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Beiträge zur Geschichte der Familie von der Osten«
Sacken. Nr. 2.
Leichenrede auf den weil. Obrist - Lieutenant Bern-
hard v. Bock. Nr. S.
Einige Bemerkungen über des Herrn Staatsrath
Kruse Ansicht von der Herkunft Runks und seiner
Waräger-Nüssen, von Johannes van der Smis-
sen. Nr. 6.
Einiges über die Herkunft Nuriks und über den
Rofengau, in Beziehung auf den vorhergehenden
Aufsatz. Von Prof. Dl . Kruse. Nr. Hl.
Johann Ernst v. Sichert, Colleg. - Assessor und Leh-
rer-Inspector an der deutschen Kreisfchule zu Reval.
Nr. 10. Von Th. v. Wt l l igerod.
Notizen aus dem Kirchenbuche zu Karusen. Nr. 40.
Brand der Aauskeschen lettischen Kirche ..zur hei-
ligen Dreifaltigkeit" im Jahre 4733. Von I . H.
Woldemar. Nr. 42.
Ueber alte Kirchen und andere bemerkenswerthe
Bauwerke in Livland. Nr. 43 und 43.
Notizen zur Genealogie des Herzoglich Bironschen
Hauses. Nr. 43.
Nachruf an N. H. Npdenius von einem seiner frü-
hern College». Nr. 47.
Beitrag zur Geschichte des Criminalrechts. Nr. 47.
Ueber einige Quellen einer Geschichte PiltenS. Nr. 48.
Einige Worte über die geschichtliche Entwickelung
und Verwirklichung der Idee des geistlichen Nitter-
thums. Nr. 49—2l. Von E. B.
Ueber den livländischen auswärtigen Handel. Von
HlgF. ^ur. Waradinow. Nr. 22, 24, 23.
Letzte Reise unseres verehrten Schmalz ins Heimath-
land und — in den Tod. Von Prof. Dr. Kruse.
Nr. 23.
Verzeichnis der Komthure von Windau. Von Wo l -
demar. Nr. 24.
Die Kirche zu Zohden in Curland. Von Wolde-
mar. Nr. 26.
Pergament-Urkunden aus der Kedderschen Briessade,
betreffend das Recht der Prediger in Esthland, Land-
güter daselbst eigenthümlich zu erwerben und auf
ihre Nachkommen zu vererben. Nr. 23.
Beitrag zur Geschichte des Kriegsjahres 48l2.
Nr. 2v.
Die Ahne der Revalschen Prediger seit dem Iabre
4836. Nr. 29. Mtgetheilt von E. I . ^
21. Die Grundsteinlegung des Schlosses Ruhenthal in
Curland im I . 4736. Nr. 29.
22. Reihenfolge der Hauptmänner von Doblehn. Nr. 29.
Von Woldemar.
23. Erinnerung an den verstorbenen Kreisarzt zu Walk,
Dr. meä. Heubel. Nr. 30.
24. Ueber die Städte in den Ostsee-Provinzen. Nr. 34.
23. Rückblick auf die Lebens schicksale des Obristen A.
L. v. Reutz. Nr. 32.
26. Eyne Christlike Cortte Ordinantie oucr dat Iunck-
frawen Kloster. Nr. 33.
27. Eine Anecdote aus älterer Zeit. Nr. 34.
28. Vier Schreiben Kaiser Marimilian's I I . an den Rath
zu Reval. Nr. 38.
29. Notizen aus einem alten Kirchenbuche in Curland.
Nr. 39.
30. Orsaken vnd bedenken des Menisterii alhir tho Reuel,
Worumme man de koste edder hochtvde des sondages
vp den Mibdach na dem olden nicht mehr holden,
besondern densulm'gen vp evnen andern gelegenen dach
tho holdende billich vorordenen soll. Nr. 39.
31. Nachruf an Mortimer. Von Krümmer. Nr. 4». 42.
32. Criminalistische Miscellaneen. Nr. 43. 46.
33. Zur Geschichte der Familie von der Brücken genannt
Fock. Nr. 43. Mitgeth. von Woldemar.
34. Wie Ollew die Kirche in Reval baute. Esthnische
Volkösage. Von F. K. Nr. 43.
33. Das celebrirte zweite Jubel-Fest (der Augsburgschen
Confesston) zu Mitau. Nr. 46.
36. Verzeichniß einiger in der curland. Adels Matrikel oder
Ritterbank vom I . 4843 nicht aufgenommenen adeligen
Geschlechter, die aber in frühern Zeiten in Curland
besitzlich gewesen oder hier Aemter und Würden be-
kleidet haben. Nr. 47. Von Woldemar.
37. Meine Erlebnisse während der Cholera im Gouver-
nement Pensa. Von Wangenheim v. Qua len .
Nr. 49.
38. Covie einer im curland. Museo befindlichen alten Ab-
schrift, oder, was nicht ganz unwahrscheinlich ist —
des Originals „Wahrhafter Abriß derer E- v. Vande-
mer und C. W. v. Bandemer u. s. w. Beil. z. Nr.
49 Sp. 4163.
I I . Geographisches und Statistisches.
4. Warum gerathen unsere kleinen Landstädte in Verfall.
Nr. 4.
2. Beleuchtung des Aufsatzes „Ueber den Verfall der




















den Ostsee, Gouvernements, und Vorschläge zu deren
Wiederbelebung" im Inlande 4846. Nr. 48. Nr. 2.
Bemerkungen über diese Beleuchtung. Nr. 3. ,
Activa und Passiva der Ostsee-Provinzen. Nr. 8.
Fortsetzung der Idee über die Verbesserung der Bauer«
Verhältnisse in den Ostsee-Provinzen. Von Wangen-
heim v. Q u a l e n . Nr. 4.
Beleuchtung dieses Aufsatzes, in Beziehung auf die
Trunksucht der Letten, wie solche sich in Curland nach
Aufhebung der Leibeigenschaft geäußert. Von E. v.
RechenbergeL in ten. Nr. 46.
Uebcr das Branntweinirinken der Letten in Curland,
mit Beziehung auf beide Aufsätze. Nr. 36.
Ueber sociales Leben vor und nach Errichtung des
Creditsvftems in Curland. Von E. v. Nechenberg-
L in ten . Nr. 7.
Beschreibung einer Reise von Riga nach dem Gute
Hinzcnberg, von E. W. Ulpvccht. Nr. 8 u. 9.
Statistische Uebersicht über die außergewöhnlichen, mehr
oder minder bemerkenswerthen Vorfälle im Gouvern.
Csthland für das I . 4846. Nr. 8.
Ueber die Kartoffelfäule. Von Dr. Dercks. Nr. 4.
Ueber die Kartoffelkrankheit in Esthland im I . 4846.
Nr. 9 u. 40.
Uebcr die Annahme, daß Pilze die Ursache des Uebels
der Karloffelkrankheit seien, und die Vorschläge, die<
selben durch Veizmittel zu entfernen. Nr. 37.
Bemerkungen über dieKartoffelkranlheit, von Z i g r a .
Nr. 43.
Ueber Leichenbegängnisse in Windau. Nr. 12.
C'efahr eines Sceangrisscs auf unsere Ostsee-Provinzen.
Nr. l3 .
Nachträgliches über die Sclburgsche Prediger-Wittwcn-
und Waisen-Casse (es. Inland 184« Nr. 38 u. 43.)
Nr. 14.
Nachtrag zu dem Aufsatz „Ueber alte Gräber u. Al-
lerlhümcr in Polnisch-Livland", im Inlande 1846 Nr.
42 u. 43, von A. B r a n d t . Nr. l7 .
Aus dem Protocolle der Gcncral-Versammlung der
Goldingenschen landwirthschaftl. Gesellschaft v. 7. Mai
4847 (die Ablösung der Frohne durch Verpachtung der
Vaucrhöfe). Nr. 27. Secretair Gün the r .
Entwicklung des Pachtfystems in Curland. Nr. 30.
Uebcr die Decimal- oder sog. Brücken.Waagen, deren
Gebrauch und vorthcilhafte Anwendung. Nr. 27.
Ucbcrsicht der im I . 4846 vom livländ. Hofg<richte
verurtheilten Angeschuldigten u. Verbrecher. Nr. 27.
Ueber das Armenwesen, mit besonderer Beziehung auf
die Verhältnisse Dorpats. Nr. 28. 29.
Zwcifelbafte Naturerscheinungen. Nr. 29.
Ucbcrsicht des Gefängnißwesens in Curland von
4820-43. Nr. 5 l .
Verzeichm'ß der in den Ostsceprovinzen bestehenden
gelehrten und gemeinnützigen Gesellschaften. Nr. 33.
Finnland, das Nachbarland. Nr. 34, 33. Nachtrag
dazu: Steigt das Land oder sinkt das Meer. Nr. 37.
Moritz v. EngelhardlS Reise in Finnland. Nr. 40, 48.
Landwirlhschafllichcr Jahresbericht für 4846, aus der
Umgegend von Mitau. Nr. 42, 43.
29.^ Der See Eim. Von H. N. Nr. 43.
30.IHapsal. Nr. 44.
34.'lDas Wort „Oden" in einigen esthländischen Ortsna-
A men. Nr. 46. Von H. N.
32. Uebcrsicht der Aerndten an Getreide und anderen Ce-
rcalien im I . 4847. Nr. 32.
Hl. Literarisches und Artistisches.
4. Literarische Anzeigen:
A) Der Brodkorb. Dorpat 4846. Angez. von —a—o.
in Nr. 3.
d) Die Rechtsverhältnisse der Ausländer in Rußland.
Von F. Witte. Angez. in Nr. 20.
o) Vourquin, Leitfaden für den Unterricht im Rechnen
in Elementar- und Kreisschulen. Angez. v. Kä.
ve r l i ng . Nr. 22. Erwiderung auf diese Recen-
sion. Von Prof. Senf f . Nr. 23.
il) Meinhart, Livlands Apostel, von Ed. P ab st. Angez.
in Nr. 32, und abermals in Nr. 39.
e) Nouvel itin6rairs a 1'us«F<: lies vo^gzeurg et ä?8
8gl et llos environs. St. PelersV. 4847. Anz.
in Nr. 42.
l ) Balladen und Lieder von —r—, S—h, C. Glitsch,
A. W. v. Wittorss, C. Stern. Dorpat 4846, —
beurtheilt von O. K. in Nr. 49. 30. 34. Vergl.
Bitte an Herrn O. K. Nr. 82.
2. Die curländische Adelsmatrikel von 4843. Nr. 4.
3. Antwort auf den im Inlande 4846 Nr. 33 eingerückten
Aufsatz über den Etymologischen Theil der Russischen
Grammatik von Nikolitsch. Von N iko l i t sch . Nr. 2.
4. Uebcr diese Antwort. Von Paw lowsky . Nr. 3.
3. Ueber das Theater in Mi tau , von Mar E r l a n g er.
Nr. 19.
6. Anfrage betreffend Ernst Hennig's Curländische Samm-
lungen. Nr. 23.
7. Ein Paar Bemerkungen, eine eigentliche Kleinigkeit,
und nur für den freundlichen Leser, welcher es mit
Kleinigkeiten nicht zu genau nimmt. Nr. 26.
8. An tie Ncdaction des Inlandes. (Erwiderung auf
eine in Nr. 22 sp . 479 enthaltene kurze Anzeige von
Dr. Girgensohns Schrift: Die Schwcfclwasserquellen
zu Kcmmern). Von l)r. G- G i r g e n f o h n . Nr. 27.
9. Plan zu einem vollständigen Adreßbuch für Curland.
Nr. 33.
40. Vcrzeichniß der in den Ostsceproviuzen erscheinenden
Zeitungen und Journale. Nr. 38.
IV. Gemeinnütziges.
4. Mittel gegen Kohlcndunst. Nr. 4.
2. Espenholz zur Vertreibung des Nauchgeruchs. Nr. 44.
3. Empfehlung eines erprobten Mittels gegen Frühjahrs-
froste. Das.
4. I n welchem Sinne ist das Barometer ein Wetterpro-
phet? Nr. 47.
3. Mittel gegen Wanzen. Nr. 37.
V. Miscel len.
4. Acrztlichcs Attestat. Nr. 4.
e i l a g e n
für Original-Beiträge zur Literatur der Ostsee-Provinzen.
Heinrich Bl indner.
4. Neck und die Mutter. Beil. z. Nr. 4 Sp. 20.
2. Das Pflegekind der Nögutaja. Beil. z. Nr. 44
Sp. 303.
4830.3. Meister Plettenberg auf Schloß Zabeln.
Beil. z. Nr. 47 Sp. 384.
4. Der Graf von Bogen. 4363. Beil. zu Nr. 23
Sp. 303.
IV
6. Des Gemordeten Fluch. 422!. Beil. z. Nr. 26
Sp. 883.
5. Des Comthurs Haupt. 1243. Beil. zu Nr. 32
Sp. 709.
?. Der Fahnenträger Conrad Schwarz 1301. Beil.
z. Nr. HZ Sp. 1034.
8. Pedo's Vrautbewerbnng. Esthnische Volksidylle.
Beil. z. Nr. 43 Sp. 1162.
Robert Falck.
4. Ein Schwarzenhäupterstreich. Beil. z. Nr. 23 Sp.
807.
K. F lemming.
1. Der Traum. Beil. zu Nr. I Sp. 23.
2. Die Ruhe u. die Hast. Beil. z. Nr. 23 Sp. 813.
F. Die christliche Kirche. Vier Sonnette. Beil z. Nr.
43 Sp. 1033.
Car l Francke.
1. Abschied. Beil. zu Nr. 4 Sp. 81.
2. Flug der Zeit. Beil. zu Nr. 6 Sp. 429.
F. He ie l l .
1. Zwei Gräber. Beil. z. Nr. 45 Sp. 1078.
I . Jacob.
1. Zeus und der Faun. Beil. zu Nr. 48 Sp. 1079.
2. Der Hirt. Das. Sp. 1080.
Fräulein Carol ine Köler in Dresden.
1. Die Monate. Beil. z. Nr. 1 Sp. 17.
Rudolph Kulemann.
1. Rosen und Rosmarin. Beil. z. Nr. 32 Sp. 712.
2. Ach, lebt' er nur. Das.
Oskar Kienitz.
1. Des Mauren letzter Seufzer. Beil. zu Nr. 17
Sp. 384.
2. Thürmer u. Hirtenknabe. Beil. z. Nr. 20 Sp. 454.
R. Fre iherr Mengden.
1. Frühlingsbilderchen. Beil. z. Nr. 23 Sp. 608.
2. Der Namenstag. Häusliches Festspiel in einer
Scene. Beil. zu Nr. 40 Sp. 872.
3. Der Frauenverein. Beil. z. Nr. 43 Sp. 1037.
H. Blätterrauschen. Das. Sp. 1038.
8. Der „Darstellungen und Charakteristiken aus mei-
nem Leben " dritter und letzter Theil. Das.
6. Allgemeine Vüchernachrede. Das.
H. Neus.
1. Der Ehescheue. Beil. zu Nr. 9 Sp. 194.
2. Nachgefühl. Das. Sp. 198.
3. Unser Verkehr. Beil. z. Nr. 20 Sp. 483.
4. Dichterlos. Das. Sp. 486.
8. Esthnische Volksmährchen. Beil. zu Nr. 14 Sp.
307, 310, z. Nr. 28 Sp. 63«, z. Nr. 43 Sp. 1039.
Oberlehrer Ed. Pabst.
1. Herr Walter v. Plettenberg. Beil. z. Nr. 9 Sp.
193.
2. Liebesblümlein. Beil. z. Nr. 11 Sp. 234.
A. E. Rösch.
1. Nachruf dem Fräulein v. Marra bei ihrem Scheiden
aus Riga. Beil. z. Nr. 13 Sp. 281.
2. Dichterwerth. Das.
3. Der Frühling. Beil. z. Nr. 23 Sp. 811.
4. Die Schlummernde. Beil. z. Nr. 28 Sp. 631.
N. Gra f Rehbinder in Reval. s. noch Sp. 388.
1. Schwanengefaug. Beil. z. Nr. 1 Sp. 22.
2. Der Jahrmarkt. Skizze. Beil. z. Nr. 9 Sp. 193.
3. Zuflucht. Beil. z. Nr. 17 Sp. 386.
H. Seemanns fernes Liebchen. Beil. zu Nr. 20 Sv
434. ^'
8. Nirenruf. Beil. zu Nr. 23 Sp. 812.
6. Der Krat. Esthn. Sage. Das. Sp. 816.
7. Meinen Jugendfreunden. Beil. z. Nr. 28 Sp. 630.
8.. An Ernst. Beil. z. Nr. 32 Sp. 7 l l .
9. Die. Gräsin von Rochepierre. Original-Lustspiel.
Beil. z. Nr. 38 Sp. 823.
10. Der Versucher. Beil. z. Nr. 40 Sp. 869.
F. v. Rutenberg<
1. Bei Lesung des Il ias des Homers. Beil. zu Nr.
4 Sp. 8 l .
2. Blumenkranz auf das Mozart-Denkmal. Beil. zu
Nr. 11 Sp. 233.
3. Curland. Beil. zu Nr. 20 Sp. 449.
4. Feier der Natur. Ein Idyl l . Beil. z. Nr. 28 Sp.
623.
8. Die Künste des Südens. Beil. z. Nr. 38 Sp. 821.
6. Der Glaube. Beil. zu Nr. 43 Sp. 1036.
7. Bei dem Anblick des Sternenhimmels. Beil. z. Nr.
49 Sp. 1161.
Johannes van der Smissen.
1. Einige Gedichte Nuncbergs, aus dem Schwedischen
übersetzt. Beil. zu Nr. 26 Sp. 386 und Beil. zu
Nr. 28 Sp. 626.
Oberlehrer Thrämer.
Ueber die Anordnung des Inhaltes von Liederheften auf
Grund eines- leitenden Gedankens. Beil. zu Nr.
43 Sp. 1075.
Car l S te rn .
1. Frage und Antwort. Beil. zu Nr. 1 Sp. 23.
2. I m fremden Lande. Das. Sp. 24.
Domschullehrer Ed. Weber in Neval.
1. Die Trennung. Beil. zu Nr. 1 Sp. 19.
2. An ein Vlättchen Immergrün vom fernen Grabe
meiner Eltern. Beil. zu Nr. 13 Sp. 282.
3. Der verborgene Schatz. Beil. zu Nr. 20 Sft. 43 l .
4. Am Grabe eines Kindes. Beil. z. Nr. 23 Sp. 311.
8. Das Gewissen. Das.
6. Margaretha's Geist. Beil. z. Nr. 26 Sp. 628.
7. Ein Lied, nach dem Englischen des Gap. Das.
V o n Nttgeuannten.
Zur Feier des goldenen Hochzeitsfestes in Paplacken am
30. Januar 1847, Beil. z. Nr. 11 Sp. 256.
Präliminarien zur Aufführung des Requiem in N. Eine
Sage. Beil. z. Nr. 1? Sp. 383.
Etwas über die betäubende und berauschende Wirkung des
Aethers. Beil. z. Nr. 23 Sp. 314.
Der goldene Nabe. Eine Fischelsage. Assern.
Auf dem Dom. Beil. zu Nr. 40 Sp. 869.
Livländtsche Briefe von Th. V. Bruchstücke aus denselben.
Beil. zu Nr. 38 Sft. 634.
Livlands Dichter in den zehn letzten Jahren. Bell. z. Nr.
4 Sp. 82.
Nachlese unter den livl. Dichtern des letzten Decenniums.
Beil. zu Nr. 13 Sp. 283.
Bemerkungen dazu von N. Graf Nehbinder. Beil. z. Nr.
17 Sp. 388.
Relation über das in Neval am 13. Jan. vom Pianisten
Aug. Mahler gegebene Abschieds-Concert. Beil. z. Nr.
6 Sp. 129.
Revalsche Theaterschau. Beil. z. Nr. 6 Sp. 131.
Theater in Mitau. Qm'rin-Müllersche Vorstellungen. Beil.
zu Nr. 6 Sp. 132.
Fräulein v. Marra in Mitau. Beil. z. Nr. 11 Sft. 237.
Entgegnung, darauf. Beil. z. Nr. 14 Sp. 310.
Kritischer Dialog. Beil. z. Nr. 13 Sp. 283.
Mitau, im Heumonath. Beil. z. Nr. 32 Sp. 713.
Beilagen für pädagogische Aufsätze und
Nachrichten.
(Das Inhalts - Verzeichniß bereits mit der letzten Beilage
des Jahrganges 1847 versandt.)
Gorresponden?-Artikel, Nepertormm der Nageschronik ^c.
Ostsee-Provinzen, alle
drei oder zwei derselben.
9, 12, 39, »67. Beförderung der
Corresponbenz.
I I , 5 l , 123. Termin z. Umwech-
ftlung fremder und polnischer
Münzen.
3«. Hülf-Landessteuer.
37. Anwendung des 2. Buchs d.
15. Bandes d. Swod.
74. Grafen- und Fürstentitel.
IN3, 796. Auswart. Handel.
I24>> Geheiligte und geweihte
Sachen.





209. Strusen - Assecuranz - Com-
paqnie.
211, 296, 374, 378, I22l . See-
u. FlußschifffahrtS-Assecuranz-
Gesells.




296. Gesetzwidriger Transport u.
Verkauf von GeNankeu.
324. Einfuhr von Arak, Rum u.
französ. Branntwein.
418, 579. Lettische Kirche in St.
Petersburg,
444. Krepoststcuer bei Bauern.
445. Chaussee von Mitau bis zur
Swehte.
48l . Nicht vollwichtige Goldmünze
und abgeriebene Silbermünze.




in St . Petersburg.
564, 847, 1028. Umwechselung d.
Bant-Assign. und Depositen-
Scheine.
579. Kirchenbau in Luhin.
«03. Disconto dei Wechseln.
«17. Verzeichniß d. Fest- u- Feier-
tage.
619, 1053. Passe für Kausieute
und Bürger.




725. Etat der Kreisrenteien.
726. Benennungen der Consisto-
rien.
743. Translateure bei denselben.
815. ,Nekrutenaushcbung.
807. Frcie Ackerbaliern und freie
Leute.
818. Pedoroshnen für Privatper-
sonen.
1027. Ausland. Gesellen, Arbei-
ter « .
Pferdezucht.
«. Iagdlust und Iagdgeschick-
Ilchkeit.
1068. Feuer-Assecur.-Compagnie.
1092. Lieferung von Proviant in
Säcken.
1135. Detail-Verkauf giftiger u.
strengwirkender Substanzen.
1136. Tranksteuer-Ordnung.
1137. Anzeige d. Hamburger und
Bremer Assecur.-Comp.
1138. Gesuche der Ausländer.
1138. Gesuche und Schriften aus
and. Gouvcrn.
I I40. Vergiftungen durch d. Ge-
nuß gesalzener Fische.
I I93. Lumpenzucker.
1193. Sessionstage d. Behörden.
1221. Schiffe auf russ. Schiffs-
werften v. russ. Unterthanen.






I I , 72, 73, 160, 162, 212, 296,
399, 401, 442, 443, 466,
530, 619, 661, 673, 676,
726, 767. 785, 7!19, 1009,
1013, 1066. Außerordentliche
Vorfälle.
1 l , 73, 786, 798, 1013. Kartof-
felkrantheit.
35, 530, 563, 602, 620. Chaussee.
35, 123, 210, 295, 416, 499,
1011, 1089. Residir. Land-
räthe.
47. Kirchliche Feier d. Kronsfeste.
49,617. Glieder der Vaucrgcrichte
aus d.Zahl d. Rechtgläubigen.
71, 146. Hofgericht.
71. Collecte f. d. Past. Pundani.
97, 1222. Binnen-Schifffahrt.
145. Abgaben der Städte.
161. Landcsabgaben.
208, 603, 6!6^ 661. Cwil-Gou-
verneur-
212. Pferdezucht.
255. Corrcspondcnz d. Behörden.




400, 766, 884. Landtage.
864, 811, 1026. Landtagswahlcn.
401, 644, 1050, 1223. Privile-
gien-Erthcilungcn.
401. Verein z. Versicherung gegen
Hagelschaden.




617, 1051. Reglement einer Ge-
schäftsordnung für d. Kirch-
spielsgerichte.




783. Geistliche Schule f. Recht-
gläubige, in Riga.
797. Verkauf v. Lebensmitteln u.
Getranken, dessen Beaufsich-
tigung von Seiten d. Medl-
cinal-Polizli.
798. Zur rechtgläubigen Kirche
gehörige Bauern.
798. ««verpaßte Leute in den
Städten.
799. Bekanntmachung d. Medici-
nal-Verwaicung in Betreff d.
Cholera.
l l i l l . Vormundschllfts-Verschläge.
10 l l . Fiscals-Gehülfen für die
Bauerbehörden.
1027. Parrochial - Scheine.
1028. isrrdit-Verein.
1028, 1051. Anschuldigungen und




1221. Eisenbahn von Riga nach
Dünaburg.
1223. Blätter f. Stadt u. Land.
Niga.
7, 35, 48,341, 373,601, 603, 765,
783, 1179. Feierlichkeiten.
71, 72, 185, 210, 255, 274, 295,
339, 340, 372, 3?3, 374, 440,
441,442,465, 499,527, 529,
616, 741, 7^2, 1014, 1026,
1067, U l i , 1157, 1219.
Handel und Schifffahrt.
7, 47, 69, 123, i43, 159, 207,
225, 253, 273, 293, 321,
371, 399, 416, 439, 440,
463, 465, 479, 499, 527,
563, 575, 601 ,615 , 643,
673, 701, 723, 739, 765,
795, 813, 845, 881, 886,
IU49, 1089, 1109. Handcls-
derichte.
9, 71, 97, 123, 254, 741, 1066,
1092. Concerte, Adendun ter-
haltungcn.
465, 532, 741, 1050. Theater.
9. Agenturen, cl. noch die einzel-
nen Assrcuranz-Gesellsch.
35, 186. Pychlaus Dampfbaum-
wollenspinnerei.
36, 121. Große Gilde.
122. Kleine Gilbe.
121, 122, 253, 846. Gildewahlen.
48. Börsen - Ordnung.
47,816,861,884. stadt. Behörden.
1025. Acmterbesetzung.
48, 296, 1133, 1223. Consuln in
Riga.
72, 1050, 1067. Diebstähle.
123, 1090. Reisen d. Bischofs.
146, 159. Bibel-Gesellschaft.
160, 339, 341, 400, 416, 442,
577, 604. 617, 661 , 702,
741, 1067. Dampfschiffe von
und nach Riga.
160, 616, 785. Industrie-Aus-
stellung.
185, 373, 883. Umgebung Riga's.
186. Verzeichniß o. Kaufleute.
208, 209, I I57. Börsen« Com ite.
208. Fölkersahms Abgang.




227, 50U, 618, 1067. Waaren-
Preise.
227, 200, 616, 1067. Course der
Pfandbriefe.
255, 1137. Lenz's Vorträge.
273, 413, 602 Allg. Immobiliar-
Steucr.
273. Lorenz's Pokal aus d Zweigen
b. Friedensulme.
274. Subscriptlon f. Ir land.
275. Frostncbel.
295, 1221. Gesells. der Euphonie.
295,1109,1100. Gesellschaft der
Ressource.
295. Strusen, cf nach Livland,
Binnenschifffcchrt.
295, 322, 339, 1180. Eisgang.
296, 564. Diligence nach Mitau.
319. Gcn.-Gouv. Golowin, 50 I .
im Militairdicmste.




374. Fest d. Thüringer.
374,1066,1179, Düna-Floßbrücke.
374. Gewerbe-Verein.
400, 416, 441, 603, 883. Reisen
d. Gen.-Gouvern.
883, 1066. Reisen des Civil-Gou-
verneurs.
415. Uexkull v. Gyloenband's 50-
jähr. Amts-Iubiläum.
416, «03, 673, 702, 724, 864.
Angereiste u. Durchreisende.
416. Wein- u- Branntweinhanb-
lungcn.
417. Tabacks-Fabrikcn.




230. Verein z. Unterstützung hülfs-
dcdürftiger Jungfrauen.
530, 703. WoUmarkt.
























783. Kommissionen f. Revision d.
Stadtangelegenheiten.
785. Städtisches Budget s. 1847.




863, 1091.1191. Büngners Beer-
digung.




884. Anstalt f. verwahrloste Kind«
z. Pleskodahl.
884. Real-Vlasse d. Kreisschule.












1067, »090. Freifchule f. Töchter
unbemittelter Eltern.
1092. Schiffsbau.
1110, 1153. SchirrenS Amts-Iu-
diläum.




1179. Beerdigung der Generalin
Manderstiern.
1220. Frisch'« Amts-Jubiläum.
1222. Eintritt d. Schmiedehand-
werker in das Schmiede-Amt.
D o r p a t .
10. Bessräbniß-Cassc.
10°, 10^7, l05 l . Barclay deTollys
Monument.
10. Geborene, Gestorbene ic.
48, 72, 97, 145. 275, 34 l , 376,
466,1153. Loncerte u.Abend-
Unterhaltungen.
49, 8 N . Hülfs-Verein.
72, 98. Mcss .^
145, 160. Et . Marien-Kirche.




564. Reise des Kurators.
564. Dom-Ruine.
578. Literarische Bestrebungen.
018, 797. Bibel-Gesellschaft, B i -
belfest.
661. Stremme's Waldwolle.
57s, L(tt, 674, 8 3 l , 849, ,050.
Bulgarins livlä»>d.' Briefe.
725. Gerücht über Pirogows Tod.
725. Kartoffclkrankhcit.
742. Anglrriste u. Durchreisende.





1027. Anwesenheit d. Civil-Gou-
verneurs.
I l58. Dampfschiff Juliane Cle-
mentine.
Notizen aus den Kirchenbüchern,
zum Schlüsse jeder Nummer.
P e r n a u .
19. Narnkes Amts-Iubiläum.
44. Härders goldene Hochzeit.
16 l . Accise.
212,644. Verein d. Armenfreunde.
401. Eisgang.
725. Stadt-Cassa-Geldmarken.
816. Schifffahrt und Handel.
1138. Verein z. Unterstützung s.
Wittwen und Waisen.
W e r r o -
11, 36, 232. Krümmer's Schul,
anstatt.
















W o l m a r
146. Kreisschul-Gebäude.
579. Erziehungsanstalt f. Kinder
verarmter Deutschen.
725. Kartoffelkrankyeit.
W a l k -




676. Fräulein Holländer «.Holst,
ertrunken.
Nrensburg.
124. HülfkgeseUschaft der Land»
wirthschaft.
443. Schifffahrt und Handel.
















146, 296. Bourquins Privat-Er-
ziehungsanstalt.




619, 706, 743, 617. Dudbeln.
817. Bu l l en .





11. Morst- und Wilsenbauschule.
12, 74, 162, 164, 187, 258, 297,
293, 299, 377, 402, 484,
501, 582, 645, 662, 677,
704, 728, 886, 1014, 1026,
1053, »054, 1069, 1093.
1224. Außerordentl.Vorfälle.
12, 101, 1092. Bibel-Gesell-
schaft.
74,727,1014. Kartoffelkrankheit.
12, 101. Verbreitung der Bibel.
147. Abgaben d. Städte.
188. Besichtigung des eingetrie-
benen Viehes.
258, 324, 341, 1181. Landtage.
258. Merinoschaafzucht.
298. Geborene, Gestorbene « .
483. Civil-Gouverneur.
501, 619. Stand d. Getreides.
662. Viehseuchen.
800 Transport der Arrestanten.




1224. Bote u. kleine Fahrzeuge.
N e v a l
11. Ablösen d. Neujahrs-Visiten-
Karten.
12, 377. Bettelei. '
36. Verzeichniß o. Kaufleute.
50, 73, 125, 126, 163, 187, 275,
468, 483, 604, 645, 1053.
Theater.
50, 73, 162, 275, 324, 341, 376,
482, 604, 605, 645, 727,
1053, I I38 , 1158. Eoncerle
und Abendunterhaltungen.
73. Baers Anwesenheit.
74. St . Olai-Kirche.
74, 275, 645. Oberpastor Gir-
gensohn.




126, 324, 402, 443. Handel und
Schifffa.,'rt.
126, 377, 468, 483, 645, 677,
727. Catharinenthal u.Babe-
Saison.
146, 377, 1093. Frauen-Verein.
162. Tanzmeistcr aus Paris.




258. Bazar im Schlosse z. wohl-
thätigcn Zwecken.
258. Rctwngshaus für verwahr-
loste Kinder.
297. Lulher-Waiscnhaus.
324. 443, 727, l0I3. Witterung.
34l, 468. Nicolai-Kirche.
363. Pension für G. Ivcrsen.
377. Diebstähle.
377. Blumenverloesung.
402, 468. Dampfschiffe von und
nach Reval.
443. Durussow'ö 50jähr. Dienst-
judüäum.




482. Hciligenbild an d. Lehmpforte.
482. Cathol. Kirche, Geschenk d.
Königs v. Bayern für dies.
483. Polizeimeister.
483, 565. Commission z. Ermit-









677. Neupert's und Schenfelt's
Daguerrotyp.
677. Antheil an d. Zolleinkünften.
742. Martinsen'sWindsägemühle.













10!, 325, 341, 403. Schiffe.
403. S u r r u p .
Pastorat S t . Mat th iae-
743, 887. Amtsjubilaum d. Orts-
prtdigers.
I n s e l Dago.





14. Freidörfer kurische Könige.
14. Histor.:statlst..-topographisch.
Handbuch d. Gouv. Curland.
14. Colltcre für Pastor Pundani.
50. 75, 103, 127, l65, 166, 183,
190, 229, 2 6 l , 262, 299.
30 l , 378, 4 0 ^ 4 1 8 . 445,
533, 565, 678, 730, 745,
767, 768, 769, 786, 602,
680, 688, 889, >0I4, 1029,
1030, 1054, 1070. I 07 l .
1033, I I 4 1 , 1225, 122(i.
Außerordcntl. Vorfälle.
52, 818. Ehescheidungssachen.
74. Fürsten- und Grafcnlitel.













445. Malerische Ansichten von
Curland.
26 l , 300, 445 ChauUc.
486, 744. Stand d. Getreides.





800. Statuten der Thicrschau zu
Goldingen.
801. Bauerberederei, Vor- und
Aufkäufer«!.
618, 266, 1030. Aerndte.




, < , 126. Rittersaal,
«5. Mitausche Zeitung.
I g . Sendschreiben d. ehemal, hies.
Prediger« Bahder an d. hles.
Gemeinde.
2 l , 229, 501, 786. Doblenscher
Wlg.
261, 300. Chaussee statt desselben.
5 i , 165, 259, 445. Diebstähle.
21. Hunstvorstellungen.
74. O. Trost'» Buch-u. Antiquar-
Handlung.













213. Geborene, Gestorbene u. f. w.
223, 261. Wichmann'ö Amts-Iu-
diläum. ,
259. Versuch mit Schwefeläther.
26l . Vermessung des Stadtgebiets.
276. Kupferschmiedeamt.
276. Verein f. Gartencultur.
322. Eisgang.
341, 501. Theater.
444. Hauptmann v. d. Roop.







786. Raubmord auf Kupfershöf-
chen.





887. Verein z. Versorgung hulfs-





1093. Wünsch's Stipendien « .
1093. Roitmann « . Anfall auf
Stieglitz.





148, »67, 342, 403. Schifffahrt.
166, 532. 705, 786, 800. Städti-
sche Bank.




300, 582, 767. Hafen.
I00. Witte-Huecksches Waisen-
haus.
242, I I40, I I 4 I . Witterung.
486,532,786. Höhere Kreisjchule.




232, 705. Feuer - Versicherungö,
Verein.
233. Stadtkämmerei.
«602. Feier d. Geburtöfesttö Sr .
Maj . des Kaisers.
744, 787. Spar-Casse.
745, 786, 1140. Aernbte.
767. 763. Feuersbrunst.









W l n d a u
52, 230, 300, 342.343, 418, 620,
705, 787, 801. 887, 1070,
N i l , 1159,1224. Handel u.
Schifffahrl.
103, 230, 342, 787, 1228. Holz-
handel.
229. Versuch mit Schwefelather.
230, 342, 582, 1111. Hafen.
230, 678. Aerndten.
300. Rathhaus.
300, 378, 729. Witterung.
342. Handlungöhaus Hertzwich <k
Lomp.
342. Eisgang.




729. Messet, goldene Hochzeit.
Gold ingen.
50. Jüdin Merre.





















190. Versuch mit Schwcfeläther.
190. Merkwürdigkeiten.
Tuckum




G u t Lieven-Bersen.
706. Gemeinde-Schule.
Gu t Paplacken






209. Unternehmungen gegen die
Strandungen.
D u r b e « .









Universität« - und Schul«
chronik.
604, 1182. Univers. Dorpa t .
127, 17«, 190, 500, 534, 563,
746, I03l. Personal-Verän-
derungen.
53, 606, 621. Verzeichnisse der
Vorlesungen.
847. Technische Vorträgt.
76, 621, 1140. Zahl der Studl-
«enden.
76, 621, 1140. Promotionen.
375, 742. Festreden.
123, 256, 275 Univer>itat6kirche.
l 193. Universitär - Buchhändler.
486. Schulanstal ten über-
haupt, ck. nach pädag. Bei-
, läge, Inhatts-Vcrzeichniß.
Gymnasien:
39, 128. zu Riga.
802. zu Reval.
128, 746. zu M i t au.
128, 214, 352, 432, 868, 394,
1159. Kreisschulen.
363. Elementarschulen.
52, 127, 146,176,190, 296, 432.
Pr iva t -Uehr- und Pen-
sions-Anstalten.
432 Pr iva te rz ieher .
432. Hauslehrer .
214. Domschul« zu Riga.
486. Höhere Kreiöschule zu
Libau.
Gelehrte Gesellschafte«.
15, 150, 231, 469, 534,74«, 802,
1094,1526,1227. Kur land.
Gesellschaft f. L i te r , u.
Kunst.
55, 56, 127, 213, 30l, 325, 419,
502, 706, 787, 868, 1071,
1159. Gelehrte esthn.
Gesel lschaftzuDorpat.
76, 148, 262, 346, 767, 866,
1015, l141, 1l99, 1228.
Gesells. f. Gesch. u. A l -
ter thumstunde der Ost-
see-Provinzen zu Riga.
276. Cur länd. oconom. Ge-
sellschaft.
375, 379, 534, 563, 623, 815,
1030, 1197. N a t u r f o r -
schenderVerein z R iga .
622, 889, W92. Esthländ. l i -
terär . Gesellschaft zu
Reval .
767, 770. Let t isch- l i terär .
Gesellschaft.
Preise und Preisschriften
147. Kais, freie öcon. Gesellsch.
Pastor Büttner.
486. Demidowsche Preise —Graf
Keyserling u. Krusenstern.




I) Anstel lungen, Versetz««,
gen, Ent lassungen: 16,
»9, 56. 76, 123, 151, 167,
190, 214, 231, 263, 277,
303, 326, 347, 330, 419,
445, 486, 502, 565, 623,
647, 678, 730, 747, 769,
802, 818, 852, 368,890,
lttl6, 1031, 1054, 1071,
1092, 1143, 1133, N W ,
2) Beförderungen«. Bestä-
t igungen imRange. 39,







3) Orden. 49, 78, 152, 167,
191, 2!4, 278, 327, 380,
420, 445, 471, 487. 536,
566, 623, 647, «63, 678,
707, 73l , 747, 769, 802,
852, 863, 890, 1054, 1072,
l095.
4) Ordens-Pensionen.
5) Medai l len.
«) Ehrenzeichen.
7) Belohnungen. 39,79,104,
123, 152, 163. 190, 273,
327, 502, 647,707, 747,
890, 1143.
8) Ehrenbezeugungen.
9) Auszeichnungen. 79, 152,







16, 40, 80, 104, 125, 152, 160,
191, 2l4, 279, 303, 327,
330, 403, 446, 471, 489,
504, 536, 568, 583, 623,
648, 748, 755, 767, 802,
819,816,892, 1031, 1053,
1055, 1072, 1096, 1111,
«157, 1160, 7184, 1191,
1230.
Bibliographische Berichte
pro 1845 und 1846.
2) I n den Ostsee»Provinzen
erschienene Schr i f t en .
1846: 2l5, 278, 327.
1847: «91, 278, 303, 328, 420,
446, 487, 503, 567, 608,
648, 663, 618, 707, 731,
818, 868, 890, 1016, 1055,
1093, 1143,1159,1199,1229.
l>) Russische Journalistik:
56, 79, 104, !9 I , 217, 264,
276, 323, 403, 414, 446,
567, 583, 604, 707, 725,
732, 747, 769, 819, 852,
868. 891, 1055, 1072, 1230.
e) ImAuö lande erschienene
Schr i f ten . 40, 48s, 603,
1144, 1229.
6) Ausländische J o u r n a l i -
stik. 40, 79, 163, 216, 483,
504.




348. Kienitz's 24 Bücher d. Gesch.
Livlands.
479, 613. Girgensohn, d. Schwe-
felwasserquellen z. Kemmern.
536. Curland. landwirthsch. Ztg.
631. Baltische« Album.
834. Rieckhoff, die beiden Testa-
mente. ^ ^
1027. Lange, der Cholera Arzt.
VIII
1066. Harrthausen, über Rußland.
I I I l . Iannau's Lehrbuch für
Esthen.
N37. Httne's Beitrage z. Gesch.
ber Medicin.
1139. Kray's allgem. «ncyclopäd.
Lexicon.
Verschiedene Notizen.
13, 74. Graf Tredern.
72. Mitchells Amendement z. d.
Schiffahrts- u. Getreide-Ge-
^ setze,
296. Holtei's Liorlesungen in
Bremen.
618. Ruhl's Marmorbüste in St .
Petersburg.
679. Ring« Maschine.
1199. Ieppe's Anzeige über den
Wollmarkt.
Sch i f f fahr tS-Ver ich te : 419,
469, 502, 563, 706, 802,
889, 1071.
T a x e n d Lebensmi t te l : ^ 7 ,
771, 1231.
Anze igen , A n f r a g e n und
dergl. von Buchhändlern u. f. w.
7 l , 855. V«cl,l,ul«s!um der U
Hauptsprachen.
192, 216. Bourquin.
280. Paucker's Literatur d. Gesch.
468. Paucker, Esthlands Land-
guter :c.
608. Mitthcil. der Kaiserl. freien
öcon. Gesells. z. St. Peters-
bürg.
664. Pu'nschtls Choräle.
802. Iannau's Lehrbuch f. Esthen,
1223. Blatter f. Stadt u. Land.
584, 624, 648, 664, 680, 708,
732, 770, 768, 692, 1031,
1036, 1072, 1095, 1144,
1l69, I l84.
Anzeigen, Erklärungen ic.
in Betreff des Inlandes.
16. Abonnement, Honorar.
79, 1057. Erscheinen d. Inlandes.
151. Anonyme Aufsätze.
263. Register. ^
664. Frühere Jahrgänge d. I n l .
1153. Vorwurf Bulgarin«.
1232. Wechsel der Redaction.
Berichtigungen
40, 60, 168, 192,236. 328, 431.
447, 471, 504, 568, 732,
770,1016,1056, 1096, 1111.
I I60, 1230.
I m Namen des Generalgouvernements von kiv-, Ehst- und Kurland gestattet den Druck:(Nr. 26.) Dorpat, den 14. Februar 1849. E- G. v. Bröcker, Censor.
Dienstag, den 7. Januar. 4847.
Wöchentlich, am Dienstag
Abend, erscheint l Bogen, au-
ßerdem an Beilagen von -'/ '
oder l Bogen monatlich eine
für pädagogische Aufsätze und
Nachrichten, und alle 14 Tage
ober wenigstens monatlich,
eine andere für Original-Bei-
träge zur Literaturder Ostsee-
Provinzen. DerPränumera-
tions-Preis betragt für Dor-
pat 6,' Rbl. S. , im ganzen'
Reiche mit Zuschlag des Post: Giue Wochenschrift
für
Nitevatnr.
por tos8RbI-S. :— für die
pädagogische Beilage allein
resp. I und Iz R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. fül
dieZeile. — Man aronnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laab
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun,
gen und fammtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
Statistik und
Z w ö l f t e r h r g a « g.
3 Warum gerathell mtsere kleinen Land-
städte in Verfall?
Es ist seit geraumer Zeit eine allgemeine Klage ge-
worden, daß unsere freundlichen Landstädte von Jahr zu
Jahr au Zahl und Wohlhabendheit ihrer Bewohner ab-
nehmen. Jeder sprich! von den früheren alten, guten Zei-
ten, nicht allein der gewöhnliche Zopf, der den Bürgermäd-
chcn auf die langen Kleider treten möchte; der Kern ihrer
Bewohner, der Handwerks- und niedere Kaufmanns-Stand
wird immer armer, immer unbedeutender und erhebt an
den Bettelstab gelehnt, seine Klage. Von der bestäubten
Chronik, von den erfreulichen Bildern ehemaliger Herrlich-
keit in unseren historisch-denkwürdigen Städtchen steigt der
Vatcrlandsfreund in die Gegenwart herab und findet nur
Armuth und Elend', wo bisher Neichthnm nnd Zufrieden-
beit geherrscht hatten,, schaut umsonst in den vernachlässigten
Gassen nach einem sinnreichen, stolzen HandwertMMe um-
her, nnd wendet traurig den Gedanken den Ursachen solchen
Verfal ls zn. Viel heilige Wünsche hegt er, weit eingrei.
send er Folgen reich.
Wohlstand beruht auf Sicherheit des Erwerbes, auf
einem dcr geleisteten Arbeit entsprechenden Arbcits-Lohne;
so lange dcr Arbeiter voraussieht, daß seine Arbeit aner»
kannt werde, arbeitet er rüstig fort, ist mit seiner bürger-
lichen Stellung zufrieden, findet in ihr seinen Stolz und ge-
denkt nicht sie freiwillig zn verlassen. Wird ihm aber die
Sicherheit des Erwerbes untergraben, so sucht er die ein«
gcnomnn'nc Stellung zu verlassen, wenigstens seine Nach-
kommen aus ihr hinauszuschieben, schämt sich ihrer und
wendet alle Mittel an, den ihm selbst verächtlich geworde-
nen Siand vor den Augen Anderer zu verhüllen. Gelingt
ihm dieses Verdecken nicht, so verzweifelt er an seinen ei,
gencn Kräften, fällt der Trägheit anhcim, sucht in unerlaub-
ter Weise den quälenden Gedanken aus scmrr Seele zu
scheuchend Der Mittelstand Unserer kleinen Städte drängt
sich also in einen höheren, d. h. der Intelligenz und dem
Vermögen nach ihm überlegenen Stand, oder er zieht das
Kleid des Proletariers an. . . . ,
Während die Scholle ünmcr steißiger bebaut zu werde»
begann, bedurfte der. Landmann immer mehr eines Stan-
des, der ihm Arbeitsgerät!), Kleidung und andere Artikel,
verschasse, die seincm-Boden nicht entsprangen: Handwerker,
Kallfleulc wurden nöthig. Weil al'cr unter diesen verschie-
denen der eine dem andern die Hand leihen mußte zu ge,
genscitigein, Bestände, sammelten sie sich an bestimmten Or-
ten, — es entstanden die Städte inmitten des stachen Lan-
des, ohne Rücksicht auf besonders günstige Eommmueations-
Mittel mit einem größer« Umkreise. Diese Städte und der
Kern ihrer Bewohner waren dem Landbaner unbedingt nö-
thig, sie aber konnten nur durch den Landbauer bestehen.
Jede dieser beiden Classcn hat sich im Verlauf der Zeit
weiter entwickelt, modificirt; doch das angegebene Princip
ist stehen geblieben.
Weshalb sil^kt aber nun unser Mittelstand? Wohl mag
manchen Bürger die Sucht, seinem Stande äußerlich zu
entwachsen, zur Armuth bringen, wohl hängt an der sei-
denen Mantille drr zum Unterricht in der Astronomie eilen-
den Bürgerstochter häusig dicDcv/se künftigen Elends;
aber auch dicse selbstverschuldete, so wie die unverschuldete
Dürftigkeit hat einen weiter» Grund. Außerhalb der Städte
finden wir ihn. Die Energie, unseres Landmannes ist ge-
lähmt, er hat kcin Interesse an dem Boden, den er im
Schweiße seines Angesichts beackert, cr strebt nicht darnach
die Lage der Scinigen zu verbessern, weil cr hcimathlos
ist; or hat sich ganz einem elenden Fatalismus preisgegeben,
sucht nur für den heutigen Tag und auf z'egliche Weise Brod
für sich und seine Familie. Daher hat er auch den Tausch«
Handel in der Stadt aufgeben müssen, der ihn und den
Städter ernährte, er hat ein Vale gesagt dem Sorgen dsts
ganze Jahr über, um, wenn die Christnacht heranrückt, die
wohlbcsohlten Schlitten mit Korn, Flachs, Wolle zu beladen?
zum Vetter Birkhahn oder Luchs zu fahren, dem seine Vor-
fahren schon gute Kunden gewesen, darauf für einen Theil
des richtig eingehandelten Geldes sich mit Allem reichlich zu
versehen, was die eigene Hand im H.uise nicht schassen
konnte, auch Geschenke ^ür Weib und Kind, Knecht und
Magd zu bringen. Er sitzt trüben Blickes in smicr Hütte,
der Muth ist ihm gebrochen und der Magen ist leer. Wenn
er nur sicher wüßte, all fein Mühen um Verbesserung sei-
nes Ackers, seiner häuslichen Einrichtung könne nimmer über
den Haufen geworfen werden, er.würde nochmals seine
Kräfte aufraffen und in frischer Arbeit Gott ein Loblied
singen. Doch er vermag dem eindringenden Wahne nicht
Widerstand zu leisten. Mißtrauen ist der Erbfehler unse-
rcs Landmannes; der Grundbesitzer mag noch so gute Ver-
sprechungen machen, mag seinerseits ihn noch so sicherstellen,
der Bauer-Pächtcr wil l ihm nicht glauben. Dazu kommt
die sehr geringe Bildung unseres Freundes, die ihn nicht
über den nächsten Gedanken heraushebt, die ihn nicht ein-
sehen läßt, daß des Grundbesitzers Wohl an sein eigenes
gebunden ist. — Auch der Vauerkaufmann verdirbt in sei-
nen öden Speichern und überläßt endlich Haus und Hof
den Gläubigern. Der städtische Handwerker, der nach und
nach des Handlcr's Erwerb an sich zog, dem der Landmann
rohes Material zur Arbeit brachte und fertige Arbeit ab-
nahm, beginnt mit Haß auf seinen eigenen Stand zusehen,
der ihm nicht einmal das tägliche Vrod verleiht, er begehrt
nach etwas Anderem, nach einer imaginären Größe, will
seine Kinder nicht mehr für eine s^  undankbare Stellung
erziehen. Wie oben gesagt, sucht er also durch unverhält-
nißmäßige Lebensweise das Bild des Handwerkers zudecken,
dringt darauf, daß der Sohn ein 6oct,,8, die Tochter eine
Dame von Stande werde; schlug ihm Fortuna seine Wünsche
ab, so verläßt er den golden genannten Boden und wird
selbst gern die Geißel des Standes, aus dem sein Unver-
mögen entsprang (sog. Disponenten). Weib und Kind wollen
Vrod, Hunger und Kälte stehen an der Thür , unter sol-
chem Drange bricht nicht allein der Muth, sondern auch oft
die Nechtschassenheit.
So geht es unstrcin Mittelstände in den kleineren
Städten; der Arbeit ist wenig, sie lohnt nicht, denn die
Quelle, aus der Edelmann und Kaufmann ihr meistes Geld
bezogen, ist auch versiegt. Die Sicherheit der Stellung ist
also dem Handwerker und dem niederen Kaufmanne in den
Städten durch die Unsicherheit der bäuerlichen Stellung ge-
nommen; daher meidet er bald auf dem Plus- bald auf
dem Minus-Wege diese Stellung.
I n andern Gegenden ist es nicht immer so: man reise
nur in's benachbarte Finnland: von Jahr zu Jahr erweitern
sich die Städtchen, die Zahl der dortigen Handwerker ver-
mehrt sich immer mehr, neue Städte entstehen, wie Ivväs-
kvlä, S t . Michel, Heinola, das liebliche Nyslott breitet sich
immer weiter an den romantischen Ufern des Saima aus,
im Mittelstande herrscht dort allenthalben Freudigkeit und
Zufriedenheit; bei uns geht dieß Alles schon seit mancher
Zeit den Krebsgang. Warum aber blüht dort das Hand-
werk? Weil der Bauer sicher gestellt ist, mit Edelmann
und Kaufmann vor dem Gerichtssviegcl auf einem Vrette
steht; weil der Handwerker keine Ursache hat seinen Stand
verläugnen zu wollen, weil ein Norström freudeglänzcnden
Auges sagt, er sei eines Tischlers Sohn.
Man stelle alle Beziehungen so, daß der Handwerker
seinen Stand lieben könne, ihm treulich anhänge, nicht daß
er bloß bei ihm-verbleibe, weil er einmal nichts Anderes
versteht als den Leisten zuschlagen, und wir werden unsere
kleinen Landstädte rasch cmporblühen sehen. Dann wird
der Bürger nicht mehr den letzten Groschen in's Glas tau-
chen, Wcib und Kind daheim hungern lassen, dann wird
der Bürger wohl seine Kinder in die Schule schicken, wenn
es ihnen aber an Talenten zu wissenschaftlicher Ausbildung
fehlt, werden sie freiwillig und gern in den Stand des
Vaters zurückkehren und als gebildete Handwerker Ieder-
mann's Achtung erwerben. Doch dazu müßte die Ursache
des Verfalls unserer kleinen Städte mit der W u r z e l aus-
gerottet werden, — und das jugendliche Gcmüth schweigt
hier harrend, denn die Väter sitzen im Nathe und bester
Wille reicht schon der Erfahrung die Hand.
I I Uebor die Kartoffelfäulo.
(Von derDirlction der Goldingenschen öconom. Gesells. eingesandt.)
I n dem I . Hefte der ökonomischen Mittei lungen aus
St. Petersburg pro 4846, welches ich kürzlich erhalten habe,
finde ich auf S . 460 bis 172 eine landwirtschaftliche Le-
bensfrage der Jetztzeit, nämlich die K a r t o f f e l f ä u l e , auf
eine ganz wissenschaftliche und sehr befriedigende Weise
besprochen, in einem Aufsatze des Professors Ooebcl aus
Dorvat, der den Auszug aus einer größeren Arbeit des
Vr. Pctzholdt in Dresden enthält.
Da ich fürchte, es möchte jener interessante Aufsatz den
Herrn Mitgliedern der Geldingenschen ökonomischen Gesell-
schaft unbekannt bleiben, weil die oben genannte Zeitschrift
nur von einer sehr geringen Zahl derselben gelesen wird,
so bin ich so frei, die verehrte Direction dieser Gesellschaft
höflichst zu ersuchen, daß sie ihre Herrn Mitglieder auf die-
selbe aufmerksam machen möchte, und füge dieser Bitte ei-
nen kurzen Auszug jenes Aufsatzes, nebst einigen, hierauf
bezüglichen Erfahrungen bei.
Der Hr. Vr. Petzholdt, welcher sich im Auftrage des
Ministeriums des Innern , mit Untersuchungen über die
Kartoffelfänle beschäftigt hat, veröffentlicht kürzlich folgen-
des, als Ergebniß seiner Forschungen:
Die herrschende Kartoffelepidemie tritt ihrer äußeren
Erscheinung nach in 2 ganz verschiedenen Formen auf, und
zwar: 4) unter Bildung von S c h o r f e n an der Oberhaut
der Knollen, welche Form durch Professor Martins aus
München im I . 4842 sehr genau beschriebrn worden ist,
2) unter der Entwickelung m i ß f a r d i g e r Flecken an der
Oberfläche, die sich immer mehr ausbreiten und auch tiefer
in die Substanz der Knolle eindringen, wobei im e rs ten
Stadium die Kartoffeln noch fest bleiben, im zwei ten Sta-
dium aber die mißfarbigen Flecken sich erweichen und mit
einer stinkenden Jauche erfüllen, während im. d r i t t e n Sta-
dium, nach Verdunstung des Wassers, die Kartoffeln wieder
fest werden, aber natürlich zusammenschrumpfen und an der
Oberfläche runzlicht werden.
I n Rücksicht der Organ-Theilc, welche von der Krank,
heit ergrissen worden, so findet sich da6 Stärkemehl ganz
unversehrt, und nur die das Amvlon einschließenden Zellen-
wendungen bilden den Heerd und Sitz des Uebels. Von
dem Kraute aber geht die Krankheit nicht ans, sondern von
der Knolle.
Das Wesen der Krankheit sucht Petzholdtkeineslvcges
in der Entwickclung von Pilzen oder Monaden (welche letz-
tere er ebenfalls bei der 2. Form, in deren zweiten Sta-
dium, durch das Mikroscop entdeckt hat, dieselben aber nur
für ein Product der Krankheit und nicht, wie Andere, für
die Ursache der Krankheit hält) — sondern vielmehr in ei-
nem Vorwalten der stickstoffhaltigen Bestandteile der Pflanze,
gegen die stickstofffreien, bedingt durch einen modiffcirten
Aschengehalt, in welchem ein Mangel an Alkalien stattfin-
det. — Denn, es ist erwiesen, daß Pflanzen derselben Ar t
in ihrer chemischen Zusammensetzung von einander abwei-
chen, ic nach der Beschaffenheit des Bodens, auf welchem
sie wuchsen, oder vielmehr, je nach der Nahrung, die ihnen
geboten wmde. Ferner ist es erwiesen, daß die stickstoff-
haltigen Pflanzenbestandtheile, als der Kleber, das Pfian-
zenciweis und das Pflanzencasein lc. leichter zur Fäulniß
disvoniren, wie die stickstofffreien, als Stärkemehl, Guirme,
Zucker, Holzfaser :c. — Durch Licbig, und andere Chemi-
ker ist schon früher die Entdeckung gemacht, daß die ge-
nannten stickstoffhaltigen Bestandtheilc ihre Bildung der An-
wesenheit des Ammoniakos in der Pflanze verdanken, wäh-
rend die stickstofffreien Pflanzenbestandthcile an das Dasein
der firen Alkalien und der alkalischen Erden gebunden sind.
M i t dem Ammoniak wird aber in einem proportionalen
Verhältm'ß Phosphorsäure aufgenommen, mit den Alkalien
dagegen eine proportionale Menge von Schwefelsäure nnd
Chlor.- Nun aber haben die chemischen Analysen, nicht
blos von Petzholdt, sondern, nach Goebel, auch von den
ersten deutschen, französischen und englischen Chemikern, her-
ausgestellt, daß die kranken Kartoffeln mehr Phosphorsäure,
namentlich phosphorsaure Magnesia, u. weniger Schwefel-
säure und Chlor enthalten, als die gesunden Kartoffeln.
Aus diesem Ueberwiegen der Phosphorsäure läßt sich aus
den eben angeführten Gründen schließen, daß in den kran-
ken Kartoffeln auch mehr Ammoniak und stickstoffhaltige
Pflanzenbestandtheile vorkommen muffen. Nun könnte man
wohl fragen, warum Petzholdt sich nicht ganz direct davon
überzeugte, ob die stickstoffhaltigen Pflanzcnbestandtheile in
den kranken Kartoffeln überwiegen, und sich damit begnügte,
aus bekannten Erfahrungen darauf zu schließen, hieranfläßt
sich antworten, daß mit dem Erkranken der Kartoffeln auch
gleich die- Zersetzung u. Zerstörung der stickstoffhaltigen Vestand-
theilc beginnt, wodurch eine, auf die quantitative Untersu-
chung derselben, eingeleitete chemische Analyse zu keinem
richtigen Resultate führen würde.
Um die W i e d e r k e h r der Kartoffelfäulc zu verhüten,
warnt unser Autor vor der Anwendung des animalischen
Düngers, in welchem ja Phosphorsäure und Ammoniak
vorherrschen, sondern räth vielmehr diese Frucht in der
Feldrotation entfernt von einer animalischen Düngung zu
stellen, und dem an Alkalien verarmten Boden durch Dün-
gung mit Kalk, Gvps oder Asche zu Hülfe zu kommen.
Die Verwendung der kranken Kartoffeln als Nah-
ruugsmittel für Menschen und Vieh hält Petzholdt für
unschädlich, und glaubt auch, daß die Ausbeute an Alkohol
und Stärkemehl sich nicht vermindern, weil das Amulon in
unverändertem Zustande angetroffen werde.
So weit die Ansicht des Hrn. v r . Petzholdt, welche
ein rühmlichst bekannter Chemiker der Hr. Professor Gobcl
billigt. Daß ick dieser Ansicht ex intima animo beipflichte,
ist um so natürlicher, weil ich darin eine Rechtfertigung
meines kleinen, in der letzten General-Versanimtung zu
Goldingen gehaltenen Vortrages finde- Damals waren
wir, so wie den übrigen anwesenden Herrn die chemischen
Untersuchungen des v r . Pctzholdt noch völlig fremd und
6
da ich mich auf keine chemische Analyse der kranken Kar-
toffeln beziehen konnte, so entbehrte ich auch der wichtigsten
Stütze für eine Hypothese, die mich schon seit einem Jahre
beschäftigte. — I n der erwähnten Generalversammlung
machte ich die Mitlheilung, daß ich in Appussen zeither von
der ringsumher herrschenden Kartosselsäule verschont sei.
Auch jetzt muß ich dasselbe berichten, wo die Klagen mei-
ner Nachbaren immer lebhafter werden, daher halte ich es
für Pflicht, das zcithcr beobachtete Verfahren nochmals in
Erinnerung zu bringen.
Schon seit 4 Jahren vermied ich, den animalischen
Dünger — wie ich früher wohl gethan — zu Kartoffeln
zu verwenden, damals freilich nicht aus Furcht vor der
hier noch nicht beobachteten Kartoffclfäule, sondern weil ich
es für unnütz hielt, da die Kartoffeln, die den animalischen
Dünger charactcrisircnden Vestandthcile (Ammoniak und
Phosphorsäurc) nur in sehr geringer Menge enthalten,
während die Cerealien ihrer mehr bedürfen. Dagegen, wandte
ich Moorerde (200 bis 200 Fuder z»r. Lofstelle) nnd Asche
oder Kalk (4—3 Los i»r. Lötstelle als Düngung a n , und
erzielte sehr befriedigende Aerndten, besser noch als früher
in gedüngtem Lande. Als vor einem Jahre die Kartoffel-
faule auch in unserer Provinz sich zeigte, hoffte ich in
der eingeschlagenen Methode ein Schutzmittel zu finden, u.
blieb geschützt. Der Moorerde ist freilich kein prophvlacti-
scher Einfluß auf die Kartosselfäule beizumessen, wohl aber
auf die Erhöhung des Ertrages, weil sich die Pflanzen
dabei fortwährend in einer Athmosvhäre von Kohlensäure
befinden, welche sich aus der Moorerdc entwickelt. Der
Nutzen der angewendeten Alkalien und alkalischen Erden,
ist aber ein doppelter, und zwar mittelbar, weil sie die Ent-
wickelung der Kohlensäure durch Zersetzung der Moorerde
befördern, so wie auch unmittelber, indem sie dieser Frucht
zu ihrer chemischen Constitution nothwendig sind. Durch
das Vermeiden der Anwendung von animalischem Dünger
wurden die Kartoffeln aber einer direet schädlichen Ein-
wirkung entzogen. Nach der jetzt gewonnenen Ansicht
würde ich Gyps und Kalk der Asche bei der Kultur der
Kartoffeln vorziehen, weil die Asche eine Menge Phosphor-
saurer Salze enthält.
Appussen, den 20. Novbr. v r . Dercks.
Die Kurländischo Adelsmatrikel
vom Jahre R84S.
Die auf dem letzten Kurländischen Landtage im I .
1843 neu geordnete Kur länd ischc A d e l s m a t r i k e l ,
oderwie sie n'it dcm andern Titel, in Uebereinstimlnung der
von 1620bis 1634 gehaltenenNittcrbank. heißt: K u r l ä n ,
dische N i t t e r b a n k : c - , worüber schon im Inlande 1843
Nr. 31 Sp. 832 rcferirt worden, ist nunmehr als be-
endigt im Nitterschaftsarchive niedergelegt, wo sie durch ihre
elegante Ausstattung eben so eine Zierde unter den genealo-
gischen'Sammlungen ausmacht, wie sie durch zweckmäßige
Einrichtung und treffliche Uebersicht der Kurländischen Adcls-
geschlechter, sich zur praktischen Brauchbarkeit eignet. Der
Entwurf hierzu war von dem Doblehnschen Herrn Haupt-
mann Emil von der Noftp in Mitau (im Novbr. 1856
zum Oberhauptmann in Goldingen erwählt), Mitglieds
der Kurl. Genealogen-Commission, so wie des engern Aus-
schusses dcr Kurl. Ges. f. Lil. und,Kunst — einem ausge^
zeichneten und vielfach verdienten Genealogen — ausge-
arbeitet. Auf dem letzten Landtage wurde nach beifälliger
Annahme dieses Plans, demgemäß ein sauberer, aus etwa
H60 Blattern dicken Zeichenpaviers bestehender lederner
Folioband, in Goldschnitt, besorgt, dcr mit einer seidenen
Schnur durchzogen ist, welche in einer silbernen Kapsel mit
dem Kurl. Nitterschaftssiegel befestigt werden soll. Der
zur Fortsetzung der künftigen neuen Aufnahmen gelassene
Naum ist auf die Dauer mehrerer Jahrhunderte berechnet,
indem das Verzcichniß sämmtlicher jetzt zum Knrl. Indige-
nate gehörigen Geschlechter (mit Anschluß der im Mai
1843 recipirten 4 neuen Familien), 311 Nummern, nur
Seite 3 bis 36 füllt; die Unterschriften gehen bis S. 38,
womit das Vuch vorläufig geschlossen ist. Die nähere
Eintheilung dieser Adelsmatrikel ist folgende: Auf Seite 1
ist einstweilen zu einem später von Künstlerhand auszu-
führenden allegorischen Titelblatte Naum gelassen. S. 3
beginnt mit dem in Gold geschriebenen zweiten Titel:
Kurländische Nitterbauk oder Verzeichniß sämmt-
licher zum Herzoglich-Kurländisch-Semgallischen
und Stift-Pil tenschen Indigeuatsadel gehöriger
Geschlechter, welchem dcr I. Abschnitt:'Geschlechter,
welchelautNitterbanksabschiet ,!<1. 20 J u l i 1634
von demderzeit. Nittcrbanksgerichte in die Adelsma-
trikeldes Herzogthums Kurland u.Semgallen ein-
getragen worden —folgt, der in 3 Klassen u. mehreren
Unterabtheilungen 110 Nummern enthält. Codann folgt
der II . Abschnitt: Geschlechter, die ohne nachweislich
in Kurland oder P i l len recipir t worden zu sein,
dennoch als notorisch zum einheimischen Adel ge-
hörig, zur Ausübung aller Rechte des Indigcnats«
Adels zugelassen und bei der Negnl irung der
Nitterbank durch die Kirchspielsbeschlüsse vom
10. M a i 1841 zu selbiger nachträglich verzeichnet
worden sind. Dieser Abschnitt enthält von Nr. 111 bis
168 vier Kathegorien, hinsichtlich deren eine chronologische
Reihenfolge nicht hat ermittelt werden können, daher die
zu denselben gehörigen Geschlechter alphabetisch unter
einander geordnet sind. Endlich folgen im III. Abschnitte
von Nr. 169 bis 3 l 1 . 1) Geschlechter, welche nach
geschlossener Ni l tcrbank (1634) durch förmlichen
Beschluß der Herzoglich-Kurländisch-Semgalli-
schen oder der Stift-Piltenschen Ritterschaft das
Ind igenat erhalten haben; ungleichen 2) Ge-
schlechter, die durch Kaiserliche oder Königliche
Diplome eine Standesverändcrung erfahren
haben. — Der vollständige Abdruck dieser Adelsmatrikel,
der. zur Erleichterung beim Gebrauche ein alphabetisches
Namenregister mit Hinweisung auf die fortlaufende
Nummer der Matrikel, angeschlossen ist, wäre aus meh-
reren Gründen i-m so Wünschenswerther, als die auf dem
gedachten Landtage ausgesprochene Absicht, sie im Land-
tagsschlusse vom Mai 1845 durch den Druck bekannt zu
machen, nicht in Ausführung gekommen ist.
und Mepe^torium der TageschronK.
L i v l tt „ d
Riga , 27. Decembcr. Vorgestern am ersten Weih-
nachts-Feiertage, wurde der Grdächtnißtag der Befreiung
Mußland's von dem feindlichen Einfall im Jahre 18l2 turch
-«in Dantgebet in den Kirchen aller Confessionen feierlich
^Wangen. Darauf fand große Cour bei Sr. Crc. dem
Hrn. General-Gouverneur. General dcr Infanterie Golv-
W n , statt. Am Abend wurde im Theater ein zum Theil
Äk^ dieses Ereigniß bezüglicher Prolog nebst einem
großen mimisch-plastischen Tableau „die Huldigung., auf-
geWrt. Der Genius Rußlands führte die Muse der Ge-
schichte, welche die Fortschritte des Menschengeschlechts seit
jener Kriegszcit aufzeichnete, durch das große, gesegnete
Zarenreich zu dem transparenten, lebensgroßen Bilde des
aUZÄ^bien und verehrten Monarchen, den Mars, Apollo,
Merkur, Neptun, Minerva, Thcmis, Ceres und eine
Menge Genien umstanden. Repräsentanten der Nationen,
-bie"vasbl^.^ gz '^H segnend vereint, im treuen Costüm
vbrängkknsich huldigend um diese Gruppe. Nach Beendi-
igUlMbeSttDialogs fiel das Orchester mit dcr Nationalhymne
;6h)5..mit de,r,en Klängen sich der freudige Hurrahruf der
t B ^ ' M s > M ^ " " " ^ l e " Menge von Zuschauern vereinte.
Se. Erc. T>rr Hr. General-Gouverneur Golowiü nebst Ge-
'soM,ü Sß?>We. der Hr. Civil-Gouverneur von Fölkersahm,
^Ge.Wrci^eV^Hr. Commandant von Manderstjerna beehr-
ß M f M n n g mit Ihrer Gegenwart, und wohnten
M M s W ^ des darauf dargestellten romantischen
ß ).wr Wald bei Hermannstadt" bei. (Nig.Ztg.)
M ^3. Dccbr. Abend' Handelsbericht.
O M war das Geschäft in Getreide, für
welches sich »n der v. W. große Nachfrage gezeigt hatte,
von Bedeutung, u. erregte die Aufmerfsamkeit in hohem
Grade. — Von Hafer wurde zu gesteigerten Preisen ge-
nommen, was sich zum Verkaufe bot — bis 83 N. wurde
für ?ß O. mit 10Z Vorschuß bezahlt und blieben Käufer.
Roggen behielt auch gute Frage, mit 10g Vorschuß waren
selbst pro primo Mai 93 N. für i l ? ^- Käufer, 594 N.
pro ult. 5Iai wenig am Markt, für ^ Z //. wurde 9iz
bewilligt- Gegen baar bedang elfteres Gewicht 86 N.
und wurde auf 87 N. gehalten, mit 30jj Vorschuß waren
K 90 N. einzelne Verkäufer; eher war ^ ß 7^. zu 89 »
88 N. zu haben. Curischer Roggen behauptet seinen liehen
Stand; sind wir gut unterrichtet, so hat ^ ^ <A <00 N.
baar bedungen. Weizen wurde wieder etwas ü 143 mit
80g contrahirt. Oe l -Saaten : in diesen ist kein-Abschluß
bekannt geworden. — Hanf: die Preise bei dcr Lieferung
sich lich d U s fg H f Peise bei fgbehaupten sich, wenn gleich der Umsatz per «omptnllt fort-
während stockt. — Flachs: Die Lage des Markts dlicb
unverändert; die hohen Wechsel-Course machten Käufer
zurückhaltend, die mäßige Zufuhr Verkäufer gerade nicht
dringend.
Niga, d. 1. Januar. Auf Grund eines desfallsigen
Allerhöchsten Befehls ist dcr Offizier vom Garde, General-
stabe Stabs-Capitain Minkwitz zur Einsammlung ver,
schiedener zur Zusammenstellung einer Militair-Statistik des
livländ. Gouvernements erforderlicher Nachrichten abde-
legirt worden, — und sind in solcher Veranlassung von
dem Hrn. livländ. Civil-Gouverneurcn sämmtliche Behörden
und Autoritäten, Guts-und Pastorats-Verwaltungen Liv-
lands angewiesen worden, dem Hrn. Stabs-Capitain
Minkwitz alle von ihm gefordert werdenden, zur Erfüllung
9des ihm gewordenen Auftrages nöthigcn Auskünfte so
schleunig als möglich zukommen und ihm überhaupt alle
nur mögliche Hülfe und Unterstützung bereitwillig ange«
deihen zu lassen.
Nissa, d. 2. Januar. Ein seltener Genuß steht uns
bevor, indem Hr. Sachse, Königl. Hannoverscher Ober-
Stabstrompcter und Hof-Kammcrm^sicus, ein Concert im
Saale der Schwarzenhäuptcr zu veranstalten beabsichtigt.
Das Ausland hat schon längst die Meisterschaft des Hrn.
Sachse anerkannt, und selbst in unserer Kaiserstadt, wo
der Künstler zuletzt verweilte, hat derselbe ungethellten,
großen Beifall eiugeärnotet und so die vollwichtigste Em-
pfehlung mitgebracht.
N i g a . Von der Nuss. Feucr -Assecuranz-Com-
pagnie S a l a m a n d e r ist der frühere Acltermann der gr.
Gilde zu Niga und General-Agent dcr Nuss. Gesellschaft
zur Versicherung von Capitalicn und lebenslänglichen Nc-
venücn für die Ostsceprovinzen und die Gouvernements
Wilna, Groduo, Kowno und Minsk v. W. Sch «lackeu-
b u r g , zum Agenten für Niga u. die Umgegend ernannt
worden.
D o r p a t , den 2. Januar. Dnrch neuerdings vom
Post-Departement getroffene Aiwldnunge,', ist die Beför-
derung der Correspoudeuz nachbcnannter Orte mit Be-
ginn dieses Jahres beschleunigt worden, u. zwar: ^ W e n -
den mit Wolnmr, St. Petersburg, Pleskau u.anrcreu Orten
ein M a l in der Woche um 24, u. das andre M a l um mehr
als 48 Stunden; 2) Walk und Dorpat mit Wescnberg u.
Neval'ein Ma l in der Woche um 48 und das andre Mal
um 72 Stunden; 3) Haftsal mit Niga eirca 24 u. retour
48 Stunden; 4) Niga und die Kreisstädte des l ivl. Gou-
verncmcnts mit Kowno e. 24 und mit dem Zarthum Polen
ein M a l in der Woche um 48 und das andre Ma l um
72 S t ; !») Kowno und das Zarthum Pokn mit Niga u.
allen Orten des livländ. Gouvts. «. 36 S t . ; 6) Telsch
mit Niga um 1« u. retour 72 S t . ; 7) ist dcr Stadt Per-
nau die Möglichkeit geboten, die Corrcsvondenz nach St.
Petersburg statt 2 , 4 Ma l in dcr Woche, d. h. 2 Ma l
über Wclmar und 2 Ma l über Ncval, abzufertigen, wo-
turch die Beförderung derselben nach St . Petersburg auf
der crstgedachten Noutc beschleunigt wird um «. 24 Stuudcn.
Demgemäß ist auch die Zeit dcr Corrcspoudenz-Annahmc in
den livlänb. Post-Comptoirs näher bestimmt worden; in
D o r v a t wie folgt:
Z u r N o u t e nach S t . P e t e r s b u r g :
leichte Geldsendungen, Doeumcnte, rccommendirte u. ordi-
naire Corrcspondeuz nach Neval, Pleokau, Iewe, Narva,
Iamburg, St . Petersburg und weiter, zur leichten Post,
Dienstag und Freitag Vormittag von 10—12 Uhr;
schwere Geldsendungen und Packen eben dabin, zur schwe-
ren Post, Mittwoch und Sonnabend Nachmittag von
4 - 6 Uhr;
ordinaire Corresvoudcnz nach Icwe, Narva, Iamburg, St.
Petersburg, Moscau, Finnland, zur Er'ravost, Sonntag,
Mondtag, Mittwoch, Donnerstag und Zonnabcnd Nach-
mittag von 4—6 Uhr;
zur N o u t c nach N i g a : ,
leichte Geldsendungen, Documente, recommendirte und or.
dmaire Eorrespondcnz, Mittwoch und Sonnabend Nach-
mittag von 4—6 M r ;
schwere Geldsendungen und Packen, Dlcnstag u. Freitag
Nachmittag von 4—6 Uhr;
ordiuaire Correspondcnz nach dem Anstände, so wie nach
Wolmar, Niga, Mitau, Schaulcu, Tauroggon, zur Extra-
post, Sonntag, Dienstag, Mittwoch, Freitag u. Sonn-
abend, nach Walk aber nur Dienstag u. Sonnabend Nach-
mittag von 4—6 Uhr;
Correspoudenz nach Fellin: Dienstag u. Freitag Nachmit-
tag >wn 4—6 Uhr.
D o r p a t , d. 3. Januar Hier ist ein Verein zur
Stiftung einer Begrab n iß-Casse zusammengetreten.
Als Mitglieder derselben werden Personen jeden Standes
beiderlei Geschlechts aufgenommen, vorzugsweise Handwer-
ker der Stadt Dorvat und deren Wittwen. Nicht aufnahms-
fähig sind im wirklichen Dienste stehende Militairs und
Personen, die das 33. Lebensjahr erreicht haben. Bei der
Aufnahme zahlt jedes Mitglied 5 N. 3 . und außerdem
jedesmal beim Ableben irgend eines Mitgliedes 2 N.S .
in die Vereins-Kassc. Wer das 43. Lebensjahr erreicht
hat, zahlt bei der Aufnahme außer dem gewöhnlichen Be-
trage für jeden Todesfall, der sich im Verein seit dcr Zeit,
wo dcr Aufzunehmende das erwähnte Alter erreichte bis
dahin, wo er aufgenommen wird, ereignet hat, noch 1 N . S. ,
Die zum Begräbm'ß auszuzahlende Unterstützung wird für
jcdes verstorbene Mitglied nach dcr Zahl der von »hm gc,
leisteten» Beitrag bemessen. — Die ausführlichen, am 22.
Nov. v. I . Allerhöchst , enchmigtcn Statuten dieses Ver-
eins sind in dcr Cenatozeitung Nr. 104 ( I . 1846) vubli-
cirt. l.Dtfch. St . Pc:.rsb. Ztg.)
B o r p a t , d. 4. Januar. Nach einer Mi t te i lung im
Feuilleton der uordischcn Biene ist das Monument, wel-
ches dem Fürsten B a r c l a y de T o l l y hieselbst errichtet
werden soll, nicht eine Statue in ganzer Figur, wie in
dicsrn Blättern (Jahrg. 18 i6 Sv- 1l88) gemeldet wurde,
sonderü cine kolossale Büste des verstorbenen Fclomarschalls.
Die Büste soll auf ein Fußgeslell auS Grämt gestellt wer-
den, das auf 3 Seiten Scenen ans dem Kriege des Jahres
1812 in Nclief und auf seiner vierten Seite die Inschrift
tragen wird. Büste und Nelicfs sind vom verstorbenen
Ncctor dcr ikais. Akademie der Künste Dcmut-Malinowsky
entworfen und modellirt; mit dem Guß dcr ersteren ist
Baron Klot, mit dem der letzteren Kowschenkow beauftragt
worden. I u diesem Jahre wird das Monumeut aufgestellt
werden. lZ t . Petcrsb. dtsch. Ztg.)
Dorpc i t . I n der diesigen St. I o d a n n i s - G e ,
mcinde sind im verstossenen Jahre: geboren W Kinder
(38 Knaben, 62 Mädchen, darunter 6 todtgeborene), ge-
storben 166 Personen >92 männl., 74 wnbl. Geschlechts,
darunter in 6 Wochen 6t) 'Personen an der Ruhr) —
confirmirt 5!1 Personen, getraut 59 Paare. Communican-
ten warkn t286 (darunter A» Kranken - Communionen.)
(Dörpt Ztg.)
P e r u a u , 20. Dccember. 3lm 6. December feierte
der Pernausche Kreis-Nenntineister, Collcgien<Assessor und
Ni<ter Friedrich Johann von Warncke (63 Jahr alt)
bei kräftigem Körper und Gciste scin .^0. Amtsjahr. Er
wurde am 6. Deeember 1796 bei der Pcrnauschen Kreis-
Ncntei zuerst als Copist angestellt, arn 2. September 17!)9
zum Kan;elistcn. am 1 l . März t802 zum Buchhalter, u.
am 26. Ju l i 1809 zum Ncntmeiftcr befördert, welchem
verantwortungsvollen Amte«cr mithin schon über 33 Jahre
ununterbrochen vorwurfsfrei vorgestanden hat, nachdem er
am 19. October <833 zufolge Allerhöchst bestätigten Scn-
timents des Ncichsraths ^«i-pewoll als Kreis-Nentmeister
bestätigt worden war. Sein Eifer für den Dienst ist wie
seine einförmige Lebensweise stets unverändert geblieben,
was häusig auch höher», Orts Aberkennung geftniden hat;
namentlich ist ihm die Elirenschnalle für 3!5-jäbria.en unta-
delbaften Dienst, der Stanislaus-Orden 3. Classe u. der
Wladimir-Orden 4. Classc Allerhöchst verliehen. Als be-
sonders bemerkenswerth kann noch angeführt werden, daß
er im Laufe eines halben Jahrhunderts nicht eininal zu
einem andern Posten abgerufen, nicht einmal auf Urlaub
und endlich auch nicht einmal krank gewesen ist. Seine
Angehörigen, an die sich die Beamten der Stadt und des
Pcrnauschen Kreises, sowie mehre hiesige Einwohner an-
schlössen, zeichneten den feierlichen Tag durch aufrichtige
Beweise der Theilnahme für den Jubilar aus. Es begann
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das Fest am frühen Morgen mit Darbringungen kindlicher
Freude und Liebe aus dcm engcrn Kreise seiner Familie
auf mannigfache Weife, und nachdem um die Mittagszeit
eine Deputation des hiesigen Natbs, die Geistlichkeit und
viele Beamten und Freunde des Gefeierten, welche ihm zum
Andenken des Tages einen schön gearbeiteten werchvollen
Pokal überreichten, denselben beglückwünscht hatten, folgte
gegen Abend die gelungene Aufführung eines Lustspiels, an
welchem auch entfernter stehende Personen sich bereitwillig
beteiligten, bis endlich die Festlichkeiten in die, Nacht hin-
ein mit Mllsif, Gesang und Tanz geschlossen wurden.
<Mg. Ztg.)
NZer ro , den 2 Januar. Die pädagogische Anstalt
des Hrn. K r ü m m e r hat sich, gemäß dem bei ihrer Neduc«
tion vor anderthalb Jahren mitgelhcilren Plan, nun bereits
wieder so weit entwickelt, daß mit dem Beginn des neuen
Schuljahres auch die Prima wieder eröffnet werden kann,
worauf demnächst auch die Wiedereröffnung des Pädago-
giums folgen wird. Hr. Krümmer hat mehrere neue, be-
währte Lehrer gewonnen, und erfreut sich insbesondere der
Mitwirkung des als Pädagogen wie als Gelehrten in
seinem bisherigen Wirkungskreise hochgeachteten Dorpat-
scheu ObeUehramts-Candic'aten Ur. B i s k a m p .
I m Dörptschen Kreise ist auf dem Gute A l t - W r a n -
ge lsho f am 30. Octobcr der dortige Müller Lilienkampf
auf das Mühlenrad gefallen und von demselben erdrückt
worden.
- I m Dörptschcn Kreise ist am 1 l . October auf dem
Gute LöweuHof der dortige Bauer Ando W e n z l p , 93
Jahr al t , beim Heißen eines Ofens im Treibhause vom
Dunst gestorben.
AufdemBeihofeHeinrichshofdesPrivatgutesAdsel,
im Walkschen Kr. , brannte am lt. August nieder die Ho-
fesriege mit dem aufbewahrten Gctraidc. Der Schaden
4600 N. S . Die Feuersbrmist entstand aus der Unvorsich-
tigkcit des Niegen-Aufsehers, der Pcrgelholz auf den Ofen
zum Trocknen gelegt.
I n der Nachl v. 2. auf 3. Novbr. strandete unweit
Düuamündöholm das schwedische Schi fk . . C h a r l o t t e "
Capitain Jonas Graß, welcher mit einer Ladung Holz aus
Riga nach Frankreich absegeln sollte. Die Mannschaft
wurde von dem Lootsencommandeur Girard und seinem
Commando gerettet.
Die N a r t o f f e l t r a n l h e i t war auf dem GuteLisohn
im Waltschen ausgebrochen.
Der durch Allerh. Befehl vom 16. Oetober 1844 den
Bewohnern der Ostsee- und westlichen Gouvernements ge-
fetzte 2jährigc Termin zur Umwechselung der bei ihnen
cursirenden fremden und polnischen Münzen geringen Ge-
halts ist durch Allerhöchst am H. November vorigen Jahres
bcstät. Beschluß des Neichsraths bis zum 1. Mai d. I .
verlängert wordrn. Während dieses allendlichen Termins
ist Ie iem die Umwechselung dieser Münzen in den Kreis-
rcntcien nach dem vom Herrn Finanzmimstcr bestimm-
ten Werche gestattet. Nach Ablauf desselben soll das Ver»
bot gegen den Gebrauch jeder Art von Villon und die
Strafucrordnungen beim Nebcrtretungsfalle in volle An,
Wendung treten, auf Grund der, Art. 176 und 198 deS
Miwzreglemcnto (in der 6. Forts, des 7. Vds. des Swods
der Neichsgesehe.).
E st h l a u d
Neua l , d. 3 l . Deccmber. I m Frühlinge d. I . wird
die Forst- u. Wiesenbauschule zu K u r t ü l l ins Leben
treten. Die Actiouaire haben das Recht, in dieselbe junge
Esthen, die lesen, schreiben und ein wenig rechnen können,
zum Unterrichte abzugeben; für jeden Zögling muß der
Abgebende 23R. S . Kostgeld zahlen, außerdem ihn kleiden
imd lohnen. Ein Ablösen der üblichen N e u j a h r s - V i s i -
ten soll auch hier statthaben, — für eine Einzahlung von
1 N. S. zum Beßteu der Neltungö. Anstalt verwahrloster
Kinder. — Um der B e t t e l e i möglichst Einhalt zu thun,
ist das Publikum aufgefordert worden, bettelnden Erwach-
seneu u,id Kinder!» keine Almosen zu geben, dagegen zu
wöchentlichen oder monatlichen oder jährlichen Beiträgen zum
Veßten der Armen sich zu verpflichten, welche Mittel dem
Frauen-Verein zur Unterstützung derjenigen Bettelnden zu-
stießen sollen, hinsichtlich deren vom Armenpflegcr im Ar-
men-Magazin, wohin sie zuweisen, ermittelt worden, u. ob
u. welcher Unterstützung sie bedürfen. — I n Folge der vom
Post-Departement zur Beschleunigung der Correspondenz
getroffenen uud mit dem Beginn d. I . in Wirksamkeit
getretenen Anordnungen ist die Zeit zur Annahme der Cor-
responden; bei dem hiesigen Gouvern. Post-Comfttoir ab-
geändert worden: nach Petersburg, Pleskau, Dorpat und
Walk verassecurirte Correspondcnz, Gelder und Gepäcke
Dienstags uud Freitags, ordinaire Corrcspondenz Mittwochs
und Sonnabends Vormittags bis 12 Uhr; nach Riga
Dienstags und Freitags rcsp. bis 19 und von 12 bis 2,
nach Hapsal vom 1. Mai bis 1. September Donnerstags
und Sonntags, sonst nur Sonnabends, Nachmittags bis 3
Uhr. Abfertigung der Posten: nach St Petersburg Mit t-
wochs und Sonnabends um 4 Uhr Nachmittags, nach Riga
Dienstags und Freitags um 4 Uhr Abends.
V a l t i s p o r t . Am 30. November wurde unweit un-
seres'Hafens bei großem Sturme der Preußische Schooner
„ I d a " , Capitain Stolz, welcher aus St. Petersburg mit
830 Kulen Flachsfaat nach Flensburg schiffte, zertrümmert.
Die Mannschaft und Ladung sind gerettet.
Am 17. November v. ) . ist der russische Schooncr
„ V i l « . i o p i . " , Capitain Iacow Kolesow, welcher mit ver-
schiedenen Kaufmannswaaren au6 St. Petersburg nach Nia.a
schiffte, auf eine Sandbank unweit der Insel Hannikay »m
Wicckschen gerathen, bei welcher Gelegenheit der Schooner
seinen Mastbauin verloren hat. Die Maaßregcln zur Ret-
tung der Ladung wurden sogleich getroffen.
Am 20. September sind im Ierwenfchen Kreise unter
dem Gute S i l z Zwillinge männlichen und weiblichen, am
20. October im Wierlandschen unter dem Gute Wasche!
Zwillinge weiblichen; an demselben Tage unter dem Gute
Wiso, im Ierwenschen Zwillinge männlichen und in dem-
selben Kreise am 2lt. Ott . unter dem Gute K i r r i s a a r ,
wie auch am 5 l . Octobcr unter dem Gute M e g g e k ü l
Zwillinge männlichen und weiblicheil Geschlechts geboren.
Was auch für die V e r b r e i t u n g der he i l . Sch r i f t
iu Esthland durch die Bibel-Committl-e und ihre Hülfs,
vereine bisher geschehen, was auch hier u. da von Einzelneu
im Stillen dafür mitgewirkt worden, es reicht noch nicht
hin, auch nur die välfte der etwa 30,000 Familien unse-
res Landvolks mit diesem Vrod des Lebens in der eigenen
Hütte zu versehen. Wenn wir dabei vergleichen, was in
den Schwesterprovinzcn für die Bibelverbreitung durch mög-
lichste Vereinigung aller Kräfte in nun bereits »60 Hülfs-
Gesellschaften der curländischen Sections-Committlic, — in
43 solchen Hülfsvereincn der rigischen, in 26 der dörpt'
schen und 1 l der arcnsburgscheu Abteilungen der livlän-
dischen Bibelgesellschaften in kaum 10 Jahren geleistet wor-
den und fortwährend zum Theil unter den ungünstigsten
und drückendsten Verhältnissen noch geschieht, und wenn
wir bedenken, daß hiefür unablässig und mit allen Kräf-
ten und von allen Seiten möglichst hinzuwirken zu keiner
Zeit dringender und notwendiger sein möchte, als eb?n in
den gegenwärtigen, auch in' religiösen Ansichten und
Neligionsv?rhältnissen unserer Nationalen so sehr beweg-
ten Augenblicken: so kann es nur betrüben, daß in ganz
Harrien, wo doch vor 2ä Jahren an verschiedenen Orten
und insbesondere in den Landgemeinden ein so erfreulicher
und lebendiger Geist für die Aufnahme und weitere
Verbreitung des göttlichen Wortes sich regte, gegenwärtig
unter 41 Kirchspielen nur 1 dafür thätiger Bibel-Verein
gefunden wird, in Wierland nur 2 dafür wirke:'., in Al«
lentackcn keines unter zusammen 10 Kirchspielen, während
in Ierwen unter 7 Kirchspielen wenigstens 2 ältere und
2 jüngere Vereine der Art gezählt werden, und 7 unter
17 Kirchspielen in den verschiedenen Bezirken der Wieck.
Von diesen halten sich 2 Filial-Vereine zur Hapsalschen,
1 zur arensburgschen Abthcilung der Bibelgesellschaft. We-
r.igsteno 3 Kirchspiele zählcn wir in Esthland, in welchen
jedes Gesinde, ja wohl gar jeder einzelne Hausstand be-
reits mit einer Bibel oder einem Neuen Testamente ver-
sehen ist: bei der Kirche zu St. Olai aufWorms, in Püh-
halep auf Dagen und im St. Pctri-Kirchspiele in Ierwen.
Gott gebe, daß wir sehnliches bald auch von anderen
Kirchspielen Esthlands berichten können. Was insbesondere
die Wirksamkeit der esthl. Sections-Committvc der evang.
Vibcl-Gescllschaft anlangt, für die Zeit vom Jul i 1845 bis
Ju l i «846, so hat sie '2466 Bücher der heiligen Schrift
alten und neuen Bundes verkauft, l>i» verschenkt. Vorrä-
thig waren 48t, hinzukamen 2987, nachblieben daher 9/3.
Unter den verkauften Eremplaren waren am meisten esthn.
Neue Testamente aus Nepal ( l066, gebunden » 23 C. S. ,
demnächst csthnische Bibeln in 4 (617, gebunden » i z N.
S.) und esthnische Psalter aus Dorpat (338, — gebunden
« 10 C. S . ) ; unter den verschenkten Eremplaren am mei-
sten esthn. N. Testamente aus St. Petersburg (-40 unge-
bundene und 22 gebundene.) — Die Einnahme der Com-
mittöe bclief sich auf 3037 Nudel 13 Copckcn Silber (dar-
unter: Collectc in der Nilter- und Domlirchc am B i -
belfeste 43, in den übrigen luther. Kirchen Ncvals 2 l7 ,
Beiträge von Mitgliedern und Beförderern in der Stadt
164, Beiträge der Hü l fs , Bibel-Gesellschaften 28, für
die au Vic Scctions-Co»nmitt6e in Dorftat verabfolgten
esthn. Bibeln nach Abzug des Werthes der dagegen von
dort empfangenen esthn. Psalter, 116. Uederschuß der Ein,
«ahnten des Schatzmeisters über die Ausgaben für die B i -
belgesellschaft 489, Capital und Zinsen aus der Depositen-
Casse 413, Ertrag des VibcIverkaufs'54U5). — Die Aus,
gaben betrugen 2843 N. 82 C. S. (darunter Kosten für
den Einband von Bibeln, neuen Testamenten und Psaltern
10U7, znm Ankauf von csthn. Bibeln und Neuen Testa-
menten dcr Nevaler Ausgabe abschläglich 13?6, von deut-
schen und esthn. Bibeln und N. Testamenten aus Peters-
burg 13Z5, von deutschen Bibeln aus Elberfeld 283.) Der
Cassa-Nest 242 N. 3l. C. S . (Vergl. die Schrift: Ver-
breitung der heiligen Schrift in Esthland vom Julius
1848 bis Julius 1846.)
C u r l a u d.
V t i t a u , d. 24. Dcccmbcr. An die neulich im I n -
landc Sp. N37 wieder in Anregung gebrachte Angelegen-
heit hinsichtlich einer in Esthland anscißig gewesenen gräf-
lich v o n T r e d ernscheu Familie, zu deren Ernnttellung
man den Schlüssel in dem Namen von N c d e r n zu fin-
den glaubt, ließe sich für Genealogen die gelegentlich zu
benutzende Notiz knüpfen, daß sich in dcr Briefladc des
Privatgut-s Nurmhusen (bc^ i Talßcn) einige gevruNe u.
geschrichcne Nachrichten über die Familie v o n N c d c r n ,
aus der Mitte des 17. Iahrh. befinden, und daß eine
Julialwa Charlotte Sophie von Ncdern die Gemahlin des
um 1696 verstorbenen Landmarschals Christophcr v. F i r k s
auf Nurmhusen war, die zu dem von dcr Kaiserin Elconora
gestifteten Orden „Die Sklavinnen dcr Tugend" gehörte.
Sie starb am 7. Ottober 1693 u. liegt in dem Kirchcnge-
wölbe zu Nurmhusen.
M i r a » , d. 23. Dccbr. Dcr zur Abhülfe des Mangels
an gutem Trinkwasser Hierselbst im April 1841 begonnene
artesische B r u n n e n * ) auf dem Marktplatzeneben
dem Bassin und gegenüber dem Nathhause, ist nun-
mehr auch von der Dncction, die sich gleichzeitig aufgelöst
hat, aufgegeben^ nachdem das Bohren schon vor längerer
Zeit aus Mangel an Geldmitteln eingestellt und eine Tiefe
von 161 Fuß erreicht worden war. Die Direktion- des
artesischen Brunnens hat bei der kürzlich erfolgten Abgabe
der Vohrinstrumente an den hiesigen Stadtmagistrat, diesem
mitgethcilt, daß sie das Wohl der Smdteinwoyner iln Auge
behaltend, durch den Kurl. Hrn. Civilgouvcrncur höhern
Orts die Bitte unterlegt habe, die Vollendung des Brun-
nens auf Staatskosten herbeizuführen. Unser verunglück-
ter Brunnen war schon seit Jahren eine Zielscheibe des
Witzes geworden, um die Trockenheit eines Gegenstandes zu
bezeichnen; so wurde cmmal einem hier angekommenen Rei-
senden, dcr von der niedrigen und sumpfigen 5!age dieser
Stadt gehört hat en mochte und dcr sich nach einem trockc-
mn Quartier erkundigte, der artesische Brunnen als der
allcrtrockcnste Ort empfohlen. —
Das von der Kl l t l . 'llltterschast aus dem Nachlasse des weil.
Negieruugssccret. de üi Croir erkaufte B i l d n i ß des Hoch-
sel. K a i s e r s P a u l soll im Älttcrsaale aufgestellt werden.
Die schon seit mehreren Jahren bei dem Kurl. Obcr-
hofgcrichtc und dem Domäncnhofc anhängige Freiheitsre-
clamationssachc der F r e i d ö r f c r K u r i f c h ^ - -Kön ige
wird zufolge eines Scnatsukases gegenwärtig bei dem Ool«
dingenschen Oberhauptinannsgerichte verhandelt.
M i t a n , d. 26. Decor. I n dem Kurl. Amis- und
Iutelligcnzblattc Nr. 98 v. 7. December d. I . fällt uns
die Anzeige von drm durch das Goldingensche Kreiögericht
schuldenhalbcr angekündigten Pachtausbotc des bei Goldin-
genbclegenenGütchens M ü h l h a u s e n auf. Ziehen wir
Pier zunächst die in zweiter verbesserter Auflage 1841 her-
ausgekommene Bienenstammschc Beschreibung von Kurland
oder das noch neuere Possartjchc ^erk — unsere einzigen
Hülfsmittcl — zu Nathe, so wcrden wir hier nichts we-
niger als genügende Auskunft über d:c Eriitenz eines Güt-
chens Müplhatisen erhalten. Dies sei uns unter vielen
eine Veranlassung, auf die Nothwcudlglcl't und Zweckmä-
ßigkeit eines, besonders rüctsichtlich dcr spccieUen Geogra-
phie genauen und umfassenden h i f tor isch-s ta t is t isch- to-
pograph ische i l Ha ndbuchs des G o u v e r n e m e n t s
K u r l a n d , aufmerksam zu machen, welches die N e p h e r -
sche Buchhandlung in M t a u herauszugeben beabsichtigt.
— Was namentlich das Gütchen Mühlhauseu anlangt, so
besteht dasselbe aus einem von dem im I . 1839 von dem
Hrn. von Sacken an den Gencralmawr Draweyki in
Pfandbcsitz abgetretenen 9 Werst von Gcldingcn entlege-
nen Pn'vatgute Kimahlen abgeheilten Grund>tücke (einer
Sagemühle ncbst etwas Wald und cimgci: Hcuschlägen),
welchco dcr zcitherige Besitzer sich zur lebenslänglichen Nutz-
nießung vorbehalte» hat; und wicwohl dahcr dieses Güt-
chen als integrircnder Theil des Gutes Kimahlen zu be-
trachten ist, so verdiente es doch immer in einem, wie
deiy von Hrn. Ncyher beabsichtigten Hand buche, welchem
von Zcit zu Zeit Fortsetzungen über die Vesitzveränderun«
gcn:c. folgen sollen, angeführt zu werden.
M i t . i « , d. 28. Dccbr. Es ist uns erfreulich berich-
ten zu können, daß für dcn durch einen Feuerschaden ver-
unglückten Postor P u n d a n i zu RpMowa im Gouverne-
ment Tobolsl, auch in Kurland in Folge eines vom Evan-
gelisch-Lutherischen Generalconsistorium erlassenen Circulairs,
cm von den Prcdigcrn zusammengcflosftner Beitrag von
über 300 Nub. Silber zur Absendung stcht. Schon vor-
her wurden auf der Kurländischcn Provinzialfynodc am 10.
August, d. I . von den Synodalen 130 N. S. zu gleichem
Zwecke zusammengelegt und gleich damals abgesandt.
' ) s. I n l . I 84 I ,Sp . 267, I'842 Sp. 155, 218 und 307, so
wie die Schrift des Oberlehrers Engelmann, I n l . IK<2, Sp. 26«.
M i t a » , d. t . Januar. Unsere ins 82ste Lebensjahr
iretendc, mit so vielen Patrioten zugleich ergraute M i -
tausche Z e i t u n g , die bisher in Pension gegeben war,
und unter sorgsamer stiefälterlicher Pflege seit October
H844 nicht'nur jlch zu waschen anfing (d. h. eine weiße zartere
Haut bekam), sondern auch durch die Hervorhebung ihrer
Talente, trotz ihrer verblühten Neizc, Ansprüche auf Bei-
fall zu machen begann und nichts Geringeres im Sinne
haben mochte, als mit ihren Nachbarschwestern einen
Tanz zn wagen, ist vergangenen Iohannis von ihrem
eigentlichen Vatcr (ihrem Verleger), in der Absicht, die
Tochter vor der dem weiblichen Geschlechte eigenen Gefall-
sucht zu bewahren, ins Haus zurückgenommen worden, wo
ihr die Flügel, beschnitten und sie seitdem unter väterlicher
Aufsicht etwas kurz gehalten wird.
Gelehrte Gesellschaften.
Oeffentliche Iahreeversannnlung der eurlänrischen Gesellschaft
für Literatur und Kunst zu M i tau , d. l!). Dccbr. 5846.
Der Geschäftsführer eröffnete die Sitzung durch eine Anrede und
gedachte darauf der im Iahreslauf verstorbenen Mitglieder: Carl
Georg B a r o n H e y k i n g , Direclions-Rath des curl, Kredit-Vereins,
(528.Jan.), InspcctorI. E. S i e b e r t (5 3. März), Nr. mec,. Wer-
ner Koch ( f 12. März), Vr Carl Dietrich H ü l l m a n n , Professor
zu Bonn (-1- l2 . März), Johann Heinrich R osen p lan te r , Prediger
zu Pernau s-j-15. April), Adam Johann v. Kruscnstcrn , (Admiral
(4- 12. August), Dr. me<1. Wilhelm Köber (-!- 4. Sept.'), Friedrich
August D 'Auvray , General der Infanterie (^. l2. Sept) Or. Jo-
hann Fricdr. v. Recke, Staatsrat!) (-Z- 13. Sept.). — Hieran schloß
derselbe eine kurze Zusammenstellung dessen. was im Laufe des Jah-
res gewirkt wordcn und erwähnt,- der am 3. Deccmber von der Ge-
sellschaft vollzogenen Wahl 19 neuer Mitglieder, der Herren: Akade-
miker Dr. Johann Andrecs S j ö g r e n zu St . Petersburg, Ober-
hofgerichtsrath Gustav B a r o n L i e v e n . Oberhauptmann August
B a r o n Howen, Instanzsccretair Alcibiadrs Waren V r u n n o w ,
Theophil von der Ropp auf Fischroden, Oberster, des Qbcrhofgc-
richts Hermann G r ö b e r ich, die Pastoren.- Eduard Neander ,
Nilhelm P a ü t e n i u s , Hermann Cruse, Franz Lichtenstein, 0.
V o g t , zu Sessau; Secr. des Konsistoriums Georg Will,. Richter,
die Oderlehrcrl^icenl. lneni. Ioh. Heinrich Ku rz , Oberlehrer Iwan
Dawidenkow. Alexander Gottfried Z i m m e r m a n n , Gustav Hein-
rich B l a s e , Friedrich Cruse; die Schulmspectorm: Paul
August Bork und Heinrich Christian Wes tbe rg . — Herr
Staatsrats, Ur. B u r s y verlas hierauf zum Andenken an de»: ver-
storbenen Staalsrath v. Recke ein Gedicht und sodann hielt der Hr.
l ivl. Gouv.-.Schuldircctor Coll.-I?. Di-. R a p i e r 6 ky eine Gtdachtniß-
rcde, welche cin tleues Bild des ganzen Lebens und Wirkens Reckes
als Gelehrter und Mensch entwarf und in den Sendungen demnächst
abgedruckt werden wird. Hieran schloß der Hr. Dr. L ichtenste in
einen Vortrag über Recke. — Hr. Nr. Friedrich K ö l e r verlas einen
Abschnitt aus einer umfassenden Abhandlung: über die Philosophie
des 8lincl»a l'imxu oder eigentlich: über die Philosophie der Sprüch-
worter, mit'Benutzung spanischer und französischer Quellen. Zum
Schluß las Hr- Etaatsrath v. M i r b a c h : ein Wort oder vielmehr
ein Wörtchen über die Wundrr des Himmels und der Erde.
S i ym ig am i ! l . Dcccmbcr 5846.
Zu dieser außergewöhnlichen Sitzung, um noch vor Ablauf des
Jahres verschiedene Gegenstände zu erledigen, waren sämmtliche Mi t -
') Vergl. über Heykina, Koch und Köber, die Mt . Ztg. Nr. 103.
glieder der Lesehalle insbesondere eingeladen. — Der Geschäftsführer
eröffnete die Sitzung mit der Anzeige, daß die Lesehalle für wissen-
schaftliche Zeitschriften durch Mitwirkung von 35 Mitgliedern zu
Stande gebracht sei. Ihnen schlössen sich in der Sitzung noch meh-
rere andere an. Den übrigen Mitgliedern der Gesellschaft wurde der
Beitritt offen gelassen. Hierauf trat eine Berathung über die zu hal-
tenden Zeitschriften clnz zu den vorgeschlagenen wurden noch einige
hinzugefügt. Der etwankge Ausfall, so wie die übrigen Kosten werden
aus d>r Kasse der Gesellschaft gedeckt. Es wurde beschlossen, daß der
Wersammlungssaal der Gesellschaft taglich, mit Ausnahme des Sonn-
rags, Dienstags und zu Zeiten des Mittwochs, Abends von 3 bis 7,
zur Lesehalle geöffnet fein soll. Zu Gliedern des Borstandes der Le-
sehalle wurden der Geschäftsführer und die Herren Kurz, Steffen-
Hagen, Zimmermann, von der Versammlung gewählt.
Der Geschäftsführer tyeilte hierauf mit, daß der von dem en-
gern Ausschüsse durch ein im November an die Mitglieder der Ge-
sellschaft gerichtetes gedrucktes Schreiben gemachte Vorschlag zu wis.
senschaftlichcn Berichten einigen Anklang gefunden, indem schriftlich
mehrere Mitglieder ihre Mitwirkung zugesagt, andere sie vorlausig
mündlich in Aussicht gestellt, daher die Ausführung im I . 1647 be-
ginnen werde. Da indessen einige Einwürfe dagegen erhoben worden
warm, so ging der Geschäftsführer auf diese näher ein, und behan-
delte sodann den von mehreren Mitgliedern ausgesprochene» Wunsch,
daß durch mündliche Besprechungen mrtir Leben und Bewegung in die
Sitzungen gebrocht werden möge. Es fand darauf eine weitere Be-
sprechung über diesen Gegenstand statt; in einer der-nächsten Sitzun-
gen soll er wieder aufgenommen werden.
Personalnotizen
Anste l lungen.
An Stelle des Herrn B a r o n K o r f f auf Schorstäbt ist der
Waron Alirander Medcm auf Rumbenhof zum Mitauschen Bezirks-
Curator des curlandischcn Credit-Ncrcins erwählt worden.
Als Wolmarscher OrdnungsGerichts-Adjunet ist bestätigt Carl
v. Vegcsack aus dem Raiskumschcn Haufe. — Am 29. Decbr. ist der
Kandidat dis Predigt-Amtes Heinrich Gottlieb Pehsch in der St .
Petri-Kkche zu Niga als Diaconuö für die Lettische ^5t. Iohanniö«
Kirche daselbst ordiiu'rt und am 5. Januar 16<7 bei der Gemcmbe
introducirt worden.
Necvolog
Am 12. December starb der Pastor zu Angern Constantin O t to ,
im 31. Lebensjahre. Er studirle zu Dorpat.
Am 20. Dcccmbcr zu Mitau der Zaynarzt E. Grebe, in ei.-
nem Alter von 3U Jahren.
. Am 20. Deccmver zu Talscn der frühere Besitzer von Odern
G> B. von Ascheberg im 87. Lebensiahr.
Am 22. Dccdr. zu Riga der erbliche Ehrenbürger Carl Georg
Er ick so n.
Am 27. Dcccmber zu Riga.der rmcritirte Inspector und Lehrer
d:r dortigen Stadt-Domschule,' frühere Rigische Stadtbibliothelar,
Tit.-Nath Gotthard Tobias T i e l e m a n n , geb. zu Kruoncrf-Hof im
LoddigcrsctM Kirchspiele Livlands den I I . October 1773. Zu seinen
bei Recke und Napicrsky Bd. IV S. 3U!) verzeichneten Schriften ist
noch die zu Leipzig 1806 anonym erschienene „lieber Kunst" '^ metrisch)
hinzuzählen.
Vtvtizen auö de» HNrchenbuckerl! Dovpgtö.
G e t a u f t e : 2 t . I ohan n i s - K i r c h c : Des Buchhalters M .
A. C h r i s t i a n i Sotm Arnold Carl Gottlicbj des Kürschners G.
F r ick Zwillinaskmder Carl Andreas Franz und Helena.
P r o c i a m i r t c : S t . I o h ann is-Ki rche: Der Evang,-Lu,th.
Prediger Conrad Iosua von B e u n i n g e n mit Auguste Constcntia
Amalie S o k o l o w s k i .
Ltc r st o rbcn c: in der Gemeinde der St. J o h a n n is-Kirche:
Die Soldatenfrau Marie S i m a n s t y , alt 29z Jahr.
l l . 7.
(Hiezu eine Beil. f. Onginal-Bcitr. z. Lit. der Ostftepr.) Verleger
Original Beitrage zur Literatur der Dstseeprovinzen,
Beilngo zu Nr. R dos Inlandes. Den 7. Januar 1847.
I. Die Monate.
«Willkommen grauer J a n u a r
Mit deinem Eis in Bart und Haar!
Du prangst, ein jugendlicher Greis, .
I m Festtagskleide, blendend weiß.
.Du liebst gesellge Heiterkeit,
Vertreibest spielend uns die Zeit,
Versenkst in tiefe Nacht, was war
Und bringst ein schönes neues Jahr.
Doch seht! den Herrscherstab erfaßt.
Mit leichtem Gruß ein zweiter Gast.
Er gleicht dem altern Bruder zwar
I m Aug und nennt sich Februar;
Liebt auch noch Tanz und Masken spiel.
Doch jchon mit edlerem Gefühl
Mag er sich gern am Sonnenschein
Und an der ersten Lerche freun.
Den beiden dann und wann zum Scherz
Noch schmeichelnd naht der helle M ä r z
Und schmücket schon mit mildem Blau
Den Himmel und die Veilchenau.
Er haßt den Schnee, statt seiner blühn
Schneeglöckchen auf im ersten Grün;
Der Hain, die Flur, das Thal erwacht
Und lächelt süß nach langer Nacht.
Dies alles zaubert, wenn er will.
Viel prächtiger noch Fleund A p r i l .
Das erste Nachtigallen-Lied
Ertönt im Busch, der Gatten blüht
Doch plötzlich weht den jungen Mann
Noch eine Winterlaune an! ^
Schnecssock und Blüth' im Wtrbeltanz
Umdüstert Erd und Sonncnglanz;
Die Vöglein flattern hin und her.
Und kennen kaum die Iahrszeit mehr.
Gebllld't, ein jugendlicher Gott,
Uns M a i genannt, verscheucht mit Spott
Den Bruder, sieht ihn zürnend an
Und rächet was er uns gcthan.
Wie ist sein Blick so hel l und warm!
Wie schön sein weißer Blüthenarm!
Wie zaubert er der Jugend Glück
I n unser ödes Herz zurück.'
O! holder Liebling der Natur
Verweile lang auf unsrer Flur.
Doch weil auch Schönes scheiden muß,
So tröste du uns I u u i u s !
I m Kranze deiner Nosen sei
Uns Trauernden ein zweiter Mai.
Wo schön gereihte Schober stehn
Und würzge Lüftchen uns umwehn,
Bekränzt von süßem Geisblatt ruht
Man dicht geschützt vor Sonnenglut
Und fröhlich ward die ganze Nacht
I m trauten Kreise dort verwacht.
Auch dir ertönt ein Lobgesang
Bei Erndtelust und Sichclklang.
Du zeitigst ja der Arbeit Lohn,
O J u l i , schwüler Sommersohn!
Die düstre Nacht des kühlen Hains
Wehrt aller Glut des Sonnenscheins,
Die Quelle r.iu.cht uns Labung zu,
Melodisch »riegl ste uns in Ruh.
Die Birne reift, die Kirsche glüht
Und Purpurnelk und Linde blüht.
Wir fühlen wie des Jahres Kraft
I n Einklang segnend, wirkt und schafft.
Doch seht! im goldnen Aehrcnkranz
Umleuchtet von erhöhtem Glanz,
Von Arbeit matt, von Schätzen schwer
Schwankt keuchend der August daher!.
Dahin ist nun der Dichtung Traum,
Mit Früchten prangt der Blüthenbaum,
Der Wald ist stumm, nur Grillensang
Schwirrt einsam noch das Feld entlang,
Und einsam raget naH und fern
Der Somlenblttme goldner Stern.
Ermüdet bleicht die schöne Flur,
Es flicht des Sommers letzte Spur!
September sanfter Wchmuch Aild,
Du nahest freundlich uns und mild
I n deiner bunten Farben Spiel,
Und linderst so das WchgefM,
Daß alles, was so schön geblüht.
Nun wie ein Duftgespinnst entflieht.
Horch! Iubelton und Cpmbelklang
Bei lautem Spiel und Fcstgesang!
Von allen Hügeln schallt herab:
October schwingt den Thprsusstab.
Herbei zum fröhlichen Gclag?
Und krönt den schönen letzten Tag
Bei Vccherklang und Winzcrtanz
Noch mit des Herbstes goldnem Kranz,
Und kommt die Nacht, so schau in Ruh,
Der Mond bei unserm Jubel zu.
Der Freude letzter Ton verklang.
Schon wird der Abend still und lang,
November schoßt die Pforte zu
Und weist die Schwärmenden zur Ruh.
Zwar bannt er manchen Regentag
Uns in das wärmende Gemach,
Doch hier auch winkt mit Liebessinn
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Sein ernster Vlick zur Freude hin.
Und gerne lauscht er mit Gefühl
Dem guten Buch und Saitcnspiel.
Nun sinkt der Tag in lange Nacht,
Noch blinkt des Sterncnheeres Pracht
Am Morgen, hell wie Sonnenschein
Ins traute Zimmer mir herein.
December, der so gern erfreut.
Dir sei auch gern ein Lob geweiht,
Wie heiter glänzt das weite Land
I n deinem hellen Schneegewand,
Und o wie klopft des H'ndes Brust
I n Ahnung deiner Festts-Lust.
Willkommen denn, du bunte Schaar
Der Zwölfe! leite immerdar
I m Sommer, wie im Winterlleid,
Uns fröhlich durch die rasche Zeit.
Ob uns ilw Lenz der Jugend Vill»,
Mit wehmuthsvoller Wonne füllt.
Ob uns des Winters Schnee und Eis .
An unfte Zukunft mahnt als Greis;
Wir reichen muthig Euch die Hand,
Der letzte führt ins Vaterland.
Dresden, d< 4. Decbr. 5N6.
Caroline Koeler.
II Die Trennung.
Trennung ist das Losungswort auf Erden,
Trennung, Trennung unter Schmerz und Weh.'
Zähl' die Thwncn, die vergossen werden,
Sieh' die stummen, klagenden Gebehrden:
Trennung, Scheiden ist der tiefste Schmerz
Für das. arme, schwache Menschenherz.
Sieh' das Kindlein, fern von Angst und Sorgen,
Schlummert es an lreuer Muttcrbrust,
Vor des Lebens Wche noch geborgen.
Lächelnd, wie ein klarer Frühlingsmorgen,
Ahnt es nicht, wie bald die Lust vorbei.
Und wie nah' die erste Trennung sei.
I n des Vaterhauses lieben Räumen
Spielt der Knabe, König dünkt cr sich,
Phantasie umpflanzt mit Edens Bäumen
Ihm den Weg, gern möcht' er stets so träumen;
Doch bald ruft der Knabe weinend aus:
Lebe wohl, geliebtes Vaterhaus!
Doch die Jungfrau, fest ans Haus gebunden,
Nicht gelockt durch lautes Weltgewühl —
Schlägt auch ihr das Schicksal Trennungsstunden?
Fragst du noch? — Wie bald ist der gefunden,
Dem zu Liebe sie den Scheidcgruß
Ihrer süßen Heimath sagen muß.
Trennung tönt es, wenn vom Vaterlande
Tausende in weite Ferne ziehn;
Hoffnungsvoll am fernen Meeresstranbe
Suchen sie das Glück, das niegekannte.
Finden sie's, so lenkt doch Trennungsschmerz
Stets der Sehnsucht Flügel heimathwärts.
Ohne Trennungswehe blüht hicnieden
Keinem Sterblichen des Lebens Glück:
Durch der Lieb' und Freundschaft holde Vlüthen,
Durch des Hauses stillen, heil'gen Frieden
Dringt das herbe Scheideweh' hindurch.
Vor ihm schützt nicht stolzer Herrscher Vurg.
Schließt Du noch so eng Dich an die Deinen,
Weichst Du nie vom heimlich stillen Heerd,
Mußt Du doch die Trennungsthräne weinen.
Mußt mit jenem Starken Dich vereinen,
Mit dem Tob, der jedes Band zerbricht.
Grimmig läßt von seiner Beute nicht.
Ja, die schwerste Trennung ist am Grabe,
DaS das^Kind vom-Mutttrherzen reißt.
Hier den Greis, gebeugt am'Pilgcrstabe,
Dort den Jüngling mit der reichen Gabe
Aus der Seinen trautem Kreis entrückt
I n das Land, wohin kein Auge blickt.
Doch ist keine Rettung uns geblieben
Gegen diesen allgewalt'gen Feind?
Finden wir, von Angst umhergetrieben.
Stets gerissen aus dem Arm der Lieben,
Keinen Ort, wo Trcnnungsschmerz besiegt
Einem Mächtigern zu Füßen liegt?
Sei getrost? Es sprach mit heil'gem Munde
Einst ein Scher uns ans Herz ein Wort
Von der Hand, die jede Trennungswunde
Heilt, und fest m ewig sel'gem Bunde
Die verklärten Menschenherzen hält.
Bis des Himmels Bau in Trümmer fällt.
Schmerzen nicht, nicht Trübsal, Angst und Blöße,
Hunger nicht, nicht das.gefrä'ß'gc Schwert,
Nicht der Engel Kraft, der Fürsten Größe,
Nicht der Tod, nicht wilder Schlacht Getöse-
Trennt von dem, der uns in Christo, liebt
Und in seinem Sohn uns alles giebt. (Rom 9.35.ff.)
Sind wir nun in Gottes Lieb' vereinet.
Dann schmerzt auch der Erde Trennung nicht;
Denn das Aug', das hier an Gräbern weinet.
Schaut, wenn einst der ew'ge Morgen scheinet
Wenn der letzte Feind daniederliegt,
Alle E ins in Gott . — Er hat gesiegt! —
Ed. Weber.
III Ne<k und die Mutter.
Nach einer ehstnifchln Volköfage')
geht ein Weib einsamen Pfad
Den See entlang, im Auge Thronen;
') Vergl. die Sagen über den Wassergeist Neck in; „Etwas
über die Ehsten besonders ihren Aberglauben (von Chr.
Fr. Scherwinzky) Leipzig 1788". S. 50 folg.
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Da hat sich ihr im Kahn genaht
Der schlaue Neck mit Fischeszähnen.
„Wie schaust du Weib so trübe aus.
Du kommst.von deinem Mann, dem Alten,
Dein armes Kind liegt krank im Haus,
Du magst darin nicht ruhn, nicht walten!
So nimm von mir den guten Räch,
Verlaß dein Haus und eil' von hinnen!
Steig' ein, ich führ' dich feuchten Pfad
Weit weg zum Schloß mit goldncn Zinnen."
Das Weib verlockt, springt ein und schwimmt,
Wohin der Neck die Nuder wendet,
Und als das Abendroth entglimmt,
Die Fahrt an einer Insel endet.
Drauf steht ein Schloß von seltnem Bau,
Aus Hellem Glas und Gold gethürmet.
Es spricht der Neck: Hier wohne, Frau,
I n Lust, vor allem Leid geschirmet.
Bist nicht allein, ich bleib' bei dir.
Doch scheid' ich stets am frühen Morgen,
Am Abend bin ich wieder hier.
Den Tag durch Hab' ich weithin Sorgen.
Die Nacht verrinnt, es kommt der Tag,
Es bricht sein Strahl durch goldne Scheiben;
Vom Lager, wo der Nuh' es pflag,
Rafft sich das Weib und will nicht bleiben.
Sie hatte von dem Kind geträumt,
Den Mann erblickt in ihrem Traume.
O Himmel, wie Hab' ich gesäumt,
Was thu ich hier im fremden Naume?
Sie eilt hinaus, sie wil l nach ^
Doch rings umher sind blaue Fluchen,
Da führt kein Weg, baut sich kein Steg,
Nur weithin glänzen Sonnengluthen.
Sie geht im Kies am niedren Strand,
Sie sieht die fernen Wolken fliegen;
Es rinnt die Thräne in den Sand,
Sie sinnt: Wer wird mem Kind jetzt wiegen?
Und wie sie weint und wie sie sinnt,
Da sieht sie einen Naben ziehen;
„ O Nabe sprich, was macht mein Kind,
Wer schenkt ihm einer Mutter Mühen?"
Der Nabe trägen Fluges spricht:
„Was fragst nach Leben du den Naben!
Das Kind schrie viel, jetzt weint es nicht,
Man hat es heute früh begraben.
Als gramerfüllt sie weiter schaut.
Da sieht sie eine Wolke schweben:
»,O graue Wolke sag' es laut,
Wie ist jetzt meines Mannes Leben."
Die Wolke spricht: „Dein Mann ist blind,
Aus Gram weint' er und mußt' erblinden;
Er irrt umher, klagt um sein Kind
Und sucht dich böses Weib zu finden!"
Als solche Botschaft sie gehört,
Stürzt sich die Arme in die Wogen;
Es hat sie Neck drauf ungestört
I n tiefste Fluch hinabgczogen.
H. V l . . . .
IV. Schwattsngosang.
^-»uf seinem Todtenbette
Der Jüngling liegt zu / Stund', —
So nah' der letzten Stätte,
So todtenbleich der Mund:
„Und soll so jung ich sterben,
Und ruft mich schon das Grab, —
Und fand ich nur. Verderben,
So sei es denn, hinab! —
Könnt' ich nur Einmal singen,
Was mir das Leben bot, —
Der Liederquell mir springen
Nur E i n m a l vor dem Tod!
Man sagt wohl, von oem Schwane,
Der stumm sein Lebe» lang,
Daß er sein Ende ahne
I m herrlichsten Gesang.' —
O, könnte so ich sterben,
Es war' ein süßer Tod! —
Ich fühlte nicht den herben
I m Liedcrnwrgenroch!
Wie Hab' ich viel geliebet,
Gelitten viel darum, —
Wie war ich oft betrübet, —
Und immer, immer stumm!
Nun naht der Leiden Ende, —
Nun schwindet jeder Wahn! —
Ich sänge gern am Ende,
Als wie der kranke Schwan!" —
Da wird sein Auge Heller,
Da wird die Vange roch, —
Da rauscht der Herzschlag schneller.
Da hebt er sich vom Tod?
Da schallt ein herrlich Klingen,
Da schallt ein mächt'ger Ton,
Ein wundervolles Singen,
Als. langen Leidens Lohn!
. Das klingt so hell und prächtig
Von seinem bleichen Mund, —
Und doch so mitternächtig
Aus seinem Herzen wund.
Das klingt von Liebesfreuden
Mit klarem .Silberton, —
Das klingt von Leibesleiden,
Als sprängen Saiten schon! —
Das klingt uon muth'gem Trachten
So herrlich und so hehr, —
Vom Heldentod in Schlachten,
Den er sich wünschte sehr! —
Von seinen vielen Schmerzen,
Es leis und klagend tönt, —
Von seinem blut'gen Herzen,
Und wie man es verhöhnt!
Das Lied ist ausgesungen,
Verhallt der letzte Klang, —
Sein Leid ist ausgerungen:
Es war sein Schwanensang.
N. G r a f Rehbinder.
V. Der
— Ich war an Kunst und Gut und Stande groß und reich
weiß nicht, soll ich träumen.
Doch träume ich so gern
Von unerforschten Räumen,
Vom fernen, lichten Stern;
Von einer schönen Sonne
Von einer heitern Nacht,
Von Jugend, Lenz und Wonne,
Von Reichthum, Glanz und Pracht.
DeS Lebens reichsten Schätze,
Sie ruh'n in meiner Brust.
Wo ich mich niedersetze.
Da fühl' ich Freud' und Lust.
Es beut mir lächelnd Hebe
Den schäumenden Pokal:
Wie mundet mir die Rebe!
Wie duftet mir das Mahl!
Und da ich nun erwache,
Siehst du mich minder froh,
Siehst, wie ich bitter lache
Und siehst: ich schlaf auf St roh!
Der Traumgott malt im Leben
Mit Gold des Unglücks Saum;
Wases mir nie gegeben.
Das zeigt er mir im Traum. '
K. Flemming.
VI. Gedichte von Carl Stern.
I) Frage «ud Antwort.
„N3arum da mit süßen Scherzen,
Liebster, du gekost vorher,
Ruhend mir am treuen Herzen
Sprichst du nun kein Wörtchen mehr"? —
Mädchen! wenn die Nacht gesunken.
Holder Friede athmet sacht.
Und mit tausend Liebesfunken
Ueber dir der Himmel wacht:
Wenn die Lilie auf den Triften
Andachtvoll ihr Haupt erhebt,
Und mit wunderbaren Düften
Weißer Glanz den Kelch umwebt:
Wenn sich Vöglein müb gesungen.
Still nun weilt im Neste gern,
Und im Walde ausgeklungen
Das Geräusche nah und fern: —
Wähnst du dann, daß Stern und Blume,
Vöglein, dunkle Waldesnacht
Schweigen in dem Heiligthume
Der geheimnißvollen Mcht?
Glaube mir, in Hellem Chore
Preist den Schöpfer ihr Gesang,
Zwar er geht vorbei dem.Ohre,
Doch das Herz vernimmt den Klang!
Sprache ist auch mir entglommen,
Die zu deiner Seele spricht,
Doch, was nur dein Herz vernommen.
Sagt die ird'sche Zunge nicht! —
Darum wolle nicht mehr fragen.
Denn du weißt es schon vorher,
Laß nur dieses noch dir sagen:
Herz ich liebe dich so sehr! —
2) I m fremden Lande.
S e i t von dir ich mußte scheiden.
Weiß ich was der Vogel singt,
WaS der Bach, der unter Weiden
Rinnt und fließet, leise klingt.
Was die Blumen heimlich meinen.
Und das Rauschen spricht im Wald,
Was die dunklen Wolken weinen,
Und im Windgeräusch erschallt.
O, wer Leid trägt auf der Erde,
Der versteht die Kreatur,
Die in Klang und in Gebärde
Tiefe Trauer kund giebt nur.
Ein Verglimmen, ein Verwehen,
Todeshauchen allcrwärts.
Ewig nur ein Kommen, Gehen —
Und verwaist ist stets das Herz.
Als in deinem Lichte stehen
Ich noch durfte unverwährt,
Hab den Schmerz ich übersehen,
Hab die Klag ich überhört:
Doch das Schicksal ohn Erbarmen
Nahm mir alles was da mein!
Herz, gedenke du des Armen,
Der im fremden Land allein.
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-
Dorpat, den 7. Januar lU47 Esth- und Vurland gestattet den Druck:R. L i n d e , stellvertr. Censor.
2. Dienstag, den l 4 . Januar.
Wöchentlich, am Dienstag
Abend, erscheint I Bogen, au-
ßerdem an Beilagen von '/,
oder I Bogen monatlich eine
für pädagogische Aufsätze und
Nachrichten, und alle l 4 Tage
oder wenigstens monatlich,
eine andere für Original-Bei-
träge zur Llteraturder Ostsee-
Provinzen. DerPränumera-
tions^Preis beträgt für Dor-
pat llz Ndl. S>, im ganzen
"Reiche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
und Cuvlands Geschießte) Geogra
Witeratuv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
portos 8 Rbl- S . : — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und lH R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man atonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
ie, Atatistik und
I . Beleuchtung des Aufsatzes: »Ueber den Ver?
fa l l der kleinen Prov inz ia l - — , insbe<
sondere der Kreisstädte in den Ostsee?
Gouvernements, und Vorschläge zu deren
Wiederbelebung," — im Inlande 4846 Nr. 48.
Du stehest den Splitter in deines Bruders Auge,
Aber den Balken in deinem eigen«» Auge, den stehest du nicht.
Während Sammlungen weiser Gesetze und Verord-
nungen die Standcsrcchte unseres großen Vaterlandes
fest und klar bestimmen, und eine feste Schranke bilden
sollen gegen Willkühr und arrogante Anmaßung — sehen
wir in Nr. 48 des Inlandes (Jahrg. <846) einen modernen
Iuttker von La Manche seine Nosiuantc besteigen und
gegcu den Handwerkerstand der Kreis und Landstädte der
Ostseeprovinzen anrennen. Wie gesagt ist sein Anlauf
gegen den Handwerker und dessen Hausfrau, Söhne und
Töchter gerichtet. Es sind ihm die Handwerker zu verderbt,
und ihre Arbeiten zu theucr. I n feinem Wahne eine
Windmühle für einen Niesen ansehend, sieht er nicht die
n, der Wirklichkeit vorhandenen Ursachen der Verarmung des
Bürgerstandes. Er verlangt billige Preise für angefertigte
Arbeiten, billiger als in der Residenz und den Gouverne-
ments-Städten; aber er sieht nicht die große Theueruna.
aller Lebensbedürfnisse, nicht die Barken, welche mit diesen
beladen, eben ans der Residenz hergeschafft wurden, weil
Das Land, selbst hungernd, den Städten auch für schweres
Geld nichts mehr liefern konnte, und diese noch obendrein
mit halbverhungerten Vettlerschaaren übcrfluthete, denen
der Bürger gerne und willig von seinem theuer erkauften
Vrodc mittheilte. Er sieht nicht das fortwährende Zu,
nehmen der Fabriken und Manufacturen in allen Zweigen
bürgerlicher Industrie, nicht den Mangel an tüchtigen
Arbeitern und den hohen Arbeitslohn derselben, nicht die
Abgaben mancher Art, welche deu Vürgerstand belasten,
und es diesen unmöglich machen nach den Begriffen unseres
Junkers für möglichst civiscn Preis zu arbeiten.
Nun verdammt er den Sohn des Handwerkers, ohne
Gnade, ohne Nachsicht zu eben dieser Beschäftigung, und
zwar aus dem Grunde, weil derselbe ja schon von vorn
verein ein gebornerDummkopf, größtcnthcils zum Studiren
unfähig sei und der Vater nur unnützcrweise an der Aus-
bildung desselben sein Gelb versplittere, welches er bei
weitem besser in einer Schenke in oder außerhalb der
Stadt , zu welcher er sonntäglich mit seiner Familie, eine
Schmandbütte an der Seite, hinzöge, in Vier, Branntwein
und Taback verwenden könne. Nachdem nun unser sinn-
reiche Junker Vater und Sohn so schlagend beseitiget,
macht er sich an die Frauen und Töchter. Ihre reinliche
Kattun-Kleidung für Sammet und Seide, einen Thau-
tropfen am Busen der hübschen Vürgertochter für Bri l l ian-
ten ansehend, stößt er die Armen nachsichtlos in den Staub.
Sie sollen bei ihm Haushälterinnen und Köchinnen werden,
natürlich für möglichst civilen Preis, nicht aber Gouver-
nanten, welche man ja aus Frankreich und Preußen, mög-
lichst tugendhaft und gebildet bekommen kann, wobei natür,
lich scharf darauf gesehen werden müßte, daß sich' nicht
auch^Hter diesen die Tochter eines ehrlichen Handwer-
kers einschmuggle.
So hart und schonungslos unser Junker mit den
Handwerkern und Dienstleuten der Stadt ^die er sehr naiv
in gleicher Catliegorie stellt, verfährt, so sauft und milde
gedenkt er der lieben Vaucrhandwcrter und sogenannten
städtischen Vöhnhasen, und es könnte fast der Verdacht
aufsteigen, daß diese durch möglichst eivile Preise sein
Herz dermaßen gewonnen, daß er ihretwegen alles Zunft,
wesen umstoßen wolle.
Nach Aufzählung aller dieser, bei den Handwerkern
eriftirenbeu Misbräuchc, wobei dieselben einen ihnen noch
unbekannten Feiertag „den Mundaussvühlungstag" kennen
lernen, geht unser Junker zu Vorschlägen über, hei deren
Befolguug unfehlbar das Wohl der Handwerker in mittel-
alterlicher Schöne erblühen muß, wodurch er seinem Scharf-
sinn die Krone aufsetzt, indem er spielend eine Frage löst,
an der sich die größten Staatsmänner Europas schon seit
Jahren vergebens die Köpfe zerbrechen. Schließlich kann
er nicht unterlassen den. inlandischen Manufacturen und
Fabriken noch einen Klapps zu versetzen.
Fragen wir nun, was den Junker zu so bedauerlichem
Treiben bewogen, und warum er gerade den Handwerker-
stand zum Ziel seiner Ertravaganzen gewählt?, so können
wir der Meinung, das ganze sei eine kleine Maskerade, veran-
staltet, die Blicke vom wirklichen Thun und Treiben desselben
abzulenken, durchaus nicht bestimmen, jedenfalls wäre sie
leichter zu beantworten, befänden wir uns gerade in den
Hundstagen. Die zweite Frage jedoch findet in dem ver,
theidigungslosen Zustand des Handwerkers ihre Erledigung.
Der Adel hat das Schwert, der Littcrat die Feder zu
seiner Verteidigung, ja der Kaufmann die Elle, die in der
Hand eines rüstige» Handluugs-Commis eine nicht zu ver-
achtende Defensiv, Waffe werden kann, aber der Hand-
werker?! Ja dieser ist das waffenlose Lamm, das ein
jeder zu scheeren ein Recht zu haben glaubt, doch könnte
es sich treffen, daß der unberufene Scheerer vom wachsamen
Hirten ertappt, und für sein widerrechtliches Treiben
tüchtig auf die Finger geklopft werde. —
Wir aber, liebe Mitbürger u. Handwerksgenossen wollen
stolz sein auf den Stand, dem wir angehören, denn er ist
einer der ältesten und achtbarsten der Welt. Diesen Stolz
wollen wir betätigen durch Gehc<am gegen unsere Obrig-
keit, und durch Redlichkeit in unserem Thun und Treiben,
nicht aber durch Putz und äußeren Prunk, wodurch wir
uns vor der Welt nnr lächerlich machen können, und
den Böswilligen die Vahn ebenen, für gehässige Bemer-
kungen und Verläumdungen. Aber dankbar wollen wir
den wohlgemeinten Nach des Einsichwolleren und Klügeren,
wie solches in letzterer Zeit so häusig geschehen, annehmen,
und denselben gewissenhaft befolgen.
I I Beiträge zur Geschichte der Familie
von der Osten-Sacken
I n der im Inlande 4848 Nr. 54 mitgctheilten ge-
schichtlichen Skizze der Familie v. d. Osten-Sacken ist er-
wähnt worden, daß ein aus dem Hause Bachen stammen-
der Zweig derselben sich in der letzten Hälfte des 46.
Jahrhunderts aus Kurland nach Esthland begeben. Die«
ser Zweig ist später und zwar im Jahre 16 l9 , durch den
Königlich Schwedischen Lant-Commissaire und Waiscnhcrrn
Alexander v. d. Osten-Sackcn (geb. 4S90, gest. 4633) nach
Oesel verpflanzt worden, wo er das Gut Kaunispä'b besaß.
Er hatte zwei Söhne:
1) G e o r g v. d. Osten-Sacken, geb. den 49. Nov.
4 6 l 7 , gestorben den 27. August 5690, Königlich Schwe-
discher Gouverneur und Präsident im Oberland- und Eon-
sistorial-Gericht der Provinz Oefcl, Erbherr auf ttaum's-
päh u. Cölljall in Oesel, Epeftr in Esthland, Grita und
Torsund in Finnland; Gemahlin Anna Margaretha von
Nosencranz.
2) A lexande r v. d. Osten-Sacken, geboren d.<5.
Juni 462l . Er stand in Königlich Schwedischen Militair-
dienstrn und war mit einer von Vlnlwwden aus dem Haufe
Padel vermählt.
Von letzterem stammen die gegenwärtig lebenden Glie-
der des Ocselsthcn Zweiges, deren in den obengesagten
Familien-Nachrichten Erwähnung geschehen ist, in direkter
Folge ab. — Die Nachkommenschaft seines Bruders Ge-
org's v. d. Osten-Sacken aber erlosch mit dessen einzigem
Sohne Johann Gustav, Königlich Schwedischen Obristlieu-
rcnant, dessen Lebensbeschreibung gegenwärtiger Aufsatz
besonders gewidmet ist. — W wird vielleicht interessant
sein, über diesen Gegenstand folgendes im Stvle des 47.
Jahrhunderts abgefaßtes Aktenstück kennen zu lernen.
Personalen anlangend den nunmehro seelig in Gott
ruhenden Hochwohlgeborencn Königlich Schwedischen
Hr. Obristlieutenant Johann Gustav v. d. Osten
genannt Sacken, Erbherrn auf Kaunispäh, Eycftr
Cölljal und Ki'lmnegaro.
Von hochadeligem und vornehmen Stamme ist der
hochwohlgcborcne Hr. Obristlieutenant «»no 4667 den 9.
September auf Oesel und zwar auf dem Gute Kergel auf
diese Welt geboren und kurz darauf in den seeligen Bund
der heiligen Drei-Einigkeit durch die heilige Taufe getreten.
Wie er nun an sich ein Ertraordinair gutes und hurtiges
Naturel spüren ließ, und sich jederzeit gegen seine liebe
Eltern gehorsam erzeiget, asso haben auch selbige an ihn,
nichts an einer guten Erziehung ermangeln lassen, wie sie
denn auch «m»» 4674 mit ihm den Anfang zur Schule
gemacht, und ihn darinnen bis 4633 continuircn lassen, u.
zwar daneben die andere Erercitia bis 4683 auch nicht
vergessen, worinnen cr mit unermüdetem Fleiße und ganz
eifrig fortgefahren und wohl prositiret, bis er sich, erin-
nernde daß der Adel allezeit die Profession von den Waffen
gerne emvletiret, wovon er bei sich einen sonderlichen
Stimulum jederzeit von Iugeud auf befunden, auch nicht
ehe ruhen können, bis cr seine liebe Eltern dahin persu-
adiret, daß sie ihren Consens dazu gegeben, insonderheit,
da der seel. Hr. Baron und Landshöfding Taube ihn mit
dazu animiret und dessen Herrn Eltern auch dahin versu-
adirct, daß er ein Fähnlein unter seinem Regiment in
Dorftat angenommen, welchen Dienst er dann so wohl
vorgestanden, daß er das andere Jahr gleich darauf als
2nno 4686 zum Lieutenant unter selbiges Regiment avan-
ciret; nachdem sein F,itun, ihn aber getrieben nicht allezeit in
der Garnison zu liegen, und seine edle Zeit in Friede, Ruhe
und so zu sagen Müßiggang zuzubringen, l»at er endlich
seine liebe Eltern dahin vermocht, daß sie sich haben re-
solviren müssen, darin zu confentiren, daß er möchte fremde
Länder sehen, um sich so viel eavabelcr zu machen, Gott,
seinem Könige und Vaterland zu dienen, welches er auch
erlanget und also umm 4687 seinen Abschied beim Regi-
ment genommen, auch sogleich im selbigen Jahr seine
Neise zu Wasser nach Lübeck angetreten, von wannen er
zu Lande nach Kopenhagen gegangen und das vornehmste
in selbigem Königreiche remarquiret uud besehen, nachdem
solches geschehen ist er zu Lande wieder heraus durch Teutsch,
land, Frießland u. s. w. nach Holland gegangen, alles das
remarquabeleste darinnen auch besehen, bis er endlich nach
dem Haag gekommen, allwo er sich eine Zeitlang aufge-
halten, den Hof besehen, und in allen Erercitien sich desto
mehr zu perfectionniren getrachtet, ^ mm 4688 ist er nach
Engeland gegangen und nachdem er ebenfalls das vornehm-
ste allda sonderlich an dem Hofe und Hauptstadt London
besehen, hat er sich noch in selben Iahro nach Frankreich
gewandt, insonderheit nach Paris. ^nu»> 4689 im Früh-
ling ist er von da nach Savopen, Venedig, Rom u. Neapel
gerciset und also ganz Ital ien besehen, auch allda bis m
den AugustMonath selbigen Jahres verblieben, um an al-
len Orten was zu lernen und aus jedwedem Clima zu
profitiren sonderlich wohl erlernet und mitgenommen und
also seine Zeit gar nicht fruchtlos zugebracht, insonderheit
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hat er sich allezeit auf die Ercrcitia und Sprachen außer«
halb Landes geleget und was er an allen Orten gesehen
aufs genaueste remarquirct und annotiret, auch in ein Buch
gebracht, welches noch jetzo unter seinen Schriften zu finden
ist. km,l> 1689 im August ist er aus Rom gercißt über
Floren;, Parma, Genua, Mantua und Modena und viele
andrc Städte mehr, und nachdem er über T i ro l , Inspruck
Bayern, Augsburg, Negensburg gekommen, bat er auch
Verlangen getragen, das Römische Reich und die Kaiserliche
Residenz-Stadt Wien zu besehen, wohin er sich denn auch
begeben und gerne gar nach Ungarn gehen wollen, um
dorten einige Campagnen zu thun; weil aber sein secliger
Herr Vater ihm zugeschrieben und ihn gebete:', daß er nach
Hause kommen und ihm in seinem Alter eine Stülzc sein
mögte, hat er auch solchem gehorsamct und von Wien sich
zurückgewandt, durch Böhmen, Prag, Sachsen, Berlin und so
nach Vor-Pommern, von wannen er überStralsund nach Stock-
holm gegangen und also über 3 Jahre im Reisen und
fremde Länder zu besehen zugebracht, welche er denn nicht
ohne große und vielfältige Gefahr sowohl zu Waffer als
auch zu pande, dennoch endlich, Gottlob, glücklich und wohl
abgeleget hat. Knno 4690, wie er nach Stockholm getom-
inen, nachdem er die Gnade gehabt Sr. Königlichen Ma-
jestät von Schweden Carl X I . die Hand zu küssen, die ihn
vor andern gar wohl leiden können, haben sie ihm gleich
eine Compagnie zu Fuß unter Sr. Ercellenz Fcldmarschalls
Gr. Vielken's Regiment in Vor-Pommern angebothen,
welche er auch in Demuth angenommen, auch sich so dor-
tiges Ortes verhalten, daß manniglich ein sonderbares Ver-
gnügen über seine Conduitc bezeuget hat. /V„nl> 1693 hat
er von höchstgcdachter Königlichen Majestät die Gnade er-
hallen, nach der französischen Armtle zl, gehen und die
Campagne zu tbun; weil er aber ohmnöglich durchkommen
können, ist er obligirct gewesen, bcy der holländischen Ar-
m6e zu bleiben und hat in selbigen Jahr die gar blutige
Bataille vor Landen beygewoynt, in welcher Aclion 24,000
von beiden Seiten auf der Wahlstatt geblieben, sowohl von
der französischen als holländischen. I n dieser Campagne
wurden auch Huy und Charleroi von denen Franzosen weg»
genommen und erobert, welchen Actionrn er auch mit beu-
gewohnt und seine Vrauour erwiesen, auch nicht weniger
alles genau observiret und behalten, was ihm ins künftige
weiter in seinem Militärdiensten zu statten kommen könnte,
änno 1696 weil Gottlob Friede und Nuhe im Reich war,
sein sccliger Herr Vater auch in während der Zeit gestor,
den, und seine feelige Frau Mutter ihn sehnlichst nach
Hause verlanget, hat er seine Demission vom Negimente
genommen, und »»»»« 469? sich in den Stand der heiligen
Ehe begeben, mit der hochwohlgeborencn Varoncssc Wilh?l-
mine Gerdrutc von Fersen, des hochwohlgeborcnen Herrn
Fcldmarschalls und Gouverneurs Otto Wllhelm's von Fer-
sen*) Fräulein Tochter, welche anitzo denselben als eine
hochbetrübtc Witlwe mit Millionen Thronen beklaget. —
') Der Schwedische Feldmarschall und Gouverneur über Inger«
mannland, Narva und Kexholm, Freiherr Otto Wilhelm von Fersen,
auf Kronendahl/ Erbherr auf Raiküll, Kurnal und Kümnegard, war
mit Gerdruta Uerküll, von Orten un°d Ungern, verheirathet.
änuo l700, wie die Sachsen die Stadt Riga berenneten,
hat er sich bey der Arm6e, welche der Herr General Wel-
lingk on clws commandirte, eingefunden und sich allda b^ S
Ausgang der Campagne aufgehalten und wie eben der Hr.
Gcncrallieuteuant Wolmar Anthoni v. Schlippenbach ein Re,
gimcnt Dragoner gerichtet, hat selbiger ihn dahin vermocht,
daß er die SecondObristlicutenantscharge unter seinem Re,
gimcnt angenommen, auch von selbigen mit importänten
Devechcn an Sr. Königliche Majestät abgefertigt wurde,
wie aber der wohlseclige Herr Obristlieutenant mit selbi-
gen über Rcval weggehen wollen, arrivirten Sr . Königli-
che Majestät mit einem Thcil der Arm«e bei Pernau an,
um das bedrängte Liestand zu helft»; gingen auch kurz
darauf nach Narva und entsetzten die Stadt, äuno t70s
wie Sr. Königliche Majestät sich nach Riga wandten, die
Descrntc über die Düua tpatcn, folgte d.r Hr. Odrist-
lieulcnant selbe nach und hielten sich bey der Arm6e in
Kurland bis Ausgang Tevtembers auf. äu,!a t?02 wie
der Hr. Generallieutenant ven Schlippenbach das Com-
mando in Licstand führeten, trug er dem Hrn. Obrist-
lieutenant die PriestenDragoner auf; weil aber S r . König-
liche Majestät im selben Herbst dem Hrn. Obristlieutenant
die Vollmacht von dem Oeseljchen Bataillon zusandte,
quittirte er die Priester-Dragoner, um dieses Bataillon in
rechten Stande zu setzen, welchen Dessein er auch so wohl
ausführte, daß der Herr General Graf Löwenhaupt sein
Bataillon nach Kurland zu kommen beorderte. ^nno 4706
wurde der Hr. Obristlieutenant mit seinen, anvertrauten
Bataillon mit einer Königlichen Fregatte u. anderen Fahr,
zeugen von Schwawcrort nach Liebau transportieret, wohin
er auch den 3tcn Tag arn'virte und wic der Hr. General
Gr. Löwenhaupt mit dcr ganzrn Ar,n«e nach Llttauen
ging, vertraute er die Disposition und Dcfension von KUr«
land dem Hrn. Obristlieutenant. Zu welchem Ende er
denn von Licbau aufbrechen und die Commcndantschaft von
Mitall annehmen mußte, ob er schon viel lieber mit ins
Feld gegangen wäre, als auf drm gesprengten Schloß zu
bleiben; cs wurden ihm auch unter seinem Commando
gelassen das Zögeschc und Brandsche Escadron nevst etli-
chen hundert Mann Infanterie, welchen Posten er dann
2 Jahre lang führsichtig und wohl fürgestnnden, bis der
Hr. Gr. und Generallicutcuant Löwenhaupt von Liessimd
nach Kurlaud marschiert, da denn des Hrn. Obristliwte-
nants Bataillon ebenfalls mit weg marfchirete. Welches
geschähe glmo 1708 den 30. Jun i ; da sie denn in'wätcnd
dem Marsch vom Feinde genug incommodiret worden, bis
sie endlich den Dnieper Strom passirct, da der Hr. Obrist-
licutenant die Avantgarde hatte, allezeit im Ansicht des da-
maligen Feindes, da eine heftige Bataille endlich den 28.
September bei Lcsna vorgeloffen, welche dey 6 Stunden
lang gewähret. I n dieser Action bekam der Hr. Obrist,
lieutenant auch eine Vlessur an der rechten Seite des
Kopfes, dehielt von seinem Bataillon nicht mehr als 400
Mann und einige Officiers übrig, welches doch nicht ver-
hinderte seine unermüdete Tapferkeit und Vlgueur weiter
zu c<ntmuiren und den Marsch immer fortzusetzen, bis end-
lich an den Strom Desna. Er war aber kaum dvrten
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angelangct, als er gleich von Sr . Majestät commandiret
wurde an eine gefährliche Entreprise, im Angesicht u. Au«
schauen Sr . Majestät Selbsten über den Desna Strom
mit Prahmen zu gehen, und den damaligen Feind, der
überaus stark in seinem Vorthei l , zu attaqm'ren; da er
dann seine Ordre wohl und redlich nachgekommen, und
weil diese Aetion gar zu lang zu verlesen, als werden die
Umstände davon billig weggelaßen. Den 27. Avril l 1709
marschierte Sr . Königliche Majestät nach Poltawa. Den
8. M a i befand sich der Hr. Obristlieutenant in der Affaire
bei Opofchna, war bep Belagerung von Poltawa in allen
Occasionen mit zugegen und hat auch unter andern in de-
nen Linien zwischen den damaligen Feind und der Stadt 24
Stunden lang unabgelöst liegen nn ssen, allwo heftig sowohl
von der Stadt, als insonderheit ron cer feindlichen Arm«e
mit Stücken, Vomben auch Mousqueteric von des damali-
gen Feindes Linien, so nur 50 Schritt hinter ihnen waren,
incommodiret wurden. Den 27. Juni darauf erfolgte die
Vataille bei Poltawa, in welcher der Hr. Obristlieuteuant
eine schwere und harte Vlessur in der rechten Seite der
Brust bekam, mit welcher so lange gefochten bis ihm die
Kräfte entnommen, endlich ist ihm ein Handpferd gebracht
und darauf geholfen worden, mit welchem er an ein Schwe-
disch Troup gekommen, sich allda verbinden lassen, es ist
aber nicht möglich gewesen die Kugel aus der Brust zu
bringen, wie viel Mühe man auch dabev angewandt, hat
es also zum Andenken behalten müssen. Der Hr. Feld-
marschall Renschildt und viele andere NegimentsossicierS
worunter der Hr. Obristlieutenant mit war*), wurden nach
Oranienbaum in die Gefangenschaft gebracht, alwo sie den
24. August ankamen; an selben Ort seyn sie l i Monat
lang gewesen und durch Veranstaltung Sr . hochfürstlichen
Durchlaucht des Fürsten Mentschikow sehr honnetc und
wohl gehalten worden, bis der große Einzug von den Ge-
fangenen sollte gehalten werden, als welches anno ! 7 I 0 in
Moscau geschähe. Selbiges Jahr hatten Sr . Kaiserliche
Majestät die Gnade vor ihm und permettirten ihm wegen
seiner schweren Blcssur nach dem warmen Vadc zu reisen,
um sich dorten desto besser curiren zu lassen. Ist er also
mit dem Hrn. Baron und Geheimden Nach von Löwen-
wölbe von Moscau gereist und nach Mitau kommen, zu
welcher Zeit die Pek allda im höchsten Grad grassierte.
Von Kurland ist er zu Wasser nach Königsberg gegangen,
von dorten hat er seine Reise in Gottes Nahmen nach
Carlsbad fortgesetzt, da er auch dem höchsten sep Dank,
merkliche Hülfe bekommen, so daß er den rechten Arm wie-
der gebrauchen können fast wie vorhin. Den Herbst dar-
auf hat er sich vom Cavlsbade wieder nach Königsberg be-
geben und da in stiller Ruhe einige Jahre zugebracht.
Doch hat er sich alle Jahr in Riga wieder eingcstellet we-
gen der Gefangenschaft, vor Enbigung des Termins, bis
der hochseelige König von Preussen die Gnade vor ihm ge-
habt, bep Sr . Kaiserlichen Majestät vor ihm zu intercedi-
') Ben Perowolotschna während dem Rückzuge der Schweden
war eS, wo der Obristlieutenant mit den Generalen Gr. Löwenhaupt,
Kreutz, Cruse', den beiden Grafen Douglas, Gr. Bonde und anderen
in Gefangenschaft gerieth.
ren, daß ihm mögte erlaubet sepn sich in Preussen aufzu-
halten und von Zeit Hieher zu reisen, welches ihm aller-
gnädigst permittiret worden. Er hätte seine Zeit nicht so
lange in Preussen zugebracht, sondern lieber sich ,n sein
Vaterland begeben, als an einem fremden kostbaren Orle
so lange zu leben und das seim'ge zu verzehren, wenn nicht
eine langwierige Krankheit fast bey 3 Iahreu laug, von
seiner lieben Frauen, ihn nicht dazu obligiret hätte; sobald
es sich aber einigermaßen mit ihr gebessert, hat er sich nicht
gcsäumet »nno 171Z5 spät im Herbst sich nach Hause zu
begeben, ^nno 57 l6 im Winter hat er eine gefährliche
Krankheit bekommen, welche doch dem Schein nach, sich
balde wieder verlohren und sich mit ihm gebessert, doch
dergestalt, daß er nachdem dennoch niemals eine rechte Ge-
sundheit an ihm verspüret, ob er schon unterschiedliche M<5>
dicinen gebrauchet, hat es doch nimmer recht zu einer völ-
ligen Besserung anschlagen wollen, als hat er sich resolvi-
ren müssen «»>!<, l 7 t 7 den t 6 . Map von Arcnsburg nach
Reval zu begebe»; da er zuvor um seinen Reisepaß ange-
halten und selbigen auch erhalten in der Intention nach dem
warmen Bade oder andern berühmten Oertern sich hinzu-
begeben, um allda Hülffe zu suchen. Wie er aber nach
Neval kommen, ist ihm von de» Hrn. Doktoren wieder-
rathen worden, so eine beschwerliche Reise bep seinem schwäch-
lichen Zustande vorzunehmen, als hat er resolviren müssen
die weite Reise einzustellen und an diesem Orte Hülffe zu
suchen, weßhalb er Medicameuta mit sich nach Lande genom-
men, um sich derselben, wie man ihm gerathen, bep der
frischen Luft zu bedienen. Weilen es aber nicht verfangen
wollen und es immer schlechter geworden, als hat er sich
am letzten Pffngsttagc oder den t i t en I unp nach Neval
bringen lassen in Hoffnung besscre Hülssc von Gott dem
Allerhöchsten, dem Dottor und seinen Medicamenten zu
haben; allein es ist immer von Tage zu Tage schlechter
mit ihm geworden, die große Mattigkeit immer mehr und
mehr mit ihm zugenommen, dieses hat in der Stadt bep
l 4 Tage laug mit ihm cominuiret. I n während der Krank-
heit hat er sich alles weltlichen und eitelen cntschlagen,
als wenn er niemals Theil an etwas Zeitliches gehabt
hätte und sich den Abschied aus dieser bösen Well vorge^
stellet sagend: „ Ich muß stets auf meiner Hut scpn; ich
bin nicht ein Augenblick sicher um vor den großen Richter
zu erscheinen." l t«m: .,ich habe zwei Leben: eines hier, das
lasse ich hier; das andere oben, das trete ich wieder an, dao ist
viel köstlicher." — Sich einzig und allein darauf zu seinen
Gott und Theuersten Erlöser gewendet und endlich bep
vollem Verstände den 26. I unp l 7 t 7 Morgens um 3 Uhr
unter Anrufung: „Jesu nimm meine Seele in deine Hände,"
sanft und seclig in dem Herrn entschlaft«, seines Alters
49 Jahr, 9 Monate und 16 Tage. Kurz vor seiner Ab-
reise von Ocsel hat er mit großer Devotion das heilige
Abendmal empfangen, von seinem Beichtvater Hrn. Pastor
Willen. Was sonsten sein übriges Leben anlanget, so hat
er selbiges rühmlich im Kriege, vernünftig im Civilstande
sittsam und wohl im übrigen geführet. Sich gegen hohe und
niedrige höflich und bescheiden aufgeführet, Kirchen u. Armen
nicht vergessen, sondern wohl bedacht, Gottes Wort gerne ge-
höret, fleißig in allen seinen Geschäften gewesen. Seine
Eheliebste herzlich und inbrünstig geliebct und obwohl der
höchste Gott, als in dessen Gewalt alles stehet, sie bepder-
seits mit keinen LeibesErben hat bcseeligen wollen, so haben
sie sich doch herzinniglich geliebet und haben ihnen die 2l)
Jahre und 6 Monate in welchen sie im Ehestande gelebet,
nur einzelne Tage gedünket zu scin und also diesen einzelnen
Ehestand hierdurch kräfftigst. hinwieder versüßet, so daß diese
hochbetrübte Wittwc ihn anjeyo mit Millionen Thränen
bedauert und bejammert, wie denn auch seine binterlassene
Freunde die ihrigen mit hinzufugen. Nun Jesu erhöre sein
Gebeth und nimm uach seinem Verlangen und Sehnen
seine Seele in deine Hunde! — Du aber großer. Gnädiger,
barmherziger Gott und Vater tröste die lieben Angehörigen,
der D u ein Valer des Trostes bist, am meisten aber tröste
seine hochbetrübte Wittwe, die vor D i r lieget und in Thrä-
nrn vergehet; die anitzo ein doppeltes Krcutz zu tragen
hat, erst in Verlust ihres hochgeliebten Ehe Gatten und her-
nach an ihren eigenen Leibe, als womit sie sich eine ziem-
liche Zeit hat kümmerlich schleppen müssen. Gicb ihr Ge-
duld und hilf ihr doppeltes Kreutz mit tragen, hilf sie bald
wieder zu vorigen Kräften und wende ferner von ihr
alles ab, was ihr Gemüthe belästigen kann. — —
Sei du ihr lieber Vater, Ehemann und Vormund,
und nimm Dich ihrer kräftigst an in allen Angelegenheiten,
bis es dir gefällig ist, ihr ihre vorige Gesundheit wieder
zu schenken. Unterdessen wische ab alle Thränen von ihr
und aller traurigen und betrübten Augen, die die Wangen
häufig und unzählig herabfließcn. Ecy I^v S t«b , trage
sie im Alter, wenn sie grau w i rb , nach Deiner trostreichen
Zusage, da Du sprichst: „ Ich ter Herr wil l sie heben,
ich wil l sie tragen und versorgen". — Ziehe j , , die Hand
nicht von ihr ab, versorge sie und trage sie, wenn sie sich
selbst nicht mehr tragen und versorgen kann. — Erhalte
auch noch den übrigen Stamm von diesem hoben Hause u.
die noch vorhandenen Sprößlein vou dem der schon ver-
loschen. — Sey auch endlich unser aller gnädiger Gott u.
Vater, Herr Himmels und der Erden, und wenn endlich
ihr Stündlein vorhanden ist, so gicb ihr und uns allen
eine seeligc Nachfolge zum ewigen Lehen, zur ewigen
Freude und Sceligkeit! — Herr der himmlischen Heer-
schaaren, der Du auch aufs niedrigste schauest, erhöre un-
ser Gebeth, die wir nach Deinen Vorhöfen verlangen u.
Deine Erscheinung lieb haben, welche Du schon vor uns
von Ewigkeit her bereitet hast. — Dieses bitten wir Dich,
um Jesu Christi, Deines lieben Sohnes, unsrrS Erlösers
und Seeligmachers Willen in Krafft d«s heiligen Geistes!
Amen" —
I I I . Antwort auf den, im Iniande (1846 Nr. 63)
eingerückten Aufsatz über den Etymologischen Theil
der Russischen Grammatik von Nikolitsch.
tüincun «o plnint 60 82 lNt
mili» i>er«nnne äe »an p
Als einer nothwendigen Folge nach dem Erscheinen
meines Buches, glaubte ich mich entweder einer Kritik oder
einer Necension desselben gewärtigen zu müssen, und
bekam statt deren einen Aufsatz zu lesen, den zu liefern sein
anonymer Verfasser, noch unerfahren und ungeübt in kri-
tischen Behandlungen von Büchern, durch ein Mißverstand,
m'ß und eine falsche Auseinandersetzung einiger Worte in
meiner Vorrede sich veranlaßt sah, indem er in ihnen eine
absichtliche Zurücksetzung der Gr. von Hrn. P. bemerken
wollte, und, statt einer Kritik über mein Werk, eine Anem«
pfehlung des letzteren geschrieben hat. Eine solche Vor-
aussetzung von Seiten des anonvmen Verfassers jenes Auf-
satzes kommt mir eben so vor, wie die von Gogol in seiner
Nouvelle „der Mamcl " geschilderte Beleidigung eines Ord-
nungsrichters, der eine Klageschrift höhern Orts über den
Autor eines Romans einreichte, in welchem fast auf jeder
Seite ein betrunkener Ordnungsrichter sprechend und han-
delnd auftrat.
Durch Berücksichtiaung gewisser Umstände und Ver-
hältnisse bin ich genöwlgt nur dem geringsten Theilc des
Artikels meine Aufmerksamkeit zu schenken.
Wenn die Gr. von P. vom Hrn. *** als eine für die
Deutschen nützliche und brauchbare anempfohlen wird, so sieht
man daraus, daß er unter Lernen ein bloßes Einprägen
und nicht vernünftiges, geistiges, einsichtsvolles Auffassen
versteht, daher ihm auch das als Vollständigkeit erscheint,
was eigentlich nur Masse und mechanisches Zusammensetzen
ist, und von ihm Verzeichnisse von Wörtern gerühmt wer-
den, die eher in ein Lericon, als in eine Grammatik passen
würden. Denn, wenn man auf eine Regel, wie: „die Wörter
auf »6a, b«a, b»ia, u«H, u»a, 55,1,1 verwandeln » und
ü im Gen. P l . in 0," oder auf Verzeichnisse w ie : „folgende
(ungefähr 200) Wörter auf 5 sind Fe»ninina," oder ..in fol,
genden Wörtern kommt der Buchstabe 1. vor", stoßt oder
endlich, daß n-k den Nom.'regieren, findet, so weiß ich nun
gar nicht, ob Solches wohl gar außerhalb des Bereichs des
Mechanischen und Unlogischen zu fetzen wäre.
I n dem Aufsatze verweist man den Leser auf das Werk
des Hrn. Pawskp, aus dem ich eine neue Regel geschöpft
haben soll, und der Verfasser scheuet sich nicht die Mög-
lichkeit, eigene Forschungen auf dem Gebiets der Sprach,
kenntniß gemacht zu haben, abzusprechen. Das Werk von
Hrn. Pawskp ließ ich beim Verfassen meines Buches un-
benutzt, und wenn ich etwas, seinen Ansichten Gleiches
aufgestellt habe, so ist es bloß eine glückliche Anwendung
der griechischen Declinationsweisc auf die russische und keine
Entlehnung.
Unter den, dem Aufsatze hinzugefügten Bemerkungen
stimme ich nur der bei, welche von den Endungen oei».
Z'I'k spricht; alle übrigen sind entweder kleinlich, unbedeu-
tend, spitzfindig, kurzsichtig, oder geradezu verwerflich und
falsch- Die Regel über die Auosprachc des « wie ^ 0 wi l l
Hr. *** durch das Beispiel u ^ ^ o n L i a z ^ a umstoßen,
indem cr hiedurch zeigt, daß eine solche Aussprache auch
auf der drittletzten Silbe, wider meine Ansicht vorkommt,
und macht selbst damit einen großen Schnitzer, da er un-
vorsichtiger Weise vergessen hat, daß man bei Aufstellung
von Regeln für Wörter, die eine Veränderung erleiden,
zunächst den Nom. und den Ins. zu berücksichtigen habe,
und daß gewöhnlich bei der Aussprache des Nom. und des
Ins . in allen ihren Veränderungen der Ton auf einer und
derselben Silbe zu ruhen pfiege, also auch die Aussprache
der Formen « ^ ^ o i , « / , . cne^eu«/, sich nach dcr von
A^zxeu««, cue^on«« richte. Unter Anderm thut es ihm
sehr leid, warum ich mich nicht nach der Weise des Hrn.
P. über das o allsgedrückt habe, daß dieses nämlich so
sanf t a l s möglich ausgesprochen werde. Ohne über-
haupt etwas mit der Gr. von P. gemein haben zu wollen,
bin ich gewohnt die Ausdrücke: . lu^nul^ «on espressivn,
ullßFi-c» vivg<^, temp« <!i Vulue und dgl. nur auf Noten
zu lrscn. — Zu schreiben: ^o^ronn-k,, n^>o'il, statt ^«c-
i o o u ^ und »^«^ln sindc ich ungcgründct.
Um ferner dem Hrn. *** beweisen zu können, daß
die Anmerkung über den Gebrauch des Pro». co6/> gewiß
nicht unnütz sei, müßte ich ihn für's Erste den Unterschied
zwischen den Begriffen: Hauptsubjett und Subject lehren;
da er sich in dieser Sache ganz unwissend zeigt und die
Nothwendigkeit des von mir gemachten Anhangs zu beur-
theilen nicht im Stande ist. — Was die Bemerkungen über
die Verba betrifft, so ist Hr. " " in der Bcurtheilung mei-
ner Ansichten dermaßen unvorsichtig gewesen, daß er mich
an der Stelle, wo ich von Verbis der Bewegung spreche,
über cazn^ki pacin, nac^», naH^b, noxoia rr» stolpern
lassen wollte. Versuche er das von mir Gesagte dmch et-
was, demselben Identisches, Analoges umzustoßen und nicht
den Verdis dcr Bewegung d,ic, einer Handlung entgegen-
zustellen. Viele von den Negel.i, l)eißt es im Aufsatze,
seien verstümmelt, l)l,l,y,i<i linron » sa luntaisio? Möge
auch mein Gegner bei seiner bloßen Meinung beharren,
ein Aussprechen derselben ohne hinlänglich angeführte Be-
weise sehe ich für nichtig an.
Zuletzt wil l ich noch anführen, daß dcr Name des Ver,
fassers mir nicht unbekannt ist; ich ihn aber aus gewissen
Rücksichten verschweige und überhaupt es ihm nicht zum
Lobe anrechne, daß er einem unbekannten Dritten seine
Meinungen und Ansichten in drn Muud legt, wo er lieber
selbst in der ersten Person redend hätte auftreten tölmcn.
P e t e r s b u r g , den w . Januar 1847.
Niko l i t sch .
L i v l a n d
N i g a , 4. Januar. Gestern gewährte ein mit einer
Menge von über 60 Flaggen in schönster Farbenmischung
dccorirtes dreimastiges Schiff, gegenüber dcr Stadt mitten
auf dem Flusse im Eise liegend, einen Anblick, von dem
sich das Auge nur mit Mühe losreißen konnte. Die weiße
Schneedecke der Düna, der winterliche Hintergrund der ge-
genüber liegenden Landschaft hoben die bunte Pracht der
wehenden Farben noch mehr und der Eindruck gewann
eine seines Zweckes würdige erhöhte Bedeutung, da das
so gezierte Fahrzeug das weite Gebiet allein beherrschte.
M i t Salz beladen war es von dcr Volderaa bis zur
Stadt durch geeist worden, um hier gelöscht zu werden, u.
wurde zur Silo erhochzeüs-Feier dw hochgeachteten Theil-
habers vom Handlungshausc Schröder K No., dimittirten
Nathsherrn G- F. T a n k , auf diese Weise geschmückt.
R i g a , den 3. Januar. I n der Mitternachtsstunde
des 1 . Januar zog der bisherige Stationshalter von Neu-
ermühlen mit Musik und Fackeln nach der neucrbauten u.
nunmehr eingenommenen Station Nodcnvois. — Hilchens-
fähr ist gleichfalls eingegangen und werden die Gebäude
dieser Station zum öffentlichen Verkauf au<gebote>i. Am
2. Januar wurden die Arbeiten auf der großen neucingc-
richteten Dampfbaumwollcnspinncrei des Manufakturraths
und Ritters Th. I . Pvch lau zu Strasdenhof an der 9.
Werst zwischen Riga und Nodenpois eröffnet. Nähere
Mittheilnngen folgen nächstens.
R i g a . Nachdem die neuerbautc Chausse zwischen
Riga und Engelhardshof schon seit einiger Zeit der Com»
munication freigegeben worden war, hat am t . d. M . die
Eröffnung derselben in der Art stattgefunden, daß die an
der alten Straße belegenen und bis zum 3 l . December
4846 benutzten Stationen Neuermühlcn und Hilchensfähr
eingegangen sind, dagegen die neuerrichtcte Station No-
denpois, Ü0 Werst von Riga, und 23 Werst von Engel-
hardshof entfernt, mit der Mitternachtsstunde des H. Jan.
4847 in die Reihe der zwischen der Residenz des Reichs
und der Preußischen Gränze auf dem Nigaschen Tracte
belegenen Stationen eingetreten ist
R i g a , den 6. Januar. — An Stelle Sr . Erc. des
Hrn. Landraths A. F. v. Hagemeister ist Se. Erc-, der
Herr Landrath, Oberkirchenvorsteher des Niga-Nolmarfchen
Kreises Mrander von Nennenkampf f a ls re f id i ren-
der L a n d r a t h eingetreten. — Der Aelteste dcr großen
Gilde Eberhard Michael v. V u l m e r i n c q in Riga (Be-
sitzer dcr Schlockenbecl-Durbenschen Güter in der Tuckum-
schen Obcrhauptmannschaft Curlands) ist auf seine/ Bitte
aus dcr Aeltestenbank der großen" Gilde entlassen. '
R i g a , den 7. Januar. M i t dem Feste der heiligen
drei Könige hören die Vermummungen und Singspiele auf,
'welche in der Weinachtszeil Won dcr heranwachsenden Ju-
gend des hiesigen Handwerkerstandes ausgeführt .werden
und in ihrer althergebrachten Weise an die ältesten Erschei-
nungen der christlichen spiele und des Volks-Theaters
erinnern. — I n einem neueren Werke von Heinrich Alt
sind daher Theater und Kirche auf wissenschaftlichem Wege
der Forschung und historischen Ergründimg ;usamme>!gestellt,
wodurch auch über unsere volksthümliche Orts-Gewohnheit
manches neue Licht verbreitet worden ist. — Eine voll-
ständige Sammlung dcr im Kreise dieser Jugend lebenden
Gesänge würde in mancher Beziehung besonderes Inte-
resse finden.
W e r r o . Als Ergänzung zu der letzthin gemachten
Anzeige von dcr beabsichtigten Erweiterung der Anstalt des
Hrn. K r ü m m e r könnten wir jetzt noch hinzufügen, daß es
dem als Pädagogen wie als Gelehrten in seinem bisheri-
gen Wirkungskreise hochgeachteten Dorpatschen Oberlehr-
amts»Candidaten I)r. Viökamp gelungen ist, einen ebenso
als Gelehrten wie als Pädagogen hochgeachteten Lehrer der
russischen Sprache, Herrn Poromcnski, der bisher in ei-
ner andern Erziehungsanstalt thätig gewesen, für die An-
stalt des Hrn. Krümmer zu gewinnen. Derselbe vereinigt
mit einem interessanten und imponircnden Acußern den
Ruhm eines ausgezeichneten Forschers in dcr russischen
Sprache und Literatur, erfreut sich dcr bcsondern Gunst
seiner hohen und höchsten Vorgesetzten und A somit wohl
im Stande neben Hrn. Nr. V . der genannten Anstalt
wieder zu ihrer frühern Bliithe zu verhelfen. Jeder die
werrosche Erzichungsanstalt Besuchende wird sich von bei-
der Herrn Persönlichkeit vollkommen befriedigt fühlen.
So berechtigt denn Alles zu den schönsten Hoffnungen.
Sollte übrigens Herr v r . V . noch eine ähnliche Acquisi-
tion zu machen im Stande sein, so wird er nicht erman-
geln, sie dem theiluehmenden Publikum zur Kcnntniß zu
bringen.
Durch ein am 23, November v. I . Allerhöchst brsta.
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tigtcs Neichsrathsgutachten ist, auf Vorstellung des Hrn.
Fincmzministcrs wegen Vergrößerung der H ü l f ^ L and es-
st euer im I . 1847, bei den Handclescheincn der Ansatz
für dieses Jahr wie folgt erhöht worden: 4) uon den Han-
dels-Scheinen der Kaufieute und handeltreibenden Bauern
in der 4. Gilde 73,»2. 2) in der 2. Gilde 29,5», 3) in
der 3. Gilde in den Residenzen, Gouvernements- und Ha-
fenstädten 7,4«, in den Kreis- und außcrctatmähigcn
Städten 2,^2, N. S . (sen. Uk. v. 10. Decb., Pat. der
l iv l . Gouvern. Neg. v. 23. Decb. 1846 Spc.°Nr. 102.)
Auf einen, in Folge einer Eirculair-Vorschrift des H.
Dirigirenden des Justiz-Ministeriums, erlassenen Antrag deo
Hrn. livländ. Gouvern.-° Procureuren wegen Anziehung
und Zugrundelegung der Artikel des 2. Buchs des 13.
Bandes des Swod der CriminaloGesetze m derjenigen
Gestalt, wie sie in die 6. Fortsetzung des Swod der Ge-
setze aufgenommen sind, — hatte da,? Livländische Hofge-
n'cht und der Nigasche Nach tie Erfüllung dessen bei der
Erklärung verweigert, daß das gedachte 2. Buch die Re-
geln des Ernninalvrozesses eigens für rie Großreussis. Gou-
vernements enthalte, für die Ostsee-Gouvcrncmentö aber,
laut des am 1. Ju l i 1848 erlassenen Allerhöchsten Man»«
festes über die Publicirung des Provinzialrcchto der Ostsee-
Goupernements Art. 3. P. 8 oeö 1. Theils dieses Provin-
zialrechts, — dit Herausgabe einer besonder« Verordnung
über die Ordnung des Criminalprozesscs erfolgen solle,
und bis dahin diese Ordnung wie bisher verbleiben müsse.
Der Dirigirende Senat, an den diese Sache zur Entschei-
dung gelangt, hat jedoch befunden: 1) daß die bis jetzt
herausgegebenen 2 Theile des Provinzialrechts der Ostsee-
Gouvernements weder die Regeln des Civi l - , noch die des
Criminalprozesscs enthalten, und daß im 5. P. des Mani-
fests von 1. Ju l i 1845 es heißt: in Beziehung auf die
übrigen Theile der Provinzialgesetze, d. h. auf die Civil-
gesetze, den Civi l- und Cnmmütprozcii, ^b<'n, bis zur
Vcröffcntllchung dcr folgenden Theile dieses Provinzialrechts,
dir. Verwaltung^- und Gerichtsbehörden, so n'ie Privat-
personen, fortfahrend sich nach den geltenden Ftechtsbestim-
mungcn zu richten, — in der Geschäftsverhandlung wie
bisher sich auf die einzelnen Verordnungen, H)cfchle und
andere Nechtobestlmmungcn zu berufen; 2) daß in; Crin.i-
nalvrozcssc in den Ostsee-Gouvernements in vielen Fällen
von allen Gerichtsbehörden, das Livländischr Hofgcricht
und den Nigaschcn Nach nicht ausgenommen, die Artikel
des 2. Buchs dco 18. Bandes des Swod der Criminalge-
setzc angezogen und angenommen werden, besonders in
der Ordnung der Eröffnung der Entscheidungen der Ge-
richtsbehörden und der Zulassung von Avpcllationsbe-
schwcrden wider dieselben, und unmittelbar, gemäß dem
Ukase vom 5 l . Ju l i 1808, bei der Verhandlung von Un-
tersuchungssachen über Amtövcrbrechcn; und 3) daß in die.6.
Fortsetzung zum 2. Buche des 13. Bandes, auf Grundlage
des Allerhöchsten Befehls vom 15. August 1843, die Ar-
tikel des 1. Buches des 13. Bandes eingeschaltet sind, mit
Ergänzung und Abänderung sowohl dieser als auch einiger
anderer Artikel les 2. Buches, behufs genauerer Ueberein-
stimmung derselben mit den Bestimmungen des neuen
Strafgesetzbuchs, dessen Wirksamkeit, wie im Artikel 173
dcsscll-en gesagt ist, in. gleichem Maße alle Russische Unter-
thancn mncrdaU' der Grenzen dcs Reichs unterliegen.
Daß folglich das Hofgcricht und dcr Nigaschc Nath unbe-
gründet und ungcmäß dem obangefi'chrtcn Allerhöchsten Ma-
nifest und den vorallegirten Allerhöchsten' Nkascn, die An-
ziehung und die Zugrundelegung dcr Artikel des 2. Buchs
des 19. Bandes, in derjenigen Gestalt, wie dieselben in
die 6. Fortsetzung dieses Bandes aufgenommen sind, im
Criminalproccssc verweigert haben ; — u.deshalb v e r f ü g t :
dem Livländischen Hofgcricht, dem Nigaschcn Nath und
allen 'andern Gerichtsbehörden der Ostsee-Gouvernements
vorzuschreiben, daß sie bis zur Veröffentlichung der folgen-
den Theile des Swod dcr ProvinMgesetzc sich nach den
gellenden NechtsbestimmulMn zu richten, bei dcr Verhandlung
von Criminalsachcn wie bisher sich auf die einzelnen Ver-
ordnungen, Befehle und andern Rechtsbestimmungcn zu
berufen, und wo solches erforderlich ist, die Artikel des 2.
Buchs des Swod der Criminal-Gesetze Band 13 in der-jenigen Gestalt, wie dieselben in die 6. Fortsetzung dieses
Bandes aufgenommen sind, anzuziehen haben. (S . U. aus
der 2. Abtb. d. 3. Dcpart. v. 11 . Nov. 1846, im Patent
der livländ. Gouvern.-Neg. v. 10. Decb. Svc.-Nr. 92.)
E st h l a n d
N e v a l , d. !». Januar. Nach dem so eben im Druck
erschienenen namentlichen Verzeichnis; der K a u f l e u t e der
Kaiscrl. Stadt'Reval vom Jahre 1847 steuern in diesem
Iabre zur ersten Gilde 1,1, zur zweiten 17 und zur dritten
106 Kaufieute, zusammen 434. — Da sich i>, St. Peters-
burg cm,: Gesellschaft gebildet, welche weiblichen D iens t -
bo ten , ge ,^cn eine geringe Vergütung, eine Aufnahme u.
Gelegenheit gewährt in guten Häusern .Dienste zu finden,
— aus Esthland aber cft Dienstboten weiblichen Geschlechts
nach St. Petersburg sich begeben, um dort Dienste zu suchen,
bei ihrer Unerfahrcnheit und Mittellosigkeit jedoch, oft so-
gar außer Stande die Reisekosten zu befahlen, dort die
Beute des Betruges und der Verführung werden.- so hat
Se. Ere. der Hr. csthländischc Civil-Gouverneur die Anord-
nung getroffen, daß weiblichen Dienstboten, welche sich nach
St. Petersburg zum Dienen daselbst begeben wollen, un-
entgeltlich bei der Polizei-Verwaltung in Reval, bei dem
Magistrat in Hapsal und bei den Vogteigerichten in We-
senbcrg, Weißcnstcin und Baltiovort, eine Legitimation
verabreicht werden soll, auf welche sie in der Anstalt die-
ser menschenfreundlichen Gesellschaft Aufnahme finden kön-
nen. Jene Anstalt befindet sich im 2. Stadtheile, 5. Quartal,
an dcr Ecke der großen Meschschanskoi- u. dcr Stolarnoi,
Straße, im Hause der Grueralin Wollkoff, Nr. Kz (Reval.
wöch. Nachr. Nr. 1.)
E u r l a « d
M i r a « . Der frühere Muauschc deutsche Nachmit-
tagsprediger Eduard B a h d c r ivcrgl. die im I n l . 1843
Sp. 66 gegebenen biographischen Notizen^ hat vor einiger
Zeit ein aus Heidelberg d. 10. October 1843 datirtes
Sendschreiben an die hiesige Gemeinde, insbesondere an
die Frauen Mitau's erlassen, in welchem er sich in Be-
ziehung auf die im Inlande 1843 Sp. 771 iM der Bio-
graphie seines Nachfolgers des Pasiors A. R. Kupsscr)
erwähnten Mißhelligkeitcn bei seinem Abgange und der
Wahl seines Nachfolgers zu rechtfertigen sucht. S,ein
Schreiben beginnt.- „Eduard Vahder, Prediger des Evan-
geliums, an die cvangrlischcn Christen zu Mitau, die Gott
fürchten und sein Wort lieb haben. Gnade, Friede, Barm,
Herzigkeit von Gott dem Vater und unserm Herrn Icsum
Christum. Amen! Wenn auch durch weite Länderstrecken
von Euch getrennt, meine Geliebten, und durch keine amt-
liche Pflicht mehr an Euch gebunden, so kann ich doch —
cingcdcnk des göttliä'cn Wortes, daß was Gott zusammen-
gefügt, die Menschen nicht scheiden mögen — Eurer nicht
vergessen, noch mein Her; von Euch wenden, vielmehr
treibt es mich, ein Wort dcr Liebe Euch zu senden und
Euch, wonach I h r gewiß verlangt. Euch meinetwegen zu
beruhigen." Was Herr 3^ahdcr im Verlauf des schrei-
beno sagt, bezieht sich auf seine frühere Stellung zu dcr
hiesigen Gemeinde, dcr er seine Schuldlosigkcit an den
damals stattgcfuudcnen Vorgängen ans Herz legt, sie zur
Einigkeit und Beharrlichkeit im Glauben, zur Führung
eines wahrhaften christlichen Lebens ermahnt. Hier wendet
er sich namentlich an die Frauen Mitau's, die eigentlich
allein sich für seine Beibehaltung bcthätigten: « Ih r lieben
Hausfrauen, die dcr Herr recht eigentlich dazu verordnet
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ha^, um christliche Frömmigkeit, christliches Leben und Sitte
in stillen Häusern zu pflegen und zu mehren, I h r habt in
der vergangenen Zeit ein schönes Zeugniß Eures Glaubens
«dgelegt, indem I h r Euch nicht scheutet, um der Wahrheit
willen zu leiden." Bei Erwähnung des Todes seines
Nachfolgers fordert er sodann die Bürger Mitaus zur ge-
wissenhaften Ausfuhrung der ihnen bevorstehenden ernsten
Pflicht einer neuen Predigerwahl*) auf. „Lasset keinen
bösen Parteigei«! unter Euch aufkommen, seid Niemand
zuwider deshalb, w»'»l dieser oder jener für ihn ist, aber
nehmt eben so wenig für Jemand Parthei, weil ein Mäch-
tiger ihn haben will oder er aus seiner Sippschaft ist :c."
Er läßt in seiner Epistel verschiedentlich den Wunsch, in
seine frühere Wirksamkeit zurückzukehrcn, durchblicken und
schließt sie mit ciner Danksagung für einen ihm bei seinem
Abgange von den Mitauschen Frauen verehrten silberne»»
Becher und dem Zurufe auf ein freudiges Wicdersehn zum
ewigen Leben' — Das etwa zwei Bogen umfassende Schrei-
ben des Herrn Vahder ist, seiner Absicht nach, hier in
zahlreichen Exemplaren unter das Publikum gekommen —
dasselbe Publikum, welches er bei der Wahl seines Nach-
folgers in einer Weise angriff, die eine neue Wahl als
natürliche Folge erscheinen ließ, nicht als Parteilichkeit, wie
Hr. Vahder,sie vor der Oeffcntlichkeit hinzustellen gemeint ist.
I n Folge der von dem Post-Departement getroffenen
Anordnungen zur Beförderung der Cor respondenz ist
auch bei dem M i t a u s c h e n Gouvernements-Post-Comp,
toir und bei dem L i b auschen Post-Comptoir die Zeit der
Annahme der Corresxondenz abgeändert worden.
UniversitiitS- nud Schulchronik
Be. Majestät der Kaiser hüben auf den Beschluß des Comitte
der Herren Minister Allerhöchst zu befehlen geruht, den von dem Abel
des Livländ. Gouvernements für das Amt eines Ehrenkurators deö
Rigaischen Gymnasiums erzählten Landrath und wirkt. Staatsrats
S a m son u on H i mm el st ie rn in diesem Amte bis zum ersten
Landtage dls Adels zu bestätigen.
Personalnotizen
l. A n s t e l l u n g e n , Versetzungen, G n l l a j sun gen.
Bereits zu Michaelis v. I . ist vom Riqischen Rathc dem beim
Stadt-Cassa-Collegio in Fimction stehenden Notair, Hofgcrichts-Ad-
vocaten und ^«nij.^isi» Otto M ü l l e r , das Pradicat als Secrctair,
fo wie dem erlraoroinairen Gchülftn desselben, Hofgerichts.-Advocaten
und t?:>n«l. Hori« Heinrich Eduard Gustav H o l l ä n d e r das Prädicat
als Notair verliehen worden. Bei der Liol. Wouvernements-Regie-
rung sind ernannt der bisherige Tifchvorsteher und stellv. Erecutor
Kollegien-Secrelair <^n.j. ^„rl« Bernhard Gustav Christian Clee-
mann zum Actuar u. der Graduivte der Rechte Eduard de B r u y n
zum Tischvorstcher. — Der 6imii. des Predigt-Amtö Bruno.From-
hold T r e y ist bts zur Erreichung des gesetzlichen Alters v. 25 Jahren
zum Verwalter des Amts eines Predigers v. Oppekaln ordinirt.
l l . Be fö rde rungen .
Das Mitglied des temporairen Medicinal-Camitos beim Ministe:
rium der Volksaufklärung Staatsrat!) S e i blitz ist Allerhöchst zum
wirklichen Staatsrat!) ernannt worden. 21. Dec.)— Zu Collegienrathen
sind befördert die Hofrathe «nd außerordentlichen Professor« an der
Universität zu Kajan B i e t e r und B l o ß f e l d .
Befördert sind: der Nath der Wjätkaschen Gouuern.'Regierung
Collegienrath Theodor W i n t e r zum staatörath, der Raty der esthl.
Touv.-Regierung Hofrath v. Schwebs zum Collegimrath, und der
jüngere Secretair bei der russis. Gesandtschaft in Frankfurt a. M .
Colleg.-Gecretair B a r o n B u d b e r g zum Titulairrath.
l l l . B e l o h n u n g e n .
Dem Mitgliede des temporairen Medicinal-Comics beim M i -
') Es wurde an Stelle dcs verstorbenen Pastors Kupffer der !
jetzige Nachmittagsprediger Franz Lich^enstein gewählt. !
I m Namen des Generalgouvernements von
Dorpat, den N . Januar 18«?
nisterium der Voltöaufklarung Staatsraty P i r o g o f f ist ein B r i l -
lantring mit dem Namenszuge Sr. Majestät des Kaisers Allerhöchst
verliehen worden. <2I. Der.)
Das Allerhöchste Wohlwollen ist eröffnet worden dem emeritirte«
Oberlehrer des Mitauschcn Gymnasiums Collegicnrath Dr. Paucker.
lV. O r d e n .
Dem Commandeur des Leibgarde Pawlowschen Regiments Ge-
neral-Major von R e u t e r n ist der S t . Stanislaus-Orden l Elasse
Allergnädigst verliehen worden.
V. E r h e b » ngcn in den Ot i renb ü rge rs tand .
Zum erblichen Ehrenbürger ist ernannt der Arrenbator Franz
Friedrich Ferdinand Nietz, nebst Gattin Louise Marie, geb. Kräst-
ling, und Kindern: Theodor Leopold Adolph, Oswald Anufri, Geor«
Theodor und Charlotte Alide.
Bibliographischer Bericht v
l ) . I m A u s l a n d e gedruckte S c h r i f t e n .
Wanderungen eines alten Soldaten. Von Wilhelm B a r o n
Nah den, ehem. Hauptmann in Königl. preuss. und Königl. nicder-
lanb. Diensten, designirt. EapitainimKaiserl. russischen Generalstabe,
zuletzt Brigade-General im Genie-Corps dlr Spanisch-Carlistischen
Armee von Aragon u. Valencia, l Thl. Berlin, 1846. 406 S . in 8.
!^ Aus länd i sche J o u r n a l i s t i k .
Sprachreinheit. Von l)< u. T r a u t o e t t e r in Mi tau, in Iahn'S
n. Ihrb. f. Philol., Pädag. lc. !2 Bd. 2 H. S . 3 l : j -320.
t'lebizcitum ^llnlum bei Gell, N. A. XIV, 9, — von Or.
M c r c t l i n zu Dorpat, — in Nergk's und Caesars Ztsch. f. Alter-
thumswiss. ^. Ihrg. Nr. l l 0 , I N .
Anze igen u. Necens ionen : u) Gin Bild aus den Ostsee-
Provinzen , oder Andreas von lHwis of Menar, — von Prof. C. L.
B l u m , in d. WienerIhrb. d. llit. l !5 Bd. Jul i — Septbr.-Hft. S .
l99—2l l . — l») Wanderungen eines alten Soldaten. Von W. Ba-
r o n R a h den, Thl. ! Berlin 1646, — in d. Hall. Allg. Lit. Ztg.
Nr. 231—233. — c) Untersuchungen über Entwickelung der Anne«
liden. Erstes Hft. Untersuchungen über die Entwickelung der Clep-
sinen, von Prof. Ed. G r u b e , in der Jena, allss. Lit. Ztg. Nr.
W4, — von Theilc in Bern. <?i Friedrich Maximilian v. Klinger's
sammtliche Werke. 12 Bdc. l842, — in d. VI . f lit. Untcrl'. « r .
2<^ und 2^lI, van Ed. Krüger.
Necro log .
Am26. Decbr. starb zu Riga der Nuchhalter-Elhülft deü Oame»
ralhofs, Collegien-Rcgistrator Georg Eduard H e y d t m a n n , im <<3.
Lebensjahre.
Am 28. December zu Riga der Aeltest« der Schwarzenhavpter
Wilhelm Gottfried S c h n e i d e r , im 78. Lebensjahre.
Am 3. Januar starb zu Riga in einem Alter von »il» Jahren
der ehemalige Kaufmann in Mitau, Ehrenbürger Friedrich Wilhelm
-Kant, ein Großneffe des berühmten Königsberger Philosophen.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. 46 Sp. I l39 Z. I I v. u. Der Or. m«<1. Wilhelm Köver starb
nicht im Octbr. sondern am <i. Septbr.
Nr. 49 Sp. i l 5 8 H. 22 v. u. l. C. Straus'schen st. U. Strausschen.
„ „ „ I l l i3 ist der Ueblrschrift: Die ältesten Privilegien » . die
Ziffer: l l voranzuseHen, so wie der Fortsetzung in
Nr. 5l Sp. l2W- l l l .
„ 51 Sp. 1209 Z. 2 l v. u. l. Gnd. (Gnaden) st. Göttl.
^ „ ., I2lt t ^. l ^ o. u l. verringern st. gerringern.
„ .',2 „ 1230 Z. "l u. 5 v. o. ist statt „nebst ei- Gmolumenten"
zu lesen: nebst einigen andern Emolumenten.
« 5U „ 1203 Z. l l v. u. l. solche st. seltene.
1845 Nr. 5l Sp. 875 Z. 5 l. Obrist st. Obristlieutenant.
„ , „ „ .'<! „ ,645 « 1844.
I?otize«t a»ts dcu Kirchettblichcr« Dorpats.
P r o c l a m i r t e : S t . J o h a n n i ö - K i r c h e : Der Schneider
Gustav Adolf K ampm an n mit Juliane W e n t .
Ve rs to rbene : in der Gemeinde der St . J o h a n n is-Kirche:
Des Universirät>'-Architecttn ?l. G. W i n k l e r Sohn Carl Wilhelm^
alt 5^ Jahr ; der Schuhmacher-Meister Johann Friedr. S o n n , alt
«3 Jahr.
Liv-, Gssl'- und Curland gestattet den Druck:
R, L i nde , stelloertr. Censor.
F. Dienstag, den 2 l . Januar.
Wöchentlich, am Dienstag
Abend, erscheint l Bogen, au-
ßerdem an Beilagen von '/,
oder I Bogen monatlich eine
für pädagogische Aufsähe und
Nachrichten, und alle l 4 Tage
oder wenigstens monatlich,
eine andere für Original-Bei-
träge zur Literaturder Ostsee-
Provinzen. DerPränumera-
tions-Preis deträgt für Dor-
pat 6 j Rbl. S. , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post« Eine Wochenschrift
für
portos8Rbl. S..-.— für die
pädagogische Beilage allein
resp.'l und l ^ N . S. — Die
Insertions-lHebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZcile. — Man abonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. 3aak>
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sammtlichen Post»
Vomptoirs des Reichs.
und Curlands Geschichte, Geographie) ^tatistib und
Uiteratnr.
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
I . Activa und Passiva der Qstseepro-
vinzen.
Der Ausdruck Activa und Passiva ist dem Kaufmann
wohl bekannt, denn zwischen diesen beiden Punkten schwankt
der Zustand seines Vermögens, sein Sein oder Nichtsein;
wehe, wenn er bei Jahresabschluß zu dem Ergebnisse kömmt:
die Passiva übersteigen die Activa — gewöhnlich guckt dann
der Bankerott schon gespenstisch zum Fenster herein. Wenn
wir nun von Activen und Passiven der Ostsceprovinzcn
reden, so haben wir zwar nebenher auch an den kanfmän-
Nischen Sinn der Worte gedacht, aber eigentlich meinen wir
noch etwas anderes — was, das wird sich aus dem Fol-
genden ergeben. Jedes Landes Bewohner haben gewisse
ihnen einwohnende Gaben und Kräfte, sie haben mehr
schöpferische Gaben, mit denen sie etwas unternehmen, her-
vorbringen, fördern, lämvfen, sie haben aber auch wieder
Gaben und Kräfte mrhr entgegengesetzter Art, die sie befä-
higen aufzunehmen, sich anregen zu lassen, zu genießen, zu
dulden. Glücklich, wenn in einem Lande beiderlei Kräfte
sich im Ebenmaße neben einander finden, wenn die eige-
nen schöpferischen Kräfte das hervorbringen, was andere
ausnehmen, genießen, ja wenn nur die eigenen Kämpfe ei-
nem etwas zu tragen geben. Sind aber die reccptiven
Kräfte einer Landcsbevölkcrung ausgebildet, ohne daß in
ebenderselben vorwiegend auch das hervorgebracht wird,
was zum Bedürfnisse der mehr reccplivcn Naturen gehört,
so ist eine solche Bevölkerung gezwungen, sich ihren Be-
darf an Anregung, Genuß, übechaupt an geistiger Nahrung
aus der Fremde zu verschaffen, und — es übersteigen die
Passiva deS Landes die Activa desselben. I n dieser Lage
befinden sich unsere Provinzen, und wir wollen diese Be-
hauptui'g mit einigen Thatsachen belegen. Kein Tourist,
der bis zu uns verschlagen worden ist, leugnet, daß unter
den deutschen Bewohnern der Ostsceprovmzen im Allge«
meinen ein hoher Grad von Bildung verbreitet ist, der
auch den ausländischen Deutschen bei uns bald heimisch
werden läßt. Wir haben Sinn für die Erzeugnisse der
Dichtkunst, für Musik, Malerei, auch woh! für die ernsteren
Studien der Wissenschaft, wir kennen das Neueste aus je-
dem Gebiete, wir schreiten mit der Zeit fort , wir machen
häufig Reisen ins Ausland und lernen die Dinge und Zu-
stände auch an Or t und Stelle kennen, wir haben, unter
uns wissenschaftliche und künstlerische Vereine, höhere
und niedere Lehranstalten, mit einem Worte, unser Zustand
ist, was die Bildung anlangt, gar nicht besser zu wünschen.
Solche süße Sachen lassen wir uns gerne vorsetzen und
wie Tita nia's Liebling gern hinter den Ohren krauen. Und
doch, womit ist jener Zustand zu vergleichen? M i t dem
Lurus, den ein Kaufmann noch kurz vor seinem Bankerotte
treibt, um wo möglich sich und andere über feinen Zustand
zu täuschen, während seine Passiva die Activa schon langst
überstiegen haben. Ja , läugnen wir cs uns nur nicht selbst
ab, jener ganze Bildungszustand ist berechnet — nicht aufs
Schaffen, Ringen, Kämpfen, höchstens nur aufs Arbeiten um's
tägliche Vrod — nein, er ist überwiegend passiver Art, wir ver-
stehen nur hinzunehmen, zu genießen, und sind daher auch nur
bestimmt zum — Tragen. Wi r ergreifen den Segen, womit uns
Deutschland überschüttet, wir greifen nach den ausländischen
Schriftwerken in Literatur und Kunst, wir strömen zu den
durchreisenden Virtuosen, wir reisen hinaus, um an aus-
ländischen Gclehrlenversammluugeu und Musikfesten Theil
zu nehmen, uns an den ausländischen Sammlungen und
Kunstausstellungen, Theatern und Restaurationen zu er-
götzen, wir sinv rassinirt für den Genuß, potenzirt in den
kritischen Ansprüche»', aber wir thun u. leisten selbst nichts,
weil wir gewohnt sind, nur andere für uns ums Geld ar-
beilen zulassen. Wi r thun und leisten selbst nichts, aber wir
wollen auch nicht, daß andere etwas unter uns leisten. Alle
inländischen Leistungen, wo sich einmal ein blasser Schatten da-
von regt, werden auf's schonungsloseste bekrittelt, bespöttelt,
bemitleidet. Wird irgendwo einmal der Versuch einer in-
ländischen Kunstausstellung gemacht^  gleich sammeln sich statt
gemüthlicher Beschauer Kritiker und abermals Kritiker, da
wischt man die Bri l len, da rümpft man die Nasen, und
meint in Dresden und Berlin zehnmal Besseres gesehn zu
haben, da bedauert man sein Eintrittsgeld hergegeben zu
haben, wenn es nicht etwa noch um eines wohlthätigcn
Zweckes willen geschah, und wundert sich, wie Der oder
Die es gewagt hat, mit den Leistungen vor die Ocssentlich-
kcit zu treten. Kommt irgendwo einmal ein Conccrt von
Liebhabern, oder gar das eines inländischen Künstlers zu
Stande, gleich ist man mit dem Maßstäbe von Nszt und
Thalbcrg, Eervais und Vicurtemps, von Primadonna
und X Y zur Hand, moquirl sich laut, oder gibt seinen
Kunstsinn durch Unaufmerksamkeit, frühes Weggehn u. dergl.
zu erkennen. Erscheinen inländische Werke der Dicht- oder
Tonkunst, wagtjcmand Ergebnisse seiner wissenschaftlichen For-
schungen zu veröffentlichen, gleich ist in einem Blatt ein Kritiker
zur Hand, der tausenderlei auszusetzen, aber nichts besser zu
wachen, kein Wort der Aufmunterung zu sagen weiß, ein Kri<
tl'fer> dem die Gclegenheit'willkommeli ist, doch auch als Sckrift,
slctlrr aufzutreten, wenn erauch nur zu negiren, den Zahn
zu wetzen, oder Persönlichkeiten aufzutischen versteht. Wagt
ein inländischer Verleger einmal die Kosten irgend eines
Drucks, gleich bemitleidet ihn das patriotisch gesinnte Pu-
blikum : Warum ist der Mann so ein Thor, und läßt An,
dercs drucken als Schulbücher, die sicheren Gewinn abwer-
fen, warum bietet er dazu die Hand, die Unzahl der
Bücherschreibcr nur zu vermehren! lHeht Jemand aus
einer nnscrer gelehrten Versammlungen nach Hause, so er-
füllt er unterwegs die Luft mit Klagen über den langwei-
ligen Abend, die verfehlten Erperimente, den schlechten
Wein u. s. w. , ohne alle Gewissensbisse, daß er selber so
schlecht den übernommenen Verpflichtungen der Mitglied-
schaft nachgekommen ist, daß er so viel gehört und so
wenig gesprochen und gechan hat. Kurz auf allen geisli«
gen Gebieten überwiegend Passiva, ein passives Wesen,
Genuß- und Krittelsucht, aber keine Lust zum Selbstschaffen,
zUr That, oder wenigstens zur Ermunterung von beiden,
leine Freude an auskeimender Selbstthätigkeit und keine
Sorge für deren allmähliges Gedeihen, kein Gemcingeist,
kein volkothümlichcr S inn, kein . Da soll man nicht
versucht sein zu sagen: Unsere Passiva übersteigen unsere
Activa!
Wenn Einem nun aber das MeKr endlich an die Kehle
geht, wenn alles Inländische verdorrt und verstummt, wenn ein
geistiges Institut nach dem andern eingeht, ohne Hoffnung je
wieder zu erstehen, wohin flüchten sich dann die kritischen Hel-
deu? An die Kartentische in den Klubben, zn den Cigarren
und Zeitungen, in die Salons und Lcsekränzchen, zwischen die
H Pfähle des Hauses oder auf die Lotterbettcn der Sm-
'dicrstube — da räfonniren sie, da tragen sie ihre» Welt-
schmerz und ihrOstscemüde znr Sch^u oder begraben es in
ihren Vranntweinofässern und Geldkisten, zwischen ihren
Zielen und kritischen Ercerpten. Oder sie ermannen sich
im edlen Zorn und — werfen die gan^e Schuld auf die
vielen Ausländer unter mW, die hätten keinen Sinn für
Gemeinnül/igcs, Patriotisches unserer Provinzen, und
hemmten und kühlten allen Enthusiasmus, die ließen tie
inländischen Zeitschriften eingehn und läsen lieber die aus-
wärtigen Kwschblätter, die ließen die hiesigen Vereine und
<3iesellsch<iftcn einschlafen und ließen sich in ihre heimischen
da draußen aufnahmen, die scharrten n»d sparten, um
nur bald ihr Schäfchen ins Trockne hl'nül'er^vcttcn., Ja,
wenn nur nicht unsere geringen Aeliva in Zeitschriften und
Gesellschaften, in Kunst und WMnschaft noch vorwiegend
in Ausländern beständen! Sollen wir auch noch diese wenigen
znl„ Schweigen bringen? Auch selbst unser Zorn ist nur
passivisch, er regt uns nicht ;u edlerm Wetteifer an, son-
dern zu bloßem trägen Neide. Und da soll man nicht
versucht sein zu sagen: Der Bankerott ist vor der Thür,
da soll man nicht versucht sein zu denken, was Matthäi
24, V . — steht! Wie gern wollte Schreiber dieses sich selbst
einreden, daß das nur fchwarzgallichte Gedanken seien,
aber er kann es nicht. So thue es ein Anderer, vielleicht
wird es ihm gelingen, er trete meinethalben diese Zeilen
in den Staub und rette die Sache der Provinzen. — Des
soll sich auch mein Herz freuen.
— V - .
I t . Literarische Anzeige
Der Brodkorb.
M o t t o : Ein Korbchen naht sich deiner Thür,
Du streckst die milde Hand licrfur:
Viel arme Kinder danken Dir
M i t Jubeln dort, mit Thrancn hier»
Daher: der Preis für zwei Bändchen: ei» Rubel Silber.
Unter diesem Titel ist vor wenigen Wochen ein Blich«
lein erschienen (gedruckt bei Heinrich Laakmann in Dorpat
und zu haben in der Karowschen Buchhandlung daselbst)
dessen Ertrag, nach der bereits veröffentlichten Anzeige, zur
Linderung der Noch des armen Landvolkes bestimmt ist. —
Referent wurde neulich befragt, in welche Kategorie dieses
neueste literarische Erzengmß Unserer Ostsceprovi>,^ en eigent-
lich zu rechnen, ob es ein belletristisches, ein Wissenschaft,
liches oder ein ascetisches Buch sei? — — Die Frage
setzte ihn in der That in Verlegenheit, und meinte er denn
dem Kindlein den rechten Namen etwa nur dadurch zu ge,
ben, daß er es ein „wunde r l i ches B ü c h l e i n " nannte,
ist auch gewiß, das, es die meisten Leser, besonders dieje-
nigen, welche es eigentlich nicht lesen, sondern nur in die
Hand nehmen, ein wenig darin blättern und dann bald
wieder weglegen, eben so nennen werden. — Schon das
ist wunderlich daran, daß man jedem Leser rathen muß,
die Lesung am Ende anzufangen, was man sonst bekannt-
lich nur bei den hebräischen Büchern zu thun pflegt. —
Der Verf. hat nehmlich grade am Schluß, durch allerlei
Autorbckenntnisse dem Freunde, an den er sein Wort rich-
tet, sein Herz, aber auch jedem Leser über das Büchlein
selber gewissermaßen erst das Vcrständniß aufgeschlossen. —
Mi t Herzens warmer Innigkeit deutet er ans den Zweck
hin, um dessen Willen auch er sich an die schriftstellerische
Arbeit gemacht, über welche er in zwei Abschnitten (Nr .
M . ^ gar viel Ergöyliches und Wahres in muntrer Scherz-
rede beibringt. Aber er verhehlt es auch nicht, daß er von
den Reichen oder doch Bemittelten nicht nur ihre Rubel
für die Armen empfangen w i l l , (denn um diese hätte er
dieselben, mit geringerer Auslage an Druckkosten ja allen-
falls nur bitten können!), sondern daß es sein Wunsch war,
den kaufenden Almosengebern auch etwas für ihren Rubel
zu bieten, und wir glauben, daß dies dem Vcrf. wirklich ge-
lungen ist. ,
Was bietet er nun aber in dem Büchlein? — Eigent-
liche erbauliche Betrachtungen sind es nicht, die wir darin
fmden, obgleich beim flüchtigen Durchblättern die häufig uns
begegnenden Bibclstellcn und die Schlußvcrsc der meisten
Abschnitte uns zu der Meinung berechtigen könnten, als
habe er uns, ein aseptisches Buch in die Hand geben »vollen.
Aber für ein solches wärr doch mancher scherzende Ausdruck,
manches Witzwort gar zu unstatthaft.
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Und doch wi l l Ver Verf. wirklich erbauen; wi l l , auf
der ernten Grundlage eines schriftgemäßen Chnstenthumes
seinen Standpunkt nehmend, im Lichte des göttlichen Wor-
tes die Erscheinungen des Gebens, auch des ganz alltäglichen
Lebens (wie in den Abschnitten: die Haus-Mammsell und
der Jahrmarkt) ins Auge fassen, und wi l l , indem er gele-
gentliche Gedanken, die nicht selten sogar sehr fern zu lie-
gen scheinen, an einzelne biblische Aussprüche anreiht,
den Leser gern auch auf den fcsten Voden mit hinziehen,
von dem aus er bei der Anschauung des äußeren Lebens-
gcwnhlcs den klaren Blick in sein Herz und den ernsten
Ausblick zu jenem Lichte gewinnen soll, welches ihn das
Verkehrte, Uebcrtünchte, Verwerfliche im gewöhnlichen Trei-
ben der Menschen, (auch im eigenen Treiben) klar erken-
nen und auch die oft verborgene Frucht eines edleren Saa-
mens beachten läßt.
Zu diesem Zwecke wendet sich der Verf. mit seiner
Nede meist an den Leser, selbst, in einzelnen Abschnitten
aber auch an einen gleich^esinnten und geliebten Freund,
den er „Andres" nennt.
Wem wäre der Velter Andres aus den Schriften des
Wandsbeckcr Voten nicht bekannt? Wer erinnerte sich nicht
gern der Briefe an diesen Andres, in denen der gemüth-
volle, in seiner schlichten Einfachheit so tiefe Matthias Elan-
dius mit einer unnachahmlichen Naivctät dic ernstesten Dinge
zur Sprache bringt.
Dadurch, daß der Verfasser diesen Andres nach 40 bis
89 Jahren wieder hervorruft, erinnert er uns selbst daran,
daß Claudius als Vorbild bei seinen Lebensbildern und
Lcbcnobctrachtungcn ihm vorgeschwebt habe; und wir mei-
nen behaupten zu dürfen, daß die Wahl dieses Vorbildes
für ihn dic richtigste, seiner Eigenthümlichkeit am meisten
entsprechende war, und daß diese Nachahmung des im As-
inus vorherrschenden Toncö, eine der gelungensten unter
den vielen ist, die von jeher versucht worden sind. Aller-
dings ist die Satire des Wandsbeckcr Voten begrenzter
uud bestimmter, als die nach allen Seiten sich hinwendende
des Vrodkorbes, allerdings ist Claudius in seiner Naivetät
ungekünstelter, in seinem Witz gemessener, in seiner Sprache
bei viel größerer Einfachheit doch edler, und bri dem Hin-
führen auf den Grund und Vodcn bes christlichen Glau-
bens weniger stürmisch und überladend; dennoch wird der
Verf. keinen Nachtheil davon haben, daß er selbst durch
dic Wieder-Einfchrung des Andres sich als einen aus dem
Kreise dieses Vetters kund geben wi l l , und er dürfte als
tincr, der wirklich in diesen Kreis gehöret, gewiß im Alls-
lande die Anerkennung finden, die man, wie es schon ein«
mal in diesen Blättern beklagt ward, nur zu gern hier im
Lande selbst den einheimischen Schriftstellern versagt. Es
gereicht dabei dem Verf. keineswegs zum Vorwurf, daß er
die Weise des Vater Claudius nicht gradczu copirt hat und
daß seine Schreibart, durch ihre Adgerissenheit und Ge-
dankensprünge, Parenthesen und Nebcnbcmerkungcn, halben
Andeutungen und gelegentlichen Anspielungen, stellenweise
auch an Hippels Lebensläufe in aufsteigender Linie erin-
nert. — Hierbei wollen wir keineswegs die Meinung zu,
rückhaltcn, daß dem Eindruck auf den Leser, auch selbst auf
denjenigen Leser, der kein Aergerniß an dem Glauben des
Verf. nimmt, manches Einzelne nachtheilig werden könnte.
Die Originalität seiner Lebcnsauffassnng würde bei gerin-
gerer Vizarrerie in der Darstellung wirksamer hervortreten;
der neckende Scherz ist, wenn auch S . 4 l 5 über dessen
Mischung mit dem Ernste des Lebens etwas ganz Wahres
angeführt w i rd , doch mit dem h e i l i g s t e n Ernste oft in
eine so unmittelbare Berührung gebracht, daß der Leser
davon selbst nur unangenehm berührt werden kann, der
Wiy ist zuweilen gesucht und trivial, wie meistens an solchen
Stellen, wo er auf Wortverkehnmgen hinaus läuft, oder
wo der Verf. sich anstellt, als wisse er nicht, wo Anhalt-
Dessau liegt, oder daß Vr. Paulus in Heidelberg lebt;
das sehr gehäufte Anbringen lateinischer und französischer
Floskeln wirkt störend, und von den Versen, welche den
Abschnitten folgen, erreichen in Rücksicht auf poetischen Ge-
halt nur wenige die eben vorausgegangene Prosa und viele
leiden an Mängeln der Form.
Ohngcacbtet dieser Ausstellungen aber meinen wir,
daß das Büchlein eine Gabe sei, für welche kein Leser, wenn
er es anders liebt, znm Nachdenken angeregt zu werden,
den der Armuth dargebotenen Kaufpreis für verschwendet
halten w i rd , selbst wenn er beim Ankauf wirklich nur sei-
nen eigenen Genuß im Auge gehabt haben sollte. Das
Wcrkchen wird ihm nicht nur eine Unterhaltung gewähren,
wozu es wohl eigentlich nicht geschrieben ist, sondern es
kann ihm, wenn er es aufmerksam, unbcfaugcn und wie,
derholentlich liefet, einen wirtlichen Srgcn bringen, und die-
sen, in einer ungewöhnlicheren Form den Herzen seiner
Leser zu bieten» hat der Verf. ganz unverkennbar beab-
sichtiget.
Es weht ein Geist durch das ganze Buch, der Geist
jenes warmen Festhaltens an den Hauvtwahrbeiten unserer
kirchlichen Lehre, und an dem Worte der heil. Schrift, vcr-
buudcn mit einem regen Gefühle für Liebe, Mildthätigkeit,
Schonung und Aufrichtigkeit. Es läßt sich voraussetzen,
daß Vielen dieser Geist oder doch die Weise, wie er sich
ausspricht, nicht zusagen dürfte. Möchte darum keiner das
Büchlein unwillig wegwerfen, höhnisch abweisen oder bitter
vcrnrthcilen, auf welches das warnende Wort des Icsaias*) :
Verderbe es nicht, es ist ein Segen darin! — wohl seine volle
Anwendung finden dürfte wenn auch dic Traube anfänglich
etwas Herde schmecken sollte. Bei der Schilderung einzelner
Lebens-Scencn wird die tbätige Phantasie, an andern
Stellen wird ein gesunder und nicht unkräftiger Humor,
überall wird die Lebhaftigkeit der Sprache ihren Eindruck
nicht verfehlen, und so schließen wir denn die Berichter-
stattung über dieses Büchlein, aus dem wir ganz absichtlich
keine einzelnen Proben wittheilen, da uns solche Mitthci-
lungcn meist nur an den Stein erinnern, den jener Haus«
Verkäufer als Probe seines Hauses hcrumzcigte, mit dem
Wunsche, daß es um seines Zweckes willen von Vielen
möge gekauft und um seines InHalls willen von noch Meh-
reren möge gelesen werden.
*) Cap. 05, 3.
Gorrespondenznachrichten und
L i v l a n d
R i g a , 10. Jan. Am 8. d. M . wurden nach vorangcgan«
genem feierl. Gottesdienste in der städtischen Hauptkirche zu
St. Pet r i , bei welchem Se. Hochwürden der Herr Stadt-
Superintendent D. G. v. B e r g m a n n die seit Alters
her übliche und durch die neue Codificalion des Provinzial-
rechts gesetzlich angeordnete Gefe tzpred ig t hielt, die
Sitzungen der Stadtobrigkeit im neucrbauten städtischen
Waisenhaufe an der Kalkstraße wieder eröffnet. Bereits am
Tage vorher waren die im großen Nathssaale aufbe-
wahrten Standarten der Stadtwache zu Pferde unter an-
gemessener Feierlichkeit aus dem alten Municipal-GebäuVe
nach dem neuen Sitzungs-Vocale hinübcrgeleitct worden.
N i g a , den 4 l . Januar Abcnds. Hande ls .Ver i ch t .
Die Aufregung im Gctreidehandcl dauert fort; während
in der v. W. für N o g g e n sich bei bedeutenden Umsätzen
nur eine mäßige Erhöhung herausstellte, ging der Preis in
dieser bei weniger starkem Verkehr wesentlich höher und
erreichte mit 40g für ^ tz O. 98 N . , wozu Käufer
blieben. Die meisten Geschäfte wurden mit 30ZZ Vorschuß
gemacht, zum größeren Theil in ^ z M Waare zu 92,
93 , 9-H, N. Auch in Kurischer Waare ist etwas getha»,
worüber aber d?r Schleier des Geheimnisses liegt. H a f e r
ging rasch ab; die zuletzt bewilligten Preise sind für ^ A
87 N. mit Y0F Vorschuß und 99 N. mit 40F Vorschuß, zu
ivclchen Käufer blieben. Gerste ist hin und wieder in
Russischer 99 6( Waare zu 83 ü 88 Nbl. mit 30Z Vor,
schuß contrahirt. Wei tzen: Russischer fand zu 453» 438
Nbl. mit 80Z Vorschuß Nehmcr. Für Curischen sollen
hohe Preise geboten sein. Ungeachtet die Wechsel-Course
fortwährend im Stelgen begriffen sind, war für H a n f pr.
romptant mitunter eine Erhöhung von 1 Nbl. per Verkw.
gegen die letzten Notirungen zu erlangen und diese für
eine bedeutende Partie mit 40F Vorschuß bewilligt. F lachs :
die Zufuhr bleibt schwach, wodurch die Eigner in ihrer
Zurückhaltung um so mehr verharren, da es nicht an Kauf-
lust fehlte, die, besonders in einzelnen Gattungen, na-
mentlich den feineren, die letzteren Notirungen überschrei-
ten würde, auch wohl überschritten hat. - S c h l a g l c i n -
saa t : davon ist eine Kleinigkeit Polnischer Waare zu 27(58) N. mit 60K Vorschuß gemacht.
R i g a , den 42. Januar. Das Livländische Provin-
zial-Consistorium hat durch ein Circulair an sämmtliche
unter dasselbe sortircnde Prediger vom 9. d. M . bekannt
gemacht, daß es auf officiellen Antrag Sr. Magnisicenz
des Livländischen Herrn General-Superintendenten verfügt
hat: seine sammtlichen Prediger dahin zn verpflichten, daß
sie alle ihre Gemcinde-Glieder am Sonntage vor jedem
Eintritt eines Kronsfestcs darauf gehörig und mit der ern-
sten Ermahnung aufmerksam machen, am erwähnten Staats-
feste fleißig das Gotteshaus zu besuchen, um in gemein-
samer Andacht durch eifrige Gebete für den erhabenen Ge-
genstand des Festes u. das ganze hohe Ncgentenhaus den Tag
würdig zu seiern, und deßhalb denselben zugleich au^s Neue
einschärfen wollen, an jedem Staatsfeste gewissenhaft den
Gottesdienst auch abzuhalten und bei gar zu geringer Ver-
sammlung wenigstens die Fürbitte fürs Erlauchte Kaiserhaus
und das Absingen des „Herr Gott, Dich loben wir" nicht
zu unterlassen. Besonders dringend ist Solches den Predi-
gern der Landstädte anempfohlen, wo sich mehr oder min-
der Behörden und Beamte befinden, welchen durch will-
kührliche Abwesenheit des Predigers und dessen etwani-
ge Teilnahme an anderen Kircheli zum Bibelfeste die
Gelegenheit, dieser Feier in der eignen Kirche beiwohne.! zu
können, nicht entzogen werden mag. — Vom 4. Jan. bis
zum 4. I u l p v. I - sind in Livland zufolge Benachrichti-
gung des Departements der Geistlichen Angelegenheiten
Neportorium der Tageschronik.
fremder Confessionen an das General.Cynsistorium 53 Per-
sonen männl. und 48 Personen weiblichen Geschlechts von
der Lutherischen zur orthodor-Griechischcn Kircheübergetrtten.
R i g a , d. 42. Januar. Am 6. d. M . wurde auf
der Düna, gegenüber der Wasserpforte, das Fest der
he i l igen 3 Kön ige feierlich begangen. Se. Eminenz
der hochwürdige -Bischof Philaret, assistirt von der übrigen
Geistlichkeit der rechtgläubigen Kirche, begab sich von der
Kathedrale, woselbst sich Se. Erc. der Her» General-
Gouverneur, gefolgt von der hiesigen Generalität, den
Stabs, und Oberofficieren, anderen Autoritäten und einer
unzählbaren Menge Menschen, eingefunden hatte, um sich
dem Zuge anzuschließen, nach dem Flusse. Der Zug be-
wegte sich, voran die beschöfliche Capelle, beschlossen von dem
Milltair-Musikcorps u. der Kirchenparade von der Citadclle
durch eine aus Fichtenbäumen gebildete, bis auf den Fluß
führende Allee zu dem Orte der Feier, woselbst Se. Eminenz
der Herr Bischof das 'I'o U«um hielt und den Segen gab,
während dessen Kanonenschüsse gelöst wurden, worauf der
Zug zurückkehrte und die Militair-Musik einfiel. (Nig. Ztg.)
R i g a . Nachträglich vom Decembcr ist zu berichten,
baß in Veranlassung des veränderten Postcnlaufs mit Ge-
nehmigung des Naths von Seiten des Wettgerichts fol-
gende, die B ö r s e n - O r d n u n g betreffenden, Veränderun-
gen bestimmt sind: 4) die Makler haben sich erst um 3H
Uhr zur N o t i r u n g der Fonds- und Wechsel-Course in
ihre Hammer zu begeben, nachdem vom Börsen-Diener
zum 4. Male mit der Börsen-Glocke geläutet ist, hierauf
aber um 3^ Uhr nachdem 2, Lauten d i e N e g u l i r u n g der
Maaren- und Fonds-Course zu besorgen; 2) sodann soll
die Börse unverzüglich geschlossen werden. — Wegen des
bevorstehenden Nathhauöbaues sollen die Versamm-
lungen der Börsen-Kaufmannschaft nach dem Gebäude der
großen Gilde verlegt werden, dessen Umbau fürs, Erste
noch unterblieben ist. —
R i g a . Zum Belgischen Consul in Riga ist statt des
bisherigen, jetzigen Schiffs- und Handlungsmaklers Bern-
hard Kleberg von der Königlich-Belgischen Negierung er-
nannt worden der dortige Kaufmann Heinr. Dan. Nucker.
Vo lde raa , d. 40. Januar. Der seit dem 8. d. M-
eingetretene starke Frost hat das bis hiezu noch offen ge-
wesene Fahrwasser im Seegatt mit einer feststehenden Eis-
fläche bedeckt; weiter in die See hinaus und auf der hie-
sigen Nheede werben große Eisplatten treiben gesehen,
zwischen welch?« hin und wieder noch einige Wasserflächen
bemerkt worden. Nach einer officiellen Anzeige des Lootsen.
Commandeurs ist heute, so weit das Auge reicht, Alles mit
Eis bedeckt. Eine Spazierfahrt nach der Insel Nunoe auf
dem Eise wäre also zeitgemäß.
D o r p a t d. 47. Januar. I n dem Concerte, welches
Herr W e n d t am 44. d. M . im Saale der dies. Ncssource
veranstaltete, zeigte sich derselbe als ein äußerst solider
Klavierspieler, welcher durch vollendete Beherrschung der
Technik, mit Vermeidung aller esoterischer Schwulst im
Spiel, als Mißbrauch des Pcdalcs, glissirter Anschlag u.
s. w. einen sehr angenehmen Eindruck hinterließ. Aus
einem Lande (ver Lausitz) gebürtig, wo Beethovens Genius
fast in jeder Hütte geistige Auffassung u. technisches Verständniß
findet, muß denn auch als der Glanzpunkt seiner Leistungen
die große 6 - ü u r Sonate Beethovens op. 33 bezeichnet
werden, deren Vortrag bei seiner vorzüglich schön ent-
wickelten linken Hand gerade die gesunde Kernhaftigkeit
seines Spieles erfreulich bekundete und die größte' Aner-
kennung sich erwarb. Auch als Componist zeigte er ein
erfreuliches Talent, insbesondere durch eine selten zur An-
hörung kommende freie Phantasie, wo er durch drei gege.
bene heterogene. Themata, aus Lucia di Lammermoor,
l?»mnl Symphonie von Beethoven, und Iägcrchor-aus
dem Freischütz, ein liebliches Tonbild zusammenreihte, u»td
in welchem Zartheit des Vortrages, und accmnulirt ange-
wandte Technik, trotz des mangelhaften Instrumentes, ihm
besonderen Beifall erwarb.
D o r p a t , d. l 8 . Januar. Zum Achten des Hu l f -
v er eins werden im Hörsaale des Gymnasiums Vorträge
gehalten werden, die morgen beginnen; außerdem wird ein
Concert durch Hrn. Brenner im Hörsaale der Universität
veranstaltet werden, am 24. d. M . ; nebe« andern Musik,
stücken wird, um einem allgemein geäußerten Verlangen
nachzukommen, die „Walpurgisnacht" von F. Mendelssohn
wiederholt werden. — Die übliche Verlooslmg zum Veßten
des Alcrander-Asyls wird auch in diesem Jahre statthaben.
I n Folge der., bei der Erfüllung des Allerhöchsten
Willens r ü M M c h der W a h l von G l i e d e r n aus der
Z a h l der Rech tg läub igen i n d ie V a u e r g e r l c h t e
deS Livländ. Gouvernements, entstandenen Fragen, haben
der Herr und Kaiser, nach vorgängig stattgehabter Veprü-
fung der besagten Fragen in dem besonder» Comito zur
Negulirung der geistlichen Verhältnisse rechtgläubiger Eon,
fession in Livland, im Dccember v. I . Allerhöchst zu bo-
. fehlen geruht, als temporäre Ergänzungen zu dem gegen«
wältig geltenden Gesetz: t ) Den Gemeindegerichten ist
aufzutragen, unverzüglich Listen der zur rechtgläubigen
Kirch? übergetretenen Bauern zusammen zu stellen, diese
Listen den Geistlichen der betreffenden rechtgläubigen Pfarr-
bezirke zur Prüfung zu communiciren, u. unter gemeinschaft-
licher Unterschrift der Geistlichen und des Gemeindegcrichts
den Kirchspielsgerichten kurze Verschlage, in denen die An-
zahl der rechtgläubigen und andersgläubigen Seelen männ-
lichen Geschlechts in jeder Baucrgememde in allgemeinen
Summeu anzugeben ist, vorzustellen. Die gedachten Ver-
schlage siud in zwei Eremplaren vorzustellen: eu'ns muß
vom Kirchspiclörichtcr dem Ober-Curatormm, das andere
dem Kreisgericht übcrfandt, zugleich aber im Kirchspiels-
gerichte eine beglaubigte Abschnft von diesem Exemplar
zurückbehalten werden. Die Ver chläge siud in den orts-
gebräuchlichen Sprachen zusammenzustellen, dabei aber die
Kirchspielsgerichtc zu verpflichten, dem, dem Ober-Cura<
lorium vorzustellenden Eremplare eine beglaubigte Ueber-
setzung beizulegen. 2) Am Schlüsse eines jeden Jahres siud
neue Listen und, entsprechend denselben, ncue Verschlage
zusammenzustellen. 3) I n jeder Bauergcmeiude, wo ein
Viertel Rechtgläubige sind, ist aus der Zahl dieser ein
Beisitzer und ein Gehilfe, oder Substitut, iu das Gemeinde-
gericht zu wählen; in Vauergemeinden, wo die Hälfte oder
mehr Rechtgläubige sind, ist aus diesen außerdem auchdcr Vor-
sitzer des Gemeindegerichts zu wählen. Die Beobachtung, dieser
Regeln istberVerantwortlichkeit der Gutsverwaltungen,welchc
die Wahlen bestätigen, unter Aufsicht des Kirchspielsgerichts
aufzuerlegen. 4) Wenn der vierte Theil sämmtlicher, unter
der Jurisdiktion des Kirchspielsgerichts stehcuder, Bauern
zur rechtgläubigen Kirche gehört, so muß,in diesem Gericht
ein Beisitzer und ein Substitut aus der Zahl der Recht«
gläubigen sein, wenn aber mehre Gemeinden mit einem
Viertel Rechtgläubige da sind, so ist aus ihnen ein Bei-
sitzer zu wählen; wenn jedoch die. Anzahl solcher Gemein,
den die Hälfte und mehr beträgt, so sind aus ihnen- zwei
Beisitzer zu wählen. Wenn in zwei Lutherischen Kirchspie«
len eines Bezirks zu einem Viertel Rechtgläubige sind, so
ist darauf zu sehen, daß ein Beisitzer aus demjenigen Kirch-
spiel, in welchem die Anzahl der Rechtgläubigen verglei-
chungsweisc beträchtlicher ist, der Substjlut aber aus dem
andern Kirchspiel gewählt werde. Wenn im Bezirk des
Kirchspiclsgcrichts die Hälfte oder mehr Rechtgläubige sind,
so siud aus ihnen zwei Beisitzer nnd zwei Substitute zu
wählen. 6) Die Anzahl der Beisitzer im Gemeinde- und
Kirchspielsgericht verbleibt auf der bisherigen Grundlage.
6) Die Wahl der rechtgläubigen Beisitzer und Substitulen ist,
in Ermangelung rechtgläubiger Kirchen-Vorsteher, unter
der Leitung des Kirchspielsrichters zu bewerkstelligen; jedoch
wird dem General-Gouverneur das Recht zugestanden, die
Aufsicht über die rechtmäßige Vornahme der Wahlen, an
denjenigen Orten, wo er solches für nöthig erachtet, den in
Livland vorhandenen Kreis-Fiscalen; oder, falls dieses
unmöglich ist, anderen Amtspersonen aufzuerlegen. 7) Bei
der Einsammluug der Stimmen bei den Wahlen sind die
Rechtgläubigen nicht von den Andersgläubigen abzusondern;
wenn jedoch auf Grundlage der obangcgebcnen Regeln die
Wahl durchaus euf einen Rechtgläubigen fallen muß, so
sind die Wähler vorher davon in Kcnntniß zu setzen. 8)
Die ersten Wahlen der rechtgläubigen Beisitzer sind im ge,
wohnlichen Termin, d. b. im Anfange des Jahres 1347,
vorzunehmen. 9 ) Die Wahlen der Beisitzer und Substi,
tuten für die Gemeinde, und Kirchspielsgerichte für jedes
Tricnnium sind in den im Gesetz bestimmten Terminen zu
bewerkstelligen. 40) Bei der Wahl der Snbstituten der
Gemcindcgerichte gilt die Regel, daß jedes rechtgläubige
Glied ebenfalls einen Rechtgläubigen zum Substituten baben
muß. — Solcher mittelst Antrags s r . Erc. des Hrn. Gene-
rql«Gouverneurs v. 42. Deeember v. I . der livländ. Gou-
vernements-Regierung eröffnete Allerhöchste Befehl ist von
Letzterer durch Patent v. 9. Januar e. Spc. Nc. t be-
kannt gemacht worden, mit dem Hinzufügen, daß diese als
temporairc Ergänzung zu dem gegenwärtig geltenden Geset)
erlassenen Bestimmungen bei den im Beginn dieses Jahres
vorzunehmenden Wahlen der Glieder der Kirchspiels- und
Gemeinde«Gerichte in allen ihren Punkten in Ausführung
zu bringen, im Uebrigen aber die Vorschriften der Allerhöchst
bestätigten Livl. Vauer-Verorduuug von t 8 I 9 hinsichtlich
der Wahlen überhaupt zur Richtschnur zu nehmen sein werden.
G s t h l a n d
35eval, d. t ^ . Januar. Die Häuser der Revalschen
Thca te r -Ac t ien -Gese l l scha f t nebst Appertinenticu,
namentlich nebst dem in zweien dieser Häuser befindlichen
Theater und dem der ÄctielvGesellschaft gehörigen Iuvcn,
tarium dieser letzteren, sollen am t l i . April d. I . öffentlich
verkauft werden. — Die zur Concursmasse des Grafen
Carl Manntcuffel gehörige Theaterbibliothck und Tbeater-
garderobe werden aus freier Hand verkauft. — Morgen
giebt Hr. Pianist August M a h l e r fein Abschieds-Concert.
E u r l a n d.
M i t a u , den ltt. Januar Am 92. December v-
I . ereignete sich in G o l d i n g e n folgender merkwürdiger
Fall. Man fand daselbst in der kleinen Thcatcrstrahe eine
Ebräerm, M e r r e , die Frau des auf der Schloßfreiheit
wohnhaften Ebräers lItzig Israel Kahn, todt auf dem
Straßenpflaster liegen. Bei näherer Untersuchung über-
zeugte man sich, daß sie durch einen Schuß getödtet worden,
und dieser Umstand erschien um desto unbegreiflicher, als
in der Nachbarschaft, niemand einen Schuß gehört haben
wollte. Die sonderbarsten Gerüchte durchliefen die Stadt
über den so unvermutheten u- gewaltsamen Tod der armen
Jüdin Merre. — Doch während noch manche ihre Glossen
über die Begebenheit machten, zeigte der in Goldiugcn
wohnende Herr Generale Lieutenant George B a r o n
S a ß — zu dem die Tagesneuigkeit ebenfalls gedrungen
war, — der Stadt-Polizei an: „daß er an demselben Tage
von einer Elcnnjagd zurückkehrend durch die Windausche
Straße in die Stadt gefahren. Als er nun jenen Thcil
derselben erreicht, wo auf beiden Seiten kcine Häuser
sondern nur Gärten sich befinden, und in dem Augenblick
seine Jagdflinte, die im Schlitten rechts a/legcn, — der
größercu Bequemlichkeit wegen auf die linke Seite placiren
wollen, —' l^bc das mutln'ge Pferd einen Seitensprung
gemacht, und in diesem Moment habe sich die mit einer
Hügel geladene u. eine schräge Richtung erhalten babente
Alinte, plöylich entladen, — der Schuß sei dem Körper
des Generalen so nahe vorübergegangen, daß er ihn bald
gestreift hätte, die Kngel aber müsse in den nahen Plankm-
Zaun des Gemüsc-Garlens a/f.chren sein." — Nach dieser
von dem Herr'' General v. Saß erbaltclien Anzeige, schritt
die Stadtobtigkeit sogleich zur Vesichtiguug der Loyalitäten,
auf welchen d>e Flinte sich entladen hat.e ui:d es ergab sich:
daß die P^s.kugel den Plmikcn^ann drei F»ß über der
Erde durchschlagen, 'den 70 Schritte breiten Gemüse-Garten
durchflogen, und den Pl.iuken;auu der jenseits des Gemüse-
Gartens gelegen, ebenfalls durchbrochen, und in ihrem
Fluge die kleine Theatc^straße, deren Horizont etwas tiefer
liegt, durchstrichen, und endlich rie aime I l ' t t in Merre,
die zufällig in /euer Straße gegangen, unterhalb des Win-
kels der rechten Kinnlade getroffen, ihr in den Hale ge-
drungen und das Nückgrad im Nacken so lädirt, daß die
Merre wahrscheinlich obne einen Echmcrz empfunden zu
haben, plötzlich todt niedergefallen fein mag.
66.
M i r a « , den 14. Jan. I n Folge de5 kürzlich pn-
blicirten Verbots, wornach rie ftolni chen 30« und 43-Ko-
pekenstückc nn't dem nächsten Ma i außer Eours kommen
sollen, wurde in diesen Tagen hier allgemein, auch die
Annahme der polnischen 73-Kopenstücke, ja sogar dersel-
ben Mün;e- russischen Gepräges verweigert. Dies hat
das hiesige Poli;eiamt veranlaßt, die fortwährende Gül-
tigkeit dieser letzten, Münzfortcn durch Trommelschlag be-
kannt machen zu lassen.
M i t a u , den 1 i . Januar. Um dem schlechten Zu<
stände des doblen sehen Weges , auf dem Stadtgebiete
M'taus bis zur Stadtböfschen Allee, abzuhelfen,. hat der
hiesige Hr. Polizcimeister Maz'or El nst v. Kor ff, da weder
ci»e radicale Geu,eral-3?cvl?ratnr dieses Wege^, noch die
Anlage einer ^roiettirten Ehanssee in balriger Aufsicht steht,
— alle Gutsbesitzer und Starter Curlands, die diesen Weg
fahren müssen, durch das curländ. Anus« und' Imcl l . B l .
aufgefordert, freiwillige Vciiräge ;nr Ausbesserung desselben
ihm zu;use>»den. I n . ein paar Jahren hofft man diesen
granzenlos vernachlässigten Weg in gehörigen Stand zu
sepen. Der Hr. Gouvern.-Nem'sor Ratsch übernimmt liefe
Reparatur mit Hülfe eiues Quartieraufschero und Wacht-
meisters zu leiten.
M i r a « , d. 13. Jan. Vor 14 Tagen wurde beim
hiesigen Ctadtmagistrate abermals ein Diebstahl von
über 2600 Nub. S. verilbt (bekanntlich wurden vor an-
derthalb Jahren gegen 4400 Nnb. S . Depositengelder aus
dem hiesigen Magistrate entwandt, die nicht ermittelt wer-
den konnten). Dieser in kurzem Zwischenräume wieder-
holte freche Diebstahl hat hier eine augenblickliche Aufre-
gung und mancherlei Verdacbläußerungen veranlaßt, in
Folge deren auch mehrere Verhaftungen vorgenommen
sind, aber bisher ohne Erfolg.
V t i t a u , d. 46. Jan. Ein aus Preußen gebürtiger
Taschensp ie le r , Namens Andreas Eh r l i ch , der weise
Reisen in mchreie Weltthcile unternommen, das heil'ge
Grab besucht hat und darüber ein aus Jerusalem datirtes
Zsngnih des Guardians vom 6. Ju l i 1844 besitzt — gab
hier in diesen Tagen Vorstellungen « !a Booco, die in
den geselligen Zirkeln, wo sie stattfanden, mit großem Bei-
fall gesehen wurden und die Fertigkeit des Künstlers be-
wundern ließen, der sich dabei gar keiner Apparate be-
dient und daher Vosco den Künstlerruf streitig macht. AllVs
Dampf? Dennoch griff ich bei meiner Entfernung von ihm j
mechanisch in meine Taschen, um nach meinen, ohnehin
kleinen Nest von Münze und meinem Schnupftuch zu füh-
len, die ich mir wcggehert befürchten mußte.
M i t , , , , . Von dem curländ. evangcl.-lutherischen
Cousiilon'llm werden am 20. Juni die 'llttheile in t t
Ehescheidungssachcn curländ. Väuermnen oder Stadt-
einwohnerinnen wider ihre zu Rekruten abgegebenen oder
nach Sibirien dcvonirten Männer (resp. 8 und 3) pu-
blu«rt werden. —
L i b a u , d. <ü. Jan. Am 7. d. M . ward hier die
höhere Töchterschule durch einen feierliche« Act ge,
weiht und eröffnet, wobei die Herren: Pastor Kienitz, Schul-
inspector i!cssew und Cottegicn-Assessor Tanner Neben hiel-
ten. Als Impecton'n dieser Schule ist die verwittwete
Doctorin Neichwald, geborene Kienitz, alö Lchrerionen die
Fräulein Harmsen und Nottermnüd erwählt; als Hülfolch-
rer fungilen die Herren Collegien,Assessor Tanner, Pastor
Nottermund und Collegien-Sccretair Estrambin. Die Zahl
der Schülcrinnen war bei Eröffnung der Schule 36. —
Das vor etwa 4 I ihren zn dieser Schule lauf der Stelle
der früheren Stadttöchtcrschulc, deren Gebäude vor etwa
8N Jahre» das Nachbaus einnahm) erbaute steinerne Gebällde
ist stattlich uüd wohnlich und entspricht ganz seinen Erforder-
nissen. — Vor et,va W Jahren wurden hier die Schulen
ganz umgewandelt: die frühere Stadtschule wurde Kreis-
lchule, und außerdem entstanden 2 Elementar-Schulen und
die erste Sladttöchterschule. An letzterer Schule waren
anfangs sämmtliche damalige Kreislehrer wirksam; als
diese aber damit aufhörten, die beiden alten Lehrerinnen
schwach wurden, kam die Schule sehr herunter und konnte
nicht wieder herausgebracht werden, selbst als sie nachdem
Ableben der alten Lehrerin von neuen Kräften lmterstüyt
wurde. Es ward also eine Regeneration dieser Schule
durchaus nothwendig, die'nun auch dem allgemeinen und
längst gehegten Wnuschc nach endlich durch die höhere
Töchterschule erlangt worden ist. (Vcrgl..l.'ibausches Wochen-
blatt Nr. 3.)
W i l l d a « , den 6. Januar. I m L/!ufe vorigen
Jabrcs waren hier angekommen: aus ausländischen Häfen
346 Schiffc mit 27,<38 tasten, aus einheimischen Häfen
10 Sch. mit 6 3 ! ^., zusammen 336 Sch. mit 27,769 !?.;
ausgegangen: nach anslä'ndischen Häfen 364 Sch. mit
27,490 L., nach einheimischen Häfen 4 Sch. mit 426 L-,
zusammen 338 Sch. mit Ü7,9l6 Lasten. I m I . 48 ig
waren angekommen H02 Sch., abgegangen <02 Sch. und
im I . <8i4 waren angekommen nur 8 l , abgegangen nur
76 Schiffe.
Werth . . . . der E i n f u h r . der Aus fuh r .
im I . 18 i6 . . . 87,2!)7,,7 . . Ü66,!,24-. N.S.
„ „ 4843 . . . 3t>,47l,8» . . 144.697,2» ,.
,, .> 4844 . . . 33,453,,s . . 464,274,2, ..
H a u v t e i n f n d r - A r t i k e l waren: Salz, l>ioerpooler, 32.670
Pud 6 / / . (28,609 ^ 17* ) , Her.nge, Nordische, 84U6Z
Ton. (2773z); H a u p t a u s f u h r - A r t i k e l waren: Eisen-
bahnholz, engl. 8 Z . , D . 277,732 Stück, 42 Z. D- 263,973
Stck., Holland. S.'f Z. D. 27,330 Stck., Bretter, sichtene, 1
Z. D. 92 Schock 33 Stck., -4z Z. D. 622 Sck. 27 Stck.,
Planken, sichtene, 2 n . 2,; Z. D- 2 l Sck. 38 Stck., 3 Z . D.
422 Sck. 3 Stck. Wcrth der Howvaarcn: 2 l 4 , 7 l 3 , ^ 3?. S .
(73,040); Saat, Döodcr- 462.^ Tschet., Schlag-Saat
4438.?Z Tschct., Saat, Säe- 6001 Ton., Roggen 973z
Tschct. (—), Gerste — s4338). — An dom Einfuhrhandel
hatten besonders Theil die Handlungen W- G- Rcincke (f.
22,460 Rbl. S. ) , E. D. Hcrtzwich ^ Eoinp. (f. 40,231
N . S. ) , — an dem Ansfnhrbandel: Hertzwich ^ Eomp.
(f. 133,806 Rbl . S . ) , A. Gaulper (f. 48,762), C. D.
Herl/wich <8- Comp. (f. 28,140). Die meisten Schiffe
waren für die Handlungen Hertzwich H Comp. (146), A.
Gamprr (8 l . ) . —
') Die Zahlen in Parenthese beziehen sich auf das Jahr
Unlversitäts- und Sckulchxonik.
Verzeichnis» der auf der Universität zu Dorpctt vom 20.
Jan..bis zum 9. Juni zu haltenden Vorlcsungcu.
l . T h e o l o g . F a c u l t . Symbolik, nach Marheinrkc, 5st. um
12 u. außerdem Mittwoch um I I , P h i l i p p , ' , p 0 . — Die Lehre
von der Kirche und ron den Gnadcnmittel», nach Schmid, Montag
und Donnerstag um l l , D e r l . — AUgcm. Kirchcngcschichte des N.
T-, 2. Abth., nach Neander, 5st. um lU.-Busch, p. 0 . — Theol.
Lltcraturgcschichtc, nach Harleß, 5st. um 4, Ders. — Auslegung der
Briefe Pauli an die Corinther, 5st. um 5, K < i l , p. 0 . — Erklä-
rung der Genesis, Dienstag und Donnerstag um l», Sonnab. um 4,
Ders. — Hist.-krit. Eln'e itung in dasA. T., nach Hävcrnik, Montag,
Mlttw. u. Freit um 6 , Sonnab. um 5, Ders. — Erläuterung ei-
niger Episoden des Mahabdarata, nach Vopp,'. lst., Ders. — Homi-
letik, nach Palmcr, Montag, Dienst-, Donnerst, und Freitag um 9,
Harnack, l ^ L 0 . — Katechctik, nach Kaussold, Montag, Dienst,
und Donnerst, um 8, Ders. — Erklärung d. Pcrikopcn d. Fasten-
und Osterzcir. Freitag um 8, Ders.
» . J u r i s t . F a c u l t . Gem. Crlminalrecht, nach Hcsster, 5st.
um 4, Osenbrüggen, l?. 0 . — Jurist. Literargeschichte, nach Hugo
Ist. um 5, Dcr f . — Ausgewählte Cupttet aus GeMus N. A. Don-
nerstag und Freitag um 5, Ders . — CriminalpraiiS, Sonnab. von
IU—!2> Ders. — Diplomatie und Staatspranö. nach Wartens. 5st.
um 5. B röcker , I ' . 0 . — Practischeö europ. Völkericcht, 5st. um
v, Ders . — Rbm. Personen, und Sachenrecht, nach Mühlenbruch
und Schilling, 5st. um w , O t t o . l ' . U. — Institutionen noch Hau-
bold u. Marczoll, 5st. um l l , Derf. — Gem. deutscher Cwilprozeh,
nach Linde und Schmid, 5st. um l 2 , Ders. — Practische Uedung^n
s. juristischen Gesellschaft wird Sonnab. von 4—l! zu leiten fortfahren
Ders . — Reichs- und Slandeverfassung des russ. Reichs, nach Vd.
I u. 9 d. Swod, 5st, um 3, T o b i c n , p. 0 . — IusNz-Polizci- u.
Finanzverwaltung o. ruff. Reichs, nebst Verückiichtigung der Rechts-
verhältnisse der Civilbcamtcn, nach Vd. 1—5 und l ! dcs Swod, 5st.
um 4, Dcrs. — Liv- u. esthländ. Privatrecht, nach v. Bunge u. dem
Prouinzialrtch'Thl. 2, list. um l l , v. Rummel , I> lü. 0 . — Ver-
fassung der Behörden in den Ostftegouvcrncmcnts im Allgemeinen, nach
dem Prav'nzialrccht Thl. I , Freitag und Sonnab. um-lO, Ders. —
Allgem. u..rufs. <3r>m,'n<,lrecht ncdstProzcß, Ist. um 12, S l i i r ä j e w ,
Z?. l? l ) . — Vergleichende Darstellung dcr wichtigsten Lehren aus
dem Bereiche des röm. und des russ. Rechts, Donnerstag um 6 und
Sonnab. von l l — l , Der f .
l l l . M e d i c i n . F a c u l t . Physiologie, erläutert durch Er^eri-
mcntc und mikroskopische Dcmonstrationco, I. Abth., nach Wagner,
Dienst., Mittw., Donnerst, u. Freitag um 9, Sonnab. von l(1—l2,
B i b d e r , I ' . 0 . — Pathol. Anatomie mit besonderer, Rücksicht auf
Histologie, nuch Vogel, Montag um l) und 4, Mit tw. um 4, Ders.
Die Lehre von der Entzündung und über die Krankheiten des Ner-
vensystems über die Nrurosen, nach Canstatt, Mondtag, Mittw. und
Frcit. um 5, Sahmc i, p. 0 . — Gcburtshülfc, l Thl., nach Busch
Dienstags Mittw.,. Donnerst, u. Frcilag um 8 , W a l t e r , l?. 0 . —
Pathologie und Therapie der Kinderkrankheiten, nach Henke, an dens.
2 . um 4 , D e r f . — Pharmaccut. Chemie, nach Geiger, llst. .um 9,
S i l l e r , I'. (>. — Pharmacie u. pharmaceut. Chemie f. Mcdicincr,
5st. um l>, Dc rs . — Arzliciwaar^nkünde, f. Mcdicüier, 3st. um ^,
Dcrs. — Anatomie d. gesunden menschlichen Kb.pcrs, l . Abth., nach
H'rause, 5st. um 3, Reicher t , I '. (1. - Mikrostopis. Anatomie, nach
Henlc, Sonnab. v. 12—2, Ders. — Chirurgie, 2 2H. nach Chclius,
5st. um ^l, C a r u s , I». Q. — Augenycilknnde, nach v. Ammon und
Chc'.iu^, Mondtag, Mittw. u. Connab. um !t, Ders. — Cwil^Mcdi-
cinal-Polizci, nach Nicmann und dcm Cwod, Dienstag, Mittw. und
Donnerst, um l i , v. Samson, P.O. ^ Allgcin Therapie, nach Kirch-
ner, am Donnerstag um K l , Oestcr len, 1'. l ) . — Pharmakologie
nebst Reccptirkunst, 3st. um ll», Dc rs . — Uedcr Krankheiten der
Rcspirations- und lZirculationsorgane und der Haut, nach Canstatt,
Mondtag um 4, Dienst,, Donnerst, und Sonnab, um 5, Dcrs. —
Medicin. Litcrargcschichte, nach Choulant, 2stündig, v K ö h l e r , l l , ' .
— Geschichte de. Krankheiten, n^ ch Pruys van der Hocvcn, 2st,,
D f — Medicin. Encyclopacdie «.Methodologie, nach
Mit tw. u. Sonnab. um 4, D c r s , — Uebcr Eplzoatlen in
ncilicherBeziehung, nach Nicolai, am Donnerstag um 4, Schneider,
Nr. — Anatomie und Ptiysio ogic der Sinnesorgane dcö Menschen/
nach Krause und Müller, Dienst, und Mi t tw. , Ders. — Heber die
Anwendung der Mikroskop, und chem. Analyse in d, g richtl. Medicin
u. mcdicin. Polizei, erläutert durch chcm. Experimente u. Mikroskop.
Demonstrationen nach Christison, Mondtag, Mittw. und Donnerstag
um l l , Schmidt , Dr. — Das mcdicin. Klinikum wird leiten, täg-
lich um l2, S a l i m c u , — das gcburtshülfliche täglich van 3—ll),
W a l t e r , — die chirurgische u. ophthalmiatrische Klinik, taglich von
ll) ab, Ade l m a n n , l ' . 0 . , den chirurgischen Opcrationscursus, 6
M. wöchentl., Ders. —Eine orthopädische Klinik wird halten Sonn-
abend v. 9-N». C a r u s , — ein medicinisch-forensischcs Practicum,
Dienstag und Freitag um 4 , u. S a m s o n , practische Anleitung zur
Pcrcussion und Auskultation und ihrer Anwendung auf die Diag-
nose wird geben, im Stadt-Militair-Krantcnhause Dienst, und Freit,
v. l l—12, Ders., — und daselbst täglich v. !2 ab die Hospitalklinie
leiten Dcrs. — Die Poliklinik wird leiten, tätlich um l l , Oc stcr-
lcn . Ein Dissutatorium »vird halten. 2 Mal wöchentlich v. Köh le r ,
die anatomis. Präpa7ationkübung.n leite», täglich v. 2—^, Schnei -
der. Anleitung zu physiologisch-chemischen Untcrs,ichunqcn wird.er-
thcilen, Mondtag v. 2—4 und Dienstag v. 2—3, S c h m i d t .
lV. Phi losophische F a c u l t a t . Allgcm. Statistik, nach
Schubert, 5st. um l2, B l u m , p. 0 . — Uclirr Gothcs Faust, Mon-
tag, Dienst, und Donnerst um l l , Ders. — Allgcm. Botanik, nach
ll« t)im>l<»!le, an den 5 letzten Wochcnt. um 8. B u n g e , l». 0 . —
Allgcm. Weltgeschichte. I T h l , nach s. histor. Tabellen, 5st. um 3,
Kruse , I». 0 . — Russische Geschichte, 2 Thl. nach tems. Wcrkc u.
Ewers, 3st. um 4, Ders. — Allqrm Chemie, 2. Adth., nach Licliig,
3st. um ll», G d b e l , p. 0 . — Analytische Chemie, täglich um lH,
D e r s . — Politische Oekonomie, l . Thl . , nach Nau. 5st. um W,
F r i c d l ä n d e r , l?. 0 . — Ueder die innere Verwaltung Englands,
Frankreichs, Oestcrreichs undPreussens, 3st. um 9, Dcrs . — Ucbtr
Einrichtung der Gefangnisse und Gefängnißdisciplin, Donnerstag um
^ D c r s . — Griechische Synt i r , nach Matthia, Bcrnhardy u. A ,
Mondtag, Dienst.. Mittw. u. Freit, um l<», Neue, I'. 0 . — Citt-
ro's Brutus'wird erläutern, äst, um 9. Dcrs. — Geschichte der ruff.
Literatur, Sonnabend um lö, Nosbc rg , l?. t>. —^ Die Werke russ.
Dichter wird erläutern, 5st. um 5, Dcr f . — Elemcntar-Mathemali?,
l . Thl-, nach Gruert, li'st. um 8, S c n j f , l>. N., Tlicorie der läurvrn
und krummen Flachen, nach s. Compcndium Theoremat, ,c. 4st. um
9, Der f. — Zahlcntlieorie, nach Gauß, Freit, und Sonnab. um N,
Dcrs, —Geschichte der Mathematik, nachMontucla, 2st. Dcr f . Tdco«
rttischc Astronomie, nach Mobius, Mondtag, Mittw. und Freit, um
4 , M a d l e r , p l ) . — Physische Astronomie, .:n dcns, T. um 5,
D crs. — Physik, I . T1)l-, nach s. Lcdrbuch, 5st. um l l , Kä mtz,
l?. 0 . — Physical. Geographie, nach Hoffmann, 5st. um l2, Ders.
Hydraulik und Maschinenlehre, nach Navicr, 5st. um ll», M i n d i n g ,
p. 0 . — Elemencar-Mcchanik, nach Kater und Lardncr, Dienst, und
Freit, um l l , Dcrf. — Grundlehrcn dcr politischen Rechenkunst, nach
Wcibtreu, Wittw. u. Sonnab. um l l , Dcrs. — Vergleichende Ana-
tomie, Mondtag um 9, Donnerst, und,Freit, um l(», nach Sicbold
und Stannius, G r u b e , l>. O. — Uedcr die geograph. Verbreitung
der Saugethierc, Sonnab. um 9. Ders. — Mythologie des classifchen
^ Altertdums. nach Müller, 5st. um l l , S t c p h a n i , p. 0 . — Archäv-
^ logic, 2. T h l , nach Müller, 3st. um «2, Ders. — Boden- u. Pflan-
^ zrnernahriüigskunde, nach Sprcnsscl, 4st. um 9, Pchho ld t , p. 0 . -^
Encyclopädicder Landwirts, nach Scgnitz, Frcit.u. Sonnab.um!), Dcrs.
— DieLctire von d,n Bliumatcrialicn nach Wolfram, üst. um l l , G t r c m -
»nc, l?. l'^ . <>. — Geometrische Zcichnungsllhrc, nach Wcinbrcnncr,
3st, um l2, Dcrs. — Psychologie, nachDrobisch, Mondrag, Dimstag,
Donnerstag u. Freitag um 5, S t r ü m p c l l , p. l'^ . 0 . — Logik, nach
s. Entwurf, Mondtag, Mit tw. u. Frcit. um l l , Ders. -^ Theorct.
Erörterung der Hauptformcn dcr Geistcslrankyci cn, Connab. UN ö,
De rs — Thicrirclenkuüde, nach Schcitlin, an b^ n 3 letzten T. um 5,
Asmuh. Nr.— Mcdicin. Zoologie, nach Brandt u. Ratzedurg, Don-
nerst., Frcit. u, Sonnab. um 4, Ders. — Oryktognosic, nach Kobcll,
Mondtag, Dienstag, u. Mittwoch von l l — l , Ders. —Geschichte des
Mittelalter«, nach Nehm, Mittw., Frelt.u. Sonnab. um! l ,Hansen,Dr .
— Geschichte der Ostseeländer, nach den Quellen. Mondtag u.Mittw.
um 3, Sonnab. um 12, Ders. — Rom. Altherthümer, nach Becker,
an den 5 letzten T. um 4, M e r c k l i n , Nr. — Rom. Topographie,
nach Becker u. A., Donn. u. Freit, um 5, Ders. — Erläuterung aus-
gewählter Abschnitte aus Varro u. Gellius, Dienst, u. Mit tw. um 5,
Ders. — Erklärung der Phömssen dts Euripideö, Mit tw. um 3 und
Sonnab. um 3 und st, M o h r , Dr. — Aus der orthodoxen Theologie:
über den Glauben, das Wort Gotteö und überhaupt über die Myste-
rien; bibl. Kirchcngcsch., die Zeit der 4 ersten Jahrhunderte; Erläu-
terung der Liturgie, Dienst, u.Freit, um 9, Beresky, Protohierti.
Uebungen im Analysiren und Bestimmen der Pflanzen wird anstellen,
Mit tw. u. Sonnab. um 3, B u n g e , — Cameralist.Practicum wird
halten, Mit tw. von 4—0, F r ied ländcr . — Pract. Uebungcn in Aus«
arbeitung russ. Aufsähe anstellen, Freitag u. Sonnab. um 4 , Ros-
berg . Ucbungcn in der Integral-Rechnung, Mondtag u. Donnerst, um
I I , M i n d i n g . — zootomische Uebungcn, Sonnabend v. I l l —12,
Grube .
I m theo l . S e m i n a r : Dogmatische Ucbungen, Dienstag um
I I , P h i l i p p i . — Anleitungen, lstündig, Busch. — Interpretation
der Klagelieder des Ieremia, Sonnabends um 3, K e i l . — Homi- .
letische und katechetische Uebungen, Sonnab. um 11 , Harnack. —
I m p ä d a g . - p h i l o l o g . S e m i n a r : Erklärung der Acharner
des Aristophanes, Donnerst, um w , Freit, um 9, Neue .— Practi-
sche Uebungen im Russischen, Sonnab. um 5, Roeberg. — Erklä-
rung von plinl i II!» «r. nntur. III,. XXXlV. , Donnerst, und Freitag
um 12, S t e v d a n i . —
Erledigt sind : die ordentlichen Professuren der practischcn Theo-
logie, der Provinziatrcchte, die eine des russ. Rechts, die der Diätetik,
Arzneimittellehre, Geschichte der Medicin und mcdicinischen Literatur,
— Professor Ab ich befindet sich Behufs wissenschaftlicher Zwecke in
Trans kau ka sien.
V. Lekt ionen in Sp rachen und K ü n s t e n : I n der
französischen Sprache trtheilt Unterricht Pezet de C o r v a l . in der
italienischen N u r a s c h i , in der russischen P a w l o w s k y , in der eng-
lischen De de, in der esthnischcn F a h l m a n n , in drr deutschen Hehn
^Erklärung des Mfttaö, Sonnab. v. 4—0, Gesch. d. deutschen poeti-
schen Literatur, 3st. um 4), in der lettischen Sprache Rosenb erger ;
— im Tanzen T y r o n , in der Reitkunst v. D a u e , im Zeichnen
H a g e n , in der Musit B r e n n e r , im Fechten M a l s t r ü m , im
Schwimmen S tocke t , in mechanischen Arbeiten B r ü c k er.
Gelehrte Gesellschaften.
Sitzung der gelehrten Esthnischcn Gesellschaft zu Dcrpat,
am lt. Januar 4847.
Der Secretair verlas die im verflossenen Monat eingegangene
Korrespondenz, ein Schreiben des Hrn. Pastor Ahr ens in Kusal in
Esthland, so wie Danksagungsschreiben für das empfangene lV. Heft
der „Verhandlungen" des Direktors des Centralmuseums in Dorpat
und des Confeils der Kaiserlichen Universität.' Sodann legte derselbe
die für die Bibliothek angekauften neueren Esthnischcn Schriften wie
auch des Olai m»xni, Grzbifchofs zu Upsala. Historien der mitter-
nächtlichen Länder u . Basel 156? der Gesellschaft zur näheren Ansicht
vor. Von der Redaction zur Herausgabe des Esthnischen Kalenders
wurde den Hrn. Mitgliedern der Jahrgang 1847 überreicht, und über
die bevorstehende Generalversammlung wurde verfügt, sie nach alter
Weift jedoch am 10. Jan. ». c. zu eröffnen. Hofrath Nr. Hansen
theilte zwei arabische Dirhem« mit , aufgefunden in der Gegend von
Dorpat, die eine ein bekannter Samanid«: Na?r den Achmed, Sa-
merqand 32<»-!137, 8 ; die andere ein sehr seltener Buide: Ali ben Bu-
jeh und Achmed .ben Nuieh, Ahwas 334-915, 0 unttr Mustaksi billah
geprägt; ferner einen Dnchem aus Samerqand ^von dem Chalifen
Mamüm) geprägt 200-815, 6 ; endlich zwei der Gesellschaft gehörende,
Dirhems, aus Mcdinet^s-selüm (Bufldad) 148-765 (von dem Ehalifen
Alman^ür) und aus Samerqand 312-724 von dem Samaniden
den Achmed.
Generalversammlung der gelehrten EstlMchen Gesellschaft
in Doipat, am t6 . Jan. 1847.
Mir einer an die HH. Mitglieder gerichteten Rede eröffnete der
b. Z. Präsident diese feierliche Sitzung, worin er für das bewiesene
Wohlwollen und für die besondere Teilnahme dankte, die sich wäh-
rend des verflossenen Gesellschuftsjahns gezeigt hatte, und fordert«
dieselben auf, die Zwecke der Gesellschaft ernstlich zu verfolgen, sowie
ihre wissenschaftlichen Beschäftigungen derselben auch fernerhin nicht
vorzuenthalten. Hieran knüpfte Ders. eins in Kürze abgefaßte My-
thologie des Esthnischcn Volkes, wie er sie aus dem Munde der Na-
tionalen vernommen hatte. Nach Verlesung des vom Secr. verfaßten
Generalberichts für das verflossene Jahr bis zum 16. Januar I8 i7 ,
schritt die Vers, zu der statutenmäßigen Wahl des Präsidenten u. Sccr.
für das künftige Gesellschaftsjahr, und nach Abstimmung wurden wie-
derum der Hr. Nr. F a h l mann zum Präsidenten und der Hr. frei-
practicir. Arzt Emil Sachssenbahl zum Tecretaire erwählt, s^owie
durch das statutenmäßige Ballotement der Hr. Landgerichts - Archivar
OllNlI. H„r. Wölb. Roh land zum Mitglieds und der Hr. v r Adolph
K a m m e r ! ing in Alapajewsty im Panischen Gouvern. zum cor-
respond. Mitgliede erwählt. Sodann verlas der Secretaire die ein,
gegangenen schriftlichen Mittheilungen von dem Hrn. wirkt. Staats»
rath Dl». v. Koppen in St . Petersburg, von dem Hrn. Coll.-Ass. C. v.
Schmitt» in Cröttingen, von dem Hrn. Coll.-Ass. Nr. Köhne in St .
Petersburg, von der archäologischen numismatischen Gesellschaft eben«
daselbst, und von dem natursorschenden Vereine in Riga. An Ge-
schenken waren dargebracht" worden 15 Nummern Druckschriften
des Hrn. Academikcrs v. K o p p e n , von dem Hrn. Baron N u d -
b e r g auf Hohenheide im Nuugeschen Kirchspiel ein daselbst im ver-
flossenen Herbst gefundener Zinnhumpen mit l5 theils vaterländischen
Münzen nicht über 1554 hinausgehend, von dem Sicretair der Ge-
sellschaft eine Urkunde der Familie Wrangcll, betreffend die Güter
Brackelshof und Sodicjerw, gegeben Stockholm 1674 mit vier dran
hängenden Siegeln 5 ein alter Rittersporn; von dem naturforschenden
Vereine zu Riga das Correspondcnzblatt des Vereins, von dem d. z.
Vicedirector des naturforfchcnden Vereins zu Riga V. L. Gimmer»
thal der erste und zweite Vritrag zu einer künftig zu bearbeiten-
den Dipterologie Rußlands.
Pastor R. H o l l m a n n zu Rauge trug vor eine Abhandlung über
die Parochialschulen, inwiefern sie noch zeitgemäß sind, und Propst
H e l l e r in Rappin, trug vor, veranlaßt durch Nr. Fährmanns „Nach-
trag zur Deilinationslehre" (Bd. 1 H. IV.), die Verthcidigung seiner
Absicht von dem Werbum Passiuum und von den Hauptcasm in der
esthnischen Grammatik.
Persoualnot izen.
!. A n s t e l l u n g e n , Versetzungen, E n t l a s s u n g e n .
Der zum 12. Bezirk der Wege- und Wasscr-Communicationen
und öffentlichen Bauten gehört habende Lieutenant Valcrian «1o 1»
O r o i x ist aus Dünaburg zum 8. Bezirke nach Tiflis versetzt worden.
Bibliographischer Bericht.
6. Russische Journa l i s t i k .
Aus dem Tagebuche eines alten Schauspielers während seines
Aufenthaltes in Neval in den Jahren I6W bis I8l7, — in dem Ertra
B l . zur Rig. Ztc,. Nr. 8. (Mitgetheilt in Folge des im Inlande
geäußerten Wunsches, Veitrage über die literarische Wirksamkeit A.
v. Kotzcbue's in Esthland zu sammeln.)
I n den- curländ. tandwirthsch. Mitth. Nr. 24. Aus dem Pro,
tocolle der Gcncral-Versammlung des goldingensch. lanb'virthsch. Ver-
eins vom 3U. Octob. 18^6. — Verein zur Beförderung der Garten-
kultur in Kurland. — Ucb« die auf den curländ. Nittcrschafts-Gütern
m 1.1846 unternommene Wicscnberieselung, v. Rieselmcister N ö t i g e r .
Notizen aus de» Kircheubiirkern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I ohann i s - K i r c h e : Des Gärtners I . F .
B a r t e l s e n Tockter Anna Mathilde. — S t . M a r i r n - K i r c h e :
Des Hofratl,s Professors Nr. S t e p h a n ! Sohn Eduaid Aielis.
V e r s t o r b e n e : in der Gemeinde der St . Johann i s -K i rch r :
DieVerwalters-Wittwe Agnes Elisabeth P r i n h, geb. Normann, alt
41 Jahr.
?m Namen des" Generalgouvernements von L iv : , Esth- und Curland gestattet den Druck:
, den 21. Januar 1647. R. L i n d e , si>.llvcrtr. Censar.
(Hitzu eine pädagogische Beilage.)
87 (2) 83
Erste Beilage für pädagogische Aussatze und Nachrichten
zu N r . 3 des Inlandes. Den 21. Januar 4847.
l. Einige Ursachen der Unwirksamkeit
des Religionsunterrichtes, insbeson
dere in Bürgerschulen.
Von Theod. Lib o r i us , Inspektor an der adeligen Kreisfchule
zu Arensburg.
lVorgelesen in der pädagog. Gesellschaft zu Dorpat im März
'cnn ich heute hier für eine Zeit das Wort nehmen
soll, so habe ich außer anderem Bedenken auch das, daß
der Gegenstand, den ich gewählt habe, in dieser Beschrän-
kung vielleicht nur von wenigen besonders genießbar möchte
gefunden werden; aber da ich einmal reden soll, so habe ich
es für eine Pflicht gehalten, gerade aus demjenigen Ge-
biete des Schullcbcns etwas hervorzuheben, welches bisher
noch keinen Vertreter unter uns gefunden hat und welches
doch unmöglich in diesem pädagogischen Kreise ganz unbe-
rücksichtigt bleiben darf. Ich habe allerdings ein Thema
ans der von dieser Gesellschaft zusammengestellten Samm-
lung'genommen*), aber ich habe es mir erlaubt, dasselbe
auf eine gewisse Art von Schulen zu bezichen; ich wil l
nämlich von einigen Ursachen der vielfach beklagten Un-
wirksamkeit des Religionsunterrichtes, insbesondere in
Bürge rschu len reden. Daß ich aber gerade vom Neli '
gionsunterrichte rede, widerstreitet nicht unserem gemein-
amen Interesse, denn es ist nicht denkbar, daß ein Schüler
dem Ncligionslehrer völlig genügte, ohne nicht auch andere
Lehrer gewiß sehr zufrieden zu stellen — und ich bitte
daher gerade die HH. Philologen u. Mathematiker, die über
mein Thema vielleicht am meisten betroffen sind, insbeson-
dere um ihre Aufmerksamkeit.
Mag cs einstweilen dahingestellt bleiben, ob der Reli-
gionsunterricht oder ob die Mathematik die Grundlage des
ganzen Unterrichtes in Realschulen bilden solle, so hat
man doch noch nicht daran gedacht, andere Gegenstände
hierbei coneurrireu zu lassen. Ja, die besondere Verechti-
tigung des Religionsunterrichtes hierzu zu erweisen, würde
vielleicht gelingen, indem derselbe nicht allein die unent-
behrliche Grundlage für andere Wissenschaften ist, wie
namentlich für Geschichte, Literaturgeschichte und Natur-
wissenschaften, sondern auch für sich die Mittel bittet zu
einer mehrseitigen Entwickelung des Geistes. Doch der
Hauptsache nach gibt das wohl Jedermann zu.
Wenn sich das aber so verhält, wie unaussprechlich
traurig ist es dann, was doch so ist, daß sich so viele des
Religionsunterrichtes aus ihrer Jugend nur als sehr lang«
weiligcr Stunden erinnern, bei denen sie Unlust und Ver-
drossenheit schön aus der ersten Morgenstunde in die zweite
hmüber;ubringen gewohnt waren. Worin hat dies seinen
Grund? Die Frage ist der Beantwortung werth.
I n dem Schulunterrichte an sich k^nn cs nicht liegen;
denn wenn auch die Schulstube mit all den sonstigen Aeng»
' ) Beilage I des vor. I . , «?. 44, wo die gestellte Frage (V. 6)
so lautet: Welches sind die besonderen Ursachen der vielfach'beklagten
Unwirksamkeit des Neligwnsmittrl'icktes, im Unterschiede von den a l l ,
gemeinen <„ dir menschlichen Nacur tnthattencn Ursachen und dm
Mangan de's UntcrrichttS selbst?
sten, die dort das Herz des Knaben beklemmen, nicht vor-
zugsweise geeignet ist, religiöse Empfindungen zu erwecken,
und es allerdings besser :v<ne, wenn der Neligionslehrer
das, was er zu sagen hat, nicht immer in die gewöhnliche
Form des Unterrichts zu bringen brauchte, wenn er, alle
Empfindsamkeit bei Seite, seinen Schülern auch unter
Gottes freiem Himmel in einer Sterncunacht die großen
Thaten Gottes verkündigen könnte, so ist doch einmal alles
Menschliche unvollkommen, und es läßt sich auch sehr wohl
in den stillen Räumen des bescheidenen Schulzimmers hin-
weisen auf das, was außer demselben vorgeht, und es
laßt sich manches die Herzen treffende Wort um so mehr auch
darum sagen, weil ja vieles von dem, was hier der
Mensch zum Menschen spricht, seinen nächsten Anknüpfungs-
punkt in der Seele des Menschen selber findet. Woran
liegt es dann? Lassen Sie u.is die Person der Lehrenden
und das zu Lehrende näher ins Auge fassen, und es wird
sich, glaube ich, zunächst ergeben, daß den Lehrern der
innere Muth zu diesem Unterrichte nicht selten fehlt, weil
ihnen dazu der innere Beruf nicht selten abgeht. Ich rede
von dem inneren Berufe und verstehe darunter das Ge-
schick uuo die lebendige Lust. Hierbei muß ich aber bitten,
daß man mich nicht mißverstehe. Man kann sehr geschickt,
sehr brav, als Lehrer sonst sehr verdient und doch für
einen gewissen Untcrrichtsgegenstand seine Kräfte zu ent-
wickeln durch Umstände verhindert worden fci>i.
Wenn hier das von dem Lehrer zu Leistende zuerst
besprochen werden soll, so würde das nächste Erforderniß
eine Bildung sein, die weit über den Kreis hinausginge, m
welchem er sich zu bewegen hat. Aber die etwas höhere
und edlere Lebensansscht, der etwas feinere sittliche Takt, das
gewisse Etwas, dies schwer zu Bezeichnende, welches wir
schon bei einem Lehrer an dem Klange der Stimme erkennen
oder vermissen können, wenn wir ihn nur wenige Minuten
haben unterrichten boren, dies, was bei einem Ncligions-
lehrcr von solcher Bedeutung, wird in der Regel entweder
durch ciu Leben in der Wissenschaft oder durch ein Leben in
Kreisen gegeben, in denen ein edlerer Ton herrscht. Letz-
teres werten die meisten Lehrer in der Sphäre, von welcher
wir sprechen, entbehren müssen, das wird der nicht laug,
ncn, der sich da etwas weiter hinaus umgesehen hat, als in
den besonderen Verhältnissen der einen oder der andern
Schule. Geht dem Lehrer nun auch das Erstere ab, so
wird der Ton des 3lcligionöunterrichtcs meist trivial sein, er
wird gewisse Kenntnisse beibringen, ohne das feinere Ge-
fühl der Kinder geweckt zu haben, das nicht, bloß bei Kin-
dern jcdcs Standes sich findet, sondern das sorgfältig bei
Kindern jedes Standes aufgesucht werden muß.
Sollte aber dies Erforderniß eines Lebens in den
Wissenschaft, sollte cs dem Lehrer in der That fehlen, da
er doch einen höheren wissenschaftlichen Kursus gemacht
hat? Das hat er allerdings, aber es ist keineöweges von
den positiven Kenntnissen die Rede, die er in sein Amt
milbringen soll. Abgesehen davon, daß sein bloßes Wissen
uns keinen Maßstab für seine Geistesbildung'gibt, so kann
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von den bloßen Kenntnissen hier ja um so weniger die
Nede sein, als er, für das Amt bcprüft, dieselben schon
muß erwiesen haben. Es handelt sich hier nur darnm, ob
er in seiner Lage in der Regel im Stande scin w i rd ,
durch Studieren sich auf dieser Stufe der Bildung zu er-
halten, oder besser gesagt, ob er im Stande scin wird,
auf dem gelegten Grunde wcitcrzubaucn, da ein St i l l -
stand hier eigentlich nicht denkbar ist. Dies ist es aber,
was ich in Abrede stelle. I n seiner beschränkten Woh-
nung meist ohne abgelegenes Studierzimmer, die einsame
Werkstatt für die stille Arbeit feines Geistes, aufgerieben in
Küchenlärm und Kindergeschrei; dnrch seine Verhältnisse
außer Stand gesetzt, sich die literarischen Hilfsmittel zu
schaffen, ohne welche an weiteres Studium nicht zu den-
ken ist; durch sein Amt nur an d ^ Elemente aller Wis-
senschaften gewiesen, deren stets wiederholter Vortrag gei-
stig zuletzt völlig abstumpft — sieht er sich meist vereinzelt
oder in einen Kreis gewiesen, der gewiß nicht günstig auf
seine weitere Entwickelung einwirkt, und der selbst viel-
mehr der Anregung von Seiten des Lehrers bedürfte, als
daß er den Lehrer anzuregen im Stande wäre. Es ge-
hören unter solchen Umständen, und gar wo dies alles
zusammentrifft, gewiß sehr tiefe Iugendeindrücke oder eine
sehr starke Seele dazu, um nicht in der Plattheit und
-Ideenarmuth der Umgebung aufzugehen, wenn man ncch
überdies bedenkt, daß der junge Lehrer von der Universität
her meist zwar ein gewisses Maß von Kenntnissen mitbringt,
aber selten eine damit i« Verhältniß stehende Reife des
Geschmackes und des Charakters — Zufälligkeiten können
die Sache hier und da anders stellen, aber das wird dann
Ausnahme sein. Ist nun der feinere Takt, die edlere Ge-
sittung einmal meist ein Vorzug derer, welchen auf irgend
eine Weise eine höhere Bildung sich zu erhalten gestattet
ward, so kann man sehr ehrcnwrrthe Nechlschassenhcit der
Gesinnung und ungeheuchelte Frömmigkeit zugestehen und
diese doch für unzureichend halten, weil sie meist einer ed-
leren Form entbehren und nicht bis in die feineren Schat-
tirungln durchgehen, wohin nur ein feiner gebildetes Ge-
fühl reicht. So lange diese Bildung dem Lehrer fehlt, wird
die cig'cntlichc Erziehung der Jugend überhaupt und unter
den Unterrichtögegenständcn die Religion und die Geschichte,
bei denen zunächst neben intellektueller auch von sittlicher
Bildung die Nede ist, mangelhaft von ihm versehen scin.
So lange diese Bildung dem Lehrer fehlt, fehlt auch dem
Schüler diejenige edlere Scheu vor ihm, durch die eigent-
lich derselbe am meisten sittlich herangebildet wird.
Neben diesem Hindernisse eines guten Religionsunter-
richtes würde zunächst zu bemerke!! sein die unglückliche
Notwendigkeit, in die so viele Lehrer an diesen Schulen
versetzt sind, ihre Stunden mangelhaft vorbereitet geben zu
müssen, denn schwer wenigstens wird es sein, diejenigen,
zu verurtheilcn, die um des täglichen Brotes willen vielleicht
täglich 8, 9 und mehr Stunden geben müssen, die neben
einer auf diese Weise übermäßig herangewachsenen Stun-
denzahl noch einen Theil ihrer Sorge und Zeit den Fami-
lienverhältnissen nicht ganz entziehen können, und die dann
ihren Unterricht besorgen, ohne sich auf die einzelen Stun-
den vollständig oder auch nur mangelhaft vorbereitet zu
haben. Und doch ist es sehr irrig und würde eine Un-
kenntniß der Schwierigkeit des Unterrichtes vcrrathen, wenn
man meinte, daß derselbe in diesem Kreise ohne Vorsinuen
ertheilt werden könnte. Auch von dem, der dies belächelt oder
bestreitet, wird es vielleicht zugegeben werden, wenn wir
auf das Wesen dieser Vorbereitung etwas näher eingehen.
Was soll der Lehrer in diese Stunden mitbringen? Sicher,
hcit im Wissen des Detai ls, Gedanken und zwar einiger-
maßen geordnete Gedanken und Stimmung. Wo sich alle
Arbeiten eincs Lehrers auf denselben Gegenstand des Un-
terrichtes beziehen, wie dies bei ausschließlichem Fachunter-
richte der Fall ist, da führen dieselben zwar, wenn Neben,
studien darüber hinaus fehlen, immer zu Einseitigkeit; aber
es bildet sich doch von selbst eine Sicherheit, die durch keine
Frage der Schüler so leicht in Verlegenheit gesetzt werden
kann- Wo dies aber nicht der Fall ist, wo vielmehr
im Laufe des Tages die verschiedenartigsten Gegen-
stände de< Unterrichtes behandelt werden, und wie es
der Erwerb mit sich bringt und Gott es gerade gibt,
in einem Halbjahre dies, im anderen das vorkommt,
da wird eine gewisse Oberflächlichkeit wohl schwer zu ver-
meiden sein; die Einzelheiten werden leicht wieder entfallen,
und selbst das wird davon oft nicht unberührt bleiben, was
man neben dem Wechselnden fortgesetzt im Unterrichte be-
treibt. Sollte es nöthig erscheinen, dies näher nachzuwei-
sen, so bitte ich nur darauf aufmerksam zu sein, wie we-
nige Lehrer auch nur in der biblischen Geschichte die erfor-
derliche Sicherheit haben, selbst wenn sie dieselbe schon län-
gere Zeit vorgetragen haben, während doch dieser Zweig
des Religionsunterrichtes, wmm er schon ältere Schüler,
die biblische Geschichte schon in der Elementarschule und in
dem Anfangsunterrichte der Bürgerschule getrieben haben,
noch anziehn soll, beim Lehrer eine recht gute Kenntm'ß
der Geschichte des jüdischen Volkes voraussetzt. Wie un-
entbehrlich, ist ferner dem Lehrer ein Ncichthum von guten
Bibelsprüchen, wenn er bei seinem Vortrage nicht immer
bloß die anführen wi l l , die von den Schülern sind auswen-
dig gelernt worden. Wie ganz anders wird der Schüler
in die Bibel eingeführt, wenn der Lehrer wirkliche B i -
belkenntniß besitzt, wenn ihm die nöthigen Beziehungen
und Parallelstellen gegenwärtig sind, als wenn von
dem Allen fast gar nicht die Nede ist. Wie viel mehr I n -
teresse, um nur ein Beispiel anzuführen und vom Alten
Testamente gar nicht zu reden, wo jenes durchaus unent-
behrlich ist, wie viel mehr Interesse gewinnt das Lesen der
Apostelgeschichte, wenn der Lehrer die Zustände des aposto-
lischen Zeitalters genauer kennt. Dann folgt die Neligionsge-
schichte, von der rie Hauptcpochendem Schüler bekanntwerden
sollen, die Geschichte der äußeren Verbreitung der christli-
chen Kirche, die Neformationsgeschichtc, die Geschichte der
Ausbreitung der Reformation, die Geschichte der Missions-
und Bibelgesellschaften. Und der Lehrer sollte wirklich, ohne
in dem Falle zu sein, seine in der Erinnerung ihm geblie-
benen kleinen abgebrauchten Anekdoten und Charakterzüge
immer wieder vorzubringen, daß ihm selbst jedes Interesse
abgeht, wenn im Laufe der Zeit ein solcher Abschnitt
wieder vorkommt — er sollte, alles aus dem Aermcl
schütteln können, auch wenn man ihm, was unserer
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Meinung nach stets bedenklich ist, in der Lehrstundc einen mä-
ßigen Gebrauch eines Buches gestattete. Wir möchten dies mit
Anderen bezweifeln. Das wäre aber immer nur Eines. Von
dem ganzen übrigen Theile der Neligionsuntern'chtcs, der sich
mit der eigentlichen Darlegung der christlichen Lehre beschäf-
tigt, ist noch gar nicht die Rede gewesen, u. hier gilt nun unsere
Behauptung noch mehr. Dcnn wenn auch im ersten Theile
des Unterrichtes der Lehrer in dex Erklärung der cinzelcn
Sprüche leichtere Sache hat, so kann ja dabei der Unter-
richt nicht stehn bleiben, und in der Obcrklassc wird eine
Darstellung der christlichen Lehre mehr im Zusammenhange
unerläßlich. Sie soll vorgetragen werden mit möglichst
weiser Mischung sokratischcr und akroamatischer Methode,
und dazu gehört Nachdenken und Stimmung, und beides
gibt sich nicht gelegentlich beim Eintreten in die Klasse,
wenn man etwa hier- oder daher kommt. Man muß sich
vorher gesammelt haben. Zwar kommen natürlich Par-
tien vor, bei denen mau leichter spricht, leichter geordnet
und leichter herzlich spricht, zumal wenn ein längeres rei-
ches inneres Leben, wie zu einer Predigt, so auch hier statt
der Vorbereitung dient, wo dann der Gedankengang zu,
weilen natürlich sich ergibt u. die Gedanken beim Sprechen
zustießen; aber abgesehen davon, daß dies ja so selten ist,
so ist einmal der Ernst, den man m i t b r i n g t , ein ganz
anderer als der, in den man sich h in ein spricht, und
dann, das wird jeder wissen, der hierin einige Erfahrung
hat, hängt dabei sehr viel von Umständen ab, und es fin-
det sich viel häufiger, daß Störendes durch die mitgebrachte
Stimmung muß überwunden werden, als daß umgekehrt
etwa die verwehte Zerstreutheit durch besondere Eindrücke
sd leicht verwischt und die Gedanken auf einen Punkt
und gerade auf den, der es sein soll, conccntrirt würden.
Hicr heißt Vorbereitung auch nicht etwa das Durchblättern
irgend eines Lehrbuches, obgleich wir dagegen anch kemcoweges
etwas einwenden, denn auch dergleichen gehört dazu; aber
vor Allem bedarf es einer stillen Morgenstunde ernsten
eigenen Nachdenkens und der Einkehr in sich selbst und wo
möglich eines kindlichen Gebetes, der Erhebung der Gcdan«
ken zu Gott. Wer hier nur etwas ernst denkt, der kennt
den Unterschied zwischen Stunden, die so gegeben werden,
und denen, die man anders gibt. Hierin liegt auch, bei,
läusig gesagt, meiner Meinung nach der Hauptgrund, wes-
halb man die Neligionsstunden auf die erstcnMorgcnstunden
verlegt, nicht der Schüler wegen, für die oft die letzte Stunde
vielpassend er wäre, aus der sie nmuchcS mit nach Hause nehmen
könnten, was sie im Gewirre der Stunden bis zum Schlüsse so
oft wieder verlieren, sondern besonders des Lehrers wegen,
weil er ein ganz anderer sein wird dann, als wenn er im
Laufe des Tages, im Getriebe der verschiedenartigsten Ar-
beiten unter anderen auch eine Ncligionsstnnde geben soll.
Wenn ich nun bisher von diesem Tbcilc des B e r u f e s
zum Religionsunterrichte redete, wie viel schlimme? sieht es
mit dem anderen aus, ich meine, mit der N e i g u n g der
Lehrer zu demselben. Darf man schon bei Lehrern keines-
Weges überall voraussetzen, daß sie ihr Amt ans eigent-
licher Vorliebe übernommen, möchten wohl nur wenige
sein, die mit Wahrheit sagen könnten, sie wollten licber
N und Mangel tragen, als aus ihrem Berufe scheiden,
auch wenn sie etwas anderes in der Welt ergreifen könnten,
das sie besser förderte, möchten wohl nicht allzu viele sein,
die nicht ein sehr bedenkliches Gesicht würden gemacht haben,
wenn man ihnen vorausgesagt hätte, sie sollten als Lehrer
leben und sterben — und nun sollte auch nur bei der
Mehrzahl der Neligionslchrer angenommen werden könncn,
daß sie gcrode zu diesem Unterrichte vorzugsweise Lust
fühlten, zu einem Unterrichte, bei dem in jedem Gebiete
desselben ein größeres Maß von wahrhafter Begeisterung
für die Erziehung erforderlich ist, als bci irgend einem
anderen! Ich spreche hiermit keinen Vorwurf aus. Wie
sollte man auch verlangen können, daß jemand es für be-
sonders reizend oder erhebend ansähe, einem Stande anzu-
gehören, auf de., der Beamte, der Kaufmann, kurz jeder,
der schon irgend ctw.>s in der Welt meint vorstellen
zu könncn, uicht scl'en Herabsicht als auf einen keines-
»reges ihm cbcnbürugeu,-den man mit Gönucrmicnc be-
schaut und dem man glaubt genug gethan zu haben, wenn
man ihn auf die bci den meisten Erdcnbewohnern noch immer
in sehr zweifelhafter Achtung stehenden Belohnungen des
Himmels verweist. Ich scherze uicht, m. H. Solches ist
für den Lehrerstand kcineswcges besonders anziehend, und
dieses durchaus nicht crmulhigende Bewußtsein, einem
Lebenskrcise anzugehören, den so mancher wenigstens für
die Zuflucht vieler hält, die durch irgend welche Fügungen
des Lebens es in der Welt zu nichts anderem haben bringen
können, dies Bewußtsein zerstört bei nicht tüchtigen Naturen
das Beste, das Unentbehrlichste zu einer gesegneten Wirk-
samkeit gerade im Keime, es zerstört die böhere Liebe und
Begeisterung für den Beruf. Wie gern ließe ich mir meine
Ansicht abstreiten; aber ich kann dazu keine Ursache finden,
weder rücksichtlich des Lchrstandcs lil'erbaupt und noch
weniger in Beziehung auf den Lehrer an der Bürgerschule
insbesondere. Der Eitelkeit und Ehrsucht möchte ich gewiß
so wenig das Wort reden, als der Zaghaftigkeit, die dem
Drucke erliegt; aber die Billigkeit macht es nothwcndig
zuzugestehen, daß nicht die meisten Menschen im Stande
sein werden, ein Geschick für sehr wünschenewerth zu halten,
das zu, theilen sich so mancher bedankt, und ein Glück für
sehr groß zu halten, das uns die meisten gern allein über-
laßeu. Sollte man mich erinnern an die Stellung des
Lehrstandes in unserem Lande und an manche hier gebotene
Begünstigungen, so k.nm ich darauf unr antworten, daß
Ein Land hiervon in mancher Beziehung vor anderen eine
Ausnahme machen kann, und daß allerdings die. äußere
Lage der Schulmänner in anderen Ländern meist schlimmer
! ist, daß aber mich bci uns die Zahl derer nicht gering sein
! wird, die nicht eigentlich einen Wirkungekreis, sondern ein Un-
terkommen in solchem Amte suchen. Hier kann auch nicht einge-
wendet werden, daß manche Lehrer nicht zum Lehrfache über-
haupt, aber doch für den Religionsunterricht Neigung hätten,
insbesondere da die meisten Lehrer auch an den Bürgerschulen
ursprünglich Theologen gewesen seien. Ich läuguc dies ganz ab.'
Von der Mehrzahl dieser Lehrer muß angenommen werden,
daß ihnen eigentliche Lust zur Theologie gefehlt hat; denn csi,?
nicht wahrscheinlich, daß sie dieselbe sonst in sclcher Zahl
würden verlassen haben, und es könnte vielleicht gar für
ein Ucbel erachtet werden, daß dieser Unterricht in den
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Händen deri'em'gen sich befände, die den geistlichen Stand
aus Mangel an innerem Berufe dazu aufgegeben haben.
Doch ich will hierin nicht z.« weit gehen, denn einmal gibt
es doch viele, bei denen zn diesem Berufswcchftl äußere
Verhältnisse zwingend mitgewirkt haben, und selbst abgesehn
hiervon, möchte es schwer sein, zur Zeit andere aufzufinden,
denen der Unterricht besser könnte anvertraut wnden, da
man doch hier in der Regel eine größere Bekanntschaft mit
der Sache voraussetzen darf. Man klagt, der ganze Ncligionc«
unterricht habe zu sehr den Anstrich deo gewöhnlichen Schul-
unterrichtes, hier möge gesteuert werden, dann werde der
Erfolg sichtbarer sein. Ich sage lieber: Hier gilt in vollem
Maße das Wort : ..der Geist ist es, der lebendig macht."
Fehlt der nur nicht, so fcblt auch nicht der Hauch des
Göttlichen, der hier wehen soll und durch den gerade we-
sentlich und genugsam sich diese Stunde von anderen unter-
scheidet; denn ganz kann sie den Charakicr des Unterrichtes
nicht verlieren, weil in der That ge le rn t werden muß
und selbst das Gedächtm'ß ein Wca/ist, auf dem man zum
Herzen gelangt. Dies Hebel aber, den Mangel an Vor,
liebe hierfür wieder .qut zu machen, gibt es nur ein>ein;igcs
Mi t te l , die Gewissenhaftigkeit. Der wollen wir Lehrer
uns befleißigen, und wenn irgendwo dieselbe einen Werth
hat, so ijt es hier, weil kein schlimmerer Krebs an einer
Schule nagen kann, als schlechter Unterricht in der Reli-
gion. . (Schluß folgt.)
I I . Griechisch als Schulwiffcnschaft.
Das königlich haimöucrsche Oberfchulkollegium hat in
der Mitte vor. I . an sämmtliche Oclchrtensch.lleu des
Landes eine Weisung erlassen, in Folge welcher ;um Treiben
der griechischen Sprache nur noch diejenigen Schüler ver-
pflichtet sind, welche Philologie oder Theologie studieren
wollen. Da das Griechische bekanntlich in den unteren
Klassen beginnt, so müssen sich also schon die i'ungen Knaben
für oder wider Philologie und Theologie entscheiden, wenn
nicht schon ein Gelübde von Mutterleibe an sie dazu be-
stimmt hat. Vor ein Paar Jahren war es das grohh.
badische Ministerium des Inneren, das den griechischen
Unterricht an-den badischcn Gymnasien in Frage stellte:
dort wurde aber der Sturm der Ncalleute und Ma'eena-
ten der materialistischen Lcbcnsrichtung noch glücklich abge-
schlagen. Nun ist, was in Baden drohte, in Hannover aus-
geführt worden. — Dagegen findet auf den Gymnasien im
eigentlichen Nußland dao Griechische als Schulwisscuschaft
allmählich Eingang; auf den deutschen Gpmuasicn in den
Ostseeprovinzeu ist es bekanntlich von j'cher ^chrge^eusl^nd
gewesen, und wird erst in neuerer Zeit cin;elcn Schülern
der drei oberen Klassen erlassen, welm sie dafür mebr
Russisch und Französisch treiben wollen. Die Verord-
nung der russischen Gymnasien vom I . 4828 sagt §. t 4 3 :
„ I n den bei den Universitäten befindlichen Gymnasien
wird auch in der griechischen Sprache unterrichtet; nach
Maßgabe des Erfordernisses und oer Mögl ichkei t (—
daran liegt es nämlich besonders —) wird dieser Unter-
richt auch in den übrigen Gymnasien cingefübrtwerden."—
Die Wissenschaften sind im vollen Rückzüge nach Nußland,
würde Bruder I w a n . Iwanowitsch sagen.
I I I . Studium des Alldeutschen auf der Universität
Dorpat.
Endlich nach langen Jahren ist ein altdeutsches Kolleg im
hies. Vcktiouokataloge augclundigt worden, der neue rüstige
Lektor der deutschen Sprache Hehn will den Ulfila erklä-
ren. Es ist alle Hoffnung da, daß er sich ins Gochische wird
hineingearbeitet haben, obgleich der Gegenstand eigen!«
lieh nicht zu seinem Fache, d. h. nicht zu den Anforde-
rungen gehört, die man bei uns an sein Fach macht
und in Beziehung auf die man vor der Anstellung eine
Prüfung oder anderweitigen Ausweis fordert. Während
auf ausländischen Universitäten eigene ordentliche Pro-
fessuren für deutsche Nationallitcratur, ferner für das
Fach der deutschen Sprachkunde und des Altdeutschen
besteh», muß bei uns ein einiger armer Lektor jammlliche
Niescnfacher versehn, und dabei ist man selbst bei der Um,
versität noch nicht einmal recht einig, was als sein Haupt-
fach anzusehu sei, das Philologische, wofür die Benennung
Lektor der deutschen Sprache spricht, oder das Nesthetische,
wozu sich die Mchrzadl aus Neigung zum Schöngeistigen
und aus Unbckümttschaft mit der deutschen Philologie
hinneigt. — Nun, jedenfalls ist Hoffnung, daß das
Kolleg über Ulfila sehr lehrreich und anziehend ausfal-
len werde, und auch selbst Manner wollen alo Gäste daran
thcilnehmen; zu bedauern ist nur, daß so wenig Eremvlare
vom Ulfila in Dorpat vorhanden sind, und daß man noch
immer nicht die Erfiuduug gemacht hat, durch Spiegel oder
sonstwie die Schrift eims Buches in vergrößertem Maßstabe
an die Wand zu werfen, vor weicher dann Docent und
zahlreiche Zuhörerschaft ausundabwaudell! und gemüthlich
ihre Studien machen könnten.
I V . D ie Würde-vollen.
I n Dorpat erkennt mau die Ehstländer u. Oselcr außer an
dem bekannten ßßß auch au dem unmäßigen und fehlerhaften
Gebrauche des Hilfszeitwortes „ w ü r d e " ; sie sagen z. V . :
„ Ich wünschte, daß das anders sein würde, daß ich da
gewesen sem würde (statt: daß das andcro wäre, daß ich
da gewesen wäre) — er meinte, daß ich dir einen guten
Nach gegeben haben würde (statt: gegeben habe)" u. s. w.
Geschieht auf den Schulen etwas dagegen, oder sprechen
die Lehrer daselbst viellricht ebenso ? Es würde möglich sein,
daß uliscrmw arglos selber so sprechen würde, wenn man
ein geborner Ehjtländcr oder Ocseler sein würde!
Uniuersitäts- und Schulchvonik
Se. Majestät dir Kaiser haben auf den Beschluß des Commktt«
der Herren Minister Allerhöchst zu befehlen geruht, den von dem Adel
des livländischen Gouvernements für das Amt eines Ehrenkurators
des Rigaschm Gymnasiums erwählten Landrath und wirkt. Staats-
rat!) S a m f o n von H i m m c l s t i e r n in diesem Amte bis zum ersten
Landtage dcS Adels zu bestätigen.
Die Hilfslehrerin der Pcrnauschen Stadt-Töchterschule De«
moiselle M ä r t cns ist auf ihren Wunsch entlassen u. an ihrer Stelle
Demoisellc L e h m a n n angestellt worden.
Der wissenschaftliche Lehrer an der Weißenstcinfchen Kreisschule
Nich t er ist in gleicher Eigenschaft a» die Krcisschulc zu Walk
versehr, der stellvertretende Hausichrer B o n n e l als stellv.. wissen-
schaftliche Lehrer an der Krcisschule zu Wcißenstein u,,d die Hausleh-
rerin i?emoiselle P h i l i ppow als Lehrerin bei der Hupclschen Töchter-
schule dasc lbst angestellt worden.
Der stellvertretende Inspektor u. wissenschaftliche behrcr an der
Krci'fchule zu Hasenpoih K ö h l e r und der stellvertretende wissen-
schaftliche Lehrer an der 2. Kreisschule zu Riga Boltze sind in ih-
ren Acmtern bestätigt worden.
Bib l iographischer Be r i ch t f ü r
k. A u s l ä n d i s c h e J o u r n a l i s t i k .
Ueber Sprachremhcit. Van Oberlehrer O i . v. T r a u t v e t t e r
in Mitau — in Iahn's neuen Jahrb. f. Philol. u. Pädag. Bd. 12,






/ H. Dienstag, den 28. Januar.
Wöchentlich, am Dienstag
Abend, erscheint l Bogen, au-
ßerdem an Beilagen von '/»
oder I Bogen monatlich eine
für pädagogische Aufsätze und
Nachrichten, und alle 14 Tage
eder wenigstens monatlich,
eine andere für Original-Bei-
träge zur Literatur der Ostsee-
Provinzen. DerPränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S. , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Wino Wochenschrift
für
Ssttz^ und Suvlanw Gesclnehte)
Niteeatnv.
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
portos8Rbl S.« — für die
pädagogische Beilage allein
resp I und IHR. S . — Die
Instrtions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S. für
die3eile. — Man aronnirt bei
dem lUerleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Vuchhandlun.
gen und sämmtlichen Post«
Comptoirs des Reichs.
>tatisiik und
K. Fortsetzung der Idee« «bor die 33er
befferung der Bauerverhnltnisse in de»
Ostseeprovinzen.
I n einem Aufsatze, der im December 1843 in der
82stcn Nummer des Inlandes erschienen ist, habe ich
über den um sich greifenden Pauperismus der freien
Frohnardeiter und das Sinken der Agrikultur-Verhältnisse in
den Dstsceprovinzen einige Ideen entwickelt, und zugleich
auch die besonders hervortretenden Causal-Umstande nach-
gewiesen, welche diese Verarmung veranlassen, und unter
dem Bauernstände jenes trübe Unzufriedenst!'« hervorbrin-
gen, welches immer nach neuen Zuständen hinstrcbt. I'chHabe
anzudeuten gesucht, daß, den längst verbürgten Rechten des
Grundbesitzers gegenüber doch auch Ermittelung u. Gewäh-
rung für die Rechte des Arbeiters aufgestellt werden müssen,
und daß dies nur durch Erbpacht oder ein anderes ähnli-
ches Vcrhältm'ß — wodurch der Zustand des'Frohnarbciters
zum Grundherrn und zur Scholle als feststehender Besitz
gesichert — bezweckt werden kann.
Wenn nun auch die in jenem Aufsatze von mir nachge-
wiesenen Ursachen als die Hauptvcranlassung der gegen-
wärtigen Verarmung des Bauernstandes zu betrachten sind, ft
liegt doch dem Veobachterznoch eine andere unfreundliche Er ,
schcinung vor Augen, nämlich: „die von J a h r zu J a h r
überhandnehmende N e i g u n g der Estheu und Let-
ten zum T r u n k e , m i t a l l e n diesem Laster e i gen -
thüml i chen schauderhaften F o l g e n , " wodurch nicht
allein das Uebcl der Verarmung unendlich vergrößert wird,
sondern auch jeder radikalen Verbesserung Hemmungen ent-
gegentreten werden.
M i t der Aufhebung der Leibeigenschaft erschien'für den
ackerbauenden Stand die Morgenröthc eines besseren Sepns,
zugleich aber traten mit diesem Riesenschritte auch eine Menge
Anforderungeu ins Leben, welche, durch L o k a l i t ä t e n be-
d i n g t , nicht sogleich befriedigt werden konnten. Die An-
forderungen dieser Zeit gehören einer Übergangsperiode
an, welche alle Völker durchwandelt haben, und bei vielen
erst sehr spät durch ein gleichzeitiges Fortschreiten aller
Lebenszustände ausgeglichen und beseitigt wurden. Zu den
Uebeln dieser Periode gehören auch der schroffe Uebergang
von Leibeigenschaft der d a m a l i g e n Z e i t zur Freiheit.
Der ehemalige Erbbauer war nun wohl der strengen r
mundschaft entrückt, hatte aber in seiner freien Stellung
zum Grundherrn den frühern Anhaltspunkt verloren, zur
stlbstständigen Haltung aber noch zu wenig geistige Reife.
I h m gegenüber war auch der Gutsherr jetzt vieler Sorge
enthoben, sah aber nun auch wohl mehr auf die wehlbe-
arbciteten Furchen seines Ackers, als auf das geistige und
materielle Wohlsein eines Arbeiters, der weder an ihn noch
an die Scholle gebunden war. So entwickelte sich denn
aus' diesen und andern mitwirkenden Ursachen bei den schon
ohnedies entkräfteten Esthen und Letten, in gewaltig fort-
schreitenden Progressen, die Neigung zum Trunke, — ein
Uebel, das begünstigt durch die Billigkeit geistiger Getränke,
das Ueberallvorhandenscin derselben und die eigenthümliche
Stellung der Agrikultur-Verhältnisse wie eine verheerende
Seuche um sich greift, Trägheit und Laster hervorruft, Ar-
muth und Mangel um sich her verbreitet, die Grundlagen
des Ackerbaus erschüttert, und das Land mit Faullenzern
und Lostreibern füllt.
Der kräftige, gewandte und lebensfrohe Russe trinkt
ebenfalls v ie l , aber er t r i n k t i n der R e g e l n u r an
S o n n» u n d Fe ie r tagen . Die Trinkhäuser sind in Nuß-
land nicht so häusi,;, gewöhnlich nur in großen Dörfern,
und werden des Abends zu einer bestimmten Zeit geschlos-
sen Der Branntwein ist theuer, und was besonders wich-
tig ist, niemals wird derselbe in denjenigen Quarlierhäu-
sern verkauft, wo der Landmann seine Pferde futtert oder
übernachtet, sondern in besonders abgetheilten Tnnkhäusern.
Der Russe lebt oft Wochen und Monate lang ohne einen
Tropfen Branntwein, ißt viel und gut, arbeitet aber auch
brav, um sich zum Feste einen frohen Tag zu machen.
Der Lette und Esthc aber trinkt, wenn sich Gelegenheit
findet, nicht allein fast alle Tage, sondern oft ganze Nächte.
Die unzähligen Trinkhäuser, welche zugleich auch Gast, u>
Quartierhäuser sind, und die Wohlfeilheit des Produkts er-
leichtern die Möglichkeit, sich recht zu berauschen. Nicht selten
findet wan nach ermüdender Sommcrarbeit die Krüge
u. Hoffchenken mit Arbeitern beiderlei Geschlechts vollge-
füllt, die den größten Theil der Nacht mit Tanzes, Vrannt-
wein- und Viertrinken bis zur thienschen Bewußtlosigkeit
durchschwärmen, und kaum einige Stunden ruhen, um bei
Tagesanbruch ermattet und erschöpft zur Frohne zu ge-
HM. Nach der Predigt geht im Winter gewöhnlich jeder
in den nahen Krug, um sich zu erwärmen, — leider
aber wird oft diese Wärme durch geistige Getränke zu
einer solchen Höhe getrieben, daß viele berauscht nach
Hause gebracht werden, müssen. Sogar die Pferde der
Letten und Ehstcn sind so umvillkührlich schon gewohnt
bei jedem Kruge anzuhalten, daß sie oft nicht mit Gewalt
von der Stelle zu bringen sind, und so unbedeutend dieser
Umstand an und für sich auch erscheinen mag^ so ist er im
Grunde doch sehr bezeichnend. Wohl könnte ich noch viele
Lebensbilder dieser Art, mit so grellen Farben zeichnen,
wie sie außer I r land schwerlich irgendwo gefunden werden,
doch würde dies nur ermüden, um so mehr, da alle diese
Erscheinungen vor Augen liegende Thatsachen sind und
jeder es weiß, daß selbst in den H.ingerjahren des Mis -
wachses die unzählichm Krüge immer voll Menschen
waren, denen es zu Hause an Vrod fehlte. Wenn wir
überdies in der Entwickelung dieser ernsten Lebensfrage
noch einige Schritte näher thun und uns durch Zahlen
überzeugen wollen, so brauchen wir nur die von Jahr zu
Jahr Grausen erregende Zunahme des Uebels, in den
Jahrbüchern der Branntweinbrennereien Ut;d Krüge nach,
zurechnen. Aufgeschreckt durch die Folgen aller dieser Zu-
stände werden wir f r ü h e r oder spä te r einsehen müssen,
daß bei einem solchen Bestände der Dinge sich die geistigen
und materiellen Kräfte unserer freien Frohnarbeiter von
Jahr zu Jahr mehr erschöpfen werden, wodurch denn auf die
Länge der Zeit sich natürlicherweise alle 3la.rifultur-Zustände
verschlechtern und die Erträge der Güter vermindern müssen,
und daß es hohe Zeit ist, das überhandnehmende Ucbcl
nach und nach einzuschränken, dem Frohnbaucr mit einer
mehr stabilen Stellung zum Grundherrn und zur Scholle
— gleichcrzcit auch weniger Branntwein mW folglich mehr
Prod zu geben.
Wenn wir aber bei der ernsten Betrachtung dieser
Verhältnisse eine schnelle Verbesserung wünschen mochten,
so ist nicht zu leugnen, daß dies eine Aufgabe sein mag,
welche mit vielen Schwierigkeiten verbunden ist. Leicht war
es früher bei den niedrigen Preisen der Güter und der
e re rb ten soliden Dauerhaftigkeit des Besitzes, eine nach
und nach eingeleitete Abhülfe zu finden, ungleich schwerer
ist es jetzt, wo die e igenthüml ichen Lebens , und
A g r i k u l t u r - V e r h ä l t n i s s e sich icdfin kleinen Hpferhem-
mend entgegenstelle». Wer einen Grundbesitz, dessen Netto-
Ertrag immer nur 8 bis 6 Prozent sein kann, mit fremdem
Oelde erwirbt, welches ebenfalls mit 3 oder 6 p. e. rcnlirt
sejn wil l , der ist froh, wenn er von Jahr zu Jahr leben
kann, und darf das Vrod seiner Bauern weder vermehren
noch den Branntwein vermindern.
Wollen wir die eigenthümliche Ausbildung der Lebcus-
zustände, von denen hier die Rede war, etwas näher be-
leuchten, so kann uns nicht etltgchen, daß cm überhaud-
uchmcndes Haschen nach Zerstreuungen in rafinirtcn geistigen
und materiellen Genüssen, und die mit diesem Ucbel eng,
verbundene Abneigung zur Tätigkeit und Sparsamkeit, sich
ijl'kr alle Stände verbreitet hat. Alle Anforderungen des
verfeinerten Lclens sind unendlich erhöht und stehen nicht
mehr in Eiuklang mit den Mitteln zur Befriedigung
desselben. Hochachtungswerth sind ^'e/em'gcy, welche dem
Staate dienten oder auf einer höhern Lehranstalt mnern
Werth schöpften und somit die Pflichten ihres Standes
treulich erfüllten, denn da wir, wie es sich von selbst ver-
steht, erst Staatsbürger und dann nur gute Provinzbc«
wohner sein können, so sind dies die wahren Anhalts-
punkte, ohne welche der Stand meiner Vorfahren wenig
mehr sein würde als eine knge Rede mit kurzem Sinn.
Diese würdigen Väter suchen nun wohl noch dann und
wann, durch treue Dienst-Erwcrbnissc und durch gewohnte
Thätigkeit, Sachfunde und Sparsamkeit, den Glanz des
alten Gebäudes zu halten; bei vielen der Herren Söhne
aber — doch Gottlob nicht bei allen! — haben Sprache,
Litteratur und Sitten des leichten Frauzosmthums längst
den deutschen Arbeits- und Sparsamkeits-Sinn verdrängt,
— jeder wi l l ohne viele Mühe rasch leben u. gut genießen,
und kann daher weder vermehren noch verbessern. — Die
Thalcr der Väter verschwinden nach und nach aus dm
alten Truhen, Ncichthum und schuldenfreier Besitz vermin-
dern sich und mit ihnen die moralische Kraft des Standes.
Das herrliche Credit«Wcscn des Landes u id ditz wahrhaft
achtungswerthe Rechtlichkeit der Menschen und ihres Ver-
kehrs, erleichtern den Ankauf großer Güter — m i t u n ,
g laubl ich k le inem K a p i t a l — jeder kauft weil leicht
zu kaufen ist, die Güter gehen als Kreditwaare von Hand
zu Hand, — nicht gerade immer, um durch Mühe und
Sparsamkeit Kindern und Kindcokindcrn einen schuldenfreien
und dauerhaften Besitz zu sichern, sondern oft nur um für
dm Augenblick, und wo es möglich ist, auch ohne Mühe
und Arbeit vermittelst Arrende, zu leben, oder endlich
den Ertrag des Guts etwas höher zu treiben, um es nach
einigen Jahren mit etwas Prosit wieder zu verkaufen.
Unter den Uebcln, die sich aus einer solchen Stellung der
Dinge entwickeln, gehört auch, besonders in Lwland mit
Ausnahme von Oesel, die Neigung zur Arrendegcbung der
Güter an die aus Letten und Esthen herübergettetenen
Halbdeutfchen. Dies Verhältniß kann in jedem andern
Lande und selbst hier bei einer strengeren Kontrolle und
Aufsicht wie die unsrige, ohne Nachtheil zugelassen werden,
— bei dem Mangel geistiger Reife unserer Frohnarbeiter
und der wenigen Abwickelung der Agritultur-Zustände aber
ist die Arrendegebung ein Verhältniß, das wenig Zutrauen
erregt und negativ immer schädlich ist; — denn gesetzt
auch wir übergeben unser« Besi>) einem anerkannt recht-
lichen Arrendenehmer, deren es in den Ostftcprovmzen
zweifelsohne sehr viele giebt, und der gewiß nichts Nach-
theili.qes unternehmen, sondern seine übernommenen Ver-
bindlichkeiten genau erfüllen w i rd , so liegt cs doch- in der
Natur der Sache, daß er auch alles Gute und jede Ver-
besserung unterlassen wird, wozu cr nicht verpflichtet ist;
nun leidet es aber wohl keinen Zweifel, daß sich bei eige-
ner Verwaltung ein ganz anderer Gtsichtöpunlt bildet als
bei temporärem Besitz, und daß, selbst in dem günstigsten
Fall der Arrcnde-Verwaltung viele Verbesserungen allein
auö dem Grunde unterbleiben, weil der Grundherr nicht
selbst verwaltet. Liebe zum eigenen Besitz und der dadurch
hervorgerufene Hinn zu gründlichen und für die Zukunft
berechneten Verbesserungen, kann bei so bcwandtcn Umstän-
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den m'cht erwartet werden, am allcnven»'gsten ist es we-
gen Mausscl an baarcn Belrirbsmittcln möglich, den un-
schäybareninnernWerth,. — d e r i n dem großen Land-Areal
der Güter Livlands als völlig todtcs Kapital liegt, — zu
benutzen, indem der Grundherr oft nur den Namen tes
Besitzers tragt, alles übrige aber den Kreditoren grhört.
Die Leichtigkeit des Erwerbs mif Kredit, die bei jedem
Verkauf als Zuwachs zum Preise berechneten Kaufgcdührcn
und die Konkurrenz der vielen Käufer mit außerordentlich klei-
nen Geldmitteln, sind daher auch verbunden mit den Lebenöan,
sichten der Zeit die natürliche Veranlassung, daß die Preise
der Güter zueinerunverhaltnißmaßigcnHöhe hinaufgeschraubt
sind, — um so mehr da der unbenutzte Werth des großen
Land- Areals noch lange nicht in Rechnung gebracht werden
kann,— so daß es viele Güter gicbt, die weniger einbrin-
gen als Kapitalien, die auf sichere Hypothek sich ohne
Muhe und Arbeit rentieren, und da jeder wie gesagt nur
für den Augenblick leben wil l und für die Mitbesitzer des
Guts — seine Kreditoren — sorgen muß, so wird nicht
selten der Ertrag des Besitzes auf Kosten des innern
Werthes erhöht.
Vei einer solchen Sachlage der Lebcnszu stände ist es
freilich sehr schwer, die. um sich greifende Verarmung des !
Bauernstandes radikal und schnell abzuhelfen, so sehr dies
auch von einem großen Thcil der so umsichllichen Grund-
Herren gewünscht wird, besonders da alle plötzlichen lieber-
gcinge nachthcilig auf den Lebensverkehr der Menschen ein»
wirken, doch f i nden sich ü b e r a l l M ö g l i c h k e i t e n u n d
A u s w e g e , w e n n man sie n u r m i t E i f e r und U m - ^
f icht nachsucht. Wi r können daher der Ueberzeugung j
nahe sein, daß die Comüne, bei einem ernsten'Wollen,
auch hier administrative, den Localitäten angemessene Mittel
finden wird, das Uebel einzuschränken, —dem freien Frohn-
arbeiter nach und nach dasjenige zu nehmen, was er über-
flüssig haf, und zu geben, was ihm mangelt, oder mit an-
dern Worten: - .weniger B r a n n t w e i n u n d f o l g l i c h
auch mehr V r o d . "
Es ist allen menschlichen Institutionen cigenthumlich,
daß wo in einer Sache a u s a l l g e m e i n e r . Ueber - ,
z c u g u n g nur der erste Schritt zur Verbesserung socialer
Zustände gcthan wird, man selten auf halbem Wege stehen ^
bleibt, sondern jeden günstigen Umstand benutzt, um«
weiter zu grhn; es lridet daher keinen Zweifel, daß wenn
sich über diese Sache durch Anregung nur erst eine allge-
meine öffentliche Meinung gebildet hat, alle Schwierigkeiten
früher oder später zum Besten beider Tßcile ausgeglichen
werden, und dies um so mehr, da wir an einem ernsten
Scheidewege stehen, wo eine Äcnderung dieser trüben Zeit-
erscheinungen höchst nothwendig und darum eben auch nur
nützlich sein kann.
W a n g e «he im von Q u a l e n .
. Gemeinnütziges.
M i t t e l gegen Koh lenduns t . — I n den Bör-
'sennachnchten der Ostsee wird folgendes einfache Mittel, die
Gefahr des Kohlendnnstcs zu vermindern, empfohlen: Man
hangt einen kleinen Korb mit gut ausgeglühten schwarzen Koh-
len hinter den Ofen, oder sonst an einem Or te , wo er nicht
inkommodirt, ungefähr in der Höhe der Zimmermille. Die-
ses soll den doppelten Nutzen gewähren, daß sowohl die
Zimmerluft an und für sich gereinigt wird, indem die in
ihr enthaltenen Dünste sich an den Kohlen niederschlagen,
als auch daß der dem Ofen, trotz aller Vorsicht, dennoch
entströmende Kohlendunst von den Kohlen im Korbe ver-
schluckt, und somit vermindert und weniger nachtheilig
wird. (Aus der dtsch. Petersb. Ztg.)
131. MisceUe.
Ein vor mehreren Jahren verstorbener Arzt in Kur»
land stellte einmal von Amtswegen ein Attestat aus, das
incht minder originell ist, als die darunter befindliche Beglau-
bigung desselben. Beide lauten wörtlich folgendermaßen:
A t t e s t
daß der wegen Kränklichkeit vom Grenzreuterdlenste
ausgeschlossene Peter Bifchoff schon seit dem Einrücken
des Feindes Hierselbst im Jahre 48 l2 durch schwere
Arbeiten, nicht allein durchs Heben schwerer Lasten,
an seinen Seclenkrästen, denn er ist zu verschiedenen
Zeiten ganz abwesend und dämmlich, wie er überhaupt
auch nicht das Schießvulvcr erfunden hat. Wenn es
draußen schlechtes Wetter ist, und stürmt, dann leidet
er vorzüglich an Krämpfen und heftigen Schmerzen
im Unterleibe.
Dieses habe ich solchem auf sein Verlangen hie-
mittelst attestirt.
W — den 10. Decbr. t 8 2 l . I. F. F-
Moä. Dr. Collcgienrath ic.
Daß dieses Attestat aus Versehen in St—n zerrissen
worden und dieses auf dieses geklebt worden ist, be-
scheinigt hierbei
Qbn'st D — G —
meine Hand und mein Siegel.
«ud Refter^orinm Zoe
L i v l a n d.
N i g a , den 18. Januar. Handelsbericht. Die leb-
hafte Frage, die in der v. W. für Getreide geherrscht hatte,
ging auch auf die abgelaufene Woche über. N o M N be-
da„g in ^ ^ Waare 9 3 , 9 i , 95 N. baar, 98 , selbst
400 N. mit 30A Vorschuß, und 10 l , selbst t 0 3 , wie man
sagt, mit I 0 L Vorschuß. — Nachdem in den letzten Tagen
eine Geschäftsruhe eingetreten war, aus der übrigens durch-
aus leine elltschicdene staue Stimmimg hervorleuchtete, ?ab
wan heute aus der ersten Hand Weniges u w ! u. 100 N.
!" ^r? 65 u . 51z O. ab, u,,d wurde'letzteres Gewicht »
Ud 3t. nut äNS Vorschuß gemacht. Von direkten Ver-
käufern war wenig, auch nicht zu höheren Preisen, zu
haben, und sind die letzteren Notirnngcn wohl nickt mehr
als maaßgebend für die augenblickliche Lage des Marktes
anzunehmen. — Hafer wurde im Laufe der Woche ge-
macht ^ ^ A L7 s ch 88 Nu.
f f r ch g
zu , man agt auch . comv-
93 i 40A V s H
h .  ,
tant, 99 mit 50A und  mit  or chuß. eute
bedang man nur 83 N. baar, 88 mit 6 0 L Vorschuß und
mit 10A waren u 9 i N. Verkäufer — I n Russischem
Weizen soll zu 130 N. baar und zu 160 mit 3 0 L Vor-
schuß gemacht sein. Gerste: Russische 99 Pfd. bedang 85
Rbl. I n Curischer sind auch Abschlüsse gemacht, über
welche wir indessen keine Preis-Angabc zn verlautbaren,m
Stande sind. — I n Schlagleinsaat war elwaö Umsatz,
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doch ohne nachhaltige Frage. Gemacht wurd? gewöhnliche
Wiasmaer Waare zu 23z </l?) N. baar, '26^ ( 1 7 ^ mit
8 0 ^ und 27^ (18z>mit40A Vorschuß. — Unsere W?ch/
sel-Eourse gingen gestern um reichlich 4 L zurück, indessen
giebt es andere Umstände, welche die Geld-Verhältnisse am
P atze leicht drückender als bisher nsachen könnten und da-
durch auf Flachs Einfluß gewinnen dürften; der Markt
war flauer. Die Käufer waren zurückhaltend. — Hanf,
blieb preishaltend zu den Notirungen von 93, 92, 88, 87
und 83, 82 N. baar u. 1 0 t , 100, 96, 9 3 , 91 mit 1 0 L
Vorschuß, ohne daß besondere Frage gewesen wäre. —
Ungeachtet der guten Winterbahn — denn das eingetre-
tene Thauwettcr scheint vorübergehend sein zu wollen, —
ist der Absatz von Salz u. Heringen schwach, und werden
die Inhaber daher unruhig. Der Haupt-Umsatz dieser
Waaren im Vudcn.Verkauf beschränkt sich auf die wenigen
Winter-Monate, und es ist daher dieser Zweig des Han-
dels mehr von Witterungs-Verhälli^en abhängig, als ir-
gend ein anderer. — Ein Seebericht aus B o l d e r a a
vom 16. Januar besagt, daß der eingetretene heftige Süd-
west- und Südwind die Eisdecke auf dem Seegatt bis zum
Leuchtlhurm vollkommen gebrochen hat. — Der Eröffnung
der diesjährigen Schissfahrt scheint also nunmehr kein Hin-
derniß im Wege zu stehen.
R i g a , d. 18. Januar. Am 18. d. M . trat der
Violin-Virtuosc Ernst zum ersten Male hier auf, in dem
Schwarzenhäuvtersaale, der überaus gefüllt war, und heute
giebt er daselbst sein zweites Concert. Ueber fein erstes
Concert, in welchem er die Spohrsche Gcsangscene, die
Othello-Fantasie, die Elegie und den Carneval spielte,
heißt es in der Nig. Ztg.: „Der Erfolg war ein entschie-
dener, die Hebe»raschung allgemein, der Beifall ercntrisch.
Ohne den Verdiensten Olo Ilull'g, Vieuxtemp's und!>lo-
UHU«'» im mindesten nahetreten zu wollen, dürfen wir doch
behaupten, daß keiner von ihnen zugleich Geist u. Gcmülh
in demselben hchen Grade, wie Ernst, befriedigt, der son-
dernden Anschauung des Musikers und dem begeisterten
Staunen des Lapen in gleich erschöpfender Weise herrliche
Bilder gegeben hat." — I n der folgenden Nummer der
Ztg. sind (von C. A.) einige nähere musikalische Andeutungen
über b rn . Ernst's Spiel gegeben.
Nissa, den 19. Januar. Das Livl. Hofger ich t
wird stine Winter- I u r i d i k am 10. Februar beginnen und
beim Eintritt der Osterferien schließen. — Aus dem Livl.
Consistonal-Vezirk sind überhaupt für den Pastor P undan i
zu Ryschkowa eingeflossen 614 N. 83 Cov. S . — Um dein
so oft gefühlten Bedürfnisse eines Dollmetschers für die in
den Ostseevrovinzen herrschenden Sprachen abzuhelfen und
Gelegenheit zur Erlernung derselben zu verschaffen, hat
ein Verein von Männern Hieselbst ein V o k a b u l a r i u m
der in den Oi?seeprovin;en cilcheimifcheu 4 Haufttspracheu,
Deutsch, Russisch, Lettisch und Estdnisch, auf Subscnvnon
zu dem Preise von 80 Cop. S. für das Eremplar ange-
kündigt. Wer auf 6 Eremplare subcnbirt, erhält das
siebente gratis. Anhangsweise sind zu drr in Riga am
16. Octbr. v. I . mit dem Imprimatur des dortigen
Ccnfors versehenen Ankündigung einige Proben der tabel-
larisch zusammengestellten Vocabcln geliefert worden. Zeit
und Ort der Subscrivtions,Annahme sind dagegen nicht
augegeben worden.
Nissa, den 19. Januar. Gestern gingen die beiden
ersten Sch i f fe von hier in ,See, nämlich Capitain Friedr.
Schultz, Schiff Att iv, nach Dünkischen mit Flachs und
Saat, und Eavitain A. Iacobson, Schiff Johannes, nach
Bremen mit Saat und Roggen, — Die Verschiffungen
werden im Laufe dieses Jahres eine bedeutende Höhe er-
reichen. Die Getreidelieferungen auf nach eingetretener
Winterbahn abgeschlossene Contrakle und die Zufuhren wäh-
rend derselben lassen großen Umsatz hoffen. — Man rech-
net auf nahe an 2000 Struscn.
N i g a , den 20. Jan. Nach dreimaliger Lesung der
von John Nussel eingebrachten V i l l wegen Suspension
der Schiffahrts- und Getreide - Gesetze bis zum 1 . Septbr^
d. I . im Englischen Untcrhause ist das vom P a r l a ,
m e n t s . M i t g l i e d e M i t c h e l l gestellte Amendement,
diese «Maßregel auf alle Schiffe zu erstrecken, welche bis
zum 1 . Sept. an einem Hafenorte in Ladung gewesen sein
würden, mit 488 gegen 30 Stimmen am 22. Januar ver-
worfen worden (Vörscnhalle vom 23. Januar), Unser
vorigjähriger E r p o r t betrug 13,704,336 N. W Cop. S .
Davon haben verschifft die h«eselbst etablirten H a n d l u n g s -
häuser M i t c h e l l ^ Onmp. für 3,096,247 N. S. , H i l l
Geb rüde r für 1,863,334 N. 60 Eov. S . , ^G. W.
Schrocder <8- 6omp. für 1,337,009 N- 30 Cop. S .
N i g a , den 2 1 . Januar. Nach einer Nachricht in
der Augsburger allg. Zeitung sind von der Preußischen Ne-
gierung in S t . Petersburg 30 bis 33.000 Last R o g g e n
angekauft worden, um der Noch in den östlichen Provinzen
zu wehren. Obgleich die Anfuhr dieser bedeutenden Noggen-
Quantität mit der Winterbahn nicht möglich sein dür te und
die Ankunft derselben in Tilsit und Memtl vor dem Be-
ginn der Schiffahrt nicht geschlossen werden könnte, so
wirkt die Maaßregel doch schon wohlthätig auf die G e-
t r c i d e - P r e i s e , indem die Svcculantm in Land u. Stadt
ihre Vorrälhe zu den jetzigen hohen Preisen abzugeben
kein Bedenke« mehr tragen.
N i g a . I m Alleustedtscheu, in der Moskauer Vorstadt
befindlichen Hause wurde einem Kaufmann aus einem süd-
östlichen Gouvernement am 6. Januar zwischen 2 und 6
Uhr aus einem Pult, dessen Schloß gesprengt worden, die
Summe von 8000 N. S . , die chcils in 2 Lombard-Schei-
nen von 1433 N. 36 K. und 390 N. S- , theils aus S l l -
berscheincn von 100, 30, 23 und 10 N. bestand, gestohlen;
den Thätern ist man auf der Spur. — I n der Nacht
vom 6. zum 7. erhing sich der Schuhmachermeister G. Teich»
m a n n , 33 Jahr alt, in sciner Wohnung, wahrscheinlich
aus Armuch Uüd jahrelangem Siechthum.
D o r p a t , d. 26. Januar. Uusere am 7. d. M . in
gewohnter Weise begonnene sog. Messe ist nun ihrem
Schlüsse nahe. Ueber den stattgehabten Umsatz nächstens.
An angereisten Kauflenten schien kein Mangel zu sein, —
doch sie klagen meist über geringen Absatz, u. die hiesigen
Kaufleute singen ein gleiches Klagelied, daher es nicht ein-
mal erscheinet! konnte, als ob man die angereisten Kaufleutc
wenig besucht habe, um desto mehr den heimischen 'durch die
üblichen Mcß<-Einkä'ufe Gewinn zuzuwenden. — An musieali-
schen Genüssen ward uns seit der zweiten Woche der Messe
recht viel geboten,— in den Concer t ender Herren W e n dt.
Lotze u. v. L u t z a n , Francke u. M a h l c r , B r e n n e r
(zumVeßtendcs Hülfs-Vereins),— und ein hoher seltener
Genuß steht uns noch bevor, indem nächster Tage der
Violin-Virtuose Ernst, der in Mitan und Riga so großen
Enthusiasmus erregt u. so viel Beifall eingcärnotet hat, hier
eintreffen und am 30. oder 3 1 . d. M . ein Concen geben
wird.
W o l m a r , 1. Jan. Anfdemzum Privatste Na nzen
gehörigen Kissit-Gesinde schor die Frau des Wirths Apring
ein Schaff. Durch des lrtztern heftige Bewegung wurde
die Scheere weggeschlendert und drang ihrem 1H Jahr alten,
nur mit dem Hemde bekleideten Solin, der sich in ihrer
Nähe befand, zwischen den Nippen in die Seite, so daß
die Lungen ver l^ t wurden und der Knabe in Folge des
Blutverlustes bald verschied.
I l r der Nacht auf den 14. December wurde auf dem
Gute A I t«Cawc lcch t ein Badstuber mit seiner Tochter
auf der Rückkehr aus dem Walde, wobin sie gegangen wa-
ren, um Strauchwerk zu liolen, von einem überaus hefti-
gen Schneegestöber überfallen und sind dergestalt umge-
kommen. Man fand sie nach mehrfachem Suchen am nach-
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sten Tage, aber alle Wiederbelebungsversuche waren frucht-
los. — Am 47. erfror auf dem Wege von der Vartholo-
mäischen Kirche nach einem zwei Werst entfernten Gesinde
eine verwittwete Bäuerin, 8« Jahr alt. — Auf dem Gute
Tellerhof erstickte in der Nacht auf den 20. Dec. ein Bauer
in der Hofs-Malz-Niege au Kcchlenduust. Er hatte den Ofen
der Niege geheizt, die Thüre von innen befestigt und sich
dann auf den Ofen zur Nachtruhe gelegt; am nächsten Mor ,
gen wurde er todt gefunden; — ein anderer Bauer wurde
auch besinnungslos gefunden, aber er erholte sich wieder.
Am t . November brannte ab im Wolmarscheu Kreise
auf dem Gute Daiben.d ie Niege; der Schaden 3093 N.
Si lb . ; — am 9. November im Dörfttschen Kreise, auf dem
Gute Udd e r n , eine Wassermühle mit allen Vorräthen-, der
Schaden 1286 N. S . — Nach den Berichten der llvläud.
Mrdicinal-Verwaltung vom 6. November bis zum 6. Dccbr.
hatte sich die K a r t o f f e l l r a u k h c i t bis dahin gezeigt: im
Dörptschcn Kreise auf dem Gute Natlishof, im Fellinschen
Kreise auf verschiedenen Gütern, besonders auf dem Gute
Cuftküll, im Wolmarschen Kreise auf dem Gute Pcrmgcl,
im Walkschen auf dem Gute Visou, wo schon im vorigen
Jahre gegen 5333 Tschctwrrt Kartoffeln verdarben; emlich
im Pernauschen u. Nigaschcn Kreise. ( Iourn . d. M . d. I . )
G st h l a n d.
N e v a l , d. 44. Januar. Hr. Pianist Aug. M a h l er
verlaßt iu diesen Tagen Ncval. Viele werdeu in ihm den
Leiter ihrer Studien, Viele einen lieben Frcuud ihres
Hauses vermissen. Er ist, wie wir aus eigner Erfahrung
. sagen können, ausgezeichnet als Einglchrcr, und Neval ist
ihm als solchem sehr vielen Dank schuldig. Oder hat
etwa um den blilzcnven Demant in der Krone des Herr-
schers Der kein Verdienst, der den unscheinbaren aas der
Schacht an den Tag förderte und ihn schliff? — Wir
wünschen ihm überall eine so freundliche Aufnahme, wic
der sie in unserer Stadt gefunden. I laun^ 5»it «i«i l
!
N e v a l , den 20. Januar. Der durch diese Blätter
selbst in unseren Provinzen hinlänglich bekannte Tenorist
Carl Francke, Madame Schramcck, Herr M o l l e r ,
Herr und Madame P c t r i k aus Riga waren zusammenge-
treten, um mit dem Beginn d. I . a'.'.f unseremTh ca ter einige
Verstellungen ;u geben; gestern hatte die letzte Statt.
Uebcr ihre Leistungen nächstens. — Am t u . d. M . gab
Hr. Mahler sein Abschieds Eoncert, unterstützt vou Madame
Schramcl, Hru. Carl francke und mehreren Dilettanten.
Das allgemeine Unheil über dieses Conccrt fiel recht
günstig aus.
N e v a l , d. 20. Ja». I n v. W. erfreute» wir uns hier
der Al'.wescuhcit uusers berühmten Landsmanns, des Hrn.
AkademifcrsSt.-N. u. Nillers Dl-. Carl Erust von B a e r ,
welcher aus der Ritter- und Domschule zu Neval den Grund
zu seiner später so ausgezeichneten gelehrten Bildung gelegt
hatte. Seine Geschwister, Verwandte u. zahlreiche Ftl-undc
nach langer Abwesenheit wieder zu sehen, berührte er Neval
wic im Fluge auf der Nückreise aus Trieft, wo er wah,
rcud vieler Monate hindurch, von manchen climatischcu u.
örtlichen Verhältnissen begünstigt, an Seelhicrcn drr ver-
schiedensten Art seine gründlichen physiologischen Uu'crsu-
chnngcn foltgesel)t hat, die ibm schon bei der früher beob-
achteten Entwicklung des Hübnchcus im Ei zu KöuiMcrg
eineu so bedeutenden Nuf envorbeu hatten. Am l5 . Jan.
beehrte er die esthläudische literarische Gesellschaft, die ibn
seit ihrer Eröffnung zu ihren auswärtigen Mitgliedern ;ählt,
mit seinem Besuche uud einem höchst anziehenden lichtvollen
Vortrage üler den Gang u. den Erfolg dieser seiner tief,
gehenden für die Naturwissenschaft überaus wichtigen For-
scwmgrn, über welche er der gelehrten Welt bald nähere
uud umfassendere Mitteilungen machen wird.
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Hrn. v. Baer verdanken wir auch den im t . Jahrgänge
dieser Blälter vergeblich von ihm selbst gewünschten Aufschluß
über den Verfasser der 18Nlt ;u Jena erschienenen gehalt-
vollen Dissertation »isten« ovi nvlnm l>i8wrilio et Inculia»
tionl» prnllrnmum, Grafen Ludw. Sebastian v. T r e d c r n ,
deu Sohn eines Emigritten, der iu Diensten der russischen
Marine seinen längcin Aufenthalt in Neval zu den scharf-
sinnigen u. gelehrten Untersuchungen benutzt hatte, die ihn
zu gründlicheren Studien in Götmigcn und Jena getrieben
und zur Abfassung jcner belobten Abhandlung zur Erlan-
gung der Doctorwürdc in Jena veranlaßt hatten. Sein
Name steht also in gar keiner Verbindung mit dem der
Familie der unlängst am Sach''en«Weimarschcn Hole ver-
storbnen Oberhofmcistenn Gräfin Emilic von Ncdcrn,
geb. Baronesse von der Pahlen, wie neulich irrig vcrmuthet
worden.
Gestern vrcdig'e in unserer schönen St. Olai-Kirche
der schon um Weihnacht v. I . von dcm Wohlcdlcn Nathe
u. den Ehrhaften beiden Gilden verfassungsmäßig erwählte
und berufene Obervastor der St . Olai-Gemeinde, Hr. Propst
und Eonsistorialrath Mitglied des livläudischcn Provinzial-
Cousistorii v r . Otto Christoph Heinrich G i r g c u s o h n ,
Pastor zu Manenburg, über das Evangelische Match. 20,
1—l6 vor den sehr zahlrech.versammelten, während der
Reparatur der St . Nilolattirche in den Hallen der S t .
Olcnkirche einen Sonntag um den andern vereinigten M i t -
glieder beider Kirchcngemeiur.cn mit dem ungetbeilleiien Bei-
fall, und haben wir Hoffnung, sobald sciu Nachfolger in
Man'eudurg erwählt sein wird, »hu ganz den Unjrigen nennen
zu können. Alsdann wird der bochverdielltc greise Ober-
pastor und Nitter Chr. Gottl. M e y e r als solcher in den
Ruhestand treten mit Beibehaltung seiner bisherigen Emo-
lumcnte uud Fortdauer seiner Amtsthätigkeit als Superin-
tendent dieser Stadt.
Am 1. Octbr. brannte ab auf dem Gute K o s t i f e r
die Hofcsriegs nu't dem Getreide und Virhfutter darin;
der Schaden 2300 N. S . — Die K a r t o f f c l k rankhei t
hat sich im esthländ. Goiwernemant fast überall gezeigt,
und auf einigen Gütern hat sie große Verwüstungen an-
gerichtet. Die vou der csthländ. Medizinal-Verwaltung
in Folge dessen an Ort u. Stelle gemachten Beobachtungen
sind im Journal d. M . d. Innern (Januar H.) ver-
öffentlicht worden.
C u V l a tt d.
M i t a u , den 20. Januar. I n Begehung auf den in
Grundlage Allerhöchsten Befehls unter dem 22. Februar v.
I . erlassenen Senat?-Ukas der Neichshcroldie hat die cur,
länd. Nittcrschafts-Committ-e nach P. 3 Nr. 4 ss. der dem
Ukas augeschlosienen Justruetiou sich noch insbesondere
veranlaßt gesehen, dieseuiglN Herren Einsaßen, u. auch un-
besiylichrn, zum curläno. Indigeua^Aoel gehörigen Perso-
nen, die den G r a f e n « und F ü r s t c n t i t e l füliren, a»f-
»nerksam zu mache», daß sie sich nach P. 7 u. L binnen 5
Jahren, vou Cmannung der Instruction au gerechnet, mit
den diesen Titel für ihre Familien u. respectivc Gcschlcchts-
zwcige begründenden Atclsurlundcn u. anderen Beweisen,
wie solche in dem publicirtcn Ukase imt Mehreren bezeich-
net worden, bri d>r R'tterschafto^ Committöe zur Vermei-
dung der im Unter!afsuuMall im P. « sie treffenden nach,
theiligen Folgen zu melde", und die Beweise in gcsctzlichcr
Art zur wciiere» Wahrnehmung einzureichen haben.
M i t o u , den 22. Januar. Herr Otto Trost beab-
sichtigte seine bcrriis wit dem t . Ia,>uar geschlossene Buch-
u n d A n t i q u a r h a n d l u n g im nächsten Monate nach Riga
zu verlcgcu. Ihrem Gedeihen wußte der auogrdkhl'teic
Verkehr der Handluug von G, A. Neyher uud zum Tl'eil
anch der von F. Lucas noihwenrig elttgegentreten, »'»dem
unfern Orts der literarijche Verehr, wenn auch sichtlich
steigend, doch kemeowcges so groß ist, um hier einer dritten
76
Buchhandlung dauernden Bestand zu sichern (Man vergl.
I n l . «845 Sp . 880). Die etwa 50,000 Bände reiche
Antiquarhantluug des Hrn. Trost, von der mehrmals in
diesen Blättern die Rede gewesen, werden wir indessen
sehr vermissen, da Litcraturfreunde aus derselben oft manche
sonst nicht zu erlangende ältere Werke erhalten konnten, u.
die Büchcrsammlungen der jütischen Kramhändler in dieser
Hiosicht fast gar keinen Ersatz bieten. Unter diesen ver-
diente dennoch eine unlängst von einem hebräischen Kauf-
manne, nahe an der Schwollmanschcn Matcrialhandlung,
unter den Eollonnaden in der großen Straße angelegte
Büchersammlung, die so ziemlich einer kleinen Buchhandlung
ähnlich siebt, erwähnt zu werden, indem sie außer vielen
selten gewordenen altern Werken, namentlich aus nnscrcr
vaterländischen Literatur, auch einen mehrere hundert Bände
großen Vorrath der neuesten Artikel bis zum Jahre 4843
und 4846 enthält, die zu dilligen Preisen feilgeboten weiden.
A u s C u r l a n d . Privaldriefe aus der Gegend von
Friedrichstadt erzählen von einem furch.baren B r a n d - U n -
glücke, w.lches daselbst bei Gelegenheit eines freundlichen
Familie»ifestes in einem geachteten Hause durch eine Sv i -
ritue-Flamme entstanden ist und viele Thronen des Schmerzes
gekostet hat. — Die Schnecmasse in den Wäldern harrt
ihrer baldigen Erlösung, um dem scheidenden Winter eine
gesegnete Uebcrwasserung zu bereiten. Die großen Ge-
treide«Sveculationen an der Nigischen Börse haben auch
auf die Preise im Obcrlande eine bedeutende Rückwirkung
geäußert. I n den inneren Gouvernements wcrden große
Vorräthe aufgespeichert.
Auf den allcrunlerthäm'gsten Doklad des Hrn. Ministers
der Ncichsdomamcn darüber, daß bei der gegenwärtigen
stufenwcisen Entfaltung der Forst,Organisation nölhig er-
scheine, zu den Aemtern der Förs te r u. U n t e r f ö r s t e r
im Curländ. Gouvernement im Forst-Wesen spcciell unter-
wiesene Offiziere anzustellen, haben Se. Majestät der
Kaiser am 59. Dccember v. I . Allerhöchst zu befehlen gc-
ruht: die gegenwärtigen Förster und Unteifö'istrr in ihren
Aemtcrn in der bisherigen Grundlage bis zu ihrem Aus-
tritte aus dey, Dienste zu lassen, ferner aber zn solchen
Acmiern Offiziere des Förster-Corps aus den Zöglingen des
Forst- und Mcß-Instituts anzustellen u. ihnen das Recht zu
verleihen, in diesen Aemtern bis zum Mojors-Nauge zu
dienen, jedoch, wenn sie in diesen Aemtern zu verbleiben
wünschen, ohne Recht auf weitere Beförderung; bei der Be-
setzung solcher Acnuer soll aber den Kindern der gegen-
wärtigen Förster, die in dem Forst-Institute erzogen wurden
oder werden erzogen wcrden, ein Vorzug zustehen. (Sen.
Ztg. Nr. 5 , — Sen. Uk. v. 24. Deccmbcr v. I . ) . .
Der Herr hat Großes an uns Armen und Elenden
gctdan — Lob und Preis und Anbetung sei Semem hoch-
herrlichen Namen!
Zum Wiederaufbau unserer am 40. M a i l l l l ä durch
eine Feuersbrunst eingeäscherten einzigen evangelisch-lutheri-
schen Kirche sind bisher einqeaangen: Silber
Von S r . Majestät unferm Allergnädigsten
Herrn und Kaiser 600 —
von S t . Petersburg durch eine Hauscollccte 1033 7
„ Narva desgl. 81 70
., Ncval desgl . . . . 443 54»
„ Dorpat desgl. und durch ein Eoncert der
dortigen Herren Studirendeu . . 803 80
,. Walk durch eine Hanscollecte . . . . 553 33
„ Wolmar desgl 60 60
„ Riga desgl M 23
„ M t a u dccgl 233 60
., Lemsal desgl ^l6 80
„ L«bau teögl. 523 26z
.. Fellin desgl 207 63
» Pernau desgl. . 4!)6 72
,, Arensburg desgl 80 —
., Werro desgl . 85 —
» Odl'roahlen desgl 36 —
aus dem flachen Lande Livlauds . . . . 4 l 3 48
von der Vauct-gemcinde der Nappins. Guter 40 —
.. der Esthländischen Ritterschaft . . . . 4379 72
durch Kirchencollecten im St . Petersburgschen
Conssstorial-Vezirke 20 l —
" im Moskauschen 483 30
„ im Curländifchen 24 43
„ in der Stadt Riga 404 80
„ im Bioland. Eonsistorial-Vezirfe . tt!?8 33
» im Oeselschen ^0 —
in der Stadt Neval 476 87z
im Esthländ. Consistorial-Bezirke 363 ' 34
von den Einwohnern 5er Stadt Wcißenstein
und den landschen H H . Eingepfarr-
ten dieses Kirchspiels . . . . 4227 77
Summa 9 l90 S!^ z
Der Herr, der gnädig und barmherzig ist, sei Selbst
den lieben Gebern der reiche Gnadenlohn! —
Kann nun gleich mit der schon eingegangenen Summe
die hiesige Kirche noch nicht vollständig in den Stand ge-
sellt wcrden, in dem sie vor dem Brande gewesen, so sind
wir doch der gewissen Zuversicht, daß De r , welcher die
obige Summe zu beschaffen verstand, auch ferner Herzen zu
erwecken verstehen wird, welche die noch fehlenden eintausend
Rbl. Si lb . zur Verherrlichung des preiöwürdigcn Namens
unsrcs Herrn bereitwillig darbringen werden! —
Wcißcnsttm-Pastorat, d. 8. Januar 4847.
Namens tcr Commission zur Einsammlung der
milden Beiträge dchuft des Wiederaufbaues





Bei der Dorpater Universität sind p rom 'ov i r t : zu Doctorm
der Medicin: Johann v. Holst aus Dorpat, Carl Schmidt aus
Curland u. Iul lus v. Medes aus Livlant,; zum Kreisarzte: Edel-
hard Friedrich G r e w i n g k aus Livland; zu Aerzten: Franz K r o -
lew ieck i aus Polen, Aler. Furcht aus Rußland, Heinrich S e l l -
heim aus Livland und Adolph W i t t e aus Kurland j zum Provlftr:
Leopold Ho f fmann aus Nußland; — zu Apotheker-Gchülfen: Aler,
Ve rgho lz , Carl S c h i e m a n n , Theodor K o h l e r , Friedrich W i -
l i n s k y und Friedrich Hesse aus Curland, Simon R a h r , Friedrich
Schneider, Ernst Voge l , Georg Staecker, Julius,Schorssiyg
und Theobor P a l m aus Livland i Nicolai B e r g , Franz Ho eck u.
Alex. I a k o w l e w aus Esthlanb, Eduard Laupmann aus Narva.
Hirsch Schap i r aus Kowno, Carl Kauschmann u. Otto G l e n -
zer aus Sachsen. Attestate als Hebammen haben erhalten: Christiane
Bl ieds t röm, Iuliana L in imeyer U.Marie W e r n e r aus Livland.
Gelehrte Gesellschaften.
Bericht über die 4 l 7 . Versammlung der Gesellschaft fü r
Geschichte und Alterlhumsfunde der Ostfeevrovinzen, am
8. Januar 4847 zu R i g a .
Die seit der letzten Sitzung für d»e Sammlungen der Gesellschaft
tingegangen«!, Geschenke, bestanden: in einer sehr großen Anzahl
von Verlags-Artikeln der N. K y m m tischen Buchhandlung, — in
einer sehr reichhaltigen Sammlung seltener Curländischlr Lanbtags-
Akten, worunter auch eigenhändig genommene, mit dem größten Danke
empfangene, Abschriften ungedruckter Diariei: von Sr. Erc. dem Hrn.
Curländ. Landhosmeister F. M. v. K l o p m a n n , — in dem von Sr .
Erc. dem Hrn. wirk!. St.-N. I . v. Reiche! in ^ t - Petersburg er-
betenen 2. Theil des Verzeichnisses seiner bekannten und g.schätzten
Münzsammlung, die Münzen des alten Livlands, Curlanbs und Po-
lens enthaltend, durch den Hrn. Nr. A. Buchholtz, — in dem Ab-
drucke eines Aufsatzes des verst. St.-R. Or. I . Fr. v. Necke zu Mitau
betitelt: Herzogl.-Curländ. Münzen in Ko»hnes Itsch. f. Münz-Sie-
gel- u. Wappenkunde, V l , l . durch den Hcrausgebcr. Hrn. Voll.,Ass.
Vs. B-K o ehn c, gegenwärtigen Ausseher-Gchülftn bei der Kais. Ere-
mitage zu St . Petersburg und Secretair der daselbst neugestifteten
archäotoaM-numismali.'chcn Gesellschaft, — in einer sehr vollständigen
Sammlung inländischer Zeitschriften aus neuerer Zeit von dem Hrn.
Stadtbuchdrucker Haecker in Riga, desgl. in vcrschttdenen Druck«
schriftcn und neueren Jahrgängen inländischer Zeitschriften von dem
Hrn. Ctadtduchdruckcr W. N o r m zu Pernau, dem Hrn. Rcgierungs-
buchdrucker S t e f f e n h a g c n in Mitau u. dem Hrn. Buchdrucker H.
Laakmann in Dorpat, — in mehren Drucksachen, GelegenlMsblät-
tcr.n und Zcitschrifte.". von dem Hrn. Le i t an in Riga, dem Hrn. Li-
thographen C. Fr. Hau tzwa ld und dem früheren Herausgeber der
.Rigaschen Importliste, Hrn. K i r chho f , — in ','crschicdenen Druck-
schriften von dem Hrn. Buchhändler Deubner inRiga, in dcrncucn
Austage derNeumannschen Charte von Lurland durch den Hrn. Buch-
händler G. A. R e i h e r in Mitau, bei dem gleichzeitigen Versprechen,
seine sämnNlichen Verlags-Artikel der Gesellschaft zukommen zu lassen,
— in einer Sammlung CurlandischerNegicrungs-Patente und einigen
anderen seltenen Drucksachen von dem Hrn. I . H. W o l d e m a r in
Mitau, — in einer Sammlung Livländischer Patente aus den I . I?5l
dis 1754 von dem Hrn. Beamten zu besonderen Aufträgen bei dem
Hrn. General-Golwerneur, Wilhelm v .Krocger in Riga, — in Ab-
schriften der ältesten Privilegien der Curischcn Könige nebst Bemer-
kungen des Pastors Heinsius über diese Freibauern, durch den Hrn.
Dr. A. Buchholtz, — in dem Schulprogramme der Domschule zu
Riga: Beitrag zur Theorie des Zeichncn-Unttrrichts von dcm akade-
mischen Lehrer des Zeichens Roscnbcrg aus Kurland, Riga I84U, durch
den Hrn. Domschul-Inspector <Zoll.-Ass. A. M oel ler, von dem Hrn.
Dr. I . v. Mcbes dessen Inauzural-Dissertation. — Se. Erc. der Hr.
Präsident, Landrath N. I . L. Samson v. H immels t ie rn übergab
des Landraths Carl Friedrich Schoulh von Aschcraden Selbstbiogra»
phie, wörtlich aus seinen Familien-Nachrichten, die zum größten Thcile
auch schon im Schriftsteller- und Gclehrren-Leiicon v. Recke und Na-
piersky benutzt wordm sind. Hiezu ist indessen noch zu vergleichen
seine Charakteristik in Trul.art; Fana für Dcu^sch-Rußland, 1800
Wo. l l . S . l W ff. „Monumente aus der älNrm Zeit. Der Mann
des Landes" — Der Oesclsche Hr. Landrichter u. Conven'ts-Deputirte,
Hofrath Fr. v. Nuxhdwb«» übersandle cln in der Wrilflade seines
Gutes Cölljal aufbewahrtes seltenes Dokument, nämlich einen von dem
Kais. Gehtimtrath,u. ^nmmizzilisu I>l<?m>>n«en<iuirc! im Herzogthume
Livland Gerhard Johann Baron von Lowenwolde zu Riga am W.
Dcccmber l ? l l ausgestellten Schutzbrief für das unter speciellcr Schutz
Sr. Großzarischen Maj. genommene Gut Eölljal. — Hr. Pastor Dr.
Cdward v. M u r a l t in St . Petersburg, von dcm unlängst das Bruch-
stück einer Handschrist des Olll-^n-ilumu« aus dcm ll). oder I I . Jahr-
hundert und Papyrus, Fragment einer Homilic aus dcm 4. Jahr-
hundert, so wie cin Wcrzeichniß der leit 1844 mucntdcckten Inschriften
Särmatiens als Ergcbniß seiner, neuesten wissenschaftlichen Ncise in
dem ljull«lll! 8l!i«.nt. <l«_'5 <:lu88e« l>l!llul., ll!8t. ct l»ull«i«i„L lle I'^cllll.
Imp. ,ll,>» 5C. ll 8t, l?v»es»lil,»rz; mitgethcilt worden smd, übersandte
von dcm zu St . Petersburg erschienenen Blat t : stlemuru!>ilii> et NI!-
rulilll« ltum«e ein vollständiges Cremplar, enthaltend dasl'uruin ltu-
mim,»» und das Capirol ncbst dcm Plane der alten Stadt nach Bun-
scn, Quast und PreUer, bearbeitet von Dr. Edw. v/ Muralt, für die
Sammlungen der Gcsclls. — Hr. Dr. A. Buchholtz übergas ei-
genhändige .Briefe von Johann Gottfried v. Herder (geb. 1744 den
25. August, gest. l803 den lg. Dccbr.) und dcss.n Gattin Maria Ca-
roline, geb. Flachsland (geb. I?2<», gest. 1815) an den Rigischen Buch-
händler Johann Friedrich Harttnoch den Aeltercn. Diese Sammlung
ist um so intcrcssantcr, als sie ein neuer Beleg für das innige Vcr-
liältniß g nannt wrrdcn muß, in welchem Hartknc'ch und Herder zu
cinand.r standen, und welches noch unlängst in der eisten, bis jrtzt
allein erschimenen, Lieferung des lnucsten Lcbensliildcs I , G. v. Her-
ders von dessen Sohne auf eine für beide Thcile gleich ehrenvolle Weise
beleuchtet wurde. Angehängt ist dieser Briefsammlung noch ein
Schreiben von Herders Soh„ Wilhelm ll «l. St . Petersburg dm 2U>
Dc obir I6UÄ an den Nachfolger des jüngeren Hartknoch, den nach-
en Eomm^rzirnruth Carl Johann Gottfr. Hartmann lgl'b. zu
dt„ ^«. Febr. l?7U, gcst. zu Riga den 2«j. April
Au« den Blatt«« der Erinnerung an Johann Friedrich La Trobe
den Künstler und den, Menschen, von Woldcmar v. Bock, wurden
einzelne Abschnitte' verlesen^ die den baldigen Druck dieser meisterhaften
Biographie aufs Neue wünfchcnswcrth machen.
Der Hr. Gouvts.-Schulendircctor, Coll.-Rath Dr. N a p i e r s k y
gab sodann aus brieflichen Mitthcilungen des Hrn. St.-R. K- H. v.
Busse zu St. Petersburg eine nachträgliche Anmerkung zu dem in
der November-Sitzung verlesenen und zum Abdrucke im 1. H des 4.
B. der Mitteilungen aus dem Gebiete der Geschichte üiu-, Esth- und
Kurlands bestimmten Aufsaho desselben über den Geschlcchtsnamen
Bischof Albcrts von Riga, zu welcher der Hr. Verfasser durch den
Aufsah des Hrn. Di-. Hansen in Dorpat: die Chronologie Heinrichs
des Ltttcn, in Nr. 47 des Inlandes, veranlaßt worden ist, u in Be-
zug auf das in den Mittheiluugm Bd. 3 S . 03 ff. gelieferte Verzeich-
nis« der im I . l 6 l3 im Kon. Polnischen Staats-Archiv zu Krakau
befindlich gewesenen Vivlänb. Urkunden und Aktenstücke zu der daselbst
p»>;. 7 l «ul». Nr. 78 anfgrsührttn, die Familie v. Tiesenhausen be-
treffenden, Urkunde einige ,.äi?ere urkundliche Notizen und Ausfüh-
rungen, welche wiederum von dcm Hrn. Hofgerichts-Sccr. C> I . H. v.
T ie fe nhausen zu R:ga einer nochmal. Revision unterzogen sind. —
Der Hr. Coll.-Rath l)r. Napiersky verlas hierauf eine Notiz des Hrn.
Pastors u«1j. Th. K a l l m e y c r zu «iandsen u. Hasau in Curland über
die Stein-Inschriften bei dem Pastorale Irbcn am Dondangens. Strande,
veranlaßt durch die von dem Hrn. Akademiker, S t . . R . !)>-. I . A.
Sjocgreen bei seiner letzten Anwesenheit in Lurland im Sommer des
v. I . in Beziehung auf diesen Gegenstand aufgeworfenen Fragen.
Die Notiz des Hrn. Pastors K a l i m c y e r wurde zum Abdruck indem
nächstens erscheinenden l . H. d:s - l . B. der Mitthcilungcn bestimmt.
— Auf die der Gesellschaft in ihrer heutigen Sitzung gemachte An-
zeige von dem Tode ihres Mitstifrcrs, des ehemal. Domschul-Inspec-
tors, früheren Rigischcn Scadtbibliothekers, Tiiulair-Natns Gotthard.
Tobias T i e l e m a n n (geb. zu Krüdncrshof im Loddigers. Kirchspiele
Livlanbs den l l . Octob. l?73, gest. zu Riga den 27. Decemder 1846)
wurde der Wunsch ausgesprochen, sich in Relation wegen Acquisition
des literarischen und poetischen Nachlasses des Verstorbenen von Sei-
ten der Gesellschaft zu setzen.
Da die nächste Sitzung, falls sie an der zweiten Mittewoche des
Februars abgehalten werden sollte, aus den Bußtag fallen würde, so
wurde beschlossen, diese Sitzung statt, am l2 . bereits am 5. Februar
abzuhalten.
Personalnotizen.
l. Anstellungen, Versetzungen, Entlassungen.
Als Rendant der Csthnischen Distrikts-Direction der Livl. ad-
ligen Güter-Credit-Socictat ist angestellt der ehemalige Kirchspiels-
prediger von Nauge im Wecroschkn SprenzelCarl Gattlicb N e i n t h a l .
Der Bataillons-Hrzt beim Ekatcrinburgschen Jäger-Regiment
Staabsarzt Titulairrath Carl Lu ther , ist beim Bachtinschen Cadet-
ten-Corps in Orel als Arzt angestellt worden.
l l . Be fö rde rungen .
De,r Adjutant des Kricgs-Gouvcrn<urs von Riga, Gcncral-Gou-
vcrneurs von Liv-, Esth- und Curland, Stabsrittmcistrr vom Husa-
renreg. Sr . K. Hoy. des Großfürsten Michail Pawlowitsch, M u r a w ,
j e w , ist mit Vcrblcivung in seinem gegenwärtigen Amte zum Ritt-
meister befördert worden.
Befördert sind: die Hofrätkc: der Gthülfe des Directors der
Ccntralstcrnwarte bcr Akademie der Wissenschaften, Georg S a b l e r ,
und' der Oberlehrer am 3. St. Pcttrsburgschcn Gymnasium. Rudolph
M o r i t z , — zu CoUcMinathm: der Eollcgicnrath Di^igirende des
Kaspischcn Domamcnhols v. Rotzcbue zum Staatörath.
Der stellvcrtr. L'vl. Gouvcrncments-Pracurcur v. Heyk ing ist
zum Collegicn-Assessor befördert.
l l ! . . O rden .
Durch Allel'löchste Gnadcnbricfe sind verliehen worden: der St .
Wladimir-Ordrn 2. Classe dcm wir^l. Ctaatsratde, Civil-General-
Stabs-Doctor, Dircctor d?s mcdicinischen Departements des Ministe-
riums dcs Innern, Richter «M Drcdr.), — der St . Annen-Orden
l . Classe dem Commandcur der 1. Brigad» der Garde-Kürassicr-Di-
Vision und de« Chevalier-Garde-Regimentö I . M . der Kaiserin, Ge-
neralmajor von der Suite Sr . Majestät, B a r o n V i e t i n g h o f f ,
(23. Decbr.), der St . Stanislaus-Ordcn I . Cl. dem Chef der Art i l -
lerie-Schule Generalmajor N a r o n Rosen (26. Drcbr.), — der
Alerander-Newski-Orten dem Geh.imerathe Mitglied« des Reichsraths
Staatssccretair B a ron K o r f f (28. Dccbr.)
Allergnadigst sinö ernannt worden: zum Ritter des St . Annen»
Ordens 2. Cl. der bei der Flotte siehende Oapitain-Licutenant Präses
der Kriegsgerichts-Commission bei dcm Revalschen Port Okonisch-
n i k o w , — des St . Annen-Ordens 3. Cl. der Lieutenant der 15.
Flolt-Equiqage Adjutant des Obercommandeurs desRevalschen Ports
v. K rusen stern 3.
IV. B e l o h n u n g e n .
Se. M. der Kaiser haben in Anerkennung der unvergeßlichen
Verdienste des Geheimerath P e s a r o v i u s , Mitgliedes des am 14.
August Allerhöchst errichteten Comics, die derselbe sich zur Zeit des
vaterländischen Krieges durch die Stiftung des Invaliden-Capitals
erwarb, Allerhöchst zu defehlen geruht, densell,', bei semer Entlassung
aus dem Staatsdienste zum Ehrennntgliede des genannten Comics
zu ernennen und ihm außer den Pensionen, die ihm in den Jahren
1817 und 1826 für ftine besonderen Verdienste verliehen, so wie der,
die ihm als gewesenen Präsidenten des St . Pctersburgischen evange-
lisch-lutherischen Consistoriums zukommt, auch noch die aus dem
Invaliden-Capicale bezogenen Gehalte zu belassen. ( I . Januar.)
Durch Allerhöchstes Nescript vom 20. Dccemb. y, I . ist dem
Obcrdirigirenden des Post-Departements, General von der Infanterie
v. A d l e rberg , eine mit Brillanten geschmückte Tabati<>re mit dem
Bildnisse Seiner Majestät des Kaisers verliehen worden.
V. Auszeichnungen.
Non der Kaiscrl. Akademie der Wissenschaften zu St . Peters-
burg sind zu correspondirenden Mitgliedern erwählt worden: dcr Prof.
an dcr medico - chirurgischen Akademie zu St . Petersburg Staatsrate)
P i c o g o f f , und der Director des Hauptarchivs in Moskau Fürs t
Obolenskn.
Bibliographischer Bericht pro
l). Russische Journa l is t i k .
Geologische Skizzen aus Tranikaukasicn, von Prof. Ab ich, —
in dem liullet. c!« la c!. pl>^8-miilllrm. <iu I'^cnll. Imp. «je« «l). <Io
.^t. I ' . N r . l l ? . 118. Einige Bemerkungen über Coulomb's Verfah-
rcn dieCohäsion der Flüssigkeiten zu bestimmen, von A. Mor i tz «Aus-
zug aus einer Dissert. zur Erlangung des Kandidaten > Grades auf
der Universität zu Dorpat, —mit einem Vorwort von Prof. K'ämtz),
daselbst. — Handel von R i g a im I . Ü6l«, — in d. St. Petcrsb.
deutschen Handelszcitung Nr. ^—0.
1 .^ Ausländische J o u r n a l i s t i k . '
Fünf Fälle culpcser Tödtung, — aus Prof. Osenbrü ggc n's
Theorie und Praxis n. l . Lief., — in Hitzig« Annalen: Vl l , 2 S .
203 ff.
Zeus, Athcnäa und Apollon, — von Collegicnrath v. T r a u t -
vc t t e r in Mi ta i l , m Jahns Ihrb. f. Philol. X l l , 3 S . 4W ff.
Anze igen u. R e c c n f i o n e n : :«) Die Urgeschichte des csthn.
Volksstammes u. der Kais. russ. Ostsee-Provinzen überhaupt tt-, von
Prof. Dr. Fr. K r u s e , — in d. Lit. B l . Nr. 5 zu Menzcüs Mor-
gendl. Nr. l t . — li) Geoloqic von A. Pc tzho ld t , 2. Aufl., — in
den Münchner gelehrten Anz. Nr. 21« ff. — c) Baltische Briefe, 2.
Thl,, - in d, Hamburg, liter. und crit. B l . Nr. l^l0 ff.
Vdecrolog.
I n der 2. Hälfte desDccembcrs starb zu Riga, von seiner Ge-
meinde allgemein und tief betrauert, dcr Pater an der dortigen Rö-
misch.Catholischen Kirche zur schmerzhaften Mutter Gottes M. B r a -
nicki, vom Orden der Dominicaner, erst 40 Jahre alt.
Am w . Januar zu 3liga der erbliche Ehrenbürger Peter Rein-
hold Poresch, im Alter von 86 Jahren.
Am I I , . Januar starb zu lMau das Mitglied deö dortigen Zoll-
amtes Hofrath und Ritter Johann v. B e y e r , im 61. Lebensjahre.
I m I . 1845 hatte er fein 50jahriges Dienstjubiläum als Beamter der
Zollbehörde gefeiers.
U^ber den vcrst. Professor am padagog. Hauptmstitute Staats-
rat!) U,'. Johann Anton Joachim G r i m m zu vergl. dessen Necro-
log in der St . Petersb. dtsch. Zeitung Nr. 10, von dem Prof. Dr.
Stöckhardt.
Ueber dcn verst. Admiralcn A. I . v. K rusens te rn zu verg z
dessen Necrolog in dem Journal d. Minist, d. V. A. Octob. Hft. V,
S. 3 ^ - ^ l i .
Der Titulair-Rath Woldemar Berckholtz, dessen Todes.-Nachz
richt im Inlands mitgetheilt wurde, starb zu St . Petersburg dcn 4.
Decbr. 1646.
Gotth. Tobias T ie Iemann , geb. zu Krüdnershof d . U . Oct. 1773,
gest. zu Riga den 27. December 184U, einer der gefeiertsten und sin-
nigsten Dichter Livlands, besuchte seit seinem 17. Jahre die Domschule
in Riga und studirte seit I79 l in Jena Theologie. Zurückgekehrt
ins Vaterland erhielt er die Candidatur des Rigischen Stadtministe-
riums, predigte fleißig und gab nebenbei Privat-Unterricht, widmete
sich hierauf ganz dem Schulfache u. wurde I8U3 Lehrer an der Dom-
schule zu 3l,'ga, 1821 aber l.eren Inspector. I m I . 1620 van seinen
Schul-Aemtern cmeritirt behielt er noch die Stelle eines Stadtbiblio-
thekarö bei, die er aber vor einigen Jahren gleichfalls niederlegte. —
Außer sehr vielen einzelnen Gedichten und gelegentlichen historischen
Aufsätzen gab er in dem historisch-poetischen Taschenbuchs für die Deutsch-
Russischen Ostse^provinzrn, 2 Jahrgänge, Niga und Dorpat 1812 u.
1815, und in der Fortsetzung Livonaö Blumenkranz, Dorpat 1818, viele
historische Schilderungen und zarte Schöpfungen seiner Muse. Sein
letztes Werk war die Geschichte dcr Schwarzenhaupter in Riga nebst
einer Beschreibung des Arthurhofs und seiner Denkwürdigkeiten nach
handschriftlichen Nachrichten dargestellt, mit Titelkuofer und Lithogra-
phien, Niga 1831.
Ber ich t ig ungcn.
Nr. 53 So. !2«? ^. 16 u. u. l. Pfandbrief l «M st. Pfandbrief 2003.
15 v. u. l. 45 st. 1000.
14 v. u. l. an die liter. pract. Nürgerverbin-
dung zur Besoldung st. Besoldung.
aus den Kircheubüchertt T>orpats.
. Ge tau f te : S t . Mar icn-K i rche : Deö L. Mey Sohn Ju-
lius Carl.
P r o c l a m i r t e : S t . Mar ien -K i rche : Der Friseur Gustav
Wilhelm Ho Im ström aus Helsingfors mit der jchwedl'ichen Unter«
thamn Maria Tysk.
Vers torbene: in dcr Gemeinde der St. I o h a n n i s-K irche:
Demoiscllc Anna B a l l o d , alt 26 Jahr; die Müllersfrau Kai Sa-
w isar , alt 58 Jahr. — St . M a r i e n - K i r c h e : Deö Hrn. Poli-
zekmcisters Majors v. Kurowsky Töchterlein, all 48 Stundenj der
Todtcngräbcr des deutschen Kirchhofs Jacob M ü l le r , alt (53 Jahr.
am
Mi- an l l , ä « i en /Vutn.llim« ^«vvün8eltt vvinl, «iuä 80
Hierzu cmc Beilage für Original.Veiträge, und die 3 ersten halben Bogen des ausführlichen Registers zu dem Jahrgänge
82
Original - Beiträge zur Literatur der Ostseeprovinzen,
Beilage zn Adr. 4 des Inlandes. Den 28. Januar 1847.
Bei Lesung des I l ias des Homers.
(Herrliche Gabe der Götter l)
«Aomer soll leben
Beim Saft der Neben!
Auf, Freunde! füllt des Opfers golbne Schale,
Und leeret sie bei Hohem Feiermahle
Dem Sänger, welcher, hocherhaben, groß.
Emportaucht aus der Zeilen Meeresschooß!
Umringt, ihr Kinder! ihn im Iubclkrcisc,
I h r Greise! feiert ihn im Liedcsprcise,,
Den Greis, den blinden, dem ein Himmclslicht,
Gesandt von Phöbos, in die Seele bricht.
Die Wahrheit und Natur, das sind die Strahlen, —
Ein Himmelsglanz! — die seine Züge malen;
Verklärt von eignem, inncrn Hochgefühl,
Durchwallt er sicher, frei das Voltsgewühl.
Homer soll leben
Beim Saft der Neben!
So tönen laut des Volkes IubeMedcr;
Doch — wann erscheinst du, Sängerheros! wieder.
Der du, dem Meteore gleich, erglühst.
Und, ach! zu früh, zum Ais wieder fliehst?
O ! dankt den Göttern für des Sängers Nahen, ,
Daß nach Aeonen wir ih» wieder sahen.
Und schlürfet froh den Wein, mit Hochgenuß
Aus goldnen Bechern, ihm zum Abschiedsgruß!
Zum Abschiedsgruß? — Es fluchen nur die Schritte
Des Schattens, doch Er bleibt in unsrer W t l e ;
Ob wild der Sturm der Zeiten auch erhallt.
Es schwebt um uns die göttliche Gestalt.
So wird denn Wahrheit und Natur bestehen;
Homeros, von des Pindus Sonnenhöhen
Entsprossen, reicht der spätsten Jünger Schaar
Des hohen Wcttkamvfs frische Kränze dar.
So tretet denn in die geweihten Näume,
I h r Kämpfer! streitet für die lichten Träume
Der Phantasie, wann euer Arm erschlafft,
So blickt auf jenen Greis voll Götteikraft.
Homer soll leben
Beim Saft der Neben!
Und wann dereinst ein Aehnlicher erstehet,
Wie der, den ihr bewundernd Alle sehet,
Bekenn' er froh, daß ihm Homeros Geist
Den schroffen Weg zu Phöbos Tempel weist! —
F. v. Nutenberg.
N. Abschied.
it beit'rem Sinn, mit lebensfrohem Mutt)
Kam aus der fernen Heimath ich gezogen,
Der Lerche gleich, die durch des Aethers Fluch
M i t munt'rem Sänge zieht auf lüft'gen Wegen.
Was ich geboten in der Töne Kunst,
Die meines Herzens Tiefen sich entwanden.
Es warb nur edler Gönner theure Gunst,
I n der ich steiS den schönsten Lohn gefunden.
Drum werde laut der tiefgefühlte Dank
Für jede Nachsicht, die mir ward gegeben;
Wohin mich leite meines Lebens Gang
Soll freundlich mich Erinnerung umschweben. —
Doch eine Natter schlich zu mir heran.
Schlug meinem Herzen manche schwere Wunden,
Es war der Schmahsucht giftgeschwoll'ner Zahn,
Und schwer nur mag das kranke Herz gesunden.
Den heit'rcn Sinn, des Künstlers einzig Gut,
Und manchen schönen Traum sah ich zerrinnen.
Von Niga fern such' ich den Lebensmuth
Und freud'ge Hoffnung wieder zu gewinnen.
C a r l Francke.
III. Livlands Dichter in den zehn letzten
Jahren.
33or Allem gehört sich mchr als Kenntniß der eigenen
Leiden und Freuden, mehr als Kenntniß des eigenen Her-
zens») zum Dichter, und was den meisten Poeten abgeht,
ist Bekanntschaft mit der Welt, ohne die sie die Welt nicht
malen können, Menschenkenntnis Studium der Geschichte,
welche den dichterischen Geist am kräftigsten unterstützt. Chro-
niken lesen u. daraus sonderbare Ereignisse in sonderbarem
Neim u. Npthmus wiedergeben, gilt für Geschichtstudium
und Dichtkunst. — Wenn auch, wie schon einmal ganz rich-
tig bemerkt worden, die Livländischcn Dichter weder eine
besondere Naxe noch Sekte bilden, so können wir sie doch
als nächste Nachbarcn, denen als solchen unser Blick zuerst
begegnet, vielleicht auch als Genossen ein und derselben Ath-
mosphäre zusammenfassend betrachten. Die Auffassung des
Stoffes bei unseren Poeten ist gar zu materiell, das I n ,
tcresse zu stofflich. Was wir an Balladen bei uns aufzu-
weisen haben, ist meist nur ein l'ämmerl/ches Nadebrechen
der einfachsten, meist ganz witzlosen Fabel. Oft freilich
liegt der Haken im Gegcncheile. Der Dichter schwärmt
oder schwimmt vielmehr in ganz unbestimmten Regionen,
öfters zugleich in mehreren. Es fehlt aller Stoff. I n diese
beiden Ertreme verfallen nun gar zu leicht unsere Dichter,
und was in diesem abgelegenen stillen alltäglichen Erdeu-
winkel geschieht, ist eben nicht sehr geeignet, einen Menschen
sei es zum Studium seiner Umgebung, sei es zur Begeiste-
rung über dieselbe hinzureißen. Doch einige unserer Poe-
ten scheinen es sich zum Vorwurf gemacht zu haben, nur
den Kelch, Hiärn, Brandts, Nussow u. a. „ l i v länd ische"
Chronisten auszubeuten, als aus denen ihnen allein ein
) Und wie viele kennen auch nur dieses?
Heil erblühen M n e . Nqs HcHt Kbcr ganz Eigentlich le,c-
rcs Stroh dreschen. UroAartigcs biettt die livländische
Geschichte nur zu weniges, und das Einzelne aus dem
Privatleben, da,s eine Aufzeichnung verdient hatte, ist nur
zu bald untergegangen.
Gehen wir in den hiesigen literarischen Erscheinungen ein
Iahrzehend zurück l l . schcn, was unsere Dichter leisteten,*)
so tritt uns mit dem I .1837 „Shakspeare s Hamlet, über,
setzt von R. I-L.Samson v. Himm.elsticrn" zuerst entgegen.
Die Tüchtigkeit dieser Arbeit, die neben den dessen stehen
mag, ist zu bekannt, als daß sie einer weiteren Erwähnung
bedürfte. Schon von früher her, aus dem Jahre 1823, be,
sitzen wir von dem nemlichen Hrn. v. Samson einen Vand
rythmisch und sprachlich gut gehaltener, leider nur oft zu
trockenspeklllativer Gedichte.
Wenn wir der chronologischen Reihenfolge nachgehen,
tritt uns jetzt das „Schneeglöckchen. Deutsche Lieder
aus den Ostsecprovinzcn" (1838) entgegen. Hier finden wir
die Namen: P. v. Valmadics, G. v. Grindel, O. Kiese-
n'tzkp, 31. v. Wittorf, Hülsen, C. v. d. Borg, Glascuapp,
C. v. Stein, Noman v. Budberg, W . Schwartz, A. Tide-
böhl. — Stein, Vudberg, namentlich Schwartz, vielleicht
auch Tideböhl zeichneten sich am vorlheilhaftesten aus. Noch
in dem nemlichen Jahre ließ Noman Baron Budberg
in Rcval ein Hcftchcn Poesiecn drucken, welches jedoch
bald wieder unterging. Noch ein zweiter Name aus den
Schneeglöckchen tauchte, wenn ich nicht irre, im ncnilichen
Jahre wieder quf: Kicscrstzky „Freia, das Buch der Liebe"
(später jam noch ein ebensolches Vändchcn hinzu), ist daS
Produkt einer ziemlich konfusen und verworrenen gehaltlo-
sen Phantasie. Der Dritte, welcher aus den Mitarbeitern
am „Schneeglöckchen" sich wieder herausmachte, war Chr. v.
P k i n . Trivialität, Schwulst u. mitunter recht schöne schwung-
M.d klangreiche Gedichte wechseln mit einander. Indessen
scheinen die Jahre 1Y29, 40 und H l ziemlich unfruchtbar
gewesen zu sein. Wenigstens fällt mir eben nichts
auS jener Zeit bei. I m Jahre 1842 erschien ein.ge-
wisser Herr von Nieckhof mit einem Bande hölzerner
Gedichte, denen das metrische Gedicht „ D ü v e k e , "
sich anschloß. Dieses Jahr war reich, aber leider an
Mist schlechten Produktionen. O t t o Chr is toph Frei-
herr Vudberg stellte einen Vand „Töne des Herzens"
(2. vcrm. Aufl.!) und den ersten Band »Dramatische Dich-
tungen" ans Tageslicht. Beides voll Geschmacklosigkeit.
Mehr Freude schon machte die Bearbeitung dcs Lcrmontoff-
schen ..Novizen," mit dem wir den Namen N o m a n Frei-
herr Vudberg zum dritten Male wiederkehren sehen.
.Obgleich an dem Original m'cht viel mehr ist, als eine mit-
telmäßige Fachbildung Vpron's, so erfreute die Übersetzung
d.oH hur,ch wohltöncnde u. gerundete Sprache. Zum vierten
Male, u. mit erfreulichem Beifall, trat Noman Baron Bud-
derg. noch,i.u dcm nemlichen Jahre auf mit einem Bande
G cdiHte, — wenn wir so wollen einer zweiten verbesserten,
„Die genauere Motivirung der Urtticttc im Einzelnen wird mir
der Leser um so lieber namentlich ft:r die älteren Erscheinungen erlassen,
als Zeit und Publikum langst schon ihr Unwiderrufliches Votum ab-
gegeben haben, es aber zugleich auch an Raum gebricht. Es handelt
sich hier nur um Zusammenstellung einer Ucberslcht.
und .verminderten M ß M t der in Reval 1838
H Versuche,— Dieses M a l im Verlage des Ber-
lievs Lesekabinets. Die Gedichte „das verlorene Gebet"
„V'at» moi-gllUll," „Kühle Erde," „Fels und Quel l / " „Kö-
nig Winter und Dichter Frühling," „Zwei Vaumgruppen,"
«Der liebe Storch" sind noch in Jedermanns Erinnerung.
Mehrere Uebersctzmigcn waren glatt und wohltönend.
Schon 1843 erfolgte vom selben Verf. nach Lermontoffschen
Skizzen bearbeitet ein Vand Novellen „Aus dcm Kaukasus".
Die Übersetzung war durchaus gefällig. „Mery" lhat sich
am vorthcilhaftesten hervor. Die von Baron Vudberg
selbst verfasste, hintcnangehangte Novelle „FräuleinKalinka"
genügte nicht ganz. I m selben Jahre kündigte er eine
Zeitschrift für Geschichte und Literatur der Ostsecproviiizen
an. Subskriptionen gingen ein, so viele man nur wünschen
konnte. Da schlief die Sache ein, bis sich endlich im „ I n -
lande" eine nachfragende Stimme erhob. Baron Budberg
antwortete sehr verbindlich und zeigte an , daß er auf ei-
nen günstigen Stern warte, der ihm hoffentlich bald
leuchten werde. Der Stern scheint im großen Jerusalem
verloren gegangen zu sein. Vielleicht daß wir ihn näch-
stens über der Krippe erscheinen sehen. Das Jahr 5843
brachte eine Tragödie „Die Braut von Korinth" von Os,
kar Kicniy. Entwurf u. Durchführung sind löblich. Schade
aber, daß auch hier stcllweise eine allzugroße Abstraktheit
den besten Intentionen einen Krummfuß stellt.
M i t dcw Jahre 1844 und mit erfreulichem Erfolge
erschien endlich noch ein 4. Thcilnchmcr an dcm „Schnee-
glöckchen" sclbstständig, nämlich Andreas Wilhelm«. Wit-
torff. Während seine damaligen Poesien zu den geringen
jener Sammlung gehört hatten, zeichneten sich diese Ge-
dichte um so vortheilbaftcr aus. Für die freundliche Auf-
nahme spricht der, wie ich in der Buchhandlung erfahre, in
einem Jahre erfolgte Absah der ganzen Auflage. Die
Gedichte: „Frühlingstreiben," „Für wen?" „A ls das
Laub fiel," „Zecher-Himmel," „das Kreuz am Wege,"
„Die erste Lerche," „Am Grabe eines Kindes," „ssrüh-
lingsschncn," ..Die Esp' im Herbst," „Stabberaggs" zählen
zu den besten der Sammlung. I m nemlichen Jahre
erhielten wir einen Vand Gedichte von Carl S-ern, für
den Gehalt ein wenig zu voluminös. Indcffm findet sich
nianches Lesenswertes. Z. V . ..Blumentauft," „Traum
S. 6 , " „E in Smiger," „Am Strande," „Studentenlicdcr
S . 34," fast der ganze Abschnitt „L iebescpiso de," fer-
ner Seite !13, « 9 , 103, t0N, 130, 1 3 l , 137. „An
Ludwig Ticck" dann <44, 132,134, 137. „Bei Hciligenset"
„Baltisch Port 1842" „ 1 9 l " „'200". Kraft, Echwmia. u.
Zartheit si»d diesem Dichter eigen. B?i im'ist glatten
Versmaaß leidet jedoch öfter der Satzbau durch cigeumäch,
tige Vcrschränkungen und Verkürzungen.
I m Jahre l843 nunmehr erschien aus der Dunkel-
heit hervorgehoben der verwundete B r ä u t i g a m von
J a k o b M ichae l N c i n h o l o Lenz — um tic bclicbte
Wendung zu gebrauchen „dem Jugendfreunde Goethes,
unserem gewiß genialsten, leider zu früh verimglücklci, —
umgefommcnen Dichter " Schon, lvo ich nicht irre, in
den I a h r m 1840 bis 42 hatte August Stöber eine Bro-
.schüre veröffentlicht, welche Aufschluß über des Dichters
Wahnsinn giebt. Das Büchlein heißt „ F r i e d e r i k e v o n
«Sescnheimer und der D ich ter Lenz" und enthält
außer einem Artikel des bekannten Pfarrers Oberlin, über
Lenzens Aufenthalt bei ihm, und einigen Iugendgedichten
Goethes (aus der Straßburger Zeil) mehrere Briefe Lcn-
zens an den Aktuar Salzmaun und ein Paar in der Tieck-
schen Ausgabe von L.'s sännmlichen Werken (in 3 V . 1L28)
ungedrucklc poetische Versuche. Eine Ansicht dcs alten
Sesenheimer Pfarrgebäudes und ein lao «imilo von Goethes
.Hand zieren das Ganze.'
I m ncmlichen Jahre, 48 i8 also, um die chronolo-
gische Folge zu beobachten, verließen die „Gedichte aus
Dorpat" die Presse. Unter dem bescheidenen Titel „zum
Besten dcs Dorpater Hülfsvereins" wird uns hier, leider
von unbekannten Händen,*) manches recht erfreuliche ge-
boten. Die Gedichte: „Tröster I , " „Lebensbilder I u. 1l ,"
«Der Laz.aroni," „Erste Nebe." „Die Weinende," „Fern-
weh," „ O wenn ich drüben war," einzelne Pattiecn aus
dem „leyten Kampf um Zion" u. dem Gedichte „Suremecs,"
„Lied vom Fortschritt," Je toller, je besser," „Kampf,"
„Die Welt , die alte Spelunke" verdienen sämmllich ihr
Lob. Neben dem rein künstlerischen Werth bieten einzelne
dieser Gedichte noch eine warme und schöne Gesinnung.
Es sind TendenMdichte. Vcrlhold Aucrbach sagt in seiner
„Frau Professorin" ungefähr: „Die Menschen haben den
Teufel ans der Welt gejagt, aber den Schwanz haben sie
ihm ausgerissen und behalten, dieser heißt Tendenz, und
den legen die Leute wie in den Mährchen von Möhrike in
jedes Buch. Auch in den Gedichten ans Dorpat steckt der
Tcusclöfchwanz. Die Tendenz schadet der K,,nst, weil da»
durch die Kunst, das Ziel , der Zweck, zum Mittel und
Werkzeug erniedrigt wird. Ich will jedoch die gute Ten«
den; nicht weiter schelten und nur so viel bemerken, daß es
besser ist still zu handeln, als laut zu sprechen. — „ Ich
wollte mal ein Ding Machen, heißt es in jener Novelle
weiter, wo mir niemand eine Tendenz hcrausqnälen konnte".
Ein solches Buch haben wir in den B a l l a d e n und L ie -
d e r n . " Die 8 Herausgeber sind uns theils bekannte,
«Heils bisher fremde Personen. r— ist manchmal
hart in der Form, — doch das gicbt sich vielleicht in Zu-
kunft. „Die Schlacht auf dem Pcipus" leidet bei sonst recht
kräftigen Stellen an einzelnen gar zu allgcmemen schwächen-
den Passagen. „Wanncmunnes Sang" ist von mehr Gc,
halt und läßt auch der Form nach meist besser an. „Streit
und Friede", „Bruchstück aus einem Tagebuche", wovon in
der literarischen Beilage zum Inlande 4846 eine bessere
kefcart, „Am Vorabende ihres Geburtstages," ..Der Blumen-
schmuck," „Verloren und zerstört", „Der lcytc Sonnenstrahl
und die Nacht" sind nicht umvcrthc Produktionen. — Die
Gedichte von S—h sind meist unter Schillers und Hei-
nc's Einfluß kompom'rt. „Harald Hlldcwn" hat zwar
seine Längen, könnte jedoch durch Veschnciduug gekräftigt
werden. Es liegt ein schöner Kern darin. „Der Alp.
Esthmsche Sage" ist höchst originell. „Der alte Meister,"
' ) Qie (^dichte stammen — laut Vorrede — von einigen aka-
ischm Freunden.
„Die Thräne" u. „die Nacht", —letzteres erinnert auch schon
zu jelir an Heine, — treten güustig hervor und verdienen
Beifall. — Auf einer weit höheren Stufe steht endlich C.
Gl i tsch. Sein „Fels und Blume" eine durch und durch
kräftige, schöne Dichtung, läßt für die Zukunft das beste
hoffen. „Seit Ewigkeit," „Das Beinhaus," „Schneeglöck-
chen," „Hyacimhe," „Tulpe," „Rittersporn," „Mandelblüte"
„Glockenblume," „Li l ie", letztere d. h. die HZlumengedichte,
mehr odcc weniger, namentlich aber die „Vettlerlilder," auch
die beiden „ I m Frühling" sprechen recht sehr an, — drum nur
vorwärts^ Durchaus die Krone setzt A. W. v. Wittorf dem
ganzen Bändchen auf. B is auf die Ged.: „Entwöhnung,"
„Vergangenheit," „Lesestunden," „Vom Berge", welche wem,
ger gefällig sind, gehören diese Produktionen nach Sprache
u. Inhalt zu den vollendetsten der Sammlung. „Die Niesen-
eiche," „Aa und Embcck," stehen wol oben an, viettcicht
auch „Herbstbote," „S ie kommt nicht," „Kcnotaphion,"
„Frühlingsweishcit. — „An den Mond," ein schon sehr
verbrauchtes Thema, ist sehr gut genutzt. — Den Schluß
dcs Bündchens macht mit 7 kleinen Liedern Earl E ie rn ;
5. 2. 6. 7 sind recht erfreuliche Beiträge. Mögen na-
mentlich die mehrversprechenden der Thcilnehmer an den
„Balladen und Lieder," wie an den „Gedichten aus Dor-
pat , " ja recht bald wieder von sich hören lassen! —
Ein bisher ganz unbebautes Feld, ncmlich das des Humors,
.eröffnet sich uns in den Gedichten von Petersen, einem
leider schon vor Jahren verstorbenen Manne. Form und
Inhal t ist gleich ansprechend und originell. Die Gedichte
sind leider nicht zur Hand. — Gleichfalls ins Humoristische
schlagend, jedoch von ganz anderem Schlage sind die 2
Bändchen des: „ V r o d k o r b " l846. Der Inhal t ist man«
mgfaltig, die Form: Prcsa mit eingestreuten Gedichten.
Der Werth der verschiedenen Capitel ist sehr unterschieden.
— Das jüngste, was die inländische Presse bot, sind die
Gedichte v o n O t t o v o n S t a h l , in Commission bei
Neyher in Mitau. Der Dichter, dem es offenbar an einem
sicheren Haltpunkt'an Stoff gefehlt hat, schreibt in einer mit-
unter ganz geläufigen Sprache, jedoch nicht ohne Härten,
lustig ins Blaue hinein die Kreuz und Quere, daher denn
hansige Wiederholungen, Tautalogieen in Wort und Ge-
danke. Die Gegenstände und Fabeln in seinen epischen
Gcdichte.i sind auch ohne das mindeste Interesse, ohne
den mindesten Gebalt. Otto von Stahl läßt viel
zu wünschen übrig. — — Ein neues Feld bietet uns
die bel letr ist ische Beilage zum Inland 1846. - .
Gerade vor l 0 Jahren erschien der Refraktor, nahm aber
schon mit dem ersten Jahrgänge ein tranriges Ende. Die
inredestchende Bei'age scheint sich aber für das neue Jahr
mit neuer Munition versehen zu haben; die Namen: C.
Kölcr, Ed. Weber, Graf Nchbinder, Flcmmmg und C.
Stern erscheinen zum erstenmal in diesen Spalten. Ob
das Inland gewonnen hat durch diese Hinzilkommlinge oder
nicht, mag der Erfolg selbst ausweisen. Wir hoffen das
beste, wozu uns diese erste Nr. Mutb gilbt. Wir kehren
zu dem Jahrgänge 484l» zurück. Was ich zu Anfang
über stoffliches Interesse hiesiger Poeten sagte ziclte nament-
lich hierher auf die Namen: K. Friedhold, Otto, O. Drei-
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stern, R. F ^ g . und H. B l—r . Die Gedichte dieser
Herren sind meist nichts weiter, als ziemlich simpele Cronik-
tmeldolen, in das Prokrustesbett der Willkübr gespannt und
dann in den spanischen Bock irgend cines Versmaaßes ein-
gezwängt. Der Beitrag von N. v. Budberg*). „Duo »!«
Nrni'x" ist matt und lohnt der Rede nicht. Mehr Welch
halten von O. K. die Xenien 8. 9. 10. t l . l ä . <6. t ? .
23. 27 und Epigramme 6. 8. t t . 52. l 3 . t 6 . <9., ferner
von verschiedenen Verf. die Gedichte „Wimerlicd," Kreis-
lauf des Weines," „Nuf eines Adelichen," „Burg Fellin,",
I m Walde". Die Übertragungen aus dem Lateinischen von
Ed. Meycr waren recht treu und glatt. Die Bruchstücke
aus dem Alnveke haben als Dichtung keinen Werth. Die
„Vittoria Accorombona", „Genoveva", „Nomualo von
Mey" , drei Bruchstücke von Dramatischen Sachen, waren
zu sehr Fragment, es läßt sich nichts bestimmtes darüber
sagen. — Vier Mährchen: „Die großen und die kleinen
Fische", „Das Märlein von der Sagk in Livland", „Vözel
und Blumen", und „Die Frau Nögunija", — von denen
<, 3 und 4 angeblich national — waren von verschiedener
Art 'und verschiedenem Werth. Wirklich aus dem Volk ist
vielleicht nur die Frau Nögutaja". „Das Märlein von
der Sage in Livland" ist schlechtes Machwerk. — Die
Bruchstücke aus den baltischen Briefen der Miß Elizabeth
Nigbv waren nicht die glänzendsten Partiecn des sehr in-
teressanten Buches, dazu noch ziemlich zerfetzt. Der Artikel
„Zum Verstänvniß Heines" hat das Verdienst, daß er mit
seinem Arme über unsere engen Proviu^'al - Grenzen
ljinausreicht. M i t Stolz finden die kleinen Mitarbeiter des
Inlandes drei große Namen in ihrer Mi t te , freilich auch
noch von verschiedenem Klange: Heine, Goethe, Wcitsch.
Ein recht anöführlicher Brief Goethes über die L i t e r a t u r
der Baukuns t und ein desgleichen bisher ungedrucktcs
Stammbuch-Gedicht desselben werben uns geboten. Wes-
halb aber Goethes Brief und die Briefe Pascha Weitsch's
an den Landrath von Sivers den Ti te l : „Zur Biographie
des weiland Landrath von Sivcrs" führen, ist mir ganz
dunkel. Ob nicht ein Mißverständnis dahinter steckt? —
Ein „B i ld aus der Unterwelt", unterzeichnet N. Falk, hat
etwas von sogenanntem niederen Humor. Der Stand-
punkt des Dichters ist auch ,'n der Tbat s e b r t i e f un te r
dem nivo.li, zu suchen. — Der Artikel „ P l e i t e n bergs
Tod" hat keine Pointe.
Endlich führt uns das „Schreiben eines Chemikers
an den Freiherr» A. v. Sternberg", ein Artikel, der die
sogenannte Prosa der Cultur poetisch u. zugleich — wenn
man so will — humoristisch anfaßt, auf unseren beliebten
Novellisten, zu dessen Leben schon eine frühere Nummer der
Beilage einige Notizen hergab. Wenden wir unseren Blick
auf die Laufbahn dieses so vortheilhaft bekannten Schrift-
stellers, so entwickelt sich vor uns ein ganz anderes Ge-
mälde. Die ersten bedeutenden Novellen „Lcssmg" und
„Meliere" erschienen 1824 und machten viel Aufsehn. Frü-
«) Eine Esthnischc Dorfgeschichte „Tio", eine Novcllette „Paul
Flemming" wurden von ihm versprochen. — Versprechen machtSchul-
den, aber Schulden werden nicht bezahlt! —
her schon war ein Roman „Die Zerrissenen" (dessen Fort-
setzung „Eduard"), von dem, wie man sagt, der technische
Ausdruck „Zerrissenheit" genommen wurde, herausgegeben
worden. Indem ich weniger ausgezeichnete Arbeiten über-
gehe, nenne ichnurrie „ G a l a t h c e " (!836), die der Verf.
für eine feiner gelungensten Produktionen hält, (vcrgl. Pe«
nelope 1846) und die mit Nccht eine allgemein günstige
Aufnahme fand. Die Noman^ Kallcnfels 1839, Diane
4842 und P.iul 1846 herausgegeben, gehören gleichfalls
unter die bedeutenderen Werte dieses Schriftstellers.
Zwei Sammlungen (in je 4 Bänden) kleiner Novellen und
Erzählungen erschienen die erste 1834, die andere 1844.
Die „Hannoversche Morgen;citung" das »Rheinische
Taschenbuch," die „Penelope," hauptsächlich aber die: „Ura-
nia" und das Morgenblatt bringen Beiträge von Stern-
bcrg. Aus der Urania sind am nahmhaftesten »die Alche-
mistcn"1833, „Physiologie der Gesellschaft" 1644, ,-Urania"
1846, aus dem Morgenblatte: „Andrea Ganelli" 1837. Die
Wachskerze" und „Gespräche einer Sommernacht" 58Z9,
„Dcr kleine braune Mann" 1840 „Der Arsenikfritze," u.
„Aus den Papieren eines alten Herrn"'1832, „Dcr todte
Lieutenant," 1843, „Der Balsam vvn Mekka" und „Briefe
über die neuere poetische Literatur" 1844. Die Jahrgänge
1839, 40, 4 l , 43u . 46 sind mir leider fast ganz fremd^)
Stcrnbergs Neuestes erscheint gegenwärtig lieferungsweise
bei Weber in Leipzig: „Tu tu . Phantastische Episoden u.
poetische Erkursioneu. M i t Illustrationen von Sylvan."
Die Uranie brachte in diesem Jahre eine Novelle „Sybil le"
die einen hübschen Anfang, gar keine Mitte und ein daher
mittelmäßiges Ende hat.
Iedciifalls gehört Sternbcrg zu den gelescnsten und
beliebtesten Novellisten**) des heutigen Deutschlands, und
wenn wir ihn und Lenz als die bisher bedeutendsten, oder
vielmehr einzigen bedeutenden Dichter unter unseren Lands-
leuten dastehen sehen, so muß man fast glauben, daß es
das auoländl'sche Klima, die freiere, wärmere tiefblaue Luft,
in der man atbmet, die mit hoffnungsreich crem Grün ge-
färbte Erde, auf der^  man cinherschreitet, das metallhaltigere
Wasser, das regere stärkere Feuer den Dichter zur weiteren,
v.olllräftigeren Auobiloung bringt. Es sollten doch unsere
neueren jüngeren Poeten es auf einen Versuch mit den
ausländischen Elementen ankommen lassen.
«) Für Sternbergs schriftstellerische Fruchtbarkeit zeugen —
meines Wissens — 22 zwischen 1634 und I6W — selbstständig in
meist 2, ja auch A bis 4 Banden herausgegebene Romane und No-
vellen. Seine Schriften wurden beurtheilt in I . „Blätter für litera-
rische Unterhaltung" 2. „Gersdorf's Repertorium", 3, „Jenaer allgem.
Litcrarurzeitung", ^. „Allgemeine Augsburger Zeitung", 5 „Berliner
literarische Zeitung"/, 6. „Menzels Literaturblatt", 7. „Beilage zum
Hannoverschen Morqenllatt", 8. „Modeblatt", 9. «Zeitung für die cle-
aante Wllt«, W. „Novellen-Zeitung", I I . „Halberstädtsche Jahrbücher
ebendaselbst, Aue in Dessau, Hahn in Leipzig, Hoffmann in Stuttgart,
I . I . Weber in Leipzig u. a.
">') I n der Novelle ist er bei weitem mehr Meister als im Roman.
Bisweilen geht ihm bei größeren Werken gegen Ende die Geduld
aus, bann hilft der <1en8 ex l !
Ü08 „ In lnnäo»" melden in llieson Veilagon o 1-j A i n n l -«lein p F  Z 
^ 2Ul' I^ i torntu i ' üor O s t ^ ^ L - p i o v i n x o n , ^vio: (^«ltiollte, llr»mutisl:!i« ^Vidoiten, Novellen;
«io llvtr«llonä« Kritiken; Iiellek'iätiselie u. Ilteiiiiiseke Naeuricllten; <üoile8»«näenx.^itilcel iilier i'^entei',
u. 8. w., — so w e i t »le äurel, i u re Verl»88l?r «6er i l l i e t i loFensti tnäe <1ie Ostsee-
inte» e88ii en. — luüem 6ie Iteclnetion in lllixu eilmltenm Vellznlu88UN!f 8ole!ie8 niellerlmlt,
8>e aur Hl'IiiuterunF bemerken, äll88 8ylel,e Leitlüge, äie ümdi inre l^e!5en8tänäe 6ie 08t-
l0Vln»en llltere88lren, vor2UF3vvei8e ^usnulline linken woräen. ^non^me ^ulsül^e,
8. w. können nien t ausFenummen
I m Namen des GeneralgouverncmentS von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
Dorpat, den 29. Januar Ittt?. R. L i n d e , Mver t r . Cenftr.
Montag, den 3. Februar.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Veitvage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preiß beträgt für Dor-
pat 6z Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gino Wochenschrift
portos8RbI. S..- — für die
pädagogische Beilage allein
resp l und I j R . S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dkeZeile. — Man adonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak,
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlung
gen und sämmtlichen Post»
Comptoirs des Reichs.
für
Ew)^ und Tnrlanw Geschichte^ Geographie, Statistik und
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
I . Vemerkuugen über die Beleuchtung
u. s.w." iu Nr . H des Iulandes d. I .
Fehltritte, Mißgriffe und Thorheiten
sollen mit den Waffen der Wahrheit, zu,
weilen durch Scherz, aber niemals durch
Spott und Hohn bekämpft werden.
Aus der Beleuchtung des Aufsatzes im Inlande v. I .
Nr. ^ 8 : „Neber den Verfall der klemm Provinzial,, ins-
besondere der Kreisstädte in den Ostseegouverncments, und
Vorschläge zu deren Wiedelbelebung" (—welche Beleuchtung
dem Inhalte nach wohl gar eine Persiflage jenes Aufsatzes
sein soll,, jedoch, weil ohne Wip und Laune, für mißlungen
erkannt werden muß und nur einen Beleg mehr dafür
giebt, daß sie muthmaßlich von einem „waffenlosen Lamme"
herrühre, welches sich schuldbewußt fühlt, oder auch zu de-
nen gehört, welche mehr durch angestrengten Fleiß als Ta-
lent das ctwam'ge wissenschaftliche Ziel erreichen können
oder erreicht haben, — auch im Geiste einer noch nicht auf
feine Bildung und ruhige Ueberlegung Anspruch machenden
Weise geschrieben ist), — geht hervor, daß man im unge-
rechtem Ingr imm den höheren Stand- und Gesichtspunkt,
von welchem der Verfasser jenes Aufsatzes ausgegangen
nicht begriffen, da sie in Folge falscher Prämissen u. Schlüsse
ganz unlogische, theils unverständliche Deutungen und Aus-
falle macht, welche schlechterdings weder auf die vermeint,
ichc Persönlichkeit des anonymen Verfassers in Nr. 48,-
noch auf den gewiß nicht unwichtigen Gegenstand selbst
passend anwendbar sind. Der überall durch seine unabhän-
gige Stellung ohne Furcht mW Scheu freimüthig auftretende
Verfasser des Aufsatzes in Nr. 48 muß natürlich die in der
Beleuchtung enthaltenen trivialen Vergleiche, Anspielungen,
Auslegungen und gewagten Drohungen unter seiner Würde
finden, kann daher durch sie weder sich getroffen noch gar
gekränkt fühlen, — uud so ist denn auch dieser Zweck der
Beleuchtung völlig verfehlt. Eine bedachtsame, keine Empfind-
lichkeit zeigende logische Widerlegung der wobl nur subjektiv
unwillkommenen Schilderungen, der weder aus arroganter
Anmaßung noch aus Nachsichtslöstgkeit entsprungenen An-
sichten, Darstellungen uud Vorschläge würde anständiger
uud gründlicher beleuchtet haben. -— M i t Bedauern hat der
Verfasser wahrnehmen müssen, daß seine stets rein philan-
tropischen, in bester Absicht gemachten Veröffentlichungen
im Zwecke verkannt worden sind, ungeachtet seiner deutlich
abgegebenen Erklärung "keineswegs den ganzen Handwerks-
stand angreifen oder gar herabsetzen zu wollen. " — Wenn seine
Schilderungen auf Dorpat bezogen worden sind und der
Beleuchtende etwa ein Dolmetscher der Mißbilligungsge-
fühle der dasigcn Handwerker hat sein wollen, so wil l Ein-
sender dieses unter Beziehung auf das vorangestellte Motto
'dem einsichtsvollen vorurtbeilsfreicn THeilc der Lesewelt er-
läntcrnd hiedurch bemerken: t ) daß Dorpat ct'ne Universi-
täts- und Fabrikstadt, welche vermöge ihrer zahlreichen Ein-
wohncr und dadurch vermehrten Cosumenten und größere
Concurrenz nicht wohl mit den kleinen Provinzial- insbe,
sondere Kreisstädten zu vergleichen sei, daher in eine ganz
andere Kategorie gehöre (worüber seiner Zeit ein besonde-
rer Aufsatz unter dem Titel >Ein Jahr in Dorpat verlebt"
im Druck erscheinen dürfte), 2) daß dieses der Dörpatfche
Handwerker zur Genüge schon dadurch erweise, daß derselbe
auf einer höheren Stufe der Kultur steht, in der Ncgcl Abends
keine Schenken oder Wirthshäuser, aber wohl Vormittags
die Restaurationen und Consiscure besucht, auch ein zweiter
Klubb in Dorpat gestiftet worden, wo man sich nach voll-
brachtem mühevollen Tagewerke in den Mußestunden mit
Zeitungen- uud Journal-Lesen, Politisiren und Prefcrence-
Spielcn harmlos vergnügt, zur crtraordinairen Zerstreuung
auch musikalische Abende gicbt uud kostbare Vällc veranstal-
tct; 5) daß der Handwerker nicht nur fleißig die Kirchen
sondern auch die Bethäuser besucht.
Daher zu hoffen, wünschen und erwarten steht, daß
Dorpat, als der Central-Punkt der Wissenschaft und Huma-
niora, allen anderen Städten wenigstens mittelst Errich-
tung moralischer Handwerker-Vereine u- Corrections-Häuser
vorangehen möge und würde, welche jedenfalls nimmer u.
nirgends Schaden und Nachtheil verursachen, auch gewiß
den Stadtzwccken mit entsprechen würden.
I I . Ueber die im Inlandc Nr. 2 erschienene Ant-
wort auf den Aufsatz ..Etymologischer Theil der
RuMchen Grammatik von Nicolitsch" und die
dazu gehörigen Bemerkungen.
reiii;
Vei der Veurtheilung des Etymologischen TheilS der
russischen Grammatik des Hrn. Nicolitsch, (s. Inland 1N46
Nr. 33) habe ich nichts Anderes beabsichtigt, als was aus
meinem Aufsatze ersichtlich, — den Verfasser darauf auf,
merksam zu machen, daß er sich wohl nicht für berechtigt
und befugt hätte haltensollen, mit der beliebten Geringach-
lung über andere ähnliche Werke abzuurteilen. Die von mir
angeführten Stellen seiner Arbeit beweisen hinlänglich, —
Kenner der Sprache werden mir darin beistimmen, — daß
durch die von ihm beabsichtigte Kürze der Darstellung des
Ganzen, — Vieles in demselben Übergängen, und Meh-
rereS wiederum nicht klar genug odcrunn'chtig gegeben wor-
den ist.
Die in Nr. 2 des Inlands darauf erschienene Ant-
wort ist in einer solchen Weise abgefaßt, daß ich Bedenken
tragen möchte, sie dem Hrn. Oberlehrer Nicolitsch zu-
zuschreiben. Anstatt die von mir bemerkten Mangel ent-
weder anzuerkennen, oder die etwanige Gruudlosigkeit
meiner Bemerkungen gehörig nachzuweisen, spricht der
Verfasser mit besonderem Wohlgefallen von seiner Arbeit,
gebraucht dabei aus den Journal-Feuilletons entnommene
Ausdrücke und steht nicht an ein Werk herabzusetzen, dessen
Werlh vom Ministerium der Volksaufllärung anerkannt
worden ist.
Außer Stande, wie es scheint, meine Bemerkungen zu
widerlegen, unternahm der Verfasser eine Operation anderer
Art: er stimmt bei nur einer der von mir gemachten
Bemerkungen, betreffend die Endungen acii., ZnQ, c^k der
Hauptwörter (die ihm wahrscheinlich als die wichtigste erschien),
erklärt dagegen alle übrigen als unbedeutende,spitzfin-
dige, kleinliche, kurzsichtige, verwerfliche, falsche
n. s.w. (als solche betrachtet er unter anderm also auch die
Bemerkungen über die von ihm begangenen Verstümmelun-
gen der Regeln über die Zeitwörter), und hält es für
überflüssig, ticse seiner Aufmerksamkeit zu würdige».
Darauf zu erwidern, muß mir überflüssig er,
scheinen, da jeder, der meine Vemerkungen liest, selbst
finden wird, was von solcher Antwort auf sie zu halten.
Nur einen weiteren Beleg zu der Art und Weise, wie der
Verfasser aburtheilt, will ich aus semer Antwort anführe«:
seine Acußerung hinsichtlich der Regel, daß die Präposition
ü'v außer andern Casus auch den Nominativ regiert; es
ist ihm dabei wahrscheinlich nicht recht gelegen gewesen, die
S. 463 und 193 gegebene Verweisung auf §. 443 Nr. 3
des „Theoretisch,practischeu Cursus der Russischen Sprache
für Deutsche, von I . Pawlowskv, Mitau u. Leipzig, 5843"
anzusehen; — und dann möchte ich noch bemerken, daß mit
der Behauptung: "das Werk von Pawskv ließ ich
beimVerfassen meines BucheS unberücksichtigt,"
die Frage nach der Beziehung dieses Buches zu jenem
Werke wohl schwerlich, abgethan erscheinen kann.
Schließlich die Erklärung, daß Vorstehendes mein
letztes Wort in dieser Angelegenheit, und daß ich, unge-
achtet der Schlußbemerkung des Verfassers der Antwort,
nicht anstehe mich zu unterzeichnen als
Lector Hofrath I . Pawlowskv.
LIs. Leichenrede ans den weil. Qbrist-
Lientenant Bernhard v. Bock.
Dieses alshier vor uns stehenden, unsers lieben Mit,
bruders, des HochEdelgebohrnen, gestrengen und großmann-
fcsten Herrn Obristen Lieutenant Bernhard Bocken,
Erbherrn auf Lahmes und Willust, Geburt, Leben und
Wandel, sowol auch seines Christenthums, mit besondcrm
Nuhm zu gedenken, so ist derselbe ^nno 1625 den l . 5».
nnarii von hochadclichen Eltern allhier inLieflandt an diese
Welt erzeuget und geboren.
Sem feeliger Herr Vater ist gewesen der Hochedelge-
bohrne, gestrenge und großmannfcste Herr Hinrich Bock,
Erbherr auf Lahmes. Seine Frau.Mutter ist die Hoch-
edelgebohrne, HochEhr und Tugend begabte Frau El isa-
beth K lod t von He iden fe l t , annoch im Leben.
Sein seeliger Herr Großvater Vätern wegen ist ge-
wesen der Hochedelgebohrne gestrenge und großmannfeste
Herr W i l he lm Bock, Erbherr auf Lahmes. Seine see-
lige Frau Großmutter Vätern wegen die Hochedelgebohrne
hochEhr- und Tugend begabte Frau Ge rd ru t Tödwen
von Kcrsel. Sein secliger Herr Großvater Mutterwegcn
der hochEdelgedorne gestrenge und großmaunfeste Herr Au-
to ni Klodt, Erbhcrr auf Hcidenfclt. Seine seelige Frau
Großmutter Mutterwegen die Hochedelgebohrne HochEhr
und Tugendbegabte Frau Elisabeth Seßwegen von
Lyson, Druwen und Appellen.
Sein seeliger Herr Aeltervater väterlicher Linie ist ge-
wesen der Hochedelgebohrnc gestrenge und großmannfeste
Herr Hinr ich Bock Erbherr aufGrönen-Eichen aus dem
Breslauschen Fürstenthum. Seine seelige Frau Aeltermutter
väterlicher Linie die hochEdelgebohrne, HochEhr und Tu-
gendbegabte Frau. An na von Canwitz aus der Schlesien.
Sein Aeltervater mütterlicher Linie ist gewesen der hochedel-
gebohrue gestrenge und großmannfeste Herr Clas Klodt,
Erbherr auf Heidenfclt. Seine Frau Aeltermutter mütter-
licher Linie die hochEdclgebohrne, HochEhr undTugendbegabte
Frau Chr ist ina Syberg.
Sein Hr. Ober-Aeltervater väterlicher Linie ist gewe,
sen der hochEdelgedohrne, gestrenge und großmannfeste
HerrWolmar Bock, Erbherr aufgrönen-Eichcn aus dem
Vreslcmschen Fürstenthum. Seine Frau Ober-Aeltermutter
väterlicher Linie die HochEdelgebohrne hochEhrundTugcnd-
begabte Frau O t t i l i a Putkamer.
Sein Herr Ober-Aeltervater mütterlicher Linie ist ge-
wesen der HochEdelgcborne gestrenge und großmannfcste
HerrChristovher Klodt, Erbherr auf Heidenfelt. Seine
Frau Ober-Aeltermutter mütterlicher Linie die hochEdelge-
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bohrnc, hochEhrundTugendbegabte Frau von Fei l ihen.
Sein Herr Ober<Acltervater von der Aeltermutter vä-
terlicher Linie ist gewesen der hochedelgeborne, gestrenge und
großmailnfeste Herr von Canwi tz . Seine Ober-Aelter-
mutter von der Acltermntter väterlicher Linie ist gewesen
die hochedelgeborne HochEhrundTugendbegabte Frau E l i -
sabeth von der Osten genannt Sacken.
Sein Herr Ober-Aeltervater von der Aeltermutter müt-
terlicher Linie ist gewesen der hochcdelgeborne, gestrenge und
großmannfeste Herr Christopher Syberg. Seine Frau
Ober.Aeltermulter von der Aeltcrmutter mütterlicher Linie
die hochedelgeborne, HochEhrundTugendbegabte Frau Ger«
drut Taube von Tirsen und Tels.
Sein Herr Acltervattr von der Großmutter väterlicher
Linie ist gewesen der hochcdelgeborne gestrenge und groß-
mannfeste Herr Hinr ich Tod wen, Erbherr auf Kcrscl.
Seine Frau Aeltermutter von der Großmutter väterlicher
Linie die hochedclgeborne, hochEhrundTugcndbegabte Frau
El isabeth Bremen von Maydel.
Sein Herr Aellervater von der Großmutter mütter-
licher Linie ist gewesen der hochcdclgeborne gestrenge und
großmannfeste Herr Andreas Seßwegen, Erbherr auf
Druwen- Seine Frau Aeltcrmuttcr von der (Großmutter
mütterlicher Linie die hochedelgeborne, hochEhrundTugend-
begabte Frau El isabeth v. Noseu von Mojan.
Sein Herr Obcr-Aeltervater von Acltervater väterlicher
Linie ist gewesen der hochedelgeborne gestrenge und groß-
mannfeste Herr Wolmar Tödwen, Erbhcrr von Kersel.
Seine Frau Obcr-Ae,ltermuttcr von Acltervalcr väter-
licher Linie die hochcdelgebornc hochEprundTugendbcgabte
Frau Anna Wrange l von Wopdemc.
Sein Herr Ober-Aeltervater uon Aeltcrvater mütter-
licher Linie ist gewesen der hochedelgeborne gestrenge und
großmannfeste Herr Va r t he l Seßwegeu, Erbheir auf
Druwcn. Seine Frau Ober-Acltermuttcr von Aeltervatcr
mütterlicher Linie die hochedelgeboruc HochEhrundTugend-
begabte Frau Anna von V lom bergen-
Sein Herr Ober-Acltervater von der Aeltermutter vä-
terlicher Linie ist gewesen der hochedelgcbornc gestrenge und
großmannfeste Herr Odert Vrehmen, Erbherr aufMav-
dcl. Seine Frau Ober-Aelternmltcr von der Aeltermutter
väterlicher Linie die hochedelgeborne HochEhrundTugendbe-
gabte Frau Anna Taube von Maart.
Sein Herr Ober-Aeltcrvater von der Aeltermutler
mütterlicher Linie ist gewesen der hochedelgeborne gestrenge
und großmannfeste Herr Diedrich von Nosen, Erbherr
von Mojan. Seine Frau Ober-Aeltermuttcr von der Ael-
tcrmutter mütterlicher Linie die hochedclgeborne hochEhr-
uudTugendbcgabtc Frau Mavgarc lha T o l l genannt
Engel.
Von diesen seinen lieben Eltern und hochadelicher
Familie ist dieser hochedelgeborne nunmehr stelige Herr
ObristcreLirutenant entsprossen und geboren, welche Ihn
bald nach der Geburt durch die heilige Tauft zum Chrissen-
thum befördert, und dieses ihre höchste Sorge seyn lassen,
wie sie Ihn zur wahren Gottesfurcht und allen andern christ-
lichen Tugenden erziehen mögen, bis Er zu seinen mün-
dl Jahren kommen, da hat Er ämw 4641 Sich nacher
Teutschland: zur Armee begeben, woselbst Er dann wegen
seiner Frcvmüchigkcit unter des seeligen Herrn Obristen Ael
Stahlarm's Regiment zum Fähnrich und nachgehends zum
Lieutenant defördert worden, und weil ,nan seine Tapfer«
kcit in Stürmen, Fcldschlachten, Scharmützeln und Bela-
gerungen sattsam gesehen, ist Er änno 1633 unter selbigem
Regiment zum Capitaine befördert worden, äuno 1637
ist Er wegen seiner Caparität unter des Herrn Obristen
Günter Rosenschantzen Regiment, nacbgehends unter des
fertigen Herrn Obristen Caspar Koschkuls Regiment zum
Majoren befördert worden, ^nn» 1667 hat der seelige
Herr Varon, Königlicher Gouverneur und Feld-Marschall,
Herr Fabian von Fersen Ihn unter sein Regiment gezogen,
und weil Er seiner Charge allewege rühmlich und solcher-
gestalt fürgcstandei,, daß hohe und niedere mit Ihm contant
gewesen, und Ihn gerne umb sich leiden mögen, ist er änno
1678 den 4ten^2uu»rii unter selbigem Regiment und Eon-
duite des Herrn Varonen General-Lieutenants und Gou-
verneuren, Herrn Hans von Fersen'S zum Obristen-Lieu-
tenant befördert worden.
1669 hat Er mit des hochedelgebornen gestrengen
und großmaunfcsten Herrn Johann von Schlippenbachen,
Licfiändischen Land-Nath's, Königlichen Majoren und Land-
Richters ehelciblichcn lieben Jungfer Tochter, der hochedel-
gebornen, hochEhruudTugendbegabten Jungfrauen Marien
Littgart von Schlippenbach jctzo hochbetrübten Wittiben in
den Stand der heiligen Ehe sich begeben, und mit Der-
selben in herzlicher Liebe uud Einigkeit in seinem Ehestande
gelebet, drev Söhne und fünf Töchter gezeuget, davon noch
drey Söhne und drev Töchter im Leben, zwey aber sind
im Herrn entschlafen.
Sein Christenthumb betreffend so hat Er von seiner
Jugend aufdcr wahren Gottseeligkeit sich beflissen, sich fleißig
zum Gehör göttlichen Wortes und zum Gebrauch der hoch-
würdigen Sakramente gehalten, mit Iederman hat Er sich
friedlich und freundlich begangen, ist mitleidig gegen seinen
Nächsten gewesen, hat den Armen gerne gegeben, und sie
nimmer von seiner Thüre unbegabet weggehen lassen, und
also ein unsträfliches Leben geführct.
Nachdeme nun der höchste Gott, als welchem einzig
und allein der Menschen Sterbens'Stunde bewußt, diesen
secligen Herrn Obristcn-Lieutcnant mit einer heftigen Krank-
heit hart angegriffen, und er vermerket, daß diese seine
Krankheit Ihmc den Tod gcbähren mögte, hat Er seineu
Willen in des höchsten Gottes Willen geseyet, sich in alles
geduldig ergeben, und also mit herzlicher Vorbereitung und
Empfahung des heiligen Nachtmahls den 3ten Marlü dieses
Jahres durch einen sanften und secligen Tod ohne einige
Todcöpein diese Welt gesegnet, nachdeme Er mit seiner
Ehelichsten, jeyo hochbetrübten Wittibe in ungefärbter Liebe,
Fried- und Einigkeit im heiligen Ehestände gelcbet 10 Jahr
und 3 Monat und sein ganzes Alter zugebracht bis ins
fünfundfunfzigste Jahr. Der Gott alles Trostes wolle die
hochbetrübte Wittibe, und alle die, so über diesen Todes-
fall detrübet sind, kräftiglich trösten, mit seines Geistes Kraft
wieder aufrichten, Geduld verleihen und vor fernerem Un-
falle gnädiglich bewahren.
I V . Literarische Altzeige.
D i e Q u e l l e n des Reva le r Stadt rech ts,herau?ge-
aeben v. Nr. F. G. v. B u n g e Vd. l l . Heft 4 Dorpat.
4843, H. 2, 4846, H. 3, 4847 bei Fr. Kluge, zus. 627 S .
8., enthallend Statuten der Corporationen, Privilegien und
singulaire Gesetze von 4248—4843.
Es ist uns eine angenehme Pflicht, die Vollendung
eines Werks anzuzeigen, nicht minder wichtig für die
Wissenschaft, als für den Gebrauch im taglichen Leben, nicht
minder lehrreich über die Vergangenheit, als für die Ge-
genwart, und einem jeden unentbehrlich, der sich gründlich
über die Rechte und Gesetze, Vorrechte und Freiheiten,
Reglements und Verordnungen belehren wi l l , welche im
Laufe von sechs Jahrhunderten, während vier verschie-
denster Herrschcrperioden, schon in dcr grauen Vorzeit und
noch bis auf den heutigen Tag, nicht allein die Verfassung,
Verwaltung nnb Rechtspflege, sondern auch die öffentlichen
Verhältnisse nach außen hin, wie dem stillen friedlichen
Verkehr des Handels und der Gewerbe im Innern bc,
dingt und geregelt haben, in einer Stadt, die vom
43. bis 46. Jahrhundert durch ihre enge Verbindung
mit den Hansestädten lind ihre rege Theilnahme an deren
Verathungcn und Unternehmungen im deutschen Muttcrlande,
wie in den heimischen Ostseelandcn eine gleich geachtete
Stellung behauptete, vom 46. bis 49. Jahrhunderte aber
unter dem Schütze der drei Kronen des kriegerischen Schwe-
dens, wie unter den Fittigen des mächtigen russischen Dop-
peladlers sich durch ihre unerschütterliche Treue und Erge-
benheit gegen den Monarchen eben so wohl, als durch ihre
treue Anhänglichkeit an den Glauben und die Sit ten, wie
an die Verfassung, Rechte und Gewohnheiten der Väter stets
höchst achtbar gezeigt hat. Wie der Ort selbst mit seinen
reichen historischen Erinnerungen, so verdient insbesondere
auch dieses seine althergebrachten und noch jetzt bestehenden
Rechte und Institutionen umfassende und erläuternde, den
verfassungsmäßigen Ständen, einem hochedlen Rache und den
ehrhaften Gemeinden beider Gilden vom Herausgeber zu-
geeignete Werk gewiß eine allgemeinere Theilnahme, als
sie sonst den auf eine vereinzelte Örtlichkeit beschränkten und
zunächst nur praktischen Zwecken daselbst dienenden Sam-
melwerken der Art wohl zu Theil zu werden Pflegt. Dies
verdankt das Buch vornehmlich dem umsichtigen Plan und
der wissenschaftlichen Anordnung der ganzen Sammlung, wie
sie nur von einem Manne ausgehen konnten, der alle seine
Zeit zwischen Theorie und Prans thcilcnd, seinem innersten
Streben nach eben so sehr der Wissenschaft, als feinem
äußeren Wirken nach einem thätigst mit in'o Leben greifenden
praktischen Berufe angehört, und so die sonst einander gar
häusig entgegenstehenden Ertreme in sich vermittelt zum Ge-
meinwohle der Stadt, der cr gegenwärtig sein reiches
Wissen, wie sein umsichtiges lhatkräftigcs Handeln mit auf-
richtiger Neigung und wahrer Hingebung gewidmet hat.
Den ganzen reichhaltigen Stoff der Nechteauellen Nevals
hat er in zwei, mäßige Bänte zusammengedrängt. Den
Inhal t und die Einrichtung des ersten haben wir schon
4843 in diesen Blättern Nr. 42 näher angegeben, und dessen
Bedeutung für die Geschichte Und Critik deutscher Stadt-
rechte, zu welchen Nevals ursprünglich lübisches Recht
mitgehört, dort auch b-reits angedeutet. Nun ist auch dic
vom Herausgeber schon bei der ersten Lieferung des ersten
Bandes versprochene literarisch-historische Einleitung in die
Quellen des Nevaler Stadtrechts mit dem Schlüsse der 6.
Lieferung oder dem 3. Hefte des zweiten Bandes ans I.IX.
Seiten erschienen, nebst vier mit großer Sorgfalt zusam-
mengestellten Concordanz-Tafeln der verschiedenenNecensionen
des alten lübischen Rechts, eine für den Nechtshistoriker
unschätzbare Zugabe. Es sind dabei außerdem die bei Hach
abgedruckten vier verschiedenen Tertc der alten lübischen
Slatutarrcchte und den beiden authentischen 4237 und 4282
aus Lübeck nach Neval gesandten lateinischen und deutschen
Aufzeichnungen lübischen Rechts, nach ein vor wenigen
Jahren von der cMändischen öffentlichen Bibliothek zu
Ncval durch Kauf erworbener Onllox .jurl« l^ullocon«!»
in 4., muthmaßlich aus dem Ende des 43. Iahrh. , jedoch
mit mehreren höchst merkwürdigen späteren Zusätzen, die
zum Theil erst dem Ende des t4 . und Anfange des 46.
Iahrh. anzugehören und von den Nevalschen Stadtschreibcrn
eigenhändig eingetragen zu sein scheinen, desgleichen ein
von dein Herausgeber kürzlich in der Nevalschen Kämmerei
aufgefundener, auch ziemlich stark gebrauchter niederdeut-
scher Coder des Mischen Rechts auf Papier, der 5344
von Henr. de Melem geschrieben worden, und endlich auch
das hamburgische dem rigischen so nahe verwandte Stadt-
recht von 4270 mit berücksichtigt worden, letzteres nach der
neuesten kritischen Ausgabe von v r . Lappenberg, woraus
der Herausgeber im Anhange einen Auszug mitgethcilt
hat, zur Ergänzung der aus dem alten in das neuere
lül'ischc Recht der 4686 revidirten Statuten nberge-
gangeneit noch jetzt gültigen Artikel jenes ältcrn Rechts.
Auch ist jetzt Kaiser Nudolpb's I I . noch gültiges Appcllations-
Privilegium von 4384 in diesem Anhange nachgetragen,
und sind daselbst zu den am Schluß des 4sten Bandes ent-
haltenen O r d n u n g e n des N a t h s nachträglich die Bür-
ger-Wachtordnung von 4636, die Concurs«Ordnung von 48l9
und verschiedene erst i. I . 4844 erlassene öffentliche Ord-
nungen und Taren des Magistrats hinzugefügt worden.
Der zweite Band beginnt aber mit den S t a t u t e n d e r
S t a d t c o r p o r a t i o n e n d. h. den Schrägen der Kauf'
mannst oder großen und der Handwerks- oder St . Canuti,
ehemals zugleich auch St. Olai-Gildcn, so wie des löblichen
Corps der schwarzen Häupter-Brüder. Darauf folgen die
P r i v i l e g i e n und s i n g u l a i r c n Gesetze, V^. der dä-
nischen Her rschaf t von 4248 bis 5346, sämmtlich in
lateinischer Sprache, an der Zahl 34,15. der Ordens Herr,
sch a f t von 4346 bis 4339, ihrer 36, darunter die 7 ersten
bis zum Iabrc 4363 lateinisch, nebst dem Vreve des Papstes
Martin V über die zu gründende Stadtschule, vom !7 . Ju l i
4424. N. der schwedischen Herr fchast vom 6. I u n j
4364 bis zum 20. Ju l i 5698, an 8 / Nummern in dcut-
chcr, mchrentheils alter authentischer Uedersehuug, eben so
I). der russischen Herrschaft , in 77 Nummern, von dem
Universal Kaiser Peters I. vom 46. Aug. 4710 an bis
zum Allerhöchst bestätigten Gutachten des Ncichsraths
vom 4. Januar 4643 über die steuerfreien Vauergemein-
den der Hospitalgüler Nevals, die vielleicht noch durch die
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Allerhöchst emanirten Manifeste vom 4. Ju l i und 45. Aug.
1845 über das auch in Neval seit dem Anfange vorigen
Jahres in Absicht der Verfassung und der Stände Gesetzes,
kraft übende Provinzialrecht und das seitdem hieselbst gleich-
falls in Anwendung gekommene neue russische Strafgesetz-
buch, so wie durch den Allerhöchsten Befehl v. 4. Oct. 4845
über die Beibehaltung der frübcrrn Art von Leibcsstrafe auch
in Ncval wie in ganz Esth- u. Livland, vielleicht hätte ergänzt
werden mögen, d^a sie auf den ferneren Ncchtszustand dieser
Stadt von so entscheidendem Einssuße sind, während der Her-
ausgeber vielleicht eben deshalb seine Sammlung noch mit
den Privilegien und singulaircn Gesetzen, welche bis hiezu
den Ncchtszustand Ncvals normirlcn, abgeschlossen hat. . I m
Anhange sind noch ein paar dahin gehörige Senats-Ukascu
von 4790 und 4834 und außerdem 32 thcils die Ostsee,
Provinzen und Städte allgemein, thcils die Stadt Reval
insbesondere näher betreffende Verordnungen, Befehle,
Publicate und Ncseriple der Herren General-Gouverneure u.
der csthländischcn Gouvcrncments-Ncgierung vom Novbr.
4804 bis 4845 nachgeliefert, worunter wir statt des nie in's
Lcbcn getretenen Planes zur Errichtung eines Holzcomp,
toirs für Neval vom Jahre 4829 lieber die Verordnung
wegen des seit einigen Jahren hicselbst angestellten Pro-
Z i v l a n d.
st, d. 25. Januar. Sounabend den 48. und
Donnerstag den 23. d. M . gab hier Hr. Ernst sein zweites
und drittes Conccrt. An beiden Abenden war im Schwär,
zenhäuptcr.Saale ein dichtgedrängtes Publicum versammelt,
das da staunte über die namenlose Fertigkeit, über d,e
unendliche Meisterschaft, aus welcher der Gefeierte die
Vlüthcn seines poesiercichen Gesanges entsteigen ließ. Ucber
den Geist seines Spiels enthielt die Nig. Zcitg. einige An-
deutungen, eine der folgenden Nummern liefert auch Einiges
über seine Technik (von C. A.).
Nissa. Nach dem Bericht des Obcrdirigirenden der
Wege, Communicatioueu über die V i n n e n - S c h i f f-
f a h r t im Jahre «846 sind auf den inneren Wasscr-
Systcmcn an Fahrzeugen und Barken nach R i g a bcfö'r,
dert worden: in Karavancn: auf dem vorclschökischcn Systeme
454 Fahrzeuge und 24 Barken, die vorzugsweise mit Hanf,
Wolle und Leinsamen zum Welche von 2,095,434 N. S .
beladen waren; aufdem belskischen Systeme 742 Fahrzeuge
mit Getreide, Leinsamen, Hanf, Talg, Talglichten u. Eisen
zum Wcrth von 5,234,464 N. S . ; cinzcln, nach eingenom-
mener Ladung cuif der Düna. ihrcn Nebenflüssen Ulla u.
Mchsa, so wie dem Vcresinskifchcn Systeme 954 Varkcn
und 4389 Fahrzeuge mit Getreide, Flachs, Hanf, Taback
und Lcinsamcll zum Betrage von 5,724,000 R. S . , —
zusammen 2253 Fahrzeuge u. 978 Barken mit einem Werth
der Ladungen von 9,073,298 R- S .
D o r p a t , den 2. Febr. Vorgestern und beute gab
Hr. H. W. E r n s t hier ein ConcM — seit Molique's
mächtiger Bogcnführung der erste bedeutende Violinist, den
wir unter den zurZarrnstadt vorübcicilendcn Tonkünstlern
zu hören Gelegenheit gehabt halen. Othello- u Piraten-
fantasie, Elegie, altfranzösischc Tanzromanze, Lieder ohne
Worte wiV in Riga, alles von des Künstlers eigener Com-
Posilion,Variationen von Mapscder (seinem Lehrer im Eon-
servatorium zu Wien), Gesangsscene von Spohr, und in
onden Concertcn zum Schlüsse der aus der Fülle eigener
hervorgegangene Carncval von Venedig. Es ist
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birmeisters für Gold- und Silbcrarbeiten mitaufgenommcn
gesehen dätten, wenn nicht vielleicht gerade die Absicht
gewesen, durch die neue Bekanntmachung jenes ausführli-
chen Planes zu veranlassen, daß das damals projectirte so
nützliche Holzcomptoir bei unö endlich in Ausführung kommen
möge, wie in Dorftat, wo es sich so lange schon von größ-
tem Nutzen bewährt hat. Höchst dankenswerth ist das zum,
Handgebrauch des Buchs unentbehrliche, sorgfältig gearbeitete
alphabet ische Register nebst dem dazu gehörigen syste-
matischen Register, welche beide 8 Seiten einnehmen
und de», deutlichsten Nachweis geben iibcr die große Reich»
haltigkcit der Sammlung, die sich dennoch nur auf das We-
sentlichste und Wichtigste der.Rcchtsdestimmungen und Frei-
heiten der Rcvalschen Bürgerschaft und Einwohner in Zeit
und Vorzeit hat beschränken müssen. Eine hiernach gear-
beitete detaillirte Geschichte tcr Stadt Rcval, ihrer Verfas-
sung und Verwaltung, ihres Handels und gewerblichen Ver-
kehrs, ihrer Rechte und Rechtspflege müßte von größtem
Interesse sein, und wäre eine würdige Aufgabe unserer
unter lebendigen historischen Erinnerungen aufgewachsenen,
in patriotischer Liebe für die alte Hansestadt erglühenden
gebildeten heimische» Jugend.
der Tageschrouik.
liunölhig zu des Künstlers Lobe noch etwas zu sagen, nach-
dem vou Riga aus dafür schon allcs gethan ist, wir brauchen
bloß hinzuzufügen, daß er im großen Hörsaale der Universität
gespielt u. auch bei uns ein zahlreiches Publikum herbeige-
lockt hat. Schadc, daß der Mangel eines Orchesters hicsclbst
uns Hrn. Ernst nur als Salon- u. Solospicler u. vorzugs-
weise in seinen eigenen Schöpfungen bat bewundern lassen,
lieblich und herzbewegend in den Gesangstücken, unterhal-
tend und namentlich für den Kenner des Instruments
stauncncrregend in den Bravourstücken (im zweiten Concerte
waren zu willkommener Abwechselung noch ein Paar Ge-
sangsachcn, ausgeführt vom Tenoristen Franckc, einge-
schoben worden); ich sage Schade, denn den höchsten und
nachhaltigsten Trinmvh feiert der Meister auf der Violine
nustreitlg in der Aufführung klassischer Compositionen —
an der Spitze eines Orchesters, dessen Tonwcllen er, einem
Gölte gleich, zum Sturme erregt und wiederum besänftigt, oder
im genialen Wettstreite, mit anderen gleichberechtigten Instru-
menten, zu deren Zahl bekanntlich da; Piauofortc nicht gehört.
Ob Hr. Ernst vorzugsweise Salonspielcr sei, wie man hat
behaupten wollen, löiulen wir nach den bei uns gegebenen
Umständen natürlich nicht bcurthcilen; das aber getrauen
wir uns wohl zu behaupten, wenn er von der klassischen
Nichlung seiner Jugend bildung im Wiener Coülervatorium
jemals zum französischen Virtuosenthume eines Baviot und
der Gunst der Pariser sich hingeneigt ! M , so ist es nur
mit als Entwickclungsmomcnt anzusehen, so ist es nur ge-
schehen, um mit. bereicherter und erweiterter Kunstfertigkeit
zur ruhigen, sinnigen, cmfachgroßei,, c r n st e n deutschen
Wc»sc zurückzukehren.
A p t , d. 30. Januar. Zu unscrcr diesjährigen
sog. Ficsse, nach 3wöchcntlichcr Dauer schon am 28. d.
M . ausgeläutet, wurden, nach ten Anaabcn der auac-
relsten Kaufleutc
l . von russischen Maaren M^üh^t davon U b t
4) wollene Maaren . . 21,470 44,450
2) baumwollene Waarcn 39,439 26,000
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3) Flachs u. Hanffabrikate 12,030 9,010
4) seidene und halbseidene
Fabrikate . . . . 23,830 47,400
8) Rauchwaaren . . . 48,400 41,400
6) Leder u. daraus fabri-
cirtc Sachen . . . . 4,000 8,700
7) Metalle u. daraus fabri,
cirte Sachen . . . . 6,300 3,000
8) Fayence - Geschirre aller
Art 6,400 2,800
9) Porzellan «Geschirre aller
Art . . . . . . . 3,900 2,600
40) Krystallc, Glas u. Spiegel 3,400 3,000
44) Zucker 9,000 >
42) Seife 300
43) Wachs 200) 9,830
44) Taback 3,800
13) Papier 2^00 )
57,873
^0. 400,910





4) Baumwollene Fabrikate 360
8) Hanf-u. Flachsfabrikate,
Hanflein, u. Flachstem 42,800
6) Tafelgedecke . . . . 4,000
7) Valtist 700
8) Seidene Fabrikate, Zeu, /





42) verschiedene nicht vorbe-
nannte Maaren . ^ 6 , 7 5 0 ^ ^
34,7N0 — 37,878
in Allem 212,980 — 438,783.
Der Wcrth der angeführten Waarcn betrug über 23,000,
- und der Gesammt-Abfah, — 74,493 - gegen 16,000
N. S . mehr als im vorigen Jahre. — Miechen wurden
von den angereisten Kauflcutcn ?c. 4146 Nub. Silb. ge-
zahlt, 848 N. mehr als im vorig. Jahre. (Vergl. I n l .
4846. Sp. 423.)
P e r u a u . Am.46. Januar feierten der dimit. Bür-
germeister Hofrach und Ritter C. v. H ä r d e r und dessen
Gattin Catharine v. Härder, geb. Sturm ihre g o l d e n e
Hochzeit. Von nahen u. fernen Verwandten, Freunden
und Bekannten wurde ihnen Beweise der Liebe und Thcil-
nahme gegeben
W e r r o , im Jan. I h r Blatt hat in neuester Zeit
unfern Ort nur in flüchtigen Umrissen von feiner politischen
und gelehrten Seile beleuchtet, abcr die gesellige blieb mit
ihren Schattirungen für die Außenwelt eine geleerte, sei es,
daß in ihr tatsächlich nichts vorfiel, oder — das Auge
des Beobachters, durch Altersschwäche getrübt, die von der
Gegenwart in beliebter Daguerrotyp-Mamcr abgespiegel,
ten Gegenstände nicht mehr wahrnehmen konnte, genug ein
Stillstand war eingetreten. Und doch hat das ver f lossene
J a h r auch seine Geschichte auf 363 paginirten Seiten mit
mannigfacher Schrift geschrieben, deren einzelne Abschnitte
nicht mit Unrecht neben manchen früheren eine Stelle ein-
nehmen dürften. — Kann der Darsteller von Kleinigkeiten
mit einem Landschaftsmaler einen vortheilhaften Anschauung^-
punkt für sich gewinnen, dann wird auch das Unbedeu-
tendste in seinem Gemälde einigen Eindruck machen, und
jemehr das örtliche Bild in seinen Zügen den allgemeinen
Charaeter des Lebens abspiegelt, desto treuer hat der Maler
der Natur ihr Geheimm'ß abzulauschen gewußt, und desto
sicherer dürfen wir uns auf die Wahrheit seiner Darstel<
lung verlassen; nur versuche er „icht — immer Lichtbilder
zu geben: die Schatten sind überall eine nothwendige und
wesentliche Zugabe!*) Und was möchte wohl aus unseren
glänzenden Genies werden, wenn sie nicht an den schatten,
reichen Gruppen der Gesellschaft so kräftig unterstützt und
hervorgehoben werden würden? — I n kleinen Orten und
unter kleinen Leuten ein Niese zu werden, ist leicht, wenn
Einem das Schicksal nur die gehörige Menge an Vettern,
Vasen und Muhmen beschcert hat. Aber der Fremdling
versuche es nur nicht, sich auf einen Platz hinstellen zu
wollen, den er seiner Natur nach nicht doppelt und dreifach
auszufüllen im Stande wäre. — Um also auf das vorige
Jahr wieder zurückzukommen und gleich mit gutem Klange
zu beginnen, sei hier erwähnt, wie die Familie Fischer
bei ihrer zweimaligen Durchreise hier jedesmal beifällig
aufgenommene musicalische A b e n d u n t e r h a l t u n g e n
veranstaltete, denen ambulirende P r a g e r - M u s i c i zu
verschiedenen Zeiten ein bescheidenes Sträuschen hinzufügten,
wiewohl die meisten dieser Röslein muthwillig ze r t re ten
wurden, weil — wie bekannt — die Mehrzahl den musi-
calischen Nhytmus gleich einem Vers nach den Füßen
abzumessen pflegt. Das Ohr hat dafür in der Negel weit
weniger Empfänglichkeit, und wer in dieser Beziehung das
seimge gehörig zu handhaben weiß, heißt ein Kenner, der
sich wiederum von einem gewöhnlichen Necensenten durch
Kürze seines äußern Organs hinreichend unterscheidet. —
Auch für das Auge ward im vorigen Spätherbst durch daS
bekannte Lindenautsche E o s m o r a m a manches Hüb-
sche geboten, nur war die Zeit des Aufenthaltes leider zu
kurz, daher Manche, von Geschäften abgehalten, ihre Neu-
und Wißbegier nicht defriedigen konnten. Daß aber Paris
wirklich eine große Stadt sei, ward jedem Beschauer durch
24 Gläser kunstgerecht nachgewiesen; allein zur Aufstellung
von St. Petersburg soll der hiesige Naum zu klein gewesen
sein. — Berlin sammt seinen Linden, Plymouth, während
einer Anwesenheit der Königin, im Mondschein und bei
Illumination, Innspruck in Tprol, verschiedene Italienische
und Schweizer Landschaften und eine Menge anderer Herr-
lichkeiten waren recht befriedigend, zumal wo der Maler
aus kluger Berechnung die Nachbildung lebender Wesen
auf feiner Landschaft möglichst vermieden, oder in gehö-
rige Entfernung in den Hintergrund zu stellen gewußt
hatte. Aber die eigentlichen Viehstücke u. großen Mcnschen-
masscn boten auch hier - wie's bei dergleichen Darstellungen
immer der Fall ist — Zerrbilder dar, und eine verschlossene
Ocffnung mit der Aufschrift »Damen im Bade" konnte nach
dem Gesehenen wohl kaum die Neugier irgend eines Be-
schauers anregen. — Ein sogenannter H e r c u l e s oder
plumper Kraftmensch, dessen Arm die niedrigen Dienste
eines Holzhackers — ohne A r t — verrichtete, wollte seine
Kraft durchaus v e r w e t t e n , abcr die mehrfach ausgebo-
ttne feile Waare fand bei uns keinen Liebhaber, so wenig
als dic angekündigte Familie des neuen „Kallcwi poeg"
anlangte, was gewiß gut war ; denn eine so vielfältige
Pfcrdekraft wäre für unfern kleinen Ort offenbar z^ viel
gewesen. — Die B a d e , S a i s o n des vorigen Sommers
war, vom schönsten Wetter begünstigt, auch bei «ns eine
glänzende, die vielen Badehäuschen am See bildeten eine
kleine wässerige Vorstadt; die Fremdenliste wies mehrere
Namen, dic ihrer selbst und der Entfernungen wegen sich
bemerkbar machten; unter diesen Doppelsinnen war auch
eine Lpra, die einst an dcrNoseninscl gewiegt, ihre mun-
tern Iugendklä'nge längst in „Esthonab" Hainen aushaugte.
' ) Nur ungeübte Beschauer und von Noruvthcilen befangene Leser
pflegen solche'allgemeine Schlagschat ten für ör t l iche Färbung
zu nehmen, ohne das Lacherliche einzusehen, wie si« ein großes Freö-
cogemälde unmöglich in den winzigen Nahmen eines Miniaturdildeö
einzwängen tonnen. Durch diese Bemerkung glaubt Ref. sich gegen
alle Mißdeutungen hinreichend zu bewahren. -? ° »
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Ferner ward der Fußtritt eines Gastes aus der Goldsand,
wüste Sibiriens unferm magern Sande aufgedrückt. Es
fehlt unserm Secbade nur noch die Autorität eines nam-
haften Chemikers, dessen gelehrte Analyse unserm Wasser
-^- die Weihe gebe: dann könnten wir getrost mit manchen
andern inländischen Badcörtern wetteifern. Die Mündung
großer Flüsse soll auf die Beschaffenheit des Mcerwasscrs
keinen merklichen Einfluß ausüben, um so weniger haben
wir von unserem Woo-Flusse Nachtheil zu befürchten, da der?
selbe seiner Natur nach mehr zum als zur See sich hin-
neigt. — An hiesiger Baumwolle ist bis claw noch nichts
e rp lo f i v geworden, daher unsere Schneider und Schnei,
derlnnen ohne Gefahr sowohl einzelne Theile als ganze
Menschen daraus fabriciren können. — Ach ja, beinahe
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hätten wir den Abschied vor unfern lieben Gästen aus
der Residenz, den Attamanschen Kosacken vergessen, die,
nachdem sie fast ein Jahr hier gewesen, mit den heimwärts
ziehenden Zugvögeln wieder abzogen. Sicher blieb auch
für unseren Norden manche Feder zurück, u. die Erinnc-
rung bewahrt vielleicht noch lange im Süllen manches
freundliche Bild in den Planeten Pallas u. Mars. -^ An
schmerzlichen Scheidestuudcn hat es uns im vorigen Jahre
nicht gefehlt; es sind wohl doppelt so viele aus unserer
Mitte für immer geschieden, als neue Bewohner hinzuge,
kommen, während Kummer und Sorge um liebe Angehö-
rige in vielen Familien wochenlang die Freude untergruben,
und einen großen Theil der häuslichen Tagebücher mit dun,
kler Färbung übertünchten.
Neuen Testamenten.
G st h l a n d
Neval. Als Nachtrag zu den in dicsen Blättern Sp. '12 mitgethcilten Nachrichten über die Verbre i tung der
V i b e l in Esthland freuen wir uns noch folgende genaue Angaben über deren V.rbrcituna. namentlich in der esthnischen
Gemeinde der mit einander vereinigten beiden Kirchspiele Weißenstein und St. Annen milcheilcn zu können, nach einer
sorgfältigen, von dem würdigen Hrn. Prediger des Orts, auf den Wunsch der esthländischen Abtheilung der evangelischen
Bibelgesellschaft in Nußland, veranstalteten Untersuchung.
I n 40 Gesinden und 63 Hütten des Gutes Merhoss wohnen 144 Familien mit 9 Bibeln und
2 „ „ 4 ., „ „ Vremerfcld „ 17 „ „ 1 „ „
2 ,. . , 8 ., ... „ Müntenhoff,, 10 „ „ 1
3 „ „ 8 „ Pastorats Weißenstein „ 12 „ „ 1
Zus. 47 Ges. u. 80 Hütten l m der Stadt Weißcnstein „ 81 ., „ 7
außerdem iu . von estbn. Soldaten ., 84 „ .. 1. ^
mithin im Kirchspiele Meilenstein ,. 3l8 Familien mit 20 Bibeln und 192 Neuen Testamenten.
I n 49 Ges. und «0 Hütten des Gutes Noistfer wohnen 2l7 „ „ 17 „ ., 136
22 „ „ 24 „ ,. „ Egcfer „ 71 „ ., 4 „ „ 84
6 ., „ 8 „ .. des Dorfes Kor^a „ ^ 18 „ „ 3 „ .. 17 „
Zusammen 77 Ges. und 122 Hütten von St. Annen, worin 206 Familien mit 24 Bibeln und 227 Neuen Testamenten.
I n 624 Familien finden sich folgleich überhaupt 44 ganze Bibeln uud 419 N. Testamente und zwar so vertheilt,
daß auf dem Lande wenigstens ein N. Testament fast auf jede der 326 Vauenvohnungcn gerechnet werden kann, nnd
in manchen wohl ein 'paar vorkommen, in der Stadt aber von den nicht znm Militair gehörigen csthnischcn Familien
betnahe die Hälfte cm solches N. Testament besitzt und von den zum Militair gehörigen mehr als der 4. Thcil; dagegen





Vleval . Die Ufer des in der Vorstadt unweit der
Simeon-Kircke befindlichen Baches solle» eine aus Stein
gemauerte Einfassung erhalten, in der Länge von 32 Fa,
den; desgleichen soll ein 16 Faden langer Thcil des Was-
serkanals, unweit der Papierfabrik, neu aus Stein gewölbt
gebaut werden.
Valtischport. Am 14. Januar traf das erste Schiff
mit Südfrüchten hier ein, das Norwegische Schiff
Haeon Adclsteen, Cap. Patderseu, das von Meösina
nach St. Petersburg gehend wegen erlittener Beschädigung
hier einlief.
Nach einer Vckanntmachunz des hydrographischen
Departements des Seministcriums haben die im I . 1846
begonnenen Arbeiten an dem auf der I n s e l Dago be-
findlichen Leuchtlhurme im verflossene» Sommer nicht be-
endigt werden können; während der Fortsetzung derselben
im bevorstehenden Sommer wird daher das Feuer des
Dagerortscheu Leuchtthurms vom 1. Mai bis 1. August
nicht brennen.
G u V l n n d .
M i t a u , b. 26. Januar. Drei selten genußreiche
Abende bot uns der Violin-Virtuose Ernst in den 3 von
ihm hier gegebenen Concertrn, die beiden ersten im Saale
des Klubbs, das dritte im Theater. I n allen drei unge-
wöhnlich stark besuchten Concerten wurde ungctheilter stür,
Mischer Beifall dem Künstler zu Theil. Das dritte Concert
war zum Besten der Armen u. ergab die bedeutende Ein-
nahme von 630 N. S., wovon z den Armen zufiel, ^ der
Theater-Direction.
V t i tau . I n der am 8. Januar gehaltenen Sitzung
der russischen geographischen Gesellschaft zu St. Petersburg
wurden interessante Zeichnungen, die Krewingen und
" v e n in ihrem häuslichen Leben darstellend, vorgelegt;
wir verdanken sie dem Griffel des Hrn. Petzold, der Hrn.
Sjögrcen auf seiner Erpcdition nach Liv- und Curland
begleitet haite.
M i t a u . Die Armen-Anstalt Rom hat im I .
1843 eine Einnahme von 2237 N. Silber gehabt (barun,
ter 1428 die Armensteuer, 142 Geschenk der Milauschen Ge-
tränkesteuer-Pacht.Gesellschaft, 33 Geschenke verschiedener
Wohlthäter, 600 aus der Stadt-Casse), außerdem erhielt sie
in den beiden letzten Monaten von der tcmporaircn Armen-
Commission 6332 Pfund Brod und 25NN Stoof Suppe, u.
im Laufe des Jahres von mehreren Wohlthätcrn 1320 Stoof
Suppe; — die Ausgaben betrugen 22l3 N. S. (darunter
94 Ncnten für die auf dem Hause ruhende Schuldenlast
von 1378 N., 100 Cavitalrilckzahlung, 2021 znm Unterhalt
der Anstalt, zum Auöbau u. zur Errichtung einer Krankenstube,
zum Unterhalte der Waisenkinder, zu Holz, Medicin:c.), so daß
Behalt zum 1.1846 2iz N. S . ; jedoch blieben noch mehrere
Posten nnberichtigt, zusammen betragend 393 N. S.
Durchschnittlich wurden monatlich unterhalten 260 Perso-
nen <50 M., 119 F., 91 Kinder). — I m Ottobcr v. I .
befanden sich in der Anstalt 335 Personen, unter diesen-
43 unheilbare Kranke, 10 Geistesschwache, 14 Blödsinnige
t, Blinde, 16 Wayenlmder, viele Altersschwache, Gebrech-
liche und Ktnder unter 14 Jahren. — Die nachwirkenden
ungunstigen Einflüsse 5cr lctztvcrgangenen Jahre und die
besonderen Verhältnisse, welche der untern Volks-Classe
den selbstständigcn Erwerb erschweren, hatten bei dem Ein,
tritt dieses Winters wiederum die Armuth in hohem Grade
gesteigert, daher der Zudrang zu der Armenanstalt sich sehr
vergrößerte. Die Mittel der Anstalt waren zu geringfügig,
um dem angewachsenen Bedürfnisse zu genügen; deshalb
hat dle Armen-Commission, damit ein passendes Local ge-
nuethet werde, in welchem denjenigen, die eines Obdachs,
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eigenen Erwerbs, einer helfenden Familie entbehren, Un-
terkommen und Schutz während der sirengen Jahreszeit
gewilligt werden können, beschlossen, die Armenbüchsen jeden
Sonnabend, wie im vorigen Winter, zur Emsammlung
von Beiträgen umhertragen zu lassen, — und eine des-
fallsige Aufforderung an das Publikum ergchen lassen.
W i n d a n , d. 30. Januar. Unser Ho l zhande l ge,
wann in der letzte» Navigation eine Ausdehnung, die die
kühnsten Erwartungen übertraf und unserem Orte für die
Zukuuft bleibende Vortheile zusichert. Früher war Windau
in Vrittanien siist gar nicht bekannt, jetzt finden die dasigcn
Kaufleutc, daß das in den nahe belcgencn Wäldern gefällte
Holz nicht allein von besonders guter Qualität sei, sondern
sich auch durch genaue Bearbeitung wesentlich auszeichne.
Diesen Umständen war es zuzuschreiben, daß wir im Laufe
v- I . eine so große Anzahl von Schiffen cinkommen sahen
und bei rascher Erpcdition ein so bedeutendes Quantum
Waare verschifft werden konnte. Wegen des Näheren ver-
weisen wir auf die Angaben in t i sen Blättern Sp. 52
und in der St . Petcreb. dtsch. Hndlztg. Nr. l l . Die Zoll-
einnahme betrug 46,707 Nbl. E. (1843 nur 20,393 und
1844 nur 18,729 N- S )
I m Vauskeschen Kr. auf dem Kronsgute B a i d o h n
wurden am 14. Octbr. ein Raub der Flammen alle zu dem
dasiqen Vaucrhofei!idakgehörigen Gebäude nebst den darin be-
findlichen Gegenständen; der Schaden 1W7 N. S . Nach den
Berichten der curl. Medicinal-Verwaltung vom 11 . Novbr.
bis lO.Decbr verfaulten, in Folge der K a r t o f f e l k r a u t -
h e i l : im Windauschcn Kr. auf dem Kronsgute Pillen ß,
auf den Privat.Mern Dondangen und ^ der ganzen Kar-
toffelarndte; im'lHasenpothschcnZKrcisc auf 24 Gütern 4987
Tschetw., im Talsenschcn Kreise sogar auf 30 Gütern ltt'27
Tschetw. Kartoffeln. ( Iourn. d. Minist, d. I . )
I n der G o l d i n g c n f c h e » Gegend ereignete sich vor
einigen Wochen eine seltsame Verwechselung, die unglaub-
lich scheinen möchte, wenn sie nicht ossicicll zur Sprache
gekommen wäre. Eine an Kopfschmerzen erkrankte Baue,
r in ließ durch einen Knaben den nächsten Arzt um Nath
fragen. Dieser verordnete B l u t e g e l (lett. dchle, Plur.
dchlencs), 10, 13, je mehr, je besser. Nuu heißt aber auch
ein Brett im Lettischen dchlc (Plur. dchleö). Mag minder
Arzt des Lettischen nicht vollkommen kundig gewesen sein
oder der Knabe so einfältig, kurz der ledere kam nach
Hause und versicherte allen Ernstes, daß der Arzt Bretter
verordnet, die, je mehr, je besser auf die Kranke gclegt,
chr die Hitze vollkommen ausdrücken und sie wiederherstellen
würden. Es gehörte wahrlich cm größerer als cin Tho-
masglaubm dazu und ein nicht bei vielen in solchem Grade
anzutreffendes Vertrauen auf die Unfehlbarkeit des Arztes,
daß die Kranke das ihr cmgcrathcne Mittel wirklich an sich
versuchen ließ. Gegen den hieran schuldlos»,',» Arzt wurde
aber deshalb eine Klage angebracht.
Die Et . Peteroburgsche deutsche Handelszeitung Nr.
91 ff. enthielt einen..Auszug aus den vor Kurzem erschie-
nenen tabellarischen Mersichtcn des a u s w ä r t i g e n H a n -
de ls R u ß l a n d s fürs Jahr 1843. Danach war dieser
Handel, was den Werth der Einfuhr betrifft, im I . 1843
bedeutender als im I . 1844, in welchem übrigens die Zu«
fuhr fremder Waaren ebenfalls größer war als in dem
Jahre vorher. Hinsichtlich der Aussuhr stand das 1.1843
dem Handel von 1844 etwas nach, thcils weil damals
die Ausfuhr russ. Erzeugnisse sehr bedeutend gewesen war,
theils auch in Folge der 1843 stattgehabten mangelhaften
Aerndten in den Ostsee- und einigen westlichen Gouverne-
ments. Während die Ausfuhraus den Häfen von S t Peters-
burg, Archangel, Odessa u. über die österreichische Gränzemehr
oder minder befriedigend war, litt sie im Hafen von R'ga durch
mangelhafte Aerndten in Getreide, Hanf und Flachs, mit
denen nicht nur die Oflfce-Gouvernements, sondern auch
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die Gouvernements Pskow, Witebök und zum Thcil auch
Kowno und Wilna in den Jahren 1844 u. 18t3 heimge-
sucht wurden. Der gesteigerte Wcrch dieser Hauptar-
tikel des Nigacr Ausfuhrhandels und dabei die geringen
Vorräthe beengten sehr die Verschiffung, und nur der Holz«
Handel allein gewährte ihm ein gewisses Leben. Weder
Riga noch die anderen Ostseehäfen hatten i m I . 1843 eine
Getreideausfuhr, und dasselbe war auch in Iurburg und
auf dem Niemen der Fa l l , wegen der traurigen Aerndten
in den benachbarten Gouvernements, für welche sogar Ge-
treide vom Auslandc eingeführt werden mußte. Diese Ein-
fuhr war im I . 1843 zollfrei und belicf sich in Riga auf
37,727 Tschctwctt, in Narwa auf 9 N 8 , in Neval auf
873, in Pernau auf 774 und in Libau auf 2669 Tschetw,,
in Allem auf 72,163 Tschetw. - Die Zahl der überhaupt
in die Häfen des eurov. Rußlands eingelaufenen Schisse:
3926 mit 367,702 Last, davon in die Häfen des baltischem
Meeres 2937 Schisse mit 249,433 Last; die Gesammtzahl
der ausgegangenen Schiffe 3940, davon aus den Häfen
des baltischen Meeres 2990. — I m Interesse des Handels
und der Zollverwaltung wurden mehrere Verordnungen
erlassen.
Personaluorizen
B e l o h n u n g e n .
Für ausgezeichneten Diensteifer und besondere Bemühungen
sind nachstehenden Beamten im curländ. Gouvernement Allcrgnadigst
Belohnungen verliehen worden: dem alteren Gehülfen des Directorö
der Kanzlei des Hrn. Civkl-Gouverneuren, Tit.-Rath W e l i k a n o w
das Allerhöchste Wohlwollen, — dem Polangenschen Polizeimcister
ObristEichler cmc Gcldbelohnung von I M R. G., dem ehemaligen
Translatcur der Kanzlei des Hrn. (Uvil-Gouverneuren, gegenwär-
tigen Assessor des Domainenhofs A. de la C r o i x eine Geldbelohnung
von I l 4 R. 28 C. S>, dem, in eben benannter Kanzlei dienenden
Gouvern.-Secrct. Schultz eine Geldbelohnung von 57 R.!5 C. S. - -
Außerdem ist dem älcern Gehülfen des Direltors der Kanzlei des
Hrn. Civil-Gouvtrneuren Tit.-Nath 53ichomi«o»v, und drin jün^ern
Gehülfcn desselben Kanzlei-Directors B o r n Haupt das Wohlwollen
der höhern Obrigkeit zu Thcil geworden.
Bib l iographischer Be r i ch t
(5. Russische J o u r n a l i s t i k .
Gott und Welt, —von Ernst B a r o n T iedew ih m Curlaild,
— in d. Er t ra-B l . z. Nig. Ztg. Nr. 20.
Bemerkung zu dem Artikel in Nr. tN der landwirthsch. Zeitung,
über die Iaatcn, — von F. v. Richter zu Simdilci im Gouv.
Nischni - Nowgorod, — in d. r^ iss. landwirthsch. Ztg. Nr. 8. — Gefro-
rene Kartoffeln, - von B a r o n Fölkc.rsahm, das. Nr. 9. — Die
Kartoffelkrankhcit in den Ostsee-Provinzen, das.
^Vmmommn clirliomcüm, — von W- G u t t c e i t in Kursk, —
in der medic. Ztg. Rußlands Nr. l . — Ucber den Typhus, der unter
den Arbeitern an der E t . Petersburger-Moskauer Eisenbahn im I .
1845 u. ltt4« geherrschthavm soll, von l>< O. G-A. N osenbergcr,
das. Nr. 2. — Gestandnisse. Von Prof. Ad clmann zu Dorpat, das.
Nr- 3> — Beobachtungen über die Galvanopunctur, — vonC. Bosse
in St. Petersburg, das Nr. 4.
Necro log
Am 2'.'. Januar starb zu Niga der Historienmaler Alcrandcr
Heubcl , 3 l Jahre alt.
Notizen ans den Kirchenbücher» DorpatS.
Getauftem S t . I ohan n i s - K i r c h e : Des Universitäts-
Schwimmlehrers A. I . Stocket Sohn Gustav Albert. — S t . M a -
r ien-Kirche: Des Küsters E. H o l l m a n n Sohn Arnold Constantin;
des Schlösseraesellm F. Zeck Tochter Antonie Charlotte Dorothea»
« Mathilde Marie Amalie.
P r o c l a m i r t c : S t . I o ha nn i ö -K i r che : Dcr Arcndator
Friedrich ^ u d z u w a i t mit der Wittwe Iohamin Henriette Wilhelmine
Pe te r scn geb. Schmidt.
Ve rs to rbene : in dcr Ocmemdc 'ocr St . I oha nn iö-KircheZ:
Margaretha Dorothea K n a u t , alt Ul» Jahr ; der Handschuhmacher
Carl August R o t h e , alt 02'/, Jahr. — S t . M a r i e n - K i r c h e :
Des Schuhmachermeisters D. M ü l l e r todtgcvorner ZwiUingssohn.
i,Hiezu die zweite pädagog. Beilage.)
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Zweite Beilage für pädagogische Aufsätze und Nachrichten
zu N r . 6 des Inlandes. Den 3. Februar 48H7.
I. Platt zurParvchialschule für das
Kirchspiel Range.
Von R. G. H o l l mann , Pastor zu Nauge.
(Norg«l«s«n in d«r gel. estnischen Gtsellsch. zu Dorpat d. l0. Jan. 1847.)
Nach §. 3 l 7 der Vauerverordnung muß jedes Kirchspiel
eine Parochial- oder Pfarrschule haben. Die Einführung
n'ner solchen Schule erscheint demnach als eine vom Ge-
setze geforderte Notwendigkeit, und (erwägt man den Zeit-
raum von 4819 bis auf die Gegenwart) als eine Schuld,
die dem Landvolke längst Hütte abgetragen sein sollen.
Allein es gibt Vorurtheile gegen die Parochialschulen,
die — so wenig berechtigt sie auch sein mögen — dennoch
bei Errichtung einer neuen Parochialschule müssen berücksichtigt
werden. M a n sagt — u. man weist dabei aufIndividuen, die
in solchen Schulen gebildet wor»"n, aber mißrathm sind —
daß die Schüler ihrem Stande entfremdet würden und da«
durch dem Landvolkc mehr Schaden als Nutzen erwüchse. —
Dieses mag der Fall sein, wo man durch die Masse der
Unterrichtsgegcnstände und durch die Methodik in gutge,
meintem Eifer zu weit gegangen ist, und die durch die
Vaucrverordmmg mit vieler Weisheit gesetzten Schranken
überschritten hat. Die Erfahrung von vielen Jahren be-
zeugt aber auch das Gcgentheil solcher Besorgnisse, da die
in Parochialschulcn Gebildeten ihrem Stande nicht nur nicht
entfremdet worden, vielmehr in bäuerlichen Verhältnissen
lnusterhaft leben und durch gutes Beispiel wohlchätig bereits
auf ihre nächste Umgebung eingewirkt haben. Es kommt
nämlich darauf an, daß beim Unterrichte alles ausgeschlossen
bleibe, was die Schüler ihrem Stande entfremden könnte;
dagegen muß aber alles mit Eifer und Ausdauer betrieben
werden, was dazu dient, sittliche und intellektuelle Kräfte
in der Art zu wecken und zu Pflegen, daß die Emancivation
des Landvolkes von bisheriger Nohheit, Indolenz, Imvo ,
tcnz u. Unsittlichkeit allendlich herbeigeführt werden kann.—
Es darf wohl nicht geleugnet werden, daß der Acker
in Livland vom Landvolke mißhandelt wird, daß die
Schätze, Mit welchen Gott der Herr dieses schöne Land so
reichlich gesegnet, meist noch verborgen liegen oder unzu.
Länglich geworden sind — daß mithin der Zustand des
Landes und des Staates ein anderer und zwar ein bcnci-
denswertherer sein müßte, sobald das Landvolk dahin heran-
gebildet worden, den richtigen Gebrauch von den ihm an-
vertrauten und zugesicherten geistigen und irdischen Gütern
zu machen. Dann erst — nämlich in einer so heranreifen«
den Zeit — wird dieses Jammerbild des Elendes sich nicht
wiederfinden, welches heutzutage uns umgibt und jeden
Menschenfreund nn't Grausen erfüllen, aber auch zur
thätigsten Mitarbeit zum edelsten Ziele der Volksbildung hin
auffordern muß. Und die Geschichte aller Zeiten hat im,
wer diejenigen Männer hoch über Eroberer u. Feldherren
gestellt, welche auf diesem Wege Wohlthäter ihrer Mi t -
brüder geworden sind.
Der tt. Punkt des §. 857 der 'B. V . gibt in umfassen-
der Kürze die Untern'chtsgegenstände an, welche in einer
Porochialschule müssen getrieben werden, und wir haben
wenig Ursache diesen vorgezeichnelcn Kreis der Unterrichts'
gcgenstände zn überschreiten, da diese — richtig gedeutet
und gehandhabt, auf der ersten Stufe der Volksbildung
vollkommen genügen möchten. Gehen wir diese Gegenstände
daher mit einiger Aufmerksamkeit durch.
«) S c h r e i b e n ; wobei denn doch nicht an ein bloßes
Ab- oder Nachschreiben gedacht werden darf, sondern wo
das Schreiben als eine Kunst gefaßt werden muß, seine Ge-
danken durch Schriftzeichen Anderen richtig mitzutheilen. Das
Schreiben schließtdahcr alles mit ein, was dazu dient, Gedan-
ken zu wecken u. hervorzubringen. Dieses wird durch vcrnüns,
iiges Lesen, durch Lektüre, durch mündlichen u. schriftlichen Un-
terricht vermittelt, u. es sind daher dergleichen nützliche Bücher
herbeizuschaffen, welche solcher Anforderung entsprechen.'—
Dazu 'aber gehört unerläßlich die Kenntniß der rcvalest,
nischen Mundart, da in der dörptschen Mundart nur wenig
brauchbare Bücher vorhanden sind, dagegen im revalest,
nischen Dialekte der ganze Ncichlhum der estnischen Lite-
ratur vorhanden und zugänglich ist. Auch würde durch
Kcnntm'ß der revalestnischen Mundart allmählich darauf
hingewirkt werden können, daß endlich dieses Nauge-
Hahnhofsche Kauderwälsch aufhört zum Gespötte der übrigen
Esten zu dienen. Auch weiset die Geschichte der Pädago-
gik aus allen Ländern und Völkern nach, wie gerade die
in der Jugend betriebenen Sprachübungen fürs spätere
Alter immer fruchtbringend gewesen sind. Gewiß wird der
hiesige Este durch Vergleichung seiner auf der »ehesten
Entwicklungsstufe befangenen Mundart mit der verwandten,
aber schon hochgebildeten Mundart seines Stammvolkes
leichter zu der Einsicht geführt, auf wie niedriger Stufe der
Bildung er bisher gestanden, und daß es sich daher der
Mühe wohl verlohne, sich von den Feßeln solcher Unwis-
senheit zn befreien.
d) Rechnen — kann der Este, da er, im Besitze
der Decimalzahlcn, sich in seinen Verhältnissen ziemlich
zurechtzufinden weiß. Doch wird der Gewinn für ihn
nicht unbedeutend fein, wenn mau ihn theilnehmen läßt
an den Vortheilen, welche der richtige Gebrauch der vier
Spccies in allen Formen (also mit benannten und unbe-
nannten Zahlen mit Einschluß der Bruchrechnung, der
Proportion, der Gesellschastsrechnung und Kettenregel) jedem
anderen damit Vertrauten gewährt.
c) S i n g e n u n d Ka tech i smus leh re . Ucber das
Veredelnde des Gesanges, über die richtige Erkenntm'ß der
Katechismuslehre ist es überflüssig, auch nur ein Wort wei-
ter zu verlieren, da diese Vilduugsmittel mit dem Interesse
der Gemeinden und der Kirche zusammenstimmen u. Jeder-
mann aus Erfahrung wissen kann, daß von hier aus der
Anfang aller Bildung und Weisheit beginnt.
<1) Die V . V . nimmt in den Unterricht alles das
noch auf, was den Aberglauben ausrotten kann. Hier
findet der Menschenfreund uud der Pädagog von Fach ein
weites — «och brachliegendes Feld, wo aber bei sonst
ergiebigem Boden reichliche Frucht zu erwarten ist, wenn
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sonst Mühe U.Fleiß nicht gespart werden. Schon die richtige
Handhabung der bisherigen Vildungsmitlel wird ein Bedeuten-
des leisten; aber wichtig ist es hier, den geschichtlichen Stoff po-
pulär iu der Art zu verarbeiten, um aus der Vergangenheit die
Gegenwart würdigen zu lernen. Es möchte in dieser Hinsicht
vollkommen genügen, wenn die biblische Geschichte A. und
N . Testamentes so vorgetragen würde, daß auch diesem
Wunsche des Gesetzes ein Genüge geschehe.
«) Endlich wi l l die V . V . , daß der Unterricht auch
daö mit einschließe, was den Menschen lehrt, sich vor
Schaden und Nachtheil zu hüten und seine Verufsgeschäfte
verständig zu betreiben. Dadurch wird der bisher theore-
tische Unterricht praktisch, er wil l anleiten zur richtigen Be-
nutzung der bäuerliche Verhältnisse und Rechte- — I n
ersterer Hinsicht möchten genügen Winke und Belehrungen
über den Ackerbau und über eine dcn bäuerlichen Verhält-
nissen angemessene Fruchtfolge; eine wo möglich praktische
Anleitung zum Gartenbau und zur Obstzucht; Benutzung
anderer Erwerbszweige mit geschichtlicher Erörterung, wie
es in anderen Gegenden und Ländern in dieser Hinsicht
geglückt, z. V . Obcrlins Wirksamkeit im Steinthale. — I n
anderer Hinsicht liegt es im Sinne der Allerhöchst bestätiglen
Vauerverordnung, daß das Volk sein Gesetz kenne und
mit den Wohlthaten desselben vertraut gemacht werde.
Denn nur aus Unkenntm'ß des Gesetzes kommt sich das
unwissende Volk rechtSlos vor und läuft Gefahr, das Hei«
mathsgefühl zu verlieren, welches doch nie erlöschen kann,
wo das Vo l l das Gesetz als sein Gesetz, als seine beste
Schutzwehr ansieht und liebgewonnen hat als eine Wohlthat,
die ihm der erhabene Sinn des in Gott ruhenden Kaisers
Alexander I . , glorreichen Andenkens, hat erweisen wollen.
Nach Punkt s2 des §. ä l 7 der B. V . kann der
Küster auch zugleich Parochialschnlmeister sein, wenn cr sich
dazu eignen sollte. I m hiesigen großen Kirchspiele könnte
ihm die Parochialschule nur dann überantwortet werden,
wenn derselbe sich einen Gehilfen nähme, der die erforder-
lichen Kenntnisse einesParochialschulmeisters besitzt.— Denn
während der Dauer des Unterrichtes kann der Parochial-
schulmeister nicht eine Stunde entmißt werden, der Küster
aber muß in Amtsgeschäften fortwährend dem Prediger
zur Hand gehen. Hieraus ergibt sich von selbst die Noth<
wendigleit, etwas für die Besoldung des Lehrers zu thun,
da die Küster zu dürftig besoldet sind, um aus eigenen
Mitteln einen tüchtigen Gehilfen zu unterhalten.— D e r t 3 .
Punkt des §. 8!7 der B. V . sagt, daß der Schulkonvcnt
über die Besoldung des Parochialschulmeistcrs Bestimmun-
gen zu treffen habe. Zu derselben möchten 60 N. S . M .
als festes Gehalt genügen, und zur Besoldung einer Magd
40 N. S . , zur Beleuchtung gleichfalls 40 N . S . M-
Die Dauer der Schulzeit ist durch die B. V . zweckmäßig
auf die Zeit vom 40. Nov. bis zum 23. April festgesetzt, damit
die Schulkinder im Sommer ihren Eltern in den Landar-
beiten zur Hand gehen und in ihren bäuerlichen Verhält-
nissen durch die Gewohnheit heimisch bleiben. Nur wäre zu
wünschen, daß alle drei Wochen die Schulkinder auf je 2
Tage sich zur Wiederholung einzufinden hätten. Ferner
dürften die Schulkinder im Frühlinge und im Herbste im
Garlenbaue praktisch geübt werden.
Der 2. Punkt des 8. «47 der B . V . enthält Bestim-
mungen über die Aufnahme der Zöglinge. Hier wäre un-
maßgeblich als Ergänzung zu wünschen, daß — bei übri-
gens gleichen Umständen — vorzugsweise die muthmaß-
lichen Wirthsnachfolger berücksichtigt würden, schon aus
dem leicht begreiflichen Grunde, weil diese als dereinstige
Wirthe einflußreicher auf die Gemeinde wirken können,
auch nicht so leicht durch Nekrutirung dem Gemeindeleben
entnommen werden dürften.
Die Dauer des ganzen Unterrichtes wäre genügend
auf einen Lehrgang von dreiMintcrn festzusetzen; jährlich,
etwa am 23. April fände eine öffentliche Prüfung statt,
zu der alle Eingepfarrten, die Eltern der Schulkinder und
wer sonst sich dafür interessirt, einzuladen wären- Dadurch
wäre Gelegenheit gegeben, die Leistungen der Schule an
den Tag zu legen, und auch auf die öffentliche Meinung
vorteilhaft einzuwirken.
Zur Beköstigung sind hinreichend z Loof Roggen, ^
Grütze, ^ Erbsen oder Bohnen, z Loof Kartoffeln, 3 O.
Salz, I 6<. Fett auf den Monat. Die Eltern mögen an
Kohl und Fleisch noch ein UebrigeS thun.
Erwägt man die große Dürftigkeit des Landvolkes in dieser Zelt der
IHeurung, so schienen große Hindernisse die Eröffnung der Parochialschule
zuRauge zu erschweren. Aber die Wichtigkeit^« Sache mußte jede zögern-
de Bedenklichkeit beseitigen u. der Versuch dennoch gewagt werben. Von den
oben ausgesprochenen Grundsätzen geleitet, wandte ich mich an meine
Gemeinde; mit Freuden muß ich bekennen, daß die Sache verdiente
Anerkennung fand. Die Eingepfarrten deckten mit preiöwürdiger
Bereitwilligkeit durch Unterzeichnung die Unkosten der ersten Einrich-
tung, z. W. der Beheizung, Beleuchtung, Besoldung des Küstergthil-
fen, der Magd zur Aufwartung, dcü Schreibmaterials an Papier und
Tafeln ic. Au« der Gemeinde wurden 25 Schüler gestellt, unter die-
sen vier bereits Konfirmirte, welche keine anderen Unkosten zu tragen
haben als für die Beköstigung, welche in Geld berechnet etwa 3 Rbl.
S . für einln Schüler auf den ganzen Winter beträgt. Der Unterricht
ist dem hiesigen Küster anvertraut; wo dessen Kenntnisse nicht aus-
reichen, lege ich selbst Hand ans Werk und will mich dieser Art von
Thätigkeit nicht schämen. Schmerzlich war es jedoch, sehr viele ta-
lentvolle Schüler aus dem Grunde vorläufig zurückweisen zu müssen,
weil sie zu arm waren, die Beköstigung selbst zu bestreiten. Indessen
hat die Sache bereits auch in entfernteren Kreisen Anklang gefunden,
und ich darf es rühmend erwähnen, daß ich aus Riga einen Globus
und 8 Wandchartcn als Geschenk für die Schule dereitl empfangen
habe und außerdem die Mittel, für zwei arme Schüler einen Freitisch
zu eroffnen, wofür ich meinen Dank hier öffentlich darbringe. Viel,
leicht darf ich auf noch größere Beitrage rechnen, wenn die Gache
mehr bekannt geworden. An Freunde und Gönner richte ich aber die
herzliche Bitte, mir in Anlegung einer zweckmäßigen Schulbibliothek
behilflich zu sein 5 manches Buch liegt müssig jahrelang, und könnte
hier Stutzen stiften. — Pastorat Slauge, am l« . Januar 1947.
R. G. H o l l m a n n , Pastor.
u. Einige Ursachen vor Unwirksamkeit
des Noligionsnnterrichtes, insbesondere
in Bürgerschulen.
Von Th. L ibor ius , Inspektor an der adeligen Kreisschule zu
Arensburg.
(Schluß.)
Wir haben bisher von der Befähigung des LehrcrS
zum Ncll'gio,lsm,tcrrichte und von dein gesprochen, was von
der Seite her diesen Unterricht nicht so wirksam werden
läßt, als zu wünschen wäre. Wenn man zunächst die Frage
thut, was denn eigentlich gelehrt werden solle, so ist das
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der Hauptsache nach allerdings mit zwei Worten beantwor-
tet: „d ie Lehre der K i r che" . Darüber kann nicht im
mindesten ein Zweifel obwalten; denn wenn auch jeder,
der nicht ganz unselbstständig in religiöser Beziehung ist, wohl
immer hier und da und dann und wann von Punkten der
Kirchenlehre abweichen wird, so gehören doch solche subjek-
tive Meinungen nie in den Religionsunterricht, wenigstens
nie in den Unterricht dieser Schulen. Und wenn jüngere
Lehrer in gewiß gutgemeintem Eifer in den ersten Jahren
dieses Unterrichtes das gethan, so werden sie, falls sie über-
haupt fortgelebt haben, wissen, wie oft sie in vielen Punk-
ten geschwankt, wie oft sie da in die Verlegenheit gekommen
sind, späler selbst dem zu widersprechen, was sie früher als
ausgemacht gelehrt hatten. Wenn es also auch verschiedene
Auffassungen der einzelen Punkte gibt, wenn auf beiden
Seiten nur die blindeste Befangenheit läugnen kann, daß
auf beiden Seiten die wahrhcitliebendsten, tiefsinnigsten,
besten Menschen stehen, so ist doch hier nur Eine Ansicht
ln ihrem Rechte, die kirchliche, denn der Lehrer selbst hat sich
verpflichtet dieser gemäß zu lehren, und es handelt sich nur
darum, was aus ihr in diesen Kreis des Unterrichtes ge-
hört, nicht als ob die Wichtigkeit einzeler Lehren sollte m
Frage gestellt werden, sondern vielmehr weil Glaubenssatze
an sich gleich wichtig sein können, nnd doch nicht gleich
faßlich und gleich anwendbar für eine bestimmte intellektuelle
und sittliche Bildungsstufe. — Was ist der Mittelpunkt der
ganzen christlichen Lehre anders als die Lehre von der
Sünde, diese Lehre, gegen die die hellenische Lebensansicht,
als privilegirte wenigstens, verschwand! Wenn sich nun
aber auch in ihr das Bewußtsein des Zwiespaltes zwischen
Gott und der Menschheit ausspricht, so bezweifele ich doch
ganz und gar, daß das Bewußtsein allgemeiner und gänz-
licher Sündhaftigkeit und das sich daraus ergebende Bedürf-
nis der Erlösung bei Kindern lebendig könne geweckt wer-
den. — Was sollen wohl unverdorbene Kinder, deren
ganze kleine Seele an den Eltern hängt, denken, wenn sie
hören, daß ihre Eltern von Grund aus sündig und böse,
eiaentlich der Gerechtigkeit Gottes anheimgefallen und nur
»urch Christi Blut und Gerechtigkeit dem Verderben ent-
rissen seien, und was sollen sie sagen, wenn sie hören, daß
es mit ihrem Lehrer eben nicht besser bestellt sei? Entweder
werden sie auf solche Verderbthcit kein großes Gewicht legen,
oder diese Mitgcnossenschaft in der Sünde wird denjenigen
schönen Schimmer über dem Haupte der Eltern verwischen,
der sich, wenn auch vielleicht nicht gerade überall, so doch in
manchem glücklichen Familienkreise außerhalb der Schule
sehr wohl noch findet. Ich wenigstens für meinen The,l
gestehe, ich habe als Knabe nie daran gedacht, daß meine
Eltern sündiger Natur gewesen, und weiß auch, wie hell-
sam das für mich gewesen ist. Kaum wird es nöthlg scm,
einmal zu erinnern — Sie werden den Ausdruck Nicht zu
hart finden — an die Zerrbilder, die uns im Leben klei-
ner sogenannter frommer Kinder vorgeführt werden, wo
das Vierjährige Kind auf ftinem Sterbebette von seiner
Sündenlast und Christi Opfertode phantasirt, und wo je-
der gesunde Sinn fühlen muß, daß dergleichen, wenn gleich
objektiv wahr, doch bei einem Kinde eitel Geisteskrankheit
sei u. nur an die Nöthe einer wurmstichigen Frucht Mahnen
könne. Was ist es, was bei so vielen oft so lange vor-
hält, bis Gott durchs Leben einmal weiter erzieht? Der
Segen frommer Mütter; und die sind es nicht, die das
Kind mit so unverdaulicher Speise überladen. — Zwar in
der That kann die oft planlose und üble Erziehung wohl
bewirken, daß man früh alle, gleichviel ob mneerbten oder
angewöhnten Schwächen der Eltern sich in den Kindern
abspiegeln sieht, und daß schon in zarter Jugend recht arge
Verderbtheit sichtbar wird, aber die Negel ist es nicht und
kann es nicht sein — denn selbst in großen Schulen gibt
«s zwar oft viel Nobheit, Verkehrtheit, kindische Unbeson-
nenheit, aber eigentliche Verderbtheit ist so häusig gar nicht.
Man komme nur nicht lieblos, voll hypochondrischer Gri l len,
sondern mit vollem Herzen in die Schule und habe seine
ganze Kraft bei der Hand, so wird sich bald ergeben, daß
viel von diesem Uebcl und das meiste durch eigene Ver-
kehrtheit hervorgerufen wird. Die Selbstsucht in ihren
verschiedenen Formen, in der ja doch eigentlich alle Sünde
liegt, tritt viel, später erst hervor, wenn die Erziehung es
nicht selbst versieht. Gesetzt aber auch, durch unglückliche
Behandlung habe man die Kinder so weit gebracht, daß
das Vorhandensein solcher Krankheit nicht mehr zu leugnen
ist, so können wir selbst dann keinen anderen Weg gehen,
als den Gott mit der Menschheit gegangen ist; zuerst soll
sich der Mensch selbst in dem Spiegel des Gesetzes beschauen,
und nie mehr als grade hierher gehört ein hartes Treiben
des Gesetzes in seiner ganzen Schärfe. Das lebendige
Gefühl des Schmerzes über sündliche Handlungen kann ja
überhaupt erst dann eintreten, wenn der Mensch wirklich
mit Bewußtsein gesündigt hat, u. darum wird auch erst, wenn
demzufolge die göttliche Vergebung nothwendig erscheint,
die Erlösung in ihrer Bedeutung sich darstellen. Man über-
winde doch die ängstliche Rücksicht aufgangbare Meinungen
u. besonders die leidige Furcht oberflächlich zu erscheinen. Es
steckt hier ja oft nur dieselbe Verkehrtheit dahinter, der
wir heutzutage in mancher Kunst und Wissenschaft begeg,
nen, der Sucht tief zu sein, wo uns dann nicht selten Un-
verständlichkeit für Tiefe und Kunst geboten wird. Sind
wir nicht bald auf dem Pnnkte, daß uns die Töne eines
Leierkastens gemächlich mehr berühren werden, als dje
künstlichen Passagen der Virtuosen der Salons, und ge-
schieht es nicht oft, wenn wir uns in ^manchen neueren
Schriften durch die wunderlichsten Terminologien durch-
schlagen und die Offenbarung des Geheimsten und nie Ge-
dachten vermuthen möchten, geschieht es nicht, so wir dann
die bunte Jacke abziehen, daß aus derselben oft herausstcigen
— beschämt, beide Hände vor den Augen — zu unserem ko-
mischen Erstaunen kleine gutmüthige Gedanken, die nie-
mandem etwas Böses thnn wollen und denen wir nun
als alten Bekannten vertraulich die Hand drücken, nachdem
wir uns vorher so tief vor ihnen gebückt haben. Enthalten
wir uns doch so künstlicher Bestrebungen! Geben wir doch
hier wenigstens einer edleren Einfachheit Raum, wo
die Unfruchtbarkeit und Gefährlichkeit des Gegentheiles nicht
stark genug bezeichnet werden können, weil sie den jungen
Menschen zur Unwahrheit stempeln, indem sie ihn zwingen
Dinge auszusprechen, die für ihn noch gar keine Wahrhei-
ten sind, bei denen das Herz kalt und der Verstand dann
so oft für immer stille stehen bleibt. Es mag seltsam klin-
gen, aber ich glaube bestimmt, daß hier ein Hauptgrund
liegt, warum so mancher dann bald sein Herz wieder von
dem abwendet, was seines ganzen Lebens Trost und sein
Theil sein sollte. Von kalter unerfreulicher Unnatur hat
sich sein Gefühl abgekehrt, u. selten findet er später schmackhaft,
was, zu früh genossen, unverdaut ihm für immer Ekel erregt
hat. Ich weiß sehr wohl, man erringt es, wo man diesen Gang
gehen zu müssen glaubt, daß von den Schülern sehr genaue Ant-
»vorten erfolgen; aberichifürmeilien Theil habe daran nie Freude
finden können, denn mir ist es dabei immer vorgekommen,
als lehre man die Jugend Geschwätz von Dingen machen,
die man besser später Gott in, stillen Kämmerlein beken-
nen lernt. — Wenn nun jemand fragen würde, wann denn
der Zeitpunkt zum tieferen Eingehen in diese Lehren komme,
so kann darauf nicht bestimmter geantwortet werden, als
etwa auf die Frage, wann jemandem ein Kleid zu eng sein
werde. Durch Umstände und Invidualität ist das bedingt,
doch glaube ich nicht zu sehr zu i r ren, wenn ich etwa die
Zeit des Konsirmationsunterrichtcs als den Anfangspunkt
annehme, obgleich auch dann gewiß mit derjenigen Lebr-
weiSheit, wie sie erforderlich ist bei jungen Lcnten, bei de-
nen von Welt- u. Menschenkenntm'ß und also von einem
tieferen Einblicke in das menschliche Herz noch gar keine
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Rede sein kann. Würde dies zugegeben, so wäre allerdings
zu bestimmen, was dann für diesen Kreis des Unterrichtes
hervorzuheben sei aus dem für alle Stufen desselben vor-
liegenden Stoffe. I n der Selbstbiographie eines Schau-
spielers fand ich vor kurzem eine Stelle, in der derselbe
über den Religionsunterricht, den er in der Jugend erhalten,
im Wesentlichen etwa Folgendes sagt: „ I n meiner Jugend
war die Hauptsumme aller Lehre die Aufzählung jener er-
habenen Tugenden: Glaube ja an Gott, denn wenn du
es nicht thust, kommst du nicht in den Himmel — D u mußt
ein wohltätiger Mensch sein, darum gib auch zuweilen
Armen einen Groschen — D u mußt auch sehr tugendhaft
sein, damit du die Achtung der Mitmenschen dir erwerbest
und in den Himmel kommest, wo wir uns sehr wohl be-
finden werden — Sei auch ja sehr sparsam, damit du dich
und die Dcim'gen redlich ernähren könnest und nicht ge-
zwungen seist zu stehlen — Lügen ist ein sehr schlimmes
Ding, denn wer einmal lügt, dein glaubt man nicht —
Verlnumden mußtdu auch nicht, denn was macht verhaßter als
das ic. :c. «Eine solche Art des Unterrichtes kommt wohl auch
noch in unseren Tagen vor, aber solcher Ertrakt von Erbärm-
lichkeit ist freilich vom Schlimmen das Schlimmste; wenn
wir nun die Ansicht aussprachen, daß nach Vorausschicklmg,
der ersten Begriffe von Gott und nach einfacher Darstellung
der biblischen Geschichte zunächst auf Sittenlehre ein Gewicht
gelegt werden müsse, so konnte damit ja nur gemeint sein,
daß die Behandlung derselben den doppelten Sinn und
Nutzen habe, einmal, daß sie zur Erkenntniß der P f l i c h t
führe, und dann, daß sie zur Erkenntniß der Schuld
bringe, und wir bestehen bestimmt darauf, daß nur von
diesem letzten Gesichtspunkte aus überhaupt sich dieser Ge-
genstand nachhaltig fruchtbar behandeln lasse. Auch soll es
dabei kemeswegcs sein Bewenden haben, und es wird nur
behauptet, daß von der völligen Verderbt!)eit der mensch-
lichen Natur, von der Unmöglichkeit gut zu sein und der-
gleichen, als auf dieser Stufe völlig unangemessen die Rede
nicht sein darf, da dies nur zu den gröbsten Mißverständ-
nissen Anlaß geben kann, indem dergleichen Lehren erst
dann einen Sinn erhalten, wenn man die Menschen in
Masse betrachten kann mit den unzähligen Nichtsnutzigkeiten
und Erbärmlichkeiten — solange aber völlig sinnlos bleiben,
als man nur noch einzcle Menschen kennt, bei denen ja oft
die helle Seite viel mehr Hervorlritt als die dunkele. Harms,
einer der kirchlichsten, aber nicht weniger einer der prak-
tischsten Geistlichen, die unsere Kirche besessen, sagt in der
Vorrede zu einer seiner Schriften, in der er sich gegen den
ihm gemachten Vorwurf vcrtheidigt, daß seine Predigten
nicht christologisch genug seien — er sagt, aller Unnatur
abhold und aus langjähriger eigener Erfahrung wohl be-
kannt mit den Bedürfnissen des menschlichen Herzens, daß
gerade die Lehre von Gott dem Vatcr nach ihrem ganzen
Umfange und ihren tausendfachen Beziehungen zum Leben
es sei, die wir gebrauchten wie das tägliche Brod. Und
wenn dies von Predigten gelten kann, wieviel mehr vom
Iugendunterrichte. Bei dem Weiteren halte man sich aber
sodann an die einfache Darstellung der Lehren des Evan-
geliums, und nicht an die spätere EnNrickelung derselben
in den paulinischcn Briefen, welche in ihrem dogmatischen
Thcile nicht für die Jugend sind, und gewinne erst durch
das Evangelium Iohannis, diese liebreichste Schrift, die je
geschrieben, die Herzen für Christum, ehe man, falls der
Unterricht in einer solchen Anstalt es mit sich bringt, zu
einer zusammenhängenden Darstellung der christlichen Glau»
benilehre übergeht. — Habe ich aber nicht Streiche in die
Luft gcthan, und trifft denn der gemachte Vorwurf die ge-
meinten Schulen so allgemein? Das vielleicht nicht, aber
er gewinnt darum solche Bedeutung, weil er gerade die
besten Lehrer trifft, nämlich diejenigen, die gerade mit dem
redlichsten Ernste meist diesen Unterricht versehen, und er
bezieht sich vorzugsweise auf diesen Schulkreis, weil gerade
hier die Jugend der Mehrzahl nach in dem zarteren Alter
zu stehen pflegt.
Es ist der Gegenstand überhaupt mit diesen Bemer-
kungen noch keineswegs erschöpft, und es hätte außer an-
derem auch angeführt werden müssen das, was etwa die
Schule außer den Neligionsstunden selbst versündigt und
das, was das Haus dem Unterrichte der Schule hindernd
in den Weg legt. Aber eincstheils ist das diesen Schulen
nicht eigenthümlich, u. dann fürchtete ich schon ohnedies Ih re
Geduld genugsam in Anspruch genommen zu haben, u. die Aus-
führung dieser Punkte hätte diesen kleinen Aufsatz über die
Gebühr verlängert.^ Nur Eines hatte ich gern kurz angedeutet,
was gewiß der Erwähnung werth ist, u. darüber schließlich im
Vorbeigehen noch ein Paar Worte. Ich meine nämlich, daß
man den besprochenen Unterricht in mancher Hinsicht zu un-
praktisch erthcilt, viel zuwenig mit Beziehung auf das kirch-
liche Leben in der Gemeinde. Ich rede hier nicht von dem
Bekanntesten der Neligions- und Neformationsgeschichte.
Aber fragen Sie einmal bei unserem Vürgerstande um das
Einfachste an, z. V . welche Länder denn zur evangelische«
Kirche sich bekennen, wann und wie sich diese Kirche außer,
halb Deutschlands, etwa bei uns oder in Schweden oder
sonst wo ausgebreitet habe; fragen Sie einmal an, was die
Bedeutung des Namens grüner Donnerstag oder Char-
freitag sei, was es heiße, es sei Sonntag Cantate; fragen
Sie einmal an, wann und wo und wie das MWonswesen
und die Bibelgesellschaften ihren Ursprung genommen; fragen
Sie einmal an, in welchem Theile der Bibel man denn
eigentlich dies lese und in welchem jenes, was denn eigene
lich die Philipper für Leute gewesen, ob sie zu Luthers Zei-
ten gelebt oder zu Abrahams, welche Vewandtniß es denn
eigentlich mit Timotheus gehabt und mit Titus und Phi-
lemon, und wie es gekommen, daß Briefe an diese einzelen
-Männer heilige Urkunden einer Weltreligion geworden seien
und dgl. mehr — und wenn man auf das alles nichts zur
Antwort erhält als verwunderte Gesichter, da fragt man
noch, wie es komme, daß aus der Schule so wenig kirch-
licher Sinn mit in die Gemeinde gebracht werde, daß nie-
mand den Zusammenhang fühle zwischen Schule und Kirche,
der doch gerade tn emev Kirche am wenigsten vermißt wer-
den darf, dle gegründet ist auf einen guten Volks«nterricht.
Hier trägt wohl die Schule die Schuld, und nicht die Kirchen.
Ich weiß, man kann auch das übertreiben und in Knaben-
schulen von Acchtheitu. Unächtheit der bibl. Schriften sprechen;
aber Übertreibung ist ja nicht nothwendig, und dergleichen
Unterricht regt oft mehr an , als aller Vortrag der Lehre.
Ich versuchte vor einiger Zeit mit den alten Schülern in
der mir zum Vibettesen angewiesenen Stunde mit der Bibel
in der Hand eine kurze. Uebersicht der Archäologie des jü-
dischen Volkes zu geben, so weit sie den Mosaischen Gottes-
dienst betrifft. M i t der gespanntesten Aufmerksamkeit folg-
gen alle, und ich habe nicht denjenigen Ernst vermißt, der
dieser Stunde gebührt. — Aber hier breche ich ab u. füge
nur noch eines hinzu. Von dieser und jener, und guter
und schlechter Methode habe ich nicht gesprochen, einmal,
weil es um so schwieriger war, hierüber etwas Ausreichendes
und Vemcrkenswerthcs zu sagen, als doch auch die Ind i^
vidualität des Lehrers ihr Recht hat, und der Erfolg oft
alle Theorie hier zu Schanden macht; dann aber auch da-
rum, weil bei dem so verschiedenartigen Stoffe, der für
diesen Unterricht vorliegt, die einzelen Theile desselben be-
sonders Hütten behandelt werden müssen, und das Ganze
einen überflüssigen Stoff für eine besondere Arbeit würde
geboten haben. Und so ditle ich Sie mit dem vorlieb zu
nehmen, was ich doch auch meinerseits in diesem freund-
iichen Kreise zur Unterhaltung gern habe bieten wollen.
I m Namen des Generalgouvernements von Liv- , Esth- und Curland gestattet den Druck:
Dorpat, den 3, Februar 1U47. R. L i n d e , stellvertr. Censor.
6. Montag, de» ttt . Februar. 4847
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsähe und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat '0; Nbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Eine Wochenschrift
für
Esti)^ und Curlanw Geseyiehte,
Niteratur.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
portos 8 Rbl. S..- — für die
pädagogische Beilage allein
resp, l und l ^ N . S. — Die
Inferlions-Gebühren fürlitt-
rärische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S . für
dieZeile. — Man abonnirt bei
dem Verleger dieses Blatte«,
dem Buchdrucker H. Laak»
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun.
gen und sämmtlichen Post:
Comptoirs des Reichs.
Statistik und
Ginige Bemerkungen über des Herrn
Staatsrath Kruse Ansicht von der Her-
kunft Nuriks n. seiner Waräger Nüssen,
von Johannes van der Smissen.
Vorgelesen in der >I2. Versammlung der Gesellschaft für Geschichte u.
Alterthumsk. der Ostsee-Provinzen zu Riga den l l . Scpt. 16^ 6
Herr Staatsrath Kruse leitet (s. weci-olivome.-,, Bei-
lage ll, S . 1 t—t^ ) die Waräger Nüssen aus dem Nosen-
gau her und hält Nurik für einen Bruder des im Jahr
826 zu Mainz getauften südjütischen Königs Harald oder
Herioldus. Diese Ansicht scheint nun allerdings auf den er-
sten flüchtigen Anblick manches für sich zu haben, doch, wenn
ich die Quelle über Norik und den Nnssischen Nurik ver-
gleiche, so will mir die Identität beider nicht wohl einleuch-
ten, und so leid cs mir, als Holsteiner, ist, diese Ehre mei,
nem Vaterlande entziehen zu müssen, so glaube ich doch
es der historischen Wahrheit schuldig zu sein, meine Zweifel
hierüber auszusprechen.
Zuerst scheint mir Professor Kruse über die i?age des
Nosengau ganz im Irrthum zu sein.> Die einzige Stelle, die
ich in de» alten Chroniken über dcnNosengan habe finden
können, und die einzige auch, welche der Hr. St . -N. Kruse
anführt, ist än „ . »loi«. »l, .-»m. 804 (Perl) I. S . 307),
und diese Stelle fehlt noch obendrein in (>'<»»!. rez.; sie heißt
aber: ^mw 89^. ^cstatis tempare linrolug imperator
movit «xercitmn mnFnmn ^rnneni-üm et pe^roxit in 8llxo-
nia et llliiit ult l» ^lurum ac! loemn, <zui voolllur 0!<Io-
ll^g ta lk ; et veult »<I oum il,i rex Oliotriinm nnmin«
'l'I,Li-8l)8uo 6t <1etu!it l:i milii«rll Mlllln. lll ^«ili<lo MI-
»iit im^oi-ntor 503I-N8 »uns in Wimniliu «t in
tit in Uu8<,3»vi «t illilm ßtütteni larug p«lli»lii
ccret; '»«c um, et Mo« 8«xone8, <iui ultr« 5!!>wn eruut,
tr^l l^luxit sar.13, et llivisit en» in roF'mm 8»mm, »>lii
lmt. — Pcrl) bemerkt hinzu: I^zi >Vim<»l1>2, I i
. I los lam «cu Ostam et
ämu «i ' l : llorsesul.Iuin «iti eraut. — Auch Staatsrath
Kruse kennt diesen Nosengau im Bremischen, meint abrr,
Karl habe die Nosengauer erst dort hin versetzt; da müßte
man den großen Karl doch für sehr dumm halten, wenn
man annehmen wollte, er habe unruhige Völker zu anderen
kaum beruhigten hinversetzt, deren unruhigem Geiste dadurch
neues Leben und neue Kraft würde zugeführt sein. Ueber,
dies reden noch 12 andere fränkische Chroniken von Ver-
setzung sächsischer Stämme im Jahre 804, und 6 derselben
sagen ausdrücklich, daß sie in ^rÄnciam übergeführt seien,
worunter auch die Annalen des Zeitgenossen Einhard, welche
freilich nicht ttosoFadi anführen aber doch Wil,muolli, ohne
Zweifel dasselbe, was >V!moüi2. — Auch bemerkt Herr
Kruse sehr richtig: „Dieser Nosengau gehörte nicht zu Trans-
albingien", indem er sich auf das neo non oto. beruft; aber
dann fährt,er fors: «Die Nosengauer wohnten also wahr-
scheinlich in der Gegend der Quellen der Eidcr und glänz-
ten südlich an die Obotritcn, nördlich an die Angeln." Aber
diese Gegend gehört i'a gerade zu Transalbingia, denn die
frankischen Annalisten rechneten das tra>,8 doch nicht von
Dorpat aus. Oder will der Herr Professor vielleicht damit
sagen: „sie waren keine Sachsen,"? so sehe ich gar keinen
Grund hiefür, als weil Herr Kruse nun einmal von dort
seine Nüssen haben w i l l , vielmehr ist es, wenn man die
Stelle mit anderen vergleicht und richtig verstehen wil l , ganz
klar, daß die Nosogawi südlich von der Elbe wohnten, .denn:
1) schickt Karl sein Heer erst in ^Vimnüja et i»l IIo8til,F2l,i
et lll 1ta8NF2!i und dann erst werden die Transalbingier
geholt; 2) wird It«50F2vi in unmittelbarer Verbindung mit
V^imolli» und Ilastmßndi genannt, muß also doch wahr-
scheinlich mit diesen in derselben Gegend zu suchen sein, und
wenn auch von Itasoxnvi nicht bewiesen werden könnte,
daß es schon vor dem Jahre 804 im Süden der Elbe ge-
nannt wird, so ist dieses doch wohl von ^Vlinolü» gewiß,
denn schon 787 wird cs als ein Theil des Visthums von
WilleÄllll« neben Iliu^teii, ^«targ.l, I^rn, worllelli «t Wan-
gia aufgeführt (Pertz I. PF. W8), welche alle in jener He-
gend bis zur Ems hin neben einander liegen, und 79?
kommt Karl d. Gr nach ^Villmolü, wie es aus dem Zusam-
menhange nicht scheint, als wäre er über die Elbe gcgan,
gen (Pertz I. pg.'Z? und 303) ; 3 ) ist gar kein Grund
vorhanden anzunehmen, daß alle damals versetzten Volks-
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stamme im Norden derDbe gewohnt hätten, vielmehr sagt
Einhard (vlw Xaroli MaFni cnp. 7) und Hclmold (I^il».
l . «»p. 5) ausdrücklich; «M uti-28»iuL ri^igg ^.ll,!» NumiinZ
t, auch war Karl ja vorher nur ultra^larl im nicht
gegangen; 4) ist ebensowenig Grund vorhan,
den anzunehmen, daß auch Nichtsachsen versetzt seien, da
alle Chroniken nur Laxoncg nennen.
Also konnten die Russen wohl nicht aus einem Rosen-
gau im Schleswig-Holsteinischen kommen, da wahrscheinlich
ein solcher niemals cristirt hat. Aus dem Nosengau im
Süden der Elbe aber würde Norik wohl nicht der Anfüh-
rer der Nüssen gewesen sein, da dieser Gau wohl niemals
unter seiner Botmäßigkeit gestanden pat, indem wir ihn fast
immer nur bei den Friesen auftreten sehen. Aber auch die
Gegend, in der Kruse den Rosengau sucht, ist wohl niemals
von Norik beherrscht worden, denn das Land zwischen der
Eider und dem Meere war wahrscheinlich Eiderstadt oder
ganz Nordfriesland an der schleswigschcn Westküste, wie
schon Dahlmann gezeigt hat, da in älterer Zeit auch die
Trcene, ein Nebenfluß der Eider, Eider genannt wurde
(s. Dahlmanns Gesch. v. Dann. S . 2 t u. 49 ) ; wirklich wäre
auch die Gränzbestimmung sehr unbestimmt, wenn Märe
hier die Ostsee bedeutete; die Nordsee ist auch darum um
so wahrscheinlicher zu verstehen, weil Norik von Dorstadt
kam, abgesehen davon, daß die Nordsee den damaligen
Deutschen eher als das Meer x«r' k ^ o ^ erscheinen mußte,
denn die Ostsee. Ueberdies scheint es nach dem Zeitgenossen
Nimbert, als wenn Anschanus in der ganzen Zeit 834 -860
nur mit Hotich wegen der Kirche zu Schleswig unterhan-
delt habe, nicht mit Norik. Also besaß Norik auch wohl
Schleswig nicht, und konnte mithin nicht, wie Kruse meint,
von hieraus die Ostsce befahren. Aber wenn sich auch für
den Norit Nüssen finden sollten, so scheint mir doch seine
Identität mit Nurik sehr unwahrscheinlich. Schon wenn
man nur das bei Kruse S . 12 angeführte Gcschlechtsregister
ansieht, so ist der große Altersunterschied der dort ange-
führten Brüdcr verdächtig, denn wenn auch der schon 777,
also 102 Jahre vor Runks Tode, als König aufgeführte
Siegfried wegfällt aus der Reihe der Brüder, wie Vreds-
dorf, bei dem es wohl nur Dänischer Patriotismus ist, wenn
er Kruses Ansicht für sinnreich und wohlbegründct hält, schon
gezeigt hat, und wie auch Kruse selbst meint, so muß cs
doch auffallen, daß 4 tcr Brüder, Annlo oder Ring, Nc<-
ginfried, Hcn'old und Henning schon 812 im männlichen
Alter zu stehen scheinen, während dem 3., dem Russischen
Nurik, erst 866 der einzige Sohn geboren wird, von dem
man überhaupt etwas weiß, der Russische I go r , der crst
»48 stirbt, also über 100 Jahr nach seinen sämmtlichcn den
Franken bekannten Oheimen. Zwar sucht Vrcdödorf auch
diesen Einwand dadurch zu beseitige», daß er den Norik
nach Langebekö Vorgange für einen Vrudcrsohn, m'cht für
einen Bruder, des Hcnold oder Harald erklärt, weil er an
einigen Stelleu IVepnz IloriollN genannt wird; cchcr ich
möchte doch lieber mit Dahlmann annehmen, daß hier der
ältere Heriold gemeint ist^  der Großvater des jüngeren, Hessen
Enkel also diese Brüder waren, denn auch Anulo heißt
I>cpo8 I loriol l l i (Pertz. I. 199, 363), und an den einzig?«
Stellen der fränkischen Annalen, wo Norik ausdrücklich in
Verbindung mit dem jüngeren Harald genannt wird (Perl,',
l , 366, I I . 229) heißt er trnlbr, auch bei den Isländern,
wo er durch eine Verwechselung Havel heißt, wird er Vrodur
genannt (I^-mgli. l l . p. 27) und ebenso bei Adam v. Vre>
mcn, wo freilich sein Name nicht steht, lt-ater; nur die Olaf
Trygwasons Saga des Mönchs Guulaug nennt ihn B ru ,
dersohn, doch bei der sonstigen Verwirrung dieser Saga in
historischen Angaben kann ihr Zeugm'ß gegen die anderen
Zeugniße des Rudolf von ssulda und des Adam von Vrc,
men wohl kaum Geltung haben.
Doch wenn man auch den Norik als Haralds Neffen
wollte gelten lassen, so bleibt noch immer eine große Un,
Wahrscheinlichkeit seiner Identität mit Nurik, wenn man beider
Geschichte vergleicht; wir wollen sie hier chronologisch neben
einandcrstellen.
826. Norik wird zugleich mit Harald in Mainz getauft.
(Adam Brem. «t Vra^m. äsl. Langb. I I . 27).
84 ! . Wahrscheinlich in diesem Jahre erhält Norik, zugleich
mit Harald, Besitzungen in Friesland, namentlich Dor-
stadt, zu Lehn, welches sie wohl schon früher von Lud-
wig dem Frommen gehabt hatten (Hnn. Hort. ?erl«.
I , 438, äun. 5u!l1. r . l , 566).
841—830. I u deu folgenden Jahren siel Norik von Lothar
ab, oder wurde, w?e Rudolf von Fulda erzählt, fälsch-
lich bei Lothar des^Verraths beschuldigt, ergriffen und
ins Gefängniß gesetzt, entkam aber, wurde Vasall Lud,
wig des Deutschen und hielt sich einige Jahre bei ihm
und uulel den Sachsen, dm Gränznachbaren der Nor,
wannen, auf.
830. Griff Norik mit seinem Neffen Gottfried die Länder
Lothars mit einer Dänischen Seeräuberflotte an, eroberte
Dorstadt und erhielt dicscs von Lothar wieder zu Lehn
nnler her Bedingung, daß rr die Dänischen Seeräuber
abwehre (/Vim. I?ul<!. r . I. 368, ^»m. Uc-rt. r . l . 443,
^»n . Xant. I». I I . 199, cüira». I'ont. r . I I . 303).
852. I u diesem Jahre, meint Kruse, „war es, wo die heid-
nischen Normannen oder Russen zuerst nach Schweden
eine Erpedition unternahmen, rann aber über das Meer
den ersten Einfal l ' in das Land der Slaven (Slovencn
in Nußland, wahrscheinlich zu Nowogrod gehörig)
unternahmen und wahrscheinlich auch das Land tributär
machten und nach ihrem Namen benannten. Denn,"
sagt er, „es ist wohl kein zufälliges Zusammentreffen,
wenn es bei Nestor nun heißt: „ „ I m Jahre 832 I n d .
13. Nachdem Michael angefangen hatte zu regieren,
fing an daS Russische Land genannt zu werden.""
Hicgcgcn habe ich mehrercs zu erinnern: 1) Seht
Langebcck (8. l l . I). I. 836) diesen Zug gegen Virka in
das Jahr 830, Dalin (Gesch. d. N. Schw.) gar in das
Jahr 837, aus Nimbert (vit» 8t. ^„skai-N r . 702—704,
I.2NF!,. 439—46l) scheint mir nur so viel hervor zu gehen,
daß er zwischen die Vertreibung Gautberts aus Schweden
und die Ankunft des Ardgan'us, d. i. 8-13—831 fällt; doch
möchte ich mich noch eher für ein früheres als für ein
späteres Jahr als 830 entscheiden, denn nach jener Bege-
benheit verkündigt der christliche Statthalter Herigarius,
der bei dieser Begebenheit eine Hauptrolle spielt, noch
längere Zeit (daS scheint wir wenigstens in NimberlK
Worten zv liegen) den christlichen Glauben, und starb, zmn
Tode vorbereitet vom Prister Ardgarms, der erst nach seinem
Tode Schweden verließ; als Anschar von Ardgars Nuck<
kehr Nachricht erhielt, bat er den König Horik von Sür<
iütland um Hülfe zur Ncise nach Schweden, besuchte noch
erst den König Ludwig den Deutschen, vielleicht der im
Jahre 832 in Mainz gehaltenen Spnode aller Bischöfe u.
Aebtc Ostfrankens, Vaicrns und Sachsens beiwohnend,
rüstete sich zur Reise und kam 883 spätestens 834 nach
Schweden; alles dieses konnte doch wohl bei dem damaligen
schwierigen Verkehr nicht in ein oder zwei Jahren geschehen?
D.Bedeutet das Wort 8Invi nicht bloß die Slovenen in
Rußland, sondern alle Slaven, auch die an den Südküstcn
der Ostsee, also konnte die urli« 8Inv«rum, von der uns
weiter nichts gesagt wird, als daß sie lange nnw pozita
iu lmiliu8 slavornm sei, ebensogut irgendwo anders liegen,
als in Rußland; Langebek und Dalin meinen, es sei viel-
leicht Iumlicta öder Ionesburg gewesen, die auch Vineta
genannt wird, und Langebek führt dafür an, daß diese
nach Helmold im 9. Jahrhundert von einem Danenkönige
zerstört fei, aber beide geben ihre Ansicht nur als Vennu-
thung, neben welcher denn ja auH, dem Herrn Staatsrath
und Professor Kruse eine andere Vcrmuthung freisteht,
wenn er uns dieselbe nur nicht für Geschichle verkaufen
wil l . 3) Nimbert, der damals schon Ansgars Schüler und
ungefähr 40 Jahre später Bischof in Nigen war, und
Hessen Hauptthätigleit gerade mit in die Gegend fällt, wo
Kruse seine Russen sucht, nennt die Angreifer Birka's
Dänen, nicht Russen oder Normanen. 4) Ist dieses nicht
der erste Einfall der Dänen in baöLano der Slaveu, dc„„,
um nur cm beglaubigtes Beispiel anzuführen, schon im
Jahre 808 hatte der südji'ttische König (Z'odosridns, der ja
auch -gerade in der Gegend herrschte, wo Kruse die Russen
sucht, die Stadt der Ol'olritcn, die auch Elaven waren,
Ncrik zerstört, und Kruse selbst sagt, Frotho Hl . habe sich
Holmgaards und Kiews bemächtigt. 6) Ist die Stelle des
Nestor ganz aus ihrem Zusmnmenh.ange gerissen; sie heißt
nämlich nach Schlözers Übersetzung vollständig: (Schlöz.
Nest. I. PF. 446). « I m Jahre 832, Indict. 45, da
Michael zu regieren anfing, sing der Name Rußland an.
Denn wir wissen, daß unter diesem Zaren Russen nach
Constanlinopel gekommen sind, wie in der griechischen
Chronik geschrieben steht." Was hat nun das mit der
Zerstörung einer Slavcnstadt an der Ostsee zu thuu, daß
Russen nach Constantinopcl kommen? Wahrlich, wenn man
so gewissenlos mit den Quellen umgeht, so kann man am
Ende Alles beweisen!
833. Norik und Gottfried ziehen nach ihrem Valerlande,
d. i. nach Dänemark, in der Hoffnung die Königömacht
zu erlangen (wahrscheinlich, weil im Jahre zuvor Horich
und alle übrigen vom Königsstamme bis auf einen Kna-
ben, Horich den Jüngcrru, in einer Schlacht um U'c
Krone gefallen waren). Sie erreichen aber nicht ihren
Zweck, halten sich dann wieder in Dorstadt auf, und
bemächtigen sich des größten Theils von Frisland.
(ä'm. l lert. ?. I, 449.)
l!37. Rorik zieht von Dorstadt aus mit Bewilligung seines
Herrn, des Königs Lothar I I . , ins Land der Dänrn und
besetzt mit Zustimmung des Dänenlöm'gs Horlch den
Thcil des Reichs zwischen der Eidcr und dem Meere.
(änn. l?ulll. I». I. 470.)
839. Waräger kamen (Kruse Meint in Norits Auftrag von
Schleswig, um den, wie er meint, V32 auferlegten Tr i -
but einzufordern) jenseit des Meers her und belegten
die Slaven, Meren, Tschudcn und Knwitschcn mit Tri»
but (Schlözcrs Nestor Thl . I. p. 45t.)
. Normannen, welche aus Franzien m ihr Vaterland
zurückgegangen waren, dort innere Kriege geführt, jetzt
aber wieder Frieden geschlossen hatten, kommen nach
Flandern, landen an der Mündung ter Mer, verheeren
das Land und zerstören das Kloster des heiligen Ver-
tinus zn St. Omer ^ a l , . IperN Ol,rou.). Langebet meint,
diese Normannen seien wohl Norik und seine Genossen
gewesen, und wirklich paßt das hier Gesagte ganz vor-
trefflich auf sie. ( I ^ "3 l , . 8. l t . I). I. 333, 334.)
862. Erzbischof Hinkmar von Mainz crmahnt den Bischof
Hungarius von Utrecht, daß er den Normannen Rorik,
der neulich zum Christcnthume bekehrt, warne, daß er
den Balduin weder aufnehme, noch ihm Hülfe leiste.
Aber auch, wenn die übrigen Normannen auf seinen Nach
wie er gehört habe, nach seiner Bekehrung jenes Reich ge-
plündert hätten, er dieses durch würdige Buße gut zu
machen strebe. (^rollnarllus) Langebek meint, dieses
müsse ein anderer Norik sein, als der uns bekannte, da
dieser nupor aü tiliem convorsus genannt werde, jener
aber schon 826 getauft sei. Dahlmanu dagegen schließt
aus 4nn. L«rt. «. 8 i l I». I. 437, daß im Jahre 84«,
da es dem Kaiser Lothar mehr um tapfere Männer im
Kampfe gegen seine Brüder, als um Christen zu thun war,
sowohl Hcriold als Norik wieder Heioen geworden seien,
und er hat gewiß recht. Norik wird also damals wohl im
Bt'schum Utrecht, vielleicht wieder zu Dorstadt, sich aufg?«
halten haben. Dcr Erzbischof zielt mit seiner Ermahnung
wohl auf die Zerstörung des Berlinischen Klosters, dann
aber war wohl nicht Rorik selbst dabei thätig, vielleicht aber
doch seine Genossen. Hinkmar mag wohl keine günstige
Nachrichten über Norik erhalten haben, denn noch in dem-
selben Jahre ,862), so erzählt Frodoard weiterhin, schrieb
er selbst dem zum Christenthume bekehrten Normannen No-
rik, daß er im Willen Gottes und der Beobachtung seiner
Gebote fortschreite, so wie er durch viele höre, daß derselbe
wolle und lhue, damit niemand vermöge ihn zu überreden,
daß er gegen Christen Heiden Nach oder Hülfe leiste, weil
es ihm nichts nüye, die christliche Taufe empfangen zil
haben, wenn er gegen Christen selbst oder dnrch andere
Verkehrtes und Feindseliges im Schilde führt. Auch er-
mahnend, daß er den gebannten Valdnin auf keine Weise
aufnehme, noch ihm Trost oder irgend eine Zuflucht bei
sich zu haben erlaube, rrncloarli. ü.2l,ZIi. I. 333, 336.)
662. standen die Slaven, Tschudcn, Kriwilschcn u. Meren ge-
gen die Waräger auf, jagten sie über das Meer und ent-
rissen ihnen weiter keinen Tribut. Da sie aber darauf
unter sich in Kampf gcricthen, fühlten sie die Noth,
wendigteit eines Knäscn, gingen über Meer zu den Rus-
sen-Warägern und baten diese: Kommt, bei uns
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Knäscn zu sein und uns zu regieren. (Schlöz. Nest. l .
p. 468, 47 l , 476.)
862. u. 863. Und es wurden von den Niemtzen drei
Brüder mit ihren Familien gewählt. Diese nahmen
ein zahlreiches Gefolge mit sich und kamen zuerst zu
den Slaven (nach Novgorod) und legten rie Schanze
Ladoga an. Der älteste Nurik setzte sich in Ladoga,
der zweite Sineus in Bielosero, der dritte Trnvor in
Isborsk. Und von diesen Neuangekommenen Warägern
und von der Zeit an hat Nußland den Namen Nuß'
land bekommen (Schlöz. Nst. I. PF. 189, «93.)
Von Schlözers 8 Codices hat hier einer das I . 863,
zwei 862, die übrigen gar kein Jahr; da aber dieses doch
wohl nicht gut alles in einem Jahre geschehen konnte, mag
wohl 863 richtig sein. Jetzt erst wird Rußland Nußland
genannt das 832 genannte Nußland muß also doch wohl
ein anderes sein.
863. I m Januar fahren Danen den Nhein hinauf, plün-
dern Dorstadt, dringen bis Neus vor, werden von
Lothar I I . angegriffen, bleiben aber dort bis um die
Calenden des April, dann gehen sie auf den Nach des
Norik, so wie sie gekommen waren, zurück, (knn.
Lert. I>. I. 439.)
864. Wurden die Novgoroder übler Laune und sagten:
M i r sind Sklaven und erleiden viel Böses auf allerhand
Weise von Nurik und den Scinigen. I n eben dem Jahre
schlug Nurik Wadim den Tapfer« todtz auch viele
andere Novgoroder, die jenes Anhänger waren, crmor«
dcte er. (Zchlöz. Nest. I. pg. 20 l . )
866. Starben Sineus und Truwor, Rurik übernahm die
ganze Herrfchaft auch der Brüder, dann kann er an
den Ilmen.Sce, gründete eine Schanze am Wolchow,
und nannte sie Nowgorod und saß da als Knäs. Dann
theilt er seinen Männern Districte aus. I n eben dem
Jahre wurde Nuriken ein Sohn geboren, dem er den
Namen Igor gab (Schlöz. Nest. I. pF. 208.)
867. Flüchteten aus Novgorod von Nurik w<g eine Menge
Novgoroder Männer nach Kiew. (Schlöz. Nest. I. pF. 239)
867. König Lothar I I . sagt in feinem Neiche den Feind
an zur Vertheidigung des Vaterlandes, nämlich gegen
die Normannen, glaubend, daß Norik, den die Ein,
wohner, welche mit einem neuen Namen Conkinge ge-
nannt wurden aus Frisland vertrieben hatten, mit
Dänischen Hülfstruftpen zurückgekehrt sei. (/Vnn. Lcrt.
p. I. 1.3. 476)
870. Karl der Kahle, der nach dein Tode Lothars l l . dessen
ganzes Ncich in Besitz genommen, welches ihm aber
von Ludwig dem Deutschen bestritten wird, kommt von
Achen, wo er das Weihnachtöfest 869 gefeiert hat, nach
Nimwcgen zur Unterredung mit Norik und verbindet
sich ihm durch ein Vündniß. (^nn. Ilort. ?. I. 486)
872. Karl der Kahle reiset den 20. Jan. von Canpingen
eilig nach dem Kloster (nach Pertz in Lüttich) um mit
den Normannen Norik und Nudolph zu reden und im
Anfang der Fasten nach Canpingen zurückzukehren. —
I m Monat Octobcr fährt 'Ludwig der Deutsche zu
Schiffe über die Maas und kommt nach Mastricht, um
mit den Normannen Norik und Rudolph zu reden, welche
ihm zu Schiffe entgegengekommen waren, nimmt den ihm
treuen Rorik gütig auf, und den Nudolph, der Untreue
sinnt und Ucbcrfiüssiges verlangt, entläßt er mit leeren
Händen und rüstet gegen dessen Nachstellungen seine
Getreuen zur Abwehr, l^nn. v«rt . r . I. 493, 494)
879. Starb Nurik, nachdem er 47 Jahr regiert hatte. Igor
war noch sehr jung und ein Kind. (Schlö'tz. Nest. I. 264)
883. Giebt Karl der Dicke dem Gottfried, der mit den
Normannen das Neich verheert, aus Furcht unter der
Bedingung, daß er sich taufen lasse, Frisland und au,
dere Ehrengeschenke, welche Norik gehabt hatte. Die
anderen Normannenführer werden nu't Geld abgespeiset.
äm,. I?ulll. r. I. 396, ^IM. Lcrt. ?. I. 314. än,l.
Veli, ?. I. 320.)
Wenn wir nun diese Nachrichten näher betrachten, so
scheint mir daraus wohl nicht die Identität des Norik u.
Nurik hervorzugehen, denn: 4) Vor 864 waren im Vatcr-
lande der Normannen innere Kriege, woran wahrscheinlich
Nori l Theil nahm, vielleicht suchte er sich weiter auszubrei-
ten, oder Horich ihm seinen dort erworbenen Besitz wieder
streitig zu machen, da konnte er wohl schwerlich im Jahre
839 seine besten Männer entbehren, um sie in die fernen
Ostländer zu schicken; H) 862 ist Norik wahrscheinlich in
den Niederlanden in der Diöcese des Bischofs von Utrecht,
denn warum sollte sonst gerade dieser Bischof den Auftrag
vom Erzbischofc erhalten haben, ihn zu crmahnen? Auch
beziehen sich doch wohl die Ermahnungen des Erzbischofs auf
in Fränkischen Ländern verübte Feindseligkeiten. 863 ist
Norik von» Januar bis April bestimmt in den Niederlan-
den. Wenn nun auch Norik erst gegen Ende 863 nach
Ladoga gekommen wäre, sollten denn die Männer aus den
Ostländern an der Ostsee keine tapfere Männer haben
finden können, daß sie so fern in ein ihnen bis dahin ge-
wiß ganz unbekanntes Land zogen? Ist das wahrscheinlich,
besonders bci gewiß nicht sehr scekundigen Völkern, wie
diese östlichen Slavcn? Kam Nur i l aber schon 862,
doch gewiß erst gegen das Ende, gründete eine Stadt La-
doga und seine Herrschaft, so konnte er nicht schon wieder
863 im Januar oder April in den Niederlanden sein. 3)
Daß Nurik als der älteste der drei Brüder genannt wird,
erhöht noch die Unwahrschn'nlichkeit der obenangeführtcn
Gcschlechtstafel. — 4) 867 ist Nurik gewiß in Nowgorod.
I n demselben Jahre wird in den Niederlanden gegen No,
rik gerüstet, es ist also doch wohl wahrscheinlich, wenn auch
nicht ganz gewiß, daß cr in der Nähe war, vielleicht nahm
er mit Hasting an dem Einfall in die Loir-Gegendcn Thcil.
3) 870 erscheint N^rik in den Niederlanden mächtig, cr wird
also wohl nicht erst eben angekommen sein. Wie hätte cr
aber sein unzufriedenes Nowgorod so bald verlassen sollen,
mehrere Jahre, wenigstens bis 872, in den Nn-deilandcn
bleiben und nur in sein Ostreich zurückkehren um dort zu
sterben. 6) Möchte ich vennuthcn, daß Norik zwischen 975
und 882 vielleicht 880 von seinem Neffen Gottfried er-
schlagen; sei die Olaf Trvgwasons-Saga vou Gunlaug und
ein k'l'llFMLut.uln lzlanlUeum (I^imxk. 8. I t . v . I I . 26)
erzählen nämlich von dem alteren Gottfried: „Er tödtctc
den Frisenhäuptling Hrärck." Und die ^n«>. Igl. ^ lmgli.
8. N. v . I I . 486) haben beim Jahre 840 „Tydtung des
Häuptlings Eirik des Frisenfeindes." Nun aber wird, so
viel mir bekannt, in jener Zeit kein Erik oder Norik bei den
Frisen genannt, und der gleichzeitige Einhard und andere
Annalisten versichern ausdrücklich, daß Gottfried selbst nicht
in Frisland gewesen, obgleich sie ihn beschuldigen, den Ein-
fall der Normannen in Friöland im Jahre 8<0 veranlaßt
zu haben. Beide Bezeichnungen passen vortrefflich auf uw
scren Rorik, er konnte der Frisenfeind heißen und zugleich
der Frisenhä'uptling, denn 830—863 leitet er fast alle Nor-
mannische Heerzüge gegen die Frisen, und zugleich ist er
mehreremal dort mit großen Besitzungen belehnt. Hatten
nun die Isländer vielleicht irgendwo gelesen (und wenn
auch jene Isländer erst im t 2 oder 13. Jahrhundert leb-
ten, so hatten sie doch wohl noch uns jetzt zum Theil ver,
lorcn gegangene Quel len): „Zur Zeit Kaiser Karls (des
Dicken) tödtete Gottfried den Fn'scnfcind oder Friscnhäupt-
ling Norik", so war cS nur eine bei diesen Schriftstellern
garnicht ungewöhnliche Verwechselung gleichnamiger. Per-
sonen. Doch ist das nur eine Vermuthung und ebensogut
könnte Langebek recht haben, welcher meint, diese Erzäh«
lung sei daraus durch Verwechselung entstanden, baß der
ältere Gottfried 8 l 0 einen Obotritenhäuptling in der S la ,
venstadt Nerik tödtete, ab^r durch folgende Betrachtung wird
mir meine Vermuthung „fast zur Gewißheit: 872, als Ro,
n'k von Ludwig mit Ehren überschüttet, wurde dessen Neffe
Nodulf von demselben König, des Verraths verdächtig, schnöde
abgewiesen. Wahrscheinlich deshalb auf König und Oheim
erbittert, griff Nodulf im folgenden Jahre die zu Ludwigs
Antheil gehörenden Friscn au und wurde erschlagen. Dieser
Kampf wird am ausführlichsten erzählt von dem wahrschein-
lich gleichzeitigen Verfasser des dritten TpcilS der ^nn."
i<'u!li. ( ? . I. 386, 387), welcher überhaupt unseren Norik
niemals nennt; dieser nun giebt als Anführer der Frisen
in diesem Kampfe an einen zum Christenthume bekehrten
Normannen, der seit langer Zeit mtt jenen Frisen ver-
kehrt hatte. Wer sollre dieses wohl anderes sein als
unser Norik, der ja schon durch seine Lehn in Frisland
zur Verteidigung dieses. Landes verpflichtet war? War
Norik aber Anführer jenes Hecrhaufens, der den No-
dulf tödtete, so war Gottfried, Nodulfs Bruder, nach
nordischen Begriffen verpflichtet, den Norik als Vluträchcr
wieder zu tödtcli, wenn dieser sich nicht mit ihm verglich.
Ucberdies mochte Gottfried nach andere Gründe zur Feind-
schaft gegen Norik babcn; dieser halte nämlich die Lehne,
welche er früher mit seinem Bruder Harald oder Hcriold,
Gottfrieds Vater, gemeinsam empfangen hatte, später wie
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es scheint, für sich allein behalten, ohne die Söhne seines
Bruders zu berücksichtigen. Wirklich greifen auch die Nor«
mannen in den Jahren 876, 879, 880, 881 und 882 die
Niederlande wieder an und 880 und 82 wird ausdrücklich
Gottfried unter ihren Anführern genannt, 676 werden sie
von den Ost-Frisen zurückgewiesen, 879—80 dringen sie weit
vor«, erst in der Schlacht bei Thuin, setzt der dritte deutsche
Ludwig ihren Verwüstungen ein Ziel. Sollten sie sich da
nicht vielleicht durch den Tod des Gränzwächters Rorik
den Weg ins Innere des Landes gebahnt haben? 882
bedingt Gottfried sich vom dicken Kaiser Karl die ehemali,
gen Besitzungen Noriks iu Frisland, während die anderen
Normannenführer sich mit Gclde abfinden lassen.
Dadurch, daßNurik unser Norik gewesen sei und also
auch einmal ein Christ und mit dem Erzbischof Ebo von
Rheims in Verbindung, sucht der Herr Staatsrath es noch zu
erklären, daß sich unter den Licfländischen Merthümern
auch Kreuze gefunden haben, daß die Mauern des von
Truwor erbauten Isborsk Byzantinische Kreuze haben, u.
daß auch eine, sage eine einzige, Münze des Ebo sich be-
uns gefunden. Dagegen nun habe ich einzuwenden: 4)
Nestor, der Mönch des Höhlenklosters, der sehr nach Nach-
richten von Christer.bekchrung zu haschen scheint, sagt nichts
davon, daß unter den Nusscn-Waräger auch Christen ge-
wesen seien; im I . 997 erscheinen Oleg und alle seine Wa-
räger vor Constantinovpel noch als Heiden, und erst 945
werden Christen unter ihnen erwähnt. Freilich könnte man
mir antworten, sie seien wieder abgefallen, aber der Apostat
würde wohl schwerlich sein Kreuz, das ihm verhaßt sein
mußte, mit sich geführt haben, viel eher konnten jene Kreuze,
lvcnn sie wirklich aus jener Zeit und von den Normannen
herstammen, durch Handel oder Seeraub hichcr kommen;
den Heiden, die ihre religiöse Bedeutung nicht kannten,
mogten sie eher als unverfänglicher Schmuck dienen, als
abgefallenen Christen. 2) Abendländische Christen, und
ein solcher war doch Norik, würden wohl keine Byzanti-
nische Kreuze an ihren Stadtmauern angebracht haben, und
ist es denn auch bewiesen, daß die jetzigen Mauern von
Isborsk von Truwor herrühren? Nestor sagt nur: Truwor
setzte sich in Isborsk. 3) Die einzelne Münze des Ebo,
wenn sie wirklich von jenem Ebo ist, welches der Herr
Staatsrath mit vielen Worten z>.l beweisen sucht, was mir
aber gerade wegen dieser vielen Worle verdächtig wird
konnte ebenfalls sehr gut durch Handel oder Seeraub
hieber kommen.
L i v l a n V.
Riaa, den 3 l . Jan. I n dcr am 29. Januar ab-
gehaltenen ersten Fastnachts-Versammlung der Ae-
?cstenbank u- Bürgerschaft großer G.ide si"d "wah t zu
A ltesten an Stelle der in den Nach der Stadt gezogenen
G v. St resow, I . H. M ü l l e r , E. W. T. Gr .mm,
W. A. Poo ten, C. H. Me l t zc r und Iaccb B r a n -
denburg und der auf ihre Bitte aus der Aeltestcnbank
cntlasscuen'E M. v. Vulmerineq L.W. Schnaken
pur und E- F. v.Koslowskyd«eVmgcrG. A-Thuo,
A.E. v. Vn lmer incq , E.W. H e y l l , E. Schenck,C.
N. Krüger , I . G. Kasack, G. E-Berg undA.Dcub-
n e r. An Stelle des verfassungsmäßig in die Bank tre-
tenden Beckmanns H. C. F. Schaar übernahm das Wort
dcr in der Michaelis-Versammlung v. I . neugewählte
Dockmann John Helm sing. I n dcr an demselben
Tage abgehaltenen Fastnachts-Vcrsammlung der Aeltestcn-
bank u. Bürgerschaft dcr St. Iohcmnis-Gildc ist gewählt
zum Acltermann bis Fastnächten 1849 der bich. .Mw.^
Ioh. Christian Friedrich Mcinhardt ; zu Aeltcstcn an
Stelle dcr verstorbenen Aeltesten I . C? Pickstrdt und
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A. O. K o e c h ^ r t , so wie für die durch den Tod des
Stabt-Aeltermanns I . I . W i e s e m a n u entstandene Va-
cnnz die Bürger G. Block und E. I . E d l e r t ; an Stelle
des verfassungsmäßig in die Bank tretenden Dockmanns
H. I . Hu icke l zum Dockmann der Bürger H. F. Speer .
- 3 l i g a , d. t . Februar. Se. Erc. der Hr. Landräthu.
Dberkirchenvorstcher Baron V r u i n i n g k ist als r e s i d i -
Lnnd ra^h für den Februar eingetreten.
g», d. t . Februar Abends. H a n d e l s b e r i c h t .
Der Getreide-Markt, der in der v. W. wenn auch nicht
belebt, so doch ziemlich fest schloß, war in dieser Woche
schwankend; für R o g g e n wurden niedrige Preise geboten,
4N einem unbewachten Augenblicke wenn auch weniges pr.
comnl. sehr niedrig abgegeben. Der Preis setzte sich da-
rauf fest, für zztz M auf 90 N. baar und !1<i mit 30"/u
Vorschuß, und wurde auch ^ H //. „,,ter gleichen Bedin-
gungen genommen. Bei der Lieferung zahlbar war letz-
teres Gewicht u 95 N. zu haben, von Verkäufern aus der
ersten Hand aber auch zu lassen. H a f e r , dafür war die
ftaue Stimmung entschiedener; erst zu 82 N. in ^ ^/., 83
R. in ^ Adigen mit 30°/« Vorschuß kamen wenig Ab-
schlüsse zu Stande. Gerste, auch diese war weichend, an-
fangs 100 65 83 N. baar, später 96 // . 60 N. W a i z e n
shne Frage und ohne feste Preise, geringe Proben 446 N.
baar am Markt. O e l s a a t e n , fortwährend ohn.' Handel.
Eigner zur Herabsetzung der Preise wie es scheint nicht
gestimmt. H a n f , in soweit die Preist bei der Lieferung,
dci der vorgerückten Jahreszeit als Norm anzunehmen,
blieb der Artikel zn den letzten Notirungen prcishaltend,
zu wenig um Geltung gewinnen zu köunen. Flachs. Das
Geschäft darin ist beschränkt, da die Inhaber sich Mittel
zu verschaffen suchen, ihre Speculation auf Steigerung
der Preise durch Zuführen. Die Zufnhr bleibt schwach.
Wir hatten in den letzten Tagen wieder starken Schneefall.
H ie Post aus dem Innern fehlte beim Schlüsse dieses.
R i g a , den 3. Februar. Frälllem Life O h r i s t i a n i
aus Paris, die gefeierte Violoucellisim, ist seit einigen
Tagen hier angekommen und beabsichtigt am nächsten
Mittwoch im Schwarzcnhcmvtcr-Saale rin Concert zu
geben. Sie hat in den meisten größern Städten Europas
sowohl durch ihre Fertigkeit als durch ihren gefühlvollen u.
ausdrucksrcichen Vortrag die Hörer allgemein für sich zu
gewinnen gewußt. Abgesehen von der Originalität der
Virtuosin in Beziehung zn ihrem Instrumente und von der
Grazie'ihrer Erscheinung überhaupt ist sie eine bedeutende
Erscheinung unter den Violonclll-Spiclendcn.
N i g a , d. 3. Februar. Gestern fand in der hiesigen
St . I a c o b i , K i r c h e die feierliche Ordination des Pro,
fessors exlr. der Dörfttfchen Universität, I lag. tli«nl. Theo-
desius Harnack, znm Um'versitäts,Prediger in Dorpat, durch
Se. Magnisicenz den Livländ. Hrn. Generalstlfterintcnden-
ten von Klot, in Assistenz des Hrn. Oberpastors l)». Vcrck-
holtz u. des Hrn. Pastoro u. Iannau, statt, nachdem Herr
Professor Harnack die Predigt gehalten hatte.
ss, den 3. Februar. Se. Eminenz der Hochwür-
dige Herr Bischof von Riga P h i l a r e t sind gestern von
einer am 24. Januar mit zahlreichem Gefolge von hier
„ach Fcllin zur Einweihung ueuerdauter gottesdienstlicher
Gebäude unternommenen Neise wieder hierher zurückgekehrt.
Vom Livländ. Kameralhofe ist der Livländ.
i i h i l d ßGonvcrn.-Regierung m tgetheilt wor en, da  nach einem
Berichte der Nigafchen Kreise ntci die russisch-poluischen
Fünfglittenstücke (73 C. S.) im Handelsvelkehr Hierselbst
fast ohne Aufnahme nur für den Cours von 70 C. S .
entgegen genommen werden, und daß sich im Publico das
Gerücht verbreitet habe, als würden auch die Nubelstücke
älteren Gepräges nicht mehr zum vollen Wettbe angenom-
men, weßhalb in beiden Geldforten ansehnliche Einzahlungen
zur Kronsknsse gemacht worden. Da die 73-Cop.-Stücke
in der dem Senats-Ukase vom 40. Dec. v. I . beigefügten
Tabelle über die einzuwechselnde ausländische Scheidemünze
gar nicht erwähnt sind, und daher wie früher zu ihrem
vollen Nennwerthe coursiren müssen, und da die Herab-
setzung des Nennwerths der 73, Cov.-Stücke sowohl, als
auch die Nichtentgegennahme nicht durchlöcherter oder sonst
beschädigter alter Nubelstücke im Publico durch die Nm,
triebe einzelner Gewinn ziehen wollender Personen her-
vorgebracht zu sein scheint; so hat die Livländ. Gouveru.-
Negierung sämmtliche Stadt- und Land -Polizeibehörden
des Livländ. Gouvernements beauftragt: ihrerseits strenge
darauf zu wachen, daß die Annahme der 73-Cop.-Stücke
so wie der Nubelstücke alten Gepräges wie früher so auch
hinfüro ohne alle Weigerung im tätlichen Verkehre geschehe,
die Contravenientln aber, und etwa zu ermittelnde Ver-
breiter falscher Gerüchte hierüber, zur gesetzlichen Verant-
wortung zu zicheu. (Livl. Amtöbl.)
l i n , den 2. Februar. Der in diesen Spalten öf-
ters schon erwähnte Pianist und Orgelspieler W e n dt gab
hier am 26. Januar ein Concer t auf dem Flügel, heute
soll ein zweites folgen und morgen eines auf der Orgel,
mit Gesmig-Äeglettullg zum Besten unseres Waisenhauses;
das ordinäre Marktccmcert fällt dieses M a l ans. Unsere
Messe, welche heute beginnt, wird uns in den bevorste-
henden 8 Tagen für den am Sylvestembendc verunglückten
Ball entschädigen, wie wir hoffen recht brilliant. Was
Geschäfte anlangt, so sind die Auspicien nicht eben die
besten. Und wie jede Generation, warum sott nicht auch
die unsrige über die schlechte Znt u. f. w. jammern und
sich nach den guten alten Zeiten sehnen? Wenn die Ge<
genwart nichts Erfreuliches bietet und die Zukunft nichts
Besseres hoffen läßt, warum soll man sich nicht mit der
Vergangenheit zu trösten suchen? I m Ganzen verspricht
dieser Markt recht lebhaft zn werden, schon durch die auf
diese Tage angesetzte Einweihung der russischen Kirche.
Der erste im Sommer l l t i t t hier angestellte rechtgläubige
Geistliche wurde um die Zelt der Weihnachts-Feiertage von
einem zweiten abgelöst. Die Stadt gewinnt von Jahr zu
Jahr ein freimdlichercs Aussehen, wozu auch die neue
Kirche nicht wenig beiträg!; sie ist nicht im Sty l der mei-
sten griechischen Gotteshäuser erbaut, und ähnelt mehr un-
serer lutheiischen Kirche, nur daß diese von Stein, jene von
Holz aufgeführt ist. p
Areltslmrss Auf Verwendung der livländ. gemein-
nützigen und ökonomischen Societät und Vorstellung des
Hrn. MinNers der Neichsdomainen ist durch Allerhöchst
am 14. December v. ) . bestätigten Beschluß der Minister,
Committue die Errichtung einer ?lrensburgschen H u l f s ,
gesellschaft der Landwi r thschaf t in 3Ircn?burg, m
Grundlage der vorgestellten Statuten, genehmigt worden.
I n einer Anmerkung zum Art. 232 des Gesetzbuchs
der Criminal- m,d Corrections-Strafen wurde festgesetzt:
die geistlichen Obrigkeiten jeder der fremden christlichen
Glaubensbekenntnisse haben zu bestimmen: welche unter
den ihren Kirchen gehörenden Gegenständen, in Ueberein-
stimmung mit den Festsetzungen der Artikel 243 und 244,
als gehe i l i g t e , oder aber nur als durch den Gebrauch
beim Gottesdienste geweihte anzuerkennen sind. Auf
Grund dieser Festsetzung hat das eva „ gc l i sch- lu the.
tische General-Consistorium sich dahin ausgesprochen, daß
es dafür ist sich zu beschränken auf die in den Art. 243 u.
244 des Gesetzbuchs der Eriminal, u. Eorrcctions-Strafen
festgesetzte Einteilung der geheiligten u. geweihten Gegen«
stände. (Sen. M . v. 7. Jan., in d. <3en. Ztg. Nr. 9.). Auch
hinsichtlich der den römisch-ca tho tischen Kirchen und
Vttbäufcrn gehörenden Gegenstände ist, unter Allerhöchster
Bestätigung, festgesetzt worden, welche als geheiligte, ge-
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weihte u. nicht geweihte anzusehen. (Seil. Uk, v. 8. Jan.,
in d. Sen. Ztg. Nr. 9.)
G st h l a n d.
N e v a l , den 20 Jan. Der Keller unter der Halle
der großen Kaufmannsgilde, der seit der Nachsbcrr Hippius
seinen Weinhandel aufgegeben, verschlossen dastand, ist seit
Kurzem wieder geöffnet und über der Thüre prangt ein
großes bemaltes und vergoldetes Schild mit dem Namen
PontuS T a n n e n b c r g , n. eine Traube, so groß, wie die
welche die Kundschafter aus dem gelobten Lande brachten.
Aber mehr als das großblumige Schild ladet daselbst am
Abend der helle durch die Glaöthüren auf die Straße her-
ausguckende Lampenschein frohe Knaben zu einem Glase
Wem in das „süße Loch" ein.
R e v a l , den 22. Januar. Die Nevalsche Lieder-
t a f e l i s t durch die Abreise des Pianisten Mahler ihres Direc-
tors beraubt worden. Auf ihre einstimmige Bitte hat
eines der Mitglieder, Herr Dr. Gahlnbäck, hinfort die
Leitung derselben übernommen.
N e v a t , den 26. Januar. Durch den Concurs deS
Grafen M a u t e u f f c l , dem die Thcater-Actiengcscllschaft mit
einer bedeutenden Summe verschuldet ist, haben wir leider
die traurige Aussicht vor uns, unserThcaterlocalunter dem
Hammer ausbietcn zu lehn. Daun wird es in der Hand
des Käufers stchn, dasselbe als solches bestehen zu lassen,
oder Malz in Thalicns Tempel auszuschütten. Als ausge-
macht möchte aber anzuschen fein, daß, wenn es der Wi l l ,
kühr des zukünftigen EigMhümers gefiele, das bisherige
Theatcrlocal zu anderen, Zwecken einzurichten und zu be-
nutzen, Ncval sich cinrs neuen Thcatcrlocals in diesem Lc,
den wohl nicht zu gewärtigen haben würde. So muß denn
doppelt der Wunsch hervortreten, dem Publicum das jetzige
Local frei vom Einflüsse privater Willkühr zu erhalten.
Aber wie? Manches ist darüber gesprochen, mancher Plan
ist darüber entworfen worden. Den plausibelsten von allen
denen, welche das Gerücht zu unfern Ohren hat gelangen
lassen, theilen wir den Lcscrn ,n»t. Er beruht auf zwei-
facher Voraussetzung, nämlich 4) der, daß die Schuld,
welche die Manntcussclsche Concursmassc an die Theater-
Aktiengesellschaft zu fordern hat, die Summe von 23,000
N. S . uicht übersteigt, u. 2) der, daß die Theater-Aciiengc,
sellschaft in eine Vermehrung ihrer Glieder willigt, — u. setzt
ihren Endzweck darin, das Theaterlocal im Eigenthume
der bisherigen Theater-Acliengcsellschaft zu erhalten. Man
wil l nämlich als erste Ingrossation auf die Grundstücke der
Tbcater-Actiengcsellschaft ein Capital von 43,000 N. S . zn
8'Procent aufnehmen und fü r !0 ,000 N. S . neue Acüen
zu 30 35. S . das Stück machen, mit den auf diese Welse
zusammengebrachten 23,000 N. S . aber die auf der Ge-
sellschaft lastende Schuld ablösen. Das durch d»e neuen
Acticn zusammengebrachte Capital von 40,000 N. S . soll
die zweite Ingrossation auf die Grundstücke der Theater»
Actiengescllschaft erhalten. Die Stellung aber der zur bis- ^
herigcn Aktiengesellschaft neu hinzutretenden Actionärc soll i
folgende sein. Sie erlangen gleiches Stimmrecht mit den ^
bisherigen Actionärcn. Nachdem von den zu erlangenden
Nevenüen der Gesellschaft die Zinsen für das aufgenom-
menc Capital und die uochwendigcn Ausgaben abgezogen ,
sind, erhalten sie. vorzugsweise eine Dividende bis zum Be-
trage von 3 Proccnt. Was nach Abzug dieser Dividende
von den Ncvenüen übrigbleibt, wird nach Verhältmß der Ca-
Vital-Einschüsse unter die alten u. neuen Actionarc verlhcm.
Die Oberverwaltung der Gesellschaft soll neu orgamsirt ^
werden. Sie soll besteh» aus 2 aus den bisherigen Actw-
nären und aus 2 aus den neu hinzukommenden zn er-
wählenden Gliedern der Gesellschaft. Von erster« soll einer
dem Adel, einer dem Gelehrtenstande angehören, letztere
sollen dem Kaufmannsstande angehören und vorzugsweise
ihnen die Sorge für die Geldangelegenheiten der Gesell-
schaft übertragen werden. Auch soll die Oberverwaltung
vor der Versammlung der Aktionäre alljährlich Rechen-
schaft von ihrer Verwaltung ablegen. Die Sache ist nicht
unwichtig. Hoffen w i r , daß dieser oder irgend ein anderer
Plan sich verwirklichen möge, der zum Ziele führt!
A e v a l , den 29. Januar. Auf hiesiger Nhede sind h.
23. u. 27. Jan. 2 dänische Sch i f f e ..Thomas Lawrence"
Capl. Ienßcn, u. „S i r ius" Cavt. Coffad, beide von Mes,
sina mit Süd f rüch ten angekommen, addressirt an Ceber>
hilm <K Luther.
R e v a l , den 3 t . Jan. Eine Anzahl Schauspieler
des Kaiserl. Hofthcatcrs in St . Petersburg haben dem
Nevaleuser Publikum die Anzeige gemacht, daß sie im Fe-
bruar-Monatauf der hiesigen Bühne 13 Vorstellungen geben
werden. Namhaft ist unter jenen Schauspielern F r a n z
W a l l u e r zu machen, einer der ersten Komiker Deutsch«
lands, der auch in Riga Gastrollen gegeben und daselbst
großes Aufsehen gemacht hat. Die Revalenstr abonniren
und bestellen so fleißig Billette, daß nur noch wenige zu
haben sein sollen.
N e v a l , d.2. Febr. Schon seit einigen Wochen fängt
die Naro'sche Straße wieder an der Sammelplatz der
Spaziergänger zu werden. Am heutigen Nachmittag bot
sie ein lange nicht gesehenes Gedränge von Equipagen
aller Art dar, so wie eine bunte Spazicrgängerwelt. —
Am Abend war Soiröe im Eim'gkeits-Clubb. Vom hiesigen
Orchester wurden mehrere Pieren vorgetragen, darauf die
Stühle aus dem Wege geräumt und tüchtig getanzt.
N c v a l , den 4. Februar. Wer am heutigen Tage
auf die Narv'sche Straße hinausging, um das Auge am
bunten Menschengewühl M erfreuen, ging vergeblich. Die
ganze Spazierfahrer, und Spaziergänger-Wclt w »^r iy dem
in K a t h a r i n c n t h a l bclegenen Anderseckschen Tracteur
versammelt und fuhr lustig von den großen E i s b e r g e n
herab, die dort im Garten errichtet worden. — Der auf
den Abend angekündigte Bal l (oder Soiree?) auf der Er-
, hollmg kam m'cht zu Stande. — Ein Spaziergang führte
uns heute bei der St . N i c o l a i - K i r c h e vorüber. 'Das
Schiff derselben ist, soviel man von außen wahrnehmen
kann, bis auf einen Pfeiler ganz abgetragen. Fleißig ist
dawn gearbeitet worden, das muß man zugeben, denn im
neuen Jahre erst ward die Arbeit des Abrcißcns begonnen.
(3 n r l a n d.
M i t a u . Das in diesen Blättern Sp. 14 erwähnte
B i l d n i ß des Hochsel. K a i s e r s P a u l ist von der cur,
länd. Ritterschaft nicht aus dem Nachlasse des verstorbenen
Regierungs-Sccretaircn de la Croir gekauft, sondern von
dem gegenwärtigen Kanzlein'rector des Hrn. curländ. Civik
Gouverneuren, Hrn. Hofrath I . de la Croir, für das Rit-
ttrhauZ erstanden worden.
L i b a u , d. 23. Januar. Die am Neujahrstagestattge,
fllndcncn Verwesungen zum Besten der A r m e n brachten
ncbst dem Uebcrschuß von der Ballcinnahme zusammen 342
N. ^7. K S. , welche nach Abzug von 10 R., die zur Ab-
hülfe einer dringenden Noth verwendet wurden, mit 532
N- 47. K. S . dem hiesigen allgemeinen Armenfonds über-
geben sind. — Außer dicscn Veranstaltungen für die Armen
fand wie aus einem Berichte der Armen-Direction im Li-
bauschen Wochenblatt ersichtlich ist, am 19. Januar eine
theatralische Vorstellung von Dileltanten statt, deren Ertrag
m Verbindung mit der Summe, die ein am 4. December
gegebenes ausgezeichnetes Concert der Armenanstalt ver-
schaffte, viel Noch und Elend gemildert hat, indem ohne
diese Hülfsmittcl der Druck der Armuth noch fühlbarer ge-
worden wäre. (Nig. Ztg.)
A u s dem Iakobstädtschen. Etwas Charakteristisches
in der Witterung seit vielen Monaten ist die große Vc<
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ftändigfeit. Der Sommer war beständig trocken und heiß,
der Herbst beständig freundlich und heiter, und ebenso zeigt
der Winter seit dem Ende des Novembers wenig oder gar
keinen Wechsel. Fast immer ist der Himmel bedeckt. 4
bis 8 Wochen lang sind die Bäume mit Neifkrystallcn ge-
schmückt und beschwert, worüber sich unser Landmann freut,
indem er es als eine Vorbedeutung eines fruchtbaren Jah-
res betrachtet. Wir haben erst 3 oder 4 Tage seit Anfange
des Winters heitern Himmel gehabt. Die Wege sind —
bei zwar hinlänglichem aber nicht übermäßigem Schnee —
ganz vortrefflich breit und nirgends verstümt. Die Kälte
ist mäßig, und nur wenige Tage zeigte das Thermometer
20 Grad. Der Gesundheitszustand ist im Ganzen gut, die
Sterblichkeit gering. (Zusch.)
Das in diesen Blättern Sp. 73 erwähnte B r a n d -
Unglück ereignete sich zu Weihnacht v. I . im F r i e d r ich-
städtschen Pastorale. Vci der Vorbereitung zu einer fest-
lichen Uebcrraschung des Familienvaters ergriff eine um-
gestürzte brennende Spiritus^ampe die leichte Kleidung
der älteren Tochter des Hauses u. deschädigte dieselbe so
sehr, daß sie unter heftigen Schmerzen nach 14 Tagen
starb. Auch zwei ihrer Geschwister wurden mehr oder we-
niger beim Versuch des Röschens beschädigt. (Zusch.)
Gelehrte Gesellschaften.
O i M l g der gelehrten Esthnischen Gesellschaft zu Dorpat,
am 8. Februar.
Verlesen wurden die im verflossenen Monat eingegangenen
schriftlichen Mitteilungen, vom Canseil der Kaiserlichen Universität
zu Dorpat, von dem Hrn. dimitt. Major v. D i t m a r zu Fenncrn
und von dem Hrn. dimktt. Major F. Wangenheim von Q u a l e n
aus Pensa. Als Geschenk wurde durch dm Secrctair von dem Hrn.
G- von S i v e r s zu Heimthal das Werkchcn „Balladen und Lieder,
Dorpat I84U" übergeben. Durch das statutenmäßige Ballotement
»vurden zu Mitgliedern aufgenommen: der Hr. V a r o n Vudberg
zu Hohenhaide und der Hr. Pastor Moritz K a u f m a n n zu Kan-
napah. Probst He l l e r zu Rappin hielt einen Vortrag über die rechte
Verdoppelung und Vereinfachung der Confonanten in der Esihnischcn
Schrift. Er basirte seine Regeln auf die Unterscheidung einer oh
hohen oder tiefen Aussprache des dem Konsonanten vorhergehenden
Vocalö, ohne alle Abhängigkeit von der in den Sprachlehren allein
besprochenen Länge und Kürze der Nocale, indem diese in allen Spra-
chen auch bei tiefer Lautung oft kurz, und wenigstens in d r^ ( M m -
schcn, auch wenn sie doch lauten, lang vorkämen, aber nur bei hoher
Lautung einen Doppeltconsonantcn nach sich haben könnten. Die Neu-
heit dieser Auffassung eines für die Ethnische Orthoepographie nicht
unwichtigen Gegenstandes veranlaßt? eine längere Discusfion und den
Beschluß, daß derselbe in der nächsten Sitzung weiter besprochen
werben soll.
Nn ivers i tä ts - unv Schulc l i ronik
Sc/Majestät der Kaiser haben auf Beschluß der Minister-Eom-
mittue Allerhöchst zu befehlen geruht (bereits imDeccmber v.J.) : den
seitherigen Rcctor der Dorpatcr Universität, ordentlichen Professor
Staatsrat!) Neue in dem Amte eines Rcctors bis zum I . I an . l85!
zu bestätigen und, damit künftighin sewohl der Rcctor. als auch der
Prorector und die Decane gleichzeitig erwatilt werden können, die
Dauer des Dunstes derjenigen, welche jetzt die Aemter dts Prorectors
und der Decane bekleiden. in diesen Aemtcrn um ein Jahr zu ver-
längern, d. l). bis zum I. Januar I85l .
Se. Durchlaucht der Hr. Minister der Nolksaufklarung hat den
Mbcrgang des ordentlichen Professors der Diätetik, Arzneimittellehre,
Geschichte der Medicin und mcdicin. Literatur an dcr Dorpater Univer,
sität, Hofrath v r . Ocsterlen, zurordenll. Professur der Therapie bei
derselben Universität genehmigt,
Di« Hauslehrerin Madame Phingsten ist als Vorsteherin der
höhern St . Trinitatis-Töchtcrschule zu Mitau bestätigt worden.
Durch Allerhöchsten Tagesbefehl vom 7. Jan. ist, mit Vestäti«
gung im Range mit dem Alterthum von dem Tage des Dienstantrittes,
her Candidat der S t . Petersburger Universität N a p i e r s k y als
Oberlehrer bei dem Mitauschen Gymnasium angestellt, — der Lehrer
bei der Iacobstädtschen Kreisschule, Ausländer T o r n e o , nachdem er
den Unterthanenlid geleistet, im Dienste bestätigt, — der Lehrer des
Rigaschcn Gymnasiums Tit.-Rath S t e g e m a n n , nach ausgedientem
zweitem Jahrfünft über 25 Jahre, aus dem Dienste entlassen worden.
Persona lnot izen
I. Anste l lungen.
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls vom 23. Jan, ist der esthl.
Lanbrath B a r o n U n g e r n - S t e r n o e r g zum Präsidenten des esthl.
evang.-luther. Prov-Consistoriumö ernannt, und d:r wirkl. Staatsrath
Kammerherr B a r o n Rosen Ihrer Kais. Hoheit der Frau Großfür»
stin Helena Pawlowna attachirt worden.
II. B e f ö r d e r u n g e n .
Durch Allerhöchste Tagesbefehle sind befördert worden : für Aus«
Zeichnung im Dienste der bei dem Aiigaschen Kriegs«Gouverneuren zu
besondern Auftragen angestellte Kammerjunker Hofrath (vgl. Inland
vom Jahre Sp. I24l) Wa lu jew zum Collegienrath, mit Verblel-
bung in seinem gegenwärtigen Amte; — für ausgediente Jahre: daö
weltliche Mitglied des livl. evang.-Iuth. Provinzial-Consistoriums Hof-
rath v. Wo l f fe l l d t zum Collegienrath, bei dem Rigaschen Commerz-
bank-Comptoir der Arzt Dr. meä. B o r n h a u p t zum Coll.-Assessor,
der jüngere Gehülfe des Cassirels W a l i t z k i zum Coll.-Assessor und
die Kanzleibeamten K i l d y s c h und Hübner zu Gouv.-Secretairen.
l l l . B e l o h n u n g e n .
Der bei dem Kronstadtschen Hafen für die Leitung der Taucher-
Arbeiten nach Contract dienende TuHumsche Bürger Mechanicus Carl
Hausen ist für die von ihm dem Se^Ressort'geleisteten Dienste durch
Allerhöchst am 27. Dcc. bestätigten Beschluß der Minister-Committö«
zum persönlichen Ehrenbürger ernannt worden.
Dem Grheimerath Gcnateur W e y m a r n ist eine mit dem Na-
menszuge Sr. Kais. Majestät verzierte Dose Allergnädigst verliehen
worden.
Am 22. Januar entschlief in Riga zu einem besseren Leben der
Historienmaler Alciandcr H e u b c l , erst 31 Jahre all. Reich begabt
an Geist und Gcnntth, nach dem Höchsten strebend alö Jünger seiner
Kunst, dem Höchsten zugewandt als Mensch, wird er lange fortleben
in dem Andenken seiner Freunde und Verwandten, sein Verlust lange
schmerzlich nachempfunden werden. — Diesen kurzen Nachruf widmete
ihm in der Beil. zur Rig. Ztg. v. 2 l . Jan. sein vaterl. Freund und
Gönner, der dim, Nathsherr Brederlo, in dessen Hause er entschlief.
— Am 24. Mai v. I . starb zu Walk der ältere Bruder des nun ver»
ewigen Künstlers, der praktische Arzr Dr. meä. Georg Bernhard
H e u b e l , erst 3? Jahre alt. Er hatte in den Jahren 1829 bis
183? auf der Dörptschen Universität Medicin studirt und war spater
als praktischer Arzt nach Walk gegangen, wo er sich allgemeine Liebe
erwarb, iiuc Bewerbung um den vHN dem Mitglieds der livl. Medi-
cinat-Vcrwaltu^g, Etaatsrath !)>-. uir,!, Brutzer in Riga vor unge,
fahr zehn Jahren bestimmten Preis von !50 Ducaten für eine kriti-
sche Abhandlung über die in der ganzen homöopathischen Literatur
vorräthige:, Krankheits - Geschichte war von ihm eine umfassende und
der Anerkennung gewürdigte Arbeit eingesandt worden.
aus den Kirchenbüchern Dorpatö.
G e t a u f t e : 2 t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Revisors H. A.
F e l d m a n n Sohn Emil Otto; des Kanzelisten H. I . W c s t b e r q
Tochter Julie Johanna Herminc; des Knechenhauermeisiers I . C.
Jansen Sohn Edmund Friedrich Adam. — S t . M a r i e n - K i r c h e :
Des Schuhmachergesellcn A. F. V o ct Sohn Nicolai Friedrich.
Verstorbene: in der Gemeinde der S t . Johann ie-Kirch c:
Des Gärtners S i h m a n n Sohn Otto, alt lU"/< Jahr; des Schuh-
machcrmcistcrs I , G. Ve rwende ! Tochter Marie Alwine, alt 7 Mo»
nate; des Kürschne s Frick Zwillingstochter Helena, alt 5 Wochen,
der ehemal. Kaufmann Johann Friedrich K ö r w , a:t 0U Jahr; der
Kürschnermeistec Johann Gottfried W e i s e , alt 69 Jahr. — S t .
M a r i e n - K i r c h e : Des Oberpedells S ch m i d t Tochter Aurora
Amalie Anna, alt « Jahr.
Am Bußtag in der St. Marien-Kirche deutscher Gottesdienst nebst
heil. Abendmahlsfeicr um 12 Uhr Mittags.
Desgleichen deutscher Gottesdienst am 16. Februar nebst Qrgcl»
weihe um 12 Uhr Mittags.
(Hiezu eine Beil. f. Original-Veitr. z. Lit. dir Ostseepr.)
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Original-Beiträge zur Literatur der Ostseeprovinzeu,
Beilage zu Nr. KV des Inlandes. Den 10. Februar 1847.
I. Flug der Zeit.
Kr. Gic. dem Herrn Ciuilgauucrneur
Ztaatsrllth und Nitter von G r ü n e w a l d t
z u g e e i g n e t .
Tchaur ig eilt mit dumpfem Flügelschlage
I n den Arm der Ewigkeit die Zeit;
Scl'gen Freuden der Vergangenheit
Weiht das Herz der Wehmulh stille Klage;
Und die Göttin mit des Schicksals Waage,
Sie, die Ewige, im Stcrnenkleid,
Theilet uns des Lcbens Lust und Leid,
Und begränzt der Staubgebornen Tage.
Vlüchen welken, Monde, Jahre ziehen
Mi t dem großen Zeitcnstrom hinab,
Und umsonst strebst du ihm zu entfliehen.
Darum schweig mit deinen Schnfuchtsklagen,
Was die Zeit gebar, umfängt das Grab.
Gicb getrost dich hin,und ohne Zagen!
Gieb getrost dich hin und ohne Zagen
Flücht'gcr Stunden Wechsel vollem Spie l ;
Darfst du doch mit frohem Selbstgefühl
Ew'ge Kronen zu erstreben wagen.
Palmen, die zu Glanzes Höhen ragen.
Würden deiner Sehnsucht goloncs Ziel,
Wo entronnen frischem Kampfgcwühl
D i r beginnt ein goldner Lenz zu tagen.
Mag dein Lebens-Nachcn auch zerschellen
An den Ufern der Vergänglichkeit,
Welken jede Erdcnblüthe ab;
Auf der Hören leicht bewegten Wellen
Schwebst du auf zur Unoergänglichkeit'
Stolzer Sieger — über Zeit und Grab.
C a r l Francke.
II. Relation über das in Neval am
AH. Jan. vom Pianisten Aug. Mahler
gegebene Abschieds Eoncert.)
Wir müssen unscre'Nclation mit einem Tadel beginnen, d?m
nämlich der unzweckmäßigen Einrichtung des Conecrt-Localcs.
Der Schwarzeuhänptcrsaal ist zu niedrig, gar nicht gewölbt,
und, was auch der Sache eben nicht förderlich ist, er wird,
seit die sonstige Vrettcrdielc mit einem P.nquett vertauscht
worden, nicht' melir ohne eine dieselbe schützende Decke ver-
geben. Iudeß bleibt es wahr, daß man in Neval eben
nicht über viele Säle zu gebieten hat, und sich so nach sei,
ner Decke strecken muß, und das gereicht der Sache zur Ent-
schuldigung. - » Die Wahl der vorzutragenden Picken muß
' ) Aus P e r n a u eingesandt. D. Ned.
als eine zweckmäßige bezeichnet werden, denn diese waren
sämmtlich in das Gcbör fallend, und es fand ein häusiger
Wechsel zwischen Instrumental- und Vocal-Mufik statt. Der
Concertgeber begann den verheißenen Ohrenschmaus mit
dem Vortrage zweier eigenen Compositionen, der bekann-
ten Tenor-Arie aus dem „Ltaliat m«wr" nämlich, die er
arrangirt, uud einem Liebchen „Schwalbenflug." Beide
Picycn wurden sehr nett gegeben, wie sie denn beide ihrer
Natur nach dem Concertg'ebcr Gelegenheit gaben, durch die
ihm eigene Vorlragsgabe zu glänzen. Von dem letzten
Liedchen müssen wir ein Näheres mitthcilen. Wir hören
Henselt's »Wenn ich ein Vöglein war" gerne, weil wi r ,
wenn wir in den Gedanken des Componistcn und in den
Geist der Musik eingehen, im Schatten eines Baumes lie-
gend, das Vogelgczwitscher in seiner Krone zu vernehmen
glauben. Der Baum und sein Schatten gehören der Phan-
tasie an, aber das Vogclgczwitschcr nicht. Recht ein Seiten-
stiick zu dem genannten Liede scheint uns dieser Schwalben«
fiug. Ein Vögclchen im Käfig macht seine ersten Versuche
zu fliegen, bis es endlich unter lautem Gezwitscher in seinem
Gefängnisse umherflattert. Das Gezwitscher, so wie das
Schlagen der Flügel und das Anflattern an die Drahtgitter
des Käfigs hat der Componist in der Tbat dem Vogel ab-
gelauscht, aber er hat es veredelt wiedergegeben. Die
Härten fehlen, und sein Bild des Flügelschlagens eines
Vogels verhält sich zur Effeclivität wie das Werk des Ma-
lers zum Daguerrotyp. Dazu liegt die musikalische Idee
in dem Liedc so offen und klar da, daß der Name „Schwal,
benflug" den Zuhörer schon völlig in dieselbe einführt.
Das niedliche Vogelgezwitscher tönte mir im Ohre bis die
Töne eines viel einfacher« aber zugleich viel vollkommnc«
ren Instrumentes — der Meuschenstimme — dasselbe ver-
drängte. Es folgte nämlich das Terzett aus dem Vclisar:
.,Ha.'>welchc Seligkeit!", ausgeführt von Francke «.zweien
Dilettanten. Franckcs Stimme war anfangs belegt. Der
sonst eben nicht schwache und ganz wohlklingende Bariton
aber des einen Dilettanten konnte natürlich nicht anders
als verfallen neben jener Löwcnstimme. — Madame Schrei»
mek, eine, wie man sagt, in Neval sehr beliebte Sängerin,
trug ein von ihrcm Manne compom'rtcs Lied vor. Darauf
gab die Nevalsche Liedertafel 2 bekannte Männer-Quanettc,
das Sternsche „Heldcngesang in Walhalla" u. das Bun>sche
„Jägers Abschied", aber sie legte wenig Ehre ein. Das erste we-
nigstens mißlang gänzlich, denn einesthcils standen wegen
Enge der Tribüne die Sänger aneinander gedrängt, anderen«
theils hatte, wie man mir sagte, der erste Tenor die Stimmen
des zweiten, der zwcite die des ersten ergriffen; auch hätte
das Tempo in demselben ein etwas schnelleres sein können.
Dann gab der Eoncertgebcr unter dem Titel „Abschied von
Ncval" eine freie Phantasie über die in Neval beliebtesten
gesellschaftlichen Lieder u. Operngesäi'gc. Es war in der
That ein sonderbares Ragout, der den Zuhörern aufge»
tischt wurde. Da fanden sich Fleischsorten von allen mög«
lichen Gattungen, vom groben kräftigen Rindfleisch bis hinauf
zum zarten Hühnerfleisch, ja sogar ein Stück von Marie, dcrNc-
gimentstochter, u. ein Stück vou «pae««» capa«».^^.. Fein-
schmecker wollen fran;ösische Kochkunst bei der Zubereitung gc-
spürt haben. Zum Schluß wurden die 5 ersten Nummern von
C. M . v. Webcr's „Enryanthe" gegeben uud damit dem
Ganzen die Hrone aufgesetzt. Die Fl-Hucu, nnd Männer-
Chöre wurden von Dilettanten gegeben, und zwar gut.
Es war dies die Drappcrie, auf welcher Franckc's Gesang
wie ein Adler sich in die Lüfte hob. Ich Porte diese Mu^
sik durchaus nicht zum ersten Ma l , aber Francis Auffassung
derselben war eine so eigenchümlich geniale, daß ich sie
anfangs gar nicht wiedererkannte. Und als das Terzett
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„ Ich bau' auf Gott und meine Euryanth" durch den Saal
tönte, da ward selbst der Schwärm von Söhnen des Mars
und Stutzern verschiedenen Kalibers still, und die Hand, rie
den Operngucker hielt, senkte sich. Ein Funke von der
ergreifenden Schönheit der Musik und des Gesanges hatte,
ihnen selbst unbewußt, den Weg zu ihrem Innern gefun-
den. Uns aber folgten die empfangenen Eindrücke auch
über das Gebiet des Wagens hinaus; wir hörten im Traume
noch Vogelgezwitschcr und ein vernehmlich durchklingendes
„Ich bau' auf Gott und meine Eurvamh."*)
III. Nevalscho Theatorchronik.
Vleva l , den 9. Januar. Der Mittheilung in diesen
Blättern über unser temporaires Theater fügen wir das Nä-
here in Nachfolgendem hinzu. Am l . d. M . fand die erste
Vorstellung statt. Man gab mehrere Arien aus verschiede,
nen Opern und das Stück Mirandolina. Francke glänzte
in einer schwierigen Arie aus dem Oberen, aber hinreißend
war er als Tonio in dem Duett aus der Negimeutstochter,
das er mit der Schräm eck sang. Mirandolina wurde von
Müd. P e t r i ck " ) reizend gegeben, während Francke der Ober,
kellncr war u. M o l l e r den Engländer trefflich machte. Wie
' bekannt enthält dieses Stückchen vortreffliche Lehren für das
schöne Geschlecht. I n der zweiten Vorstellung wurden große
Scenen aus der weißen Dame gegeben. Die drille fiel
heute. Zuerst große Sccnen ausNorma, ausgeführt von
Mad. Schräm eck als Adalgisa, Francke als Tribun Se,
rer, und Petr ick als Flavius, dann der Told'sche dramati-
sche Scherz „Der Proceß um einen Kuß," zum Beschluß
„Fröhlich.' I m ledern machte Hr. Petrick den Nittmerster
v. Degen; rr spielte gut u. eben so seine Frau als Hermaphro-
ssne von Queugel. Madame Schramcck machte die Anna;
il)re Stimme war klar und sie leistete nach Kräften- Zum
ersten Ma l in seinem Leben trat Francke als Fröhlich auf.
Er spielte sich selbst, aber er hatte die Rolle veredelt, er gab
einen km, ,iv2,it. Thusnclde und der Referendar Walther
wurden durch ein paar Nothnägel gemacht, die in der That
classisch waren und durch ihr bloßes Auftreten schon jedes-
mal ein schallendes Gelächter hervorriefen. Auch daS hiesi»
gc Orchester bewährte sich als ein so schlechtes, wie uns noch
nie eines vorgekommen.
R e v a l , d. 42. Januar. Das Theater bot uns heute
mehrere große Scettcn aus der „Stummen von Portici."
Francke's kräftige Natur paßte vortrefflich zum Mass.nn'ello.
Er bändigte auf bewunderungswürdige Weise seine mächtige
Stimme, als er das „ O senke, süßer Schlaf, dich nieder"
sang. Das Element der Kraft war ganz in den Hinter«
grund getreten, man hörte nur eine Fülle von weichem,
mildem Metal l , das mit Glockcuveiudcit durch d^sOhr in
die Seele drang. Das war ein Gebet! Wal ' r lM iq , der
müßte ein Stock sein, den das nicht ergriffe! Es folgte
ein Lustspiel „Das Tagebuch." V.ntnnfeld hat uns m tic-
srm Stück wirklich ein selten sinniges Bild vorgeführt, über
das sich manche interessante Erörterung geben ließe. M ö l l e r
") Wir haben uns bei unsrem Aufenthalt in Reual mit eigene!»
Sinnen davon überzeugt, daß wegen der ihm'zuerkannten Autorschaft
des in Nr. 52 des v. I . dieser Blätter befindlichen Artikels über die
erste Aufführung der Schöpfung, ein gewisser Jemand stiter Gefahr aus-
gesetzt ist, von dem schönen Geschlechte gesteinigt z>, werde», und, gleich
dem heiligen Stephan, den Märtyrertod zu lnden. Einesteils die
schönen Reoalenscrinnen vor der Neue über einen begangenen Mord
zu bewahren, andernrheils aber zu verhüten, baß die Seele des etwa Ge-
steinigten die Kicinstädterei derselben im Jenseits ausplaudere, erklären
wir uns für den armen Sünder, Jenen aber für unschuldig.
" ) Mad. Petr ick möchte in den Augen der Ncvalenser ein beson-
deres Interesse haben, da sie dieselbe ist, welche als Marie Schneider
unter Kestclotts Direltion.der niedlichen Dem. Hlincmann eine so ge«
fahrliche Rivalin ward.
als 3ldvok.it Naschler war gan; in seinem Elemente,
Pctrick bewies als Lucie, daß sie keineswegs eine unbedeu,
tendc Schauspielerin ist, Pc t r i ck machte de.n Hauptmann
Wiese recht gut. Aber die Sccnc zwischen Nascbler und
seiner Frau — die, dünkt uns, doch wohl zeigen soll, das?
die Ehe auch Seilen bat, die sm die sonst oft auch der weiß,
glühenden Liebe eintretende Prosa der Ehe eine Entschädig
gung biete» können — mißlang gänzlich, denn einer der bei
Gelegenheit Fröhlichs crwähiueu Nothnägel stielte Nasch-
lers Frau. Il»re Stimme klang wie das Krächzen einer
Unglück wcißsagcndeu Krähe, oder einer im alten Gemäuer
schwirrenden Eule. — Den Beschluß der Vorstellung machte
Mad. Schrameck durch eine große Arie aus dem Freischützen.
Aber wozu doch der Souffleur so schreien mag, daß man
es bis auf den Markt hört? Ob etwa auch er seine heisere
Kehle dem Pudlico producircn wil l , um einen Lorbeerkranz
zu erringen?
N e v a l , den 16. Januar. Francke entzückte heute in-
der Arie »Ha welche Lust." Es wurden nämlich in 2 Ab,
theillingen mehrere große Sceneu aus der weißen Dame ge«
geben. Francke machte den Georg Brown, Petr ick in der
ersten Abtheilung den Pächter Dickson, in der zweiten den
Verwalter Gaveston, Mad. Schramcck in der ersten die
Jenny, in der zweiten die Anna, Mad. Schrameck fang
die Arie „Gnade, Gnade!" aus Robert dem Teufel; ihre
Stimme war heut besonders klar und rein. Außerdem gab
,nan das nach dem Französischen des Caigne; von C. Vlume
bearbeitete Lustspiel „Audr« oder die Räuber auf Florval."
Die Schauspieler hätten indeß besser gethan, uns mit sol,
chcr Waarc zu verschonen. Eine alte abgedroschene u. wohl
hundert M a l schon von Neuem aufgewärmte Anecdote in
einem Kleide, das ihr nicht auf de» Leid paßt! Das P i M -
cum kommt geradezu an's Einschlafen, u. käme nicht die wirk-
lich sehr gut aufgefaßte Vcschaffeuhcitdes Ii2 8orpe störend da-
zwischen, es schliefe ein und schnarchte der Bühne entgegen.
Petr ick spielte den Andr« recht gewandt, M o l l e r war
einzig als I^ a 8erpe. Man hätte schwören können, Letzte-
rer sei wirklich betrnnkcn, so fein gab er alle Nuancen seiner
Stelle.
VIeval , den «9. Januar. Heut fand hie letzte Vor«
stcllung unseres temporären Theaters statt. Wir hörten
ein Duett aus den Huguenottcn, vorgetragen von Mad.
Schrameck u. Francke, darauf eine Arie ans dem Othello,
gesungen von Francke, das bekannte „Heil D i r , o Vater,
la„d" au6 Mari. i , der Negimcntstochter, gesungen von der
Schrameck, und 2 kleine Ko^ebllesche Stückchen, „die Tochter
Pharaonis" nämlich, und den swcnil wir nicht irren) „Haus,
lichcn Zwist". Herr und Madame Pctr ick spielten in
leerem sehr nrtt , und M o l l er als alter Hagestolz gab
ihnen nichts nach. Die beiden Studenten in erstem mach-
ten Fra»cke und Pc t r i ck ; F r a n k e spielte sich wieder
selbst. Aber Alles übertraf M o l l er als der Gcldwucherel-
Nunk. Sobald er auftrat, brach regelmäßig ein lautes
Gelächter unterm PMicum aus; dennoch aber sicl Moller
m'cht über die Schnur. Die Arie aus Othello war jeden,
falls das Glanzstück der Vorstellung. Uns klingen nock
einzelne Parthien aus derselben im Ohre, in denen Franckc
seine mächtige Stimme wieder völlig gebändigt und nur
allen Wohllaut und alle Weiche, deren sie fähig ist, hinein,
gelegt hatte.
IV. Mitau, den 26. Januar.
Seit October v. I . , als der ehemalige Musikdirektor
des Rigaschcn Theaters Mar Erlcmgcr die etwas gewagte,
indessen doch gedeihende Tlieatcr-Unternehmung in Mitau
begonnen, um in unserer Stadt die Lücke auszufüllen, die
das Ausbleiben der Nigaschen Schausvielergescllschaft wah.
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rcnd der Herbst- und Winlcrmonatc herbeigeführt, — scheint
unser bescheidenes Mitan der reisenden Künstlcrwelt wieder
einen freundllchen Nuhepunkt, de,n hiesigen Publikum aber
die seit Jahren entbehrte Genngthunug wieder gewähren
zu wollen, die ^cistun^cn der Virtuosen früher genießen
zu können, als solches dem Nigischcn. Publikum möglich
wird. Obgleich nun diese Zufälligkeiten nur durch die
geographische Lage Milans herbeigeführt werden, so sollen
sie doch, zu unscrm Bedauern, in Riga nachthcilig auf die Ein-
nahmen der, selbst sich eines europäischen Rufs erfreuenden
Künstler wirken. Ist dieses Gerücht wahr, woran wir je-
doch gerne zweifeln mögen, so würden wir berechtigt wer-
den, unsererseits auch Riga um recht viele Vorzüge, die eS
auf dem Felde der Kunst genießt, zu benriden, z. V . um
die Leistungen seiner Bühne unter ihrer gegenwärtigen D i -
rektion. Wir denken aber nicht einmal daran.
Indessen haben die vorgeschobenen Vorposten, wie be-
kannt, auch ihre schlimmen Seiten. Sie sind dem ersten
Andrang der erobernden Gewalt ausgesetzt, und müssen
alle Mühseligkeiten und alle Wcchsclfälle bitterer Erfah-
rungen ertragen, um das große Heer, welches in ihrem
Nucken liegt, vor der Gefahr des ihm bevorstehenden An-
griffs zu prcvenircn, und ihm, wenn auch nur aprorimativc,
roch immer noch zeitige Nachrichten über die Stärke des
anrückenden Feindes nützutheilen. Wundrc man sich nicht
darüber, daß wir die sich so oft von Westen nach Osten
wiederholenden Züge der Künstler mit den Feldzügcn der
^ändereroberer vergleichen. 'So parador auch riefe Pa»
rallcle zu stin scheint, so ist sie doch leine ganz un-
richtige; denn die Zeiten, wo rüstige Kampen und Sänger
und Künstler nach Olympia im allen Elis zogen, um zwi-
schen dem Tvpäon und dem Alphcos vor einem versamm-
leeen kunstsinnigen Volke, welches auch die musikalischen u.
dichterischen Wettstreitc gratis zuhören durfte, — den Sie-
gerkranj auf dem Hvpodromos zu erringen, sind leider
längst vorüber. Ein ga»; allerer Geist beseelt die gegen-
wärtigen reisenden Priester der göttlichen Pierinnen. Vor
den Eingängen zu ihren oft nur improvisirten Tempeln
richten sie inmitten des freien Verkehrs Barriere und Zölle
auf ihre eigene Hand ein, und lassen sich nur durch die-
selben Hände den Applaus zollen, die kurz znvor in die
Taschcu gegriffen hatten, um das. Recht der (5ntr<!e in die
besagten Tempel zu erkaufen. — Seit der Entfaltung der
europäischen Eivilisation hat sich also die Knnst zum mcr-
kantilischen Erwerb erniedrigt, und steht demnach in Hm-
sicht ihres hohen Berufs tief nnter den Ausdrücken dessel,
den während des rohen Mittelalters. D a m a l s durchzogen
wenigstens Troubadoure und Minnesänger die Welt, und
ließen die Völker durch ihre Gesänge die Schönheiten der
Dichtkunst und der Musik gratis erkennen und fühlen; da-
m a l s öffnete sich anch noch das Capitolinm in der ewigen
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sichtbarste Mittelmäßigkeit preisend erheb?, — auch Pseudo-
künstler ihr Olympia in jeder Stadt, wo es ihnen gelun-
gen einige hundert Personen durch Eincassirung des Entt<5e,
zollcö, als neugieriges Plldlilum zu versammle», und w
erscheinen die Künstler der Gegenwart nicht als begeisterte
Priester der göttlichen Kunst, die ihre Netten zur Verbreitung
derselben unternehmen, sondern als feindliche Mächte, die um-
herziehen, um den Völkern, denen sie oft nur schwache Er-
innerungen von ihren Leistungen nachlassen, dasjenige Geld
abzulocken, das ihnen, den Spekulanten, gerade fehlte. So viel
zur Rechtfertigung der Affinität, die wir ,'n den gegensem-
Neu Zwecken der Ländcreroberer und der reisenden Künstler
zu finden vermeinen.
Zur Zahl ähnlicher Geldcrobercr gehört denn auch un-
streitig der in ausländischen Blättern vielbesprochene Herr
M ü l l e r , der schon durch die Taufe die Weihe zu seinem
Berufe erhalten hat, indem er Q u i r i n (der kriegerische)
heißt. Dem bekannten Instinkt folgend, der jeden erwerb-
süchtigen Ausländer nach Nußland treibt, hat sich denn auch
Q u i r i n - M ü l l e r mit seinem Dutzend lebenden weiblichen
Modellen nach unfern kalten Fluren aufgemacht, und giebt
heute seine dritte sogenannte plastische Vorstellung auf dem
Mltauschcn Theater. I m Ganzen sind seine Vorstellungen
nichts Anders, als die beliebten lebenden B i l d e r , mit
dem Unterschiede nur, daß er die starren und auf einem
und demselben Flecke stehen müssenden Figuren auf einer
runden Scheibe gruppirt, die sich horizontal um ihre Are
sehr langsam dreht, und die zu beschauenden Figuren von
allen Selten, d. h. «il f»ee, im halben und ganzen Profil
und endlich auch den Hinteren Theil derselben, dem Publi-
kum zeigte. Obgleich uuu diese Erfindung, wenn man den
angezeigten Behelf mit dieser Benennung beehren w i l l , —
dem Hrn. Quirin-Müllcr keine große Mühe gemacht haben
mag, so scheint doch seine Speculation auf die Neugier
deo Publikums und auf die erdachte Möglichkeit, ihm auch
die Rückseite der Figuren vorzuführen, deren vordere Nu-
ditäten Gefallen erregen können, — ihm gute Früchte zu
tragen.
Was nun die auf der Quirm-Müllerschen sich drehen-
den Scheibe stehenden, sitzenden und liegenden weiblichen
Gestalten betrifft, so läßt sich gegen ihre passabele Schönheit
»m Ganzen nicht viel einwenden, doch erreicht sie bei wei-
tem die ästhetische nicht, die die Phantasie der gebildeten
Welt sich von der körperlichen Vollkommenheit der Götter
Gricchculand's und Nom's vorgaukelt, oder die das Auge
des Kunstkenners in den auf unsre Zeit überkommenen an-
tiken Statürn bezaubert. Man dürfte also mit einigem
Recht dem besagten Hrn. Quir in-Mül lcr den Vorwurf
machen können, daß er in Hinsicht der Modelle nicht die
bestmöglichste Wahl getroffen, u. daß ihm bei dieser Wahl
das ästhetische Gefühl eines Winkclmanus durchaus, gefehlt
habe, indem er bei rcrjelbcn doch ohne Zweifel die Gele-
genheit gehabt hat, auch von denjenigen Formen genaue
Kenntniß zu nehmen, die die schönen Kinder im gewöhnli-
chen ^ cben dem Auge der schauenden Welt durch ihre Ge-
wänder zu entziehen pflegen. Indessen scheint es, daß Hr.
Qui l in -Mül ler der Überzeugung sei, die schönsten Frauen-
Gestalten für seine sogenannten plastischen Vorstellungen
gewählt zu haben, denn er wählt zu denselben auch dann,
wenn sie Nachahmungen berühmter Oelgemäldc vergegen-
wärtigen sollen, von den letzteren nur solche, die nakte Fi-
gmen vorstellen, und nennt dergleichen Gruppen odcr-.Ge-
stalten ganz unrichligcr Weise . . S t u d i e n der N a t u r , "
von welcher auch nicht das Geringste zu erblicken ist, in-
dem an den Gestaltcu die Gesichter geschminkt, die Hände
aber rnrch coömctischc Mittel gewebt wcrrcn, und die
übrige N.itur — wahrscheinlich auf Befehl der Or ts -Au-
tdorität, — durch ein sicischfarl'cnes Tricot verhüllt wird.
M>in ficht hierans, daß auch die Bestrebungen des im Aus,
lallde so viel besprochenen Quir in-Mül ler mit mancher
^harlatancrie gepaart sind. Dem sei nun wie ihm wolle,
jo wird es ihm doch nie gelingen, uns durch scine Darstel-
lungen zu überzeugen, daß der H e r c u l e s im Vatican n.
der bor^si,che Fechter, mit sch w a r z e n S c h w i mmhosen
versehen sind, und daß es überhaupt Recht sei, alle die
Gestalten, die nach den unnachahmlichen antiken u. modernen
Marmor-Statücn, uns vorgeführt werden, farbige Binden,
Schürze» n. dcrgl. Hüllen anhaben. Achnlichc Vorbildun-
gen streifen an Dcrision. Selbst die in den sogenannten
plastischen Vorstellungen des Hrn. Quirin-Müllcr vorkom-
menden Thicrc sind höchst unvollkommen nachgebildet. Die
weltberühmte Danuekcrsch? Ariadnc aus dem Vethmannschen
Museum in Frankfurt a. M . , reitet z.«^. einen Panther,
der offenbar a,i der Wassersucht in den Füßen leidet. Auch
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müßten die Formen des eigenen Körpers, den Hr. Quirin-
«Mller schon längst während seiner Uebungen vor einem
Stehspiegel überzeugt haben, daß sie wenig geeignet sind,
denHerkulesoderdenFechtcr auf eine würdige Art darzustellen,
indem diese seine Formen nur der schwammigenWoylbeleibtheit
eines S i l e r s entsprechen, dessen Sinnlichkeit und behag-
lichen Rausch Hr. Quirin-Müller auch meisterhaft dargestellt
hat. Ferner können wir nicht unterlassen dem Hrn. Qui-
rin-Müller zu bemerken, daß die büßende Magdalena, nach
Canova's Statue, zwar Sandalen anbaben konnte, wenn
Canova es erlaubt hat, daß aber die Bänder der Sanda-
len durchaus nicht mit blitzenden Flittcrn oder Geschmeide
geschmückt werden dürften; denn die reuige Schöne hatte
ja allem Tand der Welt entsagt, und hätte also auch den
Schmuck von ihrem, übrigens wunderschönen Füßchen, ab-
streifen müssen. Und endlich veranlaßt uns unsre Gutmü-
thigkeit dem Hrn. Quirin-Müller den Nath zu geben, sich
ein wenig in den Handbüchern, die über die schönen Künste
sprechen, oder auch nur in dem ersten besten Conversations-
Lericon umzusehen, um zu erfahren, was das Wort pla-
stisch, mit welchem er seine Vorstellungen benennt, eigent-
lich bedeutet, und um sich zu überzeugen, daß seine Vor-
stellungen keine plastische sind; denn plastisch pflegt man
die Kunst des äußeren Sinnes zu nennen, welche nicht für
das Gesicht, sondern anch für das Gefühl darstellt.
sHrn. Q u i r i n - M ü l l e r s Darstellungen aber be-
fr iedigen einigermaahcn nur daS Gesicht). —
Das Plastische soll uns die schöne Form kennen lernen
lassen, die nicht Farbe, nicht kunstvolles Spiel der Pro-
por t ion , desLichts und Schattens, wie in der Malerei,
sondern dargestellte tastbare Wahrheit ist. — (Nun
f ind aber die Quir in-Mül lcrschen Darstellungen
n n r I l l u s i o n e n , die durch Farbcn,Propor t ionen,
Licht und Schattenhcrvorgebrachtwcrden, keine
Tastbarkeit zulassen und sehr ferne von der
Wahrhei t sind.) —Die Malerei nämlich zieht uns mit
sich fort nach himmlischen Höhen, statt daß bei der Plastik
Götter in den reinsten Formen menschlicher Gestalten ge,
kleidet mitten unter uns zn treten scheinen. Hr. Qu i r i n -
M ü l l c r w i rd selbst gestehen, daß weder seine
cigcneGestalt, noch die der meisten seiner weib-
lichen Model le, sich durch reine makellose For-
men auszeichnen). — Darum ist anch die Plastik die
Kunst des sinnlichen Alterthums, während die Malerei erst
in der christlichen Zeit ihre höchste Blüthc entfalten konnte.
I m eigentlichen Sinne konnte die Plastik nicht bcklei-
den (die Quirin-Müllerschcnschwarzen Schwimm-
höschen, Schürzchen, B inden u. dergl. sind also
nicht plastisch), — denn ihr Gebilde wird dann ein in
Falten gehüllter Block. Daher konnte auch im Morgcniande,
wo man den Körper als ein Gchcimmh betrachtete, eben
so wenig als in dem, durch Sitte, Klima und Gesetz an
dichte Körpechüllen gewöhnten Abcndlande, die Vildncrci
gedeihen. Nur bei den Griechen konnte ächte schöne Plastik
einheimisch werden; sie richteten sich nicht nach dem Ucbli-
chcn, sondern nur nach dem, was böhcrer Sinn forderte;
überdies war durch Sitte und Religion Vieles bei ihnen gehei-
liget, was andern profan erschien. Bei dem siegenden Apollo
mußte die Last des Gewandes zurückgeworfen sein. Laoloon
war in der Wirklichkeit gewiß im Priestergcwande gehüllt;
allein im Gebilde durfte die arbeitende Brust, seine giftge,
schwollnen Adern und ringenden Muskeln nicht mit todten,
starren Hütten überkleidet werden. Philosophen konnten
dicht verhüllt dastehen, so auch die chrfurchtgebietendcn
Matronen und Gotterköuiginncn; eine unbekleidete Juno
oder Niobe würde uns empören. Wo hingegen nichts re-
ligiöses oder charakteristisches im Wege stand, wo Schön,
hcit, Liedreiz und Jugend dargestellt werden sollten, da bc,
kleidete der Grieche nie, oder wo er mußte, da wendete er
die nassen Gewänder an, welche die schönen Körperformen
durchschimmern ließen. Was die meiste Bewunderung er.
regt an den classischm Denkmalen griechischer Plastik, ist
ihre Einfachheit; sie stehen still, in sich geschlossen und
vollendet, wie Gedanken Gottes vor nns. — Auf
das vollendetste Ebcnmaaß, die harmonischsten Verhältnisse
gegründet, die sich nirgend schöner aussprechen als in der
Menschengestalt und Menschenschönheit, bewirkt die Plastik
rcinc Harmonie und ruhiges Gleichgewicht in der Seele,
die ihrem Eindrucke sich hinzugeben vermag. Sinnenzauder
ist bei ihr weniger thätig, als bei andern Künsten, weil
sie die lebhaftesten Reize, Farbe und Ton entbehrt. (Be i
Qu i r i n -Mü l l c r s Vorstel lungenaber spielen Far -
be und Ton die ersten Rol len.)
Nachdem wir solchergestalt bis zur höchsten Evidenz
bewiesen haben, daß die Darstellungen des Hrn. Quirin-
Müller wenigstens keine plastische sind, und daß seine
Modelle die Originale nicht getreu nachahmen, — so
entsteht die Frage, warum wohl sie, — die so mangelhaften
Vorstellungen nämlich, — im Auslande und auch bei uns Bei,
fall gefunden haben. Die Beantwortung dieser Frage ist
sehr leicht. Zur Zeit sehnt sich jedes Publikum nach Novitäten.
Quirin-Müllers Vorstellungen sind neu, bunt, glänzend; —
die schöne Beleuchtung trägt das Ihrige zum Essekle bei;
und jcdcs Pllblitnm, welches Parterre und Paradiese be»
sucht, ist in der Regel das lärmendste nnd gerade dasje-
nige, welches so oft den unverdientesten Beifall spendet.
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Druckfehler.
Nr. 4. Neil. Sp. 82 Z. 5. v. o. l. mir st. nur.
Sp. 8 i Z. 2. 4. v. o. l. Berliner Lesekadinettö st.Ber»
linvs «esrkabincts —
Sp. 81 Z. 10 v. ^u. l. Lesenswerthc st. LesenswertheS —
Sp. 84 3- l5 v. u. l. Stubentenlicd st. Studentenlieder
Sp. 85 Z. 3 v. «>. l Seftnheim st. Sesenheimcr —
Sp. 87 Z. 2 u. o. l. Chronik- st. Cronik» —
Sp. 88 Z. ll» v. o. l. namhaftesten st. nahmhaftestcn
Ep. 6s Z. 32 v. o. l. Deutschland st-. Deutschlands —
Gewünschte Verbesserungen.
Sp. 52 Z. 20 v. u. l. Nasse st. R^e
Sp. 82 Z. 18 v. u. l. Atmosphäre st. Athmosphäre
Sp. 83 Z. 30 v. o. I. oft gehaltlosen st. gehaltlosen —
Sp. 84 3. 20 v. o. l. gcrlngern st. geringen —
S p . 84 Z. 2 v. n. ist zu streichen: umgekommenen —
Sp. 85 Z. l» v. o. I. Strasburg« st. StraVburger —
Sp. 85 Z. 2 l v. u. l. konnte st. konnte —
Sp. 85 Z. Ü v. u. ist zu streichen: zwar —
Sp. 87 Z. l5 v. o. I. dramatischen st. Dramatischen ^
Sp. 88 3. 2 v. o. l. moderne st. technische —
Sp. 88 Z. 17 v. o. l . Manie st. Urania —
Sp. 68 Z. 28 v. o. l. Urania st Uranic —
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-
Dorpat, denll). Februar !8 l?.
«Zsth- und Curland gestattet den Druck:
R. L inde , Mver t r . Venfor.
7. Mondtag, den l ? Februar. 4847.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint ! Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis betragt für Dor-
pat 6 j Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Eine Wochenschrift
für
h^ und Curlands GefeUchte,
Nitevatnv.
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
portos 8 Rbl S . - — für die
pädagogische Beilage allein
resp > und IHN. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S- für
dieZeile. — Man aronnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun.
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
tatistik und
Neber sociales Leben vor und nach Gr-
richtnnss des Ereditsystems in Curland.
Unter den Instituten, die in den Ostseeprovinzcn einen
großen Umschwung der oeconomischen, finanziellen und
socialen Verhältnisse herbeigeführt haben, gehören insbe-
sondere die Creditsysteme, deren wohlthätige Folgen schon
in Liv- und Esthland lange gewirkt hatten, ehe Curland
so glücklich war, auch die Allerhöchste Genehmigung zur
Etablirung des scinigen, unter der Regierung unseres
erbabencn Monarchen Nicolai, mit Allerguädigstcr Verlei-
hung eines Kronsguts zur Deckung der Administralions,
kosten, zu erhalten. Lange hatte Curland und mit seltener
Beharrlichkeit auch'nach diesem Systeme gestrebt; indessen
ich habe m einer kleinen Schrift bei Elablirung des Insti-
tuts mit Mehrcrem auseinandergesetzt, daß derjenige Mo-
ment, in welchem die Allerhöchste Genehmigung im Jahre
,4830 erfolgte, der passendste und geeigneteste war, um
dieses System ohne alle Kronshülfe, wie sie den andern
Systemen zu Thcil wurde, auch in Curland auf einer so-
liden Basis und dauernd zur Wohlfahrt der Provinz zu
etalliren. Der durch leine Kapitallündigungen beunru-
higte Crcdit der Gutsbesitzer, die Überwachung ihrer Oeco-
nomicu durch die Bezirks-Curatoren, die übrigens dem
Curl. Creditspstcm nur eigene Verpflichtung der Gntsbl»
sitzer, einen jährlichen Sinkingsfonds von wenigstens einem
halben pCt. einzuzahlen, oder mit andern Worten, durch
Zwang seinen Etat zu verbessern; die Sicherheit der Cre,
ditorcn für Kapital und Zinsen,wenngleich letztere imVcr«
gleich zu früheren Zeiten um Va verringert worden,
die Ordnung d'cr Hypöthekenbücher u. s. w. sind Thatsachen,
die das Publicum kennt und gewürdigt, und sie sind daher
auch nicht Gegenstand dieser Betrachtung. Allein den Ein-
fluß, den das Crcditspstcm auf die Art, Geld-Geschäfte zu
machen, und auf die geselligen Verhältnisse der Provinz
im Vergleich zu damals und jetzt geHabs, bezweckt diese
Darstellung.
I n einer ackerbautreibenden Küsten-Provinz mit we-
nig bevölkerten Städten reducirt sich der Haupwcrkehr
immer auf dei» Grund und Boden, und Fabriken ha,
bcn bei freiem Handel kein Gedeihen gehabt, wie die
Negierung des Herzogs Jacob es genugsam gezeigt, indem
sie nur eine durch die persönliche Neigung des Fürsten er-
schaffene ephemere Erscheinung seiner Zeit waren, weil sie
weniger als Ackerbau und Viehzucht rentirten. — Landgüter
waren also von Alters her auch nur der Gegenstand, wo man
erwarb und verwarb, und wo Gutsbesitzer und Kapitalisten
ihr Vermögen hatten. Obgleich schon seit dem allgemeinen
Frieden in Europa die Staatspapiere Gegenstand der Spe-
kulation und Kapitalanlage überall waren, so blieben sie
doch bis auf die neuere Zeit bei uns in Curland auf dem
Lande wenigstens dem Verkehre ganz fremd, und alles
Kapital floß den Gütern zu, die dadurch in: Anfange dieses
Jahrhunderts bis zum Jahre >806 ungeheuer gesteigert,
von da durch Handelssperre und Kriege bis 48 l3 im
Wcrthe temporell herabgesetzt, von da bis 4829 durch hohe
Preise wieder sehr gesteigert, von da bis 5830, wo schlechte
Erndten oft mit schlechten Preisen concurrirten, aber fast
zu einen, Drittel der ganzen Provinz in Concurs gezogen
wurden, so daß das Creditsustem als wahrer Netter in der
Noth bei den so zahlreichen gerichtlichen Verkäufen der
Güter damals erschien. Die Güter hatten damals gar
keinen öffentlichen Maaßstab ihres Wcrths, wie gegenwärtig
die Taren des Creditsystems, und daher auch der Crcdit
oft nur von den persönlichen Eigenschaften eines Gutsbe-
sitzers bedingt wurde. Ohngeachtet der (übrigens sehr
mangelhaften damaligen) Hypothekenbüchcr konnte man die
Lage eines Gutsbesitzers gar nicht übersehen, weil viele das
Malwcuvre machten, sogleich die corroborirt werdenden
Obligationen'ihren Crcditoren zu kündigen und so ihren
Schulden-Etat zu verstecken. Die stillschweigenden Hypo<
Helen der Frauen,Il laten und der Erdivisions« Kapitale
belasteten ebenfalls nicht sichtbar eine Hypothek und machten
d»e Anlage von Kapitalien auf viele Landgüter sehr un»
sicher. Die Meinung war also der Hauvtlcitcr des dama,
ligen Crcdits, und leider zeigten die auf einmal herein-
brechenden Concurse, daß sie cluc Menge Menschen
falsch geleitet hatte. —
Diese Crcditverhciltm'sse brachten «bcr auch manche d,m
Beobachter der wechselnden Lebensansichten, der Sitten
und Gebräuche der Menschen interessante Zustände hervor.
439 440
Bei de» damals so vorherrschenden persönlichen Credit
war es eine Hauptsache, für wenigstens wohlhabend wenn
nicht reich gehalten zu werden, und die Corroboration einer
Obligation auf die Grundhypothck zeigte schon Mißtrauen
und wurde besonders bei Nachbaren als eine Art von Nück-
sichtlosigkeit bezeichnet. Eine Aufsage von Seiten des De»
bitors und auch öfters abgebrochener geselliger Verkehr wa-
ren die Folgen, daß man es nur gewagt hatte, sein Eigen,
thum sicher stellen zu wollen, während doch der Gutsbesitzer,
der mit fremden Gelbern nicht so, wie der Kaufmann,
Speculationen machen soll, ganz unbeschadet seiner Wohl-
fahrt und seines Geschäfts, seinen Etat jedem gern und
will ig offen darlegen kann. — Geforderte obligatorische
Mitunterschrift der Ehefrau bei wohlhabenden Schuldnern
zeigte vollends ein arges Mißtrauen, und eine Art türkischer
Eifersucht, daß man der Frau nicht zu nahe kommen solle,
machte okt das ganze Dahrlehnsgefchaft scheitern, es sei
denn, daß wirkliche Noch Geld zu erhalten, oder auch das
bereits erhaltene länger zu benutzen, den Dünkel untrüg-
licher Persönlichkeit besonders bei schlechten Kornpreisen in
etwas herabstimmte, und die Feder zur Unterschrift mit der
Redensart nehmen ließ, daß — wenn gleich gewiß nicht
erforderlich — die Beruhigung des Creditors vor Allem
berüchsichtiget und seinem Wunsche auch M i n willfahrt
werde. — M i t den dazu erforderlichen Assistenten, und
mit den gesetzlichen Formen, war aber stets so viel dabei
zu beobachten, daß ohne Zuziehung von Advokaten oft
Fehler begangen und i n den bald darauf ausgcbrochencn
Cöncursen auch solche Obligalio.nen nicht in dem frauli-
chen Vermögen sicher gestellt wurden. — Da die kleiner»
Pfandbriefe stets cm höheres Aufgeld habui, so ist es ein
Beweis, daß kleine Kapitalien,auch jetzt noch häufiger a(s
die großen eine Anlage suchen. So :war es auch damals.
Anfangs IuniV da der 13. Juni in Mitau der Iohannis-
termin, die sogenannte Zeit der Zahlungen, eintritt, flössen
den Gutsbesitzern von Möllern, Krügern, Amtleuten, Ael-
testen, Organisten, Vorsängern u. s. w. mit Inbegriff des
Nest verbliebenen Lohns, die kleinen Ersparnisse auf Renten
zu, die aber, w e n n sie sehr gnädig und bereitwillig, also
bei schwankendem Crcdit aufgenommen, sehr spät und ge-
wöhnlich ohn.e verschriebene Hypothek corroborirt und da«
her unter die Chirographaricn im Concurse placirt wurden,
auch gewöhnlich verloren gingen. Diese kleinen Kavila-
lien waren meistcntheils die Lückenstopfer der nicht.gemach-
ten Renten, und bei den nach imaginairen Werthcn hoch
bezahlten Gütern war dies nur zu häusig w r Fall. Und
auch für die ärmere Klasse sind die CreditsyNeme ein? der
größten Wohlthaten geworden. Auch bei den Kirchspiels,
Predigern trat um diese Zeit die wellliche Sorge ein, ihre
kleinen Kapitalien zu placlren. Vald dieser, bald jener
Kirchspielspatron wurde jedoch schon mit größerer Vorsicht
und Umschweife tcntirt, ob der Iohannis schon arrangirt
sei, und ob man nicht ctwanige Gelüste nach dem sonst so
verrufenen Mammon verspüre. Ein sehr zuvorkommendes
Vckenntniß dieser Neigungen machte oft mißtrauisch und es
wurde das Gespräch auch abgebrochen und auf andere Ge-
genstände geleitet. Es war wirklich eine wahre Kunst,
die Menschen« und Sachkcnntm'ß erfortcrte, sein Geld sicher
zu placiren, und Vormünder und Curatoren kamen insbe-
sondere dieserhalb in Verlegenheit. I n den letzten Zeiten
der einbrechenden Concurse hatte man besonders viel ge-
lernt. Man spielte öfters mit den Geldgeschäften Quinze,
und in der größten Noth zeigte das Gesicht die besten Kar-
ten, und der Vertrauende, gleichviel ob im geistlichen oder
weltlichen Gewände, ward bald darauf schrecklich enttäuscht.
— Alles fuhr zur Iohanniszeit nach Mi tau zusammen, u.
in Ermangelung einer Börse trieb ein jeder sein abgeschlos-
senes Wesen, u. Advocatendurch geistige,«.Judendurch kör-
perliche Thatigkeit, die Geld verschafften, waren die Krücken
des schon wankenden Credits. Theater und Vuden waren
jedoch von den Damen insbesondere mehr als jetzt zu Io«
hannis erfüllt. Jetzt bleibt die Familie um diese Zeit mehr
zu Haufe, und die Männer fahren allein zum Geschäft,
woher denn auch die Creditsvsteme für Galanterie- u. Mo-
dehandlungen wenigstens im Iuni«Monat wiederum nach-
cheilig gewirkt haben. Der Zustand der Gutsbesitzer und
auch der Kapitalisten, die Aufsagen erhalten oder aufgesagt
hatten, war wirklich unerträglich. Auch beim besten
Etat, wußte man nicht,
wer Geld zu vergeben hatte, und ,ein Rennen, Iqa.cn, Fah-
ren und Fxagen von Seiten der nstcrn und ein Drängen
und Pressen von Seiten der letztern, um wiederum ihre
Versprechungen zu erfüllen und ihre Kapitalien gut zu pla-
ciren, oder auch in seltenern Ausnahmen unter dem Na-
men von SchadloShaltungen, Negociations-Gebühren ?c. :c.
höhere Procente zu erlangen, brachte ein Treiben und
Wirren in den wenigen Johannistagen hervor, welches man
sonst nur in großen Handelsstädten zu sehen vermochte. Am
unangenehmsten machte sich aber bei Menschen von feine-
rem-Gefü,hl nicht nur das oft vergebliche Vetteln bei diesem
und jenem nach Credit, sondern auch die mehr oder weniger
von einzelnen Personen abhängige ökonomische Lage be-
merkbar. Es läßt sich besser mit einem gewissen Nigoris,
mus sagen, als thun, daß keine Ncbenrücksichtcn auf unsere
Handlungen, wenn ihnen an und für sich von Seiten der
Moral nichts vorgeworfen werden kann, einwirken sollen.
Bei persönlichem Credit, und das war sein vorherrschender
Charactcr in Curland, hängt zwar die Erhaltung desselben
vorzüglich von Meinung und Vertrauen, aber auch von
Wohlwollen und Gefälligkeit ab, bedingt sich zwar gegen,
seitig, neigt sich aber stets zu Gunsten des Creditors, und
der Schuldner ist abhängiger in seinem Interesse. - -
Wenn der bekannt reiche und arrangirtc Mann die
Gefälligkeit gehabt hatte, von einem unbemittelten ein
Kapital auf Renten zu nehmen, so machte solcher Gcschäfl-
nerus zwar diesen von jenem mehr adhändig, weil er im
Fall eines gestörten freundlichen Verhältnisses eine Auf-
sage befürchtete, und anderweitig sein Kapital nicht so
sicher zu placken wußte. ANein in der Regel war es
umgekehrt der Fall , und der Reiche und Wohlhabende,
wenn er auch von seinen Freunden und Clientcn Geld
annahm, erweiterte doch mehr seinen Einfluß durch crtheilte
Darlehne, cs sei denn daß er seinen Güterbesitz durch
neue Ankäufe vermehrte- Dadurch bildete sich aber ein
sehr unangenehmer Localeinstuß aus, der aus einzelnen
Adelshäusern hervorging und oft ganze Gegenden und
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namentlich bei Wahlen, ganz unwiderstehlich dominirle.
Man raisonnirte über die Zmnuthungen wegen Erlheilung
von Stimmen an den begünstigten Candidaten, wollte kühn
seiner eigenen Ucberzeugnng folgen, bedachte sich aber, be-
sonders wenn der Wahltermin kurz vor Weihnachten, der
gewöhnlichen Aufsagezeit der Capitalien. Statt fand, gab
dem Wunsche seines Creditors nach und ward auch wirklich
nicht im ruhigen Schlaf am nächst darauf folgenden Iohan-
m'sternün gestört. — Onercuse Landes Geschäfte, die die
Reihe der Güter trafen, wurden vom besitzlichen Schuldner,
Statt vom brsitzlichen Creditor, oft übernommen, natürlich
aUs bloßer Gefälligkeit, allein doch immer mit dem etwas
unbehaglichen dumpfen Nachgefühl der Schwere des Beutels,
in welchem das Darlchn in guten Silberrubcln zugebracht
worden war. Bei der Verschiedenheit derCharattere zeigte
sich auch eine große Verschiedenheit in den Aeußerungeu des
gedachten GeschäftsnMls, und man konnte in denLocalregent-
schaften nach Montesquieu alle Formen der Staatsvcrfassung,
von den Despotien an bis zur constltulionellen Monarchie, mit
Ausnahme der Democratie, erkennen. Rcichlhum giebt an
und für sich das Gefühl einer größern Selbstständigkeit;
allein dem von ihm Abhängigen gegenüber zeigt sich solche
noch mehr hervorstechend. Daher gab es in manchen gro-
ßen adelichcn Häusern, wo Clicnlen und Nachbaren über-
dies gastfreundlich aufgenommen wurden, außer drm Haus-
herrn selbst in der Gesellschaft sehr selten eine decidirende
Stimme, und man begnügte sich mit der Ehre, höchstens
zur confultativen zugelassen zu werden. Bei den mehr
despotischen Tenitorialhoheiten wurde ein im Selbstgefühl
des bessern Erkcnncns verlautbartcr Widerspruch durch
Worte allenfalls, turch die Thal aber selten verziehen, u.
ne derartige Verletzung machte es manchem Jünglinge
ganz unlhunlich, Anstellungen, die von Localwahlen abhin,
gen, zu erhalten. Selbst verwandtschaftliche Conncrionen
(die überall, und so auch hier, viel dazu vermögen, wenig-
stens die Verdienste der Wahlccmdidatcn hervorzuheben)
drangen gegen mehr wiegende Gründe nicht durch. — Es
versteht sich übrigens von selbst, daß die Kinder dort mehr
Talente, Schloßhündchen vorzüglichere Eigenschaften und
Katzen eine lieblichere Gabe zu Schmeicheleien hatten. Solche
in dem gesellschaftlichen Umgang durch ttcbcrmacht des Gel-
des tief eingreifende Abhängigkeit der ihrem Stande nach
ganz gleich gestellten Personen konnte nicht anders, als auch
auf den Character sehr nachtheilig zurückwirken. Von der
einen Seite Heuchelei in Darlegung falscher Ergcbcnheits-
gefühlr, und von der andern eine durch das Bewußtsein
der Uebermacht immer mehr um sich greifende Patronat,
schaft, oft verbunden mit einer eitlen, der zahlreichen Cli-
entelschaft ,'mponirenden Blähsucht, selten, aber auch um
desto achtungswerlher ein freundliches Patriarchat. — I n
den einbrechenden Calamitätsjahrcn zeigte cs sich bei vielen
der reichsten Gutsbesitzer jedoch, daft ihr Vermögen wahr-
lich mit, wahrer Menschlichkeit und Standcschre zuglcich sich
erweitert hatte, und W a l d von Nentcncrlasscu, Kapital«
stunden, zu bewilligenden sogenannten Compctenzcn zur
Erhaltung der in Concurs gcrathencn Schuldner, die Rede
war, legten sie musterhafte Beweise von Schonung, Milde
und Rücksichten gegen das Unglück ab. Dem Curl.
Nationalcharacter aber zur Ehre fand man höchst selten
Härte gegen Schuldner. J a die Gulmüthigkcit wurde
mißbraucht im höchsten Grade. Viele Namen reicher Ka-
pitalisten und Gutsbesitzer, die mit ihren Forderungen eine
Menge Concurs-Aclen füllen, brauchen nicht genannt zu
werden, um noch gegenwärtig bei manchen Familien ein
dankbares Andenken ihres Lebens zu erwecken. Indessen
muß zur genauen Uebersicht der Verhältnisse erwähut wer,
den, daß als Bedingung dazu auch die Freundschaft und
Gunst der Advokaten, und ein Dutzend höchst artig geschrie-
bener Briefe an die Creditorcn gehörten, die dann Anfangs
auf sie calmirend und später einschläfernd wirkten. Die
Resultate beim Erwachen waren aber immer große schmerz-
liche Verluste. —
So drängte sich aber auch immer mehr das Bedürf-
m'ß eines zwischen Creditor und Debitor vermittelnden I n -
stituts auf, welches seine vollkommene Lösung in dem Cre-
ditsystem nach Art des Liv- und Esthländischcn fand. Der
Uebergang der Emancipation der letztern machte sich lang-
sam. Die am besten obcnanstehenden Gläubiger, die früher
am meisten complimentirt werden mußten, kamen rücksicht,
lich der gesellschaftlichen Auszeichnungen am schlechtesten
weg. Das Creditsvstem lösete ihre Forderungen durch Auf-
sagen ab, und sie hatten nicht einmal die Satisfaktion,
viel gute Worte von ihren Debitoren bei dieser Ausein-
andersetzung des Mein und Dein zu erhalten. Mehr ge-
ehrt mußten dagegen die in der Hypothek schlechter stehen-
den, früher vcrnachläßigten, werden, damit sie sich die
Nachsetzung ihrer Crcdita hinter das Bankdarlehn gefallen
ließen, welches sie übrigens auch bald nach besserem Er-
kennen gern thatcn, weil bei dc,tt Eurs. Ereditspstem ein
Sinkingsfonds eristirt, und durch die gezwungene Abzah-
lung des Bankdarlehns die Hypothek der Nachstehenden
stets besser wird, und bei der dcreinstigen Auskehrung des
Ersparten, solches nur ihnen allein gesetzlich zu Gute
kommen kann. Auch lernten die nachstehenden Cleditoren
durch die Bankproclame, wo alle stillschweigenden und
vrivilegirten Hypothekenansprüche durch Ccrroboration und
Anmeldung, wie die Mäuse aus den Löchern, herauskommen
mußten, ihren Standpunkt bei Zeiten kennen, und konnte»
ihre Maaßrcgeln zur Sicherstellung ihrer Ercdita nehme»,
während früher bei auöbrcchenden Concui-sen diese Ansprüche
sie ganz mwermuthet überfielen, und bei überschuldeter
Hypothek sie herausdrängten. Diese wcrchlos gewordenen
Obligationen waren wahrlich keine angenehme Stanunbuch-
blät:cr für die Creditoren, die'sie zum Andenken von ihren
früher untergebenen Freunden zurückbehalten hatten. Durch
den geregelteren Cvcdit waren auch alle öconolmfchc Specu,
lationüu geregelter geworden. Man bot beim Güterkauf
z. B. nicht so iu's Blaue, wie ftühcr, auf scmcu pc-rsönlicheu
Crebit blos rechnend, hinein. Bei bloß reellem Credit müssen
die Fonds nachgewiesen werden, und diese Nachweisung
verbietet schon die Spcculation über die Mittel hinaus u.
bewahrt daher auch wohl weise vor zerstörenden Vermögcne-
vcrlustrn. — Der Inhaber von Pfandbriefen sieht sich
jetzt vergebens nach Personen um, die sie schulden, der
Debitor eben so wenig nach seinem Gläubiger, um ihin
Renten zu zahlen; beide kennen nur die TNrcetion, m >vcl.
cher ihre frühern gegenseitigen Rechte und Verbindlichkeiten
vereinigt worden sind. Vei einer Versur von bereits 6
bis 7 Millionen Silberrubeln müssen also eine Menge ^
Personen aufgehört haben, sich nach einander umzusehen.
Dieser veränderte Zustand der Dinge im ganzen Lande muß
auch einen großen Einfluß auf das sociale Leben äußern.
Als gute Folgen kann man rechnen, daß der Neichthum
affabler geworden für seine Umgebung. Großes Haus
machen, um den früher verlornen Einfluß durch den activen
Finanzetat zu ersetzen, wenn man darauf überhaupt, einen
Werth legt, ist das für den Neichchum entübrigte Mittel
des Erwerbs einer zahlreichen Clientelhaft. Ein inmittclst
erworbenes größeres Selbstgefühl wiederum die gute Folge
für den weniger bemittelten Gutsbesitzer. Der Verband
beider Klassen ist durch gesellige Annehmlichkeit und Libe-
ralität und nicht auf einen, früher so oft verlarvteu Eigen-»
nutz, als niedere Potenz des wechselseitigen Verkehrs, ge-
gründet. — Das Anerkenntm'ß der Suprematie des Reich-
thums, wenn man demselben wie zu allen Zeiten, so auch
jetzt huldigt, spricht zugleich das Anerkcnntniß eines im
Verkehr mit demselben gesteigerten Lebensgenusses, einer
»ach Geschmack und Bildung der Verkehrenden sich dar-
stellenden Sympathie und Neigung, und keineswegs einer
geselligen Frohne zur Abarbeitung einer Schuld mehr aus. —
Wenn die Menschen sich nicht mehr nöthig haben, — spricht
jedoch cm alter classischer französischer Schriftsteller, —^  so ist
es auch mit der Freundschaft aus. Die wechselseitige
finanzielle Nothwendigkeit hat wirklich durch die Credit-
systeme in allen Landern einen großen Stoß erlitten. . M a u
möge nun dem obgcdachten Pnncive wegen der Freund-
schaft mehr oder weniger Wahrheit einräumen, so ist es
nicht zu leugnen, daß, wo nicht nahe Familienbande, Ge-
schäftsrelation, und gesellige Cotterien einwirken, der I n -
different ismus M Allgemeinen sich auch immer fühlbarer
macht und daß, was man sonst Landsmann, Freund,
Hausfreund nannte, und worüber.sogar Knigge's Umgang
mit Menschen ganz besondere Lebensregcln vorschrieb, von
Zeit zu Zeit mehr an prononcirtem Charactcr verliert.
Aus meiuer ersten Jugendzeit erinnere ich mich t essen noch,
daß mehrere entfernt voneinander lebende Gutsbesitzer,
blos als Freunde regelmäßig miteinander correspondirten,
ohne irgend welche Geschäflsnochwendigkeit. Obgleich
bei unfern Vorfahren das Schreiben kein großes Agre-
ment war und vielmehr zu den Anst» engungen gehörte,
so m'nimt bei zunehmender Gelehrsamkeit diese Art von
Vergnügen merklich ab, und die gegenwärtigen Dintcn-
fässer haben sich gewöhnt, anderen Renten, als denen drr
wechselseitigen freundschaftlichen Unterhaltung zu dienen.
Die Creditsysteme tragen gewiß auch zu dieser Entwickeln ng
der socialeu Lebensverhältnisse vieles bei, können aber nicht
als die einzige Ursache dieser Erscheinung betrachtet werden.
Die Erfahrung zeigt auch hier, daß, wenn etwas in den
Ideen und Ansichten der Menschen durch Verfassung, Er-
ziehung, Gesellschaft eine gewisse Richtung nimmt, ode
vielmehr nehmen soll, äußere Umstände sie gewöhnlich be-
günstigen, und in dieser Beziehung mögen auch die Credit-
systeme als Agentien mehr zur Isolirung der früher durch
größere Attraett'on compacter gewesenen Massen der Lands-
leute unter sich, mitgewirkt haben. M i t ihrer Ausbreitung
haben sich aber auch diese Beobachtungen im socialen Leben
mehr aufgedrängt. Sie müssen daher »«long, voleug einen
Theil der Schuld auf sich nehmen. Ich sage aber auch,
indem ich mehr chatsächliche Beobachtungen referire, als
Ansichten ausspreche, vielleicht mit Unrecht einen Theil de
Schuld, — warum nicht einen Theil des Verdienstes tragen?
Zum Cosmopolitismus, um sein Glück anderweitig, als
auf der Scholle, wo man geboren, zu machen, gehört diese
Richtung allerdings und ist mitwirkend zum Zweck. Der
allgemeine, und nicht der blos provinzielle Staatsdienst
wird in allen Ländern dadurch befördert, und das Heimweh,
das Friedrich der Große, der Begründer der Creditfysteme,
selbst unsern dort früher dienenden Landöleuten vorwarf,
hört auf, eine dem Fortkommen! störende moralische Krank-
heit zu sein. — I n dem Zeitalter des Sächlichen geht
man ohne Zweifel mehr mit dem Geiste der Zeit mit,
wenn man besonders seiner persönlichen Zuneigungen Herr
wird. Freundschaft nnd Liebe ohne Nutzen treten allmälig
zusammen in die Reihe gefährlicher Leidenschaften, und
die Hoffnung gesellt sich zu diesem Strauße nur als Vignette
auf Taschenkalendern. Wie weit liegen Indien und Canada
auseinander, und der Engländer macht in beiden sein Glück
und reicht beim Abschiede ohne Rührung dem Freunde die
Hand. Je größer däs Vaterland, desto mehr Gleichmuth
gegen Ort und Persönlichkeit. Der Character des Pro-
vinziellen, ohne Zweifel eine topographische Einseitigkeit,
muß allmälig verschwinden. Der Cosmopolitismus, wo
er eine solche Stimmung bewirkt, räth, immer mehr die
Austcrnatur beschränkter Oertlichkeit zu verlassen, und
gleich der Magnetnadel unabweichlich nur diejenige Nich.
5ung zu verfolgen, auf welcher — um mit dem Crcdit«
systeme auch zu endigen — man die meisten Pfandbriefe
erwerben kann.
Ernst v. Reche n b c r g - L i n i e n .
L i v l a n d.
Nissa, den 8. Februar. Alends. Hande lsbe r i ch t .
Ungcochtet eben nicht belebender Berichte vom Hollän-
dischen Markte blieb hier R o g g e n ziemlich prcisbaltend:
-! ln 65 pr. Compt. zu 90, mit ' ! i0 « Vorschuß zu 92 N.
wurde Elmges genommen; doch war in den legten
Tagen auch wol ^ tz 6f. zu h,ibcn. Von letzterem Ge-
wicht wurde im Laufe der Woche aus erster Haiid K 96
N. mit 40 8 Vorschuß etwas abgegeben, aus der zweiten
blieb es angetragen; ^ z //. bedang 9 i z N. Curischer
Roggen wird fortwährend hoch bezahlt; es machte ^ ß A.
10H mit 80 A Vorschuß. Hafer: wenn gleich die Be-
richte aus England etwas günstiger gekommen, blieb der
Preis hier unverändert 82 Rbl. mit 60 A Vorschuß für
zH Pfd., pr. Comptant wurde 80 Rbl . gemacht, mit 50 A
Vorschuß aus dcr znriteu Hand 5 83 Rbl. abgegeben,
bald darauf aber 3^ Pfd. ü K6 Rbl. genommen. Es blic«
1H5
den Verkäufer. — Schlagleinsaat ist fortwährend ohne
Frage; doch ist etwas auf Spekulation 5 24H ( l 6 z ) N b l .
baar genommen. — Hanf blieb ohne Umsatz und war
ausgeboten. — F lachs: Die Verkäufer sind fortwährend
zurückhaltend; die Bewilligung höherer Preise für d,e Lw-
länd. Gattungen würde auch auf die anderen übergehen,
wenn die Eigner auf sie eingehen wollten. Die Flottrun-
gen sind für Marienburger 38, für Par^egut 3l,z, 37,
Engl. Krön 34z, 1,6 30z, NU 23z. - - Flachs-
heede wurde » 47 Nbl. gemacht. Cm plötzlicher Tcmpe-
raturwechsel von 53° hat entschiedenes Thauwetter herbei.
I n den S t ä d t e n B io lands sind im I . <84?
geführt; die Stimmung der Inhaber von S a l z und
H e r i n g e n ist dadurch noch flauer geworden und gerne
würden sie sich zu herabgesetzten Preisen verstehen wollen.
N i g a , den 10. Februar. Gestern fand hieselbst nach
vorangegangenem Gottesdienste in der Domkirche die
Jahresversammlung der hiesigen Section der Evangelischen
Bibe l 'Gesc l lschaf t in Nußland im Saale des Gouver-
nements-Gymnasiums statt. — Heute wurde nach voran-
gegangenem Gottesdienste in der St. Iacobi-Kirche die
W i n t e r - I u r i d i k des Livland. Ho fgc r i ch t s eröffnet.
folgende Abgaben und B e i t r ä g e zu zahlen:






























































Genchtsflecken Schlock . .
Kreisstadt Wolmar. . .
Stadt Lemsat . . . .
Kreisstadt Wenden. . .
Stndt Walk
Kreisstadt Dorpat . . .
Stadt W.erro . . . .
Kreisstadt Pernau . . .
Stadt Fcllin
Kreisstadt Arensburg . . .
Außer diesen Abgaben-Quoten sind noch folgende besondere B e i t r ä g e zu zahlen:
4) in der Stadt Lemsal, Veitrag zur Unterstützung der Armen mit 33 C. S. pr. Seele;
2) in der Stadt Wenden, zu gleichem Zweck ein Veitrag von jeder Seele des Zunft- und Bürgeroklads
Arbeitcroklads 1 N. 14 C. und des Dicnsloklads ü 30 C. S . ;
3) in der Stadt Walk, Beiträge zur Versorgung armer und /ranker Gemcindeall'edcr 5 33 C. und zur
Bekleidung und Abfertigung von Arrestanten K 20 C., zusammen » 33 C. S . pr. Seele;
4) in der Stadt Dorvat, Beitrag zur Unterhaltung der Armenhauser von Bürgern 5 l 4 C. — von Arbeitern ö 12
C. und zur Verpflegung Armer, Kranker und Unmündiger, von Zünftigen und Bürgern 5 38 C. und von Arbeitern
u 33 E. S . pr. Seele;
in der Stadt Werro, Beitrag zur Unterhaltung des Stadtarmenhauses ü 30 C- vom Zunfloklad, ü 13 C. vom Vür-
aeroklad und 2 8 C. S . vom Arbeiter- und Dienstoklad;
in der Stadt Fellin, Beitrag zur Unterhaltung der Stadtarmen ö 80 C. S. pr. Seele.




Vo lde raa d. 9 Februar. Die Eisdecke, welche sich W o l m a r , d. 19. Februar. Das Gebäude unserer
früber auf der bicfiaen Nheede und weiter in die See hin, K r e i s schule wird in diesem Jahre umgebaut werden,
ein gebildet hatte wurde den 8. d. M . von starkem Süd- Die Kosten der dam erforderlichen Arbeiten smd in dem An-
ein gevlioet pcmc, wuvrc v^ ,n «. v. ^ . . w. . ,.« ^...,
wcst-Winde zerbrochen und von der Kurischen Ki'iste abge
trieben, wodurch selbst ein schmaler Wasserstrich sichtbar
wurde. — Heute jedoch hat der eingetretene NNW.-Wind
das Eis wiederum nach der Kurifchen Küjte zurückgetrieben
und den schmalen Wasserstrich bedeckt, so daß gegenwärtig,
so weit das Auge reicht, kein offenes Wasser gesehen wird.
(Nig. Ztg.)
D o r p a t , d. 17. Februar. Die hiesige St. M a r i e n -
Kirche erfreut sich nun auch des Besitzes einer O r g e l
deren Kosten durch Beiträge der Gemeinden dieser Kirche
zum Theil aufgebracht sind. Gestern wurde die Orgel zum
ersten Ma l zum Gottesdienste gebraucht, in der esthnischen
und dann in der deutschen Gemeinde. Der Gesang der
esthnischen Gemeinde bei Begleitung der Orgel war erha-
bend, — gleichsam mit der Kraft der Orgcltöne in Freude
wetteifernd. — Gestern Abend gab Fräulein Elise C h r i ,
stiani aus Earis, unter Mitwirkung der Mad. und des
Hrn. S tück rad aus Berlin, hier ihr erstes Concer t , im
Saale der Ressource. Bei der sehr zahlreichen Versamm-
lung fand die gefeierte Violoncellistin allgemeinen großen
Beifall.
i  t  r ;u rf r rli  r it  in  i   -
schlage auf 233 i N. 3l! Cop. S. berechnet worden.
Wegen Uebernahme der Erbauung einer griechisch-
rechtg läub igen Kirche sammt Priester-Wohnung auf
dem Gute O b e r p a h l e n sind Torge auf die 2. Hälfte des
Februars d- I . anberaumt worden.
VZolmür . Die bis zum Schlüsse des v. I . auf dem
Veihofe Neuwclke im Papendorfschen Kirchspiele unter der
Direction des Hrn. A. Bück bestandenePrivat-Erziehungs-
Anstalt für die weibliche Jugend ist mit dem Beginn d. I .
unter die Leitung der Frau Caroline V o u r q u i n geb. Hart-
mcyer übergegangen und erfreut sich bereits einer sichtbar
gesegneten Wirksamkeit.
G st h l a n d.
N e v a l . Der hiesige F r a u e n - V e r e i n , seit3Jahren
in der Stille wirkend, hat sich durch eine Reihe von Um-
ständen veranlaßt gesehen, eine Darlegung seiner Entste-
hung, wie seiner bisherigen Wirksamkeit zu veröffentlichen,
um dadurch eine allgemeine Thcilnabme für seine Zwecke
und Bestrebungen anzuregen. Die Thatigkcit dieses Ver-
eins ist eine sehr ausgebreitete, und er hat eine schwlMge,
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ihm gestellte Aufgabe nicht b'los bisher mit glänzendem
Erfolge gelöst, sondern laßt es sich auch fortwähren^
angelegen sein, durch neu zu ergreifende Mittel dem Elend
zu, steuern, die Thronen der Armuth zu trocknen und den
Arbeitsfähigen Erwerb zu schaffen. Diese Mittel, durch
w M e wesentliche Hülfe geleistet werden könnte, ohne be-
deutende Ausladen und Opfer zu erheischen, sind z. B.
die Errichtung eines Magazins zum Verkauf alter Sachen,
da es immer Käufer von alten Kleidungsstücken, Meubeln,
Haüsgeräche, Lumpen, Makulatur und dergl. mehr, giebt,
die Beisteuer des kleinen Beitrages in einzelnen Kopeken
für die Suppen.Anstalt zum Besten der Armen, die Bei,
steuer der Kaufleute in den verschiedenartigen Waaren«Ar-
titeln ihrer Handlungen, z. V . Strömlinge, Salz, Grütze,
. Aufgabe des berechneten Abgaben-Zuschusses
Seelen in den Städten des Esthländischen Gouvernements
Mehl, Seife, Licht, Geräthe oder Ellenwaaren, sei es auch
in dem kleinsten Maß und Gewicht, oder in der geringsten
Ellenzahl, von den Knochenhaüermeistern der geringste
Abfall aus den Fleischbuden, wenn sie sich freundlichst dar-
auf verbinden wollten, diesen der Reihe nach' zur Suppe
zu liefern und die Erlaubnis zum Abholen zu ertheilen,
von den vereinigten Töpfermeistern Schaalen zur Speisung
der Armen, wogegen, so wie gegen andere Natural-Liefe,
run.qen auch Suppen-Marken crtbeilt werden könnten.
Dasselbe, w^s sich auf diese Beiträge jeder Art und im
geringsten Maßstabe bezieht, gilt auch von dem im März
d. I . abermals zu errichtenden Vazar, an dem der acht,
bare Stand der Handwerker sich betheiligen zu wollen
drmgendst gebeten ist. (Zusch.)
und des ganzen Abgaben-Betrages der kopfsteuerzahlenden
für das Jahr 4647: ^ ^
Kopf-, Wege ,
u. Canal- Wegen^des^ Zum Etat für An Rekru- An Re- Zur Unter- Summa Haupt-
Steuer, muthmaßl. die Steucrver- ten,Ausrü- kruten- Haltung der des Zu- SUMMÜ.
bei der Unterstadt R e v a l zur
S t . Canuti-Gilde gehörende
Zunftgenosscn — — — 20 — — _ _ — — — — 20 2
übrige Zunftgenossen . . . 1 62 — 68 — — 2 42 — — 4 69 7
Bürger 1 62 — 63 — 88 — — — — 2 8S ä
freie Leute 1 42 — 37 — 88 — — — — 2 87 4
Stadt-Bauern — 6 3 — 26 — 88 - — — - 5 49 2
bei dem Dom zu Reval: ^ „„ . .
Zunftgenossen ^ 1 48 - 29 - - 2 33 - - 4 12 6
Bürger ^ 1 48 - 29 - 87 _ - - - 2 3 « . 4
freie Leute 1 2 7 — 28 — 87 — — — - 2 9 4
Stadt-Bauern — 88 — 11 — 87 - — — — 4 26 2
bei der Statt Hapsal: " '
Zunftgenossen ^ 1 7 l — 48 — — 2 40 — — 4 89 6
Bürger 1 71
freie Leute " 1 80
Stadt-Bauern » — 68
bei der Stadt Wesenberg: ^
Zunftgcnossen " 1 8
Bürger " 1 8
freie Leute — 92 - 26 - 80 - - — 8 1 78 3
Stadt-Bauern.. . . . . ^ — 42 — 13 — 80 — — — s 1 10 2
bei der Stadt Weißenstein: «
Zunftgenossen ^ ^ 6 2
B ü r g e r . . « ^ . . . . « 1 0 2
f r e i e L e u t e . . . . . . ! 1 4 2
S t n d t - B n u r r u . . . . . — 6 8





(Publ. der esthländ. Gouv.'Negierung vom .9 Jan. Nr. 2.; vergl. Inland. 1846 Sp. 83 u. 86.)
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C u r l a u d.
M i t a u , b. 12. Februar. Es ist bekannt, baß die Kai-
serliche freie ökonomische Gesellschaft in St. Petersburg- im
I . 1844 die Pvcisaufgabe über das D ö r r e n und Au f -
b e w a h r e n des Ge t ra ides zur Beantwortung stellte.
Unsenn geehrten Landsmann und ausgezeichneten Agrono-
men Pastor V ü t t n c r in Schleck, war es vorbehalten, die
gestellte Frage durch eine mit dem Motto: „Das Naturgc-
setz führt die ihm Folgenden zum Z ie l " — überschrieben
und eingesandte Schrift auf das Genügendste zu beant-
worten ; denn vor Kurzem hat die Kaiserliche freie ökonomische
Gesellschaft, bei einem belobenden und mit der Unterschrift
des Präsidenten, Sr. Kaiser!. Hoheit des Prinzen Peter v.
Oldenburg, unterzeichneten Ncscript, l>. «1. St. Petersburg
d. 28. November 1846 Nr. 1669, mittelst welchem die in
der eingesandten Abhandlung enthaltenen v ie len n ü t z l i -
chen und d each t un gs wer t hen A n gaben auf das Ent-
schiedenste anerkannt werden, — dem Herrn Pastor Vült-
ner eine silberne Medaille von 13 N. S . , und außerdem
auch noch 80 N. S . zur Fortsetzung seiner landwirthschaft,
lichen Versuche, — durch den Herrn curländ. Civil-Gou»
verneur Geheimen, Nach und Ritter v . Vrevern, mit dem
Wunsche zustellen lassen, daß sie seine fernere Untersuchun-
gen fördern mögen.
Qiban, d. 9. Februar. Am 3. b. M . lief das erste
Schiff in diesem Jahre in Unfern Häfen ein, das Hanno-
versche Sch i f f „ I esina," Cavt. Hattendorss, von Messina
mit S ü d f r ü c h t e n an I . H. Stender.
Gelehrte Gesellschaften.
Br icht über die N 8 . Versamml. der GefeNs. f. Geschichte
u. Alterthumsrunoe der Ostseeprovinzen, vom 8 Februar.
Der Secretair eröffnete die Sitzung mit der Anzeige, baß der
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durch seine Arbeiten über die Reformationö-Geschichte in der gelehrten
Welt bekannte und geschätzte v r . Ed. Fo erstermann in Halle,
Secretair des Thüringisch-Sächsischen Vereins zur Erforschung vater-
länd. Alterthums und Bibliothekar an der dortigen Universität, am
25. Januar in der Blüthe seiner Mannesjahre mit Tode abgegangen
ist. Die Gesellschaft verliert in ihm eins ihrer correspondirenden
auswärtigen Mitglieder.
An Geschenken waren seit der letzten Versammlung einge«
gangen Abschriften von Curland. Landtagsschlüssen, ungedruckten Land-
tags-Diarien und ««gedruckten, auf Curland bezüglichen Schriften,
verschiedene Kalender und mehre Lettische Druckschriften von dem Hrn.
Kronsbuchdrucker S te f f en ! ) agen in Mitau, mehre Darbringungen
von denHH. Secretair Nerkholtz, Hr. W. S a d o f f s k y , I)r. W.
Brachmann, I > . C. B o r n h a u p t , Dr. A. Buchholh in Riga,
mehre Schulprogramme neuester Zeit, eine Sammlung von Alter-
thümern durch den Hrn. Adam G r a f P i a t e r zu Kraslaw und
von mehren Ungenannten einzelne Beiträge für die Sammlungen. —
lütter diesen Darbringungen verdienen besondere Erwähnung des Ordenö-
meisterö Johann v. Mengden, gen. Osthof, Lehnbrief über 2 gegen»
wärtig noch als Fteigcsinbe bestehende.Besitzlichkeitcn im Tuckumschen,
jetzt Muisemneek und Nugcl genannt, 6. «I. Riga am Montage vor
dem Sonntage Iiemim,cere in den Fasten 1464, in beglaubigter
Abschrist, und eine Abschrift -der merkwürdigen Schrift: Auseinander-
setzung der Rechnung des Herrn 3andeöbevollmächtigten v. M i rbach
von den Ausgaben des Landes seit 1793, von einem alten Schullehrer.
— Der Verf. ist der am M April n. St . 1815 verstorbene Kammer-
Herr Johann Ulrich v. G ro thuß , der seinen eigenhändigen Aussatz
dem Rigischen Bürgermeister Johann Christoph Schwartz überlieferte.
Letzterer reihte denselben dem 9. Quartbande seiner, gegenwärtig auf
der Rigischen Stadtbibliothek befindlichen verschiedenen Curländ.
Staatsschriften unter Nr. 4 ein, umschloß ihn jedoch mit einem ver-
siegelten Couvcrt und bemerkte dazu eigenhändig:/ Der hier ver-
schlossene Aufsah kann nicht eher, als nach dem Tode des Hrn. Kam-
merherrn Johann Ulrich v. Grothuß erbrochen werden. — Die Er-
öffnung geschah erst am 8. Novbr. 1839. Dieser kleine Aufsatz ward
bereits auf dem Landtage 1795 angefertigt und sollte damals gleich
bekannt gemacht werben. Wegen nicht erfolgter Einwilligung des
Hrn. General-Gouverneurs wurde aber die Publitität unterdrückt u.
der angezeigie Weg der Aufbewahrung für die Nachwelt gewühlt. —
Ueber steinerne Hämmer verschiedener Form, und mehre andere Effekten,
welch« im Oberlande (Curland) auf den Gütern Platers-Annenhof,
thrmals Grenzhof, und Wasnowitsch am äußersten Ende der Curland.
Gränze aufgefunden worden sind, erhielt die Gesellschaft einen inter-
cssanten Aufsatz des Hrn. Adam Grafen P I n t e r zu Kraslaw, der
bei Abstattung seines Dankes für die Aufnahme zum corresvindi-
rcnden Mitgliede und Einsmd Ng einer reichhaltigen Sammlung von
steinernen Altertümern durch den Hrn. Gouv.-Schulendirector Coll,,
Rath Nr. C. E. Napieröky die von ihm auch schon an anderen Orten
entwickelten Ansichten der Gesellschaft in möglichst gedrängter Kürze
vorlegen ließ. »-
Von dem Hrn. Johannes van der Smissen , früher auf
Linbenruhe, gegenwärtig a'^ f Ilgczeem bei Riga, wurden mitgctheilt
Notizen aus dem Kirchenbuchs zu Karuscn in der Strandwieck, auf-
gezeichnet von M. I . G. Philipp«, Pastor zu Karusen M I bis Nl f t .
Diese in mancher Beziehung nicht uninteressanten Notizen, sind von
dem Herrn Einsender bei seinem Aufenthalte in Esthland gesam-
melt. — Der Hr. Commerzbantdireltor, Colleg.-Rath Harald von
Wracket verlas einen Vorschlag und stellte einen Antrag zur Ver-
mehrung der Thätigkeit des Vereins für Geschichte und Alterthums-
kunde der Ostsceprovinzen Rußlands. Dieser mit lebendigem Inter-
esse für die Sache und vorurtheilsfreiem Uebervlick über das ganze
weite Gebiet der Geschichte und ihrer Hülfswissenschaften geschriebene
Aufsatz fand allgemeinen Anklang, konnte indessen für'ö Erste kcme
definitive Beschlußnahme hervorrufen, sondern mußte der bestehenden
Ordnunq gemäß zur vorläufigen Veprüfung an die nächste Directorial-
Ncrsammluna. verwiesen werden, nach deren Zusammentritt über das
Resultat der Bcrathungm die nöthigen Veröffentlichungen gemacht
werden sollen.
Monatösitzung der curläud. Gesellschaft für Literatur und
Kunst, zu Mitau am 3. Februar.
Die eingegangenen Druckschriften waren: Köhne, Zeitschrift für
Münz-, Siegel- und Wappenkunde. V l . I., von Seiten des Heraus«
gebers übersandt. Der l . Aufsatz rührt vom verst. St.-R. von Recke
her (Avril 1844): „Beschreibung herzoglich-curländischer Münzen/
Hr. Landhofmeister v. K l o p m a n n wurde ersucht darüber einen wis«
scnschaftlichen Bericht zu geben. — Hr. Ober!. Kur tz hatte, neb'st
«inem Danlsagungsschreiben für seine Aufnahme zum Mitgliede, seine
neuesten Schriften eingesandt, als: .Die Astronomie und die Bibel",
„Das Mosaische Opfer", „Beiträge zur Vertheidigung u. Begründung
der Einheit des Pentattuchs", „Die Einheit der Genesis." Der Verf.
versprach auf den Wunsch des Geschäftsführers einen wissenschaftlichen
Bericht über diese Schriften zu geben. Von dem G. F r e i h e r r n
Kleist gingen ein: 2 in der illustr. Thcatcrzeitung 1845 abgedruckte
Gedichte desselben: „Der Dreikreuzberg bei Karlsbad«, „Der Doro»
theentempel bei Karlsbad". Bon dem Departement des offen«. Unter-
richts die Zeitschrift desselben Oktober 184«. Durch Hrn. Vollegien»
rath Dr. Nap ie r sky wurden übersandt: „Rosenberg, Beitrag
zu einer Theorie des Zeichnenunterrichts als Zweiges öffentl. Schul-
bildung. Riga 1840", „Georg H a u s m a n n , einige die UebcrsehungS,
kunst angehende Bemerkungen. Reual 1846." Der Geschäftsführer
übergab eine Handschrift, welche überschrieben ist: Plan einer in Mi«
tau zu errichtenden Socittät zur Beförderung der Künste und der
Nationalindustrie. Dieser Entwurf rührt her aus den ersten Jahre«
dieses Jahrhunderts. Er wurde wahrscheinlich wegen der verwickeltcn
Einrichtung zurückgelegt oder scheitert? an dem hohen Eintrittsgeld!
von 59 Albertsthalern. Es sollten unter andern auch goldne und sil-
berne PreismedaiUen für nützliche Schriften und Erfindungen eriheilt
werden. Etwa ein Iahrzehent später bildete hienach der Ländrath
Ulrich Freiherr Schlippenbach die von ihm herrührende erste Grund«
läge der Verfassung der Gesellschaft für Lit. und Kunst. Von Hrn:
Pastor W e n d t zu Riga wurden übersanbt die ersten 4 Nummern der
Mat ter für Stadt und Land", mit der freundlichen Zusicherung die
Fortsetzungen regelmäßig folgen zu lassen. Hr. Dr. Köler überreicht«
im Namen des Georg Freiherrn g l e i s t auf Leegen und semer Ge-
mahlin, als Widmung an das curländische,Museum, ein duöch H^ ' .
Junker zu Dresden nach einem daselbst befindlichen.Urbilde in Oel
gemaltes Bildniß der Frau E l i sa von de-r Recke geb. Reichögrafin
Mcdcm. Dieses gelungene Vild zcigt die berühmte Frau in der Blütht
ihrer Jugend und ist daher um so anziehender, da die übrigen Bilder,
welche wir von ihr besitzen, sie in späterm Alter darstellen. Hr. v r .
Köler übergab ferner rine in den Ruinen von Kokenhusen gefundene
von Hrn. K u p f f e r in Friedrichstadt geschenkte Silbermünze. Sie ist
von der Größe eine« 30 Kopckenstücks und zeigt auf dem Gepräge dte
Iahrzahl 1595. Ihre nähere Erklärung blieb vorbehalten.
Der Geschäftsführer legte hierauf vor: Einen Bericht des Hrn.
Collegienrathö Dr. T r a u t v e t t r r über Dd l len 's Ausgabe berSa«
tiren des Iuvenal, einen desgl. des esthl. Hrn. Procureurs Hofrathi
Dr» I . Paucker über die neuesten Ausgaben der Reimchionit des
Dilleb von Alnpeke, einen auf den Wunsch des Geschäftsführers vom
Hrn. Privatdocentcn v r . meä. et pW. S c h m i d t zu Dorpat abge-
faßten wissenschaftlichen Bericht über seine bereits früher angezeigte
Schrift: „Entwurf einer allgemeinen Untersuchnngsmethode u. s. w.",
eine vom Collegienrath PH. W i l l i g erod verfaßte Lebensbeschreibung
des am 3. März I84t» zuReval. verstorbenen Schulmspectors Johann
Ernst S l e d e r t .
Hr. Landhofmcister von K lopmann Eic. theilte derVersamm-
lung den Inhalt einer Handschrift mit , welche zwar in dem Schrift-
stellerlericon der Ostseeprovinzen angeführt ist, aber sich in den Samm-
lungen dieser Gesellschaft nicht befinden kann, weil sie,von ihrem Ver-
fasser versiegelt niedergelegt war, und erst nach seinem Ableben, wie
er es angeordnet hatte, und nach dem Erscheinen des erwähnten Leti»
cons entsiegelt wurde. Diese Handschrift enthält bcmcrkenswerthe Nach'
richten über Vorgänge in Curland, welche dem entscheidenden ZeitpUIktc
von 1795 vorausgingen. Der Herr Landhofmcister erbot sich, wenn
die Gesellschaft etwa von derselben eine Abschrift für ihre Sammlun-
gen nehmen wolle, selbige ihr zu seiner Zeit wieder mitzutheiltn. Hr.
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Collegicnrath Dr. T r a u t v e t t e r stattete auf den Wunsch deö Ge-
schäftsführers einen mündlichen Bericht ab über einen am 13. Sep-
tember !8-l4 in der gelehrten Gesellschaft zu Reval vorgelesenen Auf-
satz des Hofrathö W i e b e m a n n : „die Umwandlung der alten romis.
und griechischen Sprache zu ihrer jetzigen Gestalt." Derselbe las hier-
auf nachstehende Aufforderung wegen eines Kunstverze ichnisfes
f ü r L i u - , Es th - , C u r l a n d v o r : „Schon seit längerer Zeit beab-
sichtigte ich in Verbindung mit Herrn Akademiker Eggink ein Vcr«
zeichniß der in den Ostseeländer» üiv-, Esth- u. Curland vorhandenen
Kunstwerke «nd Kunstsachen zu veranstalten, um dadurch manches Un-
bekannte hervorzuziehen, Zerstreutes zusammenzustellen und überhaupt
dem Kunstfreunde eine Ucbersicht zu verschaffen von dem, was die Ost-
seeländer in dieser Hinsicht darbieten. Das Verzeichniß wird enthal-
ten: 1) Merkwürdige Bauwerke. 2) Schöne Gartenanlagen. 3) Ton-
künstlerische Merkwürdigkeiten, als große Orgelwerke, seltene Instru-
mente, Musikaliensammlungen. 4) Plastische Kunstwerke. 5) Zeich-
nungen und Glmälde, sowohl einzelne Stücke als Sammlungen. 6)
Bühnen-Werke und Anstalten. 7) Gedichtsammlungen, Dichtervcreine,
Almanachc ,c. — Es wird dabei nicht bloß auf den Kunstwerth, son-
dern auch auf die geschichtliche Merkwürdigkeit gesehen, z. B. bei Bild-
nissen auf die Bedeutung der dargestellten Personen. Jede der oben-
genannten 7 Abtheilungen wird dann nach der Oerttichkeit abgehandelt
werden, nach den Ländern, Kreisen und einzelnen Oertern, so daß das»
jenige beisammenbleibt, was in Sammlungen enthalten ist. — Ein an-
gehängtes Register der Personen-Namen wird auf die betreffenden Ab-
sätze verweisen, so daß man z. B. unter dem Namen eines Künstlers
auch über seine an verschiedenen Stellen erwähnten Werke nachschla-
gen kann. Die Mitglieder werden ersucht, Beilrage zu diesem Kunst-
uerzeichniß zu liefern oder zu verschassen, und dabei den Ort, den Be-
sitzer anzugeben und sonstige Nachrichten über die Kunstwerke und
Künstlerschule zuzufügen; je umständlicher, desto besser. Wir werden
gerne unsere Gewährsmänner für die verschiedenen Oerter namhaft
machen. — Es wäre die möglichste Vollständigkeit der Berichte wün-
schenswerth, damit ein späterer Nachtrag nur auf das nach der Zelt,
Hinzugekommene sich zu beziehen brauchte. Man sendet die Beiträge
an Unterzeichneten oder an Herrn Akademiker Eggink. Auch die Ge-
schäftsführer der Gesellschaft, Herr Oberlehrer Eckers in Riga, Herr
Hofrath v. Wiedemann in Reval und Herr A. v. Trautvetter in Dor-
pat werden sich der Sammlung und Entgegennahme von Beiträgen
unterziehen. Deis zz. Nov. 18^6 . . . ." Auf den Wunsch des
Geschäftsführers gab Hr . Oberlehrer Pf ingsten in freiem Vortrage
einen mündlichen Bericht über einen eingesandten am 23. Fcdr. 18^5
in der gelehrten Gesellschaft zu Reval vorgelesenen Aufsatz des Hof-
raths Wicdemann: „die Tsch eremifsen". Zum Schlüsse las Hcrr
Staalörath i)r . V u r f y einen von ihm verfaßten Bericht über die
Drucklchrift der Gesellschaft für Alterthumstunde in Riga: .Bntrag
zur Geschichte des ehemaligen Bisthums Dorpat"
Personalontizeu
I. Anste l lungen.
Das Mitglied des Auditoriats der Ober-Verwaltung der Wege-
Communications-Anstalten u. öffentlichen Bauten. Generalmajor Carl
B u l m e r i n c q ist Krankheit halber mit Uniform u. der Pension sei-
nes vollen Gehalts aus dem Dienste entlassen.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind aus dem Dienste ent-
lassen, auf ihre Bit te: der Gehülfe des Tischvorstehers des Departe-
ments der geistlichen Angelegenheiten fremder Confessionen Collcgim-
Assessor Recke, — der beim Ministerium der auswärtigen Angelegen»
hetten angestellte Kollegien - Assessor v. F i r cks , — das eorresvondi-
rcnde Mltglled der Spccial-Commlss. bei der Verwaltung der Rcichs-
pserdezucht Staatsrath Becker, — der Vice-Director d^ s Departe-
ments im technischen Tyeile der Verwaltung dcr Reichspferdczucht von
der 5.Cl. B r e v e r n , — der Vataillonsarzt des Carabinier»Negiments
des Großherzogs von Mecklenburg Tit.-Raty C r o o n ; — Krankheit
halber der Vezirksarzt des 4. Bezirks der Wilitair-Ansieoelungen im
Kiewschen und Podolischcn Gouvernement Dl». me<!. Koch, — der
Veterinairarzt des 2. Bezirks der Militair-Ansiedelungen in denselben
Gouvcrneimnts K re s laws k y ; — ernannt: der Iollbefehlshaber deö
Archangelschen Bezirks Staatsrath Paul Hackel zum Chef deö Rad-
siw'lowschen Zollbezirkö.
Der Kownosche Edelmann Heinrich v. S a l e s k y ist als Kanze-
leibeamter I . Abth. bei dem livländ. Kameralhofe und der graduirte
Student der Rechte Oswald v. Schmidt als Notair des Oeselschen
Ocdnungsgerichts angestellt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert: zu Titulaic,
rathen: die Aerzte 2. Abth. und Vataillonsarzte des Infanterie-Re-
giments Carl v. PreußenRodin, u. dcs Dneprowschen Infanterie-
Regiments K a n d l e r , — der Ordinator des Hospitals des I. Cä-
vallcrie-Vezirks der Ukrainschen Militair-Ansiedelungen S a n d o r f f, der
Arzt 3. Abth. des beweglichen Reserve-Parks der I . Artillerie Brigade
Palmzweiq , der Arzt des 6. Scharfschützen-Bataillons S p i n d l e r ;
der Kanzleidiener der Revalschen Krons-Apotheke Nrasche — bestä-
tigt in dem Range eines Collegien-Secretairen der zum Etat der Ka-
sanschcn Gouvernements-Negierung gehörige Candibat der Dorpater
Universität Jacoby , — u. eines Gouv.-Tecretairen der den Beamten
ter besonderen Kanzlei des Oberverwaltenden dcr Wege-Communica-
tions-Anstalten und öffentlichen Bauten zugezählte graduirte Student
der St . Petersburgs. Universität v. W i r t e n he im, — der Schrift,
führer bei dem russischen Commissair in Gränzangelegenheiten mit
Preußen, graouirter Student der Dorpatcr Universität W iedemann .
l l l . O r d e n .
Zu Rittern des St . Annen-Ordens 2. Classe sind Allergnadigst
ernannt: de^ Dircctor des 2. Gymnasiums zu Moscau Collegienralh
Speer ,— derBanquier B a r o n S t i e g l i t z , — der Dirlgirende des
Caspischen Domainenhofs Collegienrath Kotzebue; — des St . Wla-
dimir-Orden 4. EI. mit dir Schleife: der beim Oberbefehlshaber des
abgesonderten kaukasischen Corps zu besonderen Auftragen angestellte
Capitain vom Leidgarde-Dragoner-Regimente Krusens tern ; — des-
selben Ordens ohne Schleife der Gehülfe des Directors der Pulkowae?
Sternwarte Hofrath S t r u v e .
lV. B e l o h n u n g e n .
Einen goldenen Halbsäbcl mit der Aufschrift „für Tapferkeit"
hat erhalten der bei dem abgeheilten kaukasischen Corps und bei den
Sapeur-Bataillons stehende Obrist W i l d e .
V. Auszeichnung.
Se. Majestät der Könia. von Preußen hat bem Nice-Admiralen
General-Adjutanten v. Lütke den Rothen Adler-Orden l . Cwsse
verliehen.
V l . E r h e b u n g e n in den E h r e n b ü r g e r s t a n d .
Zum erblichen Ehrenbürger ist vom ding. Senat erhoben wor-
den der Rigasche Kaufmann 2. Gilde Peter S e w a s t ä j e w nebst sti-
ncn Kindern Michail, Iewdokia u. Alexandra.
Necro log .
Am 26. Januar starb auf dem Privatgute Dursuppen (in der
Talscnschen Hauptmannschaft) Alerander Christoph Reinhold v. Hey«
l i n g , in einem Alter von 68 Jahren und 1 Tage.
Ende Januar starb zu Reval dcr Registrator der Esthl. Gou«
vernementsrcaierung Titulärraty Jacob Äeinhold L imberg in tinem
Alter von 7t, Jahren. Er war Ritter des Wladimir-Ordens für
^jährigen Dienst und hat über 5U Jahre im Dienste der hohen
Krone gestandcn.
Am I I . Febr. starb zu Riga derTischuorstehlr der livl. Gouv.°
.Regierung, Graduirte der Rechte Eduard de B r u y n . Er war gt»
boren zu Pcrnau den 9. Nov. I8l5, hatte das Dörptsche Gymnasium
besucht und i» Dorpat von 1837 bis !6l4 studirt. Sein heitrer Slnn
und sein Talent für Musik und Dichtkunst entschädigten ihn, sich und
Anderen zum Genuß, bei den Beschwerden körperlicher Zustände.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I ohan n i s - K i r c h e : Des Orgelbauers E.
C. Keß le r Tochter Fanny Johanna. ^ „. . ^ .
Vers torbene: Mar i cn«K i rch e: Des Schlosserge,ellen 3eek
Tochter Antonie Charlotte Dorothea, alt 8 Tage 5 die Wittwe Sophie
H e r r m a n n , alt " " ' ^ "Jahr.
Eine Antwort eines Ungenamtt.'n auf dcn^Artikel .-Die Würde-volle,," (in der Veit, zu Nr. 3) ist der Nedaction
zuständig betrachten soll
Dorpat,
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
den I?, Februar 1847. N. L inde, Mver t r . Censor.
8. Mondtag, den 2H. Februar.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint 1 Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis betragt für Dor-
pat 6^ Rbl. S . , im ganzen




portos 8 Rbl. S . ; — für die
pädagogische Beilage allein
resp. I und IHR. S . — M e
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man abonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak,
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlung
gen und fämmtlichen Post:
Comptoirs des Reichs.
Statistik und
w ö l f t o r h r g a n g.
I . Beschreibung einer Neise voll
nach dem ^ inte Hinzenberg
i n dem Rigischcn Kreise und A l l a n e n Kirchspiele,
von E . W . Ulprecht.
Nachfolgende Beschreibung, welche durchaus auf keinen
künstlerischen Wcrth Anspruch machen darf, ist dennoch in
mehrfacher Beziehung das treue Bild einer Zeit, aus der
nur wenige Lebende noch mit Hülfe ihres eigenen Gedächt-
nisses die Anschauungsweise des Verfassers in ihren eige-
nen Kreis der Erinnerung sich zurückrufen werden; darum
verdient sie in diesen vaterländischen Annalcn aufbewahrt zu
werden; denn sie schildert Livland wie es am Anfange dieses
Jahrhunderts von Riga aus betreten war und. Dank sei
es den Maaßrcgeln der Staatöregicrung, nun nicht mehr ist.
Der Verfasser, als Mineralog bekannt, einst der Universität
Dorvat angehörig, ein Stiefsohn des bekannten Altertums-
forschers Johann Christoph V ro t zc , schrieb diesen Auf-
satz zu eincr Zeit, wo er entweder als Schüler eine Ferien-
reise nach der von ihm geschilderten Gegend unternahm,
oder von seinen Studien im Auslandc ins Vaterland zurück-
gekehrt die ersten Schritte that, um seine durch einen ruhm-
würdigen Erfolg gekrönten Bemühungen zur Untersuchung
,des heimachlichcn Grundes und Bodens von Riga aus an-
zustellen. Jedenfalls ist der Aufsatz auch in dieser Bezie-
hung eine theure Reliquie aus der Vergangenheit, ein Be-
weis für die Erfahrung, daß Jeder, dem die wissenschaft-
licle Weihe verliehen ist, verschiedene Bildungsstufen zu
übersteigen hat, um den Grad der Vollkommenheit zu er-
reichen, dessen er fähig ist. Allen, die Livland vor einem
halben Jahrhundert kannten, ein Spiegel der längst ent-
schwundenen, nie mehr wiederkehrenden Vorzeit, und als
Neiscbcschreibung ein Vorläufer des bekannten Wcrkchens
von E. I . A. Truhart : Der Reisegefährte auf den Wan-
derungen in die reizenden Gegenden Lieflands. Erste Wqn-
derung, von Riga aus längs dem Ufer der Aa bis Wen-
den. Riga 1804.
Die Gassen der Vorstadt von Riga verschönern sich
jetzt immer mehr, indem viele von den Ersten des Adels,
auch einige angesehene Bürger sich seit kurzer Zeit hier
Häuser haben erbauen lassen, welche mit denen in der
Stadt für schön gehaltenen, an Zierlichkeit und neuer
Bauart wetteifern. Große Merkwürdigkeiten in Ansehung
der Natur, oder der Kunst, welche die Aufmerksamkeit eines
fremden Reisenden an sich ziehen könnten, trifft man im Um-
kreise dcrStadt nicht an, doch zu derOeschichte der Grausam-
keiten einen fürchterlichen Veitrag. An der so genannten
peterburgifchen Straße, zu der rechten Hand, jetzt innerhalb
der Pallisaden (denn 1784 wurden sie weiter ausgen'icket)
befindet sich das Andenken dieser abscheulichen That) deren
traurige Geschichte folgende ist ' ) . I n dem Jahre 4677
zündete Gabriel Frank, ein tcutschcr Student, und Peter
Anderson, ein Schwede, mit Vorsatz' die Stadt an. ^ D i e
Feucrsbrunst, welche von dem litsten bis zu dem 23sten
Tage dcs Wonncmonates währcte, hatte in dieser Zeit die
Peters- und Iohanniskirche, beinahe 200 Häuser und Spei-
cher mit vielen Gütern und Waaren eingeäschert: so daß
der Schaden auf etliche Tonnen Goldes gcschätzet wurde.
Die Vösewichter ertappcte man bei ihrer unmenschlichen
That, und kurz darauf wurden sie zu einer ihrer Bosheit
angemessenen Strafe verdammet. Sie wurden mit glühenden
Zangen gekniffen und endlich lebendig verbrannt. Auf dem
Richtsätze, als in der vorher erwähneten Gegend, noch
vor dem Isten Werstpfosten, in der Mitte wo jetzt der
Anfang einer Nebengasse ist, wurde eine von Werkstücken
vcrfcrtigtte Säule errichtet, und eine teutsche, sich auf
diese Grausamkeit beziehende Inschrift darauf einachauen.
Der liefländische Adel soll bei dieser Fcuersbrunst großen
Schaden gelitten haben, indem viele von ihm aus Furcht
vor einem russischen Ueberfalle, ihre beßten Sachen nach
Riga gebracht haben. Doch genug von dicser Erzählung
bei welcher die Menschheit zurückschaudert! Bisher merket
man nicht den unerträglichen Sand, welcher allen die in
dieser Gegend von Tiefland reifen, eine überaus unange-
') Neuere Untersuchungen haben wenn auch nicht die Unschuld,
so doch wenigstens die Verurtheilung ohne Beweise des Gabriel Franck
dargethan, wogegen der Peter Andreßen auch nach dem heutigen Stand-
punkte der Criminalrechtspfiege dem Gesetze verfallen bezeichnet wird.
Siehe Mittheilungmaus dem Strafrccht u. dem Strafprocesse in Lio-
lanb, Esthland u. Curland, von M. von Wolsseldt, Leipzig und
Dorpat, 1844. 2. Theil.
M m e Fahrt gewähret: denn die ganze Straße, so wie
die, welche zu der Iohannispsorte") führet, hat man ge<
pflastert, allein diese sind auch die beiden einzigen in der
Vorstadt, welche dieses Vorrecht erhalten haben, und das
daHer, .weil sie auch nach den Wegen zu den verschiedenen
.Städten in und aus dem Lande hinführen, und also immer
von Fahrenden besetzet sind. Doch hat man die peterbur-
gische Pforte, ehemals, da sie weiter nach der Stadt.stand,
die Rauenspforte genannt, verlassen: so höret das Weg-
pflaster auf, und nun össenet sich das weite Sandfcld von
Liefland, welches Menschen und Pferde in dem Uebergehen
ermüdet. Nun weiter verlassen einen schon die Reihen
Häuser, und man erblicket nur einzelne um sich her, die
mit kahlen Sandhügeln begrenzet sind. Ungefähr 2 Werfte
von der Stadt fanget das bickernsche Kirchspiel an, welches
vermuthlich von dem lettischen Worte Vittes Bienen, die
man in allen Zeiten hier sehr häufig angetroffen hat,
seinen Namen führet; da denn durch die verschiedene
Aussprache bald Vickes, endlich Vickern entstanden zu
sepn scheint. D?r Boren dieses ganzen Kirchspieles ist,
wie man schon "aus den übrigen Gegenden um Riga
schließen kann, sgndig, hat aber durch Bebauung große
V erbesserung erhästcn. Doch stehet man noch sehr sparsam
kleine Wiesen und Felder zwischen dem Sande hervorragen;
M d da diese nicht hinlänglich sind, die Bauern daselbst zu
ernähren, so legen sie sich fleißig auf die Viehzucht. An
Bauholz hat es.einen Mangel, hingegen Brennholz ist hin-
länglich vorhanden, welches noch durch Torf kann erspart
werden, den man auch nutzet, indem er in großer Menge
hier gegraben wird. Auf so einen traurigen Sandboden
geht der Weg nun weiter fort, und die unbedeutenden Ab-
wechselungen, welche sich hier, allein das auch nur selten,
darbieten, sind nicht im Stande, das Wüste dieser Gegend
nur in dem Durchfahren zu mildern, Hierauf zeiget sich
eine Brücke, auf welcher in der Mitte die Gränze des Stadt-
gebietes, durch eine, an einem Pfahle befestigte hellblaue
Plate mit dem Nigischen Wappen nach der Seite der Stadt
zu, uyd eine an der entgegengesetzten Seite mit dem russi-
schen Adler, angezeiget ist, wo das neuermühlensche Kirch-
spiel sich anfanget'). Diese Brücke lieget zwischen den 9.
und 10. Werstpfosteu. Zu der rechten Seite derselben be-
findet sich der Iägel oder Iegelsee, welcher etwa 3 Werst
lang und eine Werst breit ist. Auf dem jenseitigen Ufer
stoßet ein kleines Wäldchen bis an den See, und in diesem
flehet man verschiedene Lusthöfchen liegen, welche verbunden
mit der ganzen Gegend einen schönen Anblick gewähren.
Dieser.See nimmt den großen und kleinen Iägelbachauf,
welche aus dem Sunzelschen kommen, durch das rooenpoi-
sche Gebiet gehen, an welchem er mit einer Seite anstoßet,
und endlich in denselben fallen. Vormals hieß er der No-
denpoissee, denn es ist noch auf dem Nigischen Nathhause
eine Urkunde von 4220, dann Bischof Albert, einen gewissen
2) Gegenwärtig führt diese Pforte nach Ihrer Majestät der Höchst-
seligen Kaiserin Elisabeth Alexejewna, den Namen Elisabeth-Pforte.
') S . in Betreff dieser Brücke Vröckers Jahrbuch für Rechts-
gelehrte in Rußland, Bd. I S . ,12 ff., Inland 1839 S. 745. Neu-
erdings sind die streitigen Verhältnisse geregelt.
von Hoenburg auferleget, zu der Vergebung seiner Sünden
eine Brücke über den See Nodenpois zu bauen, welches
man von der Stelle erkläret, wo jetzt die neuermühlensche
Brücke ist. Diese gehet über einen Bach Melder-uppe
genannt, vermittelst welchem der Iägelsee sich in den Stmlsee
ergießet. Der Bach schlängelt sich, ehe er nach dem Stintsee
kommt, auf einem Wege von wohl 2 Werfte, daher dieser
zu der linken Hand der Brücke liegender See, von derselben
nicht erblicket werden kann, sondern weiter auf dem Wege
erst sichtbar wird. Nun befindet man sich in dem neuer-
mühlschen Kirchspiele, welches seinen Namen von dem ehe-
maligen dasigen Schlosse hat, an dessen Fuß noch jetzt eine
Kornmühle lieget, die ihr Wasser aus dem Schlosse erhält.
Von jener scheinet dieses seine Benennung bekommen zu
haben. Bald darauf erreichet man die neuermühlensche
Postirung, zwischen der IN. und 14. Werst ^). I n dieser
Gegend lag vormals an einem Bache aus dem Iägelsee
auf einer Insel das zerstörte Schloß, welches von dem Bischöfe
M e r l i n dem Anfange des 13. Jahrhunderts aufgeführt
wurde; allein nur der Stelle nach noch zu sehen ist, weil
man größtenteils von den Steinen die neue Kirche hier
erbauet hat. Der Bach liefert schöne Ale, auch andere
Fische, und treibet die vorher erwähnte Kornmühle mit 2,
vormals mit 3 Gängen. I n dem Jahre 1638 bekam die
Stadt Riga dieses Gut, verlor es 1723 wieder, da es den
Herren Grafen v. Golowkin erblich gegeben wurde ^). Gleich
an die Postirnng stoßet ein Wald, und in diesem wird man
zuerst den Stints«e in der Ferne gewahr. Dieses giebt
einen besondern Anblick, zumal wenn man nicht weiß, daß
dort ein Gewässer vorhanden ist: denn weil man aus dem
Walde, durch eine von Bäumen beschrankte Oessnung sieht,
die nur auf den See hinführet, und das um ihn liegende
Land ganz verdecket: so glaubt man, die Luft liege so nahe
bei einem auf der Erde, ober welches einem nicht gleich
einfället, es müsse ein sehr hoher Berg seyn, auf welchem
man sich befinde, welches doch in Liefland selten der Fall
seyn kann, und von welchen: man durch die Oeffnung
hinunter sehe. Doch nähert man sich dieser Erscheinung,
so erblicket man den weiten See, wie e.r meist ganz von dem
Walde eingeschlossen ist. Auf Lettisch heißet dieser See
Kies-esars, das ist Kaulbarssee. Er ist 7 Werst lang und
3 breit, bekommet sein Wasser aus dem Iägelsee, und
ergießet sich durch den so genannten Mühlgraben, der 100
Faden breit aber sehr kurz ist, in die Ostsee, aus welcher
er mehrentheils seine Fische erhält, indem sie durch die
Düna und den Mühlgraben, sonderlich in der Laichzeit
dahin gelangen. Zu diesen Fischen gehören übrigens auch
die Stinte, welche hier sehr häufig sind, davon auch der
See seinen Namen bekommen hat. Vermittelst eines kleinen
Baches Lange, der einen Weg von 7 Werst machet, und
weil sein Ein- u, Ausfluß sehr versandet ist, einem stehenden
Gewässer gleichet, ist er mit der Aa verbunden. I n der
Ferne erblicket man auf dem See eine kleine Insel, welche
^ Diese Postirung, so wie die nächstfolgende Hilchensfehr, ist
nach der neuen Chaussee-Ordnung eingegangen u. stattdessen eine gemein-
schaftliche Mittel-Station Rodenpois errichtet worden.
°) S . die Rig. Stadtblätter 1823 S. 372.
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vor dem Eingange des Mühlgrabens lieget. Zu der" rechten
Hand an dem Ufer raget zwischen den dunkele« Bäumen
die weiße Kirche auf einem Berge hervor. Diese ist nicht
lange, und zwar sehr fest erbaut, auch mit einer kleinen
Orgel geziert. Sie hat den Namen Paul Peter, u.zu ihr ge-
hören noch 2 Tochterkirchen, eine auf dem Gute Zarnikau.
die andere auf Westerotten, in welchen der ncuermühlensche
Prediger an bestimmten Sonntagen den Gottesdienst hält. °)
Die ganze Gegend um den See giebet einen mannigfaltigen
Anblick, und da die Kirche, in gerader Richtung wohl eine
°) Hier hat sich offenbar ein kleines Versehen eingeschlichen. Die
weiße Kirche ist die zum Landkirchspiel Dünamünbe gehörige, beim
Mühlgraben belegene, zu der Zarnikau gegenwärtig als Filial gerechnet
wird. Neuermühlen nnd Westerotten bilden ein besonderes Kirchspiel
mit der Neuermühlenschen St . Paul-Peter und Westcrottenschen oder
Langenbergenschcn Filialkirche.
Werst von der Straße entfernt ist, so kann man sie lange
Zeit auf derselben in dem Fahren sehen. Der Voden
dieses Kirchspieles ist größtentheils mit den Unfruchtbaresten
und kahlesten Sandhiigeln überhäufet. Es hat einige
untragbare Haiden, die kaum einzelne Wacholdersträucher
hervor bringen, und diese sind, so wie durch den öfteren:
Waldbrand, Holzmangel entstanden ist, sehr vermehret
worden, welches die ehemaligen großen Wälder ganz erstau-
nend verkleinert hat. Auch haben die vorigen Kriege in
diesem Kirchspiele manches Andenken hinterlassen. Daher
müssen die vielen Seen, die nahrhaften Weiden, die Heu-
schläge, und die Nahe bei Riga den Bauern den meisten
Unterhalt verschaffen. Von Steinarten giebet es in dieser
Gegend einen hellgrauen gewundenen Glimmer, den man
ohne fremde Beimischung, findet.
(Fortsetzung folgt.)
I I . Statistische Tabelle über die außergewöhnlichen, mehr oder minder bemerkenswerthm Vorfälle im
Gouvernement Esthland für das Jahr 43H6.
Feuerschäden
Angabe der Städte u. Kreise,
















I m Nevalschen Kreise
I n d. Stadt Valtischport
I m Wesenbergschen Kreise
I n d. Stadt Weißenstein
I m Weißensteinschen Kreise



















































































































Weißenstein, ». , , , - ^ .
bei,. (Vcrgl. hierüber In l . 4843 Sp. 357 ff.)
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Gorrepondenznachrichton und Repertorium der
L i v l a n d.
Niga. Am 9. Februar hatte das Iahresfest der hie«
sigen Bibelgesellschaft Statt. Die kirchliche Feier ward
in der Domkirche begangen- Nach einleitendem Gebete des
Hrn. Pastor Diaconus v. H edenström und vorherge-
gangener Liturgie, bei welcher ein gutes Sänger-Quartet
respondirte, .hielt Hr. Oberpastor vr. Poelchan die Pre-
digt über das Sonntags-Evangelium Match. 4 ,1 -^K , in
welcher er über die Herrlichkeit des göttlichen Wortes a'.s
einer Kraft Gottes in der Versuchung sprach. Zum Schlüsse
wurden 67 Neue Testamente an fleißige und gesittete Schul-
kinder vertheilt. Danach versammelten sich diejenigen, welche
den Bibelgesellschafts-Bericht anhören wollten, im Saale
des Gymnasiums. Hier wurde mit einigen Versen begon-
nen, worauf der derzeitige Director der Nigaischen Vibcl-
gesellschafts-Section Kollegienrath Ulmann di- segenS-
reichen Wirkungen der nun seit 43 Jahren bestehenden
Bibelgesellschaften auseinandersetzte. Dann verlas Hr. Gou-
vernements-Schultudirector vr. Napiersky den Bericht
über die Wirksamkeit der hiesigen Bibelgesellschaft. Es er-
gab sich aus demselben, daß fast 6900 Eremplare der heil.
Schrift in verschiedenen Sprachen, hauptsächlich in Lettischer
und Deutscher, binnen einem Jahre hier waren verbreitet
worden. Darunter waren etwa 300 Er. von der Bibel-
gesellschaft selbst verschenkt und etwa 1000 lettische Neue
Testamente durch Wohlthätt'gkeit Brittifcher Vibelfreunde.
Die ganze Summe der Einnahme betrug mit dem Saldo
des vorigen Jahres etwa 4330 Rbl. S., wiewohl davon
nur etwa 300 auf Beiträge von hiesigen Mitgliedern und
Wohlthätern kommen. Von den Hilfsgesellschaften, deren
diese Section 47 zählt, waren sehr erfreuliche Rachrichten
eingelaufen. Man zählte im Durchschnitte gegen 700 Mit-
glieder auf die Hilfsgesellschaft, — ein Paar zahlten deren
nahe an 3000 — und die Bibelfeste waren allgemein mit
großer Theilnahme gefeiert worden, — wie es denn auch
an einzelnen Zügen von recht rührender Theilnahme der
Armen und Unmündigen nicht fehlte. — Ein unter freu-
diger Einstimmung der Anwesenden gesungener Vers be-
schloß die Feier. Der gedruckte Bericht wird hoffentlich
bald erscheinen und viele auffordern, an dem segensreichen
Werke Theil zu nehmen. (Zuschauer.)
^ N ig t t , den 13. Febr. Abends. Handelsbericht.
Der Winter ist uns treu geblieben, wir haben wieder seit
dem Beginne d. W. Frost gehabt, wobei Schnee nicht aus-
blieb. Dieser ist im Inneren reichlicher gefallen, als bis-
her, so dqß die Communication erschwert u. Frachten ge-
stiegen sein sollen. I n Folge dessen waren auf Rogge n
weniger Aufträge zum Verkauf, der Preis befestigte sich u.
hob sich selbst bei etwas belebterer Frage; gemacht wurde
Anfangs 5jz O. 90, 51Y A. 91 R. baar, später 92 und
94 resp. mit 30g, — mit 10F bedang ^ z O. 93, i i y O.
96, 96z N. Heute nach Ankunft der inländ. Post waren
willigere Verkäufer mit 30F aus der ersten Hand u. ent-
schiedenes Angebot aus der zweiten K 95 N. mit 10ß Vor-
schuß in ^ ^ O Waare. — Kurischer ^ z //. Roggen
wurde 111 N- mit 10F Vorschuß contrahirt. Ha fe r : es
war darin mäßiges Geschäft zu festen Preisen, als 82 N'
mit 80z, 83, 84 mit 10g für ^ M, 86 mit 23F für 5Z
O-, zz soll 88, nach anderer Version 89 mit 30jj bedun-
gen haben. I n Waizen und Gerste ist kein Abschluß
bekannt geworden. — Oelsaaten blieben auch ohne Um-
satz. H a n f hatte wenig Frage, der Preis gegen baar
bleibt medng 9 l , 86 u. 81 für gewöhnlichen, wodurch der
bei der Lieferung gedrückt war und 98, 93 u. 88 N. an-
zunehmen ist. Flachs: ungeachtet einer stärkeren Zufuhr
gewannen höhere Notuungen volle Geltung, sie sind für
Marienburger 38, Partiegut 57, Engl. Krön 33, uo . 31,
ÜV. 26 N. r i l l> . .wie früher 38, UV. 32, Lv . 27 Rub.
Die Verkäufer sind fortwährend sehr zurückhaltend; weißer
Marienburger Flachs hat 42z, 46 N. nach Qualität be-
dungen u. Heller Marienburgcr ist willig mit 40 N. bedun-
gen. — Flachsheede ist 2 17 N. gut zu lassen-
Niga, d. 18. Februar- Das der Nigaschen Kauf-
mannschaft gehörende, gekupferte Dampfschiff „Duna" ,
welches in den letzten 2 Jahren eine regelmäßige Verbin-
dung zwischen Riga, Swinemünde u. Lübeck zu allgemeiner
Zufriedenheit unterhalten hat, wird in diesem Jahre, in
Folge der eröffneten Eisenbahn-Linie von Berlin nach Ham-
burg, seine Fahrten zwischen Riga und S te t t i n machen.
Der erste Abgangstag von hiev ist auf den 26. April fest-
gesetzt, u. soll alsdann das Dampfschiff regelmäßig einen
Sonnabend um den andern von Stettin u. Riga abgehen.
— Die Verbindung zwischen Riga, Neva l und St. Pe-
tersburg wird auch in diesem Sommer durch die Va i rd-
schcn Dampfschiffe „ N e v a " und „Constant in"
unterhalten werden; an jedem Mittwoch wird eines dersel-
ben von St. Petersburg und das andere von Riga abge-
hen. Die erste Reise von St. Petersburg auf hier ist auf
den 23. April festgesetzt, falls keine Behinderung durch
Eis zu der Zeit mehr stattfinden sollte.
Nissa, den 2 l . Februar. Auf Vorstellung des Ni-
gaschen Manufactur-Committves hat Se. Erc. der Hr. Gc-
neral.Gouverneur die Genehmigung dazu ertheilt, daß vom
20. bis 26. Juli d. I . in Riga eine Industr ie-Aus-
stellung für das livländische Gouvernement veranstaltet
werde; die letzte war 1842. I n Folge dessen ist von je-
nem Committl!e an Alle, die es intercssirt, insbesondere an
sämnuliche Fabrik-Inhaber, so wie an alle Gewerbtreiben-
den und Pfleger von Naturerzcugnissen, die Aufforderung
und das Ersuchen gerichtet worden, bei der beabsichtigten
Industrie-Ausstellung sich durch Einsendung reichhaltiger
Gegenstände von Industrie-Erzeugnissen zu bcthätigen. Zu-
gleich ist bemerkt worden, daß nicht etwa nur ganz besonders
Ausgezeichnetes erwartetwird, vielmehr Erzeugnisse gewöhnli-
cher Art gleichen Platz in der Ausstellung finden sotten, angese-
hengerade diese ein richtiges Bild dem gegenwärtigen Staude,
der Industrie im Allgemeinen gewähren. Diese Ausstelluug
von Erzeugnissen der Fabrik-u.Gewerbs-Industrie, wie von
Naturproducten des livl. Gouvernements wird im Saale des
Schwarzeichäupter-Hauses stattfinden. Die Gegenstände
für dieselbe sind nicht später als zwischen dem 1. bis 8.
Juli einzusenden, nach vorgängiger Anzeige darüber an das
Manufactur-Committ<!c. — (Livl. Amtsbl. Nr. 13.)
R iga . Nach dem „Zuschauer" hat jüngst in St.
Petersburg einen jungen Edelmann aus Livland, Offizier
im Corps der Wcge-Communication, ein Ereigniß überaus
tragischer Art betroffen. „Eines Tages besteigt er die
Platform der neuerbauten Isaaks-Kathedrale, um, seinem
Vorgeben nach, einen ihm befreundeten jungen Kunstge-
weihten zu sprechen, der unter des berühmten Vrülow
Leitung sich dort beschäftigte. Kaum angelangt stürzte er
von der enormen Höhe in die innere Tiefe der Kirche,
gleich todt, dennoch gräulich am ganzen Körper zerschmet-
tert und entstellt. Was eigentlich diesen grauenvollen
Tod veranlaßtc, ob Zufall oder Vorbedacht, hat bis jetzt
nicht genau ermittelt werden können."
Dorpat , d. 22. Februar. Zu der Mittheilung über
die neue Orge l in der St. Mar ien-Ki rche haben wir
noch hinzuzufügen, das die Orgel von dem hiesigen Orgel-
bauer C. Keßler erbaut worden «.durch Kraft u. Wohl-
klang sich auszeichnet. Bei der feierlichen Einweihung der
Orgel am 16. d. M. hielt, nach erhebendem Gesänge des
Liedes „Nun danket alle Gott" :c., unter voller Orgel-Be-
gleitung, Hr. Pastor Gehewe die Predigt über Psalm 130,
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an denselben die Betrachtung knüpfend, wie die Orgel ein
wichtiges Mittel zur Erhebung und Erbauung des Ge-
müthes und zum Lobe Gottes in Seinem Tempel sei. Am
Schlüsse sprach derselbe die Weihe und den Segen über
die neue Orgct, dankte für diese durch milde Beiträge der
Gemeinde erworbene neue Zierde der Kirche und sprach
die zuversichtliche Hoffnung aus, daß auch die noch feblende
Summe, fast die Hälfte der Kosten des Baues der Orgel,
allmälig durch weitere Beiträge herbeigeschafft werden würde.
Am Schlüsse des Gottesdienstes wurde unter Orgel-Be-
gleitung eine Hymne von einem Sängerchor vorgetragen.
P c r n a u . I n Folge Resolution des Raths wird seit
der Mitte des Februar folgende Accisc von eingeführten
Get ränken erhoben: von 1 Kruschka Branntwein 12,
Spiritus 24, Getrcide-Numm 24 C. S. und von 1 Wedro
Doppelbier 12, Mittelbier 11 und Stofbier 9 C. S .
Die Landes -Ab gaben , die von den verschiedenen
Landgütern und Pastoraten Livlands (außer der Provinz
Oesel) zwischen dem 3. und 17. März d. I . zur Nitter-
schafts-Cassc einzuzahlen, bestehen für 1846: 1) in den Kosten
für die Etappenstationen 4039 N- , 2) für die Gefängnisse
in den Städten (Beheizung, Erleuchtung, Remonte u. Un-
terhaltung der Aufscher) 2381, 3) in den Kanzleigcldcrn
für die Verforgungs-Commission 283, 4 ) für die Kreis-
Schutzblatter-Impfungs-Committ6cs 392, 5) in den Kosten
für die Zöglinge der Cwi!-Ingenieur-Schule 374, 6) in
den Portion-Geldern für bessere Verpflegung der Unter-
Mil i tairs vom Corps der innern Wache 237, 7) für Repa-
ratur nnd Unterhaltung des Weges bei der Festung Düna-
münde 164, 8) für den Chaussee-Bau von der Iägel-
Vrücke nach Engelhardöhof 18,129, 9) für Chaufs«e-Ne-
wonte auf derselben Strecke 13,920, l0) für Wegebau-
Versuche und Reparaturen auf der St.'Petersburger Straße
263, 11) für Scharfrichter-Erccutionen in den Kreisen 89,
12) in den an die Kais, freie öconomische Gesellschaft in
St . Petersburg gezahlten Kosten zur Ausbreitung der
Schutzblatter-Impfung 283, 53) in den Kosten für dle
nöuen russ. Normal-Maaßc 29, 14) für Bequartierung
.des Militairs vom Reserve-Artillerie-Park Nr. 3 in der
Stadt Lemsal 466, 13) in den Kosten der bei dem Land-
raths-Collegio 'niedergesetzten Seelen-Umschreibungs-Nevi-
sions-Commission 413, 16) in den nachträglichen Kosten
wegen der Bauerunruhen im Jahre 1842 43, il?) zu den
RetruteN'Ausgleichungsgeldern bei der 6 theilwcisen Hebung
8 l N. S. , — und für 1847: 18) Nittcrschafts-Etat- oder
Ladcngelder, 19) Nentengeldcr, 20) Kanzlcigelder für die
Commission in Sachen der livländ. Vauerverordnung,
2 l ) Beitrag zum livländ. rittersch. adlichen Armenfonds. —
Diese Abgaben sind so repartirt, daß von sämmtlichen
vubliquen Gütern und sämmtlichen Pastoraten zur Berich-
tigung der «uli. Nr. 1 bis 17 aufgeführten Zahlungen pra
Haken 3 R. 72 C. S. (also 67 C. S . weniger als 1846),
von sämmtlichen Privatgütern und Stadtgutern *) pro
Haken 16 N. S. zu obgenannten Zahlungen von Nr. 1
bis 21 (eben so viel als 1846) zu entrichten sind. Außerdem
sind an Beiträgen zu den auf 600 N. S . jährlich für
jedes Kirchspielsgcricht festgesetzten Gehalten: vom Hofe jeden
vubliquen Gutes, jeden Pastorats nnd jeden Privat- und
Stadtautes 1 N. 3 C. S- vom Haken und von der Bauer-
schaft der publiken und privaten Vesitzlichkeiten und PastorateÜL C S . von jeder männl. Nevisions-Seele zu zahlen.
Die Kreisbeiträge der Privatgüter zu den auf dem Septbr.
Landtage 1844 gemachten Bewilligungen betragen vonjedem Haken der Privatgüter im Nigaschen, 173, im Wol-
marschen 98, im Wendenschen 60, im Walkschen 73, «n
Dörptschen 114, im Werroschen 30, im Pernauschcu 40,
im Fcllinschen Kreise 40 C. S . (Patent d. livl. Gouv^
Reg. v. 7. Februar, Sp.Nr. 40. Vrgl . Inland 1846
Nr. 12 Sp. 286.)
«) Vrgl. Inland ISlS Nr. 14 Sp. 332.
Unter dem Gute N u j e n - G r o ß h o f wurde ein dor-
tiger Lostreibcr, 43 Jahr alt, der in der Nacht v. 14. auf
den 13. Decemb. v. I . drei Schinken gestohlen hatte, am
andern Tage mit diesen Schinken erfroren gefunden.
G st h l a n d.
Vleva l , den 18. Febr. Das T h e a t e r übt eine ge<
wältige Anziehungskraft auf das Publieum aus. Das Par-
terre u. Parquet ist regelmäßig so besetzt, daß kaum mehr
Play zu finden, und die Gallerte seufzt unter ihrer Bürde;
nur in den Logen finden sich hin und wieder unbesetzte
Plätze. Und dennoch, heißt es, sind die Schauspieler unzu-
frieden mit ihrer Einnahme, wollen gar nur 10 Vorstel-
lungen anstatt der verheißenen 13 geben. Uebrigens hat
das Theater einen Nebenbuhler in der Gunst des Publi-
cums, e inen Tanzme is te r a u s P a r i s , dem man eine
namhafte Summe hat garantiren müßen, damit er unsere
Stadt mit seiner Gegenwart bcchre. Alles, was auf feinen
Ton Anspruch macht, nimmt bei ihm Lection, und fortan
wird der Statistiker die Einwohner von Neval richtig nur
in solche einthcilen, welche beim Tanzmeistcr aus Paris
Lcction genommen, und solche, welche bei ihm keine genom-
men haben.
N e v a l , den 18. Febr. Auf seiner Durchreise nach
St . Petersburg gab gestern Nachmittag der Concert-Pianist
und Orgelspieler. A. W e n d t aus Berlin zum Besten des
Wiederaufbaues unserer S t . Nicolaikirche auf unserer vor-
trefflichen St. Olai-Orgel ein wahrhaft kirchl iches Eon-
cert. Ungeachtet des schon im I . 1843 u- 1846 zur war-
men Icchrszeit von einem Petersburger Organisten gehörten
Orgelspiels führte hauptsächlich nur das Interesse für den
wohlthätigen Zweck zahlreiche Zuhörer herbei. Der Con-
ccrtist gab 1) eine freie Fantaste, 2) Präludium und Fuge
von I . Seb. Bach, 3) Große Toccate von I . Leb. Bach u.
6) ^»li»ntll i-LÜFlogo von seiner eigenen Composition.
Zwischen der zweiten u. dritten Pirz-e Choralgcsang. Hrn.
Wendt's große Technik im Manual- und Pedalspiele, im
Negistriren u. s. w-, dazu seine gediegene Bildung im Kir-
chen-Styl halfen der Orgel sich in ihrem noch n i e gehör-
ten Glänze zu zeigen*). Wollte der Concertist auf der
Rückreise in die Heimath zur Sommerszeit nochmals bei
uns auf der Orgel sich hören lassen, dann würbe das zum
Wohlthätigkeitssinn der Nevalenser hinzugetretene hohe I n -
teresse für sein Orgelspicl noch mehr Zuhörer in unserm
schönen Gotteshaus«: versammeln, in welchem die Orgel
in jeder Hinsicht eine ausgezeichnete Zierde ist.
Vteval , den 19. Febr. Am 23. Januar kam Hieselbst
ein 13jähriger Vaucrknabe in den Grandgrubcn auf der
Pernauschen Straße ums Leben, als er in Gesellschaft zweier
Gefährten mit Grandführen zur Besserung der Stadtwege
beschäftigt war. Ein Stück gefrornen Grandes stürzte ihm
auf den Kopf und erschlug ihn augenblicklich. — Die schon
früher hier eingelaufene Nachricht, daß die von dem Aus-
länder Rudolph Schütz auf dem Gute T u d d o angelegte
und kaum erst fertig gewordene Fabrik für Pottasche u.
s. w. in der Nacht vom 23. auf den 26. Jan. niederge-
brannt sei, bestätigt sich. Die Veranlaßung zur Feuers-
brunst ist nicht ermittelt worden.
N e v a l . Get re ide-Pre ise im Januar. Walzen
esthlandischcr pr. Tschelwcrt 10 — 9,?°; Roggen " ^ , i «
pf. 6,2u — 6 , d. 6. Januar "° / ! ,? Pf. 6, -o — 6 , d. 24.
Januar 6,25; — " ^ ^ ^ g ^ — 3,»o; — Gerste 3,5»
— 3,25, d. 3. Januar 3,5« — 3,?5, d. 11 . Januar 7,?-
— 3,25, d. 24. Januar. 8,90 — 3,30; — Malz d. 11.
Januar 6,25 — 3,50; Hafer 2,90 —2,8», d. 3. Januar 3,i»
— 2,9o, d. 11 . Januar 2,lo — 3 , d. 24. Januar 3,ls —
v) Bisher haben wir nur gehört, daß die Orgel dem Orgel-
spieler nachhalf.
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3 , 10; Branntwein 80 A pr. Eimer 0,73, d. 1«. Jan.
0>?2 — 0,71, d. 2^. Januar 0.7g.
Reval. Verthcilung der Aemter der Stadt Reval
für vas Jahr 4847 (publ. den 9. Decemb. v. I . u. 7.
Jan. d. I . ) . ^.) Ver the i lung der großen Aemter:
5) Bürgermeister u. Spndicus Staatsrath Nr. F. G. v.
B u n g e : fortführender Bürgermeister, Vorsitzer im Stadt-
Consistorium, im Waisengerichte, 4. Herr bei der Haus-
Armen-Anstalt, bei der Kommission zur Verwaltung des
zum Andenken vr. M. Luthers gegründeten Waisenhauses,
in den Conventen der St. Nicolai-Kirche u. der schwedischen
Michaelis-Kirche; — 2) Bürgermeister Colleg. - Assessor u.
Ritter I . H. v.Häcko: Gcfolgter am Wort, 1. Herr bei
dem Stadtgotteskasten, 1. Vorsteher bei dem Armcngute St.
Iohanm'öhof u. den übrigen Stadtgütern, t . Herr bei der
Siechen-Armen>Anstalt,beim Kornkasten; — 3) Bürgermeister
Comwerzienrath I . C. G i r a r d : Vorsitzer beim Commerz-
gerichte, 4. Herr bei der Commission zur EinHebung der
bestätigten Einnahme bei der (Nctränkesteuer; — "i)
Bürgermeister P. H. v. W i t t : I.Hcrr bei der allgem.Stadt-
Verwaltung, Präses bei dem Amtsgerichte, — l . Herr im
Conventc der St.Olai-Kirche; — 3) Nathshcrr Tit.-Nach
A. G- Koch: Beisitzer im Etadt-Consistorium, 2. Herr
bei der allg. Stadt-Verwaltnng, beim Waisengerichte,-beim
Stadt-Kriegsgerichte, bei der Steuer-Verwaltung, Quartier-
und Pfortenherr von der Schmiedepforte und der Dunker-
Straße; — 6) Nathsherr I . b. M ü l l e r : 2. Herr bei
der allg. Stadt-Verwaltung, 4. Herr bei der Commission
zur EinHebung der bestätigten Einnahme bei der Getränke-
steucr, zur Verwaltung des zum Andenken Dr. M. Luthers
gegründeten Waisenhauses, Quartier und Pfortcnherr von
der Cisternpforte u. dem Markt;— 7) Rathöherr C. A.
M a p e r : 2. Herr bei dem Stadtgotteskasten, 2. Pfund- u.
Bollwerksherr, 2. Herr bei dem Kornkasten, bei der Com-
mission zur Verwaltung des zum Andenken Nr. M. Luthers
gegründeten Waisenhauses, Beisitzer bei der Polizei-Ver-
waltung, Inspector der Stadtgefängnisses; —8) Nathsherr
D. F. Niesenkampff: 3. Herr beim Stadtgotteskasten,
beim Kornkasten, 1. Herr bei der Comm. ^ ur Beleuchtung
der Stadt, zur Taxation der als Salogge der hohen Krone
abzugebenden Grundstücke, Preis-Bureau; — 9) Nathsherr
R. W. v. H u f e n : 2. Vorsteher bei dem Armeugute St.
Iohannishof und den übrigen Stadtgütern, 2. Herr bei der
Haus-Armen-Anstalt, bei der Commiss. zur Einhebung der be-
stätigten Einnahme beider Gctränkesteuer, I.Vau- u. Auo
tionMrr, 2. Herr imConvcnt der St. Nicolai-Kirche; —10)
Nathsherr I . F. Heindorf f : 3. Hr. beim Waisengerichte,
1. Accise-Herr, 3. Herr bei der Commission zur EinHebung
der bestätigten Einnahme bei der Getränkesteuer, Verlege-
Herr; — 1l) Nathsherren H. I . Alstadius u. 42) I .
H. H i p ^ i u s : Kämmerer, Inspectore in Betreff der Blitz-
ableiter bei der Naths-Capelle u. dem Nachhause, Fischerei-
Herren, Mühlen-Herren; Alstadius außerdem: Herrcn-
Vogt, Beisitzer im Convent der St. Olai-Kirche, u. Hippius
außerdem: Munsterherr u. als solcher Vorsitzer im Stadt-
kriegsgerichte, Präses des Stadtgerichts, Quartier- und
Pfortenherr von der Strandpforte u. Noßmühlc, 2. Herr
bei der Commission zur Taxation der als Salogge der
hohen Krolle abzugebenden Grundstücke, Herr bei der
Naths-Capcllezumheil. Geist;—13) NathsherrH. I . V e r g :
1. Herr beim Nicdergen'chte (Gerichtsvogt), 2. Herr beim
Commerzgerichte; — 1<i) Nathsherr Hofrath I . G. Köh-
l e r : 2. Herr beim Nicdergerichte (Untervoqt), 3. beim
Commerzgerichte, 2. Bau- und Auctionsherr, Quartier- und
Pfortenherr von der Lehmpforte n. dem Schilde; — 43)
Rachsherr I . I . Gonsior: 1. Herr beim Weltgerichte,
2. w der Slechen-Armen-Anstalt, 1. Pfund-und Bollwerks
Herr; - <6) Rathsherr I . C. F. Kr äf f t : 2. Herr beim
Weltgerichte, 2. Amse-Herr, 4. Herr bei der Steuer-Ver-
waltung, — 17) RalhSherr Colleg. Assessor und Ritter
I . G. H. G loy : 2. Herr bei der Commission zur Be-
leuchtung der Stadt, Mitglied des Colleg. scholarchale. —
V.) V e r k e i l u n g der kleinen Aemter: die Naths-
herren Berg und Gloy Amtsherren der Goldschmiede,
Barbiere, Stuhlmacher, Letzterer auch der Gürtler; die
Nathsherrcn Gon f io r und Niesenkampff Amts-
herren der Fest- und Losbäcker, der Sattler, Kupfer,
schmiede, Buchbinder, Mahler, Drechsler, Elfterer auch
der Tischler, Glaser, Nadc- und Stellmacher, Uhrmacher,
Schlosser, Huf- und Waffenschmiede, wie auch der Sporn,
macher; die Nathsherrcn Alstadius u. H ipp ius Amts-
Herren der Töpfer, Schuster, Neepschläger, Lederschauer,
Lohgerber, Fleischer, Leinweber, Stemhauer, Maurer und
Fuhrleute; die Nathsherren Koch und M ü l l e r Amtshcr-
ren der Semisch,Kürschner, Vötticher. Handschuhmacher,
Perrückenmacher undZinngießer, Ersterer auch der Glaser,
Tischler, Nade» u. Stellmacher, der Knopfmacher, Hutma-
cher, Corduaner und Rheinischer Wcißgerber; Nathsherr
Mayer Amtsherr der Gürtler; Nathshcrr Heindorf f
Amtshcrr der Uhrmacher, Schlosser, Huf- u. Waffenschmiede,
— Nathsherr v. Husen Amtshen der Schneider, Naths-
herr Köhler Amtshcrr der Schneider, Knopfmacher, Hut-
macher und Corduaner, Nathshcrr K r a f f t Amtsherr der
Rheinischen Weißgerber.
V3esenbora, den 49. Februar. Unser Städtchen,
gleichsam das kleinste in Iuda, hat seit einigen Tagen
einen freundlichen Mittelpunkt in einem kleinen Theater
gefunden, dem Alles — sei es aus Interesse oder aus
Neugierde — zuströmt. Wie schade, daß ähnliche, die
Geselligkeit fördernde und von wüsten Vergnügungen abzie-
hende Unternehmungen vom Publicum auf die Dauer zu
wenig unterstützt werden! Herr Köcher, unter dessen Lei-
tung bei uns Thalien ein Tempel errichtet wurde, wird,
wie es heiß«, von hieraus die Direction der Nevalschen
Bühne übernehmen.
I m csthländischen Gouvernement hat im Decemb. v.
I . cin^  trauriges Ereigniß statt gefunden: ein Bauer kam
aus einem Kruge im betrunkenem Zustande nach Hause u.,
nachdem er Streit mit seinem Sohne und dessen Frau an-
gefangen, setzte er sich auf eine Wiege, in der ein 1 ^ jäh-
riges Mädchen^ Tochter, seines Sohnes, schlief u. erdrückte
so das Kind, ohne daß er,' noch sein Sohn u. dessen Frau
beim Streit u. Zank das Geschrei des Kindes gehört hatten.
Im Wierländschen Kreise ist am 7. Januar d. I . ein
Vaueriunge, Namens Juni Ardus, 8 Jahr alt, verfolgt
von einem andern Knaben, mit welchem er Schneeball ge-
spielt, rückwärts in einen großen Kessel in der Brannt-
weinsküchl', wo das kochende Gebräu befindlich, gefallen u.
nachdem rr von da herausgezogen war, nach 7 Stunden
gestorben.
Im Harrienschen Kreise brannte unter dem Gute Hel
der gutshcrrliche Viehgartcn ab, wobei 96 Stück Hornvieh,
H Pferde, 38 Schaafe und 8 Schweine verbrannten. Der
Schaden beträgt c. 2780 N. S. Die Ursache dieses Feuer-
schadens scheint Unvorsichtigkeit gewesen zu sein.
Es sind im csthländ. Gouvernement: l ) im Harricn-
schen Kreise a) unter dem Gute Kai am ^. Decemb. v. I .
Zw i l l i nge männlichen Geschlechtes; b) unter dem Gute
Waggakant am 13. December v. I . Zwillinge weiblichen
Geschlechtes; 2) im Ierwcnschen Kreise unter dem Gute
Tekual im Jan. d. I . Zwillmgv beiden Geschlechtes; 3)
im Wierländischcn Kreise: unter dem Gute Kandel am 24.
November, o) auf dem Gute Lassinorm im Dorfc gleichen
Namens am 3. Jan., 6) unter dem Gute lichten am 11.
Jan. d. I . Zwillinge weiblichen Geschlechtes; o) unter dem
Gute Kulina am 2lt. Dec. v. I . Zwillinge männlichen Ge-
schlechtes ; O unter dem Gute Meddcrs am 3. Jan. d. I .
Zwillinge beiden Geschlechtes, 4) im Wieckschen Kr. am
28. Deccmber unter dem Gute Assericn Zwillinge beiden'
Geschlechts geboren.
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u V l a t t d
M l t a u . Am 6. Februar e n t l e i b t e sich hier durch
einen Pistolenschuß ein in Mittlern Jahren stehender frühe-
rer hiesiger Beamter, der Sohn des frühern hiesigen Bür-
germeisters Nust , mit Hinterlassung eines nicht unbedeu-
tenden baaren Vermögens, dessen Bestand er genan auf-
gezeichnet und das Papier neben sich hatte liegen lassen.
Die Ursache seines gewaltsamen Todes ist unbekannt. Be-
reits 8 Tage vor seinem Tode hatte er bei einem Spazier-
gange mit seinem vor einigen Jahren erblindeten einzigen
Bruder mit einer Pistole nach einem Ziele geschossen nnd
seinen Bruder darauf aufmerksam gemacht, daß er bald noch
einen Schuß hören werde.
M i t a u , d. 10. Februar. Fortwährend überschütten
uns dichte Schneemassen; nach einem kaum zweitägigen Thau-
wetter haben wir wieder, obgleich unsere Straßen fußhoch
mit Schnee und Eis bedeckt sind, einen starken Schneefall
gehabt. Unsere nächsten Wälder namentlich sind übervoll
mit Schnee, und daher sehen die in dem am niedrigsten ge-
legenen nordöstlichen Theile unserer Stadt befindlichen Haus-
besitzer mchj ohne Besorgnis) dem kommenden Früjahre ent-
gegen, das ihnen die Gefahren des I . 1837 in .Erinnerung
bringt. Von mehreren Ü b e r s c h w e m m u n g e n , die
uns heimgesucht, soll, mündlichen Überlieferungen zufolge,
keine so groß gewesen sein, wie die vom Jahre 1699, zu
deren Andenken auf dem kleinen Markte (zwischen den Fleisch-
scharren und den nach dem Schlosse führenden Colonnaden)
inmitten desselben ein Stein mit der Inschrift,,^m,o 1699"
angebracht und noch zu sehen ist, bis zu dem das Wasser
gereicht haben soll. Dagegen behaupten wieder Andere,
es sei dieses eine Denkschrift ans die erste S t ein Pflaste-
r u n g , mit der in diesem Jahre auf dem Marktplätze der
Anfang gemacht worden.
M t i t a u , d. 19. Februar. Die D iebs täh le nehmen
bei uns wie an Zahl, so an Nafsim'rtheit zu. Trotz der
Wachsamkeit unserer thätigen Polizei find in der letzten Zeit
wieder mehrere Einbrüche und Diebstähle vorgekommen,
von denen mehrere sich durch besondere Keckheit auszeichnen.
Ein Beamter fand eines Abends bei seiner Rückkehr nach
Hause sein Zimmer derart ausgeplündert, daß sogar sein
sämmtliches Möbel Angesichts der übrigen Hausbewohner
weggetragen worden war und er in buchstäblichem Sinne
nur die 4 Wände seiner Wohnung vorfand. — I n einem
hiesigen Gasthause kehrt eines Abends eine anständig ge-
kleidete Dame ein, verlangt ein Zimmer mit 3 Betten u.
drei Portionen Thcc, mit dcm'Vorgeben, daß ihr Mann u.
ihre Tochter ihr bald nachfolgen würden. Als am andern
Morgen die Dienerschaft in das Zimmer tritt, findet man
dieses leer, ras Silbergeschirr und einiges vom Bettzeug
Verschwunden.
Ein H ö k e r w e i b , das kürzlich hier verstarb, fast in
Bctteltracht ging und sich nicht einmal eine Bettstelle zum
Schlafen gönnte, hat ein über 1000 Nbl. S . betragendes
Vermögen hinterlassen, das man in ihrem Nachlasse in Gold-,
Silber» und Kupfermünzen vorfand.
M N t a u , d. 20. Februar. Der Oekonomierath des
Kurl . Domänenhofes, Herr Kammerjunker Hofrath und
Nitt tr August B a r o n Fi rcks auf Puhnien, seit mehreren
Jahren thä'tig bemüht, die S e i d e n c u l t u r m Kurland ein-
zuführen, wird nächstens die Ergebnisse seiner Versuche,
wofür ihn» von dem laudwirthschaftlichcn Departement zu
St . Petersburg dankbare Anerkennung und die Zusicherung
thätigcr Unterstützung zu Theil geworden, dem hiesigen
landwirthschaftlichcn Vereine vorlegen.
M i t a u . Wir bewahren in unfern Mauern eine für uns
seltene Denkwürdigkeit —einen von Peter , dem Großen
behauenen B a l k e n , der sich in dem frühern Schalinschen,
jetzt dem Färber Legebrock gehörigen und zu einer Kaserne
eingerichteten Hause (Nr. 61 im 2. Stadttheil u. 4. Quart.)
in der Grünhofschen Straße befindet und zum Thcil noch,
wie früher, als Querbalken dient. Wie man an einer
Stelle iwch erkennen kann, ist der Balken früher mit weißer
und schwarzer oder brauner Oelfarbe marmorartig bemalt
gewesen; der jetzt darauf befindliche Kalkanstrich hat aber
Alles, sogar die von dem erhabenen Zimmermann eigen-
händig eingegrabene Inschrift (vielleicht seinen Namen)
und Jahreszahl, die früher von Mchrcrn gesehen worden
sind, unkenntlich gemacht. Nach mündlicher Ucberlieftrung
hatte der große Kaiser bei seiner Durchreise durch Mi tau,
als gerade an diesem Hause gebaut wurde, sich hier als
Zimmergesclle verdungen und soll hier einige Tage gear-
beitet haben. Stets thätiger als die andern Zimmerleute,
hatte er eines Tages, während diese ihren Mittagsschlaf
hielten, den Balken beendigt, eine Inschrift eingeschnitten,
ihn mit anderer VeilMfe auf das schon bis zum Dach fer-
tige Gebäude hinausgeschafft u. war dann plötzlich verschwun-
den. War die ganze Erscheinung des unbekannten Zim-
mcrgcscllen seinen Arbeitsgenossen schon auffallend genug
gewesen, so wurde sie es jetzt noch mehr; man forschte nach
und erfuhr zur größten Verwunderung Aller, wer der fremde
Gast gewesen. — I n dem für den Augenblick unzugänglichen,
mit Schutt und fußhoch mit Schnee bedeckten Keller dessel-
ben Hauses soll sich ein zweiter von Peter !. behauener u.
gleichfalls mit einer Inschrift^versehencr Balken befinden,
über den wir nächstens werden berichten können.
Unser N a t h h a u s sieht im nächsten Sommer einer
Reparatur und theilweiscr Umänderung entgegen, deren
Kosten auf etwa 3000 N. S . veranschlagt sind. Dabei soll
auch der auf dem Gebäude befindliche Thurm, auf dessen
Spitze sich eine Fahne mit der Jahreszahl 1743 befindet,
umgebaut werden. Man sagt — denn schriftliche Nachrich-
ten haben wir darüber nicht — daß bei der Erbauung(oder vielleicht nur dem Umbait) des Nathbaufes im I .
1743 (s; I n l . t846 Sp. t l 6 l ) , wozu die Mittel Nlcht hinrei-
chend gewesen, ein Fuhrmann Nickel den Thunn ganz auf
seine Kosten habe erbauen lassen. Ebenfalls einer münd-
lichen Überlieferung, die sich durch mehrere Generationen
erhalten, entnehmen wir die Notiz, daß das jetzige Ulmann-
sche Haus in der katholischen Straße (Nr. 149 im 1 . Stadt-
theil 1 . Quart.) das erste N a t h h a u s gewesen und die
Ratssitzungen erst später (vielleicht 1633, s. I n l . Sft. 1138)
nach dem jetzigen Slrausschen Hause in der großen Straße
vorgelegt werde» sind.
Unfern der Kur l . Grenze, in Litthauen, ereignete sich
vor einigen Wochen folgender trauriger Vorfall. Ein Guts-
besitzer fuhr am folgenden Tage nach seiner Hochzeit mit
seiner Gattin durch ein nahbelegenes Dorf. Plötzlich wurden
die Pferde scheu und trieben aufdcm unebenen Wege einen
Schneehügel hinan, wobei der Schlitten durch einen starken
Stoß umfiel und die Fahrenden mehrere Schritte weit aus-
einander geworfen wurden. Die Frau, als sie sich von
dem Schreck erholt und aufgerafft hatte, sah sich nach ihrem
Reisegefährten um, tonnte ihn aber, obgleich es eine freie
Fläche war, nicht gewahr werden. Dies schien ihr uner-
klärbar, in großer Angst durchforschte sie die nächste Umge«
bung und bemerkte endlich in der Nähe eine Vertiefung.
Es war dies ein Brunnen, wie in Litthauen gewöhnlich,
ohne Einfassung, in den der Gatte der Unglücklichen hin-
eingefallen war und aus dem er todt hervorgezogen wurde.
L i b a u . Am 8. Februar hat das Reglement einer
in Libau gestifteten städtischen B a n k die Allerhöchste
Bestätigung erhalten. Diese Bank hat zum Zwecke, den
Handelsverkehr der Stadt Libau durch Darlehen auf
Waaren und anderes sicheres Unterpfand, so wie durch
Discontiren von Wechseln zu erleichtern. Als Grund-
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Capital wird von der Libauschen Stadtgemeinde die Summe
war 10,000 N- S . in baarem Gelde deponirt. Die Lei-
tung aller Angelegenheiten der Bank steht unter dem ^»'bau-
schen Stadt-Magistrat. Die Verwaltung bilden 3 Directorc.
Ein Abdruck des Reglements in der Sen.-Ztg. Nr. 43.
L i b a u . Unsere Schisf fahr t ist jetzt wieder ganz un-
behindert, und sind bereits einige Schisse hier angekommen.
I n See zeigt sich noch etwas Eis, welches durch den
Frost der letzten Tage erhalten wird, jedoch wird bei den
abwechselnden Winden unsere Nhede bald frei davon sein.
Am 4. und 3. Februar waren zwei Schiffe im Ansegeln;
das eine wurde für die „Magdalene" von Koppenhagen
gehalten. (Zuschauer.)
Ü ibau. (Aus einem Briefe.) Am 30. Januar beging
der Herr Starost von der N o p p und seine Frau Gemcch,
l in auf deren Landgut Paplacken das go lden eHochzei t -
Fest. So selten solche Feste schon sind, um so seltener
vereinigten sich hier die Verhältnisse, indem dieses hochge-
achtete Ehepaar der allgemeinsten Verehrung genießt, sich
durch ein schönes und stilles Wirken ganz besonders aus-
zeichnete und von einer sehr zahlreichen Nachkommenschaft
umgeben sieht, die demselben die höchsten Freuden gewäh-
ren. Auch in unserm Libau war die Theilnahme sehr groß,
denn allgemein geschätzt und verehrt, haben solche auch hier
Viel Kummer und Noth gelindert und zu jenem Festtage
viele Spenden ergehen lassen*). Möge der Abend dieses
seltenen Jubel-Paares eben so beglückt wie ihr bisheri-
ges schönes Leben dahin fließen. — Dem H a n d e l blicken
wohl etwas günstigere Aussichten vor, doch werden die Ge-
trcideabschiffungen hier nicht die frühere Bedeutsamkeit ha-
ben, da die Herbstversenduügen manches von der letzten
Aerndte wegnahmen und diese nicht als eine ausgezeichnete
abzuschätzen ist. — Die G e t r e i d e - P r e i s e sind hier jetzt
ungewöhnlich hoch und die Noch der Armuth wird um so
größer, daher die Armen-Versorgungs-Anstalten auch eine
sehr schwere Zeit haben. Durch Lil'lchabcr-Theater, Bälle ic.
sucht man deren Einnahmen zu vermehren, und dieses hat
wohl Erfolg gehabt. ( B l . für Sdt. u.
Personalnotizen.
l . Anste l lungen.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle im Civilressort sind ernannt'
der doblensche Hauptmann vor der R o p p zum galdingcnschen Ober-
hauptmann, — der Assessor des goldingenschen Oberhauptmannsge-
richtcs Alex, von S t e m p e l zum doblenschen Hauptmann, — der
Assessor dcs windauschm Hauptmannsgcrichtes von M i rbach zum
Assessor des galdingenschen Oberhauptmannsgerichtes, — von Haaren
zum Assessor des doblenschen Hauptmannsgerichtes, — der Assessor
des dablenschen Hauptmannsgerichtes Adaldert von S t e m p e l zum
Assessor des windauschen Hauptmannsgerichtcs.
! l . O r d e n .
Mittelst Allerhöchster Ukase sind, für untadelhaften 25jährigen
Dienst im Offizier-Range, zu Rittern des St. Georgen-Ordenö 4. Cl.
') Das Libausche Wochenblatt Nr- 14 liefert das nachfolgende
Gedicht:
Den theilnehmenden Libauer Freunden
in dankbarer Erinnerung
an den »«. Januar
dargebracht von
I . und L. Stopp
zu Paplacken.
>as schmückt das Lcben mit den reichsten Blüthen?
Was mag das Herz so lang es fühlet hüten?
Es lst der Schatz, erzeugt in keinem Schacht —
Es lst das Gut, von Engeln treu bewacht,
Und aus des Himmels Höh'n verpflanzt in Erbenland;
Sein Name wird nun hier wie Ienseit auch genannt.
Der Freundschaf t reines Gold erhellt gleich Sonnenstrahl/
So spät als früh die Bahn durch dieses Schattenthal.
ernannt worden: der General-Major Commandeur des Grenadier-
Regiments Kaiser Franz I. Constantin Rose; die Obristen: berCom-
mandeur des ßewschen Infanterie-Regiments Waffil v. B u d b e r g 3.,
vom L.-G. Husarcn-Reg. Arist v. G e r s d o r f f , vom Grodnoschen
3.-G. Hufaren-Reg. Constantin V a r o n Stackelberg, vom Grena-
dier--Reg. Prinz von Oranicn Aler. S t a r k , der der Armee aggre-
girte, Commandeur vom kaukasischen Linien-Bataillon Nr. I I Anton
Schu lz , der dem abgesonderten kaukasischen Corps aggregirte u. bei
den Sappeur - Bataillons dienende Georg W i l d e ; der Capitain I .
Ranges Commandeur der 25. Flottequipage u. des Schiffes Katzbach
Peter V a r o n Rosen , die Obnstlieutenants: vom Husaren-Reg.
König von WürtembergChristopher von Baga. ehuffw u dt 2., vom
Invaliden-Commando in Mitau Alerei N u d n e w z — die Majore:
vom Neuingermannländ. Infanterie-Neg. Eduard v. R ü h l ; der bei
der Cavallerie^stchcnde, Platzadjutant von Riga August y. Kotzedue;
— der Capitain, Polizeimeister von Woronesch Ludwig Remy.
Zum Ritter des St . Annen-Ordens 2. El . mit der Kaiser!. Krone
ist Allergnädigst ernannt worden der Gchülfe des Staatösecrctairs des
Reichsralhs Staatsrath Laube.
l l l . B e l o h n u n g e n .
Der Buchhändler I u n g m c ister ist gewürdigt worden, von Sr .
K. Höh. dem Großfürsten Casarewitsch Thronfolger für ein Sr . K.
Hoheit überreichtes, von Iungmeister <K Wcymar herausgegebenes
Eremplar der „vollständigen Sammlung der Werke I . A. Krylow's"
einen werthvollen Brillant-Ring zu empfangen.
Bibliographischer Bericht für
15. Aus länd i sche J o u r n a l i s t i k .
Sybille, eine Novelle von A. v. S t e r n b e r g , in dem Taschen-
buch Urania für 1847.
Notiz zu Heimbach's Ausgabe dcö Authcnticum, — von Prof.
Osenbrüggen, in Richters crit. Jahrb. 184« Nov. H. S. 1052.
Die Urbewohner der russischen Ostsceprovinzcn, — in Maltens
neueste Weltkunde. 1847. 1. Vd. l . H. S. NU ff., v. Vr. Stricker.
Ginige Bemerkungen über C oulomd's Verfahren, die Cohasion der
Flüssigkeiten zu bcstimmen, von A. Mor i t z (der Auszug aus der
Cand. Schrift desselben für das l t i l l . cie I '^miem. llo» «c. S . oben
Sp. 7!^ ), in Poga/ndorffs Annalen Bd. 70 St. l . S . 74 ff.
Zur Geschichte der Gnoosmose, — vom Akadem. P a r r o t , das.
S. 17«.
2l nz e igen u n d !Ne « «n s lon en : n) Theorie U. Praxis des
Liv-, Esth- u. Curlandischen Crimmalrechts, von Prof. Qsenbrüa-
gen, I. Lief. — in Hitzigs Annalcn Vl l , 3 S . 333 ff. — Ii> ueber
doppelleibige Mißgeburten oder organische Verdoppelungen in Wirbel-
tieren, vom Akad. v. Baer, — in der Halle, allg. Lit. Zig. 1847 Nr.
11, von Albers, c) Schutzmittel gegen Pockennarben, — von M a -
zonn in Kiew, in Schmidts Ihrv. der Medic. 1647 Nr. l S . 2« ff.
<!) Erfahrungen über die chronische Gebärmutter,— von Vr. Iäsche in
Pensa, — das. S. 59 ff.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. I Sp. N Z. 7 v. u. l.-k. I . statt d. I.-
„ 4 ,, 73 „ 35 v. o. l. er st. der.
„ 4 „ 125 „ 5 v. o. l. Aettester st. Nathsherr.
„ 6 „ 129 muß es in der Uebrrschrift heißen: Beilage zu Nr. U
des Inlandes.
„ 0 „ I3N „ 42 v. o, l. Stunz'sche st. Bunz'sche
„ 6 „ !3l1 „ 50 v. o. l. sonderbarer st. sonderbares.
„ li „ 131 „ 8 o. o. l. Wahnes st. Wagens.
« « „ I3 l „ 43 v- o. l. Statur st. Natur.
„ 6 „ 132 ., 6 v. o. ist wegzulassen: sonst.
„ U „ 132 „34 v. o. l. Besoffenheit st. Beschaffenheit.
„ U „ 132 „ 53 v. o. l. Runr st. Nunk.
„ <i „ 135 „ 6 u. o. l. Silcns st. Silers.
^ 7 „ >45 „ 8v . u. l. erhebend st. crhabend.
„ 7 „ 145 „ 5 v. u. l. Paris st. Earks.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Seminar-In-
spectors H. F. K ö l p i n Sohn Johann Ferdinand Emil, des F. L. v.
Forest ier Sohn Carl Alfred. — S t . Mar ien -K i r che : Des Ar-
rendators B a d e r Sohn Carl Nicolai Friedrich,- des Schneidergesellen
Herbst Tochter Augustine Henriette.
P r o c l a m i r t e : S t . Ma r i en -K i r ch« ! Der Kaufmann Con-
stantin Julius Fa l kenbe rg mit Hedwig Elwine Z i m m e r m a n n ;
der Tischlermeister Gustav Ne inson in St . Petersburg mit Wilhel-
mine Carlson; der Müller Carl Friedrich F i n n mit Johanna Friede-
rike Christine S c h r u m p f .
Vers torbene: in der Gemeinde der S t . I o h a n n i s - K i r c h e-
Maria Iuliana A u s t i n , alt 3'/? Jahr.
(Hiezu die dritte pädagog. Beilage.)
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Dritte Beilage für pädagogische Aussätze und Nachrichten
zu N r . 8 des Inlandes. Den 26. Februar 1847.
I. Uebersicht der Gymnasialbeamten in
Liv-, Kur- und Ehstland.
- Es kann ein cm. Schulmanne nicht anders als interes,
sant sein, von seinen Amtsgcnosscn etwas zu erfahren, zu-
mal wenn sie an gleichen Anslallen oder in glcichcm poli-
tischen Verbände sich befinden; auch das mehr Acichcrliche,
Persönliche inten-ssirt dann, insofern es eben doch nicht
ein rein Acllßcrlichcs, Persönliches ist, es interessirt uns,
über des Mamn-s Bildungsgang, gelehrte Würden u. wis-
senschaftliche Verbindungen, ja selbst über feine Heimat,
sein Alter, seine Dienstzeit, srine ökonomischen Verhältnisse
etwas zu erfahren. Ebenso ist es aber auch manchem
früheren Zöglinge einer Lehranstalt willkommen, von
deren gegenwärtigem Bestände etwas zu erfahren, die
us früheren I a h n n her bekannten Namen wieder ein-
mal vor sich treten oder durch neue ersetzt zusehen; dies
gilt insbesondere von denen, wclchc aus unseren Ostsee«-
vrovinzcn in das eigentliche Rußland fortgezogcn sind,
und bei gelockertem Verbände mit ihrer Heimat auch selten
?der gar nicht Gelegenheit haben, von den Anstalten, wo
sie ihre Iugendbiltung erbaltc», weiter etwas zu hören, dabei
aberdoch ciucAnhänglichleit für dieselben bewahren,welche sie oft
nach langen Jahre veranlaßt, ihre Kinder aus weiter Ferne
denselben zuzusenden. Darum habe ich mich der nicht geringen
Mühe unterzogen, eine Ucbeisichl drr bei den Schulen in
unseren Oststeprovinzen Angestellten für die pädagogischen
Beilagen zusammenzustellen, da diese nicht nur in die Hände
von einheimischen Schulmännern sondern auch in andere
Kreise kommen und allmählich auch unter den in Nußland
zerstreuten Deutschen mebr und mehr Eingang finden. Es
folgt fürs erste cine Ucbersicht der bei den vier Gymnasien
unserer Provinzen Angestellten, später sollen allmählich auch
ie niederen Schulen und die Privatanstaltcu folgen. Mei-
nes Wissens sind solche Ucbersichten noch nirgends öffentlich
gegeben worden; was der Lltt der allgemeine russische
Abrcßkalendcr der Staatsbeamten gibt, enchalt erstlich nur
.ie nackten Namen und noch dazu in schlechter Ucbcrsscht
und in der bisweilen entstellenden russischen Schreibung,
gibt auch nur die Gpmnasialbeamtcn und die Krcioschlll-
inspcktoren', und ist übcrdicß bei dem nicht geringen Preise
des Buches kaum in cinzelen Kanzleien zu finden. Ich
hoffe, daß die von mir überall nach Aktenstücken oder eige-
ner Aussage der betreffenden Personen gegebenen Be-
merkungen richtig befunden werden; sollten sich irgendwo
wesentliche Fehler oder Lücken finden, so können sie auf
eingesandte Bemerkung hin verbessert oder ergänzt werden.
Die meisten Abkürzungen sind leicht zu deuten, doch will
ich vorsichtshalber aus keiner ein Geheimniß machen. Zuerst
K.Ng., G.S., K.S., T .N . , K.A., H.N., K.N., St .N. , w.
S t .N . bezeichnet die.Neihe vom Kollegicnregistr. auf der l4 . u.
Gouvcrnem.-Sekr. auf der 12. bis zum wirkt. Staatsrathe auf
dcr H. Stufe (der, wie es scheint, höchsten vom Schulmanne
d. h. von wenigen AilserwälMn zu erreichenden) hinauf, wo-
bei der Kollcgi.nsclretär nicht vergessen mag, daß er eigent,
lich den Stabokavita'n, jedoch nach Mas vom N . Juni
H8i3 nur den bürgerlichen ohne Erbadelrecht, vorstellt.
Wl . Ü, Ann. 3, St. 4 bezeichnet die Orden: den Wla-
dimir, Annen und Stamelaus sammt Klasse, und die
Zahl dahinter das Jahr der Bckreuzung; ein Sonderling
ans dem vorigen Jahrhundert läuft mit, der Orten des
heiligen Johannes von Jerusalem. XV, XX :e. bedeutet die
Verdienstschnalle für l 3 lc.'jährigen untadelhaften Dienst.
Ein G. vor einem Städtcnamcn bezeichnet unter der Ab,
thcilling Heimat das Gouvernement, unter der Überschrift
Bildung das Gymnasium, sowie U. die Universität, und
l7>W:e. darunter die Studienzeit, damit manche Smollisbrü-
der im Geiste Erlennungssccntu feiern können; T h - , PH.
heißt Theologie, Philosophie lc., gr. St . graduirter Student,
wobei ich über der großen Zahl ursprünglicher Theologen
ein Auge zuzudrücken bitte. Die Zahlen I : 3 <i4 ze. unter
Anstellung geben eine Art 1'roportionsansatz, zn der
x lautet: < Mai 4U44 u. s. w. Die Zahl in Klam-
mer unter der Angabc des Gehaltes bezeichnet das Quar-
tiergeld, wo nicht eine freie Amtswohnung vorhanden
ist. Die Angabe der Mitgliedschaft b<-i den inländischen
gelehrten Gesellschaften soll nicht so sehr den gelehrten Ruf,
alsdicübernommenen Verpflichtungen vorstellen, da manche
der HH. Kollegen in Beziehung auf die gegen auswärts
befindliche G. an schwachem Gedächtnisse leiden; es sind aber
gemeint die klirländische Gesellschaft für Literatur u. Kunst
zu Mitau, die rigische Gesellschaft für Geschichte und Alter-
thumskunde der Ostsceprevinzcn mit ihren gegenwärtig N 7
Sitzungen, die Vorväter*) gelehrte estnische Gesellschaft u.
die chstlä'ndl'sche literarische Gesellschaft zu Neval; mehr be-
stehen meines Wissens dli uns keine -gelehrten Gesellschaf-
ten, an denen Schulmänner thcilnehmen, es seien denn noch
einzcle Ressourcen und Klubbs in den kleineren Städten,
die mit dem Inlande snm und ohne.. " ) in keiner Berüh-
rung stehen. Und somit bitte ich das. Blatt umzuwenden,
um die edle Blüte unserer Lehrerwelt zu schauen, aber
vorläufig noch nicht über die vielen Edclleute zu erschrecken
— ihr Dasein hat diesmal einen Zweck, worüber Nr.
I I . Auskunst gibt. '
") Ich erschrecke, indem ich sehe, daß ich das Adjecttv von Dar«
pat groß geschrieben, kann mich aber doch nicht entschließen, das übel-
lautende dürptfch zu brauchen, das, wenngleich klein geschrieben, mit
seinen 6 Konsonanten klingt wie ein wider Willen hervorbrechendes
Niesen. Ich gebe hiermit der guten Stadt Riga u. allen anderen, die da
etwa meinen, baß sich Dorpat besonders heroorthun wolle, die Ehrener-
klärung, daß nach meinem grammatischen Gewissen das Wort Dorpatec
auch in zusätzlicher (oppositioneller) Verbindung mit einem Hauptworte
selbst immer noch als Hauptwort zu betrachten u. nur deshalb u. solange,
his Grimm durchdringt, groß zu schrciven sei. Ich freue mich, daß ich
mit dieser abgerungenen grammatischen Anmerkung zugleich Gelegen-
heit und Raum gefunden habe, die Leser überhaupt an harmlose
deutschgrammatische Bemerkungen zu gewohncn, so daß ich ihnen näch-
stens al-ch mit einem kleinen Aufsatze der Art über die deutschen Dekli-
nationen kommen darf, den ein Vchrer aus Riga schon vor
Icit eingesandt hat.












Name, Tit. u. sonst.
Aemter.
Eduard v. Napicrsky,
K R , q h





d. livl. Hofgcr. u. d.
Provzkonsist. Wl . 3,
Ann. 2, XX V.
Liol.
Karl v.Bcrq, Schrift- Livl.











21 - 24 Th.
U. Mosk.
Inland, gel. j ^ l -
Grad, ter.
<M. d, li^,. u. d. !-,<  d ,. u. d.Kopenh. "alt., d.
lurl., d. Do?r.
estn., d. ehstl. l i t .
Gl. d, ^pet. Aka.
d, W.)
53
M . d. rig. alter-
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den, der furl. u.
















D b o r l eh r o r :
Neligion, Christian Lx. ' .y^ , ^ Riga I u. Dorp.





















Ludw. v. Kühn, K.N.
Gust. v. Deeters,
K.R., Dr. pn.
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I u l . v. Schröder, Lemsal.
K.S. !
(adel. Herkunft) ,
Bildung Inland, gel. jAl-
Grad. >ter.
G. Riga, Gr. Stub.
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Livl. G. Dorp., U.l Kand. Th. 37
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Name, Tit. und sonst.
Aemter.
Alerand. Belags, H.R-,
Ann. 3 (46), XV.





















^ Mitgl. d. lurl.
Gesellschaft.^
^Mitgl . d.knrl.<






















Name, Titel und sonstige
Acmtor.
Bar. Will). Ros,!llon,St,N.,
Ann. 2, St. 2, Wl. 4.
Graf Karl Rehbinder,
Landrath.

















Domsch.Zlcval. Kand. Iu r .




















Ioh. Heinrich v. Kurtz.,
H.R., Lic. Theol.
Ernst G. v. Engclmann,
K.R., XV. ' )
Ludw.v. Schläger, K A-,
Dr. ,,!>!!., Biblioth').
Ioh. Mich. v. Hausmann,
K.R., Vs. l>I>>l. XV.
Alex. Zimmermann, in d.
!)ten Klasse.^ )

























































































Aug. Ferd. Huhn. Pastor-
Diak. an d. Olaik.
Ioh. sserd. v. Wiedemann,
H.N. XV.
Eduard v. Meyer, K.A.
Georg v Hausmann, K A
Karl Nathlcf. T,3i-,
vr . plill.
I oh . v . Pahnsch, H.R.
Pyilemon Swatnoi^, K.A.,
Ann. 3.








( M . d. ehstl.
Gesells.)
G. Reval ! —
U. Dorpat sM. d. cl
^ ff l?„^ jkurl, u. d. .. d.
Hamburg Hamb. l —
Iohanneum. ^(M. d. ehstl.
U. Verl. Halle Ge'llls.)
34
Grobin G.uU.Dmp. — 43
Kurland 19-22. 26 ff. ( M . d. ehstl.
Med. u, PH.! Gesellf.)
Fellin G. u.t2«-3I)j Kand. PH.
U. Dorpat (M . d. chstl.
U. Berlin Gesells.)






Kand Ph. ! 39
( M . b. chstl.
Gcsells.)
— ! 48
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Diese 3 Lehrstellen bleiden bis zur Errichtung einer Pension unbesetzt. Diese 3 Lehrstellen finden hicselbst nicht statt.
(23)
Anm
I. R l q a .
I ) Früher Pr«d. in Nouptbalg in Livland.
I ) Früher Krr t t l . zu Bauske s. 23, zu Wesen«
berg s. ^5 , zu F»,'llin f. 27, zu Dorvat s.
35,'russ. v. am dörpt. « . s. I<», Inspektor
der russ. Krssck. zu Riga s. ^ l .
3) Unterrichtet d-e Schüler gr. Konf. inlämmtl.
Kro>i5Ict,r<mstatten.
4) Wisscnlch. Lehrer seit «828.
l l . D o r p ü t.
1) M i t Inbegriff der Reise- u, .Kanzleigelder.
2) Früher Prof.-Adjuntl am päd. Hauptinstitut
zu S t . Petersburg.
3) Früher Rektor d. deutschen Petri-Paulisch.
u zugl W—4l v. an d Kommerzakademie
zu Moskau.
<l) Frülicc Oberlehrer d. deutschen u. lat. Spr.
b) Zugleich außeretatmaß.Priv^tdoc. an d. Univ.
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erkungen zu vorstellender Tabelle.
«) Frühr s. 3« wiss. L. am Gymn. zu Rev'l. 5) Bis z. 13. April I8l2 wiss. Lehrer.
?) KwherInspekt. and. adel. Krssch.^uArensb. Uj Vis z, M. Jan. '«38 russ. untrrlehrer.
8 Zuql. etatmaß. Privaidoc. an d Univ. ?) Unterrichtet tue Schuler qriech. Konf. tn
9) Früher Inspckt- an d. Krssch. zu Has npot. sammtlichen Kronslehranstalten,
l l , Zugleich Lehrer an der Stadttöchterschule. 8) Früher f. d. 19. Fcdr. 1810 am Nev. Gymn.
I! ' ' Zugl. Lektor d franz. Kpr. a n d . Univ.
12^ 2 ^ R. aus derEcatsumme u- N4 3t. aus
d. Oekonowiesumme d. Gymn-
13) Ohne freie Wohnung. . ^. ^ . .
14^ Unterrichtet die Schuler gnech. Konf. in
sammtl. Kroneichranstalten und bezieht sem
Lehrergehalt von der Univ. Dorpal.
^ R e v a l
,^ Ueberhciupt in Kvonsdienstcn seit 1808,
2> I l(U R S. etatmaß'g und 336 R- als 5u-
läge aus dem Neichsfchahe.
^. dieses Amt besteht auf Allerhöchsten Befehl
s l82l
^ Ucbcrhaupt im Dienste scit 17. März 1822.
5) Früher am Mitauer Gymnasium.
6) 22^ R, aus der Etatsumme und 11^ R. aus
der Oetonomie'umme des Gymn.
i Wch
l l l . M i t a u.
l > Früher s. 2. März !838 Inspektor.
2» Hat aber keine freie Wohnung. de etono
3^  Bis z. 3. Sept. I5M Oderl. d. ReUg., bis 7) Hat keine freie . nung.
^ ^ 8W Oberlehrer d. Gesch. 8) Unterrichtet die Schüler gnech. Konfusion
4) Bis z I l^38 wiss. Lehrer. m sammtlichen Kronslehranstalten.
n. Ueber die Bezeichnung des Erbadels
an den deutschen Familiennamen.
Es wird vielleicht manchem beim ersten Blicke aufge,
fallen sein, daß in vorstehender Ucbersicht so häufig das sogen.
Adclsprädikat Von gebraucht worden ist. Es ist das aber,
fern von leerer Standeoeitclleit,mit gutem Bedachte geschehen.
Scit dcr Ukaö vom t l.. Juni «843 d>e Erlangung drs Erb-
adelrcchtes durch den Eivil-Dienst auf die Erinchuna, der
Staatsrachsstufe hinausgeschoben, ist ein Unterschied zwischen
adeligen und nichtadcligcn Kollegienrcitdcn, Hofräthen und
Kollegicnasscfsoren eingetreten, ein Unterschied, den weder
jene verrient, noch diese verschuldet haben. Nichtsdestowe-
niger besteht derselbe aus weisen Rücksichten anderer Art,
wie sie der Ulao selber anführt, und mit ihm nunmehr ein
verschiedener Anspruch auf einmal bestehende, unter Verhält-
nissen nicht zu verachtende Rechte im Staate. Es erschien mitbin
nicht unwichtig, die K ollegienr.'.the, Höfliche u. l l ollegienasscsso-
ren von erblichcm Alel, d. h. alle entweder vor Erlaß jencs
Ulases oder nach demselben, aber nut der Ancicmmät von
früher her zu diesem Naugc Ernannten m vorstehender
Uebcrsicht auf die bei deutschen Namen übliche Weise zu
bezeichnen, und zwar durchgängig und gleichmäßig, adgesehn
davon, ob die aufgeführten Personen unter uns im bürgerlichen
Leben selbst davon Gebrauch gemach» haben oder nicht — wie
solches auch schon in den verschiedenen inlä'nd. Adreßkalenderu
in deutscher Sprache, so wie in den im Drucke erschienenen
Verzeichnissen einzcler gelegnen Gesellschaften des I n -
landes gescheht, ist. Daß das Recht zu solcher Bezeichnung
des Erbadels bei deutschen Namcn von dcr Neuerung schon
von Alters her zugestanden, haben mir Sachkundige ver-
sichert, es spricht dafür auch die althergebrachte Praris,
durch welche mcht wenige ursMmglich bürgerliche Namen
selbst in die Adelömatnkeln der Ostsceprovinzrn p/kommen
sind. Dennoch herrscht in Venehung auf den Gebrauch
des Von unter den dazu Berechtigten eine seltsame
Schwankung. Verständigen wir nns darüber näher.
Kein vernünftiger Mann wird natürlich daran denken, mit
dem Von außerordentliche Verdienste vor Anderen geltend
machen, so wenig wie im geselligen Leben oder in der Ge-
lehrten- und Schnftstcllcrrepubli'k sich brüsten zu wollen.
Aber es handelt sich hier ,n,r darum, gewisse Rechte in
einem Staate, unter einem Volle, in einer ^ci t , wie wir
darin leben, sich und noch mehr seine Nachkommen — zu
sichern nickt so sehr, als gleichsam mehr in Nurs :u bn'naen.
Für dle Väter war das b i s h e r nicht so „öchig, der den
Namen vorgesetzte Titel war der ostensible und M s auch
ungefragt vorgehaltene Adelsnachweis. Damit ist. es nun
aber wie gesagt anders geworden, und die-Väter müssen
fortan schon selbst für idre Kinrer das Geltendmachcn deo
Erbadels durch eine Bezeichnung au ihrem Namen über-
nehmen. Von welcher Wichtigkeit aber ein solcher
Entschluß des Vaters für die Kinder schon oft ge<
worden, darüber sind mir mehrseilige Erfahrungen mit-
gethlilt worden. Zwar für die Ostseeprovinzen selbst hat
die Sache bekanntlich nicht soviel auf sich, diese habe ich
auch nicht so sehr im Auge gehabt, aber mcht wenige dcr Kin«
der von Schulbcamten aus unseren Provinzen müssen ihr
Fortkommen im übrigen Nußland suchen, und dier kommt
auf eine solche offene Empfehlung, auf einen solchen allzeit
fertigen und gleichsam vorlaufenden Adelsnachweis nicht
wenig au , ganz abgcsehn von dem bei uns geltenden
Unterschiede von immatrilulirtem und nicht immatrikulirtem,
von Nichtverdicnst« und Vcrdienstadel. So lange es
noch so steht, ist auf so envas auch so viel zu geben,
als der bürgerliche Vorthcll es erfordert. Es kommt
nur darauf au, daß man ein gemeinsames Verfahren ein«
schlägt, damit der erlangte Vorzug um so sicherer auf
die Kinder übergehe, es gilt eine gemeinsame u. gleich,
formte Anwendung u. Veansprcchung des deutschen Adels-
Prädikates schon für die eigene Person, auch von Seilende,
rer. die des guten Rechtes bei Mangel an Familie nicht gerade
selbst sich zu bedienen Veranlassung haben, zunächst und vor
allcm bei den offiziellen Papieren, namentlich dön
Dienstlisten. Als ein unmaßgeblicher Vorschlag zu solchem
gemeinsamen Verfahren mag Vorstehendes mit angeschn
werden. Nur bei den russischen Namen konnte natürlich
das Von nicht angewandt werden, da die Nüssen keine am
Namen haftende Bezeichnung des niederen Adels kennen
und über die Anwendung des deutschen Von vor russischen
Namen gewöhnlich nur spotten. Indeß ist in diesem Falle
wenigstens ein Sternchen hinter den Namen gesetzt worden.
Nniuersitäts' und Sckulchrouik.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind verabschiedet worden auf
ihre B'tte: der ordentl. Prof. der Dorpatschen Universität Staatsrat!)
Dr. Sahmcn, mit Pension, — und der Inspektor der Kronschulen d.
Dorpater LchrbezklsStaatsrat) v. Wit te, mit Uniform u. Pension —
ist ernannt worden: der Dr.meli. Schmidtzum(ctatmäß!gcn) Privat-
docenten der physiologischen«.pathologischen Chemie an.der Universitär
zu Dorpat.
Attestate haben erhalten auf den Grad einer Hauslehreriu die
Fräulein Adelaide u. Hübner aus Rtval, Olga v. S t i e l a u aus
Riga und Marie v. B a r a n of f aus Hapsal, Albmine F r e y m a n n
und Caroline Lödel aus Dorpat, V«tha W e n d t , Wilhelminc
G e r m a n n und Elisabeth G r ü n b e r g aus Riga, Louise Falck und
Louise Iencken aus Reval.
Dorpat, ten 2 i . Generalgouvernements stellvertr. Censor.
9. Mondtag, den 3. März.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Wogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsatze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat «^ Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
Eine Wochenschrift
für
nnil EurlandS Geschichte) «
Niterntuv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
portos 8 Rbl S . - — für die
pädagogische Beilage allein
refp l und i z R . S . — Die
Insertions-Gebühren fürlitt«
rärische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZeile. —Man aronnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Lallt»
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun«
gen und sammtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
tatistik mck
3. Beschreibung einer Meise von Riga
nach dem Gute Hinzenberg
i n dem Nigische» Kre ise und Allascheu Kirchspie le,
von V . 3W. Ulprecht .
(Fortsetzung und Schluß.)
Ganz verlassen von allen Zeichen cincs menschlichen
Aufenthaltes gehet der Weg über unfruchtbare Saudberge
und Hügel; über ausgetrocknete Moräste, die, wenn man
auf ihnen fährt noch schwanken; öfters stehet man sich in
Sandgogcnden, die ringsum wieder mit Sandhügel und
dürftiger Haire eingeschlossen sind. Oft erblicket man ganze
Strecken Land, deren Farbe hellgrau ist, und die wie aus-
gebrannt daliegen. Ein ewiges Sandfeld beleidiget hier
die Aligen! Doch nun wird man wieder einen See gewahr,
der sich zu der rechten Hand längst dem Wege erstrecket.
Er ist der große weiße See, und hat vcrmutdlich von dem
sehr weisen Sande, der sich in demselben und an dessen
Ufer befindet, welcher dem Wasser eine weißlich scheinende
Farbe ertheilet, seinen Namen. Er ist 3 Werst lang und
fast eben so breit. Aus ihm stießet ein Bach, der die schon
erwähnte Kormnühle treibet, und sein Wasser in den St int ,
sce liefert. Nicht lange darnach erblicket man wieder einen
anderen, und dieser ist der kleine weiße See, der wohl 1
Werst lang und z Werst breit sein möchte. Es scheint
als wäre jede, von diesen Seen, eine für sich besondere;
allein untersuchet man es, so findet man, daß der Wasser-
gang, der sie beide zusammen vereiniget, sehr breit ist, und
nur nicht von dem Wege gesehen werden kann, weil er
von demselben abgehet, auch niedriges Gebüsch sich vorge-
stellet hat. Die Fische in beiden sind nicht so schmackhaft,
wie die in dem Stint und Iägelsec. Durch diese kleine
Abwechselung wird das Gemüth, welches traurig den vo-
rigen Weg zurückgelegct hat, erheitert; allein nur auf eini-
ge Augenblicke, denn lange kann die Seele diese Freude
nicht in sich erhalten, weil der Hinblick in eine so wüste
Gegend sie wieder störet. Nach einem ziemlich langen,
durch Sandwüsten sich windenden Wege, tritt jetzt wieder
ein kleiner See zu der linken Seite hervor, der ungefähr
1 Werst in dem Umfange haben möchte, und dem man
wohl keinen Namen bcigeleget hat, weil er zu klein und
unbedeutend ist. Von hier beginnt man den Weg, durch
eben solche Sandfluchcn, wie die vorigen, zu waden, nur
mit dem Unterschiede, daß jetzt an dcr linken Seite des
Weges nach der 3la. h in , einige kleine Vauerhütten, an
welchen dürftige Felder grenzen, sich den Reisenden zeigen.
So erreichet mau nun den Listen Wcrstpfosten, zwischen
diesem und dem 22sten lieget zu dcr rechten Hand ein ho-
her Sandberg, auf welchem ehemals eine Schlacht vorge,
fallen sein muß, weil man daselbst erzene Sachen, welche
zu dem Anzüge der Soldaten gehören, und alte Nigische
Schillinge findet; auch die Todtcn ohne Särge begraben
sind, uud man keine Spur von vermoderten! Holze antrifft,
da doch der Vcrg mit der sehr steilen Seite hart an der
wcudeuschen Straße lieget und also oft von den Reisenden
an dem Fuße beuinuhlget w i rd , so daß der Sand von
oben den Verg herunter rollen muß, und daher verur-
sacht, daß dasjenige, was in dem Berge verborgen lieget,
hervorragen und also gesehen werden kann. Nicht weit da-
von auf der Fortsetzung eben dieses Sandbergcs lieget zwischen
hohen Bäumen eine kleine hölzerne Kirche, die Westerotten-
sche genennct. Sie ist mit Dachpfannen gedecket, hat an
der Stelle eines Thurmcs über derThüre eine eiserne Stange,
auf welcher ein eherner Hahn befestiget ist, und wird von
einem hölzernen Zaune umgeben, außerhalb dessen, die
Glocke an ihrem Stuhle hänget. Was die Kl'rche betrifft,
so hat diese von beiden Seilen 4 großes Fenster, gleich wie
der angebaute Chor auch ein solches, an welchem die mit
einem kleinen Fenster versehene Sakristei stoßet. Der Altar
u. die kleine Kanzel verhält sich mit übrigem Einfachen und
Ländlichen in der Kirche sehr gut. Gegenüber der Kirche zu
der linken Hand lieget dcr große langenbergensche Krug,
von Fachtwerk mit rothen Backsteinen erbauet. Hier fan-
get der Sand schon an ein wenig gröber zu werden; auch
erhebet sich niedriges Gebüsch, und man merket nun schon,
daß bald eine schöne Gegend und auch ein gut zu fahren-
der Weg Einen zu empfangen sich heran nahen. Allein
noch bis zum 26. Wcrstvfosten muß man die Unannehmlich-
keiten von dem Sande ertragen. Doch hat man diesen Weg
zurück geleget, so kommt man in das allasche Kirchspiel, u.
nun össcnet sich eine reizende grüne Landschaft mit Fcl-
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dem und Wiesen bedecket, zwischen welchen graue Vauerge-
sindcr hervorrage», die den nahen Aufenthalt von Men-
schen ankündigen. Hier fähret man über steile waldigte
Anhöhen, über Vertiefungen, welche einladende Thäler bil-
den, worin zwischen laubreichen Bäumen murmelnde Väche
über bunte Steine hinrieseln, um Schatten und gemäßigte
Kühle dem ermüdeten Wanderer zu ertheilcn, und zugleich
dem Naturliebhaber neue Aufschlüsse in der Natur, durch
die daselbst zu findenden Versteinerungen, zu verschaffen.
Durch eine solche schön geschaffene Gegend, führet der Weg
zu einem großen Walde, der zwischen dem 28stcn u. 29stcn
Werstpsosten ansänget und der wangasche heißet, von dem
Gute gleiches Namens, welches zu Hinzenbcrg gehöret.
I n diesem, innerhalb der vorher erwähnten Werstpfosten,
befindet sich eine Mühle, der Kupferhammer*). Hierin
werden vermittelst des Wassers 2 große Hämmer in Bewe-
gung gcfctzet, lim das Kupfer, welches vorher in dicken
Stücken gegossen wird, uuter diesen zu Platen zu schlagen.
Das Kupfer hiezu wird aus Riga gckauset und mit den
daraus verfertigten Platcn versorget die Mühle alle Kupfer-
schmiede der ganzen Stadt. Außer runden Boden, zu gro-
ßen Braufesseln, machet man gar keine ganze Geschirre hier.
Der jetzige Besitzer der Güter Wangasch und Hinzcnbcrg
hat diese Mühlc'an einen Nigischen Bürger verpachtet. Nun
gehet der Weg immer durch den Wald, ausgenommen daß
oft Felder und Baucrgesinder ihn unterbrechen, welches
sehr angenehm für den Reisenden ist, zumal da auch der
Wald nicht sehr dicht mit Bäumen besehet stehet, weil man
ihn sehr ausgehauen hat, und der meiste Thcil noch junger
Zuwachs ist. Allein mitten in diesen schönen Gegenden
wi l l der Saud einen doch noch nicht lverlasseu, und es
scheinet recht, als wenn cr alle seine Macht aufbiete, die
reizende Natur zu besiegen, um zeigen zu können, daß es
Liestand ist, worin man sich in einem wrnncvollen Aufent-
halte, dünket; denn oft trifft man noch viertel, ja halbe
Werfte, die sandig sind. Doch diese kleine Unannehmlichkeit
vcrliehret sich gegen die mannigfaltigen Schönheiten, welche
nun allenthalben immer mehr ausgestreut sind. I n An-
sehung des Wodens hat dieses Kirchspiel ein fettes, lehmig-
tc,s, ;n dem Ackcrbaue sehr geschicktes Land, welches oft
reiche Ausbeute liefert. Zwischen dem 29steu und 30sten
Werstpfosten wird der Boden ganz steinigt; ans dem Felde
erblicket man sehr viele große Steine, von denen diejeni-
gen, welche noch nicht von ihrer ein M a l eingenommenen
Stelle gevücket sind, von Zeit zu Zeit wachsen und größer
werden. Alle Dämme in dieser Gegend werden mit dem
Steinsande, verbessert, und dieses machet die Wege sehr
fest und gut zu fahren. So befindet sich eine außerordent-
liche Menge großer Steine zwischen dem 32steu und 33sten
Wcrstvfostcn auf den Feldern, die fast damit wie übersäet
sind; von diesen ist der Grund zu der neuen Kirche, welche
sich innerhalb des 33sten und Zzsten Werstpfostens an der
wendenschen Straße befindet, gemauert worden. Sie wurde
in der Stelle einer ganz alten hölzernen, von dem Besitzer
der Güter Wangasch und Hinzenberg, auf dem ersteren
') Gegenwärtig besteht unter dem Gute Hinzenderg cmch ein
für Rechnung des Nigischcn Kaufmanns Popow errichteter Eisenham-
mer, f. In t . '851 S. 284 ff. ^
Gnte, welches sonst Honigshof hieß, zu Allasch gehörete,
und oft Hinzenberg, oder Hinzenberg-Wangasch genenuet
wird, von Backsteinen erbauet. Sie ist ziemlich groß, hat
einen gegen der Kirche verhältnißmäßigen Thurm, dessen
Spitze mit weißem Bleche beschlagen ist, welches sich gut
ausnimmt, zumal wann die Sonne darauf scheinet. Von
beiden Seiten hat jeoe 3 große Fenster, so wie auch an
jeder der Thüre sich ein solches befindet. Sobald man in
die Kirche hinein tritt, ist das Altarstück das erste, welches
die Aufmerksamkeit rege machet. I n diesem stehet die runde,
ganz nach neuer Art geformte Kanzel über dem Altare,
und ist sehr verhältnißmäßig mit diesem, so wie das Ganze
viel Geschmack verrätb. Die Farbe hat man auch sehr gut
gewählet: sie ist ein glänzendes Weiß, auf welchem, wo
es die Schönheit erforderte die Leisten und Zierarten
vergoldet sind. Uebechaupt ist diese Kirche mit eine
von den guten in Liefland. Den leiten Tag des Heu-
monatcs in dem Jahre 4790 wurde sie cingewcihet,
und erhielt den Namen, die heilige Georgen-Kirche.
Sie ist eine Tochterkirche von dem allaschcn Kirchspiele,
und wird von dem rodcnftoischen Prediger, so wie auch
ihre Mutterlirche bedienet, welcher immer an dem
äten Sonntage den lettischen und teutschen Gottesdienst
hier hält. Die anderen Sonntage liefet der Küster aus
einem lettischen Predigtbuche, von seinem Singstuhlc eine
Predigt ab, und an denselben bat die teutsche Gemeine
keinen Gottesdienst. Hinter dieser Kirche wohl 4 Werst
von dem Wege ab in einem niedrigen Gebüsche, lieget die
alte Kirche. Diese ist gewiß die einzige in Licftand, welche
so wenig einem Gotteshause ähnlich stehet. Sie ist von
Holz, welches aber schon ganz vermodert ist, mit Stroh
gedecket, hat ohne den Chor 24 Fuß in die Länge und
Breite, auf der rechten Seite, bei dem Hereinkommen 2
kleine Fenster, und auf der linken Seite 4 kleines. Auf
dieser befindet sich auch die Kanzel, welche auf einem Klotze
stehet, und zwar au der Stelle der Wand, wo der Chor
durch einen Balken, welcher nuf 2 anderen aufrecht stehen-
den ruhet, die einen Eingang bilden, von der Kirche abge-
sondert wird. Der Chor ist 49 Fuß lang und 18 breit,
hat auf der rechten Seite 2 ganz kleine Fenster, von de-
nen das eine wieder festgemacht ist. I n demselben stehet
der Altar, welcher einem von Backsteinen gemauerten Kasten
ähnlich stehet, darauf lieget ein dickes Brett , auf welchem
mau ein weiß leinenes Tuch gedecket hat. Ucber dem Al-
tare befinden sich 2 kleine Fenster u. darüber iu der Mitte
wieder ein solches, durch welche das Tageslicht auf den
Altar scheinen kann. Auch nicht die mindesten gewöhnlichsten
Verzierungen, die man sonst bei ganz einfachen Häusern
antrifft, erblicket man in dieser Kirche. Sie gleichet sowohl
nach dem Acußeren als Inneren, mehr einer Vauerhüttc
als einem Gotteshause. Die Zeit ihrer Erbauung und das
Volk, von dem sie erbauet ist, weiß man nicht gewiß; zwar
hat sich ein Märchen unter den Bauern durch mündliche
Ucberlicftruug erhalten, welche erzählet, daß damals, als
die Lithauer Herren von Liefland waren, und ein russischer
Fürst Besitzer der dasigen Gegend gewesen ist, die Kirche
auf dem Wasser dahin geschwommen sei. Vermuthlich ist
dieser Fürst der Herzog Magnus, so genannter König von
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Liefland. Wäre diese Geschick) te wahr, denn das Hinschwim,
men muß man für das Erbauen der Kirche annehmen: so
stehet sie schon über 200 Jahre. Daß sie sehr alt ist, zei-
get noch die an einigen Bänken eingeschnittene Jahreszahl
1644 und an anderen eine etwas spätere; auch das auf
dem Geländer eines über der Thüre erhöheten kleinen Cho-
res, eingeschnittene Bischofözeichen, welches aus einem
Bischofsstäbe und Schwerte, kreuzweise über einander, be-
stehet. Innerhalb des Zaunes um die Kirche, stehet das
Veinhaus. I n diesem lieget ein kleiner Kindesfuß, 6 Zolle
lang, wovon das Fleisch mit der Haut vertrockenet, allein
die Knochen, welche oben hervorragen auch die Zehennägel
ganz weiß vermodert sind. Dieses beweiset, daß der Fuß
so lange schon gelegen hat, daß das Fleisch hätte verfau-
len können, wenn nicht die Beschaffenheit des Grabes,
worin das ganze Kind gewesen ist, diese Eigenschaft an
sich gehabt hätte, tobte Körper nicht verwesen zu lassen.
Noch sichet man hier den ledigen Glockenstuhl, dessen Glocke
in den Thurm der neuen Kirche gehänget ist. Nun kömmt
man auf dem Wege, der durch den Wald führet, dem hin,
zenbergischcn Hofe immer näher. Doch noch vorher befindet
sich zwischen dem 36sten und 57sten Wcrstpfostm eine Natur,
Merkwürdigkeit, die werth zu betrachten ist, indem man stusscn-
weife, von gewöhnlichen zu höheren, von den höheren zn
erhabenen, und von diesen bis zu ihr der fürchterlichen Na-
turschönheit geleitet w i rd : so daß das Furchtbare, welches
sie ohne diese Stussenfolgc haben würde, nun mit den stei-
genden Schönheiten in Verbindung gesttllct, gleichsam ver-
schmilzet, und das Ganze sich als ein reizend erhabenes
Gemälde, geschaffen von dem Pinsel Natur, darstellt. Nicht
weit von der Landstraße, wenn man nemlich auf dem Wege
von dem Vaucrgesinde Staltsch gencnnet, welches zn der l in-
ken Seite an der Straße lieget, das ehemalige, jetzt mit Bäu-
men überschattete hohe Ufer der Aa hinunter geht; und zu
der linken Seite fortschreitet; kömmt man auf eine schöne
grüne Wiese, welche zu einem wilden Striche Bäumen
führet, die unten an der Anhöhe hinstehcn; zwischen diesen
schlängelt sich ein ziemlich breiter Bach, der mit der Aa in
Verbindung stehet, worüber an einer schmalen Stelle, die
von Baumstämmen, Aesten und Reisig vollgcfüllet ist, ein
Weg zu der Anhöhe führet. Diese besteigt man nun und
gehet zu der linken Seite auf einem kleinen Fußsteige, an
dem steilen Ufer hin, welches so weit es sich erstrecket, oben
von hoch empor ragenden, überhängenden Fichten und an-
deren Bäumen, in Schatten gesetzt wird. Unlcrweges er-
blicket man an vielen Stellen von Grün entblößcte, grau-
gelbe mit rothcn Streift« durchkreuzte Sandwände, deren
Oberflächen verhärtet sind, und auf welchen man hin und
wieder verschiedene Namen der da gewesenen Reisenden
in den Sand eiugekratzet findet. Nun gelanget man endlich
zu der Merkwürdigkeit dieser erhabenen Gegend, in welcher
das zu untersuchen allenthalben aufgeforderte Auge staunet,
und ungewiß ist, welchen Gegenstand cs zuerst beobachten
soll. Eine Hole, die ganz von dem unten an der Anhöhe
stehenden Wäldchen verdecket wird, so daß sie von der vo-
rigen Wiese nicht gesehen werden, und über sich Jahre zäh-
lende Bäume traget, stehet auf ein M a l , wenn man den
von Laub verborgenen Fußsteig verlasset lund wohl, von
182
dem vorigen Vauergesinde an, eine halbe Werst zurückge?
legt hat) in dem steilen AbHange vor einem da. Unter
einem Baume, dessen abgebrochener Fuß jetzt auf einem
Hügel von der hohen Anhöhe ruhet, auf welchem er sonst
stolz stand, und dessen verdorrter Körper mit seinem Haupte
auf einen anderen übergestürzt ist, gehet man durch und
näheret sich ihr: Gleich auf der rechten Seite ziehet ein
Rauschen die Aufmerksamkeit an, und man ist bemüht aus-
zuspähen wo dieses herkömmt; allein bald zeiget sich eine fast
senkrecht an der Sandwand herunter gehende Rinne, durch
welche das auf dem Berge sich sammelnde Wasser hinunter
stürzen gehöret, aber fast gar. nicht gesehen werden kann,
weil die Rinne so tief in dein verhärteten Sande von dem
Wasser ausgeholt ist, daß sie fast einer Röhre, die nur der
Länge nach herunter eine schmale Ritze bekommen hat, gleich
stehet. Das abströmende-Wasser schlängelt sich auf einem
Wege von einigen Schlitten, und verliert sich endlich in
dem vorbei fließenden Bache. Der Eingang der Höhle
gleichet einem starken Nisse, der unten breit, allein oben spitz
zulaufet, und ungefähr 2 Mann hoch ist. Durch diesen
kommt man in eine mittelmäßige Hole, worin wohl 13 Men-
schen bequem stehen können. I n dieser entspringet auf der
linken Seite ein kleines klares Vächchen, welches von dem
hinaus träufelnden Master, der hinten niedrig liegenden
Decke der Hole, sich sammelt, und in den vorigen Bach
ergießet. Aus dieser führet eben so ein, nur etwas nie-
driger Eingang, wie der vorige, zu einer ziemlich kleinen
Hole, worin das Tageslicht nicht mehr hinein dringen kann,
und also eine Laterne nöchig ist, welcher) man, sich.am ge>
wohnlichsten um hinein zu gehen, bedienet. I n dieser be-
findet sich nun wieder eben eine solche Spalte, die aber nur
einen halben Mann hoch ist. Durch diese kann man in
eine sehr weitläuftige, durch die daselbst herrschende schwarze
Finsternis grausenvollc Hole gelangen, welche aber wegen
des beschwerlichen Einkommens, weil die Oefnung so klein
ist, selten besuchet w i rd , zumal da auch von Zeit zu Zeit
der Sand von der Decke oft in großer Menge abfället,
welches bei den 2 anderen auch der Fall ist, daher man in
beiden einen großen Sandhaufen in der Mitte antrifft.
Wegen ihrer fürchterlichen Dunkelheit, auch ihres beschwer-
lichen und verstecketen Zuganges, hat sie von den dasigen
Bauern, den Namen: die Teufelökammer oder Teufelshöle
erhalten. Von der Entstehung derselben brauchet es wohl
keiner langen Untersuchung ; denn es ist wahrscheinlich, daß
der hier nah? Fluß Aa , welcher vor undenklichen Zeiten,
diese, so wie die gegenüber liegende Anhöhe zu seinen Ufern
hatte, durch die starke Gewalt des Wassers, welche er noch
jetzt in seinem kleinen Bette beweiset, diese Holen ausge-
wühlct hat, und an der Stelle des Sandes das Wasser
eingetreten ist, welches da der Fluß nach und nach schmäler
geworden, und endlich sein jetziges Bett eingenommen hat,
auch abgelaufen ist, vermuthlich unterdessen noch viel Sand
daraus mit sich geführet, auch vielleicht die Zeit zu der Ver-
größerung derselben etwas beigetragen hat, und so die jetzi-
gen 3 Holen entstanden sind. Jetzt beginnet man den Rück-
weg wieder; gehet noch einmal alle die Schönheiten vorbei,
die die erhabene Natur hier vereinete; siehet hie und da
himmtergeftürzete Bäume, deren Häupter in dem Wasser
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liegen, oder die ander steilen Bergwand hingeworfen sind;
stehet wie alles darauf abzielet, erhabene Empfindungen von
der schöpferischen Natur, in die Seele einflößen zu können,
«nd scheidet mit dem entzückenden Gedanken, o Natur, wie
schön bist du ! — Nun gehet die Reise von der vorherver-
lassenen Stelle, in dem Walde weiter fort, und bald darauf
glaubet sich die Einbildungskraft in einen englischen Gar-
ten versetzet; denn von dem Mstenbis zudem 39stenWerst-
pfostcn stehen von beiden Seiten des Weges, im Walde
hohe Birken, die wohl vor scyr langer Zeit hingepflanzet
sind, weil in dem Fichtenwalde gar kein Virkenbaum zu
sehen ist, auch das gleichweite Stehen der Bäume von ein-
ander dieses verräth. Hier erblicket man zuerst aus einer
fernen, von dem Laube der Birken gewölbeten Oeffnung,
die sich an dem Ende des Waldes über dem Wege zu ver-
einigen scheinen, das neue von Stein erbauete Wohnhans,
Welches auf einer etwas niedrigeren Gegend, als die ist,
auf der man sich befindet, lieget. Dort siehet man von
goldenen Aehren bedeckete Felder, blumenreiche Wiesen,
welche die Aussicht begränzeu, die sich mit einem Waldc
endet. Auf der linken Seite am Wege, nicht weit hinter
dem 39stcn Werstpfosten befindet sich eine Anhöhe von wel-
cher Steinsand abgegraben wi rd , die Landstraße hier zu
verbessern. Daselbst findet man unter der großen Menge
Steine, oft merkwürdige und seltene Versteinerungen, so
wie es deren in der ganzen Gegend giebet, allein hier um
so mehr gefunden werden können, da immer tiefer in den
Verg hineingegraben wird. Jetzt fähret man eine sehr steile
hohe Anhöhe hinab, welche zu einem kseinen Thale führet,
worin sich jetzt, zwischen schattigten Bäumen und großen
Steinen cin kleiner Bach, indem er viele Inseln bildet,
schlängelt, der ehemals wohl ein reißender Fluß war, wel-
ches seine ganze Lage auch zeiget; denn so bald man nur
über die Brücke dieses Baches gekommen ist, erhebet sich
wieder eben so eine steile Anhöhe, und diese beiden sind
die Ufern des ehemaligen Flusses, denn sie laufen von bei-
den Seiten mit dem Bache fort, der sich hier nicht weit
in die Aa ergießet. Nun hat man das Wohnhaus von
Hinzenberg erreichet, welches in der Mitte zwischen dem
39sten und Allsten Werstpfosten, wenige Schritte von der
Wendenschen Straße lieget. Das Haus hat eine schöne
Aussicht, indem es mit der Thürseite gegenüber dcm von,
gen Walde gelegen ist, so daß man über eine Werft in
demselben die Neisrndcn kommen sehen kann. Ungefähr
einige 400 Schritte von dem Hause, jenseit der Wenden-
schen Landstraße, nach der Abendscite hin, schlängelt sich mit
unzähligen Krümmungen von Mitternacht gegen Mit tag,
die Aa zwischen 2 hoben Anhöhen, welche immer mit ihr
fortgehen, und die ehemaligen Ufern dieses sonst sehr großen
Flusses waren, der aber jetzt ein redendes Ueberbleibsel von
der Vergänglichkeit, auch der größten Gegenstände der Erde
ist. Hier zeiget die Natur eines der reizendsten, ergötzcnd-
sten Bilder ihrer Schöpfung? Von einer steilen waldigtcn
Anhöhe, die an verschiedenen Orten der Bäume beraubet
ist, sichet man in ein, auf beiden Seiten hinlaufendes un-
absehbares Thal, welches mit den mannigfaltigsten Farben
in den blumenreichen Wiesen, den verschiedenen grünen und
goldgelben Feldern und den dnnlelen jungen Hainen, gc-
decket ist, zwischen welchen Bauerhütten gesellig vcrtheilet
sind. Hin und wieder erblicket man die Aa , wo sie nicht
vor Gesträuchen verdecket w i rd , oder ihre Krümmungen
sich so wenden, daß ihr spiegelndes Wasser gesehen werden
kann. Gegenüber erhebet sich die andere Anhöhe, gleich
der vorigen mit Wald versehen, zwischen welchem grüne,
goldgelbe und weiße Felder ausgegossen sind, und durch
ihre vollen Aehren schwanken. Auf und ab ziehen die brül-
lenden und blockenden Heerden der benachbarten Bauern
hier, deren Hüter Gesang mit den Tönen der weidenden
Thiere eine ländliche Musik hervorbringen. Ueberhaupt
diese ganze Gegend bei der Aa ist einer Schweitzerischen
nur nach einem kleineren Maßstabe, gleich. An der Stelle
der Aa, welche gegenüber dem Hofe von Hinzenberg lieget,
ist das sandige Ufer mit Eisenthcilchcn vermischet und ganz
ro th ; darunter wieder sich eine etwas dickere Lage schwar-
zer, und dann gewöhnlicher Sand befindet; auch trifft man
hier häufig an verfaulete Holzstücke, die mit solchem Eisen-
sande sehr hart überzogen sind, welches ganz nach Vi t r io l
riecht und stark nach Eisen schmecket. Dieses läßt vermu-
then, daß in diesen hohen Anhöhen sich Eisen befinden muß,
welches aber auf weiterer Untersuchung beruht, ob es der
Mühe lohnen würde zu graben.
Neber die Kartoffelkrankheit in
Gschland im Jahre K846
Das Journal des Ministeriums des Innern 1847
Januar-Heft veröffentlicht nachfolgende von der esthländischcn
Medicinal-Verwaltung gemachte Mittheillingen über die in
Veranlassung der im I . 4846 in Esthland fast überall
vorgekommenen Karloffelkrankhcit an Ort und Stelle gemach-
ten Beobachtungen, — die wir hier ans dem Russischen
übersetzt liefern.
Die hiesigen Landwirlhe wollen bemerkt haben, daß
da, wo später an der Kartoffelfrucht die gegenwärtig sie
verwüstende Krankheit, welche mit der in I r land, England,
Deutschland und an anderen Orten vorgekommenen übcrein,
stimmend, sich zeigte, das Kraut auf den Kartoffelfeldern-
bald nach stattgehabter Vlüthe, Plötzlich, auch ohne vor-
hergegangenen Nachtfrost, schwarz und welk wurde. Erst
nachdem das Kraut vollkommen verwelkt war, schien die
vom Kraute beginnende Krankheit auf die Knollen über-
zugeheu. Unter einer und derselben verdorrten Stande
fanden sich neben den kranken Kartoffeln auch gesunde.
Die schnell reifende Kartoffclart schien mehr von der Krank-
heit gelitten zu haben als die langsam und spät reifende.
I m Allgemeinen war die Kartoffelfrucht dieses Jahres,
selbst da, wo sie von der Krankheit nicht ergriffen wurde,
wegen der Hitze und Dürre im Sommer größtentheils sehr
klein, deßhald auch die Aerndte sehr unbedeutend. — Nach
der genanesten Besichtigung und Untersuchung der an die
Medicinal-Verwaltung eingesandten Eremplarc von mit der
Fäule behafteten Kartoffeln ergab sich, daß auf der mit
kleinen Nissen versehenen Oberfläche der Kartoffel, während
sie sich noch in der Erde befinden, oder bald nach der
Aufnahme derselben, mehr oder weniger breite bvaunröth-
liche Flecken, die etwas in der Tieft einsinken, bemerkt
worden. Unter der Oberhaut findet man das Zellgewebe
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an diesen fleckigen Stellen gelb oder braunröthlich; ist die
Fäule noch nicht weit vorgeschritten, was meist rascher ge«
schieht, sobald die Kartoffeln an einem feuchten Orte liegen,
so ist die Substanz derselben im Innern nicht welk, viel-
mehr meist härter als gewöhnlich, derb und saftig und
nur die Oberfläche des Zellgewebes zeigt sich am Rande
unter den braunen Flecken mißfarbig, bald aber zieht sich
die braune Färbung, oft längs schwalcr Nisse, tiefer in die
Substanz, die an den bräunlich werdenden Stellen mehr
und mehr ihren Gehalt an Stärkmehl verliert, rasch i n .
Fäulniß übergeht, meist mit einem üblen Geruch, der sich
besonders nach stattgehabtem Kochen auch bei den weniger
von der Fäule ergriffenen Kartoffeln zu erkennen giebt.
Durchs Kochen scheint die noch gesunde Substanz nicht so
leicht erweicht zu werden, wie die kranke, die matschig wird,
eine schwärzliche Färbung annimmt und eine wäßrige, vom
Schleimigen sich trennende Flüssigkeit enthält.
Durch die genannten Merlma/e unterscheidet sich zwar
die erwähnte Krankheit von der sogenannten Warzen- oder
Pocken-Krankheit, so wie von den andern ebenfalls die
innere Substanz mehr oder weniger zerstörenden Krank-
heiten (Brand, Trockenfäule, Augcnfäule, nasse Fäule);
indeß scheint auch die beschriebene Kartosselkrankheit mit den
obengenannten Krankheiten gleichzeitig vorzukommen und sich
zu verbinden. So hat sich bei den von der Esthl. Medi-
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cinal-Verwallung angestellten Untersuchungen gesunden, daß
mehrere namentlich mit der Warzen-Krankbeit behaftete
Kartoffeln gleichzeitig auch von der beschriebenen Krankheit
ergriffen waren. Bei diesen Kartoffeln zeigte sich vorzugs-
weise eine starke Venagung von Insecten, die aber nicht
mehr vorhanden waren; indeß fand sich in den durch die
Venagnng gebildeten Löchern ein Staub vor, in welchem
unter dem Mikroskop lebhaft sich bewegende Milben sich
zeigten, die mit einem raupenähnlichen Körper, zweien nicht
ganz gleichen Tastern und drei Paar Füßen versehen waren
(vielleicht zur Gattung ' l romlinl ium gehörend, welche auf
mehreren Gattungen der Erdasseln (^»lu») vorzukommen
pflegen). — Ueber die Ursache der Kartosselkrankheit hat
sich bisher nichts Gewisses ermitteln lassen; doch scheint
das in England und Deutschland und auch an einigen
Stellen in Esthland ausgeübte und auf Beschränkung der
Krankheit hinwirkende Verfahren sogleich nehmlich das
verwelkende Kraut abzu mähen und vom Felde wegzu-
schaffen, darauf hinzudeuten daß die Krankheits-Ursache im
Kraute beginnt und sich von hier auf die Knollen verbreitet*).
') Zufolge Auftrages des Hrn. General-Gouverneurs ist von der
Kanzlei des Hrn. esthländ. Civil-Gouv«rneurs ein ins Deutsche über-
tragener Artikel über die Kartoffel-Krankheit iu Nr. 8 der Reval.
wöch. Nachr. bekannt gemacht worden.
'spVZ5denMa<chmchtel2 und Mepe^iorium der Tageschrouik.
L i v l «, n d.
3 t iga , d. Ü3. Februar.. Hier überwintern theils vor
der Stadt im Strome liegend, thcils im Graben bei Groß-
Klüwersholm, in der rochen Düna und in der Volderaa.
nachdem ein Russisches und ein kubisches Schiff am 18.
Januar in See gegangen sind, t 7 Russische Seefahrzeuge
(Barken, Briggs, Schooner und Schlups), zwei hier zu
Hause gehörige Dampfschiffe und ein Englischer Schooner.
N i f t a , d. <26. Februar. Wer von Rodenpois auf
der chaussirten Poststraßc in den Abendstunden dem Herzen
dieser Provinzen zueilt u. aus der im Schneelichte glänzen,
den Umgebung des Hanptortes von Livland den freund-
lichsten Anhaltpunkt für Auge u. Ohr sich erwählen wil l ,
der hat nach geschehener Ucberfahrt über die hohe Iägcl-
brücke, das uralte Grä'nzmal des Landes und der Stadt,
das noch in neuester Zeit ein Bild der Fehden des Mittel,
alters in den erst kürzlich geschlichteten Streitigkeiten wegen
der Erbauung aufwies, den Weg zu jener nahebelegcnen
Stätte der Industrie einzuschlagen, welche den Eintritt in
das Gebiet der Stadt Riga durch eine Vereinigung der
Wunder der Mechanik auf eine ebenso bedeutende, als nur
wenig in die Auge» springende und daher fast geheimuiß«
volle Weise bezeichnet. — Hier, wo die alten Marken des
Stadtgebieics seit Wilhelm von Modenas Zeiten an die
lieblichen Ufer des Iägelsces glanzloser Weise sich anschlie-
ßen, wo die Städter seit vielen Jahrhunderten der kargen
Natur manche Errungenschaft abgetrotzt haben, wovon sich
durch die Macht des Gesa»,gcö seit Herders Aufenthalt in
jener Gegend manche freundliche Nückerinnerung bis auf
den heutigen Tag erhalten hat, auf demselben S t r a s s e n -
Hof , das als ursprüngliches Besitztum der längst ausge-
storbenen Nigischen Familie th or Avest, früher Thoravesten-
hof genannt und später im Besitze des m der Malerei aus'
gezeichneten Künstlers, Kreismarschalls Woldemar Friedrich
Baron B u d b e r g als Livland. Kunstsitz gerühmt wurde,
seit 2 Decennien aber Eigenthum de< dim. Nathsherrn,
Manüfactur-Naths und Ritters Theodor Johann Ppchlau
ist, hat die Anwendung der Maschinen von Iabr zu Jahr
neue Eroberungen im modernen Stplc gemacht. Zu den
großen Fabrik-Etablissements, welche auf diesem weitlauf-
tigen Fabritdorfe seit längerer Zeit bestehen und deren Er-
zeugnisse durch die Messe von Nischnv-Nowgorod einen
weitverbreiteten Ruf für die Asiatische Nachfrage genießen,
hat sich mit dem Beginn dieses Jahres ein Unternehmen
gesellt, welches die Aufmerksamkeit der Gewerbtreibenden in
hohem Grade erregt und die großartige Aufgabe der Ge-
genwart mit glänzendem Erfolge löst. Die Baumwollen-
zeuge, welche auf Strassenhof fabricirt und gefärbt wer-
den, sind nunmehr nicht bloß nach dem Webestuhle u. dem
Fabrikstempel, sondern auch nach dem Ursprünge des Ma-
schinengarns inländisches Erzeugniß. Eine mit 16000 Spin-
deln eingerichtete, durch eine Dampfmaschine von 80 Pfer-
den Kraft in Bewegung gesetzte, mit allen nöthigen Vor»
richtungen trefflichst ausgestattete u. mit einer bedeutenden
Zahl von Hülfsarbeitern u. Arbeiterinnen versehene B a u m -
w o l l e n sp inn erc i ist in voller Thätigkeit. Sämmtliche
Maschinen sind in Manchester gearbeitet und unter der
Leitung von Englischen Ingenieuren aufgestellt; die Auf-
sicht über die einzelnen Branchen wird von Englischen Fa-
brikmeistcrn geführt. I n Verbindung mit dem großen vier-
stöckigen Fabrikgebäude steht die Gasbereitungs-Anstalt,
deren Gasometer das magische Licht durch unterirdische Aus-
stußröhren in die Fabrik hinubcrströmen läßt. Sämmtliche
verassecurirte Fabrik-Gebäude und Wohnungen der Meister
und Arbeiter bilden einen Compler von stattlichen Gebäu»
den, der den alten Namen des Gesindeswirthen Oding
nach dem die Gegend einst benannt wnrde, längst verdrängt
hat.
N i a a . Nach dem namentlichen Verzeichnisse der für
das Jahr 1847 in Riga zn den 3 Gilden steuernden Kau f -
leu te gehören zur t . Gilde: 4 Edelleute, 18 erbl.Ehren-
bürger,.11 Kaufleute, 8 anstand. Gäste (sämmtlich Eng-
187 138
länder) und 8 inländ. Gäste aus M i tau , Archangel und
Friedricheham; zur 2. G«lde: 3 Edelleute, 43 erbl. Ehren-
bürger und 2 erbl. Ehrenbürger «Wittweu, 92 Kaufleute
(von denen übrigens 2 im Laufe d. I . bereits zu erbl.
Ehrenbürgern erhoben sind^ u. 3Kaufmanns-Wittwen; zur
3. Gilde: 7 Edelleute, 41 erbl. Ehrenbürger, 290 Kaufleute
20 Kaufmanns-Wittwen, 3 inländ. Gaste u. eine Kauf-
lnannswittwe aus Tu la , Moskwa und Mi tau , 4 inländ..
Fabrikanten mit Zahluug, 4 inländ. Fabrikant mit Frci-
jahren, 6 auöländ. Fabrikanten mit Zahlung, 42 Hand-
lungsmakler, 44 handeltreibende Bauern dritter Art. —
Außerdem erscheint dcr Manufsctur-Verein von Kamm-
wollenfabritatcn unter dcn zur 2. Handels-Gildc Steuernden.
I n Folge in St. Petersburg cingegangencr Nachricht
über ein an dcn Börsen von London nnd Paris verbrciir-
tes Gerücht, als sei die Russische Regierung gesonnen, die
A u s f u h r deo G e t r e i d e s jeder Art zu verbieten, hat
das Finanzministerium zur allgcmciucn Kcnntuiß gebracht,
daß obige Gerüchte alles Grundc, ermangeln und daß im
Gegenteil jcde mögliche Mitwirlung z r unbehinderten u.
beschleunigten Getre^deverschiffung aus den Hafcn des Ncichs
geleistet werden wird.
Zufolge Bekanntmachung des Post-Departements ist
durch eine mit dcn l taiür l . Ocsterreichischen und König!.
Preussischen Gcncral-Post-Verwaltungen getroffene Ueber-
einkunft es möglich gemacht worden, die Vricfsendungen
zwischen mehreren Städtcn des nordwestlichen Thcils von
Böhmen (wie: Carlob^d, Marienbad, Prag, Töplil), Fran-
zensbad, E.',cr u. a.) und den städtcn der Ostsec-'provinzen
und dcr Gouvcriu'mclUs St. Petersburg, Archaügcl, Dlonetz
und Kowno bedeutend zu bsschllunigen. Diese Corrcspon-
denz wird nämlich nicht mehr über Polen gehen, sondern
dcn nähern Wcg durch Preußen und Sachs«,-,,, und sind
Briefe, die diesen Weg gehen sollen, zu vcrsedcn mit dcr
Aufschrist „Ucbcr Preußen," und bis zur sächslsch'östcrreichi-
schen Glänze zu frankiren, i»r. H Loth russ. Gcwichts 40
C. S . inländ. und 43 E. S. preuß. und sächsisches Porto,
zusammen 23 C. S . — Vricfe, denen jene Aufschrift fehlt,
werden nach , wie vor über Polen rrpednt, gegen ein
Portogeld von 40 C- S . pr. Loth vom Aufgeber.
G st h l a u d.
Visual , d. 23. Februar. I n der am 44. d. M .
stattgehabten General «Versammlung der T h e a t e r - A c t i -
en-Gese l l scha f t wurden die biebcn'gcn Direttoien der
Gesellschaft, dieHerren Constautin Baron U n g e r n - S t e r n -
derg und Wilhelm B a r o n N o s i l l o n , auf ihre Bitte
entlassen u. zu Mitgliedern dcr neuen Directt'on erwählt
der Hr. Mannrichter Eduard v. W r a n ge l l zu Naisk n.
der Hr. Maimgcrichts - Secretair Consulent Robert K ö h -
l e r , die nun mit den aus der Mitte dcr neuen Actionaire
zu erwählenden zweien Personen aus dem Kaufman.isstande
die Oberverwaltung dcr obgedachten Gesellschaft bilden wer-
den. Auf den 4. März ist eine General-Versammlung
angesetzt, in der zunächst die 2 Mitglieder der Dircction
aus dem Naufmannostande erwählt u. sodann anderweite,
zur Effectuirung des Projekts zur Bezahlung der Schuld
der Gesellschaft an die Concursmasse des Hrn. Carl Graf
Mantcuffel nöthige, Beschlüsse gefaßt werden sollen.
I m Harrienschen Kr. sind in September u. Ottobcr
V. I . an den Ufern dcr Kronsinsel N a r g e n drei Leichen
und ein Boot mit verschiedenen Sachen aus dem Meere
herausgeworfen. Aus dcr deswegen angestellten Untersu-
chung hat sich ergeben, daß auf diesem Boote 4 Ocsclsche
Bauern naH Ncval schifftcn und auf dem Meere ums Lc-
ben gekommen; die vierte Leiche war noch nicht an den
Strand gcworfen.
Am 48- Januar verzehrte eine Feucrsbrunst den unter
dem Gute T a n n e n h o f (m derWick) befindlichen Scll'aschen
Krug. Wahrscheinlich hat der seit 4,'^ Jahren weder ge-
besserte noch ausgeschmierte Ofen die Veranlassung zum
Ausbruch des Feuers gegeben. Der Schaden wird auf
400 N. S . geschätzt.
Zur Verhinderung der Ansteckung durch das aus an-
deren Gouvernements eingetriebene Vieh hat die esthländ.
Gouvern.-Negierung dem Wierschen Kreis-Commissair die
Besichtigung des von dem St. Petersburgschen Gouverne-
ment oder Narva eingetriebenen Viehes, u. dem Post<
Commissair von Nannapungern Colleg.-Registrator Engel
die Besichtigung des über Nannapungern über die Gränze
des esthländ. Gouvernements eingetriebenen Viehes über-
tragen. Zugleich ist den Guls-Verwaltungen vorgeschrieben
worden, darauf zu sehen, daß lein Vieh aus fremden
Gouvernements auf den Gütern aufgestellt oder eingettieben
werde, über welches nicht die erforderlichen Attestate des
Wierschen Kreic-Commissairs oder des Post-Commifsairs
Engel über den gesunden Zustand desselben beigebracht
worden. (Neval. wöch. Nachr.)
Das hydrographische Departement des Seemim'steriums
hat bekannt gemacht, daß zur größcrn Sicherheit für die
Schiffe welche auf der Westseite in die Bucht von N a r v a
einlaufen, im Sommer 4846 auf der Insel N o r d h o f (im
Finnischen Meerbusen), an Stelle des sonst dagewesenen
mit der Zeit eingegangenen Zeicheno, cm neues Zeichen
von Holz,-in Form einer vierkantigen Pyramide, auf deren
Spitze sich eine aus drci kreuzweis gestellten bretternen
Scheiben bestehende Kugel beft'ndtt, erbaut worden ist.
Dieses Zeichen ist auf seiner Nordseite weiß, die übrigen
drei seilen sind schwär; angestrichen. Die Höhe desselben
vom Grunde beträgt 36 cnglischc Schuh; eo befindet sich
in 59" 40' 42 " Nordbreite und 26" 34' 38" 4 6 " west-
liche Länge von Grccnwich.
u l a ll d.
M i t a u . Am 43. Februar gingen hier d r e i , einige
Tage darauf v i e r S c h l i t t e n G o l d b a r r e n durch, wie
es heißt von Rothschi ld kommend und nach St. Peters-
burg bestimmt. — Am 47. erschoß sich hier ein Quinta-
ner des hiesigen Gymnasiums in einem Holzstalle, wo er
einen langen Brief nachgelassen hatte, in welchem er beken-
nct, seinen Mitschülern einige Bücher entwandt und eine
Braut hinterlassen zu haben, die so vernünftig war, nicht
warten zu wollen, bis cr nach Prima gekommen.
Unsere deutsche T r i n i t a t i s k i r c h e soll endlich nach
dem darüber zur Bestätigung vorgestellten Plane, im näch-
sten Sommer den schon seit dem letzten Umbau dieser Kirche,
im Sommer 4834, nothwendig gewordenen bessern T h u r m
erhalten. Nach dem anfänglichen Plane, sollte cr nach dem
Muster des Petrithurms in Riga gebaut werden, wenn die
vorhandenen Mittel dazu hingereicht hätten. (Verql. I n l .
4844 Sp. 39.) Zu einer neuen O r g e l für die S t .
Tn'nitatislirche wird etne Collccte veranstaltet. Unter den
zahlreichen Beiträgen zeichnet sich dcr von dem Herrn Ba«
ron Hahn auf Paulsgnade, von 400 N. S. , aus.
M i r a « . Der Bekanntmachung über die Verwaltung
dcr c u r l ä n d . Cred i t -Casse für die Zeit vom 4. Ju l i
4843 bis zum 5. I n l i 4846 entnehmen wir Nachstehendes.
Der reglementsmäßige Ereditwerth der Vereingülcr betrug
7,378,l00 N. S. , wovon abgehen 6300 Verminderung des
Crcdilwerthes eines Vereingutes, 34,709 unbelasteter Cre-
ditwcrth und 4000 partielle ertraordinaire Ti lgung, — so
daß die Hypothek der Anstalt 7,313,900 N. S. An Pfand-
briefen blieben in Circulation 7,001,2,^0, im Tilgungsfonds
2Zl,930, im Asscrvatvrio 82,700 N. S . — Die Einnahme
betrug i,903,787 N. S (darunter Pfandbriefe zur Emission
pr. 4846 43i,330, aus dcr Kündigung pr. 4846 82,630,
von dcn Darlehn^suchern zur Deckung der das Darlehn
über'ieigendcn Passiva zugezahlte 392t, empfangene Zinsen
298,0l3, Beitrag zum cigenchümlichen Fonds 4324, zum
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Tilgungsfonds 73,469, Ertrag von Nothhof 6603, u
der Vorschüsse 883,289 Ertrag angelegter Cassen«Vcstände
K333, Umsatz und Wechselgeschäft 676,493, u Oauto der
fequestrirten Güter 3777), — die Ausgaben bcliefen sich auf
H,844,317N. S . (darunter: Darlehne auf Güter 160,271,
gezahlte Zinsen 273,218, dem Tilgungsfonds in Pfandbrie-
fen zur Deckung des Beitrags pr. 1 8 ^ überwiesen 73,800,
Kosten der Verwaltung 6709, a Ol»nto der Vorschüsse
886,073, Umsatz u. Wcchselgeschäft 672,163, gegen Ne-
cognitionsscheine gezahlte 82,680, » dvllto der sequestrirten
Güter 8 3 7 i . ) — Der Cassa-Nest zum 1. Ju l i 1846 76,188
N . S . — Die Gütcrschuld war am 1. Ju l i 1846 noch
6,89l,873 N. S . , die Hülfsvorschüsse für Vereingüter be-
trugen 13,677, die Vorschüsse an Vercingüter durch Stun-
dung der Zinsen 103,184, das Guthaben an 2 sequestrirtc
Güter 4966, die verzinslich angelegten Cassen-Bestände
31,980, mit den Mitteln des Tilgungsfonds angekaufte
Commerzbankbillete nebst Zinsen 2-10,820, — die Activa
überhaupt 7,092,294 N. S .
M i t a n . Der hiesige F r a u e n - V e r e i n hat während
der 26 Jahre seiner Wirksamkeit, durch die seinen Wohl-
thätigleitszwccken zu Thcil gewordene Unterstützungen,
«eben vielfachen anderweiten Hülsslcistungcn, einen Geld-
betrag von ungefähr 48,000 N. S . zur AbHülse vorhan-
dener Nothständc verwandt und außerdem noch einen
Capital-Fonds von 8331 N. S . angesammelt, der sich
znm großen Theile jedoch aus besonderen mit dieser Zweck-
bestimmung verbundenen Darbringungcn bildete. Unge-
achtet der seit dem I . 1840 hier stets zunehmend gewesenen
Theurung aller Lebensmittel, welche besonders in den
letzten beiden Jahren dcn äußersten Höhepunkt erreichte,
und dadurch die betreffenden Ausgaben des Vereins um
mehr als ein Drittbeil ihres früheren Vttrages steigerte,
gelaug es dem Vereine dennoch, den gerade in solchen
Zeiten um so dringenderen Bedürfnissen seines zeilherigeu
Beistandes stets ungeschmälert Genüge zu leisten, und neben
der fortdauernden Erhaltung seiner Waiscnanftalt für 18
daselbst kostenfrei aufgenommene und erzogene Mädchen,
so wie seines Armelihauses, welches einer Anzahl von
ungefähr 60 Annen stets freie Wohnung, Heizung und
Nahrungsmittel darbot, auch noch vielfache anderweite
Unterstützungen auszuüben, so wie namentlich die sich als
vorzugsweise erfolgreich bewährende Ansthcilnng von
Lebensmitteln und Holz noch mehr auszudehnen, und auf
diese Weise seine verschiedenartigen Hülfsleistungen im
letzten Jahre einer Gcsammtzahl von o. 580 Armen zu gut
kommen zu lassen. I n demselben betrug die Einnahme
2786 Rbl. Silber (darunter: Gnadenspcnden des Aller-
höchsten Kaiserhauses 657, Jahresbeiträge von Varon
Stieglitz 100 und einem Andern 20, Geschenke 897,
unter diesen von Hrn. v. Sokolowicz ein Forderungs-An-
theil groß 600, uon Sr . Erc. dem Hrn. wirkt. St . -N. Va-
ron Löwcnstcrn 100, von unbekannter Hand znr Caftital-
Anlage 100, von dem Hrn. Fürsten Th. Lieven 4 0 ; Er-
trag der jährlichen Verloosung von Handarbeiten und son-
stigen Geschenken 8Nl, Jahreszinsen 300, Einlage des I n -
dustrie.Magazins 10, einstweiliger Vorschuß der Herren Gebr.




L i b a u . Bei dem Sturme in der Nacht auf dcn 13.
Februar ist die Jacht „ M a g d a l e n a " Cavt. Duhn, von
Copenhagcn mit Südfrüchten auf hier bestimmt, welche
sich vor einigen Tagen im Eise vor unserem Hasen zeigte
und darauf bei Seemupven, 4 Meilen nördlich von hier,
ankerte, von dem Eise erdrückt und zertrümmert worden.
Die Besatzung ist geborgen, so wie etwas von der Take-
lage, die Ladung aber total verloren. — Bei gesteigerter
Kälte zeigt sich viel Treibeis in See.
Vauske. Der freipraktizirende Arzt I . H enko hat
hier eine chirurgische Operation mit Anwendung der Sch w e-
f e l ä thc r c i n a t h m u n g gemacht. I n einen der Nedac-
tion der Nigischen Zeitung zur Veröffentlichung zugesand-
ten Schreiben berichtet er über das Verfahren und den
Erfolg/der ihn zn dem Entschlüsse gebracht, in Zukunft so
oft als möglich bei schmerzhaften Operationen des Schwe-
feläthers sich zu bedienen.
Bauske. I n der hiesig-n Kirche befindet sich das
Brustbild eines Johann Möller, der zwei v o l l k o m m e n
a u s g e b i l d e t e über einander liegende M ü n d e r gehabt.
Die Denkschrift darunter lautet: "Gott zu Ehre:: u. dieser
Kirche zum Z ie r ist dieses Epitaphium von Herrn Johann
Möller und dessen Ehegattin Frau Elisabeth Hopp aufge-
richtet ^nuo 1634."
Universi täts« und Schulchronik.
Dem Lector der französis. Sprache bei der Dorpater Univerfirät
und dem Dorpalcr Gymnasium Hosraty Peztt de C o r v a l ist Aller-
gnadi^ st cin Geschenk verliehen worden.
Geldgratificationen haben erhalten: der Lcctor der englischen
Sprache an der Dorpater Universität Ti t . -Rath De de, der Ober-
lehrer am Neoalschcn Gymnasium Hofrath Wiedcmann , der Lehrer
der französischen Sprache am Rigaschen Gymnasium Hofrath H e n r i o t ,
der wissenschaftliche Lehrer an der Wefenbergschcn Kreisschule Collegicn-
Assessor Nocks, der Lehrer der russischen Sprache an der Wolbingen-
schcn Kreis-Schule Gouv.-Sccret. M i l a n o w s k y und der Lehrer dcr
St . Mauriz-Schule zu Riga Gouv.-Teeret. Sche inp f lug .
' Die Demoiscllc Emilie F c l d m a n n hat die Erlaubnis erhalten,
«ine Privat-Tochtcr-Schul^in Dorpatzu rrl-ichten, — so mie dl'e Dcmol-
seile Ida Do ström, die weibliche Prwat-liehr- und Pensions-Anstalt
ihrer Schwester in Fcllin fortzuführen.
Personalnot izen.
l. A n s t e l l u n g e n , Versetzungen, E n t l a d u n g e n .
Se. Erc. der Hr. livland. Civil:Gouverneur Geheimerath von
F ö l k e r f a h m ist des Dienstes entlassen worden. (13. Februar.)
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind angestellt worden: als
Gouvernements-Postmeister in Tiflis dcr im Post-Departement die-
nende Collegien-Assessor K r ü d e n er) — als Schriftführer der Dor-
patschm Bezirks-Verwaltung, mit Bestätigung im Range eines Coll.-
Sccrctairs, der Candidat der Dorpatschen Universität Bey l ich . -
Von den Zöglingen des medicinischcn Kronsinstiruts der Dor-
pater Universität sind als Acrztc im See-Ressort angestellt - die Aerzte
S e l l h ein» und W i t t e .
Auf ihre Bitte sind verabschiedet worden: dcr Arzt beim-Stadt-
Hospital in Riga v r . meä. N o l a n d und der Ordinator beim St.
Petcrsburgschen Hospital für Arbeitsleute Dr. me«1. Hopp ener.
i l . B e f ö r d e r u n g e n , Bestätigungen im Range, Umbenennungen.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden, für
ausgediente Jahre: von Hofräthcn zu Collcgi:nräthen : der ältere Rath
der Wilnaschcn Gouvcrn.^Ncg. S c h u l z , dcr Gouvern.-Schuldirector
in Curland Be lago , dcr bei dcr Erpedition zur Anfertigung der
Staatspapiere angestellte G r a f I g e l s t r ö m , und der ältere Rath
der Gatschinaschcn Hof-Verwaltung B a r a n o f f ; — vom Collegien,-
Assessor zum Hofrath der Cafsier in dcr Kanzlei des Statthalters
im Königreich Polen S t r y k ; — von Titulairratycn zu Collegien-
Asstssorcn: der Secretair in der Kanzlei des Chefs des Ncoal-
schen Tamoschna-Bezirks, Lasarow i t sch , der Director der Hap-
salschen Tamoschna Loh mann , das Mitglied der Mäuschen Ta-
moschna V a r o n Pfe i l izer -Franck- — von Collegien-Secretaire«
zu Titulairrathkn: dcr Schiffsmcsser ,md Schisssaufscher bei der
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Libauschen Tamoschna Olschcwsky, der frühere Translateur der
Archangelschen Tamoschna Schmidt von der Launitz; — von Gou-
vern.-Secretairen zu Collegien-Sccretairen: der Gehülst des Sccnitairen
der Rigaschen Tamoschna K e l l e r , die Kanzlcibeamten derselben
W i t o w s k y und Richter und der Kanzlei des Chefs des Rigaschen
Tamoschna-Bezirks A lpher ow; — von Collegien - Registratoren zu
Gouvern.-Secrctairen: der stellv. Translateur der Rigaschcn Tomaschna
B e h r e n s , der Hufseher auf die Maaße beim Libauschen Jollamt
P h i l i p p o w i t s c h , — die Schreiber in der Kanzlei des Chefs dls
Rigaschen Tamoschna - Bezirks Schab! owsky , der Naroaschen
Tamofchna B e i er; — zu Collegicn-Ncgistratorcn der stellv. Schisss-
aufseher bei der Hapsalschen Tamoschna A l b a u m , die Schreiber
der Rigaschen Tamoschna H o f l a n d und S a n d e r , der Abaufchcn
Tamoschna Lukowitsch.
Der Cundidat der Dorpater Universität, Beamter zu besonderen
Aufträgen beim curlandischm Civil - Gouverneur Fcdor v. Doerper
ist in dem Range eines Coüegien-Secrctairs bestätigt worden.
Mittelst Allerhöchster Tagecbefchlc ist der stcllv. gelehrte Forst-
meister des Kurl. Domänenhofes Coll.-C.:.ct«ir33nvel von K r ü -
g e r zum Lieutenant, der frühere Mitauschc Bezirks-Forstmeister,
gegenwartige gelehrte Forstmeister des Wilnaschen Domänenhofcs Coll.-
Asscssor A h n e r t , so wie der Forstrcvident des 2. Bezirks des Kurl.
Gouvernements, Collegien-Asscssor Graf F. V o t h m e r zum Capitain
des Forstcorps, — u. der Präsident der livl. Mcß-Comnnssion verab-
schiedeter Obrist S t i e r n h i e l m zum Hofrath umbenannt worden.
H l . O r d e n .
Se. Majestät der König von Preußen haben dem General-
Adjutanten in der Suite Sr . Majestät des Kaisers, B a r o n L ieven,
den Stern zum Rothcn Adlcr-Ordcn 2. Cl. verliehen.
3um Ritter des St . An?.cn-Ordens 2. Cl. ist Allcrgnädigst er-
nannt worden der dem ßunschaschen Linien-Kosakcn-Regimcnte aggre-
girte Major B a r o n Rosen, zum Beweise sciner im Kampfe gegen
die Bergvölker bewiesenen Tapferkeit.
Bibliographischer Bericht für
^ . I n den Ostsee-Provinzen erschienene S c h r i f t e n .
i . Die Quellen des Nevalcr Stadtrcchts. Herausgegeven u. v r .
F. G. v. Bunge . Sechste u. letzte Lieferung (Bo. l l . Heft 3). Pr i -
vilegien und singuläre Gcsctze von 1W3-I6^5. Anhang, Register,
Literarisch-Historische Einleitung. Dorpat, Verlag von Franz Kluge.
I^IX. S. u. S . 321 - l i27 in 8. Gebruckt bei Lindfors Erben in Rcval.
. 2. Archiv für die Geschichte Liv-, Esth- u. Kurlands u. s.w,, von
Dr. F. G. v. B u n g e . Bd. V. Heft 3. Dorpat, Verlag von Franz
Kluge. S. 226—332. ( Inhal t : 14.) Hermanns v.Brevern Leben, von
ihm selbst 1718 aufgezeichnet, nach der latem. Urschrift mitgttheilt
von Busse. — 15.) Der Mülleraufstand in Mitau im Dccemd. I7!)l.
— IN.) Der Todestag des Herrmeistcrs H. v. Galen. V. Herausg,^—
l?.) Reliquien aus den Zeiten der Reformation. — 18.) Livland. Rechtt-
gewohnheiten aus der Zeit der poln. Herrschaft. - IN.) Testamente
Adeliger aus dem 14. Iahrh. - W.) Zur Geschichte der kirchlichen
Verfassung der Stadt Pcrnau. — 2l.) Miscellen.
^ Die Centralsonne. Von Dr. I . H. M a d l e r , Kaiser!. Russ.
Collegienrathe, Ritter des St. Anncnordens u. des Preuß. Rothcn Ad-
ler-Ordens 3. Ct., ord. Prof. der Astronomie u. Dircctor der Stern-
warte in Dorpat. Zweite umgearbeitete u. erweiterte Auflage. Mitau
und Leipzig, Verlag von G. A. Rcyhcr. 73 S. in 8.
^ Worte, gesprochen bei der Einsargung u. bei dem Vcgrabniß
der im Herrn selig entschlafenen Frau Fanny Busch, gebornln Schmalz,
weiland Ehegattin des Professors der Theologie II ' - . Friedrich Busch,
geboren in Halle a. d .S. am ^ Iuny 18N5, vermahlt in Berlin am
>^5 Iuny 1820, gestorben in Dorpat am ^ September 184«. Aon
Friedrich Adolph P h i l i p p » , Doctor u. Professor der Theologie,
Theodosius Harnack, Professor der Theologie, und Wilhelm C a r l -
b l o m , Kandidaten der Theologie. (Manuscript für Freunde). 33
' " ^' ^ ^ ^ ssespr. bei dem Begrabniße der im Herrn selig
entschlafenen Frau Fanny Busch, geborncn Schmalz, Sonntag den ^
September 1846, Nachmittags 3 Uhr. Won Fr. G. B i e n e mann ,
Obcrpastor an der St. Iohannis-Kirche zu Dorpat. (Manuscript
für Freunde) 14 S. in 8. Gedruckt De, H. Laakmann.
ci. Russische Journalistik.
I n den curl. landwirthsch. Mittheilungen Nr. 3 und 4. Com-
parative Versuche in dem landwirthschastlichen Betriebe, — von
W o r m s zu Würzau. — Ueber die Anzucht und den Nutzen der
Futterrüben, — vom Kunstgärtner E. W. schock) in Riga. —
Ginige Worte über die in Nr. 21 der landwirthsch. Mittheilungen
enthaltene, von der goldingenschcn landwirthsch. Gesellsch. gepflogene
Verhandlung über die Kartoffelkrankheit, — von Leppe wi tsch zu
Schloß Edwahlen.
Die Erdmandel, — von I . Z i g r a in Riga, in der russ. land-
wirthsch. Ztg. Nr. l<). Die Kartoffeltrankheit und landwirthschaflliche
Bemerkungen im esthl. Gouvernement, von v. M a y d e l zu Kirro, —
3lr. 12 das. Die Pappe-Dächer, v. Schumann Nr. 13; — Land-
wirthsch. Bemerkungen v .N . G a m a l a j a das. Mittel zur Erhaltung
der Kartoffeln in gesundem Zustande, — vom B a r e n Fölkersahm,
das. Nr. 14.
Die Verbreitung der Kartoffelkrankheit in den Ostseegcuverne-
ments, vom Akademiker M e y e r , im Iourn. d. Minist, der Reichs-
domainen. 1847. Heft 2. — Die Anpflanzung verschiedener Gewächse
der warmen Zone in der Umgegend von St. Petersburg, von Vr.
Schmalz , das. — Die neuerlichtete Schule des Wiesenbaues der
Forstwirthschaft in Esthland, das.
I n dem „Zeitgenossen" Nr. 5 ff. Blick auf den gegenwärtigen
Stand der Landwirthschaft in Rußland, — von F. Baron Ungern-
S t e r n b e r g . ^
Necro log
Am I I. Februar starb auf seinem Gute Neugut (früher Szeypan)
im Ponjeweschschen Kreise des Kownoschcn Gouvernements der frühere
Granzrichter des Kreises August Wilhelm von B r a n d t , im 42. Le-
bc-'.ejahre. Er war geboren zu Riga und hatte auf der Dorptschen
Universität in den I . ' 1824 bis 182? Landwirthschaft studirt.
Am 13. Februar starb zu Riga der Major vom Corps der I n -
genieure der Wege-Lommllm'cations-Anstaltcn und öffentlichen Bauten
I a f i m o w i t s c h .
Am 13. Febr. starb zu Mitau d:r Controleursgehülfe des curl.
Kamcralhofs Johann Rudolph S t r a h l genannt C u l m u s , im 26.
Lebensjahre.
Den 20. Januar starb der Lehrer an der Stadt »Elcmentar-
KnabenschMe zu Pernau, Gouv.-Sccr. Lorenzson.
Necrolog des wirkl. Gehcimeraths, Leibarztes am Hofe S. M .
des Kaisers :c. 11,-. Johann v. R ü h!, — in d. mcdic. Ztg Nr. 8.
L i t e r a r i s c h e A n z e i g e .
Vei E . I . Karow ist so eben erschienen und in
allen Vllchhnntltlngen zu haben:




S . 9l . Vourqu in .
Preis, gebunden 70Cop. S.
Obiges Werk bildet den practischen Thcil zu dem
,. Rechenbuch für Elementar- und Kreioschulen" desselben
Verfassers, welches neuerdings in den betreffenden Schulen
der Ostsecgonvernemcnls eingeführt ist. Der Verleger er-
laubt sich, diese Aufgabensammlung den Herren Lehrern bestens
zu empfehlen und glaubt versichern zu können, daß dieselbe,
von den bisher in unscrn Provinzen erschienenen, die zweck-
mäßigste und brauchbarste ist; auch läßt die äußere Aus-
stattung nichts zu wünschen übrig. Die Auflösungen sind
ebenfalls fertig und geheftet für 30 Kop. Si lb . zu haben.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. L Beil. Sp. 129, Z. 23 v. o. l. Sonnen st, Glanzes; Z. 24 v.
o, I. Künden st. Würden i Z. 25 v. o.-l. irdischem st. frischem;
Z. 27 v. o. l. holder st. goldner.
Nr. 6 Sp. 160 3. 23 v. u. I. verlegt st. vorgelegt; Sp. IU7 Z- 27
v. u. l. von der Ropp st. vor der 3iopp,
N o t i z e n a n s den K i r c h e n b ü c h e r n D o r p a t s .
G e t a u f t e : S t . J o h a n n i s -K i r che : Des Professors Hof-
rath F. M i n ding Tochter Anna Sophie Clara.
Verstorbene:, in der Gemeinde der S t . Iohannis-Ki rchc»
Die Verwalters Wittwe Henriette G l a s i u s , geb. Aranoss, alt 40
Jahr.
(Hiczueme Beil. f. Original-Veitr. z. Lit. b:r Ostsepr.)
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Original-Beiträge zur Literatur der »stseeprovinzen,
Beilage zu Str. 9 des Inlandes. Den 3. März 4847.
l Herr Walter von Plettenberg.
s liegt zu Wenden in heiliger Erb'
Dreihundert Jahre ein Ritter werth,
Wohl war der Ritter mit Ruhm genannt
Ein Schwert und ein Schild fürs Vaterland;
Nun schläft Herr Walter von Plettenberg.
Mit dem Schwert umgürtet ohn' Unterlaß,
I n Wams und Hos' auf dem Stuhl er saß,
Da schloß er ermüdet die Augen zu,
Leicht ward ihm die Erd in des Grabes Ruh,
Sanft schlief Herr Walter von Plettenberg.
Sein gutes Schwert und es liegt ihm zur Seit',
Noch die Hand am Schwert ist zum Sireite bereit;
Wann Sturm und Schreck herdrangen in's Land,
Kein Schwert war dem Feinde so wohl bekannt,
Wie's Schwert Herrn Walters von Plettenberg.
Und es träumte der Held von der Siegesschlacht,
Da auf Pleskau's Feld er zu Sturze gebracht
Dem Feind' gar viele tausend Mann.
Hei) wie stürmte der eiserne Ritter hinan!
Das labt Herrn Walter von Plettenberg.
Noch ein süßer Ton im Ohr ihm klang
Von Geschützes Gekrach, da die Kugel sich schwang
Dumftfdröhnend davon, die schmettert so schwer.
Reißt lange Lücken in Feindes Heer.
Glück auf, Herr Walter von Plettenberg!
Drauf dreimal saust glorreichen Ritt
Der Löwenkühne durch Feindes Mitt,
Und dreimal mähet sein Schwert so roth
Des Walfelds Saaten dem grimmen Tod.
Macht Platz Herrn Walter von Pleite»berg.
Wie zuerst er gen Himmel sein blitzendes Schwert
Aufschwang, da erglänzt' ihm in Wolken verklärt
Hoch oben Maria die reine Magd:
D'rum ward, sein Herz so unverzagt.
Victoria, Walter von Plettenberg!
Victoria schallt's noch im kühlen Grund
Aus des Helden Munde wieder zur Stund,
I m Grabe schlägt aber sein todteS Herz,
Sein gebrochen Auge schaut himmelwärts.
O selig, Walter von Plettenberg!
Und es träumet der Todte zu anderer Stund,
Da fühlt er sich wahrlich todeswund,
Als griff' ihm ans Herz aus der Höll' eine Hand.
„O weh, o weh mein Vaterland!"
So seufzt Herr Walter von Plettenberg.
I n der Kirche zu Wenden in kühler Erd',
Da grämt sich im Grabe ein Ritter werth.
..Ich waltete stark, nun seht ihr zul
Ich Wal te r geh ein in die ewige Ruh!
"Hilf, Gott!" ruft Walter von Plettenberg
I n der Kirche zu Wenden des Helden Gebein
Es regt sich unter dem Leichenstein;
Wie drücket der Stein und die Erd' ihn so schwer!
Süß träumen mag nun nimmer mehr
I m Grab' Herr Walter von Plettenberg.
Und es reget sich unter des Grabes Stein,
Tief stöhnt es und schwer. Wohl möchte er sein
Noch drüben zu schwingen den Messterstab:
Nun wendet sich stumm herum im Grab
Gramvoll Herr Walter von Plettenberg!
Auf wacht er, wenn einst die Posaune erschallt
Und die mächtige Stimme des Engels hallt
Hindurch bis ins Grab: „Auf, erwache du Held!
Den Seinen hat dich zugezählt
Dein Gott, Herr Walter von Plettenbcrg."
Da sieht er geendet der Zeiten Lauf,
Er steht aus dem Grabe so freudig auf:
„Ich lasse dich nicht im tiefen Grab,
Mein Schwert, das einst in die Hände gab
Mein Gott mir Walter von Plettenberg!"
„Wenn ich bei Gott die Gnade fand,
Bist, Schwert, auch du ihm wohl bekannt!"
Es nimmt sein gutes Schwert zur Hand,
Es schwingt sich auf von Grabesrand
Zu Gott Herr Walter von Plettenberg.
, ^ Ed. Pabst.
II. Der Ghescheue.
Esthnisch. ') ,
^3erne war' ich Ollewi,
Trüg' ein Kleid wie Kallewi * * ) ,
Schwünge gern ein Schwert ein langes:
' Fürchte doch, die Ferse zu ritzen,
An die Thüren anzufahren.
An den Niegel anzurühren.
Kauft' ich gern ein Kleid, ein neues:
Fürchte, daß die Färb' es wandle.
Wählt' ich gern ein Weib, ein junges:
Fürchte, baß die junge jammre,
Daß die süße fühle Sehnsucht,
Eine Wieg' im Haus zu haben,
Aufzuhängen eine Wippe.
Unheil ist im Haus die Wiege!
Mord der Augen ist die Wippe!
Aussticht sie des Schwäbers Auge,
Schwähers Auge, der Schwieger Auge,
Schlitzt entzwei der Schwester Aermelnl
Wollt' aus Holz ein Weib mir bilden.
Aus dem Stamm der Eiche schnitzen!
' ) Aufgenommen von A. K n ü p f f e r .
" ) Kannaksin minna Kallewi. Die Anspielung auf dm R«e cn
Kallcwi schont mir unverkennbar, Ollcwi (ursprünglich der yemge
Olaf ist, wie auch aus dcr Sage von ihm erhellt, riesig gedacyr.
Die Uebersetzung ist ader zu grell.
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Hüllte M s zum chals'in Vold sie,
Schlang ihr um'die Schultern Silber:
Meinte, lieblich mache Gold sie,
sitber mache sie zur Schönheit.
Ging dann wit der goldnen schlafen,
M i t der silbernen zu Bette.
Ach, die Seite längs der goldnen,
Lag die Seite längs der Kälte!
Und die Seite längs der Decke,




W a r ' ich eben Ollewi,
Trug' ein Kleid wie Kallewl,
Wohl dann wüßt' ich, was ich thäte:
Stellte die Herrn ein statt der Stiere,
'Ws"dle Pflugschar ein die Herrschaft,
Als das Joch darauf den Junker,
Als die Riemen dran den Eigner,
Als den H a l t t e n Treiber hinten,
Als dw Keil «den Schilter hinten,
I n die Faust als Geißel die Fräulein!
Selbst dahinter würd' ich rufen:
Pflüge Pflugstier, wende Blässe,
Führ die Furche, alter Flegel!
Pflüge Pflugstier, Buckelrücken,
Wende Blässe, träger Balg du,
die Furche alter Flegel!
H. 3t.
1lV. Der Iahrinarikt.
Skizze von 3t . Graf Rehbinder.
^ a s war noch eine schöne Zeit für Neval!
Die Buden im Innern "der Stadt waren nicht so'lururiös
dekorirt und Mö'geschmüikt, — die Kaufieute hielten noch
nicht Markt an derselben Stelle, an welcher sie das übrige
Jahr handelten, — sie bequemten sich noch, die bretternen
Vudenrechen des Platzes vor der St. Nicolai-Kirche zu
beziehen, --- M d die große Festzeit der Ehstländer: „ I o -
hannis," war noch nlcht zu einer bloßen Sage geworden.
Schön, wenn unter den großen, schattigen Bäumen
die Buden sich zu füllen begannen, welch' ein Fest für die
liebe Schuljugend, — und für Alle, die in der süßen I l -
lusion lebten, sie würden nun wohlfeiler kaufen können, als
sonst, — und wenn der Adel zur Stadt kam, um seinen
Vorrath für's ganze 'Inhr einzulaufen: Papa Taback, Mama
Zucker und Kaffee, das Töchterchen Meider, Tücher, Bän-
der, Spitzen u. s. w. und das Nestküchelchen Spielzeug.
Und wenn dann der Markt in vollem Flor stand:
Equipagen vor Ven Thoren rasselten, — denn herein durften
natürlicherweise nur Fußgänger, - schöne Toiletten um-
herwanderten, Komplimente aller Art gemacht wurden, Lie-
besadentheucrchen sich anzettelten, NenNe?. vuus stattfanden,
wenn die Bänke unter den Bäumen und unter dem
A l t e voll junger Herren waren, die ihre Beine von sich
') Aufgenommen von U. Knüpffer.
— hier ein
Atckeniir in auffallend reinem'Deutsch seine Maaren feil-
bot, — dort ein Russe an einem Tische mit Pfefferkuchen
einige "Kindermädchen gefesselt hielt, daß "diese ihre balgen-
den und schreienden Pflegebefohlenen vergaßen, — da wie,
der Petersburger Badegäste mit Bedienten und Jägern ein«
herschritten, — Hunde bellten, — auch wohl eine Riesin
und ein Zwerg, eine Frau ohne Hände, wilde Thiere, Ma-
rionetten u. s. w. gezeigt wurden, — o, es war eine schone
Zeit! — Auch geklatscht wurde dann mehr als gewöhnlich,
und die ^aMenzungen gingen im raschesten Tewpo, bis
etwa ein heftiger Platzregen die Plaudernden aus einander
jagte, und nur einige alte Iungfetn mit ihren Möpsen
kühn dem Elemente Trotz boten, um mit ihren Historien zu
Ende zu gelangen.
Aber auch Unglück richtete der Jahrmarkt an.
Zum Beweis mag nachfolgendes Geschichtchen dlenen-
Robert hatte lustig gelebt, wie viele Junggesellen.
Er hatte etwas studirt, etwas den Militärdienst ver-
sucht, etwas getollt, etwas geliebelt, etwas genippt und et-
was geschwärmt.
Aber mit den Jahren kommt die Vernunft und der
Geldbeutel wird leichter. Robert bemerkte, daß er älter
werde, und zog sich daher, seinem Charakter nicht trauend,
der ihm sehr geneigt schien, allen Versuchungen zu unter-
liegen, auf sein Gut zurück, fest entschlossen, die Stadt nur
Einmal jährlich, um die Zeit dös Iohaunismarkles zu be-
suchen.
Aber siehe da! — Ein Dämon hatte sein Sp ie l , daß
jedesmal um diese Zeit auch Robert's Freunde und lustige
Brüder mit ihm zusammentrafen, und Robert ward
dann der alte Robert.
M i t ungeheurem moralischen Katzenjammer behaftet,
kehrte er jedesmal in feine Einsamkeit zurück, trank viel
Wasser, beguckte den Baromelkr und murmelte:
— Fliehe die Versuchung!
Einstmals, kurze Zeit nach einer in ähnlicher Stimmung
erföWetr'Mckkehr, lernte er einen neuen Nachbar kennen,
der sein Gut erst so eben bezogen hatte. — Dieser Nach-
bar hatte eine Tochter, und Robert, nachdem er sie etliche
Male angesehen, auch hin uud wieder einige Worte über
das Wetter mit ihr gewechselt hatte, — fand, — ob in
Folge des moralischen Katzenjammers oder nicht, weiß man
nicht, — es möchte Zeit für ihn sein, zu heirathen.
Fräulein Lina vereinigte aber auch alle möglichen Vor-
züge in ihrer kleinen Derson: niedlich und weiß vom An-
gesicht, ermangelte sie nie, eine Serviette überzuwerfen, wenn
sie bei Sonnenschein in's Freie ging, sie sagte stets zu
rechter Zeit: Ja , und Nein, — half ihrer Mutter, die eine
gewaltige Nirthin war, beim Saftkochen und Gurkenein-
machen, und strickte nebenbei, Gott weiß wie viel Paar
wollene, baumwollene und zwirne Strümpfe und Socken
jährlich. — Dies hinderte sie jedoch nicht, etwas französisch
zu parliren und Romane zu lesen, — auch hin und wieder,
wenn die Mücken sie in warmen Sommernächten nicht schla-
fen ließen, aufzustehen und Mond uud Sterne anzugucken.
Sie hielt ein heimliches Tagebuch, in welchem Einiges von
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gewissen Herren mit gewissen Schnurbärten stand, mit wel-
chen sie auf dem und dem Balle den und den Tanz getanzt
Hatte, — und die ihr gesagt hatten: — Vous 2^2 Hauä,
MaÜKmoiseilo? — worauf sie entgegnet'hatte; — OK oui,
Klan8ieur! - Dabei schwärmte sie von Liebe, und ritter-
lichen, tugendhaften, uneigennützigen, durch und durch voll-
kommenen Mannspersonen, die Bewerber um ihr Herz und
um ihre Hand sein sollten.
Robert hielt um sie an.
— Willst du ihn haben? — fragte Mama in einem
mliiterlichen tüte- ü-töto.
— Hm, — meinte Lina.
— Er sieht recht gut aus.
— Ob er wohl edel, heldenmüthig und ritterlich ist?
— Er ist wohlhabend.
— Ob er wohl für seine Liebe in den Tod gehen
könnte?
— „Pap" Kind.' was sprichst du da? — d u bist nicht
mehr allzujung!
— Ach, Mama!
— Wer weiß, ob noch ein Anderer kommt!
— Ach, das ist's ja eben! — seufzte Lina, sah den
Mond an, denn es war gerade Abend, und lispelte dann:
— Nun meinetwegen!
Am andern Tage empfing Robert das süße: — J a !
Papa sagte: — Amen! — in Gottes Namen, nur
wartet noch ein Jahr: ich selbst war 3 Jahre Bräutigam
— Aber, Bester! wollte Robert einreden.
— Nichts da! — war die Antwort, — gut Ding
will Weile haben, seinen Brautstand muß inan genießen,
und kennen lernen muß man sich auch, — also künftigen
August ist Hochzeit, und damit Vasta!
Lina seufzte, und Robert monologisirte für sich auf der
Heimfahrt!
— Also heirathen!
Zehn Monate waren verflossen.
— Gottlob, — dachte Robert, — der Jahrmarkt naht
heran, aber meine Pflicht als Vräutigan nöthigt mich, auf
dem Lande zu bleiben; — so entgehe ich den Versuchungen
und jeglicher Physischen und moralischen niiziire ^ 2 «l^ts.
An demselben Abende, als die ganze Familie bei ber
dampfenden Theemaschiue saß, und Papa eben eine I u -
'gendgefchichte M n sieben und neunzigsten Male erzählte, be-
gann Lilta sehr unbefangen:
— Papachen, werden wir denn dieses Jahr nicht zum
Jahrmarkt?
— Führe uns nicht in Versuchung! — dachte Robert
erschreckt.
— Ach ja, „kulla" Alterchen, (Provinzialismus, für
theuer) — rief Mama, — zum Jahrmarkt.
Papa schnitt eine Grimasse und meinte:
^ Hm! — wird höllisch viel Geld kosten, und die
Erndte wird nicht besonders.
— Geld? — wie so Geld? — eiferte Mama entge-
gen, - ich brauche Nichts, weniger als Nichts: Zucker,
Thee, Kaffee, Reis, Manna, Graupen, Maccarom, Pflau-
men, Rosinen, Mandeln, Safran, — einen Hut, eine Ka-
potte, zwei Haubeul — Lina braucht ebenfalls Nichts
— Als einige Kleider, ein Umschlagetuch, eine Man-
tille, und etwas Schmuck, — setzte diese mit einem resig-
nirten Lächeln über ihre Bescheidenheit hinzu.
— Und außerdem, — fuhr Mama fort, — ?st wäh-
rend des Iohannis-Marktes Alles billiger, man-hat Mo
offenbaren Gewinn, und außerdem muß das iNädchen doch
auch etwas Vergnügen haben als Braut, und nicht ganz
versauern, — wird schon zeitig genug kommen im Ehe-
stände.
Mama hat Recht, wir müssen znr Stadt, — flüsterte
Lina, und setzte schmelzend hinzu: — nicht wahr Robert?
— Ja wbhl, wie D u in dieser Hinsicht empfindest
— entgegnete dieser ergeben.
Papa kratzte sich stärker und stärker hinter's Ohr, ^ und
brummte.
— Ich liebe nicht das „Kol jen!" — (Provinzialismus
für: Umziehen).
— Was Koljeu, — rief Mama, — wir brauchen für
die kurze Zeit wenig, — mit drei bis vier Fuder ist es ge-
nug, — und kur; und gut, und hin und her wir müssen
zur Stadt!
— Meinetwegen denn, — murmelte Papa in äußerst
üblnn Humor, aber in crtremen Fällen schon an Gehorsam
gewöhnt.
Am andern.Morgen waren alle Geschäfte besorgt.
Papa hatte dem „Kubjas" (Aufseher) genaue Befehle
gegeben; der Wirthschafterin "anempföhlen, ja mit Ucht'u.
Feuer vorsichtig zu sein, — dem Hüter verboten, das Vieh
auf die Heuschläge zu treiben, — dem Vuschwächter strenge
Maassrcgeln gegön ^Waldfrevel-anempfohlen, — und den
Schiveine/ungen bedeutend am Ohre gezupft, während er
ihn zu anständigem Betragen ermahnte.
Mama halte die Wäscherinnen und „Wabbat-Weiber"
haranguirt, — die „Kurden" ermahnt, — wegen Milch,
„Schmand," Butter und Mehl Manifeste gegeben, und das
Schicksal der Hühner, Gänse, Enten und Tauben bestimmt.
Lina hatte, außer ihrem Kanarienvogel, auch ihre Lieb-
lings-Gans dringend der Fürsorge der Wirthschafterin em-
pfohlen, und konnte ruhig „was, ihr thener War" im Rücken
lassen.
So saß denn endlich die ganze Familie im Wagen,
Kasten, Koffer und Säcke vorn, hinten und oben auf, und
kutfchirte nach Neval.
Die Iohannlsfreuden hatten für Lina und die Ihrigen
begonnen.
Da ging man vom Morgen bis zum Abend auf dem
Markte herum, — da gab es Bekannte, Freundinnen und
Nem'gkeitskrämerinnen, — Theater, Concerte und Kaffee-
gesellschaften; mit einem Worte, so vielerlei Dinge, daß
Linchen zuweilen ihren „tugendhaften" Robert vergaß, und
diesem Zeit ließ zu flanken.
So stand er einmal allein auf dem Markte, als man
ihn kräftig bei der Schulter packte und eine freudige Stimme
rief:
—- Tausendmal willkommen!
Robert drehte sich um, und sah in das joviale Gesicht
eines seiner alten Freunde.
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p F ! — dachte er, und sagte phlegmatisch: —
willkommen, Anton.
— Und das sagst vu so ruhig, Junge? Und trägst
den Hut gerade, und Vatermörder bis an die Nase, und
keine Reitpeitsche? — Was ist aus Di r geworden? — ja
so, ich vergaß, — D u bist Bräutigam?
— J a !
— Willst heirathen?
— O j a !
— Mirakulosestes der Mirakel! — Bruder, du hast
eine enorme Dummheit begangen, aber laß D i r herzlich
gratuliren, und komm', wollen wir ein Gläschen trinken!
Ein Gläschen? — bewahre! — rief Robert erschreckt,
— da haben wir 's ! — Hab' ich's doch gedacht!
— Nun , nun, ein Gläschen ist ja doch noch nichts
Fürchterliches!
— Bedenke, als Bräutigam
— Eben auf Deines Vräutig^standes Wohl!
— Wer schon bald Ehemann
— Eben auf glücklichen Ehestand'.
— „Nein, nein, nein! —
Ich trinke keine Sorte Wein! " —
sang Robert aus dem Freischütz.
- - Nicht einmal ein Glas, ein Gläschen, ein unbe-
merkbarer Bruch eines Glases, ein negativer Begriff
— Ha, Verführer! — schrie Robert, wandte sich und
— eilte mit Anton in die Conditorei.
Aber auf wen stießen die Beiden an der Thüre? —
Auf einen andern guten Freund. — Und wer kam herein,
als sie kaum in Ruhe am Tische saßen? War es nicht
abermals ein lustiger Bruder? — Und wer zeigte sich
plötzlich, wie der alte Ziethcn aus dem Busch? — Wie-
derum eine sidele Bekanntschaft!
Und Jeder freute sich des Wiedersehen's, und mit
Jedem wurde ein Glas auf die Gesundheit des Bräutigams
getrunken, und ein Glas auf die Gesundheit der Braut,
und auf die Mutter der Braut, und auf den Vater der
Braut, und auf glücklichen Ehestand, — genug, als die
Freunde auseinander gingen, schien Robert ein klein, klein
wenig angesäuselt, so baß seine Ellenbogen in etwelche
Berührungen mit den Vorübergehenden kamen und seine
Füße meistens Mazurka-Pas vollführten.
Klein war die Sünde, fürchterlich die Strafe!
Irgend ein böser Dämon hatte es gefügt, daß unter
denen, die von Nobert's aufkeimender Seeligkeit einen
sanften Nippenstoß empfangen hatten, auch eine — —
alte Jungfer war, deren Mops noch überdem zugleich
einen Tritt empfangen hatte. — Wehe! — wehe!
Das war also der Herr Robert, der die Jungser
niemals ansah', der Bräutigam von Fräulein Lina, die ihr
Naschen so hoch trug? — Ilorrour!
Athemlos stürzte das alte Fräulein auf den Markt,
und befand sich dem ebenfalls nicht jungen Fräulein D .
gegenüber.
— Herrlich, daß ich sie finde, — rief sie außer Athem,
— denken Sie sich, denken Sie sich: Herr Robert, der
Bräutigam von Fräulein Lina, wissen Sie. sie ist eine reiche
Erbin und hat Sommersprossen, — also, dieser Robert
begegnet mir eben, — wie? - in welchem Zustande? —
was denken Sie? — betrunken, total betrunken, schwan-
kend, „torkelnd" überrennt mich fast, schleudert meinen Mops
gegen die Mauer, Herr Je !
— Aber um's Himmelswillen — —
Fräulein D- fragte umsonst, denn schon war ihre
Freundin mit dem verwundeten Mops aus dem Gesichts-
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kreise entschwunden, um ihre Historie anderweitig auszu-
posaunen.
Erdrückt, überwältigt, erstickt von dem Gewicht der
erhaltenen Nachricht, erblickt Fräulein D., nach Erleichterung
umherschauend, in der Ferne das vierzigjährige Fräulein
E. — M i t Niesenschritten steuert sie dieser nach, faßt sie
in die Flanke, und donnert ihr in's Ohr:
— Herr Robert, der Bräutigam von Fräulein Lina,
ist total betrunken in einer Gassenrinne gefunden worden!
Sprach's und verschwand.
Kirschroth im Gesichte, electrisirt durch diese Worte,
schießt Fräulein E. vorwärts, und trifft, Nasenspitze an
Nasenspitze, mit Fräulein F. zusammen. Laut und knö-
chern schallte es umher.
— Um's Himmelswillen, ..Kullachen", — schrie
Fräulein F.
— Nichts, „Liebechen", — kreischte Fräulein E., —
aber denken Sie sich nur, Herr Robert, der Bräutigam
von Fräulein Lina, hat in betrunkenem Zustande Streit
angefangen mit den Leuten, die ihn aus Barmherzigkeit
nach Hause bringen wollten, und hat sieben gefährlich
verwundet!
Sprach's, und entfloh mit Windeseile.
Fräulein F. ließ ihre Nase los — aller Schmerz
war verschwunden und iyre Verwunderung machte sich in
folgenden Worten Luft:
— Was? — Herr Robert, der Bräutigam von
Fräulein Lina, — hat fürchterlich getrunken, siebenzehn
Menschen verwundet und drei gctödtet?
Und eilenden Schrittes flog sie zu Lina.
Robert, frisirt, rasirt, fir und munter, kam Abends
zu seiner Braut.
Lina stand am Fenster und sah den Mond an. Mama
strickte emsig, ohne aufzublicken. Papa ging mürrisch,
aus dem Mecrschaumkopfe unglaubliche Rauchwolken
blasend, auf und ab.
Keiner erwiderte Nobert's Gruß, Keiner sprach ein Wort.
Erstaunt, näherte er sich Lina.
Diese streckte die Hand aus, und sagte feierlich, ohne
ihn anzusehen:
— Wir sind getrennt! — Die Fäden meiner Liebe
sollen einen tugendhaften, ritterlichen Mann umspinnen,
- vielleicht ist ein Solcher dort droben im gehörnten Mond!
Robert, dem solche Sprache fremd, blickte äußerst
verblüfft auf die Mama.
— Ja , sehen Sie, mein „Kullachen", — ließ sich
diese vernehmen, — Lina hat Recht! — Es offenbart sich
Alles, — es kommt Alles an's Licht, — es klärt sich Alles
auf, — wir wissen nun, ^voran wir sind! — Fräulein F.,
die von Fräulein E. gehört hat, was ihr Fräulein D.,
die es von Fräulein C. vernommen, erzählt hat, — hat
uns mitgetheilt
— Fräulein C. D. E. F. G- H. ! — rief Robert, —
ich verstehe nicht ein Wort! — sagen Sie mir, Papa
— Hm! — brummte dieser, — kurz und gut: habe
es zwar zuerst nicht recht eingesehen, aber die Weibsbilder
da haben mir es bewiesen, daß es sich für einen Bräutigam
nicht schickt, einen solchen Rausch zu haben, — grad'
heraus: so betrunken zu sein!
— Rausch! — schrie Robert auf, und stürzte hinaus.
— Himmelsapverment, — fuhr er wüthend auf der
Straße fort, — habe ich's doch gedacht! — o Jahrmarkt!
— o Iohanms'., — Alles ist h in!
Und die Arie:
— Robert! — Robert! —
singend, eilte er zu Anton.
I m Namen des Generalgouvernements von
Dorpat, den 3. März 1617.
L iv - , Esth- und Curland gestattet den Druck:
C. H. Z immerberg , Censor.
Mondtag, den t<>. März. 1847.
Wöchentlich/ am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro--
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gefammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Wogen. Der ^Pränumera:
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 65 Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
i,^. Esth
Eine Wochenschrift
portos 6 Rbl. S . ; — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und iz R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignet«
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man abonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Läak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun.
gen und sämmtlichen Post»
Comptoirs des Reichs.
für
nnd CnvlanvS GefehieAe) Geographie, Statistik und
Mteratnv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
I . Johann Grnft v. Siebort, Collegien-
Nfsessor und Lehrer-Inspector an der
deutschen Kreisschule zu Neval.
Nur noch wenige Tage, und ein volles Jahr ist ver-
flossen seitdem der oben Genannte, der beinahe ein Viertel
Jahrhundert hindurch unstreitig sehr segensreich als öffent-
licher und Privat-Lehrer in Ncval gewirkt hat, ach, nur zu
früh, zu einem bessern Dasein abgerufen ward ; aber Nie-
mand hat noch bis jetzt seiner in irgendeinem öffentlichen
Blatte gedacht. Darum mag es denn dem Unterzeichneten
wohl gestattet sein, so weil er dazu im Stande ist, einen
kurzen Abriß der.Lebensumstä'nde Desselben in dieser Zeit-
schrift niederzulegen, ohne irgend einen andern Anspruch,
als den Wunsch, daß sein Wollen eine freundliche Aufnahme
finden möge, auch wenn es hinter dem Vollbringen^ nur
zu weit zurückbleiben sollte.
Johann Ernst v. Siebert ward am 18. Februar 1800
zu Niga geboren, wo sein Vater, Magister der Philosophie
und Candidat der Theologie, aus Preußen nach Livland
eingewandert, als öffentlicher Lehrer an der Gerdruten-
Schule angestellt war. Schon im zarten Kmdesalter zeigte
cr ausgezeichnete Talente, die jedoch leider von seinem
Vater , weil bald genug bei demselben anhaltende körper-
liche Kränklichkeit eintrat, die zugleich auf dessen Geist nach-
theilig einwirkte, weder auf rechte, noch gehörige Art
nusgebildet werden konnten. Kaum 8 Jahre alt mußte er
schon die Leiden und Bitterkeiten des Lebens kennen ler-
nen, indem der Vater durch eine langwierige und schmerz-
hafte Krankheit in seinen Geisteskräften großen Thcils so
sehr geschwächt ward, daß er seine Entlassung als öffent-
licher Lehrer zu nehmen genöthigt wurde; kurz zuvor war
die Mutter bereits aus dem irdischen zum ewigeu Dasein
übergegangen. Natürlich wurde nun seines Vaters häus-
liche Lage, die ohnehin nie eine glänzende war, höchst trau-
r i g ; dennoch entschloß er sich, dem von den Aerzten zur
Wiederherstellung seiner Gesundheit ihm ertheilten Rathe
eine Reise zu unternehmen Folge zu leisten und sich mit
seinem Söhnchen zu Fuß nach seinem Vaterlande Preußen
zu begeben. Am 8. M a i 1808^ traten Vater und Sohn
Wirklich die Reise an, mit den dazu erforderlichen Hilfs-
Mitteln nur äußerst nothdürftig versehen, so daß sie sich
bald genug dahin gebracht sahen, die Wohlthäligkeit na-
mentlich der Prediger und Schulmänner in Anspruch zu
nehmen. So gelangten sie glücklich nach Königsberg und
von da bald darauf nach Gumbinnen, wo der Vater, durch
das Reisen bereits körperlich und geistig bedeutend wieder
erstarkt, Gelegenheit fand durch Privat-Unterricht-Erthellen
und dann durch Annahme einer Hanslehrerstelle auf dem
Lande für seine und seines Sohnes nothwendigsten Bedürf-
nisse selbst wieder sorgen zu können. Aber die geistige
Ausbildung des Sohnes gewann dabei, außer einer nicht
unbedeutenden Kenntniß und Uebung in der französischen
Sprache, in welcher der Vater eine großesGewanbtßeit'ge-
habt zu haben scheint, ganz und gar Nichts, und es ist
daher im Iugendleben unsers Sieberts wahrlich eine merk-
würdige Besonderheit, daß er weder im Knaben- noch Jüng-
lingsalter jemals einen regelmäßigen und regelrechten Un-
terricht in Wissenschaften genossen, oder eine Lehranstalt
besucht, sondern selbst sich alle seine Kenntnisse aus Büchern
geschöpft und im Umgange mit ihm wohlwollenden unter-
richteten Männern erworben hat. — M i t dem Eintritt des
Frühlings 1810 verließen Vater und Sohn Gumbinnen
wieder, weil Ersterem die Verhältnisse, in denen er sich
befand, zu wenig genügten, und begaben sich zunächst nach
Ber l in , sodann nach Leipzig, Dresden, Weimar, Gotha,
Jena, Erfurt und zuletzt nach Schnepfenthal, ohne daß der
Vater, wie er gehofft, irgendwo ein festes Unterkommen zu
finden vermochte. Deßhalb im nämlichen Jahre noch nach
Berlin zurückgekehrt begaben sie sich im Frühjahr 1811
wieder nach Königsberg und von da nach Tilsit, wo nun
der Vater von Neuem eben so heftig, wie früher in Riga,
erkrankte, und jetzt begannen bei ihm Spuren gänzlicher
Geistesabwesenheit sich periodisch zu zeigen, die vollends
jede Aussicht auf Selbsterwerb des zum Leben Nothwen-
digen vernichteten. Nachdem der Vater einiger Maßen wie-
der hergestellt war , kehrte er mit seinem Sohne nach Ruß-
land zurück, und zwar zunächst nach Libau, wo nun ein
Menschenfreund sich entschloß, während der Vater M 2
nach Niga zurückkehrte, den Sohn eine Zeit lan? " " ' ^ '
behalten. Da der Vater in Niga jedoch auch
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kein Unterkommen fand, so begab er sich nach Pernau, wo
es ihm aber eben so wenig wie in Riga glückte von Neuem
eine feste Anstellung zu erhalten, wodurch seine häuslichen
Umstände immer trauriger werden mußten, um so mehr
da er bald genug auch seinen Sohn dahin hatte nachkom-
men lassen. Da erbarmte sich denn endlich ein benachbarter
Menschenfreundlicher Edelmann, ein Hr. v. Varanoss, Ar»
rrndator des Pernauischen Stadtgutes Sauck, insbesondere
des Sohnes, indem er denselben zu sich ins Haus nahm,
um ihn vorgeblich zwar zu seinem Buchhalter heranzubilden,
in der That aber dem lern- und wißbegierigen Knaben
Gelegenheit zu eigentlicher Geistesausbildung zu geben, in-
dem er es ihm gern gestattete, täglich 3—6 Stunden in
der nur 3 Werst entfernten Stadt Pernau zuzubringen, um
dort mit Rath und Hilfe der daselbst befindlichen Schul-
männer und anderer Gelehrten in den wichtigsten zur Uni-
versität vorbereitenden Wissenschaften seine bisher nur sehr
nothdiirftig betriebenen Studien fortzusetzen, da er schon
längst den Wunsch hegte, sich dem gelehrten Stande zu
widmen. Auf diese Weise ward es dem jungen Manschen
möglich, sich in dem Zeitraum.von 48l2—4820 die nöthi-
gen Vorkenntnisse zum Beziehen einer Hochschule einzusam-
meln; er ging im letztgenannten Ia^sre nach Dorpat, unter-
warf sich dort der vorschriftmäßigen Prüfung, bestand sie
glücklich und gut und ward dem zu Folge am 3 t . Julius
48W als der Rechte Beflissener unter die Zahl der Stu-
direud<'n aufgenommen. — Gleich zu Anfang seiner Lauf-
bahn in Dorpat mußte er sich schon nach Hilfsquellen zu
seinem Fortkommen umsehen, weil sein-Wohlthäter ihn auch
! «rt zwar gewiß unterstützte, jedoch das nicht so reichlich
vermochte, wie es zu einem sorgenfreien Lebcn uöthig war;
er lich sich also bereits am 2 l . August 5820 als Privat-
Lehrer in der französischen Sprache prüfen, genügte voll-
kommen und erhielt unverzüglich die Erlaubniß zum' Privat-
unterricht-Ertheilen in derselben: außerdem war er auch
so glücklich, fortwährend ein und das andere Stipendium
.zu erdalten. - - So lebte er in Dorpat, stets mit ernstem
und regem Eifer nicht nur lein Vrod-Studium, sondern
auch die sogenannten Humanioren betreibend, bis zum !>
Iunius 4823, an welchem Tage er, nachdem er die dafür
uöthige vorschriftmäßige Prüfung Ehrenvoll überstanden hatte,
zum Candidatcn der Philosophie befördert wurde. Am ^ 22.
'Ium'us 5823 ward er dann auf feiuen'Wunfch zum Lehrer
an der deutschen. Kreisschule zu Neval berufen, traf noch
vor dem Anfange des neuen Schuljahrs daselbst ein u. trat
noch mit dem Beginn des August-Monats sein Schnlamt
an. Unter dem 28. Februar 482!) erhielt er die officiclle
Anzeige von seiner Beförderung zum Ti tu lär-Nath, dann
ward er am 9. Dccember 4836 zum Inspector der Schu-
len zu Neval befördert, und unter dem 3 l . März 583!)
bekam er die Anzeige, daß er zum Kollegien-Assessor be-
fördert worden sei. Unter dem 43-Iunius <839 würde
ihm als ordentlichem Mitglieds der öurländ. Gesellschaft
für Literatur und Kunst das Diplom zugesandt, und am'?.
April <84l ernannte ihn die Finnische Literatur-Gesellschaft
zu ihrem correspondirenden Mitglieds Am 3 t . October
<8M. ward ilnn eine Belobung vom Clirator der Univer-
Freunbm ' u ^ f^r ^ f e r und Pünktlichkeit in, Dienste durch
dett Ehstländischen Gouvernements-Schul-Director ertheilt,
was am 7. und 23. Julius 4842 wiederum und am 2 l .
Julius 1843 zum 4. Ma l geschah. Am 20. Vlärz M 3
ward er zum ordentlichen Mitgliede der Ehstländischen Lj<
terärischen Gesellschaft zu Neval erwählt, und am 43. Noy.
4844 erhielt er das Ehrenzeichen untabelhaften Dienstes
für 20 Jahre. Ganz kurz vor seinem Hinscheiden bekam
er noch den für das brauchbarste Lehrbuch der Geschichte
für Kreisschulen bestimmten halben Preis von 4200 Mb l .
V . A. und hatte die Freude, fein Werk in die öffentlichen
Lehranstalten der Ostsee-Provinzen als Grundlage des
historischen Unterrichts eingeführt zu sehen. — Am 28.'
Dcrember 4823 verheirathete er sich mit Juliane D.or.oHea
Armsen und ward in dieser Ehe Vater von 7 Kindern, 4
Söhnen und 3 Töchtern. So wie er in seinen Verhält«
nissen als öffentlicher Lehrer ein äußerst gewissenhafter und
vflichtgetreuer Mann war, so war er als Gatte und Haus-
vater höchst achtungswerth, so hing er fest und treu denen
.an, die er sich zu Freunden erkohren hatte, .so war er -im
geselligen Kreise ein stets heiterer, angenehmer Gesellschafter,
so bewies er sich stets freundlich, gefällig, und dienstfertig
gegen Jeden, der in irgend einer Angelegenheit an ihn sich
um Nath und Hilfe wandte, und so besaß cr endlich, o,b'
gleich er eigentlich heftigen Temperamentes war, eine so
außerordentliche Selbstbeherrschung, daß er stets als ejn
durchaus sanfter Mann erschien, und nie sich auf irgend
eine Weise vergast, jedoch auch gewiß nie seiner Würde
als Menschen und Staatsbürgers Etwas vergab. Ein
höchst achtbarer und sein Andenken stets ehrender Zug sei-
nes Characters war der, daß er mit der innigsten Kindes-
liebe an seinem Vater hing, noch als Knabe ihn mit sich
nach Sauck, sodann 1820 mit nach Dorpat und endlich 4823
mit nach Neval nahm und seiner bis zum Tode desselben
redlich und unermüdet pflegte, wiewohl er selbst nie in
eine eigentlich glanzende häusliche Lage gekommen ist. Schade,
daß der Mann, der wahrlich einen sehr kräftigen Geist
besaß, sich nicht eines eben so kräftigen Körpers erfreute,
sondern vielmehr von schwächlicher körperlicher Constimtion
war, namentlich eine sehr schwache Vrust und ganz und
gar nicht starke Lungen hatte. Plötzlich und unerwartet
erfolgte daher auch sein Lebensende nach einer Erkältung,
die ein Krankenlager von8 bis 40 Tagen veranlaßt, am
3. März 4846. in einem Alter von etwas mehr als 46
Jahren. — I m Druck sind von ihm folgende Schriften
erschienen:
4) Ueber den Vortrag der Geschichte in Kreisschulcn. Dro-
gramm. Ncval 4837.
2) Pädagogische Andeutungen, den Schriften des classischen
Mcrchumö entlehnt. Programm. Neval 4838.
3) Das zweite Jubelfest der Kaiscrl. Alcrandcrs-Univer-
sität zu Helsingfors am ^ Julius 1840. Neval.
4) Nede gehalten bei der öffentlichen Prüfung m der Ne-
valischcn KreiSfchttle. Neval H843.
3 / D e s Nömischen Geschichtschrelbcrs'Titu< Llvius Ei'zäh,
lung von der Veranlassung zum zweiten Punischm
Kriege. Programm. Ncval 5844.
6) Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für Krelsschulen
Und die untern Classen der Gvmnasicn dcs'Dorpat-
schen Lehrbezirks. Neval 4846. Verlag von Franz
-Kluge.
Außerdem finden sich von ihm verschiedene Aufsähe
mancherlei Inhalts in verschiedenen inländischen Blättern
abgedruckt.
Neval, im Februar, M ? .
W . v. W i l l i g er od.
Zdotizen aus dem Kirchenbncho zu
Karufen.
I m Kirchenbuche zu Karusm in-der'Strarld-Wieck ist
von M . I . G. P h i l i p p i , Pastor zu Karusen 1691 »bis
1740, eingeschrieben.'
,',Hnno 1708 d. 23. wovewdris um 3z Uhr hat der
große Gott verhängt nach seiner gerecht verordnet, daß
durch einen ungewöhnlichen Sturm und Windbraut unser
schone Kirchthurm abgebrochen und heruntergeworfen worden.
Es hat damals der Sturm einen großen Schaden gcthanund
auch den Nötelschen und Martenschen Kirchturm zerschmettert,
insonderheit entstand auch eine.große Inundation, die von
Habsal ab bis gegen Riga so großen Schaden gethan
der nicht zu beschreiben, Menschen, Schisse, Häuser, Vich
ja Dörfer rm'nirt, so daß bei Menschen-Gedenken ein solch
Elend nicht,.geschehen. Es ist merklich, daß zu Neval und
dort weiter in Osten und Norden kein einzig dergleichen
Schaden geschehen, als allhier in Süden und Westen
vorgegangen. <Zott lasse dieses in Gnade sein ein Straffe
und nicht Vorbothe größereu Unglücks. > Er versehe auch
mit Trost und reicher Milde die hiedurch betrübten, Schaden
leidenden, nmb I . ^5. willen. Amen.
Anno 4709 d. '3. Novbr. wurde' Riga bc la jM von
der Neüschcn Armee und Capitulirle d. 6. Ju l i 17l0,
dem die Pestilentz 33,000 .Menschen darinnen hingerichtet
und noch jeyo grausam wüthet.
^nua 47W d. H l . Ju l i ist Pcrnau von dem Herrn
General. Bauer und der russischen Armee belagert, d. 52
August capitulirte Pernau, nachdem die Pestilentz alle
Menschen in der Stadt hinweggrraft, die auch noch leider
grausamlich wüthct. D . 12. Ju l i soll auch Dünamünde
cnpitulirt haben, weilen auch die Pest drinnen grassirt
und die übrige Menschen die große Vombarde und Sturm
nicht abwehren können. Den 21. August giug von Wer-
der ab 60 Russen unter Herr Capitain Schwanes Com-
mando'nacher Ocsel, woselbst die Pest alles hingerasset.
Vita d. 2 l . August ging durch Leal von Pernau nach
Neval 2000 Mann selbes zu belagern und starben daselbst
die Leute noch gar heftig. D. 26. Scptbr. hat Neval
capitulirt mit dem russischen Gen.-Licum. Bauer und sich
unter den Zaarcn ergeben, nachdem in Monatsfrist 9000
Menschen gestorben.
^l»no 1710 hat sich im August Mond die Seuche des
Pcstilenzes auch in mein Kirchspiel hervorgethan, nach-
dem sie leider sowoll umb Pernau als auf Oesel grau-
lich gelobet. Der Erst im Kirchspiel gestorben wurde
den '44. August nembl. Kisa Iaanka, der Nehatsche
H'eerbe,, allhier zur Kirche gebracht, der solches erhalten
weil ^ ein Pcrnausche Schneider' beherbergt, der nebst
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all den Seinigen bei ihm gestorben und also er ihn heimlich
begraben, und den Nachlaß als eine große Beute vor sich
behalten, so hat er und fast sein ganzes Haus es mit dem
Leben bezahlen müssen, Gott Helfe uns allen, und gebe
uns in christlicher Vereitschaft ein seliges Ende. M n
grassirt es Hier wie das Register der Todten weiset, ohne
die in den Busch begraben worden."
Uebrigens giebt dieses Register bis zum 13. August,
wo es plötzlich abbricht nur die Zahl 214, wovon Ä2 vor
dem 14. August. I n den früheren Jahren -sind die
Zahlen indessen nur 1709 — 117, 1708—59, 1 7 0 7 - 7 3 ,
1706—110, 1705—4l , 1704 — 76. I n späteren Jahren
1713-16 , 4714 -26 , 1713—29, 4 7 1 6 - 1 3 , 1 7 1 7 - 3 3 ,
4718—6, 1719—17.
« I I , Uebor die Knstoffelkrankheit.
Der in der letzten Nummer in der Anmerkung zu dem
zweiten Aufsatze Sp. 486 erwähnte Aufsatz lautet 'im Trans-
late also:
Die Kartoffel ist verschiedenen Krankheiten unterworfen,
welche nicht nur einen bedeutenden Verlust veranlassen,
sondern auch oft einen gefahrdrohenden Mangel im Nah-
rungöbedarf herdeiführcn. So ist schon lange in England
und I r land eine Kartosselkrankhcit unter dem Namen (5ur1
(wörtlich Locke) bekannt, in welcher die Kartoffelpflanze
abwellt und die Knolle, noch ehe sie ihre Ausbildung er-
reicht hat, durch kleine, mittelst des Mikroskops sichtbare
Schmarotzerpflanzen bereits-zu verderben'beginnt. ^
Aus den von Botanikern u. Agronomen über die gegen-
wärtige Kartosselkrankheit angestellten Beobachtungen, kann
Die Epidemie, welche
sich^'n allen 'weftllch'cii 'Landstrichen Europas 'gezeigt, ihren
Ursprung und ihre Hauplcntwickelung in I r land erhielt,
und daun allmählig sich weiter nach Osten verbreitete, hat
einen durchaus verschiedenen Character von den früher an
den Kartoffeln beobachteten Krankheiten, die durch irgend
eine Schimmelbilbuug ober in dcn Zellen («ellulos) ent-
stehende, nur durchs Mikroskop sichtbare Schmarotzerge-
wächse hervorgerufen werden. 2) Diese Krankheit bringt
eine Verderdniß und Zerstörung d^er Zcllenwände selbst
heivor, ohne Mitwirkung pilzähnlicher Gewächse. 3) Die
Verderbniß der Knollen (tuborculo») beginnt gewöhnlich
an einem Ende der Kartoffel, und zwar immer auf der
Oberfläche derselben, verbreitet sich dann rasch in die Sub-
stanz der Kartoffeln nnd endet mit vollkommener Fäulm'ß
derselben. H) Beim Beginn der Seuche selbst wird der
Stärkemehlgehnlt, welcher die Zellenbläschcn anfüllt/noch
nicht vernichtet. Demzufolge kann man aus den bemts.
von der Krankheit erfaßten Kartoffeln, so lange sie noch
nicht zu sehr von der feuchten Fäule ergriffen sind, noch
Mehl bereiten. 3) Der Gebrauch der von der Krankheit
noch nicht bedeutend ergriffenen Kartoffeln zur Fütterung
der Thiere, ja selbst zur Nahrung der Menschen hat sich
unschädlich erwiesen. 6) Man muß annehmen, daß sehr
häufig mit der feuchten Fänle sich die trockene verbind-et,
die, wie es scheint,-nicht anders als durch tc»s Erscheinen
kleiner, mittelst Mikroskops sichtbarer Schmarotzergrwächse
sich äußert.
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Alle Nachforschungen über die Ursachen der Krankheit
haben bis jetzt noch zu keinem sichern Resultate geführt.
Man versichert, daß sie sich auch bisweilen in Amerika,
dem Vaterlande der Kartoffel, zeigt. Einige haben die
Seuche der feuchten und regnigten Witterung zugeschrieben,
allein, nach allen Beobachtungen tragen diese Umstände
nur zur EntWickelung und weiteren Verbreitung derselben
bei, waren indeß nicht die Ursache derselben.
Mittel zur Beseitigung der Krankheit oder doch zur Ver-
hütung derselben, sind bis jetzt noch nicht aufgefunden wor.
den; indeß kann der weitern Verderbniß der bereits erkrankten
Kartoffeln einigermaßen Einhalt gethan werden, wenn man
sie, kurz nachdem man sie ausgegraben, auf sehr trockene
Stellen zur Aufbewahrung legt.
Sehr ungünstige Umstände beim Anbau der Kartoffeln
sind: feuchter Boden, Lehmgnmd, feuchte und regnigte
Witterung, verabsäumte Erneuerung der Art mittelst der
Aussaat guter Saamen; und dann möglicherweise das
Ausgraben nicht vollkommen reifer Knollen. Uebrigens
muß bemerkt werden, daß, gerade wider die Ansicht einiger
Botaniker, die Erneuerung der Art mittelst der Aussaat
neuer Saamen zur Bewahrung der Kartoffeln vor der
Krankheit nicht allein hinreichend gewesen ist, denn auch ein
TheN der aus jüngst gesäetem Saamen geerndteten Kar-
toffeln ist von der Krankheit ergriffen worden.
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Aber ein sehr wichtiger Umstand ist der, daß die Felder
der Früh,Kartoffeln nicht von der Krankheit ergriffen
wurden, während die, dieselben umgebenden Felder der
Spät-Kortoffeln bedeutend an derselben litten.
Alles, was man dem Landmann bei dem dießjährigen
Anbau der Kartoffeln anrathen kann, besteht in Folgendem:
1) Auswahl eines leichten, sandigen Bodens, auf wo mög-
lich hohen Stellen, 2) Anwendung einer sehr geringen
Quantität Düngers, 3) man muß die Kartoffel ihre voll-
kommene Neife erreichen lassen; 4) das Ausgraben der
Kartoffeln bei trockener Witterung, 3) die Aufbewahrung
derselben an trockenen Stellen und 6) wo möglich, von
Zeit zu Zeit die Erneuerung der Art aus Saamen.
Ueberdieß muß noch hinzugefügt werden, daß wenn
die Krankheit einen hohen Grad erreicht hat, man dadurch
einem bedeutenden Verlust entgehen kann, daß man so
schnell als möglich aus den Kartoffeln Mehl bereitet. I m
südlichen Amerika wird ein Mittel zur Erhaltung der Kar-
toffel in Anwendung gebracht, das da, wo die Mittel der
Gutsbesitzer es gestatten, wohl nützlich sein möchte: man
zerschneidet nämlich die Kartoffel in dünne Schichten, trock-
net sie in Oefen und bewahrt sie alsdann an trockenen
Stellen auf. Um diese Stücke nun zur Nahrung zu ver-
wenden, zerstampft man dieselben und kocht sie alsdann.
Gorrospondenzuachrichten und Nepertorinm der Tafteschronil.
L i v l a n d.
Vliga, den 1. März Abends. Handelsbericht«
Das Geschäft in Getreide war in dieser Woche beschränkt,
da für Roggen umfangreiche Aufträge zum Verkauf fehl-
ten, die Frage dagegen lebhaft und unter diesen Verhält-
nissen Preise steigend. Man bezahlte anfangs ^ y russ-
Roggen bei der Lieferung zahlbar mit 98 R., später ^zz
mit 99 R. Was gegen baar gemacht war wenig zu dem
früheren Preise von 90—91 R-; nicht stark besetzten Ver-
läufern würde mehr bewilligt sein, da mit 30 A Vorschuß
55z 98, 96 Htz 97 N. bedang. Kurischer 1 ^ a. Roggen
wurde zu 109 und 110 N. mit 10 A Vorschuß contrahirt.
Weizen kömmt wenig vor, es bedang ^ M russischer
533,—z^ß A. 160 R. mit 30 A Vorschuß. Später wurde
eine Partie von leichterem Gewicht selbst zu ersterem Preise
genommen. Gerste russ. wurde höher bezahlt, erste Ver-
käufer bedangen für 93 O. 83 N. mit 89 A Vorschuß;
es handelt sich dabei immer von nicht großen Partien-
I n kurischer 100 O. wurde ein Geschäft zu 100 N. mit
60 A Vorschuß gemacht. Hafer dagegen war vernach-
lässigt, der Markt gedrückt, da em Verkauf zu wesentlich
erniedrigtem Preise, wenn auch nicht von ersten Verkäufern,
die flaue Stimmung vermehrte; — doch wurde später 80 O.
mit 83 N., Ztz mit80N. baar bezahlt. Schlagleinsaat,
es sind einige 1000 Tschtw. gekauft zum Theil auf Sve«
culation zu 26z (17z> mit 80 A , 27 (16) mit 23 A und
27I (18z) N. mit 10 A Vorschuß. Hanfsaat, dafür
sind nur einzelne Aufträge zum Verkauf zu 18^ (12z> N-
mit W A Vorschuß. Hanf blieb unverändert — hei der
Lieferung zahlbar angeboten. Flachs behielt gute Frage,
es bedang weißer Marienb. 42z, 44, 43, 46 R. nach
Verschiedenheit dcv Ansprüche an "die Qualität, Heller 40z,
41 R., gewöhnt. 38z, 39 N., Helles und feines Partiegut
37z, engl. Krön 33z, r i l t t . 33z, Ltt. 3iz, 1W. 26z, 27
N. / r iW. 39,39z, I.V. 28 N. Fla chsh eed e, dafür fehlen
Verkäufer. — Die ausl. Post fehlte beim Schlüsse der Börse.
3l iga, d. 1. März. I n der am 23. Februar abge-
haltenen Versammlung der hiesigen Kaufmannschaft sind
an Stelle der statutenmäßig aus der Börsen-Eommit<!e
austretenden bisherigen Mitglieder, des dim. Nathsherrn
C. A. v. Kroger, des Dockmanns I . Helmsing und
N. H i l l , so wie der zu Michaelis v. I . in den Rathder
Stadt gezogenen Aeltesten W. A. Po orten u. C. H.
Meltzer durch Stimmenmehrheit mitgewählt die beiden
seit dem Qctober v. I . provisorisch eingetretenen Mitglie-
der, Königlich Dänischer Consul A. F. Kr iegsmann u.
Aeltester M. W. N. Drachen hau er, so wie der dimit.
Rathsherr H. A. Kroger , der Königlich Würtenbergsche
Consul C. G. E. Napp und Aeltester E. v. Zimmer-
mann. Zu Delegirten der Börsen-Committ6e für das lau-
fende Geschäftsjahr sind am 28. Februar die vorigjährigen,
der Großherzoglich Oldenburgsche und Vremensche Consul,
Aelteste I . G. S chev cl er als Präses, König!. Preußischer
General-Consul Ch. H. Wöhrmann als Vicepräses,
der Kaufmann I . M i l n , Königlich Niederländischer Vice-
Consul G. W. v. Schröder u. der inländische Gast C.
Brand t erwählt.
N iga , d. 1. März. Nachdem Se Erc. der Lwländ.
Herr Eivil - Gouverneur, Geheimerath u. hoher Orden Ritter
George Friedrich von Fölkersahm durch Allerhöchsten
Tagesbefehl vom 13. Februar aus dem Staatsdienste, in
! dem er seit länger als einem halben Jahrhunderte unter
' vier Monarchen Nußlands von dem Augenblicke angestan-
den, als Curland sein Schicksal an das welthistorische des
großen Kaiserreichs knüpfte, und der ihm in einer langen
Reihe von Iahrzchenden die höchsten Ehren u. Auszeich-
nungen, die freundlichste Anerkennung u. Zuneigung des
Publikums bereitet hat, wie denn noch kürzlich bei Gele-
genheit der goldenen Hochzeitfeier Sr. Erc. die allgemeinste
Liebe u. Theilnahme sich auf unverholene Weise aussprechen
durfte, entlassen worden ist, bat am heutigen Tage Sc.
Erc. der Livländ. Hr. Vice-Gouverneur wirkt. Staatsrat!)
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V^. Hur. v. Cube stellvertretend die Funktionen eines Liv-
länd. Civil-Gouvernems übernommen.
R i g a , d. 8 März. Der Plan des Manschen Bürgers
Carl Ludwig Lentz, die R e i n i g u n g der Rhede u. des
Go l f s . von allen, die Schiffahrt sehr gefährdenden, ver-
sunkenen Ankern, Schissstrümmern u. anderen Gegenständen
zu bewerkstelligen, scheint sich seiner Ausführung zu nähern.
— Man hört, daß 'auch die hiesige Börsen - Committse
diesem für die Ostseeschiffahrt sehr förderlichen Unternehmen
ihre Beistimmung geschenkt u. die höchste- Gouvernements-
Obrigkeit ihren mächtigen Schutz demselben verliehen hat. —
Der Mansche Bürger Lentz beabsichtigt dieses Unternehmen
auf das ganze Ostseegebiet von Narwa u. Rochland bis
Polangen auszudehnen u. wil l später auch, sobald die Er«
laubniß der hohen Staatsrcgierung zu Thcil geworden sein
wi rd , das schwarze Meer mit seinen Küsten uud Rheden
in das Bereich dieser Thätigkeit hineinziehen. Der wohl-
thätige Zweck seines großartigen Unternehmens ist jeden-
falls ein doppelter, nämlich von den durch Schiffbrüche
untergegangenen Schiffen und Waaren, Ankern, Ketten,
Tauen und anderen Vestandtheilen so viel nur immer in
menschlicher Kraft steht, aus der Tiefe des Meeres heraus-
zuholen, dann aber auch dnrch gänzliche Reinigung der
Küsten u. Nheden von allen Schifflrümmern und lieber-
bleibseln jedem fernerem Schaden dieser Art vorzubeugen. —
Es ist leicht vorauszusehen, daß diese Maaßregeln auch auf
die Erniedrigung der Frachten von großem Einfluß sein
werden. — Unlängst war in den Stettiner Börsen-Nach-
richten der Ostsee davon die Rede, daß die VeUüste und
Einbußen, welche die Preußische Nhederei seit mehreren
Jahren erlitten hat, in einer beständigen Wechselwirkung
zu dem Preise der Frachten stehen sollen. Stellt sich dieser
hoch, so ist schon an u. für sich der Gewinn der Nhederei
ein großer, der etwam'ge Verlust also weit weniger em-
pfindlich, der durch Untergang einzelner Fahrzeuge mit ihren
Waarenladungen verursacht wird. Wie viel weniger aber
diese Verluste durch bloße Kraft der Elemente, durch Sturm
und See-Unwetter, als vielmehr oder eigentlich nur durch
größere Geschicklichkeit, ängstlichere Sorgsamkeit, erprobtere
Genauigkeit der Seefahrer bedingt werden, darüber soll
die Meinung der Assecuradeure allein entscheiden können.
Es ist ganz natürlich, daß sich die Assecuranz-Prämie bei
gefahrvoller Fahrt erhöhen wird. Werden nun der
Schiffahrt hinderliche u. schädliche Schissstrümmer hinweg-
geschasst, die Gefahren der Seereisen vermindert, um wie
viel mehr muß die Verantwortlichkeit der Schisssführcr er-
höht, die ZLahrscheinlichkeit gefahrloser Ankunft vermehrt
werden! Oder läßt sich bei größcrem Aufschwünge der Ost-
seeschissahrt nicht überhaupt auf größere Wohlfeilheit der
Ostseefrachten schließen? Herr Lcntz beabsichtigt dem Ver-
nehmen nach auch die Instandsetzung eines großartigen
Baus bei D omesnees, durch den Strandungen an diesem
gefahrvollen Orte gänzlich sollen vermieden werden können.
Es wäre zu wünschen, daß dieses Unternehmen allgemeinen
Anklang finden und unter den so vielen Plänen zur Ver<
bessernng unserer Ostseeschissahrt nicht die letzte Stelle ein-
nehmen möchte. — Nach der Sccscite hin wäre also im
Laufe dieses Jahres an Plänen uud Unternehmungen das
Meiste ermöglicht; wenn keine Sandbank, wie im vorigen
Jahre, vor den Ausfluß der Düna sich legt, so wird der
mächtige Genius des Handels seine Segnungen über die
weiten Länderstrccken verbreiten, über welche seit Monaten
die Millionen Goldes ausgestreut worden sind, deren Her-
fuhr im Laufe des Winters die großen Getreide-Ankaufe
zum Besten West-Europas decken sollte. — Aber von der
andern Seite her drohen unserer S c h i f f f a h r t noch unmcr
starke Hindernisse. Die localcn Interessen einer fett vielen
werden von der allgemeinen See- u. Fluß-Versicherungs-
Gesellschaft für das ganze Reich nunmehr mit vertreten. —
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Daß unser Strom in die Reihe der zu versichernden Bin-
nenstraßen eingetreten ist, daß an seinen Hauptstapelplätzen
Agenturen der St . Petersburger General-Direction er-
richtet werden, ist ein erfreuliches Zeichen der fortschreiten-
den Gesittung. Wie würde aber die Dankbarkeit der An-
wohner des anderthalbhundert Meilen durchströmenden
Flußbettes ausgedrückt, der Wohlstand der inneren Gou-
vernements gehoben u. der Handel unserer Küstenvrovinz
gefördert werden, wenn alle die Untiefen u. Wasserfälle
verschwänden, welche die Flußschissfahrt hemmen u. ge-
fährden, Strudel u. Steinmassen durch Engung u. Spren-
gung ihre unbeugsame Gewalt über die schwachen Vinnen-
fahrzeuge verlören und alle die 70 Gewässer, welche in
die Düna hineinmünden, in ebensoviel«: Adern des inneren
Verkehrs verwandeln ließen! Dann würde die Nordi-
sche Biene nicht mehr darüber erstaunen, daß auf 2000
Wasserfahrzeugen die Produkte der reichsten Gegenden
Nußlands gen Riga geführt werden sollen und die Wohl-
thaten, welche die erleichterte innere Commum'cation auf
die vom Flußgebiete beherrschten Länderstrecken ausströmen
ließe, würden auf alle Gauen des Binnenlandes in leben-
diger Wechselwirkung ihren unverkennbaren nachhaltigen
Einfluß äußern.
N i g a den 2. März. Se. Erc. der Hr. Landrach
Consistorial-Präsident, wirkt. Staatsrath N. I . L. S a m -
son v. H imme ls t i e rn ist als r e s i d i r e n d e r L a n d r a t h
für den März eingetreten.
R i g a . Nach einer Nachricht in der S t . Petersb.
deutschen Ztg. werden im Laufe d. I . t,600,000 Säcke
<.Kul) Noggenmehl für den Bedarf von I r land u. 3,000,000
Tschetwert Getreide aus allen Häfen des Reichs verschifft
werden. Diese Annahme stützt sich auf folgende Berechnun-
gen. St . Petersburg selbst braucht jährlich im Durchschnitte
zur eigenen Consumliou 712,000 Säcke Noggenmehl. Am
4. Januar waren in St. Petersburg gespeichert 468,000
Säcke, auf der Straße von Npbinsk nach St . Petersburg
lagerten 430,000 Säcke, in Nybmsk selbst sollen 267,000
Säcke gestapelt sein und auf der Wolgastraße nach Rubinsk
^ ^ ' " n d e n sich 480,000 Säckc. Diese.Quantität von
4,663,000 Säcken bleibt zur bicMhrigen Verschiffung übrig,
da in Folge der gesteigerten Nachfrage gewiß noch eme
Mill ion von Säcken Roggenmchl zum Vorschein kommen
und die Consumtion von St . Petersburg bis zum offenen
Wasser 1848 decken dürfte. St. Petersburg verschiffte im v. I .
700,000 Tschetwert Getreide an Korn,Mehl od. Grütze. Man
meint diese Quantität würde sich in diesem Jahre verdoppeln.
Nach Npbinsk waren bereits im v. I . 2,8Ul,131 Säcke
Roggenmehl angebracht, eine Quantität, welche die ge-
wöhnliche jährliche Durchschnittszahl um 600,000 Säcke
übersteigt. I m Laufe des Januar allein wurden an der
St. Petersburger Börse für englische Rechnung 200,000
Säcke Noggenmehl angekauft, die großen Quantitäten inländ.
vermahlenen Getreides werden bei der Ausfuhr v. dem Werthe
der Körner noch bedeutend überboten. Odessa verschiffte in v . J .
2,267,633 Tschctw. Getreide, darunter allein 4,933,3l6
Tschetw. Weizen; nach einem ungefähren Überschlag also
kann man den dießjahrigen Export des Odessaer Hafens
im Voraus auf t.300,000 Tschetw. bestimmen, von denen
bereits am t . Jan. d. I . 900,000 Tschetwcrt in Odessa
vorräthig waren. Auf die übrigen Häfen Nußlands am
Baltischen, Schwarzen und Weißen Meere sollen für die
Dauer der dicßjährigeu Navigation in Allem 300,000
Tschetw. Getreide kommen, so daß der Gesamml-Er f to r t
des ganzen Reichs etwa t,60N,U00 Säcke N o g g e n m e h l
und 3,000,000 Tschetw. Ge t re ide betragen würde. Wir
können diesen Angaben, insofern sie sich auf die übrigen
Häfen des Reichs beziehen, durchaus nicht unbedingte Gül-
tigkeit beilegen lassen. Niga allein verschiffte im Laufe des
v. I . 263,464^ Tschetwert Roggen (angebracht waren
277,H90zZ Tschetw.), 33, t9 lz Tschetw. Hafer (angebracht
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waren 63,747zT Tschetwert), 9,822z Tscbetwert Gerste
(17,970 Tschctwert waren angebracht). . Die Einfuhr von
Mehl aus St . Petersburg, die sich auf 36,000 Kul belief,
bestand aus den im vorigen Herbste für die hohe.Staats-
Regierung gemachten Abladungen, aber auch in Beziehun-
gen, zu welchen der gegen Roggen unverhältnißmäßig nie-
drige Preis die Spekulation aufmunterte. Nach diesen
Berechnungen hat nun jedenfalls der Zusammensieller der
Nachrichten in Nr. 43 d. St . Petersb. dtsch. Ztg. den
diesjährigen Erpori hinsichtlich Rigas auf eine möglichst
geringe Quantität angesetzt. Es ist aber eine constatirte
Thalsache, daß bereits vor mehren Wochen das Quantum
der für Riga allein contrabirten Ge t re ide -L ie fe rungen
1,000,000 Tschetw. überstieg. Diese der im Voraus für
den dießjährigen Odessaschen Erport angenommenen Quan-
tität von 1,800,000 Tschetw. leicht gleichkommend?, hier
am Orte nach Getreidklasten berechnete, Korngröße dürfte
im Laufe der dießsährigen Navigation den Ostseeprovinzen
ein bedeutendes Uebergewicht über das Schwarze Meer
verleihen, u. somit müssen wir zu den in der St . Pttersb.
dtsch. Ztg. gegebenen, im Allgemeinen gewiß richtigen und
beachtungswcrthcn Bemerkungen vorläufig diese kurzen hof-
fentlich später noch näher zu belegenden Randglossen ein-
schalten.
Vl iga. Die Russische See- u. Flußschif fahrts«
Assecuranz-Oescllschaft macht in Nr. 17 der St. Petb. dtsch.
Handels-Ztg. vom 26. Febr. bekannt, daß sie ihre Ge-
schäfte für das I . 1847 begonnen hat und, ladet Alle, welche
ihr Eigenthum versichern, wollen, ein, sich mit ihren An-
fragen entweder direkt an die Verwaltung der Gesellschaft,
oNr an ihre bevollmächtigten Agenten zu wenden. Die
bisher für die Ostscevrovinzen ernannten Agenten sind,
wie in diesen Blättern schon angegeben worden und hier
nur zu berühren, die Handlungshäuser Lortsch in Libau,
H c l m s i n g H? G r i m m in Riga, H. D. Schmidt
in Pernau, P. I a c o w l e w in Havslil, der Compagnon
des Handels-Hauses Elavhills k Comp. in Ncval, Hr.
Edmund G i r a r d , drr Bürger Bres inskp in Narva. —
Der Plan zur Errichtung eines W a s s c r - T r a n f p o r t -
C o m p t o i r s , welches die bequemere., billigere und schnellere
Beförderung von Waaren aller Art. auf der Dünn, Curi-
schen Aa, Memel, Muß. Ekau, Misse und L.ivländischen
Aa zur besseren Verbindung der Ortschaften Riga, Frie-
drichstadt, Iacobstadt, I l l u r t , Dünaburg, Druja, Polozk,
Witcbek, Mitau, Bauöke, Szagqry, Ianiszki, Nazimiliezki,
Bfrsen. Wolmar,,Walk un^ > Wenden unter einander über-
nehmen wil l , ist gleichzeitig entstanden. — Die Ausführung
desselben möchte nun allerdings auf große Hindernisse
stoßen, da sich zu viele Sonder-Interessm in dieser Bezie-
hung durchkreuzen, als daß eine Aufgabe von solchem
Umfange selbst in mehren auf einander folgenden Jahren
gelöst werden könnte. Aber selbst wenn die ursprüng-
liche Idee verlassen und an Stelle des projektirten Unter-
nehmens ein anderes zeitgemäßes zur Hebung der Binnen-
schiffahrt versucht werden sollte, ist der geringste Versuch
immer schon ein großer Fortschritt auf dieser Bahn. Dem
Kaufmann u. Fabrikhenn verspricht ein solches Unternehmen
einen viel größeren Absatz ihrer Waarcn, wobei das Pu«
blilum auch auf die durch leichteren Transport erbilligten
Preise zu rechnen hat; der Bauer erspart seine kostbare
Zett, die er auf wochenlangen, kostspieligen Fahrten ver-.
geudct, gewinnt Arbeitskraft, Futter-Preise und Dünger-
Ueberfluß für seine Felder und bestellt seine Wirlhschaft
zu Hause mit größcrem Gewinn, als wenn er den Trans-
port mühsam gecrndteter Produtte nach weit entlegenen
Orten selbst leitet, endlich gewinnt jeder Stand und jede
Gemeinschaft hundertfältig bei irgendwelchen Erleichterungen
des inneren Verkehrs.
N i g a . Nach der, Jahres-Rechnung des hiesigen
F r a u e n - V e r e l n s für das 29. Jahr feines Bestehens,
hal derselbe eine Einnahme von 7620 R. 29 C. S . gehabt,
darunter au Saldo von <843 4 M N. 47 C., von Ihrer Ma j .
der Kaiserin 286,, auf Allergnädigste Verfügung Sr . M a j .
des Kaisers 37 l Nbl. 4 f C. S. , von Ihrer Kck'serl,
Hoheit der Frau Großfürstin Helena Pawlowna 83 N. 7^
K- ^ . , von Ihrer <3rc. der Frau General-Gouverlieurin. v.
Golowin 300 N. S . u. f. w. Das Salro betrug 32?
R. ^ 2 K. S . Die jahrlichen Beiträge und ciümaHerl
Gaben, für die Marien-Kleinkinder-Bcwahranstak auf
Hagenshof betrugen 279 R, 37 C. ,S. Sie zählte 46 Zög-
linge, deren Unterhalt 630 N. 16 K, S . erforderte.,—
Die Elisabeth-Schule wurde von 69 Schülerinnen besucht/,
unter denen sich zugleich die 13 Zöglinge der Dienstboten-
Anstalt befanden. — Das Industrie-Magazin zum Ver-
kaufe weiblicher Arbeiten machte einen Jahres-Umsatz von
4263 N. 30 C. S . Die von der Bürgerschaft Niga's
gestiftete Kleinkinder-Vewahranstalt in der Moskaüschen
Vorstadt, deren Leitung die Direttion desFrauen'PeremK
mit zwei Delegirlen der Bürgerschaft theilt, hatte 31 Zög-
linge, und die mit ihr verbundene Elementar-Schule für
Knaben in dem der Anstalt gleichfalls gehörigen zweiten
Gebäude 60 Schüler. — An Stelle der zu Mitgliedern des
Naths gewählten Aeltesten Wilhelm Grimm und Jacob
Brandenburg wurden die Aeltesten Eugen Nicolai und C.
M . Lange zur Mitverwältung delegitt. (Zusch.)
P Nach der 17. Rechenschaft des Vere ins
der Arme « f r e u n d e für vns. ) . 1846 betrug die, Ein-
ncchme, eingerechnet den Cclssa-Vestand <i9l. vom I . 1843,,
<672 N. 86 C. S . (darunter: eingegangene Beiträge u.
Geschenke 899, Ertrag der Verwesungen 636, aus Eon-
certen u. Abendunterhaltuugcn zum Besten des Waisenhauseö
2 ! l , aus der Leihbibliothek 78, durch Ablösung der Visiten-
karten am Neujcchrstaa/ 402, Erlös aus tcm Verkaufe der
im Waisenhause verfertigten Korbarbeiten 26) ; außerdem
ging ein Mehrcres an Vietnalien, Holz u. Die Ausgaben
1908 N. 73 C. S. (darunter: Miethgeldcr ulrd Unter-
st'llyungcu in einzelnen Fällen an 18 Personen 19, .Mo-
natsgeldcr für 16 altersschwache u. kranke Personen 134,
Schulbcdürfnisse für, 37 arme Kinder 9, Arznei für 33'be-
handelte Kranke 17 , für die Lesebibliothek 30, Gage des
Waisenvaters 2lW, seines Gehülfen 83 Unterhalt und Be-
kleidung von 20 Waisenkindern 13-43). Der Eassa-Nest
202 N. 37 C. S . — Die Bibliothek -besteht aus 26l6
Banden, u. ist versicherte 9000 N. S . — Aus dem Wai-
senhause wurden entlassen 3 Knaben. Von den 33 be-
handelten Kranken genasen 43, starben 2, blieben in der
Behandlung 3. Die Apotheker erließen 80 A der Rech-
nung.
P e r u a u . Am 27. Februar, Nachmittags 3 Uhr, ge-
riech das in hiesiger Stadt belogene Wohnhaus des Arrin-
dators G r ä b n e r durch eine schadhaft gewordene Röhre
von Eisenblech, welche aus dem Ofen einer Wohnung des
unteren Stocks in den Schornstein führte, in Brand. Das
Feuer wurde durch schleunig herbeigeführte Hilfe gelöscht,
ehe es das ganze Haus ergreifen konnte; dennoch beträgt
der Schaden 230 R. S . Uebrigens ist das Haus in der
ersten Feuer-Nssecuranz-Compagniezu St. Petersburg gegen
Feuersgcfahr versichert.
Die livländ. Gouv.-Regierung hat in dem livländ,
Amtsbl. Nr . 46 bekannt gemacht. Regeln über Ertheilung
von Ehrenbelohnungen und Gelbprämien an Landleute in
Rücksicht auf Pfer/dezucht,
E n r l a u d.
M i t a u . Es ist hier der traurige Fall vorgekommen,
daß die vor H oder 3 Jahren verheirathete Frau eines
hiesigen Beamten, die ihrem Gatten zu Liebe zur katholi-
schen Kirche übergetreten, war, ihr zweitgeborncs mißg e,
st a l te tcs Kind, das mcistenthcils nur thierische Laute von
sich,giM, ^ Wie ihr Oatte selbst der Art mißhandelt und
M e w n g .in einer Scheune haben angebunden ,steh.en lasfe^,
W ,W's Hamn«rgcschrc,t des unMctlichen Mesens' hc^lts
chtraßenaüfläufe,u. polizeiliches Elnschreiten veranlaßt M —
Dor mehreren fahren wurde Pier ein ähnlicher Fall be»
lannt. tzme unglückliche Mutter brachte'eine ^ochter zur
Welt, d,'e namentlich 'an' iprer Gesichtsbildung ,die ah«
schreckende Gestalt eines Schweines hatte. Daö Elternvaar
Hegte das, wie'es heißt, noch lebende Kind, mit der sorg-
samsten Licbe^ wiewoht es neugierigen Blicken entzogen
M r d .
M i t a u . I m verflossenen Jahre wurden in dieser
,,Stadt in der Gemeinde
,copulirt geboren begraben
Poare Knad. ,Mgd,ch. zus. .ml. V- >vhl. .G. zus.
t ) d. St. Trinitati^K. 66 9 i 80 27H 74 83 t37
2) d. St. Aunen-K. 463 243 232 493») 293 276 371
3) d. rcform. Kirche 2 8 1 9 9 4 9
4) d. griech.-russ.K. 23 43 3? 80 83 H8
5) d. >öm^ithol. K. 8 17 13 32 22 17
2 M <05 M 3 890 479 403 Y87
Mittelst Patents vom ^2. November v. I . Hat die
,curlasld. ,Gouuer,n. - Regierung belqnnt gemacht die pro
itZAtz avgkftrtigten H o l z t a r e u . — Die im lurländ.
Gouvernement für das I . s846 vorhandene B r a n n t -
we i n t a r e ist auch für das I . l8"i7 beibehalten worden, —
und ist solchem nach der Detailverkauf des Branntweins
im ganzen Gouvernement, sowohl auf dem Lande als auch
in den Städten in Curland nur unter folgender Tare
gestaltet: «) für l Wedro ff Brand 2 N . S . , für 1 Wedro
^ S w n d i z N. S . ; 2) für ^ Wcdro z Brand 20 C.,
für ^ Wcdro ^ Brand 13 .C. S.^ — S) für ^ 5 Wedro
I Vrand 2 C., für ^z^ Wc,dro,^ Brand <z C. S .
Auf vielen Gütern Curlands sind schon Wiesenberie-
sel.un.gon errichtet, welche mitunter.einen ziemlich großen
Flächenrau.m cinu.e.hme.n, .doch «.teure .voit.ihncn .ist zu ver,
gleichen nut der, welche auf den -der .curländ. Nillcrschaft
gehörigen Gütern ausgeführt werden soll, und deren Bau
-im Frühjahre 4846 bereits begonnen hat. Diese Nieset-
anläge faßt, wenn sie vollendet sein wird, einen Flächen-
raum von ungefähr 10U0 l'oofstellcn in sich, als für
welche Fläche hinreichendes Wasser vorhanden ist, aber
noch mehr ausgedehnt werden kann, wenn sich ergeben
sollte, daß mit dem Wafserquautum eine noch größere
Fläche zu beriefen möglich wäre. Dieses Areal gehört
zu den ritterschaftlichen Gütern Irmlan, Pctcrthal und
Zkauohof; das erforderliche Wasser liefert der Fluß
Wce.saat. I n der Zeit vom w . April bis 10. August
v. I . w.urdcu .mit einem Kraftaufwand von 4233 Tagen
,a,uf einem Weile jenes Areals 0. 300 Loofstcllcn zur
Miesenhen'cseMg cmqcnchtct. Die Baukosten, dieser Fläche
waren auf 5.200—t300 N. S. und der Ertrag i'r. Loof-
W l l cau f 8 bis 9 SO. veranschlagt. Das Nicseln dieser
"Fläche konnte nur sftät. auf,dM fertigen ^heilen beginnen,
dennoch hatte sich .der Ertrag Ml'ndcstclls um das Doppelte
..ethoh,t^  ^Am.z0. August bcgannen..a,llf dem übxigen^h.cile
des Areals.,die Arbcitc.u; bis zum M . Oetobcr wurden, mit
'33N4 Ärbeitstasscu iW—200 Loosstcllen fast vollendet. Die
Baukosten dieser Fläche sind auf 3300—4000 N. S. , der
Ertrag pr. '^oofstellc auf 6—7 S/ / . veranschlagt. —
Gelehute Gesellschaften.
Sitzung der gelehrten Esthnischc.n Gesellschaft in Doxpat,
. am 3. Mäl-z.
An beschenken waren im,verfloss«ncn Monat eingegangen von
der altcrthumsforsch. Gesellschaft zu Smshcim im Großhcrzogtyum
^ der eüste Jahresbericht, von, der Gesellschaft für Pomincrnfche
Unter diesen waren 27 uneheliche .(15 mann!, und'22 weibl.
Ercellenz dem Hrn. wi rk l^StäD-
rath v. Reichel des vierten Sheiles zweite Abtheilung seines Munz-
cqtaloge's, sowie seine.Veiträge'zur Münzkunde Rußlands, Petersburg
M 7 ; ,von dem Hrn. ,cinn<!. M . v. D i t m a r ein aus ÄlaspWn
,und Bernstein bestehender alttr Schmuck der Esthen, gefunden vor
längerer peit im Fennernschen Bach, von dem Hrn. Consistorialraih
Kö rbe r ein Türkischer Paß und von^dem Hrn. Pastor Haeußle'r
mFscheradrn ein daselbst im Sommer 18^6 gefundener Bronzering.—
Verlesen wurde ein Schreiben der Finnisch-litirärische» Gesellschaft
in Wiburg. Propst H e l l e r zu Ravpin gab einen, Nachtrag zu fei-
ner in der vorletzten Sitzung vorgetragenen Anvrl5a.".d:^una. daß
nicht die Kürze des Vocals, sondern die hohe Lautung'desselben in
betonten Sylden b?r Grund der Verdoppelung d^er Consonanten,fti.
5um Mitglieds wurde durch das staturenmäßige' Ballotement
nommen der Hr. Oberlehrer Adolph Ko.ch in Dorpat. '
N n i v e r s i t ä t s « u u d ^ c h k
Der themalige Zögling des Dorpatcr Elementar-Lehrcr-Semina-
riums Thomson ist-nachdem er im pädagogischen Haupt-Institute
zu St. Petersburg seine weite« Ausbildung erhalten — als Lehrer
der xussischen Sprache an der Dom-Schule .zu Niga angestellt worden.
Durch Allerhöchste Tagesbefehle sind,'nachdem sie den'unter-
thanen — Eid geleistet, in den bisher stellvertretend von ihnen beklei-
deten Aemtern bestätigt worden die Ausländer K r e b s , wissenschaft-
licher Lehr« der Fellin, sehen Kreisfchule, und O e i t e l , Inspektor
und wissenschaftlicher Lehrer der Doroatschm Kreisschule.
Prrsonaluötlzen
I. Ans te l lung .
Der Zögling des Kownoschcn Gymnasiums Grütschewsky ist,
unter Bestätigung im Range eines Collegien-Registralors, zum Kanz-
lcideamtcn des "lwländ. Kameralhofs ernannt worden.
l l . Be fö rde rungen .
Mittest Allerhöchsten Tagesbefehls .ist der bet.drm^Hof«,Eomptoil.'
in Moscau anaestelttc'Col/eg^-Assessor v i - . '«^»1. v . 'D e u t sch zum
Hofrath befördert worden.
III . Orden.
Nachdem der Hr.-Finanz-Minister Seiner Kaiserlichen Majestät
allcrunterthänigst vorgetragen: daß der Curländische Gouvernements-
Ncntmeister Collegicn-Ratl) u. Ritter von Wichmann am I . März
d. I . sein 5Ujäl?riges Amts-Jubiläum feiern werde, hat unser ailer-
gnädigste Herr und Kaiser mittelst eines am 2 l . Februar dem
Capitcl der russisch Kaiserlichen und Czaarischm Orden ertheilten Äe-
fchls geruht, dem Collegiencath und Ritter v. Wickmann den St.
Annen-Orden 2. Classe zu verleihen und dem Hrn. Gmcral-Gouver-
neur von Liv- Esth- und Curlcknd Allerhöchst befohlen, ihm am Tage
des Jubiläums- tausend Rubel S. M. verabfolgen zu lassen.
IV. Auszeichnungen.
Zu Corresponoentcn der Kaiserlichen freien öconomischen S^-
cictät zu St. Petersburg sind ernannt worden: der Obrist-Lieutenant
vom Förster-Corps N u l m c r i n c q , und ber Förster der Oranien-
baumfchcn HoftNcrwalttmg Hugo Klassohn.
Necrolog
Die Russischen Journale mtloen den Tod des beim Sceministe-
rium aggrcgirtcn General:Lieutenants Lcontn Wassiljewitsch S p a
fa r j cw . Reual und die Baltischm Provinzen betrauern in diesem
Manne einen hochverdienten, staatsbürgerlich hochgestellten, in allen
seinen Verhältnissen hochgcfcicrtcn Ehrenmann. — Geboren auf dem
Landgute scmcs Vaters im Gouv. Kaluga am 17. Mai I7W, erhielt
tr seine Bildung im Scc-Cadetten-CorpZ zu St. Petersburg und
wurde 1763 als Midshspman aus dieser Anstalt entlassen, worauf cr,
wi> cinst scm Vater und Großvater, dci der Kaiserlichen Flotte in
Dienste trat. I m I . 1803 kam er nach Reval mit dem Auftrage, die
.Küstcnbelcuchttmg auf eine neue sehr verbesserte Wcisc zu rcorgaiiisiren;
wurde, nachdem er dies ins Werk gerichtet hatte, 160? zum Dtrcctor
der Leuchtthürme der Ostiecvrovinzen ernannt und hat sich als solcher
um die Ostseefahrer sehr verdient gemacht, was sowohl von dcr Rc-
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gierung, als vom Auslande vielfältig anerkannt worden ist, z. B.
von der Assecuranz - Compagnie in London, welche ihm 1813 eine sil-
berne Vase, mit dem Russischen Adler und seinem Familien-Wappen
verziert, zusandte. I m I . 1816 wurde er General-Major, 1829 Ge-
neral-Lieutenant, und wurde Ritter des St. Annen-Ordens I . Cl.,
des St. Georgen-Ordens, des St. Wladimir-Ordens «. Nachdem
er als Director der Küstenbeleuchtung und Küsten-Telegraphik, Port-
Commandeur zu Reval, auch Vorsitzer der dasigen Marine- u. Inge-
nieur-Vau-Comit«, vor mehreren Jahren (1838) zunehmender Alters-
schwäche halber seine Dimission genommen hatte, beschloß er seine Tage
im hohen Alter von 81 Jahren in ländlicher Zurückgezogenheit. Eine
ausführliche Biographie dieses Ehrenmannes wird erwartet. Als
Schriftsteller ist er durch seine zu St. Petersburg 1813 in deutscher
und englischer Sprache erschienene Anzeige aller Verandlrungen der
Vervollkommnung der Feuerhaken, die 1620 zu St. Petersburg in
russischer Sprache mit 2 großen Tafeln in Steindruck erschienene Be-
schreibung der im Finnischen und Rigaschen Meerbusen neuerrichteten
Feuerbaken, die Ueberjetzung der Nickersschen Schrift über die abge-
brannte St. Olai-Kirche in Reval ins Ruffische, S5. Petersburg 1820,
und den daselbst 1823 im größten Atlasformat auf 22 Blättern unter
russischem und englischem Titel herausgegebenen Atlas des Finnischen
Golfs bekannt.
Am ^ Februar starb zu Rom Gustav Gra f Stackeiberg,
früher bei der Kaiserlich - Russischen Gesandtschaft in Rom attachirt,
seit einiger Zeit nach Kopenhagen versetzt und gegenwärtig auf einer
Urlaubereise in Rom befindlich, allgemein betrauert im 35. Lebensjahre
am hitzigen Fieber.
Am 28. Febr. starb zu Riga der Königlich-Portugiesische Vicc,
Consul und Ritter des Christus-Ordens, Aelteste großer Gilde Carl
Friedrich Holtz, im 70. Lebensjahre. Er war geboren den 10. Juli
1777 zu Dorpat. Durch sein am 19. Februar d. I . , am 7. März
beim Rigaschen Rathe pudlicirtes Testament hat er ein unter Direk-
tion des Dorpatschen RathS zu stellendes Familien-Legat gestiftet.
I m Februar starb zu Memelhof bli Bauske der Major a. D.
und Ritter Christoph Wilhelm v. D ö r p e r
Bibliographischer Bericht für
^ I n den Ostsee-Provinzen erschienene S c h r i f t e n .
A12. riv». Iuyrdüchrr der llandwirthschaft. Neue Reihenfolge.
9. Vd. 1. u. 2. H. October 184N. Mi t 2 graphischen Darstellungen
der Witterung, von Prof. Dr. Mädler. Dorpat, Verlag von E- I .
Karow. 174 S. in 8. (Inhalt: Ueder Pisä-Bauten zu Bauer-Woh-
nungen. Von A. v. Hagemeister. Nachrichten über die Verhand-
lungen dcr livl. gemeinn. und öconom. Societät, in ihrer am 2 ! . , 22.
23. und 25. Januar gehaltenen General-Sitzung. — Anhang /V. No-
tiz, wie viel an Heu, Kaff lc. im Laufe des Winters 18iZ auf Euse-
küll verfüttert ist, und wie viel solches an Dünger gegeben; lj) Er»
fahrungen über das Einsalzen des frischen Klees :c. von Fr. v. S i -
vers; 6) Beschreibung der von Hrn. v. Statt zu Pairt angewandten
Methode aus Kartoffeln Bier zu brauenj v ) Einige Worte über den
Versuch des Anbaues der Futterkrauter, von C. v. Krüoen er; L) Be-
richt über die Wiesenanlagen auf den Ritterschaftsgürern und die
Wiesenbauschule zu Trikaten, von C. Heinrichs. — Landwirthjchaftl.
Reisebemerkungen, vonOckel.—DasRasenbrennen, von v. P lo tho .
— Nachrichten über einige in neuester Zeit in Livland ausgeführte
Wiesenmeliorationen.
213. Einige die Uebersetzungskunst angehende Bemerkungen, von
dem Coll.-Assessor Georg Hausmann, Oberlehrer am Gymnasium zu
Reval. Als Einladung zu der öffentlichen Prüfung und dem Redeact
im Gymnasium zu Reval am 1«. u. 13. Dec. 1840 und zu der öffentl.
Prüfung in der Kreisschule zu Reval am 17. Dec. Reval. Gedruckt
bei Lindfors Erbcn. 1« S. in 8.
214. Ma-rahwa Kalender «hk Täht-ramat 1847 ajastaja päle,
Pärran Issanda Jesuse Kristuse sündimkst. Dorpat, b. Schünmanns
Wlttwe. 30 S . in 8.
^ ^ ? / ^ b ^ r vom 20. Jan. bis zum 9. Juni 1847 zu
haltenden Halblangen Vorlesungen auf der Kaiserlichen Universität zu
Dorpat. Gebr. be, H. Laakmann. 10 S in 9
216. suipiciae Lcloza. Necen«uit oxnllcavit
sck lneger , pkil. Dr., Lraec. et I^ l in. litt, praecep-
wr prim. etc. 3litavi2o, t?p>5 steffeniiag. — Einladungsschrift zum
Actus im Gymnasium zu Mitau den 21. Dec. I84li. IV u.44S. in8.
217. plöciz ^e I» litterawre llu XVIII. «iecis par ^. 11.
i, maitre de !:» Ignzue sranx. ü 1'öcolo eentrnlo ^e l» I^o-
8l)oi,i-ß. Dorpat, gedr. bei Schünmanns Wwe. 12S.in4.
218. Muspilli, Fragment eines althochdeuts. Gedichtes sprach!, erläu-
tert von A. Riemenschneider, wissensch. Lehrer am Gymnasium zu
Dorpat. Als Einladung zu den öffentl. Prüfungen im Gouvern.-
Gymnasium und in den übrigen öffentl. Schulen zu Dorpat. Gedr.
b. Schünmanns Wlttwe. 16 S. in 4.
2! 9. Rechenbuch für Elementar- und Kreisschulen von E. A.
33 o u r q u i n . Theoretischer Theil. Leitfaden für den Unterricht im
Rechnen in Elementar- u. Kreisschulen. Gedruckt bei I . C. Schutt»
man ns Wittwe. 155 S. in 8.
l). Russische J o u r n a l i s t i k .
Die Namptogerste, — v. Worms, in d. curländ..landwirthsch.
Mitth. Ihrg. 8 Nr. I. — Ueber Düngung mit Schwefelsäure, das. —
Ueber die Kartosselfäule, von Dcrcks, das. — Die verbesserte Dresch-
maschine, v. Lindemann zu Switten, das. Nr. 2. — Das Auflockern
des Untergrundes, von W o r m s zu Würzau, das. — Ueber einen
Irrthum im Auslande in Bezug auf den Rigaer Leinsamen, v. Dems.
— das. —
2«um^op«2, Adam Johann v. Krusenstern, Uebersetzung aus dem
Inlande in der Nordischen Biene 1845 Nr. 255, 256, 259, 260.
Dramatische Vorlesungen in Riga, — von H. v. Vrackel, in
d. Extrabl. z. Zusch. N. 609. —
Nachrichten über die alten Schlößer in Curland, — in d. Iour.
d. Minist d. Inn. 1847 März^Heft.
k. Ausländische J o u r n a l i s t i k .
Bericht des Professors Hamiltan über die Centralsonne v. Prof.
Mäd le r , am 14. Dec. v. I . in der Dubliner Acadenne verlesen, —
in simclers I^v«-^,<:tter, Dublin den I . Januar d. I .
L i t e r a r i s c h e Anze ige.
Bei (3. I . Karow ist so eben erschienen und in
allen Buchhandlungen zu haben:





Preis, gebunden 7U Cop. S»
Obiges Werk bildet den praclischen Theil zu dem
„Rechenbuch für Elementar- und Kreisschulen" desselben
Verfassers, welches neuerdings in den betreffenden Schulen
der Ostseegouvernements eingeführt ist. Der Verleger er-
laubt sich, diese Aufgabensammlung den Herren Lehrern bestens
zu empfehlen und glaubt versichern zu können, daß dieselbe,
von den bisher in unsern Provinzen erschienenen, die zweck-
mäßigste und brauchbarste ist; auch läßt die äußere Aus-
stattung nichts zu wünschen übrig. Die Auflösungen sind
ebenfalls fertig und geheftet für 30 Kop. Si lb. zu haben.
No t i zen aus den Kirchenbüchern D o r p a t s .
Getau f te : S t . I o h a n n i s -K i r che : Des Zeichenlehrers
G. F. Schlüter Tochter Lida Antonie.
P r o c l a m i r t e : S t . M a r i e n - K i r c h e : Der Schneiderge-
felle Michael Reinhold Reinderg mit Louise Iankowi tz .
Verstorbene: in der Gemeinde der S t . Johann is-Kirche:
Dorothea v. I an «.Hammer, alt 65 Jahr.
I n der St. Marienkirche am Palmsonntage deutscher Gottes-
dienst nebst Abenomahlsfeier um 12 Uhr Mittags.
Dorpat, den Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:^ H. Z,mmerberg, Censor,
u der Schluß des ausführlichen Registers zu dem Jahrgänge 1845.)
Mondtag, den <7. März.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Voaen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original - Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammlbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Wogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6z Rbl. S- , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl. S . , — für die
pädagogische Beilage allein
resp. I und 1^ R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignet«
Anzelgen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man adonnirtbei
dem Zjerleger dieses Blatte«,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlung
gen und sammtlichen Post,
Comptoirs des Reichs.
Esttz^ nnb Cnvlanw GesoßioHte, GeogvaVtzie, K t a t i M unb
Niterntuv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
Giniges über die Herkunft Ruriks und
über den Rosengau,
in Beziehung auf den Vortrag des Herrn Privat-
lehrers I . v. d. Smissen,
(abgedruckt im Inlande 18^7 Nr. 0.)
Mcnn der Privatlehrer v. d. Smissen sich bewegen
fand, meine Ansicht über die Herkunft Nuriks, die jetzt von
den tüchtigsten Gelehrten Nußlands, Dänemarks, Schwedens
und Deutschlands bereits angenommen ist, zu bekämpfen,
„obgleich er ein Holsteincr sei und deshalb gern die Ehre,
die Wiege des Russischen Herrschergeschlechts zu sein, seinem
Vaterlande vindiciren möchte":*) so ist dieses gewiß nicht
zu tadeln, da cmcm jeden Gelehrten nach dem Stande
seiner Bildung und seiner Kenntnisse frei steht, über wissen-
schaftliche Streitfragen auch seine Meinung abzugeben.
Allein, wer den Aufsah des Hrn. v. d. Smissen mit Auf-
merksamkeit gelesen hat, wird einige Stellen darin gefunden
haben, welche aus den Kreis wissenschaftlicher Forschung
hinaus in das Reich der Persönlichkeit und einer den Ge-
lehrten wenig ziemenden Sprache übergehen. Solche Stellen
einem jungen Manne verzeihend, welcher sich dadurch eben
bemerkbar machen zu wollen scheint, werde ich nur die Haupt-
puncte seiner Einwürfe wissenschaftl ich beleuchten, und
zwar besonders in diesen Blättern, weil die alten Einwohner
dieser Provinzen es waren, welche auf die Berufung des
Nurik ans dem Auslande den größten Einfluß hatten.
Zuerst die Stelle über den Nosen-Gau, das Vaterland
der Nüssen oder Nhüs. — Hr. v. d. Smissen führt meine
Worte an. „Die Nosengauer wohnten also wahrscheinlich
in der Gegend der Quellen der Eidcr und glänzten südlich
an die Obotriten nördlich an die Angeln." „Aber," sagt
Herr v. d. Smissen, ..diese Gegend gehört ja geradezu
zu Transalbingia, denn die Fränkischen Annalisten rechneten
das t r ä n « doch nicht von D o r p a t a u s ; " als wenn
damals schon ein Dorpat eristirt und der Sitz Fränkischer
Annalisten gewesen wäre! Jeder sieht, daß ein Rosengau
zwischen dem Lande der Obotriten und dem der Angeln
liegen und doch nicht zu Transalbingien gehören konnte,
wenn der Herr Privallehrer nicht darthut, was er nicht
kann, daß Transalbingien auch bis über die Quellen der
Eider reichte. Ausführlicher habe ich über diesen Punct
« . .^) Diele Idee ist schon eines Historikers gänzlich unwürdig.
« " ' s t ungeographisch, weil Holstein es gar nicht war, von wo die
U"W berufen wurden, sondern Schleswig, — unhistorisch, weil in der
N M / nur der Gesichtspuntt der Sache, nicht der eines falschen
Patriotismus,obwalten darf.
und die Lage des Nosengaues geschrieben in meinem Auf-
satze: 0 r^aun^ÄX^ I loF«ani i i n nAo»axN IIoz,»gnnon5
« ^ceon-h in dem Iourn . Sr . Er l . des Herrn Ministers
der Volksaufklärung, Januarheft 1839, besonders p. 43 des
besonderen Abdrucks, welchen Aufsatz der Hr. Privatlehrer
nicht kennt, obwohl er das Werk kennen sollte. Hier wer-
den die Glänzen genauer bestimmt, und wie kann nun noch
Herr v. d. Smissen fragen: „Oder wil l der Herr Pro-
fessor vielleicht damit sagen: sie waren keine Sachsen?"
Das Witter allerdings, und so auch keine Holst e iner , zu
denen Hr. v. d. S m . , wie er berichtet, mitgehört. Die
Nosen wohnten meiner Ansicht nach hauptsächlich im allen
K,>llaoret zwischen der Mündung der Schlep und dem Ecken-
föhrder Hafen bis hinab zur Epder, also in Schleswig. Hr.
v . ^ . Sm. sagt: „Er pabc nur die einzige Stelle, welche
über die Eristenz der Nosen in der Gegend der Sachsen
und Angeln vorkomme, in den H»m. Uulzs. aä »nn. 804
finden können, und auch ich bätte keine.andere angeführt.
Allerdings habeich diese Hauptstelle zuerst in meinen IVe-
orolivomcis angeführt, und zuerst diese Rosen a u f un-
sere Roo tsen und die Rhüs der Byzantiner gedeutet;
allein ein anderes noch früheres Vorkommen derselben in
dieser Gegend hätte er p. 11 meiner IVeeroliv., in meinem
Aufsatze „ I ^ c o n »5 r ox«»»! im Journal des Minist,
der Volksaufklärung (März «842), so wie in dem obener-
wähnten Aufsatze „über die Oränzen Nortmanniens" finden
können.
Nestor sagt: „Sie (die Slowenen, Tschuden, (die
heutigen Eschen), Kriwitschcn ic.) gingen über das Meer
„zu den Nussen-Warägern, und es wurden von ihnen drei
„Vrüder mit ihren Familien gewählt. Diese nahmen alle
„Russen (nach anderen Cobicibus eine zahlreiche Drushinq)
„mit sich> und kamen zuerst zu den Slowenen (nach Nowo-
„groo) und legten die Stadt Ladoga an. Der älteste Nu-
.,rik setzte sich in Ladoga fest ic." Man sieht hieraus, daß
es e i n e r l e i f ü r d ie Hauptsache ist, ob diese
Nüssen ein paa r M e i l e n südlicher, östlicher oder
westlicher gewohnt haben. Da aber dieRhös beiden
Vpzanlincrn mit den Nortmannen, deren Glänze die Eider
war, identisicirt werden: so ist es natürlich, daß für ihre
Wohnsitze im Osten, an der Ostsee, also auch jenseits der Elbe
am meisten spricht, und hier mag denn der Herr Privat-
Lehrer ihnen andere Oränzen anweisen, als er sagt, daß
„der Herr Professor" ihnen l. o. angewiesen habe. Die
ännLles »lais». unterscheiden deutlich: die Einwohner des
Rosengaues „neonon ot Mos saxanLS, «zui ultr-Hibi'am
ernnt" und in dem alt-Angelsächsischen Gedichte, 8 " ? «
Via«,'«,,,, welches Herr van d. Sm. nicht kenn/, folgen
die Volkes dieser Gegend, deren Namen leine Mißdeutung
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zulassen, so: Swecn(Schweden), Ymbern (Cimbcrn), Wro-
sen (Rosen), Ongel (Angeln), Dänen u. Myrgingen (Mau-
rungama), woraus erhellt, daß die Wrosen zwischen den
Cimbern, Angeln, Dänen und Holstein sich befanden. Wäre
der Nosengau östlich von der Weser und zwischen diesem
Flusse und der Elbe gewesen: so würde ferner Carl d.
Gr. unstreitig diesen Gau auch dem Bremischen Vißlhume
im I . 787 mit unterworfen haben, da Wittekind und Al-
bion, die Friedensstörer dieser Gegend, schon 785 getauft
und Carl der Große 782 schon ttber die Elbe vorgedrungen
war, und auch dort schon viele KorMntao zum Christcnthume
übergeführt hatte. Bei der Stiftung des Bremischen Viß-
lhums sagt das <5!iron. Moisg. aber bloß: Willeaäu» orüi-
natus «8t «piscopus 8Up«r Wimo6 ia et »upor I^iustri
(Rüstungen) «t ^8tei-F» et I^ ar» et NoräeÜi (Norden in
Friesl.) et ^VunFia (Wangerland).
Jenseits der Weser wird also blos ^ V l m o ä i n , östl.
von Bremen an der Wimme, genannt; warunl nicht auch der
Nosengau, wenn er dort lag? Eine Note bei Perl) meint, zwar
in diesem >Vimn«N» wäre der Nosengau mit eingeschlossen;
aber warum? weil der Verf. meint, daß der Noscngau
(den dieselben Annalen später doch als verschieden von dem
Gau >Vimo6ia nennen) diesseits der Elbe gelegen habe. So
führt eine Hypothese immer die andere mit sich, und die
deutlichsten Berichte über die Sitze der alten Völker werden
dadurch verdunkelt. Hier ist ein «irculu» iu «nnowaeulla.
Eine unwürdige Behandlung eines geachteten Schrift-
stellers, durch einen jungen Gelehrten, der sich noch keiner-
lei Ruhm als Schriftsteller erworben hat, ist, meiner Ansicht
nach, die, welche sich der nun verstorbene Vredsdorf, einer
der tüchtigsten Dänischen Historiker, gefallen lassen muß,
dessen Beistinnmmg zu meiner Darstellung des Nurik in
den Hauplvuncten ihn von Seiten des Hrn. van der Sm.
den Tadel zusieht, daß diese Zustimmung bei ihm „wo,hl
nur Dänischer Pa t r io t i smus sei." Demselben Tadel
unterliegt al>o nun auch der berühmte Finn-Magnusen,
der eine Inschrift in Iütland, welche „Nurik seiner Braut
Ingrid" setzte, und die jetzt in Nuncncharactcren, vermisch?
mit Angelsächsischen Buchstaben, wieder aufgefunden ist, da-
durch erklärt, daß'die Inschrift dem von mir bezeichneten
und durch die verschiedenen Jahre des IX. 8u<n. verfolgten
Nurik gebore, der im I . 837 ganz Iütland in Besitz nahm
und 5 Jahre nachher die Russische Monarchie stiftete.
FinN'Magnusen bezieht sich dabei auf meinen auoführ-
licheren Aufsatz in den kiomnil-08 äo» ^ntl^liairo» ,1u worä
4838—4839 p. 321—333. Wenn man bei solchen Män-
nern es wagt, nur Mißverstandenen P a t r i o t i s m u s zu
wittern statt einer gefaßten historischen Ucberzeugung: wo
bleibt da eine ruhige Critit! Möge der Herr Privailchrer
v. d. Sm. Herrn Professor Dahlmaun (Gesch. Dänem.
S. 21 u. 49) nachschreiben, daß Nurik nicht ganz Iüt-
land besetzt habe, sondern nur „wahrscheinlich"Eiderstädt
oder ganz Nordfricsland an der Schleswigschen Westküste;
immer bleibt doch bei Nud. Fuldcnsis stehen: „837 I t i l »
üumini 8»n tllnt!>»rii regis, cla88om üuxit in lm«8 Da-
norUm «t con8LnUento Ilorica vgnurum resso, pnrtem
regln, l^ n»« «3t lnler mare ot Nzl^nrum, «,,m »uis P03-
«edit." Es gehört aber wenig geographische Kemitniß
dazu, um Iütland von der Eider bis zum Kattegat, unter
dieser Bezeichnung zu verstehen. Freilich sagt Herr v. d.
Sm., um von sich den Beweis abzulehnen, den er nicht
führen kann: ..D a h l m a n n habe e r,w i e se n, daß nur
Nordfriesland darunter zu verstehen sei." Laßt uns daher
sehen, was Dahlmann sagt! S. 49. „Er (Horich) räumte
„ihm (dem Nurik)", sagt Dahlmann, „das Land zwischen
„der Epder und dem Meere ein, also (sie) Eyderstädt, wo
„nicht das ganze Nordfriesland; wobei es aber immer auf-
fäl l t , daß tiefes Gebiet zum zweiten Male umschreibend
genannt wird, und ohne Erwähnung der Friesen. Man
220
„könnte glauben, es sei erst jetzt friesisch bevölkert worden,
„kein Zeugniß verböte das." Dabei citirt Dahlmann nur
die obige Stelle des Fuldensischen Annalisten vom I . 837
und S. 26, wo es von den Söhnen Gottriks heißt," sie
hätten Westerfold im I . 813 in Besitz genommen." Dies
Westerfold wird aber ebenfalls von Dahlmann, wunderlich
genug, auf Nordfrieslaud bezogen, da das Norwegische
(Iütland gegenüberliegende) Königreich Westfolden bekannt
genug ist, und Einhard (Ann. g. 613) dies deutlich dadurch
bezeichnet, daß er sagt: 2l1^Vt-8t«rlo16llm ou
^rolecti, «zu»« regio ultim» rogni vorum iutor
tentr iancm ot oeeilloiltem «ita eontra 2<i»i!
Lritunnia« summitatom re«pi<:it*). Wie kann wohl deut-
licher Westfolden in Norwegen bezeichnet werden? Wäre
von Nordfriesland die Nede, so müßte es heißen „rezia
ultima 2ll occi,!entem «t »ustruin »it»", und selbst dann
könnte Nordfriesland nicht einmal mit verstanden werden,
weil dies südlich der Eyder, also ganz außerhalb der Grän-
zen Nortmanniens, liegt. Wenn der Herr Privatlehrer v.
d. Sm. aber auch S. 21 bei Dahlmcmn als eine solche
Stelle citirt, in welcher erwiesen sein soll, daß Nurik nicht
ganz Iütland sondern nur Nordsricöland in Besitz genom-
men habe: so fordere ich jeden, derDahlmanns Geschichte
Dänemarks besitzt, auf, die ganze Seite durchzulesen, und
dann — zuzugestehen, daß dort kein Wert von Nurik
und seinen Besitzungen vorkommt.
Eben so äußert sich Hr. v. d- Sm. gegen meine An-
nahme daß die erste Ervedition um d. I . 852, in lin«g
81avorum, welche bei Nimbert erwähnt wird, merkwürdig
genug mit der Nachricht des Nestor aus Byzantinischen
Quellen zusammen stimme, nach welchen: „im I . 852
„schon Nußland genannt zu werden angefangen und damals
„auch Nüssen bis nach Constantinopel vorgedrungen wären",
indem cr sagt, „wahrlich, wenn man so gewissenlos mit
den Quellen umgebt, so kann man am Ende alles bewei-
sen." Der Herr v. d. Sm. rechtet zuerst um das Jahr
der Erpedition gegen die Slovenen von Virca aus. Er
möge es! Nimbert bestimmt das Jahr nicht, und
der sorgfältige Langebck berechnet aus den Nebenumständcn
ungefähr das Jahr 850. — Er sagt koo anuo, ut npmnr.
Hr. v. d. Sm. weiß es sicherer, der Glückliche! Ich bin
jetzt mehr für das Jahr 851, nach Berücksichtigung aller
Ncbenumstände, die hier nicht weittäuftig dargestellt werden
können.
Mag dieser Einfall W llneg 8lav«,rum und die Ero-
berung einer Stadt daselbst „longms inüo (von Birca bei
Stockholm aus) pnsitae" auch nicht 832, sondern, wie
Langebek will 850, oder 83l geschehen sein. Was folgt dar
aus? Die Sache wird nur um so leichter zu erklären. Denn
wenn erst im Jahre 832 der Einfall geschah: so war
es immer schwierig, wenn auch nicht unmöglich, daß
einzelne Haufen der eingefallenen Normannen-Nussen noch
in demselben Jahre nach Vyzanz kamen. Kamen sie jedoch
schon 830 oder 831 nach dem heutigen Rußland von der
Secseite her: so hatten sie Zeit, sich auch um Nowogrod,
das alte Gardarike, wieder festzusetzen, und die Benen-
nung Nuß-land einzuführen, ebe sie im I . 832 auf dem ge-
wöhnlichen Flußwege nach By;anz gelangten. Es ver-
lohnte sich daher wohl der Mühe, wie ich in meiner hist.
Uehersicht gcthan habe, zu sagen.,daß diese Nordischen und
Byzantinischen Nachrichten von den Nortmanncn-Nüssen
wohl kein zufälliges Zusammentreffen wären." — Verlangt
denn Hr. v. d. Sm., daß die Byzantinischen Annalisten
(wie die Schulbücher über Geschichte) alles anführen, was
wir über den Zusammenhang der historischen Ereignisse
«) Sie waren (von Iütland) mit einer Armee nach Wrstfolden
gezogen, welcher Thell ihres Reichs der nordwest l ichste ist, und
gegen Norden der Höhe Britanniens gegenüberliegt, biegt denn Ey-
dcrstädt nordwestl ich von I ü t l a n d ? Ein Schüler weiß, daß es
im Südwesten liegt.
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wfssen und daß sie namentlich hier auch die Veranlassung
der Erscheinung.der Russen im Lande der Staven kennen,
und>den ganzen Zug. der Nüssen von Virca bis Bvzanz
haarklein erzählen mußteu? Dann' bcdaure ich feine geringe
Kenntuiß der Quellenschriftsteller des Mittelalters, die alle
nur das zi, erzählen pflegten, was unmittelbar i h r e n Ge-
sichtskreis berührte, jedoch so, daß w i r aus der Verbin-
dung und Zusammenstellung der von ihnen einzeln gege-
benen Nachrichten die Geschichte aller einzelnen Regenten
und Völker constrm'rcn können und müssen. Kum'k führt
in seiner Berufung der Nodsen noch einige mir früher un-
bekannte interessante Daten eben von dieserZeit an, welche
die Cn'stenz der Nüssen im Jahre 832 selbst, im südlichen
Nußland in ein noch helleres Licht setzen*).
Wenn ich bisher, wie ich glaube, mit gerechtem Tadel
die Art und Weise beleuchtet habe, wie Hr. v. d. Sm.
Untersuchungen führt, die bloß im Gebiete der Wissenschaft
bleiben sollten: so freue ich mich, nun. zu einem anderen
Puncte übergehen zu können, der von Hr. v. d. Sm.
wissenschaftlicher besprochen wird**), nnd der allerdings einer
sorgfältigeren Besprechung bedarf als ich dies in der histo-
rischen Uebcrsicht meiner H e r o i n ouicn und selbst in Meiner
Urgeschichte der Ostscevrovinzeis habe thun können. Es ist
dies drr Punct der genealogischen und chronologischen Ver-
hältnisse des Nurikschcn Geschlechts.
B in ich auch nicht der Erste, welcher den in unserem
Deutschen Vaterlande, in Lothringen und Frankreich abwech-
selnd auftretenden Nunk für den Russischen Nurik gehalten
hat, erinnert schon Schlözcr daran, daß derjenige Nurik,
welcher im I . 837 'Dorestadt erhielt, der Russische Nurik
sein möchte; erklärt schon Pogodin, der gründlichste Forscher
in der alten Russischen Geschichte, der Russische Nurik habe
in seiner Geschichte viel Aehulichkeit mit dem Normannen
Norlk; und scyt schon Lauteschläger diese Untersuchung noch
weiter fort, indem er die Züge- der Normänncr Jahr für
Jahr, bis 891 (freilich unvollständig) verfolgt,, und den
„Normannen Nurik^ im I . 862 geradezu'als Stifter Nuß-
lands nennt - so war ich doch der Erste, der sich die Mühe
nahm, das ganze Nuriksche Geschlecht nach den Berichten
aller Fränkischen Annalisten aufwärts bis Hcriold I. und
abwärts bis Gotfrieds, seines Neffen, Tod in der insu!»
Itatavn,»um i!nd bis den Russischen Großfürsten Iaroslaw
chronologisch zu verfolgen, und zu zeigen, wie der Normanne
Nurik nach Nußland gelangen konnte, und wie er überall
da in Rußland auftritt, wo er im westlichen Europa -nicht
vorkommt, umgekehrt aber in Rußland sich nicht findet, wo
er im Wcstcn thätig ist, endlich aber in Nußland stirbt,
wo er in den Fränkischen Annalisten nicht mehr vorkommt,
und wo sein nächster Verwandter seine westlichen Lehen er-
hält/. Zeigten sich nun in der Chronologie dieser Zeit Un-
möglichkeiten, ließe sich dar t lM, daß der ausländischeMor-
manne Norik ans andere Art gestorben fei, als Nestor berichtet,
oder daß cr in Deutschland gewesen sei, als der Waräger Nurik
in Nußland und als der Beherrscher auch unseren Tschuden
erscheint: so würde die Lösung des bisherigen Problems
5) Kunik l l . S ; 350. Die Stellen aus Slavonlschen'Chroniken
sind folgende: I) „AIS im I . 852 Michael regierte, kam dir Name
Rußland auf. Und es rückten aus die S lowenen aus Nowo grob,
ein Fürst Namcns V r a w a l i n , und sie zogen gegen dieGriechen und
sie bekriegten das Griechische Land von Chcrson bis Kertsch und bis
Suroz und Zargrad." 2) „Unter der Regierung des Zaren Michael
rückten im I . 852 die Russen aus der Stadt Kiew, ein Fürst Na-
mens Brawalin, zu einem Zuge gegen die Griechen gen Zargrad aus,
und dekriegte das Griechische Land von Cherson bis Skurnew und
Suroz, wovon in den Wundern des heil. Stephan von Suroz ge-
schrieben ist." , Dann folgen 'noch zwei andere weniger bestimmt sich
ausdrückende'Stellen.
«5) Hauptsächlich nach meinen Citaten und nach den m Lange-
beks cilrounlogi» Hnsznrwna gesammelten Stellen der alten fran-
kischen.Annalisten,, wodurch Herr D. b. Sm. sich das Ansehen' giebt>
alb habe er alle - diese Stellen in den Quellenschriststellern selbst
aufgesucht..
durch' meine Untersuchungen in sich zusammenfallen. Ich
habe deshalb einen ausführlichen Aufsatz über diese Chro-
nologischen Verhältnisse der Nedaclion des Journals S r .
Erlaucht des Herrn Ministers der öffentlichen Aufklärung
und einen anderen der Königlichen Dänischen Gesellschaft
für Nordische Altcrthumskunde zugesendet, aus welchen er-
hellt, daß die chronologischen Data des Auslandes mit de-
nen der Byzantiner und derSlavonischcn Jahrbücher voll-
kommen harmonircn. Hier wil l ich nur einiges Uebersicht-
liche von dem anführen, was den Nurik selbst betrifft, und
somit dasjenige ergänzen, was ich bisher in meinen deutsch
gedruckten Aufsätzen und Werken noch unvollkommen darüber
mitgethcilt habe.
Herr v. d. Sm. sucht zu beweisen:
1) daß der Nortmanne Norik durch seinen Neffen Gottfried
zwischen 873 und 882, vielleicht 880, getödtet sei, wogegen
Nestor seinen Nunk im 1.879 in Nowogrod ruhig stcrbenläßt,
2) daß Non'f bei der Stifluug Nußlauds in den Nieder-
landen gewesen sei, weshalb er damals nicht zugleich in
Nußland gewesen sein könne.
Diese beiden Puncte werde ich zuerst beseitigen, da es
die u'nzigen sind, die HF. v. d. Sm. mir entgegensetzt.
1) Die T ö d t u n g des Norik durch seinen Neffen
Gottfried zwischen 873—882 ist ein sonderbares Hirnge-
svinnst. Dcr Verfasser des Aufsatzes sucht sie dadurch zu
beweisen, daß nach der Trygwäsons Saga von Gunlaug
und nach einem k'ragwenwm IgliMlüeum, der ä l t e r e
Gottfried (d i. Gottrik der Feind Carls des Großen) den
Friesenhäuptling Häcrck getödtet habe, und daß die ^»n .
Isl. bei '^angebet !!,, 586 die Tödtung des Häuptlings
E i r i k des Friescnfcindcs in das Jahr 8 l 0 (»!«) ansetzen.
Welche sonderbare Anachronismen muthet uns nun Hr. v.
d. Sm. zu! Von dem Zuge der Dänen auf Gottriks
Veranlassung gegen die Friesen im Jahre 8 l 0 , daß die
Dänen d a m a l s dem Eotrik tributpflichtig geworden und
daß viele" daselbst gctödfet-wären,., erzählen mehrere. Frän-
kische und 2.
810. — Lcken», l!i ellron. m l i v ^ a l e all. a. 810; l?!,ro„.
I>Io>88. n»1. 2. 8W eto.) Daß dabei auch >^er damalige
Friesenhäuptling getödlct werden konnte, ist leicht zu be-
greifen, und diesen nennt die Trpgwäsons Saga Hraerek,
während die ^nngle» lsl. ihn Eirik nennen. — Wie soll
nun dieser 610 getödtete Hracrek oder Eirik derselbe Rurik
sein, der im I . 87!) nach Nestor in Nowogrod starb? Es.,
war ein 69 Jahre früher getödteter Nnrik oder Rorik, der
nach Francke uüd Wiarda mdeß auch zu der Familie He-
riolds I. so wie unseres Nurlk's gehörte.
2) Das ä l i i i l Nuriks, dcr i m I . 862'öder 863*) bei
der Stiftung des Neichs in den Niederlanden gewesen sein soll,
wird von Hr. v. d. Sm, ausfolgende Art zu beweisen gesucht.
I m I . 862 HabeHincmarv. Mainz den Bischof Hungarius
von Utrecht ermahnt, daß er den Normannen Norik, der
zum Christenihüme bekehrt sei, warnen möge, den Balduin
weder aufzunehmen noch Hülfe zu leiste^ Hr. v. d. Sm.
schreibt dies dem Langebek nach, der die Stelle bei Frodo-
ardus citirt. Ist aber diesem B e w e i s , daß Nurik damals
gerade in seinen Niederländischen Besitzungen, Dorestadt
:c., anwesend war? Konnte die Ermahnung nicht auch
später, wenn Nurik zurückkehrte, ausgeführt werden? Fer-
ner führt v. d. Sm. beim I . 863") an, daß Norik im J a -
nuar oder April in den Niederlanden ebenfalls gewesen stf.
Dies steht um freilich nicht mit dürren Worten in dcr an-
gegebenen Stelle, sondern eS heißt nur von den die Nhein-
gegenden plündernden Danen, usyuo «rea calonün» Hz?"-
!i8 eous'lilent, mulo iidom vmn e a n 3 i l i o Norloi, sieut
ncee88«rnnt reeeüunt. Doch mag es sein, daß Nurik bis
zum April in den Nheingegenden, in Dorestadt ic. war,
5) Beide Jahre werden in verschiedenen Ooülcldu, des Nestor
als die Zeit dcr Stiftung Nußlands angegeben.
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und durch mündlichen Räch Veranlassung war, daß die
Dänischen Truppen den Rhein wieder verließen. Wer hin-
derte aber den Rurik später, von April bis September (denn
bis dahindauerte nach Slavonischer Rechnung das Slavonische
Kirchen «Jahr 6375), die Erpedition nach Rußland zu un,
ternehmen? Wenn die Slavonischen Nachrichten zwischen
6370 und 6371 schwanken: so ist hier die Conjectur, daß
6370 die Gesandten geschickt und 6371 zwischen April und
September die Besetzung Nußlands vor sich gegangen sei,
wohl sehr zulässig. I m I . 863 finden wir daher auch
einen andern König der Nortmannen, M a u r u s genannt,
statt des Rorik bei den Fränkischen Annalisten erwähnt, und
im I . 864 erfolgen dann die Aufruhr Versuche gegen den
Nurik durch Waoim den Tapfern, die aber unterdrückt
werden, in einigen Slavonischen Annalen oder Abschriften
des Nestor angegeben. (Schlözer Nestor I I . , S . 20 l ) .
Einen Doppelgänger kann ich also deswegen in diesem Nu-
rik oder Norik nicht anerkennen.
Ein zweites äl ibi sucht v. d. Sm. darzuthun beim
I . 867, wo Nurik gewiß in Nowogrod gewesen sein und
der Normanne Norik, gegen den sich seine Unterthanen,
die Conkingi (in Holland) empört hatten, nach den ä.nn.
Lei-t. I. z». 473 Pcrtz. I.) «um auxill2toril,u8 DalN8 zu-
rückgekehrt sein soll. Allein es beißt darin nur: I.oN»2riu8-
lnino öivuntur, » I^r^i» SXpulerunt, eum l»uxi!l»wrll,n5
vani» rovortt. Hiernus erhellt gerade die Abwesenheit
Nuriks aus seinen Niederländischen Besitzungen bis 867.
Wo er gewesen? wissen die Fränkischen Berichterstatter
nicht. Wir finden ihn erst im Jahre 870 in dem westlichen
Europa wieder, indem er in diesem Jahre mit Carl dem
Kahlen sich wieder verbindet. I m I . 872 kommt er mit
seinem Neffen Nodulph wieder bei Karl dem Kahlen vor
aber als „ l e l Nkrigtianitntis," und im I . 873 wieder bei
Ludwig dem Deutschen, um auch diesem als Lehnsmann
wieder zu huldigen. (Ilinemar Ilemensis ad ». 872 und
änn. Xantens 2,1 2. 873). Nachdem so seine Lotharin-
gischen und deutschen Lesen wieder gesichert waren, muß
er wieder nach Nußland gegangen sein. Warum? liegt
auf der Hand. Dann stirbt Nurik nach Nestor im I . 879
in Nußland und seine Deutschen Lotharingischen Länder
erhält 882 sein Neffe Gottfried (^»uale» ?,>!«!. Vo l l s t ,
eto.), welcher nun auch zuerst It«xl>iortm2,»i,<,rum genannt
wird. Diese Länder sind nach Gottsried v. Vitei-Iw „ t o t »
t e ^ l l l k k r ^ s o n n m , " nach liezino „ in muner« rogig
k ' r es i » p r o v i n o i a , " nach den ^ nnnl. V'ulllo»». ist Got-
fried daroli ( I I I ) " cnn8or8 rogni. IVam eami tn tu8 «t
lioil», «lu»« Itoricn I^orlimnunu« in Xinnin tonuerat-
F2vit(i«äl»srltI» ; nach den Hnn. Volw8lini3 heißt Nuriks
N.6Fnum I ' r i z onHi m, «^ unä olim I t o r i o u » DanuZ
erat. I n der inzu!» vatavarum wurde dann dieser Gott-
fried auf Veranlassung Carls des Dicken 885 hinterlistig
ermordet, als er auch die Weinlande am Rhein forderte,
die zu Heriolds und Nuriks Besitzungen feit ihrer Taufe
gehört hatten. So starb in den Niederlanden der Nuriksche
Stamm aus, während er in Rußland durch Igor Nuriks
Sohn, und dessen Nachkommen forlblühte.
Die Chronologische Fo lge , in welcher der ältere
Sigfried, welcher ». 777schon v^iwrum r«x parUlinz Wort-
lnnnniae genannt wird, und bei dessen Namen ich früher
auch schon ein Fragezeichen gemacht halte, als Bruder des
Nurlk wegbleibt, ist folgende nach den Fränkischen Annalisten.
Heriold l , lzuaullam rex, avu8 ^ mulouig (cs. ». 8l2) (viel«
lelcht Harald Hylletand der Nordischen Saga) regiert
vor 7775*) Siegfried vanorum i-ox I»2rtll,u8 I^
reg. schon 777 und noch 798.
Die Fränkischen Annalisten geben hier kein anderes Datum an.
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Halsdan (Ilaliltanu») l l l. llar2llli 0.1»etr. 0s.), P2ter Nem-
minF», nepotig Iloriollli (ek. 837) ex »tirpo v2»w-
rum, ki-2trl8 Iluriollli I I . ot IteZinlrilli ok. 8l2 (liex
vanorum) o. 777 -j- «. 8t?*)
Enkel Heriolds I. Söhne des Halfdan.
Hemming 8 l2 b. Carl d. Gr. vux vani»« c!>ri8ti2uu» o.
geb. «.792—837.
Anulo (Ning) knüpft um die Krone und -j- 8 l2 , geb. v.
793 -Z- 8!2.
Hcriold (II.) kr2tor kezillkriäi, ^Lpu» l ler iokl i 813. —
geb. o. 794 -j- e. 845 (?)**)
Norit lr2ter IIer!ol<N (II.) 83? nepos Ilerioll l i (l.) (882)
geb. o. 8!2-Z-879.
Waren Sineus und Truwor wirklich feine Brüder; so wa-
ren sie e. 8 l3 u. 8 l4 geboren.)
Rorik getauft als Kind mit seinem Bruder Heriold I I .***)
826, alt 14 I . besitzt das lxmeaeilim Dorestadt (und
Rüstungen lc.) 837, alt 23 I . Wird verdächtig, und
flieht zu den Dänen (wieder Heide) 840, all 28 I .
Fällt mitOrih (Erik!.), König v. Dänemark, in Ver-
bindung in Lotharingen wieder ein 8 4 l , alt 29 Jahr.
Plündert mitOrih und Nagnarius in Verbindung die
Elbgcgend und dringt bis Paris vor — Pest. Fastet
christlich 8H3, alt 33 Jahr. Plündert die Gegend der
Wahl mit s. Neffen Gotfried, woranf Lothar ihm v» -
re5t»tuin «t »lio» enlnltulu» (V'roFiac:) zurückgiebt.
I)uro8t2tum repcM 830, alt 38 Jahr.
Erster Einfall der Nortmannen in V'inL8 8il»vorlim, 0. wei-
ter a ls V i r c a (beiStockholm) entlcgen-l-), d. h. in
das Land der Slovenen (um Nowogrod oder dem
alten Gardaiike) um 83 l . Nurik alt 59 I .
Nüssen kommen zuerst nach Vyzanz, und die Benennung
des Russischen Landes wird den Byzantinern bekannt
852. Rurik alt 40 I .
Norik und sein N^ffe, Gotfried, ^nti-wm i. est vaniam ro-
I)nr<:8t2<Ic» 8«
tinent, ot p»rtl: M2xilN2 V'ro8i2«: patiuutnr833,
N. alt 43 I . Geht v. Dorcstadt mit einer Flotte cum
enn80N8ll llnmilli 8ui I^lltl>2rii in lu>03 Valiorum ot
oongentiellt« Ilorleo (Erichs I.) partem rogni, l^ uav
«8t inter IVIarl: t.t I^gi«Ios2m (Iütland), «um «ooii»
pt,88ellit 837. Nurik alt 45 I .
I n Nord-Iütland setzt Norik seiner Braut, Ingr id , einen
Denkstein, (der im I . 183? wieder entdeckt ist.)
Die Wärägcr-Nus erhalten von den Tschuden, Slaven tc. ,c.
Tribut nach Nestor 839. N. alt 47 I .
Sie werden übers Meer wieder vertrieben. Allein innere
Kämpfe der Slovenen, Tschuden, Kriwitschen, Meren
und Wessen bewirken, daß diese Völker die Waräger
Russen einladen, über sie zu herrschen und eine gere-
gelte Regierung einzuführen 862, Rurik alt 30 I .
Norik von den Waräger Russen zu ihrem Anführer erwählt,
bewegt die von Januar in die Weingegenden einge-
fallenen Nortmannen (Dänen) zum Rückzüge (nach
den Fraulichen Nachrichtens und führt (nach Nestor)
nun alle Russen mit sich nehmend, die Waräger Russen
nach Nußland, wo er Ladoga, Isborsk und Velosero
baut 863 Nurik alt 3 t I .
«) Heriold I. lann auch länger in Danemark regiert haben, da
Siegfried bloß „l)imon,m Itex p^stiliu» IVoi-llNünm»«^ war, und so
kann man Halfdans Regierungsantritt^auch später setzen.
««) Sein Todesjahr wird verschieden angegeben.
«««) Bei dieser Gelegenheit erhält er mit dem Heriold Rustrin-
gen als t5oml<l,tu8 I062 vinlsui-n l>ll Itlivmim und ein lienelicium
zenseits der Elbe; dies mag Nordfriesland gewesen sein.
-j-) Hr. v. d. ^missen schreibt es Langebek nach, daß hier viel-
leicht Vmela zu verstehen sei; allein dies lagnicht „wei ter" alsVirca
entfernt. Birca gegenüber waren keine andere Slavischen Länder als
bie Novogrobschen, wo nach Nestor x « i ' c ^ ? v die Slovencn wohnten.
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Als kex Nortmnnnorum wird nun Maurus genannt 863,
Rurik 31 I . alt.
Rurik Alleinherrscher in Rußland (Nestor) nach dem Tode
seiner Brüder Sineus und Truwor 86 i oder 263.
Nurik 33 I . alt.
Um diese Zeit scheint sein Sohn Igor oder Inger (vielleicht
von der Ingrid) geboren zu sein*). Nurik vertheilt das
Land unter seine Mannen.
Nurik schickt denOscold und Dir nachVpzanz, welche aber
sich von der Gemeinschaft der Nortmannen,Nus los-
reißen, ein besonderes Fürstentum in Kiew grün-
den, und sich an Vpzauz anschließen L66.z Nurik 34
I . alt.
Norik wird in Lothringen zurückerwartet, weshalb Lothar
II. sein Neich in Vertheivigungs-Stand setzt 867. Nu-
rik 33 Jahr alt.
Nurik vielleicht in Nowogrod, wo viele auswandern 867.
Nurik 35 Jahr alt.
Nurik wird von Carl d. Kahlen in Nimwegen wieder gütig
aufgenommen, und erhält seine ausländischen Lehen
zurück 870. Nurik 88 Jahr alt.
Norik mit seinem Neffen Nodulph wieder bei Carl dem
Kahlen in Mastricht „Itoi-icnm lionigno «uzeepit, Ito^
«lulpllum inNllellH mgcllinilntom — ilmnom reiuisit".
872. Nurit 60 Jahr alt.
Norik bei Ludwig (d. Deutschen), unstreitig wegen semer
Deutschen Besitzungen in Friesland, jeyt „l'l-I ckl-i«.
tillilitalis, 8u!i«litu8 olsoetug 08t roZi. It
raellicli t^rnunl (in I^isia) — i
." Nurik 61 Iahralt.
, i i vocantur oceillonlalos, vertreiben die Nort-
mannen 876. Nurik 64 Jahr alt.
Nurik wieder in Nußland nach Nestor, wo er stirbt 879.
Nurik 67 Jahr alt.
RurikS Sohn Igor folgt unter Olegs Leitung noch mm-
dcrjährig sgcb. o. 866 also o. t 3 I . ) alt, und regiert
nach Nestor bis 943 wurde also 4!) I . alt.
Ruriks Deutsche und Lotharingische Besitzungen bekommt
im I . 882 seines Bruders, Heriolds I I . Sohn, Gott-
fried, von Carl I I I . dieser wird aber 883, als cr Einzig
und Coblenz (die Weinländer, welche Hcriold I I . bei
der Taufe erhalten hatte) zurückgefordert, auf Anstiften
des Kaisers (Carlo I I I .) in der lnsula llatuvorum
(Bctüwc) ermordet.
So sieht jeder wohl deutlich, wie sdic Slavonischen,
Byzantinischen und Fränkischen Annalisten, weit entfernt,
sich in der Geschichte Nuriks und der Nüssen der ältesten
Zeit zu wieder sprechen, sich gegenseitig vielmehr ergänzen.
Möge nun das Volk der Rhos nach Schweden versetzt
weiden, oder nach Dänemark oder Südjütland (nicht
Holstein); in Beziehung auf die Geschichte Nuriks ist dies
einerlei. Die kühnen Nortmänm'schen Fürsten sammelten
oft ein „promislcuum vulgu«," zu anderer Zeit haben sie
„Dänen zu Hülfe," zu anderer Zeit werden bloß Nort-
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mannen genannt, welche sie führten. Da die S u i o n c n ,
die Nestor doch kennt, aber von den Waräger-Nus sondert,
weder von Nestor noch von den Fränkischen Annalisten
irgend einmal als Teilnehmer dieser Erpedilionen der
Nortmannen genannt werden: so scheint mir ihre Eon-
currenz bei der Besetzung Nußlands nicht historisch be-
gründet zu sein, bis etwa von Kunik, wie cr verspricht,
bewiesen werden sollte, daß die Einwohner der später soge-
nannten Noslagen auch damals schon .Mos oder- Nootscn
genannt worden wären, was Krug noch bezweifelte, und
daß diese Nodscn oder Nootsen eigentliche Schweden waren.
Um nun zu bestimmen, welche Neste des Alterthums
noch übrig sind, habe ich auf meiner archäologischen Reise
durch diese Provinzen und nachher alles sorgfältig gesam--
mclt, was noch an Alterthümern vorhanden war, und
gefunden, daß unsere Alterthümcr einen ganz S c a n d i n a -
vischcn Typus haben*). Allein es ist hier doch noch viel
übrig zu thun, da die Schwedischen, Manischen, Norwe-
gischen und Jütischen Alterlhümer bis jetzt noch zu wenig
gesondert oder beschrieben sind, als daß man d a r a u s
auch schon einen Schluß ziehen könnte, aus welchen
T h e i l e n S c a u d i n a v i e n s sie stammen. Nach Veendi«
guiig 6ines neuen Werkes, des Cliramoi Nartmannorum im
Manuskript, in welchem ich Taufende von Stellen über
die Nortmannen der alten Annalisten ipziLsilmZ auetorum
verbis zusammengestellt habe, so daß man die Nortmannen für
jedes Jahr von 777 an verfolgen kann, ist meine Haupt-
arbeit über diesen Theil der Geschichte beendigt, und dieses
Werk wird noch mehr die ältere Nussische Geschichte mit
der des Auslandes verbinden. Geschichte und Altcrthums-
fovschung müssen hier Hand in Hand gehen. Darum
habe ich.seit meiner Ankunft hieselbst mehrere antiauarisch-
histon'sche Gesellschaften hier**) so wie früher in Breslau
und Halle, und neben denselben vaterländische Alterthums-
sammllmgcn mi/gestiftet, zuletzt auch unter dem Schütze
Sr. Erlaucht des Hcrrn Mmisters drr Volksaufttärung
eine Centralsammlung vaterländischer Altertdümer an der
Universität Dorvat und Specialsammlungen an mehrern
' öffentlichen Lehranstalten unserer Provinzen begründet.
Mögen alle diese Ncttungsanstalten der Alterthümcr ohne
Neio gemein sch a f t l i ch fortarbeiten, um das Dunkel unserer
bisher so vernachlässigten Ur-Geschichte durch die Neste des
Altenhums zu erhellen. Dies ist ein Feld, auf dem sich
auch die jünger« Gelehrten, wenn es ihnen selbst an
manchen literarischen Hülfsmitteln fehlt, Verdienste und
Lorbeern erwerben können.
Dorpat d. 4. März 4847.
Professor vr. Kruse.
') Die Gcbui-t des Igor ober Inger, wahrscheinlich von der
Ingrid, kann auch etwas später fallen.
" ) Unter diesen Alterthümlrn findet sich eine Münze von Ebo,
dem Erzbischof von ÄheimS, der zuerst nach Heriolds und Ruriks
Taufe das Christcnthum auch in Iütland verbreitete. Diese habe ich
in meinen wecl-alivonici» nutgetheilt, und, da man bisher noch keine
Münze von Ebo kannte, alle Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt,
weshalb diese Münze etwa Ll»osl,clim zugethcilt werden könnte. Dem
Herrn Schullehrer v. d. Smissen ist diese Münze verdächtig, „eben
weil der Herr Staatörath mit vielen Worten zu beweisen sucht, daß
diese Münze dem Ebo gehöre." — Welche Critik!
' " 1 I n Riga und Dorpat.
Gorresftoudsnznachrichteu und Neportorinm der Tageschronik.
L i v l a « d.
N i g a , den 8. März Abends. Handelsber icht-
Die in der letzten Zeit stattgehabte Steigerung des Ge-
treides auf den auswärtigen Märkten scheint fortzuschreiten.
Die Rückwirkung auf hier war bciNoggen eine Erhöhung
des Preises auf 95—96 N. daar und t lw N. für ^ o ^
mit 40 A Vorschuß. Es blieben Käufer, doch ohne durch
höheres Gebot Verkäufer anzuregen- Kmischcr ^ ? ^
bedang « 2 N. mit 10 A Vorschuß. Waizen ^ z russ.
wurde zu 160 N. mit 30! A gemacht, es waren weiter
keine Partien am Markt. — Gerste kurische 100 ek
wurde höher bezahlt l0ü mit 30, WH mit 10 ^ Vorschuß.
Hafe r dagegen fand nur zu gedrückten Preisen einzelne
Nehmer, z^O. und ^ konnte nur 76 mit 30 L bedingen.
Viel wäre dazu übrigens bei vermehrter Frage wohl auch
nicht zu erstehen. Sch lag le insaa t war begehrt 5 ^
(17z) mit 30 A , war nur wenig zu machen, man mußte
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(sich zu Käufen mit 10 A Vorschuß verstehen und 27z
4«z) ^ spater 28z (18) R. bewilligen, eine höhere
Qualität bedang 29 ( t9^)N. — Hanf es war darin etwas
Geschäft 92, 87, K 82 N. baar, in gewöhnlicher Waare,
freier Neinhanf war zu 10t N. zu lassen. Bei der Liefe-
rung zahlbar war leine Frage, feiner Hanf besonders,
angeboten zu 1H N. höheren Preisen als die angegebenen
pr. 6nmpt. Flachs bei etwas willigerer Stimmung der
Verkäufer war ein erweitereo Geschäft darin, zu den letzten
Notirungen. Sorten bedangen mitunter z R. mehr üt t .
32 Nv. 27 N.
N iga , den 12. März. Nach den Nachrichten aus 'der
Volderaa u. Domesnees ist das Eis auf der Rl)ede
und weiter hinaus in den Meerbusen noch sehr stark; die
Verbindung der Insel Nunoe mit dem Festlande hat bis
auf die letzte Woche über das Eis hinweg fortgedauert,
der Eisgang scheint also noch 'weit entfernt.
N iga . Nach Riga nnd St. Petersburg sind im Laufe
des Februars außer dem für Rechnung des Nothschildschen
Hauses angelangten Go ld 'T ranspo r te für Rechnung
sowohl von Hamburger, als von Berliner Häusern viele
Millionen in Gold und Silber und in Russischen Staats-
Papieren gegangen, um entweder als Deckung für Getreide-
Ankäufe oder als Nemboursement für Wechsel zu dienen,
die eine außerordentlich gute Rechnung von Odessa, Mos-
kwa und St. Petersburg nach den Haupthandelsplätzen
des Auslandes gegeben hatte.
Niga. Waaren-Preife im Januar und Februar.
Grobes Roggenmehl, pr. 100 A , 2, d. 10. Jan. 2 —2z,
d. 25. Jan. 2 - 2 z , d. 3 l . Jan- 2^ — 2 ^ , d. 2«. Febr.
3z—3. l , d. 2 l . Febr. 5^ — 3^ ; — Butter, pr. Pud,
Hß —4ß, d. 10. Jan. 4^ — 4^ , d. 17. Jan. 4 ^ - 4^,
d. 3t . Jan. 4z — 4 ; , d. 7. Febr. 4z —4?, d. 14. Febr.
4z, d. 2! . Febr. 4z - 4 ^ d. 28. Febr. 4 z - 4 Z ; -
Heu, 0,22z, d. 17. Jan. 0,2«, d. 3 l . Jan. 0,22, d. 14.
Febr. 0,2°", d. 2 l . Febr. 0,22 — 0,21z, d. 28. Febr. 0,20;
— Hanföl, pr. Verl. ü 10 Pud, 30; — Vettfedern, 30
— 90: — Branntwein, z Brand am Thore, pr. Faß, 8
— 9/b. 7. Febr. 8z - 9, d. 21. Febr. 10 —10z, h. 28.
Febr. 9z —10 ; - Z Brand 12, d. 24. Jan. 12 — 12.^
3 —2ß, d. 28. Febr. 2^ —2z ; — Erbsen, d. 14. Febr.
2ß—2z, d. 28. Febr. 2 ^ - 2 z ; — Vuchwaizeugrütze, d.
l . Febr. 3^—3z, d. 28. Febr. 3z; — Hafergrütze, d.
l F b . 4 ; -
2 l
Nrga. Coursc der Pfandbr iefe im Januar
und Februar: der l ivländischen: 100, d. 7. Febr.
100z. d. 21. Febr. 100z, d. 28. Febr. 100^ — 100^; —
der livländ. 8 : 99Z — 9 M ; — der curländischen
kündbaren: 100 —99z, d. 8. Jan. 100, d. 10. Jan. 100
— 99z, d. 13. Jan. 1t.0, d. 17. Jan. 1U0 —99 ' , d. 28.
Jan. 99z, d. 7. Febr. 100; — der curländischen auf
Termin: 99^; — der esthländischen: 99 — 983, d. 7.
Febr. 99; — der esthländischen 8: 98.
G st h l a n d.
Neval. Der csthländ. Hü l fsvere in , welcher jetzt
bereits seit 28'Jahren desteht, hat im I . 1846 eine Ein-
nahme von 2241N. 'S. gehabt (darunter von Sr.-Majestät
dem Kaiser 285, von Ihrer Majestät der Kaiserin 286,
von Sr. Kais. Hoheit dem Thronfolger Cesarewitsch 100,
von Ihren Kais. Hoheiten den Großfürsten Nieolai «.Mi-
chael Nicolajewitsch 100, von Ihrer Kais. Hoheit der Groß?
fürstin Helena Pawlowna 83, durch die jährlichen Beitrage
123, an einmaligen freiwilligen Gaben 33, aus dem Nach?
lasse des Obristen Sladkow 28, aus dem Verkauf der Fa-
brikate 330, an Zinsen aus dem Ersparungs-Fond 230,
Ertrag eines Concerts am 48. December 173, zinsenfreie
Anleihe von den Hrn. Aeltesten A. Koch 200, Saldo v.
I . 1843 26). Hievon sind verausgabt 2078 N. S .
(darunter: für rohes Material und Arbeitslohn 711, für
Vrod 693, an monatlichen Geldgaben 400, an einmaligen
Gaben 43, Jahres-Gehall der Vorsteherin der Arbeits«
Classe 34, für Medicamcnte 120, Umkosten bei dem Concert
62). Als Saldo zu I . 1847 verblieben 162 N. 69 C. S-
— Der Hülfsvercin hat im verflossenen Jahre 63 Per-
sonen Gelegenheit gegeben ihren Unterhalt durch Arbeit
zu verdienen, 33 Personen haben monatliche und 12 Per-
sonen einmalige Geld-Unterstützungen, so" wie auch 90 Fa-
milien monatliche Vrod-Portionen erhalten.
N e v a l . Ge t re ide -Pre ise im Januar. Walzen,
esthlsndischer pr. Tschetwert 10 — 9,?°, d. 13 Februar
10,50 — 9,8°; — R o g g e n v . ^ tz 6,5« — 6,2»; — v.
^ .a 5,30 __ g^<,. __ Gerste 3,»° — 3,««; — H a f e r
3,48 — 3,2a, d. 13. Febr. 3,5» — 3,2»; — Branntwein
80"/<i, ^r. Eimer 0,?5.
W3esenberg, d. 2. März. Wcsenbcrg, das seiner
Frauenfchöne und seiner schmarrigen Vortanzer in seiner
Chronik Erwähnung thut, frischet jetzt den noch immer nicht
erloschenen Ruhm früherer Jahrhunderte auf. Der März
macht Manchem Kopfschmerzen, aber der Affichen - Träger
vertreibt dieselben, — und wer die schönsten Augen und
die schlankesten Taillen schcn wollte, durfte heute (und
darf gewiß auch nächstens) nur ins Theater gehen. Es
war auch außerdem kein undankbarer Gang. Herr Köcher
und Mad. Pörner ließen in ihrem Spiel Nichts zu wünschen
übrig und wurden, crstercr als „verwunschener Prmz,"
letztere als die Tochter des Verwalters nach stürmischem
Applaus herausgcrufcn. Mad. Lindcnthal hat sich wieder-
in der Rolle einer alten Jungfer ausgezeichnet, u. verdirbt
auch keine andere. Herr Karins spielt komische Rollen
besser, als Liebhaber. Auch Dem. Hundsdörfer und Herr
Pörnev verdienen von unserer Perspektive aus gelobt zu
werden, wenn gleich bei ihnen u. bei Herrn Klimann der
Souflcur zuweilen noch etwas zu laut werden muß. Was
das Theater überhaupt noch sehr hebt, ist die schöne Gar-
derobe, in welcher Herr Köcher seine Helden auftreten,
läßt. — Sei also stolz auf die Gegenwart, mein Wesen-
berg, denn ein so gut besetztes Theater dürftest, du wohl
nicht eher zum zweiten Male besitzen, als bis der Wohls
thätige Dunst der in Hoffnung stehenden baltischen Locomo-
tive deine Dächer schwärzen und deine Taschen versilbern
oder vcrpapicren wird! Mache in deiner Chronik ein Punk-
tum und besuche die Maskerade, ,welche in der Osterwoche
zum Besten der Armen, wie es heißt, in deiner Mit te
Statt haben soll:
G n r l a n d.
M i t a u , d. 6. März. Am 1. d. M. feierte der Hr.
Gouvernements«Nentmcistcr des curländ. Kameralhofes,
Collcgienrath von Wichmann, ein seltenes Fest. I n
ununterbrochener Folge hatte er 60 Jahre dem Staate
gedient, davon 30 Jahre beim curländ. Kameralhofe. Von
Freunden und Bekannten wurden dem Jubelgreise am
Morgen des genannten Tages die herzlichsten Glückwünsche
dargebracht, ein Festessen im Kurischen Hanse gab Gele-
genheit zu verschiedenen Trinksprüchen und ein Festlied er-
höhte die Heiterkeit der Gesellschaft, die bis zum Abend in
ungestörter Lust zusammen blieb. Höher als alle diese Be-
weise aufrichtiger Achtung und Zuneignng, mnßle den J u -
bilar die Anerkennung Sr- Majestät des Kaisers beglücken:
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ein Gnadengeschenk von 1000 N. S . und die Cr.theilung
des St. Annen-Oldens 2. Classe, laut Allerhöchste!'gner
Bestimmung ihm am Iubeltage zu verkünden, sind die spre-
chenden Beweise wie sehr in den Augen Sr. Majestät des
Kaisers der Mann gilt, der zwar anspruchlos und ohne
Geräusch, aber mit ungethcilter Sorgfalt und fester Treue,
seinen Bcrufspflichteu lebt. Möge Gott dem rüstigen Greise
noch manches frohe Lebensjahr schenken! (Mit . Ztg.)
M i w u . Zur Reparatur des Doblenschcn Weges
(«l . Ep. 81) sind bis zum 1. März an Geldbeiträgen bereits
64 t U. 43 C. S . eingegangen, wovon 120 N. 83 C. S .
verausgabt. Außerdem haben bis zum 1. März mehrere
Kronsgüter, für 4 N. S. pr. siebenfüßigen Kasten Vergü-
tung, und ein jeder Wirch Ü Fuder Steine unentgeltlich,
und einige Privatgütcr unentgeltlich angeführt, zusammen
1110 Fuder Steine u. 269z Kasten Grand.
Äiba«, d. 5. März. Die Kronstädter V r i g g - C o m -
merce, Kapt. Ziepe, von St. Uebes mit Salz, ist gestern
Morgen V? Meile von unserem Hafen gestrandet, nachdem
sie schon am 7. ans der Nhede in Sicht gewesen, aber
Eises uud couträren Windes wegen den Hafen nicht er-
reichen konnte; inzwischen war die Kälte bis au f lOu . 13°
gestiegen, wodurch das Treibeis sehr vermehrt worden, so
daß das Schiff trotz des starken Windes mit vollen Segeln
nicht aus dem Eise herauskommen konnte, u. den 12. mit
SW.-Wind u. einer starken Eismaffe an's Land gedrängt
wurde. Die Mannschaft ist geborgen; ob von dem Schisse
etwas zu bergen ist, wird von der Witterung abhängen;
es ist leck u. ganz mit Eis überzogen und von der Ladung
schon viel über Vord geworfen. Gestern Abend trieb das
Eis nordwärts; heule ist jedoch bei eingetretenem Nord-
wind unsere Nhede wieder ganz voll von Eis. — (Zusch.)
L ibau . Der W o h l t h ä t i g k e i t s - V e r e i n d er
ebräischen N o t l e i d e n d e n hat im Jahre 1l!^6 ein«
genommen 2 l9 N. S . (darunter ^ ä l allgem. Subscriptions«
Beiträge, 1 l6 gutwillige Beiträge, 48 Renten von Lcgat-
gelder), und davon an Nothleidcnde baar vertheilt 302 N.
S . — Der Behalt 17 N. 8 C- S . An Legatgeldern sind
hinzugekommen 841 N. S . (darunter ein Vermächtnis von
18 N., Ertrag aus einem Verloosungs-Balle 30 N. S-, nach
Vertheilnng von 94 N., Cassa-Vcstand von 18H3, 766 N.,
durch besondere Bemühungen der Vorsteher 40 31.) —
Von der Direttion der F e u e r - V e r s i c h e r u n g s - C o m ,
pagnie S a l a m a n d e r ist Hr. Ioh . R o t t e r m u n d zu
ihrem Bevollmächtigten in Libau und der Umgegend er«
erwählt worden. —
W i n d a u , d. 8. März. Bei dem allgemeinen Inter-
esse, das die Schwefe lä there ina thmungen erregen,
und der hohen Stelle, die sie in der operativen Chirurgie
einzunehmen bestimmt zu sein scheinen, muh eine jede
Mittheilimg über die Mulmigen derselben willkommen sein"),
und ich ersuche daher die Nedaction des Inlandes folgende
Zeilen in I h r Blatt aufzunehmen:
Genöchigt bei dem Soldaten Wassil Michailow vom
Ladogaschcn Jägerregiment wegen nach Erfrierung beider
Füße eingetretenen Brandes die Amputation derselben zu
verrichten, ließ ich denselben zuvor Schwefelätherdünste aus
einer mit einem Mundstücke versehenen Blase 16 Minuten
lang einathmen, wodurch er in einen schlasähnlichen Zustand
versetzt wurde, während dessen Dauer ich am rechten Fuß
die Erarticulation nach Chopart verrichtete, ohne daß der
Kranke, ausgenommen beim ersten Schnitt, ein Zeichen des
Schmerzes von sich gab; indem ich noch mit Stillung der
v) Ueder eine Amputation des Oberschenkels bei gleichzeitiger
Anwendung des Schwcfclathcrs, im Militair-Hospital zu Iacobstadt
vorgenommen, berichtet I)r. Th. v. Dieterich in d. Rig. Ztg. Nr. 53.
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Blutung beschäftigt war, kam der Kranke zu sich u. klagte
über Schmerz bei Zusammcnschnürung der Ligature einer
noch blutenden Arterie; der Verband wurde angelegt und
zur Amputation des linken Fußes in der Mitte des Unter-
schenkels geschritten. Der Kranke verlangte selbst wieder
nach der Einathmung, und verfiel nach 6 Minuten in den-
selben schlafähnlichen Zustand. Der Unterschenkel wurde
ohne die geringste Schmcrzensäußerung amputirt, und als
der Kranke auch jetzt während der Unterbindung der Arte-
rie zu sich kam, klagte er über den Druck bcs TurriketS,
wunderte sich, daß der Fuß schon entfernt sei, äußerte je-
doch weder bei Zusammcnschnürung der Ligature noch bei
Anlegung des Verbandes den geringsten Schmerz. Sein
Befinden ist heute, nach 3 Tagen, vollkommen gut. — So-
mit wäre auch hier ein vollkommen günstiges Resultat erzielt.
Die erste Einathmung erforderte freilich lange Zeit, jedoch
die Ursache lag nachweislich daran, daß der Kranke nicht
auf gehörige Weise die Aelhcrdünste cinzuathmen wußte;
die Dauer des bewußtlosen Znstandes war jedesmal an 3
Minuten; der Schmerz beim ersten Schnitt wurde wohl
nur deshalb empfunden, weil ich zu rasch zur Operation
schritt, ohne die vollständige Wirkung abzuwarten; bei der
ü. Operation schien selbst nach dem Erwachen der Schmerz
noch nicht ganz empfunden zu werden. Eine Einwirkung
der Einathmung auf den Puls oder Eongcstioncn zum Kopf
waren nicht merklich wahrzunehmen.
L. S t ä g e r ,
praktischer A,zt in Winbau.
W i u d a u . Fürs bevorstehende Geschäft sind die Aus-
sichten weniger günstig als früher. Die Frage nach
Holz hat abgenommen; manche Unternehmer in England
haben, dnrch den dort herrschenden Maugel an kebensmit-
teln veranlaßt, ihre Kapitalien dem Holzgeschäft entzogen
und zum Aukauf von Getreide bestimmt. Gleichwohl sind
«iuf frühere Bestellungen mebrfachc Ankäufe geschehen und
da sich auch noch manche Vorrathe von früher hicr zur
Stelle befinden, dürfte der Eiport von Holz auch in b. I .
nicht unbeträchtlich sein. Getreide findet zwar fortwährend
Begehr, kann jedoch nicht in befriedigender Menge herbei-
geschafft werden, u. da nur wenig zur Verschiffung bisher
gekauft, ist kein bedeutender Export von diesem Artikel zu
erwarten.
Am 8. März kam das erste Sch i f f hieran, „die Ge-
schwistcr" genannt, geführt von Capitain Iensen. Die mit
diesem Schisse erwarteten Austern trafen nicht ein.
W i u d a « . Unter die frommen Wünsche Windaus
gehört: die Verbesserung unseres von Natur so schönen
H a f e n s , und zwar ein Ausbau der Nordenküste, wodurch
eine größere Tiefe gewonnen werden nnd das beschwerliche,
kostspielige und oft gefährliche Nhedeladen aufhören würde,
was denn dem Handel günstiger wäre; ferner auch die
Ausbesserung des ganz verfallenen V o l l w e r k e s , welches
dem Entlöschcn- und Beladen der Schisse hinderlich, den
Fußgängern gefährlich wird. — Das W i n t c r g e t r e i d e
ist im Späthcrbste gut eingegrast, und nach Beobachtung
früherer Jahre wird unter der großen Schneedecke es sich
gut erhalten haben, und so sehen wir, der tröstenden Hoff-
nung nach, wenn nicht einige andere WittcrungszufälllV.-
kctten eintreten, einer segensreichen, Erndte entgegen. Der
lange und svät fortdauernde Winter hat indessen bei den
armen Kcmdleutcn Futtcrnoth gebracht, so daß an vielen
Stellen das Vieh schwach wird und kränkelt.
Das 2. Departement der NeichSdomainen hat unterm
30. Sept. 1846 den von dem curl. Domänenhofe vorge-
stellten Plan zur Errichtung von noch 83Schulen zu den
bereits bestehenden 10 Schulen ftr die Kronsbauern, be-
stätigt. Die Ausführung ist von dem curl. Domänen-
Hofe den Bezirks-Inspectoren übertragen worden. Es be-
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finden sich gegenwärtig auf den Kronsgutern in Kurland




















Außerdem' soll auf dem Kronsgute Baffen (im Hasenpotschcn
Kreise) im Gemeindegerichtslocale eine Elementarschule zur
höhern Ausbildung sowohl für die Kinder der Bauern alS
auch für die der auf dem Lande lebenden freien Leute er-
richtet werden.
Gelehrte Gesellschaften.
Monatssitzung der curländ. Gesellschaft für Literatur und
Kunst, zu Mitau am ä. März.
Von den seit der letzten Sitzung eingegangenen Sachen wurden
folgende vorgelegt! Hrn. Oberlehrers P ab st zu Reval handschriftliche
Gedichte,überschrieben- „Hr. Walther von Plettenberg — Anakrcon's
Birne, Anakreon's Kranz, Anakreon's Leier, Anakreon und die Wei-
ber, Verwandlung, Alles trinkt;" — ein von Sr. Durchlaucht dem Hrn.
Fürsten Alexander Fcdorow. Golizin am 15. Febr. gezeichnetes ver-
bindliches Dank>agungsschreiben für seine Ernennung zum Ehrcnmit-
gliede der Gesellschaft, welches vorgelesen wurde; — das von unbe-
kannter Hand «ingereichte Correfpondenzblatt des naturforschend. Ver-.
eins zu Riga Nr. l l ; — die vom Min. des öffentl. Unterrichts her-
ausgg. Zeitschrist, Nov. 1846 nebst Beilage? — die vom Pastor Wen dt
übersendeten «Matter für Stadt u. Land," Nr. 7, 8, 9: — das Nül-
letin der Kais. Akademie der Wissenschaften, lli5t. 69-75, üllltl», !2I j
— der vom Hrn. A. v. Vode, Prof. am Forst- u. Meß-Institut zu
St . Petersburg, verfaßte wissensch. Bericht: „Rückblick auf die Neuzeit
in forstlicher Beziehung i — ein Schreiben des akadem. Zeichnenlehrers
zu Riga Hrn. Rosenberg, v. 28. Febr., mit Beigabe seiner bereits
in der vor. Sitzung erwähnten gedr. Einlaoungöschrift über den Zeich-
nenunterricht. Der Herr Verf. spricht den Wunsch auS die von ihm
entwickelten Ansichten über den Zweck des Zeichnenunterrichts in ge-
lehrten Schulen und die geeignetste dahin führende Lehrweise allge-
meiner verbreitet zu sehen. Herr Collegienrath Dr. v. Haus-
mann übernahm' daher auf Bitte der Gesellschaft die Abfassung
eines wissenschaftlichen Berichts über die gedachte Druckschrift. —
Hr. Dr. Sch läge r überreichte seine neueste Abhandlung: „ s u l n i ^ e
«cloZ»." 2IitnvWe 1846, und entwickelte hierauf in einem eben so
lebendigen als gelehrten freien Vortrage den Inhalt seiner Schrift
über dieses römische Gedicht von 70 Herametern, welches der Sulvicia,
«iner vornehmen Römerin aus den Zeiten.des Kaisers Domitianus,
zugeschrieben wird. I n den „Mitthellungen" der Gesellschaft wirb
dieser Gegenstand naher besprochen werden. — Hierauf las Herr
Gouvernementsfiskal Hofrath Ritter von M a c z e w s k i den von ihm
als gründlichem Mufikkenner erbetenen wissenschaftlichen Bericht über
die Schrift des Professors 0r. Drobisch zu Leipzig „Matheniatyische
Bestimmung der musikalischen Intervalle". Der Bericht wird auf
den Wunsch der Gesellschaft in einem der ersten Hefte der „Mitthei-
lungen" erscheinen.
Personalnot izen
I. A n s t e l l u n g e n , Versetzungen, En t l assungen .
Durch Allerhöchste Tagesbefehle sind: des Dienstes entlassen,
auf ihre Bi t te : der Beamte zu besonderen Aufträgen bei dem curländ.
CivttlGouverneur v. W i e g an dt., — der besondere Veterinair-Arzt
imNolmars. Kreise Veterinair-ArztColleg.-Secret. Ka rpensky , —
der ältere Civil-Ingenieur des «sthlänb. Gouvernements Coll.-Wecret.
v. Rosen, behufs Anstellung nach Wahlen, — der Beamte des M i -
nisteriums d« auswärtigen Angelegenheiten Titulairrath Löw ström,
— der Vice-Director des Departements der Reichspferbezuch't Beamte
von der 5. Cl. B r e m e r n ; — sind angeste l l t : als Beamter zu
besonderen Aufträgen bei hemcurl. Cioil-Gouverneur, der^anä. der
Dorpater Universität Fedor v. D ö r p e r , mit Bestätigung im Range
eines Calleg'-Secretairs, — bei dem St . Petersburger Kameralhofe
der graduirte Student der DorpHter Universität V o i g t , mit Bestä-
tigung im Range eines Gouvern.-Secretairs. — Am 9. März wurde
der (?2Nll. tl,eol. Gustav Oscar O e h r n in der Kronskirche zu St .
Jacob in Riga als Pastor zu Wendau ordinirt.
l l . Be fö rde rungen .
Durch Allerhöchste Tagesbefehle sind befördert: der Inspektor
der esthländ. Medicinal-Behörde Collegicnrath Nr. M e y e r zum
Staatörath, — der Arzt beim Demidowschen Hause für Arbeit-
liebende Colleg.-Assessor Dr. Voß zum Hofrath, — der Deputirte
des Nowgorodschen Apvanage-Comvtoirs Gouvernements-Secretair
von der Ropp zum Collegien - Secrctair. — Der jüngere Redakteur
der tcmporairen Abtheil, des Oekonomie - Departements des Ministe-
riums des Innern, Titulairrath K r z w i c k i , ist, nachdem er auf der
Dorpater Universität die Würde eines Deiters der Philosophie erwor-
ben, zum Collegien - Assessor umbenannt worden.
Necro log .
Am 27. Febr. schied aus diesem Leben der emeritirte Oderlehrer
der Ritter- und Domschule zu Reval Herr NicolauS Hermann Ry-
den ius , das theure Haupt eines zahlreichen Familienkreises, der ihn
noch lange vermissen und seinen Hingang schmerzlich beklagen wird.
I n Revat, wo sein Vater, ein geachteter Kaufmann, Mitglied des
Naths, so wie sein Großvater Oberlandgerichts-Secretair gewesen, am
30. Sept. 1777 geboren, besuchte er die öffentlichen Schulen u. stu-
diere nachher in Jena, von wo er jedoch noch vor vollendetem Cursus,
zufolge Allerhöchsten Befehls, der alle russische Unterthanen aus dem
Auslande zurückrief, ins Vaterland heim kehren mußte und darauf
als Erzieher im graflich Douglaöschen Hause wirksam ins bürgerliche
Leben trat. Wenige Jahre darauf schon ward er !8UL als öffentlicher
Lehrer an die Ritter- und Domschule berufen, an welcher er nahe an
W Jahren ununterbrochen in Liebe und Segen gewirkt und sich bei
seinen Amtsgenosscn und zahlreichen Schülern allgemeine Hochachtung
und dankbare Anerkennung erworben hatte, bis im Jahre 1835 seine
zunehmende Kränklichkeit ihn nöthigte, sich von aller össentl. Wirk-
samkeit zurückzuziehen. M i t feinem früheren Amtsgehalt ehrenvoll
in den Ruhestand versetzt lebte er seitdem in stiller Zurückgezogen-
heit nur der Wissenschaft und seiner Familie nebst einigen vertrauten
Freunden. Ausgezeichnet durch einen hellen Geist und seltene Her«
zensreinhnt, fromme Ergebung in beständige körperliche Leiden über'
aus feines Zartgefühl und eine eben so große Milde des Urtheils
über Andere, als Strenge gegen sich selbst, wird er Allen unvergeßlich
bleiben, die sich seines nähern Umgangs erfreuten, und jetzt mit Weh-
muth zu seiner letzten Ruhestätte ihn geleiteten.
D a die Aufnahme einer vollständigen Entgegnung auf eine
in Nr. 2 Sp. 36 des Inlandes befindliche aus Werro da-
tirte Correspondenz, die einen Angriff auf meine Person
und auf die Erziehungsanstalt des Herrn Krümmer ent-
hält, auf unvorhergesehene Schwierigkeiten stößt, so begnüge
ich mich mit der einfachen Erklärung, daß die in dem frag-
lichen Artikel enthaltenen Angaben erdichtet sind, «.ver-
weise alle diejenigen, welche an der bezeichneten Anstalt nä-
heres Interesse nehmen sollten, auf die Erwiderung, welche ich
demnächst in der Augsburger „Allgemeinen Zeitung" er-
scheinen lassen werde. Oeist und Absicht jener Correspon-
denz liegen ja ohnehin auf der flachen Hand.
l)r. Elard B is camp.
Notizen aus den Kirchenbücher« Dorpats.
P r o c l a m i r t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Der Schmiebe-
g.sell Ernst Christoph Bech siebter aus^ Curländ mit Catharina
Elisabeth Gleonora I ohan n<en geb. Kroger. — S t . M a r i e n -
Ki rche: Gastwirth Jacob I u u l mit Caroline Rosalie Z e i s ! er.
Vers to rbene: in der Gemeinde der S t . Iohann is -K ivche-
Der Handlungs-Commis Alexander Friedrich Benjamin Pre iß , alt
43 Jahr; Marie v. Fischer, alt 7l» Jahr. — S t . M a r i e n -
Ki rche: Des Bäckergesellen Martin Krebsbach vor der Taufe
verstoibener Sohn.
I n der St . Marien'Kirche am l . Ostertage deutscher Gottes»
dienst um l l Uhr Vormittags.
(Hiezu eine Beil. f. Original-Beitr. z. Lit. der Ostseepr.)
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Original Beiträge zur Literatur der Qstseeftrovinzen,
Beilage zu Nr . RR des Inlandes. Den 17. März 1847.
l. Blumenkranz auf das Mozart-Denkmal.
ich hange noch steif an der alten
Kcrnmufik, und glauve, Musik sei Sprache des Herzens.
V o ß .
"mschwebc mich mit Deinem Slraphsssuge,
O ! Geist, den Gottes Allmacht einst erschuf! —
Entrücke mich dem Erdenwahn, dem Truge! —
Dein Nahen sei dem Herzen Geisterruf,
Daß es an Deiner Hand mit sanftem Zuge
Di r folge! — Deines Götterrosses Huf
Ertöne noch ein Ma l mit Macht auf Erden,
Dann wil l ich stiegen in ein neues Werden! —
Ach! wo verirr' ich mich, in welche Weiten
Entzaubert mich Dein hoher Genius? —
Vo preis' ich denn, was dieses Lebens Zeiten
Dein himmlisch Lied gewährt an Vollgenuß.
Mag dunkler Nebel um den Blick sich breiten,
Und lächelt uns der Sonne LiebeSgruß:
Der Strahl von Deiner Lyra hellt den Morgen,
Er hebt den Nebelschleier banger Sorgen.
Wann düstre Wehmuth um den Armen lauert.
Der sonst den Valfamhauch der Blüthen trank,
Des Menschen Herz am Grab der Lieben trauert.
Wo jedes Hoffen, jede Luft versank,
Dann, bei des Flügels goldnen Saiten, schauert
I n das Gemüth der Phantasie,, Klangs
Tic Du, begeistert in der Weihe Stunden,
So menschlich rein, so göttlich hast empfunden.
Und ihr, der Freundschaft trautere Genossen,
I n Kunst, im Leben inniglich verwandt!
Die Töne, die dem Saitenspiel entflossen,
Sie knüpfen liebevoll das schönste Band:
Der Kran; der Blumen, welche h ie r nicht sprossen.
Enthüllet euch der Harmonieen Land,
Und Melodie, die Schwester, reicht den Frieden
Der Seligkeit dem Frohen, Lebensmüden.
Doch horch, wie fern die Iubelchöre schallen
I n jenes Saales glanzerfülltem Raum!
Mi t welchem Drang der Hörer Kreise wallen!
Des Saales Größe faßt die Menge kaum.
Die Klänge, die mit Spmphonicen hallen.
Sind sie des Himmels zauberischer Traum?
Es naht des Fiicdens Geist in milder Schöue,
Dann braus't der Sturm daher im Meer der Tön?.
Dahin, dahin sind schon die schönen Stunden,
Wo jcder Künstler für das Ganze ringt.
Der Flöten süße Seufzer sind entschwunden,
Die Tuba, die wie Nichtenvorte llmgt,
Ist auch verhallt; den Iubelchor empfunden
Hat jedes Herz, das Deine Macht umschlingt,
Unsterblicher! doch gleich dem Augenblicke
Verrinnt der Zauber mit des Lebens Glücke.
So folget mir zum Trost in die Rotunde,
Die sich Euterpe herrlich, hehr erbaut.
Wo Don Juan mit seinem Selbst im Bunde
Die Tugend mit dem Fuß zertritt, o! schaut.
Wie da des Geistes ernste Mchcrstunde
Sich schrecklich naht! — I h r Leidenden, vertraut
Auf Gott! Ein lichtes Ende wird erscheinen.
Der Reue Zähren wird der Frevler weinen.
I n des Gesanges wundersamen Weisen
Entfaltet sich ein neuer Blüthenkranz.
Wie Sterne schön um ihre Sonne kreisen
I n ewig jugendlichem Sphärentanz,
So lebet von Zcrline's ersten, leisen
Gefühlen bis zum höchsten Choresglanz
E i n Geist von Mozart in dem ew'gen Werke
Voll holder^Anmuth, voll von Götterstärke!
Bevor der Geist zum Heimathland enteilte.
Erschuf er noch der Ruhe heilig Lied.
Das war es, was ihm seine Schwermuth heilte,
Und was noch jetzt in reinen Herzen glüht;
Er, der hiem'edcn einst als Mensch verweilte.
Und als ein Gott zu seinem Vater sticht,
Er findet in dem Lied vereint die Züge
Der Christuödemuth mit dem höchsten Siege.
Dies Requiem erschallt au.Mozart's Grade,
Erschallet als der Nachwelt Weihegruß!
Der Mann, und, tiefgebeugt an ihrem Stabe,
Die Greise wallen hin zum Hochgenuß,
Weil Dich, befreit vom Nichts der Erdenhabe,
Beseligt dort Beethoven 's Bruderkuß;
Mi t ihm vereinet singst D u Geisterlieder
Vor Deines Gottes Stcrncnchronc wieder.
Erscheine freundlich noch in unsrcr Mitte,
Wann Harmonie d.er Sänger Busen schwellt:
Erscheine ba ld ! Bei Deinem Hcloentritte
Emflielict aufgeschreckt die Modcwrlt,
Die lrol) Euterpe's Klagcton und Bitte
Dämonisch sich vor Deinen Tempel stellt.
Verstumme, Lyra! denn des Meis ters Klänge
Erbeben wieder in dem Wl'ltg cd ränge, —
Mitau- Ferdinand v. N u t e n b e r g .
II. Liebesblümlein.
> 3 s beugte sich die Süße
Wohl nieder zum blumia.cn Grund,
Es beugten die zarten Füße
Manch Blümlein todeswund.
Die werden nicht wieder erstehen!
Nicht Thau, nicht Sonnenschein,
Nicht milder Lüfte Wehen
Haucht wieder das Leben ein!
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Ach, schenke m i r das Leben,
Für dich ja leb' ich allein;
Doch möcht' ich's gerne geben
Deinen zarten Fingerlein!
* . *
Nach Blümlein späht ihr Auge,
Da dacht' ich: „Snchte sie dich!
Wenn ich zum Krankem tauge,
Zur Blume wandl' ich mich."
Und wenn ein Kinvlein der Auen
Sie fand: „Ach fände sie dich!
O, möchtest du mich erschauen'.
Komm, pflück', o pflücke mich!"
* 5 *
Ach, brächest mich schon lange.
D u denkest nicht daran;
Es schlägt mein Herz so bange.
Hast m i r es angelhan!
Schon lange muß ich klagen.
Ich armes Erdentind:
Laß du mich nicht verzagen,
O rette mich geschwind'.
D u nahmst mich von der Erden,
Die Erde liest ich so gern:
D u sollst mein Himmel werden,
D'ran ich dciü gold'ncr Stern!
* « *
Sie halt' ein Sträußchen gewunden,
Da Hab' ich d'ran gedacht,
Wie sie mich selber gebunden,
Zum Sclaven mich gemacht.
Wie trag' ich schwere Banden,
I n die mein Lieb mich schlägt!
Ist auch in allen Landen
Ein Herz so tief bewegt?
* * *
Ich Hab' in stiller Nacht,
Mein Lieb, geweint um dich:
Nun sich, der Morgen lacht,
Noch bin in Thronen ich!
Es naht der lichte Tag,
Da wächst der Liebe Gluth:
Wenn ich nicht weinen mag,
Tief trauert doch mein Much.
Mein Haupt sich niedcrsenkt
Zum kühlen Erdengrund,
Mein Herz nur dein gedenkt.
Nur dein zu aller Stund.
Zu Abend komm, mein Herz,
Wann Tag und Nacht sich einen;
Dann lindre meinen Schmerz,
Ich lindre dir den deinen!
Reval. Eduard Pabst.
IN. Zur Feier des goldenen Hochzeitsfestes
in Paplacken am 3Q. Januar »84?'.
Als Nachtrag zu der am 3«>. Januar in Paplacken stattgefun-
denen Feier der goldenen Hochzeit des Hrn. Starosten von der Ropp
veröffentlichen wir noch folgendes, von Libauer Freunden dargebrachtes
Gedicht, das uns zu dem Ende mirgetheilt ist. Es war in Wold auf
weißen Atlas gedruckt, und in rothm Sammct reich eingebunden.
Buchdrucker, und Buchbinder halten eine Arbeit von seltener
Schönheit geliefert.
von dem Hcrrn sind die Erwählten,
Die selten Glücklichen, die ihre Bahn,
Wenn sie den Lauf der Tage überzählten.
Gefüllt mit Werken, ihrer würdig, sahn,
Die, wenn sie prüfte», was ihr Herz empfunden.
Und den Gebrauch der Kraft, die es empsing,
I n ihrer Rechnung mit des Lebens Stunden
Nicht eine finden, die verloren ging.
Gesegnet sind sie! Wenn auf ihre Pfade
Blickt Gottes Auge wie ein Frühlingstag,
Und mit den Engelsflügeln seiner Gnade
Umschwebt er schirmend ihres Hauses Dach.
Die Eintracht läßt er nchn auf ihrer Schwelle,
Des Himmels Frieden sichtbar walten dort,
Und die Erinnerung an ihre Stelle
Führt er durch kommende Geschlechter fort.
Durch die vor allen, die schon hier verbunden
Dem Hause selbst durch Vandc der Natur,
Die durch sein Beispiel es zuerst empfunden:
Der Seele Adel sci der wahre nur.
Die, was den Menschen werth erscheint und theuer,
I n seinem Bild vergegenwärtigt seh'n,
Und dieses Tag's crhab'nc Jubelfeier,
Als eig'nes, selt'nes Lebensfest bcgch'n.
Wohl selten, wenn die Feier wird begangen,
I m Geiste Gottes, wie es hier geschieht,
Wo in den Herzen still ist das Verlangen,
Und sich in Dcmuch heiligt das Gemüch.
Wo sich am goldnen Hochzcitsfest oic Seelen, —
I m Dienst des Herrn geläutert und genährt, —
Zu einem neuen Viebesbund' vermählen,
Der bis zum Ende ihres Lebens währt.
Und welch ein Leben! Eins, entströmt der Quelle
Des höchsten Glücks, der reichsten Wirksamkeit,
Aus deren Fluch in ungetrübter Helle
Sie freudig schöpften jedes Vild der Zeit.
Aus der die Stunden, reich entfaltet, flosscn,
Den Knospen ähnlich, eincr Blumemchr,
Und sich die Tage aneinander schlössen,
Wie Perlen, die sich reih'n zu cincr Schnur.
Bis dieser kam, schön wie ein schatt'gcr
Inmitten zweier Fluren, reich bebaut!
Schön wie ein See, in dessen klarem Spiegel
Das Abendroth mit seinen Strahlen schaut!
Schön wie ein S a a t f e l d , das mit vollen Halmen
Des Jahres mühevolle Arbeit krönt,
Und dessen Aehrcn rauschen wie ein Psalmen,
Der dankbar aus der Harfe Davids tönt.
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IV. Fräulein von Marra in Mitau.
A m 26. Januar thc,lle ich. den Lesern des Inlandes
sSp. 132 der Beilagen) meine Ansichten über die so-
genann ten plastische» Darstellungen des Q u i r i n - M ü l -
ler mit. — Der unerwartete Besuch einer der in jeder Hin-
sicht ausgezeichneten Künstlerin ^- Fräuleins v. Marra,
ersten Sängerin pom Kaiserlichen italiä'm'schen Hof«Opern-
eater in St. Petersburg, — vcran'aht mich heute die
Feder wieder zu ergreifen; doch N'escsmal nicht um rügende
Bemerkungen niederzuschreiben, sondern um die wohl-
thuendsten Empfindungen auszusprechen, die diese vollendete
Künstlerin durch den richtigen Ausdruck des reinsten ästheti-
schen Gefühls und die nicht minder richtige Auffassung der
von ihr dargestellten Charaktere, nicht nur im Gesang,
sondern auch durch die über alle Beschreibung ausgezcich,
nete Mimik, — diese so schwere Kunst „turch Geberden
„im weiteren Sinn die Zustände des Gemiiths zusammen-
hängend, mannichfaltig und immer analog und wahr aus-
zudrücken" — in unserer Erinncrnng nachgelassen hat.
Obgleich ich voraussehe, daß ville unsrcr L»ser sehr
gut wissen mögen, was Mimik eigentlich ist, so glaube ich
doch immer, daß es nicht überflüssig sriu dürfte, in aller Kürze
die große Aufgabe zu beschreiben, die ein Künstler durchaus
lösen muß, um für einen guten Mimen anerkannt zu werten;
auch schreite ich zu dieser Beschreibung einzig und allein,
um zu beweisen: mit welcher Ausdauer und Hingebung
F r ä u l e i n v. M a r r a sich ihrem schönen Berufe geweiht
haben mag, um die Meisterschaft auch in der Mimik, —
die leider von den meisten Sängern und Sängerinnen so
sehr vernachlässigt w i rd , — zu erringen.
„Die Mimik, sagt die Wissenschaft, beschränkt sich zwar
„auf die Darstellung des Menschl ichen, weil ihr Dar-
„stellungsmittcl der menschliche Körper selbst in seinen
«durch Willführ hervorzubringenden und unmittelbar erschei-
nenden Zuständen ist; — sie dient aber auch der leben-
«digen Miltkeilung überhaupt, und ist in gewissem Umfange
„schon dem Redner wichtig und unentbehrlich. — Sie ist
„schöne Kunst , indem sie von Poesie abhängig ist, und
„entweder den Vortrag eines Gedichts begleitet, oder einen
„poetischen Gedanken überhaupt ohne Rede auoführt. Die
„erstere Art der Mimik aber schließt sich den verschiedenen
„Dichtungsartcn, nach deren besondern Charakter, an und
„ist, daher mit der sprachlichen Darstcllnngsklinst oder D e -
k l a m a t i o n genau verbunden, s ie ist in sofern bei dem
«Vortrag didaktischer und erzählender Gedichte im Ganzen
„ruhiger; bewegter im lyrischen Gebiete; aber ihren groß,
„tcn Wirkungskreis erhält sie bei der Darstellung der d r a -
„mat ischen Poesie. Hier macht sie ihren Hauptbcstand-
„thcil der Schauspielkunst im engeren Sinne aus, so wie
„sie im w e i t e r n Eüme oft auch Schauspielkunst deshalb !
„genannt worden ist, weil sie das Auge zunächst beschäf» !
«tl'gt, und sich größtcntheils auf der Schaubühne zeigt.
„Hier nähmlich soll tie Obj^ctivität der Darstellung über
„die Subjectivität des Darstellers herrschen, und der Darz-
ustellende soll als ein Anderer erscheinen. Hierauf beruht
..der genaue Begriff der Ac t i on . Wenn wir die Mittel,
„welche dem Mimen zu Gebote stehen, genauer in Erwä-
,.6U"g ziehen, so ist cs die Gestalt selbst und ihre Haltung,
233
„Stellung und Gang, und.vorzüglich Bewegung der Hände
„und Mienen, so wie im Acußern die Drapirung, welche
„verbunden angewendet werden müssen, um die Zustände
„der Nuhc und Bewegung (des Affekts) und deren Ueber-
„gänge bestimmt auszudrücken. I n letzterer wird sich der
„Mime die Antike zum Muster nehmen: doch darf er nicht
„vergessen, daß er eo mit einer auf Bewegung beruhen-
den Kunst zu thun hat, welche das Plastische in Leben
„und Bewegung übertragen muß. Das erste unerläßliche-
„Eifordcrniß des Mimen ist ein von häßlichen oder beveu-
„tungsloscn Angewöhnungen freier Gebrauch eines wohl-
gestalteten und beweglichen Körpers, wozu eine regelmä-
„ßi^e, mechanische Uebung und gebildeter Umgang verhelfen
„kanu; das zwei te und höhere, die Kenntnis)dermannich-
„faltigen Gcmüthszustände und ihrer cigenlhümlichen Aus-
r ü c k e ; das d r i t t e das Talent, diese Mittel zur Aus-
führung einer Situation oder eines Charakters und einer
„Handlung nach einem poetischen Ideale anzuwenden, worin
„die eigentliche Darstcllungsgabe des Mimen beruht. —
„Die zweite sclbstständige, aber in Hinsicht ihres Inhalts
„beschranktere Art der Mimik, ist die Pantomimik. — Die
„Mimik der Griechen war im eigentlichen Sinn plastisch;
„die der Neueren ist mehr maler isch. Die Mimik der
„Griechen und Römer nämlich diente zur Veranschaulichung
„der abgeschlossenen, stlbstständigen Gestalt, wobei die I n -
„dividualität des Darstellers, selbst durch den Gebrauch
„der Masken, möglichst untcrdrückt.wurde. Uebrigcns war
„die Mimik bei den Griechen mit Declamation und Musik
„auf der einen, und mit Tanzkunst auf der anderen Seite
„eng verbunden. Ihre Mimen waren meist Darstellungen
„von Mpthen, oder kriegcrischen Inbal/s. Die Römer hatten
„die ausgezeichnetsten, Mimen; vor Allen war N o s c i u s
„berühmt; auch wurde bei ihnen die Pantomime ausge-
bildet. Die Italicner haben ein ausgezcichnetcs mimisches
„Talent bis auf den heutigen Tag fortgerfianzt, welches
„sich z. V . in der Vuthoneric ihrer theatralischen Komiker
"ätl'gt. I n der neueren Zeit war überhaupt das Ziel der
..Mimik, die sich als Kuust größtentheils auf die Bühne
„beschränkte, die möglichst ausgeführte sudjective Charak-
teristik, welche einige Zeit lang durch die bürgerlichen Fa-
„miliengcmäldc sehr unterstützt wurde." —
Diese Grundzüge der Mimik beweisen, wie überaus
nothwendig das Studium derselben für einen Jeden ist, der
sich der Ausübung der dramatischen Knnst widmet. Lehrt
uns abev, leider! die Erfahrung, daß nur wenige der deut-
schen Schauspieler sich veranlaßt sinden, sich mit der Mimik
zu beschäftigen und z. B. Enge ls „Ideen zu einer M i ,
mit," Seckendorfs „Grundform der Toga," — „Kritik
der Kunst," — „Vorlesungen über tie bildende Kunst des
Alterthums und dcr neueren Zeit;" und insbesondere „die
Vorlesungen über Declamation und Mimik," — ferner
K l i n g e m a n n s „Vorlesungen für Schauspieler," —
G i l b e r t Aust ins „Chirononu'a;" — S e i d e l s Charino-
mos— u. C l a u d i u s „Grundrißderkörperlichen Beredsam,
kcit" — zu studiren; — und daß dieser Vorwurf am meisten
die Sänger und Sängerinnen trifft, die ihre Aufgabe schon
gelöst zu haben vermeinen, wenn sie nur ihre Gefangstückt,
nach hen Noten vortragen; - so ist die Erscheinung einer
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denkenden, fleißigen, durch ihre Geberden und Bewegungen
an den guten rou der guten Gesellschaft stets erinnernden
und in die Geheimniße der Mimik tief eingedrungenen
Sängerin, eine der erfreulichsten auf der deutschen Buhne.
Gehen wir nun in unsrer Erinnerung auf alle, feit
Jähren von dem rigischen Overnversonäl aufgeführten
Opern zurück, — und wir werden finden, daß noch keine
einzige derselben auf unser Gemüch einen solchen tiefen
Eindruck gemacht hat, a lsLuc ia v. L a m m e r m o o r u. die
P u r i t a n e r , die am 3. u. 4. d . M . unter Mitwirkung des
F r ä u l e i n von M a r r a von ienem Personal in Mitau
gegeben worden'sind. Neide Opern waren für uns keine
neue Erscheinungen mehr. Wir halten sie so wohl hier
als in Riga sa>n öfter gesehen, und jedesmal bedauert,
daß berühmte Co/npositenre, wie Donizetti und Bellini
solche elende Librettos zu ihren Schöpfungen wählen, —
so wenig nehmen die Situationen in oen erwähnten Stücken
und das Spiel, der Sänger und Säilgerinnen unsere Ge-
fühle in Anspruch! — Doch wie ganz anders stellten sich
die nämlichen Opern am 3. und i . dar! Sie erschienen
nicht nur dem Laven, sondern auch dem Kunstkenner in
Beziehung auf die Munk, als herrliche Produkte einer
genialen Schöpfung, und rissen das gefammte Publikum
zur Entzückung, zur höchsten Rührung, ja ! zu Thränen
hin. — Und was übte dieses Wunder? Was erregte in
zcoem Herzen das mehr oder weniger schlummernde Gefühl
für das Wahre und Schöne? Was entlockte dem Auge die
Thräne der süßen 'Wehmutl, und res tiefen Mitleids beim
Anblick der geistigen und körperlichen Leiden des Opfers
der Hartherzigkeit eines unerbittlichen Bruders oder auch
der vermeintlichen Untreue des Geliebten? . . . N u r das
richtige Spiel des F r ä u l e i n v o n M a r r a ; nur ihre
richtige Action und nur ihr eben so richtiges als sicht-
ba res Empfinden der darzustellenden Affekte, die unter den
gegebenen Umständen die menschliche Seele nicht anders
berühren und.ergreifen können als es die vollendete Künst-
lerin gerade darzustellen und durch ihren vortrefflichen Ge-
sang auszudrücken gewußt hat. Ja ! selten, gewiß sehr
selten vereinigten sich in der dramatischen Künstlerwelt Po-
lyhimniens und Melpomenens Vollkommenheiten so innig
und schön in einer und derselben Person, als es der Fall
mit F r ä u l e i n von M a r r a ist. Entzückend im Gesang,
bewundernswürdig in der Ueberwindung aller Schwierig-
keiten seiner gegenwärtigen Bedingungen, und unübertrefflich
in der Mimik, erschien sie uns als eine der würdigsten
Priesterinnen der ernsten tragischen Muse! Und selten wird
wohl auch, der gefeiertsten Schausoielerinnen eine, selbst in
den ergreifendsten Szenen eines Trauerspiels, einen solchen
tiefen Eindruck auf ras Gemüth des Zuschauers gemacht
haben wie F r ä u l e i n von M a r r a es in den genannten
Opern gethan. Dieser Eindruck wurde aber um so wohl-
thuender, als er in der prosaischen Zeit, uns auf den Bret-
tern Mitaus das Wunder des längst seligen Orpheus ver-
gegenwärtigte, dessen hinreißendem Gesänge Felsen und
Bäume nachzogen, und durch dessen Melodien die Thier-
welt bezähmt und Ungewitter und Meeresstürme beruhigt
wurden. Wir erkannten näbmlich, an jenen zwei unver-
geßlichen Abenden, das rigische Opernpersonal in seinen
Leistungen nicht wieder; denn F r ä u l e i n vou M a r r a
l'attc durch ihre 7 Vorstellungen auf der rigischen Bühne,
alle ^ahigsciten dieses Personals bis zu dem Grade aufge-
regt und gesteigert, daß der allgemeine Wettstreit m der
Entfaltung derselben, die Darstellung!, an die ^ahl der
gelungenen anreihte. Nur auf ein einziges We'en schien
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F r ä u l e i n von M a r r a ibren Zauber nicht ausgeübt zu
haben. Ich meine nämlich die Pseuoo-Künstlerin, der die
Nolle der Königin in den Puritanern, — in Folge einer,
wie mau sagt, ganz besondern Vorliebe des würdigen D i -
rectors Ringelhardt zu Theil geworden war. Gerne wi l l
ich es glauben, daß diese Vorliebe auf sehr triftig moti-
virten Überzeugungen von gewissen Talenten begründet
sein mag; doch so lauge die Dame die Undankbare spielt,
und trotz des ihr von ihrem Beschützer geschenkten Wohl«
wollens ihre Talente nicht offenbaren wi l l ; so könnte ja
der würdige Zchauspieldireclor sie vor de,r Hand noch
hinter den Conlissen behalten, ohne zu befürchten, dadurch
dem Pilblilum einen Possen zu spielen.
Heute am 6. März verließ uns gegen Abend die un-
vergeßliche M a r r a , nachdem sie um 1 Uhr Nachmittags
mit Signora Poffi zu gleichen Theilen, noch ein schönes
Concert im Saale des großen Klubs gegeben hatte. Ihre
Hälfte der Einnahme schenkte sie den diesigen Stadtarmcn
und einigen andern nothleidcnden Personen; — eine Hand-
lung, die ihrem Herzen eben so viele Ehre macht, als sie
selber der Kunst, der sie sich auf eine so ausgezeichnete Art
widmet. Mögen in allen Ländern und unter allen Zonen
die der wakre,! Kimst wohlverwandten Gemütber, den Pfad
des Erdenwalle^ls ihr mit duftenden Blumen bestreuen!
Und das werden sie gewiß thun; denn wie der Dichter im
Schwarzen P i r a t e n — (einer großen Oper, die gegen,
wärtig Kapellmeister Schrameck componirt) so treffend sagt:
Es gleftt im Leben viele Güter
Die köstlicher als pures Gold: . . .
Die fromme Einfalt der Gemüttier,
Der Minne Lohn, so süß so hold, —
Die Seligkeit d'.'r Mutterfreuden, —
Ja selbst der Trost im tiefen Leiden
Und dann der Wahlverwandschaft festes Band,
Das sich so still hinzieht von Land zu Land!
so wird auch Fräulein von Marra allenthalben, wo sie nur
ihr schönes Talent entfalten w i rd , nie gekannte Freunde
und wahre Verehrer finren.
Der hohe Genuß aber, der uns durch die Erscheinungen
des F r ä u l e i n s v o n M a r r a auf unserer Bühne u. in
unserem Eoncert-Saal geworden, ist zn bleibend in unserer
Erinnerung, als dag wir nicht das desfallsige Verdienst
um denselben des würdigen Schauspiel «Directors Ringel«
Yard anerkennen sollten, ohne es gerade analpssren zu wollen,
weil er den Maaßstab zur Beurthettung durch die unge,
wohnliche Erhöhung der En.treepreise schon selber angegeben
bat. Indem wir also sein Verdienst auf seinem Werlhe
beruhen lassen, wollen wir lieber unfern innigen und war,
m?n Nachruf des Lebewohls der freuudllchen, liebens-
würdigen und hochbegabten Künstlerin auf ihrem Zuge nach
Wien und Italien nachsenden; zugleich aber auch dem r ig i ,
scheu Oper-Orchester die Gerechtigkeit wiedersahrcn lassen,
daß es unter der sinnigen Leitung ihres ausgezeichneten
Kapellmeisters I . I . Schrämet, — des rühmlich bekannten
Eompositeur der Oper: das B r a u t f e s t a u f O l i v o , u.
des Singspiels: die Hü t te bei M o s k w a oder der Czna r
und der Baue r von Hofrath I w a n de la C r o i r , —
eine Stufe der Vollkommenheit erreicht hat, die an die
Vorlrefflichleit derjenigen Oper-Orchester erinnert, deren
Tveater-Directioncn es sich w i r k l i ch ange legen sein
lassen, das W o h l w o l l e n des P u b l i k u m s zu ve r -
d i enen . —
Mitau Schloß, den i5. März 5847. Yg.
(Hiezu die vierte pad'igog. Beilage.)
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Vierte Beilaao für pädagogische Aufsätze und Nachrichten
zz^Nv. KK des Inlandes. Den 47. März 4847.
Die schwache Biegung deutscher
Hauptwörter.
Von Oberlehrer Eckers in Rlg'a.
I n den russischen Ostseeprovinzen, wie überhaupt in
Gränzländern macht sich mehr als im Inneren von Deutsch»
land das Vedürfm'ß fühlbar,' die Wörter genau anzugeben,
welche schwach u. wrlche stark biegen. Die starke Biegung er-
kennt man bekanntlich am —s im ll.Falle der Einheit «.an den
Endungen — e und —er im ersten Falle dcr Mehrheit;
die schwache Biegung hat in allen Fällen die Endung
— n. Wenn nun Schüler fragen: Welche Hauptwörter
haben die starke, welche die schwache Biegung? so kommen
hehrer häufig darum in Verlegenheit, weil in den ^'chr,
büchern riefe Frage entweder umgangen oder unbefriedigend
beantwortet ist. Darüber muß man sich um so mehr
wundern, da der denkende Geist des Menschen von den
vielen thcils ungebräuchlichen, thcils im 5!cben und in der
Schriftsprache der Alten selten gebrauchten Formen zurück»
gekommen ^ und in den neueren Sprachen zu einer bewun-
dernswürdigen Einfachlieil durchgedrungen ist, weil er mehr
Gewicht legte auf'den Kern rer Gedanken, alo auf die
zufälligen, oft schwankenden Wendungen derselben. Vor-
züglich Deutsche haben sich um die altcn Sprachen das
Verdienst erworben, dlreil Bau zu zergliedern und die
mannigfaltigen Formen derselben auf bestimmte Gesetze
zurückzuführen — warum sollten nicht auch Deutsche dasselbe
»n ihrer Muttersprache, die sich fa durch Einfachheit der
Formen auszeichnet, durchzuführen im Staude sein? Es
sind in der That auch in den ausführlicheren Lehrbüchern
von Vccker und Hepse schäyenowerthe Beiträge geliefert
worden, die ich hier zu vergleichen, zu beurtheilen, durch
die nach meiner Angabe von Schülern gemachten Zufam,
mcnstellungcn aller in den Wörterbüchern sich sindenden,
hierher gehörenden Hauptwörter, zu ergänzen und so die
fragliche l!»te»suchung zum Abschluß zu bringen gedenke. - »
Da die meisten Hauptwörter stark biegen, so ist es gera-
thcncr, zuerst die schwach bicgmden anzugeben und dem
Schüler zu sagen, daß alle übrigen stark biegen. Darum
beschränkt sich die vorll>a/nde Untersuchung auf die schwache
Biegung der Hauptwörter, welche nach einer vorausge-
schickten Vcrgleichuug dessen, was Heuse u. Becker darüber
lehren, fchulgcmaß zusammengestellt werden sollen.
Die schwache Biegung nach Becker und Heyse.
Schwach biegen, sagt Becker, t ) alle weibl. Hauptw.,
dicj. ausg., welche im ersten Falle der Mehrheit —e haben.
Unter den von ihm angegebenen Ausnahmen, die ich später
nennen werde, fehlen die von H. angeführten W. Brunst
und Schwulst, zu welchen ich noch die Ananas und die
Niß l'mzufüge. Drei W. bat H. ausgelassen, die V . anführt,
nämlich Wulst, welches nicht weiblich, sondern männlich ist,
Geschwuljt, welches stark und schwach zugleich biegt, und
Ausflucht, welches H.'an das Stammwort Fluckt anschließt;
allein wir sagen zwar Ausflüchte, aber nicht Flüchte, sondern
Fll.ichtcn. Außerdem halte ich es für zweckmäßig, unter
den allg. Ausuahmcn diejenigen besonders zusammenzu-
stellen, welche eine doppelte Mehrhcittform theils mit gleicher,
thcils mit verschiedener Bedeutung haben. Das von V-,
angeführte mänülichc Wort Zeitläufte, welches für Zett-
läufe gebraucht wird, kann hier nicht in Betracht kommen.
Die Mcbrhcit von den Wörtern Angst, Noch und Zncht
siucet sich nur auoucchmsweise in bestimmten Redensarten,
kann aber nicht als allgemein gebräuchlich angeschen wer-
den. Gegen B. dürfte noch erinnert werden,, daß nicht
blos die Sproßformen, sondern alle Wörter auf —„iß in
der Mehrheit —c habcn z. B. die Horniß, welches althoch,
deutsch der liornux, coi-nutu« der Gehörnte, hieß. Ü) Zählt
B. zu den Schwachbicgenben die männlichen Person- und
Thternamen nebst den als. Hauptwörtern gebrauchten
Beiwörtern und Völkernamen. Außer dielen nennt er
noch rlnzele Hauptwörter, aber 48 weniger als H.,. wel-
cher das Wort Freisaß anogelasscn hat. Dagegen verdient
H. dann vor p . den Vorzug, daß er nur die Endungen
—e und —er als während
H. noch diejenigen Hauptwörter zur starken' Form rechne,
welche zwar in der Einheit stark biegen, aber in der Mehr-
heit die Endung — en haben, wodurch die Uebcrsicht er,
schwcrt wird. Diese Wörter müssen vielmehr als solche
Ausnahmen aufgeführt werden, welche nur in der Mehr-
heit schwach biegen. Auch müssen die Hauptwörter zusam-
mengestellt werden, welche in der Einheit eine doppelte
Form bei^ gleicher Bedeutung und in der Mehrheit eine
doppelle Form haben bei verschiedener Bedeutung. Dem-
nach stellt sich die Uebersicht über die Hauptwörter » i t
schwacher Biegu,:«, also:
Die schwache Biegung der Hauptwörter.
A l l geme ine Bcst immungen.
1) Schwach biegen die Wörter, weiche in allen Fällen
die Endung - e n annehmen z. V . Einheit: der Mensch,
dco Mewchrn :c. Mehrheit: die Menschen lc. Zur Übung
dienen: der Vä>-, Fürst, Graf, Held, Hirt, Leu, Nerv, Ele-
phant, Komet, Planet, Monarch, Tyrann, Advokat, De,
Aot, Gymnasiast, Aristokrat, Philolog, Philosoph, Geograph,
Ockonom.
2) Auch die auf die tonlosen Endungen —e, el, er
und ar ausgehenden Wörter, welche anstatt der Si lbe—cn
ein einfaches - n almchmcu, z. B . der Affe, Vaicr, Un,
gar; des Affcn, Va.ern, Ungarn ic. Zur Uebung dienen:
Bote, Falke, Jude, Knabe, Vöwe. Russe, Preuße, Pommer,
Kaffer. . ^
der Mehrheit aber die Endung - e n an. Einheit: der Herr, des
Herrn :c. Mehrheit: die Herren lc. 2) Die Wörter mit betonter En.
düng —ar haben —en, z. B. Husar, Barbar.
3) Die weiblichen Wörter bleiben in der Einheit
unverändert, nehmen aber in der Mehrheit die schwache
Enlung an, z. B. Einheit: die Uhr, Gabel, Feder; der
Uhr:c. Mehrheit: die Mrcn , Gabeln, Federn:c. Zur
Uebung dienen: Biene, Eule, Fliege, Kirche, Pforte.
Schwalbe, W.spe, Zunge —Amsel, Bibel, Dattel, Kartoffel,
Muschel, Wurzel, Zwiebel - Ader, Leier, Natter, Otter,
Schwester, Z.ffcr - Burg, Jacht, Jagd, Saat, Zahl, Nach,
tigall, Absicht, Arbeit, Gcfabr, Gestalt, Heiratl), Arzcnci,
Tugend, Wahrheit, Widerwärtigkeit, Fürstin, Landschaft,
Handlung, Primel, Eeder, Melodie, Person, Ercellenz,
Notiz, Supplik, Natur, Universität.
Anm. Einige weibl. Hauptwörter haben in Zusammensetzungen«,
bestimmten Redensarten auch in der Einheit die schwache Endung bei-
behalten. Dahin gehören: Liebfrauenmilch, (ein der lieben Jungfrau
Maria geweihter Wc-n), die Kirche unserer lieben Frauen. Wenn
Frau im 2. Falle gebraucht und einem Haxptworte vorangestellt wird,
z. G, seiner Frauen Schwester (was zu unterscheiden ist von: seiner
Frau Schwester), Erbensohn, in l>:r Erden'(dichterisch), auf Erden,
Sonnenlicht, -aufgang, -klar u. alle ähnlichen Zujamm.nsctzungen mit
Sonne auß<>r Sonnabend und Sonnig, ebenso die Zusammensetzungen
mit Frau (man merke nur besonders Frau nsperson u. Frauensleute),
Ehre in Zusammensetzungen wie: ehrenvoll, Ehrenzeichen (ausgenom-
men: ehrerbietig, -gkr i , , -lich, -g.izig, -liebend, -los, -sam, -suchtig,
-vergessen, -würdig und Ehrfurcht, -gier, -lichkeit, -lostqkeit, -sucht,
-Vergessenheit, -würden), alle Zusammensetzungen mit Freude z, N.
Freud mag, desgl. mit Frieden, in Ehren, mit Ehren, von Seiten, von
Gottes Gnaden, zu Gnaden, in Mitten, zu Schanden werden, zu
Gunsten, ebenso alle Zus'.mmensehungen mit Gnade z. B. Gnaden-
fest, die mir Seite (außcr seitwärts) z. B. SeitenstuH.
4) Nein schwach biegendes Wort erhält in der Mchrh-'tt
den Umlaut, z. V. Vurg Burgen, Ochs Ochsen, Qual
Qualen,»Au Auen, während cie stark biegenden Worter,
welche in der Mehrheit entweder — c oder —er M'cn
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oder unverändert bleiben, gewöhnlich ucklautcu, z. N> Hand
Hände, Volk Völker, Garten Gärten.
Hierher gehören auch die Wörter Muttern.,Tochter,
die in der Mehrheit umlauten, in der Einheit aber unver-
ändert bleiben, außerdem von weiblichen Wörtern nur die
später zu nennenden, welche in der Mehrheit — e haben, aus-
genommen die Ananas Ananase*), z. B. Art Äertc, l'uft
Lüfte. Man überzeuge sich hiervon noch mehr durch die
Vergleichung der Mehrheitsformen: Säue Sauen. Hähne
bahnen, Geschwülste Geschwulsten, Schächte Schachten,
Bänke Banken, Schnüre Schnuren, Klüfte Kluften, Grüfte
Grüften:c.
3) Mehrere Wörter haben verschiedene Mehrheits,
formen theils mit gleicher, ihcils mit verschiedener Bereu-
tung. Von den Mehrheitsformen mit gleicher Bedeutung
ist die eine gewöhnlich gebräuchlicher als dic andere. So
sind anstatt der schwachen Formen auf —en, wie die Schcl<
wen, Schöpsen, Monden für Monate, die starken auf —e
vorzuziehen in folgenden Wörtern: Halme, Monde, Schachte,
Schelme, Schöpse, Schwäne, Stahre, Straufte, Stücke,
Throne; dagegen sind die starken Formen: Geschwülste,
Hemde, Hemder, Lorder, Svaye weniger im Gebrauche als:
Geschwulsten, Hemden, Lorbevn, Spatzen, (auch Zieraten
u. Greifen nach Hcyse, doch scheint die Form Greife eben»
so häusig gebraucht zu werden wie die starke Einheit von
Spatz). M i t verschiedener Bedeutung kommen vor: Bänke
(Sitte) Banken (Kassen), Bauer (Käfige od. Werkmeister)
und Bauern (Landleute), Grüfte (Gräber) Grüften (Gru.
den), Herze (Lachen in her;a.estalt) u. He rM (Gemüther),
Hufe am Fuße und Hufen Landes, Klüfte (Abgründe) u.
Kluften (Zwischenräume), i'umvc (erbärmliche Menschen)
und Lumpen (Fetzen), Maie (Monate) und Maien sBir>
ke»,)**). Quaste (Büschel zum Reinigen) u. Quasten (Trod-
deln), Säue lzahme) und Sauen (wilde M»ttterschwmie),
Schnüre (Bänder) u. Schnuren (Schwiegertöchter), Men-
schen (Leute) und Menscher (Weibsbilder), Strauße, seltc.
ner Straußen (Vögel) und Sträußcr (Büschel), in Züchten
(in Ebren) und die Zuchten von Thieren, Thoren (Dumme)
und Thore ("Pforten).
Durch dic Formen: Dorne, Gaue, Stiefel, Pantoffel,
Psalme, Stachel, Sporne werden mehrere einzele Di<gc
(disjunktiv) bezeichnet; dagegen drücken die schwachen Formen:
Dornen, Gauen,'Psalmen, Pantoffeln, Stacheln, Spornen,
Stiefeln, Truppen eine Gesammtdeit aus (kollektiv), z. B .
die Psalmen enthalten die Psalmc 1. 3. 3. w ; Schuh-
macher unfertigen nicht ein;ele Stiefel, sondern immer ein
Paar Stiefeln, nicht einzele Pantoffel, sondern ein Paar
Pantoffeln; die Hahne haben 2 sporne, aber nicht ein
Paar Spornen ; drei oder vier Gaue sind noch nicht Deutsch«-
lands Gauen; die Dornen tragen einzele hervorragende
Dorne, welche stechen; die Stachel gebraucht man zum Ge,
den auf dem Eise, die Stacheln der Brombeeren aber ha-»
den keinen Nutzen.
B e s o n d e r e Bes t immungen.
I n der E i n h e i t und M e h r h e i t b iegen außer
Käse, welches in der Mehrheit unverändert bleibt, l ) a l l e
männl iche H a u p t w ö r t e r auf—e schwach, z. V . der'
Buchstabe, Bursche, Genosse, Geselle, Deutsche, Türke, Arme.
Anm, Die abgekürzten Wörter Vuchstab, Vursch, Genoß, Ge'cll,biegen gleichfalls schwach.
^. ^ « ^ männl. Wörter: der Ahn, Bär, Fink, Fürst,
Geck, Graf, Hagestolz, Held, Herr, Hirt, Lc„, Mensch, Narr,
Ochs, Sä'cnk, Schöps, Spatz, Thor, Iufaß und Freisaß
nebst ven Volkernamen Vaier, Bulgar, Kaffcr, Kosak,
Pommer. Tartar, Ungar, Walach und den meisten Fremd-
' ) I n der Handschrift stand verbessert Ananaöe, die Red zoa
dl- ursprüngliche Schreibung Ananase vor; besser wäre vielleicht noch
Ananasse, wie manche auch die Mehrzahl von Atlas (Landranensamm-
lung, u. nicht bloß in der Bed. Zeug) bilden. D. Red
55) Dic Mehrheit Maien könnte aber ebensowohl von der 'Ein-
hcitöform dic Maie herrufen. Anm. d. Red,
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Wörtern z. B . Christ, Diamant, Korsar, Leopard, Mohr,
Polyp, Prinz, Vasall.
3) Die in der Grundform auf — e und — en ausge,
henden männl. Wörter erhalten, wie alle Wörter auf—cn,
im 2. Falle der Einheit die starke Endnng — ens, in'dcn
übrigen Fällen —en. Dahin gehören Farrc oder Farren,
Friede, —en, ebenso Funke, Gedanke, Gefalle, Glaube,
Haufe, Name. Propfe, Same, Schade, Wi l le, desgleichen
Fels Felsen, Daum Daumen, ;. V . Einheit: Funke, Fun«
kens, Funken. Funken. Mehrheit: Funken.
N u r in der M e h r h e i t b iegen schwach <) die
weiblichen Wörter, welche in der Einheit unverändert blei«
ben- Ü) Einzelc Wörle?, welche in der Einheit die starke
Endung haben Also 1) weiblich, wenn der ihnen zu
Grunde liegende Begriff eine Mehrheit zu denken gestattet,
z. B. Arten, Bahnen, Pflichten. Hchriften, Tugenren, Na«
turen, Gefahren. Dagegen läßt sich eme Mehrlieit nicht
denken von Acht (Ncichsacht), Gier, Hast, Huld, Pest, Pracht,
Schim, Schau, Schmach, Spreu, Wuth, Zier, Butter
:c.^**) Ausgenommen sind dic weiblichen Wöner, welche
dic starke Endung — e und (mit Aufnahme von Ananas)
den Umla>tt in der Mehrheit annehmen, nämlich die Ana,
nas, Ausssochs, Art, Vr.utt, Brun't, Brust, Faust, Frucht,
Gans, Hand, H>"tt, Mast, Kud,' Kunst, Laub, Luft, Lust,
Macht, Magd, Maus, Nacht, Nath, Niß, Nuß, Schwulst,
Stadt. Wand, Wurst!, Innft und die Wörter auf —niß u.
—kunft z. V . Kenntnisse, Einkünfte.
Anm. Von Angst, Noth, Zucht kommt die Mehrt), nur in den Re-
densarten: in Aenzsten, Nothen, Zuchten vor. — Die mit Macht
zusammengesetzten Wörter Ohnmacht und Vollmacht biegen schwach.
Wir sagen zwar die Mächte, avec die Ohnmächten u. Vollmachten.
Uebcr die Wörter Mutter und Tochter vcrgi. die allgemeinen Gestim«
mui'gcn Nr. 4.
Ü) Wörter, welche in der Mehrheit schwach, in der
Einheit aber stark biegen, nämlich: der Bauer (.Landmann),
Forst, Gevatter, Mast, Nachbar, Pfau, Schnurz, See,
Staat, Strahl, Vetter. Borfahr. Untcrthan, Wallach (Pferd),
Zins, nebst ocn Fremdwörtern Barbar (?) oder Berber
(Pferd), M^okcl. Nerv und den sächliche« das Auge, Bett,
Ende, Hemd, Hör; (Oemi'tth) und Ohr.
Anm. :,) Diese Wörter erhalten in der Mehrheit nicht den Um-
l^it. l>) Unter Nr. 5 der allgemeinen Nestimmnngen wurde demerkt,
daß die schwache Mehrheitsform vorzuziehen sei in Geschwülsten, Hein-
d.n, Larbcrn, Spatzen. Dagegen deutet Zieratycn au-: die Zierath, u.
Zicrathe auf: der Zierath. Ebendaselbst ist das Nöthige bemerkt über
die zweifelhafte Biegung der Worter Dorn, Gau, Halm, Mond, Pan«
toffel, Psalm. Pfau, Schacht, Schelm, Schöps, Hchwan, Sporn,
Scahr, Stachel, Stiefel, Strauß, Htuce, Thron, Trupp, welche in der
Medrh. start biegen, wenn sie nicht eine mehrfache Vtdcu.ung haben.
«-,) Man verwechsele nicht:
der Flitter, Ml), die Fl i t t t r , der Geisel (Bürge), M h . die Geisel,
die —, „ — — n, Ue Geißel (Peitsche) „ die Geißeln,
das Gift,Gifte, derLorder, Lorbern, ocrStahr, Stahre (nicht—n)
die —, — n, die—beer, —beeren, — Staar, Staare, der Zic-
rath, Iierathe, die Zierath, Zicrathen.
<1) Herz u. Schmerz biegen gleich:
Hc>z ^Ding) Herze, Hcrzl.Gemüth) Herzen. Schmerz Schmcrzm
—es —es —ms — «.^öod. —ens —
—e ^ e --cn — —e —en —
v) Von den Fremdwortern gehören hierher die auf dic unbetonte Ende
silbe —or ausgehenden W. z. V Pastor Pastoren, Doctor Doctoren,
nebst Consul, Insett, Statut. Dagegen biegen die .nit betonter Vnd,
silbe —or stark aus —l>, z. V . Meteor Mcttore, Matador Matadore.
Die übrigen Regeln sind nicht gehörig festgestellt.
U m in den deutschen Dekl inationen mit derselben Gründ -
lichkeit, wie i n den lateinischen unterrichten zu können, blei«
ben noch zwei Untersuchungen offen zur Beantwor tung der
F r a g e n : 1 ) Welche Wör ter biegen in der Mehrhei t aus:
— c n und 2 ) wclche nehmen den Umlaut a n ?
' " ) Ich entsinne mich jedoch, bei Dichtern gclcse i zu haben:
I h r seid in allen Hulden entlassen, mit allen Zieren geschmückt, in gro,
ßen Hasten, d. alle Äeusjerungen von Huld, alle Zeichen von Hast zu-
sammengenommen, ahnlich vielleicht bei Gier, Pracht, Schmach, Wuth :c.
Auch von Acht und Pest läßt sich eine Mehrheit denken und mithin
auch wodl brauchen z. V . mit allen Achten (Acht u. Abcracht, niedere
und höhere Acht) verfolgt, mit allen Pesten (Pestilrnzm, verderblichen
Kr^ikl^'iten) g?sch'agm. A. d. N.
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II. Uebersicht des Schulbesiandes im
Dorpater Lehrbezirke.
I m Dorpatcr Lehrbczirke betrug am Schlüsse des I ah -
veS t«<!6 die Zahl*)
der dffentl. der Lehren- der Schü- der Schü- . ' l . . ^ . . . « .Schulen d ^ S c k u l - ^ " ^ ^ „ überhaupt
im kurland. Schul-
dircktorate 43 70(80) 135?lI3L4) 340(291) 1097(1055)
„Rigacr „ . 30 75(7«) 1398(1303) 3U4 (340) 17<i2(,703)
„ D o r p a t . , , 25 73 852(915) 355(34») 1207(1264)
„chstländ.,, 18 <lll (48) 575,584) 197(189) 772(773)
überhaupt l Kl 270(27?) 4182(4220) 1250(1 ll>9) 5438(5395)
Die Zahl derPri-
vatschulcnimkurl. ^ -
Schuldirektor. 40(35) ?M?) 334(314) 407(382) 741 («98)
imRigaer ., 70(70) 123(12'») 948^1007)1117(1137) 2005(2144)
.Do rpa t c r , 29(32) 59 (67) 594 (553) 455 (462) 1049 I0l5)
chstländ. „ 43,42) 81 (86) 570 (520) 591 (570) 116l(I090)
überhaupt 182(185^ 337(315) 2446 2394) 2570 2551) 5016 (4945)
in Allem 298(301)607(622) 6628^6620)3826(3720^ 1045^10340)
Rechnet man dazu die Zahl derer, welche laut Bericht zu Hause durch
Privatunterwrisung den Unterricht empfangen haben, nämlich
im kurländischen Schuldirlttorate 7li " '
, Nigaer ^ .,^2
» Dorpater , <>l
- chstländ. „ (;?
so steigt die Gcfammtzahl der Lernenden
im kurländ Schuldirektoratc auf I7L7
" N'gaer „ , 2773
. Dorpater „ „ ,507
^ ehstlanbischcn „ ^ 1212
und gibt für den ganzen Lehrbezirk 7264 4585 II849
Diese Zahl der Lernenden vercheilt sich auf die vcrschic«
denen Stände folgendermaßen:
im kurl Dir ^"^^' Stande d.Steucr- d. Kauf- d. Hand- < Mauer»
' ' des Aoels freien 'leutc werter ">-U""" , i
































































































































































































3 l l 4 1773 1043 4 l2
Wir begleiten diese Ucbcrsi'cht wn- ü:l vor. I . mit einigen
Betrachtungen. 4) D i e G c s a m m t z a h l der k e r n e n -
den hat in den' Schulcn um N i zugenommen. Dies
ist abcr im Zlllgcum'ncn nicht das Verdienst der öffentlichen
Echu'cn, wenigstens nicht der Knabenschulen, denn wenn
auch i n den öf fent l ichen Mädchenschulen in allen
vier Direktoraten e in Zuwachs, zusammen von 87 statt-
fand, so hat dagegen in den öf fent l ichen K n a b e n -
') Neben die Zahlen diescs IcihreZ 5a5en wir zur Vergleich«^ i
u:crn.di e deä vorigen Jahres gesetzt.
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schulen die Z a h l um 44 abgenommen , im Dorftater
Direktorate um 6 3 » ) , im c M i n d . um 9 , im kurlänv.
um 7 — dennoch zusammen nur um 44 , weil dagegen im
rigischen Direktorate eine Vermehrnng stattgefunden. D e r
Zuwachs f ä l l t vielmehr au f die P r i v a t s c h u l e n , hier
ist nämlich die Zahl der Schüler um 32, die der Schule«
rinnen um t9 , mithin die Gesammtzahl der Lernenden um
7 l gewachsen, und zwar im chstländ. Direktorate um 30 - j . Ü l ,
im Dorpater um 4 l Privatschüler (die Zahl der Privat«
schulerinnen ist hier gefallen), im knrländ. Direktorate um
20^-23; die Zahl der Privatschnlen ist im Allgemeinen um
3 gewachsen, dagegen die Zahl der in denselben Lehrenden
um 8 gefallen. — Nur d a s rigische D i r e k t o r a t macht in
dieser Beziehung eine Ausnahme, denn hier ist die Zahl
der Privatschulcn um 6 , sowie die Zahl der in denselben
kernenden unr79 (30 Knaben, 20 Mädchen) gefallen, da.
gegen die Zahl in den öffentl. Schulen um 39 (33 Kna,
den, 24 Mädchen) gestiegen. Die Zahl der Privatschülc-
rinnen ist außer im rigischen nur noch im Dorpatcr Direk-
torale gefalle», nämlich um 7, i i) Wenn nun auch die Ge-
sammtzahl der Lernenden auf 10,454 gestiegen, so ist doch
gleicherweise die Bevölkerung unserer Städte gewachsen,
und es kommt überdies jener Zuwachs nicht so sehr dem
männlichen ( 8 ) , als vielmehr dem weiblichen Geschlechtc
(106) zu gut. Es bleibt mithin unser im vor. I". geäußer-
ter Zweifel in Kraft, ob jene Gesammtzahl, .auch wenn
man etwanigen häuslichen Unterricht in Anschlag bringt,
wogegen man wieder die vielen städtischen Schüler vom
Lande her abrechnen muß, ob, sage ich, jene Grsammtzahl
wirklich die Z a h l der schul- od. wenigstens Unter r i ch ts -
fähigen und - b e d ü r f t i g e n K i n d e r de r städtischen
B e v ö l k e r u n g sei**), und ob nicht in Beziehung auf un,
ser Landvolk strenger darauf gcfehn werde, daß jedes Kind
wenigstens lesen lerne. Für die städtischen Kinder gehörte
zn dem unerläßlichen Maße der Schulkemttmsse wesentlich
auch Fertigkeit im Schreiben und Rechnen; wie viele gibt
es aber allein im Handwerlsstandc, wie viele Burschen und
Gesellen, welche kaum zu lesen, geschweige zu schreiben u.
zu rechnen versteh», und welche doch auch die in manchen
Städten dargebotene Gelegenheit der Somuagoschulen nicht
bennyen wollen oder wegen eingerissener Sonntagsarbeit
' ) Insofern dies auf die Handhabung strengerer Maßregeln von
Seiten der Schule zurückzuführen ist, indem Schüler von entschieden
schlechter Art aus gerechter Rücksicht auf das Wohl der Mehrzahl
ausgeschlossen, andere von einer Gemüthsart, die noch durch Zucht zu
behandeln, abcr nicht wohl in den zahlreich besuchte» öffcnrl. Schulen
u crzichn ist, den Eltern zu anderweitiger Unterbringung zurückgege-
ben, andere endlich als für höhere Studien nicht begabt in passendere
Laufwhncn gewic,en werden — insofern ist i^nc solche Verringerung
der Schülcranzahl in den offcntl. Schulen nur als ein F o r t s c h r i t t
derselben anzusehn.
5*) Das ehstländ. Direktorat gibt das Verhältniß der llern.'ndcn
zu der Bevölkerung des Landes (die Landleutc abgerechnet) wie I : N
an, cs ist abcr das Ergcbniß einer f r ü h e r e n Volkszählung durch
die g e g e n w ä r t i g e Vchülerzahl dividirt worden, während die Be-
völkerung ,« Ehstländ nach anderweitigen Angaben schon um mehr
als 2UMl) gestiegen ist: die übrigen Direktorate haben das Verhält-
niß zwar nicht ausdrücklich berechnet, geben aber einigermaßen Stoff
zur Berechnung desselben, der jedoch auch noch der Ergänzung vc-
darf. Daher spater einmal davon ausführlicher. I n Preußen rech-
Ntt man beiläufig gesagt auf i? 7 Einwohner einen Lernenden.
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nicht können — ja wie manche Meister gibt es sogar noch,
welche sich ihre Rechnungen von anderen aufsetzen lassen,
oder wenn sie selbst solche auszusetzen versuchen, Meister,
werke liefern, die kein Laie leicht zu cnträthseln vermag.
W a n n werden doch die Z ü n f t e a n f a n g e n , auch
l n diesem Stücke au f Ehre zu h a l t e n , und keinen
als Burschen, geschweige als Gesellen oder gar Mcister
zuzulassen, der — nicht etwa bloß seinen Namen zu kriseln
versteht, nein, unsere Kreis» d. i. Bürgerschulen durchge,
macht hat. 3 ) Während.im Allgemeinen die Zahl der
Mädchen als größer denn die der Knaben anzunehmen ist,
beträgt die Z a h l der S c h ü l e r i n n e n doch noch immer
nicht viel mehr als die Hälfte von der der Schüler (3lt26
:6628). Dies erklärt sich nicht allein daraus, daß eine
größere Zahl von Mädchen zu Hause, sondern auch wohl
noch zu häufig, nicht selten zum Schaden der Lernenden,
ohne daß es sich verhindern läßt, in unbewilligten Winkel-
schulen von 3,4, 3 Schülerinnen unterrichtet wird*). Jedoch
hat es sich damit und überhaupt mit demUnterrichterhaltcn
bei der weiblichen Jugend im letzten Icchre gebessert, denn
während die Gesammt^ihl der Schüler nur um 8 , ist die
der Schülerinnen um !06 gestiegen, obgleich doch mehrere Pri«
vatmädchenschulcn eingegangen u. die bisherigen Schülrrinnen
derselben von ihren Eltern nicht immer in andre Schulen
gethan, sonoern zum Theil auf Privatstunden angewiesen
worden waren. <i) Was die Za l ) l der P r i va t schu l -
l i u d e r im Verhältnisse ;u dcr Zahl derer betrifft, welche
öffentliche Schulen besuchen, so hat dasselbe sich im ver-
flossenen Jahre etwas günstiger für die Privatschulen ge-
stellt als früher ( l843 cm Minder von 430, 184« von
422), obgleich die Zahl der Privatschulcn sich gegen 1843
um 2 verringert hatte, und nur noch 183 Privatschulcn
den 116 öffentlichen Schulen gegenüberstanden. I m Gan-
zen können wir das Privatschulwesen als im Gleichgewicht
mit dem öffentl. Schulwesen bei uns stehend ansehen, und
wir müssen zufolge Nachrichten ans anderen Gegenden
Nußlands die Uebcrzeugung aussprechen: Nur da gedeibt
das Schulwesen gut, wo ein solches Gleichgewicht nnd ein
darauf beruhender Wetteifer der öffentlichen und der Pr i -
vatschulen stattfindet. 3) I n K u r l a n d ist die Zahl der
Privatschulen zwar von 33 auf 40 gestiegen, aber immer noch
hinter den 43 öffentl. Schulen zurückgeblieben, während im
rig. Direktorate das Verhältniß der Zahl von Privatschu-
len zu der Zahl der öffeutl. Anstalten wie 4 z : 2 (70 :30) ,
in Ehstland wie 3 : 2 (43 :18 ) ist; vielleicht sind der öf-
fcntl. Schulen in Kurland aus dem Grunde mehr, weil es
daselbst soviel kleine Städte gibt, deren jede eine öffentl.
Schule haben muß. Ebenso steht in Kurland trotz der Ver-
mehrung der Privatschulcn um 8 die Zahl der Privatzög-
lingc der Zahl derer in den össentl. Schulen noch immer
bedeutend nach ( 7 4 l : 1697 -2 :4z . u. in den Knabenschulen
sogar 334 : l337m1:4 ) , während das Verhältniß im rig.
Di r . umgekehrt wie 3^:3 (2W3-1762), im ehstland. so-
gar fast wie 3 : 2 ( N 6 l : 7 7 2 ) steht. I m Dorpatcr Schul-
tirektorate ist zwar die Zahl der Privatschulen wie im rig.
' ) Winkclknabcnschulen sind dagegen wohl nur selten.
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u. e M . Dir . größer als die der öffentl.' Schulen (29 :23 ,
früher 32:23), dennoch sind diese (und das ist eigentlich für
das günstigste Ergebuiß zu halten) fortwährend wie im
kurl. Dir . stärker besucht als die Privatschulen (»207:1049',
wenngleich im ) . 1843 d.is Verhältniß noch günstiger für
die öffentl. Schulen des Dorvater Direkt, auosi.l (1264:
10l3> 6) Während die öffentl. Schulen von 4 l l !2Sch ü,
l e r n besucht wurden, finden wir in denselben nur 1236
Schü le r innen , also 2926 od. 3^ mal Schüler mehr als
Schülerinnen. Indeß das Verhältniß ist in Beziehung auf
die Bildung der weibl. Jugend doch günstiger geworden,
denn im ) . l843 besuchten 5037 Knaben mehr als Mäd-
chen die öffcntl. Schulen; aber es ist jeneS Vcrhältniß gün»
stiger geworden nicht einfach dadurch, daß die Zahl der
Schülerinnen in den öffentl. Schulen sich (um 87) gemehrt,
sondern zugleich dadurch, daß die Zahl der Schüler daselbst
sich um 44 gemindert hat. Noch immer aber besticht die dop-
pelte Zahl der weibl. Jugend lieber die Privatschnlen; ja
diese werden überhaupt von einer größeren Anzahl Mäd-
chen (2370) als Nnibcn (2446) benutzt, wenn auch diese
überwiegende Zchl der Mädchen in den Prwatschnlen ge«
gen voriges Jahr (wo sie 157 mehr betrug) anf ein
Mehr von nur 124 gefallen ist, indem di« Zahl der
Privatschüler sich »846 starker (um 32) als die der P rü
vatschülerinnen sum 19) vermehrt hat. Ja, wenn alle
sogen. Töchterschulen (d. h. höhere Mädch-nschnlen) in un,
fen'n Provinzen so gut eingerichtet wären, wie die Ncva«
lcr Stadttöchtcrschlilc von 3 Klassen (!32 öch) und stlbst
die Pernauer von 2 Klassen zu sein und die Mieauer St .
Trinitatisschule seit der Umwandlung im 1.1846 (3 Klassen)
geworden zu sein scheint, dann würden die öffcntl. Mäd»
chcnschulen wohl auch bald zahlreicher besucht werden.
Uniuersitäts' und Tckmlchronik.
B e l o h n u n g e n .
Dem Lektor der französ. Sprache dei der Dorpatcr Universität
und dem Dorpatcr Gymnasium Hofrath Pezct de C o r v a l ist'Aller-
gnadigst cin Geschenk verliehen worden.'
Geldgratificationcn haben erhalten: der Lettor dn englischen
Sprache an der Dorpater Universität Tit.-Nach De de, der Ober-
lehrer am Revaler Gymnasium Hofrath Wiedemann, der Lehrer
der französischen Sprache am Rigaer Gymnasium Hofrath H e n r i ot,
der wissenschaftliche Lehrer an der wesenbergschen Kreisschule Kollegien-
Assessor Nocks, der Lehrer der russischen Sprache an der galdingen?
schcn Kreisschult Gouv^Sekret. M i l i a n o w s k y und dcr Lehrer der
St. Mauriz-Schule zu Niqa Gouv.-Secret. Schein p f l üg .
Be fö rde rungen .
Der Gouvern.-Schuldirektor in Kurland Hofrath V c l a g o ist
durch Allerh. Tagesbefehl zum Kollegienrath büf^-dert worden.
T o d e s f ä l l e .
Den 20. Januar starb der Lehrer an der Stadt - Elenuntar«
Knabenschule zu Pernau Gouvrrn.-Sctt'tt Lorenz söhn.
S ch u l e r l a u li n i fi.
Der Hauslehrer Weckmann hat die Erlaubinß erhalten, eine
Privat-Lehr- und Pcnsionsansialt für Knaben in Goldingcn zu er,
richten, so >^ie Frau A n t o n i u s und Frau Gicsecke Privat-Eie»
mentartöchtersämlen, erste« in Tuckum u. letztere in Wescnberg. —
Fräul. E. F c l d m a n n hat die Erlaubnis erhalten/eine Privat-Tochtcr«
schule von 3 Klassen in Dorpat zu errichten, — so wie Fräul. Ida
!koström die weibliche Pnvat-Lehr- u. Penfionsanstalt ihrerSchwester
in Fellin fortzuführen.
. „ ^ 2m Namen des Generalgouvernements von
Dorpat, den 17. März l8 l? .
L iv- , Esth- und Curland gestattet den Druck:
C. H. Zimmer berg. Clnscr,
Mondtag, den 24. März. 4847.
Wöchentlich, .am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6z Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gino Wochenschrift
für
portos 6 Rbl. S . - — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und I^R. S . — Die
Infertians-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S. für
dieZeile. — Man aronnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpllt, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun.
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
nnb CnvlanvS Geschichte) GeogvnMe, A t a t i M und
Mteratur.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
I . Brand der Bauskeschen Lettischen
Kirche „zur heiligen Dreifaltkgheit"
Es war am 2H. Februar 1733 um Mittagszeit, als
in der eben von Grund aus revarirten und zur Einwei-
hung stehenden Lettischen Kirche zu Bauske") Feuer aus«
brach- Der Schrecken darüber war in der Stadt außeror-
dentlich groß, denn seit einiger Zeit war kein Hausbesitzer
mehr seines Eigenlhums sicher, ein Haus nach dem andern
ging in Flammen auf, und es war offenbar, daß eine fre,
velnde Hand zu dem Unheil Veranlassung gab, aber verge-
bens bemühte man sich den Thäter anszumitteln. Beider
^^»,<,«s «»ch»sto,»vc»lc» ull^c»n«»'ncn Gcsn^r brachte daher der
erneuerte Schreckensruf: „Feuer! Feuer!" die ganze Stadt
in Aufruhr; der Frevler hatte sich sogar an das 28 Jahre
entbehrte und mit großer Mühe hergestellte Gotteshaus ge-
wagt, eiligst waren die Stadtbewohner um dasselbe versam-
melt, um es vom Untergänge zu retten; allein vergebens,
in einigen Stunden stand es als ein Schutthaufen da, von
dem man noch jetzt die Spuren erkennen kann. Doch mit
dieser frechen That war auch die Stunde des Verbrechers
gekommen. Unmittelbar vor dein Ausbruch des Feuers
hatten Vorübergehende bemerkt, daß ein Knabe aus dem
Fenster der Sacristci sprang: es war ein Schneiderbursche
von 47 Jahren, Namens Michael Christoph Heins«), den
man auch sogleich gesanglich einzog. Wir geben hier einen
Auszug aus den Actenverhandlungen**) über diesen merk-
würdigen jugendlichen Verbrecher, der als ein zweiter.Hero-
strat, bei den Einwohnern von Vauskc noch heutiges Ta-
ges in lebhaftem Andenken steht.
«) Sie wurde !573 massiv erbaut, war aber 1705 so baufällig,
daß sie geschlossen und der lettische Gottesdienst in der deutschen Kirche
gehalten werden mußte, wie dies noch heute geschieht.
«5) Früher wurden dieselben beim Bauskeschen Hauptmanns-
gerichte unter den ganzlich durcheinandergeworfenen Acten aus herzog-
licher Zeit aufbewahrt, aus welchen sie der Vauskesche Lettische Herr
Pastor Bötticher in seinen Gewahrsam genommen hat. Sie führen
die Aufschrift: „ ä c w wegen des Mordbrenners Michael Christopher
Heinsch den 2. Mar t . 1733.«
ä. 2 4 . ?ol)l-. 1 7 3 3 .
»Nachdem eben heute Mittages leuder! ofe hiesige Let-
tische Kirche abgebrannt, und Michael Christopher Heinsch,
eben wie das Feuer entstanden, und ehe noch die Sturm-
glocke gezogen worden, zum Fenster der Sacristei heraus-
gesprungen und auf dein Kirchhofe gewesen; so war er
dicfcrwcgen arretiret, uno wurde darüber vor Gericht zur
Rede gestellt."
Ucber seine darnach erfolgte Confrontalion mit den
Zeugenaussagen lauten die Akten weiter:
„Arrestant negirte alles in tatum, bezeigete sich sehr trotzig,
hielte alle vor falsche Zeugen, nnd meinete, wenn sie was
gesehen hätten, so müsse dieses sein Geist gewesen sein;
Er wäre in allem unschuldig." Aber unfähig, das offen
zu Tage liegende Verbrechen zu bemänteln, gestand er es
bald wieder eben so freimüthig ein und gab als Grund an,
„daß ihn der Brand der Kirche erfreut, sonst habe er dabei
keine andere Absicht gehabt."
Nachdem er ferner wegen der übrigen Brandstiftungen
in der Stadt befragt worden war , gestand er .auch diese
' nach einigem Zögern ein mit dem Hinzufügen, „daß wenn
er bei dem Kirchenbrande nicht arretirt worden wäre, er
den Vorsatz gehabt, noch mehr zu brennen." I m Verlaufe
des Verhörs bekannte er, meistens nur deswegen Feuer
angelegt zu haben, um sich während des dadurch entstan-
denen Allarms von den anstrengenden Nachtarbeiten zu be-
freien, wozu ihn der bei seinem Vater arbeitende Schnei-
dcrgescll angehalten. Daher habe er gewöhnlich, als er
von diesem in die Küche geschickt worden, um das Hreß-
eisen ins Feuer zu legen, brennende Kohlen in einen Topf
gethan uud diese in das nächste Haus gebracht und es ange-
steckt. So habe er eines Abends um 9 Uhr den mit Stroh
gedeckten Stal l des Diaconus in Brand gelegt. „Damals,
wie es so stark gebrannt, habe sein Vater geweint, aus
der Ursache, weil der Wind das Feuer nach ihrem Hause
getrieben; dieses habe ihn auch bewogcn, daß er den gan-
zen Sommer über mit dem j Brennen angehalten." Bei
einer andern Gelegenheit habe sein Vater geäußert, »daß
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der Thäter, der solches Feuer angeleget, werth wäre, selbst
auf das Feuer gelegt und verbrannt zu werden, er aber
habe gedacht: sie sollen ihn nicht kriegen." „Dieb-
stahl wäre eben seine Absicht nicht gewesen, nur einige
Paar Tauben habe er bei solchen Gelegenheiten gestoh-
l en ! " Indessen wurde er später auch anderer Diebstähle
überführt.
In V2Ü6M (l. 26. I^ onr.
Michael Christopher Hcinsch wurde wieder
gerichtlich vorgenommen, und Er zur Vckändtmße der
Wahrheit wegen seiner verübten Mordbrennerei ermahnt,
worauf derselbe gütlich und sreywillig bekandte:,
Daß er die Lettische Kirche folgendergestalt in Brandt ge-
steckt: wie er über den Kirchhof gegangen, wären ihm
die Gedanken eingefallen in die Kirche zu gehen: an der
Bächen bei Hang seinem Hause wäre er gar nicht gewesen,
sondern er wäre durch das Fenster an der Sacristey nach
Hang seinem Hause zu gestiegen, ferner durch die Sacristey
in die Kirche gegangen, die daselbst gestandene Leiter
aufgestiegen, und den Vorsah gefasset, die Kirche anzu-
zünden; wie er oben gewesen, habe cr Soltmann zwi-
schen dem Kirchenhache und dem Gesimse über den Kirch-
hof gehen sehen; da Er sein Feuerzeug zur Handt ge-
nommen, welches bestanden aus einem Stahl, so er indes
jungen Namm seiner Bude, einer Zunder-Büchse, die er
von Prape, und einem Flintenstein, den Er in Witt sei-
ner Apothec gekausset; in der Dose habe er Zunder oder
Pulvt t von gcbrandten Lumpen, die er auf seines Va-
ters Feuerheerde zubereitet, gehabt; dieses habe er aus
Tasche hervorgenommen; indehm er aber anfangen wol-
len Feuer zu schlagen, wäre er eines Tropffcn Bluts
auf seiner Handt gewahr worden; weil er sich nun we-
der abgestoßen noch gcritzet, sondern ganz heile Haut
gehabt, habe ihm solches stutzend gemachet, und ob er
das Blut gleich abgewischet, wäre doch die Nöthe davon
sitzen geblieben. Deme ungeachtet habe er Feuer ange-
schlagen, das brennende Zunder aus der Dose genommen,
und solches in das Stroh des Daches, gestecket, welches denn
weil es sehr windig gewesen bald Feuer gefaßct. Er
wäre hierauf die Leiter wilder herunter gestiegen, und
durch eben dasselbe Fenster in der Sacristep wo Er ein
gestiegen, auch wieter herausgesprungen; gestünde auch
daß ihmc das Weib Sappe wie er aus dem Fenster ge-
sprungen, und Sie auf den Kirchhof gekommen, gesehen
hätte; der starke Wind habe gar bald die Flamme in
dem Dache vermehret, und wie er solches bemerket, habe
er die Zunderdose und Stahl von sich durchs Fenster
in die Kirche, den Feuerstein aber auf den Kirchhof bei
der Mauer geworfen. Wie nun der Brandt die Glocke
erreichet, daß solche heruntergefallen und zersprungen,
wäre solches ihme leidt gewesen."
«lis 27.
Wei l die Sache hochpeinlich befunden, so wurde
dieselbe an dem Wohlgeh. Hrn. Hauptmann remit-
tiret, und der Delinquent in das hochfürstl. Schloß-
gericht geliefert."
vn.
äie 2. Hlart. 1733.
. Du. Ollpitgn. Volir.
k'inelc, Du. 8ol»rael1er88: vn.
vn. 6on8. Lo^<:n8 et
üio I I . m»rt . in oaäem
„ U r t h e i I :
I n peinlichen Sachen wider Michael Christofther
Heinsch wegen verübten Mordbrenncreyen in der Stadt
Vauske, wird nach geschehener genauen und umständlichen
Untersuchung derer Verbrechen und dererselben Beschaffen-
heit hiemit zu Recht erkandt:
Nachdem Michael Christopher Heinsch gütlich vor
Gericht bekandt, daß Er am verwichenen 24. Februar
vorsetzlich in die Lettische Kirche gegangen, die Leiter hin-
aufgestiegen und den Vorsatz gefaßet, die Kirche abzubren-
nen; zu dem Ende er auch das bei sich gehabte Feuerzeug
zur Handt genommen; und ob Er woll durch einen auf
semer Handt unverhofft gewahr gewordenen Tropfen Vlults
hievon in etwas zunicke gehalten worden; Er dennoch deme
ungeachtet in seinem bösen Vorsatze fortgefahren, das Feuer
wirklich in das Kirchendach gebracht, so auch gar balbt in
die Flammen gerathen, und hiednrch die Kirche gänzlich
eingeäschert worden. Wie cr denn auch überdcm verschie-
dene anderweitige Feuersbrünste in der Stadt boshafter
und frevelhafter weife angelcget zu haben, frcywillig vor
Gericht gestanden; Als anfänglich bep dem Töpfer Kest-
ner und in dem Vauskischen Diaconats-Stalle, ferner bey
der Wittiben Sonnlcus, weiter bey dem Bürger Klazo,
hiernächst in Apotheker Wit t seiner Niegen, nachgehends
bei dem Schlachter Zirpe, ungleichen bei dem Schlachter
Vaa l ing , wie nicht weniger bei dem Töpfer Zimmermann,
von welchen allen nurzwepne anfänglich, ehe solche in die
Gluth ausgebrochen, erloschen, die übrigen aber in die
Flamme gerathcn, wodurch denn verschiedene Häuser und
Gebäude völlig in die Asche geleget worden; wobey er
seiner eigenen Vekändtmße nach noch letztlich den bösen
Vorsatz gehabt, mit solchem Brennen immer weiter zu con-
tinuiren;
Als wird Ihme dieserwegen nach Vorschrift derer
Rechte und seiner Iugeno ungeachtet, da er bereits in pl««»
pnliertaw ist und bep solchen überhäufften Verbrechen die
Bosheit das Alter suppliret und hierunter die allgemeine
Sicherheit pen'cUtirct, andern zu einem Abscheu und sich
selbst zur wollverdienten Straffe dictiret, daß Er durch das
Feuer vom Leben zum Tode gebracht werden. V . N. W .
pudl. 60»!."
„Die LxLLution wurde den 14. Mart. durch den Vir-
sischen Nachrichter, weil der Mitauische verstorben war, ver-
richtet."
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So traf den Bösewicht der ihm von seinem eigenen
Vater bestimmte Lohn. Man zeigt noch die Stelle auf
dem sogenannten Galgenberge bei Vauske, wo er den
Feuertod fand.
Die bei dem Brande zerbrochene und am 6. October
1733 umgegossene Kirchcnglocke, welche jetzt in der deutschen
Kirche hängt, enthält folgende Inschrift:
«Bei dieser Kirchen Brand ward ich im Fall zerbrochen,
Doch wurde Brand und Fall am Thättr bald gerochen.
Nun steh ich new alhier: mich schütze Gottes Hand
Auch Kirche Stadt vnb Land, fyr weitern Fall vnd Brand.
Chnstopher von der Howen Hauptmann.
Valentin Ivensen lett. Pastor
I . H. W.
I I . Ueber Leichenbegängnisse in Windau
I n der Stadt Windau gehört zum Leichenbegängnisse
das alte Herkommen, daß am Beerdigungsabende nicht
nur das Trauerhaus, sondern auch die Wohnungen der
nächsten Verwandten und Freunde, so wie auch die der
Veerdigungsgäste illumim'rt werden. Woher stammt dieser
sonderbare Gebrauch? der um so auffallender ist, da I l lu-
minationen gewöhnlich nur freudige Lebensereignisse zu be-
zeichnen Pflegen. — Die Frage historisch oder woht gar
Philosophisch beantworten zu wollen, würde lächerlich sein;
aber die verlorne Idee dieses Gebrauchs gemächlich wieder
aufsuchen, das könnte nur zum richtigen Takt des Inlan-
des gehören. Wir wollen daher mit der Betrachtung der
Illumination überhaupt anfangen und die unmaßgebliche
Ansicht aufstellen, daß sie nur in einer reellen Dankbarkeit
ihren Grund haben dürste; denn was könnte z. B. einem
Landesvater an Festtagen seiner Person wohl mehr erfreuen,
als das beleuchtete Glück seines dankbaren Volkes, und wie
muß sich ein reges Gemeinwesen beglückt fühlen, recht oft
festlich erleuchtete Hochzeitshäuser zu sehen und den Dank
zu empfangen, der seinem, vom Landesvater geleiteten
Wirken gebührt; was natürlich auch bei Sieges-u. Dank-
sagungs-Festen der Fall ist, zu denen ein in Gemüthlichkeit
erhaltenes Volk sich besonders hingeneigt fühlt. — Aber
eben diese Gemüthlichkeit, die unserm Windau so ganz erb-
und eigenthümlich angehört, beleuchtet auch die Lücke festlich,
die, durch einen Todesfall in Familien-Leben entstand. Der
Hingegangene ist in keinem Hause mehr zu finden; das
Trauerhaus erscheint als ein Vereiniguugspunkt der ihn
Suchenden, und war der Geist höheren Werthes, so er-
steht er gewiß im Fest-Kreise dieser Freunde wieder. Es
ist demnach dieser Gebrauch nichts Anderes, als des Ver-
storbenen erste Todtenfeier, wie sie unsere Kirche, leider
erst durch ein Gesetz, erzwingen mußte.
i v l a n d.
,md Vteportorium der
« Am 22. V?arz wurden bei E. W. Nathe
dieser Stadt, außer den bereits gemeldeten Gildewahlen,
noch die anderen in den beiden Fastnachts-Versammlungen
d. I . vollzogenen (für verschiedene Stellen der städtischen
Verwaltung') * CoUcgien und Commissionen) verfassungs-
mäßig bestätigt. Das Verzeichnis derselben in der Nig.
Ztg. Nr. 60. — Von dem Rathe dieser Stadt sind an
den offenbaren Nechtstagen von Weihnachten (d. 3.,
H3. u. 20. Decbr.) 7 Testamente (darunter ein rcciproces)
publicirt und 49 Immobilien öffentlich aufgetragen worden.
Riga, den 13. März Abends. Handelsbericht.
Die an der letzten Mittewoche eingetroffene Post brachte
aus dem Auslande vom Holländischen Markte hohe Preise
für Roggen, von dem hier aus der ersten Hand wenig
am Markte war; die Forderungen mit, ganzem oder halben
Vorschuß erhöhten sich, wenn gleich von ersten Verkäufern
Nichts zu haben war, und es kamen daher alte Ver-
kaufs-Aufträge mit 10Z Vorschuß 5 403 N. für NY
O zur Ausführung. Später wurde aus der zweiten
Hand 5 10H N. abgegeben, und heute, wo die Be-
richte von Amsterdam flau lauten, war ein, Andrang
aus dieser zum Verkauf bemerkbar, der Käufer zurück-
schreckte. Curischer Roggen, ^ y M Waare, wurde zu
« 4 , 118 R. mit 10g gemacht. Waizen fehlt und ,st
kein Preis dafür anzugeben. — Gerste: Curische Waare
ist beliebt. 100 65 bedang 102 mit 30, 104 mit 10F
Vorschuß; schwere Waare würde höher bezahlt werden;
Hafer : in der vorigen Woche flau schließend, befestigte
sich im Preise, z§ O. und ?Z M bedang 73, 76, zuletzt
^ N. baar, ^ Anfangs 80 R. mit 80ß Vorschuß, später
?ß ^f. 80, auch 81 N., bei eben nicht lebhafter Frage,
um so mehr machten hohe Bewilligungen, bei der Lieferung
Mlbar, von welchen gesprochen wurde, Sensation. —
D»e zugestandenen Preise sind nicht bekannt geworden. —
Hterliegender Zz A Russ. ist mit 78, 71 65 Curifcher mit .
73 N. bezahlt. Schlagleinsaat, es war dann Umsatz
zu 30, (20) N. in Steppensaat und zu 29z ,'n Wiasmaer
mit 10ß Vorschuß. — Uebriggebliebene Sal le insaat be-
dang 8 N. 73 C- baar und 9 N. mit Handgeld par
Tschetwert. Han fö l : es wurde etwas ü 110 N. mit
10ß Vorschuß aus der zweiten Hand verkauft, nachdem
es bekannt geworden, hätte man mehr bewilligt. Hanf :
per Nompt. fehlten dafür Verkäufer. Flachs: die Um«
säße darin waren nicht unbedeutend bei festen Preisen. —
, ...... - ^ « ^ . . ,.,lyl »uiv^ruirno oel festen Preisen. —
Sie waren für weißen Marienburger 42z bis 46, hellen
60 » 41 N., gewöhnlich. 33z—39, Partiegut 37z; Engl.
Krön 33z, - L6 . 3iz, 32; KV. 26z, 27 N. ; ?Nl).
39, 39z R.
N iga , d. 13. März. Eine Bekanntmachung der 11.
Bzk.»Verwaltung der Wege-Comm.»Anstalten und öffentl.
Bauten fordert die Vinnenhändler, welche die Eröffnung
der Flußschifffahrt auf dem Dnjepr benutzen wollen, dazu
auf, die erste Ansammlu»g des Wassers nicht vorübergehen
zu lassen, indem nach den bei jener Verwaltung gewonnenen
Erfahrungen und angestellten Beobachtungen die Wasserfälle
(Porogi) des Dnjepr nach den ersten Wassermassen des
Früh/ahrs nicht melir zu Yassiren sein werden. — Sollte
diese Erfabruna au<5 auf das Flußgebiet unserer Düna
Winker die geräuschvollenConcerte eines Ernst
mmermusiks Moser H
/ k gschlossenen Gesang-Vereine
5 ^ A e n , ruht unser Ort von den Än-
letzten Monate einigermaßen aus. ^- Die
5 / ? ^ ? " ^ s letzten Winters hat eine besonders
daraeb t ""^ ' " " " ^ seltene musikalische Spenden
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Riga, d. 19. März. Die literair. Notizen in der
Nord. Biene erwähnen unter den im Laufe d. I . erschie-
nenen Schriften des Werkes von Wladimir I S l a w i n :
(5a»otzkki u?» Ho»aulne«5 n OöllfLoinennaiun 6 « i ^ , d. h.
die Samojeden in ihrem häuslichen und gesellschaftlichen
Leben, St . Petersburg 1847. Der Verfasser, einst Zögling
der Dorpater Universität, auf der er auch durch Beantwortung
einer Preis-Aufgabe ( I n wie weit soll die Staatsgewalt
in der Anlage von Eisenbahnen concurriren, in wie weit
soll sie dieselben der Privat-Unternehmung überlassen?)
im I . 1839 die silberne Preis-Medaille erwarb, wurde im
Jun i 18HH von Seiten des Ministeriums der Neichs-Do-
mainen nach dem Mesenskischen Kreise des Gouv. Archangel
gesandt, um die Organisation der Verwaltung der Samo-
jeden für die Zukunft vorzubereiten, die Aufhebung der
Bedrückung von den zwischen ihnen wohnenden Leuten
fremden Stammes zu veranlassen und der Staats-Regierung
die nöthigen Materialien zu diesem Zwecke vorzulcgm. Das
eben erschienene Werk ist die Frucht jahrelanger Beobach-
tungen und Studien. Die Nord. Biene gab unlängst auch
charakteristische Züge aus dem Leben des zu Moskwa ver-
storbenen Dichters I a s v k o w , hauptsächlich während der
Zeit, welche er seiner akademischen Studien halber in Dorpat
verlebte, und verbreitete sich neulich in einer besondern
Anzeige über die Inaugural-Dissertation des Dr. Casimir
K r z v w i c k i : Ueber die Besteuerung der Gastwirthschaft
als Gewerbe mit besonderer Rücksicht auf die Principien
der Russischen und Preußischen Gesetzgebung, Dorpat, 1846.
R i g a . I m Laufe des Februars trug Hr. v. Lenz,
als dramarischer Künstler und Schriftsteller ehrenvoll ge-
kannt und bekannt, im Schwarzenhä'ufttcrbause zum Besten
der Untcrstützungs-Casse des Frauen-Vereins in 6 Abenden
eine Auswahl Deutscher Dramen vor. Seine Wahl war
auf folgende Stücke: die Opfer des Schweigens, Trauerspiel
in 3 Akten von Karl Immermann, Camoens , Drama in
1 Akt von Ha lm, die Jäger, Schauspiel in 3 Alten von
Issland, der 3. Akt von Wattensteins Tod von Fr. Schiller,
Ivhigenia auf Tauris, Schauspiel von Göthc, u. Corregio,
Trauerspiel in 3 Akten von Adam Ohlenschläger. gefallen.
Es waren dadurch die Hauptzweigc der dramatischen Lite»
ratur, das antike, romantische und bürgerliche Drama re-
, vräsentirt. — Hr. Collegienrath v. V rackc l hat in einem
gehaltvollen Aufsatze in dem Ertrablatt zu Nr. 6039 des
Zusch. den hohen Genuß geschildert, welchen diese Vorle.
sungen gewährten. (Vergl. Sp. 2 l6 ) . —
N i g a . Von der livländ. Gouvern.-Negierung ist, in
eingetretener Veranlassung, fämmtlichen Un te rbehörden
des l iv l . Gouvernements in Anerinnerung gebracht worden,
daß denselben unter keinerlei Umständen eine directe Cor<
respondenz mit Behörden der großrussischen Gouver-
nements in deutscher Sprache zu führen gestattet ist,
sondern sämmtliche Behörden sich vorkommenden Falls
an die Gouvern.-Regierung zu wenden haben. (Livl.
Amtsbl. Nr . 21.)
N i n a . I n Veranlassung der in einem Artikel in
diesen Blättern Sp . 210 gemachten Bemerkungen zu einem
Artikel in der St . Petersburgschen Zeitung, über die während
der Schiffahrtsperiode dcs I . 1847 aus den Häfen des
russischen Reichs muthmaßlich zur A u s f u h r kommenden
Getreidcmengen, heißt es in der letzter» Zeitung (Nr.
62^: „Der Artikel der St . Petersburgischen Zeitung, auf
welchen hier Bezug genommen wird, hat, wie aus der ganzen
Fassung hervorgeht und auch ausdrucklich bemerkt wird,
nur einen ungefähren Ueberblick der im I . 1647 im Rei-
che entbehrlichen Fruchtmengen, kemesweges aber Anschläge
von u n b e d i n g t e r G ü l t i g k e i t zu geben beansprucht.
Der Correspondent des I n l a n d s hätte dies nicht über-
sehen sollen. Es ließ sich voraussehen, daß bei der Noch
der Gegenwart unser Artikel weit tragen würde - wie er
denn auch in viele Blätter des Auslandes bereits Eingang
gefunden hat— Vorsicht und ein behutsames Abwägen der
in Rechnung zu stellenden Größen war daher um so mehr
Pflicht. Eine Überschätzung der eigenen Kräfte, die gemein-
hin nur zum Schaden des Überschätzenden ausschlägt, könnte
auf diesem Felde leicht nach zwei Seiten hin Unheil brin-
gen, — u. so hielt sich jene Berechnung an Thatsachen, d. h.
sie stützte ihre Anschläge zunächst auf die Getraidequantitäten,
die bereits beschafft und zur Ausfuhr bestimmt sind, auch hier
überall lieber ein zuwenig als ein zu viel in Ansatz brin-
gend. Es war uns bekannt, daß in Riga beträchtliche Vor-
räche am Platze liegen und noch erwartet werden; wenn
wir aber dessen ungeachtet nicht mehr als 2 bis 300,000
Tschetwert für den Erport im I . 1847 annahmen, so hatten-
wir unsere Gründe dafür. Zu den Eventualitäten von
allgemeinerer Wirkung, durch welche möglicherweise die Ge-
traideausfuhr während der bevorstehenden Schifffahrtsperiode
für das ganze Reich überhaupt auf ein Maß, das dem durch
unsere Berechnung ermittelten nahe liegt, beschränkt werden
kann, kommen für Riga noch einige besondere. Riga be-
zieht seine Hauptzufuhrcn auf der Düna und deren Wasser-
verbindungen, d. h. aus einem Landstriche, der überhaupt
nicht zu den fruchtbaren Theilen dcs Reichs gehört und
überdies gegenwärtig durch zweijährigen Mißwachs hart
betroffen ist. Bis zu der Zeit, wo der Zustand der Saat-
felder in jenen Gegenden über den wahrscheinlichen Ausfall
der zukünftigen Ernte einigermaßen sichere Schlüsse erlaubt,
werden die dortigen Speculanten wohl thun, die Vorsicht
nicht aus den Augen zu lassen, mit weitsehenden Geschäften
sich wenigstens nicht zu übereilen. Noch ein Anderes ist
zu berücksichtigen. Eine längere Fortdauer der gegenwärtigen
Bewegung auf dem Getraidemarkte steht überhaupt nur zu
erwarten, wenn in den notleidenden Ländern Europa's
auch die nächste Ernte den Bedarf nicht decken sollte; die
Bewegung wird aber nachlassen, so bald schon die boffnuna.cn
sich günstig stimmen. Diese Krisis tritt vielleicht schon im
Juni ein. Gestalten die Ernte-Aussichten sich alsdann Heller,
so müssen bis dahin, sollen sie anders Gewinn bringen,
die Hauptzufnhren wenigstens schon gemacht sein. Hier
stehen aber Riga und überhaupt die nördlichen Häfen des
Reichs gegen ihre Concurrenten auf den Fruchtmärkten
Europas, gegen die Hafenpläye des Schwarzen Meeres
und gegen Amerika, offenbar im Nachtheilc, da ihnen die
letzteren bei ihrer, eine frühere Eröffnung der Schifffahrt ge-
stattenden geographischen Lage leicht den Vorrang ablaufen
können. I n Odessa hat die Schifffahrt mit dem 20. Jan.
begonnen; aus Nord-Amerika werden die Zufuhren erwar-
tet. Ein Herabgehen der Preise gegen den Sommer hin
liegt also kcinesweges außer den Grenzen der Möglichkeit."
D o r p a t , d. 23. März. Heute fand die Eröffnung
des akademischen Gottesdienstes in der deutschen Iohannis-
kirchc in zahlreich versammelter Gemeine unter den günstigen
Auspicien des Auferstehungsfestes statt. Schon seit mehr
als 23 Jahren war daran gearbeitet worden, denselben ins
Leben zu rufen, allein vergebens. Die Hauptursache der
Verzögerung war wohl gewesen, daß man gemeint hatte, mit
einem besonderen akademischen Gottesdienste nicht eher be-
ainnen zu können, als bis man eine besondere Universitäts-
kirche habe; zu einer solchen halte es aber aus verschiedenen
Ursachen nicht kommen wollen. So war auch die Angele-
genheit des Gottesdienstes immer wieder liegen geblieben,
bis sie vor nicht gar langer Zeit höchsten Ortes selbst
eine unvermuthete Anregung fand, was alle Instanzen
sich für dieselbe interessiren, und den Gottesdienst endlich, ins-
besondere durch die freundliche. Bewilligung der Kirche von
Seitender deutschen Gemeine in der Person ihrer weltlichen
und geistlichen Vorstände zu Stande kommen ließ. Eine
feierliche Eröffnung fand nicht statt, indeß soll ein Zug
eines Theilcs des Universitätslehrerperfonals von der Uni-
versität aus zur Sakristei stattgefunden haben. Vom Altare
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aus sprach alsdann der Universitätsprediger Prof. H a r n ackin
kurzer, lebendiger Anrede über die Bedeutung eines akademi-
schen Gottesdienstes für eine Pfianzfchuleder Wissenschaft über-
haupt und die unsrige insbesondere, und knüpfte daran
den Dank der Universität gegen alle, die die Sache ange-
regt und befördert hatten. Die Feier des Gottesdienstes
fand übrigens gemäß der gewöhnlichen Ordnung des
Hauptgottesdicnstes statt, mit Anwendung einiger kleinen
in unserer Agende freigestellten Abänderungen, die so
wie dcr Gesang des Liturgen und die Theilnahme der
Gemeine an den Nesponsorien zur Belebung des litur-
gischen Theiles des Gottesdienstes beitrugen; ein ge-
druckter Prospekt der gottesdienstlichen Ordnung führte
eine solche Theilnahme der Gemeine herbei. Zum ersten
Male ward auch in öffentlichem Gottesdienste ein anderes
als das veraltete „neue" rigische Gesangbuch, nämlich das
von Coll.-Nath Ulmann herausgegebene gebraucht, wozu
indeß auch die hiesige deutsche Stadtgemcine unter Zustim-
mung der geistl. Oberen schon bereit sein soll. So möge
denn der akademische Gottesdienst die Blüte des Bewußt-
seins unserer Hochschule von ihrem Wesen und ihrer Be-
deutung sein und werden?-
Nach der Abrechnung der russischen Gesel lschaft
zur Ve rs i che rung von C a p i t a l i e n und R e v e n ü c n
über das I . 1846 betrug ihre Einnahme 469,757 N. 3
C. S . (darunter: Prämien in der Branche ^ 130,034, in
der Branche II 967, Capitalien in der Branche c 10,299,
Capitalicn für Rekruten 7000, Prämien in der Branche
v 1413), — die Ausgaben beliefen sich auf 11l,330 N.
20 C. S . (darunter: gezahlte u. angemeldete Sterbcfälle
78,214, zurückgekaufte Policen 47,042 N. in dcr Branche ä.
für 6327, gezahlte Pensionen in der Branche l? 4912, gezahl-
tes Capital in der Branche V 57l ) . — Von dem Ueberschuß
von 129,713 werden 80,000 N. S . an die Actionaire als
Dividende gezahlt, der Nest zum Ncscrvefond geschlagen.
Duo Vrl,il0urll dcr Gesellschaft belauft sich auf 4,713,!i!i?
N. S., darunter Einschuß dcr Actionaire für 20,000 Ac-
tien 1,142,837, Nescrvefond 463,733 N. S. — I m Laufe
d. I . 1846 wurden neu versichert: in Vr. ^ 149 Personen
mit einem Capital von 408,730 N. S . ; davon 152 auf
Lebenszeit mit 368,370, 13 auf 7 I . mit 26,460, 4 auf
5 I . mit 13,720; in Vr. U. 1 Person mit 160 N. S.
Pension, in Br. c. 7 Personen mit 1230 N. S. Pension,
in Vr. v . 6 Kinder mit 3060 N. S. Capital u. in Vr.
6. 438 Rekruten mit 3300 R. S. Pension. — I n der
Branche V^. wurden versichert: den Capital-Summen nach:
3 Personen zu 12,000, 1 P. zu 11,000, 3 P. zu 10,000,
2 P. zu 8000; 1 P. zu 7000, 7 P. zu 6000 N. u. s. w.;
— den Ständen nach: 63 Personen vom Kaufmanns-u.
Gewerbe,Stande mit 193,680, 63 P. vom Gelehrten- u.
Beamten-Stande mit 13l,970, 10 P. vom Adel u. Mili-
tair-Standc mit 33,800, 11 Damen mit 27,300 N. S. ;
— dem Wohnorte nach: 61 Personen in den Ostsee-Pro-
vinzen mit 130,070, 31 P. in St. Petersburg mit 122,600,
31 im südlichen Nußland mit 68,200, 13 P. in Moskau,
mit 30,760 u. s. w. — I m Laufe des I . wurden für 30
Sterbefälle bezahlt u. asservirt 78,214, — sind verfallen,
zurückgekauft und abgelaufen 62 Policen für die Summe
von 222,310. — Die Summe aller Versicherungen, seit
Dctober 1833, hat betragen: in der Branche ^ . 1733 P.
mit einem Capital von 5,987,637 N. S.; dabei waren
die meisten Versicherungen in dem Alter von 31—33 I . ,
demnächst in dem Alter von 36—40 I . , von 41—43 I . ,
von 26—50 I . Nach Abzug der seit October 1833 in
der Vr. ä. gestorbenen 123 Personen mit 429,403 N.S.,
so wie der nicht erneuerten, zurückgekauften u. abgelaufenen
Versicherungen waren ult. Decbr. 1846 (in der Vr. ä.)
noch in Kraft 1191 Versicherungen mit 4,041,639 N. S.
G s t h l a n d.
Meva l , d. 7. März. Am 3. d. M . ward zu wohl-
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thätigen Zwecken im Saale des Dom,Schlofses ein B a z a r
eröffnet. Die mannigfaltigsten Stickereien boten sich dem
Auge des Zuschauers dar, und dcr Kauflustigen waren
nicht wenige. Aast ihrer aller Aufmerksamkeit fesselte ein
großer schwarzer Newfoundländer, der mitten im Saale
auf einer schwarzen Decke ausgestreckt lag und schlief. Als
das Hauptstück des Vazars war unstreitig das Choraleon
zu betrachten. Auch ein Oelgemälde von Bogoljudow, eine
Uferlandschaft bei Mondscheinbeleuchtung, fand seine Be,
wunderer. M i t dem heutigen Tage ist der Vazar geschlossen
worden, u. man spricht von einer Einnahme von 1000 N. S .
Vleval , d. 10. März. Unsere Straßen haben seit
einigen Tagen ein ganz anderes Ansehen bekommen, Ca-
rosscn und Schlitten mit blauen und rochen Schneedecken
durchziehen dieselben, in denen sonst großentheils nur der
betriebsame Geschäftsmann hin u. Herzog. Ganze Schwärme
stattlich geputzter Damen kommen aus einer Vude und
gehen sogleich in die zweite. Die Landbesitzer nämlich haben
sich, zum außero rden t l i chen L a n d t a g e zusammcnberu-
fen, in uusern Mauern versammelt. Am heutigen Tage hat
der Landtag begonnen.
N e v a l , d. 13. März. Zum Besten des N e t t u n g s '
Hauses für verwahrloscte Kinder fand gestern auf dem
Schlosse hiesclbst ein Vocal-Concert statt. Man gab den
93. Psalm von Mendelssohn, das Gebet aus dem Moses
von Rossini, ein russisches Lied, die beiden Gabussi'schen
Duette: I.o TinFars u. 8ouvei,ir l!'Ita!io, und ein vuetw
?28tor2le von Donizctti. Eine wunderschöne Altstimme,
die in allen trcien Duetten die eine Stimme, das russische
Lied, so wie eine Solostimme im Gebet ans dem Moses
fang, erregte Bewunderung, nein mehr, sie erweckte En«
thusiasmus. Zwar erhob in Gestalt einzelner Damen, die
selbst Allstimmen, der blasse Neid sich, und flüsterte, daß
die Tiefe der Stimme erzwungen sei, daß dieselbe sich mehr
für den Vortrag der Leidenschaft als den Gefühlsvortrag
eigne. Aber sie würden wohl vergeblich versuchen uns
eine kraft- und klangvollere Tiefe zu erschließen, wie diese.
Und dann, ist das GabUssi'sche Duett I.« Linzaro nicht
für den Gefühlsvortrag, ist die sanfte Klage, die wie ein
rother Faden durch das ganze Duett sich schlingt u. ge-
wissermaßen die Grundirung für das Tongemälde abgiebt,
ist sie Leidenschaft? Und doch, wird nicht zugegeben, daßjenes Duett wahrhaft meisterhaft vorgetragen wurde?
N e v a l , den 14. März. Am 6. d. M- fand man im
Vorhause eines im vierten Vorstadt, Quartal belegenen
Kruges den verabschiedeten Unteroffizieren Hans I a a n o w
todt liegend. Ein Gehirnschlagfiuß, veranlaßt durch einen
krankhaften Zustand der Lungen und durch häufigen Genuß
starker Getränke, hatte seinem Leben ein Ende gemacht. —
Ein viel traurigerer Unglücksfall aber ereignete sich 4 Tage
nachher, am 10. d. M- Das Weib Anna Catharina
J o h a n n söhn nämlich, das durch die Vrsitstraße ging,
ward durch einen herabfallenden Eiszapfen, der sich vom
Dache des im 1. Stadtthcile 8u!> Nr. 183 belegenen Hauses
abgelösct, augenblicklich erschlagen.
N e v a l , den 13. März. Die L a n d t a a s v c r h a n d -
l u n g e n schemcn ein gedeihliches Ende noch nicht erreicht
5"sf/ - ! ' . ^ " wurden am heutigen Tage geschlossen,
sollen mdcß am 31 . d. M- und an den folgenden Tagen
chren Fortgang nehmen.
I n . Folge der von Sr. Erc. dem Hrn. General«Gou-
verneur dcr Ostfee-Gouvernements Sr. Erc. dem Herrn
^ilmster des Innern gemachten Mittheilungen hat Hoch-
derselbe das Glück gehabt, S r . Kaiserl. Majestät den treu-
unterthänigen Dank des Esthländ. Gouvernements für die
dem dortigen Adel im I . 1826 verliehene Unterstützung
darzubringen, mit deren Hülse die Merinoschafzuch»
daselbst in's Leben getreten und in den gegenwärtigen blü-
henden Zustand versetzt ist. Se. Kaiserl. Majestät hat
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nach Durchsicht des allerunterthanigsten Berichts über diesen
Gegenstand Allerhöchst zu befehlen geruht, Se. Erc. den
Hrn. General-Gouverneur zu benachrichtigen, daß Aller-
höchstderselbe mit Vergnügen die Aeußerungen der Dank-
barkeit des Esthländ. Adels, welcher in einer so ersprießli-
chen Angelegenheit das Vertrauen und die Erwartung der
Negierung gerechtfertigt habe — vernehme, und hoffe, daß
dieser wichtige Zweig der landwirthschafllichen Industrie
sich noch immer mehr erweitern und vervollkommnen werde.
Solches ist, in Gemäßheit einer von Sr . Kaiser!. Majestät
zugleich hierüber Allerhöchst getroffenen Bestimmung, von
dem Hrn. stellv. livländ. Clvil-Gouverneur auf den Grund
einer ihm von Sr . Erc. dem Hrn. General-Gouverneur
gewordenen Vorschrift, unter dem H7. März d. I . zur all-
gemeinen Kcnntmß gebracht worden.
E u r 1 an d.
M i r a « , d. 13. März. Vor einigen Tagen ist, im
hiesigen Krankenhause, vom Hrn. Dr. M u l e r t der erste
Versuch mit der Anweisung des S c h w e f e l ä t h e r s ge-
macht und ich beeile mich, Ihnen diesen interessanten Fall
um so eher mitzntheilen, da bei demselben die Empfindung
ganz aufgehoben war, und bis auf diesen Augenblick keine
nachtheilige Folgen eingetreten sind, vielmehr der sehr
schwächliche Kranke alle Hoffnung zur Genesung giebt.
Die Amputation in der Mitte des rechten Oberschen-
kels, wegen ausgebreiteten unheilbaren Knochenleidens, das
bis ins Kniegelenk reichte, wurde vom Hrn. Dr. M u l e r t
am 40. d. M . Vormittags im Mitauschen Krankenhause
an dem 20jährigen Gemeinen Ianne Martinow vom hie-
sigen Garnisondataillon vollzogen n. zwar in Gegenwart
der Hrn. VDrs. Remfeldt, Bursp, Worms, Gramkau,
Metz, Schwemann, Schicmann, Bluhm und Adolphi,
ferner Sr . Crc. des Hrn. Vicc-Gouverneurs v. Maydell,
so wie des Hrn. Oberhauptmanns von der Howen. —
Die Betäubung mittelst einer dazu besonders eingerichteten
Vorrichtung mißlang, desto rascher trat sie bei Anwendung
eines gewöhnlichen Gasentwickelungs-Apparats ein, und
zwar schon nach anderthalb Minuten. Von da ab verfloß
bjs zum Beginne der Operation etwa eine Minute, die
Operation dauerte nu r t z Minute. Die Empfindungs-
losigkeit währte also, da der Kranke mit dem letzten Sa-
gcnzuge erwachte, 2z Minute. Er hat von dem, was mit
ihm in der Zeit vorgegangen, nicht die leiseste Empfindung
gehabt, auch klagte er beim Erwachen nicht. Als nach
einem kleinen Zwischenräume bei der Unterbindung der
Arterien ein kleiner Ncrvcnzweig berührt wurde, zuckte der
Kranke u. verlangte, aus freiem Antriebe, noch einige Athem-
züge aus dem Apparat zu thun, was ihm auch, jed<ch nicht
bis zur Betäubung, gestattet wurde. Sein Kopf war u.
blieb vollkommen frei, u. über erhebliche Schmerzen hat er
bis jetzt noch nicht geklagt, sie stehen daher auch nicht zu
befürchten.
Ich wünsche und hoffe, daß die Bekanntmachung die-
ses Falls dazu beitragen möge, das Vertrauen des Publi-
kums zu den Kräften des Aelhcrs zu stärken, dem, bei ge-
höriger Vorsicht, gewiß eine große Zukunft im Dienste der
leidenden Menschheit bevorsteht^).
Friedrich K o e l e r .
M i t a » , d. 13. März. D iebs täh le sind bei uns
seit längerer Zeit an der Tagesordnung, ja sogar ein
M o r d a n f a l l ist schon vorgekommen; selten vergeht ein
Tag, wo man nicht von mehreren Einbrüchen und bedeu-
«) I n Netreff eines vom Medicinalrath des Ministeriums des
Innern abgegebenen Gutachtens über das Verfahren: chirurgische
Operationen durch dasEinathmen von Schwefeläther-Dämpfen schmerz-
los zu machen, — und der gemäß diesem Gutachten von dem Hrn.
Minister des Innern erlassenen Verordnung vrgl. St.Petersb. dtsch-
^ N-. <"' D. Red.
tenden Diebstählen hört. Es ist in der That auffallend
geworden, man lebt hier in steter Gefahr von dem Diebs-
gesindel Heimgesucht zu werden, das Plötzlich pestilenzartig
eingebrochen ist. Wir beschränken uns nur auf Mittheilung
einiger weniger, mitunter tragikomischer Fälle- Eine zahl-
reiche Weiberbande hatte sich zu einem in der folgenden
Nacht zu unternehmenden Kleiderdiebstahle zusammengerottet.
Ein Mitglied dieser wohllöblichen Gesellschaft hatte sich
aber mit den übrigen Genossinnen verfeindet und zeigte das
Vorhaben derselben dem nächsten Quartieraufseher an.
Dieser ergriff zur Einfangung der Diebesbande folgende
Maßregeln. Der zu beraubende Hausbesitzer, ein hebräi-
scher Kaufmann, wurde von dem ihm in der folgenden
Nacht zugedachten Besuche benachrichtigt, der zu erbrechende
Kleiderschrank ausgeräumt und in denselben ein handfester
Mensch gestellt. Die Direttrice traf zu bestimmter Stunde
ein, fand aber beim Oeffncn des Schrankes statt der er-
warteten Kleider, zwei kräftige Arme, die sie u. ihre nächste
Gehülfin innigst umschlungen der Polizei überlieferten, wo-
bei der Hausherr noch die Unbarmherzigkeit beging, daß
er sie vorher in einen Sack stecken und diesen ihnen um
den Hals befestigen ließ, um jeden Entweichungsversnch
unmöglich zu machen. Den übrigen gelang es zu entkommen,
man wurde aber ihrer später dennoch habhaft und fand
bei der Anführerin cm ganzes Register von Häusern und
Familien, die bestohlen waren und die noch bestohlen werden
sollten. — Am 9. d. M . wurde in dem Kupferschen (auch
Meyerschen oder Hm^m-is-) HZfchen vor der Seepforte,
während die übrigen Hausgenossen sich nach der Stadt
zur Kirche begeben hatten, das allein zu Hause befindliche
Dienstmädchen von einer Räuberbande überfallen, gräßlich
mißhandelt und die vorhandenen Geldmittel und Werth-
sachen entwandt. Man fand die Ueberfallene ganz entstellt,
mit aus den Höhlen gedrungenen Augen und kaum etwas
lebend. Den Thätern ist man bisher nicht sicher auf die
Spur gekommen. — Vor einigen Tagen trat Abends ein
Russe in eine Bude in der katholischen Straße und bat
den Kaufmann, ihm zu gestatten, einen Sack mit einge-
kauftem Fleisch abzulegen, den er an demselben Abende
oder am folgenden Morgen abzuholen sich erbot. Dies
wurde ihm bewilligt und er entfernte sich. Bald darauf
kam der Anfangs nicht zugegen gewesene Handlungs-
Commis um den Laden zu schließen. Er stieß zufällig an
den ihm fremden Sack, der ihm ungewöhnlich beweglich
und weich vorkam, sah den Inhal t nach und entdeckte —
ein junges Mädchen von angeblich 48 Jahren. Sein
richtiger Tastsinn, daß junge Mädchen von diesem Alter
ziemlich welch sind, verhinderte glücklich die in der nächsten
Nacht beabsichtigte Beraubung der Bude, indem die junge
Dame bestimmt war, die Budenfenster zu öffnen. — Unfern
Mitau auf der Chaussee nach Riga kam kürzlich der seltene
Fall vor, daß drei Vauermädchen, von welchen eine blöd-
sinnig war, einen ihnen entgegenkommenden Krämerjuden
erschlugen. Zwei von den Heldinnen wählten sich die
besten Tücher und Putzsachen aus, die Blödsinnige aber
erhielt auf ihre Weigerung die schlechteste Waare anzu-
nehmen, einen tüchtigen Prügel obendrein. Sie fing dar-
über bitterlich zu weinen an. Gleich darauf kam Jemand
desselben Weges gegangen, der sie um die Ursache ihrer
Vetrübniß fragte. „Wie soll ich nicht weinen," erwiderte
die Gefragte, „wi r haben so eben einen Juden erschlagen
und Triene und Greete haben mir die schlechtesten Tücher
gegeben, obgleich ich ihnen geholfen und eben so gut ge-
schlagen habe." Dies offene Geständmß gab zur gesang-
lichen Einziehung aller drei Theilnehmerinnen Veranlassung.
Solch einen dem weiblichen Geschlechte selten eigenen Muth
zeigten vor etwa 40 Jahren auch drei Vauermädchen aus
dem Gute Odern bei Talßen, die — freilich aus andern
Beweggründen — die Gutsbesitzerin, welche sie mit uner-
hörter Grausamkeit behandelte, eines Nachts durch Würgen
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und Messerstiche umbrachten. Zwei von ihnen starben in
Folge der bei der Talßenschen Kirche erhaltenen Nuchen-
strafe undVrandmarkung; die dritte, die tapferste, Namens
Anna, äußerte bei der Erecution, daß sie rie Strafe vor-
ausgesehen und sie sie gern ertrage, indem sie dadurch das
ganze Gebiet erlöset. Von Sibirien aus, wohin sie ver-
sandt wurde, schrieb sie später an ihre Verwandten, daß
sie dort gepcirathet, es ihr vollkommen wohl gehe und
sie sich ihrer That durch die Befreiung ihrer Gemeinde
von einer Tprannm freue.
M i t a « d. 44. März. Die Vermessung unseres
S t a d t g e b i e t s durch.den Revisor Vach ist bereits im
vorigen Herbste bändigt'worden. Durch einen böhern Orts
ergangenen Befehl uud einen in Folge dessen aus St.
Petersburg hierher abgeordneten Beamten ist eine neue
Vermessung in anderer Beziehung angeordnet worden, die
im nächsten Sommer stattfinden soll.
Soeben ist hier die Nachricht angelangt, daß der schon
vor mehreren Jahren vorgestellte Plan zur Erbauung einer
Chausslie von der Doblenschen Pforte bis auf eine Strecke
von 8 Wersten a u f dem Wege nach dem F lecken
D o b l e n , die höhere Genehmigung erhalten und zu die«
sem Bau 43,000 N. S. angewiesen worden sind. Das
auf Anregung des hiesigen Herrn Polizeimeisters zur Aus-
besserung dieses Wcges aus freiwilligen Beiträgen zusam-
mengeflossene baare Geld von über 690 N. S . und die
Baumaterialien, sollen nunmehr, wenn die Theilnchmer
darin, wie zu hoffen, willigen, zur Ausbesserung und Er-
höhung des Perlhöfschen oderWeidcndammcs, eines
unserer beliebtesten und besuchtesten Spaziergänge, vcrwcn-.
det werden.
M i r a « . Zu den in der Mi t . Ztg. Nr. 20 (vergl.
I n l . Nr. 10, Sp. 214) gegebeneu Nachrichten über das
Hierselbst am t März begangene D i e n s t i ' u b i l ä u m des
Kurl. Hrn. Gouvernements-Ncntmeister Kollegienralhs
8udw»'g v. Wichinann füge« wir noch folgend«: Notizen
über die, langjährige Wirksamkeit des Jubilars bei. Am
26. Juni 4787 trat cr bei der Livl. Gouvernements-Regie-
rung als Auscultant ein; d. 46. Januar 4790 wurde er
Kopist beim Livländ. Oberlandgerichte und den 43. Novbr.
4793 daselbst Kanzellist. Von hieraus wurde er am 6.
Febr. 4796 Negistrator und Archivar des Kurland. Ober-
landgerichtes und, nach Wiederherstellung der frühern Ver-
fassung, am 4. M ä r z 4797 Negistrator des Kurland.
Kameralhoscs. Am 30. April t 8 l 7 wurde cr Secretaire
bei der (bis zum 1. Septbr.4844 bestandenen) Qekonomie-
Abtheilung derselben Behörde und am 43. Juni 5823 Gou,
vernements-Nentmcister und Kameralhofsrath, in welchem
Verufskreise er trotz seines hohen Alters bis zum gegen,
wärtigen Augenblicke unermüdlich thätig gewesen ist. I m
I . 4800 wurde cr Collegienregistrator, 4804 Gouv.-Secret.,
4808 Collegiensecret., 48l4 Titulairrath, 4829 Collegien-
Assessor, 4834 Hofrath; — i824 erhielt cr den St. Annen-
orden 3. und 4833 den St Wladimirorden 4. Klasse u. ist
Inhaber des Ehrenzeichens für Mährigen tadellosen Dienst.
G o l d i n g e n , am 6. März. Zlm Morgen des 28.
Febr. wurden die hiesigen Stadtbewohner durch ein gefahr-
drohendes Ereigmß aufgeschreckt; kurz vor 3 Uhr machte
man die Entdeckung, daß in dem Rathhause Feuer
ausgebrochen war. Der Nathsdicner Koch, der das Un-
glück zuerst gewahr wurde, ergriff sogleich die nothigeu
Maßregeln, um der Verbreitung des Feuers Einhalt zu
thun und Hülfe herbeizuschaffen, wodurch die gänzliche Ein-
äscherung des Nathhauscs auch glücklich verhindert wurde.
Das wahrscheinlich durch den Abends zuvor stark geheizten
schadhaften Ofen in der Steuerverwaltung entstandene
Feuer ergriff das dem Ofen zunächst befindliche alte Archiv,
von welchem leider nur einige Bruchstücke gerettet werden
konnten, während es den Nathsbeamten gelang, die neuer«
Kassenbücher, Oklads :c., obgleich stark beschädigt, in Sicher-
heit zu bringen, wie auch die Kassen, welche etwa 800 R.
S . an Krons-, Gemeinde- und Privatgcldern enthielten.
Der Brandschaden w i rd , außer den Archivverlustcn, auf
ungefähr 400 N. S . angeschlagen. Auf den Bericht des
Goldingenschen Stadtmagistrats v. 4. März haben Se. Erc.
der Hr. General-Gouverneur unterm 6. März durch den
Kurl. Hrn. Civil-Gouverneur die Abordnung eines Beamten
zur Feststellung der stattgehabten Archiv- und übrigen Ver-
luste anbefohlen.
D o b l e n . Am 27. December brach in den Vichställen
des zum Kronsgute Z i m m e r n gehörigen Nawmit-Ge-
sindes Feuer aus und verzehrte die sämmtlichen Stäl le, 3
Scheunen, 2 Klceten, « Pferde, 7 Rinder, 20 Schaafe, S
Schweine und den ganzen Vorrath an Viehfutter. Wahr-
scheinlich ist Unvorsichtigkeit die Veranlassung dazu gewesen.
Zur Uebernahme des Umbaues bcr S e l b « raschen
Kirche war einTorg aufMit te März anberaumt worden.
— Die lutherische Kirche zu F r i e d r i c h sstadt wird im
Sommer d. I . einen sehr geschmackvollen Thurm, nach
einem auf höhern Befehl entworfenen Plane, erhalten.
Gelehrte Gesellschaften.
419. Versammlung der Gesellschaft für Geschichte u. Alter-
thumskundc der Ostseevrovmzen zu Riga, den 42. März.
Der Secretair verlas den statutenmäßigen Bericht über die Er-
eignisse des letztvcrstossencn Monats, und referirte über die für die
Sammlungen der Gesellschaft mittlerweile eingegangenen Geschenke,
die in Büchern, Handschriften und Abschriften bestanden und außer
von verschiedenen Ungenannten von den Herren Coll.-Rath O«-. Na-
p i e r s k y , C.-R. Dr. U l m a n n , Ober!. Eckers, Dr. Vuchyoltz
u. f. w. dargebracht worden waren. Unter den Geschenken befindet
sich abermals eine Sammlung Curlänb. Landtags - Akten aus älterer
Zeit, eine Sammlung von Abschriften der Privilegien der Stadt Arens-
burg, mehre seltene inlandische Drucksachen und verschiedene Gelegen-
hcitsblätter aus älterer Zclt. Durch öcn Hrn. C.-R. II»-. Napiersky
wurden der Gesellschaft 2 an ihn eingegangene Schreiben vorgelegt,
nämlich ein Schreiben des Koniglich-Baierkschen Kämmerers Friedr. Frei-
herrn v. Nordeck zu Rubenau, der um amtliche Beglaubigung meh-
rer von ihm eingesandter u. aus den Livt. Geschichtsquellen zu ergän-
zender Familiennachrichten über den Ordensmeister Wallher v. Nordeck
zum geschichtlichen Gebrauche bittet, u. ein Schreiben des Privatlehrers
A. Schatrcnbach aus Toropez, der bei Einsendung von Abbildungen
mehrer in dortiger Gegend gefundener Münzen einige Andeutungen von
allgemeinem Interesse giebt. Toropetz ist eine Stadt, welche hinsicht-
lich ihres Alters mit Pskow und Nowgorod wetteifert, wie aus der
Architektur fast eines jeden Hauses, aus der Lage der Stad't im Allge-
meinen und besonders aus den Sitten, Gebräuchen und der Kleidung
der Einwohner zu schließen ist. Die in dm Händen derselben besindli-
chen Antiquitäten, alten Bücher und Münzen werden aber von dem
Eigenthümer ungemein hochgeschätzt und sind daher sehr schwer zu er-
langen z dieß geschieht nicht etwa aus dem^Grunbe, weil man sie für
besonders werthuoll hält, sondern weil sie von den Uralter« herstammen
und wie ein Heiligthum von Vater auf Sohn und Enkel übergehen»
Die Gesellschaft wurde davon in Kenntniß gesetzt, daß gemäß
dem Vorschlage des Hrn. C.-N.s v. Brackel und dem Beschlüsse der
lehren Directorial-Versamml. die Einrichtung getroffen worden ist, all-
jährlich in periodisch wiederkehrenden Terminen wissenschaftliche
Aufgaben zur beliebigen Losung für die Mitglieder der Gesellschaft
und nicht zur Zahl der Mitglieder gehörige Personen zu stellen.
Demgemäß sind für das Jahr 1847 versuchsweise folgende Auf-
gaben zur Beantwortung in Vorschlag gebracht worden: 1) Wel-
chen Einfluß hatten die commcrziellen Beziehungen zu den Län-
dern an der oberen Wolga, an dem oberen' Dnjepr und im Stromge-
biete der Düna, auf Natur, Gang und Entwickelung des Rigischen
Handels wahrend der Ordenszeit? — 2) I n welchem staatsrechtlichen
Verhaltnisse stand die Ritter- u. Landschaft von Harrten u. Wierland erst
zu der Krone v<pn Dännemark u. bann zum Orden? — 3) Welchen Gang
nahm die Reformation, um sich in Livland zu befestigen ? Aus welchen
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Uranfängen entwickelte und in welchen verfassungsmäßigen Zuständen
behauptete sich die Luther. Kirche in diesen Provinzen? — 4) Welche
Ereignisse gingen der zwanzigjährigen Periode derRigis. sogen. Freiheit
voraus; in welchem Verhältnisse standen die damaligen bürgerlichen
Zerwürfnisse mit den später unter dem Namen des Kalenderstreits be-
kannt geworbenen Unruhen, und wie gestaltete sich in Folge dieser Er-
eignisse das Gemeinwesen der Stadt? — 5) Welchen Einfluß hatte
die Polnische u. Schwedische Herrschaft auf die Gesittung der Ostfee-
Provinzen? — 6) Wodurch bethätigte der Landrath Carl Friedrich
Naron Schoultz von Ascheraden seinen Patriotismus und seine leben-
dige Tbeilnahme an dem Wohle der Bauern? Welchen Einfluß hatte
fein segensreiches Wirken auf die Gestaltung der bäuerlichen Verhalt-
nisse in Livland? — Als vorläufiger allendlicher Termin zur Beant-
wortung dieser für das Jahr ISi? gestellten Aufgaben ist der mit dem
Schlüsse des Gestllschaftsjayres am 6. Decbr. zusammenfallende Stif-
tungstag festgesetzt, und sind die Beantwortungen bis zum 5. Dttbr.
Nachmittags einzusenden.
Der Hr. Oberlehrer Gustav Eckers verlaö in Bezug auf den in
der Beilage für Original-Beiträge zur Literatur der Ostselprovinzen zu
Nr. 4 des diesjährigen Inlands vom 29. Januar enthaltenen Aufsatz
«Livlands Dichter in den letzten zehn Jahren" eine Antikritik, in wel-
cher er nachwies, daß die Aufgabe der Geschichtsforschung sich nicht
darauf beschränken dürft, über abgeschlossene laclu zu referiren, son-
dern auch Ursachen und Folgen in Erwägung zu ziehen, daß die Ge-
sellschaft es nicht bloß mit den Tobten zu thun, sondern auch die Ver-
pflichtung habe die Todtcn zu erwecken, jedes Streben, woraus Er-
sprießliches und Großes für das Vaterland, Denkwürdiges für,die An-
nalen der Geschichte erwachsen kann, zu beleben und zu fördern, daß
die dichterischen Bestrebungen in den Ostseeprovinzen eine erfreuliche
Erscheinung darböten und die Bearbeitung vaterländischer Sagen
keinesweges den am angezeigten Orte geäußerten Tadel verdienen, da
die Livland. Dichter, denen der Vorwurf der Stofflosigkeit gemacht
werde, indem sie ihren Stoff bloß aus livlandischen Chronisten schöpfen,
welche nichts Großartiges böten, wie die gesammte Geschichte Livlands,
sich mit den Dichtern trösten können, die Rheinsagen, Thüringische,
Schleiche, Oesterreichische, Schwäbische, Schweizerische und andere
Sagen umdichten, da doch Shakespeare seinen Stoff größtentheilö aus
alten Chronisten entlehnt, Goethe es ausgesprochen habe, daß das ein-
zelne Greigniß durch die dichterische Behandlung allgemein und poe-
tisch werde, und die romantischen Dichter der neueren 3eit auf den
Stoff keinen, auf die Form dagegen allen Werth legen. Jener Auf-
satz lasse nach Form und Inhalt noch andere Ausstellungen zu und
sei keineswegs erschöpfend. — Der Hr. Verf., von der Ansicht ausge-
hend, daß die classischen Heroen der deutschen Dichtkunst von der jetzi-
gen Generation nicht erreicht werden können, und durch sein antikes
Trauerspiel „Iokastc", so wie durch sein Mim'aturbild der deutschen
Dichtung, welches nächstens die Presse verlassen soll, in der Geschichte
der heutigen Dichtung nicht ohne selbstständige Bedeutung dastehend,
die er auch durch mehre gelegentlich erschienene Aufsätze bethätigt hat,
will den jungen Dichtern Livlands, zu denen er außer den am ange-
führten Orte bcurtheilten auch die Dichter Esthlands und Curlands
und mebre daselbst übergangene (z. V- in den Gesängen der Nigaer
Liedertafel, in den Sammlungen der össentl. Gesellschaften, Schnee-
siocken von Oswald Tiedemann, I8M, Libusscns Wahl, dramatisches
Gedicht von Leopold Arends aus Riga, Berlin lKi<l, neu angekündigte
gesammelte Gedichte von Wohlbrück, Sarg und Wiege von Cammerer
u. f. w.) zahlt, der schonungslosen Kritik gegenüber neue Begeisterung
und' frischen Muth erhalten.
Die nächste Versammlung findet am 9. April statt.
, ^ « . , Personaluot izen.
l. Ans te l l ungen , Versetzungen, E n t l a s s u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle ist der Candibal der Dor-
paterUniversität Peters , mit Bestätigung im Range eines Collegien-
Secretairs, bei dem St . Petersburgschen Commerz-Gerichte angestellt,
und der Arzt der 23. FlottlEqutpage Staabsarzt Titulairrath E r d -
mann häuslicher Angelegenheiten wegen aus dem Dienste entlassen
worden.
Zum Quartier - Aufseher des 4. Quartiers der Stadt Mitau
ist der Gouv.-Secr. D r ü m p e l m a n n (aus Riga) ernannt worden,
l l . Bes tä t igungen im Range.
Durch Allerhöchsten Tagesbefehl ist der zur 2. Abtheilung der
Höchsteigenen Kanzlei Sr . Majestät des Kaisers gezählte Magister
der Dorpater Universität Paul Fürs t L ieven in dem Range eines
Titulairraths bestätigt worden.
Durch den Gen. Uk. v. 27. Februar sind die Inspectore und
wissenschaftlichen Lehrer an den Kreis-Schulen, N e r g in Wnsmar
und Bresinsky in Iacobstadt, im Range eines Titulairrathes
bestätigt worden.
I I I . E h r e n z e i c h e n .
Ehrenzeichen haben erhalten: für I5jährlgen Dienst: der Riga^
sch« Polizeimeister Obrist I a s y k o w , der Oeselsche Qrbnungsrichter
A. v. Po l l , der Secretair der lettischen Distrikts-Direktion der l ivl.
adeligen Güter-Eredit-Societät Gouv.-Secr. Theodor von Tiesenc
Hausen, der Kanzleibeamte der livl. Gouv.-Regierung Coll.-Se«.
Friedr. K r a s t i n g , der Kanzleibeamte der Rigaschen Polizei-Ver-
waltung Gouv.-Secr. Alex. AIberö u. der Wcndensche Kreis-Landmesser
Gouv.-Secretair Carl H inzz — füriwjahr. Dienst: die Quartal-Auf-
seher der Rigaschen Polizei-Verwaltung Titulairräthe S t e i n w e n d e r ,
T w i r b u t und B o d d i e n ; für 25jährigen Dienst der Secretair des
Dörptfch«n Kreisgerichts Titulairrath Ernst v. Schu lmann .
Bibliographischer Bericht für
c. Russische Journalistik.
Geburt 3 lebender Kinder ohne Hülfe der Kunst, — Wendung
und Ertractkon des vierten lebenden Kindes, wegen Metrorrhagke u.
Wehensschwache, — Lösung zweier angewachsenem Placenten, kalte
Injcctionen, — Metrophlebitis, — Heilung, — nutgeth. vom Staabs-
arzte H. Schnee, Accoucheur der Medicin-Behorde in Archangtl, —
in der medicin Ztg. Nr. 10. — Geschichte eines Hirnabscesses unter
dem Krankheitöbilde einer Otitiö auftretend, beobachtet im Stadthoö-
pitalc zu Nischni-Nowgorod, von dem ordmirenden Arzte daselbst
Gustav Köder , — das.
Notizen aus deu Kirchenbüchern Dorpats.
Getaufte: St . Johann is-Kirche: Des Buchbindermeisters
A. T. Sülck Tochter Malhilde Louise.
Verstorbene: Gt. Iohannls-Ki rch e: Der ProvisorConst.
Henningson, alt 30 Jahr; Lotte Ulndblatt, alt 52 Jahr. — St .
Marien-Kirche: Der Amtmann M. Johann söhn, alt 8« Jahr«
der Schuhmachergeselle Johann Laurberg, alt 22 Jahr.
Bekanntmachung vom Direktor des Post-Departements
u. Post-Director des Postamtes zu S t . Petersburg.
A u f Beschluß des Herrn Oberdirigircndcn des Post-Depar-
tements werden vom Mai dieses Jahres zum Erpedlren der
Passagiere und der Posten zwischen St. Petersburg u. Narva
Post-Equipagen errichtet, welche zwei Mal wöchentlich gehen
werden, namentlich von St. Petersburg Mittwochs u. Sonn-
abends um 6 Uhr Abends, von der Abcheilung der Post-
cquipagen, welche sich im Gebäude des Postamtes, gegen-
über der Caserne der Garde zu Pferde, befindet, und von
Narva, aus dem Postcomptoirc, wo besondere Zimmer für
die Passagiere errichtet sind- — Die Preise der Platze sind:
im Wageu 8 R. S. und außerhalb 3 N. S. für die Tour
von St. Petersburg nach Narva oder von Narva nach St.
Petersburg. — Jeder Passagier hat 20 Pfuud Gepäck frei,
»ras darüber ist, wird mit 3 C- S. Pr. Pfund bezahlt.
H.cr Herausgeber der Jahrgänge 4844 und 4848 dieser Zeitschrift säumt nicht, sich einer ihm angenehmen
Verpflichtung zu entledigen, indem er Alle, denen das Register zu diesen beiden Jahrgängen eine willkommene Zugabe
gewesen ist, wegen des verspäteten Erscheinens des Registers zum Jahrgänge 4843 nochmals um Entschuldigung bittet,
zugleich aber auch sich gedrungen fühlt, für die Bearbeitung des Registers von 4844 seinem treuen Mitarbeiter dem früheren
siellv. Archivargehülfen beim Curl. Oberhofgerichte in Mitau Ioh. Heinr. Woldemar, und füc die Zusammenstellung
des Registers von 4848 seinem fleißigen Gehülfen, dem in der Cancellei des Livl. Gouv.-Procurcurs zu Riga dienenden
Beamten Rudolph v. Huhn öffentlich zu danken. Riga, den 48. März. Theodor Veise.
Dorpat, den 2^. März Ist?.
des Generalgouvernements von Liv - , Esth- und Curland gestattet den Druck:
<5. H. Z immerderg , Cenftr.
43. Mondtag, den Zt . März.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsatze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Prcis beträgt für Dor-
pat 6' Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
portos83ibl, S . - - für die
pädagogische Beilage allein
«sp. I und iz R. S . - Die
^nserttons-Gcbühren für lite-
rarische und andere geeignete




^ " S i e g e r dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
" Dorpat, so wie bei
tsch
für
iv^ Estl)^ nnd Vnvlanbs Gescllrclite
Nitevatuv.
^ l ^ l f t o r J a h r g a n g .
^ s c h B u c h h a
gen und sammtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
'tatistik unb
I . Uober alte Kirchen und andere be-
merkenswerthe Bauwerke ill Livland.
(Aus dem Journal des Ministeriums des Innern. l8^l» Febr.-Heft.)')
Nächst Transkaukasicn und der Halbinsel Krimm nimmt,
was den Ncichthum an architektonischen Ueberresten des
Alterthums anlangt, die erste Stelle im Kaiserreiche cm das
Ostsee-Gebiet. Denn wenn gleich es in dem eigentlichen
Nußland, wie namentlich in Kiew und Nowgorod, viele
Ruinen und selbst noch unversehrt erhaltene Bauwerke giebt,
die um Vieles älter als jene Ueberreste indem Ostsee-Gebiet,
die nicht über das Ende des 42. Jahrhundert hinausreichen,
— so hat doch weder Groß-Nnßland, noch haben die west-
lichen Gouvernements deren so viele aufzuweisen, als das
Ostsee-Gebiet, und besonders reich an ihnen ist Livland.
Außer den Ruinen der Nitterschlösser**') sind folgende Kirchen
und alten Bauwerke anzuführen***).
l . I n der Stadt R iga.
4) D ie St. P c t r i -K i rch e. Das Jahr der Erbauung
dieser Kirche ist unbekannt, indeß schon bei dem Jahre 120!)
wird ihrer in den Chroniken erwähnt. I m I . 42<3 brannte
mit der Stadt zugleich auch diese Kirche nieder, bald aber
wurde sie wieder neu erbaut, wahrscheinlich von Holz, wo-
von auch die abgebrannte war. Das steinerne Gebäude
ist erst später erbaut worden: I m Jahre 4406 wurde es
erweitert, 4463 erhielt es den ersten Thurm, der 1490
mit Kugel und Hahn geschmückt wurde. Zur Zeit der
Belagerung Niga's in den Jahren 4700, 4709 nnd 4740
litt diese Kirche bedeutend. Am 44. November 4709 warf
Kaiser Peter der Große eigenhändig eine Bombe in ihr
Dach, wie eine andere in das Bibliothek-Gebäude. I m
Jahre 4724 den 40. Mai A Uhr Morgens schlug der Blitz
M l in den Altar, — nnd in zwei Stunden war das ganze
') Mehreres über denselben Gegenstand findet sich in den frühern
Jahrgängen des Inlandes, worüber dir Register zu vergleichen sind,
desgleichen im gegenwärtigen Jahrgänge.
'") Ueber sie handelt ein Aufsatz des Herrn v. Veklemischew in
dem Journal des Ministeriums des Innern I8t5 Upril-Heft, — cs.
Inland 18^0 Nr. 31 ff.
"55) Den im Folgenden gelieferten Nachrichten haben zu Grunde
gelegen die dem Ministerium des Innern von der Local-Obrigkeit ein-
gesandten Mittheilungen.
Gotteshaus ein Naub der Flammen. Der Thurm siel
zum Glück nicht auf die Seite, sondern stürzte im Innern
des Gebäudes zusammen, und so wurden die der Kirche
nahestehenden Gebäude gerettet, wofür auch Peter der
Große, der bei dem Brande persönlich anwesend war, die
erforderlichen Anordnungen mit ttnerschroclenheit an Ort
und Stelle getroffen hatte. Bei diesem Brande gingen viele
herrliche Denkmäler des 16. Jahrhunderts unter; die
kunstvolle Malerei auf den Glasscheiben der Fenstern, die
Glocken, das Glockenspiel, die großen kupfernen Kronleuchter
und. Leuchter, — Alles wurde vernichtet und zerstört. I m
Jahre 4724 d. 42. Jan. wnrde die Kirche aufs Neue ein-
geweiht. Der Wiederaufbau hatte 42,660 Nthlr. gekostet.
Zum Andenken an den Besuch der Kaiserin Maria Feodo-
rowna, den 4. Sept. 4846, bei welcher Gelegenheit die
Kaiserin ihre volle Zufriedenheit über alle Theilc der in-
nern Einrichtllng der Kirche äußerte, wurde neben dem
Altar ein Denkmal mit einer Inschrift errichtet.
2.) Die D o m - K i r c h e . Nach Nussow, in seiner
livländ. Chronik, wurde der Bau dieser Kirche bereits 4204
begonnen, vom Bischof Albert. Kelch, in seiner Geschichte
Livlands, sagt dagegen, daß sie 4206 von dem Bischof
Wilhelm von Modena eingeweiht worden sei. Doch es ist
bekannt, daß dieser Bischof Wilhelm zum ersten M a l nach
Livland nicht vor dem Jahre 4223 gekommen. Heinrich
der Lette, dem für die ersten Perioden der livlandischen
Geschichte besonderer Glauben geschenkt werden muß, —
wenn auch seine Angaben häufig im Widerspruch mit den
Nachrichten anderer Historiker, sagt ( in den OriF. Llvon. p.
47 ß. 4), daß Bischof Albert schon im dritten Jahre seiner
Negierung, also 4200 oder 4204, von Uerküll nach Riga wie
den Bischofssitz so auch die Cathedrale verlegt und diese
der heiligen Jungfrau Maria geweiht habe. Aus diesem
Zeugniß erhellt, daß die Cathedral- oder Dom-Kirche zugleich
mit der Stadt, 4200 oder 4204, erbaut und gleich Anfangs
der heiligen Jungfrau geweiht worden. Bei dem großen
Brande 4244 brannte die Kirche gleichfalls nieder, wurde
darauf neu aufgeführt außerhalb der damaligen Mauern
der Stadt. (Orlg. I^ivo». p. 64 ß. 3 und ?. 96 §. 6.)
Der Ort , ^o sie gestanden, kann nicht mit Zuverlässigkeit
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bestimmt werden. Nach Angabe Heinrich des Letten (9.
61 ß. 3.) begann der Bau der zweiten Dom-Kirche im
Jahre 4214. I m Jahre 1226 schenkte der Bischof Wilhelm
von Modena dieser Manen-Kirche die Insel Osmesare.
Außerdem besaß sie noch Ländereien auf Steinholm. I m
Jahre 1231 schenkte ihr der Bischof Nicolaus die Hälfte
seiner Semgallischen Besstzthümer, mit der Bedingung, daß
Tag und Nacht in ihr Gottesdienst gehalten werde für die
Vergebung seiner Sunden. Aus einigen vorhandenen Zeug-
nissen ist ersichtlich, daß m der früheren Zeit das Vermögen
dieser Kirche sehr beträchtlich gewesen sein muß. Zuerst
war sie eine bischöfliche, — darauf wurde sie eine erz-
bischöfliche Kirche. Als die Reformation in Livland sich
verbreitete, und die Bischöfe den Bekennen: der neuen Lehre
das Recht der freien Neligions-Uebung ertheilt hatten, wurden
von der Stadt evangelische Geistliche bei ihr angestellt;
da jedoch zu befürchten stand, es möchten die Katholiken
wieder das Übergewicht erlangen, des Visthums und dem-
nach auch der Domkirche sich bemächtigen, schloß die Stadt
mit dem Erzbischof Wilhelm von Brandenburg einen Ver-
gleich, nach welchem sie die Kirche für 18,00 Mark Nig. (3z
Mark — 1 Thlv.) ankaufte, mit der Bedingung, daß sie
sich derselben bedienen solle bis zur allgemeinen Kirchen-
Versammlung. Seit dieser Zeit gchörte sie ununterbrochen
der Stadt. Zur Zeit der Belagerung von 1710 litt sie
außerordentlich durch die in sie geworfenen Bomben. —
Ohne Zweiföl befanden sich in dieser alten Kirche, deren
gothische Bauart volle Beachtung verdient, viele bemerkcns-
werthe Kunst-Denkmäler; leider sind sie jedoch untergegangen
theils durch den Zahn der Zeit, theils durch die Wuth des
Pöbels zur Zeit des Bildersturmes im Anfange der Refor-
mation. I n den Kreuzgängcn der Kirche befinden sich in
der Wand nur Denkmäler einer Magdalene vom Rhein,
die im 120. Lebensjahr gestorben, und des Nectors M-
I . Battus, in der Kirche selbst aber ein dem bekannten.
Bürgermeister Eck gesetzter Grabstein, schon bei dessen Leb-
zeiten angefertigt. Auf diesem Steine war er in Lebens-
größe dargestellt, jetzt fehlt aber der Kopf, der bei einem
der Aufstände abgeschlagen wurde. I m I . 1812 wurde
auf dem Thurme dieser Kirche ein Telegraph errichtet und
das Innere derselben, eben so wie das der St . Jacob-
und S t . Iohannis-Kirche, zur Aufbewahrung der Getreide-
Vorräthe benutzt; der Gottesdienst wurde damals für alle
Gemeinden in der Petri-Kirche gehalten. Die Dom-Kirche
wurde durch obige Benutzung sehr beschädigt und bedurfte
großer Reparaturen; wegen mangelnder Capitalien konnten
diese nur sehr langsam bewerkstelligt werden.
3) S t . I oh an n i s -K i r che . Das Jahr ihrer Er-
bauung kann nicht mit Bestimmtheit angegeben werden,
ohne Zweifel ist sie jedoch eine der ältesten Kirchen der
Stadt Riga. I n den Annalen der kleinen oder St . Iohan-
nis-Gilde (dem Ligger-Gildebuch) heißt es, daß das Kloster
des heiligen Johannes 5227 erbaut worden sei von Do-
minikanern und geweiht dem heil. Johannes Vabt. und Jo-
hannes Evangelisten: diese Kloster-, gegenwärtige Kirch-
spiels-Kirche zu St . Iohannis gehörte den erwähnten Mönchen
bis 1323, wo dieselben am Charfreitag diese Kirche und
die Stadt verließen und nach Kokenhusen zogen, zu dem
Erzbischof Caspar Linde. Volle 39 Jahre blieb die Kirche
geschlossen. Als auf Befehl des polnischen Königs Stephan
Bathorv 1682 am Sonnabend vor Palmsonntag die den
Letten gehörige Kirche zu St . Jacob, den Jesuiten abgegeben
wurde, erhielten die Letten Augsburgischer Confcssion die
St. Iohannis-Kirche eingeräumt, und am 29. September
wurde in ihr zum ersten Male Gottesdienst in lettischer
Sprache gehalten. Da sie jedoch nicht geräumig genug
war für die Eiugepfarrten, so wollte der Magistrat sie durch
Aufführung von Gallerten oder Chören erweitern. Ehe
noch diese Bau-Veränderung ausgeführt war, wodurch die
Kirche um mehr als ^ ihres bisherigen Raumes gewann,
mußten die Jesuiten, am 23. August 1387, die St . Jacob-
Kirche und die Stadt verlassen. I n Folge dessen wurde
in legerer Kirche am 26. desselben Monats die Vesper in
lettischer Sprache und am 27. auch vollständiger lettischer
Gottesdienst gehalten. I m Jahre 1388 zu Weihnacht wurde
wieder der lettische Gottesdienst in der St . Iohannis-Kirche
gehalten. Das nächste Zeugniß hierfür giebt ein Monument
aus Messing, links vom Altar. Zur Zeit der Belagerung
1710 wurde diese Kirche sehr beschädigt, und daher mußte
der lettische Gottesdienst aufs Neue anderswo, in dem Hause
der kleinen Gilde, gehalten werden. I m I . 1711 konnte
die Kirche wieder gebraucht werden, die Reparatur wurde
jedoch erst am 9. Dccember 1724 beendet. Als 18l2 Riga
vom Einfalle der Feinde bedroht war, wurde die Kirche,
wie bereits erwähnt, zur Aufbewahrung der Gttrcidc-Vor-
räthe benutzt und der lettische Gottesdienst in der Et. Pctri,
Kirche gehalten. Gegen das Ende des Jahres war die
Kirche wieder frei, aber die erlittenen Beschädigungen machten
bedeutende Reparaturen nothwendig, und so konnte sie erst
den 4. Fel'ruar 18 l7 wieder dem Gottesdienste geöffnet
werden.
4) S t . J a c o b s , oder K r o n s - K i r c h c . Sie wurde
wahrscheinlich bald nach Gründung der Stadt erbaut, denn
Heinrich der Lette erwähnt ihrer schon bei dem Jahre 1213,
wo er von dem ersten großen Brande in Riga spricht, durch
den der größte Theil der Stadt in Asche gelegt wurde.
Anfangs übten die Herrmeister das Patronatrecht über
diese Kirche, aber 1226 wurde dasselbe ihnen genommen,
von dem päbstlichen Legaten Bischof Wilhelm von Modena,
und dem Bischof übertragen, dem es Kraft einer päbstlichen
Bulle zustand. Die St . Iacobs-Kirche befand sich damals
in der Vorstadt, aber zur Zeit der Herrum'ster ward sie in
die Gränzen der Stadt gezogen. Wann und in welcher Weise
sie nachher wieder zur Stadt zugehörig geworden, darüber
findet sich nirgends etwas erwähnt; jedoch muß dieses noch
während der Ordenszeit erfolgt sein, wie die früher auf
dem Kirchhofe befindlichen Grabdenkmäler Nigascher Nalhs-
herren erweisen. I m Jahre 1382 äußerte König Stephan
Vathorv bei seiner Anwesenheit in Riga, auf Eingebung
des Großkanzlers Zamoiskv, den Wunsch, daß eine der
städtischen Kirchen seinen Untertanen cathollscher Confession
eingeräumt werden möge. Ungeachtet aller Vorstellungen
dagegen beharrte der König in seinem Wil len; endlich
wurde ihm die St . Iacobs-Kirche vorgeschlagen. Er befahl
sie zu besichtigen, und darauf mußte der Syudicus Vr.
Welling, ohne vorgängige Benachrichtigung des Magistrats
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und der Eingcpfarrten, in diese Kirche den Bischof einführen,
der sie ohne Weiteres auch einweihte, am Sonnabend vor
Palmsonntag 4382. Ungeachtet dessen, daß diese Kirche
unerwartet und zuwider dem der Stadt erst ein Jahr
vorher zu Dobrüczin crtheiltcn Privilegium genommen wurde,
— heißt es in der am 7. April 1382 erfolgten neuen Be-
stätigung der Augsburgschcn Confcssion und aller städtischen
Kirchen, daß die Stadt freiwillig die Marien-Magda-
lcnen- und die St . Iacobs-Kirche abgetreten habe. Der
Großlanzler versicherte, daß der König die letztere dieser
Kirchen den Jesuiten nicht überlassen, sondern andere Geist-
liche bei ihr verordnen würde, — aber auch dieses Ver-
sprechen wurde nicht gehalten, die Kirche wurde den Jesuiten
übergeben. Nach dem Tode Stephan Bathorps bat die
Stadt auf dem Warschauer Reichstage um Abberufung der
Jesuiten; ihre Bitte wurde jedoch nicht beachtet, und so
entfernte sie selbst die Jesuiten. Am 26. August 4387
wurde die St . Iacobs-Kirche den Letten übergeben, die
auch schon vordem ihren Gottesdienst daselbst hielten. I m
Jahre 4390," den 46. Jun i , überließ die Stadt auf kö'nigl.
Befehl die Kirche wieder den Jesuiten, und diese besaßen
sie nun ungestört bis 462l . I n diesem Jahre nahm Gustav
Adolph Riga ein. Am 16. September forderte er die
Schlüssel der Et . Iacods-Kirchc, am 17. begab er sich in
dieselbe, begleitet von seinem Bruder,, und befahl seinem
Hofprediger, in ihr in schwedischer Sprache zu predigen.
Darauf bcschied er die Jesuiten, von denen nur noch 6 Per-
sonen vorhanden waren, in sein Quartier und befahl ihnen
die Stadt zu verlassen. Seit dieser Zeit blieb während
der schwedischen Periode diese Kirche eine Kronskirche,
und der Gottesdienst wurde in ihr in schwedischer und deut-
scher Sprache gehalten. I m I . 1 8 l 2 wurde sie bei der An-
näherung des Feindes zur Aufbewahrung von Getreide ver-
wendet. Deshalb wurde vom 23. Juni bis 3. Novbr. für
ihre Gemeinde der Gottesdienst in der St. Pctri-Kirche ge-
halten. — Bei dem Haupteingange der Kirche lag früher
der älteste unter den bekannten Grabsteinen in der Stadt;
er hatte die Inschrift: ^Vmil» miliosima ^ucentosimo nona-
ge8>lno yunrto (1294) odiit HIniAnrotll». Neyui<:502t in
paoe. Daß diese Margarethc eine Person hohen Standes
gewesen, erhellt daraus, daß zu jener Zeit auf ihrem Grabe
ein Stein gesetzt wurde, für dessen Herbeifchassung aus
Deutschland nothwendig eine bedeutende Summe gezahlt
werden mußte.
3) D i e beiden G i l d e st üben. Diese Gebäude
wurden den 18. Novemb. 1332 von dem deutschen Orden
erkauft, — für die große Gilde das Haus zu Munster, für
diö kleine Gilrc das Haus zu Soest (stuliuo äictao «lo
Mol,ll8t«i-io ot 8o8l,to). Zu der Zeit befand sich übrigens
die kleine Gilde in dem Hause zu Münster, und die große
in dem zu Soest; denn erst 1366 wurde der Streit been-
det über die Mauer zwischen dem Hause zu Münster und
dem Catharinen-Kloster, welches mit der Kirche gleichen
Namens in der Gilde-Slraße dieselbe Stelle einnahm, auf
der gegenwärtig das große Stadt-Korn-Magazin steht. Die
Stiftung beider Gilden ist älter als diese Gebäude, die in
der Folge umgebaut nnd erweitert wurden; die Zeit der
ersten, Erbauung läßt sich nicht mit Bestimmtheit angeben.
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6) D a s Schloß. Seit der Zeit der Gründung der
Stadt ist es drei M a l aufgebaut worden. Das erste wurde
4303 von den Bürgern zerstört, das zweite, das Monheim-
sche, 4484. Das gegenwärtige, Plettenbergschc, wnrde
43l8 vollendet. Zur Zeit der polnischen Herrschaft wurden
auf der rechten Seite mehrere Gebäude angebaut und ein
zweiter Hof errichtet. Zur schwedischen Zeit, 4682, wurde
eine lange Rüstkammer angebaut, die bis 1783 bestand.
Während der russischen Regierung wurden 4763 große Re-
paraturen ausgeführt und die vordere Fronte zur Aufnahme
der Gerichtsbehörden eingerichtet. I n den Jahren 4818
und 4819 wurde ein Theil des alten Schloß-Gebäudes ver-
größert, durch Anbau eines Flügels, und bedeutend verschö-
nert; in diesem neuen Flügel zeichnet sich besonders aus
die aus einc>r langen Reihe Zimmer und einem großen
Saale bestehende Wohnung.
7) D a s N a t h h a u s . Der Bau desselben begann
1749, der Grundstein wurde erst den 28. März 1730 ge-
legt. Das Rachhaus steht auf derselben Stelle, wo das
frühere, 1396 erbaute Nathhaus stand. Das neue Nath-
haus wur^c erbaut nach dem von dem Ingenieur-Obrist-
lieutenant I . F. Octtingen angefertigten Plane, und der
Bau, zu dem die Kaufmannschaft jährlich gewisse Procente
von ihren Waarcn beisteuerte, währte 16 Jahre. Die
Wetterfahne, mit der Jahreszahl 1736, wurde am 4. Ott .
j . I . auf dem Thurme aufgesetzt. I m Jahre 4763 wurde,
nach vorgängiger feierlicher Einweihung am 41. October,
das neue Gebäude bezogen. Die Länge des Haufts be-
trägt'44 geometrische Ruthen, die Höhe bis zum Dach 3
Ruthen, aber mit den, Frontispice des Thurmes 40'/-
Ruthen.
8) D a s Schwarzehäup te r -Haus . Dieses Ge-
bäude wurde aufgeführt im I . 4491. Bei der Belagerung
4710 wurde es sehr beschädigt, aber nach der Einnahme
der Stadt durch die Russen wurde es bald wieder herge-
stellt. I n den letzten Jahren des vorigen Jahrhunderts
wurde feine Einrichtung mehr dem gegenwärtigen Zwecke
der Gesellschaft angepaßt, und vor etwa 23 Iahreu endlich
wurde das Gebäude gänzlich umgebaut und erweitert. Die
Gesellschaft der Schwarzenhäuptcr entstand in frühesterZeit;
schon 4334 erhielt sie ihre Verordnung oder Schrägen. I m
I . 4363 erhielt sie von dem Fürsten von Pommern zum
Geschenk eine Rippe eines ungeheuren Wallfisches, der
an den Gestaden seiner Staaten gefangen worden war.
Die Gesellschaft hieß auch, nach ihren: Patron St . Georg,
die Gesellschaft «oder Brüderschaft St . Georgs. Der Or t
ihrer Versammlungen hieß der Arthus,Hof, auch das neue
Haus.
9) D e r C o n v e n t zum h e i l i g e n Geist. Dieses
Institut wurde gestiftet in der ersten Hälfte des 43. Jahr-
hunderts, als ein Krankenhaus auf den Namen des hei-
ligen Geistes. Das Haus befand sich früher an der Stadt-
mauer, gegenüber der S t . Petri-Kirche. I m I . 4488
räumte der Magistrat dasselbe den Franziseanern der dritten
Regel ein, mit der Bedingung, daß nicht mehr als 43
Brüder aufgenommen würden. I m Fall eines Krieges
mußten sie die Schlüssel ihrer in der Stadtmauer sich be-
findenden Thorc der Stadt ausliefern. Nach der Reforma-
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tion, 1881, wurde dieses Hospital zur Wohnung und Ver-
pflegung armer Vürger-Wittwen bestimmt.
10) D i e D o m schule. Sie ist die älteste unter allen
Schulanstalteu Rigas. Das Gebäude stand früher in Ver-
bindung mit der Domkirche, wurde auch aus den Summen
dieser Kirche unterhalten. Erwähnt wird dieser Schule
schon im 14. Jahrhunderte, aber mehr bekannt wurde sie
erst nach der Reformation. I m I . 1886 wurde die Ver-
waltung der Schule einem besondern Inspektor übertragen,
und in der Folge, im I . 1397, wurde sie gänzlich umge-
staltet. 1631 erfolgte die Vereinigung derselben mit dem
Stadt-Gymnasium, deren Lehrer den Titel „Professoren"
führten. I n Folge des Elendes, das der Krieg mit sich
führte, ward 1636 das Gymnasium geschlossen, indeß 1678
schon wieder eröffnet. Als aber, zur Zeit dcl Belagerung
im Jahre 1710, das Gymnasium aufs Neue geschlossen
werden mußte, erhielt die Domschule ein neues Reglement,
nach welchem sie vollkommen hinreichte zur Vorbereitung
der Zöglinge für höhere Lehranstalten, so daß die Errich-
tung eines besondern Gymnasiums gar nicht weiter Be-
dürfniß war. I n der Zeit der Statthalterschafts.Verfassung
singen die Lehrer der beiden obersten Klassen wieder an
den Titel Professoren zu führen . . Im I . 1804 wurde das
alte Statut dieser Schule gänzlich abgeändert und sie in
eine Kreisschule verwandelt, die sog. erste.
11) D i e Wasserkunst, in der Sündcrstraßc befind-
lich, ward 1663 errichtet, auf besonderen Betrieb dreier
Nathsglieder: des Bürgermeister Melchior Fuchs und der
Rachsherrcn Melchior Dreiling und Gotthard Vegesack.
Eine Kupferplatte, mit lateinischer Inschrift, die über dem
Haupt-Eingange angebracht ist, bewahrt bis hiezu der dank«
baren Nachwelt zur Erinnerung die Namen dieser 3 Män-
ner, als der Haupt-Urheber dieser für die Stadt so wich-
tigen Einrichtung. Dieses hydraulische Werk, zu dessen er-
ster Errichtung 1662 man den Hydrauliker Jacob Gosten
aus Danzig kommen ließ, bringt jetzt der Stadt großen
Nutzen, indem es Wasser aus der Düna in alle Theile
der Stadt und selbst in die Häuser hincinleitet. Zu dem
letztern Zweck wurde übrigens die Wasserleitung mehrmals
umgebaut, und 1791 veränderte der Mechanicus Johann
Arnold Heimich Senger den Mechanismus derselben in allen
seinen Theilen. Das Gebäude selbst für die Maschine ist schon
zweimal ausgebaut worden. Gegen die Hälfte des vergan-
genen Jahrhunderts gerieth das frühere Gebäude so sehr in
Verfall, daß die Nochwendigkeit einen neuen Bau aufzuführen
sich herausstellte. Dieses ward 1734 innerhalb des Zeit-
raums vom 6. August bis zum 20. November bewerkstelligt.
Vermittelst eines unterirdischen Kcmales wird das Wasser
aus der Düna in einen zu diesem BeHufe eigends gefer-
tigten Brunnen geleitet. 7 Pferde, die stets nach zweistün-
diger Arbeit gegen frische gewechselt werden, schaffen mit
Hülfe von 8 kupfernen Cilindern und zwei Pressen, durch
6 senkrechte Röhren, das Wasser aus diesem Brunnen bis
auf eine Höhe von 86 Fuß in den ungeheuren Wasser-
behälter, der 241 Tonnen in sich faßt, die Tonne zu 96
Swof, das Stoofzu lw Kubilzoll gerechnet. Dieser Wasser-
behälter füllt sich innerhalb 30 Minuten. Durch eine Ab-
zugs-Nöhre tritt das Wasser in mehrere Haupt-Röhren,
und versieht mehr als 400 Pumpenstöcke. Obgleich in manchen
Jahren die Einkünfte dieser Wasserleitung die Ausgaben
übersteigen, so muß doch, nach durchschnittlicher Berechnung,
die Stadt-Casse immer zuzahlen.
12) D a s H o s p i t a l S t . G e o r g . Es ward 1220
durch Bischof Albert gestiftet. Es befand sich innerhalb
der Stadtmauern, nicht weit vom herrmeisterlicheu Schlosse
Witteustein und vom Convcnte zum heiligen Geiste. Wie
es scheint stand dieses Hospital unter dem Orden, denn in
den Chroniken wird das Gebäude desselben (Iürgenshof)
zuweilen Eigenthum und Residenz der Hcrrmeister genannt.
Dieses Iürgenshof ward 1303 zur Zeit des Aufstandes
zerstört. I m Jahre 1330 tauschte die Stadt Iürgenshof
vom Orden gegen einen andern Platz ein, auf dem man
ein neues Gebäude aufführen konnte, und hoffte in Ruhe
Iürgenshof mit seinen Appertinenzien zu besitzen; aber der
Erzbischof beklagte sich darüber beim Pabste, und laut Urtheil
und Recht ward ihm Iürgenshof zugesprochen. Dieses S t .
Georg-Hospital, welches innerhalb der Stadt nicht weit
von der ehemaligen Weioenpforte am Kubsberge, der auf
Befehl der Kaiserin Kacharine I I . gänzlich abgetragen worden,
belegen ist, geschieht Erwähnung in den Jahren 1601 und
1602, und es wird namentlich erzählt, daß, als Hunger und
Pest damals wütheten, bei diesem Hospitale ein besonderes
hölzernes Gebäude aufgeführt worden sei, um die Land-
bewohner zu placiren, die von allen Seiten in die Stadt
strömten. 1645 ward das Hospital aus Stein aufgeführt
und zur Zeit der russischen Belagerung, im Jahre 1636,
vom Feinde genommen. 1638 ward es zugleich mit der
Kirche von Neuem von Stein aufgebaut. Als im Jahre
1700 eine Feuersbrunst die Vorstädte verwüstete, brannte
auch dies bospital ab. Darauf ward es von Neuem aus
Holz aufgebaut, aber während der Belagerung durch die
Russen im Jahre 1710 brannte es ab. Später im Jahre
1744 ward es wieder aufgebaut, und zwar innerhalb der
Stadt in dcr Gegend der Sandpforte, 1743 aber aus Stein
in der Gegend der Karlspforte. Heut zu Tage beherbergt
das Hospital St. Georg in seinen 14 Zimmern 7 0 - 8 0 Kranke,
arme Deutsche und Letten beiderlei Geschlechts, und diese haben
dort Wohnung, Speise, ärztlichen und priesterlichen Beistand;
Kleidung aber müssen sie selbst sich schaffen. Seit 1803
wurden Kranke unentgeltlich daselbst aufgenommen. Die Ein-
künfte dieses Hospitals fließen aus Vermächtnissen, Fun-
dations-Grundstücken, Abgaben und milden Gaben.
(Fortsetzung folgt.)
I I . Gefahr eitles Seeangriffs auf unsere
Ostsee-Provinze«.
Das Magazin für die Literatur des Auslandes theilt
folgende Behauptung eines alten Steuermannes beistimmend
mit: „Man sagt allgemein, dcr Mond verursache das Vor-
drängen der See von Westen nach Osten, wie man es na-
mentlich an den Westküsten Eurova's beobachtet, aber das
ist gewiß nur sehr bedingungsweise wahr; die Hauptursache
liegt in der Erdumdrehung. Beim Umschwünge um ihre
Achse giebt die Erde der See den Schwung auf unsere
europäische Seite, und R u ß l a n d w i r d gewiß e inma l
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aanz oder doch zum großen T h e i l e w i e d e r e in -
m a l von der S e e überschwemmt w e r d e n , w ie
dies o f f e n b a r i n der V o r z e i t schon der F a l l war . "
Ein Bewohner Livlands, der den Tod nicht scheut, aber
doch gerne im Trockenen sterben mochte, bittet die inlän-
dischen Naturforscher (vielleicht der naturforschenden Gesell-
schaft) um Belehrung, ob und aus welchen Ursachen die
Erde in ihrem Umschwünge zuweilen einen Nuck bekomme,
gleichsam stolpere, und damit den gleichmäßig fortdauernden
Schwung der See auf unsere Westküsten zur Ueberschwäng-
lichkeit steigern könne, — ungleichen bittet er die inländischen
Geschichtsforscher, insbesondere der zwei vom Hrn. Verfasser
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der IVecrolivoiilca laut In land Nr. 11 mitgestifteten al-
tcrthumsforschendcn Gesellschaften um Auskunft, ob solches
sich wirklich schon einmal ereignet hat, und ob sich nicht
gar im Centralmuseum inländischer Alterthümer noch ein
Nest dieser alten Überschwemmung findet, gleich wie in
einer Kölner Sammlung ein wohlriechendes Fläschchen
Sündfluth aufbewahrt wird. Für den Fal l , daß die HH .
Natur- und Geschichtsforscher keine hinreichend beruhigende
Auskunft geben können, behält sich Einsender dieses vor,
dem Publlkum und den Behörden Sicherunggvorschläge zu
machen.
«ud Nepsrtorium der
L i v l a n d.
N i g a , d. 2 l . März. Die von einer besonderen Com-
Mission entworfene Instruction für die zur Abschätzung der
Grundbesißlichkcittn in dieser Stadt, behufs der Einführung
einer verhätinißmäßig allgemeinen I m m o b i l i a r - S teuer,
niedergesetzten Commissioucn, — ist von Sr. Erc. dem Hrn.
General-Gouverneur gcnchmigt worden und wird unver-
wcilt im Druck erscheinen. Vorläufig ist die Einleitung
derselben, über den Zweck der Taration, zur allgemeinen
Kenntm'ß gebracht worden. Darnach soll als Grundlage
der Abschätzung der auszumittelnde Betrag aller Einkünfte,
nach Abzug aller, für das Haus nochwcndigen, sich jähr-
lich wiederholenden Ausgabe,', gelten, sonach als Maaßstab
für die Erhebung dcr Abgaben in Zukunft die reine Ein-
nahme eines jeden Grundbesitzes dienen.
R i g a , den 22. März Abends. H a n d e i s b e r i c h t .
Der Markt für Getreide war in der letzten Woche nur für
Roggen etwas belebt, herabgesetzter Preis rirf Kauflust
hervor, der mit 10«/o Vorschuß für ^ y «k wich von 102
auf 99 , befestigte sich aber wieder auf 100 N. u. bedang
selbst ^ H //. die letzte Notirung unter der Bedingung in
Käufers Wahl nach Abkunft der Barken zu empfangen.
Aus der ersten Hand kam wenig vor. Einzelnes wurde
1>r. Oompt. gemacht, zuletzt 116 //. ö 97 N. I n Hafer
ist kein Abschluß bekannt geworden; man war zur Herab-
setzung des Preises geneigt; ein festes Gebot war nicht zu
erlangen. — Sch lag l e i nsaa t : die Frage dafür schwand,
wenn gleich wenig am Markte und 27z (!8z) mit 10"/«
erlassen wurde. — H a n f : es wnrdcn ein Paar Abschlüsse
gemacht zu 94, 89 und 84 N. in Polnischer Waarc, theils
baar, theils bei Abkunft der Harken zahlbar. F l a c h « :
Der Verkehr darin ist anhaltend belebt bei festen Preisen,
sie waren für weißen Marienburger 42, 46 N. nach
Qualität, hellen 40, 4«, gewohnlichen 38z, 39 N . , für
weiße Zinswaare 46 N., Partiegut 57z, 58, Engl. Krön
335, 36, r L 6 . 33z, 34, U6 . 31z, 32, I w . 26z, 27 N.,
N l w . 42, 43, r i l v . 38, 39 N. Flachsheede bedang
19 N. und blieb gefragt. I n dieser Woche fanden stärkere
Nachtfröste, als bisher statt; bis 8°, 6". — Der Eisgang
wird dadurch hinausgeschoben und die Erwartung eines
gewünschten früheren Eisganges sieht sich getäuscht.
R i g a , den 24. März. Der Inhaber der Oekonomie
im Kaiserl. Garten, Hr. Ehristoffel Lo renz , welcher dle
Erlaubniß dazu erhalten hatte, aus den Zweigen der von
Peter dem Großen gepfianzten Friedensulme einen kunst-
lichen Pokal zu flechten und Sr . Kaiserl. Majestät durch
den Hrn. Minister des Kaiserl. Hofes überreichen lassen zu
dürfen, hat das Glück gehabt, durch Sc. Erc-.den Herrn
General-Gouverneur Namens Unseres Allergnadlgsten Mo-
narchen einen werthvollen Vrillantring ausgereicht zu erhalten.
d. 26. März. Unsere Mitcheilungen über die
muthmaßliche Getreide-Quantität, welche im Laufe der
diesjährigen Navigation allein aus dem Hafen von Niga
verschifft werden dürft?, haben die St . Petersburger Deut-
sche Zeitung zu einer Entgegnung veranlaßt, in der her-
vorgehoben wird, daß Niga seine Zufuhren auf der Düna-
straße zunächst aus Gegenden bezieh^ welche durch zwei-jährigen Mißwachs bedeutend gelitten haben, daß die Con-juncturen mit dem Juni leicht eine andere Wendung neh,
men dürften, wenn die diehjährige Aerndte im übrigen
Europa keine neuen Vesorgniße einflößen sollte, und daß
die Bestimmungen hinsichtlich der übrigen Häfen des Reichs
mit Ausnahme von St. Petersburg und Odessa »rbcn nur
annäherungsweise und möglichst vorsichtig haben gegeben
werden können, um die Hoffnungen des Auslandes nicht
auf eine trügerische Höhe zu spannen, da der mit Zahlen
versehene Artikel der S i . Petersb. Deutschen Zeitung, der
übrigens hinsichtlich der zu St . Petersburg im Privat,
Verschlüsse am 1. Januar 4847 befindlichen 468,000 Säcke
Noggenmehl, wenige Spalten weiter eine augenblickliche,
auch in die Dörptsche Zeitung mit übergegangene Differenz
vo:i beiläufig 100,000 Säcken Noggenmehl ergab, bereits
in die angesehensten Blätter der getreidebedürftigen Länder
übergegangen ist. — Gerade weil die Organe der Oeffent-
lichkeit in allen Ländern den Getreide-Verhältnissen eine
besondere Aufmerksamkeit zugewandt und die unschätzbarsten
Beobachtungen über den Brodbedarf uud die Ernährung
des menschlichen Körpers angestellt haben, erscheint es doppelt
unabweisbare Pflicht, jeden möglichen Veitrag zur Kenntm'ß
der Agricultur-Zustände und Handels-Speculationen aus
allen Negionen der bebauten Erde zu sammeln. — I n
dieser Beziehung, sind die geringfügigsten Umstände fort-
während ncue Aufschlüsse über die beständige Wechselwirkung
zwischen dem fragevollcn Angebot und dem mächtigeren
Gebot der Nachfrage, so daß Mitteilungen aus verschiedenen
Sphären auch erst den richtigen Ucberblick über die allge»
meinen Verhältnisse geben werden. — Zu zlencr Zeit, als
wir unsere Entgegnung auf den ersten Artikel in der deut-
schen St. Petersburger Zeitung schrieben, wsk die Kaiserl.
Munisicenz noch nicht bekannt geworden, mit der die Bank
von Frankreich 30 Millionen Frnk. aus Nussland bezieht;jetzt nachdem die Folgen dieses großartigen Ereignisses ins
rechte Licht getreten sind, fühlen wir es selbst, daß der
Handel Odessas auch in diesem Jahre das Ostseegebiet
bedeutend überragen dürfte. —
g I n Veranlassung der in I r la n d herrschenden
allgemeinen Noth hat auf dem ganzen Continente eine Bei-
steuer zur Linderung derselben stattgefunde»; und ist auch
am hiesigen Orte, gleich wie nach S t . Petersburgs Vor-
gange, unter der nach Großbrittanien und I r land handelnden
Kaufmannschaft eine S u b s c r i p t i o n zu diesem Zwecke
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eröffnet und von glänzendem Erfolge gekrönt worden. —
Die hiesige Engl ische Gemeinde geht mit dem Plane
zur Errichtung eines eigenen Gotteshauses um.
R i g a . Einer Natur-Erscheinung mag, als in der
Masse wohl höchst selten und für so lange Zeit vorkom-
mend, hier gedacht werden. Es war die im Januar hier
in Folge dauernder Frost-Nebel und bei ruhigem Wetter
vorgekommene Krystallisirung der Bäume. So schön und
so lange hatten wir sie gewiß lange, vielleicht nie gesehen;
sie bildeten eine Zier unserer Umgebung. Bei den italieni-
schen Pappeln ,. B . hatten sich die Wipfel alle, mit feinem
Eise überzogen, gebogen, die Birken-Wipfel bildeten große
Vaum-Gewölbe, die Linden-Allee vor unserem Sandtbore
hatte, vom Monde beleuchtet, etwas Magisches. Dasselbe
hörte man vom Lande aus, namentlich sollen Thäler, wie
das bei Kokenhusen, also auch gewiß das bei Segewold,
ein seltenes eigenes Ansehen gewonnen haben. Alle Vaum-
arten waren durch die Form ihres Wuchses, ihrer Zweige
so charakterisirt, wie es so allgemein, so dauernd wohl selten
gesehen wird; namentlich ^aben sie dem Maler gewiß sel-
tene Ansichten, Bilder und Studien für eine Winter-Land,
schaft. (Nig. Stdtbl.)
No lde raa , d . 2 l . März. Durch den starken Westwind,
der gestern und vorgestern wehte, wurde das Eis zwar auf
und außerhalb unserer Nhede an mehreren Stellen gebrochen,jedoch fanden keine große Oeffnungcn statt, und sieht man
heute vom Leuchtthurm, außer einigen schmalen Streifen
offenen Wassers, die ganze See mit großen Eiomassen be-
legt; auch haben sich von den äußeren Sandbänken am
Fort-Comet-Damm mchre Eisbcvgc zusammengeschoben,
was eine Veränderung unseres Secgats erwarten läßt;
das Seeeis ist noch sehr stark, rein und durchsichtig, und
anderthalb Fuß dick. (Nig. Ztg.)
D o r f t a t , d. 28. März. Bei dem aca de mischen
Got tesd ienste am ü. Osterfeiertage hielt der 63n<1. t!l«o1.
Hesselberg die Predigt. Der acadcm. Gottesdienst wird
an allen Sonntagen und Feiertagen statthaben, und in der
Zeit von Ostern bis Michaelis um 12 Uhr, dagegen in
der Zeit von Michaelis bis Ostern um 1 Uhr beginnen. —
Die hies. Zeitung meldet in einem eingesandten Artikel, daß
in den ersten Tagen des Aprils sich hier hören lassen werden
Hr. B l a s , erster Klarinettist des Königs von Belgien und
Professor des Conservaloriums in Brüssel, und seine als
Sängerin sehr talentvolle Gattin, die Liszt dem Einsender
bestens empfohlen als „nno trt?8 aimnlilo pei'8onne, ü'un
taleiil tont » kait i-omary«»!,!«."
Zur Uebernahme des Baues rechtg läub ig-gr iech i -
sch er K i rchen sammt Häusern für die Geistlichen auf
dön Gütern Cawelccht, Sontack, I lmjerw, Mähoss und
Eastolatz sind Torge auf den Anfang April anberaumt worden.
G st h l a n d.
R e v a l , den 2<l. März. Die Schauspiclertruppe des
A. K ö h l e r beginnt mit dem heuligen Tage einige Vor-
stellungen auf unserer Bühne. Heut giebt man „Genoveva,"
übermorgen „Earl X I I . auf Rügen" und „Gänserich
und Gänschen." Wir lesen auf dem Zettel die Namen
A. und B . Köhler, Görcke, Mart inel l i , Madame Köhler,
Demois. Gentzc die ältere und die jüngere.
S leva l , den 26. März. Aus Marienburg eingelaufene !
Privatnachrichten sagen, daß zur Besetzung der Marien- ;
burg'schen Pfarre Aussicht vorhanden ist, und daß wir un- !
fern neuen Obcrpastor zu St . Olai vielleicht in der ersten !
Hälfte des April-Monats in unfern Mauern willkommen ^
heißen können. — Am 2 l . d. M . sahen wir vergeblich der
verheißenen Aufführung des Mozart'schen Requiem entgegen.
I n der That hätte man einen passender« Tag dafür kaum
finden können als den Eharfrcitag. Man hat bis auf
Weiteres die Aufführung verschoben.
E u r l a n d.
V t i t a n . Das hiesige K u p f e r schmiedeamt hat
durch einen von den sämmtl. Meistern gefaßten Beschluß das
bisher üblich gewesene sogen. Landgeschenk (d. h. die Slägige
freie Aufnahme eines Wandergeselien) abgeschafft und statt
dessen ein Beutelgcschcnl eingeführt, welches in 70 K. S .
besteht, die zeder Meister einem ankommenden Wandergesellen
zu geben verpflichtet ist.— Abgesondert von dem Vereine der
Gaftcnfreunde zu Neuhausen in Curlaud hat sich gegen das
Ende des verflossenen Jahres ein V e r e i n gebildet aus Mit»
gliedern der curländ. landwnthschastl. Gesellschaft und
mehreren Freunden des Gartenbaues in u. um Mitau her,
der die G a r t e n k u l t u r in jeder Art fördern wil l . Sein
Hauptaugenmerk wird sein: in- und ausländische Garten-
sämcrcien, besonders neue empfohlene Gemüsearten u. s. w.
in Anzucht zu nehmen und das Gute und Nützliche in
Kultur zu behalten, und dann hauptsächlich dafür Sorge zu
tragen, daß der Saame constant in seiner ächten Form u.
Art erhalten werde. Aus dem Dcpüt des Vereins werden
gute Saamengattungen zum Vcßtm beS Publicums abge-
lassen werden.
L i bau , d. 10. März Das Treibeis in See vermin-
dert sich, und sind hier wieder Schiffe angekommen und
abgesegelt. — Für die Bergung des gestrandeten Schisses
„Commerce", Kapt. Ziepe (siehe Sp. 299), hat noch nichts
geschehen können. (Zusch.)
Aus dem Protocoll der Generalsitzung der curländ.
öconomischen Gesellschaft am 46. Jan. 4847.
Der Hr. Präfl'tcnt der Gesellschaft. G r a f M e d e m
auf Alt-Autz, eröffnete die Sitzung mit einigen einleitenden
Worten, u. hinauf trug dcr beständige Sttrct. der Gesells.
den Jahresber i ch t des «engcrn Ausschusses" vor,
an welchen sich die Rechnungslegung des Schatzmeisteramtes
über Einnahme u. Aufgabe im verflossenen Jahre schloß. —
Hiernach las der Herr Präsident einen Aufsatz über die
Vortheile u. Zweckmäßigkeit der von ihm auf seinen Gütern
versuchten Schindeldeckung vor, und sprach sich dahin
aus, daß die Schindeln aus Espenholz als die anwendbar-
sten erschienen, denn obgleich dieses Holz schwerer zu bear-
beiten wäre, so biete cö doch das wohlfeilste Material dar,
und die Eopenschindcln hätten darin einen entschiedenen
Vorzug, daß sie nicht platten oder Nisse bekämen. Hierbei
wurden mehrere Proben von Schindeln zur Ansicht vorae-
legt. (Der Aufsatz wird in den „Mittheilungen" bekannt
gemacht werben). Auch legte der Hr. Präsident der Ge-
sellschaft mehrere Proben kranker Kartoffeln vor, an denen
sich alle Stadien der Kartoffelkrankheit wahrnehmen ließen.
Allgemein intercssirten die von dem Herrn Präsidenten
vorgewiesenen scho t t i s chenN ie renka r to f f e l n , die seit
2 0 - 3 0 Jahren in Alt-Autz kultivirt werden und sehr gut
gedeihen. Obgleich klein sind sie von feinem kastanienar-
tigen Geschmack und ersetzen überall bei Speisen wo ae-
hörig die Kastanien. Der Hr. Vice-Präsident, Staatsrath
u. Ritter v. O f f e n b e r g fügte dazu Proben von Kartof-
feln aus Perm, die im verflossenen Sommer von ihm ge-
baut und vortrefflich gediehen, auch von ausgezeichneter
Größe waren. Zwei Kartoffeln haben 52 A producirt.
Der Hr. curländ. Landesbevollmächligte B a r o n H a h n
aus Postenden legte mit darauf sich beziehenden Bemer-
kungen 3 demselben von Hrn. Otto von der Nccke auf
Annenhof zur Ansicht eingesandte Gegenstände vor: 1) ein
Eremplar von 8olimum inelougena (französisch ^uIierZilio
lonßuo, raullL, violette rouF« :c., spanisch und in der
Volkssprache des südlichen Frankreichs LormFona genannt)'
2) eine Niese u z w i e b e l , 3) ein Eremplar einer rothen
Rübe, («et» vulgnris). Der Hr. Domainemath A. von
Fircks legte der Gesellschaft eine bedeutende Masse äußerst
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feiner und schöner, wcißer u. gclbcr, von ihm gewonnener
Se ide vor. Die erste curlänb. Seide, die gesehen worden
ist, erregte allgemeines beifälliges Interesse; und man ver-
nahm mit vieler Teilnahme, wie trefflich die große Maul-
beerpfianzung des Hrn. Domaincmacho, die erste in Cur-
land, gcdeihc. (Ein Aufsatz desselben über den Fortgang
des Seidenbaues wird in den „Mi t te i lungen" zur öffent-
lichen Kunde gebracht werden). — Allgemeine Aufmerksam-
keit fand der Riß einer H c i z r i e g e , nach neuer jeder
Feuersgefahr vorbeugenden Construction, den der Hr. W.
G r a f N a c z y n s k i auf Zemchof der Gesellschaft vor-
zeigte und mit erklärenden Worten erläuterte. Damit
verband der Hr. Graf die Anzeige, daß er bei dieser Hciz-
ricgc auch die Kros t t l l schc Dreschmaschine, die er
sich habe kommen lassen, in Anwendung bringe und mit
den Resultaten bis jetzt vollkommen zufrieden zu sein alle
Ursache habe. Der Hr. Kammerherr Staatsrath v. Löwe n-
stcrn bemerkte in Beziehung auf die Kroskillschc Dresch-
maschine, daß er sie seit Jahren besitze, gebrauche u. eben-
falls vollkommen mit ihr zufrieden sei, besonders da er
Schaafheerden besitze und die Erfahrung gemacht habe, daß
die Schaafe das Stroh, den Kaff aus der Maschine gerne
fräßen, nicht aber dasjenige des durch den Flegel gedroschenen
Getraides. (Zu vrgl. d. Aufsatz in den Mitth. Nr. 6 ff.)
Der Hr. Karl Varon Fircks unterhielt hierauf die Ge-
sellschaft mit dem Vorzeigen des von ihm erfundenen elek-
tr ischen P a p i e r s * ) , und einigen darauf bezüglichen
Versuchen. Sodann trug der Hr. Collegien-Assessor En -
ge lmann einen Aufsatz über Bodenarten in Curlanb vor,
einen Auszug aus seiner größern, dein Neichsdomainen-
Mimsterium eingereichten Arbeit: „Geognostisch-ökonomische
Beschreibung Kurlands." Zum Schlüsse wurde zur statu-
tenmäßigen Wahl des „cngcrn Ausschusses" und zur Auf-
nahme neuer im Laufe des abgelaufenen Jahres theils von
dem „engern Ausschuß," theils von einzelnen Mitgliedern
der Gesellschaft vorgeschlagenen Mitglieder geschritten. Auf-
genommen wurden ourch allgemeine Acclamation: V a r o n
V is t ramb^ ,m. , Beamter zu besondern Aufträgen am cur-
lä'ndischen Domainenhofe, I . v. V o r d c l i u s auf Ligutten,
F. v.. B r a u n schwe ig in Schloß Trikaten, B röde -
r i ch , Obcr-Secrctaire des ^irländischen Obcrhofgerichts,
Pastor C o n r a d i in Sallgallen, I)r. Dercks auf Apusscn,
B a r o n H a h n aufAsuppen, Mitglied des Neichraths, Ge-
heimerath u. mehrer hohen Orden Ritter, Arthur V a r o n
H a h n auf Neuwacken, Heck er, tlivil-Ingenieur in Riga,
C. G- P. K a d c , Kronsförster in Sauken, F. V a r o n
K o r f f auf Trecken, I . Varon K o r f f ans Gramsden,
Leppcwi tsch in Edwahlen, Varon N o l d e auf Wirgen
und Kaleten, Robert P a n d c r , Arrendebesitzer von Nieder-
Vartau, v. Nicht er , Consistorial-Secretaire, Arrendcbc-
sitzcr von Fiskalhof, B a r o n S c h r ö d e r s M , . auf Or-
dangen, Ocncral-Konsul S t r a u ß auf Mahnen. Auf den
Wunsch der Gesellschaft behielten die bisherigen Mitglieder
des „engern Ausschusses" auch für das nächste Jahr ihre
Funktionen Hei, wünschten jedoch, wegen rascher Entledigung
der sich hänfenden Arbeiten, ihre Zahl um 2 Glieder ver-
mehrt zu sehen, worauf zu neuen Mitgliedern des „engern
Ausschusses", gewählt wurden: die Herren W. Graf Na -
c z y n s k i M , . aufZennhof u. V a r o n K l ü c h t z n e r auf
Wolgund.
«) Zu vergl. hierüber den Aufsatz des Colleg.-Ass. Engelmann
in d. curl. landw. Mitth. Nr. 5, Das electrifche Papier wurde bis-
her nur von dem Hrn. Baron Fircks dargestellt, da sich aber schon
die Nachfragen häufen, so wird derselbe die fernere Darstellung des-
selben kunst'erfahrencn Händen übergeben. Gegenwärtig hat der ehem.
Apotheker v. B e y e r in Mitau die Fabrication des electn'schen Pa-
piers übernommen.
Personalnot izen
I. Anste l lungen, Versetzungen, En t l assungen .
Dem General-Adjutanten General: Lieutenant Baron Meyen-
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d o r f f ist Allergiiadigst befohlen worden, mit Vertreibung in seinen
bisherigen Aemtern dem Comit« der Reichs-Pferdegestüte als Mi t -
glied beizutreten.
Das Mitglied des Ober-Verwaltungsraths in Transkaukasien,
Armee-Gencral-Major Sch ramm 2., welcher daselbst das Lehrwesen
verwaltete, ist dieser Function enthoben worden, mit Belastung bei der
Armee.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind : angestellt der Magister
der Dorpatschen Universität B y c z k o w s k y bei dem 2. Departcm.
des Ministeriums der Reichsdomainen als Kanzlcibeamter, mit Bestä-
tigung im Range eines Titulairraths ; aus dem Dienste entlassen, auf
seine Bitte, der stellv. Aufseher des Gatschinaschen Schlosses und Oc-
konomie-Korn-Magazlns Colleg.-Secretair K a j a n d e r .
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Der bei der Armee und in der Function eines Platz-Adjutanten
zu Reval stehende Secondlieut. Pen- .n , ow.°ky:VjäIasch ist für
ausgezeichneten Dienst, mit Besta..>jlmg in seiner gegenwärtigen Func-
tion und mit Verbleibung bei der Armee, zum Lieutenant befördert
worden.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert: der altere
Discipel des Arensburgfchen Landhospitals Lippe zum Collegicn-
Registrator, — der jüngere Lehrer der deutschen Sprache bci dem
Marien-Institute Collcg.-Secretair B ru tze r zum Titulairrath, —
der Staabsarzt der 5. Arbeiter-Equipage Hofralh H e m m e l m a n n
zum Collegienratl)
Durch dcn Sen. Ukas vom 28. Februar sind der Inspektor des
Dorpatcr Gymnasiums Schröder zum Collegien-Assessor,der wissen-
schaftliche Lehrer an der adligen Kreis-Schule zu Arensburg Schwartz
zum Titulair-Rath, die Lehrer der russischen Sprache an dem Dorpater
Elemcntar-Lehnr-Seminarium Clemcntz und an den Kreisschulcn
zu Mira« L j u t o w , zu Rcval P i h l e m a n n u. S c h m i d t , und zu
Weißenstcin S t i l l mark zu Collegien-Secretairci', und der Lehrer
der Elementar-Schulc zu Goldingen Weisse zum Gcuvcrnements-
Secretairen defördert worden.
l l l . Orden.
Allergnadigst sind ernannt worden: zu Rittern des St. Annen-
Ordens 2. Cl. mit der Kaiserl. Krone der Bataillons-Commandeur
des 2. Cabetten-Corps Obrist Kursse ll, — desselben Ordens 2. Cl.
ohne Krone: der jüngere Arzt des 2. Cadetten-Corps Nr. me^l. Staats-
rath von zur M ü h l e n und der ältere Arzt des graflich araktsche-
jewschcn Cadetten -Corps zu Nowgorod Staabsarzt Coll.-Rath Sadows«
ky; desselben Ordens 3. C l . : der Staabsarzt bei der Schule der
Garde - Unteifahnriche und Cavallerie-Junker Hofrath M e y e r , der
Arzt des Pawlowschen Cadetten-Corps Coll.-Rath Vr. ineä. N i n d e l ,
des Alexandrowschen Cadetten-Corps zu Tula Coll.-Rath M o r i t z ,
der Bataillons-Arzt des Erivanschen Carabinir-Regiments Tit.-Rath
Z i m m e r m a n n und der Gehülfe des Classen-Inspectors und Lector
für Artillerie und Taktik beim Finnl, Cadetten-Corps, Capitain vom
L. G. Finnl. Regiment v. Schu I tz.
B ib l iographischer Be r i ch t f ü r - » » « » .
V^. I n den Ostsee-Provinzen erschienene S c h r i f t e n .
220. Statuten der Sterbe-Casse des Rigaschen Piloten-Amtes
Riga. 15 S. in 8. ,
22!. Rechnungs-Abschluß der städtischen Spar-Casse in Riga von
l832. Vom I . Dec. I6t5 bis zum 30.Novbr. 1846. 2 S . Patcntfol.
222. Das Vrautfest auf Olivo, oder: Die Seeräuber. Große histo-
risch-romantische Oper in vier Akten, von C. Th. W a g n e r . I n
Musik gesetzt von I . I . Schrameck. Kapellmeister am Stadt-Theater
in Riga. Riga. 29 S. in 8.'
223. Preis-Courant für 1847 von Gemüse-, Blumen-, Baum-,
Feld- u. Wilstn-Saamen bei Carl Heinrich Wagner, Kunst- u. Han-
belsgärtncr in Riga. 8 S. in Fol.
224. Handbuch der Arithmetik, zum Gebrauche für Elementar- u.
Kreisschulen und zum Selbstunterrichte, von Heinrich West b e r g ,
Colleg.-Assessor und wissenschaftlichen Lehrer an der Kreisschule in
Mitau. Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. Mitau, Druck
und Verlag xon I . F. Steffenhagen u. Sohn. IV. u. N2 V. in 8.
279
Bib l iographischer Be r i ch t f ü r
5. Neun u. zwanzigste Jahres-Rechenschaft des Frauen-Vereins
zu Riga. Am 13. Januar. Riga s S. 4.»
6. Namentlich^ Verzeichniß der aufs I . 18^7 in Riga zu den
drei Gilden gesteuert habenden Kaufieute ?c., nebst Angabe von deren
Firma's und Geschäfts - Lacalen.- Riga, im Januar. Gedruckt für
Kosten der Rigaifchcn Börsen-Somit« bei Wilhelm Ferdinand Hacker.
50 S. 8.
7. Kurzer Leitfaden in der deutschen Sprache zum Gebrauche in
den Elementarschulen und beim hauslichen Unterrichte. Zusammenge-
stellt von H. Westberg. Swn'te verbesserte und vermehrte Auflage.
Mitau. 47 S . 8.
8. Praspectus der Privat-Erziehungsanstalt für die wnbl. r ü -
gend zu Neuwelke. 2 S. - l .
9. Rigaer Theater-Almanach für Freunde der Schauspielkunst auf
das Jahr 1847. Herausgegeben und als Neujahvsgabe freundlichst
geboten von August K r i e g e r , Souffleur. Riga. 48 S. !U.
10. Gesänge der Nigacr Liedertafel S. !93—208 in 8.
11. Cryptogamologischc Beiträge zur Flora der Ostsee - Provin-
zen von Ed. L i ndemann , 5^>cl. mell. 1. Llimsetene 8,,c. («01,50.
caul^e Niscl»^ 8 S. 8.
12. Der alte Schauspieler, oder: Das Gastspiel. Genre-Bild aus
dem Schauspiellrlebcn, in einem Act. Von einem alten Schauspieler.
Riga. 52 S . 1U
13. Sr . E « . dem Herrn Dr. Gotthclf Fischer von Waldheim,
wirkt. Staatsrat!) lc. zur Feier Seines 50jährigen Dactor« Jubiläum«
den 12. Februar !8i7 hochachtungsvoll gewidmet von dem Naturfor-
schenden Vereine zu Riga. Riga 12 S. 4.
Zwölf Gelegenheitsgedichte, darunter zwei lettische.
Ein lithograph. Musikstück.
14. Vierundzwanzig Bücher der Geschichte Livlands. Von Oskar
Kie-nitz. Dorpal-, Druck von H. Laakmaün. (Probebogen.)
15. He acilln al-zenicc.sn max! neqno e^ jü« cuin toxicaluf;!« et
melliciu» ^udlicu slltinno. Di»«. <Z>'i»» in
liter. Vosp»ten8i l»ll ^rnllum Voelurl» Vlellicin»« rite
siudllco lles«:nll<:t uuctor <ÜIn>«l!iMli5 <>« I I lll»l»l>en et
Mellicu« I. l)i-ll. l)ar>'i,ti I^ivon. l^^I« I I . I^ilkmimm. 57 S, in 8.
l). Russisch« J o u r n a l i s t i k .
( I n den curländ. lanbwirthschaftl. Mittheil.) Nr. 5 u. 0. Ueber
eine Riege nach neuer Construction, und die Kroskillsche Dreschma-
schine in Zennhoss, — von W. G r a f R a c z y n s k i . Das elektrische
Papier (nach der Darstellung des Varon Fircks), — vom Coll.-Assessor
Enge l mann . — Protocoll der Gencralsitzung der curländ. öcononi.
Gesells. am IC Jan. I8 l7.
I n der medicin. Zeit. Rußlands Nr. I I : Zur Pyarmakodynamik
der Sambulwurzel. Ein Beitrag von Arcadius Wi t t kop f f , Ordina-
tor am Peter-Pauls-Hospitale. — Versuche mit I^inäim« rullei-.-,!«
ligli ix c2r>'oi,l,7ll.',tue im Wechselsiebcr, — von C. v. D r e y e r in
Sawialowa, Gouv. Saratow. — Der naturforschende Verein zu Ri-'
ga, — v. Dr. Maximilian He ine . Nr. 12 ff. Ueber Spondylarthrocä.
Ein Beitrag zur Lehre von den Knochentuberkeln, von I)r. I . v.
Mebes .
Blick auf die inländische deutsche Poesie („Balladen und Lieder,"
Dorpat/1846; „Blatter," von 3?. GrafRchbmdcr,Reval, I84U; „Ge-
dichte" v. Otto v. Stahl, Mi tau, 1846; „Schneeflocken", Gedichte
von Oswald Hugo Tiedcmann, Riga 1846; „Meine Freistunden",
von Wilhelm'v. Berg, Odessa 1843; u. a. m.), — von P., in dem
Feuillet. der St . Petersb. dtsch. Ztg. Nr. 59. — Die Influenza in
Kasan im I . 1847, von Prof. Vi-. G. I . Wl os selb — das. Nr.
56. — Die Gisenproduction in der europäischen Staatcngruppe, —
v°m Collessienrath v. B r a u n schweig, - das. Nr. 2N ff. —
Die englischen Korngelctze, — von Dr. De de, in d. Dorpt.ptg. Nr. 23.
Necrolog-
Anfang März starb zu Neval der Collegien-Assessor Alexander
Leopold,v. R l t t e r , im ^ . Lebensjahre
Am 15^ März starb in St. Petersburg der verabschiedete wirkl.
Staatsrath E. G. Rlescnkampff .
(Hiezu eine Weil. f. Original-Veiträge z.'Lit. der Ostseepr.)
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N o t i z e n aus den K i r chenb i i cke rn D o r p a t s .
G e t a u f t e : S t . Mar ien-K i rche: Des Schuhmachermeisters
M ü l l e r Sohn Alexander Theodor Franz.
P r o c l a m i r t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Der Privatleyrer
Oanll. plnloz. Friedrich Eduard Schönrock mit Louise Johanna
Adelaide Schönrock.
Verstorbene: in der Gemeinde der S t . Iohann is -K i rche :
Der Forstmann Carl Julius J o h n ; der Bäckermeister Victor
Friedrich No the , alt 07? Jahr. — S t . M a r i e n - K i r c h e :
Der Schumachcrgefelle Carl Ludwig Kü rß , alt 3N Jahr.
A n k ü n d i g u n g
>ic Literatur der Geschichte Liv?, Ehst- und Cur,
lands aus den Jahren 1836 bis 18H6 in geordneter
Uebersicht, mit eine,n Anhange über die Wirksamkeitder Allerhöchst bestätigten ehstländischen literarischenGesellschaft vom Iun ius 1844 bis Ende 4 M 6 , von
derenViceyräsidenten Hofrath Dr. Paucker, einWerkchcn von
etwa 53 Vog. in gr. 8", wird in wenig Monaten aus der
Dfficin des Unterzeichneten hervorgehen und den Freunden
der vaterländischen Geschichte einen willkommenen Ueberblick
über die in den letzten 10 bis 12 Jahren bedeutend an-
gewachsene, gegen früher verhältnißmä'ßig ungemein reich-
haltige geschichtliche Literatur der Ostsecprovinzen darbieten.
Sie wird nicht allein den in diesem Zeitraum vorzüglich
durch die rege Thätigkcit der gelehrten und besonders histo-
rischen Vereine und einzelner Historiker des Vaterlandes
zu Tage geförderten Neichthum von geschichtlichen, Ver-
fassungo- und Nechts-Urkundcn, und was für die Veröffent,
lichung und Critik alter Nechtsbüchcr und für die Darstel,
lung und Bekanntmachung merkwürdigerNcchtsfällc älterer
und neuer Zeit geschehen ist, zusammenfassen, sie vergegen-
wärtigt auch die große Zahl neuerdings zum ersten M a l
im Druck erschienener orrr toch in verbesserter Gestalt,
vollständig oder in Auszügen u. Übersetzungen aufs Neue
herausgegebener Chroniken, und führt uns in das weite
Gebiet oer Sagen und geschichtlichen Überlieferungen aus
der Vorzeit ein, die sich an unsere Ostseeküstcn und einzelne
Orte und Denkmale des Mcrthums knüpfen. Hieran reihen
sich die geschichtlichen Aufzeichnungen und Darstellungen,
deren besonders die neuere periodische Literatur des Inlands
so viele an's Licht gebracht und neuhervorgerufen hat, daß
das Ordnen des hier gesammelten reichen Stoffs für die
Geschichte der Kirchen und des Kirchenwesens unserer Pro-
vinzen, der öffentlichen Lehranstalten, des Schulwesens, der
gelehrten literarischen und gemeinnützigen Gesellschaften und
Vereine, und was damit in nächster Beziehung steht, der
Bibliotheken, Buchhandlungen und Vuchdruckcreien u. s. w.
und endlich auch für die Geschichte und Beschreibung des
Ostsccgebiets, seiner Bodenverhältnisse, seiner Einwohner,
deren Nationalität, Religion, Sitten und Gebräuche, poli«
tischer Beziehungen und geselliger Zustände, die Masse des
hierüber Vorhandenen erst zu einer lebendigen Anschauung
zu brmgen vermag. Endlich werden auch die Alterthümer,
Münzen und Wavpensanunlungen nebst Genealogien alter
edler Geschlechter unserer Provinzen näher angegeben, und
machen den Beschluß Necrologe, Lebensbeschreibungen und
Charakterschilderungen verdienter Zeitgenossen und merk-
würdiger Personen älterer Zeit, die in diesen Provinzen
lebten, oder ihnen durch ihre Geburt angehörten, oder doch
durch ihre Wirksamkeit besonder« Einfluß auf dieselben ge-
habt haben. Ein vollständiges Namenregister, worin wohl
lein irgend bekannt gewordener historischer Schriftsteller des
Landes feinen Namen vermissen dürfte, wird zum erleich-
terten Gebrauch des Werkchcns wesentlich beitragen, das
sich demnach Allen empfehlen läßt, denen unsere vaterlän-
dische Literatur und Geschichte nicht gleichgültig ist. Be-
stellungen zu 1 Nub. 2N Cop. S . M . werden bis zum 1 .
Juni d. I . von dem Unterzeichneten und in allen soliden
Buchhandlungen entgegengenommen; nach Ablauf dieses
Termins tritt ein erhöhter Ladenpreis ein.
Dorpat, im März 4847. H. L a a k m a n n .
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Original > Veitrage zur Literatur der Vstseeprovinzeu,
Beilage zu Nr. R3 des Inlandes. Den 31. März 1847.
r u fI. N a ch
dem
Fräulein Marie von M a r r a
bei ihrem Scheiden aus Riga.
wie aus höbern Sphären,
Zaubcrklänge seel'gcr Himmclslust,
Füllten «lit Entzücken uns die Brust,
Süßer Rührung mögt' das Herz nicht wehren.
der Töne leichten Aetherschwingen
Schwebtest du zum lichten Geisterland;
Leprtest uns an zauberkund'ger Hand
Di r auf lichtem Pfade nachzuringen.
Ncich begabten dich die Charitinnen
Mi t dem Schönheits, und dem Kunstgefühl,
Das dich leitete zum schönen Ziel
Siegreich dir die Herzen zu gewinnen.
Neich an Anmuch wie an Herzensgute,
Wand'st du dir den schönsten Blülhenkranz,
Daß in der Erinn'rung mildem Glanz
Leb' dein Bild in dankbarem Gemüthe.
mag'^dich ein freundlich Bild umschweben.
Denkst du an die Dünastadt zurück!
Freude lächle stets dein heit'rer Vlick
Auf der Bahn durch cm bekränztes Leben.
II. Dichterwerth.
ist's, das mit des Sanges Wonnetönen
I n euren Busen sanft hinüberwallt,
Und euch entführt mit zaub'rischer Gewalt
Auf hcit'rer Bahn des Guten und des Schönen?
Was wecket euch ein unaussprechlich Sehnen,
Leiht den Gefühlen Formen und Gestalt;
Daß sich im Herzen euch ein Himmel malt.
Und euch entlocket süßer Wehmuth Thrä'nen?
Was stimmet euch zu himmelgleichcr Lust,
Und senket Frieden in die wunde Brust,
Wenn euch des Lebens rauher Nord bedraut?
Was kündet euch das Dasein einer Welt,
Wo unser« Pfad ein schön'rer Stern erhellt.
Von ew'gen Silberblüthen überstreut?
Es ist der Götter Hauch aus Dichters Munde,
Wenn cr in Saitcnklängen zu euch spricht.
Wenn Himmelsblüthen er zum Kranze flicht.
Und Balsam traust in eure HerzenswUnde-
M i t ew'gcn Göttern stehet er im Bunde,
Bei ihnen weilet er im Sonnenlicht.
Der Freuden Spende ist ihm süße Pflicht,
Von fernen stel'gen Welten giebt er Kunde.
Ob unter ihm auch grause Donner brüllen,
Ob zorncntflammt erbrause der Orkan;
Auf seinen Tritten seht ihr Blumen sprießen.
Zum Somientcmpel schwebt er- himmelan
Mi t der Vegeist'rung Flug; es müssen
Sich seelige Gestalten ihm enthüllen.
Verehrung ihm, dem hohen Göttersohne,
E r leiht dem Erdendasein Himmelsglanz;
S e i n Haupt umschlingt des Lorbeers duft'ger Kranz,
S e i n ist des Ruhmes sirahlenrciche Krone.
Schwebt er hinan zu ew'ger Götter Throne,-
Enteilet er der fiücht'gen Hören Tanz;
Es schwinden Zeit und Raum ihm, daß er ganz
Zum Gott verklärt, bei seel'gen Göttern wohne.
I n euren Herzen bauet ihm Altäre,
Es lod're himmelan die Opfergluth! —
Ward euer Schiff auf schwankem Lebcnsmeere,
Umbrauset wild von sturmbewegter Fluth,
M i t nahem Untergänge hart bedroht;
Erschien er oft, — ein rettender Pilot.
A. E. Rösch.
III. An eilt Blättchen Immergrün vom
ferne« Grabe meiner Gltern.
D u kleines, welkes Blättchen,
Wie bist du mir so werth,
Wie schlägt das Herz mir lauter.
Wenn zu dir der Blick sich kehrt.
Dem Grab bist du entsprossen.
Der theuern Eltern Grab
I m fernen Deutschen Lande,
Das mir das Leben gab.
Da Hab' ichs selbst gebrochen.
Gebrochen mit zitternder Hand, —
Eine Thräne ist gefallen
Auf das doppelt heil'ge Land.
Das Blättchen ist verwelket.
Die Thräne nicht versiegt,
Sie entrinnt von Neuem dem Auge,
Wenn der Geist zu euch hinfliegt.
I h r schlummert im Heimathlande,
I n der Fremde weil' ick hier;
Ach war einst an eurer Seite
Ein Plätzchen bereitet auch mir.
Dein Bi ld, ehrwürd'ger Vater,
Dein ernster frommer Blick
Lebt noch in meinem Herzen
Und bringt mir die Jugend zurück.
* Heiß war dein ird'sches Tagewerk
Und treu hast du's vollbracht.
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Nun schlummerst du sanft und friedlich
I n stiller Grabesnacht.
Und du entschlafnc Mutter,
Reich war dein Leben an Schmerz,
Doch war's auch reich an Liebe
Bis dir brach das müde Herz.
Das Vlättchen ist verwelket,
Die Liebe welke nicht
I n meinem Kindesherzen,
Bis auch mein Auge bricht.
Und sollt' auch fremde Erde
Bedecken mein Gebein,
I m ew'gen Vaterlande
Werd' ich doch bei euch sein.
Da wächst an Gottes Throne
Das wahre Immergrün,
Der ew'ge Baum des Lebens
Wird vereint uns dort umblühn.
Ed. Weber.
IV. Nachlese
unter den livländ. Dichtern des letzten Decenniums. 5)
V^icht etwa in der Hoffnung dem Leser ganz besonders
schätzbare Früchte vorsetzen zu können, sondern nur um
das Feld zu reinigen, halte ich diese Nachlese, glaube aber
zuvor noch bemerken zu müssen, daß ich mich oben wie
hier stets mehr an schon bekannte theils ausländische, theils
inländische Necensionen gehalten und mich bemüht habe
jedem Autor die möglichst beste Seite abzusehen, weßhalb
ich um Nachsicht bitte, wenn ich —in der besten Absicht —
hier und dort zu reichliches Lob *) gespendet haben sollte.
Uebergangen waren „B lä t t e r von N ico la i Grafen
Rehbinder. Neval 1846," „Schneeflocken Gedichte
von Oswald Hugo T iedemann") , " ..Epigramme"
und „Neueste Epigramme von Robert Fre iher rn
Meng den." Erstere beide sind kaum dem Namen nach
bekannt *** ) , den Ruhm der letzteren jedoch haben die in
der Nigaschen und Dörptschen Zeitung abgedruckten Proben
hinlänglich verbreitet. Was doch die Ladenschwengel dem
Dichter mitgespielt haben müssen, daß er ihnen den Bart
^-) Bereits vor einigen Wochen eingesandt. D. Red.
5) Was namentlich bei Baron Budberg, und —r— in den
Balladen und Liedern der Fall gcwesen sein mag.
««) Riga »846.
«»«) Wenn ich schließlich noch etwas die livländischen -Z-) Buch-
handlungen betreffend vorbringen möchte, so wäre es der freundliche
Wunsch, daß man mit der Zeit mehr für Verbreitung «inheimischer
Produktionen, welche vis jetzt selten über die Mauern ihres Druck-
ortes, meist «st nur auf specielle Nachfrage, sich hinauswagen, Sorge
tragen möge. Ich habe in der Thal Niemanden getroffen, dem die
Gedichte von Tiedemann und die Blätter des Grafen Rehbinder auch
nur dem Namen nach, eö sei denn durch den bibliographischen Bericht
des Inlandes, bekannt gewesen wären. — Vielleicht findet sich in den
Druck- und Werlagsorten in Riga für Tiedemann, in 3leval für
Grasen Rehbinder Jemand, der den Leser des Inlandes mit den in
Rede stehenden Erzeugnissen bekannt machte.
4) Ick habe hier unter dem Namen Livland, wie man auch früher that<
die beiden Nachbarprovinzen mit bezeichne», wollen.
nicht gönnt! Die „Czaarenl ied er von Treumund
Brand t von Norden, wie es heißt dem Herrn und
Vater der Est ho na, sind leere rauhe Formen auf glatten
und weißem Papier. „Grobes Wort, gelind Papier" ic.
Ueber die „Humoristischen Stud ien von K a r l A l t .
Berlin 1844" haben wir „ I n l a n d 1846 Nr. 29" manches
Löbliche erfahren. Eines der besten Kapitel handelt vom
„Nutzen des Champagners." — Dieses Buch gehört nicht
seinem Vater sondern seinem Vaterlande nach in unsere
Ueberschrift. — Der Jahrgang 1846 des Inlandes Spalte
318—349 giebt uns über ein in Odessa erschienenes Vänd-
chen Gedichte "Meine Freistunden von Wi lhe lm
von Berg" seltsame Ausklinft. Die gerühmten Gedichte
enthalten Stellen voll ..aufbrausenden Frohsinus" wie z.V.
„Leb wohl, Doppelknot,
Auf Leben und Tob!"
Möge das Uebrigc, wovon wir nichts erfahren, etwas
weniger b icd erb und kernig sein. — I n dem schülerhaften
„Blüthenstrauß von dem Primaner der Pernauschen
höheren Kreisschule W. Frantzcn (1843) heißt es u. a.
„ I l ium
. Wurde krumm («ic)
Selbst Karthago stürzte um —
— Was nicht sitzt
Und nicht schwitzt
Wird herab geblitzt." —
Viel mehr erinnere ich mich aus jenem sonderbaren
Büchlein nicht. Die „Widmung" und die „Wüste" hatten
passabele Stellen — für einen Knaben *) alles mögliche. —
Ein ganz tolles Ding sind die „ ^ rom io rg <Z88»?8.
Dorvat 184?, mit dem Motto: „Fragmentarisch ist Welt
und Leben" Heine. Die Gedichte sind halbe und ganze,
deutsche und französische mit lateinischen, französischen,
deutschen und, wenn ich nicht irre, englischen Mottos und
räthselhaften Unterschristen. Der ganze Wisch ist 8Octavseiten
lang. Die Schlußvignette stellt eine Harfenspielerin vor, welche
in der Luft auf dem Nucken zu schwimmen scheint, ihrNückgrath
ist gebrochen. — Wi lhelm Toporo f f hat sich in seinen
„Frühl ingsknospen" und «Frühl ingsblüthen" in
allen möglichen Vcrsartcn versucht. —
Wenn ich nun gar Merkels ..Darstellungen
und Charakteristiken (2 Bände) aus meinem Leben,"
wie das Buch, glaub' ich, heißt, anzuführen vergessen habe,
so wird mir das der große Necensent, wenn er jetzt über-
haupt noch liefet**), ^wiß sehr übel nehmen. Seine
„Skizzen" hat der Herr Docior recht wacker ausgebeutet —
beilausig gesagt enthalten jene 3 Hefte mit das Beste was
Merkel schrieb. Das einige Interessante jener „Darstel-
lungen und Charakteristiken" ist den Skizzen entlehnt, und
auch in diesen ist des Doctors Verdienst wie immer ein
negatives, indem er sich damit belustigt, die großen Leute
von ihrer Kehrseite zu besehen. Es ist nur der Mann im
Schlafrock, nie der Schriftsteller, den Merkel kritisirt.
«) Es wird uns nicht verhelt in dem wievielten Lebensjahre
des Poeten jedes Gedicht entstand. Die frühesten sind aus dem !2.
oder 13. Daß Herr Frantzen auch Operntexte gedichtet, hat erfahren
wir aus I oder 2 Anmerkungen. —
«5) Bekanntlich lesen große Schriftsteller, wenn sie alt werben
nichts meyr.
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„Wenn die Könige baun haben die Kärner zu thun."
Hätte Goethe nicht gelebt, vielleicht wäre nie ein Merkel
gewesen, und — ich möchte fast sagen — wenn kein Merkel,
auch kein Goethe. Diese beiden gehören notwendig zu
einander. Ich habe einen Niesen gesehen, der seine Stärke
z- V . dadurch darthat, daß er andere Leute aus Leibes-
Kräften an sich anrennen ließ, die dann wie Gummibälle
zurückprallten. Uebrigens hat Merkel den Lohn für seine
Bosheiten hin, denn es ist wol nie Jemandem so übel
von allen Seiten mitgespielt worden, als ihm. Goethes
Worte „Schlag ihn tod den . . . . es ist ein Necensent!"
gingen furchtbar in Erfüllung. Wir aber wollen M e r k e l
solange dulden um Goe the bis die Zeit kommt, wo man
Goe the um M e r k e l durch die Finger sehen wird. —
Aber M e r k e l ist ein ausgezeichneter Mann, wenigstens
haben He rde r , Frau von der Necke und viele andere
berühmte Leute ihm das gesagt, wie er uns erzählt.
V. Kritischer Dialog.
( a u s Es th land e ingesand t . )
Arillenschneider und Schneckenbcrg sitzen im Klubb und
haben männiglich eine Flasche Bier und ein Zeitungs-
blatt vor sich.
V r i l l e n s c h n c i d c r . Sagen Sie, verehrter Herr
Schneckenberg, was lesen Sie, gefälligst zu fragen?
Schneckenberg. Ich lese das Inland.
V r . Sagen Sie, ist das auch ein ausländsches Blatt?
Sch. Nein, das nicht, aber es stehen doch auch ganz
curiose Sachen darin. Darf ich bitten? (Er schenkt ihm
Bier ein.)
V r . Danke, es ist genug! (Er trinkt.) Na, ich lese
man bloß die ausländschen Blätter.
Sch. Da thun Sie sehr übel daran! Da lesen Sie
doch ein Ma l das Stückchen von den „Würdevollen" in
Nr. 3 ; Sie sind ja ein geborner Eschländer.
V r . (nimmt das Blatt und liest es.) J a , sagen Sie'
der scheint auf die Esthlcinder zu sticheln, und das ganz
ohne Ursache.
Sch. J a , aber auch ganz ohne Wirkung. Bei uns
im Auslandc würde man es nicht wagen, ein ganzes
Volk so anzutasten.
V r . Na, sehen Sie! Wir sind hier ein wenig weit
weg, um so Etwas zu ändern; aber die Bürger von
Dorpat werden gewiß das Ding beim rechten Ende
anfassen.
Sch. Meinen Sie? I n Dorpat wohnen aber die
Livländer, und die geht das Ding nichts an.
V r . Ja , sehen Sie! da müssen wir schon warten,
bis der Mann- nach Esthland kommt. Bulgarin hat hier
auch noch einen Schinken im Salz, wie mein Nachbar
sagt. — Sie schreiben das Zeug aber gewöhnlich aus den
alten Kalendern ab, und da ist es gleichsam eine Erin-
nerung an die alte Geschichte, wo hier zu Lande noch
Kriege geführt wurden. Heut zu Tage aber ist Alles
ruhig, und wir gehen mit der Zeit fort. Darf ich Ihnen
gefälligst einschenken?
Sch. Danke gehorsamst! . . (Er trinkt) Bitte zugleich
um das Blatt, wenn Sie es nicht mehr brauchen!
2 3 6
B r . Noch einen Augenblick! Ich wil l mir doch die
andern Sachen auch ansehen, um es meiner Frau zu er-
zählen. Nun ist man ja sogar vor den inländischen Zei-
tungen nicht mehr sicher! Wer hätte das gedacht?
Sch. Ia , ja , es geht in der Welt bunt her; aber
bei uns ist das Alles anders.
V r . Na, sehen Sie.' ich muß doch nächsten Sonntag
meinen Nachbar mitbringen und ihm das Ding zeigen.
Unter uns gesagt: der ist mehr von westwärts und sagt
wirklich immer: ssagen Ssie! das Wort „würde" brauchen
wir aber alle beide nicht.
N l s o die zu starke Consnmtion des „würde" wird ge-
leugnet. Ich kann als Erwiderung darauf nur erzählen,
was in einer, Gesellschaft in Dorpat sich kurz nach Veröf-
fentlichung jener Notiz ereignete. Ein betheiligter junger
Mann wollte seine Landsleute rechtfertigen, aber — gleich
die erste Periode seiner Schutzrede verlief in ein „würde"
und der begonnene Proceß in eine allgemeine Heiterkeit,
in die jener bald selbst einstimmte. Der junge Mann kann
solches Einsender vorstehenden Dramas auf Verlangen
einmal bei einer Fcriendurchreise bezeugen, wenn derselbe
ihm seine Addresse wil l zukommen lassen, denn er hat wohl
keine Lust mehr, es zu machen wie jener, der auf die Be-
merkung, er habe eine schnarrende Aussprache, zur Antwort
gab: Mein Vater schnanrt und meine Mutter schnarret,
aber ich schnarr«rre gar nicht. Was aber die Verletzung
des Völkerrechtes und den Angriff auf eine ganze Provinz
anlangt, so frage ich, was würde El'lisendcr denn dazu
sagen, daß der Tourist Kohl , der doch je länger je mehr
alles mit Handschuhen anzufassen und in Verwahrungen
gegen Beleidigungen und Anstoß wie in Baumwolle ein»
zupacken pflegt, wenn der 'harmlose Kobl die schleswiger
Aussprache selbst bei den Städtern durch Nccitation des
Anfanges von Hamlets Monolog also charakterisirt:
„siein odrr nich ßein, das is hier die Froge,
Ob's edler im Chemüth, die Feil un Sleidern
Des wüthenden Chcßiks ertragen, oder
Durch Widcstand ßie enden; ßterben, ßlofen" u. s. w.
Was wird er zu den Solöcismen, die man dem heil.
Paulus, was kann er überhaupt zu allen Sammlun-
gen von Provinzialismen und Idiotismen sagen? Aber
warum lasse ich mich verleiten, die Sache so ernstlich zu
nehmen und in eine Falle zu geh», denn recht die Sache be-
sehn, scheint mir der Schalk hinter der Maske hervorzugucken,
er sieht so ernst aus, aber indem er thut, als sähe er gar
nicht den Pädagogischen Gesichtspunkt jener Bemerkung,
indem er als Schutzredner von Verletzung als wie des Völker-
rechtes spricht, und Kleines mit Großem mißt, zieht er die
Sache unvermerkt ins Komische und schiebt seinen Clicmen
einen Standpunkt unter, als wie derselbe Kohl in Bezie-
hung auf die Friesen nachweist, welche ihre auf die groß-
artigen seemännischen Verhältnisse passenden Ausdrücke
auch auf ihre kleine Wirtschaften am Lande ausdehnen
und z. B . sagen: Mein Kuhstall liegt im Osten von
meiner Küche. Ich bezweifle daher sehr, ob EMändcr
nnd Oeseler mit ihrem Schutzredner werden zufrieden sein
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und ihn als ihren Bevollmächtigten anerkennen wollen.
Nun, lachen wir über jeden Scherz, der sich uns unbefangen
darbietet, es gicbt schon genug, was einen ernst macht.
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V l . Ein Brief FalkensteinS an I . F. Recke, und
dessen Antwort, betreffend Autographa.
t .
Falkcnstein an I . F. Recke.
Dresden den 26. Aug. 4833.
„ _ Wäre es Ihnen möglich, sich von
einem Ihrer Documente von Napoleons Hand, dessen Auto-
gravhum ich trotz aller Mühe nicht habe auftreiben können,
zu trennen und meine der Zahl nach ziemlich bedeutende
Selbstschrift-Sammlung damit zu verherrlichen? — Letztere
ist der hiesigen kön. Vibl . zugedacht und kommt daher in
keine profanen Hände. — Gern stände ich mit einem Til ly
oder Bauer, oder Herz. Moritz von Sachsen, oder Kais.
Ferdinand I., oder Kosciuszko, Iesserson, Volivar, Lafayette,
Spalatin, Vugenhagen und dgl. — zu 2—3. 4. der ge-
nannten Autogr. als Gegentausch zu Diensten und erwarte
im bejahenden Falle nur einen Wink von Ihrer Hand,
um das Gewünschte wieder in Ihre Hände legen zu
können.
o
I . F. R ecke an Falkenstein.
Mitau den 47. Mai 1836.
Um wie viel leichteren Herzens würde ich meine etwas
lange ausgesetzte Aulwort auf Ihren lieben Brief, der
mich so unendlich erfreut hat, niederschreiben können, wenn
ich im Stande wäre, Ihren Wunsch ganz zu erfüllen und
Ihnen die Handschrift Napoleons zu überschicken. Das ist
nun aber einmal nicht möglich. Die unfern Gegenden
vollends große Seltenheit gehört dem Museum, beide
Eremftlare stehen in dessen Iuvcntaricn verzeichnet, sind
als daselbst vorhanden in unfern öffentlichen Blättern an-
gezeigt, und können also nicht wegcgeben werden. Nehmen
Sie daher vor der Hand mit dem Wenigen vorlieb, was
ich anzubieten vermag und hier beifüge. Manches darunter
wird Sie doch vielleicht erfreuen, z. V . die, bis auf einen,
den ich aber doch auch noch zu liefern hoffe, vollständige
Reihe der kurländischen Herzoge, unter denen die Unter-
schrift des unglücklichen Wilhelm selten ist; der winzige
Hofstaat Ludwig des t 8 . während seines Aufenthalts in
Mitau und die Kaiserin Mutter Marie. Ich gab, was
ich doppelt hatte, und wünsche gelegentlich zu erfahren,
ob wenigstens cin Stück Ihre Beachtung erlangt hat. Von
Peter dem Gr., Cath. I I . und Paul besitzen wir selbst noch
nichts, doch hoffe ich mit der Zeit auf Doubletten, die
gleich getheilt werden sollen. . —
VII. Räthsol,
Herrn Dr. Eduard M . in Neval zum Lösen freundlichst
offerirt von Carl K —
1 .
D i e letzten Heren sind verbrannt,
Und Herenmeister längst verbannt.
Doch fallt mir einer ein zunächst,
Der Euch noch oft genug behert.
Er macht Euch satt, und macht Euch reich,
Macht Bettler oft Chalifcn gleich. —
Ists Amor? — Nein, der solls nicht sein,
Der fällt Euch allzufrüh doch ein.
Und ohne meinen Zauberer war
Oft Amor's Köcher — ach! wie leer! —
Mein Zauberer ist ein anderer Mann,
Der Alles was er wil l — auch kann.
Braucht I h r ein Schloß, gefüllt mit Gold,
Ein Sclavenheer, in Eurem Sold,
Braucht I h r Vernunft, Verstand und Witz?
Er winkt — da sind Sie, gleich dem Blitz.
Sucht ihr, was heiß die Seele liebt,
Und was die arme Welt nie giebt:
Er gönnt es Euch, er schaffts herbei,
Und ob es Gott nicht Möglich sei!
Seht Ih rs nicht gern, daß Alles steht
Und Niemand auf dem Kopfe geht?
Er wälzt mit reicher Fantasie
Euch Staaten um, wie Kriege nie!
Doch fällt mir jener Glaube schwer,
Die ganze Welt sei nichts als e r ;
Denn zieh' ich ihn hervor ans Licht,
So ist er nur cin armer Wicht!
Es wäre denn er träte schnell
I n s Leben selbst mir sonnenhell:
Dann ließ' ich Fürsten — Fürsten sein —
Und lebte seelig i h n allein.
Kennst du das graue Weib, das ungescheut
Des eig'nen Leibes unglückselge Sprossen —
Da sie das holde Dasein kaum genossen,
M i t eigner Hand dem bittern Tode weiht?
Die in der Jugend Spott und Hohn erduldet,
Ob Seegen sie vielleicht — ob Weh verschuldet.
Der jung die Welt nicht Liebe weiht,
Das höchste Alter höchsten Neiz verleiht.
Kennst du das schnöde Weib, das jeder fliehet.
Der, sie zu fesseln, liebend sie umfängt,
Und wieder, wenn er selbst zu fiiehn bemühet,
I h m schwer wie Blei sich an die Fersen hängt.
So nenne sie, und mußt du mir bekennen,
Daß ich geschickt sie jetzt von dir gescheucht,
Und doch sie wieder brauchst, um sie zu nennen,
Is t dieser Näthselworte Zweck erreicht.
I m Namen deö Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
Dorpat, den 31.März 1847. C. H. Zimmerberg, Censor.
Mondtag, den 7. April. 1847.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original - Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß d?e Gesammtbogenzahl ,
dcs Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S. , im ganzen
Reiche mitZuschlagdes Post-
Eine Wochenschrift
portos 8 Rbl. S . , — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und !H R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S. für
dieZeile. — Man abonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebel
allen deutschen Buchhanblun.
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
für
und Curlanw Geschichte ^  Geographie, Statistik und
Niteratnv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
I . Neber alte Kirchen und andere be-
merkenswertho Bauwerke in Livland.
(Aus dem Journal des Ministeriums des Innern. 1646 Febr.-Heft.)
^ F t f ^ )
n. I m 5tveisc res Nigischen Qrdnungsgerichts-
Bezirks.
D i c Uerknl lschc Kirche. Diese älteste Kirche in
ganz Livland ward 1184 durch Meinhardt, den ersten Liv-
ländischen Bischof, gegründet und im darauf folgenden Jahre
auf den Namen der heiligen Jungfrau Maria geweiht.
Die jetzt cristirende Kirche ist, wie man annehmen muß,
die m-anfänglich erbaute, denn sie steht zwischen den Ruinen
des alten Schlosses, und die Tradition erwähnt nicht einer
Wiederaufbauung dieses Gotteshauses. Als weitere Be-
lege für die aufgestellte Meinung können dienen: die un-
geeignete Lage der Kirche zwischen den Wirtschaftsgebäuden
des Guts, die nnverhältm'ßmäßige Dicke der Mauern, von
6 - 6 Fuß, bei ihrer sehr mäßigen Höhe, die gothischen
Bögen, zwei ungeheure Pfeiler, in der Mitte der Kirche,
die das Gewölbe tragen, und endlich ihr kleiner Umfang.
Ohne Zweifel hat im Laufe der Zeit diese Kirche eine
Ausbesserung erhalten, aber wann dieses geschehen ist un-
bekannt. Die Jahrhunderte, die seit Erbauung der Kirche
verflossen, haben sie nicht durch irgend welche außerordentliche
Begebenheiten ausgezeichnet. Bischof Meinhard wurde
zuerst hier begraben, indeß Bischof Albert ließ ,'n der Folge
den Leichnam nach Riga in dic Kathedrale bringen. Als
die Düna im Jahre 1771 so sehr übertrat stand <lm 3.
April das Wasser in der Kirche in einer Höhe von fast 2
Faden.
Jede der beiden Abteilungen der Kirche — d. h. der
innere Raum derselben und die Chöre —hat ein besonderes
Dach. An der vordcrn Fronte des inncrn Theiles ist ein
steinernes Thürmchen. I n demselben hängt eine kleine
Glocke, über der ein einfaches eisernes Kreuz befestigt ist.
Ein ebensolches Kreuz steht auch auf der westlichen Fronte
des inner» Thcils der Kirche; über dem Fronte-Chor aber
steht ein Doppelkreuz oder ein achteckiger Stern. Die
äußere Höhe der Kirche bis zum Ziegel-Dache beträgt 16—18
Fuß. Der Eingang ist am vorderen oder westlichen Ende
der Kirche angebracht. Außerdem kann man durch die
Sakristei in sie hineingehen. Das Innere ist dunkel und
zeugt vom Mcrthume. Die Chöre wurden nur durch
ein einziges Gewölbe bedeckt, das theils auf drei Mauern,
theils auf einem runden Pfeiler ruht, der 4 Fuß im Durch- ,
messcr hält, dem Altare gerade gegenüber sich befindet und
den mncrn Thcil der Kirche von den Chören trennt. Dieser
Pfeiler verdeckt einem großen Theile der Zuhörer den Pre-
diger, wenn er am Altare steht. Dic Chöre von 27 Fuß
Länge, 26 Fuß Breite erhalten sehr dürftig Licht durch 2
enge an den Enden angebrachte Fenster. Der innere Theil
der Kirche hält 37 Fuß in der Länge, 34 Fuß in der Breite.
Er erhält seine Beleuchtung durch 6 Fenster, deren 4 an
beiden Seiten, 2 an dem westlichen Ende sich befinden. Aber
ungeachtet dessen ist großer Mangel an Helle, denn die
Chöre, auf denen die Orgel ruht, schneiden das durch 4
Fenster eindringende Licht ab. Der innere Theil der Kirche
ist durch 4 Gewölbe gedecket, die in dem in der Mitte
stehenden Pfeiler ihren Vereinigungspunkt finden.
N I . I n Wo lmar .
Die Wo lmarsche K i r c h e , lettisch Walmare Bas-
niza, gegenwärtig die Kirchspiels-Kirche für das Wolmarsche
Kirchspiel, wurde erbaut, nach der Herrmeister-Chronik, im
Jahre 123 l , auf gemeinsame Kosten des Herrmeisters und
Erzdischofs. Sie gehört unzweifelhaft zu den ältesten Kirchen
dieser Gegend, und wie durch ein Wunder ist sie stehen
geblieben, während die Stadt Wolmar, in der sie sich be-
findet, mehrmals durch Feuer und Krieg in Schutt und
Ruine verwandelt wurde. Nach der Bauart ihres THurmes
und nach den Verzierungen an den Fenster-Nahmen und
Gesimsen zn urtheilen muß diese Kirche in der ersten Hälfte
oder in der Mitte des 13. Jahrhunderts erbaut sein. Der
Thurm, bis mehr als Z der ganzen Höhe, ist an den Ecken
mosaikartig mit ponceau und schwarzen glasirteu Ziegeln
ausgelegt; mit Figuren in schwarzen glasirten Ziegeln sind
auch die Wände ausgelegt. Eine solche Art des Baues
liebte man sehr gegen das Ende des 12. und fast bis zur
Mitte des 13. Jahrhunderts. Das hohe Alter dieser Kirche
ergeben auch die Zusammensetzung der sorgfältig gebrannten
Ziegeln und die Massen der Gesimse des Mittlern Theils
der Kirche und der hohen Chöre; vor etwa 20 Jahren
wurden die Zerge und andern Verzierungen von ähnlichem
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Gestein an den hohen Fenstern des Mittlern Theils der
Mche ausgebrochen und durch Holzrahmen ersetzt. Die
Länge des inneren Raumes der Kirche, gerechnet von dem
Eingänge unter dem Thurme bis zur Altarwand, beträgt
132 rhem. Fuß, und zwar:. 7 Fuß die Dicke der Mauer,
14 Fuß die Tiefe des inneren Raumes des Thurmes, 7
Fuß der Durchgang aus dem Thurme in die Kirche, 77
..Fuß die Länge des Schiffs der Kirche, 43 Fuß der Altar-
raum mit den Chören, 7 Fuß die Wand hinter dem
Altare. Die Dicke der Mauer beträgt 7 Fuß, höher
hinauf in dem mittleren Theile der Kirche, zwischen
den Wand-Pfeilern etwas weniger. Die Höhe des
Kreuz-VogenS in dem mittleren Theile der Kirche ist
49 Fuß, die Breite des innern Raums des Thurmes 16
Fuß, des Mittlern Theils der Kirche mit bcitm Seiten-
thcilen 80 Fuß, der Chore 30 Fuß. Jede von den Seiten-
Wänden des mittleren Theils der Kirche wird von 4 großen
zugespitzten Bögen getheilt. Ueber jedem von diesen Bögen
befindet sich oben ein Fenster, so daß auf jeder Seite des
Gebäudes zu 4 Fenstern. Die Kreuz-Bogen der Seiten-
Wände der Kirche sind um Z niedriger als die Bögendes
, Schiffes der Kirche. Der Thurm. ist 186 Fuß hoch. —
M e r den in dieser Kirche aufbewahrten Denkmälern früherer
, Zeiten kann man dreier glatt bchanener Grabsteine Er-
wähnung tbun, welche jetzt in schiefer Lage hinter dem
Altare an der Wand stehen; bis zur letzten Ausbcssmmg
der Kirche im Jahr 5832 lagen sie alle drei neben einander
vor der Ballustradc des Altars. Die Abbildungen und Un-
terschriften, die sich auf ihnen befanden, so wie die runden
Tafeln in den Ecken, sind fast ganz abgerieben. Auf dem
Steine, der sich linker Hand befindet, kann man von der
ganzen Inschrift nur noch die Jahreszahl 1438 entziffern.
. Auf dem Mittlern Steine ist in runderhabcner gothischer
.Mchrift die Nachricht ausgehauen, daß dort der 1496 am
Mondtage nach Pfingsten gestorbene Diedrich von Pletten-
berg begraben liegt, auf.dem Steine rechter Hand aber ist
mit eben solchen Buchstaben ausgehauen, daß er den Staub
des Hrn. Peter Tilch bedeckt, welcher am Tage St. Kilians
im Jahr 1300 gestorben ist. 1798 verlor die Kirche eines
ihrer Denkmäler, das dem Gcneral-Licutenant Neinhold de
la Varre gesetzte. Dieser war 172K zu Ermcs gestorben
und in dieser Kirche beerdigt, bei den Säulen des nördlichen
Theils des Altars. Es war mit großer Kunst aus Holz
gefertigt, ungefähr 6 Fuß hoch und stellte das Wappen
der Familie de la Varre dar. Als Kaiser Paul I. geseeg-
neten Andenkens, da er durch Livland reisete, alle Pracht
untersagte, wurde aus Unbedachtsamkeit auch dieses Wappen
von seinem Platze weggenommen und auf dem alten Kirch-
- Hofe versteckt, wo es gänzlich verfaulte.
Als man 1832 die hölzerne Diele der Kirche ausnahm,
um eine neue an ihre Stelle zu setzen, fand man einige
Grabgewölbe, theils zu beiden Seiten des Altars, theils
'm ? ! " ? l " Theile der Kirche, und einige Trümmer alter
rabstcl„e, in der Vorhalle der Kirche, unter dem Thurm.
<> .'"""vürdigste unter den Grabgewölben gehört der
i5 me ^  la Varre. Es fanden sich in demselben: 4)
em großer kupferner S ^ g , beschlagen mit violettem Sam-
met lind silbernen Tressen.' Auf demselben sind 2 Schilder
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befindlich, eines zu den Häuptcn mit dem Familienwappen
und der Aufschrift Neinhold Johann de la Varre, geboren
1666, gestorben 5724; 2) drei hölzerne Särge (zwei große
und ein kleiner); 3) ein kupferner Kasten, 3 Fuß lang,
1'/4 Fuß breit und ebenso hoch. Auf dem Deckel desselben,
auf einem darauf befindlichen Kreuze, steht mit großen la-
teimschen Buchstaben die Inschrift:
Großvater
Wi lhe lm de la Var re ,
G e n e r a l - M t a j o r
Der Kasten ward in Gegenwart des Ortsgeistlichen
und eines Nathsherrn geöffnet. Es fanden sich in demsel-
ben, in Ordnung zusammengelegt und mit schwarzem Sam-
met bedeckt, die Neste des Leichnams eines Mannes, der
wahrscheinlich hingerichtet und später beigesetzt worden war
in die gemeinsame Gruft der Familie de la Barre, die mit
dem Tode des obenerwähnten Neinhold erlosch. Der Kasten
wurde wieder festgeschlagen und auf den Sarg des letzten
Sprößlings der Familie gestellt, an demselben O r t , wo
man ihn gefunden.
Aus den Ucberbleibseln alter Grabsteine, mit welchen
die jetzt mit Brettern bedeckte Diele der Vorhatte unter dem
Thurm ausgepflastert ist, kann man im Zusammenhange
nichts herausbringen, weil viele Stücke fehlen; auf einigen
habcn sich Jahreszahlen, auf anderen Wappen erhalten.
Der älteste der Steine mit einer ausgehauenen alt-gethischen
Illschn'ft gehört dem Jahre 1343 an, in seiner Mitte ist
ein Wappenschild. Auf einem andern Trümmerstück steht
mit eingegrabener Kirchenschrift die Jahreszahl 1390; auf
einem dritten sind in einem Wappenschilde zwei Ringe ab-
gebildet. An der äußern Mauer der Kirche finden sich 2
Denkmäler: 1) an der Nordfeite im massiven Strebepfeiler
sind zwei steinerne Kanonenkugeln eingemauert, von etwa
1 rhcinländischcn Fuß im Durchmesser, zum Andenken an
die durch Zar I w a n Wasiljewitsch Grosnü oder seinen
Feldherrn verhicßene Zerstörung des Schlosses und der Stadt
Wolmar. Eine dritte Kanonenkugel von derselben Größe
ist vor 26 Jahren dem westlichen Eingang in die Kirche
gegenüber auf dem Hofe beim Bau eines Nebengebäudes
ausgegraben worden; zugleich ward auch das Fundament
eines Thurms aufgegraben (von 6 Fuß Dicke), welcher,
dem Plane der Stadt nach zu urthcilen, seit 1688 hier ge-
standen hat. Alle jene Kanonenkugeln sind von einer Größe
mit denen, die im Schloß Wenden gefunden worden sind.
2) Die Grabschrift des Generalen Hallart an der östlichen
Mauer der Kirche; über ihr steht das Hallartschc Wappen,
und sie lautet folgendermaßen:
Hier ist begraben
Ludwig Nicolai Baron von Hallart Ello,
Sr . Majestät des Kaisers aller Reussen hochverdienter
General «n chef der Infanterie, Ritter des
Ordens des heil. Andreas, geb.
in Hussum, in Holstein
des Jahres N IO l ^XXV l l . den 27. May, im I.XVII. I a t ^ ?.
Monat und 15. Tage von seiner Geburt.
(Schluß folgt.)
293
KI Nachträgliches über die Selburgsche
Prediger-Wittwen- und Waisen-Kasse.
Vergl. In l . 1846 Nr. 38 und 43.
Der Einsender des Aufsatzes „Zur Geschichte der Pre-
diger-Wittwcn- und Waisen-Kassen in Kurland" in Nr.
38 Jahrg. 1846 dieser Wochenschrift, dem die in Nr. H I
abgedruckte Berichtigung wegen der Selburgschen Pr . -W. -
und W.-Kasse sehr erwünscht war, findet sich, wegen eines
in Beziehung auf die letztgedachte Kasse dennoch obwaltenden
Irrthmns, zu folgenden Zusätzen veranlaßt.
Es bestehen, wie Einsender sich jetzt zu überzeugen
Gelegenheit hatte, zwei Kassen, welche den Namen „Sel-
burgsche Prediger-Wittwen- und Waiseu-Kasse" führen.
Die ältere von ihnen ist die vom Herrn Pastor Stender
im I . 4821 gestiftete, über die wir von dem Stifter die
dankcnswerthe Mittheilung in der erwähnten Nr. 43 er-
halten haben. Weil aber nach den Statuten dieser Kasse
auch Personen nichtgeistlichen Standes die Aufnahme in
dieselbe gestattet ist, so wurde in Grundlage der §§. 227,
301, 307 und 328 der Kirchcnordnung von 1832, durch
einen Consistorialbcfehl v. 9. März 1839 dem Selburgschen
Probste Lundbcrg vorgeschrieben, in seiner Diöcese eine
reine P r e d i g e r - W i t t w c n - und Wa isen-Kasse zu
gründen, an der ausschließlich nur Prediger Theil haben
können. Die demgemäß von dem Probste Lundberg (noch
gegenwärtigen Direktor dieser zweiten Kasse) unterm 3.
Ma i 1839 dem Kurl. Consistorium vorgestellten Statuten
wurden von dem' Dirigirendcu des Ministeriums des I n -
nern am 4. A p r i l 1 8 4 1 bestätigt und von dem General-
Consistorium unterm 13. Ma i ly4«. dcm Kurl. Eonsiston'um
zugestellt. Diese neue Kasse ist nun dieftnige, deren Be-
stand in Nr. 38 Sp. 896 Z. 2 v. u. ganz genau an-
gegeben worden ist, wie schon früher in den Jahrgängen
1842 Sv. 89, 1843 Sp. 125 und 1844 Sv. 428 des
Inlands, während nur das Sliftungsjahr derselben im
Jahrg. 1846 Sp. 896, durch eine Verwechselung der im
Consistorial-Archive nicht beisammen liegenden Statuten, von
der altern Kasse angenommen worden ist. Das Vorhan-
densein der Kasse von 1841 konnte aber dem Hrn. Pastor
Elender nicht unbekannt sein, und eben so wenig, daß die
unter seiner Direktion stehende Kasse von 1821, die feit
der Gründung der neuern, nicht ganz mit Recht einen dieser
ganz gleichen Namen führt, gar nicht der Controlle des
Kurl. Consistorinms unterliegt, welches sie in seinen Iah -
reiberichten an das General-Consistorium seit 1841 auch
nicht mehr aufnimmt und nur diejenigen sechs Prediger-
wittwen-Kassen aufführt, deren Summen am Schlüsse des
Jahres 1843 die im I n l . 184« Sp. 896 angegebenen waren.
I I I . Gemeinnütziges.
1) E r f a h r u n g . Man hält gewöhnlich das E s p e n -
holz für das schlechteste Brennholz; unterdessen hat es für
unsere Bauerwohnuugen, aus denen selten der Rauch ganz
abzieht und in denen stets ein, alles Geräche und alle Klei-
dungsstücke durchdringender Nauchgeruch verspürt wird,
manches Gute. Ich habe nämlich die Erfahrung gemacht,
daß wenn in dem gewöhnlichen Küchenraum, auf dem Heerde,
eine kurze Zeit hindurch Espenho lz gebrannt worden, die
Wände diescs Raumes sich gleich wie mit einem Firniß
überziehen, jeder Nauchgeruch verschwindet, und überhaupt
der Nauch leichter abzieht. Nach dieser Erfahrung dürfte
es wohl zweckmäßig erscheinen, unsere neuen W i n d ö f e u
Anfangs einige Zeit hindurch nur m i t E s p e n h o l z zu heizen,
bis der Einladeraum und alle inner« Züge mit dieser Art
von Glasur überzogen sind. v. E. K. (Aus d. curländ.
landwirthsch. Mitth. Nr. 3.)
2) (Tmftfehluug eines erprobten M i t t e l s ge-
gen Frnh jahrs f ros te . Jeder Landwirth und Gärtner
wird die traurige Erfahrung gemacht haben, wie oft noch
im Ma i und Juni plötzliche Frühjahrsreifc unsere zarten
Pflanzen in Küchen- und Blumengärten zerstören. Folgen-
des Schutzmittel kann ich als erprobt empfehlen, denn ich
habe es mit Erfolg angewendet. Größere Pflanzen be-
siebte ich — kleinere, Blumen, junge Gurken, Faseolen,
Mais, Kürbisse aber bepuderte ich vermittelst eines Flor-
beutels mit, aus zerstoßenen gebrannten Ziegelstücken an-
gefertigten Ziegelmchl, so daß Blätter und Stamm damit
dicht belegt waren. Dies geschah an den Abenden bei
Thau nach Sonnenuntergang zur Frühlings- und Sommer-
zeit, wo Anzeichen Nachtfröste befürchten ließen. Ich suchte
auf diese Weise das Ausdünsten der Pflanzen, also die
Entstehung von Wassertropfen aus den Blättern zu ver<>
hüten, was die Pflanzen vor dem Erfrieren schützen mußte.
— Als Resultat ergab sich, daß neben und zwischen den
mit Ziegcl bestreuten Pflanzen alle unbestreuten erfroren,
während die bestreuten erhalten wurden und späterhin
reiche Früchte trugen, v. Fö lkersahm. (Aus d. curländ.
landwirthschaftl. Mit th. Nr. 4).
Gorrespondenznachrichten nud Repertorinm der TagoschVonik.
L i v l a n d.
R i g a , den 29. März Abends. H a n d e l s b e r i c h t .
Unter dem Einflüsse von den auswärtigen Märkten im steten
Weichen herankommender Getreioepreise war hier Roggen
nur niedriger zu placiren; ^ Z A. pro u!t. M a i wurde zu
98, 97, selbst etwas a 96 N. mit 10<"o Vorschuß abge-
geben; doch war das Geschäft beschränkt, da nur aus der
zweiten Hand einzelne Verkäufer waren; heute, wo von
Holland ein Stillstand in der weichenden Tendenz berichtet
wurde, waren zur niedrigsten Notirung Nehmer. I n Cu-
nschcr Waare kein Umsatz; sind auch Verkäufer, so doch
nur mit einer kleinen Erniedrigung gegen die bisher be-
standenen Preise. — H a f e r : dafür zeigte sich keine Frage,
man erließ ?z //. » 78 N. mit 30"o Vorschuß und hätte
die Forderung dafür vielleicht noch etwas herab gestimmt,
wenn gleich nicht viel am Markt. — S chlag le insa a t
blieb unbeachtet, einer aufkommenden Frage würde sich da-
gegen auch wenig bieten. H a n f o e l : hier liegendes, ge-
braltes bedang 119 N. zur Completirung eines auf Liefe-
rung im Ma i früher verschlossenen Quantums. — H a n f :
es ist wenig davon angeboten, gewöhnlicher Polnischer fand
zu 93 , 94 — U8 5 89 und 83, 84 Nub. baar Nehmer.
Feiner Neinhanf wurde zu 113, Ausschuß zu .9? R- bei
Abkunft *der vertäuferischen Barken zahlbar gemacht. —
Flachs : der Markt erlitt keine Veränderung, die Verlause
293 296
machten sich noch immer leicht zu den letzten Nolirungen
und bedangen die Sorten allein volle Preise l i t t . «22, UV.
27 R. Flachsheede blieb zu t 9 N. preishaltend. Die
W i t t e r u n g bleibt fortwährend kalt; selbst am Tage ist
der Barometerstand im Schatten nicht über Null, der Eis-
gang noch weit im Felde.
R i g a , d. 29. März. Nachträglich ist zur Hande ls -
C h r o n i k dieses Monats zu erwähnen, daß gemäß einer
im Austrage des Divigircnden des hiesigen Comptoirs der
Neichs-Commerzbank geschehenen Bekanntmachung der Bank-
Makler vom l März die Bestimmung des Discontos bei
Wechseln bis auf Weiteres auf 7°/« u. bei Verpfändungen
auf 6°/a festgesetzt worden ist. — Der Anglikanische Geist-
liche Hieselbst, Hr. John E l l i s , zeigt in dcrRig. Ztg. an,
daß er einen Brief von demSccretair des National i le! j« l
^mn ! in London erhalten hat, enthaltend den Dank für die
vom hiesigen Orte aus geschehene Beisteuer von 363 L.
10 Sh. 5 D. zur Linderung der Noch in I r land und
Schottland. — Gemäß einer im Auftrage des Kaiser!. Fi-
nanz-Ministeriums erlassenen Bekanntmachung des hiesigen
Niedcrlags-Zollamls vom 4. Febr. d. I . ist in Gemäßheit
des Ukases vom 19. Juni i845 den S c h i f f e n , welche
u n t e r B r a s i l i a n i s c h e r F lagge segeln,«. denWaaren,
welche auf Brasilianischen Fahrzeugen eingeführt werden,
in allen Häfen des Reichs vollkommene Gleichstellung hin-
sichtlich der Schisss-Abgaben und Zollgefälle mit der Russi-
schen Nationalflaggt zugesichert. — Unser Büche rmark t
ist sehr frühe beschickt worden. Sämmtlichc hiesige Buch-
händler haben bereits direkte Sendungen aus Deutschland
erhalten und verlheilt.
N i g a , den 2. April. Der heftige Südwind hat die
Eisdecke der Nhcde und des Golfs bereits gestern gebrochen.
Nach den aus der Volderaa eingegangenen Nachrichten
ist der Meerbusen, soweit das Auge reicht, vom Eise befreit
und nur hin und wieder treiben noch Eismassen einher.
Dagegen ist das Seegat noch mit Eis angefüllt und das
Eis der Düna hat eine Festigkeit, welche in dieser Jahres-
zeit kaum mehr erwartet werden dürfte.
R i g a . Se. Ercellenz der Herr Laudrath und Ritter
Ncinhold G r a f Stackelberg zu EWfer ist als res id i -
render L a n d r a t h für den April eingetreten. — AmÜ. Iu l i d. I . schließt sich ein halbes Jahrhundert seit dem
Bestehen der Gesellschaft der Euphon ie ab, die ihre auch
obrigkeitlich unter dem 18. Decbr. 1797 genehmigte Stif-
tung bereits am 2. Ju l i 1822 nach Ablauf des ersten Vier-
teljahrhunderts feierte. Desgleichen feierte die Gesellschaft
der Ressource am 48. Nov. 1822 ihr 23jähriges Beste-
hen. — Um bei der großen Anzahl von S t r u s e n u. an-
deren Flußfahrzeugen, welche im Laufe der dicsjähr. Schif-
fahrt erwartet werden, die nöthige Ordnung auf dem Dü-
nastrome zu erhalten u. jedes Hinderniß in der Expedition
der Verschiffungen möglichst zu entfernen, sind mit Genehmi-
gung Sr . Erc. des Hrn. General-Gouverneurs von dem
Nathe dieser Stadt verschiedene für nothwendig erachtete
siußvolizeiliche Anordnungen in Deutscher sowohl als in
Russischer Sprache für die aus dem Inneren des Reichs
Hieher handelnde u. für die hiesige Kaufmannschaft zur Wis-
senschaft und genauestcn Nachachtung bei der Verwarnung
bekannt gemacht, daß diejenigen, welche der Erfüllung die-
ser Anordnungen ein Hinderniß in den Weg legen würden,
mit einer Geldstrafe von 28 bis 80 N. S . M . nach Be-
finden der Umstände zum Veßtcn wohlthätiger Anstalten belegt
u. außerdem alle erforderlichen Maaßregeln auf Kosten der
Schuldigen getroffen werden sollen. — Eine Menge hier er-
warteter Sch i f fe soll bereits auf der Höhe von Wiudau
kreuzen, u. wird der Eismasse wegen wol noch lange vom
Einlaufen in den Meerbusen abgehalten werden. — Unser
E i s g a n g scheint sich von Woche zu Woche hinauszuschie-
ben u. wird nun wol schwerlich vor der Mitte d. M- er-
folgen. — Die Statuten der zu St. Petersburg errichteten
S e e - , F l u ß - und L a n d - A s s e c u r a n z - C o m p a g n i e
unter dem Namen Nadeschda sind in verschiedenen Sprachen
promulgirt worden. — An die zu errichtende Wasser-
T ranspo r t -Gese l l scha f t , welche nicht bloß die Beförde-
rung von Handclswaaren aufden verschiedenen Flußstraßen,
sondern auch behufs Erleichterung der inneren Communi-
cation von einem Flusse zum anderen übernehmen müßte,
würde sich gleichzeitig der zu leistenden Garantie halber die
Fluß-Asseeuranzfrage knüpfen. — Man spricht davon, daß
sich zum laufenden Sommer außerdem bisherigen Schwarz-
bachschen ein zweites D i l i g e n c e -Unternehmen zwischen
Riga und Mitau gesellen wird.
R i g a . Herr v. H o l t ei hält nach der Augsb. allg.
Ztg. gegenwärtig Vorlesungen über Shakespeares Dramen
in Bremen, die von einem Iuhörerkreise von 400 Personen
mit um so größerem Vergnügen besucht werden, als Bre-
mens dramatische Künstler die Vorführung der Dramen
nicht gestatten. Der Genuß, den Hr. von Holtet uns vor
nunmehr vollen zehn Jahren durch seine Vorlesungen be-
reitete, steht noch bei allen seinen damaligen hiesigen Zu-
hörern in frischein Andenken.
N i g a . Auf Beschluß der Minister-Eommitte'e ist
Allerhöchst befohlen worden, den Herrn D. H. Rück er,
Sohn eines hiesigen Kaufmanns und erblichen Ehrenbür-
gers, als Belgischen Eousul in Niga anzuerkennen.
Fe l l i u . Am 7. März hatte ein vom Narwaschen
Jäger-Negimente beurlaubter Gemeine in dem zum Gute
Woisck gehörigen Killi-Gcsinde das Unglück, daß, während
er, in der Nacht auf der THolfölaucr beschäftigt, sich auf
seine Flinte lehnte, dieselbe plötzlich losging und ihn tödtlich
verwundete.
Wenden . Am 4. März starb hier ein auf Kron-
unterhalt stehender Invalide nebst seiner Frau in Folge
der Einathmung von Kohlcndunst. Sehr bemerkenswerth
ist, daß der Dunst hier in dem einen Falle nicht unmittel-
bar getöbtct, sondern in seinen Nachwirkungen den Tod
zur Folge gehabt hat. Beide Ehegatten waren nämlich
schon 14 Tagen vorher in Folge von eingeaihmetem Dunst
bewustlos geworden, durch schnelle Hilfe aber wieder zu
sich gekommen. Bei dem spätern Falle war der Mann
durch keinen gleich nach der Entdeckung vorgenommenen
Wiederbelebungsversuch zu retten gewesen, das Weib kam
wieder zu sich, starb aber am zweiten Tage. (Nig. Ztg.)
Vdeuwelke. Durch einen aus unbekannter Feder
geflossenen Artikel, welcher vor einigen Wochen im Inlande
zu lesen war, und in welchem es heißt: die Anstalt zu
Neuwelke sei „wieder in voller B lü the" , sieht sich die
gegenwärtige Inhaberin der Anstalt veranlaßt, zur Steuer
der Wahrheit, und um Mißdeutungen vorzubeugen, hier-
durch öffentlich auszusprechen, daß genannte Anstalt noch
nicht „wieder in voller Vlüchc" ist, was um so weniger
der Fall sein kann, als sie erst in diesem Semester von
Neuem eröffnet ist.
Die livländ. Gouvcrn.-Regierung hat durch Patent
vom 4. März Sftc. Nr. 13 zur allgemeinen Wissenschaft
u. Nachachtung bekannt gemacht den aus dem 1 . Depart.
des Senats bei dem Uk. v. 23. Jan. an die Gouvcrnem.-
Negierung gesandten Allerhöchsten Befehl, betreffend die
Ergänzungsregeln zur Abwendung des gesetzwidrigen
T r a n s p o r t s u. V e r k a u f s von G e t r ä n k e n aus den
vrivilegirten nach den großrussischen Gouvernements.
Wegen anschlagmäßig aus die Summe von 7230
N. S- berechneter Erbauung einer orthodox-griechischen
Kirche, nebst Priesterwohnung und Schule, auf dcm pobl.
Gute H c i m a d r a sind Torge auf Mitte Avril anbe-
raumt worden.
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Vom hydrographischen Departement des Marine-
Ministeriums ist angezeigt worden, daß, da die im Sommer
4846 begonnenen Reparaturen des Leuchtthurms auf der
Insel Dagoe noch nicht gänzlich beendigt worden, der
Dagerortsche Leucht thurm für die Zeit der Fortsetzung
dieser Arbeiten während des diesjährigen Sommers,
nämlich vom 4. Ma i bis zum 4. August, nicht erleuchtet
werden wird.
Düuami iude. Auf die allerunterthänigste Unterlegung
des Projects der Anlegung einer Vors tad t auf der Dü-
namündc-Insel 430 Faden von dem Nucken (o,"b i?xe6ii»)
des Festungs-Glacis haben der Herr und Kaiser in Über-
einstimmung mit dem Vorschlage des Ingenieur-Departe-
ments am 29. Dccemb. v. I . Allerhöchst zu bestätigen u.
unter Anderm zu befehlen geruht: die Vorstadt der Dü-
namündeschen Festung näher zum Flusse Mucha, wo sich
mehr Leute vorfinden, die sich anzusiedeln wünschen, anzu-
legen, da der Platz dort höher ist als der nach dem Fort-
Comet'Dannn bclegene Theil dcrEsplanade, welcher seiner
Niedrigkeit wcgcn häufigen Überschwemmungen ausgesetzt
ist. Die Quartale mit' den Straßeu des im Privatbesitze
befindlichen Dorfes Bolderaa auf dem rechten Ufer des Flusses
Mucha unter Enfilade der Festungswerke anzulegen. —
Denjenigen, welche sich aufdcmDünamündcschcnHolm oder
dem Gute Volderaa innerhalb des Bereichs der Festung
Dünamünde anzubauen wünschen, ist in Folge dessen auf-
gegeben worden, sich mit der Bittschrift auf ordinaircm Pa-
vier an das Nigasche Ingenieur-Commando zu wenden.
(Livl. Amtöbl.)
G st h l a u d.
N e v a l , d. 27. März. Vorgestern fand die seit län-
gerer Zeit jährlich von der Inhaberin einer privaten Mär-
chenschule, Mademoisclle F r a n Yen, zu wohlchätigenZwecken
veranstaltete V c r l o osnng von Damen-Handarbeiten statt.
Sie brachte dem Luther,Waisenhause zu semen Capitalicn
einen Zuwachs vo« 339 N- S . " Für die Armen geschieht
in Neval wirklich auffallend viel, aber die Bettler-Zahl
nimmt, wie es scheint, durchaus nicht ab, im Gegentheil,
sie scheint zuzunehmen. Unter solchen Umständen liegt es
sehr nahe zu fragen: weshalb wird ein Unternehmen,
wie das oben bezeichnete, zum Besten des Luther-Waisen-
hauses veranstaltet, da dieses längst im Stande ist, durch
den Zins seiner Capitalicn sich selbst zu erhalten, während
das Dom-Waisenhaus, das rauhe Hans u. s. w. nur
kümmerlich ihre Eristenz fristen von dem, was Menschen-
freunde ihnen von Zeit zu Zeit zukommen lassen. Wodurch
hat dac Luther-Waisenhaus eine solche Bevorzugung ver-
dient?
N e v a l , d. 51- März. Am 2. d. M . fand man in
Ost-Ierwen auf dem Gute K o r p s auf dem Schnee am
Wege unweit des Dorfes Sawaldauk ein ncugebornes todtes
Kind. Die dieses Vorfalls halber angestellten Untersuchun-
gen ergaben kein Nesultat. — Am 7. März fand man,
dem Pira'schcn Kruge gegenüber, z Werst vom Wege ad,
auf dem Felde todt dcn Lostrcibcr Matso Hans T a n n e n -
b c r g ; am 30. Januar war er von seinem Wohnsitz auf-
gebrochen um in Wescnberg Arbeit zu suchen. — Am 12.
d. M . erhängte sich in der Insular-Wieck auf dem Gute
Niekholz der dasige Kletenkcrl Johann Tansor.
N e v a l . I n dem Berichte über die diesjährige Aem-
te rvc r the i l ungdes hiesigen Naths (Sp. 163ss.) sind die
hier nicht üblichen Ausdrücke erster, zweiter :c. Herr statt
Vorsiker, Beisitzer gebraucht; außerdem ist aus zwciRaths-
henen A. G. (Alcrander Gustav) u. A. H. (August Hein-
rich) Koch, von denen nur der erste Titulairrath ist, eine
einzige Person gemacht worden. A. G. Koch ist Beisitzer
im Stadtconsiston'mn, im Waisengerichte und im Kriegs-
gerichte, Amtspatron der Scmischcn Kürschner, Bötlichcr,
Handschuhmacher, Perückenmacher und Zinngießer, — A.
H. Koch dagegen Beisitzer bei der allgemeinen Stadt-Cas-
fen'Verwaltung und bei der Stellerverwaltung, Quartier-
und Pfortenherr von der Schmiedepforte und der Dunker-
straße und Amts-Patron der übrigen Sp. 164 unter Koch
aufgeführten Aemter. — Dem Alter nach folgen die Glieder
des Naths so auf einander: Bürgermeister: v. Wi t t , v.
Haecks (Jurist), Girard, v. Bunge, der zugleich Spndicus
(Jurist); Nathsherren: Alstadius, v. Husen, Berg, Gonsior,
(Jurist), Mayer, Niesenkamvss, Heindorss, Krafft, Glop
(Jurist) , A. G. Koch (Jurist), 5^'ppius, Müller, Köhler
(Jurist), A. H. Koch.
N e v a l . Vier zur Stadt gekommene Bauern, die in
derselben Stube schliefen und sich das ihnen zu kalt vor-
kommende Quartier nochmals heizten, wurden am Morgen
in Folge von eingeathmetem Kol'^ndunst bewußtlos gefun-
den. Zwei wurden durch die ärzl^ 'chen Belebungsversuche
wieder gerettet, die andern beiden konnten nicht wieder zum
Leben gebracht werden. — Ein Prikaschtschik verblutete hier
am 1. März in einer Badstube, indem er dcn Schorf eines
kleinen Geschwüres an der obern Blutader der linken Wade
mit einem wollenen Lappen abgerieben hatte, und der Tod
erfolgte bald durch gänzliches Schwinde» der Lebenskräfte.
(Nig. Ztg.)
Neva l . Verzcichnih der bei dcn Gemeinden der
Stadt N e v a l , wie der des Domes und der in den
Kirchspie len des Esthländ. Gouvernements, mit Inbegriff
der Gemeinden der Städte H a v s a l , Wescnberg , Weis-
senstc in, V a l t i s - P o r t und des Fleckens L e a l im




In Neval bei der
1. St.Olai-Gemeinde
2. St. Nicolai- „
3. Schwcd. Michaelis-G
4. Bei der Esthn. zur
heiligen Gcist'Kirche
3. Nöm.-cathol. Gem. 25
6. Dom-Gemeinde 20
7. I m Hospital der
allgem. Fürsorge —
8. Kege l . . . . 145
9 . N i s s i . . . . 7 1
10. St.Matthiasu.Kreuh99
11. Haggers . . . 101
12. Nappel . . . 182
13. I eglecht . . . 82
14. Kusal . . . . 152
13. Iörden . . . 123
16. St. Iahannes in
Harrien . . . 73
17. Kosch . . . . 134
18. St. Jürgens n»




23. Haljall . .
24. St . Catbarincn
23. I e w e . . .
26. Maholm . .
27. Waiwara .
28. Luggenbuseu .
39. S t . P e t r i .
30. St . Matthaci
31. Weißenstein .
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33. St . Johannes in
Ierwen . . . 94
34. Turgrl
33. Ampel
36. St. Marien Magdl. 118
37. St. M ichae l i s . 27
38. M e r j a m a . .
39. Fickel . . .
40. Leal . . .







43. Hanehl u -Werpe l V7
44. Hapsal . .
46. Et. Martcns
46. Pönal. . .
47. Nöthcl . .
43. Karuscn . .
49. Ro icks . .
.10. Nuckö . .































































































Summa 4390 4344 224Ü 4U78 4906
Es sind also in dem 1846- Kirchenjahre männl. und
weibl Geschlechts gestorben 9784 (943 weniger als »m I .
N ) . gbor n «934 (34 mehr als im I . 184b), nnthm
ist die Mehrzahl der Gestorbenen 830, und zwar mannt.
Geschlechts 288, weibl. Geschlechts 36.'. Dlesemnach sind
60 männl. Gefchl. mehr, und 26 wclbl. Geschl. weniger
aeborcn, und 462 männl. und 481 wcibl. Geschl. wen,ger
gestorben als im I . 1843. Unter den Geborenen befanden
sich 2 Drillinge-Geburten, l79 Zwillings-Paarc, ^,46 un-
eheliche und 521 todtgeborene. Unter den Gestorbenen er-
reichten 100 Personen männl. und 146 Personen weibl.
Geschl. ein Alter über 80 Jahren; unter diesen 1 Person
mäünl. Geschl. über 90, 1 Person das Alter von 104
Jahren, und 3 Personen weibl. Gcschl. das 97., 98. und
99 Jahr. Au verschiedenen Unglücksfällen kamen um:
bei den Stadtgemeinden 3, bei den Landgemeinden 167
Personen. (Nevals. wöch. Nachr. Nr. 12. c5. I n l . l M t ,
Sp. 333 ff.)
.Hapsal, den 23. März. I n der Nacht vom 10.
auf den 11- d. M . erhängte sich hicselbst das 33jährige
Weib Anna Siffers nach 9tägigem Krankenlager, höchst
wahrscheinlich in Folge von Gewissensbissen wegen kurz
vor ihrer Krankheit begangener — übrigens sehr gering-
fügiger — Diebstahle. Seit langen Jahren ist ein solcher
Fall Hieselbst nicht vorgekommen.
E u r l a n d.
5Mita»l, den 28. März. Sehr wünschenswerth für
unseren Ort und für unsere ganze Provinz wäre die Zu,
sammenstellung eines vollständigen Postberichts, wie derselbe
vor Kurzem für Livland erschienen ist,
M i t a « . I m Decembcr v. I . brannten die Vieh-
ställe,. Scheunen u. f. w. eines zum Kronsgute Z i m m e r n
gehörigen Gesindes ab, und am 24. Jan. ging die Riege
desselben Gesindes in Flammen auf. Mau konnte somit
gegründeten Verdacht auf böswillige Brandstiftung hegen,
um so mehr, da unter dem Dache des Wohnhauses ein
Handschuh gefunden wurde, in welchem sich eine in Heede
gehüllte glühende Kohle befand. Nachdem mit dem ganzen
Gesindepersonal eine nochmalige Untersuchung vorgenommen
wurde, bekannte ein 13 Jahr altes Hütermädcheu, daß sie
nicht nur jene beiden Feuersbrünste angelegt Habs, sondern
auch diesen Handschuh mit der glühenden Kohle in der
Absicht einer neuen Brandstiftung dorthin geworfen habe.
Sie sei zu diesen Thaten dadurch veranlaßt worden, daß
der Gesindeswirch ihrem Verlangen zur Kirche zu gehen
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nicht gewillfahrt, sondern sie angewiesen, statt dessen zu
Hause das Lesen zu erlernen, wobei sie von dem sie un-
terrichtenden Weibe ein paar Hiebe bekommen habe.
M i t a u . Zufolge Bekanntmachung des Hrn. Polizei-
meisters Major v. Korff ist auf Allerhöchste Anordnung
eine bedeutende Summe zum Bau einer Chaussee von
der Stadt M i t a u bis zur Grivsch en Brücke Herge-
sandt und angewiesen worden. Die vrojectirte Reparatur
des Doblenschen Weges durch freiwillige Beiträge hört dem-
nach auf, und soll nun der Nest der eingesandten Beiträge
an Geld und Materialien der Mitauschen Armenanstalt
Rom und der Schulanstalt Mona zufallen, so weit nicht
die Beiträge von ihren Gebern (binnen 4 Wochen vom
23. März "ab) zurückgefordert werden würden.
L iba« . Behufs der Lieferung des erforderlichen Ma-
terials zur Reparatur sowohl der Landungsplätze des süd-
lichen Kais des hiesigen Hafens vor den Häringsspeichern
und dem Packhause, als auch der Beschädigungen des Ha-
fenbaucs, für die Summe von 4022 N. 44 C. S . , —
werden den 7. und 1 l . April Torge bei der 2. Abtheilung
des 12. Bezirks der Wege-Communication abgehalten werden.
Uiba«. Nach der Rechnung über Einnahme, Ausgabe
und den Capital-Vestand des Witte-Hueckschen W a i -
senhauses „zur Wohlfahrt der Stadt Libau" für d. I .
t846, betrug die Einnahme 20,793 N. S. (daruuter 2239
Cassa-Bestand vom I . 1846, L330 Zinsen^ 339 Haus-
micthcn, 9884 eingegangene Capitalien), die Ausgaben
3N,l73 N- S. (darunter: Gehalte u. Honorare 16<7, für
die Ockonomie 27U6, für Bekleidung der Waisenknaben
122l, Medicamente 39, Schulbcdürfnissc und Bibliothek
243, Vcnvaltungskosten 22«, Krons- u. Gemcindcabga-
bcn für die Waisenkinder 89, Veitrag an das Hospiz
für hülfsbedü'rftigc Kinder 100, Servis- und Polizei-
Etatgclder, Assccurauz-Geldcr, Grundzinse 130, Bauten
und Reparaturen 224, ausgegebene Capitalien 13,401.).
Cassa-Ncst zum I . 1847: 6,8 N. S. - Das Capital
der Anstalt beträgt 202,184 R. 74 C. S. (darunter: aus-
stehende Capitalien und Rückstände 182,833, Immobilien
für 17,376, Mobilicn und Utensilien für 1233, Bauma-
terialien für 8 1 , der Cassa,Bestand, groß 6 l8 . ) —
Von den am Schlüsse des I . 1843 im Waisenhause
befindlichen 26 Zöglingen wurden nach vollendetem 13.
Jahre 3 entlassen, und eben so viele wurden neu aufge-
nommen, so daß die Zahl der Zöglinge wieder 26; da-
von gehören an 21 der Bürgerschaft großer und 3 der
Bürgerschaft kleiner Gilde.
W i n d a « , d. 29. März. Unser altcrthümlichcs, auf
dem hiesigen Marktplätze delegencs hölzernes N a t h h a u s ,
vor ohngefähr 200 Jahren von dem Herzoge Jacob der
Stadt geschenkt, das seiner Baufälligkeit wegen schon seit
3 Jahren verödet dasteht u. als Tempel der ^«ßtiti» ver-
lassen ist, indem ein anderes Haus zu den Sitzungen der
Stadtbchörden ermielhet war, soll jetzt abgerissen u. ein
neues von Stein auf derselben Stelle erbaut werden, wozu
bereits die Materialien zum Tl)eil angeführt sind. Der
Plan des Gebäudes ist sehr zweckmäßig, und es können
nach demselben die Justiz- und Administrativbchörden da-
selbst bequem placirt werven; auch ist die Verlegung der
Hauptwachen dorthin intcntionirt.
Winde,,», d. 29. März. Die Eisbrücke, die während
3 Monate unfern Windau-Fluß deckt, hält sich noch immer
fort durch die ungewöhnlich starken Nachtfröste, die wir
haben; indessen da Luft und Wasser stark das Eis zehrte,
so schwindet die genährte Hoffnung, daß cm starker Eisgang
eine größere Wassertiefe auf der vorliegenden Sandbank
herbeiführen könnte. Die Mündung des Windaustusses ist
so wie die See frei vom Eis , woher Schiffe einkommen
und ausgehen können. Von unserm Schloßthurme hat man
den schönen Anblick, täglich 30 und mehr Schisse hin und
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her segeln zu sehen, welche nach Niga und anderen Häfen
bestimmt sind, solche aber wegcn des vorliegende» Eises
noch «icht erreichen können.
. G o l d i n g e n . Am 26. Februar d. I . wurde im
Frauenburgschen Kirchspiel ein 18jährigcr Tischlerbnrsche,
welcher von seinem Herrn in den Wald geschickt worden
war , um Strauchwerk zu holen, daselbst ohne Spuren
äußerer Gewaltthätigkciten todt gefunden. Er war mit
zwei leeren Schlitten in den Wald gefahren und hatte,
auf dem einen sitzend, den andern, das Pferd an den
Zügeln haltend, gelenkt. Hiebci muß er von seinem Sitze
gefallen oder heruntergerissen worden sein, während das
gedachte Pferd außerhalb der Femcrstangcn auf den Bur-
schen stürzte und ihn so erdrückte. Dicß Pferd, schwer
auf dem Leichname aufliegend, hatte sich so verwickelt, daß
es erst mühsam losgemacht werden mußte. Das andere
Gespann war schon früher von dem Soldaten, der den
Unglücksfall entdeckte, aufgegriffen worden. (Nig. Zig.)
Aus dem Iacobstädtschen. Nachdem der Februar
uns anhaltenden strengen Frost gebracht hatte, wurde es
in der ersten Hälfte des März gelinder bei heiterem Him-
mel, und die Sonne sing an die Schnecmasse zu schmelzen,
so daß die Wege schlecht wurden. Schon im Anfange dieses
Monats kamen Lerchen, die aber wohl ihre zu frühe An-
kunft bedauern müssen, da Felder und Wiesen noch ganz
mit Schnee bedeckt sind. Auch Störche sind schon hier seit
dem W. März. Seit der Mitte des Monats war dcr Him-
mel meistens trübe, und zeigten sich Schneegestöber und
Schlacken. I n den Ostertagen bildete sich eine neue gute
Schlittenbahn, welche noch bis heute (27. März) anhält.
Bei diesem lange dauernden Winter zeigte sich bei den
Bauern Futtermangel. Die Flüsse sind noch mit Eis be-
deckt und man fährt noch mit Sicherheit hinüber. Alles
sehnt sich nach dem Frühlinge; möchte er doch bald erschei-
nen und uns ein gutes Jahr bereiten.' Dcr Gesundheits-
zustand ist leidlich, die Sterblichkeit mäßig, von schweren
Krankheiten hört man, nichts. Der Vrodmangel ist in diesem
Jahre nicht so groß als im vorigen. Wahrscheinlich werden
wir bei dem bevorstehenden Eisgange kein großes Wasser
haben, da die Erde sehr trocken und wenig gefroren ist u.
sehr viel Feuchtigkeit in sich aufnimmt-, aber der sogenannte
Vaumssuß könnte mehr Wasser bringen, da die Wälder
überfüllt von Schnee sind. Auch habeu sich in diesem I .
Vieh und Pferde gut gehalten, bei dem seither reichlichen
und gesunden Futter. (Zusch.)
I n der Nacht vom 29. auf den 30. Januar wurden
aus der G r a m s d e n schen Kirchspiels-Kirche durch Einbruch
2 neusilbcrne Altarleuchter, im Werthe von 60 N. S. , u.
aus einer erbrochenen Sparbüchse circa 3 N. S . Kuvfer-
geld geraubt.
Gelehrte Gesellschaften.
48. "öffentliche Versammlung der ehstländischen literarischen
Gesellschaft zu Neval am 42. März.
Nach den Wahlen des Herrn Leibmedicus, wir l l . S t . - N . und
R. Dr. Rauch, Eic., in St . Petersburg, des Hrn. Commcrzbankc
Direktors in Niga, C . -N . H. v. Brack el und des Herrn Kreis-
arztes A. B r a n d t zu Ovorschka im Gouv. Pskow zu corrcspondi-
renden und der Privatlehrer Herren Berckholtz und H a l m , der
Oberlehrer Hrrn. Dr. Kracht u. v. Mac zewsky, dcs Hrn. Ober-
Inspectors M o i s i s z i g , des Hrn. Confulö E. F. Gahlnbäck, Hr.
<^ l»n«l. der Rechte Edm. I ve rsen , Nechtsconsulenten H. Clausen,
Kreisgcrichtö-Assessors Gr. von Na sacken u. Tit.-Raths Bernhard
V a r o n U e r k ü l l zu ordentlichen Mitgliedern der ehstländ. litera-
rischen Gesellschaft, — wurde in Stelle des Hrn. Obcrl. Tit.-Raths D>.
Ra th le f , welcher durch Unpäßlichkeit daran verhindert war, von dem
Hrn. Oberl. Hofrath Wiedemann eine von Ersterem verfaßte oro-
graphilche Skizze von Lio- u. Ehstland, als Auszug einer umfassen-
deren Darstellung des ganzen Plateaus des Ostfecgebiets, seiner,Hö-
henzüge und Wasserscheiden, vorgetragen und wurden dabei die zuge-
hörigen 5 sehr sorgfältig aufgenommenen verschiedenen Charten und
Pläne der Gesells. zur Ansicht vorgelegt. — Zufolge Beschlusses der
Direction richtete Hr. Oben. Papst hiernächst in einem ansprechenden
Vertrage die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf das Ziel ihrer Be-
strebungen und was bisher zu dessen Erreichung geschehen, so wie auf
die Mittel und Wege dieses Ziel noch mit mehr Erfolg und mit gro-
ße rer und allgemeinerer Teilnahme der nahen und fernen Mitglieder
dcr Gesellschaft wo möglich zu verfolgen. Auf die zu dem Zwecke
gemachten Vorschlage beschloß die Gesellschaft nicht allein einen um-
fassenderen Bericht über ihre bis zu Ende vor. Jahres seit dem Juni
1844 fortgesetzte Wirksamkeit nächstens zu veröffentlichen, sondern auch
alle Jahre eine größere wissenschaftliche Arbeit ihre.r Mitglieder, die
dazu geeignet befunden wi rd , im Druck erscheinen und unter sammt-
l i chen Mitgliedern unemgeldlich vertheilcn zu lassen. Für dieses Jahr
wurde die von dem Hrn. Vicepräsioentcn Hofrath Paucker zu dem
Ende übersichtlich zusammengestellte Literatur der Geschichte Liv-, Ehst-
und Curlands aus bcn Jahren 183« bis 1846 dazu bestimmt, dercn
Druck bereits begonnen hat; für das folgende Jahr aber ward die
Herausgabc eines Bändchens ehstnischer Poesie beschlössen, mit beige-
fügten metrischen Übersetzungen des zum Redacteur erwählten Herrn
Coll.-Ass. N c u s . — Demnächst bewilligte die Gesellschaft I5tt Rub.
S. M . zum Ankauf dcr werthvollcn von dem verst. Hrn. Oberlehrer
Sch ied lö f fe l hmterlassenen mehr als 1200 verschiedene Werke des
klassischen Altcrthums, wie der neueren Literatur, Geschichte u. s. w.
umfassenden Büchersammlung für die chstl. öffentliche Bibliothek, und
verfügte, um zu dcrcn gehöriger Aufstellung Raum zu gewinnen, zu:
gleich den öffentlichen Verkauf dcr früher zum Austausch in der zu
Dorpat beabsichtigten, jedoch leider nicht zu Stande gekommenen anti-
quarischen Buchhandl. bestimmten Doubletten dieser Bibliothek. — An
Geschenken für diese Bibliothek sind inzwischen unter anderen Werken,
auch verschiedene Schriften des Corrcsponbentcn der Gesellschaft Hrn.
RegierungsrathS Dr. Bock in Altcnburg eingegangen, von den Bei-
trägen zur. nähern Kenntniß Rußlands drr 7. und 9. Band, von dem
Hrn. Akademiker St.-R. und R. von Baer , und dessen unlängst ge-
druckter Bericht an die kaiserl. Akademie der Wissenschaften über seine
naturhistorischen Untersuchungen und Beobachtungen in Trieft, auch
das Correspondenzblatt des naturforschenden Vereins zu Riga Nr.
N—14, so wie Hrn. Professor H.-R. v,-. Oscnbrüggens Theorie
und Praxis des einheimischen Crimmalrechts 2. Lieferung. Unter den
von dem finnlandischen Handelsagenten Herrn Gouv.-Secrct. F. G.
v. B ö n i n g h zur Bereicherung des Museums der Gesellschaft darge-
brachten älteren u. neueren Silber- u. Kupfermünzen zeichnen sich ei-
nige eben so seltene als alte Vracteatcn aus Schweden und verschie-
dene nicht minder seltene alte Silbermünzen der Städte Wisby, Riga,
Dorpat u. Reval aus, auch sind die Münzen dir Könige von Schwe-
den Gustav Adolph, Carl X I . und X l l . und Carl Johann XIV. und
namentlich des letztern Krönungsmünze v. I . 1818, so wie eine ähn-
liche neuere vom Könige dcr Belgier öeopolb l., vor andern zu bemerken.
I n den verschiedenen Sitzungen dcr einzelnen wissenschaftlichen
Abtheilungen der Gesellschaft 1) für R cchtöWissenschaft wurden
in dem letzten halben Jahre vorgetragen von dem Herrn St . -R. von
B u n g e eine Abhandlung über das Pfandrecht an Landgütern in Liv-
und Ehstland, und später auch dercn Forlsetzung, abgebr. im 1. Heft
dcs 5. Bandes der von ihm herausgegebenen Erörterungen; ferner
die Entscheidung des curländilchen Oberhofgcrichts über die streitige
Fideicommissarische Natur eines laut Erbvcrgleichs vererbten Landguts,
mit den umständlich motwirtmEntfcheidungsgründcn; desgleichen von
dem Hrn. H.-R. w . Pauckcr geschichtliche Entwicklung des Privi-
legiums der Arrestfreiheit des ehstländischen Adels aus der Nichtach-
tung des Privilegiums des ehstl. Oberlanbgerichts äe nan u^peH»»«!».
I n der Section 2) für V a t e r l and stunde theilte Hr. St.-R. Nr.
v. B u n g e ein Verzeichniß dcr revalschen Mauerthüren v. I . 1525,
ferner ein paar Urkunden zur Berichtigung dcr bisherigen Nachricht
über den Todestag des zu Ende Mai l557 verstorbenen Herrn M u -
sters Heinrich von Ga len t mit, u. wies einige Originalschreiben von
den Reformatoren an den Rath zu Rcval als Reliquien aus der
Reformations-Zeit var. abgedr. im 2. und : j . Hefte des 3. Bandes
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seines Archivs für die Geschichte dieser Provinzen. Vorgelesen wur-
den des Herrn van der Smissen Bemerkungen zu des Herrn
Staatsrath und Professor Dr. K ru fe ' s Ansicht v«n der Herkunft
Ruriks und seiner Warägcr-Russen, so wie des Herrn Candidaten
v. V b n i n g h Mittheüungen über die finnischen Runensängcr; auch
verlas Herr Oberlehrer Papst seinen Aufsatz über das Bildwerk an
der Bremer Capelle der S t . Olai-Kirche nebst Sagen über die Er-
bauung dieser letztern. 3) Herr St.-R. und R. Dr. Mer> er gab in
der Sitzung der Abth. für N a t u r - und H e i l k u n d e cm Referat
über die im Archiv des Raths zu Reval aufgefundene alte Apotheker-
Ordnung, den darauf bezüglichen Wedicamenten-Catalog und verschie-
dene Recevte des 1U. Iahrh. wider die Pest. Hr. Akademiker St.-R.
und R. Dr. von V a c r theilte die Resultate seiner in Trieft vorzüg-
lich an Seethieren angestellten Versuche künstlicher Befruchtung und
seiner Beobachtungen der natürlichen Gntwickelung des Eies dieser
Ihiere mit. Herr Hofr. Dr. v. G l e h n verlas seinen Bericht über
das Susrutha, ein altmdischcs Werk, das er in England näher kennen
gelernt, abgedr. in Oppenheims Zeitschrift für die gcsammte Medicin.
Herr Apotheker F i ck zeigte Proben der von ihm früher zubereiteten
Schießbaumwolle und ander., ahnlich zugerichteter Stoffe, mit Erläu-
terung des Ergebnisses seiner damit angestellten chemischen Versuche.
4) I n der Section für schöne L i t e r a t u r und Kunst trug Hr.
Obcrl. Coll.-Ass. M e y e r einige Abschnitte seincr metrischen llebcr-
tragung der dem Ditled von Alnpeke zugeschriebenen Reimchronik
in oaö Neuhochdeutsche vor, auch theittc Hr. Ober!- Dr. Weber ver-
schiedene Uebersetzungen englischer Poesien nebst einigen seiner Dich-
tungen über sclbstgewählte Gegenstände mit, auch verlas Hr. Obcrl.
H.-R. W iedemann seine metrische Übersetzung der Tragoedie 1'>un-
cesci» <W «imiui aus dem Italienischen des Silvio I>oMcn, nebst
einer kurzen biographischen Skizze des letztem. 5) Herr Gymnasial-
lehrer T.-R. R o s c n f e l d t gab in dcr p h i l o log isa)en S e c t i o n
die Fortsetzung seiner Übersetzung u. Erklärung ocr Poetik des Aristo-
teles, und Hr. Oberlehrer D i . Heyß licfcrtc eine ausführliche Dar-
stellung des ursprünglichen Verhältnisses der Plebejer zu den Patri-
liern in Rom. <1) I n dcr Abtheilung für P ä d a g o g i k hielt Herr
I)>. Gahlnback einen umfassenden Vortrag über die leitenden Ibccn
Pestalozzis in seiner Thatigkeit als Erzieher, Herr Kreisschullehrcr
Tit.-Rath H i p p i u s erörterte demnächst die zweckmäßigste Methode
des deutschen Sprachunterrichts, besonders in Mädchenschulen, u. Hr.
Oberl. l)r. N e b er lieferte Beiträge zur Charakteristik Pestalozzi'«.
Personalnot izen
l. Anste l lungen, Versetzungen, En t l assungen .
Der frühere Botschafter in Paris, Mitglied des Rcichsraths-
General von der Cauallerie Pttcr G r a f P a h l e n (zu Eckau in Kur-
land) ist General-Inspector der gcsammttn Cavallerie geworden.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind ernannt: der Assessor
des Sclburgschm Oberhauptmannsgerichts v. K l e i s t zum Friedrich-
stadtschen Hauptmann, dcr Assessor des Goldingcnschen Hauptmanns-
gerichts v. L ievcn zum Assessor des Selburgschen Oberhauptmanns-
gerichts, und v. Koschkul l zum Assessor des Goldingenschen Haupt-
mannsgerichts ; — werden verabschiedet, auf ihre Bit te: der Senateur
Geheimerath F u h r m a n n , wegen zerrütteter Gesundheit,-^ der
Assessor bei dem Friedrichstädtschen Hauptmannsgericht v. Ko r f f ; der
Kaddafersche Kirchspiels-Arzt Schulz .
An Stellt des auf seine Bitte verabschiedeten Windauschen Stadt-
Secrelaires N. M o n d c l i u s ist der Protocollist des Goldingenschen
Oberhauptmannsgerichts Gouvern.-Secretaire George S to l z er, vom
Magistrat der Stadt Windau einstimmig zum Stadt-Sccretairen er-
wählt und höycrn Orts bestätigt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Befördert sind: zu General-Lieutenants die General-Majore:
t ä ^ ? "^ gesonderten Corps der inneren Wache für besondere Auf-
trage stehende T i m r o t h , beim abgesonderten kaukasischen Corps
^ « i ' ^ s " ^ ^ ^ommandirende der 2. leichten Cavallerie-Division
v. Glasenap 2.. ^ t Bestätigung als Divisions-Chef, dcr Comman-
dant dcr ^wangorodschm F^ung v. Ko tzebue I . , der Commandi-
rcnde dcr i . lachten CavallerwDivision W i t t e , mit Bestätigung als
Divisions-Chcf, der Vicc-Dircctor im Departement des Generalstabes
im Kriegsministerium R ie lenkampf 1., der Direktor des 1. Mos-
causchen Cadetten-Corps v. Bradke, der Commandirende der 7. I n -
fanterie-Division v. K a u f m a n n , der Chef vom Gcneralstabe der
im Kaukasus befindlichen Armee, von der Suite Sr. Kaiserl. Majestät
v. Kotzebue 2 ; — zu General-Majoren die Obristen: der Com-
mandeur des Orenburgschen Ingenieur-Bezirks, Feldingenieur Se id -
litz, von der 7. Artillerie-Brigade V r ü m m e r 1. der strllv.Director
der baltischen Lcuchtthürme, vom Steuermanns-Corps V a r a n o w ,
mit Bestätigung in dieser Function; — zum Obristen dcr Obristlieu-
tenant vom Gensdarmen-Corps N o t h h a f t .
Necvolog.
Am 10. März starb der altere Krons-Kirchspiels-Prediger zu
Sahten (in Curland) Friedrich Heinrich Melchior B i t t e r l i n g , im
75. Jahre seiues Lebensalters u. 4?. Jahre seines Amtes als Prediger
an der Krons-Kirchspiels-Kirche zu Sahten und der Privatkirche
zu Puhren.
I n der Nacht vom l4. auf den !5. März starb zu Salisburg
in Liulcmd der vor Kurzem von St. Matthiä dorthin versetzte Kirch-
spiels-Prcdiger Wilhelm G i r g e n s o h u .
Am !5. März zu St . Petersburg dcr verabschiedete wirkliche
Staatsrath und Ritttr Iewstafy Iegorowitsch von R i e s e n t a m p f f .
— Nähere Mitteilungen nächstens. —
Erinnerung an (den Lcib-Medicus, wirkl. Gehcimcrath !)<-.
m<><1. ^ «I,!,-. Ioh. George v.) Iwan Fedorowitsch N ü h l, von A.
Nikitin, im Rufs. Invaliden Nr. «I , 02, «3, (Übersetzung aus der
med. Ztg.)
Vtecrolog des Historin-Malers Alexander He ü b e l , in den
Rig. Btadtdl. Nr. 7.
Necrolcg dcr Akaocmittr Johann Philipp K r u g und Carl
Bernhard T r i n i u ^ ' , von M- Fuß, ncbst den Bildnissen der Verstor-
benen, im l!ec»<?i! <!<?>! il<tc!^ «lo !:> «»'inico znilil. lle I'^cllll. lmp.
2!). Decbr. 18l4. St. Petersburg
Bibliographischer Bericht für
10. Rechenbuch für Elementar- und Kreisschulen von C- A.
V o u r q u i n . Zweiter Theil. Aufgaben für den Nnterricht im Rech-
nen in Elementar- u. Krcisschulcn. Dorpat, Verlag von E< I . Karom.
Gedr. b. H. Laakmann. 1^2 S. in 8.
)"i«-r. I'^r««ni'c> ^i3««n, LN ^e^nici^oii I'»»n»3i,l. Dorpat, gedV»
b. H. Laakmann. 85 S. in 8.
18. Möüned armsad laulud wagga süddame römustamisseks
ühhe ebk kolme heälcga laulda. Dorpat, gedr. b. H. Laakmann. 15
^ . in 8.
19. Pirma lassi chanas grahmata. Mahjas un skohlas beyr-
necm par labbu sarakstita no Paul Emil Schatz, Tirses un Wellanes
mahzitaja; Latweeschu draugu becdribus. Ottruriis drckketa. Jel-
gawü «8-l? 150 S. 8. d. i. Erstes Lesebuch. Für Haus- u. Schul-
kinder verfaßt von Paul Emil Schatz, Prediger zu Tirsen u. Lisohn.
Dem Lettenvolke gewidmet von der lettisch-literarischen Gesellschaft.
2te Auflage. Mitau, 1847.
20. Die Rechtsverhältnisse der Auslander in Rußland v. Febor
W i t t e . Dorpat, gedruckt bei Schünmanns Wittwc. 91 S. in 8.
En^ auf Verfügung des Conseils dcr Universität zu Dorpat gedruckte
Candidaten-Schrift.)
21. l l l . Wezs Tehws. l!2. S . 8, d. i. Der Altvater (ein Trak-
tatchen ) gedr. in Riga bei Häcker.)
22. Neue lateinische und deutsche Vorschriften. 25 u. 1!l B l .
Queerfol. Lithogr. bei Deutsch in Riga.
Notizen ans den Kirchenbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : A t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Commissionairen
A. H. F r e y Tochter Julie Marie Thercse.
Vers to rbene: in der Gemeinde der S t . Johann is -K i r che :
Der Maurermeister Gottlkeb Riekmann, alt 74 Jahr. — S t . M a -
r ien -K i rche : Frau RosetteWilhclminc K ienß, geb. Lampe, alt ^
(Hiezu ein? Beil. f Originäl-Beiträge z. Lit. der Ostseepr^ )
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Original - Beiträge zur Literatur der Qftseeprovinzen,
Beilage zu 3er. R4 des Inlandes. Den ?. Apnl 1847.
l. Das Pstegkmd des Rögutaja').
Nach der esthnischen Volksfage.
H.
alter Sünder,
Schläft in seiner Hütte Nauch,
Und sein Weib, die arge Here,
Pflegt mit Speise ihren Bauch.
Ihre Tochter, lahm und Schiefmaul,
Auf ein Aug' mit einem Maal ,
Putzt sich, bindet Schmuck und Perlen
Um den Hals sich ohne Zahl.
I n dem Winkel, halb verhungert,
Sitzt ein armes Pflegekind,
Unbeschuht und kaum bekleidet.
Aber schön wie Engel sind.
Nögukja's Weib, die Arge,
Nahm das Kind es aufzuzichn,
Um der Tochter Vogelscheuche
Freier dadurch anzuziehn.
Kamen Bursche führt' sie listig'
Ihre Tochter auf die Seit',
Wies die Waise, rühmt sie allen
Und ihr Nuhm erschallte weit.
So geschah's, daß viele warben.
Und sie sucht' den reichsten aus.
Heute noch wird Hochzcits Jubel
Sem in Nöguta/a's Haus.
Horch, es pfeifen Dudelsäcke.
Nosse sprengen rasch heran,
Und dem Trupp der frohen Gäste
Jagt der Bräutigam voran.
Nögutaja, der erwacht ist.
Gähnt und streckt den trägen Leib.
„Auf, gürt' dich und nimm die Waise,
Spricht zu ihm sein böscs Weib.
Trag' hinab sie zu der Brücke,
Wir f behend sie in den Bach,
Für den Vräut'gam, der heransprengt,
Sitzt die Tochter im Gemach,"
So geschah's; der Alte greift sie,
Trägt die Arme weg zum O r t ;
Unterdessen zieh« die Andern.
Mi t der Braut, der falschen fort.
Abend war's, der Vrantwein wirkte,
Niemand schaute sich recht um;
' ) Rögutaja ist nach der csthnischen Voltserzählung der gleich-
falls böswillige Ehemann einer doshaft gesinnten Alraune öder Hexe.
Vergl. Inland 1846 Nr. 48 Beil. 23.
Brantwein zügelte die Nosse,
An der Brücke warf man um.
Jubelnd wälzten sich die Gäste,
Nur der Vräut'gam sucht die Braut ;
Und er findet just die rechte.
Denn das Waisenkind er schaut.
Und er zieht sie aus dem Bache,
Setzt sie auf den Wagen jach,
Führt die also Umgetauschte
Unter seines Hauses Dach.
3.
Drauf ein Jahr ist schon vergangen,
Als die Alte auf sich macht,
Schauen wil l sie, ob der Tochter
Glück im Ehestände lacht.
An dem Haus des Eidams stehet
Jetzt die Alte, schaut hinein:
Eine Mutter sitzt und wieget
M i t Gesang ihr Kindlcin ein.
„Schon ein Enkelchen, wie glücklich!"
Denkt die Alte, näher geh»
Wi l l sie, doch die Blicke richtend
Muß Entsetzliches sie sehn!
Nicht die Tochter ist's; die Waise
Sitzt und wieget ein ihr Kind,
Holdes Lächeln um die Lippen,
Singt sie leis und Pflegt es lind.
Eine Furie stürzt die Alte
Aus dem Haus und eilt zurück;
Nögutaja soll's ihr sagen,
Was der Tochter ihr Geschick.
Bei der Brücke, an dem Bache
Steht sie still und schaut hinab;
Eine Leiche liegt am Ufer
Aufgetaucht aus nassem Grab.
Naben hackten aus die Augen,
Muscheln hängten sich in's Haar,
Doch der Schmuck im Ohr, am Halse
Zeiget wer die Todte. war.
Meine Tochter, meine Freude,
Wardst du so des Todes Braut!
Hab' ich doch mit vielen Sorgen
Nur ein fremdes Glück gebaut!
Also klagt und schreit die Alte,
Weint um ihr verlornes Kind;
Bei dem ihren sitzt die Waise,
Singet leis und pflegt eö lind.
H. V l . . .
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II Der dankbare Königssohn
Ghstnisches Volksmahrchen.«)
E i n König war einmal ausgefahren und vom Wege ab-
geirrt. Da trat der alte Teufel zu ihm und fragte: „was
fährst du hier umher, o Mann?"
„ „ I ch wil l nach Hause kehren.""
„Versprecht mir das, was Euch zuerst auf der Treppe
begegnen wird."
Der König aber antwortete alsbald: „soll ich denn
meinen Hund verlieren? Ich kann wohl selbstlnach Hause
finden." Darauf fährt er noch 3 Tage umher; findet nicht
nach Hause. Und der Teufel tritt zum andcrmnal zu ihm:
„versprecht mir das, was Euch zuerst auf der Treppe be-
gegnen wird." Aber der König versprach ihm noch nichts.
Wieder fährt er in der I r r e umher; jener tritt ihn zum
drittenmal an: „versprecht es mir immer; was liegt denn
an einem Hunde?" Da antwortet der König endlich:
„mehr ist mein Leben, als ein Hund; ich kann mir Hunde
genug verschaffen." Als der König nach Hause gelangt,
kommt ihm die Amme mit dem Kinde entgegen; es hieß
Adam. Da wird der König alsbald sehr zornig über die
Amme: „wo kommst du hierher?"
Nach einem Jahre trug der Teufel dieses Kind mit
sich hinweg. Es war aber schon vorher bei ihm ein aus-
getauschtes K ind, welches Eva hieß. Diese beiden singen
nun an, zusammen zu leben, und legten sich auch zusammen
schlafen. Der Teufel aber sing endlich an , sie zu hassen;
und sie, merkten es, daß er sie umbringen wollte. Da
sprach Adam zu Eva: „wohin retten wir Armen uns nun?
Schwert und Beil werden blank geschlissen: man wird
kommen, uns umzubringen!" Eva aber sagte: „versprich,
mich dir heimzuführen, so werden wir nicht umgebracht
werden." Darauf that sie zwei Vadequäste in das Bette;
und sie fingen dort an , mit einander zu sprechen, diese
Vadequäste. Da ruft der Hausherr: „schlaft ihr schon?"
Sie antworten: „noch nicht; wir machen unser Bette."
Und zum andernmal fragt er: „schlaft ihr schon?"
„„Noch nicht: wir legen uns eben nieder.""
Und endlich tust er ihnen zum drittenmal zu. „Wi r
werden gleich einschlafen," war die Antwort.
Indessen war Adam davon geeilt, um zu seinen Eltern
zurückzukehren und auch Eva dahin zu bringen. Da jagten
die Verfolger nach: der Sohn des Hausherrn nahte.
„Wohin retten wir Armen uns? Schon nahen die
Verfolger!"
„Versprich nur," sagte Eva, „mich dir heimzuführen."
Damit schlug sie einen Wald vor beiden vor. Der Sohn
des Hausherrn kommt heran; nichts als ein dicker Wald
ist vor ihm; nicht einmal einen Ochsentreiberstecken*) er-
hält er aus ihm. Da kehrt der Sohn nach Hause! „ich
habe niemand gefunden, den ich suchte; ein dicker Wald war
vor mir ; nicht einmal einen Ochsentreibcrstecken bekam ich."
Der Hausherr entgegnet: „hurtig! was du auch auf dem
' ) Aufgenommen in zwei Fassungen von A. K n ü p f f e r . Einige
wenige Stellen sind in der Ueberfetzung etwas gemildert,worden. Zu
vergleichen sind mehrere deutsche Mährchen bei den Gebrüdern G r i m m -
5«) Härjawits.
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Wege findest, sei es ein Strohhalm oder eine Ruche, bring
es sogleich hierher nach Hause; denn sie selber sind es
eben!" Der Sohn weint und geht. Da sagt Adam gleich
wieder zu Eva: „wohin retten wir Annen uns nun? wieder
naht die Verfolgung!
„ „ S e i still und weine nicht; versprich nur, mich dir
heimzuführen. Ich bin eine Kirche, sei du ein Ochsen-
treiberstecken darin."
Und der Verfolger tritt in die Kirche herein, findet
nichts als einen Ochsentrciberstecken mitten in der Kirche
aufrecht stehen, nimmt und versucht ihn und wirft ihn auf
den Boden hin, geht nach Hause und spricht; „war nichts
zu finden, als eine Kirche und ein Ochsentreiberstecken darin."
Da spricht der alte Hausherr selbst:
„schick den Nhoren aus zu schaffen,
sehen wirst du gehn dich selber." «)
Darauf macht er sich selbst auf, mit großem Geräusche,
mit Schellen und Allem. Alsbald seufzt Adam wieder:
„wohin retten wir Armen uns nun? Nun kommt er selber
gar!" Eva entgegnet: „führe mich dir heim, und fürchte
dann nichts. Sei du das Meer, ich bin die Ente." Der
Teufel kam und erblickte diese Ente sogleich. Die Goldstücke,
die er zwischen den Fingern hielt, streute er aus und lockte
die Ente; sie aber schwamm unter dem Wasser heran, las
mit dem Schnabel das Geld aus dem Wasser auf und
schwamm wieder leise zurück. Als nun das Geld zu Ende
gegangen, fing er an, das Meer trocken zu lecken. Da
barst er aber von einander.
Adam und Eva gingen darauf fürder. Als sie in der
Nähe der Wohnung von Adams Eltern waren, sprach Adam:
„wie komm ich nun in das Haus und in die Stube?"
Und Eva entgegnete: „ich gehe h ier in die Birke neben dem
Brunnen; du mache dich in Gestalt einer Taube auf und
fliege auf das Fenster deiner Eltern." Da spricht der König:
„was für ein Vogel ist das? Laßt ihn ins Zimmer herein!
Welch eine Gnade wi l l er, das er bittet?" Die Taube
stiegt ins Zinnner, wird wieder zum Menschen. Der König
fragt: „was suchest du?"
„ „ I c h bin Euer Sohn, den I h r der Hölle versprochen
hattet; ich bin nun von dort losgekommen.""
Kaum war der dritte Tag da, so hatten bereits alle
umherwohnenden Menschen erfahren, daß des Königs Sohn
nach Hause gekommen war.
Nun ging eines Bürgers Tochter zu jenem Brunnen
Wasser zu schöpfen, und ward im Brunnen gewahr, daß
sie ein schönes Angesicht hätte. Sie kehrte nach Hause,
sprach zum Vater: „ich bin ja von einem so gar schönen
Angesicht! ich will des Königssohncs Gemahlin werden.
Der Vater hinderte sie nicht. Am andern Morgen ging
die andere Tochter, Wasser zu schöpfen: „ach, meine Eltern,
was Hab' ich für ein schönes Angesicht! ich möchte des
Königssohnes Gemahlin werden!" Den dritten Morgen
ging die dritte Tochter an den Brunnen: „ach, was Hab'
ich für ein schönes Angesicht! ich muß des Kömgssohnes
Gemahlin werden!" Am vierten Morgen geht der Bür-
ger selbst, Wasser zu schöpfen: „was soll das bedeuten, daß
" ) Aia sit a i
Karga issc kannule.
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mir die Töchter alle davon gehn?" Er sieht in den Brun-
nen chinab; er sieht wieder an der Birke hinauf. Da
wird er gewahr, daß dort in der Birke ein Mädchen ist,
und alsobald spricht er: „ist das ein Blendwerk, oder was
für ein Mädchen bist du da? Du könntest als Haus/ungfer
zu mir kommen."
..»Ach ja, ganz gern wil l ich zu Euch kommen!""
Und er führt sie <n sein Haus.
Nun war es aber an dem, daß des Bürgers Tochter
sich mit dem Königssohne verloben sollte. Er trug Eva'n
nicht mehr im Sinne, und sie war ganz bereitwillig ein
Haus/ungferchen geworden. Dieser Bürger hatte aber drei
Gehülfen. Da gelüstete es den ersten Gehülfen, sich an
sie zu machen. „Kann ich diese Nacht zu Euch kommen?"
fragte er bittend. Behend fing sie an ihre Kleider abzulegen:
„eine Arbeit für den Hausvater blieb noch ungethan."
Fragt der Gehülfe: „welche Arbeit blieb Euch ungethan?"
„ „Das Feuer blieb unter der Esse ungelöscht.""
„ I h r , Jungfer, könnet nicht mehr hingehen; I h r habt
Euch schon Eurer Kleider entledigt. Ich stecke noch in den
Kleidern, ich kann es ja austhun. Unter der Esse blieb
das Feuer ungelöscht: ich werde es gut zudecken."
„„Aber sprich dann zum Feuer: Hand, halte das
Feuer, und Feuer, halte die Hand!""
Und die ganze Nachl hindurch gelang cö ihm nicht,
das Feuer auszulöschen. Am andern Abend kam der an-
dere Gehülfe sie zu bedrängen: „kann ich zu Euch kommen?"
Eva entgegnete: „mag sein! ich habe sonst schon mit Ge-
hülfen zu thnn gehabt." Und behend sing sie wieder an
die Kleider abzulegen: „„eine Arbeit blieb noch ungethan:
das Thor zmn Hofe ist nicht abgeschlossen. Wenn I h r cs
zuchun könntet!""
„ O , sehr gerne!"
„„Wenn du es aber zuthust, dann sprich dabei: Hand,
halte das Thor, und Thor, halte die Hand!""
Die ganze Nacht hindurch drückte er das Thor zusam-
men, und vermochte nicht, es zuzuthun. Da kam die dritte
Nacht, und mit ihr kam auch der dritte Gehülst: „könnte
ich diese Nacht zu Euch kommen?"
" "Mag sein! ich habe sonst schon mit Gehülftn zu
thun gehabt.""
Damit fing sie wieder an die Kleider abzulegen; aber
eine Arbeit für den Hausvater war wieder ungethan ge-
blieben. -
„Welche Arbeit blirb Euch ungelhan? Was Euch un-
gethan blieb, das will ich zu Ende führen; I h r habt Euch
schon Eurer Kleider entledigt."
"„Unser Kalb mit dem weißen' Kopfe steht noch un-
angebunden ""
Er ging, das Kalb anzubinden und sprach: „Hand,
halte das Kalb, und Kalb, halte die Hand!" Und die
ganze Nacht hindurch stand er, das Kalb am Schwanz in
der Hand. So waren diese drei Nächte hindurch all diese
Gehülfen betrogen.
An eben diesem Morgen aber war cs, daß des Bür-
gers Tochter ausfuhr, um sich mit dem Königssohne zu ver-
loben. I n der Karosse gelangten sie, sechs Pferde davor,
bis zum Hause dieses Bürgers. Aber diesem Hause gegen-
über kommen die Pferde nicht mehr von der Stelle. Alle
rufen, Braute und Bräutigame: ,.,was sott das bedeuten.
daß die Pferde nicht mehr von der Stelle fortkommen?"
Diese aber springen und setzen eine Zeitlang, gehen mehr
zurück als vorwärts. Da tritt Eva heraus und ruft rasch:
„halloh, ihr Pferde! was ist Euch? Ich werde mein Kalb
mit dem weißen Kopfe herausführen." König Adam schaut
aus der Karosse heraus, um zu erfahren, was das für ein
Mädchen sei, welches gesagt habe, daß cs ein solches
Kalb besitze, das eine ganze Karosse voll fortzuziehen ver-
möge. Adam schaut und entdeckt gleich, daß es Eva sei.
Er steigt aus der Karosse heraus, hebt Eva'n hinein und
spannt das Kalb mit dem weißen Kopfe davor. Darauf
wird des Bürgers Tochter von zwei Pferden zerrissen. Sie
aber fuhren mit dem Kalbe zu der Verlobung.
^ ^ H. N.
III. Gin Schalksstreich.
Ehstnisches Volksmärchen')
^ i n e s Bauern Mutter war gestorben. Er vermochte aber
auf keinerlei Weise, sie zur Erde zu bestatten, und so ging
er hin, um einen Schalksstrcich mit der Mutter auszuführen.
Er begab sich nämlich zu einer Schenke, lehnte die Todte
an einen Pfosten davor an, daß sie aufrecht stand. Zu-
gleich hatte er einige Eier. Diese that er in eine Bütte
und ließ die letztere, an die Hand der Mutter gebunden,
nicdcrhangen.
Darauf kam nun ein Käufer herzugcgangen: «hast du
die Eier zu verkaufen?" Sie erwiderte kein Wörtchcn.
Jener fragt zum andcrnmal wieder und stößt sie dabei an :
„so antworte doch!" aber damit stößt er die Todte zur
Erde nieder. Die Eür waren alle entzwei. Der Bauer
selber hätte alles aus dem Fenster mit angcsehn. Er trat
heraus und sing sogleich einen Hader an mit dem Käufer-
„ D u hast meine alte Mutter umgebracht!" rief er und
drohte mit dem Gerichte. Der Käufer mußte ihm vieles
Geld zahlen. Darauf ging der Bauer nach Hause, be-
rühmte sich und sprach zu den Andern: „ in der Stadt
kosten die Tobten vieles Geld."
Ein anderer Bauer hörte das, ging nach Hause,
schlug mit einem Stuhle sein Weib zu todt, und lud dann'
die Todte auf und fuhr mit ihr zur Stadt. Da ward
denn gleich gefragt: „was hast du zu verkaufen?" Der
Bauer entgegnete: „eine Todte." Auf der Stelle ward er
ergriffen und dem Gericht überantwortet. H. N.
D i e Nigasche Zeitung Nr. 70 enthält nachfolgenden Artikel,
unterzeichnet von — K. A . «*)
„ I n der Beilage zur 1 l . Nummer der in Dorpat er-
scheinenden Wochenschrift „das In land" steht ein Artikel
über das Auftreten des Fräulein von M a r r a in Mitau.
— Der ziemlich durchsichtig verlarvte Verfasser (das Citat
aus der Oper „der schwarze Pirat", Tert von de la Croir
in Mttau, die Ortsunterzeichnung Mitau-Schloß und die
Nameuschiffre 66 als Summe der Buchstaben 3, 47, 4^,
9 und 23 des Alphabets lassen ihn mit schwerlich getäufch«
ter Gewißheit erkennen) spricht am Schlüsse seiner lobenden
Aeußerungen über Fräulein v. M . von ihrem fördernden
Einfluß auf die Leistungen der übrigen Sänger und sagt
sodann:
') Aufgenommen von A. Knüp f fe r .
55) Nicht von dem Correspondenten 6l», sondern von einer an-
deren Seite her ist uns nachstehender Artikel zugekommen:
M i r a « , den 30. März. I n der Rig. Ztg. wirft K. A.
dem Correspondcnten aus Mitau über das Gastspiel der Warra
und dem Nedacttur des Inlandes Dinge vor, zu deren Verständ-
nisse wohl in den Nummern 3, 4 und 5 des Inlandes l8^!5
nachzulesen ist.
Unzweifelhaft ist hier verwiesen auf den Aufsatz „Rigisches Kunst-
und Geistesleben", von K. ?l. Eine Deutung dieser Verweisung un-
terlassen wir. D. Red.
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.. „Nur auf ein einziges Wesen schien Fräulein von
..„Marra ihren Einfluß nicht ausgeübt zu haben. Ich
..„meine die Pseudo-Künstlerin, der die Rolle der Königin
„ in den Puritanern — in Folge einer, wie man sagt,
„ganz besonder» Vorliebe des würdigen Direktors
„Ningelhardt, zu Theil geworden war. Gerne wi l l ich
„es glauben, daß diese Vorliebe auf sehr triftig moti-
„virten Ueberzeugungen von gewissen Talenten be-
gründet sein mag; doch so lange die Dame die Undank-
„bare spielt, und trotz des ihr von ihrem Beschützer
„ihr geschenkten Wohlwollens ihre Talente nicht offen-
„baren w i l l , so könnte ja der würdige Sckausviel-
„direclor sie vor der Hand noch hinter den Coulissen
„behalten, ohne zu befürchten, dadurch dem Publicum
„einen Possen zu spielen." —
Ich frage Jeden, was der reine Eindruck dieser Zeilen
ist? Ich frage, ob verläumderisches Gift boshafter und
arglistiger, versteckter und zugleich offenbarer auf einen
guten Ruf gespritzt wcr>l'n kann? Es ist möglich, daß der
Verfasser diese beleihende Seite seiner zweideutigen
Wendungenhinter sophistischen Verschanzungen sicher wähnt;
aber Hunderte haben diesen Artikel gelesen, und Alle haben
das Gleiche gefühlt: ein gleicher, einstimmiger Schrei der
Entrüstung wird in allen Kreisen gehört, dic an diesen
Verhältnissen Interesse nehmen.
Die Rolle der Königin, wie sie die betreffende Dame,
ein schutzlos allein, aber in allgemeiner Achtung stehendes,junges Mädchen gesungen hat, ist sowohl nach Umfang,
wie nach ihrer musikalischen Wirkung höchst klein und unbc-
deuleud, und besteht nur aus wenigen Takten. Es läßt
sich dabei weder etwas heben, noch kann etwas Herunter-
gezogen werden. Fräulein H. hat diese Partie hier in
Riga rein und richtig gesungen, und es ist nicht denkbar,
daß sie in Mitau im musikalischen Theile des Gesanges
störend gewesen sein kann, denn sonst würde der Bericht-
erstatter, der doch gewiß im Besitz eines eigenen, oder
eines surrogativcn, musikalisch begründeten Unheils ist,
etwas darüber geäußert haben. Aber es ist keine Svur
einer Kunstkritik zu finden, es ist nirgend gesagt, wo oder
wie Fräulein H. schlecht oder mangelhaft gewesen, durch
welche Fehler sie hinter gerechten Erwartungen zurückge-
blieben sei. — Es heißt: . . I n Folge einer ganz desondern
Vorliebe des würdigen Direktors sei die Rolle der Königin
der Dame zu Theil geworden." Wie? der Verfasser sollte
nicht gewußt haben, oder nicht von einem unterrichteten
Freunde habe erfahren können, daß keine der erster«
Sängerinnen eine solche unbedeutende Nebenrolle, durch
welche die Inhaberin schon an und für sich im Schatten
steht, und noch dazu neben einer Marra, wo ihre Leistung
aus doppelten Gründen verschwindet, gern übernommen
hätte? Der simpelste Theatergäuger muß an den wenigen
unbedeutenden Takten hören, daß dieß eben nur eine ganz
untergeordnete Partie ist, und wenn der Verfasser deren
Zuercheilung als aus Vorliebe entsprungen bezeichnet, so
ist dieser Ausdruck eben weiter nichts, als der Haken, woran
er die Kette seiner Verdächtigungen aufgehangen hat.
Und woher denn all ' diese Bosheit? Woher diese
nackte persönliche Beleidigung? Wenn Fräulein H. durch
A e künstlerische Leistung unmöglich das Mißfallen des
Venchterstatters in so hohem Grade, als zu einem Motiv
für absprechende Verwerfung nöthig wäre, erregt haben
kann, so drängt sich uns die sehr natürliche Frage auf:
ob denn in dem Verfasser selbst der erste Grund seines
emporenden Verfahrens zu suchen sei? — Das erscheint
unmöglich, aber — hier müssen wir abbrechen. Der Uranmd
mancher Uebelthat ist oft ein laules Geheimm'ß — etwas,
das Alle wissen und das doch weder durch Rede noch
Schrift dem eigentlich Schuldigen nachzuweisen ist. Diesem
aber möge das Herz in der Brust erschrecken und er an
den Nichter denken, der keines menschlichen Beweises bedarf
um zur Rechenschaft zichn zu können, und der noch nie
das rechte Zeitmaß verfehlte, wenn er in der Harmonie
seiner höhcrn Leitung die Dissonanzen des Vösen in Nichts
auflösen wollte.
Aber wir haben noch Jemanden anzuklagen, und das
ist der Nedacteur des „ In lands" . I n jeder Mittlern, oft
auch klcinern Stadt, werden sich Naturen finden, die per-
sönlichen Haß, Neid:c. eMveder direct, oder durch Hel-
fershelfer, zu allerlei unlauter« Zeitschriftartikcln verarbeiten,
und Alles daran setzten, sie gedruckt zu sehen. Es ist die
erste Pflicht eines Nedacteurs, der seine Aufgabe kennt
und ihr gewachsen ist, solchen Schmutz von dem Blatte,
dem er vorsteht, fern zu halten, und nicht zu dulden, daß
irgend Jemand dadurch befleckt werde. Er stelle um
Gotteswillen nicht den Grundsatz auf, Alles auf- und
anzunehmen, indem eine Berichtigung, ein Entgegnungs-
Artikel begangenes Unrecht wieder gut machen könne. Wie
oft ist nicht der erste Eindruck der bleibende, wie selten
läßt sich der Flecken eines persönlichen Angriffs wieder
ganz wegnehmen? Deßhalb muß der Nedacteur bei allen
Artikeln, die ihm aus der Ferne eingesandt werden, nicht
nur diese selbst sorgfältig prüfen, sondern auch von der
Verlaßbarkeit und Urteilsfähigkeit der Verfasser voll-
kommen überzeugt sein. Der Nedacteur des „ In lands"
thut nicht immer das Erste, und ist nicht in allen Fällen
das Andre. Er prüft nicht — das beweist die oben be-
sprochene Stelle, er kümmert sich nicht um das moralische
Vertrauen, das der Einsender verdient. Das bewies auf
schreckliche Weise ein vor einigen Monaten durch mehre
Nummern des „ In lands" gehender Aufsatz, der die Niga-
schcn Theater- und Eoncert-Verhältnisse behandelte. Dieser
strotzte von persönlichen Angriffen auf das Schauspieler-
Personal, enthielt eine Menge von Beleidigungen, Un-
wahrheiten, und war im Plumpesten Tone des geistlosen
Naisonnementö geschrieben. Die Theater-Direction ließ
sich auf offiziellem Wege den Namen des Verfassers nennen,
und erfuhr, es sei: — Herr Carl Francke, ein früheres,
sodann aber entlassenes Mitglied der Bühne. Gegen
diesen klagbar zu werden, oder ihn einer Entgegnung zu
würdigen, hatte Niemand Lust. Wer konnte aber von
Riga aus Herrn Franckc's Verlaßbarkeit verbürgt baben?
Und wie war es dem Ncdacteur möglich,'ohne solche
Bürgschaft einen Artikel auszunehmen, bei dem seiner
durchgängigen subjcctivcu Haltung wegen Alles auf die
moralische Zurechnungsfahigkeit des Verfassers ankam? —
Ich habe hier nur zwe i Fälle von einer sehr starken
Nedactions-Sorglosigkeit genannt; ich könnte diese Zahl
nicht unbeträchtlich vermehren, wenn ich nicht die Ueber-
zeugung hätte, daß der Ncdacteur des „ In lands" nicht
. aus bösem Willen gefehlt hat, und wenn nicht zu hoffen
wäre, daß ihn diese Nachweisungen auf die Bahn größerer
Vorsicht leiten werden."
Vorwürfen begegnen, die, wie vorstehend m i r gemachte,
auf bloßen Voraussetzungen und unrichtigen Folgerungen
beruhen, ist unnützer Zeitverlust, denn sie müssen ja
in sich zerfallen; sind sie außerdem noch wider besseres
Wissen und Gewissen, aus absonderlichen Motiven und
Rücksichten geckacht, so sind sie auch nicht werth einer
Erwiderung. Wenn K. A. mit sich selbst zu Nathe geht
wird er sich gestehen müssen, welcher Art seine Vorwürfe
sind, und wie weit seine Angaben mit der Wahrheit über-
einstimmen, — dann auch erkennen wie meine Antwort
lautet. -^ Die Belehrungen und Nachschlage, die K. A.
den Redakteuren ertheilt hat, bieten nichts Nenes, sind
auch nicht ausreichend; wären sie unterblieben, so hätte
man das gewiß nicht zu bedauern gehabt, K. A. aber hätte
von dem Vorwurfe großer Anmaßung sich frei erhalten.
D e r R e d a k t e u r des I n l a n d e s .
I m Namen des Generalgouvernements von Liv- , Esth- und Curland gestattet den Druck:
'Dorpar, den 7. April I8 l7. C. H. Zimmerberg, Censor.
Mondtag, den 14. April.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint! Bogen,
da zu noch Beilagen, zunächst
fü r Original-Beilage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Au fsatzc und Nachrichten, so
daß d?'e Gesammlbogcnzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pranumcra-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Ndl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
Uiv-, Gsth
Gine Wochenschrift
portos 8 Ndl S. - — für die
pädagogische Beilage allein
rcsp > und I ^N . S . — Die
Inserlions-ssjebuhren für l i t t-
rarifchc und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZcilc. — Man al onnirtbei
dem Verleger dieüs Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buc^handlun-
gen und sammtlichen Post»
Lomptoirs des Reichs.
für
und Vurlanw GeschicAe^ Geographie, Statistik und
Niteratnv.
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
I . Ucber alte Kirchen und andere be-
nlerlenswerthe Bauwerke in Livland.
sllus dem Journal des Ministeriums des Innern. I84Ü Febr.-Heft.)
(Schluß.)
IV. I n : Kreise des Wolmarschcn Ordnungsgerichts-
Bezirks.
H) Die Noopsche Kirchsplels-Kirche slettisch
Straupe Basniza). Nach der Chronik Heinrich des Letten
baute l2N3 der Pater David am Fluße Ncop eine Kirche,
in der Folge von den aufstehenden Eschen geplündert und welche
niedergebrannt wurde. Die jetzige Kirche befindet sich in
dem jetzt noch bewohnten Schlosse Groß»Noop, das l623
Fabian von Rosen erbaute. Die Kirche ist eben so alt
als das Schloß. I m Jahre l691 ward sie durch Georg
von Krüdencr bedeutend verbessert. Sie hat keinen Thurm.
Während des Nordischen Krieges hatten auch das Schloß
und die Kirche viel zu leiden. I n dieser Kirche sind 2
alte Grabsteine; der eine von 1330, über einen von Noscn;
auf dem andern sind im Schilde 2 adelige Wappen abgebildet,
deren eines der Familie Victiughof angehört, mit dem Da-
tum : den 4. März 5573. Kaiser Paul der I. secligcn An-
denkens, der noch als Großfürst, da er mit seiner jungen
Gemahlin Maria Feodorowna ins Reich zurückkehrte, in
Groß^Noop übernachtet hatte, ließ in der Folge dieses Gut
ankaufen, das auch bis auf dm heutigen Tag noch zu
den Kabinctö-Gütern gehört, und schenkte der Noopschm
Kirche eine reich mit Gold und Silber gestickte Altar-Decke,
tie noch jetzt den Altar schmückt. Weiter hinauf, am Altar
liegen noch 2 Grabsteine, der eine hat die Umschrift ^ni»«
1300; der Name des Todtcn ist unleöbar. Ans dem an-
dern Steine ist, in drr Lage eines Schlummernden, der Ritter
Anton von Rosen abgebildet; cr starb 1690. I n dem
Gewölbe der Kirche befinden sich 2 Sarge. I n dem einen,
zinnernen, mit vergoldeten Handgriffen und ebensolchem
Bleche versehen, ist, wie sich aus der Inschrift ergiebt,
Peter v. Victinghof begraben, Sr . Königs. Majestät des
Königs von Polen und Kurfürsten von Sachsen wirklicher
'Kammcrherr, Besitzer der Güter Groß-Roop, Mojan und
geboren am 16. März 17l7, gestorben am 27. Febr.
17ö6. Sein Sterbe-Kittel hat sich auf dem Skelette lsehr
gut erhalten; cr ist aus festem rofenfarbcnen Atlas genäht
und mit Tressen von reinem Golde besetzt. Der andere
Sarg umfaßt den Staub des Grafen Karl Friedrich von
Wachtmeister, Obvistcn eines Karabinier-Negimcnts im ruf«
sischen Dienst, VesiMs des Gutes Wolmaröhof und Waimel,
geboren den 47. August l737, gestorben den 6. April 1772.
Der Sterbekittcl ist aus festem hellhimmelblauem Atlas, be-
setzt mit silbernen Tressen.
3) Die Lemsalfchc Kirche (lettisch LlmbafchiGaS-
m'za). Ihre Erbauung im Jahre 12'23 schreibt man dem
Nigischen Bischof Albert I. zu, der zu derselben Zeit
auch das Schloß Lemfal gründete. Dieses Schloß war oft
der Sommeraufenthalt der folgenden Erzbischöfe, woher
man die Elttstehnng der Lemsalschen Pfarrkirche bedeutend
vor das Jahr 14l7 zu setzen hat, unter welchem eine der
Chroniken eines Lemsalschen Predigers Erwähnung thut.
Bei dieser Kirche errichtete 1496 Erzbischof Michael Hilde-
brand ein Nonnen-Kloster, außerhalb des Städtchens aber
ein Mönchs-Kloster, über welches 1333 Heinrich Wrangel
zum Vogt eingesetzt wurde. Heut zu Tage ist auch nicht
eine Spur von diesen Klöstern übrig geblieben.
3) Die Nu jenschcK i r ch e (lettisch Nm'enc Vasniza),
auch St . V.ircholomaci«Kirche genannt. Wahrscheinlich
ward sie in demselben Jahre (!2tt3) erbaut, als der Or-
dcnsme.stcr Vurchard von Hornhusen das Schloß Nlijen
gründete. I n manchen alten Nachrichten wird, beim Jahre
t"HU9, eines Konrad Simonis Erwähnung gejhan, als Patro«
natshcrrn von Nujen. Die Kirche ist von Stein und
hat große gothischc Fenster. I n den trügerischen Zciten
ist sie mchrmals zerstört worden, 1(!5l blieben von ihr
nur die 4 Mauern odn^ Dach stehen, und schon im Jahre
1538 hatte der Nujensche Prediger Gerhard Plcz nur die
Mauern der Kirche allein stehen sehen. Wahrscheinlich war
das wobl eine der Verwüstmigs-Spurcn, die I w a n Gros-
noi hinter sich gelassen. Buchmann, beschreibt den Zustand
der Kirche im Jahr 1711 folgendcrmaaßen: 1) Der obere
Theil des Thurmcs ist heruntergefallen, 2) das Dach ist
schlecht, und daher auch die Lnge an mehreren Stellen vcr-
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fault; 3) die Fenster sind großenteils zerschlagen und
zerbrochen; 4) in der Kirche ist, mit Ausnahme der Chöre,
kein Fußboden, und die Diele ist ungleich, denn zur Zeit
der Pest hat man die Todten nicht tief genug begraben.
8) Die Orgel ist ganz zerbrochen, und nur das Gehäuse
allein ist übrig geblieben. 3) Der Altar hat keine Decke.
Glocken, Krone (ukuo i ^? ) und Altarleuchter sind den
Worten des Kirchendieners zufolge in der 'Erde vergraben.
7) Der Zaun des Kirchhofs ist ganz auseinander gefallen.
Zu katholischen Zeilen wird zweier Geistlicher dieser
Kirche erwähnt. Seit der Einführung der lutherischen Nc-
ligion ist der jetzige Prediger — der zwölfte. Der Groß,
Vater desselben ließ nachsuchen nach dem Kirchengcräth, das
nach den Worten jenes Kirchendieners vergraben war,
aber alle Nachsuchungen blieben vergeblich.
4) Die Burtneksche Kirche (lettisch Vurtneeka
Vasniza). Sie ward l 2 8 l erbaut durch die gemeinsamen
Kräfte des Erzbischofs und des töten Hcrrmeisters Wi l -
helm von Schurburg. I n Kriegszeiten zerstört, ward
sie im Jahr 1688 wieder hergestellt. Sie zeichnet sich aus
durch die alte gothische Bauart und durch ihre Lage auf
dem hohen Ufer des Vurtnekschen See's, wo hart unter
der Kirche Versteinerungen von Amphibien und Korallen
sich befinden.
8) Die Pern ige lsche Kirche (lettisch Leepuppes
Vasniza). Aus der Vestätigungs-Urkunde, 130t erthcilt
vom Erzbischof Michael, ist ersichtlich, daß diese Pfarrkirche
1322 gegründet worden. Es geschieht ihrer auch Erwäh-
nung in einer Urkunde des Erzbischofs Johann von Watten-
rod, vom Jahr 4403. Neben der Kanzel hängt das mit
Oelfarben gemalte, aber schon sehr verschossene Portrait
des zweiten hiesigen Predigers, Valduin, der 1638dorthin
vocirt wurde. Die heutige Pcrm'gelsche Kirche ist aus Holz;
die Chöre sind von Stein. 4784 ist sie eingeweiht worden.
6) Die Sa l i sscheK i r che (lettisch Leel Sall-Az;e Vas-
niza). So heißt sie zum Unterschiede von der Salisburg-
schcn Kirche, Mas Sall-Azze beide liegen am Fluße Salis,
der auf lettisch Sall-Azze-uppe heißt. Der Priester Aler.
gründete hier, im Lande der alten Liven, die erste Kirche.
4377 zerstörten die Nüssen Kirche und Schloß. Die Kirche
befindet sich jenseits der. früheren Erdburgen, am Ausflüsse
der Salis. Seit 4388 werden in ihr 2 große kupferne
Altarleuchter aufbewahrt, beide mit Inschriften versehen.
V . I n der S tad t Wenden.
Sowohl in Beziehung auf die Alterthümlichkcit als mich
in historischer Beziehung verdient nur die St. Iohannis-
Kirche Aufmerksamkeit, welche im Ceutrum der Stadt liegt
nnd von Eingepfarrten dcr Stadt und des Landes unter-
halten wird. Am 3. Aug. 4778 verlor sie ihren gothischen
Thurm durch eine Fcueröbrunst und wurde so beschädigt,
daß es notwendig ward sie von außen durch Strebepfeiler
zu stützen. Der nach dcr Feuersbrunst aufgeführte neue
Thurm ist geschmacklos und eines historisch so wichtigen
Gotteshauses unwürdig. Die Kirche warb in den Jahren
4380—4284 errichtet vom 18. Ordensmeistcr, Wilhelm von
Schaucrburg, Schurburg oder Swersburg, gemeinsam mit
dem Nigischen Erzbischof Johann von Lünen.
Zu den Denkmälern dieser Kirche gehören die Grab,
statten: 4) des 62. Herrmeisters Johann Freitag von Lo,
ringhof, 1494; 2) des 43. Herrn, risters Walter von Plet-
tenberg, 4333; 3) Hermanns von Viüggenev, genannt Ha»
senkamp, 4349, des 44. Herrmeisters; 4) des Bischofs
Johannes Patricius, 4887; 3) des Bischofs Otto Schen-
king, welcher zur Zeit der Eroberung Livlands durch den
Schwedenkönig Gustav Adolph starb.
Diese beiden Bischöfe versuchten während der Polni-
schen Herrschaft die letzten Anstrengungen zur Wiederher-
stellung des Katholicismus in Livland, aber vergeblich. Der
bis heute in Gebrauch stehende große bronzene Altarleuchter
ist ein Geschenk des Bischofs Otto Schcnking. Auch die
beiden lleinern Altarleuchter stammen aus den Zeiten des
Katholicismus her.
V I . I n der S tad t Dorpat .
Auf dem im Umkreise der Stadt befindlichen sogenann-
ten Dombcrge finden wir die Ruinen eines durch seine
Größe und sein Alter merkwürdigen Bauwerks, — der
Dörptschen Cathedrale oder der Kirche des St. Dionysius.
Erbaut wurde sie von dem Dörptschen Bischof Hcrrmann
von Apeldern, in den Jahren 4223—4230, bald nach dcr
Einnahme des Dörptschcn Schlosses. Bis l t l t iL, als die
Nüssen Dorpat eroberten und den damaligen Bischof Her-
mann nach Nußland abführten, war diese reich dotirte Kirche
die Bischöfliche Kirche; nach der Uebcrgabe dcr Stadt an
die Polen, 4382, wurde sie eine gewöhnliche katholische
Kirche. 4398 brannte die Kirche ab, in Folge einer Fahr-
lässigkeit bei der Feier des St . Iohannis-Tagcs; I 6 l 3 war
sie zwar wieder hergestellt, aber 4624 sing sie wieder zu
brennen an, nnd zwar wilder am Johannistage, und wurde
gänzlich ein Opfer des Feuers, nur die Mauern blieben
stchn. Seit jener Zeit blieben von ihr nur die Nuinen
stehn, von denen ein Theil in den Jahren 4804—4806
zur Universitäts-Bibliothek ausgebaut wurde. Bis zum Vc<
ginne jenes Ausbau's und großenlheils auch noch bis auf
den heutigen Tag haben sich die Mauern dieser Kirche so
gut erhalten, daß man dieselbe an ihnen nach allen Nich-
tungen der Ausdehnung ausmessen, ihre innere Einrichtung
sehen, die Fayade und den Plan des ganzen Gebäudes
abnehmen konnte. Die Zeichnung davon findet sich in der
von dcr Dorpatschen Universität zum Drucke beförderten
Schrift „Die Universität Dorpat, 23 Jahre nach ihrer
„Gründung." Aus ihr crgiebt sich, daß die Kirche in der
Länge ungefähr 43 Faden 4 Fuß, in der Breite circa 43
Faden 2 Fuß, in der Höhe bis zum Dache circa 44z Faden
Nheim'sch hielt. Wie man daran gar nicht zweifeln kann,
wenn man nach der Länge und Höhe des Gebäudes ur-
thcilt, erhoben sich zwei ihrer Thürme bis zu 23 Faden,
so daß das ganze Gebäude mit seinen Thürmcn sich bis
36^ Faden über dem Dombcrge erhob. Die Höhe des
Dombcrges^über dem Wasserspiegel des Embach beträgt 400
Pariser Fuß, diese Arche also erhob sich bis mehr als 33
Faden über dem Spiegel des Embach. Man kann sich da-
raus eine Vorstellung von der Ansehnlichkeit dieses Gottes.»
Haufes machen, und gewiß konnten nur sehr wenige Bauwerke
in der Gegend, etwas Derartiges aufweisen.
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.^  I m Dörptschen Ordnungsgenchts-Vezirk.
Die ältesten Küchen sind:
1) die Weirdausche Ki rche, die älteste im ganzen
Dörptscheu Kreise. Bischof Hermann I. erbaute sie, bald
nach der Erbauung dcs Schlosses Oldentom, im Jahr
1236. Sie ist dem Apostel. Jacob geweiht und führt
daher den Namcn der St . Iacobi-Kirche. Bei der l 6 l 3
angestellten Kirchen-Visitation fand man sie zerstört, in-
deß zu Anfang der Schwedischen Regierung erbaute
Graf Orcnstjcrn sie von Neuem. Et,va 2 Werst von
der Kirche liegt ein Play, auf dem vor Alters die
Heiden opferten; noch heut zu Tage liegen dort 3 Feld-
steine von enormer Größe, die ihnen zu Altären dienten,
um einen überwachsenen Teich, in dem die Abwaschung der
Opfer und die Reinigung der Opfernden stattfand.
2) Die M a r i c n - M a g d a l e n e n - K i r c h e . I n einer
Urkunde von l280 wird ihrer als „Neu,Kirche" Erwäh-
nung gclhan. Uebrigens bietet sie nichts Vemerkcnswcr-
thes. Einer der Dörptschen Bischöfe hatte sie erbaut und
der heiligen Maria Magdalena geweiht. I m Jahr 1627
standen schon nur noch ihre Mauern.
3) Die Bar tho lomäische Kirche. Ein Dörptscher
Bischof gründete sie und weihte sie dem heiligen Bartho-
lomäus. Eie stand schon im Jahr 1580. Vor der Bal-
lustrade dcs Altars liegen in ihr 2, Adeligen angchön'ge,
Grabsteine': ter eiue der der Gcrtrudc Zöge, von 1433, mit
einer lateinische«,, der andere, von Tuwc odcr Taube gehö<
rig, von 1460, mit niedersächsischcr Inschrift. Die steinerne
Kirchcmuaucr an derNordscite scheint hohl; ihre ganz un-
gewöhnliche Dicke läßt vorausfetzen, daß in ihr ein mit
Gewölben gedeckter Gang cn'stirt. I m Jahre 1627 war
von ihr nichts sichtbar als nur die Gewölbe und die Mauern.
4) Die Laissche Kirche. Der Ordenemeister Sieg-
fried von Spanbeim erbaute diksrlbe 1423 zugleich mit dem
Schlosse Lais und weihte sie dem heiligen Georg. Wäh-
rend des Krieges zwischen Rußland, Schweden und Polen
wurden einige Gewölbe in ihr zertrümmert, aber die mehr
als einen Faden dicken kapitalen Wände blieben stets un»
beschädigt und stchn in ihrer uranfänglichrn Gestalt noch
bis auf den heutigen Tag da.
8) Die Eeckssche Kirche, von einem Dörptschcn B i -
schöfe gegründet und dem Apostel Andreas geweiht. Das
Jahr ihrer Gründung ist nicht bekannt. Erwähnung ge-
schieht ihrer in Urkunden von den Jahren I486 und l476.
I n den Kriegszciten im Jahre 5686 ward sie zerstört und
niedergebrannt, und erst nach dem 1661 zwischen Rußland
und Schweden abgeschlossenen Frieden von Neuem erbaut
und zum Gottesdienste geweiht; aber während des schwe-
disch-russischen Krieges ward sie im Jahr 1702 wicdcr ein-
geäschert von einem russischen Connnando, das vorüberzog.
So sta^.d sie als Ruine bis 1728. I n dicjcm Jahre sing
man an sie auszubauen, und im Jahr 1720 ward auch
der Gottesdienst in ihr wieder eröffnet.
6) Die Cawclechtsche K i r ch e. I n den Jahren
14U3—ti99 erbaute sie Fromhold von Tiesenhausen, der
damalige Besitzer von Cawclccht, und weihte sie dem heil.
Dionpsius. Die Mauern sind bis auf den heutigen Tag
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die alten geblieben; der Thurm aber und das Dach sind
in der Folge renovirt worden.
Sonst giebt es im Dörptschen Kreise weiter keine be-
merkenswerte Bauwerke. I n historischer Beziehung ver-
dient das im Laisschen Kirchspiele an der Estpländischen
Grenze belogene Gut K a r d i s Aufmerksamkeit. Hier warb
1661 der Friede zwischen Nußland und Schweden abge-
schlossen. Auch heut zu Tage zeigt man in Kardis noch
das hölzerne Häuschen und das Zimmer, wo sich hie zum
Friedcnstractate Bevollmächtigten versammelten.
V M . I m Werroschcn Qrdnungsgerichts-Vczirke.
1) Die Karolcnschc Kirche. Die Zeit der Erbau-
ung dieses Gotteshauses kann mit Zuverlässigkeit nicht be-
stimmt werden. Man weiß nur, daß ihre Mauern schon
einige hundert Jahre stehen. Aus dem 16lZ in lateinischer
Sprache abgefaßten Protocoll über die Visitation der Ka-
tholischen Kirchen erhellt, daß Deutsche Kausicute in Folge
eines während des Sturmes auf dem Meere von ihnen
abgelegten Gelübdes die Karolensche Kirche erbaut haben.
Vor einigen Jahren erhielt sie ein neues Dach, auch einen
neuen Thurm; der alte war schon lange umgefallen.
2) Die Anzenfche Kirche. I n dem Kirchcnvisita-
tions-Protocoll von 17l9 hrißt es: «Diese alte steinerne
Kirche ist durch'die besondere Gnade Gottes bis auf den
heutigen Tag noch nnzerstört." I m Jahr 1787 brannte
sie, vom Blitzstrahle getroffen, bis auf die Mauern ab,
ward aber bald wieder aufgebaut.
3) Die Pölwesche Kirche cn'stirte schon in den
katholischen Zeiten. Zlwerläßl'gc Nachrichten über die Zelt
ihrer Erbauung, oder Überlieferungen über ihre Schicksale
gicbt es nicht, denn das Pölwesche Kirchen-Archiv verbrannte
bei einer Fcuersbrunst, die vor 80 Jahren im Pölweschen
Pastorate ausbrach. I m Anfange dcs 17. Iahrh. hatte
auch diese Kirche durch den Krieg zu leiden'. Bekannt ist,
daß sie bis auf die Mauern abbraunte nnd daß sie, wegen
der äußersten Armuth des ganzen Kirchspiels, circa 59 Jahr
in dieser Lage blieb.
IX . I m Oesclschen Ordmmgsgcn'chts-Bezirke.
<) Die Monsche Kirch e. Spurcu hohen Altcrthmns
sind auf ihr ausgeprägt. Sie ist aus Stein bis auf das
Dach, das mit Schindeln gedeckt ist. Das Jahr ihrer Er-
bauung ist nicht bclanut; man meint indcß, daß sie schon
im 14. Iahrh. erbaut ist, als die katholische Religion auf
Ocscl noch herrschte. Die innere, wie die älißere Einrich-
tung trägt das Gepräge dcs Katholicismns.
2) Die Peudcsche Kirche. Sie ist ebenfalls aus
Stein und Allcs in ihr weiset auf ein graues slltcrchum
zurück. Nach der Bauart zu urthcilen ist sie im 53. Iahch.,
bald nach der Einführung dcr christlichen Religion in Oesel,
erbaut; aber weder finden sich über die Zeit ihrer Erbau-
ung Zengm'ffe, noch über ihr weiteres Schicksal, wahr-"
schcinlich sind sie während rcr wicdcrholtrn Kriege verloren
gegangen odcr zerstört worden.
3) Die S t . I o h a n n i s - K i r c h e . Sie ist alt und
aus Stein gcbaut. Ihrcr inner» Einrichtung nach gleicht
sie mehr M e m Wohngebäudc: die Lage ist von Brettern,
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die Mauern'sind niedrig, sie ist ohne Thurm und von schr
kleinem Durchmesser. Daraus kann man abnehmen, daß
vor Alters dieses Gebäude zu irgend einem andern Zwecke
erbaut und erst in späterer Zeit zu einer Kirche gemacht
worden ist. Nähere Nachrichten darüber sind nicht auf-
gefunden worden, weil die Gebäude, in denen das Kirchen-
Archiv auftewahlt, mehreremal sammt allen kirchlichen Do-
cumcnten ein Raub der Flammen geworden sind.
D Die Woldesche Kirche, unstreitig die ä'ltc.ste auf
der ganzen Insel Oesel. Sie ist von Stein und im l 3 .
Iahrh. erbaut, bald nach der Eroberung dieser Insel und
der Bekehrung ihrer Bewohner zum Christcnthum. Obgleich
das Kirchengcbäude ganz einfach ist, so weiset es doch
durch sein äußeres und inneres Ausschn auf ein fernes
Alterthum zurück und schließt viel Mgothischcs in sich.
Ueber das Jahr ihrer Erbauung hat sich in der Tradition
nichts Bestimmtes erhalten.
3) Die Pigaschc K i rche , aus Stein, auch von
hohem Alter. M i t Genauigkeit kann man die Zeit ihrer
Erbauung nicht angeben; dem äußern Aussehn aber und
einigen aufgefundenen Dokumenten zufolge muß man an-
nehmen, daß sie schon länger als 400 Jahre cnstirt.
Soviel bekannt, gehörte das Gebäude früher einer katho-
lischen Kirche an, und erst später wurde es zu einer
lutherischen Kirche eingerichtet-
6) Die Carmelsche Kirche. Der Bau derselben
ward 5407 am Tage St. Petri beendet. Sie ist von
Stein und in einem hübschen allgothischen Stile erbaut.
Ihre in Spitzbogen zulaufenden Gewölbe stützen sich auf
3 achtseiligen Pfeilern. Das Gebäude ist noch sehr fest. Die
äußern Mauern, wie der Thunn, sind mit Säulen ge-
schmückt. Die Höhe des Thurms steht im rechten Ver-
bältuiß zum Umfange des ganzen Gebäudes. Altar und
Kanzel sind von vortrefflicher allgothischer Schnitzarbeit.
Die Carmclsche Kirche war früher ein Kloster. Vis auf
den heutigen Tag haben sich die unterirdischen Mauern
dcffclbcn mit scinrn verschütteten Gängen zum naheliegenden
Nonnenkloster erhaltend Von diesem letztem haben sich
auch noch einige Trümmer ehemaliger Gewölbe und
steinerner Mauern ganz erhalten.
7) Die K i l c k o n d »Kirche. Sie ist von Stein und
war früher, soviel bekannt, eine Klosterkirche; spater, nach
der Verbreitung der Reformation und nach der Annahme
der lutherischen Religion durch die Ocscler, ward sie zur
Pfarrkirche gemacht. Ucber ihre Erbauung sind keine nä-
here Nachrichten aufgefunden worden.
L) Die Anselül lsche Kirche, von Stein. Sie ist
um das Jahr l300 gegründet; genauere Nachrichten über
die Zeit ihrer Erbauung sind im Archive nicht gefunden
worden. Indeß ihre Niedrigkeit, ihre alte Bauart, die zu
kleinen Fenster, die ihr das Anschn eines unterirdischen
Baues geben, die gewöhnliche bretterne Zimmer-Lage, der
schiefe und hervorstehende Thurm, — Alles zeugt für
ein tiefes Allerthum.
UI. Notizen zur Genealogie des Her-
zoglich-Bironschen Hauses.
den <4. Juni 8,l!> <!aw Schloß M i l an , verlchnt
Herzog Gotchcnd an C a r l von V ü h r c n , um seiner
langjährigen und getreuen Dienste willcu, das vorher
von Wilhelm von Ehmcn besessene Timsc-Gesinde an
der Aa (das jetzige Gut Kalnzeem im Mitauschen
Kirchspiele) auf scme'und seiner Hausfrau und nach
Beider Absterben auf eines seiner beiden Söhne
Lebtage, mit freier Kaufmannschaft, wie sie ihm bisher
freigestanden, Holzhandel, Immcnbäumen und drei
Arbeitern.
den 22. Dcccmbcr sul, llaw Mitau, erneuert Herzog
Friedrich die vom Herz. Gotthnrd an den nunmehr
verstorbenen Carl von Vührcn gemachte Verlchnung
des Landstückes an der Aa, Kallcnzcem genannt, für
dessen geraume Zeit von Jahren beim Herzoge und
seiner Gemahlin in Diensten gestandenen Sohn
J o h a n n von Vi ' lhren, der nach dem Tode seiner
Mutter in deren Rechte auf Kalnzecm treten und
selbiges bis auf eines seiner Söhne Lebtage besitzen
solle, mit freier Holzung und Fischerei, jedoch mit
Fürstl. Vorbehalte unter Kalnzeem eine KornNcete zu
bauen und eine Fähre zu halten.
1623 den 4. Novbr. 8u1, tl»w Grcnzhof, mrlehnt Herzog
Friedrich des sel. Weichdrodtö Vogemcnt im Wallhöf,
schen an C a r l V u h r e n zu seinen und seiner
künftigen Hausfrau Lebtagen, daß er, so lange er
kann, dem Herzoge und seiner Gemahlin vor andern
dienen soll.
4633 d. 46. Decbr. 8. 6. Doblchn erhält der Doblensche
Amtmann C a r l v. V ü h r e n die Fürstl. Genehmigung
zum Ankauf des bisher von Friedrich Nieves und
dessen Vater besessenen Gutes im Doblchnschcn, mit
Vorbehalt des Nähcrrcchts.
4640 den 4 t . M a i l1<1. Doblehn, vcrlchnt bcrz. Friedrich
an C a r l von B ü h r e n für getraue langjährige
Dienste das seinem sel. Vater Johann von Aührcn
Anno 4614 verschriebene Gut Kalnzeem unter denselben
Bcdiuguugen, wic dieser es besessen.
Gorrespondouznachrichten m:d MeporiVrinm der Tagoschronik.
L i v l a n d. überrascht durch die feierlichen Glückwünsche aller Mil i tair ,
R'ssa, d. 8. Apri l . Am gestrigen Tage schloß sich ">'d Civilbcamtcn, des Mc l s , der Geistlichkeit, der tztadt.
ein halbes Jahrhundert, dcß Se. Ercellcn; der Hr. Kriegs- vbrigüit und der Kaufmanuschaft. — Se. Erc. trat am H.
Gouverneur von Riga, General-Gouverneur von L w - , April 4797 im Leibgarde Prcobrashcnolifchcn Ncgimente
Esth- u. Curland, General vonder Infanterie G o l o w i n , als Untcrsälinrich in den Dienst und stand, nachdem er
in den Milttairdicnst trat. Se. Ere. waren der Vcdcutuug noch in d. I . am 44. Dcccmbcr zum Fähnrich avancirt
tiefes Tages selbst nicht eingedenk gewesen, und wurden worden, bis zum I . 4824 bci der Armee, indem cr rer
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Ncihefolgc noch bis zum Nange eines General-Majors,
diesen nntgerechurt, zu allrn Ranagradcn avancirte und
drei derselben für Anszeichnling in Gefechten c,hielt. I m
Nange cinco Olristli^utcnauts war cr schrn Ccmmandcur
des Fauagonscwn ErenadienRegimento, gegrnwär»ig das
Regiment des Gcneral'siimuo pulsten I lä l insly, Grafen
Suworow-Rimi'iucly, mit nelchnn er die berülmten Fcld-
zügc in den Iadrn» 4842, 48l3 u^d 48l4 mitmachte, u.
blieb nüch der Einnahme von Paris dort, da dasselbe einen
Theil der aus allen vcrdündttcn Hccrcn gelitteten Besatzung
aufmachte. I m I . 48Ü4 wurde cr zum Commandeur des
Leibgarde-Jägerregiments ernannt, im I . 4823 aber zum
Vrigadc-Elirf drr 4. Garde-Insanlcrie-Brigadc und im
Deccmbcr« Monate d. I . zum General-Adjutanten, sowie
im I . 48L6 für Auezcielmuug iin Dienste zum Gcneral-
Licutcnant. I m I . 4828 wurde cr zum Chef der 49.
Infantcn'c-Divisie-n ernannt und (»hielt hierauf im 1.1834.
die i!(i. Infanterie-Division, mit welcher cr im I . 483!
den Fcldzug gegen tie Polnischen Insurgculcn mitmachte,
indem cr die Avant. Garde des. 6 Infanterie-Corps com-
mardirtc. I n d. I . wurde cr zum Chcf der 9. Infanterie-
Division ernannt, im I . 1834 aber zum Ober-Director
und Präsidenten der dirigircndcn Eonnnission dcr inneren
und geistlichen Angelegenheiten nnd dcr Vollsaufklärung
im Zarthum Polen. I m I . 5857 wurde cr zum Com-
maudcur des abgeheilten 5^aufasi''chen Corps und Ober-
bcfehwwbcr des ganzen dortigen Gebiets ernannt und im
I . 4L39 für Auozciclmmlg zum General der Infantcne.
Nachdem cr im I . 484!i von diesem Amte, seinem An-
suchen gemäß, wegen zcriüttctcr Gesundhcit entlassen worden,
übergab cr dasselbe am A3. Dccember dcm General-Adju-
tanten Ncidhardt. 3lm 28. März. 4843 wurde cr auf Aller-
höchsten Befehl zum Kriegs-Gouverneur von Riga, General-
Gouverneur von Lw- , Esth- und Cnrland ernannt. —
I m Laufe seines Dienstes vahm cr an den Feldzügen ge-
gen die Türken in d. I . 180«, 1807, 48W, 48^8 u. 4829,
gegen die Franzosen in den Iabrr» 1?!)!), <LN6, ^lltlü,
t 8 l 5 und 48l4, und gegen die Polnischen Insurgenten
im I . 483l Tlicil. I n den Schlachten bci Auftcrliy, bei
Bcrodino und bei Leipzig erhielt cr Schußwunden. I n
den Fcldzügcn gegen die Türken im I . 1810 wurde er
mit dcm Et. Georgen-Oidcn 4. Elasse und im I . 4828
mit liucm aoldcneu Dcg n mit Vullantrn uud dcr Auf-
schrift „für Tavseileit", im I . 483! aber für dcn Fcld-
zug gegcn dicPewischcn Ilisntgcntcn mildem E l . Giorgen-
Ordcn 3. Cla'ssc belohnt. I m I . 4841 wurde er für er-
folgreiche Operationen gegen die Bergvölker gewürdigt,
einen goldenen, mit Brillanten geziencn Degen, mit dcr
Ausschrift ..fürTafcrkcit," mittelst Allergnädigstcn Ncscripts
zu erhalten. Aussei allen Russischen Orden, mit Ausnahme
des Andreas-Ordens, welche ihm während d re ie r Re-
gierungen verliehen worden, besitzt cr an auoländ. Orden:
dl» Preußischen nmir l« m6rill: und den rochen Adler-
Orden 4. Ciosse, den Türli'chcn Nisham Iftichar, u. den
Pcisischcn Löwcu- und Sonnen-Orden.
ss, den 3. April Abends. Handelsber icht .
Die in der v. W. herrschende flaue Stimmung für Roggen
ging nicht auf diese Woche über, die Verläufer zogen sich
zurück und gaben erst einem hö'hcrn Gebot wieder Gehör.
Nach Ankunft dcr Mittwcchspcst leichte sich ras Geschäft
pro ult. Ma i mit 40 L Vorschuß zu 400 N. ; es zeigte
sich mehrseitige Frage, die nur zu steigenden Preisen rc-
friedigt werden tonnte, welche heule mit 103 für ^ tz //.,
106 N. für ;;tz O. Wessen. — Außer wenigen hoch
limitirlcn Aliftragen aus dcm Inneren, die zur Ausführung
kamen, war nur aus dcr zweiten Hand zu kaufen; war
auch Neigung zum Nealisiren, so doch leine zum driugendcn
Verkauf. Curischcr ^ M Roggen bedang ^42 N- mit
<0 A gleichzeitig, wo Russischer 104 machte. — H a f e r :
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Das Geschäft darin war beschrankt; Zz O. wurde 77 N.
mit 30 ^  Vcrschust gemacht. Von ^ß s7. war etwas 5
74 mit 30 A Vorschuß aus zweiter Hand zu haben; es
scheint vlacirt zu sein. W a i z c n : Curischcr ^ //.wurde
mit 483, 4K6 R. baar bezahlt. Sch lag le insaa t wurden
ein Paar 4«ll0 Tschtw. ü 27^ (48^) N. mit 40 A ge-
macht — in Mittcl-Waare; höhere wird hoch gehalten. —
H a n f ö l würde 429 N. mit 40 A Vorschuß bedingen;
cs scheinen einzelne Verkäufer noch dcr Deckung zu be-
dürfen. H a n f : Das Geschäft ist beschränkt, da hin und
wieder nur etwas zum Verkaufe augcboten wird. Preise
sind unverändert; doch Sorten wol 1 N. höher anzunehmen.
F lachs : Dcr Umsah darin war bei Zurückhaltung der
Verkäufer uicht umfangreich. Hofsdrciband ist nur in
welligen Händen übrig. Die Notirungen sind für wei,
ßcn Man'cnburger 43, 46, hellen Marienburger 40, 41
gewöhnlichen 38z, 39, Particgut 57z, 58, (5ngl. Krön
33^. 3«. I l 6 . 5 U , 52, I M . !-6Z, 27, I N V l w / 4 2 , 43,
r i l l ) . 28z, 59 N. ' Flach sheed'e behält ^ 49 R. Käufer
— Die W i t t e r u n g hat einen milderen Charactcr ange,
nommen. — Die Nachtfröste waren leicht. — Nach einem
Berichte aus dcr V o l d e r a a vom 4. hatte die Nhcde sich
wieder mit Eis gefüllt und war so weit das Auge in die
See hiueinreichtc, kein Wasser sichtbar; später trieb der
Wind die Eisfläche wieder vom ^andc ab; Sccgatt und
Mecrl'usen behielten aber ihre feste Eindecke.
N i g a , den 6. April. — Nach den vom Rache dcr
Stadt getroffenen f luß pol izei l ichen A n o r d n u n g e n
für den laufenden Sommer wird, da die Anlageplätzl
oberhalb dcr Dünabrücke. für die zu erwartende große
Anzahl von Strusen nicht zureichen werden, zur Gewin-
nung noch mehren Raumes für die Stationirung der
Strustll unterhalb der Brücke in dcr Gegend von Ilgezeem
hinter dcm Kicpcnholm und bis zur Podcragge ein beson»
derer N o t h Hafen errichtet wcrrcn. — Bis zu erfolgter
Ankunft der Etruscn ist der Dünaslrom oberhalb der Brücke
von Schissen gänzlich frei zn crl) ltcn.
3i«'ssss, d. 7. April. Heute beginnt hicselbst die Vcr»
sammlung des ^ ivländischen Ade ls -Conven ts . Vondcn
V^'timunma/n desselben wird cs abdangen, in welchem Mo-
nate der i^vläudische Land tag zusammentritt.
3 l i « ^ , d. 7. April. Die in voriger N.icht bier aw
gekommene Couricrpost latdieAa beiMitau schon zu Boot
Passiren müssen; das Eis ist also dort schon gebrochen.
N i g a , d. 9. Apnl. Bereits zu Anfange März war
ein solches starkes Thauwettcr und Regen und später war-
me Witterung eingetreten, daß man einem frühen dies-
jährigen Eisgänge unserer Düna entgegen sah. Eine Kälte,
die in der Mittagsstunde beim Sonnenschein sich auf 3—H
Grad N. erhielt, in den Nächten aber sich oft bis auf 6
bis 8, ja gar auf lO Grad steigerte und so von Mitte
März bis nach Ostern mit wenigen Unterbrechungen anhielt,
hatte jedoch das Eis unseres Stromes so gekräftigt, daß
bis zum 4. und 3. d. noch kleinere Fahrzeuge und Fuß-
gänger sicher passiren konnten. Die seit einigen Tagen
herrschende warme Wittnung und ein starker Regen, der
gestern Abend fiel, haben endlich den Eisgang befördert.
Gestern Abend, nachdem die Düna bis zu eintretender
Dämmerung noch von ^"ß^ängern auf dcm über das Eis
gelegten Brettersteg pafsin worden war, drang gegen 10
Uhr das steigende Wasscr durch die Löcher des Eises und
cs entstand eine längs dcr Stadt sich ausbreitende klare
Wasserfläche über derselben. Um H auf 5! Uhr in dcr
Nacht brach endlich die Eisdecke, und ging ruhig fort.
Dcr bis dahin sehr niedrig gewesene Wasserstand erhob
sich und die' niedrig gelegenen Theitr des Ufers wurden
anfänglich bis in die Nähe zweier Thorc überschwemmt.
Leider hat sich das Eis aber nur bis zu Ende des KcUha-
rincndamms in Bewegung gesetzt, sich dort gestaut, und
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der Strom hat seine Richtung über die Spilwe genommen.
Durch diesen außergewöhnlichen Abfluß des Wassers nach
der, linken Seite hin kann das Eis in der Gegend des
Katharinendamms nicht gehoben werden, und die dort an
der Stromseite stehenden Häuser sind bereits vom Wasser
umgeben, welches bei der Stadt aufs Neue zu steigen beginnt.
Die Communication ist bis jetzt fast ganz unterbrochen
gewesen, nur Ü kleinen Voten war es heute Vormittag
gelungen, als eine Zeitlang die Schollen weniger dicht
trieben, sich durchzuarbeiten. — Nachrichten aus Domesnees
melden, daß da selbst viele auf Riga bestimmte Schiffe im
Eise liegen, von denen mehrere bedeutende Havarie bereits
erlitten, andere wahrscheinlich noch in große Gefahr ge-
rathen werden.
Nissa. Die Schneeflocken, Gedichte von Oswald
Hugo T i e d e m a n n , Riga, im Selbstverlage des Verfassers
1846, welche dem Verfasser der in den Beilagen zu Nr.
4 u. 43 des Inlandes abgedruckten Aufsätze nicht zu Ge-
sichte gekommen sind, und über welche er eine Anzeige
ans Riga erwartet, sind bereits in einer März-Nummer
der S t . Petersb. deutschen Zeitung von P. mit mehren
anderen vorigjährigen Erzeugnissen der inländischen Poesie
zusammengestellt und bcurcheilt worden. Es b?ißt daselbst,
daß unter den 3 Gaben, welche die Städte Neval 'Matter
von N. Graf Nebbinder), Dorpat (Balladen und Lieder
von Wittorf, Glitsch «.), Mitau (Gedichte von Otto v.
Stähl), St . Petersburg (Gedichte von Baum) und Niga
gebracht haben, die beiden letztgenannten die leichteste Waare
lieferten. Eine einzige kleine Gabe brachte das große Niga
und dazu nicht von einem Einheimischen, sondern von einem
wandernden Zugvogel, der mit den letzten Schneestocken
des Winters 1 8 ^ seiner DlUtschen Hcimath zugeflogen ist,
mehr den Dank für die in Niga gefundene gastliche Auf-
nahme enthaltend, als sclbstst.nidige poetische Erzengnisse.
— Wenn man seine Erwartungen nicht zu hoch spannt u.
mit dem Gefühl für fremde Leiden und Freuden Empfäng-
lichkeit bewahrt, um den Eindruck der vermischten Gerichte
des Sängers nicht eben so schnell zu verwischen, als man
das Büchclchen a:»ö der Hand gelegt hat, wird man dem
Dichter seine Theilnahme nicht versagen können. Außer
einer Widmung an Frau Malvine Brandenburg und
einem den Subscribenlen geweihten Sonnette enthält die
Sammlung unter den Überschriften: Die Zeit, Sehnsucht,
Nuhe, Meeresruhe. Frage nicht, die Letzt' aus dem Haus,
Fatalität, Schlummerlied, Das Liebeögedicht, Mein Lieb,
I m Früdling, Früblmgsfragc, Frag und Antwort, Das
Hochgeborene Kind, Erwartung, Die Nose, Leichenritt,
Wirklichkeit, Frühlings-Schciden, Die Ncdoute (ein Masken-
scherz) einige recht artige und gelungene, mitunter dichte-
rischen Schwung und höhere Begeisterung athmendc
Sachen. — Die Nachlese auf dem Felde der 'Nomenclattir
Livländischer Dichter während des lcytvcrflossenen Dcccn-
niums dürfte, zumal wenn man die Dichter Eslhlands u.
Curlands mit unter dicie Kategorie stellt, noch einige
Namen ergeben, welche in der Ucbcisicht Nr. 4 des I n -
lands Übergängen sind. — Hr. Oberlehrer Eckn's in Niga,
der letzthin in der dortigen historischen Gesellschaft eine
Antikritik verlas, wies namentlich auf Cmlaud hin und
zeigte an mehren Beispielen, wie beschränkt der literairisch-
poetlfche Verkehr »n unseren Provinzen ist.
Vo lde raa , d. 8. April. Das Eis im Seegatt wie
auch in der Mündung tes Flusse, ist nun so weit abge-
trieben, daß heute das Fahrwasser genau untersucht werden
konnte; es erwies sich demnach, daß sich die Nichtnna
desselben bis jetzt nicht verändert hat, und war die Tiefe
im Scegatt bei dem gegenwärtigen niedrigen Wasserstande
noch immer 13^ Fuß Hott, und auf der innern Bank, wo
im vergangenen Jahre gebaggert wurde, 13 Fuß Holt.
Da wir hier unten bis jetzt noch keine starke Strömung
gehabt, so läßt sich wohl erwarten, daß nach dem Eisgänge
noch manche Veränderungen in der Mündung des Flusses
stattfinden werden, indem derselbe gewöhnlich viel Material
mit sich führt. — Für die in der Bucht segelfertig liegenden
Schiffe „Courier", „S t . Peter-Pau.l" und „Anna" wurde
mit den Fischern heute die Abmachung getroffen, das noch
im Seegatt fest liegende Eis für die Summe von 30 N. S.
wegzuräumen; es können daher höchst wahrscheinlich schon
morgen, wenn Wind und Wetter günstig ist, obengenannte
Schiffe unfern Hafen verlassen. — I n der See ist vom
Leuchtthurm nur wenig Eis zu sehen.
Das Departement des auswärtigen Handels hat bc,
kannt gemacht, daß in die Bedingungen über die Getränke,
Pacht für die Jahre 1847 bis 1851 die §§ 351 und 352
Folgendes enthalten: „Die E i n f u h r von ausläudischem
A r a k , Num und Französischem B r a n n t w e i n ist
vom Jahr 1847 an in den Häfen von St. Petersburg,
Archangel, N i g a , N e v a l , L i b a u , Odessa, Taganrog,
Theodosia, Kerlsch u. Ismai l erlaubt." §. 352. „Außer-
dem ist die Einfuhr des Nums und Araks zu Lande von
Oestreich und Preußen nach den Zollämtern von Nadziwi-
low und Iurburg gestattet. Der Handel mit diesen aus-
ländischen Getränken verbleibt, abgesehen von der Pacht,
auf jetziger Grundlage".
G st h l a n d.
N e v a l , den 7. April. M i t dem 3 1 . März haben die
L a n d t a g s v c r h a n d l u n g e n hieselbst wieder begonnen.
Zwar sind die Verhandlungen daselbst Arcana für nicht
Landtagsfähige, das Gerücht indeß spricht von vielen
Debatten.
N e v a l , d. 8. April. Der Frühling kann noch immer
nicht Sieger über den Winter werden. Zwar wirkt die
Sonne am Tage, aber in der Nacht friert cs fast regel,
mäßig. Die Straßen sind hin und wieder noch ein paar
Fuß hoch mit Eis und Schnee bedeckt. Nur die TrotloirS
haben ihr Eiskleid abgestreift. Auch auf dem Lande scheint
der Frühling eben noch nicht sehr große Fortschritte gemacht
zu haben. Landbewohner, die zu Ende vergangener Woche
hier anlangten, versichern den schönsten und härtesten Win-
terweg gehabt zu haben. Jenseits der Inseln, die unsere
Bucht umschließen, ist schon seit etwa 14 Tagen das Meer
offen; die Nhede ist noch gefroren.
N e v a l , den 11. April. Am 3. d. M . erfreuten wir
uns an M o z a r t ' ? Schwancngesang, dem berühmten Ne-
qu iem. Die Instrumcntirung war die alte von Mozart
selbst gesetzte, die als Blech nur Vassethörner u. Posaunen
aufzuweisen hat. Der Dirigent, der hier ansässige Pianist
Theodor S t e i n , legte nicht wenig Ehre ein durch die sel,
tcne Präcision, milder er diese fast nur aus fugirten Sä<M
bestehende Musik durchführte. Das Sängerpersonale, wie
der größte Thcil des Orchesters bestand aus Dilettanten.
Die Aufführung hatte in der Halle der großen Gilde statt,
die Einnalime ist zum Bau der Nicolaikirche bestimmt. Am
4. d . M . fand gegen ein gemäßigteres Eintrittsgeld in eben
dcm Locale die Generalprobe statt. Gestern hatten wir eine
Wiederholung der Aufführung des Neauiem. Die icsp.
Musikfreunde, die am 5. mitgewirkt, hatten einem wahrhaft
edlen Zwecke zu dienen sich wieder vereinigt; man wollte
der Wittwe eines kürzlich verstorbenen verdienten, allgemein
geliebten und geachteten Beamten eine Unterstützung zu-
kommen lassen.
N e v a l . Kurze und gedrängte Uebcrsicht der Schi f f .
f a h r t u. des H a n d e l s beim hiesigen Port, während des I .
13i6. Mi t dem am W. Februar, unter russischer Flagge, in
den hiesigen Hafen mit Früchten von Messina, angekom-
menen Schisse Estafette, Eapt. F. W. Dickert, wurde
die Schiffsahrt eröffnet und mit dem am 9. Decbr., unter
russischer Flagge mit Hecringen von Stavanger, ange-
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kommenem Schiffe der kleine Carl, Capt. C. D. Hilchert,
geschlossen. Wälnend der vongjährigen Navigation langten
hier und in Valtisftort aus ausländischen Häfen 26 russische
und 39 fremde, im Ganzen 63 Schiffe (1 mehr als im
v. I . ) an; unter diesen waren 42 mit Salz, 61 mit ver-
schiedenen Maaren und 2 mit Ballast beladen. Aus ver-
schiedenen russ. u. finnländ.-russ. Häfen kamen 6 lü Fahr-
zeuge, ( l7 mehr als im v. I . ) , unter diesen 6 Dampf-
schiffe 96 Mal . Nach aueländ. Häfen segelten 26 russ.
und 30 fremde Schiffe, und nach russ. Häfen 623 Fahr-
zeuge, (11 mehr als im v. I . ) . — Der Werch der nach dem
Auslande verschifften Waaren betrug 387,226 Ndl. S .
(67,339 N. mehr als im v. I . ) . Unter den verschifften
Artikeln waren: 29.36? Pub Flachs, 83l5 Pud Flachs-
heede, 199 Tscht. Leinsaamen, 2176 Pud rohe Knochen,
388 Tscht. Roggen. Kornbranntwein ist im v. I . nach
dem Auölande nicht verschifft worden. Der Werth der aus
dem Auslande eingeführten Waaren betrug 743,436 N. S .
(183,3l3 N. mehr als im v. I .) . Von den Hauptcin-
fuhrwaarcn wurden verzollt: 236,011 Pud Salz. 3006^
Tonnen Norwegische Heeringe, 767^ Ankrr und 2l33z
Bouteillen Wein, 3 3 ^ Anker Rum, 318 Pud Kaffe, 1343
Pud Indigo; für den Werth von 657 N. S . Farben, 3390
Nbl. Metallwaaren, 83,008 N. S. Manufacturwaaren,
320,000 N. S . in Barreu. I m 1.1846 wurden 130,939
Pud Salz eingeführt und gelöscht, (129,071 Pud weniger
als im v. I ) . — An Zoll für eingeführte ausl. Waarcn
sind im I . 1846 eingehoben 141,862 N. 38 C. S. (31,799
N. 31 C. weniger als im v. I . ) ; an Zoll für nach dem
Ausland«: verschiffte Waaren 7780 N. 17 C- S. (4l48
R. 94 C. weniger als im v- I . ) .
Valt ischporr. Am 20. März kamen hier an 2
Schif fe von Messina mit Früchten, das russische „Strela",
Capt. Boisscn, nnd das lübische „Courier", Cavt. Jacob«
son. Bis zum 4. April kamen noch 3 andere Schiffe mit
Früchten aus Messina hier an.
Gelehrte Gesellschaften.
Sitzung der gelehrten (Wnischen Gesellschaft in Dorpat,
am 2. Aftril.
An Geschenken waren eingegangen: vom Pastor «rn. Körber
eine Urkunde der Herzoge Friedrich Casimir und Alexander von Cur-
land vom 18. Dccbr. 1(i52 (Copic); von Pastor B o u b r i g ein csty-
nischcb Buch. — Auf den Antrag des Präsidenten ward der Druck
des l . Heftes zum 2. Bande der Verhandlungen beschlossen. Derselbe
theilte die Bemerkungen dcs Vr. K reu tzw aldt zu Propst H e l l e r s
Albeit über die esthnische Orthographie mit. Or. Hansen nahm die
natürliche Ableitung der Zahlwörter üttrsa (ühheksa» und kattesa (kah-
heksa) in Schuh gegen einen Versuch von Tycho Mommsen (in Hö-
fers Zcitschr. für Sprachwissensch. I. 2. W. 261—263), das erstgmannte
wie novem aus novu« zu erklären, und legte der Gesellschaft aus
den, klrm. <Io I'l>cul1. lle» »c. <1e 8t. I>. 1832 s». 1587 die von Sjö-
gren versuchte Erklärung drr Endung ksa vor. Auf desselben Antrag
beschloß die Gesellschaft, nach dem dankenöwerthen Vorgänge der Ri-
gischen Alterthumösorschergescllschaft, auch von Zeit zu Zeit Aufgaben
aus dem Bereiche ihrer Forschungen aufzustellen. — Schließlich wurde
Herr^Wolbemar Schwartz auf Warbus durch einstimmiges Ballot-
tement zum Mitgliede aufgenommen.
MonatMung der curländ. Gesellschaft für Literatur und
Kunst, am 2. April.
Hr. OberhofgcrichtsadvocatVr. Kö le r las die Fortsetzung eines
Aufsatzes „die Philosophie der Sprüchwörter", deren Anfang er bereits
in der öffentlichen Sitzung am 19. Dec. v. I . vorgetragen hatte. —
Hr. Landhofmeister > K l o p m a n n ,Erc. trug vor den in einer frü-
hern Sitzung erbetenen, von dem Mitglicde der Gesellf. Hrn. Regie-
rungsrath p. Dieder ichs verfaßten wissenschaftl. Bericht über den
Aufsatz des'verst. St.-R. Dr. v. Recke „die herzoglich curländ. Mün-
zen" in Köhne's Zeitschrift. Er bemerkte dabei: ! ) daß es von dem
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Gotthard-Kettlerschen Noththalcr aus dem I . 1559 auch halbe Thaler
gegeben habe. Ein Er. derselben defand sich in der bekannten Blan-
kenhagenschen Thalersammlung, welche Hofrath Wadai 1790 ordnete
und durch den Druck bekannt machte; 2) daß von dem Hcrrmeister
Goltharb K e t t l e r eine Goldmünze an Werth I'/< Ducaten bekannt
sei. Auch von dieser defand sich ein Eremvlar in der oben erwähnten
Thalersammlung; 3) daß von der den königlich - polnischen den curländ.
Ständen gewidmeten Medaille mit dem Brügqenschcn Wappen nicht
nur eine vollständige Beschreibung, sondern auch der Kupferstich der
Medaille in der Beilage zum Landtagsdiario vom 20. Oktober 1775
,S . 168 zu finden ist, welche er der Versammlung zugleich vorwies. —
Herr Landhofmeister v. K l o p m a n n las hierauf einen Aufsatz über
den bisher so gut wie gar nicht gekannten Aufenthalt Percr's des
Großen m Curländ im I . IU97. Die Belege dazu hatte der Herr
Verfasser geschöpft und aufgefunden in den zu dem alten herzoglichen
Archiv gehörigen Actcnstücken. Den Aufsatz stellte der Hr. Verfasser
auf den Wunsch des Geschäftsführers zur Verfügung der Gesellschaft
für den Abdruck in ihren Schriften. - Hr. Dr. eichten stein trug
vor in freier Rede einen wissenschaftlichen Bericht über die Schrift
des Privatbocenten zu Dorpat Dr. Karl Schmid „Entwurf einer all-
gemeinen Untcrsuchungsmethode der Säfte und Ercrete des thierischen
Organismus. 184U.« — Der Geschäftsführer schloß mit der Anzeige,
daß er in der nächsten Sitzung vorzutragen beabsichtige einen Aufsatz
über Lebensversicherungen, Stervekassen u. s. w. mit besondrer Berück-
sichtigung örtlicher Einrichtungen. Er bat zugleich um mündliche'odcr
schriftliche Anfragen oder Mittheilungen in dieser Beziehung, und
wünschte, daß die Gesellschaft in ihrer nächsten Sitzung sich zu einer
wissenschaftlichen Besprechung über diesen Gegenstand geneigt zeigen
möge. .
Personalnot izet t
I. Anste l lungen, Versetzungen, En t l assungen .
Der graduirte Student der Dorpater Universität C. W i l h e l m s
ist mit Bestätigung im Range eines Gouvern. - Secretairs bei der
esthland. Gouvern.-Regicrung angestellt worden.
Ordinirt sind in der St. Iacobi-Kirche zu Riga am L AprlI
dle Cantidaten des Predsgt-Amts Christian Heinrich Friedrich Lenz
für Saara und George Hermann Mcinyaro Pacht für Kokenhusen
Der bisherige Kirchspiels-Prediger zu Kokenhusen und Knoppenhof
im Nigischcn Sprengel George Friedrich L ien ig ist auf feine Bitte
vom geistlichen Amte entlassen, — u. der bisherige Prediger zu Saara
Schultz ist als Estnischer Prediger nach Pernau gegangen,
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Zufolge Sen. M v 15. März an die livland. Gouvern. Negie-
rung sind nachfolgende Beamte im livland. Gouvernements befördert
worden: die Colleg.-Assessoren: der Wcndensche Landrichter E. v
Nandels tädt u. der Assessor des Kameralhofs I . Hündeberg zu
Hofräthenj - die Titularräthe: der ältere Kanzclleidirectors-Gehülfe
der Kanzellei des Hrn. «Zivil-Gouverneurs 3l. G laser u. der Oesel-
sche Ordnungsrichter A. v. P o l l zu Eolleg.-Assessoren; - die Coll^
Secretaire - die Assessoren des Rigaschen Landgerichts Baron L. v.
Campenhausen u. A. v. Vegesack. derTifchvorstehcr der Gou-
vern.-Rcgicr. G. H i e l b i g , der Proto-Notar des Hofgerichts E. v.
S i c v c r s , der Actuarius des Hofgerichts, A. v. T ie fenhausen,
der Tilchvorstcher der Kanzcllei des Hrn. Civkl-Gouverneurs P.
T i c h o m i r o w , der ältere Ofsicier des Rigaschcn Polizei - Kom-
mando's F. Grote , der Tischvorsteher des Kameralhofs T. P a u l
und der Landmesser der Meß-Commission F. C h r i s t i a n ! zu Titu-
lärrathen; - die Gouvcrncments-Secretäre: der Gehülst des Fellin-
schen Vezirks-Inspectors der Reichsdomainen E. S e h r w a l d , der Se«
cretar des Kameralhofs E. v. E ube, der Pristavs - Gehülfe der Ri-
gaschen Polizei-Verwaltung A. Heidem an n , der Kanzellei-Beamte
des Hofgerichts C. S o k o l o f f s k y , der Gerichtsvoigt und Secretär
des Arensburgschcn Magistrats R. G r u d e r t , der Pristav und Bei-
sitzer der Dörptschen Polizei-Verwaltung I . Eichen f e l d t zu Col-
legien-Secrttarenj - die Collegien-Registratoren: der Kanzellei-
Veamte der Gouvcrn.-Regierung M . T o s n a n ö k y , der Journalist
und Tlschvorstthcrs-Gehülfe derselben F. Constan t i now i tsch , der
Adjunct des Oefelschen Ordnungs-Gcrichtö H. v o n Nolcken, der
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ProtocoMst desselben A. K r a u s e , die Quartalofsizicrs-.Gehülfen der
Fligaschen Polizei-Verwaltung A. Po lakow und I . K i r k i l l o , l,.,
derPratocoMst des Dörptschen Kreisgerichts R. T r e y e r zu Gouver-
nements-Secretären i — und zu Collegien-Negistratoren: die Kanzel:
Iei-Beamten des Kameralhofs A. M i c h a i l o w und V. H i n z e , der
Rigaschen Polizei-Verwaltung R. T r e i m a n n , der Kanzellei-Beamte
des Hofgerichts B. K r i ckmeyer , der Journalist des Pcrnauschen
Magistrats O. S i m s o n , der Protocollist des Rigaschen Ordnungs-
Gerichts M. F r an tzkewitsch, der Archivar des Werroschen Ord-
nungs - Gerichts L. Schu lhund der Notar des Pernauschen Ord-
nungsGcrichts I . Amende.
Mittelst Allerh. Tagesbefehle sind befördert: der Innere Pro-
essor-Adjunct für die Agronomie an der Gorügoretzlischen landwirth-
schaftt Schule Ioll.-Sccr. K n ü p f e r zum Tit.-Nath, — der jüngere
Reserve-Landmesser des Deport, für Landwirthschoft H o r n b e r g , der
stell«, Förster der Orauicndaumschcn Tchloßverw.iltung K lassohn,
und dlrArchitcct^Gehülfe im Hof-Intcndanten^Comptoir D i t m a r zu
Coll.-Rcgistratorcn, — der Fähnrich vom Rcvalschcn Ingenicur-Com-
mando, dem Corps der Ingenieure der Marine-Bau-Abtlicilung zuge-
zahlte B u r z o w für Auszeichnung im Dienste zumSeconolicutenant,
der Untcrzcugwachtcr des Rigaschen Ingenieur-Commandos Colleg.-
Secr. I w a n o w zum Titulairrath.
l l l . Orden.
Der St . Stanislaus-Ordcn I . Classe ist AU-r^ >,iädigst verliehen
worden dem csthländ. Civil-ojouverneurm wirkt. Staatsrat!) v o n
G r u n e w a l d ! und dem Director d s^ Forst-Departements General-
Majoren G r u f e n L a m s d o r f f .
lV. B e l o h n u n g e n .
Demcsthl. Gour.-Procureurcn Hofraty Dr. Paucker ist aus dem
Iustiz-Ministerio ein Geldgeschenk zu Theil geworden.
Bib l iographischer Be r i ch t f ü r «8 2 « .
225. Irhkabs un KristilM. Iauks un dcrrigsstahsts, lo, ihpasch.
jaunckttm par labbu, is Wahzu wallodas pahrtulkoja A. e i t a n
IelgawiV 72 S . 12. d. i. Jacob und Christine. Eine angenehme
und nützliche Erzählung, besonders jungen Leuten zum Besten aus
dem Deutschen überseht von A. Lei t an . Mitau.
22N. Neue, in der Gcneralversamml. am Stifttmgst.ige I8W gc-
nehmigte Statuten dcr Iungfraucnstiftung zu Riga. Riga. 16 S . in 8.
2-27. Der Waffenschmied. Komische Oper in drei Akten. Musik -
von Alb rt Lortzing. Riga. 29 S . in 6.
226. Mitauscher Taschenkalender f. l8 l7 . Mitau. 59 G- in >2.
229. Prei^Courant von allen Arten Gemüse-, Kräuter-, Wlu-
mcn- Wiesen-, Baum-, ökonomischen und lanbwirthschaftl. Samerlicn
von Ioh . Herrm. Z i g r a . U S . Fol.
2 M Wcrzcichmß der neuesten und ausgezeichnetsten Pracht-Geor-
ginen von I . H. Z ig ra in Riga. 2. G. in 4.
231. Martin Luttcrusse wäikene Katekismus sclletcbu pühhast l ir-
last „ink furcmba kattkismusse ramatust, pattutu Lutterusse ussu koggo,
dustele Tarto-ma rahwa fean ussu tunbmisse kinnituslcs. Dorpat,
gedr. bei H. Laakmann. 128 S . in 9.
232. Appolloniuö, Tirusse ja Sidoni tunningas. Ükö wägga kau-
ms luggemmne Iummala fürest addist ja hallustustst. 184«. Pernau,
gebr. bei Borm. 5U. in kl. 8.
233. Aufgaben im practis. Rechnen in l<M aufgerechneten Exem-
peln v. Heinrich Westberg, Loll.-Ass. x . Zweite Auflag-. Mitau.
W S. 8.
224. Aufgaben im practischen Rechnen für Elementarschulen,
enthaltend die vier Specics in ganzen und gebrochenen Zahlen, v°n
Hcmrlch Westbcrg, Collcg.-Assessor und wisscnschaftl, Lehrer an der
Kreisichule ,n Mitau. Zweite Auftage. Mitau. 48 S. 8.
233. Kä qahjis pa,'aule ar kristigu tizzibas? Stahsti, ko pahrtul-
k°ia ls Wahz' wallodaZ I . 5> T r e y , Nihg.s pUZs^ta wczzakais
mahz.tc.ls pre IahNa basnizas. ^ e diwi ptrmi laiki, no pirmcem
wassaras swehtwm lihds pawcstam Gregor tam sepn'tam, ich no 33
<cha gadda lihbs !0?3<chai pchz Kristus peedsimfchanas. Rihgü.
120 S . 8 d. <. Geschichte der christlichen Re l i g i on , aus dem D e u t , '
schcn übersetzt von I . H . T r c y , O'oerpastor an der S t . I o h - , niökirche.
in R iga . D ie zwei ersten Perioden vom ersten Pfingstfeste bis aus
Papst Greg« Vl l . , oder vom I . 33 big 1073 n. Chr. G. Riga.
23li—255. Zwanzig Gclczcnheitsg.-dichte.
256—257. 5wei lithographirte Musikstücke.
Bib l iographischer Be r i ch t f ü r R847.
21. Mitteilungen und Nachrichten für die evangelische Geist«
Uchkeit Rußlands, herausgegcbm u>,tcr Mitwirkung mehrerer evange-
lischer Geistlichen Rußlands durch lii-. Carl Eyristian U l m a n n . 7.
Vd. I Hft. Riga gedr. vei W. F. Hacker. N'2 S . in 8. ( Inhal t : I .
Abhandlungen und Aufsätze: l) Ucbcr den Begriff der Kirche. Von
Pastor Woldcmar Schul tz in Pernau. 2) I n welchen Fallen hat
der Prediger das R^chl die Zulassung zum heiligen Abendmahls zu
verweigern. Von Past. I . Sceberg zu Wähnen. I I . Literarisches,
l ) Das Neueste für Prcdigcrbibliotheken und theologische Lcsccirkel.
Vom Hcrausgcb. 2) Die im I . 18^5 in esthn. Sprache erschienenen
Schriften. M. Nachrichten, l ) 7lus dcm Inlande. :>) Die curländ.
Provinz.-Synode vom I . !8 l l i . l») Die livland. Provinz.- Synode
vom I . >6l0. 2) Aus dcm Auslande. 3.) Miscellen.
22. Do ci'mm cnnl'oi'oi.Ulnnl', silliono lMs"'!!«!« n«»l»»l»
— — — in !><<,'>'.
i I^ivun. t;p. I l i l<ul>kinunnl,
50 S, in 3.
23. Lebcn5rcg"ln. l S . Queerfol. Lithogr. b. König ^ Comp.
in Riga.
21. Di? Zerstörung Jerusalems. Oratorium nach der heiligen
Schrift von Dr. Sttinheim. I n Musik gesetzt von Ferdin Hillcr.
Riga, l l i S . ti.
25. Tas grchzinccku draugs. Mihlecm Latweescheem pard par,
dw.hseles muhsdriga isglahbscharn no Wahzu-V allodas pahr'ulkohts
18^6. gaddü. Rihgü. "l? S. 8. D. i. Der Sünderfreund. Den
lieben Letten zum ewigen Sttlmhcile aus dl,m Deutschen übersetzt im
I . !8lU. Riga.
2U. Us wisseem, kaö gribb swehtigi palikt. Nr. I . Rig> l4 S>
D. i. An alle, die selig wenden wollen. Nr. l . Riga.
27. Icchrcsfcier der Rigaschen Section der Evangelischen
Bibel-Gesellschaft in Nußland. Am 9. Februar 18N. Riga 3t S . 8.
29—"tl. Neunzehn Gelegenheitsgedichts darunter zwei lettische.
^2. Gin Subscriptionsi Anzeige
43. Fünf lithographirte Musikstücke.
Necro log .
Zu Anfange des März starb zu Mitau der dim. Sccretalr
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Statistik nnb
Beleuchtung über den Aufsatz in Nr. 4 des Inlandes
"Ideen über die Verbesserung der Vauerverhält-
niße in den Ostseeprovinzen" — in Beziehung auf
die Trunksucht der Letten, wie solche sich in Kur-
land nach Aufhebung der Leibeigenschaft geäußert.
<Zn Nr. ! des Inlandes d. I . befindet sich der obrubri-
cirte Aufsatz, der zwar mehre interessante Bemerkungen
und Lcbensansichtcn über die Ostsecprovinzen aufstellt, der
aber hinsichtlich eines darin enthaltenen F a c t u m s durchaus
nicht in der allgemeinen Ausdehnung auf alle drei Ostsee-
provinzcn zu beziehen ist, weil dieses Factum, was wenig«
stens Kurland betrifft, durch eine ganz allgemein hier be-
kannte Erfahrung^ widerlegt wird.
Der Hr. Verfasser sagt nämlich, daß nach Aufhebung
der Leibeigenschaft und Aufhören der gutsherrlichen Vor-
mundschaft über die Bauern
„von Jahr zu Jahr die Neigung der Ehstcn und Letten
„zum Trunke mit allen, diesem Laster eigcnthümlichcn
»schauderhaften Folgen zunehme, daß der kraftige, gewandte
„und lebensfrohe Nüsse ebenfalls viel, aber in der Negcl
„nur an Sonn- und Feiertagen trinke, und daß es die
„Aufgabe sei, dem Frohnarbeiter weniger Brandwcin,
„aber auch mehr Vrod zu geben."
Es wäre zur Ehre der Civilisation und des gerechten
Anspruchs auf ihre freudigere Entwickclung im Gebiete der
bürgerlichen Freiheit, als in den Fesseln einer vcrabschcu-
ungswürdigen Sclaverei, aufrichtig zu wünschen, daß sich
der Herr Verfasser in seinen Beobachtungen getäuscht, oder
als jüngerer Mann vielleicht nicht die Gelegenheit gehabt
hätte, die Zustände der Letten vor ihrer Freilassung .m be-
obachten, so daß er bei den gegenwärtigen Ausschweifungen
im Trunke es sich garnicht vorstellen können, daß selbige
bei strengerer Zucht der Leibeigenschaft eben so, oder gar
noch ärger gewesen sein mögen. Da mir die Zustände in
Liv- und Ehstland fremd, diejenigen der Kurländischen Letten
aber in allen Gegenden dieser Provinz nur zu bekannt sind,
so kann ich wiederum die hier allgemein gemachte Erfahrung
anführen, daß die Trunksucht unter den Letten seit Auf-
hebung der Leibeigenschaft auf eine ganz auffallende Weise
abgenommen, und in dieser Beziehung die Sittlichkeit einen'
außerordentlichen Fortschritt gemalt hat. Eine Menge
sogenannter Winkel-Krüge und Schenken auf kleinen Straßen
sind im Lande eingegangen und gehen noch fortwährend
ein, indem man sie nach ihrer Localität zu Pachtstellen mit
Land, Einhäuslerwohnungcn, Vuschwächtereien u. s. w.
umwandelt, in welcher Qualität sie mehr tragen, als die
Vrandweinsschente jemals von ihrem Vorthcil abwirft.
Es ist eine ausgemachte Thatsache, daß jedes Loof Korn,
das in Kurland zu Brandwein verbrannt w i rd , Schaden
bringt, und daß, wer nicht Kartoffeln brennen kann, weil
sie etwa nach der Qualität des Bodens bei ihm nicht wachsen,
oder wer nicht, wie 5. V . in der Selburgschen, von Riga
entfernten Obcrhauptmannschaft, einen zu weiten Transport
der Korngcfälle hat, ober nicht die Oertlichkeit zum ander-
weitigen Absatz des Brandwcins außerhalb der Provinz,
oder den Verkauf seines Holzes in der Stadt benutzen
kann, garnicht brennt. Es sind daher nicht nur Krüge,
sondern auch eine Menge Brandweinshäuser in Kurland
eingegangen, und wo sie bestehen, da ist der Hauptgegen,
stand ter Kartosselbrand. Das zu große Mißverhällniß
des Vrandweins- und Kornpreises, wenn man Holz und
Arbeit auch garnicht rechnet, kann den Vortheil der Mästung
und des Düngers nicht aufwiegen, zumal man bei Anwen-
dung der für den Brandwcinsbranb verwandten Kräfte,
den letztern über und über durch Erdmifchungen, Anfuhr
von Waldstreu, Torf u. s. w. genugsam ersetzen kann.
Man conscrvirt die Einrichtung, weil sie einmal besteht;
benutzt sie auch öfters, wenn man im Winter auch nicht
gebrannt, und das Frühjahr langsam herannahet, um dem
Vich und den Vaucrpferden zur Hülfe beim spärlichen Futter
Vrage zu geben, allein niemand brennt, mit Ausnahme der
Kartoffel, in Aussicht eines zu erzielenden Vortheils mehr,
wie ehemals. Ja in der Nähe der Städte, wo man frische
Milch absetzen kann, werden die Kartoffel sogar weit vor-
teilhafter durch das Vieh verfüttert. Nun sollte man den-
ken, daß die stets weniger bleibenden Krüge mehr Arrende,
als ehemals, zahlen, weil sie weniger Concurrenz haben;
allein auch von Jahr zu Jahr nimmt der Pachtpreis ab,
und auf vielen Kronsgütern, wo die Krüge nach dem ehe-
maligen herzoglichen Anschlage sehr billig tanrt waren, kann
man nicht einmal zu diesem Preise mehr Abnahme finden.
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Auf eine Waare, wo, wie beim Vrandwein, wenig Abneh-
mer sind, ist auch wenig umzusetzen und zu verdienen, und
dieses wenige Verdienst verringert insbesondere den Arrende-
p r M der, Krüge. I n den Städten ist freilich das Verhält-
nis der sittlichen Veredelung der arbeitenden Klassen nicht
so günstig als auf de,m Lande; allein doch ist's ein gewal-
tiger Unterschied zwischen ehema ls und jetzt. Ich wil l
nur bei der Stadt Mitau stehen bleiben; wie selten sieht
man, ohngeachtet des bedeutenden Absatzes von Brandwein
auS der Tuckum- und Talscnschen Gegend, Hieselbst be-
trunkene Menschen auf den Straßen, und wir wollen hören,
was authentische Actenstücke aus früherer Zeit hierüber
sagen. I n der Luppliyu«, welche die Bürgerschaft von
Mi tau dem Herzoge ^uno 1790 über verschiedene, zur
Abhülfe der Landesregierung vorgetragene Veschwcrdevunktc,
unterthänigst überreichte, heißt es ( v i l l o p»F. 196 etc.
Ueber die sogenannte bürgerliche Union in Kurland von
I . N. Tiling) m Beziehung der großen Anzahl der Schenken:
„Ein schönes Haus nach dem andern, und in den vor-
„nehmsten Straßen, wird dazu eingerichtet, so daß, wenn
„es so fortgeht, bald ganz Mitau nur e i n e i nz i ge r
„großer K r u g sein wird."
Dann wird ferner, nachdem die Bürgerschaft sich über
andere Städte und Länder vortheilhaft ausgesprochen, gesagt:
„aber das dürfen wir nicht ungerügt lassen, daß wir an
„keinem Orte die V ö l l c r e i so haben im Schwange,
„noch das niedrige Volk, Kutscher, Knechte, Jungen lc.
„so fast durchgängig demTrunke und der Sv i c l such t
„ergeben gesehen."
Zum warnenden Beispiel, wie denn der Säufer seine
irdische Laufbahn öfters endigt, wird dann noch angeführt:
„Auch ist es nichts seltenes, daß man einen Armen, wenn
„er seinen letzten Ferding vertrunken hat, und er seiner
„Sinne kaum mehr mächtig ist, in der strengsten Kälte,
„mit unmenschlicher Grausamkeit, auf die Gasse wirft,
„wo er jämmerlich erfrieren muß. J e d e r W i n t e r l ie-
f e r t d a v o n m e h r , a l s ein E r e m v e l .
So hat man in frühern Zeiten in unserer guten Stadt
Mitau zu trinken verstanden!! —
Jetzt verstehen es am wenigsten die Letten in der Stadt,
und die losgekauften Rekruten unter ihnen, die bei den städ-
tischen Bürgern die Loskaufssumme als Kutscher, Knechte,
Jungen ic. abdienen, sind die nüchternsten und ordentlichsten
Menschen. Wo man aber in Massen die Abnahme der
Trunksucht übersehen kann, das sind die Kurländischen, Land-
märkte. Zu den Zeiten der Leibeigenschaft sah man, gegen
Abend insbesondere, ganze Gruppen von Betrunkenen und
dabei auch große Haufen, die sich unter einander prügelten,
worauf denn zur Heilung der erhaltenen Wunden von
Seiten der erwählten Marktrichter es wieder Prügel setzte.
Stock, Fäuste und Peitschen kamen nicht zur Ruhe, und bald
wurden sie von den Richtern, bald von den Gerichteten ge-
handhabt. Wenn Haufen tobender und lärmender Bauern
den Marktrichtern vorgeführt wurden und man nach Klä-
gern und Beklagten, nach der «ausa ng«:».,! ftagte; so ant-
wortete der halbteutsche Marktsvogt gewöhnlich: „Sie ha-
ben sich geplickt und müssen Hiebe haben", und da erfolgten
denn auch lchtere so ziemlich auf gut Glück, da es oft nicht
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möglich war, bei so schwindlichcn, von Vrandwein verdreh,
ten Köpfen, dem ^ u w r rix»e auf die Spur zu kommen.
Es gab auch allgemein bekannte Marktsfäufer und Schläger,
die auf allen Märkten dies Handwerk wiederholten, und
wenn solche Subjecte vorkamen, so war die juridische Prä-
sumtion schon gegen sie, und als Einleitung zum Prozeß
waren einige Ohrfeigen eine ganz gewöhnliche Vorrede.
Von Schande, Scham in der Gemeinde über eine solche
erlittene Behandlung war den andern Tag nicht die Rede.
Wohl gab es aber von Seiten des Gutsherrn, der sich in
seinem Ehrgeize gekränkt fühlte, daß seine Bauern auf dem
Markte von andern Gutsherren als Marktrichtern, Prügel
erhalten hatten, Nachuntersuchungen, und da setzte es denn
zur radicalcrn Heilung des moralischen Uebels als Nach-
kur oft wieder Prügel.
Dies sind herausgehobene treue Bilder aus den glück,
lichen Zeiten der Leibeigenschaft, die für Kurland jetzt als
Mährchen klingen, und bei welchen es nur unbegreiflich ist,
daß es Menschen, selbst unter den Gebildeten, gab, die
solche Zustande ganz behaglich und gesetzlich fanden.
Wenn die Sonne sich neigt, so sieht man jetzt die
Bauern mit Frauen und Töchtern in Masse schon nach
Hause fahren. Sie haben verkauft oder gekauft, und der
Zweck ist für den Markttag erreicht. Behaglich sieht man
die Männer mit einander auch gegenwärtig in den Markt-
buden sitzen und plaudern und trinken, allein einen B e ,
t runkenen erblickt man nur ausnahmsweise unter ihnen,
und einige wenige Lüderliche, die es ja auch in andern
Klassen, nur in verschiedenen Formen, giebt, bleiben denn
auch wohl bis zur Nacht an den Wachtfeuern, und schlafen
bei ihnen den Rausch aus, oder lassen sich von den Zigeu-
nern alsdann um so sicherer im Pferdehandel betrügen.
Dies sind gewöhnlich aber nur Lostreiber und lüderliche
Kerle, die weder Wirthe, noch dienstthuende Knechte sind.
Der Bauer, der bekannte Herrschaften auf dem Markt, sei
es die seiner Gulsgemeinde, oder auch Fremde, erblickt,
tritt freimüthig und freundlich zu ihnen, und begrüßt sie
und unterhält sich anständig und höflich, und wohl hält der
Gutsherr es auch für seine Pflicht, dem Bauer mit Freund-
lichkeit entgegenkommend, seinen Gruß zu erwidern und
mit ihm zu sprechen. M i t Ausnahme der gewöhnlichen
Markts-Bettler herrscht auch überall Anstand in der Klei,
düng, und nur zu sehr hat die Einfachheit der früher«,
eigen gewebten Stoffe, auch bei den Vauerfrauen und
Mädchen, dem Lnrus der gekauften Kleider, Tücher und
Spitzen-Hauben Platz gemacht, wie man besonders auf den
Märkten in den Gegenden um Mitau solches auffallend
findet. Der Bauer hat jetzt eben so, wie andere Stände,
„Ehrgefühl" kennen gelernt und mit diesem ist auch der
Weg zur Sittlichkeit und zur Ordnung in ihm erwacht.
Als sichtbares Zeichen dieser günstigen Entwickelung ist,
wie bemerkt, der auffallend abnehmende Hang zum Trunke.
Ich erlaube mir kein Urtheil, ich kann aber nicht, wenn
die Beobachtungen des Hrn. Verfassers vom Aussätze Nr. 4
des Inlandes richtig find, die Verschiedenheit der Wirkun-
gen der Freiheit bei den Letten in Livland und den Letten
in, Kurland begreifen. Dort soll die Trunksucht zunehmen,
hier nimmt f « ab. 'Leider haben wir auch, was die Trunksucht
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der Russen betrifft, sogar ganz entgegengesetzte Erfahrungen.
Das Landvolk in mehreren Kirchspielen der Selburgschen
Dberhauptmannschaft besteht nicht aus Letten, sondern aus
Russen u. Polen, und bei diesen ist es gerade, wo die Freiheit
leider noch am wenigsten wohlthätig gewirkt, und die
Trunksucht, wenn nicht zu-, so doch auch nicht abgenommen
hat, welches Uebel aber auch auf den Wohlstand, besonders
in den letzten Mißwachsjahren, sehr nachtheilig durch die
schlechtere Landescultur und die dadurch nothwcndig ge-
wordenen großen Vorschüsse, zurückgewirkt und einen auf-
fallenden Unterschied zwischen der rein-lettischen und der
russisch-polnischen Bevölkerung in Kurland an den Tag
gelegt hat. Der Herr Verfasser sagt, daß der Russe sich
nur am Sonntage und an Feiertagen betrinke, der Lette
und Ehste „aber nicht allein fast alle Tage, wenn sich
..Gelegenheit findet, sondern oft ganze Nächte. — Nicht
^selten finde man nach ermüdender Sommerarbeit die
„Krüge und Hofschenken mit Arbeitern beiderlei Geschlechts
„vollgefüllt, die den größten Theil der Nacht mit Tanzen,
„Vrcmdwein- u.Viertrinken bis zur thierischenBewußtlosig-
kei t durchschwärmen, u. kaum einige Stunden ruhen, um
„bei Tagesanbruch ermattet und erschöpft zur Frohne zu
..gehen." —
Ich wiederhole es nochmals, daß ich mir kein Urthell
anmaße, allein ich begreife die Verschiedenheit nicht.
Selbst auf wenigen Gütern der Selburgschen Ober-
hauptmannschaft, wo Russen und Polen die Volksklasse
bilden, dürfte man kaum diese Völlerei in den Krügen
zur Arbeitszeit im Sommer wahrnehmen, in allen übrigen
Theilen Kurlands, wo reine Letten sind, würde dies ein
unerhörter Fall seyn. Ja man sieht höchst selten bei der
Arbeit auch im Herbst und Winter, wo selbige nicht mehr
so pressant ist, einen betrunkenen Menschen. I m Sommer,
wenn die Wirthe ihre Neeschen-Arbeiten, (da hier kein
Tagcsgehorch Statt findet,) beendigt haben, so eilt Alles,
Männer und Frauen, nach Hause, um zu ihren eigenen
Arbeiten am andern Tage desto schneller und kräftiger
zu gelangen, und kein Lette denkt an Völlerei, Tanz und
Trunk im Kruge, und trinkt höchstens seinen Schnaps im
Vorbeifahren, wenn das Vier zn sauer ist, sonst auch wohl
seiüe Kanne Bier , was auch der ordentlichste Hausvater
zur Belebung seiner angestrengten Muskelkraft ungeta-
delt thun darf.
Diese verschiedenen Erscheinungen in den Wirkungen
der Freiheit bei eben und demselben Volksstamme müssen
doch ihre Ursachen haben, und indem ich diejenigen der
Nachbarproviiizen «»erörtert lasse, weit ich sie nichtgehörig
kenne: so wi l l ich diejenigen in Kurland, die zur Abnahme
der Trunksucht und Verbreitung der Sittlichkeit und eines
ordnungsmäßigem Lebenswandels nach Aufhebung der
Leibeigenschaft beigetragen, in einigen Hauptzügen anzu-
führen suchen. Diese Ursachen sind Heils physische thells
moralische. Zu den erstem gehört, daß, insbesondere in der
Milauschen Gegend in einem bedeutenden Umkreise, statt
der eingegangenen Vryndweinsbrennereicn Bierbrauereien
etablirt sind, und die Bauern sich an das Biertunken ge-
wöhnt haben. Dies Beispiel wirkt auch in den entfernten:
Theilcn Kurlands, und mit Ausnahme in der Selburgschen
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Oberhauvtmannfchaft, giebt's eine Menge Krüge, wo man
sehr gutes Bier bekommen kann. Namentlich die Straßb
von Mitau über A l t -Auz, Essern, nach Libau kann als
solche bezeichnet werden, und der Bauer giebt lieber seinön
Ferding, um mit vielen Zügen die schäumende Kanne zu
leeren, als mit einem den brennenden Brandwcin hinun-
ter zu trinken. Der Bauer geht übrigens nach der Landes-
sittc mit dem Geiste der Zeit mit. Das Biertunken kommt
in Kurland auch bei den höher«: Ständen wieder in Auf-
nahme, und während dieses Getränk ganz von der vor-
nehmen Tafel eine Zeitlang verbannt war , wird jetzt
dasselbe fast überall präsentirt, und die Sitte der Väter
neben dem Weine wieder zu Ehren gebracht. Dagegen
hört das Ochnaustrinken sehr auf, und das Herumreichen
des Brandwcins vor der Tafel ist mehr eine Formalität,
als ein wirkliches, für die Gäste durch Gewohnheit und
Geschmack zu befriedigendes Vedürfniß. Viele trinken gar
nicht, und viele nippen nur aus den kleinen Gläsern, über
deren geringen kubischen Inhal t unsere Vorä'ltern sich stan-
dalisirt haben würden. Das ehemalige sogenannte Abziehen
des feinen Schnapses in den Höfen, das Kochen desselben
zur Zubereitung mit den verschiedenen Ingredieilzien, die
Thätigkeit der Hausfrauen dabei, der gereizte Appetit der
Diener und Dienerinnen haben so sehr abgenommen, tzaß
dieser Industrie-Zweig wenigstens gar keine Epoche mehr
in der Wirthfchaft macht, und der Bauer in Kurland Mit
den Höfen in steter Relation ist, und, durch die Diener-
schaft in Kenntniß gesetzt von dem, was dort geschieht,
auch auf des Hofes Beispiel aufmerksam wi rd , und einen
Genuß bald auch weniger lieben lernt, der im Hofe so
wenig beachtet wird. Des Hofes Beispiel in besseret Auf-
klärung und Sitte kann aber nur als moralische Ursache
wirken, wenn der Gutsherr mit dem Baut t in Relation
bleibt, ihm freien Zutritt gewährt, und, sei es ihm auch
unangenehm, aus Pflichtgefühl wenigstens über seine An«
liegen mit ihm spricht, und über selbige nicht immer Amt-
leute und Aelteste entscheiden läßt. — Wo aber die Thüre
zusteht vor dem Arbeiter, der für die höheren Genüßc der
Bewohner der innern Räume des Herrn-Hauses seinen
Schweiß anwendet, wo der Herr, außer den parquettirten
Stuben, kein Zimmer hat, in welchem er den Bauern, als
seinen Mitmenschen, mit hülfreicher Theilnahmc an seinen
Freuden und Leiden empfangen und anhören kann; wo
der Besoffene von dem Nüchternen sich nur als eine schlech-
tere oder bessere Maschine zur Hofesarbcit unterscheidet,
und man nicht in der Anhänglichkeit, Betriebsamkeit und
dem gegenseitigen Vertrauen des Bauers und Grundherrn
das Oel zum Schmieren dieser Maschine, sondern in der
Hauszucht und in der Peitsche sucht: da ist jedes Beispiel
verloren, nnd welcher Herr kann sich über den Bauern
beklagen, wenn er seinen eigenen Weg geht und auf den
! Herrn auch nur als eine Maschine hinblickt, die ihn treibt
und in Bewegung setzt, ohne Theilnahme, ohne Mitgefühl
und ohne Rücksicht auf des Bauers Verhältnisse. Diese
persönliche Relation zwischen Herrn und Bauer ist in
Kurland als Regel anzunehmen. Ein etwaniger Stuben-
gelehrter, der sich nicht in seinen Studien unterbrechen läßt
und den^das Schicksal ein Gut beschccrt, oder etwa ein
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Dandy, der aus Paris kömmt und seine eingebildete Vor-
nehmheit eine Zeitlang darin sucht, daß er lettisch erlernt
haben w i l l , oder ein Mil i tair , der in der ersten Zeit sich
nicht von der Gewohnheit, vom Unterofsicier, d. h. von
dem Gutsältesten oder auch vom Amtmann Alles zu fordern,
lossagen kann, mögen hin u. wieder auch bei uns eine Ausnahme
machen, allein zum Charakteristischen der Provinz tragen sie
nichts bei. Diese persönlichen Relationen des Bauers zu
den Gutsherren, die im Sommer, wenn sie nicht im, oder
außer dem Gouvernement angestellt sind, auf den Gütern
leben, wirken auch wegen der Trunksucht äußerst wohlthätig
auf erstere, weil er sich in Acht nimmt, im Hofe in diesem
tadelswerthen Zustande dem Herrn unter die Augen zu
treten und dessen mißfällige Ermahnungen ihn oft empfind-
licher, als die Hiebe des Aeltesten, treffen, ^ lmc förmliche
Mäßigkeitsvereine wirken nicht weniger die eindringlichen
Ermahnungen der Prediger, die bei den zunehmenden
Schulen auf dem Lande immer mehr auch bei dem rohen
Natursohne Reflerion hervorbringen, und ihn zum sittlicher«
Wandel bewegen. Es giebt Prediger in Kurland, die
einen unglaublichen Einfluß auf die Letten und die beste
Sittenpolizei über sie ausüben, und dadurch den edelsten
Zweck ihrer Funktion erfüllen; dazu gehört aber weniger die An-
wendung großen Nednertalents auf der Kanzel, als Um-
gänglichkcit, Theilnahme, freundliche Belehrung in Wort
und That, Besuche in den Gesindern und Höfen außer
dem Sonntage. Für einen solchen haben die Bauern
Furcht und Liebe, und der Gutsherr muß ihm Achtung
und Dankbarkeit zugleich zollen. Ich spreche aus eigener
Erfahrung, indem ich als Gutsbesitzer und vieljährigcr
Kirchenvorsteher einem Kirchspiele lettischer Bevölkerung
in der Selburgscheu Oberhauptmannschaft angehöre, wo
sehr wenig Gutsherren auf den Gütern selbst wohnen,
diese von Verwaltern bcwirthschaftet werden, und wo die
sittliche Zucht und Ordnung, die sich dort auszeichnet, ganz
insbesondere einer derartigen, mit dem achtungswerthesten
Eifer geübten amtlichen Wirksamkeit des dortigen Predigers
verdankt w i rd , und wo bei etwanigen Anordnungen des
Hofes in Betreff der Schulen, Gottesäcker, kirchlichen und
anderen Angclegenhciteu der Bauer dann niemals wider-
spricht, sobald man ihm nur sagt, daß unser Prediger es
auch gewünscht habe. Aber auch eine solche moralische
Autorität und Wirksamkeit würde nicht von dem Effect sein,
wenn die Hauptursache fehlte, nämlich das durch die per-
sönliche Freiheit erlangte bessere Selbstgefühl, und die da-
durch im Eindruck gekräftigt».' tägliche Erfahrung des durch
den Trunk untergrabenen, und durch thätige Nüchternheit
für Person und Familie gesicherteren Wohlstandes. — Wenn
der Lette in Kurland dem Trunke so ergeben wäre, wie
der Herr Verfasser des Aufsatzes Nr. 4 diesen Volksstamm
schildert, wie wäre es alsdann möglich, mit solchen Leuten
Zmspacht-Contracte. mit so günstigem Erfolge, wie dies
fortwährend in auffallend um sich greifender Progression
geschieht, abzuschließen. Hier wird er ja ganz der Ober-
leitung des Gutsherrn entzogen, und nichts hält ihn, als
der moralische Trieb zum Fortkommen und zum Erwerb,
ab, daß cr nicht lieber nach dem Kruge als zur Arbeit
geht. — Weder Constitutionen in einem Lande können von
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Fürsten gegeben, noch ökonomische Einrichtungen von
Privatpersonen mit Erfolg getroffen werden, wo keine
Materialien zu ihrer Ausführung vorhanden und vorbe-
reitet sind, und da es schon tausende von Zinspächtern
und Hofesknechten giebt, die als Säufer durchaus nicht ge-
duldet werden könnten: so muß die Wahl nüchterner und
ordentlicher Menschen unter den Letten nicht schwer sein.
Auch inuß ich hervorheben, daß nur in seltenen Ausnahms-
fällen fremde Zinspächter in die früheren Frohngesinde
hereintreten, und daß vielmehr nur die frühern Frohn-
pächter durch den von ihnen conventionsmäßig übernommenen
Zins die Frohne ablösen, folglich auch jene schon als
Fröhner ordentliche Leute gewesen sein müssen. Das Wech-
seln der Frohnpächter durch Aufsage von Seiten des Herrn
oder Bauers ist überhaupt nicht an der Tagesordnung,
und, wenn nicht als Gesetz, wohl aber als stillschweigende
Gewohnheit, bleiben die Gesinder immer, solange es taug-
liche Mitglieder als Wirthe vom Vater auf Sohn und
andere nahe Verwandte giebt, die ihre Obliegenheiten
erfüllen können, und nicht in Eoncurs gerathen, in den-
selben Vauerfamilien, und wenn Fremde als Wirthe im
letzteren Fall in solche vacante Gesinder wiederum herein-
treten: so denkt niemand an eine Convention, auf wie
lange solches geschehen solle, sondern nimmt es als still-
schweigende Bedingung an, daß, so lange der Pächter oder
seine Erben gut wirthschaften, sie das Gesinde auch in
ihrer Familie conserviren werden. Denn nichts kann dem
Gutsherrn erfreulicher sein, als eine solche, durch gute
Wirtschaft garantirte Vererbung der Gesinder, weil sein
eigener Beutel sich alsdann dabei besser befindet, und er
überhoben ist, den neuen Pächter mit Vieh, Pferde, Wirth«
schaftsgerätheu, Vrodvorschuß :c. ic. zu etablircn. W i r t -
schaftet derselbe wieder bald aus, so geht die Sache von
vorn an, und den Gutsbesitzer, und nicht den Bauer,
trifft der Wechsel am empfindlichsten. Verschuldet der
Gutsherr selbst durch zu große Forderungen von unver-
hältnißmäßigen Leistungen solchen Wechsel der Pächter
durch ihre Verarmung, so wird das Auslagccapital für
ihre Etablirung auch immer größer, und was den Beutel
empfindlich trifft, dabei empfindet der Mensch auch gewiß
das dringendste' Vcdürfniß, Heilmittel zur Abhülfe aus-
findig zu machen. Es giebt aber nur die Alternative:
möglichste Schonung, Berücksichtigung, Ermunterung zum
Fleiß und zur Arbeitsamkeit, wo nöthig, auch mit Strenge
in der Aufsicht zur Ausführung zweckmäßig anerkannter
Einrichtungen in den Vauerwirthschaften der Frohnpächter,
und zwar nicht allein von Seiten der Outsältesten oder
Amtleute, sondern insbesondere der Gnmdherren selbst, und
alsdann Wohlhabenheit und keine Unterstützung, -- oder
die HandMbung des Gegentheils und alsdann aber auch
offener Beutel und offene Meete für die Bauern. Man
möge sich den Kopf zerbrechen, wie man wolle, bei Frohn-
verhältnissen ein l o r t i um «an üawr. Nicht die Huma-
nität läßt das eine oder das andere wählen, sondern das
aus einem richtigen Gesichtspunkte erkannte eigene I n -
teresse, und wo die richtigste Wahl getroffen worden, da
ist auch der günstigste Erfolg. — Dieser Grundsatz ist von
ganz allgemeiner Anwendbarkeit und paßt überall.
3 3 7
Ich bin mit dem Verfasser des Aufsatzes Nr. H nicht
nur, sondern mit der allgemein in Kurland von den Guts»
besitzern angenommenen, ihrem Interesse entsprechenden
Ansicht einverstanden, daß es nachtheilig sei, Privatgüter
in Arrcnde zu geben. Die Substanz verliert an Werth,
wenn der Nevenüen-Ertrag auf ihre Kosten gesteigert wird,
und die Bauern verlieren alle Anhänglichkeit für den
eigentlichen Gutsherrn, kommen an Wohlhabenheit zurück,
und mögen niemand weniger als Herrn und Vorgesetzten,
der früher ihres Gleichen war. Bei Zinsverhältnissen ist
es etwas anderes. Während nur sehr wenige Privatgüter
mit Frohnen, und etwa nur solche, deren Erbbesitzer in
Nußland leben, verarrendirt sind, gicbt es eine Menge
Vorwerke, welche bei abgelöster Frohne der Bauern durch
Zins, mit Knechtwirthschaft an Aclteste und frühere Amtleute
in Arrende in neuerer Zeit vergeben worden sind. Hier haben
die Arrendatorcn mit den Bauern nichts mehr zu thun, und
ihre ganze Wirksamkeit beschränkt sich nur auf den Hofes-
betrieb. — Die Kronsgüter werden in Kurland aber nur
verarrendirt und nicht disponirt, und zwar an alle Stände
mit Ausnahme eigentlicher Bauern. Hier findet aber die
strengste Conirolle und Oberaufsicht statt, und Domamen-
hof, Vezirksinspector und Kreisgericht gewähren dem Bauern
die prompteste Hülfe für jede Bedrückung, während bei Pr i -
vatgütern auf ihre Klage im Arrendeverhältniß der Grund-
herr gewöhnlich abwesend ist, und der Arrendator sich auch
nicht seiner Entscheidung contractlich unterwirft, und daher
nur der'Nechtsgang vor der Kreisbehörde übrig bleibt, der,
wenn auch in Kurland im Zweifel für den Bauer, und
nicht für den Herrn ein günstiger Ausspruch, zu erwarten
steht, doch nicht so schnell seine Erledigung findet.
Nicht weniger stimme ich mit dem Herrn Verfasser
darin überein, daß die Genußsucht und der Lurus der hö-
hern Stande die größten Anstrengungen zum gesteigerten
Ertrage der Güter machen, und daß dieß stets nachtheilig
auch auf den Wohlstand der Bauern zurückwirken muß,
und daß mancher Gutsherr das Errungene durch seine ge-
sellschaftlichen Relationen nicht zu den Zwecken im Gute
wieder verwenden kann, die seinen Bauern und seinen
Erben eine dauernde Wohlhabenheit sichern würden.
Dies sind leider Wahrheiten, an denen die Zeit in
ihrer Ueberspannung laborirt und kränkelt, bis eine furcht-
bare Crisis einbrechen wird, nach welcher eine abgekochte l
oder einfach gebratene Kartoffel als solche, erkannt und !
auch von den höhern Ständen wieder schmackhaft befunden >
werden w i rd , nach welcher in Wiederherstellung des Ge- ^
schmackes der Dauerhaftigkeit die vornehmen Dames auf- !
hören werden, nur diejenigen Handschuhe und Schuhe ele-^  ^
gant zu finden, die auf dem ersten Bal l zerreißen^oder nur
in solchen Kleidern für die kaltblütigen IünglinGUbezau- -
berungsfähig und liebenswürdig sich zu nachten, die durch
die Menge von Spitzen wie Nauchfrost aussehen und eben
so wenig wie dieser wärmen.
Diese Ueberspaunung raffinirt auf den Gütern, wie
in den Städten, überall durch Erfindung von Maschinen
auf den baldmöglichsten Erwerb von Geld und Genuß,
und ihr verdanken es in Belgien die Fabrikherren, daß sie
Millionen haben, und die Fabrikarbeiter, daß sie in vielen
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Distrikten (v i l l o einen Aufsatz in dem französischen Journal
„die Presse" vom Februar dieses Jahres) halbverfaultes
Fleisch von gefallenen Pferden essen und Traber als gute«
Schweinefraß auch für Menschen wohlschmeckend finden.
So weit haben wir es bei aller Mangelhaftigkeit un,
serer Verhältnisse, und ohngeachtet jetzt die Köche mehr
kosten als ehemals die Hauslehrer, in Darreichung der
Volksspeisen, wenigstens auch nicht im vergangenen Hun-
gcrjahre gebracht, und wenn die Freilassung der Bauern
aus der Leibeigenschaft, um mich der bekannten Phrase von
König Louis Philipp passend zu bedienen, auch allmählig
nur e ine W a h r h e i t wi rd, so muß uns der Gedanke
trösten, daß in den Ostseeprovinzen doch nur eine teutfche
Colom'e cristirt, die so weit vorgeschritten, und baß deren
Stammväter an den Küsten der Nord- und Ostsee in
Teutschland, z. B. Mekleuburg, Pommern, auch erst im
Anfange dieses Jahrhunderts die Leibeigenschaft aufhoben
und zur modernen Civilisation übergingen. — Ich kehre
jedoch szum Vrandwcin wieder zurück, und bemerke: die
tugendsame Empsindclei, die niedern Stände aus Mora-
lität bloß mit Wasser tränken zu wollen, während die vor,
nehmen so genußsüchtig sind, daß sie sich nicht einmal mit
reinem Wasser waschen oder den Mund spülen, sondern res-
pective wohlriechende Ooeurs und Seifen dazu nehmen,
nenne ich vielmehr barbarische Intoleranz. Warum soll
der Bauer nicht seinen Schnaps trinken und sich aufheitern
und vergnügt sein? er soll es aber nur nicht thun, weil
ihm sein nüchterner Zustand kein Glück, keine Zufriedenheit
mit Frau und Kindern, kein behagliches Bewußtsein seiner
und ihrer Eristcnz bietet, er soll es nur nicht thun, weil
ihm ein sinnloser, für ihn selbst kaum wahrnehmbarer Zu-
stand anziehender, als eine mit Thätigkeit und Fleiß zum
körperlichen und geistigen Wohl auszufüllende menschliche
Lebensbahn ist. Alle Nationen des mittler» Europa's ver-
stehen das Trinken aus dem Grunde; Slaven, Germanen
Angelsachsen. Von den Ländern, wo man lebt, macht man
keine Neisebeschreibungen, also ich übergehe die Slaven
und führe von den Germanen a n , daß die vielen hundert«
taufende von Scheffeln Kartoffel, die der bekannte Baron
Eckarstein in feinen Gütern bei Berlin verbrennt, und zu
deren Trausport er eine eigene sogenannte Branbweins-
chaussl-e angelegt hat, doch auch gute Kehlen zur Consum-
tion haben müssen. Dies thut e in Gutsbesitzer, werden
ihm die andern verhältnißmäßig nachbleiben? Von den
Angelsachsen bemerke ich, daß Bulwcr in seinem bekannten
Werke „England und die Engländer" sagt, daß er in eine
nicht sehr frequentirte Vrandweins-Schenke in London in
ein paar Stunden circa 400 Personen theils männlichen
theils weiblichen Geschlechts hinein- und herausgehend gezählt
habe. Also vom Maaß des Trinkens in Beibehaltung
sittlicher menschlicher Formen kann auch bei unfern Letten
nur die Rede sein.
Der Zweck des Inlandes ist es insbesondere, aufzu,
klären und sich zu verständigen über Verhältniße, die all-
gemein interessiren. Es wäre daher wünschcnswerth, auf
den Grund zu kommen, warum die Trunksucht nach Auf-
hebung der Leibeigenschaft in Liv- und Ehstland unter den
Letten zu-, und warum sie in Kurland abgenommen, warum
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hier viele Brandweinsbrcnncreien und Krüge als nicht
mehr rentirend eingehen, und warum dort noch nach des
Verfassers Ausdruck „unzählige Trinkhäuser" en'stiren, die,
mit der Wohlfeilheit des Products, verbunden, die Mög-
lichkeit, sich recht zu berauschen, erleichtern. — Die größeren
Entfernungen der Güter von den Seestädten in Liv- und
Ehstland lassen nach Analogie der Selburgschen Ober-
hauptmannschaft in Kurland das größere Getriebe der
Vrandwcinswirthschaft in jenen Provinzen, als die hier
vorthcilhaftere Veräußerung des rohen Products zum Theil,
aber keineswegs zur Genüge erklären, ebenso wenig war-
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um nur in Kurland die Bierbrauerei in Aufnahme kömmt,
und dieses Getränk im Geschmack des Bauers immer mehr
Eingang findet? M i t Moralphilosophie, Humanität und Ge,
sundheitslehre wollen wir zu diesem Zweck nichts zu thun
haben, hier ist von rein ökonomischem Vorlheil, von nati-
onalen und ökonomischen Ursachen der in benachbarten
Provinzen so auffallend verschiedenen Wirkungen die Rede,
und aus diesem Gesichtspunkte wäre eine mehrseitige Be-
leuchtung des Gegenstandes wünschenswerlh. —!
Ernst von Nechenberg - L i n t cn .
Gorrespondonznachrichtett nud Neportorinm der Tagoschronik.
L i v l a u d.
N i g a , d. 12. Apns. Der E i s g a n g unserer Düna .
ist als beendigt anzusehen. Bereits vorgestern wurde die
Eismasse, welche sich bei Katharinendamm festgesetzt, man-
cherlei Beschädigungen am Damme selbst verursacht und
die am Strom liegenden Häuser der Gefahr ausgesetzt hatte,
weggerissen zu werden, durch das steigende Wasser los-
gerissen und der Mündung des Flusses zugeführt. Der
Wasserstand wurde dadurch sogleich bedeutend niedriger,
der Dünamarkt frei und gegen Abend war der Fluß in
sein Bett zurückgetreten und erreichte nicht einmal die Bol l-
werks-Höhe. Seit gestern treibt der Strom fast gar kein
Eis mehr und die Comnunication zwischen dem dies- undjenseitigen Ufer wird durch Böte sicher und gefahrlos be-
werkstelligt.
R i g a , d. 14. April. Seit vorgestern sieht man die
ersten S c h i f f e von den Hierselbst im Winterlager gewesenen
auf unserer Düna eifrig beschäftigt, ihre Ladungen ein-
zunehmen. Zwei Schiffe laden Roggen, wovon das eine(die dem hiesigen Handlungshause G. W. Schröder und
Comp. gehörende Bark „Elise") seinen 230 Last fassenden
Raum bis Morgen Mittag — wie man sagt — mit Roggen
gefüllt haben w i rd , um sodann sogleich seine Reise nach
Holland anzutreten; das andere ist nach Stettin bestimmt.
Das Dampfboot „Unitu„ liegt bereits auf seinem gewöhn-
lichen Ankerplatz« um seinen Bugsirdienst zu beginnen. I n -
diesen Tagen können wir der Ankunft von Schiffen ent-
gegensehen. Das Dampfschiff „Düna" wird stündlich aus
Lübeck erwartet.
Zu ,den 4 Dampfschiffen, die wir in diesem Jahre
auf unserer Düna ankommen und abfahren sehen werden,
und von denen 2 l»Constantin" und „Newa") die Verbin-
dung zwischen Riga, Mohnsund, Neval und St . Petersburg
unterhalten werden, 1 („Finland") zwischen Riga, Neval
und St . Petersburg und 1 („Düna") zwischen Riga u. Stet-
tin regelmäßige Fahrten machen wird, soll sich jetzt noch
ein fünftes gesellen, die „Alexandra," die früher zwischen
Lübeck und Kronstadt fuhr und im v. I . den Dienst zwischen
Kronstadt und Stettin versah. Dasselbe wird alle 14 Tage
eine regelmäßige Communication zwischen Riga und Travc-
mündc herstellen und am 3. M a i n. S t . von letzterem
^r te ftme erste Reise auf Riga beginnen, um dann von
Pler am i ü . Ma i n. St . zum ersten Male dorthin abzu-
A . V A s S M hat 3 Kajüten zu dem Preise von 33,
^ä und 45 N. S . für die Person. (Zusch.)
- ^ 3 ^ ^ ^ ^ V ' . ^ ° " s"'t vielen Wochen brachten
uns d'e Hamburger Vorscnhalle und die Stettiner Börsen-
Nochnchten derDstsee die langen Listen der Schi f fe, welche
haben unsere Provinzen und die Residenz seit Wochen
mit Südfrüchten versorgt; nur die starken Eismassen im rigasch.
Meerbusen wollen dem jungen Frühlinge noch nicht weichen,
und viele hundert Schiffe, welche bei Domcsnccs kreuzen,
sind bis hiezu am Einlaufen verhindert gewesen. — Einige
hier im Winterlager befindlich gewesene, in diesen Tagen
aus der Volderaa ausgelaufene Schiffe sind bald wieder
zur Umkehr gezwungen oder vom Eise dermaßen eingeklemmt
worden, daß sie sich in der unangenehmsten Lage behaupten
müssen. — Dasselbe gilt von mehren an der Oeselschen
Küste eingezwängten Hieher bestimmten Schiffen, deren Führer
die Gastfreundschaft der benachbarten Insel in Anspruch
genommen und auf dem Postwege über Arensburg den
hiesigen Correspondenten und Angehörigen die trostreichsten
Mittheilungen über ihr Schicksal und dasjenige von Schiff
und Ladung gemacht haben. Nur „die Hoffnung" ist,
so viel bis jetzt bekannt, zu Grunde gegangen und theilt
ihr Loos mit den vielen Seefahrzeugcn, die nach den gleich-
lautenden Nachrichten aus allen Handels-Plätzen der Ost-
seeküste in den letzten Wochen durch zu gewagten Kampf
mit den Elementen verunglückt sind. — Die hier in Ladung
begriffenen Schiffe erfreuen sich außerordentlich günstiger
Fracht-Conjuucturen. Aus Liv- und Kurland sind bereits
B ö t e und H o l z f l ö f f e r zahlreich angekommen. —
Den Uebergang zu den größeren Wasserfahrzeugen bil-
dend, sammeln sich von allen Seiten die Lodjm und Tschollen
und schwimmen auf der Düüa und ihren Nebenflüssen als
Begleiter der schwerbeladenen Transport-Bedachungen
herab, die des gefürchteten Wassermangels ungeachtet so
eben, heute am 17. April Hieselbst einzutreffen anfangen.
Einige anhaltende Regengüsse haben den Wasserspiegel des
Stroms bedeutend erhöht und die ersten, aus Poretschje
angekommenen Hanf-Struseu verkündigen in den nächsten
Tagen die Nachfolge vieler hundert Barken aus den
nähergelegenen Düna-Disir iclen, während die entfern-
teren noch bis zum Ma i sich rüsten. — I n der nächsten
Umgegeud sind H o l z p a r t i e e n aus allen Wäldern, die der
Art offen standen, zum Verkauf abgeschlagen worden; der
ungünstigen Aussichten für den diesjährigen Holzhandel
ungeachtet hat sich die Thätigkcit auf diesem Felde auch,
auf ganz neue Unternehmungen geworfen; die Waldungen,
aus denen Riga früher seinen Vorrath bezog, sind längst
gelichtet, der entferntere Süden des Reichs allem bietet
noch die Möglichkeit der Benutzung für die auswärtigen
Kriegs- und Handels-Flotten. Wenn die Eisenbahnhölzcr
zur Stillung des augenblicklichen Bedarfs in den nächsten
Umgebungen der Seehäfen gefunden werden, die theuren
Holzfrachlen auch selbst den großen Getreide-Aufschwung
mit zu überwinden haben, so giebt das Marincbauholz
erst nach mehrjährigem Transport durch die verschieden-
artigsten Straßen-Nchc und Fluß-Systeme bei künftigem
Erpovt die Möglichkeit :in?s größeren Gewinnes. —
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Riga, d. 17. April. Heute fand auf dem Schlosse
bei des Hrn. General-Gouverneurs Erc. die Beglück-
wünschungs-Cour zur Feier der Geburt Sr. Kaiscrl. Hoheit
des Großfürsten Wlad im i r Alerandrowitsch statt.
Gestern ist der Livländische Adels-Convent geschlossen.
Nissa. Während der diesjährigen Navigation werden
B a i rds 2 neue Dampfschiffe, die „Neva", mit Maschi«
nen von 220 Pferdekraft, geführt von Cpt. W. Thomson, und
,-Constantin", von 160 Pferdckraft, geführt von Eap.
Engelund, eine regelmäßige Eommunication zwischen St.
Petersburg, Neval, Mohn-Sund und Riga unterhalten u.
jeden Mittwoch das eine aus St. Petersburg, das andere
von Riga abgehen. Die ersten Abfahrt-Tage sind von
St. Petersburg der 30. April (Dampfschiff Constantiu), und
von Riga der 7. Mai (Dampfschiff Neva).
Dorpat, d. 18. April. I n den beiden Concerten
am 14. und 17. d. M. , im großen Hörsaale der Univer-
sität, gewährten uns Herr und Madame V l a e s seltenen
und hohen Kunstgenuß. Die vollendete Meisterschaft des
Hrn. Vlacs auf der Clarinette, sein ausgezeichneter Vor-
trag rissen zu stürmischem Beifall hin, — und in Madame
Vlaes-Meerti erkannten wir eine Sängerin ersten Ranges,
wie sie in Dorftat lange nicht gehört worden.
Leutsal. Unsere Kirche wird nun bald ihren Tburm
wiedererhalten.
G st h l a n d.
Neval, den 10. April. Der Pianist Oscar Pfeiffer
aus Wien ließ sich auf seiner Durchreise aus Petersburg
in die Heimath am 3. d. M. im Actiensaalc hören. Sämmt-
liche vcrgetragene Piecen waren von seiner eigenen
Compositiou. Das Urthcil Kunstverständiger über' sein
Spiel war ein sehr vorteilhaftes, der Zuhörer nur eine
kleine Zahl.
Neval, den 14. April. Endlich kann man dem bal-
digen Schlüsse der Landtags Verhandlungen entge-
gensehen. Die bauptgrundsäye u. wichtigsten Zugeständ-
nisse in der Esthländischen Lebensfrage sind bereits definitiu
entschieden, und muß der Unparthciischc anerkennen, daß
die Esthländische Ritterschaft durch ihre Concessionen zum
Besten des Bauernstandes wahrlich große Opfer bringt.
Hoffentlich werden die Kritiker, wenn auch in Livland die
agrarischen Verhältnisse geregelt worden, einmal aufhören
die Grundbesitzer in den Ostseegouverncmcitts in dieser
Hinsicht hart und ungerecht in Anspruch zu nehmen, und
sie nicht mehr, wie oftmals geschehen, verlsumden. Der
Himmel hat auch seinen gnädigen Beistand zur Beschleuni-
gung der Ausführung nicht versagt, indem die noch immer
anhaltende Schlittenbahn es möglich gemacht, daß auch die
entfernter belegenen, zu dieser Jahreszeit in der Negel durch
Überschwemmungen, unfahrbare Wege eingesperrten, zum
zweiten Mal zahlreich versammelten Gutsbesitzer thätigen
Antheil an den Verhandlungen nehmen konnten. Nun aber
eilt ein großer Theil derselben aufs Land, weil der St.
Georgs-Tag heranrückt und der eingctrelenc Vichfutter-
Mangel besonders bei der Bauerschaft drückend fühlbar ge-
worden und die Gegenwart der allezeit zum Beistände be-
reitwilligen Gutsbesitzer erheischt.
Neval, d. 13. April. Die Aufführung des Requiems
zum Besten derSt. Nicolai-Kirchecrgab eine Gesammt-
einuahme von 492 R. S-! dem Vaucapital der Kirche
sind davon 362 N. S. zugeflossen, da die Kosten auf o.
430 N. S. sich beliefcn.
Valtischport. Seit dem 1. bis zum 7. April sind
noch 20, aufNeval bestimmte Schiffe, die wegen des Eises
den Ort ihrer Bestimmung nicht erreichen konnten, in unfern
Hafen eingelaufen; unter ihnen 7 mit Südfrüchten und 1
mit Austern.
E n g l a n d .
Mtitau, d. 12 April. Unser Theater scheint seine
Endschaft erreicht zu haben. Die Theilnahme des Publikums
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für dasselbe verminderte sich in der letzten Zeit immer
mehr und mehr, und man kann eigentlich zu der Frage
veranlaßt werden, wie es gekommen sein mag, daß diese
temporaire Bühne sich noch so lange behauptet.
M i t . i « . Um den im Publicum verbreiteten, den Cre-
dit des Handlungshauscs Hertz wich k Comp. in Windau
beeinträchtigenden falschen Gerüchten zu begegnen, hat Hr.
Friedr. v. Necke zu Salcnen in Curland sich veranlaßt ge-
sehen, zur Ehre der Wahrheit im curland. Amtsbl. bekannt
zu machen, daß er mit seiner aus einem diesjährigen Holz-
geschäft mit gedachtem Handlungshause resultirenden, erst
zu Iohannis d. I . fälligen Forderung von 10,000 N. S.
durch baarc Zahlung vollständig gedeckt worden.
Liba«, d. 31. März. Wir hatten in vorgestriger Nacht
wieder bis 10 Grad Kälte. — Nach Neval und Riga
bestimmte Schiffe sind hier eingelaufen, da es nicht möglich
war, die großen und starken Ciümassen zu durchsegeln. —
Nach Riga hin halten sich circa 38 Schiffe gesammelt, von
denen einige im Eise festsaßen, für welche man besorgt war.
(Zusch.)
ZViudau, den 12. April. I n einer der jüngsten
Nummern eines Sächsischen Blattes tritt ein Kaufmann
mit der folgenden, originellen Replik auf: Einige Indivi-
duen haben jedenfalls aus dem Grunde, weil meine Firma
vieles Vertrauen nebst Achtung in der kaufmännischen und
mchtkaufmännischcn Welt genießt, und sie sehr wenig oder
garnichts von diesem Artikel besitzen, wahrend meiner letz«
ten Abwesenheit versucht, mir einige Stücke davon abzu-
schneiden, um ihre eigenen Blößen damit zu bedecken.
Allein der Zeug, aus dem diese Artikel bestehen, ist zu fest
und zu dicht, als daß es selbst der großen Kunstfertigkeit
dieser Personen im Auf, und Abschneiden gelungen wäre,
mit ihrem Versuche ein gutes Geschäft zu machen. Meine
Firma steht unversehrt da, und wird, wie ich hoffe, noch
länger so bestehen.' Wäre aber auch der fragliche Versuch
gelungen, so würde dies doch jenen Industrie-Rittern, ihren
Knappen und Trcßbubcn nichts gefruchtet haben, da der
feste und dichte Zeug, woraus Vertrauen uud Achtung ge-
webt sind, die besondere Eigenschaft hat, daß er sogleich in
Lumpen zerfällt, wenn er mit Lumpen in die entfernteste
Berührung kommt. — Diese Replik möchte eine treffende
Anwendung auf die Verbreiter der hier jüngst in Umlauf
gebrachten Gerüchte finden, nur schade daß das hier lebende
Völkchen der Auf- und Abschneider zu dickleibig ist und
ohne Scheu und Schande, trotz aller Verachtung, die man
ihnen bezeugt, von Haus zu Haus herumschnuppert, um
unter fremder Firma mit der schuldlosesten Miene von der
Welt, ihre Nebcnmenschen mit bösem Leumund zu besudeln.
Winda« , d. 12. April. I n der Nacht vom 9. zum
10. d. M. verließ in ruhigem Gange die so lange ge-
standene Eisdecke endlich unsern Wiudauf luß . Der
starke ausfallende Strom hat das Fahrwasser merklich ver-
bessert; heute sind bereits 1-i Fuß Englisch im Seegatt u.
es steht eine noch viel größere Tiefe zu erwarten, da in
den Wäldern eine sehr große Schneemasse noch vorhanden
ist, die durch Zulauf aus den kleinen, in den Windaustuß
einfallenden Flüßchen, die Strömung rapid vermehren wird.
Würde mau der günstigen Naturlage des Hafeus nur
etwas zu Hülfe kommen u. die Küsten allmählig ausbauen,
so wäre unser Hafen unstreitig der beste an der ganzen
Ostsee, und zu jeder Jahreszeit könnten die größten Schiffe
einlaufen, wie denn schon zu des Herzogs Jacobs Zeiten
sogar hier erbaute Kriegsschiffe ausgelaufen und cingekommen
sind. — Nach der langen Winterruhe erwacht reges Leben
im Handelsverkehr, welches der notleidenden Klasse
zuströmender fremder und städtischer Annen einige Hülfe
durch Erwerb bieten wird. Manchem leeren Gcscbway
daß die Holzverschiffung sich in diesem Jahre durch
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juncturen verringern werde, ist um so weniger Glauben
zuzumessen, da von den ersten Handlungshäusern dieser
Stadt die getroffenen Anstalten zur Abschiffung der sehr
umfaugsreichen Holzlager, wozu mindestens 280 Schiffe
erforderlich wären, und von denen, wie Referent aus sehr ^
sicherer Quelle weiß, ein großer Theil schon befrachtet ist,
dem widersprechen. Die Herren Hertzwich K Comv., deren
thäliger Chef wie früher in diesen Blättern rühmlich ge-
nannt, eröffnen dem Gewerb- und Arbeiterstande eine neue
Erwerbsquelle, indem sie in diesem Jahre 2 große Schiffe
erbauen lassen, von denen das eine in kurzer Zeit auf den
Stapel gesetzt werden soll. Die Thatlraft dieses Hand-
lungshauses entwickelt sich immer mehr und die solide Be-
handlung der Geschäftsfreunde nnd Lieferanten mehren Ruf
und guten Namen. — Wenn auch die Lebensmittel in Folge
des stärkeren Verkehrs im Laufe der Sommermonate im
Preise steigen, so wird jeder vernünftig Denkende doch zu-
geben müssen, daß der größere Umschwung von Capitalien,
das viele baare Geld, welches die Schiffer hier in Um-
lauf bringen, auch hüd-chen Gewinn zurücklassen, indem sich
doch alle Einwohner der Stadt mehr oder weniger darin
theiku. — Schiefe Urtheilc und übele Rede können daher
nur aus einer Quelle von Mißgunst und Neid geschöpft
sein, und — welcher Sterbliche wäre im Stande diesen
Abnormitäten der Menschheit zu genügen. Vox papuli vox
üv i ! und — dieser Gott der Vergeltung segnet und wird
fürder segnen die Triebfeder des Gewerbes, des Unter-
haltes der Armen!
V Z i u d a u , den 14. April. Das D a m p f s c h i f f
„ D u n a " , Capt. G.Böhme, von Lübeck mit Gütern u. 3
Passagieren nach Riga bestimmt, lief am 43. d. M . hier
ein, um weitere Nachrichten über den Eisgang von Riga
abzuwarten. Passagiere, eine kleine Quantität Austern
uud Früchte gingen mit hiesigen Fuhrleuten nach Riga ab.
Das schöne Wetter und die hier doch seltene Erscheinung
eines Dampfschiffes lockte eine große Zahl der Einwohner
an die Ufer dcs Hafens, in dem es wieder recht lebhaft
geworden, da gleichzeitig an demselben Tage 4U S e g e l -
S c h i f f e anlangten, welche Eiscnbahnhölzer von Hrn. Hertz-
w ich H Comp. laden sollen. Zahllose Holzstöße treffen täglich
ein u. Alles ist wieder rege Thätiykeit, selbst die Noth ist
verscheucht, denn wenn die Lebensmittel auch hoch im Preise,
so ist der arbeitenden Klasse'doch der Erwerb eröffnet, es
finden selbst die vom Lande kommenden Leute hinreichende
Beschäftigung uud guten Verdienst. Neid und Mißgunst,
denen es noch jüngst theilweisc gelungen war, mancherlei
lügenhafte Gerüchte in's Publicum zu bringen, müssen bc,
schämt abziehen, — Ruhm gekrönt zwar nicht, — aber! —
Friedrichstadt, den 10. Apri l . Die D ü n a streifte
hier erst vor einigen Tagen ihre Eisdecke ab, nachdem sie
dazu wiederholte vergebliche Versuche gemacht hatte. — Das
Eis fing an sich zu thürmen, da es aber sehr morsch und
dünn, der .Wasserstand auch ein sehr niedriger war , so
ging der dießjä'hrigc Eisgang ohne Gefahr für unseren,
demselben im Allgemeinen sehr ausgesetzten Ort vorüber.
Gegenwärtig ist der Wasserstand bedeutend hoch und fort-
während im Steigen begriffen. — Man erwartet schon
täglich die ersten Struseu und sieht einem lebhasten Früh-
lahrs-Handel entgegen. Möchten die glücklichen Auspicicn
des Gottes Mercur unsere Handelsleute nicht täuschen!
Aus der Gegend von H a s e u p o t h , d. 15. April.
D»e allgemeine Noth der Landleute ist groß. Allgemeiner
Mangel der Lebensmittel u. des Viehfutters steigern die
morgen ms Unendliche. Bei der schlechten Heucrndte des
^ . . ^ ^ ^ n bö^" EinMsscn des so ungewöhnlich lange
dauernden Wmters, .der seine Schneedecke noch immer nicht
abstreifen wil l , w.rd die letzte Kraft in Anspruch genommen.
— Viele Arbeitspferde vergehen vor Hunger, und es giebt
kein Mi t te l , die erschöpften Thiere wieder aufzurichten.
Theuer berbeigeschafter Hafer wird den Thieren in Mehl
mit Wasser als Futter gereicht; denn Heu und Stroh sind
für alles Geld nicht zu haben. — Alles wartet sehnsüchtig
auf warme Witterung; gestern am 14. hat es stark geschneit,
in der Nacht eben so stark gefroren; wir sehen uns in den
Winter zurückversetzt und wissen nicht, wie die allernoth-
wendigsten Bedürfniße zu befriedigen sind. —
Aus dem Protocol le oer vom 8. bis 12 . August
4 8 4 6 zu Goldingen gehaltenen 1 2 . C u r l k n d .
P r o v i n z i a l - S y n o d e .
Der General-Superintendent hielt die Synodalvrcdigt
über Luc. 13, 1—9. Die Synode sprach später für die
Predigt, mit deren ganzem Inhalte sie sich einverstanden
erklärte, ihren ausdrücklichen Dank gegen ihn aus. Die
Synode war außer dem General-Superintendenten von
HU Predigern des Consistorial-Bezirkes und 6 Candidaten
besucht. Als Pastor H i l l n e r aus Angcrmünde am 2.
Synodaltage sich beurlaubte, um die livländ. Synode zu
besuchen, erhielt er den Auftrag, den dort Versammelten
den Brudergruß zu überbringen und ihnen der Synode
tiefste und lebhafteste Thcilnahme an den Begebnissen der
Kirche u. ihrer Diener dort auszudrücken. Pastor B ü t t n e r
aus Schleck trug eine Abhandlung über die Seelsorge vor,
wobei er namentlich die Aufmerksamkeit auf die zweckmäßige
Erziehung der Jugend und auf die Mitwirkung der
Familienmüttcr dabci richtete. Pastor S c h m i d t aus
Edwahlcn verlas einen Aufsatz, in welchem er sämmtliche
dießjährige Synodalfragen kurz u. treffend zu beantworten
suchte. Pastor T i l i n g aus Talsen besprach die Synodal-
frage: „ in welcher Sprache sollen die Kirchenbücher geführt
werden?" — Es führten nämlich manche Prediger dieselben
in lettischer Sprache, was er uurecht fand. Die Synode
hielt es zur Herbeiführung der Gleichmäßigkeit für wün-
schenöwcrch, daß künftig anzustellende Prediger angewiesen
würden, ihre Kirchenbücher in deutscher Sprache zu führen.
Derse lbe behandelte in der Kürze die von ihm aufgestellte
Synodalfrage: in welchem Falle hat der Prediger das Recht,
die Zulassung zum Adelldmcchle zu verweigern? — über
welche Pastor S e c b c r g von Wähnen dann eine Abhandlung
gab. Auch hielt er einen Vortrag „über Anstellung von
Kirchenältesten aus der deutschen Gemeinde namentlich in
den Städten." Er hielt es für nochwendig, Kirchenältesten
nach Art der lettischen Kirchenvormünder anzustellen. Die
anwesenden Stadtpvediger nahmen sich vor, über diesen
Gegenstand besonders zu berathen. Pastor T i l i n g aus
Kreuzburg hatte eine Abhandlung eingesendet, enthaltend
»Vorschläge zur Gestaltung und Erweiterung dcs Kirchen-
vormund-Institutes." Man erkannte darin eine conse-
quente Darstellung alles dessen, was von diesem Institute
in seiner weitesten Ausdehnung gefordert werden könnte,
glaubte aber, daß der Ausführung sich unübcrsteigliche Hin-
dernisse in den Weg stellen dürften. Der Präses theiltc
einen Aufsatz des Pastors W o l t e r aus Zierau mit: „Er-
fahrungen und Winfc, jüngeren Amtsbrüdern zur Ansicht
mitgclheilt und zur Beachtung empfohlen von einem Greise
in seinem <H7. Amts- und 74. Lebensjahre." Pastor K a l -
ter fe ld aus Neuhausen referirte über die in seiner Ge-
meinde seit Jahren bestehende Anordnung, daß — ohne
allen Zwang — die verschiedenen Gebiete nach der Neihe-
folge der Sonntage zum Abendmahle kämen, wodurch un-
verhältnismäßig große Communionen vermieden und die
Seclsorge gefördert würde. Die meisten Prediger sprachen
die Ueberzeugung aus, daß eine solche Ordnung — weil
ein wahrhaft gefühltes inneres Bedürfniß sich nicht an die
'(Hiezu eine Extrabeilage und die 5. päbagog. Beilage.)
Extrabeilage zum Inlande Nr.
Zeit knüpfen lasse — nicht gedeihlich sein tonne. Derselbe
las einen Au-'say vor, in welchem cr darzulegen suchte,
daß der Befehl des curländ. Consistoriums vom 29. Febr.
4842, nach welchem Individuen sich bald zu dem Prediger
der Gemeinde, in welcher sie sich befänden, bald zu ihrem
frühern Prediger halten dürsten, sehr geeignet sei, Prediger
in der Seelsorge zu hindern und machte Vorschläge zu
Abstellung solcher Behinderungen. Dem Antrage ward aber
keine Folge gegeben, da andere der Anwesenden nicht ähn-
liche Erfahrung gemacht hätten. Pastor Z i m m e r m a n n
aus Hofzumberge brachte die auf der vorigen Synode aus-
gesprochene Absicht, sich darüber Mitteilungen zu machen,
wie auf das Fortschreiten in der Lehre des Christenthums
bei den bereits Consirmirten der lettischen Gemeinde am
besten hingewirkt werden könne, wieder in Anregung. Der
General-Superintendent theilte den von der Synode des
St. Pctcrsburgischen Consistorial-Bezirkes angenommenen
Entwurf von „Statuten eines Vereins zur Förderung geist-
licher und kirchlicher Zwecke der ärmeren evangelischen Ge-
meinden in Rußland" mit. Pastor H i l l n e r verlas auf
Grundlage dieses Entwurfes verfaßte Statuten eines „cur-
ländischen Vereins zur Unterstützung armer evangelischer
Gemeinden in Nußland." Beide Entwürfe wurden von
der Synode einer Commission, bestehend aus dem Ober?
Consistorialrath Nichter und den Pastoren Launil), Seeberg,
Bitterling und Heinleth übergeben, wclche die von Pastor
Hillner entworfenen Statuten mit einigen Abänderungen der
Synode vorlegten, welche beschloß, sie höhern Ortes zur
Bestätigung zu unterlegen und gleichzeitig der curländ. Rit-
terschaft mit der Bitte um deren Mitwirkung mitzutheilen.
Pastor H i l l n e r stellte ferner dcn Antrag, die Synode
möge.gegen die curländ. Ritterschaft die dringende Bitte
aussprechen, das Volksschnlwcsen auch im Einzelnen ihrer
besonderen Beförderung und Unterstützung zu würdigen, da-
mit dasselbe sobald als möglich auf einen für das geistige
und leibliche Wohl des Volkes wünschenswerthcu Standpunkt
gebracht werde. Als Mittel wurde die Organisirung eines
Vorstandes des Curländ. Volköschulwcseiis vorgeschlagen.
Die Pastoren Launil), Bitterling und Schmidt wurden be-
auftragt, das erforderliche Schreiben zu entwerfen. Pastor
B i t t e r l i n g refcrirte im Namen der im vorigen Jahre
niedergesetzten Commission zur Abfassung einer Instruction
für Küster und Vorsäuger. Dieselbe hatte von der Synode
erschöpfend gefundene Ncquiste zusammengestellt, welche für
einen tüchtigen Küstcr und Vorsänger erforderlich schienen
und bei Vildungsanstalten für dieselben Berücksichtigung
verdienten. — Bei der mündlichen Berathung über die Sy-
nodalsrage ..ist eine würdigere Sonntagefcicr bei uns all-
gemeines Bcdürfm'ß und wie ließen sich die Störungen
derselben am besten beseitigen?" gaben einige zusammen-
getretene Prediger als Ursachen der Störung der Sonntags-
feier an: 4) auf dem Lande — diese Feier verletzende An-
ordnungen der Wirthschaftsbeamtcn, Bestellen zu Arbeiten
am Sonntage, Wechselung der Gesindesleute u. s. w., von
den Bauern selbst vorgenommene Arbeiten und Fuhren,
endlich Schenkerei und Handel in den Krügen, Musik und
Tanz während des Gottesdienstes; 2) in den Städten —
Verhinderung der Lehrbnrfchen am Kirchenbesuche, eigenes
Vernachlässigen von Seiten derselben aus Vergnügungssucht
und durch zu weit gehende Betriebsamkeit, Verlockung mit-
telst Schcnlerei und Verlauf in den Schenken. Man schlug
vor: Einschärfung der schon vorhandenen Gesetze hinsicht-
lich der Sonntagsfcicr und strenges Halten darüber, Ver-
bieten allen Geräusches in der Nähe der Kirchen während
des Gottesdienstes und Wachen und Ermahnen, so wie
gutes Beispiel von Seiten der Prediger. — Zum Besten des
Pastors P u n d a n i zu Nvfchkowa, dem eine Feuersbrunst
seine Habe geraubt, wurden von den Anwesenden 430 N.
S . zusammengeschossen und aus der Syuodalcasse, welche
seit ihrer Errichtung schon 600 N. S . zur Unterstützung
Dürftiger hergegeben hatte, dem Goldingenschen Frauen-
Verein 23 N. S . für die Armen zugewiesen. Einem ehe-
maligen Prediger aber, der in einem Schreiben an die
Synode eine bedeutend erhöhte Gcldunterstützung verlangt
hatte, hielt mau für nöthig 4 T im. 6 , 8 in Erinnerung
zu bringen.
Gelehrte Gesellschaften.
Bericht über die 420. Versammlung, der Gesellf. für Ge,
schichte und Altcrthumskunde der Ostseeprovinzen zu Riga,
dcn 9. April.
Die seit der letzten Sitzung für die Sammlungen der Gesellschaft
eingegangenen Geschenke bestanden in Büchern, Abschriften, seltenen
Drucken und verschiedenen Eollcctaneen, und waren dargebracht von
Sr. Magnificenz dem Hrn. General-Superintendmten v. K l o t , den
Herren Coll.-Rath Dr. Nap ie rsky , CoU.-Rath v. Brack ei, Pastor
Taube in Riga, I . H. Wo lbemar in Mitau, der Esthland. liter.
Gcscll<. zu' Neval und mehren Ungenannten.
Der Hr. Akademiker, St . -N. Nr. I . A. S j o e g r u e n zu Nt.
Petersburg hatte seinen Dank für die Ernennung zum Ehren - Mi t -
gUcde, und der Hr. V a r o n C h o u d o i r zu Kiew seinen Dank für
die Wahl zum correspondir. Mitgliede der Gesellschaft aligestattet.
Desgleichen war ein Danksagungs-Schreiben des Hrn. Consuls Fr.
H a g e d o r n H»m. zu Libau für seine Aufnahme bei der Zusicherung
thätigcr Mitwirkung eingegangen.
Der praktische Arzt, Hr. A. B r a n d t zu Opotschka hat seine
Beobachtungen über die alten Gräber und darin gefundenen Alter-
thümer in Polnisch-Livland, als deren Resultat der in der I M . Vers,
der GescUs. verlesene und im Inlande 1846 Nr. 42 u. 43 abgedruckte
Aufsatz vorliegt, auch auf das Pskowsche Gouvernement ausgedehnt,
und ist zu dcr u^ebcrzcugung gelangt, daß nicht bloß die Bewohner
des Sebeschschen Kreises des Gouv. Witcbsk ursprünglich Letten ge-
wcscn sind, obgleich sie Russischen Ursprungs zu sein scheinen, sondern
daß auch ein kleiner Theil des angranzenden Opotschkaschen Kreises
des Pfkowschen Gouv., namentlich derjenige, dcr an die Welikaja Reka
granzt, in seinen Einwohnern dcn ursprünglichen Lettischen National-
Typus zur Schau trägt. Der Sagenkreis der Bewohner und der
Inhalt der alten Gräber an der Wilikaja Neka geben wichikge Auf-
schlüsse über den historischen Zusammenhang, in welchem diese Land-
schaft mit dcn übrigen ursprünglich von Letten bewohnt gewesenen
Landesthcilen gestanden hat. Der Bestimmung des Hrn. Verf. gemäß
wird die von ihm in dieser Beziehung gegebene kurze Notiz als An-
hang zu seinem früher veröffentlichten Aufsatze in einer der nächsten
Nummern des Inlands veröffentlicht werden.
Dcr Hr. Coll.-Rath v. Brack el theilte einige Nachrichten über
alte Gräber bei Waiwara und Engelhardshof mit, bei dem von dcr
Gesellschaft genehmigten Antrage, nähere Nachforschungen an Ort u.
Stelle zu veranlassen.
Hr. t!uncl. tlieol. O- Kienitz, gegenwärtig zu Dorpat sich auf-
haltend, hatte den Probebogen der von ihm angekündigten 24 Bücher
der Geschichte Livlands (Bd. I. von den ersten Anfängen bis auf Her-
mann Walk) eingesandt, und wurden die ersten Abschnitte dieser im
blühendsten Style geschriebenen und von allen bloß gelehrten Einschal-
tungen befreiten, zur Unterhaltung sich vorzugsweise eignenden, Ge-
schichtsbücher in der heutigen Versammlung vorgelesen. Hrn. Privat-
gelehrten G. Verckholtz verdankt die Gestlls. Verzeichnisse von Ur-
kunden, welche sich im Freihcrrlich Uexcullschen Familien-Archive be-
finden, nämlich: I) der Original-Urkunden auf Pergament, welche im
Fickelschcn Guts-Archive vorhanden sind, und: 2) derjenigen Urkunden,
welche laut älteren Verzeichnissen im Fickelfchcn Archive vorhanden ge-
wesen sind und von dencn sich jetzt nur noch Abschriften daselbst vor-
finden.—-Diese beiden, von dem Hrn. Coll.-Nath O». Nap ie rsky der
heutigen Vers, vorgclcgten Urkunden-Verzeichnisse werben in d.'m noch«
stens erscheinenden Hefte der Mittheilungen vollständig abgedruckt
werden. Aus dem Nachlasse des verst. Tit.-Raths G.T. T ie lemann,
ehemaligen Domschul-Inspectors und Stadtbibliothekars zu Riga, hat
die Gesellschaft eine sehr reichhaltige Sammlung von zum Theil sel-
tenen inländischen Drucksachen, Abschristen vieler auf die Livländ. Ge-
schichte bezüglichen Manuskripte und mehre Original-Urkunden acqui-
rirt. Hr. Dl-. Buchho lh wurde dazu erbeten, in der nächsten Verf.
einen vollständigen Bericht über diese Bereicherung der Sammlungen
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abzustatten. Aus den von Tielemann hinterlasscnen handschriftlichen
Aufzeichnungen hat der Hr. Coll.-Rath D l . N a p i e r s k y eine voll-
ständige Biographie dieses zu feiner Zeit als Gelehrten, Dichters und
Geschichtsforschers ausgezeichneten Mannes zusammengestellt, in wel-
cher der Verewigte größtenteils selbstredend eingeführt wird und die,
nachdem sie in der heutigen Sitzung vorgetragen worden war, zum
Abdrucke in dem nächstens erscheinenden Hefte der „Mittheilungen «."
bestimmt wurde. — Friedr. v. A d e l u n g giebt in seinem nachgelas-
senen, erst nach seinem Todc von seinem Sohne, dem bei Ihrer Kai-
serl. Hoheit der Frau Kronprinzessin von Würtemberg Olga Nicola-
jewna zu Stuttgart als Secretair stehenden Hrn. Nicolaus v. Ade-
lung herausgegebenen schönen Werke: Kritisch-literarische Uebersicht
der Reisenden in Rußland bis 170(1, deren Berichte bekannt sind;
eines großen Demidowschen Preises gewürdigt (2. Bde. St . Peters-
burg und Leipzig gr. 6) I , 370 unter Anderem auch Nachricht von
einem Ulmer Reisenden, Samuel K i c c h e l , welcher 1585 bis 1589
Reisen in Europa und Asien machte und dessen Bericht in seiner ei<
lgenen Handschrift bei seinen Verwandten in Ulm aufbewahrt wird
Einen Auszug aus demselben, aber in freier Einkleidung, nicht mit
des Verfassers eigenen, Worten, hat der Freiherr H o r m a y r in dem
von ihm herausgegebenen Archiv f. Geographie, Historie, Staats- u.
Kriegskunst, 1820 Nr. «4—149 geliefert u. daraus (nämlich Nr. 8li
und 96) Adelung dasjenige mitgethnlt, was Kiechel über Litthauen,
Livland (wo er in Riga gerade zur Zeit der Kalender-Unruhen war,
von denen er Manches erzählt), Nußland und Esthland angiebt, a. a.
O. S. 371—377. Früher bereits (s. das Protokoll der 109. Sitzung
im Zuschauer Nr. 5W2 und daraus in den anderen ösfentl. Blättern)
war einmal die Rede von diesem Reisenden in unserer Gesellschaft als
Livland mit betreffend; jetzt knüpft unjcr Corrcspondcnt, Hr. St.-R.
v. Busse in St . Petersburg, daran den Vorschlag, daß die Geftlls.
durch ihre Verbindung mit anderen Vereinen oder durch einen Ge-
schichtsfreund in der Nähe von Ulm sich gegen Bitte und Zahlung aus
dem Kiechelschen Berichte bei seinen Verwandten in Ulm eine Abschrift
der I^ivonicil und ^«tlionica (lXnonicll scheinen nicht da zu sein),
welche wol nur wenige Blatter füllen dürfte, zu verschaffen. Auf den
Wunsch der Gesellschaft erbot sich Herr 11r. Nap ie r sky , eine Ver-
mittelung in Betreff dieses Gegenstandes einzuleiten, damit zunächst
das auf unsere Provinzen bezügliche Fragment des Berichts Kiechets
in einer Abschrift uns zukäme.
Die nächste Versammlung ist der eintretenden Sommerferien
halber auf den 10. Septbr. verlegt.
Persona lno t i z rn
I. Anste l lungen, Versetzungen, En t l assungen .
Dem Mitgliede des Reichsraths Staats-Secretairen Geyeime-
rath B a r o n K o r f f ist die Verwaltung der 2. Abth. der Höchstei-
genen Kanzlei Sr. Majestät deL Kaisers übertragen worden, bis zur
Rückkehr des Oberdirigirendcn dieser Adtheilung, des Staats - Secre-
tairs wirkl. Gehcimeraths Grasen Vludow.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind e r n a n n t : der ältere
Rath beider wiatkaschenGouvernements-Regier. Staatsrath W i n t e r
zum Gchulfen des Präsidenten des 2. Departements der St. Pcters-
burgschen Polizeiocrwaltung, u. zum Buchhalter bei der Feloscheerer-
Schule beim Moscauschen Erziehungshause Hofrath u. T ie fen Hau-
sen? verabschiedet: auf ihre Bitte dcr Direktor der Leih-Erpe-
dition beim moscauschen Lombard wirkl. Staatsrath v. K n o r r i n g ,
dir Secrctair dcr Tuckumschen Magistrats Colleg.-Negistrator S t o f f /
der Secretair der St. Pettrsburgschen Crimmal-Palate Colleg -
Secr. Reese, u. der dauskesche Kreisarzt Collegicnrath T i i i n g ; —
vom Amte ent lassen: der Gebülfe des Aufsehers dcr esthland.
Halbbrigade der Gränz-Zollwache Gouvern.-Secretair H a m e l t o n .
I I . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert: von Hofräthen
zu CollegienrätlM- die ordentlichen Professoren der Dorpater Uni-
"">"at S N l e r und T o b t e n , der Universität zu Kiew M i r a m ,
der Schuldlrector in Minsk Fischer, der Schul-Inspector am ade-
N ' ^ l ' " Pensa M e y e r , der Lcctor an der Dorpater Uni-
^ von Collegien- Assessoren zu Hofräthen-
^ ^5 öligen Kreisschule in Arensburg v.
Ober ehrer an den Gymnasien in Rwal Ha us-
T h r ä m e r und N e r l i n g , in Riga K r o h l ,?^ ^ ö evH!
d r
mann in ^ " '
Necrolog.
Am 5. April starb in Folge der Brustwassersucht Hr. Tit.-Rath
und Ritter Carl Arnold Ma l sch , welcher seit bald 30 Jahren im
Amte eines Stadttheilsaufseherö und feit mehr alö 10 Jahren zugleich
eines Mitglieds des mündlichen Gerichts der Stadt Reval sich die
allgemeinste Achtung und Liebe erworben durch seine freundliche Be-
reitwilligkeit, jedermann zu dienen und zu helfen, oft mit nicht ge-
ringer Selbstverleugnung, und durch seine Gewandtheit, die Streitenden
friedlich auszugleichen, wozu ihm sein Beruf fast tägliche Gelegenheit
bot, und was ihm das gerechte Vertrauen zu seiner Einsicht und
Rechtlichkeit, so wie sein milder, wohlwollender Sinn allerdings er-
leichterte. Für seine Uneigennühigkeit hiebet gibt die unbemittelte
Lage seiner Hinterbliebenen Familie das redendste Zeugniß. Um so
willkommener war dem Publicum die Gelegenheit bei der hieburch
veranlaßten Wieberholung des Requiems von Mozart, alsbald nach
seiner feierlichen Bestattung, durch die zahlreichste Theilnahme ihre
Achtung und Anerkennung der Verdienste des anspruchlosen Verstor-
benen ehrend an den Tag zu legen.
Notizen aus den Kirchenbüchern Twrpats.
G e t a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Bäckermeisters
C. I . Borck Sohn Julius Eduard; des Zeichenlehrers W. F.
K rüge r Tochter Sophie Caroline; des Malermeisters F. W. Naack
Zwillings»Söhne Woldemar Anselm Antonius und August Friedrich
Wilhelm; des Kupferschmiebemeisters C. G. Hüdde Sohn Georg Ju-
lius. - S t . M a r i e n - K i r c h e - Des Elemmtarlehrers F r e y f e l d t
Sohn Conrad Raimund.
P r o c l a m i r t e : S t . M a r i e n - K i r c h e : Dcr Tischler Joseph
Friedrich B a u c r t mit Juliane Marie V a l o i s .
Erklärung.
A c h sehe mich veranlaßt, in diesem Blatte Näheres über
meine angekündigte Geschichte Lwlands zur Oeffentlichkeit
zu bringen, und zugleich einen bereits lautgewordenen I r r -
thum zu berichtigen. Nicht das zu liefern ist mein Be-
mühen, was mau gemeinhin eine Unterhaltungslectüre ncmit,
sondern — eine Geschichte, das Wort in seinem vollen
Sinne genommen. Jene irrige Ansicht ist, glaube ich, durch
die ungewöhnliche Anordnung meines Geschichtwerkes her-
vorgerufen worden. Indem ich eine rein objective Dar-
stellung der Tbatsachen zu geben strebte, wurde alles Kr i -
tische in eine besondere Abtheilung gebracht. Ich habe
aber nicht — an jenen Stellen, die eine genauere Unter-
suchung forderten, durch Zahlen auf die Anmerklingen ver-
wiesen, wie solches z. B . in den Werken von Gibbon und
KaraMsin geschehen ist, sondern die Noten sind gleichfalls
in Kapitel abgetheilt, so daß jedem Kapitel Tcrt ein Ka-
pitel Anmerkungen gegenübersteht. Bei dem reichen M a -
terial, welches durch dasSemühen vaterländischer Gelehrten
dem Geschichlschreiber Lwlands jetzt zu Gebote steht, ist es
kaum mehr erlaubt unser« Gegenstand nur oberflächlich zu
besprechen. Aber die Erfahrung zeht, daß auf dem bisher
eingeschlagenen Wege die vaterländische Geschichte nie zum
Gemeingutc Aller gemacht werden wird. Wi l l man dies
erzielen, so muß, glaube ich, nicht allein für eine lebendi-
gere Darstellung Sorge getragen, sondern auch aus dieser
selbst so viel als möglich Alles verbannt werden, was nicht
auf allgemeines Interesse Anspruch wacht. Die Noten sind
das passende Fcld die Fragen der Schule zu besprechen.
Ich habe so wenig mühsame Untersuchungen gescheut, daß
gerade wegen des Umfangcs der Anmerkungen, im ersten
Bande meiner Geschichte nur zwei Bücher dcr Ocffeutlich-
keit übergeben werden können. Freilich bleibt auch dcr von
mir eingeschlagen? Weg noch immer problematisch, so lange
man ein durchgängiges Interesse beim Publikum für unsreit
Gegenstand bezweifeln muß. Die Geschichte Livlands zu
ignoriren oder gar zu bespötteln ist nicht schwer, mehr wird
erfordert, ihren wahren Gehalt richtig zu würdigen, das
Schwierigste ist, sie in ihrem Verhältnisse zur Geschichte
Deutschlands richtig aufzufassen u. in einer würdigen Form
darzustellen.
Das von mir begonnene Werk wird aus fünf Bän-
den bestehen, und mit den Begebenheiten des Jahres 472t.
schließen. Der erste Band, der sich bereits unter dcr Presse
befindet, wird hoffentlich im Juni ausgegeben werden
können.
Dorpat, den49. April. O. Kienitz.
(Hiezu die 5' pädag. Beil.)
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Fünfte Beilage für pädagogische Aufsatze und Nachrichten
zu N r . RS des Inlandes. Den 21. April 1847.
I. Ueber Kunst und Kunstschulen.
diesem Titel beabsichtigt Hr., Zeichenlehrer G. Hippius
in Petersburg ein Schriftchen, für das Bedürsiu'ß von Schulen
zusammengestellt, von ungefähr 4 bis 8 Druckbogen, im Preise
von etwa <i0 K. S . herauszugeben. Wir machen hiemit unsere
Leser darauf aufmerksam und geben einiges als Probe.
,.Der Zeichenunterricht in Schulen hat sich (sagt d. Vor-
wort), vorzüglich au vielen Orten des pädagogischen Deutsch-
lands, aus seinen Windeln herausgearbeitet und fangt an auf
eigenen und festen Füßen zu stehen. Dies mnß jedem Schul-
manne willkommen sein, da unleugbar Knust und Wissen-
schaft Hand in Hand gehen müssen, um das in Schulen
zu erreichen, was unserer Idee einer gebildeten Jugend ent-
spricht. Zu den mancherleiVestrebungen chrcnwcrthcr Männer
dieses Faches gehört insbesondere der Gedanke, den Zeichen-
unterricht-den Fesselndes Mechanismus zu entwinden und
ihn immer mehr und'mehr zu'einerVcisteothätlgkeit'zu er-
Heden/welche ihm gebührt, und zu welcher e.r sich so willig
und billig anläßt. Die Elemente sind besorgt, die Mittelstufen
wohl vorbereitet, nur scheint hie und da noch eine Lücke vor-
handen, die zu füllen nöthig ist, bis dann andere Zeiten
und andere Kräfte alles jetzt Bestehende vielleicht verwerfen
müssen, um abermals neuen Anforderungen der Schule zu
genügen. Zu dem noch Fehlenden wäre zu rechnen, daß*
für obere Klassen der Gymnasien und für andere gehobene
Schulen r in Vortrag mangelt, der den Schülern eine ge-
sunde Ansicht über Kunst und eine Bekanntschaft mit den
verschiedenen Kunstschulen verschafft, denn nur.durch M i t -
theilung kann das geistige Auge das empfangen, was dem
leiblichen Auge zu fern steht. Deshalb möchte ich meinen
lieben Kollegen eine kleine Schrift überreichen, welche eben
von diesem Gegenstände handelt, und — vorgelesen oder
frei vorgetragen — in wenigen Stunden der reiferen Jugend
auf den Standpunkt eines bescheidenen Unheils über Kunst-
werke verhelfen soll.
Der Zweck dieser Blätter ist also: die Kunst immer
mehr ins Leben einzuführen. Ich schreibe weder für Künst-
le r , noch für Gelehrte; diese finden in den ausgeführten
u. ausgezeichneten Schriften eines Vasari, Fion'llo, Schnaase,
Kugler, Nathgcber und Anderer, was sie brauchen. Das
Feld meiner Bemühung ist die Schule, und da' für diese
die Zeit karg zugemessen ist, so habe ich mich in der Dar-
stellung des Ganzen einer nothwendigen Kürze befleißigen
müssen, welche Aufgabe, im Angesichte des reichen und in-
teressanten Stoffes, eine nicht leichte ist.
So verschieden die Ansichten im Leben, so verschieden sind
sie in der Kunst, in Folge der verschiedenen Richtung und
Bildung des menschlichen Geistes u. Herzens. Es gibt Laien,
welche den Naphacl hoch verehren, ja ihn einem Heiligen
gleichstellen, und es gibt Künstler — Künstler —, die ihn,
ich möchte fast sagen, ganz geringschätzen. Der Grund
dieser auffallenden, merkwürdigen Erscheinung liegt in Sinn
und Gemüth der verschiedenen Menschen. Sinn und Gc-
müth der Schuljugend aber kann und soll für die Schön-
heiten der Natur und Kunst geöffnet und empfänglich ge-
macht werden, — und das eben ist das eigcnlliche Geschäft,
das ist der Beruf eines Lehrers der Zeichenkunst.
Die altitaliänische, die alldeutsche Malerknnst beson-
ders findet viele Widersacher, sie wird ebenso selten ver-
standen und' gewürdigt als die älteste Dichtkunst, denn
ihr Verständniß ist bedingt durch— Weihe. Wenngleich nun
verschiedene Augen auch verschieden sehen, wenngleich die
Augen jeder Zeit auf ihre eigene Weise sehen, so ist doch
der Geist der Kunst nur im Ausdrucke enthalten. Dieser,
in seiner Vollkommenheit, vernichtet jeden Tadel, der mit
Recht auch gegen Form und Darstellung sich erheben
könnte, — uns so blickt aus tiefgefühlte,» Ausdrucke in
den Bildern auch der ältesten Zeit eine Seele, welche das
tiefe Geistesleben der Künstler hohen Ranges beurkundet,
verherrlicht. Die Schuljugend lernt zeichnen, sie lernt
die Natur auffassen, sie lernt Kunstwerke der Gegenwart
schätzen und lieben; sie soll aber auch, um nicht auf der
Oberfläche des Wissens stchn zu bleiben, erfahren was-
die Vorzeit Großes und Schönes geleistet, wie Geist und
Wesen der Kunst sich nach und nach entwickelt und wer
die Helden jener herrlichen Kunstzeit gewesen. Die Schul,
jugend soll nicht wähnen, mit den Werken guter Künstler
unserer Zeit das Vollkommenste zu kennen, soll nicht ein»
seitig und selbstzufrieden in der äußeren Form allein das
Verdicustlichc suchen; ihr soll durch eines Lehrers Vortrag
auf den Standpunkt verhelfen werden, den Geist und das
Ideal auch unter oft unvollkommener Form hcrauszu-
empfinden. Die Iugcnd soll ferner, indem sie von dem
hohen Welche der Alten und von ihrem gewaltigen Streben
hört, Achtung für die Bestrebungen der Gegenwart hegen
lernen und Einsicht gewinnen in die Schwierigkeiten des
Kunstberufes: — Kunst und Wissenschaft im engen Bunde
mögen das erstreben, was eine gute Erziehung erfordert, —
„„Wer ein Land nur im Herbste und Winter gesehen
hätte, dürfte der sagen, daß er das Land kenne? Nein.
Eben so wenig kennt derjenige das Gebiet des menschlichen
Geistes, welcher nur die Wissenschaft, aber nicht die Kunst
inne hat — die Kunst, welche Frühling u. Sommer ist. —
Wie glücklich ist der zu preisen, der eine vollständige Er ,
ziehung genossen."" —
Nach diesem Vorworte folgen in dem Büchlein allgemeine
Betrachtungen über Kunst; — dann die italiäm'fche Kunst-
schule, die niederländische (flamändische und holländische), die
deutsche, die französische und die spanische Schule, in welcher
das Leben des Muri l los das Ganze beendigt, wie folgt:
„ M u r i l l o s (1618 -1682), ein Mann, der in Europa
lange Zeit als der einzige Repräsentant der spanischen
Schule galt, da man fast von keinem anderen als von ihm
Bilder zu haben und zu sehn Gelegenheit hatte. Er
wurde früh Schüler von. Juan de Castillo; — später
hatten die Werke von Zurbaran und Noiilas den, größten
Einfluß auf ihn. Er lebte in Sevilla. — I n seinem 24.
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Jahre begegnete er einem seiner alten Freunde und M i t -
schüler Pedro de Moya, der ein wenig älter als er, in
Flandern die Werke Vaudpl's studirt und in London von
dem großen Meister selbst Unterricht gehabt hatte. Das
erregte in Muril los den lebhaftesten Wunsch, ebenfalls
dahin eine Wanderung zu unternehmen, da er sehr wohl
die großen Namen der Niederländer kannte; doch er war
so a rm , daß er, um auch nur nach Madrid zu gelangen,
eine Menge Gemälde zu malen und zu verkaufen genöthigt
war. Aber einmal in Madrid und von Velasquez als ein
herrliches Talent anerkannt und unterstützt, unterließ er
die weitere Reise. Das Escurial mit seinen großen Kunst-
-schätzen war ihm geöffnet; hier studirte er zwei Jahre lang
unermüdet die Werte seiner Geistesverwandten, hier, und
nur hier lernte er seine weltberühmten, zum Theil noch
lebend wirkenden Kunstgcnoffen kennen; er blieb, eine
acht spanische Frucht, an jenen Vodcn festgewurzelt, und
sein herrliches Genie entwickelte sich ohne fremden Einfluß
vielleicht um so glücklicher, da er so er selbst blieb.
Die Werke Muril los sind in großer Anzahl durch alle
Welt verbreitet; aber da die Geistlichen der Kirchen und
Klöster Spaniens die Meisterwerke dieses erhabenen Künst-
lers fast anbeten und nicht aus ihren Händen geben, so
sind weist nur seine Genrebilder ins Allsland gekommen,
woher Liebhaber der Kunst oft meinten, Muril los habe
nichts als Vettelkinder und drgl. gemalt, da er doch der
erste und größte Geschichtsmaler Spaniens ist, dem vielleicht
nur Velasquez den Rang streitig machen kann. Die Spanier
nennen ihn „den liebenswürdigen M a l e r " — u n d wahrlich,
seine Figuren sind so höchst anmuthig, so naiv, edel und
seelenvoll — er selbst war so bescheiden und wohlwollend,
daß jener hohe Titel, den ihm seine Verehrer beilegten, dem-
selben gewiß mit vollem Rechte zukommt. Ueberaus glücklich
ist er in den Gestalten der Frauen und Kinder; hier ent-
wickelt er eine Zartheit der Gedanken, eine Innigkeit des
Ausdruckes, einen Schmelz der Farbe, einen Adel der
der Formen, wie man es nur von einem Navhael erwarten
sollte. — I n I tal ien war er nicht, und auch sonst nirgends
in der Fremde, wenngleich er sich mächtig dahin sehnte,
aber vielleicht eben daher ward er so einzig, rein und
originell.
Was Muri l los Malerei betrifft, so ist in seinen Haupt-
werken die Flüchtigkeit und Kühnheit des Pinsels, die
Kraft und die Glut der Farben, die Klarheit und Wahrheit
der Carnation, des Helldunkels, des Ausdruckes so wunder-
bar, daß man vor so seltener Vollkommenheit nur entzückt
dastehn kann. Ja , wie die ganze Natnr dem Menschen ein
ewiges Geheimniß bleibt, so die Kunst. Die Kunst ist es
daher auch, die himmlische, die man verehren muß, nicht
das schwache Werkzeug derselben, den Künstler, — und
wenn wir die Hand, welche ein schönes, erhabenes Werk
ans Licht stellte, vor Entzücken lüssen möchten, so geschieht
es nur im Gedanken an das Werk so hoher Kunst.
Die Beschreibung von Bildern ist eine vergebliche
Bemühung. Jede Beschreibung derselben verwirrt; denn
unsere Phantasie umgaukelt die Seele mit fremden Ge-
stalten und enlfernt sich mit jeglichem Worte mehr und
mehr von dem nur fürs Auge geschaffenen Urbildc. Darum
preisen die Alten ein schönes Gemälde in ihren Chroniken
nur kurz: „herrlich, unvergleichlich, göttlich!" Und sie haben
recht; der stummen Größe der erhabenen Kunst gegen«
über ist ein stiller Beifall angemessener und schöner, als
ein rauschender.
Muri l los muß man sehen, wie man Naphael sehn,
mit einem gebildeten Geiste selbst sehn muß, um einen
Begriff von göttlicher Kunst zu erhalten. Er starb 1682
an seinem Geburtsorte Sevilla in den Armen eines Freundes
und Schülers, Nunez de Villa-Vicencio.
Und mit dieser merkwürdigen Erscheinung menschlicher
Größe, mit diesem Triumphe der Malerkunst schließt die
große Epoche der Kunstglorie überhaupt. Denn nach
dieser strahlenden Sonne Spaniens hat sich der Kunst-
himmel, jenseits der Alpen und Pyrenäen stark bewölkt,
wie auch in anderen Zonen,— vielleicht auf Jahrhunderte —
gleichsanl als solle das Geschlecht ausruhen von den An-
strengungen übermenschlicher Kraftäußerung."
II. Uebersicht der an den verschiedenen
Kreisschulen sowie höheren Töchter-
schulen Liv, Kur- nnd Ghsilands
Angestellten.
^ i e Uebersicht der Gvmnasialbeamt"» unserer Ostsee-
provinzen und insbesondere auch die Art der Zusammen-
stellung ist mit Beifall aufgenommen und somit die daran
gewandte nicht geringe Mühe gelohnt worden. Wi r lassen
daher jetzt in gleicher Weise zunächst die Krcisschulcn folgen.
Sie sind in vier Gruppen geordnet. Zuerst kommen die
beiden höheren Kreisschulen, die Pernauer und die adelige
Arenöburgcr, welche beide das Recht haben, ihre Zöglinge
der Universität, wenn auch nicht mit einem selbständigen
Zeugniß der Reife, so doch zur Aufnahmeprüfung zuzusen-
den. Die neuere Zeit hat die Umgestaltung beider An-
stalten des Dorpatcr Direktorats aus bloßen Kreis- d. h.
Bürgerschulen durch Zuschuß von städtischen und landschaft-
lichen Mitteln gebracht, und andere z. B . die Libauer
Kreisschule stchn im Begriffe ihnen nachzufolgen; so günstig
wirkt ein von Formzwang freies Entgegenkommen der
Schulobn'gkeit zur Ermunterung des Gemcinsinnes. Jenen
beiden höheren Kreisschulen haben wir die beiden Dom-
schulen zu Riga und zu Neval zugesellt; letztere, die Nit-
tcr- und Domschule hat das Recht, zur Universität zu ent-
lassen (und zwar gleich den Gymnasien unmittelbar, mit
einem Zeugnisse der Reife) — die städtische Domschule zu
Riga aber, wenn auch von ihrer früheren Bedeutung auf
drei niedere Klassen herabgesetzt*), darf doch wenigstens
«) Sie wurde wie die vormalige Dorpater Stadtschule (vgl.
die pädag. Beilagen des vor. I . S . 147, Ann,. 5), nur 14 I a h «
syäter'?in Opfer des Bestrebens, alle vorhandenen Schulen in gewisse
von vorn herein bestimmte Klaffen und Formen zu zwängen. Noch
im I - I M l stand die Domschule unter Albanus bei gleichem Rangt
mit dem Lyceum (dem jetzigen Gymnasium) in größerer Blüte, denn
sie zahlte 5 Klassen, 10 Lehrer und 122 Schüler und lieferte tüchtige
Studenten, während das Lyceum sich seit 4 Jahren ohne Direktor
(zugleich Klassenlehrer in Prima) befand und mithin nur 4 Klassen
(Prima und Secunda zu einer zusammengeschmolzen), L meist alters»
schwache Lehm uny 75 Schüler zählte. Die Bestimmung, daß jede
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nach der Anzahl der Lehrer (8), den Mitteln und dem
Rufe der Schule wie nach dem geschichtlichen Rechte
unter günstigeren Umständen rechnen auf eine Erneu-
erung als höhere Lehranstalt (vielleicht, da Riga schon ein ge-
lehrtes Gymnasium hat, als Realgymnasium). — Die zweite
Ordnung der Kreisschulen nchmen die zweite Kreisschule zu
Riga und die Kreisschulen zu Mi tau, Libau und Neval ein,
sämmtlich Schulen von 3 Klassen, aber in verschiedener
Weise. Wirkliche 3 Klassen haben uur die Mitauer (seit
4840) und die Mauer Kreisschule (seit 1820), jedoch uur
letztere mit rcr entsprechenden Zahl von 3 wissenschaftlichen
Lehrern. Die Nigaer und die Ncvalcr Krcisschule zählen
als dritte Klasse (d. h. als Parallel- oder Nebenklasse für
gewisse Fächer und Schüler) eine sogenannte Handeloklasse.
Dieselbe besteht in Ncval wohl kaum, da die Lehrstelle für das
Englische und die Handelswissenschaften seit längerer Zeit
unbesetzt ist, und es hat sich mithin das Dringen des früheren
Direktors Tidedöhl auf Beibehaltung der 5816 (gemein-
schaftlich für Gymnasium und Kreisschulc) gestifteten Han-
delsllasse und Verblutung derselben mit der t820 umge-
stalteten Ncvaler Kreisschulc im Laufe der Zeit nicht ganz
gerechtfertigt. Die Nigacr Kreisschule zählt dagegen 3
wissenschaftliche Lehrer, und mithin wird wohl auch die
Handelsllasse bestchn, (wenn uns gleich keine Nachrichten
darüber vorliegen, ob sie auch wirklich zur wesentlichen
Ausbildung des Kaufmannsstandes gedient habe), ja es ist feit
s839 auch noch eine Parallelklasse eingerichtet worden, an wel-
cher außer 2 von den Krcislehrcrn selbst ein Gymnasial, u. ein
Privatlehrer Unterricht in Chemie*), Mechanik, Technologie u.
Zeichnen (jedes zu 2 Stunden wöchentlich) crtheilcn. — Es fol«
gen alsdann die Kreisschulcn von 2 Klassen, unter welche» allein
die Dorvater Parallelklassen für den russischen Uuterricht
und mithin 2 russische Lehrer hat. Es wundert uns, daß einzele
von diesen Kreisschulen, wie etwa eben die Dorftatcr, die
doch wie die Mitauer vier Lehrer zählt, und auch die zu Wol-
war, Windau, Hapsal sich nicht gleich der Mitauer Kreisschule
zu 5 Klassen erhoben haben, da nur solchergestalt allmählig
die so wünschenswerthe Umwandlung der bedeutenderen
Kreisschulen in höhere Bürgerschulen oder Realgymnasien
vorbereitet werden kann. Nicht aber wundert es uns, daß
die Krcisschulen der untersten Ordnung (von einer Klasse),
von denen Lemsal im I . 4804 (als rigische Stadtschule
Gouvernementöstadt ein Gymnasium und eine Krcisschule haben solle,
ward aber m Bezug auf Riga dahin verstanden, daß der Ort nur
e in Gymnasium haben solle, und statt für die volkreiche Stadt zwei
Gymnasien bestehn zu lassen, (wie doch zu gleicher Zeit in Kasan u.
in Reval geschah) und daneben eine Kreisfchule zu errichten, ward das
blühendere städtische Gymnasium durch einen Mißgriff bcr Dorp. Schul-
kommission am I«. Sept. I8lU zu einer Kreieschule erniedrigt. Man
hätte bei dcm größeren Zutrauen des Publikums zur Domschule der-
selben keinlnfalls nur noch 2 Klassen ncbmcn u. dadurch die UrberfüUung
derselben veranlassen sollen, welche zuletzt noch in dems. I . 18lU doch
zwang, noch eine beftndcre Kreisschule für Riga auf Kronskosten (durch
Umgestaltung der früheren Navigationsschule) zu errichten.
' ) Hier stand der kostliche Druckfehler „Genie"; der Korrektor
strich ihn nur mit schwerem Herzen, um ihn nicht anderen Leuten, b,e
keinen Scherz kennen, in die Scheere fallen zu lassen. Vllllncht M
er in den Anmerkungen so sicher, wie die Gelehrsamkeit in den Biblio-
theken mancher Großen.
von 2 Klassen) unter dem Rektor Möller einen gewissen
Ruf auch in der Ferne hatte, daß namentlich die 3 Kreis-
schulcn der Art in Kurland (zu Tuckmn, Vauske und Hasen-
poth) sich von der 4820 doch nur vorläufig gegebenen Ge-
stalt noch nicht zu 2 Klassen erhoben haben; indeß der
Leser müßte die Glcichgiltigkeit der deutschen meist halb
verbauerten Bürger jener kleineren Städte Kurlands in Be-
ziehung aus Schulbilduug, von der wir in Liv- und Ehft-
land keine Vorstellung haben, näher kennen lernen, als es
kennen lernen zu lassen der Raum hier verstattet, damit er sich
über jene unsere Nichlverwunderung nicht selbst ver-
wundere. — Das Dorpatcr Elemcntarlehrerseminar habcü
wir unter die Kreisschulcn von 2 Klassen gestellt, nicht
weil der Unterricht daselbst etwa in 2 Klassen ertheilt würde,
— es sind gegenwärtig nur 8 Zöglinge da, weil 2 von den
44 etatmäßigen Stellen seit längerer Zeit unbesetzt, 4
von den Zöglingen aber wie gewöhnlich im ftädag. Haupt-
instilute in Petersburg abwesend sind, um sich zu russischen
Sprachlehrern auszubilden—, sondern weil das Seminar
jenen Kreisschulen von 2 Klassen dem Range nach etwa
gleich oder vielleicht nur um ein weniges höher steht.
Von der Waiscnstiflsschule zu Libau, sowie vom Dom«
waisenhause zu Neval dagegen vermuthe ich, daß sie
aus zwei Klassen bcstchn. — Den Beschluß bilden die
höheren Töchterschulen, sie schließen sich an die Kreisschulen
an nach ihrem Nange und in Bechg auf ihren praktischen
Zweck. Oeffentliche Schulen zur Bildung der weibl. Ju -
gend, die den Gymnasien entsprächen, gibt es ja zum Glücke
bei uns noch nicht, wenn auch die Ncvaler höhere Stadt-
töchterschule durch ihre 3 Klassen siist einen Anschein davon
gibt. Mögen die Anstalten zur Abrichtung gelehrter Frauen-
zimmer, mögen die Gouvernanten- und Gesellschaftdamen-
fabriken mit ihren bis 7 Klassen auch immerdar nur Pr i -
vatuntcrnchmungcn bleiben, möge die öffentliche allgemeine
Schulbildung der Mädchen eine gesunde, auf das praktische
Leben berechnete sein und mehr und mehr werden. Was
im Uebrigen die Einrichtung dieser höheren Töchterschulen
anlangt, so bietet sich eine große Mannigfaltigkeit dar, die
wohl der Besprechung werth ist; indeß davon zu einer an-
deren Zeit. Daß hier die Rubrik gelehrte Gesellschaften
weggeblieben ist, wirb man begreiflich finden bei einem Leh-
rerpcrsonal, dessen Mehrzahl unvcrheirathete Frauenzimmer
bilden, während zur Roth nur ein verheiratetes Frauen-
zimmer zu einer, nämlich zu der gelehrten Gesellschaft ihres
Mannes, so sie einen gelehrten hat, gehören kann. Die
Töchterschullehrer finden ihren etwanigen gelehrten Grad
in der Abtheilung „Bi ldung" verzeichnet. — An Abkürzungen
ist hinzugekommen in der Ablheilnng „gelehrter Grad" OL.
als Bezeichnung einer bestandenen Obcrlehrcrprüfung; K.L.
bedeutet Kreislchrer. Die elwanigc Theilnahme von Lehrern
an der naturforschcnden Gcscllsch. zu Riga hättcnwir gern be-
zeichnen mögen, wenn uns ein Verzeichnis von deren Mitglie-
dern zugänglich gewesen wäre'; aber ohne ein solches „dringt in
die Natur ja kein erschaffener Geist." Is t in der Abtheilung
„Anstellung" zweierlei Datum angegeben, so bezeichnet das
untere, seit wie lange die betreffende Person überhaupt in
Kronsdknsten steht, was manchen, zu erfahren lieb ist.
3S4 (39 ) 352






















Name, Titel u. sonst.
Aemter.
Fried. Reinh. u. Naß,



















Dieses Amt findet hiesclbst nicht statt.




I . A. Heinr. Eiscn-
fchmidt
Konstant. Skorobo-
qatow «, KA. (zugl.






















































Dieses Amt findet Hieselbst nicht statt.















be, KA. Wlad. 4 (34)
Stan. 2 u. Ann. 3.
(40) XXXV
I u l . Körber, TR.
Fried, v. Schwarz,
TR. (adel. Herkunft,
Adolf Werner, KS .
Ioh. Smirnow, KS .













































































































i. P e r n a u .
1) Früher Krsl. in Arcnöburg, s. 33 in Pcrnau.,
2) 400 von der Krone, 100 von der Stadt.
3) Von der Stadt.
<) 343 von der Krone, 90 von der Stadt.
5) Früher Kröl. in Arensburg, seit 23. Jan. 34. 5ugl.
Diak. in Pern. s. 35, OPast. s. 45.
6) Früher Töchterschullehrer f. 45.
7) Früher Zollbeamter s. 24.
A n m e r k u n g e n .
8) 228 von der Krone, 62 von der Stadt. 5)
9) Früher Priester in Iakobstadt und in Pleökau, zu-
gleich Krsl. in Iakobst. 13. Nov. 33 bis 4. Jan. 42. 0)
I I . A r e n s b u r g.
1) Zuerst Lehrer an der Pern. Stadttöchtersch., f. 36 1)
Krsschulinsp. zu Iakobst.. seit 42 zu Dorpat.
2) 400 von der Krone, 86 von der Ocseler Rittersch. 2)
3) Von der Rittersch. 3)
4) 343 von der Krone und 57 von der Rittersch. 4)
343 von der Krone, 57 der Rittcrsch. u. von letzterer
noch eine Zulage von 86 R.
114 von der Krone, 53 von der Rittersch.
I I I . R i g a .
Zuerst Adj. des wissensch. Lehrers Tielemann, s. 32
selbst als wissensch. L. angestellt.
Früh. s. 26. Apr. 37 L. an der Alexanderfreisch.
Zugl. bei der 2. Krssch.
Früh, außeretatm. Zeichen!, bei der russ. Kreissch.
Kreisschulen von dre i Massen.








Hi l f t l .
Zeichnen
sauß,d,Et.)






Die Stelle des 3.
Vikt. Ljutow, K S . ' )
Herm. Jak. Blosfeldt
Jak. Reinh. Min-





G. u. 20-23 U.
Dorp. Theol.



















Goldingen U. Dorp. PH
! 12
I ) Unterrichtet auch an d. stadt. Tochtersch.
Ä) Früh. Insp. zu Baltischp. u. nach Aufheb,
d. das. Krssch. s. 27 Krsl. zu Iakobst.,
3) Früh. Insp. zu Valtischp., 25 zu Iakobst.
f. 26 Krsl. zu Werro, s. 35 zu Riga.

















5) Früh. Hilfsl. am Gymn.
6) Früh, an d. Iakobst. Krssch.
7) 1817-22 Zeichenlehrer an d. Annen El .
u. der Trinit. Töchtsch., 25.-46 an d. höh.
Trmtt. Töchtsch., wurde bei deren Um-
gestaltung entlassen.
Karl Fried. Lessew, j Preuß.
TR. j Lith.
r. Unterth.
Karl Fr. E. v. Attcl-
mayer, KA. XX
Kurl.
Franz Hr. Harmsen Libau
Henri Estrambin, Lausanne


































! Diese Aemter findet Hieselbst nicht statt;
' l die Stelle des außeretatmäß. Gesanglchrerö ist unbesetzt.
I) Früh. EleMl. in Golbingen, s. 34
2) 400 v. d. Krone, 14! v. d. Stadt.






























Karl Gfr. Mältzer, Wolmar
KS.



















Riga ^ 2. Krssch.
(Luth.) ! Riga




Libau . b. Künste
Petersb.
Dieses Amt findet hicselbst nicht statt.
Gottfr. Hr. v. Mag-! Livland




3tame, Titel u. sonst.
Aemter.
Heimat.
Alex. Plate, Dr. Bremen











d. kurl. G.) ff-
Er OL. d. 5


















Reval i G. Rev. U.
'Dorp. l2-15Hei-
delb.Iur.Math
Wilh. Chr. L. Ma- Kurl.
czewsky(auß. d. ursp. (S.d.früh.
Etat). Suptd.)
G. Mi t . U.
Dorp. 20-23
Tvcol.
Ernst Hr. Christoph Herrnhuth'
A n m e r k u n g e n z u r N e v a l c r D o m s c h u l e .
Curatorium: d.Ritterschaftehauptm. (f.d. Dau.s.Amtes) d.Z.Magn.v. Essen zu Tammik.
ein Landrath (auf solange er will) d.Z. Otto v. L i l i en fe ld zuSaage. Vier Kreisdc-
putirte(je auf 3 Jahre), f. Harrten: Konst. Bar.Ungern zu Harck; f. Wierlanb:
Alex. v .Harpe zu Engdes? f. Ierwen: Mor. v. Enge lha r t t zu Kodoasem: f. d.




Oberin- Z' Joseph Mortimer
spektoren !










Gstl. Ak. Kiew r. Sp. u.
Lit.
Ex. OL. d. ?
Math.
Ex. OL. d. -?
Gsch.u.Mth.



























l ) Zuerst Krsl. in Walk, s. 33 in.Dorp.
N Früh. russ. Krsl. in Reval.
3) Die beiden russ. L. werden von d. Krone
unterhalten, d. russ. Hilfst, erhält als 5)
Inspekt. d.. Pens, einen Zuschuß von der
Ritterschaft.
4) So heißt, wer auf eine eingesandte Pro-
bearbeit hin ein Diplom von der Akad.
erhalten hat u. somit cxcmt für sich u.
f. Kinder geworden ist.
Die Titel „Oberlehrer, Hilfslehrer" g«'
den an der Schule keinerlei Art besond.
Rechtes od. bes. Verpflichtung, in Be-

























G. u. U. Kö-
nigsb. Th.
Domsch. Rev.
U. Dorp. 40 42
u.Moök.Philol
Dorp. El. L.












L d Fd. rz. «
Künstl. d. -5,
Pet. Ak. " ) - ^
Alex. Ed. Fcuereisen, Domorganist.
Karl Lohmeyer (zugl.. Ratzeburg






















Zweite Kreisschulc zu Riga.



















47 l 2 VII 46
21 V 35 ')
! VIII44')
frzös. G. u. OL.d.Gsch.
3235 U Aerl > h Dtsck
 








37 ,22 IX 34
131X33')






Gust. Nosenberg, s. Domschule. 7 Ul 40 I 85
1) Früh, wißsch. L. ^
2) Früh. 39 - 44 Vorsteher einer Privatanstalt.
2) Zugl. russ. L. an d. großen Stadttochterschule.
4) Früh. Oberl. am Odcssaer Waiscnhaust.
Fried, v. Platz, KA. Rcval G. Reval, U.
Dorp. 28-32
































50 ^ H l 42
1) Früher Veutschcr L. am 1. Gymn., s. I? lat. ö. und s. 28 griech. Oderl. ai
Gymn. zu Petersburg.
2) Vrüh. in Hapsal.
3) Früh. russ. Elmtl. in Rcval.
'50
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Rigaer Schuldirektorat. Dorpater Schuldirektorat.
Amt. Name, T i t t l u. sonst.
Aemter.




Name, Titel u. sonst.
Aemter.






Kreisschulen von V Klassen:































1 Xl l 46
1 l 47
19 ll 40' )




Die Stelle eines Hilfslehrers d. deutschen Sp. findet Hieselbst nicht statt.
Otto Berthing, KRg. Livl. G. Dorp. — 29 10 VIII 40 66 (0)
s. Gymnas.






























26 Vl l l 4L
8 X 37








Inspekt. u. Ioh. Aloys v. Berg
wißsch. L. TR. (adel. Herk)















Kurl. Päd. Hptinst.' —
(Luth.) > !
Kreisschule zu Wenden.
37 1 1 44





























1 Vl l 24








K S . (adel. Herk.)
Iu l . v. Reich, KA.
eisschule zu Fellin.












Posen (r. !G. Posen, Pe-!Kand.
Unterth.) trisch. Pet. U.!OL. d. R l .
Dorp. 29-32j
l3 M 45
5 VM 33 ')
26 l l l 45
11 Vl l l 39 22s,
Karolen G- u. U. Dorp.!Kand. PH.
Past. Livl. 33-38 Ty. PH. OL. d. u.
! S '
Livl. 'E l . L. Sem.







1 Vll l 43
Kreiöschule zu Walk. Elemmtarlehrer - Seminar zu Dorpat.
Inspekt. u.' Aug. Sturz, TR.
wißfch. ö. XV.
Riga






















3. H. Ferd. Kölpin
3. d. russ. Sprache:
Hrm. Clemenz, K S .
.^ d.Mus. u. d.Gesanges:
Ferd. Biedermann, TN.















l I 42 > 37l,
27^221X42')
2? Vll l 39
7 V 23
(B



















1 Vl l l 43 314
230
I ) Früh. russ. Elmtl. in Dorp, wißsch. Kröl. 5) Dient als Emcr. s 20 Jan.
in Riga s. 45. «) Früh. Insp. in Tuckum u. s. 36 inLibau.
2) Ertheilt den Schülern luth. Konf. in der 7) Früh, in Weißensiein.
russ. Krssch. s. 31 uncntgeltl. Religionsunt. ! 8) Früh. Elmtl. in Wolmar, s. 16. Spt. 25
I ) Früh. Schrtiber b. d. Tamoschna 19-28. ! Lchrcrgehilfe in Lemsal.
4) Früh.Krsl.u.s.i.Dec 41 Insp. zu Hapsal. 9) Früh. russ. Hilfst, an d. Domsch.
Herm. Sadowökn















20 1 44 <)
14 IX 36
1) Früh. Krsl. daselbst.
2) Zuerst russ. Krsl. in Wesenberg,
s. 40 in Arensburg.
3) Zugleich TöchterschuIL. s. 23 Aug.
14; früher auch noch Gesang?.
Gymn. 21 - 45.





Kurländisches Schuldirektorat. Ehstländisches Schuldirektorat.
Name, Titel u. sonst.
Aemter.




iName, Titel u. sonst.
Aemter.





Frdr. Erbm. v. Sie-
der, KR. Stan. 3,
XXV. Emer.
Kreisschule zu





















18 V 4! ')
Aler.Ed.v.Gebhardt,
KS.(d.Vt. ist Ritt.)
343 Jak. Ioh. v. NockS,
KA. XV.
223(,00)
Diese Aemter ssnden Hieselbst nicht statt.
Alex. Pohl ,
Otto Karl v, Balider,



















G. u. U. Dorp. Gr. Stub.




39 I I I 43
























Karl I u l . Lange')
Fellin .G. u.U. Dorp.

























































Witte-Huecksche Waisenstistsschule zu Libau.

















(Privatstiftung der ehstländ. Ritterschaft, vereinigt den Zweck einer































Kreisschulen von R Klasse:
Kreisschu«-zu Vauöle.












ises, Krsl. zuGolb. seit 13.I) Früher Insp
Emer. seit 13. Noy. 42.
N trüber an der Kronsschule zu Baust-.
2 Früh Kröl. Emer. seit 21. N°«. 39, 2 mal aufwerte« 5 I .
4 Krs.1.Sept. l4^1Aug.,«u. wiederums.,9 Emer s.9.Apr
















1) Früher Kreislchrer in Weißenstein.
2) Früher an der Domschule zu Reval.
3) Früher Lehrer an der Veloserskischen Kreißfchule.





Amt. Name, Titel u. sonsk
Aemter.





Rigaer Schuldi rektorat .
























57 20 V 33 40(1 (180)
37 3 II 41
53 1822 2L0
4!) 29 IV 36 240
44 29 IV 36^ 00
Kurländisches Schuld i rektorat .








37 I Vlll 46 200. ')
(100)
(Der übr. Unterr. wird nach der 1646 gctross. u. auf 3 I . genehmigten Ginricht.
von Stundenlehrern r r thc i l t ' ) )
1) Aus städtischen Legalen.
2) Die früher fest angestellt gcwef. Lehrer wurden 1846 entlassen.











Karl Fr. v. Tanncr
























Bürgerliche Töchterschule zu Wiudau. (Von 2 Kl.)
Lehrerin! Emil. Wagner I llibau ItochtfchWmdau^tt llt) IV 4N^ 112
(Der Unterricht in der oberen Klasse wird mit von Lehrern der Kreis- und der
Elementarschule ertheilt.)
250
Stadttöchterschule zu Iakobstadt. (Von 2
Lehrerin lKath. Wllh. vwitt.!
l Wichmann gb.Bectert>
Prtv. 53 « XII 34 100
(Der übr. Unterricht wird von Kreis- und Elemcntarlehrern ertheitt.)







Dorpater Schuldi rektorat .










in d . i .K l .










Riga G- Ri,,. U.
Dorp 8-10 Ty.






















Von der Kro,e. — 2) AuS dem eingezahlten Schulgelde.





































Ehsiländisches Schuld i rektorat .






































Stundenlehrer - OPast. Bräunlich, OL. Pahnsch, DomL. Zcyß und Pabst, bt«
L. WMlgcrob (Emer.), Hö^pener, Schmtec, Hagen « .
Nn ivers i tä ts ' und Schulchronik
Ans te l lung .
Der chlmal. Zögling des Dorp. El.-Lehrer-Tem. Oheim ist alä
stellvertr. Lehrer an der lemsaischcn Elcmentarsch. angestellt worden.
B e f ö r d e r u n g .
Der Inspektor v«s Dorp. Gymn. v. Schröder zum KA., der
wlssensch. Lehrer an der adeligen Kreiöschule. zu Arensburg v. Schwartz
zumN.-3i., die Lehrer der russischen Sprache— an dem Dorpater EI.-
Lehrerseminar Clemenz und an den Kreissch. zu Mitau Ljutow/
zu Rcnal P i h l e m a n n und Schmidt , und zuWeißenstcin S t i l l -
ma^rt zu KS. , der Lehrer der Elementarsch, zu Goldingen Weisse
zum GS.
D i e durch einen Zufall verspätete Milthcilung aus N ev a^l:
daß vor mehreren Monalen einem daselbst lebenden Privat-
lehrer von mehreren seiner früheren Schüler aus Ehst-
land ein Iahrgehalt von taufend Nbl. Slb. iäbrlich
ausgesetzt worden, —
holen wir bei Einrückung folgenden Inserats nach.
Der Privatlehrer G. Iversen in Neval an seine
Freunde in Ehstland.
Die Liebe, die I h r , theure Freunde nah und fern,
emst als Knaben und Iun>.....ge mir dem Manne und
I m Namen des Generalgouvernements von
Dorpat, den l8. April 1647.
Lehrer im Laufe von mehr als 40 Jahren meines Wirkens
unter Euch geschenkt und als Männer noch dem Greise
behalten habet, ist stets meine Freude und mein schönster
, Lohn gewesen, und ich habe mich in der Hoffnung crmuthigt
und befriedigt gesMt, daß dieser Lohn mir bleiben solle
bis an den Abend meines Werktages. Nach vielen vor«
ausgegangenen Beweisen derselben habet I h r mir einen
neuen gegeben, indem I h r „um den: alten Lehrer und
Freunde die Mühen seines Berufes in seinem Alter zu
erleichtern" mir einen Iahrgehalt ausgesetzt. Was konnte
meiner Hoffnung Freundlicheres begegnen, als Eurer Liebe
auch die Nuhe uud Sorgcnfreihcit meiner noch übrigen
Lebensjahre schuldig zu-.werd.cn;. was koynte ich Ange-
legentlicheres haben, als wich einer Liebe zu rühmen, die
so große Dinge thut, und wo konnte ich zu besserer Wür-
digung und zu. mehrer Erbauung als hier ein Plätzchen
finden, um Eures Edelmuthes und meiner Erkenntlichkeit,
wie es mir Vcdürfniß ist, öffentlich Erwähnung zu thun.
Dank! — Neval, am 43. März 48i7.
Liv-, - und Curland gestattet den Druck:
C. H. Zimmerbcrg, Censor.
»7 Mondtag, den 28. April. 1847.
, am Mondtag
Av en'd, «Meint l Botzln,
da zu noch Beilagen, zunächst
fü r Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß d?e Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6.^  Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl S . ; — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und IHR. S . — Die
Insertionß-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZeile. — Man abonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laat-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post-
«Zomptoirs des Reichs.
Estl)^ und Cnelanw Geschichte^ GeograMe) Statistik und
Aitevatuv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
I . Nachtrag zu dem Aufsatze: »Ueber alte Gräber? und
Alterthttmer in Polnisch Livlcmd., von A. Brandt.
(s. Inland !8-l«Nr. ^2 und <l3)
verlesen in der historischen Gcs. zu Riga d. 9. April 1647.
Meinem Berichte über: „alte Gräber u. darin gefundene
Altertümer in Polnisch-Livland" halte ich nicht für unnütz
folgende Ergänzungen nachfolgen zu lassen, die einige dort
aufgestellte Vermuthungen bestätigen.
4) Ich führte an : daß die Bewohner des Sebesschcn
Kreises des witcbskischen Gouvernements ursprünglich Letten
gewesen sind, obgleich sie gegenwärtig Nüssen scheinen. —
Diesselbe gilt von einem kleinen Theile des angranzenden
Opotschkifchen Kreises des Pleskauschen Gouvernements,
namentlich demjenigen, der an die Welikaja-Ncka gränzt.
— Nicht zu verkennen ist auch hier der lettische Nalional-
lypus der Einwohner, der sich hinreichend von dem russischen
unterscheidet, und auch in der Sprache sind so viele lettische
Ausdrücke und Wendungen geblieben und die Aussprache
des Russischen ist so lettificirt worden, daß es dem National-
russen sogleich auffällt, er viele Worte kaum versteht, da-
hingegen wer der lettischen Sprache kundig, sogleich den
Ursprung erkennt.
Doch sind die Letten hier durchaus nicht mehr rein,
sondern haben sich im Verlaufe von Jahrhunderten so mit
den Nüssen amalgamirt, daß dadurch eine Nace entstanden,
die weder Nüssen noch Letten sind, und wie denn überhaupt
Mischvölker selten liebenswürdig und gut erscheinen, so hat
das hiesige Vol l von beiden Stämmen nur die unvortheil-
haften Eigenschaften angenommen und erscheint in jeder
Beziehung nicht lobenswerth. — Zuerst wohnten hier Letten,
doch haben die Nüssen sich bereits vor der Ankunft der
Teutschen in Livland in diesen Gegenden festgesetzt na-
mentlich eine Insel in der Welikaja-Nela befestigt (das
spätere Opotschka), um dessen Besitz mehr als eine Fehde
zwischen beiden Völkerstämmen geführt wurde.
Von den Kriegen mit den Heiden en'stirt noch manche
Sage im Munde des hiesigen Volkes, und manches Denk-
mal ist nachgeblieben. — Einst belagerten die heidnischen
kithauer in großer Zahl die Christenburg und brachten die
Bewohner derselben trotz aller Tapferkeit und Ausdauer
zur Verzweiflung. Schon war diese zur höchsten Stufe
gesticgeu, denn es mangelte an Nahrung, und der Tod,
durch die furchtbaren Waffen der Feinde und verheerenden
Seuchen gebracht, minderte die Zahl der Vcrtheioiger; da
entschloß man sich zum letzten Ausfal l , um entweder zu
sterben oder, was unmöglich schien, den Feind zum Nück-
zug zu zwingen. — Wer nur noch einige Kraft hatte er-
griff das Schwcrdt, der Priester segnete die dem Tode Ge-
weihten und stellte sich dann mit dem Bilde des Heilands
an ihre Spitze, um als ein rechter Streiter Gottes mit
seiner Heerde unterzugehen oder, durch den Beistand des
Allmächtigen, zu siegen. Die Thore öffnen sich und der
Züg nähert sich langsam dem Feinde, der mit Hohn und
Siegesgcbrüll entgegen stürzt. Die Pfeile schwirren und
der feindliche Heerführer zielt und trifft das rechne Auge des
Gottesbildcs und welches Wunder ist geschehen? —
Die Heiden stehen plötzlich im Siegeslaufe, tappen dann
hin und her, ängstlich wie im Dunkeln sie sind er-
blindet, denn so strafte Gott diesen Frevel. Die Christen
frohlocken über die Hilfe, über diese Allmacht ihres Gottes
und die Bestrafung der Heiden — und eingedenk, daß dort,
wo der Höchste gestraft, der Mensch nicht zürnen darf, schonen
sie das Leben der Feinde, von denen sich viele zum Christen-
jhum bekehren und geleiten sie zurück in ihre Heimath.
Jenes Gottesbild aber wird bis jetzt in der Hauptkirche
der Stadt aufbewahrt, man zeigt die Schußöffnung durchs
Auge, und da es fortwährend Wunder bewährt, wird es
besonders heilig gehalten. — Wenige Trümmer der Burg
eristiren noch jetzt und der Platz ist dem gemeinen Manne
ein heiliger O r t , daher er ihn nur mit Scheu betritt und
nicht gerne sieht, daß er zu Profanen Zwecken wie Lust-
parthien,e. benutzt werde, deshalb auch alle Anlagen auf
demselben zerstört. Das heutige Opotschka aber liegt auf
beiden Seiten des Flusses, in dessen Mitte jene Insel be-
findlich.
2) Daß im Sebcsschen Kreise eine Menge alte Gräber gefun-
den worden, habeich bereits angeführt. Auch hier im Opotsch-
kischen kommen eine sehr große Zahl derselben vor, zunächst
an der Welikaja-Neka, wo sie in Gruppen vorhanden,
.dann aber auch im Innern des Kreises, auf Bergen, an
Mssen*und Seen und in Wäldern, einzeln und in Gruppen
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vereint. Auch diese Gräber gehören zu den Kegelgräbern
Tumuli, sind theils oval, theils viel länger als breit und
hoch, der Art wie die bei Sineoßero und Salnikow von mir
beschriebenen. Sie bestehen aus Sand, haben leine Steine
im Innern und im Umfange, und bieten keine Vertiefung
auf ihrer Oberfläche dar (doch sollen auch solche in einigen
Gegenden vorkommen, ich habe aber dieselben noch nicht
gesehen). Ihre Größe variirt sehr, doch sind die meisten
von bedeutendem Umfange, von allen sagt man, daß sie
aus Kriegszeitcn stammen. — Man findet in denselben
stets die Ucbcrreste mehrerer menschlichen Gerippe, wenig
Kohlen und Holzüberreste, dahingegen sehr viel Asche und
an Alterthümern: eiserne Lanzenspitzen, Beile und Messer-
klingen. Auch Schmucksachen aus Bronze und Silber habe
ich gesehen, die in solchen Gräbern gefundeil worden, doch
fand ich bei Ausgrabungen, von mir veranstaltet, dergleichen
Sachen nicht. Dahingegen findet man in jedem Grabe ein
oder mehrere irdene Gefäße, Aschenkrüge, von verschiedener
Form. Sie bestehen aus eine« Gemisch von Lehm und
kleinen Quarz- und Granitstückchen, sind ungebrannt und
befinden sich immer oberflächlich im Grabe, nach Osten zu
gelagert.
3) Ich erwähnte in meinem früheren Berichte, als ich
von den laugen Gräbern bei Sineoßero sprach: daß die
Todten in dieser Gegend wahrscheinlich mehrfach, nicht wie
auf dem Zybla einzeln, in jedem Grabe vorkommen, an-
gebrannt und dann erst der Hügel aufgeschüttet wurde.
Diese Vermuthung wird durch die Gräber hiesiger Gegend
und meine neueren Ausgrabungen vollkommen bestätigt,
denn in jedem Grabe findet man die Ueberreste mehrerer
Menschcngcrippe und die gefundenen Aschenkrüge sprechen
gleichfalls hierfür.
4) Obgleich nun diese Gräber sich von denen auf dem
Zybla befindlichen wesentlich unterscheiden, so glaube ich
doch, daß sie einem«, demselben Volke angehören und wahr-
scheinlich nur aus verschiedenen Zcitepochen stammen. Viele
Gräber in Polnisch-Livland (wie die vom Grafen Vorch
aufgedeckten) enthielten gleichfalls mehrere Todtcn, andere
im eigentlichen Livland ebenfalls, auch dort findet mau jene
Aschenkrüge, während wiederum andere denen auf dem Zybla
gleichen — im Wesentlichen stimmen aber alle übcrein. —
Es mögen an einzelnen, besonders heiligen Orten, (wie
vielleicht der Zybla war, von andern Orten ist es ja aus-
gemacht, daß sie wirklich besonders heilig den alten Letten
waren) die Vornehmen begraben worden sein, die dann
Jeder für sich und mit größerer Sorgfalt bestattet wurden,
während das gemeine Volk mehrfach ein Grab erhielt.
A. B r a n d t .
IK. Nachruf au N H. Nydcnius,
v o n e i n e m s e i n e r f r ü h e r n C o l l e g e » .
Ein tresslicher Mann , allgemein geachteter Familien-
vater, ist aus unsrer Mitte geschieden— Nydenius, emeri-
tirter Lehrer der Nittcr- und Domschule, in noch nicht vol-
lendetem siebenzigsten Lebensjahre. Schriften hat er nicht
hinterlassen, wohl aber durch belebendes Wort und echt
christliches Beispiel bei seiner langen Amtsthätigleit als
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Neligionslehrer an der bezeichneten Lehranstalt gewiß
segensreich gewirkt. — I n wie vielen jugendlichen Gemü-
tbern hat er nicht so manchen edlen Keim znr Entwickeln««,
gebracht, die sich späterhin zur Gesinnung und That ge-
staltete — und wenn und wo diese nun von den Vätern
auf ihre Nachkommen segensreich sich fortpflanzten — wenn
endlich der Name Nydenius diesen ein völlig unbekannter
geworden sein wird und sic in edler, angestammter Ge-
sinuungsart ihrer Vorväter in den Stunden der Andacht,
der Weihe, der Anfechtung Herz und Hände zum Himmel
erheben und ihre Gebete zu dem Throne Gottes und des
Erlösers der Welt dringen, dort Erhörung finden, der
Glaubensmuth sich gestärkt fühlt und der Friede Gottes in
die Seele der Flehenden sich gesenkt hat — blickt der Heiland
auf einen in stummer Anbetung vor ihm versunkenen, ver-
klärten Geist und deutet auf den Segen der Werke, die
cr, der Anbetende, als er noch in sterblicher Hülle hieniedcn
wandelte, in Gott gethan. — Diese Gedanken bewegten
mich beim Nachsinnen über Deinen unerwarteten Tod. Ich
habe ihnen Worte zu geben versucht und zwar im Sinne
des ersten vollständigen Kirchenliedes „Nach einer Prüfung
kurzer Tage" :c-, womit wir Deine Leichenfeier begingen.
Ich sende sie Di r nach in des Herzens vollstem Drange, D i r ,
mit dessen Hinscheiden ich auf so manche Stunde höhern
Lebensgenusses nunmehr werde verzichten müssen.
^ ^ ^ C. E.
UHF. Gemeinnütziges.
I n welchem Sinne ist das Barometer ein
Wetterprophet?
Wir nähern uns derjenigen Jahreszeit, wo man
fleißiger nach dem Barometer schaut, als es in der
kalten Zeit zu geschehen pflegt. Da aber die Ansicht dar-
über verschieben ist, in wie ferne das Barometer die Wit-
terung vorausverkündigt; so möge hier folgender Aufsatz
aus dem „Oldenburgschen Voten," in seiner schlichten,
naiven Manier, einen Platz finden.
Viele glauben, daß das Barometer nur deswegen erfunden
wäre, um die Witterung vorauszusagen. Geht es aber damit
schief, und folgt kein solches Wetter, wie sie es, dem Ba-
rometer gemäß, erwarteten; so könnten sie das dumme
Zeug aus dem Fenster werfen, hätte es ihnen nicht ein
Sümmchen gekostet. Was kann aber der arme Schelm dafür,
daß ihm eine Eigenschaft beigelegt wird, auf die er keinen
Anspruch macht, und daß die Barometermacher an die
Glasröhre alle Arten von Witterung schreiben, um nur ihre'
Waare anzubringen. — Die Sache beim Lichte betrachtet
verhält sich aber so:
Die Luft bat verschiedene Arten von Spannung, kann
sich ausdehnen und zusammenziehen. Je nachdem sie dichter
oder dünner ist, wirkt sie auch stärker oder schwächer auf
die Quecksilbersäule des Barometers; und um das zu können,
muß die untere Kugel oder Trommel nicht geschlossen sein-
M die Luft trocken und also elastisch, so drückt sie stärker
auf das Quecksilber, und dieses steigt. Is t sie mitWasscr-
dünsten erfüllt und dadurch dünner, so hat sie weniger
Druckkraft, und das Quecksilber fällt natürlich. Das eigent-
liche Geschäft des Barometers ist also nur, die Grade der
Spannung oder der Schwere der Luft anzuzeigen. (Darauf
bezieht sich auch die Eintheilung der Scala in Zoll und
Linien). Weil aber, wenn die Luft wegen der Feuchtigkeits-
theilchen nicht gespannt ist, dieß auch oft als Vorbote von
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Regen vorhergeht, indem Regenwolken einen feuchten Dunst-
krew um sich her verbreiten; weil alsdann ferner die von
der Erde aufsteigenden wässerigen Dünste sich oben sammeln
und zu Regenwolken bilden können, die ihren Regen um
so eher fallen lassen, je weniger die Luft gespannt ist, so
ist es natürlich, daß das Barometer, wenn es diesen Zu-
stand der Luft, oder als Gegentheil die Spannung der
Luft anzeigt, auch öfters zugleich das Wetter richtig pro-
phezeihet. Weil aber die Luft auch aus a n d e r n Ursachen
mehr oder weniger Druck äußert, was das Barometer eben-
falls zeigt, so versteht sich von selbst, daß in diesem
Falle von den Veränderungen in der Quecksilbersäule nicht
immer heiteres oder trübes Wetter zu erwarten steht. So
steigt nnd fällt das Barometer oft schnell und plötzlich,
ohne daß eine Witterungsvcmnderung erfolgt. Ja es kommen
auch Fälle vor, in welchen das Barometer die Wolken
richtig verkündet hat, aber gleichwohl die entsprechende Wit-
terungsbeschaffcnhcit deswegen nicht eintritt, weil die Wolken
durch andere Zufälle am Regnen verhindert werden, und
verschwinden, wie sie kommen. — Wi l l man daher ein Ba-
rometer auf die Witterung beobachten, so muß mau mehrere
mitwirkende Ursachen dabei berücksichtigen, z. 3). den Wind,
die Richtung der Wolken nach der Himmelsgegend, den
Luftgrao der Wärme oder Kälte u. s. w. M i t Hülfe aller
solcher Erscheinungen und deren Beobachtung geht man
schon etwas sicherer, und dann lassen sich an dem Baro-
meter einzelne Witterungsverhältnisse mit etwas größter
Wahrscheinlichkeit voraussagen. Wem, aber die,Verän-
derungen des Wetters nicht immer grade so eintreffen, so
trägt das Barometer keine Schuld daran. Prophezeitet doch
Mancher aus seinen bisherigen Erfahrungen Witterungs-
veräuderuligen, welche nicht eintreffen, wie sollte denn das
Barometer, welches l'a ein unvernünftiges Ding ist, eine
gewisse best immte Veränderung genau vorherverkündigen?
— Folgende Puntte lassen sich nun als Resultate des Be-
sprochenen mit einiger Sicherheit festsetzen: t ) das Steigen
des Quecksilbers verkündet im A l lg e m e in cn schönes Wetter,
das Fallen dagegen Nebel, Regen, Wind, in kalter Zeit
Schnee, Hagrl. 2) Bei sehr heißem Wetter, besonders wenn
dabei Südwind ist, läßt plötzliches Fallen Gewitter erwarten.
3) So wie im Winter das Steigen Frost andeutet, so tritt,
wenn das Quecksilber 3—4 Grad fällt, wahrscheinlich Thau-
wetter ein. 4) Wenn ba ld nach dem Sinken schlechtes
Wetter erfolgt, so hält es nicht lange an. Auch laßt sich
kein anhaltend.schönes Wetter erwarten, wenn-es gleich
nach dem Steigen heiter wird. Nur langsames Steigen
oder Fallen deutet auf anhaltendes Wetter. 3) Wenn bei
schönem Wetter das Barometer tief sinkt, und darinÜ bis 3
Tage fortfährt, so ist starker 'Sturm, und in südlichen Län-
dern Erdbeben zu befürchten. 6) Bei einer sehr unbestän-
digen Bewegung des Quecksilbers, wie sie besonders znr
.Zeit der Tag-und Nachtgleiche stattfindet, ist das Barometer")
am wenigsten Wetterprophet.
Beitrag,z„r Geschichte des Crimi-
nalrechts").
I m namen der H e i l i g e n d rey fa l d i gke i t amen.
Zu wissen, kundt vud offenbar sey Mermennichlich, denc
diese offene Transactionschrisst zur sehen, lesen oder hören
«) D a s Barometer, d a s-Thermometer ist, wegen der Abstam-
mung des Wortes, richtiger, als wie man es gewöhnlich mit dem
männlichen Artikel hört.
" ) ' M i r aeben diese Urkunde nach einer im Archive des^Mvaler
Slaths befindlichen Copie, welche — undatirt — wohl zu Ansang des
17. ssahrhundlrtö genommen sein mag.
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vorkumptt, besonder Aber den Iem'gen, denen solches zue
wissen von nötten. Demnach vorschieuer Zeitt, durch An-
regung des bösen feindes Menschlichen geschlechtts, vnnd
durch Angeborne schwachheit vnd gebrechlichkeit menschlicher
Natur, zwischen den Edlen, Erbarn, vnd Erenuesien N e i n -
h o l dt Lode An epnem, vnnd L u d w i g t a u b e Anders
lides, bcp trunkenem Mutte, gott bessers, Zank, Zwist vnd
vneinigkeit entsprossen«. Also dos sie beide von worttcnn
abgelassen«, vnd zue iren wehren vnde schwerttcrn gegrif-
fen«, Auch enttlichen so weit kommen, dieweile sich nieman-
des darzwischeml gelechtt, der solches hett weren wollen,(wie es dann gott scy es geklagett in solchen« selten zue-
gehctt, das man nicht gerne zum besten, sondern viel wehr
zum ergsten thutt sprechen) das geregter Ludwig taube, den
auch gedachten Neinholdt Lode Also verwundete, daruon er
den zehende« tag hernacher den todt nemen vnnde sterben
müssen».
Alse abn-, gott sep es geklagett, solch vngluck vnd vnn-
heil geschehen», das der gedachte Lode von dem erunnte»,
tauben so hart verwundet, vnd aus bericht der Ärtzte nicht
zuuormutte« gewesen«, das er der Lode solcher wundenn
genesen, oder das leben daruon bringen« soltte kontte oder
mochlte,
Derentwegen habe« sich die nachfolgennden Herrn
Räche vnd Oldistcn der Lcmndc Harr icn, nebenst andern
dar zuc erpeltenenn Iungtcr« vnd gutten freunden, Allso
die Edlcnu, Achbarn, Erbarn, Ernuesten, vnnd Manhasscene,
Hermann Soy der Elttcr, Cuert wrangell, Otto vrkull*),
Dirik Casser**), Wolmar taube***), M o l m a r wrangell,
vnd Tuwe Vreme, in dieser fachen«, (Idoch auff bitt vnd
bewilligungk beider par t : ) also vntterhandlcrs, dormit die
fache aus den? grundeivortragell werden mochtte, gebrauche«
lasseml, wie dan auch gott lob, solch ir der vnttcrhandler
Angewandter vlcis, nicht vor geblichen Angewendet, Son-
dern die Sache vnnd alle misheglichseitt, oder vnglück, .so
aus solcher misheglichfeitt crfolgctt, vnd gott bcssers, also
oben verholett, enstanden, nachfolgender gestallt,, gentzlichen
Aussgehabenn, vorglichen, vnnd vertragen« worden«.
Erstlichen Hatt vielgercgtcr Ncinhold Lode, bep gujter
vcrnunfft vnnd sinnen, I n gcgenwartt der obernanten Herrn
Räche vnd Iungkernn, so woll auch Anderer mehr Derso-
nenn, die mit vbcr, an vnnd zue gegen gcwest, dem Lud-
wig tauben. All das Ieuige, dormit er Inen den Loden«
Jemals belcidigett, vorzürnett vnd zue entgegen gewest,
Aus Cristlicher liebe, Hertz vnnd gcmUtt, wie sich das nach
der Lehre vnd gebottenn Christi ^ cpne«! idern Nechttschaffencn
fronunen Christen zue thuen Aignctt vnd geburett, vorziehen«
vnnd vorgeben, vor sich vnnd die seinen, solches in ewigkeit,
weder mit Nechtt oder Aigenergewaltr nichtt zuc rechnenn.
Zum Andern. Demnach gedachter Vode bcp sich auch
ettwa befunden, das er solcher wunde» nicht genesen« kontte
oder mochtte. Halt er obgedachttenu Herrn Räthen'Md
Iungkern also denn vnttcrhandlers, gleiches ftlles bcp güticr
vernunfft vnnd sinnen,-ifrep vnd gutwillig, vligezwunßen vnd
«) Eine Urkunde von 1575, die eine schiedsrichterliche E n t M ,
düng enthält über Entzweiungen zwischen dem Vogt des Brigitten-
klosters bei Reval und drn Nonnen derselben, nennt Otto Urkul>,zu
Allouer unter den von Seiten der Ritterschaft zur Entscheidung,Ab-
gesendeten. Der vortrefflich erhaltene Leichcnstcin über seiner Gruft
im Schiffe der Domkirche 5" Reval giebt IL0l als seinTod?sjahr an.
v") Die in der vorigen Note, genannte Urkunde vom Zahr IH75
bezeichnet Diedcrich Käfer als Vogt und Verwalter des Nrigittenklo-
stcrs, und die Uneinigkeiten zwischen,ihm und den Klosterjungfrau/l,
sind entstanden »vnngcctaretcr Rechnungen" halber.
5*) Auch Wolmar Tuues Name b.egegnet uns in jener Meds-
richterlichen Urkunde von 1575. Er wird, genannt unter^be,,.„beider-
seits. gefolgend,en Freunden," und. zwar von.^eitey^idr/chHassers.
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vngednmgenn mit hanndtt vnnd Mundtt vorheischen, zue-
gesagt vnd vorsprochenn, das er gerne solche wunden lei-
den, er stürbe oder lcbtte, wollte er solches auch in ewig«
keitt gegen dem gedachttenn Taubeun keinerley weise ge-
denken, sondern viell mehr ime dem tauben Alles aus grundt
seynes hertzenn vorzeihen vnnd vorgeben«,
Vnnd demnach ehliche seine des Lodenn Brüdern vnnd
freundtschafft wieder solchen Vortrag gemurrett, sich auch öf-
fentlich horenn haben lassen», dos sie solchen« vertrag
keines weges zue holden gedachten, Sondern sie wollten
den tauben verfolgen, vnnd ime so wehe thuen, also sie
immer mochttcn oder kontten. Derentwegen hott gedachter
Reinholdt Lode zue sevnen Brüdern vnd freunden Angefan-
gen«, vnd zue inen gesprochen, Sie sollten von solchen
dingen stille schweia.cn ja viell weniger solches an dem tauben
zuuollenbringenn, ln ire gedankenn nemen, dan er wer der
Ienige, der die schmerzen oder wehe tage leidl'" muste, Vnnd
weittcr gesprochenn, er stürbe oder lebe, so.sollte solches
dem tauben vorziehen vnd vorgeben sn/en, Er der Lodc
vnd all die feinen wollten vnnd solttenn solches in ewig-
kcitt, weder mit geistliche«» oder weltlichen» Nechtenn gegen
dem tauben nicht gedenken», es sollte auch solchs nieman-
dem von des Loden wcgenn zue thuen gestattet! werden,
Sondern viel mehr sollte einer des Annderen frenndt leben
Vnd sterben«, vnnd do es möglich, Einer den Andern ehren»
vnd fordern.
Solches hott vielgeregter Lode ( p p o )
stett, vest vnnd vnuorbrochenn, vor sich, seine gantze freundt-
schafft vnnd als weme, bep warcnn wortten vnnd guttem
glauben zue haltten zuegesagt vnd vorsprochenn, M i t t bitt
das keiner «ach seinem Absterben, wieder solchen seinen
willen, vnnd untterste mcynungk. Darauf er dan bis An
sein ende beruhett. Des Sele gott genadc, welcher handlen
oder etlwas vornemen, vnd dem tauben zue nachteill An-
richtten wollte.
Nach diesem geholttenem Contract vnnd Transaction
hott der Selige obernantte Reinholdt Lode, bis auff den
funfften oder Sechsten tag vngefer gelebett vnd seine mci«
nung nie warlich wiederruffc«. ,
Es hott auch der viclgedachte Ludwig taubc, zue voll-
enziehung dieser auffgerichtlenn tranSaction vnnb vnwie-
derrufflichenn Contracts, in gegenwartt der Kon. Mayt.
zur Schweden :c. Vnsers genedigsten Konings vnnd Herrn,
Vorordenten, damals Alhier Anwesenden, Gubernatore vnd
Veselichhabernn, Alse der Edlen, Gestrcnngenn, Hochach-
bare», vnnd Erenuesten Herrn Ponti te Lagardyae*) Frey-
herrn vnd Rittern zur Eckholm, Cristoffer Anderson, Johann
Verndes, Claus Ionsonn, vnd Anderer «»ehr hierzu gezogenen
Iungkern vnnd gutten freunden, so woll des S . Lodenn
freundtschafft, die öffentliche außhönungk dormit dan dieser
Contract roborit, gesterkett, vnnd bekräfftigett worden, gc,
than vnd dieser Lande gebrauch nach vollenzogenn * * ) .
Das dieses in der wahrheitt Also, derentlwegenn So
haben» zue Vhrkundt oberuentte vntterhandlers, diese Trans-
action mitt irenn Angebornenn Pettschafftenn besiegelt vnnd
bekrefftigett. Geschehen vnd gebenn in Neuell.
') Nach ihm und dem mit ihm genannten Berndeö läßt sich das
Alter der vorliegenden Urkunde näher begrenzen. Pontus Iacobson de
la Gaidie ward zum Freiherrn erhoben und erhielt Ekeholmen zur
Freihcrrnschaft am 27. I u l . 157l. Am «.Sept. 1574 ward er Feld»
obrister in Livland, l575 Oberbefehlshaber des Schlosses zu Rcval.
15?« bedurfte König Johann l l l . seiner zu verschiedenen Gesandt-
schaften. Gouverneur aber warb Heinr. Class. Hörn und blieb es bis
1578 I n ditsem Jahre aber trat an feine Stelle Johann Iacobson
Berndes und scheint cS bis l591 geblieben zu sein, wenigstens nennen
die uns Zugänglichen Hülfsmittel in der Zwischenzeit keinen andern.
1581 erschien Pontus de la Gardie wiederum in Livland und zwar
als Statthalter von Ingermannland und Esthland. I m Jahr 1585
zum Reichsrath erhoben, ertrank er am 5. Novbr. desselben Jahres
in der Narova, Wir hatten also die Zeit der Abfassung vorliegender
Urkunde in das Jahr 1575 oder in die Jahre 1578—159! zu setzen.
««) Waren die Partheien dazu dewogen worden sich zu ver-
söhnen, so erheischte, wie aus den Worten „dieser Lande Gehrauch
nach" hervorgeht/ die Sitte, daß der Versöhnlmgsact unter gewissen
Feierlichkeiten althergebrachterweise vollzogen werde. Die in einem
solchen Falle 1630 beobachteten Feierlichkeiten hat Henning Witte
beschrieben. Wir verweisen den Leser auf den in dieser Zeitschrift
erschienenen Artikel «Zur Kenntniß vorzeitlicher Gebräuche in Livlanb
(Jahrg. I I . Nr. 12, l l l .) wo er die bezügliche Stelle abgedruckt findet.
Gorrespondonznachrichten und Nepertorinm der Tageschronik.
L i v l a n d .
N i g a , d. 49. April Abends. Hande l sbe r i ch t .
Die ersten B a r t e n aus Poretfchje trafen am 1«. ein.
Aus Vjeloi gehen die Nachrichten nur bis zum 9. Man
war daselbst mit Verladung der Waarcn beschäftigt. —
Heute werden wol die ersten Sch i f f e eingekommen sein,
deren am Mittage bereits neun als im Ansegeln begriffen
aus der Bolderaa signalifirt wurden. Das Eis im Meer-
busen hatte daö Einlaufen derselben in den Meerbusen ver-
hindert. Das auf. Riga bestimmte Dampfschiff „Düna"
war genöthigt gewesen, in Windau einzulaufen und die
Passagiere zu entlassen. Der Markt für R o g g e n , der in
der vorigen Woche nach vorhergegangener Erhöhung flau
schloß, blieb in den ersten Tagen dieser gedrückt; man gab
mitunter ^ tz A z 113 M l . pro ult. M a i mit 10 ^
ab, zu welchem Preise jedoch Käufer waren, die
^ bewilligten. — Heute stellte sich der Preis auf
N u ^ bedang ^ ß //. selbst « 6 N. - H a -
.beschränkte sich auf einen Abschluß ü
p ai mit 10 A Vorschuß für 3st 6< Waare;
es blieben zu Weser Notirung wohl Nehmer. Wci tzen
und Gerste ohne Umsatz. Von Russischer Waare wurde
Nichts angeboten, für Cunsche Waare wurden sehr hohe
Forderungen gemacht. O e l s a a t e n noch ohne festen Preis.
H a n f ö l wurde hoch gehalten, ob ein annäherndes Gebot
zu erlangen, steht dahin. T a l g : es wurden ein Paar
Hundert Verkw. gelber 140 N. angeboten. H a n f : hoch
gehalten, da für eine Kleinigkeit Polnischen Allsschuß 94
N. bewilligt ist. — F lachs : cs war darin beschränktes
Geschäft, da nur für einzelne Gattungen Frage, namentlich
für Sorten, während die Eigner nur in einem ihnen pas-
senden Assortiment abgeben wollen, bei dem die vernach-
lässigten feineren Gattungen mitgehen sollen. — Frach ten :
Einige im Winterlager befindlich gewesene, im Laufe dieser
Woche zum Theil beladene, zum Theil noch ladende Nus«
sische Schiffe sind befrachtet worden nach Stettin zu 20
Thalern und überdieß 1 Thlr. Kapl. in Nusfischem Court,
für die eingenommen»« Last diverser Waaren, nach der
Maas für Roggen zu 40 Gulden in Vol l u. zu 40 Gulden
mit 4 Gulden Kapl. in Niederländ. Court, überdieß für die
ausgel. Last. Antwerpen für Roggen zu 40 Gulden Nieder-
länd. Court, für die ausgel. Last mit 43 A überdieß.
N i g a . Auf Vorstellung des Hrn. Militairgouverneurs
von Riga und Generalgouverneurs von Liv- , W h - und
Curland, wegen einer von den von Riga absegelnden K a f -
f ah r t hc i sch i f f en zu erhebenden Abgabe von 46 C . S .
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pr. Last zur Deckung der für die Verbesserung des
R i g a scheu H a f e n s notwendigen Ausgaben, hat das
Ministercomit6e auf Antrag des Hrn. Finanzministers, am
58. Mär;, d. I . folgenden von Sr. Majestät dem Kaiser
Allerhöchst bestätigten Beschluß gefaßt: <) Am Nigaschcn
Hafen soll während der 4 nächsten Jahre, d h. bis zum
I . t8t is, von den von Riga absegelnden Kauffartheischiffeu,
eine besondere Abgabe von 43 C. S. für jede Commerz-
last erhoben und dieselbe ausschließlich für die Verbesserung
des Nigaschen Hafens angewendet werden. 2) Die Er-
bebung dieser Abgabe geschieht vermittelst des in Riga be-
stehenden Comptoirs für die sogenannten freiwilligen Bei-
träge der Kaufmannschaft. 3) Die Verwendung und Ver-
waltung der cinkommcnden Summen wird, unter unmittel-
barer Aufsicht des Militairgouverncurs von Niga, einer
besondern Commission übertragen, welche, unter ^em Vor-
sitz eines Mitgliedes des Nigaschen Magistrats, aus 2 Mit-
gliedern des Nigaschcn Vörsencomite und 2 von der Niga-
schcn, den Ausfuhrhandel treibenden Kaufmannschaft zu
wählenden Personen bestehen soll. 4) Diese Commission
hat, auf allgemeiner Grundlage für ihre Verwaltung und
für die Sicherheit der Summen zu verantwortcn und dem
Militairgouverucur von Niga und der Stadtgemcinde jähr,
lich Rechnung abzulegen. (St. Petcrsb. dtsch. Hndls Ztg.
Nr. 33).
R i g a , d. 2 l . April. Am 47. d. M . wurde Hieselbst
in der Moskauschcn Vorstadt an der Elisabeth-Gasse von
dem Schcluchinschen Wohnhause bis zur Rechtgläubigen
Kirche Maria Verkündigung eine neue Baumpsianzung unter
angemessener Feierlichkeit in die Ncihe dcr stattlichen A l l e e n
eingeführt, welche die Wälle der Stadt von allen Seiten
im grünen Kranze umgeben. — Gestern Abend hatten wir
das erste G e w i t t e r , zwar nicht unmittelbar in unserer Nähe,
aber man sah starke Blitze und die dunkeln Wolken zur See
ziehen. Am Tage herrschte bei starkem Südostwind und
heiterem Himmel eine Temperatur von t ä Grad Wärme
im Schatten. — Heute ist es trübe und regmgt und das
Thermometer zeigt nur - j - 3 Grad. (Zusch.)
N i g a , d. 22. April. Am gestrigen Tage wurde das
wiederum froherlcbtc Namensfest I h r o Ma jes tä t der
Ka i se r i n in unserer Stadt festlich begangen. Am Morgen
fand allgemeine Gratulation bei Sr. Crc. dem Hrn. Ge-
neralgouverneur statt, nach deren Beendigung sich die Ver-
sammelten in die Kathedrale begaben, wo Se. Eminenz
der Herr Bischof Philarct die Messe und das 'l.'« Denn,
hielt. I n den Kirchen der übrigen Confessionen fand gleich-
zeitig Gottesdienst statt, bei welchem für das Wohl der er-
habenen L a n d c s m u t t c r und des ganzen hohen K a i -
serhauses gebetet wurde. Nach dem Gottesdienste war
Kirchenparade. Am Abend war die Stadt erleuchtet, und
der Theatervorstellung ging eine Fest-Ouvertüre vorau.
Der Schluß des festlichen Tages wurde durch einen großen
Bal l bei Sr . Erc. dem Hrn. Gcneralgouverneur ausge-
zeichnet, bei welchem während des Souper die Toaste auf
das Wohl S r . Ma jes tä t des K a i s e r s , I h r o M a j e -
stätder K a i s e r i n und des ganzen hohen Ka ise rhauses ,
unter Begleitung der vom Musikcorps gespielten National-
hymne, ausgebracht wurden. (Nig. Ztg )
N i g a , d. 22. April. I n der am 27. April abge-
haltenen Sitzung des ersten vereinigten Preußischen Land-
tags hat der Abgeordnete Iedcns aus Danzig bei der Ve-
rathung über die Maßregeln zur Abwehr des vorhandenen
Nothstandes in einzelnen Theilcn der Preußischen Mo-
narchie darauf hingewiesen, daß das Verbot der Ausfuhr
des Getreides aus den Seehäfen eine entgegengesetzte Wirkung
haben und Danzig der 30—40.000 Last Weizen berauben
würde, welche aus Polen auf der Weichsel zu erwarten
wären, so wie Königsberg die ihm bestimmte Zufuhr von
13—20,000 Last gleichergcstalt einbüßen müßte und alle
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die in Polen und den Granzvrovinzen Rußlands befind-
lichen Vorräthe, welche auf die Preußischen Seehäfen diri-
girt wären, nunmehr ihren Weg nach Niga u. s. w. neh-
men dürften. — Wenn das Verbot der Getreide-Ausfuhr
in Preußen mitten im Winter berathen worden wäre, so
hätten wir allerdings nicht Anstand genommen, uns gleich,
falls der Hoffnung hinzugeben, daß einige der für die Preu-
sischen Ostseehäfen bestimmten Vorräthe den Seeplätzen
der Russischen Ostseeprovinzen zu Statten gekommen wären.
Wie aber jetzt nach gänzlichem Abgang der Winterbahn
eine solche Anfuhr möglich fein sollte, darüber könnte erst
nach Zustandekommen der Georgenburg, Libauer Eisenbahn
entschieden werden.
R i g a , .den 23. April. Die hier eingebürgerten T h ü -
r i n g e r feierten in diesen Tagen ein eigenthümliches Fest.
Eingedenk des stammveuvandten Ursprungs aus nahebele-
genfn Ortschaften und im lohnende» Bewußtsein gemein-
schaftlicher -Erlebnisse, gleicher Beschwerden und Anstren-
gungen bis zur glücklichen Auffindung einer zweiten Heimatl)
an den Ufern der Düna, hatten sich die Männer der ver-
schiedensten Stände und Verufs'Arten, Beamte, Gelehrte,
Künstler, Kaufleute und Gcwerker in einem Fcstlocale zu-
sammengefunden. Unter den Erinnerungen an die Ge,
brauche des Stammlandcs und den Gefühlen des Dankes
und der Freude für die in Livland gefundene gastliche
Aufnahme, staats- und ortsbürgcrliche Stellung begingen
sie ein Fest des gemächlichen Frohsinns und der neuen
Begeisterung für Amt und Beruf. Die Strophen eines
zu diesem Tage gedichteten Fcstliedes besangen nicht nur
die hcimathliche Flur und den gesegneten Zustand ihres
Vürgcrthums, sondern gedachten auch der Gründung und
Erhaltung Nigas.
N i g a , den 23. April. Seit gestern ist die Düna-
Floßbriickc, mit deren Legung am t9 . früh begonnen wurde,
für Fußgänger zu pafsircn und heute Abend werden die
Auffahrten au beiden Seiten der Brücke beendigt sein und
Fahrzeuge dieselbe befahren können.
R i g a , den 24. April. Am 48. Jan. ging das erste
Schiff, der russ. Schoner „Actlv" (?), Capt. F. M . Schultz,
mit Flachs und Saat beladen, voi; hier nach Dünkirchen in
See, und sind bis zum 23. April 8 Schiffe ausgegangen.
Am 19. April kam das erste Schiff, der dänische Schoner
„Shjold," Capt. M . Petcrsen, mit Ballast von Corsör in
unfern, Hafen an; bis heute sind l39 Schiffe und 236 Stru-
fen angekommen.
Nigc». Die hiesigen Fabrik-Inhaber und Gewerb-
treibenden haben seit längerer Zeit den Wunsch zur Grün-
dung eines eigenen G e w e r b e - V e r e i n s laut werden
lassen. Ob sich dieser Verein, etwa als Section der hief.
literarisch-praktischen Bürger-Verbindung, oder der in Dorftat
bestehenden Gesellschaft zur Beförderung des Gewerbfleißes
in Livland ins Leben rufen ließe, darüber hat keine allge-
meine Veschlußuahme gefaßt werden können. — Als haupt-
sächliches Vedürfniß aber ist erkannt, und nicht bloß für
die wenigen der Gewerbe-Ausstellung unmittelbar vorher-
gehenden Monate, sondern auch für die ganze Zeit des
durch locale Verhältnisse hier ganz eigentlich trennenden
und in Separat-Interessen spaltenden Sommers doppelt
fühlbar, daß wesentliche Abhülfe der bisherigen Verein-
zelung der am hiesigen Orte befindlichen industriellen
Kräfte und Richtungen gewährt werden müsse.
N i g a . Die Sen. Ztg. Nr. 28 u. die S t . Petersb.
dtsch. Hndls. Ztg. Nr. 29 veröffentlichen die Statuten der
am 13. März d. I . Allerhöchst bestätigten St . Petersburger
C o m m e r z - E o m p a g n i e für See- Fluß- und Landtrans-
port-Versicherungen „ N a d e s h d a " . Das Capital dersel-
ben 2 M i l l . Nub. S . in 20,000 Actien jede zu t00 N^b.
Si lb. gcthcilt. Als Stifter führt die Hndls. Ztg. auf d»e
ausländischen Gäste C. Bell, N. Catllev u. TP. Anderson,
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die Kaufieute 1. Gilde Dm. Chlebnikoss, S. Menäjeff, E.
Wovnoff, L. Heyse, I . Thal und C. Lantz, u. den Kauf.
Wann 2. Gilde Th. Moberlu. Zu den ersten 6Directoren
von den Genannten aus ihrer Mitte erwählt worden die
Herren Chlebnikow, Mcnäjew, Bel l , Tha l , Cattley und
Mobcrlp. Diese Directoren, deren Zahl später vielleicht
noch um 3 vermehrt werden dürfte, sollen die Angelegen-
heiten der Gesellschaft leiten u. erhalten für ihre Bemühun-
gen 1"/° (wenn ihrer 9, thcilen sie unter sich 6"o). Die Agen-
ten der Gesells. in den Ostsee-Provinzen sind bereits Sp. 2 l 1
angegeben. Unter den im Innern des Reichs befindlichen
Agenten dieser Assecuranz-Gesells. wären diejenigen hier
nachzuholen, die ihren Wohnsitz an Orten haben, welche vor-
zugsweise mit den Ostseeprovinzen in merkantilischer Ver-
bindung stehen. Es sind dieß: in Wilna der Edelmann u.
Kaufmann 1 Gilde Fcdor von Aucr, handelnd unter der Firma
F. v. Auer, für Versicherung von Waaren, die auf dem Njemen
der Schtschara und Wilia nach Königsberg, Tilsit, Memel
und Umgegend gehen, in Pskow das Handelshaus Kieuke
H. 6m,,., für Versichc'.lllg von Waareu, die von Pskow
über den Peipus-See und die Narowa herab nach Narwa
gehen, in Nschew der dortige Kaufmannssohn Alerander
Berßcnew, für Waarenjcnonngen von Gfchatzk, Subzuw,
Nschew, Vjeloi auf den Flüsscu Obscha, Meschau. dcrDüna
nach Riga, von Poretschje auf der Kasplja und der Düna
nach Riga, von Vjeloi und Poretschje nach Dünadurg, in
Gschatzk der dortige Kaufmann Peter Zenvitinow, für die
genannten Wasserstraßen, so wie für die von Gschahk nach
St . Petersburg. — Welchen Plan der Unternehmer eines
Wasscr-Transport-Comptoirs zur Beförderung von Waaren
auf den Flußstraßen dieser und der benachbarten Provinzen
auch immer verfolgen wi l l , es läßt sich nicht verkennen,
daß die Beschleunigung der inneren Comnumication und
die größere Sicherheit des Transports allein schön die
unleugbarsten Vortheile gewahren müssen. I n wie aus,
gedehntem Maaße eine solche Unternehmung auf die ge,
werblichen Verhältnisse in den inneren Gouvernements ein-
greifen müßte, in wie bedeutendem Umfange sich die Ge-
schäftsthätigkcit und umfassende Wirksamkeit einer solchen
allgemeinen Flußnutzung äußerlich zu gestalten hätte,
darüber kann vor irgend einem Versnche ähnlicher Art
kein vollgültiger Beweis geführt werden. Visher waren
die Verhältnisse des Verkehrs ans den Wasser-Vcrbindungs-
Wegen des Inneren wenig geregelt und dem natürlichen
Laufe der Frühjahrs-Strömungen anheimgestcllt. Es läßt
sich erwarten, daß mit der sorgfältigeren Benutzung des
vorhandenen Wasser-Neichthums und mit allgemeinerer
Befähigung zur bcbuug und Vervollkommnung der Fluß-
schiffahrt auch die Bedenken gehoben werden können,
welche einer Heranziehung verschiedener Gouvernements
zu gemeinsamem Zwecke bisher entgegentraten. Dadurch,
daß die Fahrten zu jcder Jahreszeit während des offenen
Wassers unternommen und nicht bloß stromabwärts, sondern
auf den Haupt-Verbindungs-Linien anch stromaufwärts
gerichtet werden sollen, und daß gleichzeitig die Garantie
für sichere Ankunft der Waaren geleistet wird, werden so
.manche Schwierigkeiten überwunden, die eine lebhaftere
Ausdehnung des Verkehrs beschränkten. — Wenn nun
außerdem'die,wohlthätisscn Folgen einer solchen Sicher»
Yellung der Binnenschiffahrt, verbunden mit größerer
Kenntniß des Wasser-Terrains, nach und nach den Boden
reinigten, hätten auch die Dampfböte größeren Spielraum
m Aussicht.
Doppat , d. ,26. April. Am 2»., dem Namensfeste
I h r e r Malestät ,der Ka iser in A l e i a n d r a Feodo-
r o w n a . w i d nach Beendigung des Gottesdienstes in den
sauunlkchen Stadtkn-chen, ein feierlicher Ncdcact in der
Aula der Umversitat statt. - Der außerordentliche Pro'
fessor der Ph'losoph.e Nr. : S t r ü m p e l l hatte zum Thema
376
seiner Festrede „die Naturansichteu der inductiven Wissen-
schaften und deren Verhältm'ß zur Philosophie" gewählt.
Nach den von den Kirchcnvorstehern abgchatteten
Berichten über die W o l f s j a g d e n in Livland im I . 1846
sind getödtet worden 1Ü2 alte und 243 junge Wölfe, von
crstern am wenigsten im Fellinschen (2), Oeselschen (3)/
Nigaschcn Kreise (18), am meisten im Dörptschen (43), im
Werroschen Kreise (4) — von letztern am wenigsten im
Wolmarschen und Oeselschen Kreise (0), am meisten im
Dörptschen (123), Fellinschen (44), Pernauschen (34).
D o r p a t , den 27. April. Am 24. d. M . gab der
Orgel-Virtuos Hr. Z u n d c l aus St. Petersburg unter
Mitwirkung des Hrn. Brenner und mehrerer Dilettanten
in der St Marien-Kirche ein Orge l -Concer t . Die
Hälfte der Einnahme war zum Veßten der Orgel destimmt.
Heute giebt Herr Zundel daselbst ein zweites Orgcl-Concert.
G st h l a n d
N e v a l , d. 19. April. DasNequ icm von M o z a r t
haben wir gehört! — Am vierten, so wie am fünften u.
zehnten April ward es in dcr Börsenhallc aufgeführt, unter
der Direction des Hrn. Clavicrvirtuoscn T- S t e i n . Ucbcr
den Kunstwerth dieser letzten Arbeit Mozarts hat die Critik
längst entschieden, und da sein vollendeter Knnst,Wcrth ge-
schichtlich begründet ist, so würde jedes über dasselbe ausge-
sprochene Lob nichts zur weiter» Begründung desselben beitra-
gen. — Hier habrn wir es zunächst mit dcr Aufführung dieses
Werkes zu thun, und welcher Verehrer klassisch-musikalischer
Kunst wird sich Hrn. Stein nicht zum vollsten Danke ver-
pflichtet fühlen für den hohcn Knnstgcnuß, den er uns, trotz
der Beschränktheit der Mittel, dic ihm bei der Ausführung
dieses so schwierigen Tonwcrkcs zu Gebote standen, bereitet
hat. Wir haben diese großartige, wahrhaft himmlische
Schöpfung mit ganzer Seele genossen. Diese M l e von
Melodie und Harmonie, diese wunderbar!: Verschmelzung
von Chor- und Sologesang, dieser unerschöpfliche Neichthum
an Gedanken in dem durchaus selbstständigen, so oft über-
raschenden Entwickelungsgangc dcr Melodie und Harmonie,
diese wunderbare Mannigfaltigkeit und schöpferische Kraft
in dem gewaltigen, in aller Pracht und Herrlichkeit da-
hinrauschcndcn Träger des Gesanges, der Instrumentalbe-
gleitung — kat uns begeistert, mit Bewunderung erfüllt
über die Meisterschaft, mit der Mozart alle Mittel der
. Kunst beherrscht und zwar in den schwierigsten, der Kir-
chenmusik cigenthümlichen Kunslformcn. Dennoch ist der
Character dieser Musik ein so ansprechender, ein so voll,
oft höchst lieblich hinströmender; keine Licenz erlaubter
Kunstmittel stört den in gleich erhabener Sphäre hinschwe-
bcnden Gedankenfiug, so daß der bloße Dilettant kaum
ahndet, daß dic Kunst hier eine ihrer höchsten und schwie-
rigsten Aufgaben gelöst hat. Wir sind, uusrer zu Anfange
bezeichneten Ansicht getreu, weit entfernt, hiemit ein beson-
deres Lob oder gar ein kritisches Unheil über das Requiem
aussprechen zu wollen, wir beabsichtigten nur, den bei der
Aufführung desselben empfangenen Eindruck zu bezeichnen.
Unt^ diesen genießen wir noch in der Erinnerung. — So hat
Herr Stein, dessen gediegenem Kunstgeschmacke wir diesen
Hochgenuß verdanken, sich noch das besondere Verdienst er-
worben, in dem Theile unsrcs ehrenwerchen musikalischen
Publikums, das ihm hci der Aufführung des Requiem be-
hülflich war, das gewiß hoch anzuschlagende Bewußtsein
geweckt,zu haben, daß diese,'.! dcr Zutritt zu den höchsten
Kunstschöpfnngen im Gebiete der Tonkunst nicht verschlossen
ist. Möchte dieses Bewußtsein festen Boden gewinnen u.
möchten neben dieftn Kuustbcstrcbungen andere hervortreten,
die diesen würdig zur Seite gestellt werden könnten, wie
das, nach dem Vorgange des Requiem, zumal unter Hrn.
Stein's Leitung, sich sicher in Aufsicht stellen läßt! — Möchte
es ihm gefallen, das wiederbelebende Organ unsres leider
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temfton'sirenden Musikvercins zu werden! — Ein frommer
Wunsch, den Viele gewiß mit mir theilen werden, den der
Himmel übrigens in seinen Schutz nehmen möge.
N r v a l , d. 2 l . April. Unsere Sccbadc -Ans ta l t
zu C a t h a r i n c n t h a l wird am 4. Ma i eröffnet werden.
Die warmen sowohl wie die kalten Bäder sollen aufs zweck-
mäßigste eingerichtet sein; auch ist, um dem ausgesprochenen
Wunsche zu genügen, die Veranstaltung getroffen, einzelnen
Familien ein separates Secbadchaus zum ausschließlichen
Gebrauche für die Saison einzuräumen. Der Oekonom im
Vadcsalon wird für guten Tisch an der tadle ä'llüto Sorge
tragen, — des Morgens und Abends wird täglich ein
dazu cngagirtes gutes Musikchor im Vadesalon, oder vor
demselben, auf der an der Seeseitc befindlichen Tcrasse,
Musik machen.
N e v a l , den 2 l . Apri l . Am 29. v. M . fand man
unweit der Dompfortc einen Todten. Die Todtcnschau
ergab, daß es der hiesige Schneidermeister P. I . Gustaw-
sohn sei, die Obductiou, daß ein Schlagfluß dem Leben
desselben ein Ende gemacht. — I n der Zeit vom Ä6—31
März sind hicselbst nur 3 Diebstähle zur Untcrfuchuug
gekommen, von denen einer (am t l . Januar begangen)
den Werth von 2l) N. S . übersteigt
Auf dem Gute Moisama erhängte sich am 4t5. März
in einer Scheune der Bauer Hinso Haus Leo.
N e v a l . Am 4. April fand hier im von Knor-
ring'schen Hause eine große B l u m e n v c r l o o s u n g ohne
Nieten statt, die der Kunstgärtncr D c r f c l d auf Wiems
veranstaltet hatte. Das Loos kostete nur 35 C. S . Die
Ausstellung der zu vcrlooscndcn 827 Pflanzen bot einen
ganz imposanten Anblick dar. Es befanden sich unter ihnen
26 Hortensien von 1—3 Fuß Höhe, t00 Englische Pelar-
gonien in 8N Sorten, 76 Cactus und Aloiis, 418 Sorten
Noscn von t—50 Fuß, 8 Mprlhcn von l—7 Fuß, 3
Mcdompos von 8 Fuß Höhe, 6 Nhododcndra, 6 Camclien,
6 Cuprefus u. s. w.
N e v a l . Um dem Ucberhand nehmenden, so nachthei-
ligen Bctieln der Kinder Einhalt zu thun, hat der hiesige
Frauen-Verein vorgeschlagen, unter keiner Bedingung und
auf keine Weise den Kindern ein Almosen zu reichen, son-
dern sie ohne Gabe an das Armen-Magazin zn weisen,
woselbst die Anstalten getroffen worden, die brodlosen Kinder
mit Arbeit und Beköstigung aus dem Ertrage der früher
bereits erwähnten Copcken-Sammlung zu versorgen.
I m Icrwenschcn Kreise sind im Januar Z w i l l i n g e
geboren: I ) unter den Gütern Heidemcz Nachts und
L o v e n w o l d e des männlichen und weiblichen Geschlechts;
2) unter dem Gute I e n g e t männlichen Geschlechts; so
wie im Februar-Monat unter dem Gute Laup des männ-
lichen und weiblichen Geschlechtes. — Ferner unter dem
Gute Lca l am 48. und 19. Febr. Z w i l l i n g e des weib-
lichen Geschlechts.
E u r 4 a u d.
L i b a u , d. l 7 . April. Die den zum ersten Landtage
in Berlin vereinigten Provinzial-Stauden der Preußischen
Monarchie vorgelegte Königliche Proposition wegen der zu
errichtenden großen Preußischen Ostbahn rückt unsere Hoff-
nungen wegen der L i b a u - G e o r g e n b u r g c r Eisen-
b a h n in ein neues Feld. Nach den jahrelangen Be-
mühungen und Anstrengungen für die Ncalisirung eines
Planes, der auch in Warschau lebhaften Anklang gefunden
hat, bleibt es der nächsten Zukunft überlassen, inwiefern
unsere Hoffnungen einer Erfüllung cutgegcngchn sollen.
L i b a u . I n unserem Wochenblatte hat der hiesiege
Agent der ersten russ. See- u. Fluß-Assecuran;-Compagnie,
frühere Kaufmann und Stadt-Aclterman großer Gilde, ge-
genwärtiger Schiffsmakler, Dispacheur und Waaren-Auc-
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tiouator, Herr I . L. L ortsch, die Prämicn.Sätzc bekannt
gemacht. Darnach sind die Prämien für Versicherungen^
z. V . von Liban nach den Häfen der Ostfteprovinzen bis
St. Petersburg: bis zum 5. Ma i z ü Z A , bis zum 4.
August ß ä z A .
ZVi t tdn« , d. 17. April. Unter Begünstigung eines
schönen Frühlingstages machte eine Gesellschaft von nahe
70 Personen, Damen und Herren, m,'t dem im hiesigen
Hafen liegenden Dampfschisse „Düna" eine Lustfahrt, dem
Leuchtthurme von Lyscrort vorüber, dem Strandorte Irrben
zu. Es herrschte auf dem Verdecke und in den innern
hübschen Räumen des Schisses ein Wogen und heiteres
Treiben, Pokale klirrten auf so manches freundlich gemeinte
Wohl, und der edle Rebensaft erhöhte die allgemeine Freude.
Die Hin- und Rückfahrt dauerte für die ganze Distauce
von beinahe 1.'i Meilen nicht volle 8 Stunden. Bei Do-
mes::ccs und nach Riga zu gcwahne man viel vorliegendes
Eis, — die Insel Oesel mit Eis umgeben; es war ein
imposanter Anblick eine Menge Schiffe, gewiß nahe an
300, hernmlaviren zu sehen, die alle harren ihren Vestim-
mungsvlätzen zueilen zu können; einige waren so nahe,
daß man mit den Personen auf ihnen sprechen konnte.
, d. 22. April. Sonntag den 20. hatten
wir ein heftiges G e w i t t e r , Blitze durchkreuzten sich und
starke Schläge folgten auf einander. Die Luft war warm,
kühlte sich aber bald ab, und seit diesem Gewitter haben
wir beständigen Nrgen, bei sehr kalter Luft. Von dieser
Witterung macht sich der Landmaim tröstende Hoffnung zu
erwartender Fruchtbarkeit. Gebe sie der Himmel, denn die
Roth, das Elend ist um uns her zu groß und bei der großen
Thnieruug, die hier herrscht, geht so manche Familie mit
leerem Magen zu Bett, trostlos wo sie Vrod für die schreien-
den hungerblcicheu Kinder hernimmt. Grobes Roggen-
mehl kostet 1 Pud 1 N. 3 Cod., Rindfleisch 2 N. 40,
Cop., Butter 2 N. <iti C., Kartoffeln 1 Tschtw. 5 N. 90
<5op. — Der arme Bauer kann die Kartoffeln zur Aussaat
nicht bezahlen, und selbst eine bessere Erndte wird uns doch
nicht hinlänglich mit diesem schönen nahrhaften Gewächse
versorgen. Die Futternoth ist bei dem arnkn Landmanne
sehr groß, und vieles Viel», besonders Pferde sind in großer
Zahl umgekommen.
Der zu dem Gute W i r g e n (im Grobinschcn Kreise)
gehörige Vaucrknccht Jacob war bei seiner Rückkehr aus
Libau am 21. Januar am Abend mit seinem Pferde und
Wagen in eine Wune des Libauschcn Sce's gefallen.
Nachdem er sich aus derselben gerettet hatte, wollte cr sein
Pferd nicht ersäufen lassen, zu welchem Zwecke er über den
See nach der Stadt Libau zurückging um Hülfe zu holen;jedoch durchnäßt konnte er nur einige Entfernung gehen,
erstarrt von der Kälte starb er und wurde in solchem Zu-
stande auch gefunden.
Gelehrte und gemeinnützige Gesellschaften.
Bericht über die Versammlungen des 'naturforschenden
Vereins.
l) Sechste al lgemeine Versammlung.
Die Gesellschaft versammelte sich in ihrem neuen Local. Dr.
S o d o f f s k y hielt einen Vortrag: „über die Metamorphose der Schmet-
terlinge" und darauf Nr. C. v. M e r k l i i i : „über das Microscop
und seine Wunder." (Beide Abhandlungen nächstens gedruckt). — Es
wurde darauf dem Verein folgender durch die ausschließlichen Ve--
mühungcn des Nr. S o b o f f s k y , zu Stande gekommener Plan zur
Erweiterung der Gesellschaft und die damit zusammenhangende Be-
schaffung größerer Mittel zur Herausgabe der Zeitschrift vorgelegt,
den dieselbe, indem sie dafür ihm ihren Dank aussprach, annahm.
Die wesentlichen Punkte jener Veränderung, resp. Erweiterung, sind
folgende: l ) Eine Anzahl von Freunden der Wissenschaften, größten-
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theils aus dem Rigifchen Kaufmannsstande, hat sich bereitwillig finden
lassen, durch freiwillige Beiträge auf 2 Jahre, deren Summe sich auf
500 R. S . jährlich beläuft, die Gesellschaft in den Stand zu fetzen,
ihre Arbeiten in größerem Maaßstade und in zweckmäßiger Ausstat-
tung durch Abbildungen herauszugeben. 2) Für diese Herren creirt
die Gesellschaft eine neue Catcgorie von Mitgliedern, die sie M a c e -
na ten nennt. Die Herren Macenaten des Vereins haben Zutritt zu
allen Sitzungen, mit Ausnahme derjenigen des Directoriums; sie er-
halten jeder ein Prachterrmplar der „Arbeiten des Vereins z" ihre
Namen werden dieser Schrift vorgedruckt und in der Iahresrechenschaft
genannt. Anfragen wissenschaftlichen Inhalts, die dieselben an die
Gesellschaft richten, sollen vorzugsweise berücksichtigt werden. 3) Das
Correspondenzblatt erscheint von ls47 an monatlich nur zu H Bogen
und wird blos: die Chronik des Vereins, kurze Notizen und Interna
enthalten. Die größern wissenschaftlichen Arbeiten werden ungefähr
alle Vierteljahre in Heften von etwa 6 Bogen, mit den nöthigen Ab-
bildungen, unter dem Titel: „Arbeiten des Naturforschern Vereins
zu Riga" herausgegeben. 4) Die Redaction der „Arbeiten" wird dem
jetzigen Redacteur des Correspondcnzblattes D r . . M ü l l e r übertragen
und in der Person des Dr. H o d o f f s k y ihm ein zweiter Rtdacteur
beigesellt. 5) Die obige Summe von K1U0 R. S. wird ausschließlich
zur Herausgabe der Gesellschaftsschriften verwandt, bildet eine ab-
gesonderte Kasse und wird d.m gesammten Directorium zur Verwal-
tung anvertraut.
Neu aufgenommene Mitglieder: Vr. m«l!. M . v. B u l m e r i n c q ,
8tuä. cllirurz;. Ed. L indemann, Kaufmann D. N. Sodo f föky in
S t . Petersburg, — Oberpastor v r . A. P. Pö lchau, Technolog
P. Rosenkranz, Kaufmann Schutow, Pastor Taube in Riga,
R. Fr. M iche lson in Werro.
2) V e r s a m m l u n g e n der S e c t i o n e n im J a n u a r u n d Fe-
b r u a r l 8 4 7 .
B o t a n . Sec t . Januar. Der Vorsteher las eine Abhandlung
von Vr . Petz hold „über die Krankheiten der Culturpflanzen" vor,
worin derselbe durch vergleichende Analysen der Asche von gesunden
Kartoffelknollen und kranken derselben Sorte, so wie des Strohes u.
der Korncr von gesundem u. brandigem Weizen den Beweis zu führen
sucht, daß das Wesen der sogenannten K a r t o f f e l f üule sowohl, als
des W e i z e n b r a n d e s in einer zu reichlichen Nildung stickstoffhaltiger
näherer Pslanzenbestandtheile auf der einen u. in einer zu sparsamen Bi l -
dung stickstofffreier näherer Bestandtheile auf der andern Seite zu suchen
sei. Als Ursache dieser krankhaften Umbildung bezeichnet der Verf. die
gewöhnliche Düngungsart mit vegetabilisch-animalischem Dünger (Stall-
mist), u empfiehlt die künstlichen, nach Liebigs Princivien dargestellten
Düngungsmittel. F e b r u a r . H e ugc l trug eine, von ihm geschriebene
Abhandlung vor: „über ^eplnncliuln l^ilix mu» l i icl , . in Bezug auf
vorkommende Verwechselungen mit ähnlichen Farrnarten." (Wird im
I. Heft der Arbeiten desN. V. abgedruckt werden) Derselbe sprach
die Vermuthung aus, daß die Entstehung des M u t t e r k o r n s durch
den Stich eines Insekts in den noch jungen Fruchtknoten veranlaßt
werden könne, da nach directen Versuchen sehr häufig Bildung von
Mutterkorn beobachtet worden ist, wenn die noch milchenden jungen
Fruchtknoten von 8ec:,!e cereule durch Nadelstiche verletzt wurden,
wobei ein begünstigender Einfluß der Witterung nicht zu übersehen sei.
Phys . -as t ron . Sec t . J a n u a r . Der Vorsteher theilte einige
Resultate der Witterungsbcodachtungen in Riga für das verflossene
Jahr und eine Reihe von Jahren mit. (Abgedruckt in Nr. l4 des
Corresp. Bl.). Feb rua r . l ) r DeeterS gab dieWitterungsbcobach-
tungen für den Monat Januar (werden künftig in den „Arbeiten des
Vereins" adaedruckt). Man besprach sich über eine Schrift von Dr.
L. Wöckelö: „die Sonne und ihre Flecken." Miner. -chem. S e c t .
J a n u a r . Apoth. F r e d e r k i n g machte fügende Mittheilungen: l )
aus dem Archiv f. Pharmacie. Nd. 46. S. l 59 , einen Aufsatz über
«-chleßbaumwollc; 2) über die Dumassche Substitutionstheorie; 3)
eme Erfahrung über Zersetzung des essigsauren Bleis; 4) die Ana-
lyse des von Dr. S o d o f f s t y zur Prüfung vorgelegten Wassers.
Dasselbe enthielt: salzsaure »luzne«:«. u. O!.Inrni.»rwm. Merkwürdig
ist in diesem Wasser die Abwesenheit von kohlensauren und schwefel-
(Hiezu eins Veil^ f Original
sauren Salzen, so wie von Kalk; 5) eine Abhandlung von Professor
Erdmann (in Dorpat): über die Wirkung des^  Kupfers auf organische
Substanz. (Gaugers Repert. l845, S. 205.)
Zu Mitgliedern deL Vereins wurden ernannt: Inspektor des
Catharinaums in Riga Roman Lun in , Dr. Maximilian Heine, in St .
Petersburg, Privatdocent Dr. C. Schmidt in Dorpat, Handlungs-
agent N. Adam in S t . Petersburg. Coll.-Assessor G- T w e r i t i -
now und P. T w e r i t t n o w in Riga.
Personalnot izen
l. Anste l lungen, Versetzungen, En t l assungen .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind entlassen, auf ihre Bitte,
der Assessor des Wmdauscheil Hauptmannsgerichts v. M a y d e l l , der
Kreisarzt in Walk R a t h l e f f und der Postmeisters-Gehülfe in Bol-
deraa, Colleg.-Negistrator Gorst.
Mittelst Allerhöchster Ukafe sind ernannt worden: die Baronin
Antoinettc v. Medem zum Hoffräulein Ihrer Majestät der Kaiserin,
u. der Hofrath A. u. G r o t e zum Kammerjunker am Hofe,Sr. Kais.
Majestät.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind b e f ö r d e r t : von Colle-
gienräthen zu Staatsräten: die ordentlichen Professoren an der Uni-
versität zu Dorpat K e i l , B i o d e r und S e n f f , — der Prof. am
Richclieuschen Lyceum Becker, der Oberarzt beim Marine-Hospital
in Pawlowsk K a c d i n g ; — von Hofrätyen zu Collcgienräthen der
esthl. Gouvern.-Procureur v r . Paucker, der ehcmal. Profcssor-Ge-
hülfe Vr. me«l. Vrock in Moscau, der Gouvern.-Schuldirector Newe-
row in Tschcrnigow, der Adjunct W a l t e r am pädag. Hauptinstitute,
der Obcrl. am Gymnasium in Neval W i e d c m a n n ; — von Coll.-Secre-
tairen zu Titulairräthen: der Secretair der Nentkammer der Univer-
sität zu Dorpat Seezen, die Lehrer am A. Gymnasium in St . Pe-
tersburg P l a n k e l , am 2. Gymnasium in Kiew B a y e r , am l .
Gymnasium in Kasan F a b r i c i u s , in Perm S c h m i d t , die Lehrer
an der adeligen Domschule zu Reval M ü l l e r , an der Domschule zu
R:ga Nenne r und an der Kreisschule zu Libau E s t r a m b e n ; —
von Gouvern.-Secrrtal'reil zu Colleg.-Sccrctairen: die Lehrer an den
Kreisfchulen: in Riga (Domschule) G a m b u r z e w , in Wesenberg
F lemming , in Goldingen M i l i a n o w s k y , der Lehrer der dcuts.
Sprache an dem Charkowschen Fräulein »Institute H a b e r l a n d —
vom (5olleg.:Negistrator zum Gouvcrn.-Secrctair der Prolocollist der
Nevalschen Kriegsgerichts-Eommission M a r t i n ; — zu Collcgien-
Negistratoren: die Elementar!, in Leal K i r b e r g , in Piltcn Baue r ,
in Walk Grünbe rg u. in Riga (GroMüwersholm) F r o m m ; —
vom Majoren zum Obristlieutenannt der Nigasche Platzmajor v.
Kotzebue, von der Kavallerie; — bestät igt in dem Range eine«
Coll.-Secretairs: die Gymnasiallehrer zu Dorpat, für die Ergänzungs-
Classen, W i t t e , zu Moscau S i e v e r s , zu Irkutz Oldekop und zu
Niatka No rnha rd t, — in dem Range eines Titulairraths der Ober-
lehrer des Rigaschen Gymnasiums Schafranow.
I I I . Orden.
Durch Allerhöchsten Gnadenbrief ist dem St . Annen-Orden 1.
Cl. zugezählt worden der hochwürdige Bischof von Neval N a t h a n a e l .
Necvolog.
Am l l . April starb der Besitzer von Grenjun im Poneweschschen
Kreise des Kownoschen Gouvernements (seit l6l7) frühere Kaufmann
in Riga, George Schultz, 72 Jahr alt.
N o t i z e n a u s de» K i r c h e n b ü c h e r » D o r p n t s .
G e l a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Färbers C. P.
Hackenschmidt Sohn Georg Friedrich Heinrich.
Verstorbene: in der Gemeinde der S t . I ohann i s -K i r che :
Die Stellmachersfrau Sophie Rade geb. Sädler, alt 54 Io.hr.
Am Himmelfanrtstage in der St . Marien-Kirche deutscher Got-
tesdienst nebst heil. Abendmahls-Feier um l l Uhr.
-Beiträge z^LitV der^Ostscepr.)
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Original - Beiträge zur Literatur dsr Dstseeproviuzeu,
Beilage zu N r . R? des Inlandes. Den 28. April 4847.
l. . Meister Mettenberg ans Schloß Der Comthur, er lächelt listig und voll Demuch er
Nabeln*) drauf spricht:
<5> „Herr und Meister, möglich ist es, daß es mir am Blick
gebricht.
Doch ihr selber, der ihr höher in der Ordensrcgel steht,
Jede Weisheit in euch einet, reitet nur nach Zabeln, seht.'"
Also reiten sie zusammen heiter im Gespräch gepaart;
Drauf als man auf Zabelns Zinnen das schwarzgoldne
Kreuz gewahrt,
Fällt die aufgezogne Brücke vor den Nahenden herab,
Dröhnend über ihre Bretter geht der Pferde rascher Trab.
Au den Stiegen harrt schon Jürgen, hilft dem greisen
Held vom Roß:
„Dank der Gnade, spricht er, daß ihr reitet ein in dieses
Schloß!"
Und er führt zum Schlofsesremtcr, schön geschmücktem,
seinen Gast ^
Und nicht dauert's lauge krachen Tische unter Schüsseln Lass.
Silberhumpen, große Tümmler mit Sinnsprüchen
viel geziert,
Rheinwein aus dem Bremer Keller, Meth von Kauen
hergeführt, , ^ . ^
Prangen zahlreich und dazwischen süßer Wein aus wäl-
schem Land, i^ch?^'/
Trauben auch von Zabelns Höhen, so die Sonne süß gebrannt.
Mahlesfreude, Weincswürze und des M r U e s - W H
Gesicht ^ . . , „ i ,
Haben aufgeräumt den Meister und zum Vogt cr also spricht:
„Habet Dank für eure Aufnahm', bcss^
sein ^ ' "
Säße selbst des Herrn und
V o n der Burg zu Tuckum reitet ciucs Tags der greise Held
Walter Plettenberg der Meister weit hinab in's blache Feld,
Und den guten Herrn erfreut es wie das Land so üppig blüht.
Wie um reiche, reife Saaten sich der Landmann fröhlich müht.
Und wo Hügel sonnig liegen, ragen Reben wohlgepflcgt,
Trauben hängen am Gelände und des Winzers Fleiß
sich regt.
Ms der Meister es erschauet, ruft cr: «Trau'n, das ist
ja Wein,
Und die Burg , die dorther thürmct, stattlich hoch, muß
«. Zabeln sein!"
„Hör t , Comthur, dem Klepper Sporen, wenn wir
traben, sind gemach
Wir zum Mahl beim Rittcr Jürgen, Zabcln's Vogte,
unter Dach,
Und er muß uns Wasser geben, Brod so viel daß's nicht
gebricht,
Aber auch das beste Essen, das cr hat, nach Ordcnspflicht!" **)
Der Comthur, es war der Ruprecht, *** ) der zum Grab
des Herrn einst zog
Für den Meister, sein Gelübde hmzuwallcn fromm vollzog,
Ruprecht lächelte: „Herr Meister, seid dort sicher guter Kost
Und dazu ganz alten Weines, ferne bleibt uns junger Most!"
„Uedcrdem so hegt der Jürgen^ Herr, ihr werdet's
selber schauu.
Eine Blume, so die schönste weithin ist in kur'schen Au'n,
Anna Grothus, seiner Schwester, einer Wittib, einzig Kind,
Die der Vogt zu sich genommen, sie zu ziehen, fromm
gesinnt."
„Herr, ich bin doch weit gewandert, Hab' in Wclschland,
Griechenland
Manches schöne Kind gesehen, nirgends ich ein solches fand.
Schaut ihr Anna, ihre Aumuth, werdet gern ihr eingestehn.
Daß ihr schwer auf euren Wegen ein so holdes Kind gefehu."
„ E v , Comthur, tu bist ein Ruprecht, ein erfahrner
auch dazu, -j-)
Und so sollte ich dir glauben; Ordcnssatzung läßt's nicht zu.
Ein Comthur und Ordensbruder, was weiß er von
schönen Frau'n?
Nosseshufen, Nosseszähnc mag cr kennen und beschäm»!"
') Vergl. hiezu in Kütncr'ö Kurona Th. -': die Weinlese
zu Zabeln.
" ) Vr i der Aufnahme eines Bruders in den deutschen Qrden,
sagten die Gedictiger nach der Ablcgung der schweren Gelübde: „Wir
versprechen dir dagegen eine schlechte Kleidung, Nasser und Brod,
das letztere voll auf und dein Lebelang. Wird's besser, so hast
du's besser!"
" ' ) Plettenderg gelobte während einer Schlacht eine Wallfahrt
nach Jerusalem. Ihn davon zu lösen zog 1504 dorthin der Comthur
Aber eins habt ihr vergehen ^
Was das schönste ist im Schloße, wie der Bruder Ru
prcch^-spM^^ ^
Und da wir jetzt Umschau halten, wollen wir auch alles sehn,
Und vornehmlich muß das Schönste idöch/?vonNl lidHn.
andern stehn!"
Ritter Iürgeu lächelt schättW'/
Was die Gäste sagen wollM,daus,.)ze^ Rghtz r ä t h ^
Doch er spricht: „das Allerbeste was an Pferden an Geschoß
Und an Rüden ich
„Was als Schön'rcs noch vorhanden und wovon oer
Meister spricht,
Ja , bei meinen Ordcnspstichten, dieses kenn' ich selber nicht!
Sind's die F r a M M k l s o weisen letzsHnlchtselUmG'Dach)





«r«lle Nuperto, drückt sich ein bekanntes Ada-
Drauf d'er Miftsrs'lMb'B W ' M ftAeine Nichte
,'.'Nl!!U''l'1 !si," !Mi,stHll2s!»seit^
So die Schü'M -im M b i e ^ H H zii'ElMnttdi^er Wein!
Und vergönn', W ' M i d i e iKeUs ihvHerchr/ M 3 i n Geschenk,
Lieben doa> die FUntN M s fölchwimOntzenO Gehenk.«
383 384
„Woh l , mein Meister, spricht jetzt Jürgen, meiner
Nichte gilt es zwar.
Doch lrotz dessen walte billig stets voran was recht und wahr;
Nach der Schönsten geht die Frage, nun so such' sie euer Blick,
Is t die Nichte ihm die schönste, werd' ihr des Geschenkes Glück!"
„Schaut die Falle! ruft der Meister, welches über-
glattc Eis
I h r mit solchen schlauen Worten unter'n Fuß gelegt
dem Greis!
M i t dem Schnee auf meinem Scheitel, mit der Gicht in
dem Gebein,
M i t dem stumpfen Vlick des Alters soll ich noch ein Paris sein!"
„Doch all' auf! wie helle Sterne strahlet junger
3lugen Lickt,
Und so stärk' es mir die Sehkraft, die dem alten ölick gebricht.
Füllet mir den schönsten Vechcr mit dem allerbesten Wein,
Nennt die Namen mir der Mägdlein und dann ladet sie herein!"
„Anna Grothus heißt die Niftcl und es gasten jetzt bei ihr
Laura Firks und I d a Mcdem, unsrcr jungen Fräulein Zier."
Spricht der Vogt, geht aus dem Nemter und nicht lang
so führt er ein.
Wie ein schönes Sterngebilde, drei holdsel'ge Mägdelein.
Auf vom Scsscl steht der Meister und das ernste
Angesicht
Dieses Manns dcS Kriegs, der Schlachten und der schweren
Ordenspflicht,
Leuchtet freundlich und cr redet: '-Sri gegrüßt mir
schönes Bi ld,
Drei gestaltet und vereinet, wie cm dreifach Bild im Schild."
Um solch' Schild, drinn Sterne strahlen, alle drei
von gleichem Licht,
Leg' ich diese goldne Kette, wie man sie um Schilde flicht.
Sternlein, denkt des alten Meisters, der die Kette euch verehrt
Und von künft'gen Schicksalstagen alles Glück für euch begehrt."
Um die jungfräulichen Nacken legt der Fürst daS
goldnc Band;
Hold erröthend stehn die Jungfrau'«, schlingen fest sich
Hand in Hand.
„Heil dem Meister!" ruft jetzt Ruprecht, der viel Länder
hat gesehn,
„Wo er waltet, da wird nimmer ein Trojanschcr Krieg eitsteh«!"
Zu der Tafel kehrt der Meister, nimmt den Ehrensessel ei»,
Hält empor den Silberbecher, sagt den Spruch zum
goldnen Wein:
„Preis den rühmlichen Geschlechtern, denen ihr drei augehört,
Mögen dauren sie im Lande, blühen rwig unversehrt!"
H. V l r.
I I . Präliminarien zur Aufführung des
Requiem in N.
Eine Sage.
D i e Musen kam einst Thorheit an
I m neunzehnten Jahrhundert,
Zu thun, wie sie wohl sonst gechan,
Doch was jetzt Jeden wundert;
. Sie gingen hin in eine Stadt,
Die Nach und Bürgermeister hat,
Die Kunst zu Gottes Ehren
Ms göttlich zu bewähren.
Am Anfang ließ man noch das Ding,
Denn Schaulust konnt's erregen;
Doch als die Schaar zum Tempel ging,
Die Hand ans Werk zu legen.
Da kam manch Amtsgesicht herbei:
„Seid nicht von unserer Partheil
Fort! fort!" — mit kurzen Worten,
Und — zu sind alle Pforten.
Die Musen fragten zagend nur.
Ob man denn nicht gelesen.
Daß sie auch göttlicher Natur,
Und stets geehrt gewesen.
Doch hat man wenig drauf gehört;
Die Freude war einmal gestört,
Es blieb bei kurzen Worten,
Und — bei geschlossenen Pforten.
Da haben sie gesenkten Haupts
Den Heimweg angefangen,
Und sprachen wohl: »Ach, Niemand glaubt's.
Wie es uns dort ergangen!"
Doch Vater Zeus wüßt', wie die Welt
I n «eusteu Zeiten sei bestellt,
Und hat, die so befehdet,
Gar freundlich angeredet:
Auf Eurem Recht noch zu besteh«.
Das klingt jetzt sehr vermessen;
Denn mit den Musen umzugehn,
Hat mau dort längst vergessen.
I m Tempel herrscht die Confcssion,
Und Handel rings und Profession;
I h r seid mir gottgeborcn,
Drum seid I h r dort verloren!"
III. Deö Mauren letzter Seufzer.
Von O. K
wälzt sich ein Getümmel auf des Mittags
heißen Flügeln,
Uud die Echo ruft es wieder von Alhambras stolzen Hügeln:
Schon zum Aufbruch mahnt des Horncs Schmettern in
dem Christenheere,
Und im Sonnenglanze flimmern tausend sieggewohnte Speere.
Andalusien! Andalusien! hast geendet Du den Streit?
Stand vergrbens vor Grauadas Mauern Muza kampfbereit?
Welche Klagen, —gleich wie Geier durch die Luft dahergczogen!
Das sind nicht die süßen Stimmen aus des Gcnils S i l -
berwogcn. —
Abgerungen ist dem trotz'gen Halbmond der Abencerragen
Stolze Veste! und die Stunde der Verbannung hat geschlagen.
Aus der Thore düstrer Wölbung drängt es schon sich
bunt hervor, —
Doch wo weilt Granadas Herrscher, der des Sieges Preis
verlor? —
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Ihrer Väter Hallen meiden Maurcnkämpfer Lchaar
auf Schaar,
Und der Christen Sicgeshymnen schallen dankend am Altar.
Seht I h r dort die Nebelbilder von Alhambras Zinnen
nicken?
Golhengeister sind's, die höhnend auf den Flüchtling nie-
derblicken. —
J a ! die Stuude hat geschlagen, und es wehn der
Christen Fahnen,
Heilverkündend, siegesprangcnd, auf erprobten Ruhmes-
bahnen.
Nur vergebens blickt, Voabdil, jetzt dein Auge wild und scheu
Wie der Stier in der Morena, trotzig wie der Wüstenleu. —
Hülle ein dein goldnes Auge, Du des Tages Lichtgestirn!
Decke Nacht mit deinem Flügel des Mulhacens ew'gen Firn.
Breite deine Schleier auf die Paradiese der Nevada,
Daß Voabdils Aug' nicht schaue die Palläste von Granada.
Staub aufwirbelt! durch die Ebne ziehen die ver-
bannten Streiter,
Weit voraus auf Mcht'gem Noße sprengt mit Macht dahin
ein Reiter, —
Wie wenn um sein Auge schwirrten die Gespenster tiefer
Gruft: —
Auf dem Berge hält er stille, wendet rückwärts sich und ruft:
„Stolze Hallen meiner Väter, allen Heldcnruhms
so voll,
Seid gegrüßt zum letzten Male, — mein Alhambra —
lebcwohl!
Stadt! du schönster der Juwele in der Krone 5 es Propheten,
Deine Rosengärten — nie mehr wird Voabdil sie betreten.—
Welche Stimmen? rufen, Bulbul, deine Lieder mich
zurücke? —
Wohl hinüber bauen lockend Lieb' und Sehnsucht ihre
Brücke, —
Süße Stunden winken, — möchte in der Löwenhalle weilen,
Meiner Sorge bange Schmerzen an Fatimens Busen heilen.
Aber Weh! des Halbmonds Strahlen hat Gewölke
rings umzogen, —
Um der Liebe Eiland branden der Vernichtung Todeswogen.
Könnt' ich doch auf Sturmesschwingen fort mich stürzen
in das Meer,
Allah i warum traf im Kampfe nicht dies Herz des
Christen Speer? —
Wohl, du siegtest, Nazarener, und Kastilicns Banner webn,
Aber gleich Gewölken möge deines Ruhmes Glanz vergeh«.
All sein Jubel werde Röcheln, all sein Schimmer werde Nacht,
Und aus Monkirs Auge sei dir bittrer Todcsgruß gebracht.
Selbst das Kreuz, das stolze, werde Fluch in deiner
Priester Hand,
Drücke wie die Geißel Gottes, blut'ge Spuren in das Land:
Zwietracht sei Hispaniens Götze, über seine Ro>'enl>ügcl,
Seine Städte brause Sarsar mit verhängtem Flammenzügcl."
..Stört ihn nicht Boabdils Schlummer" —Flüstert
die Morena leise, —
Lauter tönt's und wiederhallt auf der Nevada ew'gem Eise. —
Wo aufber Gebirge schneeumhang'nen Häuptern Rosen glühn.
Der Erinn'rung nicentweihle Kränze ewig duftend blnhn.
Nacht ist's! Blumen schlafen! einsam ragt dort wie
ein finstrer Traum
Das Alhambra! Mondesstrahlen zittern durch den öden
Raum;
Laue Winde, schnelle Voten aus dem Gcisterlande flüstern, —
Stimmen in der Löwenhalle — und ein Kosen süß und
lüster». —
Dort im Thale, wo berührt vom Hauch der Nacht
Kastanien raufchen,
Wo, auf Rosen träumend, Elfen dem Gesang der Sterne
lauschen,
Schweben oftmals zwei Gestalte,!! und wie Stimmen
ferner Tage,
Mischt sich in des Wasserfalles Rauschen ihre leise Klage.. —
Andalusien! Andalusien! ist geendet aller Streit?
Deine Tempel — hat sie Hymen ew'gem Frieden jetzt
geweiht?
Endet nun der Zwietracht Schrecken, die in blutigem Gewandc,
Schlangenhaarig, kettenrasselnd, ruhelos durchschwcift
die Lande?
Und des Drachen grimme Zähne sä't in Gottes
schöne Erde!
Schon zu lange wich des Friedens Lenzesgruß von
deinem Heerde.
Schon zu lange uagt Zerstöruug an des edlen Volkes Mark,
Untergräbt die alte Tugend, einst im großen Kampf so stark. —
Aber wenn die blut'ge Lohe gellend ruft zum
Brndcrkampf,
Waffen klirren und das Vergthal wiederhallt von dem
Gestampf:
Wenn um den entriß'nen Knaben Mütter weinen, Väter
trauren,




^3?in Meer von Prosa hält mich rings umfangen;
Das Edle hält nicht Stand, es muß entssich'n!
Kommt nicht der Schmerz mit Majestät gegangen.
Er wird nicht Trost im Hohen nach sich zieh'n, —
Gemeines krallt nach mir mit Hohnverlangen,
Als sollte nimmer mir des Hehre blüh'n, —
Uno jede Slütze fühl' ich um mich schwanken:
O, haltet mich mit Göttcrkraft, Gedanken'.
Bleib bei mir, Poesie, die ich verehrt,
Nicht laß den Trost des Jammers dich verscheuchen! —
Scheu' nicht die Bitterkeit, die wiederkehrt.
Entschwinde nicht zu unbekannten Reichen, —
Fest halt' ich mich an dem, was du gelehrt,
Mein Ideal, ich streb' es zu erreichen:
Ich kann nicht leben ohne Gluth und Flammen,
Mag auch ringsum die Masse mich verdammen!
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O, kann ich noch in Dichten's Reich verweilen,
Ist abgestreift der engen Hülle Zwang,
Kann ich der Seele hohes Leben theilen,
So kühlt sich meines Vusen's glüh'nder Drang, —
Und soll auch meine Wunde nimmer heilen,
Sie schmerzt nicht mehr, sie macht mir nicht mehr dang!
Flieh' von mir, Niedrigkeit und dein Gezüchte,
Verachtung sei dein einziges Gerichte!
So kommt denn an, ihr gifl'geu Herzen, Zungen,
So kommt denn an, ihr Mcnschenbriist' von Stein, —
So kommt denn an, die Euch so viel gelungen,
Die Ih r ein Leben bracht, geknickt ein Sein, —
Ich trotze Euch, — mein Geist ist nnbezwungen,
Und nimmermehr sollt ihr mich schauen klein, —
I h r bleibt die Kleinen, - niedrig Eller Streben:
Ihr sterbt am eig'ncn ('.'st, und nennt es leben!
Des Lcben'ö Höhe habt Ihr nie gekannt,
Das Herrlichste, eo blieb vor Euch verschlossen, —
Denn selbst habt Ihr's ans Eurer Brust verbannt,
Und möchtet gern die Menschheit zum Genossen:
Wer da nicht zischt, wie Ihr, der wird verkannt.
Ihr schonet nicht des «gncn LeibeS Sprossen, —
Und weil Ih r nie erkannt, was schön und prächtig,
Geht unter denn in Graus, die Ihr so nächtig!
Ihr könnt umringen mich mit bitterm Schmerz,
Ihr könnt mir l'cdc Lebenslust entreißen, —
Ihr könnt zermartern mein empörtes Herz,
Wie man ciu Thicr aufhetzt, um zu zerreißen, —
Ihr könnt mit trüber Schaalheit allerwärt^
Mein Scin unuingen, still zu stehen heißen, —
Was Ihr vermögt, Ihr löniu's zum Kampf verwenden.-
Dreht Euch im Wirbel, nimmermehr zu enden!
Doch könnt' Ihr nicht das Hohe mir vernichten,
Das in dcr eig'ncn Brust mir gährcnd glüht, —
Auf allen Trümmern wcrd' ich's ncu errichten,
Zu stützen stark mein unverzagt Gcmüch! —
Den niedren Kampf, ich laß ihn Euch zu schlichten.
Und flüchte mich zum herrlichsten Gebiet:
Umdrängt mich nur! — in meiner Vrust das Hoffen
Ist hell, und alle Thorc steh'u mir offen!
N. Graf Nchbinder.
V. An der Ostsee Strand.
t.
M n dcr Ostscc Strand
Stand sie mir znr Seit',
Reicht' sie mir die Hand,
Sprach, o, sieh wie weit
Ist der Himmel, ist das Meer, das Glück!
An der Ostsee Strand
Stand ich ihr zur Seit'
Reicht' ich ihr die Hand:
Nur das Meer ist weit,
Glück und Himmel reicht mir ja Dein Blick!
An der Ostsee Strand
Kummervoll allein
Steh' ich unbekannt
Denk' der Worte Dein:
Glück und Himmel sind so weit! so weit!
An ter Ostfee Strand
Weint mein Auge trüb
Denn im Todtcnlaud'
Weilt fa die ich lieb' —
Wie fo langsam schleicht die Zeit! die Zeit! —
Th. N. - .
v i B e m e r k u n g e n
über den Artikel: Nachlese un te r den l i v l ä n d .
D i c h t e r n des letzten Decenn iums (Inland
Beilage zu Nr. 13.)
3 8 a s zuerst das vom Herrn Verfasser über meine Gedichte
Gesagte betrifft, so fertigt er dieselben kurzweg mit den
Worten ab: sie seien kaum dem Namcn nich bekannt, —
es hätte derselbe wenigstens hinzusetzen sollen: hier wo ich
schreibe. — Denn iu Ehstland sind dieselben allerdings be-
kannt, wie sich dcr Herr Ncfcrcnt überzeugen könnte, wenn
er vor dem Ncferiren Nachrichten einzöge, — ja sogar,
wenn ich den Versicherungen meines Herrn CommWonair's
traue, ist deren Dcbit baffer gcwcscn, als bei vielen früher
erschienenen Werken. — Daß sich ihre Bekanntschaft auch
nicht blos auf ElM^nd beschränkt, geht aus dem (auch im
Inlande Nr. l5, bibliographischer Bericht, schon angeführten)
Artikel dcr St. Pctcrbur^er Zeitung Nr. V . hervor.
Wenn ferner der Herr Verfasser erwähnten Artikels
sagt, er habe Baron Vndbcrg vielleicht zu viel gelobt, so
kliugt dies, gclind gesagt-, sonderbar. Denn das Publikum
erwartet vom Ncccnsentcu, wenn derselbe schon sich um's
öffentliche Unheil nicht kümmern wil l , wenigstens sein eig»
ncs individuelles. Was ist aber von einem Urtheile zu
halten, welches lobt, mit dem Nachsatze, cs hale zu viel
gelobt. — Wenn dcr Referent dieses wußte, warum lobte
er, — fiel es ihm erst später ein, was ist da auf sein Lob
zu geben?— Dies sollte doch besonders Jemand bedenken,
dcr so viel und so hart tadelt, — etwas, was in den Ost-
sceprovinzcn so oft vorkommt, wo man nicht die schwachen
Kräfte, die wenige Empfänglichkeit, den geringen Anklang
in Anschlag bringt, — wo man Nichts thut, um aufkei-
menden Talenten den Weg zur Oeffeutlichkcit zu erleichtern,
wo hingegen die Kritik den großartigsten Maaßstab an-
legt, nur um frisch abuvchcilcn zu können.
„Tadeln ist leicht, bessermacheu schwerer!" - ist ein
altes, aber wahres Wort. — Kritisircn ist leicht, man schaffe
aber erst selbst etwas Besseres. Varon Budbcrg hat, wie
bekannt, allgemeinen Beifall gefunden, — ihn wird also
jenes Urtheil nicht berühren, — ich aber, der ich noch jung
und ungewohnt dcr Gehässigkeiten auf der Bahn der Lite-
ratur, konnte nicht umhin, dieses Wort zu sprechen.
N. Graf Rehbindcr.
I m Namen des Generalgouvernements von
Dorpat, den 27. Upnl 194?.
Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
«5. H. S immrrberg , Ccnsor.
18. Mondtag, den 3. Mai
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat y ; Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Eine Wochenschrift
für
Esttz^ und CurranÄs Geschichte,
Uiteratnv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
portos 8 Rbl- S . ; — für dte
pädagogische Beilage allein
resp. l und IHR. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieIeile. — Man aronnirtbei
dem Verleger dieses Blatteö,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlung
gen und sämmtlichen Post«
Comptoirs des Reichs.
tatistik und
Ueber einige HZneUen zu einer Geschichte
Piltens.
Das Stift Pi l ten, oder der Piltcnsche Kreis, welcher
im I . 1795 in Folge einer eigenen Unterwcrfungs-Acte zu-
gleich mit dem übrigen Kurland ( las nach einem oft vor-
kommenden Provinzialism im Gegensätze vom St i f t , der
Ordcnschc Theil genannt wird) dem russischen Reiche an-
geschlossen wurde, hatte noch bis zu jenem Augenblicke seine
partilulaire Rechts- und Gerichtsverfassung, so wie, in ge-
wissem Sinne, seine cigenihümlichc ständische Einrichtung
bewahrt, bis im I . 48 l8 , bei Gelegenheit einer allgemeinen
Reorganisation der Kreiseintheilungen und der Landesbc-
hörden in Kurland, auch dieses Ucbcrbleibsel der früheren
Selbstständigkeit verloren ging, die beiden Ritterschaften von
Kurland und Pilten sich 48 l9 vereinigten, und von'da ab
nur eine einzige Ritterschaft bilden.
So wie das eigentliche Kurland, entbehrt auch Pilten
einer vollständigen Svczialgeschichte. I n den wenigen, bis
hierzu bekannten Schriften und Aufsätzen ist Piltens mehr
beiläufig Erwähnung geschehen. Dennoch hat es seine eig-
nen politischen Krämpfe erlitten, und Kämpfe bestanden,
welche, je kleiner der Staat war, um desto interessanter
und rühmlicher erscheinen. Es hat dabei nicht an ausge-
zeichneten Männern und großen Charakteren gefehlt, welche
mehr bekannt zu werden verdienen.
Nächst Ziegenhorn, der bekanntlich nicht ohne Vorsicht
als Gewährsmann angerufen werden darf, lieferte zuerst
der Professor C. W. Cruse 1827 in dem Mitauschen Taschen-
kalender eine gesonderte geschichtliche Skizze über Pilten.
Sie ist, wie der würdige Verfasser selbst sagt, nichts we-
niger als vollständig. Es fehlte an Quellen, und diese auf-
zufinden und zusammenzubringen möchte nicht leicht in einem
andern Lande so schwer stin als hier, sowohl weil ein
großer Theil derselben nur handschriftlich vorhanden ist,
als auch weil Archive, Bibliotheken und Sammlungen nur
sparsam angelegt, und nicht überall mit Gewissenhaftigkeit
und Sorgfalt behütet worden sind. Dem Professor Cruse
scheinen die Piltenschen Landtagöschlüsse entweder unbekannt,
oder unzugänglich gewesen zu sein, und dennoch entHallen
dieselben, wenigstens für den Zeitraum vom Jahre 1618
ab, ein reiches Material. W i r glauben daher den Freun-
den der vaterländischen Geschichte, und den von uns er-
sehnten, künftigen Bearbeitern derselben, einen kleinen Dienst
zu leiste.«, wenn wir zuvörderst nachweisen und bezeichnen,
welche Landtage in Pilten cclebrirt worden sind, und wie
die dortigen nur handschriftlich vorhandenen (bereits seltenen)
Landtagsschlüsse datiren. Wi r glauben hierdurch um so
mehr zu nützen, als es noch keine solche Nachweisung M ,
und selbst Schwartz in seiner Bibliothek kurländischer Staats-
schriflcn, dieser Landtagsschlüsse zwar erwähnt, sie aber
nicht aufzählt. Gegenwärtige Anzeige möge zugleich zur
Nachweisung etwaniger Lücken veranlassen, worüber die
Bemerkungen der Redaktion des Inlandes eingesandt werden
konnten. Diesem einfachen Verzeichnisse, — mehr soll es jetzt
nicht sein, werden wir nur einige Andeutungen voraus-
schicken, um zu commenliren, weshalb die Landtage bald
an dem einen, bald an einem andern Orte belagt, bald mit —
bald ohne Theilnahme der Herzöge, abgehalten worden sind.
Wie bei den kurländischcn Landtagsacten, so macht
auch bei den piltenschen das Jahr 1618 den Anfangspunkt.
Die Königlich-Polnische Kommission, welche 16 l7 in Pilten
anwesend war, scheint bei der Abfassung der Negimer.ts-
formel und Statuten, auch in Pilten, wie in Kurland, die
früheren Necesse, oder welchen Namen die Beschlüsse der
Ritterschaft sonst geführt haben mögen, beseitigt zu haben,
obschon wir solches nicht ausdrücklich gesagt finden. So
viel Sammlungen wir auch vergleichen mochten, so war in
allen der Landtagsschluß vom H. Oktober 1618 der erste.
Um uns nicht in die Erörterung der noch streitigen
Frage, ob das kurländischc Visthum von den Königen von
Dänemark, oder von dem Erzbischofe von Riga errichtet
worden, zu verlieren, beschränken wir uns jetzt auf die
Thatsache. daß Pilten ein Visthum ausmachte, die Bischöfe
zu den Häuptern des liefländischen Staates gehörten, und
in der Neihe der Bischöfe Mi'mchhausen der letzte war.
Den Verfall Lieflands gewahrend, auf eine Hülfe vom rö-
mischen Reiche aber nicht rechnend, verkaufte Mimchhausen
seine Bisthümer Kurland und Oesel an die Krone Däne-
mark. So ward Pillen eine weltliche Herrschaft und blieb
nur noch öem Namen nach ein Violhum. Der König Friedrich
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U. von Dänemark übertrug, als Absindung für Holstein,
diese Bisthümrr im Jähre 1360 seinem Bruder, dem Herzog
Magnus von Holstein, welcher noch das Vtsthum Reval
erwarb, nachdem auch schon das Bisthum Dörpt an Dä-
nemarkabgetreten worden war. Der Herrmeister von Liefland
und der Erzbischof vvn Riga, welche sich immer mehr ver-
einzelt sahen, unterwarfen sich an Polen. An den damaligen
Unterwerfungs-Paktcn hatte der Herzog Magnus keinen
Theil genommen, wiewohl er ebenfalls Vasall von Polen
geworden war; auch schien es anfänglich, als wolle der
König SigiSmund August den Herzog Magnus ungestört in
seinem Länderbesitze lassen; jedoch verpflichtete er sich gegen
den neuen Herzog von Kurland dahin, es bewirken zu wollen,
daß Magnus durch einen Tausch mit dem Schlosse Sonnen-
burg und den Gebieten Leal und Habsal befriedigt würde,
damit der Herzog Gotthard auch das in die Begrenzung
des neuen Lehus sogleich mit eingeschlossene Pilten in Vc-
sitz erhalten könne. Hieraus entsprangen die unausgesetzten
Bestrebungen der Herzöge von Kurland, die beiden Länder-
theile zu vereinigen. Jener in Aussicht gestellte Länder,
austausch kam nicht zu Stande. Die politischen Verhält-
nisse Polens und der Ordensländer waren allerdings Gefahr
drohend-, verwickelt und sehr beweglich, allein der Herzog
Magnus begriff — wie es scheint — seine Lage durchaus
nicht. Er war, um sich zu einem Könige von Liefland zu
erheben — ein Titel, dessen er sich bei Ausstellung von
Urkunden bereits wirklich bediente — zu wankelmüthtg, zu
wenig treu,.und hatte bald für bald gegen Polen Parthci
genommen. Nur in der allerleichtsinnigstcn Verschwendung
war er konsequent und entschlossen. Er entäußerte sich einer
Domaine nach der andern; für eine Schnur achter Perlen,
für ein Gespann ausgezeichneter Pferde verlieh er die
schönsten Güter erblich. Die hierüber sprechenden, in ihrer
Art gewiß einzigen Urkunden bekannt zu machen, behalten
wir uns für eine andere Gelegenheit vor. Vei seinem
ben 18. März 4583 erfolgten Ableben hinterließ Magnus
nur das Amt Pilten und drei bis vier kleine Güter —-
alles übrige war Privateigenthum geworden. Emgefchrcckt
durch die Vorgänge in Liestand, woselbst der König Ste-
phan von Polen, den besiegelten Privilegien zuwider, meh-
reren Liefländern ihre Güter nahm, sah sich Pilten nicht
bewogen, einen fernen mittelbaren oder unmittelbaren
Verband mit Polen zu wünschen, und suchte um den Schutz
des Königs von Dänemark, als Erben des Herzogs Mag-
nus, nach. Polen stellte seine Rechte auf Pilten entgegen,
und die Sache schien ernsthaft werden zu wollen, als der
Markgraf von Brandenburg George Friedrich als Ver-
mittler eintrat, und den bekannten Transakt zu Stande
brachte, nach welchem Pillen mit Beibehaltung aller seiner
Rechte und Freiheiten Polen verbleiben, der König von
Dänemark dagegen 30,000 Nthlr. erhalten sollte. Diese
Erbschaftsabfindung konnte Polen aber nicht zahlen, und
der Markgraf schoß die Summe vor, wofür er den Kreis
Pilten mit aller Jurisdiktion zum nutzbaren Pfandbesitz
eingewiesen erhielt. ES läßt sich leicht denken, wie sehr
Pilten unter dieser zweifachen — Polnisch-Vrandenburgschen
Herrschaft leiden mußte. Nun waren die 30,000 Nthlr.
überall im Wege. Nach dem Ableben George Friedrichs
von Brandenburg war die Wiltwe Markgräsin in den
Pfandbesitz getreten. Das Banquier'Geschäft über Pilten
war immer noch nicht erledigt, bis der Herzog Wilhelm von
Kurland sich mit einer Prinzessin von Brandenburg ver-
mählte, und 1612 von seinem Schwager, dem Churfürsten
Johann Sigismund, das Recht auf Pilten, gegen Never,
sirung einer jährlichen Zahlung von 1000 Flor, an die
Markgräfin Wittwe, abgetreten erhielt. Der endlichen Ver-
wirklichung der Ansprüche an Pilten von Seiten der Herzöge
von Kurland schien nichts mehr im Wege zu stehen. Diese
Ansprüche gründeten sich, wie wir gesehen haben, zunächst
auf den Unterstützuugs-Pakt von 1631. Hieruächst hatten 1882
und 1683 der Herzog Magnus so wie die Mensche Rit-
terschaft sich dahin erklärt, daß Pilten nach Magnus Tode
Kurland einverleibt werden, und den Herzögen, unter pol-
nischer Oberherrschaft, verbleibe» solle. Wiewohl nun
der König Stephan den Piltenschcn Kreis, mit dem Rechte
der Einlösung von Brandenburg, inzwischen stillem Vetter
Balthasar Vathorp zugewandt haben wollte, so konnte den-
noch Bathory, welchem alle Unternehmungen mißlangen,
sich auch den Besitz von Pilten nicht verschaffen, und über-
ließ sein Recht dem Herzoge Friedrich von Kurland, wozu
der König auch später seine Einwilligung crcheilte. Zuletzt
erfolgte nun noch, wie wir berichtet haben, die Abtretung
von Seilen Brandenburgs. Allein Pilten zog es vor,
getrennt von Kurland unmittelbar unter Polen zu verbleiben,
wobei es sich auch die Konstitution von 1611 berief, nach
welcher der Kn'is durch Königliche Landräthe regiert sein
sollte.
Der Zustand Kurlands unter der unglücklichen Regie-
rung des Herzogs Wilhelm, und während der sie beglei-
tenden Zerwürfnisse, war allerdings nicht geeignet, dem
Kreise eine Verbindung mit Kurland — mochte die Verwandt-
schaft noch so nahe sein — wünscheuswerth erscheinen zu
lassen. Wiewohl nun der Herzog seit 1612 die Piltcnschen
Aemter im Besitz hatte, so geschah es dennoch, daß die
Kön. Polnische Kommission, welche 16l7 in Kurland ein-
traf, um das Lehn des Herzogs einzuziehen, sich auch nach
Pilten begab, und dort das Pfandrecht der noch lebenden
Markgräfin von Brandenburg, weil sie die verheissenen
jährlichen 1000 ssl. nicht richtig erhalten hätte, wieder auf-
leben ließ. Wer erkennt hier nicht den Geist der polnischen
Staats-Negierung! Diese Kön. Kommission setzte zugleich ein
Landgericht in Pilten ein, bestehend aus sieben Land-
Näthen und einem Lanb-Notario, welche ähnlich dem
Collegio der Oberräche in Kurland — wiewohl noch unein-
geschränkter, einerseits die politische Regierung des Kreises
führten, und andererseits zugleich das höchste Civi l- und
Criminalgericht bildeten. Der Titel eines Präsidenten für
den ältesten Lcmdrath ist in der Regiments-Formel nicht
ausgedrückt und erst 1669 eingeführt.
Dieser geschichtliche Anlauf ist — wir gestehen eS —
gar weit genommen um zu dem Zcitpunkte des Jahres
1618 zu gelangen. Dafür können wir uns aber auch jetzt
kürzer fassen, und werden nicht nöthig haben weiter aus-
zuführen, was sich nunmehro von selbst erklärt.
Die landtägliche autonomische. Versammlung bestand
aus den Landräthen und der Ritter- und Landschaft, welche
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letztere durch erwählte Depulirle vertreten ward. Der Ein-
gang des Landtagsschlusses von 16l8 lautet daher auch:«
Wi r Lnndräthe, Ritter- und Landschaft fügen allen und
jeden zu wissen ,c. — — — Der erste Landtagsschluß
ist datirt: Hascnftoth im Kloster, eine Domaine im Gegensatz
zum Wtivatgute Schloß-Hasenpoth. Die Diarien oder
Protokolle der Landtage scheinen vor dem Jahre 1777 nicht
aufbehalten zu sein, wenigstens finden sie sich nicht in dem
bei der Vereinigung der beiden Ritterschaften 13l9 nach
Mitau abgelieferten Piltenschcn Archive. Die dort befind-
lichen Originale der Lnndtagsschlösse, Instruktionen und
Vollmachten haben wir dagegen sorgfältig verglichen, um
das Datum der Urkunden, welches durch Unaufmerksamkeit
der Abschreiber in den wenigen, noch vorhandenen Samm-
lungen abweichend angegeben wird, festzustellen. Der Pro-
tokollführer und der Anfertiger des Landtagsschlusses ist
nur selten ausdrücklich genannt. Es scheint nicht, daß es
jedesmal der Land-Notarius selbst gewesen sein wird,
denn die Landtagsschlüsse sind sehr verschieden stplisirt, und
heben später öfters mit den Worten an: „Kund und zu wissen
„sei jedcrmänniglich ic., daß auf heute angesetztem Landtage
«die Herren Landräche des Piltenschcn Kreises ncbenst an»
„wesender Ritter- und Landschaft sich auf folgende pnnet»
„vereiniget u. s. w . " M i t Ausnahme des ersten Landtags-
schlusses datiren die folgenden einfach: Hasenpoth, ohne
den Beisatz: im Kloster. Die Landtags-Mitgliedcr versam-
melten sich dann in der Stadt Hascnvoth, in neuester Zeit
in dem Laudräthlichcn Sitzungs-Lokal. Erst von 1629 an
werden die Landräthe ausdrücklich Königliche, und der
Piltensche Kreis ein Königlicher genannt.
I m Jahre 1661 d. 28 Februar schlössen der Herzog
Jacob von Kurland und die Piltcttschc Ritterschaft,zu
Grobin den, aus der kurländischen Geschichte bereits be-
kannten Transakt. Die lange vorbereitete.und von den
Herzögen unausgesetzt betriebene Vereinigung war nun
wirklich zu Stande gebracht, und piltenscher Seils ohne Zweifel
durch die schwedischen Bedrückungen und Kriegs-Calamiläten
beschleunigt, welchen der vereinzelte kleine Staat noch
weniger Widerstand zu leisten vermochte. Durch den An»
schluß an Kurland konnte er nunmehr auch von der, von
dem Herzoge Jacob behaupteten, von den Schweden, wie
die Geschichte uns überzeugt, ohne hinlänglichen Grund so
sehr beargwöhnten— Neutralität, vorthcilen. Nach diesem
Transakte sollten der kurländische und piltcnsche Adel hin-
führo ihre Landtagsversammlungen an einem und demselben
Orte, wenn auch getrennt, halten. Das erste M a l berief
der Herzog die piltensche Ritterschaft nach Mitau, woselbst
sie ihren, von dem Herzoge mit unterschriebenen, Land-
tagsschluß am 46. Novbr. 1668 verfaßte. Solcher Be-
schwerlichkeit entzog sich Pillen allmählig wieder, die dor-
tige Ritterschaft hielt die folgenden Landtage in Hasenpoth
ohne den Herzog. Das Band zwischen dem Herzoge und
'Pillen löste sich immer mehr und mehr. Plötzlich drohte
aber Piltcn eine unerwartete neue Gefahr, indem 5683 der
Päbstliche Nuntius — das längst säkularlsirte protestantisch ge-
wordene Eilten als ein Visthum in Astspruch nahm. Dies
bewost'PiltenM,einer abermaligen Annäherung nn Kurland,
.und e^s kamen.zwischen^ dem Herzog Friedrich Casimir und
derMtersch. die bekannten Unions-Pakten v. 22. Sept. 1685
zustande. Die Herzöge beriefen nunmehr die Landtage,
welche der Piltensche Adel sich vorbehalten hatte, obschon
sie jedesmal vom Herzoge bewilligt, oder wie eS immer
heißt „ausgeschrieben" sein mußten, nach Goldingen, woselbst
sie bis 1697 gefeiert worden sind. Die Geschichte Kurlands
ist nach ihrer allgemeinen Physiognomie — nur eine Ver-
kettung von größtentheils unschuldig erlittenen Drangsalen
und unglücklichen Begebenheiten und Zwischenfällen. So
war das frühe Ableben des in der Reihe seiner Regenten
sehr ausgezeichneten Herzogs Friedrich Casimir ohne Zweifel
ein Unglück für dasselbe. Die sodann eingetretene nach
allen Seiten unbefriedigende Negierung des in Danzig re-
sidirenden Herzogs Ferdinand erweckte, nicht ohne guten
Grund, bei der Piltenschen Ritterschaft das Streben sich
abermals von Kurland los zu winden, und es gelang ihr,
die Königlich-Polnische Konstitution von t 7 I 7 zu erwirken,
welche die Gerichtsbarkeit des Herzogs im Piltenschen Kreise
aufhob. Die Ritterschaft nahm nunmehr ihre alte Regie-
rungsform unter der unmittelbaren polnischen Oberherrschaft
wieder an, hielt ihre selbstständigen Landtage in Hafenpoth,
und wußte sich dabei bis zum Jahre 1793 zu erhalten.
Seinem Schicksale entging Pilten dennoch nicht, und wir
sehen es verbunden und verschmolzen mit Kurland. Die
von 1793 an noch immer gesondert abgehaltenen Landtage
fanden bis zu dem letztem im Jahre 4817 ebenfalls zu
Hasenpoth statt. ^-
Da wir es uns fürs Erste nicht zum Vorwurfe machen
wollten, den Inhal t dieser geschichtlichen Materialien weiter
zu besprechen, so schließen wir diesen Aufsatz mit der ver-
sprochenen Registratur der LandtagsMkten.
Des Piltenschen Kreises Landschafts - Abhandtungen




2. .. „ 12.Februar162«.
9« " « „ „ „ 10. Mai 16Nl
s. .. „ ., .. ., 43. Mai 1623
8» « » » „ „ 19. Januar.4624
6- . . „ „ „ „ ,9. Februar lSLU
? . . . . , « „ „ 23. Mai ^-
U- " « „ „ „ 7. August 16W
9- .. . « „ „ 10. März 1632
10. " . . , « „ 8. Septbr. «638
12. " " I,' " ^ 43. August 1642
t3. „ „ « „ « 23. Juli 1648
44. ., ., ., « „ 23. August 1682
43. « « " » . . 10. Novbr. 1654
^6. ., „ „ .. „ 20. Juni 1N7
17. Transaclion des Herz. Jacob v. ^Kurl.
und der zum Landtage versammelten Pil-
tenschen Ritterschaft, Grobin 23. Februar 16SR
18. Landtag!. Schluß des Herz. u. derNitter-
schast, Mitau 16. Novbr. 1663
49. „ derMttersch./Hasenpoth 16.. Septbr 1669
20. « „ '7 „ 18. Februar t670
'2«. « « « « 18.NovW1671
22- « ., .. « ä. Januar 1673
23. Union 'der Nilterschaften ,,ppn
Wten und Kurland »
395 396
H3 Jahr.
24. Landt. Schluß, der Rittschf., Hasenpoth d. 13. Febr. 1674
85. ., ., ., ,, ,. 22. Mai —
26. Vollmacht u- Instruktion für den nach War,
schau delegirten von Korff, Hasenpoth 24. Januar 1676
27. Landtägl. Schluß der Ritterschaft ., 24. Januar —
28. .. ., „ „ .. 8. August —
29. « ., ., .. ., 41. Septbr. —
30. Deklaration und Neversale der Herzog!.
Kurl. Delegirten, Hasenpoth „ 6. Januar 1677
31. Landtägl. Schluß der Ritterschaft .. 7. Januar —
32. Neverf.d.Herz.Iacobv.Kurl.,Mitau d. 22. Januar —
33. Landt. SchlußderNittschft., Hasenpoth d.23. Februar —
34. .. « ., .. ', 3> Jul i —
23. „ .. ,. .. „ M . Novbr. 4678
36. „ .. ., " ., 13. Jul i 1679
37. Vollmacht u. Instruktion für die Deputaten
v. Sacken und Maunteuffel,die Bestätigung
der Union mit Kurl. betreffend Haseup. 13. Jul i —
38. Landt.Schluß der Ritterschaft - „ 4. Januar 1680
39. Vollmacht U.Instruktion für den
Delegirlen v. Sacken ,. 4. Januar —
40. Landtägl. Schluß der Ritterschaft „ 10. Januar 168l
41. „ „ .. ,. „ 23. Januar 1683
42. „ .. „ .. .. 24. Scptdr. —
43. Vollmacht«. Instruktion für d. zum Reichs-
tage deputivlcn von Finckenstein Hasenp. 10. Jan. 1683
44. Landtag!. Schluß über die Unterwerfung
unter die Mediat-Iurisdiktion des Herz,
von Kurland*), Hasenpolh d. 22. Sept. —
43. Landtägl. Schluß des Herz, und der Nit-
tersch., Goldingen 19. Octoder —
46. „ ,. " „ 14. Februar <686
47. Landtägl. Schluß des Herz. u. d. Ritter-
schaft, Goldingen 11. Ottober
43. ., .. ,. „ « 7. Dcccmb. —
49. Instruktion der Ritterschaft für die an den
König Abgeordneten, v. Finckenstein und
Keyserling, Goldiugen 7. Decemb. —





























Ritterschaft, .. 22. Mai 1699
"Hasenpoth 52. Juni —
., 14. Iu ! i —
3. August ^-
8. Septbr. 1760
, " ,' 2. Novbr. —
Conferent. Schluß d. Ritterschaft, „ «8. Decbr. —
Instruktion für den nach Polen delegirten
Ewa!d v. Sacken „ 16. Decbr. —
Confereut. Schluß der Ritterschaft „ 1. Oclober 1703
., 19. März 1706
Landtag!. ., ., „ Golding.43. Decbr. 1707
Instruktion für den v. Behr, De!cgirten
nach Riga an den schwcdis. General enChef
^ . 18. Decbr. —,
U«!5ill<2ria et Nnmilliml, z,«llt3, UNterzeichn.
von dem Deleg. v. Behr, Riga d. 23. Decbr —
Landtag!. Schluß der Nittersch., Hasenpoth 9. ssebr 1708
Instruktion für den v. Vchr, Delegirtcn an
die GroßCzarische Majestät, Goldtngen 6. Decbr. 1709
«) Die Unionö-Pakttn siehe: Schwartz Bibliothek Kurl Staats-
schriften Nr. 4t».
HZ Jahr.
73. Landtgl.Schlß. d. Herz.'ud. Rittersch. 12. Decbr. 4790
74. „ „ .. ,. .. 22. Febr. 17W
78. Confer. Sch!uß d. Nittersch. Goldingen 26. August 1714
76. ., .. „ ., „ 19. Dccbr. —
77. Instruktion u. Vollmacht für die nach War-
schau Delegirten, v. Behr u. Ehlerdt „ 19. Decbr. —
78. Conferent. Schluß der Ritterschaft .. 3. Aug. 1712
79. „ „ „ „ .. ..17. Decbr. —
80. Instruktion u. Vollmacht f. die Delegirten
nach Warschau, v. Vchr u. v. d. Brinckcn,
„ 17. Decbr. ^
81. Confer. Schluß d.Herz. u. d. Ritters. ., 24. Jul i 4713
82. Instruktion u. Vollmacht f. d. De!egirten
nach Warschau, v. Goes u. Sacken,,, 24. Jul i —
l!3. Conferent. Sch!uß der Ritterschaft „ 2 l . Juni 1714
84. Zwei Instruktionen u. eine Vollmacht für
den nach Warschau delegirten v. Wehr,, 2 l . Juni —
83. Conferent. Schluß der Ritterschaft » 24. Novbr. —
86. .. ., " .. " 3. Aug. 1713
87. Instruktion für den Dclegirten v-Vehr., 3. Aug. —
88. Conferent. Schluß der Ritterschaft ., 3. Mai 1717
89. Landtägl. Schluß der Ritterschaft nebst
Eidesformel für den Mannrichter " 13. Octob. 17l9
90. Instruktion für den zudenFricdenstraktaten
nach Braunschweig abgeordneten Laudrath
v. Behr. Hasenpoth 8. April 1720
91. Landtägl. Schluß der Ritterschaft .. 8. Novbr. 1721
92. Instruktion für den an den König abgeord-
neten Landrath v. Goe6 '., 8. Novdr. —
93. Landtag!. Schluß, der Ritterschaft ,. 22. Febr. 1727
94. Conferent. Schluß der Ritterschaft,, 23. Aug. —
93. Instruktion und Vollm. für den an die
König!. Kommission in Milan dclegirten
Landrath v. Sacken " 23. Aug. —
96. Landtag!. Schluß der Ritterschaft „ 27. Septb. —
97. Instruction u. Vollmacht für den delegir-
ten Landrath v. Sacken, „ 27. Sept. 1727
»8. Landtägl. Schluß d. Nittcrfch. ., 6. Sept. 1728
99. Instruktion u. Vollmacht für den
nach Warschau del. v.Kcyferlingk., 6. Sept. -
100. Landtägl. Schluß der Nitlersch. .. 16. Juno 1729
10!. " ' ,. 29. Aug. 1730
102. Zwei Addition. Vollm. u. Instr. nebst noch
einer Vollm. für den nach Warschau del. v.
Keyserling nebst einem Schreiben an die
Kurl. Oderrathe und einer Unterlegung
an den König " 29. Aug. —
103. Landtag!. Schluß der Nittersch. " 2. Ott. «731
104. Addition. Vollm. u. Instr. für den nach
Grodno del. v. Keyserling " 2. Oct. —
103. Vorstellung anden König in latein. Sprache, U.Schreiben
an die Kurl. Oberräthe ., 2. Oct. 1731
106. Vorstellung an die Kaiserin v. Nußl. und Adresse an
den Ober-Kammerherrn Grafen Viron zur Accreditirung
des Piltenschen Dclegirtcn Kammerhcrrn von Vutttar.
Hasenpoth 2. Juni 1733
107. Landtägl. Schluß der Nittersch. „ 8. Juni —
108. „ .. ,. .< ., 27. Aug. —
109. Vollm. u. Instr. für den del. nach War-
schau, Dorthesen v. Derschau ., 27. Aug. —
1,l0. Addit. Instr. fürdenDel. v.Derschau 27. Aug. —
111. Nefcriptd.KaiserinallerNeussen,Petersb. 22.Sept. —
112. Landtag!. Schluß der Niltersch., Hasenpoth 23. Aug. 1738
113. Nc!ation der nach Polen del. gewesenen
v. Dorthcsen u. Derschau nebst 3 Beil.
in latein. Spr., Hascnpoth 19. Aug. —
414. Relation der Peteröburgschen Del. (sinu llio) —
113. Nescript der Kaiserin an die Mensche Ritterschaft
Petersburg 21. Novbr. 1753.
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416. Landtag!. Schluß der Niltersch., Hasenpoth 13. Sept. 1740
417. .. , .. 26. Jan. 1743.
118. „ , „ 20. Aug. —
119. .. . ., ., . 23. Aug. 1746.
120. Vollm. u. Instr. für die nach Warschau
Del., v- Sacken u. Derschau „ 22. Aug. —
121. It«8pon8um Il.ogl3 „ Warschau 29. Ott. —
122. Königl. Declaration auf das
Gesuch der Delegation » 25. Nov. —
123. IVIollu8 pruLLlloulU in Vaucrforderungs-
u. liquiden Schuldsachcn, Hasenpoth 23. Aug. —
124. Landtägl. Schluß der Nittersch. „ 23. Aug. 1747.
123. M««I,l8 r«vi8>ani^ „ 23. Aug. —
126. Landtag!. Schluß der Nitlersch. » 6. Sept. 1749
127. .. ., ,. „ ., 22. Aug. 1730
128. „ „ „ „ s. 9.Sep. 1751
129. „ „ ., ., „ 13.Sep. 1753
130. Von dem sunnnar. m««w ^rooeätinäi in
Nestitut. Sachen, wie solcher Inhalts
Landtägl. Schlusses d. 12. Sept. 1753
beschlossen n. vom Könige bestätigt worden.
d. 30. Novbr. 1754.
131. Landtag!. Schluß d.Nittersch. Hasenpolh12.Sep. 1755
132. „ ' „ ., „ 31. Aug. 1756
133. ., „ .. ,< 10. Sep.1757
134. Nemanifcstat. u. Ncprotestat. der Eilten«
schcn Landräche u. Ritterschaft gegen die
Bewahrung der kathol. Geistlichkeit, be-
treffend den neuen mo6. revis., Mitau 28. Aug. 1758
135. Landtägl. Schluß der Nittcrsch., Hasenpoth «2.Spt. 1759
13«. Instr. für den nach Mitau and.
Herz. Carl dcl. Freiherr» v.Knigge
137. Nelation desselben



















herrn v. Vehr. Hasenpoth
146. Instrukt.u.Additional-Instrukt. fürd.nach
Warschau deleg. Kammcrh. v. Vehr u. Land»
Notarius v. Verschall, Hafenpoth. 4. Sept. —
447. Landtägl.SchlußderNitterschaft - A
149'. « I " .^ ,
450. Instrukt. für dcnwcgenVeitritts zur Konfö-
deration der Dissidenten nach Warsch. deleg.
v. Derschau,nebst einerAdr. inlatein.Spr.
an d. Conföd.-Marschall u einem Schreiben
and. Kaiserin aller Ncusscn, Hasenpoth d. 14.Mai —
151. Relation des Del. v. Derschau, nebst Veil. — 1768
152. Landtägl. Schluß der Ritterschaft „ 30Aug. — ^
15t'. Instrukt. u.Addit.-Instr. f. die nach Warsch.
deleg. v. Vehr u. Derschau, Hasenpoth 2. Apr. —
155. Landtägl. Schluß der Nittersch. " 12. Jan. 1774
15« .. - 29. J a n . -
157. Beil. n) Schr. des Präs. v. 5^ eycking au den
Kammerh. v. Vehr. - "
b) Instrukt. f. d. Kammcrh. v. Vchr. ^
o) Ncscr. des Königs vom 20. Febr. — —
tl) Nefcript desselben v 28. März — -
o) Unterleg, des v. Nulenbcrg auf Puhnen
an den König vom 13. Juli — —
s) Notar.-Instr.enth.d.Schmähschr.
d. v.Nuteuberg gegen dasLand-
.>? Jahr.
raths-Collegium — —
s) Deduct. in der Crim.-Sache wider
den v.Rutcnberg auf Puhnen — 1774
158. Landt.Schluß derNittersch., Hasenpothd.26.Sept. -
159. ZwciKöuigl.Resc. aus dem Latein, übers.
Warschau d. 26. Febr. 1775
160. Nelation der Delegirten
v. Vehr u. v. Derschau, Hascnpoth 7. Sept. 1775
16l . Landtägl. Schl. der Ritterschaft. „ 12. Sept. —
162. Hlo<!u8 revisioui» „ „ „ —
163. Landt. Schluß der Nittcrsch. » 1. FeVr. 1776
464. ,, " " nebst 2 Beil. 10.Oct. —
165. ^.otum in Ouria ^egi» >V2«llvieii8l (die
Constitulion für Pilten) 30. Ott. —
166.*) Diarium des ertraordin. Landtages vom
2 6 - 3 1 . Mai (nebst 7. Beil.) 1777
167. Landt. Schluß der Nillerslpafl, Hasenpoth3l.Mai —
468. Diariumdcs ordin.Landtages, v. 10. bis z.
13. Aug. (nebst 3 Veil.) 4778
469. Landtägl. Schluß der Nittersch., Hasenpoth 13. Aug. —
470. Diarium des limitirt. Ldt. v. 25. Nuv. bis
zum 2. Decbr. u. Veil. V^ bis I I —
171. Landtägl. Schluß der Nittersch., Hasenpoth 2. Dec. —
172 Diarium des conserv. Ldt. v. 22. bis 27.
Febr. u. Vci!- ,^ bis I'' 1779
175. Landt. Schluß der Nittersch., Hasenpoth 27. Febr. -
174. Königl. Conccssion wegen ierPiltenschen
Adcls-Uniform, Hascnpolh 2U. März —
175. Nelat. des an den Herz. v. Kurl. del.gew.
Landr. v. Fircks, nebst 3Veil., Hasenpoth. 7. Febr. 17lw
176. Diarium des ordin. Ldt. v. 4. bis 9.Sept. — —.
17?.- Landtägl. Schluß der Niticrsch., Hasenpoth 9. Sept. —
178. Diarium des ord. Ldt. v. 9. bis 13. Sept. — 1782
179. Landtägl. Schlußd.Nittcrsch. Hasenpolh 13. Sept. —
180.*) Diarium des ordin. Landt. nebst 5 Vcil.
v. 26. Febr. bis 3. März 4783
181. Landtägl. Schluß der Rittersch. v. 3. März — —
182. Diarium des cons. Lot. v. 20. bis 22. Mai
nebst 9 Vcil. — —
183. Landtägl. Schluß dev Nittersch, 22. Mai -
18t. Diariumdescons.Lvt.v.28.bis30.Iulinebst3Veil. —
185. Landtägl. Schluß der Ritterschaft „ 30. Jul i 1783
186. Diarium d. allq. Lds.-Versammlung v.
18. bis 22. Seplbr. nebst 3 Veil. —
187. Conferenz.-Schluß der Ritterschaft 22 Septbr. —
183. Diarium des Ldtags v. 23. bis 28. Febr.
ncbst 8 Veil. 1784
189. Landtägl. Schluß der Ritterschaft v. 28. Febr. —
190. Diarium des ordin. Ldtags v. 6. bis
10. Septbr. nebst 4 Veil. ' —
191. Landtag!. Schluß der Ritterschaft v. 10. Septbr. —
192. Nelation des Kammcrherrn v. Heycking
ncbst 6 Beil., dat. Warschau d. 18. Ianr. 1783
193. Diarium des ordin. Ldtages v. 11. bis
16. Septbr. nebst 6 Beilagen 4786
194. Landtägl. Schluß der Ritterschaft vom 16. Sept. —
195. Diarium „ „ ,, ., „ 1788
196. Landtägl. Schluß der Ritterschaft v. 24.
Sept. nebst 4 Beilagen —
197. Allianz-Traktat zwischen der hohen Pforte
«. Sr. Preuh. Maj . v. 31. Januar 1790
198. Allianz-Traktat zwischen Preußen und
Polen, Warschau d'. 29. März —
199. Relation des ielcgirten Kammcrherrn v.
Heycking, Warschau 5. Mai mit einer Veil. 1790
200. Diarium „ „ „ „ „ ^-
' ) Die Diarien und Landtagsschlüssc, welche mit einem Kreuze
bezeichnet sind, befinden sich nicht in den eingesehenen Sammlungen.
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26«. Landtag!. Schluß der Ritterschaft vom 20. Mal 4790
202. Diar. pes ordin. Ldt. v. 9. bis 44 Se^ >t.
nebst der Addit. Instruk. für die Deleg. —
803. Landtag!. Schluß der Ritterschaft v. 4t. Sept. —
204. Diar. der drüderl. Conferenz v. 48. bis
23. Octbr. nebst 4. Beil. —
Sechs successive Relationen d- Deleg. v.
Heycking nebst ihren Beil. —
203. Conferenzial-Schluß der Ritterschaft v. 22. Oct. —
206. Diar. der allg. Landesversamml. v. 48.
bis 2 l . Febr. nebst 2 Beil. 4794
207. Conferenzial-Schluß der Ritterschaft v. 2 l . Febr. —
208. Diar. der brüderl. Conferenz v. 44.
bis 44. April nebst 3 Veil. —
209. Conferenzial-Schluß der Ritterschaft v.
44. April nebst 4 Beil. —
210. Diar. der allgem. Landesversamml. v.
27. bis 29. Juli nebst 48 Veil. -
244. Conferenzial-Schlusi der Ritterschaft v. 29. Juli —
2l2. LaMaaMusschrei.cn v. 2 l . Febr. nebst 2 Beil. 4793
2l3.*) Diarium „ „ », „ », —
2t4.*) Conferenzial<Schluß der Ritterschaft —
243. Manifest über die Entsagung der bishe-
rigen Verbindung mit Polen v. 28. März —
2l6. Unterwcrfungs-Akte an Ihro Kaiserl.
Majestät aller Neusten v. 28. März.
247. Diar. d. allg. Adels-Vers. v. 42. bis 2t. März 479?
2l8. Conferenzial-Schluß vom 2 l . März —
400
2l9. Diar. d. allg. Adels-Vers, v. 20. bis 23. Octb. 4797
Ü20. Conferenzial-SchlUß v. 23. Octbr. —
22«. Diarium des ordin. Ldtgs. v. 2. bis t». März 4799
222. Conferenzial-Schluß v. 3. März —
223.«) Diarium " " " " 4804
224. Conferenzial-Schluß v. 3. MÜrz ., „ —
223. Diar. der Adels-Vers. v. 46. bis 26. März 4803
226. Conferenzial-Schluß v. 26. März —
227. Instrukt. der Mensch. Rittersch. - Com-
mit<! an die Delegirten nach Mitau v. 48. Mai —
228. Diar. der Adels-Vers, v. 20. Febr. bis I.März 4803
229. Conferenzial-Schluß vom 4. März —
230. Diar. der ordin. Adels-Versamml. v.
20. April bis 2. Mai 4808
231. Conferenzial-Schluß vom 2. Mai —
232. Diar. der Adels-Vers. v. 4. Mai bis 40.Mai l8!4
333. Conferenzial-Schluß vom 40. Mai —
234.*) Diarium " " » " " 4844
233. Conferenzial-Schluß vom 46. Mai —
236.*) Diarium " " " .. 48l7
237.*) Conferenzial-Schluß ,. .. ., 48l7
238. Allerhöchst Namentlicher, auf den Namen
des Gcn.-Gouvern. klaryuig I'aulucoi er»
lassencr Befehl Sr. Maj. d. Kaisers, vom
23. Aug., wegen Verschmelzung Piltens
mit Kurland, Patent der Kurl. Gouv.«Neg.
v. 40. Aprll. 4848
F. S.
Gorrespondenznachrichten und Repertorinm der Tageschronik.
L i v l a « d.
Riga. Am 8. April schnitt sich die Wlttwe eines
Maurergesellen, wahrscheinlich in Folge von Trübsinn, mit
einem Rasinnesser die Kehle durch, u. starb sofort. — Am
44. April, morgens, verlor ein Uebersetzerknccht beim An-
landen eines Bootes zwischen der Schwimm- und Sünder-
pforte das Gleichgewicht und ertrank im Dünastrom.
R iga , d. 26. Aprll, Abends. Handelsbericht.
Unser Hafen fängt an sich mit Schiffen zu füllen. Die
Bärken aus Poretichje sind so ziemlich alle hier; von Vjeloi
nur einzelne, der hohe Wasserstand in den Nebenflüssen hat
den Abgang verhindert. — Die Verladungen haben be-
gonnen. Bis heule Mittag waren von Roggen 9000
Tschtw. clarirt. Es entwickelte sich für diesen Artikel eine
lebhafte Frage; am Montage wurde Rufs. Roggen 5 422
R-, Tages darauf 424, 423 N. gemacht, seitdem 426, 427,
theils ^ « O, theils ^ g 6<. sowohl gleich zu empfangen,
als pro u!t. Mai. Heute bedang ^ ^ M auf letztere
Bedingung 428 N. und nach der Börse in 8 Tagen zu
liefern 429 N., Curische Waare hob sich im Lause der Woche
'von 423 auf 430 N. und würde jetzt höher gehalten werden.
-— H a f e r : gemacht wurde ^ß e7. ü 80 N. mit 40 A
Vorschuß. Die Forderungen erhöhten sich; doch zeigte sich
W e belebende Frage. Heute ist etwas, um eine ausfallende
Lieferung zu decken, 5 8 l N. genommen. Gerste: Nuss.
»st auf 100 N. anzunehmen. Weihen noch ohne festen
Preis. — Oelsaaten: schien es auch, als ob S ch l a ss l ei n-
saqt etwas VeachMng finden wolle, so ergab sich ein nur
niedriges Gebot, wodurch eine Unterhandlung anzuknüpfen
mcht möglich würde. — Hanfsaat : Davon »'stützt noch
keine Rcbe'gewesen. Han fö l : man wollte wissen daß
ungedeckte Verkäufer zu 435 R. Liquidation angebotewhgtten
Hanf : es wurden o. '4000 Berkw. Polnischen zu 400 93
90 N. gemacht, aus der zweiten Hand war niedriger an-
zukommen. — Feiner Ausschuß bedang 400 N., lanaer
schwarzer Paßhanf"87 N., Tore, langer soll zu ^7 N. ae-
inacht sein. Flachs: ungcctchlet im Allgemeinen die-Fragc
nicht lebhaft, so macht die Zurückhaltung der Verkäufer das
Geschäft sehr schwierig, so daß kaum feste Notirungen an-
zugeben sind. Einfuhr: von S a l z ist Einiges von St .
Ubcs und Liverpool eingetroffen, ersteres ist zu 73 N.'er-
lassen, letzteres u 66 N. angeboten. Von Terravechia ist
Nichts am Markte. Her inge: noch ohne Preis, der sich
wol in der nächsten Woche machen wird.
Vliga, den 29. April. Se. Erc. der Hr. Kriegs-
Gouverneur von Riga, General-Gouverneur von Liv-,
Esth- und Curland, General von der Infanterie Go low in
I., ist auf 6 Wochen nach Moskau beurlaubt worden. —
Die hiesige Anstalt zur Bere i tung künstlicher M i -
neralwasser wird auch in diesem Jahre den 4. Juni
eröffnet und den 48. August geschlossen werden.
Riga, d. 30. April. Zur Verathung in Vauev-
Angelegenheiten wird in diesem Jahre ein ertraordi»
na i rer Landtag abgehalten werden, dessen Beginn
auf den 23. August angesetzt worden wahrend der ver,
fassungömäßige beratheude Convent am L4. August zu-
sammentreten wird.
Niga. Das Dampffchiff . .D'üna." in Folge großer
Eismassen im Nigacr Meerbusen in seiner Ankunft verzögert,
traf erst den 28. April hier ein; schon am 29. April ging
es wieder mit Gütern und Passagieren nach Stettin ah.
— Durch das der St. Petersburg-Lübecker Dampfschifffahrts,
Gesellschaft gehörige, mit Kupfer beschlagene Dampfschiff
„A le randra , " Cavt. C. H. Frahm, wird in diesemV.
auch eine regelmäßige Verbindung zwischen Riga u. Tra-
vemünde unterhalten werden; einen Sonnabend um Wen
andern wird cs von Riga und Travrmünde abgehen, und
zwar von Riga zuerst am 3. Mai a. St. und von dort
zuerst am 8. Mai n. St. I n Folge dieser neu eröffnelen
Verbindung wird nun regelmäßig in jeder Woche am Sonn-
abend wechselweise ein, Schiff nach Lübeck und »die andere
Woche eins nach Stettin, so wie in jeder Woche regelmäßig
am Mittwoch ritt Dampfschiff mit Gütern und Passagieren
nach Neval u. St. Petersburg 'von hier aus eipedirt werden.
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Außerdem wird eine regelmäßige Verbindung zwischen St . '
Petersburg u. Riga, Reval anlaufend, da5 Dampfschi f f
„ F i n n l a n d " unterhalten werden, das jeden Dienstag ab- !
wechselnd von St. Petersburg und Riga abgehen wird. !
P e r l l a u , 2. Ma i . Am t? . April Nachmittags 3 Uhr ^
entledigte unsere Pernau bei äußerst niedrigem Wasserstande,
jedoch ziemlich scharfem Strome, der einige Tage darauf
durch den eingetretenen Regen bedeutend rapider wurde,
sich der Eisdecke. Die Communication mit dem jenseitigen
Ufer war nur einige Stunden gehemmt und sogleich durch
Böte bewerkstelligt. Unsere vortreffliche Fähre konnte des
starken Stromes wegen erst ein paar Tage später in Thätig-
leit gesetzt werden. Den 26. ward anch die hiesigeRhede
bei S O . vom Eise befreit und langten an demselben Tage
10 Schisse hier au. Das im v- I . von bul l mit Salz
beladen gewesene, auf der Außen-Rhede im Dccemder v.
I . eingefrorne russ. Schiff Anna Catharina, Schiffer W.
König, hat sich auch glücklich durchs Eis gearbeitet und ist
in den Hafen zur Reparatur gebracht worden. - Bis
heute sind 13 Schiffe angekommen.
A rensbn rg , 10. April. Der Nigasche Schooner die
„Hoffnung,., Capt. <5. Sky, mit einer Ladung Salz von St.
Ubes nach Riga bestimmt, ist bei dem Dorfe Tammuna
gestrandet. Sämmtliche Mannschaft ist gerettet; das Salz
wird geborgen.
Bei dem Departement der Manufakturen und des in-
ner« Handels hat der Coll.-Nath Emanuel G r a f S i c v e r s
um Ertheilung eines Mähr . Privilegiums auf den Namen
des aus Riga gebürtigen Gottfried R i n g s für eine von
ihm erfundene Maschine, welche durch ihre eigene Kraft in
Bewegung gesetzt wird, nachgesucht.
Am 27. März wurde auf dem Privatgute Waldeck
der Bauer Kcrsna Litto beim Schlafen in der Vrandweins-
küche durch überfließendes kochendes Wasser aus dem Dampf,
kessel verbrüht und starb Tags darauf an Brandwunden.
— Der Diener des Gutsbesitzers v. Gersdorf,auf Nusa,
überführt, seinem Herrn 30 R. S . gestohlen zu haben,
tödtete sich aus Furcht vor der Strafe mit einem kleinen
Hirschfänger durch einen Schnitt im Halse und einen Stich
unter der Brust.
Am 1ä. April wurde auf dem Privatgute S a l i s b ü r g ,
im Kirchspiele gleichen Namens, ein 19 Jahr alter Knecht
beim Aufschwingen eines Kleetengebäudes durch das Brechen
eines Hebels von dem niederfallenden Gebäude erschlagen.
sNig. Ztg.)
Nachdem in der Gcneral-Vcrsammlung des Ve re ins
zur gegensei t igen Versicherung gegen Hagelschä-
den in Livland am 14. Jan. abgestatteten Berichte über
die Wirksamkeit des Vereins im I . 1846 hatte die Zahl
der zum Verein gehörigen Güter und Pastorate nur um
2 Güter zugenommen und betrug 302; 2 Güter hatten
ihre Angaben über ihre Acrndten verändert; zu den früheren
Versicherungen waren im Ganzen 2559 Löse Winter-Roggen
und 493 Löse Sommerkorn hinzugekommen. An versicherten
Feldern waren auf 8 Gütern n. Pastoraten (Neu-Kalzenau,
Alt>Wollfalirt, Assuma, Korküll, Kagrimois, Fehlen, Ncu-
Bewershof und Wollfahrt. Schule) Beschädigungen durch
Haael vorgekommen, an Entschädigungen wurde allen
zusammen gezahlt U46 N. 85 C. S. - Das aus den
Ersparnissen entstandene Capital des Vereins für Wmtcr-
körn belief sich auf 53,281 N. 7 C. S . Auf die Hälfte
der Beiträge werden in diesem Jahre 16 Güter und Pa-
storate, die 1841 in den Verein getreten, herabgesetzt. —
Zu dem V e r e i n für S o m m e r k o r u gehörten 40 Güter
und Pastorate. Das Zinses-ZinS-Capital dieses Vereins
bestand in 164t N. 14 C. S .
Aus dem Protocolle der vom 44. bis 47 . August
4846 in Walk abgehaltenen 43 . L i v l ä n d i s c h e n
P r o v i n z i a l t S y n o d e . * )
I m Svnodal-Gottesdienste hielt Pastor Val . v. Holst
von Fellin die Altarrede über Ierem. 30, 10. l t . 46 28.,
Pastor K ä h l b r a n d t von Neu-Pebalg hielt die Predigt
über Ioh . 7, 3 7 - 3 9 . Die Synode war mit Einschluß des
Hrn. General-Superintendenten von 60 Livländ. Predigern
und von 6 Candidaten besucht, außerdem vom Professor
Th. Harnack aus Dorpat und von den Pastoren Hillner u.
Kupffer von Dalbingcn aus Curland. Die Pastoren Alw.
M ü t h e l von Schujen und M . v. Kauz mann vonKanna-
päh führten das Protocoll. Der Hr. General-Superinten-
dent eröffnete die Synode mit einer Ansprache, die auf die
traurigen Erlebnisse des Jahres Rücksicht nahm, legte der
Synode Eingegangenes und zn Beichtendes vor und be-
klagte namentlich den Verlust dreier Amtsbrüder, der Pasto-
ren Nosenplänter zu Pernau, Wct te rs t rand tznVar -
tholomäi, Ke i lmann zu Absel, zeigte die Besetzung der
Pfarren zu Talkhoff, Cambi, Matthiae und des Diconates
bei der Stadtkirche in Pernau durch die Pastoren I a n t e r ,
Hasse lb la t t , S o k o l o w s k i und I u n g m e i s t e r an, u.
wie der Pastor so,,., Consistorialrath Körb er zu Wendau
im Anfange des Monats sein tiOjähr- Amts-Jubiläum ge,
feiert habe. Die Synode bat den Hrn. General-Super-
intendenten, auch in ihrem Namen dem ehrwürdigen Senior
ihre Theilnahmc zu beweisen! Auch forderte der Hr. Ge-
neral-Superintendent auf, den bekanntlich schwer durch Feu»
ersbrunst heimgesuchten fernen Amtsbruder P u n d a n i durch
Liebesgaben zu unterstützen. — An Vorträgen gab zuvör-
derst Pastor Schultz von «Zaara einen Aufsatz über Pas Sy-
nodal-Thema: wäre es nicht wichfig für unsere Synodal-
Verhandlungen, den Begriff der Kirche, welcher jetzt in
so verschiedenem Sinne gebraucht wird, in seinem eigent-
lichen Sinne unserem evangelisch-lutherischen Lehrbegrisse
gemäß festzustellen? — Ober-Consistorialrach Dr. W a l t e r
besprach die gegenwärtigen kirchlich - confessionellcn Be-
wegungen in Livlaud. — Pastor Lossius beantwortete die
Frage: darf der Prediger unserer Provinz wegen der
jetzigen Zeitverhältnisse in seiner Opposition gegen Herrnhut
nachlassen? — Er gab einen Ueberdlick über die bisherige
Opposition u. ihre Folgen, vermißte darin ein positives Prin-
cip, das durch die ihm innewohnende Glaubensklarheit u. Kraft
die Berechtigung zum Kampf und die Gewißheit des Sieges
.gebe, — sah ein solches in der mit lebendigem Glauben er-
faßten und geltend gemachten Lehre von der Ki rche,
wie dieselbe in der heil. Schrift und den symb. Büchern der
Lutherischen Kirche ausgesprochen ist, — wies den Irrthum
ab, als sei in der Opposition nachzulassen und machte Vor-
schläge zu gedeihlichem Fortführen derselben.
(Schluß folgt.)
G ft h l a n d.
Reva l . Am 3. April wurde abends halb 11 Uhr
im Vorhause der Wohnung des Lieutenants Mustawjew,
Ockouomist des Schiffes der 12. Flott-Equipage „Panijat-
Asow", ein neugebornes Kind weiblichen Geschlechts in
einem Handkorbc, zwischen ein altes Kissen und ein Paar
alte zerrissene Decken gehüllt, ausgesetzt gefunden. Neben
dem Kinde befand sich iir einem Callico-Tuche ein Zettel
in Russischer Sprache, worin man bittet, das Kind christlich
taufen zu lassen.
N e v a l . Den 22. April langte das erste Schi f f hier
an; bis zum 24. incl. sind überhaupt 8 Schiffe hier an-
gekommen. Die sinnländ. Dampfsch i f fe „ S t ö r s u r -
ften" nnd , .Fürst Menschikof f" werden in diesem
') Vergib Mit th. u. Nachr. für die evangll. Geistlichkeit Ruß-
lands, v u . , S. ?U ff.
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Sommer wie früher die Communication zwischen St . Pe,
tersburg, Reval, Helflngfors, Abo und Stockholm unter-
halten. — Die jährlich staltgefundene Auction zum Veßten
Verarmter Personen und Familien wird in diesem Jahre im
Juni vor sich gehen.
Bal t ischuor t . Von den hier angekommenen Schi f fen
haben die ersten 14 größtentheils auf 3 Werfte cingeeist
werden müssen, wobei einige Schiffe sehr gelitten, insbe-
sondere das Schiff „Hekla", Cap. List, das nun einer
Nochreparatur bedarf, um wieder in See gehen zu können.
I n der Zeit vom 7 . - 5 2 . April sind hier noch 9 Schiffe
eingelaufen, unter ihnen 8 mit Früchten, und 1 mit Oel
aus Nizza.
Va l t i schpor t . Am 24. April verließen unseren Hafen
11 S c h i f f e , nach ausländischen Hafen segelnd.
S n r r u p , westlich von Ncval, d. 24. April. Seit 3
Tagen ist unglaublich viel Schnee abgethaut, nur noch an
den Zäunen und Triften und wo er über Mannshöhe lag,
ist davon übrig. Die ^valsche Nhede ging in der Nacht
zum 2 l . d. los und gestern waren hier 34 Schiffe in Sicht,
die in Vallischport schon seit ein paar Wochen offenes Meer
nach Ncval erwarteten, hier ans der Höhe im Angesicht
des Nevalschen Hafens aber still liegen mußten, da kein
Lüftchen ihre Segel schwellte; erst in der Nacht wurden sie
wieder flott. Eine Menge hier vorl'citrcib.enber großer Eis-
schollen zeiget, daß auch von Kronstadt her das Meer und
wahrscheinlich auch die Newa und der Ladcgasee aufgegangen
sind; dieses Treibeis hat auch die bcreils schon ziemlich er-
wärmte Luft dergestalt abgekühlt, daß es vorige Nacht
wieder etwas fror und auch heute am Tage nur wenig thaut,
so daß, wenn es nicht bald wieder warmer wird, wohl noch
Anfangs M a i in den Ilferfchluchten und in den Niedcrimgcn
der Wälder ansehnliche Neste des Winters zn haben sein
möchten. Der Pflug wird vor Himmelfahrt nicht zu Felde
gehen. Das arme Viel), so wie Pferde und Schafe, sieht
man aber schon seit einigen Wochen auf den einzelnen damals
noch sehr kleinen, von Schnee kaum entblößten Stellen der
Wiesen und Weiden sich die Zeit durch Spazieren vertreiben
und kümmerlich das Leben fristen, und Abends wird es im
Stal l durch ein jämmerliches Labsal von zerhacktem Dach-
stroh, mit einer Hantvoll Mekl gemischt, erquickt. Am 20.
d . , Abends zwischen 9 und 10 Uhr, stand hier ein sehr
starkes, 1 Stunde anhalteudes Wetterleuchten, bei schwachem
Ostwinde und sehr lauer Luft, in West und Südwest.
(Zusch.)
E u r l a u d.
L i b a u . Die am <N. April hier vorgekommenen
Schiffe konnten die Eismasscn bei Lvserort und Domesnees
und nach Niga zu nicht durchsegeln; man fürchtet, daß
manche Schisse im Eise verunglückt sind.
Am 8. April passirte der Bauer und Pferdehändler aus
dem Mohilewfchen Gouvernement, Karatow, mit 9Pferden,
von den.cn 2 angespannt und 7 an den Wessen gebunden
waren, einen überschwemmten Damm in der Nahe des Krons-
gutcs A n n e n b u r g . Die Pferde murren im Wasser wild
und der Wagen gericth nebst allen Pferden in einen neben
dem Damm befindlichen Teich, in dem ein Vealeiter des
Pferdcbcfsyers und 4 Pferde mranken. Der Karatow u.
die übrigen Pferde wurden mit Mühe gerettet.
Bibliographischer Bericht für »»R?.
o. Russische Journa l is t i k .
Ueber die OZman-Osmium-Säure, von 3. Fritzfche u. H.
S t r u v e , im Null. <!« In cl. pl,)'». m:,,l,em. 6e l'/Vcnll. , „ , , , <Ie» «c.
.1«. 8t. l». 7. V l . Nr. L u. 7. - Ueber die Veröffentlichung einer
Reise nach dem Altai, die im I . 1834 ausgeführt wurde, vom Akad.
G. v. Helmersen. — Neue Methode der Ginführung der Aether-
I m Namen des Generalgouvernements von
Dorvat, den 5 Ma i 1847.
Dämpfe zum BeHufe chirurgischer Operationen, vom Prof. P i r o ,
gow, das. und in der St. Petersv. dtsch. Ztg. Nr. 74. — Nachtrag
dazu vom Akad. v. B ä r , das. —
I n der medicin. 3tg. Rußlands Nr. 15 u. l« . Ueber Schwe,
feläther Ginathmung, von I . A. Lang , zweitem Oberarzte am See«
Hospitale zu Kronstadt. — k'elili» iniei-mitten« larvilti», von Arcadius
W i t t k o p f f , ordinird. Arzte am Peter-PaulS-HoZpitale zu St . Pe-
tersburg. — Nr. 17. Die Ssergiewschen Schwefelquellen im Bugu-
ruslanschen Krcise des Gouvern. Qicnburg, — vom Staatsrat!) v r .
I U i s c h , Badearzt daselbst. — Die Nicht-Zurechnungsfähigkeit bei
zweifelhaften Geisteskrankheiren kann in den meisten Fallen nur auf
hohe Wahrscheinlichkeit, niemals aber auf absolute Gewißheit basirt
sein, vom Nr. Krebe l .
I n der russ. landwinhsch. Ztg. Nr. 32. Die Feldrübe aus der
Gegend von Vartseld, — vom B a r o n Fö lkersahm. — Nr. 33.
Bemerkungen über den Aufsatz: „Die Unterhaltung der Hoftsleute," —
von v. Bock.
Beitrag zu der Abhandl. dcs Hrn, N. v. Matschulsky -. Die co-
leopte.ologischen Verhältnisse Nußlands (Ilul l. c!« In 8oo. lmp. äe
w.'Mn'.'ll. lles sslo.-icou, 1845, 3), — von Eduard L i n d e m a n n , in
dem ^ool'n. clo 8c>l:. lmn. «lo I>'i»tusl>l. <l«» 5I»5c<,» 1646 Nr. 3
S. 22 ff. (eine Ergänzung durch die Namhaftmachuug der Natura-
lim-Sammlut'gen und naturhistorischen Werke der Ostsee-Provinzen.)
Vera.!, die V l . für St . u. L. Nr. 13.
Bücherschau (über die Schneeglöckchen, von A. Ticdcböhl und
W. Schwach; die Blätter von N. Graf Rehbinder; über die wohl
nicht in den Buchhandel gekommene, sondern nur in Niga verkaufte
Broschüre unter dem Titel „Zu Fastnacht;" — über Duntze's Geschichte
der freien Stadt Bremen); — in den Ertra-Beilage zur Rig. Ztg.
Nr. 80 ff.
Ueber die Ehren-Schrift zu dem 5l1jährigen Doctor-Jubiläum
des Vice-Präsidenten ?c. Dr. Gotthelf Fischer von Waldheim, in den
B l . f. St . u, L. Nr. 14 ff.
I n den curländ. landwirthsch. Mit th. Nr. 7 u. 8 Protokolle
über die Sitzungen der curl. bconom. Gesellsch. am 7. Februar und 6.
März. — Jahresbericht des enger» Ausschusses der Gesellschaft, f. 184«.
Necro log .
Am 2. April starb zu Goldingen nach einer kurzen Krankheit
der Hauptmann und Ritter v. H e u k i n g , in dem Alter von 75
Jahren. Fünfzig untadelhafte Dicnsljahre, der Ruf lines Bieder-
mannes und die Achtung und wahre Trauer Aller, die ihn gekannt
haben, bilden ein schönes Denkmal auf seinem Grabe, an dem die
Seinigen das Dahinscheiden eines liebenden und aufopfernden Vaters
beklagen, und einen unersetzlichen Verlust beweinen.
I n den ersten Tagen des Aprils starb zn Reval der Major u.
Ritter Carl Otto Friedrich B a r o n R o s e n , alt 40 Jahre.
B e r i c h l i g u n gen.
I n dem Artikel aus Riga in Nr. I? Sp. 374 ff. sind, o?! dem
Zusammenziehen der eingesandten Nachrichten, durch ein Versehen
die Agenten der ersten russ. See- und Fluß-Assecuranz-Gcscllschaft
bezeichnet worden als die Agenten der zwe i ten derartigen Gesellschaft
unter der Firma Nadeschda; die Agenten dieser letztcrn smd noch nicht
bekannt gemacht. — Die Spalten der vädagog. Bei!, zu Nr IU sind
nicht 345 bis 3U0, sondern 349 bis 365. D. Ned.
N o t i z e n a u ö de» K i r c h e n b ü c h e r » D u r p a t ö .
P r o c l a m i r t e S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Der Back rmcistcr
Georg Heinrich Fr ischmuth mit Cacilie Ioscphine Schönrock. —
S t . M a r i e n - K i r c h e : Der Dircctor der südöstlichen Lehrfcrme
Titularrath Dr. Johann Martin August Bö nicke mit Fräulein
Emma Antome v. W i t t e .
Vers to rbene : in derGemcinde der S t . J o h a n n is-Kirche:
Der Postillon Ludwig S l e t r o w i e z , katholischcr Conlession, alt
60 Jahr. — S t . M a r i e n - K i r c h e : Der Major «nd Ritter Nein,
hold Daniel v. Schu lmann , alt 72 Jahr; des Schuhmachers l5.
Obram Sohn Anton Woloemar, alt 5 I a h r j die Wittwe Catha-
rine I ü r g e n s o n , alt 75 Jahr.
Am I . Pfingsttage in der St . Marien-Kirche deutscher Got-
tesdienst um I I Uhr.
Liv-, Esth - und Curland gestattet den Druck:
C. H. Z immerberg, Censor.
Mondtag, den H2. Mai
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l »ogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Vettrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pranumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat h; Rbl. N., im ganzen
Deiche mit Zuschlag des Post-
Gine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl- S . ; — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und l z R . S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S^ für
dieZeile. — Man abonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlung





Z w ö l f t e r I a r g a u g.
I . Einige Worte über die geschieht!. Gut-
Wicklung und Verwirklichung der Idee
des geistlichen Nitterthums.
Zu den auffallendsten Erscheinungen, welche in der
mittelalterlichen Geschichte der europäischen Völker hervor-
treten, gehört ohne Zweifel das geistliche N i t t e r t h u m .
Denn obgleich alle die merkwürdigen Proccfse, welche das
religiös-politische Leben der europäischen Nationen zwischen
der alten und neuen Zeit durchmachte, aus sich selbst ihre
genügende Erklärung finden, so wird doch namentlich das
Wesen und Gebaren des geistl ichen Nitterthums einem
Jeden, der uur die moderne Ritterlichkeit und die m o -
dernen Ritterorden vor Augen hat, oder der auf die An-
sichten und Ideen früherer Zeiten nicht tiefer eingeht, als
ein sehr sonderbares, vielleicht als ein überspanntes vor-
kommen. Man sieht Tausende von edlen und reichen
Männern ihr ganzes Leben hindurch allen weltlichen Freuden
entsagen und in strenger Enthaltsamkeit und Disciplin gegen
die hartnäckigen und barbarischen Feinde der christlichen Kirche
den Ritterdienst leisten, und diesem schweren Beruf, der zu
den militärischen Pflichten die lästigen Mönchsgclübde hin-
zufügte, mit einem Eifer, und mit einer Begeisterung ob-
liegen, die einen nicht geringem Begriff geben von ihrem
unerschrockenen Muth und ihrer Todesverachtung, als von
ihrer geistigen Spannkraft und ihrer erhabnen Denkweise,
so daß mau wohl mit Bewunderung fragt: welche innere
Macht trieb denn jene heldenmüthigen Männer in ihren
Beruf? und was war denn der Endzweck dieses Lebens voll
Entsagungen und Aufopferungen ? Wenn in den nachfolgenden
Zeilen der Versuch gemacht ist, diese räthselhafteVereini-
gung des he i l i gen M ö n c h s l e b e n s m i t dem b l u -
t i gen K r i e g s d i e n s t , wie sie sich im geistlichen Nitter-
thum zeigt, geschichtlich zu erklären, d. h. als nothwendigen
Zusammenstuß historischer Prämissen darzustellen, so soll da-
mit zugleich nachgewiesen sein: welchem Zeitgeist die
N i t t e r s taa ten an der Ostsee, zu denen auch die rus-
sischen Provinzen Ehstland, Livland und Kurland einst ge-
hörten, ihre Entstehung verdankten?
I- D i e I d e e des Kriegsdienstes Chr is t i (der
nniiUa C!lri'8ti) wurde während der ersten Jahrhunderte
der christlichen Kirche in einem weit geistiger« Sinne gefaßt,
als während des Mittelalters. Wie Jesus Christus, der
Sohn Gottes, durch sein irdisches Leben in Niedrigkeit u.
unter Verfolgungen und durch seinen Opfertod für die sünd-
hafte Menschheit das Beispiel einer unend l ichen L iebe
und S e l b s t v e r l e u g n u n g gegeben hatte, so wandelten
auch seine ersten Anhänger in Demuth und Hingebung, un-
sägliche Leiden erduldend und unzahlige Opfer bringend
des standhaft und freimüthig bekannten Glaubens wegen-
Das war der echte Kriegsdienst Christi, das die Rüstung
Gottes, von welcher der Apostel Paulus so bezeichnend spricht
im Evheser-Vrief (Kap. IV. V. 4 l — l 6 ) . Gewappnet mit
dem He lme des H e i l s und mit dem P a n z e r der Ge-
rechtigkeit und mit dem Sch i lde des G l a u b e n s ,
widerstanden die Junger des Herrn den Geschossen des
Bösen, und mit dem Sch wer te des Geistes vermochten
sie überallhin der Wahrheit den Weg zu bahnen und dem
E v a n g e l i u m des F r i e d e n s die Gemüther zu unter-
werfen. Denn wie hätte wohl den Gottesstreitern, die
aufihren geistlichen Feldzügen nicht irdische E r o b e r n »igen
machen, sondern nur das H i m m e l r e i c h verbreiten wollten;
die nicht das Ih re , nicht was menschlich ist suchten, sondern
das göttliche Licht und Leben, das in ihnen war, mittheilten:
wie hätte denen der Sieg und die Herrschaft entgehen
können? Wo diese heiligen Vekenner des Evangeliums
(diese «onk<>88M'<:8 voritati») sogar unter den schrecklichsten
Folterqualen und auf den brennenden Scheiterhaufen noch
bei dem standhaften Zeugniß ihres Glaubens behantcn, wo
sogar für die rohen Henkersknechte ihr sterbender Mund
noch die göttliche Verzeihung erflehte: da mußten Taufende
in tiefster Seele ergriffen, einen unwiderstehlichen Zug fühlen
zu der neuen Lehre und zu dem neuen Leben der Liebe.
So erhob sich das Gebäude der christlichen Kirche auf den
Kreuzesleiden des Heilandes und auf dem Blute der Mär-
tyrer, wie auf unerschütterlichem Felsengrunde; nach drei
Jahrhunderten, in denen sie die bittersten Prüfungen und
Todeskämpfe überstanden, vertauschten sie siegesfroh ihren
Namen einer ooele8i2 milit»N8 mit dem der eeciozia tr ium-
PN2N8. — Doch mit dem Siege, dem weltliches Glück,
Reichthum und Sicherheit folgten, änderte sich der Geist der
Kirche: sie v e r w el t l ichte sich, und in dieser Verwcltlichung
verging, besonders im Orient, die Einigkeit nnd Reinheit,
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die sie im Kampfe gegen das Heidenthum bewahrt und be-
währt hatte. Die wohlgemeinten Bemühungen trefflicher
Kaiser, durch Versammlung der großen Concilien den Kirchen-
frieden und die reine Lehre wieder herzustellen, blieben nicht
selten erfolglos; ja welchen Unsegen hatten sie nicht öfters
znr Folge! Da der verderbte Hof zu Konstantinopel allen
Ränken und Kabalen freien Spielraum ließ, so diente die
Religion zum Deckmantel selbstsüchtiger Leidenschaften, und
mancher heuchlerische Pharisäer, der nur aus w e l t l i c h e n
Rücksichten den Worten der Symbole Glauben schwur,
wurde für einen bessern Confessor der Wahrheit angesehen,
als derienine, welcher mit demüchlgrm Sinn aus dem Evan-
gelium selbst als der wahren Lebeuequelle schöpfte. Daher
kam es, daß ein großer Theil der orientalischen Christen
durch die vielen Lehrstreitigfeiten, durch kalttn Verstandcs-
gfauben und durch todten Buchstabendienst dem wahren
"Glauben innerlich abtrünnig geworden war, als plötzlich
der übermächtige Is lam gegen denselben als Feind aufstand.
Indessen war die rechtgläubige Kirche in den occidentalischcn
Landern von den Gefahren der Völkerwanderung heimge-
sucht worden. Freilich war sie dem Andrang der Barbaren
nicht unterlegen, aber wie viele christliche Stiftungen und
Einrichtungen waren nicht zu Grunde gegangen? wie viele
christliche Begriffe wurden nicht durch die getauften Völker
verfälscht oder mußten vielmehr ihretwegen verfälscht werden?
Und doch hatte die abendlandische Kirche sich glücklich zu
preisen, daß nach dem Uebertritt der fränkischen Könige
zum katholischen Christenthum die rohe K r a f t eines Volkes
gewonnen war, das viele ariam'sche und heidnische deutsche
Völker besiegte und dann auch gegen den fast unaufhaltsam
fortströmenden, fast Alles überwältigenden Fanatismus der
Araber die stärkste Schutzwehr wurde.
I I . M i t dem Auftreten der muhamedanischen Religion
.als einer Weltmacht (im siebenten Jahrhundert) begann
eine große Umwandlung in dem religiösen und politischen
Leben der europäischen Völker. Denn die neue W e l t r e -
l i g i o n begründete sich nicht nur nicht auf dem christlichen
Princip der Liebe, sondern sie predigte sogar den Haß
gegen die Glaubensfeinde; mit dem Sch w e r t e wurde der
Glaube an den e i n e n Gott und an Muhamed seinen
höchsten Propheten g e f o r d e r t , und die das Schwer t
geführt zum Besten dieses Glaubens, denen waren die hoch'
sten Belohnungen des Himmels, die herrlichsten S i n n e n -
genüsse im Paradiese verheißen. Theils durch solche
f i n n l i c h e Hoffnungen, theils durch einen blinden Fata-
lismus, der in allem Zufall die Notwendigkeit der gött-
lichen Schickung sah, thcils auch durch die Erwerbung un-
geheurer Beule und Herrschaft wurden die Araber mit schwär-
merischer Wuch, mit beispielloser Energie und Todesver-
achtung erfüllt, und daher kann man sich nicht wundern,
daß ihren gewaltigen Angriffen so schnell so viele Völker
erlagen. Zwanzig Jahre nach Muhameds Tode war schon
ganz Persien und der größte Theil Vorderasiens Im Besitz
dieses Wüstenvolks; in Jerusalems Moskeen sing man an
Golgathas zu vergessen; nicht lange, so schickte auch das
bisher christliche Nordafrika seine Pilgerkarawaucn nach
den heiligen Städten; im achten Jahrhundert herrschten die
Flotten der Saracenen auf dem mittelländischen Meer und
alle südeuroftäischen Lander waren von ihnen bedroht,
Spanien und halb Frankreich in ihrer Gewalt, Konstan-
tinopel in höchster Gefahr. Jetzt galt es, auch mit dem
Sch w e r t e die noch freie christliche Kirche vor dem Unter-
gange zu bewahren, die schon unterdrückte wieder zu befreien;
jetzt mußte auch in äußerer Rüstung gegen die Ungläubigen
gestritten werden, welche die religiöse und politische Freiheit
zugleich zu vernichten drohten. Und in der That haben
die Griechen sowohl als die Lateiner mannhaft gestritten
gegen den gemeinsamen Feind; den erstem gelang es die
Angrisse auf Konstantinopel gänzlich zurückzuschlagen; der
Ruhm, das Abendland geschützt und gerettet zu haben, ge-
bührt den Karolingern, vor Allen dem Hausmeier Carl
Martell. — I m Zusammenhange mit diesen Kämpfen bil-
dete sich in den romanischen Ländern der Begriff des christ-
l ichen N i t t e r t h u m s aus. Was der fränkische und spa-
nische Adel Anfangs nur als eine nothwendige Pflicht an-
gesehen, nämlich für die Kirche die Waffen zu ergreifen,
darin suchte er bald seine,, höchsten Ruhm; so daß selbst
der süße Minnedienst, dem er in romantischem Sinne ob-
lag, eine Beziehung auf seine christlichen Nitterpflichten er-
hielt, weil schöne Frauen denjenigen gern ihr Lob spendeten,
die in den heißen Saracenenschlachten ihr Leben gewagt.
Demgemäß wurde es allmälig für den ganzen Nittcr-
stand eine Ehrensache, die Sporen zu verdienen in den
Heidenkämpfen und die Schwerter zu weihen durch das Blut
der Christenfeinde. — Solche Vorstellungen suchten die
Bischöfe von Rom auf alle Weise zu nähren. Denn da
sie als Nachfolger des Apostels Petrus die Idee festhielten,
daß in ihnen die Einheit der ganzen christlichen Kirche re,
präsentirt sei, glaubten sie sich befugt, um alle Angelegen-
heiten der ganzen Christenheit sich zu kümmern und über-
dies den noch in der Finsterniß des Todes sitzenden Heiden
das Licht des Evangeliums zu bringen. Bei diesen Be-
mühungen, unter den deutschen Völkern das ChristenthUm
zu verbreiten, gewährten die fränkischen Herrscher ebenfalls
ihren weltlichen Beistand, weil die heidnischen und ariani-
schen Deutschen in gleicher Weise Feinde der Franken wie
der katholischen Kirche waren; und so gingen die Bestre-
bungen der Päbste und der Karolinger zuletzt völlig Hand
in Hand. Die Päbste hielten bei den Heidenbekehrungen
am Ende weniger die Worte Christi im Auge: „Gehethin
und lehre t alle Heiden," als vielmehr die Absicht, immer
neue Völker ihrem Hirtenstab gehorsam zu macheu, und
den Fürsten, die zum Schutz der bestehenden und der neu
gegründeten Kirche stets unter den Waffen sein mußten,
drängte sich nach und nach der Gedanke auf, wie verdienstlich
und wie politisch nothwendig es sei, auch zur V e r b r e i t u n g
des Glaubens, wie dieMuhamedaner sich des S c h w e r t e s
zu bedienen. I n diesem Zeitgeist führte Karl der Große
den schrecklichen Sachfenkrieg, und sein Beispiel befolgten
mehrere seiner Nachkommen und die deutschen Könige, denen
von den römischen Bischöfen mit der Kaiserkrone auch die
weltliche Schirmherrschaft über die ganze (abendländische)
Kirche übertragen war. Zwar wandte sich nun der furcht-
bare Zorn der Normannen gegen das christliche Abendland,
und Deutschland hatte dazu noch einen schweren Stand
gegen die Slaven und Ungarn, aber allmälig bekehrten
sich alle diese Völker, und die Nonnannen thaten sich dann
sogar hervor im Kampfe f ü r das Kreuz. Außer den rus-
sischen Großfürsten, von denen das griechische Christenthmn
unter vielen zinsbaren Völkern z. V . den Tschuden an der
Ostsee und den Letten an der Düna verbreitet wurde, sei
der mächtige Kanut der Große genannt (im eilften Jahr-
hundert), der unter den dänischen Herrschern zuerst die
Mission übernahm, das katholische Christenthmn im Norden
Europas fester zu gründen, wie die Karolinger diese Mis-
sion für die deutschen Völker, die sachsischen Kaiser sie für
die Slaven und Dänen übernommen hatten; auch die
Normannen in Unteritalien erwarben sich Ansprüche auf
die Dankbarkeit der römischen Kirche, da sie die Saracenen
in Unteritalicn und auf Sicilien besiegten. — An allen
Grenzen also führte die katholische Kirche mit ihren äußern
Feinden, den Heiden und Saracenen, fortwährende Kriege,
die man für ein Vorspiel der am Ende des cilsten Iahr-
huuders beginnenden Kreuzige zu halten hat, so daß diese
Letztern nicht als eine ganz außerordentliche Erscheinung aus
dem allgemeinen Kriegszustände heraustreten. Ueberhaupt
ermangelte dic abendländische Christenheit so wenig des
kr ieger ischen Sinnes, daß es gar nichts Auffallendes
war , hohe Geistliche an jenen Kämpfen Theil nehmen zu
sehen, manchmal nur aus dem Grunde, um die Ncbung in
den Waffen nicht zu verlernen. (Gewiß führte der Erz-
bischof Absalon v. Lund, der bekannte Bekehrer der Nu-
gicr, seine S t r e i t a r t z u r E h r e G o t t e s nicht ungeschickt,
da er mit derselben manchen Heiden den Schädel einge-
schlagen hat). Und wurde es in jenen rohen Zeilen einer-
seits den Geist l ichen so leicht, das noch als cine geist-
liche Funclion erscheinen zu lassen, daß sie zum Besten des
christlichen Glaubens das Streitroß bestiegen und die Ritter-
rüstung anlegten, so lag es andrerseits dem N i t t e rs tande
nahe, sich durch mancherlei Entsagungen und Gelübde beim
heiligen Kampfe noch größere Verdienste zu erwerben und
sich für denselben gewissermaßen mehr zu heiligen. Damit
ist auf die zweite Tendenz des mittelalterlichen Lebens,
auf dir mönchische, hingewiesen, aus der nicht weniger als
aus der religiös-kriegerischen das geistliche Nitterthum seinen
Ursprung herleitet.
I I I . Das M ö n c h s t h u m kann seinem Princip nach
als Gegensatz sowohl gegen das sinnlich-weltliche als
auch gegen das rohe kriegerische Leben der Zeitgenossen
aufgefaßt werden; denn in der Weltentsagung und Ein-
samkeit ist ja eigentlich auch die Unthütigkeit enthalten; u.
allerdings war diese dem orientalischen Mönchsthum eigen,
das in seiner Zurückgezogenheit von der Welt unter Gebet,
Fasten und Kasteiungen einer passiven Contemplation der
göttlichen Dinge sich weihte. Dagegen erhielt das occiden-
talische Mönchsthllm durch B e n e d i k t von N u r s i a (im
sechsten Jahrhundert) die Richtung aufs Praktische. Die-
jenigen, die sich unwiderruflich bis zu ihrem Tode dem
Himmel zum Opfer brachten, mußten nach seiner Regel
den Eid ablegen: in beständiger Armuth zu leben, keusch zu
sein in Wort und That, (d. h. auch ehelos zu bleiben),
den Obern unbedingten Gehorsam zu leisten und sie als
geistliche Väter zu verehren, ferner: sich mit himmlischen
Dingen, Beten, Vibellesen, Fasten u. dgl. aber auch mit
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den Wissenschaften, mit der Erziehung der Jugend, mit
Gartenbau und mancherlei nützlichen Handarbeiten zu be-
schäftigen. Viele Klöster in Frankreich, Schottland, I r land
und Vrittanien und in andern Ländern nahmen die Bene-
diktinerregel an und aus diesen gingen die meisten Heiden-
bekehrer hervor, die aber anders als jene christlichen Ritter
dem Kriegsdienste Christi sich Hingaben. Allein oder nur
von wenigen muthigcn Gefährten begleitet, wagten sie sich
in die heidnischen Wildnisse, wo ihnen von wüthenden
Priestern und von blutgierigen Rotten ein gewisser Tod
bevorstand; oft tränkte ihr unter schrecklichen Martern ver-
gossenes Blut den Weinberg des Herrn, den sie gepflanzt.
Doch weil sie mit sanfter Rede von der Wahrheit des Christen-
thums zu überzeugen suchten, weil sie die Neubekehrten in
mancher Geschicklichkeit und Keuntniß belehrten, und um
das leibliche und geistige Wohl derselben sich mühten, konnte
ihr Wort feste Wurzeln schlagen und auch äußeres Gedei-
hen zur Folge haben. Von den vielen Missionären, welche
dic Geschichte erwähnt, mögen hier genannt werden: der
heilige A n s g a r , der im neunten Jahrhundert den Ver-
such machte, das Christentum in Dänemark und Schweden
zu predigen, und von dessen Zeiten an das Visthum Bre-
men den Auftrag erhielt, den Norden und Osten Europas
zu bekehren; ferner der heilige Ad a l b e r t und der heilige
B r u n o , die um das Jahr 1W0 in Preußen den Märtyrer»
tod erlitten. Indeß sind a l l e jene Glaubenshelden es
werth im Andenken bewahrt zu bleiben, weil der oben an,
gedeuteten Verbreitung des Christenchums durch das Schwert
nur von ihnen das religiös-moralische Element mitgegeben
wurde; denn ihnen lag nicht wie den weltlichen Herrschern
daran, einen wel t l ich cu Gehor famzu erzwingen, sondern
f ü r die Wahrheit und durch die Wahrheit zu erziehen;
nicht Macht und Ehre und Geld selbst zu erwerben, sondern
dies Alles hinzuopfern, wenn nur die heidnischen Seelen
von Irr thum und Sünde gerettet wurden.
Diese so heilbringende Missionsthätigkeit fand ihren
unversieglichen Lebensquell, wie schon gesagt, in den K l ö -
stern. Wo in diesen einsamen Lagerstätten des göttlichen
Geistes Theilnahme an dem Wohl und Wehe der allge-
meinen Kirche gehegt wurde, von da gingen auf Betrieb
der Päbste und Bischöfe fortwährend kühne und beharrliche
Glaubensboten aus. Zwar fehlte es nicht an muchbcseelten
und tüchtigen Bischöfen und Priestern, denen das Gott
wohlgefällige Werk der Heidenbekehrung am Herzen lag ;
aber die meisten damaligen Vischöft waren zu sehr gewohnt,
die He r ren zu spielen, als daß sie einfache und demüthige
Diener des göttlichen Wortes hätten sein können, und die-
selben machten sich oft der Schuld ihrer nur auf die Form
und äußern Werke sehenden Zeit in sofern theilhaftig, als
sie bei den Neugetauften schon die Taufhandlung und die
Nachbetung des Glaubensbekenntnisses und die Le is tung
des Z e h n t e n für eine aufrichtige oder genügende Be-
kehrung hielten. Daher wurde der echtere Missionsgeist
vorzüglich in denjenigen Venediktinerklöstern genährt, denen
eine strengere Regel und eine festere Verbindung mit dem
Stammlloster gegeben war, wobei die bischöfliche Oberge-
walt großenthcils aufhörte. Von diesen Congregationen
oder Orden war das erste Vorbild die Congregation der
C l u m i a c e n s e r , die sich neben der harten Askese die Sorge
für Iugendbildung, für Wissenschaften und Künste zur Auf-
gabe machten; in ähnlicher Weise suchten die K a r t h ä u s e r
bei ihrem einsamen und schweigsamen Leben durch Abschriften
'geistlicher Bücher zu nützen; eine sehr große Einfachheit und
Strenge zeigten die C is te rc ienser , deren Orden nach
seiner Umbildung durch Bernhard von Clairvaur, den un,
ermüdlichcn Vorkämpfer despraktischen Gemüthsglaubens,
eine außerordentliche Verbreitung gewann. Aber die Wirk-
samkeit aller früheren Mönchsorden übertrafen die beiden
Vettelorden der F r a n z i s k a n e r und der D o m i n i k a n e r
oder Prrvigcrmönchr, die sich eben so sehr die Predigt unter
dem vernachlässigten Christenvolk als die Bekehrung des
Heidenvoikcs angelegen sein ließen; der erstere Vettelorden
ging in dem Gelübde der Entsagung alhs Prioateigenthums
so weit, daß die Mitglieder nur was zur täglichen Noth-
durft und Nahrung erforderlich war besaßen oder erbettelten,
und als Kleidung nur eine mit einem Strick umgürtete
Kutte trugen, nach den Worten Christi (Evang. Matth.
Kap. X. V . 9 . 10): „Schaffet euch nicht Gold, noch Silber,
noch Erz in euren Gürtel; keine Tasche auf den Weg,
noch zween Nöcke, noch Schuhe, noch Stab." Uebrigens
fällt die Stiftung der letzten zwei Orden in die Zeit der
Kreuzzüge, in der ja das Mönchsthum und das Nitterthum
ihren höchsten Aufschwung nahmen, und Alles zur Vlüthe
brachten und zugleich ins Ertrem trieben, was sie Segens»
reiches und Irrthümliches in sich enthielten. Doch bevor
von den Kreuzzügen die Rede ist, möge noch auf die be-
deutende a l l g e m e i n e Wirksamkeit des Mönchsthums hin-
gewiesen werden.
Nicht genug, daß die Millionen Menschen, welche die
Klostergelübde abgelegt hatten, ihren Zeitgenossen die le-
bendigen Vorbilder einer Gott geweihten, dem Irdischen
abgestorbenen Gesinnung waren; nicht genug, daß von ihnen
Wissenschaften und Künste gefördert wurden: die Klöster
waren überdieß die Pflegestätten für Arme und Kranke
und Gebrechliche, die Asyle für Verfolgte und Bedrückte,
die Besserungsanstalten für Verbrecher; dazu zeigten sich
die Mönche immer häufiger im öffentlichen Leben, ihre
freimüthige Predigt hinderte die Gewaltigen und Mächtigen
an ungerechten Handlungen und erweckte das unwissende,
stumpfsinnige und verwahrloste Volk zur Buße und zu from-
men Werken. Von dieser klösterlichen Verufsthätigkeit hatte
sich der A d e l so wenig ausgeschlossen, das vielmehr die
meisten Stifter der Mönchs- und Nonnenorden Männer
und Frauen aus fürstlichen oder reichen edlen Geschlechtern
waren: je größer ihre Selbstverleugnung, um so muster-
hafter ihr Leben für Mi t - und Nachwelt, um so heilsamer
ihr Gegensatz gegen die Weltlichkeit und Nohheit der geist-
lichen oder ritterlichen Standesgenossen. Wie segensreich
also wirkten nicht diese Institute unter dem blutigen Kriegs-
getümmel des mittelalterlichen Faustrechts, das die geistige
und moralische Fortbildung der germanischen und romanischen
Völker so lange aufhielt! Wie ruhig konnten sich in ihnen
die Keime einer höhern Kultur und Gesittung entfalten
und stärken! und wie erfolgreich konnte dann von ihnen
aus eine Reform der kirchlichen und selbst der politischen
Lebensverhältnisse versucht werden! Handelte doch der große
Pabst Gregor V I I , als er für die Idee einer unabhängige»
geistlichen Universalmonarchie gegen die weltlichen Fürsten
kämpfte, ganz im Geiste des Mönchsthums, da er die dem
Cölibat abgeneigte weltliche Geistlichkeit durch die asketische
Klostergeistlichkeit regenerirte. Aber abgesehen hiervon, so
fanden die unter den Geistlichen eingeführten kanonischen
Verbindungen (die Kapitel), welche durch die Prämon-
stratenser-Regel wieder eine Auffrischung erhielten, und ferner
die während der Kreuzzüge gestifteten R i t t e r o r d e n ,
welche man eine edlere Gestaltung des christlichen Nitterthums
nennen kann, ihre Vorbilder gerade in den schon früher be-
stehenden klösterlichen Instituten. (Fortsetzung folgt.)
I I . Ueber das Theater in Mitau.
I m „Inlande" habe ich im Laufe des vergangenen
Winters mehrfache Notizen über das unter meiner Leitung
gestandene T h e a t e r gefunden. I n der letzten, datirt vom
12. Apri l , heißt es, daß das Theater sich seinem Ende zu
nahen scheint, und mau überhaupt auf die Frage kömmt,
wie ein so langer Bestand möglich war. Wenn ich sage,
daß dies letztere vorzugsweise Folge meiner persönlichen
Anstrengungen war, so wird mich Niemand deshalb der
Eitelkeit zeihen, denn hohe und verehrte Personen haben
sich in dieser Hinsicht günstig für mich ausgesprochen. Obige
Notiz erweckt im Allgemeinen folgende Alternative: Ent-
weder war 1) die unter meiner Leitung stehende Gesellschaft
zu schlecht um ein längeres Interesse zu erregen, oder
2) Mitau ist nicht im Stande ein Theater den ganzen
Winter über zu erhalten, oder 3) Letzteres wird durch
örtliche Uebel verhindert. — ^va t führe ich an, daß der
bei mir engagirt gewesene Komiker, Herr Weirauch, mit
entschiedenem Beifall in Riga gastirte, Madame Nathgeber
sich mit Glück in den Rollen bewegte, die man hier ge-
wöhnt war von Madame boffmann zu sehen, und viele
Vorstellungen sehr günstig aufgenommen wurden. — Wenn,
26 2., ein Erns t hier in 2 Concerten in einer Woche
über 800 N. S . einnimmt, und sich bei seinem 3. Concert
noch eine Einnahme von «30 N. S . ergiebt, — wenn der
Nigasche Theater-Director es wagen kann mit Fräulein v.
Marra, und der ganzen Oper, inclusive Orchester hierher-
zukommen und an 2 Abenden nach einander bei unge-
wöhnlich erhöhten Preisen zu spielen, und er doch seine
Rechnung findet, — wenn Fräulein von Marra am 3. T a g e
eine Matln^L zur ungünstigsten Stunde giebt, und sich noch
140 N. S . zusammenfinden, so kann wohl kein Zweifel
obwalten, daß die einem Theater-Publikum erforderlichen
Eigenschaften vorhanden sind, nämlich: Kunstsinn, Neugier
das Ungewöhnliche zu sehen und zu hören, und — G e l d !
Dies letztere wird freilich hier in Frage gestellt; ich kann
mich aber, was das Theater betrifft, nur auf das Erlebte
berufen. — Man wende mir nicht ein, daß der Arme,
Unbemitteltere, die 13 Cov-, die er für seinen Platz auf
der Gallerie ausgiebt, besser anwenden könne. Sol l der
Handwerker, der die ganze Woche hindurch hart arbeitet,
sich am langen Winter-Abend des Sonntags nicht ein
Vergnügen erlauben dürfen? und wo fände er ein billi-
geres, ja selbst sittlicheres Vergnügen, als für IS Cop.
S . im Theater? Selbst wenn er es on lawiHo genießt.
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wird letztere jedenfalls zufriedener damit sein, und es wird
ihm weniger kosten, als wenn er a l l e i n ausgeht, hier und
dorthin zieht; u. s. w. — Aus diesen und ähnlichen Gründen
mag es kommen, daß die Theaterdirecloren in den größeren
Städten Oesterreichs angehalten sind, tägl ich zu spielen,
und daß Der in Breslau für jeden Tag, an welchem er
nicht spielt, eine bedeutende Strafe bezahlen muß. — Ich
komme nun zu Nr. 3, — inlioillaolac-zmao! Der Nigasche
Theater-Director hat nicht allein das Vorrecht, die Iohanm's-
Zeit hier zu spielen, fondern es steht ihm frei, wenn auch
eine concessionirte Gesellschaft hier ist, wie dies zuletzt der
Fall war, an den Tagen, wo es ihm beliebt, hier Vor-
stellungen zu geben, und der einheimische Director darf
dann nicht spielen. Dieses Vorrecht würde freilich in sich
zerfallen, wenn die Eigenthümerin des Theaters nicht
vorzugsweise ihr Haus an die Niga'sche Direktion ver-
miethete; dieselbe bezahlt für die Iohannis-Zeit eine bedeu-
tende Pacht, und honorirt auch die einzelnen Vorstellungen
sehr gut; außerdem mag die Niga'sche Direction in ihrer
Stabilität sichrer erscheinen, als der Director einer reisenden
Gesellschaft. Der zweite, große Nebclstand besteht in der
Unheizdarkeit des großen, luftigen Hauses. Moser spielte
bei 10 Grad Kälte, Fräul. Christian, bei ! 3 , und Ernst
bei 46 Grad Kälte, so daß der Hauch auf der Violine zu
Eis gefror und mir für ihn bangte. Vielen Damen und
Personen von zarter Gesundheit ist es also ganz unmöglich
das Theater im Winter zu besuchen. — Dies sinv die
Ursachen, weshalb ein Theater in Mitau nicht auf festem
Grund bestehen kann, und es gehört zu den gewagtesten
Unternehmungen, unter diesen Umständen eine Gesellschaft
hier zusammenzuziehen. — Wäre aber hier ein, der Stadt
oder Actionairen gehörendes, heizbares Theater, hörte
somit die cigenthümliche Abhängigkeit Mitau's von Riga
ab, würde dem hiesigen Director hierdurch auch die Iohannis-
Zeit zugewandt, engagirte derselbe, neben einem guten
Lustspiel und einer kleinen Oper, etwa ein französisches
Vaudeville; so könnte er in den 6 Winter-Monaten und
über Iohanm's hier sehr gut bestehen, die übrige Zeit zu
Ausflügen benutzen, und bin ich der festen Ueberzeugung,
daß Alle: Director, Publikum und Schauspieler vollkommen
ihre Rechnung dabei finden würden. — Dies sind die pm
äesillorlg, welche ich im Interesse der hiesigen Theater-
Verhältnisse und des wirklich kunstfrcudigen und freundlichen
Publikums auszusprechen gewagt habe.
Möchten sie einmal in Erfüllung gehen!
Mar E r l a n g e r .
Vorrespondeuzuachrichten und Nopertorium der Tasteschronik.
L i v l a n d.
N i g a , d. 30. April. Die städtischen T a r a t i o n s -
C o m M i s s i o n e n , deren Organisation vor Kurzem durch
eine unserer Zeitung beigelegte Bekanntmachung angezeigt
wurde und mit deren Zweck und Bedeutung für die Haus-
Eigenthümer u. Bewohner innerhalb der Ringmauern der
Stadt eine in allen Häufern vertheilte Instruction für die
Abschätzung der Immobilien in der Stadt Riga noch beson-
ders befreundet, sind am 7. April in Wirksamkeit getreten.
I n der ausgesprochenen Erwartung, daß die betreffenden
Einwohner Rigas dazu willig die Hand bieten werden, den,
dem gegenwärtigen Tarations-Geschäfte vorgesetzten Zweck,
eine angemessene und gleichmäßige Vertheilung der Immo-
bilien-Abgaben herbeizuführen, nach besten Kräften zu för-
dern, und in der bestimmten Voraussetzung, daß die von
der Gemeinde erwählten Taratoren das in sie gesetzte Ver-
trauen rechtfertigen werden, liegt die Bürgschaft eines zu-
friedenstellenden Resultats,. Die das Geschäft leitende, aus
von den Hausbesitzern Rigas selbstgenähltcn Personen be-
stehende D e p u t i r t e n - C ommission hat zum Praeses den
Nathsherrn E. W. T. Grimm und zu Mitgliedern aus
dem besitzlichen Adel den Königl. Niederländischen Vice-
Consul G. W. v. Schröder, ferner den Hofgerichts-Advo-
caten H. Caviezcl, und aus der Bürgerschaft beider Gilden
von der gr.- Gilde den Acltestcn N. H. Philipsen und den
Kaufmann Fedot Abramow Dolbcschew, aus der St . I o -
hannis-Gilde den Aeltcsten I . H. Kücken und den Schuh-
machermeister Anton Nizzoni. Schriftführer der Deputirten-
Commifsion ist der Cancelleibeamte des Nigaschen Landge-
richts Thiel. — An jedem Sonnabend um 6 Uhr Abends
findet sich die Deftutirten - Commission vollzählig im Saale
der großen Gildestube ein. An die Dev.-Commission, welche
über den Verlauf der Arbeit bei der Taxation des unbe-
weglichen Eigenthums in 5er Stadt Riga von 1H zu 16
Tagen an Se. Erc. den Herrn General-Gouverneur von
Liv- Esth- und Kurland Bericht erstatten muß, haben sich
sowohl die Tarations.Comniissionen, als auch die Hausbe-
sitzer wegen Beseitigung erhobener Zweifel und Erlangung
sonstiger Auskünfte zu wenden. — Die Tarations-Commis«
sioncn, welche täglich mit Ausnahme der Sonn- und Fest-
tage beschäftigt sind, versammeln sich regelmäßig am Frei-
tag Abend im Saale der großen Gildestube, um die im
Laufe der Woche bewerkstelligten Taxationen daselbst ein-
zutragen. Die Glieder, Seppl«5anten und Schriftführer
bei den einzelnen Tarations-Commisslonen sind folgende:
im H. Quartier des I . StadttheilS Maurermeister I . H.
Kruth, Aeltester der St . Iohannis-Gilde, Apotheker I .
Neumann, Gutsbesitzer Adolph Fehrmann, Sepplsanten
Schornstcinfegermeister F. Schenck, Instrumentenmacher G.
Wandeberg, Schneidermeister G. C. Stah l , Aeltester der
St. Iohannis-Gilde, Schriftführer Cancelleibeamter des
Naths und Advocat v. Koslowsky, im 2. Quartier des t .
Stadttheils Vezirks-Taratoren Tit.-Rath I . Ehwertzen, Vuch-
bindermeister G. Kreusch, Aeltester der St . Iohannis-Gilde,
Zimmermeister G. F. Mündel, Seppl«'anten Bäckermeister
F. Andreas, Aeltester der kleinen Gilde u. Kaufmann W.
E. Hevll, Aeltester der gr. Gilde u. Kaufmann G. L. Ga«
dilhe, Schriftführer Hugo Tunzelmann v. Adlerflug, im H.
Quartal des 2. Stadttheils Bezirks-Taratorcn Kaufmann
N. C. Fehrmann, Tischlermeister G. Peters, Kaufmann
W. Ruetz, Sevplckantm Kaufmann G. A. Schweinfurth,
Aeltester der gr. Gilde und Kaufmann Tl). W. Werner,
Kaufmann Ignalv Botscharnikow, Schriftführer Notair des
Naths und Advocat E. Hollander, im 2. Quartal des 2.
Stadttheils Bezirks-Taratoren Kaufmann I . T . Haensell,
Tischlermeister H. Bahrt, Aeltester der St . Iohannis-Gilde,
Kaufmann A. P. Leontjew, Seppl6anten Kupferschmiede-
meister Feldmann, Aeltester der St . Iohannis-Gilde, Tisch-
lermeister F. Helmboldt, Kaufmann Merkuly Naumow,
Schriftführer der Titulair-Nath und Tischvorsteher in der
Gouvernements-Nentmeister-Abch. des Livländ. Cameral-
hofs Paul.
R i g a , im April. Die Nummer 80 der Rigischen
Ztg. bespricht in ihrem Ertrablatte die Schneeglöckchen
Von A. Tiedeböhl u. W. Schwärt), u. giebt Proben der in
diese Sammlung aufgenommenen Gedichte. — Bei dem neu-
erwachten regen Interesse für die inländische Poesie, und
bei dem von dem neuesten Kritiker des Inlandes selbstge-
wählten Zeitabschnitte des letzten Decenniums sind die Lücken
der von ihm gegebenen Mittheilungen immer mehr auszu-
füllen. Wi r erinnern z. B . an die Epheukränze, neue
Dichtungen von W. S m e t s (geb. zu Neval den 13. Sevtbr.
1796, l i r . der Philosophie und Catholischer Priester zu
Köln) Aachen 4838; — Burg Wenden, Gedicht in drei Ge-
sängen von Hugo M ü l l e r , Riga 1839, derLivländischen
Ritterschaft dedicirt. — Gedichte von H. K. v. Lau ren ty ,
Coll. Ass., emeritirtem Gymnasial-Oberlehrer, Riga 1859
mit einer Dedication an den Gen.»Gouverneur Varon von
der Pahlen. Unter den vier Haupt-Abtheilungen "Die
Hauskappelle", „Halle des In lands" , „Bilderhalle der
Erinnerung an das Land meiner Heimath", „Die Garten,
laube" dringt dcr-Verf., dessen poetisches Talent schon in
seinen früheren SchövfmMn erkannt wurde, in gewählter
Sprache und einer acht klassischen Anschauungsweise schöne
Neminiscenzen der Vergangenheit, die letzten Erzeugnisse
seiner Gegenwart.
R i g a , d. 3. Ma i . Am 4. Ma i , demselben Tage, an
welchem vor einem halben Jahrhundert die wiederherge-
stellten verfassungsmäßigen Behörden des Landes und der
Stadt nach aufgehobener Statthalterschafts-Verfassung in
ihren alten Wirkungskreis wieder eingeführt wurden, feierte
der d. z. Livländische Herr Gouvernements-Forstmeister nun-
mehrige Obrist vom Corps der Förster und m. O. Ritter
Carl V a r o n N e r k u l l von G ü l d e n b a n d , das Fest
seines 3 0 j ä h r i g e n Staatsdienstes, indem er vor 30 Jahren
an diesem Tage mit dem Midshipmans-Range bei der
Kaiserlichen Flotte eintrat. I n dem ersten Decennio dieses
Jahrhunderts zum Civildienst übergeführt, hat er seit länger !
als einem Mcnschenalter dem Livländ. Forstwesen vorgc- !
standen, zunächst als Liv- und Esthländ. Oberforstmcister '
und Mitglied des Livländ. Kameralhofs, gegenwärtig nach
der durch die neue Verordnung über die Verwaltung der
Reichs-Vcsitzlichkciten in Liv-Esth- und Curland herbeige-
führten Organisation des Forstwesens als Gouvernements-
Forstmeister mit militairischem Range und gleichzeitigem
Sitz im Livländ. Domainenhofc als der obersten Ccntral-
Vehörde für die Reichsbesinlichkeiten in Livländ, so daß
der während seines 30i'ähngen Dienstes mit den Orden
der heiligen Anna 2. Cl., des heil. Wladimir <i. Cl. und
des St. StanislauS-Ordcns 2 Cl., so wie bereits vor längerer
Zeit mit dem Ehrenzeichen für H3jahrigen untadelhaften
Dienst geschmückte und durch viele Beweise Kaiserlicher
Auszeichnung geehrte Jubilar in n'ner langen Reihe von
Iahrzehenden bei zeitweiligem Aufgeben früherer Verhält-
nisse in den verschiedensten Zweigendes öffentlichen Staats-
dienstes zum Wohle des Ganzen beigetragen hat. Am
frühen Morgen von den Dienstgenossen und Freunden mit
einer Ehren-Musik begrüßt und durch die vielen Beweise ^
freundlicher Theilnahme überrascht, empfing der Jubilar
später in seiner Wohnung die zahlreichen Glückwünsche zu
diesem Ehrentage. — Am Mittage vereinigte der Dirigirende
des Livländ. Domainenhofs, Hr. Coll.-Nach und Ritter v.
Lilienfeldt, die Beamten dieser Behörde zu einem Ehren-
mahle, bei dem sinnige Toaste die allgemeine herzinnige
Freude erhöhten; und wie in glücklicher Vereinigung auch
dlc sinnblldllchen Darstellungen von Meer und Wald, als
den beiden unermeßlichen Gebieten der halbhundertjährigen
Thätigkeit des Jubelgreises, dazu benutzt wurden, die Be-
ziehungen anzudeuten, in denen sein anspruchloses Wirken
und sein geräuschloses Auftreten zu dem ihm gewordenen
Danke steht, den Gegensatz zwischen dem Rauschen der
wogenden See und dem geheimnißvollen schweigsamen Ge-
räusch der ewig dauernden Waldungen hervorzuheben, so
gab es bis zum späten Abende, an dem sich der frohe Kreis
der Teilnehmer des Festes in der Wohnung des Feiern-
den und Gefeierten wiederfand, einen lebendigen Austausch
von Gefühlen und Gedanken.
N i g a , den 3. Ma i Abends. H a n d e l s b e r i c h t . —
Die in dieser Woche begonnene Abkunft der Getreide-Barken
aus Bjeloi hat nicht den Einfluß auf die Getreidepreise gehabt,
den man erwarten wollte; am Montage hob sich der Preis
des Roggens von 130 auf 136 N., Mittwoch nach Ankunft
der Post vom Anstände bot man 140 R vergebens; erst
heute kamen einige Abschlüsse zu Stande, zuerst 130 N .
pro u l l . Ma i , dann zu 133 » 437 N. für gleich liefer-
baren in kleinen Partien und am Schlüsse der Börse zu
160 R. Hafer folgte auch der steigenden Richtung; im
Laufe der Woche ist eine Erhöhung von 81 N. auf 93
R. gewesen; erst bei höherem Gewicht zuletzt für ^ß A.
Geltung habend. We i zen : Kleinigkeiten, die ü 183 N.
gemacht, sind nicht maaßgebend für die Folge des Marktes;
unter den aufregenden Verhältnissen sind die Forderungen
gespannt. O e l s a a t e n : noch ohne Handel. Schlag-
le insaat ü 27H (18^) H a n f s a a t » «8 (12) N. zu haben.
H a n f ohne besondere Frage, doch zu den letzten Notirungen
mitunter genommen; Flachs, wenn auch noch zu den bis-
herigen Preisen von 39 N. für Marienb., 36 für Engl.
Krön, 3 l z N. für V6. , 27z für l l l ) . gemacht wurde, so
ist doch bei willigerer Stimmung zum Verkauf der Markt
etwas gedrückt. Die höheren Gattungen, namentlich r i l l ) . ,
sind vernachlässigt. Flachsheede behauptet sich auf 19
N . ; Einfuhr: der Preis für St. Uebes-Salz ist zu 73 N.
angelegt und Mehrcs davon verlauft; von Liverpool konnte
nur eine Ladung ö 66 N. placirt werden; man bot nie-
drigeren Preis; von Terravechia ist eine kleine Partie k
93 N. vereinzelt.
N i g a , d. 4. Ma i . Se. Erc. der Hr. G e n e r a l -
G o u v e r n e u r G o l o w i n wird in der Mitte des Monats
seine Reise nach Moecwa antreten. — A ls rcs id i render
Landra t l ) für den Ma i ist Se. Erc. der Hr. Landrath
und Oberkirchenvorsteher B a r o n B r u i u i n g k eingetreten.
— Se. Erc. der Hr. wirkl. Staatsrath Posch m a n n ,
Dl'rcctor der Ncchtsschule und Mitglied der beim Iustiz-
Minl'sterio bestehenden Consultation, wird im Laufe dieses
Sommers als Nevident der Justiz-Behörden am hiesigen
Orte erwartet.
ss d. 3. Mai . Vorgestern traf hier ein für Rech-
nung des hiesigen Handlungshauses Brandt Gebrüder in
Newcastle gebautes D a m p f s c h i f f ein, das die Reise von
dort bis hier in 12 Tagen gemacht hat. Es führt den
Namen „ N o n g c r " , hat ungefähr 30 Pferdekraft und ist
zum Vngsiren der ankommenden und abgehenden Schisse
auf der Nhede und unserem Dünastrom bestimmt. I n diesen
Tagen wird es seinen Dienst beginnen, nnd für dieses Jahr
gewiß für unsere Schifffahrt von großem Nutzen sein, da
die beiden bereits hier zu diesem Zwecke befindlichen Dampf-
schiffe so von der Masse der gegenwärtig ankommenden
Schiffe in Anspruch genommen werden, daß sie nicht immer
genügen können. (Zusch.)
N i g a . Da zur Kenutniß der Obrigkeit gekommen,
daß in den in der Stadt Riga und deren Vorstädten be-
stehenden Wein- und Branntwein-Handlungen und nicht
für Reisende eingerichteten Tracteuren O^»a«Lllz,bi) durch
unbeschränktes Creditgeben beim Verabfolgen von Speisen
u. Getränken, das leichtsinnige Schuldenmacheu befördert u.
der Vollere! Vorschub geleistet, dadurch aber die Wohlfahrt
Einzelner und ganzer Familien gefährdet w i r d ; so hat die
livländische Gouvernements-Negierung, in Betracht nehmend,
daß für sonstige in Riga bestehende Anstalten, in denen
gleichfalls Speisen und Getränke an sitzende Gäste verab-
folgt werden, zum Theil besondere Verordnungen bereits
emam'rt worden, zum Theil aber der Erlaß beschränkender
Bestimmungen hinsichtlich des Creditgcbens nicht erforderlich
erscheint — mit Genehmigung Sr . Erc. des Hrn. General-
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Gouverneurs — lediglich in Beziehung auf die oberwahnten
W e i n - und B r a n n t w e i n - H a n d l u n g e n und nicht
zur Aufnahme von Neiscnden eingerichteten T r a c t e u r e ,
Folgendes zu verordnen für angemessen befunden: 1) I n
den Wein- u. Branntwcin-Handlungcn und nicht zur Auf-
nahme von Reisenden eingerichteten Tracteurcn darf von
den Inhabern derselben oder deren Bevollmächtigten den
sitzenden Gästen für an Ort und Stelle verzehrte Speisen
und Getränke nicht weiter als bis zum Betrage von 3 N. S .
Credit gegeben, und sollen die Wirthe oder deren Bevoll-
mächtigte mit einer jeden, diesen Betrag übersteigenden
derartigen Forderung, bei etwaiger gerichtlicher Klage,
schlechterdings abgewiesen werden. — 2) Den Dienstboten
und Lehrburschen (denen der Besuch solcher Anstalten über-
haupt nicht zu gestatten ist), sowie cen Untermilitairs, darf
nicht das Geringste auf Borg gegeben werden. BeiUeber-
iretung dieses Punktes verfällt der Inhaber einer solchen
Anstalt oder dessen Bevollmächtigter das 1 Mal in eine
Strafe von 5 N. S. , das 2. Ma l von 10 R. S-, das
3. Ma l aber verliert er das Necht, eine derartige Anstalt
zu halten, oder ihr als Bevollmächtigter vorzustehen. — 3) Die
Inhaber von Wein- und Branntwein-Handlungen oder von
nicht zur Aufnahme von Reisenden eingerichteten Tractcuren
sind ferner, falls sie eine Forderung für auf Credit verab-
folgte speisen u. Getränke, zu dem im I . Pkt. festgesetzten
Betrage, gerichtlich geltend machen wollen, verpflichtet, eine
specificine Rechnung hierüber beizubringen, u. selbige durch
ihre Bücher zu documentiren. — 4) Da es jedoch einem
jeden Inhaber einer derartigen Anstalt anHeim gestellt
bleiben muß, ob er überhaupt etwas auf Borg verabfolgen
wil l , oder nicht, so ist derselbe berechtigt, Demjenigen,
welcher, ohne zuvor um Credil uachgesucht zu haben, Zeh»
rungen gemacht hat, und diese nicht bezahlen kann, sofort
der Polizei einzuliefern und sich die Beitreibung zu erbitten,
vorausgesetzt, daß diese Zehrungen nicht mehr betragen,
als im 1. Pkt. festgesetzt ist. — 5) Diese Verordnung muß
in jeder Wein« u. Branntwein-Handlung und in jedem
nicht für Reisende eingerichteten Tracteur, bei Strafe von
8 N. S . , in russischer und deutscher Sprache zu Jeder-
manns bequemer Einsicht ausgehängt werden. (Bekannt-
machung v. 2. Mai ) .
3 t iga . Es wurden während der letzten 3 Jahre in
den hiesigen Tabacks fabr iken an Cigarren, Rauch- u.
Schnupftaback verfertigt und abgesetzt:
Cigarren > Nauchtaback
1844-18,080,000^83,000 Pfd.











Aus dem W3erroschen Kreise, vom 4. Mai . Ende
vorigen Monats, nachdem der sehnlichst erwartete Frühling
dem ziemlich allgemein gewordenen Futtermangel Hülfe ge-
bracht, hatten wir einige fllöne Tage, mit 18 bis 20° N.
Luftwärme im Schatten, welche die Vegetation belebten;
aber in Folge eingetretener kühler Witterung ist ein Stil l-
stand eingetreten, und auf manchen Feldern, deren Schnee-
decke spat aufgeräumt wurde, sind die Fortschritte des Wachs-
thums gering, kaum bemerkbar. I n südöstlicher Richtung
von Werro sieht man die besten W i n l e r f e l d c r , bei den
Hochländern nach Süden und Westen, wo vor 14 Tagen
noch tiefer Schnee lag, ist Alles zurück, und weil die Erde
nur wenig gefroren war, so dürfte durch theilweises Aus-
faulen der Wurzeln manche Einbuße zu erwarten sein. Trotz
der großen Schneemasse war wenig F r ü h l i n g s w a s s e r
sichtbar; vom Vrodmangel ist nirgends zu hören, die Sterb-
lichkeit vcchältm'ßmäßig gering, aber das vor 16 Jahren
von der Cholera verdrängte Wcchself ieber sucht sich in
seinen früheren Standquartieren wieder einzubürgern. —
Die G r o ß w i l d j a g d war im vorigen Winter in dieser
Gegend eine ergiebige, es wurden mehrere Elennthiere, u.
in einer Woche im März drei B ä r e n in Neuhausen er-
legt. — Am 7. März war ein N o r d l i c h t von seltener
Schönheit sichtbar.
Eine cigcnthümliche auf Unvernunft und Leichtgläubig-
keit basirte V ö l k e r w a n d e r u n g machte den örtlichen Be-
hörden Manches zu schaffen und war Veranlassung, daß
aus der Residenz Delegirte abgeschickt wurden; Seine Er-
cellenz der Hr. General-Adiutant von P r i t t w i t z hielten
sich acht Tage in Werro auf. Das leere Gerücht von ei-
nem Eldorado im südlichen Nußland batte eine Menge Los-
treiber u. anderes Gesindel sammt Weib u. Kindern nach
Pleskau verlockt, auch — wie's in solchen Fällen nicht fehlen
kann — manches bessere Echaaf in der Masse fortgerissen.
Die Zurückscndung dieser Auswanderer übte den wohlthä-
tigsten Einfluß; ein großer Theil kehrte freiwillig in aller
Stille zurück und suchte die eigentliche Neiseabsicht mit ei-
nem Scheingrunde zu übertünchen.
Se. Majestät der Kaiser haben für die lettische
Kirche in S t . Petcrburg auf 12 Jahre alljährlich 1000
N. S . bewilligt.
C u r l a u d.
W i n d a u , den 3. Mai . Am 29. v, M . strandete,
bei heftigem Winde und starkem Nebel, das holländische,
33 Lasten trächtige Kuff-Schiff„de I u f f e r Ynske" , Cavt.
I . H. Havcrbult, von Reuen nach Riga bestimmt, bei dem
Gute Hasau. Die Mannschaft ist gerettet, wie auch ein
geringer Thcil der Schiffsutensilien.
Vergleichend gegen das vergangene Jahr waren bis
zum 1. Ma i 1 ^ 7 1846
angekommen aus ausländ. Häfen 29 H^t Schisse
neu erbaut . > 1 „
vom Winterlager 4 6 „
zusammen 34 147"Schiffe
ausgegangen nach auslä«d. Häfen 20 93 Schiffe
., einheimischen „ 5 1 „
im Hafen befindlich ^ 9 31 „
zusammen 34 147 ^Schiffe
Totalwerth der Einfuhr S N . 7126. S N . 22,468,33
„ Ausfuhr „ 40,627,°!, „ 72,709,5,
Haupteinfuhrart.: Salz, Liverpool. 4 l 4 338 Tonn.
Heringe, Nordische 931z 2,962 ,. '
Hauptausfuhrartikel.- Gerste 811 — Tschet.
Roggen 2961 — „
Eifenbahnholz 3z Z. d. 621 4t,798 Stück
8 ,. „ 14,448 72,336 „
12 ,. „ 13,131 66,60? „
Saat, Schlag- . . . 131 1,328 Tschet.
„ Säe- . . . . — 3 l 7 Tonn.
Aus der Gegend von Haseupo th , den 26. April.
Zahlreiche G e w i t t e r verkündigen ein gesegnetes Jahr.
Am 20. schlug der Blitz auf dem zum Gute Lahnen ge-
hörigen Veihofe Legsden in den Vichstall ein, der gänzlich
abbrannte und in dem 3 Kühe u. 1 Pferd um das Leben
kamen. — Nach furchtbaren Regengüssen zu Anfange die-
ser Woche klärte sich der Himmel am Georgitagc auf: am
24. Abends hatten wir wieder ein sehr heftiges Gewitter,
das ,n cmem Zirauschen Gesinde einschlug und bedeutendes
Brand-Unglück stiftete. — Die durch den langen Futter-
mangel angegriffenen Pferde fangen sich zu erholen an u.
werden seit einigen Tagen auf den Klee getrieben. — Die
Obstbäume haben überall schöne Knospen angesetzt.
Aus dem Iacobstädtschen. Der Frühling ist da u.
hat mtt voller Kraft seine schöpferische Thätigkeit begonnen
und d,e Noth des Landmanns durch Aufhören des Futter-
mangels geendigt. Unversehrt sind die Roggenfelder unter
dem Schnee hervorgegangen und versprechen eine gesegnete
Ernte; auch der Graswuchs fängt kräftig an. Am 30.
März brach das Eis bei Iacobstadt, blieb aber wieder
stehen, da es am 3 t . März bis 12° fror. Endlich am 7.
April setzte es sich wieder in Bewegung. I n 2 Tagen
war bei niedrigem Wasserstande der Eisgang beendigt,
ohne irgendwo Schaden verursacht zu haben. Die große
Schneemasse war allmählig durch Sonnenschein geschmolzen
und der im v. I . ausgetrocknete Boden zog durstig jeden
Tropfen Wasser ein; daher der niedrige Wasserstand in den
Flüssen und die gleich nach Abgang des Schnees trockenen
Wege. — Am 16. April zeigten sich die ersten S t r n s e n
bei Iacobstadt und seit der Zeit ist der Strom täglich mit
diesen Fahrzeugen bedeckt. Das Wasser erhält sich fort-
während in mittlerer Höhe. Am 19. April in der Nacht
hörten wir das erste G e w i t t e r , dem seitdem mehrere ge-
folgt sind. I n den vorletzten Tagen dieses Monats stieg
yie Wärme bis auf 19" — Ungeachtet des schönen Wetters
giebt es doch viele Kranke und häufige Sterbefälle. Es
herrschen kalte Fieber in dieser Gegend. Auch bei uns
finden Auswanderung^,, aber freilich nur für eine kurze
Zeit, statt. Schon im zweiten Jahre verdingen sich die
übrig gebliebenen Knechte zu den Arbeiten an der Mos-
cauischen Eisenbahn für die Sommermonate. Die im v.
I . zurückgekehrten Arbeiter rühmen die gute Verpflegung
und humane Behandlung, die nicht zu schweren Arbeits-
aufgaben und den reichlichen Lohn für dieselben. Wer
fleißig ist, kann noch mehr verdienen. Das Beschwerliche
ist nur der weite Hin- und Rückweg. (Zusch.)
Angekommen: Abgegangen:
Riga, bis zum 8. Mai 836 Schiffe - 28 Schiffe.
982 Strusen
Pernuu, bis zum 8. Mai . . . . 30 Schiffe — « ,.
Reval, bis zum 2!). April . . . . IU „ — 5 ,,
Baltischport, bis zum 29. April . . 28 „ — 13 ,,
Libau, bis zum 3. Mai 66 ,. — 63 „
Windau, bis zum I. Mai . . . . 29 ,, — 25 „
Gelehrte Gesellschaften.
Sitzung der gelehrten Esthnischen Gesellschaft in Dorpat,
am 7. Ma i .
An Geschenken waren eingegangen: von der Kaiserlich freien
ökonomischen Wocietat zu St . Petersburg das 2. Tertialheft 1848,
von dem naturforschenden Vereine zu Riga das Correspondenzblatt
sowie das Programm an Se. Exccllenz den Hrn. Fischer von Wald-
heim, von dem Hrn. Consul von Böningk mehrere Bracteaten und
mittelalterliche Münzen, von dem Hrn. Buchdrucker Laakmann mehrere
Esthnische Schriften, von dem Herrn Oberlehrer Wiedeman in Reval
seine Versuche einer Grammatik der snrjänischen und tscheremissischen
Sprache, Reval !8^7, von dem Hrn. Consistorialrath Pastor Körber
eine Urkunde der Familie Ulrich, betreffend den Verkauf des Gutes
Marianwori im Aboschen Lehn, Reval 1W«. Verlesen wurde ein
Schreiben des historischen Provinzialvereins für Krain zu Laibach, und
ein Rundschreiben des zu Frankfurt am Main gestifteten Vereins
deutscher Geschichtsforscher, welche die Anfertigung eines Verzeichnisses
sämmtlicher Ortsnamen Deutschlands, die bis zum Anfange des sechs-
zehnten Jahrhunderts genannt werden, in ihrer ältesten Namensform'
mit Angabe der heutigen Benennung zu veranstalten gedenken, und
Bitte geneigte Unterstützung in Betreff Liv-Esth- u. Curlands; ferner
«in Aufsatz des Hrn. Cand. Alex, von Bön ingk in Hclsingfors, die
im Sommer 18^5 aus Leppewirta, Kirchspiel Savolax, nach Helsing-
f°rs berufenen Runensanger betreffend, von dem Hrn. I)r. K r e u z w a l d
'" 2?"r° Notizen über eine alte heilige Eiche, und ein Wort über
d«e Zerstörung alter Grabhügel.
^ ^ ^ ' " " g ^ n , Versetzungen, En t lassungen.
mittelst Allerhöchsten Tagesbe-
M s Allergnad.gst geruht dem Admira! V e l l i n g s h a u s e n , Be-
fehlshader des Hafens und Kricgs-Gouverneur der Stadt Kronstadt,
Allerdöchst-Ihrer Person zu attachiren, mit Belassung in seinen gegen-
wärtigen Functionen. — Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist auf seine
Bitte des Dienstes entlassen worden das Mitglied des ReichsrathsGe-
heimevath B a r o n Hahn .
! I . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert, von Colle-
gienräthen zu Staatsräten: der Oberarzt am St Petersburgschen
Frauen-Hospital v r . Rosenberger , der Arzt bei dem Kollegium
allgemeiner Fürsorge in Esthland Vr. G l a n d o r f f ; vom Hofrath
zum Collegienrath: der Inspektor der Medicinal-Behörde in Sa-
ratow S a l o m o n ; von Titulairräthen zu Collcg.-Assessoren, der stellv.
Secret.-Gehülfe in der Kanzlei des Kriegs-Ministeriums B a r o n
Rosen, der altere Secretair der Mission in Lissabon B a r o n
S c h ö p p i n g , der esthland. Commissarius Fisci de G a l i n d o ; von
Collcg.-Secrelaircn zu Tilulairrathcn: der jüngere Tischoorstehers-
Gehülfe des asiatischen Departements Gro te und der bei dem Mini-
sterium des Auswärtigen stchende Beamte von der IN. Classc B a r o n
V i e t i n g h o f ; vom Gouvernemcnts-Secretairen zum Colleg.-Secret.
der bei demselben Ministerium stehende B a r o n K r ü d e n c r , vom
Colleg. - Registratoc zum Gouvernements-Secretairen der stellvertr.
Lehrer dcr russischen Kreisschulc in Niga L u n i n .
l l l . Ernennungen.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind ernannt: dcr B a r o n
v. d. Osten-Sacken zum Assessor des Hasenpothschen Hauptmanns-
gerichts und der Assessor dieses Gerichts, B a r o n Asche de rg , zum
Assessor des Hasenpothschen Oberhauptmannsgerichts.
IV. Orden.
Mittelst Allerhöchsten Nescripts ist der weiße Adler-Orden 2.
Classe Allergnädigst verliehen worden dem Vice-Direktor der Kaiser!.
Militair-Akademie Generallieutenant v. Rennenkampf.
Mittelst Allerhöchsten Ukases ist zur Belohnung eifrigen und un-
tadelhastcn Dienstes während der gesetzlichen Zeit im Adels-Wahlamt
zum Ritter des St. Annnenordens 2. (5l. ernannt worden der Oeselsche
Lanbrath v. N o l ken. —Zu Rittern dcsSt.Annen-Ordenö 3. Cl. sind
ernannt: die Collegicnräthe: der ältere Arzt bei dem Marien-Hospi-
tal zu Pawlowsk Dr. mo«1.und Accoucheur Carl K a d i n g , der Doctor
bei dem Moscauschen Alexandrowschcn Waisen-Institute Dr. meä.
Adolph Panck; die Hofräthe: der weltliche Beisitzer des esthl. evang.-
luth. Prov.-Confistoriums Friedr. v. Rehekampf, der Arzt bei dem
Moscauschen Hof-Comptoir 1>>. me<I. Carl v. Deutsch; die Coll.-
Assessoren: der Rath der livl. Gouv.-3iegicrung Hcinr. v. K l e i n ,
der Nevalsche Kreisrentmeister Sttphan B u d i n z o w ; der bei dem
Finanzministerium stch«nde Titulärrath Eduard W ö h r m a n n : die
Coll.-Secretaire: derPernausche Postmeister Carl W e i f s m a n n ; —
der Gutsbesitzer des curlünd. Gouvernements Georg B a r o n M a n -
teu f fe l und der Kunstgärtner erbliche Ehrenbürger I . Z i g r a .
Bib l iographischer Ber i ch t f ü r
.4. I n den Ostsee-Provinzen erschienene S c h r i f t e n .
4t. Das liv- u. esthland. Privatrecht, wissenschaftlich dargestellt
v. l)r. Friedrich Georg v. Bunge, Staatsrat!), rechtsgelehrtem B ü r -
germeister und Syndicus der Stadt Reval, Präsidenten des Stadt-
consistoriums daselbst und Mitgliede mehrerer gelehrten Gesellschaften
des I n - und Auslandes. Erster Theil, die Einleitung, das Personen-,
Sachen-u. Forderungsrecht enthaltend. Reval, Verlag von Franz Kluge.
(Druck dcr Teubncrschm Offizin in Leipzig). XX u. 555 S. in 8.
Notizen a«s den Kirchenbüchcrl: Dorpats.
G e t a u f t e : N t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Schlossermelsters
G. C. Lieth Tochter Cmmcline Mathilde Caroline.
P r o c l a m i r t e - S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Der Univ.-Instru-
mentenmacher Heinrich Wilhelm Wünschmit Emilie Adelheid Wünsch,
geb. Fa l l ; der Arendator Otto Paul B l o s f e l d t mit Alexandra Hen-
riette Dorothea von Brock er. — S t . M a r i e n - K i r c h e » Der
Schmiedegesell Gotthard M ü l l e r mit Helene Charlotte Adams.
Verstorbene: in der Gemeinde der S t . Iohann is -K i rche-
Der Landrath Gustav Eduard v. R i c h t e r , Exc., alt 58 Jahr; des
Schriftführers G. E. Voß Tochter Christina Franciska, alt 3 Jahr.
S t . M a r i e n - K i r c h e : Des Schuhmachers Odram Sohn Johann
Gottfried Ferdinand, alt !0 Jahr.
(Hiezu die sechste padagog. Beilage.)
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Sechste Beilage fnp pädagogische Aufsätze und Nacheichten
zu Nr. R9 dos Inlandes. Den 42. Mai 4847.
I. Ueber häuslichen Unterricht als Vor-
bereitung auf Schule und Leben.
Schulrede von Karl Rußwurm, Lehrer an der Kreisfchule zu Hapsal.
h i l f l o s und schwach, wie kaum ein anderes Geschöpf in
der großen Kette lebender Wesen, tritt der Mensch in das
Leben auf Erden ein, das er mit Thränen begrüßt, und
das ihm ein Schauplatz für die Entfallung der mannigfal-
tigen Anlagen seines Leibes und Geistes werden soll, l ind
ein hohes Ziel ist ihm gesteckt — Gott schuf ihn zu seinem
Bi lde, und dieses in sich rein und klar darzustellen, dem
gebundenen Engel, der die Vandc der ihn niederdrückenden
Materie, der Eigensucht und bösen Lust zu zerreißen trach-
tet, daß er frei sich aufschwinge zum himmlischen Aether, in
die ungetrübte Lebenslust für den gollverwandten Geist, ihm
die Flügel zu lösen ist höchster Zweck der Bildung, ihn zu
erreichen ist des Erziehers Ideal. Wie wenig auch hierbei
in des Menschen Hand gegeben ist auszurichten, wie viel-
fach eigenes Unvermögen, so wie hindernd einwirkende Um-
stände seine Bemühungen vereiteln — immer ist es ein
Gegenstand von der höchsten Wichtigkeit, einem beginnenden
Menschenleben gleich von vorn herein die Richtung zu ge-
ben, welche es fähig macht zu der höchstmöglichen Stufe
gsistigcr und sittlicher Ausbildung zu gelangen; ja es ist
heilige Pflicht derer, denen Gott die erste Sorge für ein
werdendes Glied seines Reiches anvertraut hat, nichts zu
verabsäumen, was der gedeihlichen Entwicklung ihres Kin-
des förderlich sein fönutc. Und so sei es mlr denn erlaubt,
an S ie , hochverehrte Anwesende, einige Worte zu richten
über häuslichen Unterricht ln den ersten Lebensjahren, na-
mentlich als Vorbereitung auf die Schule und das ganze
spätere Leben.
Obgleich die Seele des jungen Weltbürgers im An-
fange fast nur ein Pfianzenlcben führt, so beginnt doch die
Einwirkung auf dieselbe nicht später als mit dem ersten
Athemzuge, dem ersten Aufblicken zum Lichte, dem ersten
Vernehmen der Schallreize aus' der umgebenden fremden
Wel t ; und wenn sich auch die ersten Thätigkeitcn auf die
körperliche Wartung und Pflege, Darreichung der Speise,
und Sorge für Ruhe und Reinlichkeit beschränken, so ist
doch in diesem Zeiträume das seelische Leben noch so eng
mit dem leiblichen verschwistert, daß durch jene bloß äuße,
ren Dienstleistungen ein Einfluß auch auf die Seele gewon-
nen w i rd , der wenn auch nicht/im Einzelen nachweisbar,
doch durch diesen geheimen Zusammenhang den Grund zu
den bedeutendsten Folgen für das ganze spätere Leben legt.
Himmelsthau, milde Luft und Sonnenschein lockt die
Nosenknospe aus der beengenden Hülle, so auch fängt nach
wenig Wochen, durch den belebenden Hauch der Mutterliebe
hervorgerufen, die Knospe des unbewußten, bloß vegetativen
Daseins a n , sich zu entfalten; die Bewegung der Glieder
wirb willkürlich, das Auge blickt freier umher, bemerkt und
erkennt Gegenstände, das Ohr unterscheidet Laute, — kurz
die Aeußerungen einer selbstbewußten, vernünftigen,Seele
treten in ihren Anfängen hervor, einer weiteren Ausbildung
wie sehnsuchtsvoll entgegenharrend. O fehlte da nicht so
oft ein aufmerksames, verständiges Auge, welches in dieser
wichtigen Zeit mit liebendem und erfahrenem Blicke die sich
entfaltenden Keime beachtend, der künftigen Entwicklung ihre
Richtung anweisen könnte! Wäre uns die Aussicht in die
Zukunft des Kindes geöffnet, — wie häufig würde uns statt
des gehossten Glückes der bleiche Schatten einer von Kum<
mer, Elend und Laster verzehrten Jammergestalt entgegen-
ftiercn, die mit verzweifelndem Sehnen ihre Jugendzeit zu-
rückforderte, - - und sie wird sie zurückfordern von denen,
die ihrer Unschuld Nächter, ihrer Anlagen und Tugenden
Bildner hätten sein sollen, und die einst in hoffnungsloser Neue
ihre Sorglosigkeit und Thorheit verwünschen werden, durch
welche sie an der Seele des eigenen Kindes zu Mördern
geworden sind. Dagegen welche Seligkeit liegt in der Freude
der Eltern, die ihre Kinder auf den Weg der Wahrheit und
des Lichtes leiteten, und einst von ihnen den Dank für zeit-
liches und ewiges Heil einzuernten im Stande sein werden.
Auf den Leib u n d dessen O r g a n e wende sich
zunächst die erziehende Sorgfalt, denn in seiner Berücksich-
tigung liegt zugleich die Sorge für die Seele. Wird in der
Regelmäßigkeit in Darreichung der Nahrung im Kinde die
Liebe zur Ordnung und die Beherrschung der Genußsucht
und anderer ungeordneter Leidenschaften, in der Reinlichkeit
die Sittsamkcit und Scelenremheit, in der rechten Abwech-
selung von Schlaf und Wachen ein gleichmäßiger, ruhiger
Sinn gewissermaßen vorgebildet, so ist die Beförderung
der freien Bewegung der Glieder, zumal der Hände An«
leitung zu Kunstfertigkeiten jeder Ar t ; die Uebung des Auges
durch Vorzeigen leicht wiedererkennbarer Gegenstände leitet
an zu richtigem Denken, starkem Gedächtniß, lebhafter
Einbildungskraft und einer sicheren und freien Weltan-
schauung; die Erregung des Ohres durch sanfte und
liebliche Weisen, die freundliches Lächeln und ruhiges
Schlummern veranlassen, nährt den Sinn für die Schön-
heiten der Sprache, für Musik und religiöse Gefühle. Es
soll hiemit nicht die Bedeutung angeborener Anlagen, nicht
die verschiedene Begabung der Einzelen geläugnet, sondern
nur die Notwendigkeit nachgewiesen werden, das bei Allen
Vorhandene auf die möglichst fruchtbare Weise anzuregen
und zu entwickeln, damit dem Zustande fast blödsinniger
Stumpfheit und Gedankenlosigkeit, in welchen man nicht
selten die Kinder, besonders niederer Stände versunken
findet, schon von vorn herein durch die liebende Sorgfalt
verständiger Eltern entgegengearbeitet werde. Beförderung
körperlicher Thätigkeiten und Uebung der Sinne geben ein
Anrecht auf die Gewinnung höherer Güter.
Wie man nämlich einen Knaben gewöhnt, davon laßt
er nicht, wenn er alt w i rd ; — dies gilt nicht allein von
körperlichen Gewöhnungen, sondern auch von allem, was
das geistige und sittliche Leben nährt und weiter führt.
Die erste Aeußerung des erwachenden Geistes ist die Auf-
merksamkeit auf die umgebende Wel t , zunächst das Licht,
dann auf die Personen, die dem Kinde als nährende,
helfende und dienende Schutzgeister nahe zu treten berufen
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sind. Aus dem erst bloß unbewußten Anstarren wird bald
ein Erkennen, Unterscheiden und Wiedererkennen, und diese
Fähigkeit wächst mit dem zunehmenden Leibe. Aber nicht
häufiger Wechsel der Gegenstände der Anschauung ist es,
Was die Aufmerksamkeit stärkt, sondern gerade umgekehrt das
Festhalten an Einem Gegenstande, welcher von verschiedenen
Seiten betrachtet, auch immer neue Beobachtungen veranlaßt.
Ebenso bieten die einfachsten Spielzeuge, welche aber die
mannigfach selbstschaffende Oeistesthätigkeit und die besee-
lende Phantasie anregen, — als Bauhölzchen, Sand, Vaum-
zwciglein u. s. w. dem Kinde eine reiche Welt von erha-
benen Tempeln, lieblichen Gärten und einsamen Wüsten
dar, in welcher es allem Erlebten und Gehörten seine Stelle
anweist, und wodurch es nicht allein auf mehrere Jahre
besser als durch das laute, geschwätzige Verehren mit oft
nicht uortheilhaft gewählten Gespielen beschäftigt wird, son-
dern welche auch der ungetrübten Entfaltung seines Geistes
und Herzens nicht geringe Förderung gewährt. Durch solch
kindliches Spiel wird das Gedächtniß gestärkt, da die durch
frühere Anschauungen erzeugten Vorstellungen sich dem ein-
sam Spielenden wieder vor die Seele stellen; —.sie prägen
sich fester ein, bringen neue Ideen hervor, wie jedes geistige
Gu t , lebendig erfaßt, immer neue Güter gebiert, — die
Denkkraft wird angeregt, indem das Kind auf die Ursachen
z. V . des Einstürzcns eines mit Mübe errichteten Gebäudes
zu merken gezwungen w i rd , und die zweckmäßige Einrich-
tung eines Sandgärtchens bietet viel Stoff zu Nachdenken
und Ueberlcgung. Wie vielfach findet eine liebende Mutter
bei solchen wahrhaft kindlichen Beschäftigungen ihres Kin-
des, zumal wenn es das erste oder einzige ist, Gelegenheit,
ihm oft durch ein einziges Wort einen neuen Gedanken
anzugeben, und durch Darreichung der geeigneten Spiel«
zeuge — deren Uebermaß eben so schadet und das Gemüth
verflacht wie im Jugendalter die vielen Iugendschriften —
es in immerwährender leiblicher und geistiger Thätigkeit zu
erhallen, wodurch dem Gifte der Seele, der verdummenden
Langenweile, und dem lastererzeugenden Müßiggange vor-
gebeugt 5yird. Auch hier gilt das Wort unseres Heilandes,
welcher die Kinder liebte und segnete: „Werdet wie die
Kinder!" Gehet ein auf ihre Vorstellungen, nehmet
Theil an ihren Spielen, wenn auch nur durch ein freund-
liches und billigendes Lächeln, regt sie zu neuen Erfindungen
an, ohne jedoch diese Spiele, die freilich für die Kinder die
ernsthaftesten Handlungen von der Welt sind, höher zu
achten als die kleinen häuslichen Geschäfte und Bestellun-
gen, zu welchen man bald auch schon 2—3jährige Kinder
gebrauchen kann, oder die Anweisung zu irgend einer Ar-
beit, wie zum Aussondern verschiedener Samenkörner oder
zum Ordnen, besonders der eigenen Spielsachen, was ih-
nen selbst alles nur als ein Spiel erscheint.
I n ein. neues Leben tritt das Kind ein, wenn ihm
durch die Himmelsgabe der S p r a c h e das bisher dunkel
Gefühlte und unsicher Aufgefaßte bewußt und klar w i rd ;
denn erst durch die Sprache denkt es, und erst mit dem
Worte we»ß es die Sache wirklich, da ihm Wort und Sache
noch memandcrfließen. M i t der Sprache erschließt ssch
dem Kinde em noch unbekanntes, an Wundern reiches Land
der Erkenntnisse, und immer bedeutsamer und erfolgreicher
tritt hier die Wirksamkeit der Erzieher ein. Wie der erste
geistige Unterricht überhaupt, so ist auch die Ausbildung
der Sprache auf Nachahmung gegründet. Wie anziehend
und zugleich wie wichtig ist cs, wenn die Bezeichnungen
der Sprache recht rein und deutlich dem Ohre entgegen-
treten, damit Zunge und Ohr nicht an falschen Laut sich
gewöhne, deren Berichtigung in späteren Jahren so viel
Mühe verursacht. Langsames, genaues und richtiges Vor-
sprechen, zuerst von Namen angeschauten Gegenstände, dann
von kleinen Sätzen, Sprichwörtern und Versen reizt zu rich-
tiger Nachahmung. Beispiel und Gewöhnung leitet zu deut-
licher Aussprache und zu sicherem Sprachgefühl. Pestalozzi
pflegte den Kindern sehr viel vorzusprechen, selbst lateinische,
griechische, hebräische, ja die unsinnigsten Wörter, bloß weil
sie schr schwer nachzusprechen waren, um die Kraft des
Nachahmens und Aufmerkens zu üben, dadurch das Organ
zu bilden und das Gedächtniß zu stärken, und er brachte
es dahin, baß H—3jährige Kinder ganze Sätze, die er ihnen
vorsagte, im Kopfe buchstabiren konnten, obgleich sie noch
kein Lautzeichen kannten. So geübt werden die Kinder
bald nicht allein die bekannten, sondern auch jedes fremde
Wort richtig nachsprechen, späterhin auch manches im Ge-
dächtnisse behalten können, und es würde durch dergleichen
Hebungen nicht allein dem Unterrichte im Nussischen, dem
das durch die ehstnische Sprache zu mangelhaft geübte Or-
gan ein oft nicht zu besiegendes Hinderniß in den Weg
legt, vorgearbeitet, besonders wenn man vorzugsweise rus-
sische Wörter wählen wollte, sondern auch für den Unter-
richt in der deutschen Sprache eine große Hilfe gewährt
werden, wenn das Sprachgefühl geweckt, ein Vorrath von
Worten und Begriffen mitgetheilt, das Gedächtniß mit nütz-
lichen Gegenständen erfüllt und die Kinder in den Stand
gesetzt würden, ähnlich klingende Laute, wie i und ü ,
e und ö, eu und ei, m und n, b und p, d und t, so wie
die langen und kurzen Vokale gehörig und deutlich zu un-
terscheiden. Die Auflösung der Sätze in Wörter, der Wör-
ter in Si lben, der Silben in Laute schließt sich daran na-
turgemäß an, wird dem Kinde bald leicht und ein ange-
nehmes Spie l , und wenn dies vor der Mittheilung der
Lautzeicheu recht geübt ist, so ist das Lesenlcrnen eine sehr
leichte und in wenig Wochen zu erlernende Sache. —
Aber auch in einer anderen nicht unwichtigen Beziehung
hat dieses Vorsagen einen großen Werth, nämlich für die
Uebung des Gedächtnisses. Wer die Unsicherheit unserer
Schuljugend in dem Auswendiggelernten und oft Wieder-
holten kennen gelernt hat, fühlt sich gedrungen, sie auf
einen Mangel in der ersten Gedächtnißcntwickelung zu-
rückzuführen, welche keine tieferen Eindrücke herbeiführte
oder zuließ, nicht beim Einzelcn lange, ausdauernd und
es dem Verstande eröffnend verweilte, und dasselbe nicht
durch beständiges Wiederauffrischen dem Gedächtnisse zum
unauslöschlichen Eigenthume machte. Es gibt im Deutschen
eine Menge von lieblichen, für das erste Kindesalter so
vorzüglich geeigneten Liedern, es sind so manche herzliche
und einfache Bibel- und Sittensprüche, so viele kindliche
Erzählungen vorhanden, daß an Stoff das Gedächtniß zu
bereichern nicht leicht Mangel eintreten kann; — werdeü
dtcje Liedchen turch Vorsagen erst einzeler Worte, dann
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einzeler Verszeilen eingeprägt und oft wiederholt, so wird
Gedächtniß und Sprache geübt, während zugleich der Inha l t
dem Gemüthe eine Richtung auf das Höhere, die Form
ein Gefühl für den angemessenen Ausdruck und für das
Schöne im Versmaße gibt. Bei früher Uebung bringen
es die Kinder zu einer bewundernswcrthen Leichtigkeit im
Auffassen, und es sind die Beispiele nicht selten) das
ch'ährige Kinder über 400 Liebchen, Sittensprüche oder
kleine Erzählungen von Wort zu Wort ihrem Gedächtnisse
so eingeprägt hatten, daß sie nicht allein dieselben jederzeit
hersagen, konnten, sondern daß sie ihnen auch ein wil l-
kommener Stoff zur Anregung der Phantasie und zur Be-
lebung ihrer Spiele wurden. Noch größer wird der
Reiz wie der Nutzen, wenn man mit den Worten auch
die Melodie der Lieder verbindet, wodurch die Worte
fester aufgefaßt, das Gemülh gehoben und dem Kinde
Gelegenheit gegeben wird, sich selbst und seine Umgebung
aus der oft trüben Gegenwart in ein Land der Hoffnung
und Freude hinüberzuzaubern.
Durch solche Sprechübungen wird nicht allein die
Sprachfertigkeit gesteigert, sondern auch ein sicheres Sprach-
gefühl erzeugt, welches das in solchen Kreisen, in welchen
nur richtig gesprochen wird, erzogene Kind meistens sicherer
leitet, als die gcnaucste systematische Angabc der Regeln.
Auch die U e b u n g in den M a ß - und Z a h l v e r -
h ä l t nissen bietet für die Geistcsentfesselung der Kinder
cm höchst anregendes und bildendes Clement dar, während
sie zugleich für die spätere Anweisung zum Rechnen eine
Willkommene Vorbereitung gewährt. Oft sieht man Kinder
aus freien Stücken Gegenstände messen, mit anderen ver-
gleichen, sie. zählen und wieder zählen, und mit geringer
Nachhilfe wird eine solche Beschäftigung mit Zusammen-
zählen, Abzählen, später auch Vervielfältigen und Theilcn,
die an. Holzstäbchen, Bohnen oder Knöpfen, so wie an
manchen Geräthen des Hauses zuerst nur zur Unterhaltung
vorgenommen werden kann, in der Seele des Kindes eine
Sicherheit in den einfachen Zahlenverhältnissen erzeugen,
welche die spätere Ucbung im Rechnen auf der Tafel
voraussetzt, aber nicht zu geben vermag. Vielleicht wird
solche Beschäftigung auch beitragen, das Vorurtheil zu
zerstören, daß das Tafelrechnen die erste Beschäftigung mit
Zahlen, oder die Lefcübung der erste Sprachunterricht sein
müsse. Hat ferner das Kind durch das Messen sich geübt,
Linien und Körper recht anzuschauen und zu vergleichen,
hat man es angeleitet, die Lage verschiedener Gegenstände
richtig zu bezeichnen, wagerechte, senkrechte, schräge Striche
zu unterscheiden, die Umrisse eines Körpers, seine Ränder
und Ecken zu beobachten und darüber Rechenschaft zu geben,
so sind die Anfänge der Bekanntschaft mit der Formenlehre
gemacht, und in der richtigen Nachahmung dieser Linien
und Umrisse liegt die einfachste und leichteste Anweisung
zum Zeichnen und Schreiben. Es bedarf nicht des regel-
rechten Unterrichtes in allen diesen Dingen — dazu würde
wohl selten die Muße, oft auch nicht die Kcnntm'ß der
Eltern ausreichen — sondern nur einer vorbereitenden Uebung
der leiblichen und geistigen Kräfte, welche für die Aufnahme
alles späteren Unterrichtes befähigt.
Neben diesen die geistigen Kräfte übenden Vorberei-
tungen werden verständige Eltern eine stete H i n w e i s u n g
a u f das s i t t l i c h G u t e nicht fehlen lassen. Sie werden
die Kinder an Reinlichkeit und Ordnung gewöhnen, und
die Sittsamkeit sowie die Selbstbeherrschung befördern
durch Vermeidung alles dessen, was die frühe Genußsucht
und die ungeordneten Begierden in Speise und Trank, im
Begehren uud Wünschen nährt; sie werden es bewahren
vor dem Anhören unnützer, sitten- und seelenverderbenden
Geschwätze von Erwachsenen und Kindern, und nach dem
Nalhe des alten Dichters heilig halten den O r t , an dem
ein Knabe weilt — eingedenk des Wortes des Herrn: Wehe
dem, welcher dieser Geringsten einen ärgert, deren Engel
allezeit das Angesicht meines Vaters im Himmel sehen.
Sie werden es gewöhnen an Thätigkcit und Fleiß, und
durch beständige, gut gewählte Beschäftigung an Heiterkeit;
sie werden in ihm den Sinn für Wahrhaftigkeit zu wecken
und zu erhalten suchen, indem sie theils selbst gegen dasselbe
wahr und zugleich liebreich sind, thcils durch genaue Auf,
sicht die Veranlassung zur Lüge zu vermeiden suchen, und
jede Abweichung von der Wahrheit ernstlicher und mit mehr
Vesorgm'ß für das Wohl des Kindes rügen, als selbst ei-
nen Schaden, den es aus Unbesonnenheit oder Unvorsich-
tigkeit veranlaßt hat, denn „an Einfalt und Offenheit hat
man den wahren Stein der Weisen; sie setzen alle Tugen-
den voraus oder verschaffen sie sich bald, auch liegt in
ihnen das Ochcimm'ß der größten Glückseligkeit, die sich von
Menschen erringen läßt" (Iacobi).
, Vor allen Dingen aber werden sie das Kind zu augen-
blicklichem, pünktlichem Gehorsam anhalten, zu der stricto«
Observanz, die dem Wandsbecker Boten so viel Vorzüge vor
der neueren, sogen, vernünftigen Erziehung zu haben schien;
— eine Grundregel aller pädagogischen Anweisungen, die
so oft wiederholt und doch so selten befolgt w i rd , die so
einfach und leicht zu geben und doch so schwierig auszu-
führen ist. Die Erziehung zum Gehorsam ist leere Tän-
delei, oder barbarischer Mißbrauch der Elterngewalt, wenn
nicht 4) das Befohlene auf wirklich guten und sittlichen
Grundlagen ruht, und mit sorgfältiger Berücksichtigung der
Kräfte des Kindes nur das Notwendige verlangt wird,
und wenn man nicht 2) streng auf die Befolgung dieser
möglichst wenigen, einfachen und dem Kinde fest eingepräg-
ten Gebote hält. Jedes Gebot des Vaters oder der Mutter
erscheine nicht als Ausfluß eines augenblicklichen Einfalles,
sondern als Ausdruck eines heiligen und in sittlicher Noth-
wendigkeit gegründeten.Willens; das Kind erkenne, auch
wenn es die Gründe nicht versteht, und wenn ihm auch die
Erfüllung schwer werden mag, in demselben den liebenden
Vaterwillen, der selbst die Strafe nur anwendet, um vom
Dienste der selbstsüchtigen Leidenschaft zum freien Gehorsam
und somit zu inniger Gemeinschaft mit Gott zu führen.
Nicht viel Befehlen nach Willkür und Laune, nicht lang-
weiliges Moralisiren oder weitläuftige Auseinandersetzung
der vernünftigen Gründe, als Vortheile oder Nachtheile,
Ehre oder Schande vor Fremden, nicht ungleichmäßiges,
oft grausames Strafen und dann wieder Ueberschen viel-
leicht größerer Fehler, wenn sie nur nicht gerade lästig
werden, auK nicht die schwache Liebe, die um dem Kinde
eine trübe Stunde zu ersparen, sein ganzes zeitliches und
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g Wohl aufs Spiel setzt — denn je älter der Baum,
desto schwerer läßt er sich ziehen — ja die den Kindern,
wie den Raubstaaten durch Geschenke den Frieden des
Hauses abkaufen muß — nicht dieses, sondern wenige gute
Gesetze und genaue Erfüllung derselben, ein ruhiges und
gleichmäßiges, doch liebevolles Benehmen gewöhnen zum
Gehorsam, — und ist Gehorsam im Gemüthe, so wird
nicht fern die Liebe sein.
Liebe aber ist die Lebensluft, in welcher das Kind
gedeiht, sie ist der Hebel, der die mancherlei Schwierigkeiten
der Erziehung erleichtert, sie gibt dem Multerherzen die
Treue, die für das Kind arbeitet und wacht, die es auf
der Bahn des Guten leitet und nicht die Geduld verliert,
wenn auch vieles nicht nach Wunsch gelingen sollte; sie
nährt im Kinde den innigen Anschluß an d^s Mutterherz,
das feste Vertrauen auf ihre Güte, das Verlangen ihr
ahnlich zu werden, und ihr Freude zu machen; sie stärkt in
ihm immer aufs neue den willigen Gehorsam, der ohne
Tie Liebe doch nur eine leere Form, ein tönendes Erz und
eine klingende Schelle wäre.
Und wie schön vollendet sich die Liebe in der Vezie«
hung auf den, der die Liebe selbst ist, dessen Stellvertreter
und Abbild die Eltern den Kindern gegenüber zu sein be-
rufen sind und zu dem hinzuleiten aller Erziehung und
alles Unterrichtes Zweck und Ziel sein muß. Nie werde
der Name Gottes genannt ohne die tiefste Ehrfurcht, seine
Mweisheit, Allmacht und Güte werde dem Kinde nachge-
wiesen in den Sternen des Himmels, wie im kleinsten
Gräschen, im Rollen des Donners wie im lieblichen Mor-
genrothe, in den Schicksalen des Menschengeschlechtes wie
in den kleinsten Begebenheiten des kindlichen Lebens; überall
lehre man seine helfende, tragende, aber auch strafende und
rächende Vakrhand erkennen. Stets empfinde das Kind,
das es in der Nähe Gottes und vor seinen Augen wandle;
dies Gefühl leite es, nur das Gute als Befehl seiner
Liebe zu thun, und selbst den leisen Gedanken des Bösen,
der den leuchtenden Blicken des allwissenden und heiligen
Gottes nicht verborgen bleibt, zu meiden, auf daß das
Gewissen, dieser Strahl des Himmclelichtes rein erhalten
werde und durch Schrift und Leben von einer Klar-
heit zur anderen geführt, sicher den Weg zum Himmel
leiten möge.
Daß dieses Ziel wie bei Allen, so insbesondere bei
den Kindern, die jetzt oder in Zukunft auch in dieser
Schule auf die Bahn des Lebens geführt, oder auf derselben
erhalten werden sollen, erreicht, daß auch hier in den
Häusern die frühe Gewöhnung der Kinder an Gehorsam
und gute Sitte,«, die verständige Anleitung zur Entwicklung
der geistigen Anlagen nicht fehlen möge, dazu erstehen w i r '
den Segen von oben, von dem Vater des Lichtes, der da
in Allen, die seines Reiches Herrschaft in denHerzen erstreben,
das Wollen und das Vollbringen wirkt.
l l. Ueber die Verwaltung von Schul-
stipendien.
n mehreren öffentlichen Schulanstalten bestehen wie im Aus-
lande Stipendien zur Unterstützung armer, aber talentvoller
und fleißiger Schüler. Gewiß eine lobens- und dankenswerthe
Einrichtung, aber dennoch ist dabei manches zu bedenken.
Vor allen Dingen, wem ist die Unterstützung von Seiten der
Schule einzuhändigen? etwa den Schülern selbst? Wenn
diese nur eben nicht noch unmündig ^ vären, und nicht (wenig-
stens nicht in allen Fällen) dafür Gewähr böten, daß sie
das Geld zweckmäßig verwenden! Ist man rücksichtlich der
zweckmäßigen Anwendung aber sicherer daran, wenn man das
Stipendium den Angehörigen des Schülers einhändigt? Es
gibt ja Gott sei Dank manche gottesfürchtige und vernünf-
tige Leute unter ihnen, und mehr noch fast in den niederen
Standen als in den höheren. Allein welche Verwaltung
der Stipendien kann das so genau prüfen, welche wil l sich der
Verlegenheit aussetzen, z. B . der einen Mutter (denn meistens
sind die Stipendiaten vaterlos) die Verwendung des S t i -
pendiums vorenthalten zu müssen, während sie sie der
anderen gestattet! Ueberdies haben Stipendiaten auch nicht
einmal immer eine Mutter mehr am Leben, oder wenig-
stens am Or te , sondern sind aus der Fremde her, nicht
selten nach eigener Wahl bei Leuten eingemiethet, die nicht
immer ihre sittlichen Leiter, die Veaufsichligcr ihrer S t i -
pendiumsvcrwcndung sein oder als solche sich geltend machen
können. Was wäre also zu thun? Sollten die Stipen-
dien etwa aufgehoben und die Summen für anderweitige
Schulzwecke besser angewandt werden? Das ist weder noch-
wendig, noch rathsam; allein damit es nicht ckm Ende
dazu komme, wäre zu wünschen, daß (etwa in diesen Blät-
tern) Vorschläge darüber gemacht würden, wie man der
fleißigen Armuth den Genuß der Unterstützung und die
Aufmunterung ganz wohl lassen könne und doch den etwa-
nigen Mißbrauch verhüten. Einen solchen unmaßgeblichen
Vorschlag möchten auch wir zu bedenken geben, nämlich ob
nicht die größeren Stipendien von Seiten der Zchulverwal-
tung oder der inspicirenden Lehrer nach Art vieler Privat-
stipendien könnten benutzt werden, um selbst die armen
Schüler in zuverlässigen Familien in Pension zu geben, die
kleineren, um ihnen die Kost, die Wohnung zu beschaffen,
oder im Fall sie solches schon bei ihreu Angehörigen haben,
etwa um für ihre Kleidung oder andere bestimmte Bedürf-
nisse zu sorgen. ^ ____.^__
Ul. Vormals und jetzt — oder Gonver-
uantenschitksale
E i n e Dame war als Gouvernante d. i. französische
Lehrerin für das Haus einer Gräfin * * » ^ dem
Auslande verschrieben worden und hatte neben dem Unter-
richte freiwillig übernommen, sich mit ihren Schülerinnen
auch während der Freistunden zu beschäftigen, soviel möglich
an ihren Spielen Theil zu nehmen u. s. w. Als sie eines
Abends mit den Kindern blinde Kuh (oolw-maillarll, elllzu«
mnelw) spielt, tritt die hohe Frau vom Hause unglücklicher
Weise in demselben Augenblicke ins Zimmer, als die Gou-
vernante sich m i t dem Tuche der j u n g e n G r ä f i n n e n
die A u g e n ve rb i nde t , und bricht nach einem scharf
musternden Blicke wüthend in die Worte aus: Komment
V0U3 V0U8 !iouc!lL2 1L8 )?LUX »VL« lo müm« mouolioir
YUL M68 enkants, vous! V0U8Ü V0U3Ü! (man wird unwill-
kührlich an das Göthesche Zigeuner-Wauwau erinnert).
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Die arme Fremde flüchtet betroffen in einen Winkel des
Zimmers und antwortet nur mit Schluchzen, nimmt sich
aber vor, ihre Zöglinge künstig während der Freistunden
der Mutter zu überlassen. Dafür ward sie wie billig gegenseits
mit Demütigungen aller Art überhäuft, mit Chikanen aller
Art verfolgt, bis eine andere Familie ihr eine Zufluchts-
stätte bot und sie durch eine humane Behandlung die frühere
vergessen ließ. — Diese Geschichte hat sich zu Ende vorigen
Jahrhunderts (vor der französischen Revolution) in unseren
Provinzen ereignet, i n unseren T a g e n w i r d solches
doch nicht mehr v o r k o m m e n — . Eine andre
Geschichte, wie eine Gouvernante vermiethet werden
sollte, ein anderes M a l .
IV. Unterredung eines Inländers mit dem
Schnlratho Ainter über die russische
Höflichkeit.
I . Nun, in jener Zeit ( t ö l 3 ) werden Sie in Ihrem
Dorfe auch wohl die Bekanntschaft unserer Landsleute, der
Kosaken gemacht haben.
D. Allerdings, niemand hat mich in meinem Leben
mehr gemißhandelt; allein doch ist auch niemand in meinem
Leben höflicher mit mir umgegangen als - ein Russe.
(68)
I . I n der That, ein Nüsse!
D. Allerdings. Ein Offizier pocht einmal an mein
Fenster und fragt, ob ich ihm nicht einen Boten verschaffen
wolle, der ihn zum Schulzen in Hartmannötorf führen
könne. Ich springe auf, sage: Es sind nur einige hundert
Schritte bis dahin, ich führe Sie selbst hinüber. Die Witterung
war gut, ich gehe also ohne Kopfbedeckung mit ihm. Und
keine Bi t te , keine Vorstellung konnte ihn bewegen, seinen
Hut aufzusetzen. „Was würden Ih re Leute sagen, ant-
wortete er, wenn cm so junger Mensch wie ich mit dem
Hute auf dem Kopfe neben Ihnen ginge, während Sie
mit bloßem Haupte gehn. Ich drückte meine Verwunderung
über seine Bescheidenheit aus — —
I . I n der That, das war bescheiden! Aber wo sollte
der seine Bildung bei uns echatten haben! Auf unseren
Gymnasien z. V . gehörte es zu meiner Zeit zum guten
Tone, die Lehrer schon den Tag nach der Entlassung zur
Universität nicht mehr zu grüßen, sondern ihnen als Wild-
fremden mit starrem Blicke vorüberzugehn.
D. Mag wohl sein, vielleicht der Einfluß der Hu-
maniora. Der junge Mann erwiedcrtc mir auf meine
Verwunderung: „Von uns, die wir in der Petersburger
Militärakademie gebildet sind, würde keiner anders handeln
als ich."
Zur Verständiaung hinsichtlich der Auf-
nahme eingesandter Artikel.
Es sind von Einzelen an die Redaktion der päd.
Beilagen hinsichtlich eingesandter Artikel zum öfteren An-
fragen mittelbar und unmittelbar gerichtet worden, ob jene
denn nicht bald oder warum sie noch nicht zum Abdrucke
kämen. Es ist ferner vorgekommen, daß gerade solche,
die sich in den ersten anderthalb Jahren des Bestehens
dieser Beilagen um dieselben in keinerlei Weise gekümmert,
nun, da dieselben ohne ihr Zuthun Verbreitung und Einfluß
zu gewinnen angefangen haben, vorzugsweise dringlich
werden und den Anspruch stellen, die Beilagen, für ihre
besonderen Zwecke, Anzeigen, Kritiken u. s. w. nutzbar zu
machen. Um das Weitlälistige u. Unerquickliche eines solchen
Briefwechsels zu vermeiden, gibt die Redaktion hier ein für alle-
mal eine Erklärung darüber ab, wie sie es mit der Aufnahme
von Zusendungen hält. Wünscht der Verf. seinen Artikel bäl-
digst abgedruckt zu sehn, so möge er diesen Wunsch bestimmt,
sammt dessen Gründen und der letzten Zeitgränze mittheilen;
kann auf denselben alsdann nicht oder wenigstens nicht
innerhalb der angegebenen Zeit eingegangen werden, so
folgt das Uebersandte mit nächster Gelegenheit zurück.
Wird aber ein Artikel eingesandt ohne nähere Bestimmung
der angegebenen Art seitens des Verf., so gelten folgende
Bedingungen für die Aufnahme. Die pädagogischen Bei-
lagen wollen nicht schlechtweg nur zur alsbaldigen Ver-
öffentlichung alles dessen dienen, was irgend ein Schulmann
oder Jugendfreund unter uns au Gedanken zu Wort oder
Papier gebracht hat — solches verbietet einfach schon.der
beschränkte Umfang, den das In land diesen Beilagen zu-
gestehn kann; es gilt mithin nicht etwa die Regel: was
früher eingesandt ist, kommt auch früher zum Abdrucke.
Die Beilagen verfolgen vielmehr einen gewissen Zweck, sie
wollen ausgesprochener Maßen namentlich dazu dienen,
daß die zc»^gemäßen Bedürfnisse des UüterrichtswcseNs,
die zur Zeit uns in unseren Verhältnissen bewegenden
Schul- und Erziehungsangelegenheiten, die Einrichtungen
anderer Provinze»: und Länder zu öffentlicher, freier, gemein-
samer Besprechung kommen, manche Ansichten erledigt oder
zurechtgestellt werden mögen, ehe solche Angelegenheiten,
Einrichtungen u. Ansichten vielleicht höheren Ortes vorgebracht
werden und zu gesetzlichen Bestimmungen Veranlassung geben,
die dann alle weitere Veregung und Anbahnung überflüssig er-
scheinen lassen. Mithin hat jeder Artikel besagten Inhaltes den
nächsten Anspruch an die Aufnahme, wenn nicht andere Gründe
dieselbe überhaupt oder zur Zeit unräthlich erscheinen
lassen, und zwar derjenige, der Gegenstände von allge-
meinerem Interesse bespricht, vor dem, der nur Dinge von
engerer örtlicher oder sonst untergeordneter Bedeutung be-
rührt. Artikel der Art werden wo möglich ungctheilt in
eine Nr. aufgenommen, und die Redaktion ersucht daher,
bei deren Abfassung nicht das Maß eines halben Druck-
bogens überschreiten zu wollen. — Die zweite Reihe nehmen
diejenigen Aufsätze ein, welche ein pädagogisches Interesse
gewähren, ohne daß dasselbe gerade insbesondere unserer
Zeit oder unseren Provinzen angehörte. Solche erscheinen
theilweise durch verschiedene N r . , wenn sie anders nicht,
schon von geringerem Umfange sind, und es werden die
Verf. gebeten, selbst die Gliederung anzulegen und zu
bezeichnen, die eine solche Theilung in 2, 3 Stücke zuläßt.
Auch in Bezug auf diese Aufsätze kann sich aber die Re-
daktion nicht dazu verpflichten, sie einfach nach der Zeit
der Einsendung zum Abdrucke kommen zu lassen, sondern
sie berücksichtigt nach ihrem besten Wissen und Vermögen
das Maß des Interesses, welches dieselben bei den Lesern der
päd. Veilage»zurZeit finden, des Nutzens, welchen sie in deren
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verschiedenartigen Kreisen stiften dürften. Behält die Ned.
ein Zugesandtes, so gibt sie damit zu erkennen, daß sie
davon denkt Gebrauch machen zu können (freilich unter
dem Vorbehalte, daß in dem seltenen Falle, wenn etwas
den Zwecken der Beilagen mehr Entsprechendes über den-
selben Gegenstand später einlaufen sollte, das Frühere zu-
rückbleiben dürfe); jedoch wird in Zukunft der Empfang
eingesandter Artikel durch die Beilagen angezeigt werden,
damit nicht, wie geschehn, der Abdruck von Sachen bean-
sprucht werde, welche hiesclbst gar nicht eingelaufen sind.
Auf wie lange Einzeles zurückgelegt werden müsse, kann
die Ned. bei dem geringen Gesammtumfange der Beila-
gen, bei dem höchst Beengenden der Verkeilung des Stoffes
auf eiuzele halbe Bogen und bei so mancherlei in unseren
Verhältnissen nicht Vorherzusehendem, das dennoch Berück-
sichtigung fordert, in k e i n e r l e i Weise vorherbestimmen,
u. kann diejenigen, welche ihr die Geduld oder das Vertrauen
in unbedingter Weise nicht schenken mögen und sich die
Selbstverläugunng nicht zutrauen, nur bitten, das Einge-
sandte zurückfordern zu wollen. Ucberhaupt aber muß sie
die ctwamgen nencn Mitarbeiter bitten, ihre Stellung zur
Redaktion nicht so aufzufassen, als ob sie durch ihre Lei-
stungen dem Nedaktcur persönlich einen Dienst oder Ge-
fallen erwiesen und dafür auch persönliche Nücksichten und Ge-
fälligkeiten in Anspruch zu nehmen hätten; derselbe hat viel-
mehr, in Erwartung freiwilliger und die Sache geltender
Einsendungen alle weiteren Aufforderungen zur Mitwirkung
an diejenigen für überflüssig erachtet, welche einmal von
dem Bestehen der pädagogischen Beilagen Kunde erhalten
haben und daher im Stande sind cinzusehn, daß es eine
allgemeine, daß cs ihre Sache so gut wie die des Redak-
teurs oder sonst eines Einzclen unter den Schulmänner und
Jugendfreunden gilt. Nur bei solcher freiester Handhabung
der letzten Zwecke dieser Beilagen mit Zurückstellung aller
anderartigen Nücksichten ist es der Ned. möglich, ihr ohne-
hin in vielfacher Beziehung schwieriges und mühsames Amt
zu üben, zwischen den mannigfaltigen streitenden Interessen
und den auf mehr Seiten, als man sehen und sagen kann,
drohenden Klippen hindurchzusteuern, das Gehör, das mit
den bisherigen Leistungen der Sache der Pädagogik bei
Personen und an Orten gewonnen worden, wo früher nicht
daran zu denken war, zu erhalten und vielleicht selbst dem
Auslande eine Achtung zu Gunsten diesseitiger Bestrebungen
abzugewinnen.
Berichtigung.
I n der Uebcrsicht der Kieisschulen ist die M i tau er Kreissch.
als eine von 3 Klassen angeführt worden; es thut Ref. leid, diesen
Glückwunsch zurücknehmen zu müssen. Jen? Angabe ist dadurch ver-
anlaßt worden, daß in dem letzten Jahresberichte des kurländ. Schul-
dircktorates jene Krcisschule als eine von A Klassen aufgeführt wird,
indem, was sonst nirgends geschehn, die russische Parallelklasse mitge-
zahlt worden ist, Ref. meinte aber, der Plan von 1839, der Mitauer
und Dorpater Kreisschule eine technische Klasse hinzuzufügen, sei in
Mitau probeweise zur Ausführung gekommen. Nun, vielleicht geschieht
das aber noch. I n Bezug auf das E l e m e n t a r l e h r e r s e m i n a r zu
Dorpat ferner ist zu bemerken, daß die ursprüngliche Unterhaltung
von 4 Zöglingen im pädag. Hauptinstitutc auf Kosten des Seminars
aufgehört hat und in diesem sich gegenwärtig 12 Zöglinge befinden.
Eine Mittheilung der gegenwärtigen Einrichtung dieser wichtigen Lehr-
anstalt wird nächstens gegeben werden.
I m Namen des Generalgouvernements von
Dorpat, den 12. Mai I8 l7.
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Universitats- und Schulchronik
A m t s o e s t ä t i g u n g .
Der stellvertretende wissenschaftliche Lehrer an der Dorpater
Kreisschul« A. T r a u t v e t t e r ist im Amte bestätigt worden.
B e f ö r d e r u n g .
Zu S t a a t s r a t h e n die ordentlichen Professoren an der Dor-
pater Universität K e i l , B i d d e r und S e n f f , der Prof. am Riche-
lieuschen Lyceum zu Odessa Becker.
Zu K o l l e g i e n r a t h e n die ordentlichen Professoren an der.
Dorpater Universität S i l l e r und Tob ien , der russ. Lektor daselbst
P a w l o w s t y , der Prof. an der Universität zu Kiew M i r am, der
Adiunkt am pädag. Hauptinstitute in Petersburg W a l t e r , der Schul-
direktor in Minsk Fischer, der Inspektor am adeligen Institute in
Pensa M e y e r , derOberl. am Gymnasium zuNeval W iedemann .
Zu H o f r a t h e n der Ghreninspektor an der adeligen Kreisschule
zu Arensburg v. Gü ldcns tubbe , die Oberlehrer an den Gymna-
sien—in Rcval Hausmann, in Dorpat T h r a m e r u. N e r l i n g ,
in Riga K r o h l , die Lehrer — am Gymnasium zu Riga Kurtzen-
baum, an der Petrischule in Petersburg Nichter und Hecker.
Zu T i t u l a i r r a t h e n die Lehrer — am A. Gymnasium in
Petersburg P l a n k e l , am 2. Gymnasium in Kiew B a y e r , am
1. Gymnasium in Kasan F a b r i c i u s , in Perm Schmid t , an der
adeligen Domschule zu Neval M ü l l e r , an der Domschule zu Riga
Renner und an der Kreisschule zu Libau E s t r a m d i n . Bestätigt
in diesem Range der Oben, am rigis. Gymnasium Schaf ranow.
Zu K o l l e g . - S ck rc tä ren die Lehrer an den Kreisschulen
— in Riga (russ. Krcissch.) G a m b u r z o w , in Wcsenbcrg Flem-
ming , in Goldingen W i l i a n o w s k y , der Lehrer der dcuts. Sprache
am «Zharkowschcn Frauleinstiste H a b e r l a n d . Bestätigt in diesem
Range die Gymnasiallehrer — zu Dorpat W i t t e , zu Moskau S i e -
vers, zu Irkutzk Oldekop, zu Wiatka B o r n h a r d t .
Zu Kol leg.-Negi str a tor en die Elementartthrcr in Leal K i r -
bera., in Piltcn B a u e r , in Walk G r ü n b e r g , in Niga (Großklü-
wersholm) F romm.
Unter r i c h t s e r l a u b n i ß .
Attestate haben erhalten auf den Grad eines Privaterzichers:
der Sekretär der Dorp. Univ.-Bibliothek, Kand. der Rechte K S .
Emil Anders aus Dorpat, der Kand. d. Theol. Karl Hesselderg
aus Kurland und der grad. Stud. der Theol. Martin Pabo aus
Dorpat — eines Hauslehrers: Johann G e r n e t a u s Dorpat und
Karl R e i n b e r g aus Reval, eines stellvertr. Hauslehrers: Georg
G ü n t h e r aus dem Hannoverschen und Karl Gottlieb K e l l e r aus
dem Würtemvergischen — einer Hauslehrerin- die Fräulein Natalie
von M i d d e n d o r f f aus Petersburg, Antonie E b e r h a r d , Luise
Gi rgensohn u. Karol. Ellsadtth Frey aus Livland, Marie Stege-
m a n n u. Natalie P i r a n g aus Riga, Alexandrine von W i t t e und
Emilie Rosen berg aus Dorpat, Leontme A l t e n h o f f aus Reval,
Ida R inne , Antonie Paucker, Luise H i c d e l und Margaretha v.
Mickwitz aus Ohstland, Baronesse Auguste von K o r f f , Bertha
Henn ings und Anna Vcrtha Mende aus Kurland, Emma Se-
raph im aus Mi tau, — und einer stellvertrct. Hauslehrerin: Marie
D o e v e l i aus dem Waadt, Cecile I u v e n t i n aus Frankreich.
Schu l er lau bniß.
Der Privatlchnr Sechart, genannt Adamsohn hat die Er-
laubniß erhalten, eme Privat-Elementarsch. für Kinder beiderlei Ge-
schlechts in Niga zu errichten, so wie die Privatlehrerin Sophie
Hackel mit ihrer Schwester, der Hauslehrerin Friederike Hackel
eine Privat-Elementartochtersch. daselbst.
Briefwechsel.
Mehrfachen Anfragen, auch aus den russischen Provinzen her
diene zur Antwort, daß der Aufsatz in Nr. 13 und l4 vor- I . , be-
tressenddiegeschichtlicheEntwickelung des o f f e n t l . Schul-
wesens i n Ruß land , versprochener Maßen seine Fortführung bis
auf die neueste Zeit finden soll, und daß die Verzögerung dessen le-
d ig l ich durch die Schwierigkeit der Ausführung verursacht' ist,
indem ein Stoff, reicher als vorher sich erwarten und hoffen ließ, zu-
geflossen ist, aber noch gänzlich unbearbeitet und für eine geschichtliche
Darstellung auch nicht so schnell zugerichtet, wo gleichzeitig die eigent-
lichen Berufsarbeiten so sehr in Anspruch nehmen. Der Verf. möchte
aber darum, weil er es zuerst unternommen, eine Geschichte des russ.
Schulwesens im Sinne der Wissenschaft u. Wahrheit zu schreiben, nicht
gerade eben eine Erstlingsarbeit liefern, die vielleicht bald der Berich-
tigung und Ergänzung bedürfte. Für alles zur Ermunterung Gesagte
freundlichen Dank — so auch für das freundliche Anerbieten der Zu-
sendung von geschichtlichem Stoffe; es laßt sich, das hat die Erfahrung
schon gelehrt, auch mit neinen Bemerkungen zuweilen etwas, und
etwas Gutes ausrichten. Zunächst lxdarf der Verf. insbesondere der
Mittheilung vonThatsachcn aus jener Zeit des Elendes, welches über
die Lehrer und das Schulwesen unserer Provinzen gekommen, als in
Folge des Sinkens des Bankowcrthcs der gesammte in Vanko festge-
setzte Schuletat bis auf ein Drittel der ursprünglichen Bestimmung
heruntergebracht wurde; noch leben ja unter uns manche von denen,
welche das selbst mit haben durchmachen müssen und daher noch in
der Erinnerung bewahren.
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Eine Wochenschrift
für
I . Ginige Worte über die geschichtl. Ent-
wicklung und Verwirklichung der Idee
des geistlichen Ritterthums.
(Fortsetzung.)
lV. Die Kreuzzüge sind die Potenzirung der oben
geschilderten Zeitrichtungen; sie zeigen den kriegerisch frommen
Sinn, der durch die bisherigen Religionskriege erzeugt war,
und die Aufopferungsfähigkeit, zu der die mönchische Aöke-
tik gestählt und angespornt hatte, auf die höchste Spitze
getrieben. Und daß sich die bigotte Schwärmerei und der
heilige Kriegsmull) sogleich beim erstem Kreuzzuge auf solchen
höchsten Grad steigerte, veranlaßten die feurigen Predigten
eines Eremiten, der in Palastina selbst die Bedrückungen
UNd dieSchmach der Gläubigen mit erlebt hatte, und der
begeisterte Ausruf des Oberhaupts der Christenheit, der den
kw'gen Lohn des Himmels denen versprach, die das Kreuz
nehmen würden, um das heilige Land, die Stätten, wo der
Heiland gewandelt und am Kreuze gelitten, von den un-
gläubigen Türken und Aegyptern zu befreien und an ihnen
zu rächen. Aber nicht e in M a l nur erfüllte der ungeheure
kriegerische Enthusiasmus die Gemüther der abendländischen
Christen, nein jedes Jahr wurden durch die Kreuzpredlgten,
durch die Ermahnungen der Pabste, durch dt> Verheißungen
des Sündenablasses Taufende unter die Waffen gerufen;
jede Nat ion, jeder Stand, jedes Alter betheiligte sich bei
den'heiligen Kämpfen; von allen Seiten brachte man außer-
ordentliche beisteuern, überall half man mit Geld und
Waffen, wo man nicht das eigne Blut und Leben daran
setzte. Aus diesem so anhaltend und so tief aufgeregten
religiösen Eifer ist dann auch der Ursprung des geistlichen
Ritterthums herzuleiten, denn nur der Feuergcist-der Zeit
vermochte eine solche Znsammcnschmelzung des kriegerischen
und mönchischen Lebens zu bewirken.
Der erste Ritterorden ging aus einem bei Jerusalem
erbauten Kloster hervor, das nebst einem nahebei befind-
lichen Hofpitium zur Aufnahme von Pilgern bestimmt war.
Als der Begeisterung des ersten Krcuzheeres die Eroberung
Jerusalems (im Z. 4099) gelungen war, bildete der Vor-
steher des Hospitals einen vom Kloster getrennten Verein,
dessen Brüder zu den gewöhnlichen Gelübden das der-Pil-
ger- und Krankenpflege hinzufügten. Bei dieser Regel
würden die Hospitaliter oder Iohanniter (so genannt, weil
sie den heiligen alerandrinischen Erzbischof Johannes den
Barmherzigen zum Patron ausersehn) noch länger geblieben
sein, wenn nicht nach dem Vorgang des zweiten Ordens
der Templer viele adlige Brüder bewogen wären, die Kranken-
pflege aufzugeben und sich zum Waffendienste zu entschließen.
Den Templerorden nämlich hatten einige arme französische
Adlige, mit besonderem Beifall Bernhards von Clairvaur,
mit der Verpflichtung gestiftet, nicht blos auf mönchische
Weise der Welt zn entsagen, sondern auch der Kirche Cßr/jli
l e b e n s l ä n g l i c h mit dem Schwerte zu dienen, namentliH
die heiligen Oerter und die nach denselben wallfahrenden
Pilger zu schützen. Sie nannten sia) oammilitanes p»u-
z,oroß 6!lri8tt templi^u« 8»Ian,ani«i. An beide Orden,
die sich nur der italienischen und französischen Nation an-
nahmen, schloß sich bald eine Verbindung frommer Deutschen
an, die in einem der Jungfrau Mar ia geweihten deutsa)en Ho-
spital ihre Landsleute verpflegten, bisweilen auch das Schwert
ergrissen. Doch wahrend M e großen Orden durch unzählige
Schenkungen bereichert in den Stand gesetzt waren, sich
unendliche Verdienste um die Beschützung des heiligen Landes
zu erwerben, blieb die stille Wirksamkeit der deutschen Brüder-
schaft sechszig Jahre fast ganz unbeachtet und sehr beschränkt;
ja es schien als wenn dieselbe nach der Eroberung' Jeru-
salems durch Saladin (im I . 4467) sich wieder auHösen
würde. Aber als darauf einige deutsche Hospitalbrüder im
Lager vor Akkon mit kubischen und bremischen BÜMern,
von denen die kranken und verwundeten Deutschen in gelten
verpflegt wurden, sich vereinigten, kam der Anführer der
deutschen Kreuzfahrer, "des Kaisers Friedrich Barbarossa
edler Sohn, Herzog Friedrich von Schwaben auf den Ge,
danken, einen selbstständigen deutschen Orden zu stiften (im
I . 449N). Nachdem eine große Versammlung der an-
wesenden Geistlichen, Fürsten und Ritter ihre Zustimmung
gegeben, wurde festgesetzt, daß die Mitglieder der neuen
Stiftung, die Statuten der frühern Orden kombinirend, als
Helfer der Kranken und Unglücklichen nach den Gesetzen
der Iohanniter, als Kämpfer für Christenthum und seine
Kirche nach den Gesetzen der Templer leben sollten. Sie
verehrten auch fernerhin die heilige Jungfrau als ihre Schirm.
Herrin und behielten daher den Namen: „Brüder des deutschen
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Hauses unsrer lieben Frauen zu Jerusalem" oder „Ritter
unsrer lieben Frauen," abgekürzt Marianer oder Deutsch-
litter (eyuiteg teutoniol), später Deutschherren. M i t voll-
kommenem Recht also könnte man diesen Orden als den
e igent l ichen R e p r ä s e n t a n t e n des geistlichen wie des
romantischen Ritterthums ansehen, da er ja auch dem heilig«
sten und reinsten Minncdienst, dem der ewig gebenedeieten
Jungfrau sich widmete; sonst waren den Rittern, die in den
deutschen Orden eintraten, nach dem Willen des Pabstes
und des römischen Kaisers die unabänderlichen Verpflich-
tungen auferlegt: W i t t wen und Waisen m i t l e i d i g
zu h e l f e n , K r a n k e und Le idende zu p f l e g e n , ge-
gen d,'? Fe inde der Kirche Chr is t i und i h r e r Die-
ner u n a u f h ö r l i c h zu kämpfen.
Es ist schon einmal angedeutet, daß tie Ritterorden
leine vereinzelten Erscheinungen waren, die sich etwa ab-
strakt von dem allgemeinen Leben und Denken der katho-
lischen Christenheit losgetrennt hatten, sondern nur eine
geregelte, geordnete Gestaltung dessen, was sich überall in
der Wirklichkeit vorfand; und selbst diese Abschließung als
Genossenschaft entsprach der Zeitrichtung; denn in allen
Ständen, unter den Handwerkern, Kaufleuten, Mönchen
Geistlichen und Adligen de standen und entstanden fortwäh-
rend solche geschlossene Gesellschaften und Verbindungen. Da-
her kann es nicht auffallen, daß diese Ritterorden sowohl
in der allgemeinen Theilnahme für die Kreuz;üge und für
Wallfahrten eine ungewöhnliche Unterstützung fanden, als
auch baß sich ihnen ähnliche Nittervereine bildeten, die ge-
rade dort, wo die Christenheit mit den Heibenin beständigem
Kampfe lag, diesen beständigen Kampf sich zur Aufgabe
machten; nämlich auf der spanischen Halbinsel und in den
Ostseeländern. Ebenso war es natürlich, daß das geistliche
Ritterthum, als der best immte O r g a n i s m u s der geist-
lichen Richtung, die in dem Ritterstande vorher verbreitet
war, wiederum auf den ganzen Stand eine Rückwirkung
äußerte, weil es das Mus te r für das christliche N i t -
t e r t h u m hinstellte. Freilich hatte es bisher nicht an rit-
terlichen Männern gefehlt, die nicht bloß um die Gunst
schöner Frauen sich mühten und auf Turnieren glänzten,
sondern die auch in ihrem edlen und hochherzigen Sinn
Wehrlosen oder Unglücklichen oder Unterdrückten halfen,
für die Kirche kühn ihr Leben wagten und dabei ihre Stan-
desehre stets aufrecht hielten. Wohlbekannt war ja ter Eid
der Spiegel und die Blume der Ritterschaft. Doch bildete
sich der ritterliche Ge m e i n s inn oder die gemeinsame
Ansicht aller Nationen über das, was ritterlich sei, erst
in den Kreuzzügen, erst als der ganzen weltlichen Brüder-
^ a f t des edlen Standes nach dem Muster der geistlichen
Brüderschaften eine bestimmte Ordnung und Regelung ge-
geben war. Jeder der auf den Namen eines christlichen
Ritters Anspruch machte, mußte sich erst in den Graden
eines Edelknaben und Knappen geübt haben in edlem Sinn
und in- der Führung der Waffen für edle Zwecke, und er
empfing dann die höchste Würde des Ritters nur, nachdem
er feierlich auf das Evangelium geschworen: „ M i t steter
E r i n n e r u n g an das Le iden Chr is t i tägl ich die
Messe zu h ö r e n , f ü r den kathol ischen G l a u b e n
kühn sein Leben zu wagen , die he i l ige Kirche mi t
i h r e n D i e n e r n von a l l e n B e d r ä n g e r n zu be»
f r e i e n , Wi t tw^en und U n m ü n d i g e und Wa ise in
i h r e n Nö then zu schützen, ungerechte K r i e g e zu
me iden , ungerechten S o l d zu verschmähen, f ü r
d ie B e f r e i u n g jedes Unschuld igen zu kämpfen ,
dem Ka ise r in welt l iche.« D i n g e n gehorsam zu
sein, überhaup t u n t a d e l h a f t v o r G o t t und M e n -
schen i n dieser W e l t zu l e b e n . " Wer sieht hiernicht
auf den ersten Vlick die innere Verwandschaft des geistlichen
und weltlichen Ritterthums? Wenn dieses der weltlichen
Liebe nicht entsagte oder vielmehr den edlen Hofdienst der
Minne sich zur Aufgabe machte, so konnte dies doch mit
demselben Geist der Hingebung und Uneigennützigkeit und
mit derselben Reinheit von allem sinnlichen Gelüste gesche-
hen, mit welcher j e n e s dem Gelübde des Cölibats treu
blieb; und wenn der geist l iche Ritter sich dem bestän-
d igen Kampfe für die Kirche weihte, so war doch auch der
we l t l i che Ritter nach seinem Eide jederzei t bereit, sein
Leben für das Wohl der Kirche hinzugeben.
I n den Jahrhunderten der Kreuzzüge also zeigt sich
die katholische Kirche wieder als eine «edas!» lui1itl»n8 in
großartiger Weise; denn überall rüstete man und warb
man zu den heiligen Kriegen; jährlich nahmen Tausende
das Kreuz und Tausende stritten ihr ganzes Leben hindurch
gleichsam als stehende Mi l i z ; alle Adern des kirchlichen
Körpers schienen von einer kriegerischen Gluth durchströmt
zu sein, die hier früher, dort später durch immer neue I m -
pulse in Circulation gerieth; und dieser weltlich-kriegerische
Sinn überwog so sehr den geistlich-mönchischen, oder viel-
mehr Geistliche und Mönche sahen diese NeligionMege so
sehr auch als ihre Sache an, daß sie unaufhörlich zn den-
selben aufforderten, daß sie durch Stiftung von Kriegerver,
einen dieselben ununterbrochen zu erhalten suchten, daß sie
sich öfters sogar an die Spitze der großen Heeresmassen
stellten, die in die fernen Länder über stürmische Meere den
furchtbarsten Gefahren und Leiden enlgegenzogen; nament-
lich aber waren die M ö n c h s o r d e n in eben dem Sinn
als stehende geistliche Miliz für die Kirche ihätig, wie die
Ritterorden als geistlich-weltliche, die ersteren stritten oder
feuerten an zum Streit mit dem W o r t , die letzteren kämpften
mit dem Schwert . D a s war die allenbliche a l l g e -
meine Entwicklung und V e r w i r k l i c h u n g (und unter
solchen historischen Verhältnissen muß man sagen: n o t -
w e n d i g e Verwirklichung) der Idee des christlichen Kriegs-
dienstes.
Dieses allgemeine B i ld , das so eben von dem nngc-
heuren religiösen Enthusiasmus der abendländischen Völker,
von den idealen Bestrebungen der Mönche und dem heiligen
Kriegsmulh der Fürsten und Ritter entworfen ist, läßt nun
wohl die Phpsische Energie und die innere Glaubenskraft
des Mittelalters in einem glänzenden Lichte erscheinen; doch
dürfen um so weniger die dunklen Flecken, in welchen die
unreinen und bösen Triebkräfte und die Vlutthaten des
kreuzfahrenden Zeitgeistes sich abspiegeln, unbeachtet bleiben.
Was zuerst den Adel betrifft, welcher sich bei den Kreuz-
zügen am eifrigsten zeigte, so wurden gewiß Viele aus diesem
Stande nur durch Ehrgeiz und Eroberungssucht angetrieben,
das Kreuz zu nehmen, während Andre nur ihrer rohen Kampf-
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lust oder einem unbestimmten Drange nach Abendteuern
folgten. Schon beim ersten Kreuzzuge hatten einige Fürsten
sehr selbstsüchtig die Gründung eigner Herrschaften im Auge;
und was diesen gegluckt war, wünschten und erreichten auch
viele Andre; eine Menge Fürsten und Ritter, die in ihrer
Heimalh unbedeutend und arm waren, haben sich in den
Ländern der Ungläubigen und Nichtkatholiken (in Asien,
Griechenland, Unteritalien, auf der pyrenäischen Halbinsel)
Kaiserthümer und Königreiche erkämpft. I n gleicher Weise
nahm der Adel, der in die Ritterorden eintrat, eine noch
freiere selbstständigere Stellung ein, weil die Orden bei
ihrer geringen Abhängigkeit von den Päbsten eigentlich
aristokratische Republiken waren. Ueberdieß mochten a r m e
Adlige, z. V . jüngere Söhne, die kein Erblheil zu hoffen
hatten, gern in dieselben eintreten, weil sie dadurch eine
lebenslängliche Versorgung erhielten. — Daß ferner der
Bürger- und besonders der Kaufmannsstand die Kreuz-
züge förderten, weil sie große pekuniäre Vortheile in Aus,
sicht stellten, würde schon aus dem Umstände erhellen, daß
bekanntlich die italienischen Seestaaten ihnen allein ihre
Vlülhe und ihren Neichihum verdanken. — Und die Päbste?
S i e , die Anstifter der Kreuzzüge, waren fürwahr am we-
nigsten frei von egoistischen Interessen. Lagen sie nicht zu
derselben Zeit mit den weltlichen Fürsten in fortwährendem
Streit um die Oberhoheit über die Kirche? und benutzten
sie nicht die Begeisterung der Kreuzfahrer zugleich zur Ve,
gründung ihrer eignen Herrschaft, wie zum Wohle der all-
gemeinen Kirche? Sie, die sogenannten Statthalter Christi
auf Erden, wollten ja die Herren über die Erde sein, woll-
ten ihren Stuhl hoch über den Thronen der Kaiser und
Könige aufrichten; wollten außer der abendländischen
Kirche auch die griechische Kirche, wo möglich alle Länder
und alle Völker ihrer Obergewalt unterwerfen. Daher
nahmen sie keinen Anstand, gegen Alles, was ihrem pa-
pistischen Universall'smus in den Weg trat, ihr geistliches
Schwert zu schwingen, als sollte Christi Prophezeihung er^
füllt werden: »Ich bin gekommen, nicht den F r i e d e n zu
bringen, sondern das S c h w e r t . " Kurz Alles, was sie
thaten, um der römisch-katholischen Kirche den Sieg über
ihre äußern Feinde zu verschassen, geschah in demselben
egoistisch, papistischen Interesse, in dem sie die sogenannten
i n n e r « Feinde der Kirche bekämpften, d. h. in demselben,
das sie den entsetzlichen Albigenserkrieg entzünden und das
fluchwürdige Ketzergericht einführen ließ, in demselben, welches
sie zu der Sünde trieb, das edle, geistvolle und hochstrebendc
Geschlecht derHohenstaufcn mit dem Erbfeinde der Christen-
heit zu identisicircn und gegen dasselbe die vernichtenden
Vannstrahlen zu schleudern.
Aber gesetzt, es wären die Motive zu den Krcuzzügen
rein religiöse gewesen, ohne Veimischmig weltlicher und
politischer Interessen; gesetzt, es wäre namentlich der Zweck,
der allein seeligmachendcn wahren Kirche (nicht gerade der
römisch-katholischen) zu dienen, im rechten Sinne aufgefaßt
worden: so mußte doch immer in der Art und Weise, wie
der Zweck ausgeführt wurde, eine bcklagenswerlhe Ver-
blendung gesehen werden. Denn die lateinischen Christen
kämpften in diesen Kriegen mit einer Glaubenswuth und
Nachsucht, von der sich kaum beim Iudenthum und beim
Is lam Beispiele finden. Wie entsetzlich war nicht die Mord-
gier, mit der die ersten Kreuzfahrer, die freilich durch un-
erhörte Leiden aufs Aeußerste gereizt waren, die Einwohner
Jerusalems schonungslos niedermetzelten! Welchen Kontrast
dagegen zeigt das hochherzige Mitleiden Saladins, der nach
der Wiedereroberung Jerusalems den christlichen Einwohnern
freien Abzug gewährte! Bedenkt man, daß ein solches Bei-
spiel des Edelmuths von einem in die Hölle verfluchten
Christenfeinde geübt wurde, so möchte man urtheilen, daß
die Christen und die Päbste mehr als die Muhamedaner
und Heiden die Schuld tragen von Grauelscenen, von denen
jene blutigen Kriege angefüllt sind; wenigstens waren es
stets die Päbste und ihre Kreaturen, welche die bigotte
Wuth anzustacheln und den Glaubenshaß zu nähren suchten.
I n solcher Weise also machten die lateinischen Kreuzfahrer
die Eroberungen im Namen der geistlichen Gewalthaber,
die Christi Stelle auf Erden vertreten wollten; in solcher
Weife sollten die Ritterorden dem allgemeinen Wohle der
katholischen Kirche und zugleich der Herrschsucht u n d
Haksucht der Päbstc auf immer dienen. Auf welchen
finstern Abweg waren die papistischen Christen gerathen!
wie weit abgewichen von der wahren Liebe und Selbst-
verleugnung der ersten Christen, der ersten Gottesstreiter!
(Schluß folgt.)
« I . Die Nechtsverhältniße der Ausländer
in Rußland,
vor. Febor Wi t te . Dorpat 1947, 95 S. 8.
Gedruckt auf Verfügung des Conseils der Kaiser!.
Universität zu Dorpat und dem Herrn Minister der Volks-
aufklärung gewidmet, ist diese Schrift ein erfreuliches Zeug«
m'ß der fleißigen und erfolgreichen Studien des Hrn. Verf.
im russischen Rechte, aus welchem sehr zweckmäßig ein all-
gemein anziehender vielbesprochener Gegenstand von der
größten praktischen Wichtigkeit hervorgehoben und in Grund-
läge der bestehenden Gesetze wissenschaftlich erörtert worden.
Nach einer kurzen Einleitung über den eingeschlagenen Weg
der Untersuchung und die dazu benutzten Hülfsmittel, werden
zuvörderst die Rechte der Ausländer in Rußland von der
ältesten Zeit bis zum Jahre 1649 nach der ältesten Prawda
und deren Fortsetzungen und nach den alten Handelsver«
trägen der Russen historisch kurz angedeutet, und dann nach
dem Gesetzbuche (Z^oHonie) des Zaren Alerei Michaile-
witsch und den späteren gesetzlichen Bestimmungen der rus-
sischen Regenten über die Ausländer bis zur Emanirung
der vollständigen Gesetzgebung Sr . jetzt regierenden K a i ser l .
M a j e s t ä t näher entwickelt. I m dritten Abschnitte aber
werden die Rechtsverhältnisse der Ausländer in Rußland
nach dem Ncichsgesetzbuche von 4832 und dessen Ergänzun-
gen bis auf die neueste Zeit umständlicher systematisch dar-
gestellt. Hier werden namentlich die Rechtsverhältnisse der
Ausländer zuerst bei ihrem Eintritt in das russische Reich
geschildert, und dann solche bei ihrem Verbleibe in Nuß-
land als Ausländer genau auseinandergesetzt, und ferner
eben so bei ihrem Eintritt in die russische Unterthanschast
und bei ihrer Zuzählung zum Adel, zu der Geistlichkeit, zum
Bürger- oder Bauernstände in Nußland. Nicht minder
ausführlich werden die Rechtsverhältnisse der Ausländer im
rüUcheit Staatsdienste angegeben, ja nachveln stö Utlter.
chünett fremder Staaten fortwährend dabei geblieben, oder
llnterthanen des russischen Reichs gewbrden sind. Hen Schtüß
machen die Rechtsverhältnisse der Ausländer beim Austritt
aus dem Dienst, aus dem gewählten Stande und aus^oer
Ünterthanschaft in Rußland und zugleich auch aus dein
Reiche. M i t großer Sorgfalt sind dabei die Belegstellen
für die angeführten gesetzlichen Bestimmungen hinsichtlich
ber Ausländer nach der neuesten Ausgabe des Swods der
Reichs - Gesetze v . J . 484Ü und deren bereits erfolgten ?
Mischungen unter dem Terte kurz angegeben. Somit
Empfiehlt sich diese wohlgeschriebene kleine Monographie gleich
der 40 Jahr ällecn, auch auf Antrag der Iurlsten-Facultät
und Verfügung des Conseils ber Kaiser!- Universität Dor-
pat gedruckten Candidatenschrift des Herrn Universltäts-
Rentkammer, Buchhalters Wegener über das russische
S t e m p e l p a p i e r in Beziehung auf das bürgerliche Recht,
gar sehr zum praktischen Gebrauch. Besonders willkommen
aber muß diese Schrift allen Ausländern sein, welche bei
ihrem Aufenthalte in Nußland oder bei der Absicht, nach
Nußland auf kürzere oder längere Zeit oder für immer sich
überzusiedeln, sich über ihre Rechtsverhältnisse nach den hier
geltenden Gesetzen genauer zu belehren wünschen und hierin
allen nöthigen Aufschluß finden.
Vorrespondeuzttachrichton «lud Repsrtorinm der Tageschronik.
L i v l a tt d.
N i g a , den 10. Ma i Abends. H a n d e l s - V e r i c h t .
Wir haben in dieser Woche au unserer Börse eine Fluctu-
ation im P r e i s e des R o g g e n s gehabt, wie sie früher
wol noch nie vorgekommen sein mag u. selbst in dem be-
rühmten Getreidejahre 18«7 nicht stattgehabt hat, indem der
damalige höchste, nur für wenige Tage in der Ioyannis-
zeit bewilligte Preis 143 N. S . ?r. Last betrug. Die Zeit-
käufe und Übertragungen von abgeschlossenen Contracten
durch simple Cession der Rechnungen ohne Rückkehr auf
den jedesmaligen Cedenten, eine erst seit wenigen Jahren
gang u. gebe gewordene Marime des Getreide-Aufschwun-
ges und Speculations-Geistes, bei der kaufmännische Ge-
wohnheit und bürgerliche Ehre den Ausschlag geben, haben
eine Bewegung auf dem Getreidemarkte hervorgerufen, welche
für Viele von sehr ernsten Folgen begleitet gewesen ist u.
noch bis zum Abwickelungs-Termine am 3 l . Ma i unzählige
Verwickelungen hervorrufen wirb, die erst nach mehren
Jahren in ihrer ganzen Größe erkannt und, das Wohl u.
Weh von künftigen Geschlechtern bedingend, in ihrer nach-
haltigen Wirkung auf Handel, Verfassung und Gesetzgebung
spät erklärt werden dürsten. Der Preis für die Last Rog-
gen, der in der vor. W. mit 160 N. S . schloß, stieg am
Montage auf 170, 173 R., ging am Dienstage auf 180,
183, 187, 188 N. S . u. nachdem Mittwoch vor der Börse
Noch zu 183 R. gemächt wurde, trat an derselben während
de^ s Verlaufs von anderthalb Stunden eine Reaction ein,
die erst » 163 R. zu Abschlüssen führte. — Nach dem
Schlüsse der Börse wurden Verkäufe zu 160 K 133 N-
gemacht. Am Donnerstage in den Vormittagsstunden fan-
! " ) V erst zu 140, 142 R. Käufer, Preise» die auch noch
btzl Eröffnung der Börse Geltung behielten; doch zogen
Verkäufer sich zurück und erlangten 143, 130 N. Gestern
mußte man 183, selbst 160 R. bewilligen, und heute, un-
geachtet flauer Berichte vom AuSlande, wurde noch 130, 132
R. geboten und sind zuletzt ein Paar Partieen 5 133 N.
genommen. Bis heute Mittag sind o. 70,000 Tschetwert
Roggen ausclarl'rt. Aus Bremen und Amsterdam werden
besondere Dampfschisse zur Hinfuhr des Getreides hergesandt.
Dle nach Lübeck und Stettin in See gehenden Dampfschiffe
nehmen außer Passagieren, Waaren, und Bücher-Ballen
3?<5^ 3 " ^ " an Bo rd ; es ist ein Kampf der Fahrzeuge
des Wassers um die Früchte des Bodens. Der Preis für
H " I ^ ! ^ . " dieser Woche, abgesehen von einem Kaufe
zu «)? N. m schwerer Waare, der außerhalb der Börse
U Stande kam, meist 100 R. , für einen Augenblick 102
, « / ? " Frage wurde ZZ A. genommen, bei schwindender
erhöhtes Gewicht gegeben und das gewöhnliche mit einem
Abschlag u 3 bis 4 N. erlassen. Es schloß eher flau als
belebt.- 80 A. war 5 100 N. zu haben u. nur bedingungs-
weise zu lassen. Wcitzen in hoher Quantität bedang 230
N . , man hielt auch geringere auf diesen Preis. G e r s t e
blieb ohne Handel, für 100 //. Curische war 120 N. zu
bedingen, 123 N. wurde gefordert. O e l s a a t e n waren
ohne Umsatz. H a n f ö l ; zur Verschiffung wurden 130 Ver-
kowitz » 133 N. genommen. Für kleinere Partieen mußte
man 137 5 138 R. bewilligen. H a n f : Die Vrake ist
heute nach vorangegangener Feierlichkeit durch eine im
Beisein der Deputation der Handels-Behörde vorge-
nommene Verlesung der obrigkeitlichen Verordnungen und
Strafgesetze wegen der Vrake in Gegenwart aller dabei
beteiligten Aufseher, Händler, Gchülfen und Arbeiter
eröffnet. Wenngleich sich keine besondere Frage zeigt, so
ist eine Kleinigkeit in ausgesuchter Waare zu W l , 96 und
91 N. gemacht. Flachs erlitt eine Erniedrigung, durch
die einiger Umsatz herbeigeführt wurde; man »nachte
Marienburger 2 38 , Particgut 5 37 , Engt. Krön ü 33,
N6. k 3 l , I w . 2 26 Nub., UV. u 32 N. — Allgemein
verstanden sich die Inhaber zu diesen Preisen nicht zum
Verkauf; aber die Käufer waren auch gemessen in ihrer
Haltung. Flachsheede behauptet sich auf 19 N. E i n -
f u h r : Die Verkäufe von Salz machten sich meist nur zu
gedrückten Preisen: Terravechia » 92 , Liverpool zu 63 5
62 N. selbst war schwer anzubringen, St . Uebcs behauptete
sich indeß auf 73 R. Für Heringe weckte die Herabsetzung
der Preise auf 86 und 83 Rub. für Verger und 63 wie
82 Rubel für Stavanger keinesweges die Kauflust; sie
fehlte fast gänzlich. Es befinden sich in diesem Augen-
blicke von allen Flaggen weniger frachtsuchende Schiffe, wie
sonst gewöhnlich am Anfange der Schifffahrt, indem von
den bis heute Mittag angekommenen 873 Schiffen die
meisten schon befrachtet eintreffen; dennoch hält es während
dieser Woche schwer, frachtsuchende Schiffe rasch anzu-
bringen, weil die meisten hiesigen Handlungshäuser zu viele
Schiffe zu laden haben, um sich auf neue Befrachtungen
sogleich einlassen zu wollen. I n den Stettiner Börsen-
Nachrichten der Ostsee war unlängst die Befürchtung aus-
gesprochen, die Häfen würden, an Schiffen zu kurz kommen.
N i g a , den 13. Ma i . Die Witterung hat hier in der
letzten Zeit einen höchst unbeständigen Character ange-
nommen. — Anr 3. Ma i hatten wir ein starkes Schnee-
gestöber, am ersten Pfingsttage, den 11. d. M . , Hagel und
Sturm. I n Folge des letzteren trat Ueberschwemmung
ein. Kalte Nordwinde haben bis jetzt die Oberhand be-
hauptet und die Vegetation zurückgehalten. Unfreundlich,
wie Wind und Wetter, wenngleich die gehörige Nässe
nicht ausblieb, um den befruchtenden Keim des Frühjahrs
von dem ewigpcitschenden Nordwinde zu erlösen, gestalteten
sich die Aussichten auf den Gang des Gelreidehandels und
den Stand der künftigen Erndte. Die theilweise erschöpften,
zum Theil neu ergänzten Vorrathe blieben dem Spiel deS
Zufalls unterworfen. Die Noggenpre ise, welche hier in
der vorigen Woche eine unnatürliche Höhe erlangt hatten
utto sich mehre Tage lang auf derselben behaupteten, brachten
alls dem hiesigen Getreidemarkte, wie auf den Nebenplätzen
dieser Provinzen eine augenblickliche Umwälzung hervor.
Der unerhörte Preis von 42z R. S . zmr Tschetwert er-
zeugte ein plötzliches erhöhtes Angebot, bei dem sich manche
benachbarte Güter selbst ihres Saatroggens entäußert haben
sollen, um von den hohen Börsen-Notirungen für den
Augenblick Nutzen zu ziehen. Die durch den Hrn. StaatS-
Sccretair Tanejew erklärte Allerhöchste Wittens-Aeußeruug
wegen des Bestandes der Magazine und der in Veran-
lassung derselben erlassene Circulair-Befehl des Herrn
Ministers der inneren Angelegenheiten konnten auf den
Gang der Getreide-Speculation nur einen preiserhöhenden
Einfluß äußern, dessen Geltung durch eine Menge der
verschiedenartigsten, mit den aus- und inländischen Posten
herbeiströmenden Nachrichten verstärkt wurde. — Später
sind in Folge flauerer Berichte ans dein Auslande und
selbst in Veranlassung der durch die Berathungcn auf dem
vereinigten Preußischen Landtage über den Nothstand und
dessen Abhülfe herbeigeführten Maaßregeln der Preußischen
Negierung die Einwirkungen ausgeblieben, welche eine
höhere Steigerung der Noggenprcisc hätten bedingen
können. Das gefährliche Börsenfpiel, dessen Teilnehmer
sich oft durch einen bloß vorübergehenden Gewinn hatten
täuschen lassen, ist in seinem ganzen Umfange und in dem
überhandnehmenden Glauben von der Notwendigkeit seiner
Cristenz noch garnicht erkannt. — Mau hofft, daß die
Erscheinungen, welche sich seit dem ersten Tage dieses
Monats in unaufhaltsamer täglicher Reihenfolge gedrängt
haben, bis zum 31. d. M . nicht in derselben Ausdehnung
wiederkehren werden, welche die ersten Stadien der Abwicke-
lungen bezeichnete. Wenn dieß dennoch geschehen sollte,
so sind die daraus hervorgehenden Fosgen für die Zukunft
unabsehbarer Natur.
N i g a , den 16. Ma i . Se. Erc. der Hr. General-Gouver-
neur ,c. G o l o w i n hat gestern nebst Fümilic und Gefolge
die Neise von hier nach Moscau angetreten. Von Hoch-
demselben ist die Civil-Oberverwaltung des livländischen Gou-
vernements, in Grundlage des Art. 271 des Coder der Reichs-
gesctze Bd. 1^. Gouvernements-Verordnungen, vom 13. M a i
ab dem stellvertretenden livländischen Civil-Gouverneur,Vice-
Gouverneur wirkl. Staatsrach u. Ritter v. Ende übertra-
gen worden.
R i g a , den 17. Ma i . Die in den Tagen des 6. bis
8. M a i von 188 N. S . auf unter 130 R. S . hinabge-
gangenen Pre ise für die Last R o g g e n haben sich seitdem
fortwährend zwischen der Höhe von 163 bis 163 R. S .
gehalten u. auch an der heutigen Börse ist zu « 3 R. S .
pr. Last abgeschlossen. — Die Befürchtung, daß Mehr zur
Verschiffung ins Ausland contrahirt worden, als hier im
Augenblicke wird geliefert werden können, erhält sich noch
immer wach. — Auch sind fortwährend viele Käufer. —
Die nächste Zukunft der hiesigen Preise hängt von der Hal-
tung des Auslandes ab ; die augenblicklichen Aufträge zum
Wiederverkaufe angekaufter Quantitäten, an mehren Post-
tagen aus dem Auslande eingehend, machten die hies. Inhaber
stutzig; jetzt scheint sich eine erneuerte Nachfrage des Aus-
landes herausstellen zu wollen. Noch nie haben wir 1000
S c h i f f e zu gleicher Zeit auf dem Dünasirome gehabt;
auch die Zahl der D a m p f s c h i f f e , von denen das der
hiesigen Kaufmannschaft gehörige „Düna" eine regelmäßige
Verbindung mit dem für uns wichtigsten Getreideplatze
Stettin unterhält, mehrt sich von Tage zu Tage; in diesen
Tagen langten auch die beiden Bremer, mit Archimedischer
Schraube versehenen, Dampf-Fahrzeuge Hieselbst an und
werden ihre Rückreise baldigst wieder antreten; das eine
derselben gerielh in gefahrbringende Nähe eines Schwe-
dischen Schiffs, und gestern e r t r a n k ein aus St .
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Übe's gekommener Schwedischer Capitain durch Kentern
des Schiffboots im Seegatt, die beiden ihn begleitenden
Matrosen wurden gerettet. Die bei dem jetzt hier herr-
schenden Völker-Gemisch unvermeidlichen Reibungen bej-
sammcn weilender Nationen haben in den rauhen Pfingsts
tagen zu einigen mitunter unangenehmen Auftritten geführt;
im Allgemeinen ist der Zustand der öffentlichen Ruhe und
Sicherheit geregelter, denn je und die wenigen Diebstähle
stehen ganz vereinzelt da. Die T h e u e r u n g aller Lebens-
mittel, welche für die arbeitende Classe bedenkliche Folgen
hätte veranlassen können, wird durch den hohen Tagelohn
aufgewogen, der in allen Schichten der Gesellschaft reich-
liches Verdienst und häusliches Glück verbreitet. Eine
augenblickliche Frage der letzten Woche, den Zustand der
hiesigen V o l k s - V e r p f l e g u n g bis zur nächsten Crndte
betreffend, würde der Ausfuhr des Getreides gewisse Abzugs?
Schranken gesetzt haben, wenn die Funoation des hiesigen
städtischen Getreide-Magazins und die Capitalisirung des
Neservat-Korn-Bcstandcs nicht die Reservation freier unbe-
schränkter Ausfuhr zur Bedingung gestellt hätten. — Die
Verzögerungen beim Gebrauch der Schaufel zur Messung
des Getreide-Quantums unter dein Vorwande, sich anderer
Meßmittel bedienen zu wollen, sind bei Androhung der
gesetzlichen Straft auf das Allerstrengste untersagt.
N i g a . Zufolge einer am 3. M a i im Auftrage des
Dmgircnden des hiesigen Comptoirs der Reichs-Commerz-
bank von den Vankmaklern an der Börse erlassenen Be-
kanntmachung ist nach einer gegenwärtig eingegangenen
Benachrichtigung des Hrn. Finanz-Ministers das D i sco nto
bis auf Weiteres auf 6V2"/«, per annum bei Wechseln u.
8V<:"/o per »nnum bei Verpfändungen festgesetzt worden.—
I n Veranlassung einer bereits vor längerer Zeit gemachten
Vorstellung der hiesigen Börsen-Committt-e wrgeli zu tref-
fender obrigkeitlicher Anordnungen zur Vorbeugung von
Differenzen über die Art des Messens beim G e t r e i d e -
E m p f a n g ist von dem Hrn. G«icral,Gouuern?„? von Viy.^
Estb- und Curland am 24, April dahin Entscheidung ge-
troffen, daß alle auf bestimmte Schüttüng des Octreidcs
in die Maaße basirten Contrakte genau erfüllt, bei Erman-
gelung solcher ausdrücklichen contraktlichen Bestimmungen
die bisher Hieselbst beim Getreidemessen üblich gewesenen
Schaufeln gebraucht und alle Vergütungen außer dem sti-
pnlirten Getreidepreise sowohl von Seiten des Lieferanten
als des Empfängers verboten werden sollen.
ga Den auf der Düna beim Vugsiren der Se-
gelschiffe beschäftigten D a m p f s c h i f f e n „Unity," „Johann
Christoph" und „Ranger" wird sich ein viertes anreihen, das
von dem hiesigen Handlnngshause Schröder k Comp. in
England angekaufte Dampfschiff Greenwich von 30 Pferde-
kraft; dies Fahrzeug wird sich auch mit dem Transport
zwischen Riga und Mitau beschäftigen, da es bei seinem
geringen Tiefgang in . die Aa kommen kann, ohne erst die
See Passiren zu müssen. Von den zuerst genannten Schiffen
unterhielten im v . J . zwei die Verbindung zwischen Riga und
den benachbarten Secbabcörtern, und es steht zu erwarten,
daß dies in diesem Jahre in eben so ausgedehntem Maaße
stattfinden wird. — Für Rechnung der Börsen-Committ6e
wird in Motala die Maschine eines Dampfbaggers con-
struirt, der zur ferneren Vertiefung des Fahrwassers im
Hafen und Strom verwandt werden soll. Damit steht in
Verbindung ein für die Börsen-Committt-e hier erbautes
Dampfschiff, dessen Maschinen in der Wöhrmannschen Eisen-
gießerei verfertigt werden, das zur Leitung und Hülfe je-
nes Bagger-Apparats bestimmt ist. Gegenwärtig arbei-
tet an fernerer Vertiefung des Fahrwassers dieselbe der
Krone gehörige Bagger-Maschine, die schon im v. I . da-
mit beschäftigt war.
R i g a . Verschifft wurden bis zum 14. M a i : 76,283
Pud 10 M Mchs, 4560 Pud 20 6( Flachs-Eodilla, 43,735
Pud Hanf, 318 Pud Hanf-Tors, 7833Tschctwert 8Garniz
Waizen, 79,083 Tscht. 8 Garniz Nossgen, 8778 Tschelw. 32
Garniz Gerste, 85,610 Tschtw. 38 Garniz Hafer, 266z
Tschtw. Säesaat und 4330 Tscht. Schlagsaat. Die Zahl
der angekommenen Schiffe beträgt bereits 1524, die der
Strusen 122l .
R i g a . I n den zur Steuerung der B a u e r b e r e -
dere i getroffenen Anordnungen (ck. Inland 1846 Sp. 1088)
ist der 4. Punkt derselben dahin ergänzt worden, daß eine
Entschädigung von mindestens 5 N. S . tägl ich gezahlt
werden soll. Das im 3. Punkt enthaltene Citat muß
heißen: §. 2 Cav. t 6 Lib. I I . d. Rig. Etat. (Patent der
livl. Gouv.-Neg. v. 19. Febr. Spc. Nr. 12.)
R i g a . Die am 4. M a i geschehene V e r l o o s u n g
von 412 Gewinnen, auf welche 8660 Loose genommen
waren, bat zum Beßlen der milden Zwecke des hiesigen
Frauen-Vereins 2833 N- 37 C. S. eingebracht.
Areusburss. I m I . 1846 kamen hier 9 Sch i f fe
von fremden Häfen an, und ausländische Waaren wurden
zum Werthe von 23,213 N. S . am Zoll bereinigt; von
diesen waren nach Arensburg nur für 8682 N. bestimmt,
das Uebrige wurde von gescheiterten Schissen hier devonirt.
I n s Ausland gingen 9 Schiffe mit Waareu für 67,309
N. S . , gegen 1845 für 57,669 N. S . mehr, gegen stär-
kerer Ausfuhr des Getraides, von dem 10,852 Tschtw. für
63,593 R. S . verschifft wurden.
I n Arensburss wurde am 3. Januar der zu dem
publ. Gute Mustelhof angeschriebene Bauer Peter Rimann
in einem Brunnen todt gefunden. Aus der Untersuchung
ergab sich, daß derNimann kurz vordem von seiner Braut
einen Korb erhalten hatte, aus welchem Grunde er sich
wahrscheinlich in den Brunnen gestürzt.'
Die Saison im Badeorte Kemmern beginnt in d. I .
am 1. Iuny und dauert bis zum < August; die Vade-
unstal» vsl«v jedoch, Ml>nn sich bis dahin einige Badegäste
eingefunden haben, bereits am 20. M a i zur Benutzung
geöffnet sein, und nöthigenfalls bis zur Mitte des August-
Monats geöffnet bleiben.
G st h l a n d.
N e v a l , den 9. Mai . Die Kornausfuhr aus dem
hiesigen Hafen ist sehr beträchtlich, u. in Folge dessen sind
hier die Ge t ra idev re i se bis zum Unglaublichen gestiegen,
bis auf 135, 140 R. S . die Last. Indeß sind zweckdien-
liche Maaßregeln gegen eine solche Theurung ergrissen
worden, und die Preise sind heute bereits auf 130, 125 R-
S. die Last herabgesunken, und werden hoffentlich in diesen
Tagen noch mehr sinken.
R e v a l , den 10. Mai . Der Admiral von der Flotte
D u r a s s o w feierte am 1. d. M . im Salon zu Kathari-
nenthal sein 3 0 j ä h r i g e s D i e n s t j u b i l ä u m . Drei M u -
sik-Corps der Flotte spielte», abwechselnd und das halte
ungeachtet der im Ganzen unfreundlichen Witterung manchen
Neugierigen herbeigezogen.
R e v a l , d. 12. Ma i . Das Schicksal hatte uns gestern,
zum ersten Feiertage, recht stiefmütterlich dedacht: Wind,
kalte Luft, trüber Himmel, hin und wieder Regen.' Der
Conditor Meycr eröffnete seinen Pavillon in Katharinenthal.
Ganz anders dagegen war es heute. Was nicht weiter in
das Freie hatte hinausziehen können, zog nach Katha-
rinenthal. Heiterer Himmel, freundlicher Sonnenschein,
und freundliche Gesichter. Was wil l man mehr? Die
Bäume knospen, an den Seiten der mit Sand bestreuten
und rein gehaltenen Allem schöne grüne Sammet-Tevviche
mit bunten Blumen. I n der großen Allee concertirten zwar,
wie gewöhnlich, die Krähen, aber dafür schlugen desto schöner
in den Philosophengängen dir Nachtigallen. Droben beim
Conditor spielte am Morgen u. am Abend ein Musik-Corps,
während auf dem oberen Platze zwischen dem Salon und
Katharinenthal am Abend ein zweites spielte^ und Eisfeld
auf dem Seile seine Künste producirte. — Die Sommer-
wohnungen daselbst sind, so heißt es, zum großen Theil
vermiethet.
N e v a l . Der Kaufmann Andreas Koch hat das Ere-
quatur als preußischer Consul in Neval erhalten.
Zufolge Bekanntmachung des hydrographischen Depar-
tements des Secmim'steriums werden im Sommer d. I .
1) im finnischen Meerbusen vom Cap. Iuminda bis R e v a l
und von der Insel Odensholm westwärts, und 2) im bal-
tischen Meere an der Südwest- und Nordküste der Insel
D a g o bis zu den nahe liegenden Untiefen, verschiedene
hydrographische Arbeiten vorgenommen werden. An den
Vermessungsorten werden einstweilige Secstangen aufgestellt
und diese zur Unterscheidung von den gewöhnlichen War-
nungszelchen über den verschiedenfarbigen Flaggen mit
Besen versehen werden.
I n der Plenar-Versammlung der ersten 3 Departe-
ments des dirigirenden Senats ist in der Sache, betreffend
die Erläuterung des 357. Art. des Coder, enthaltend das
PoschlilvNeglement (Bd. V.), dahin, daß die Befreiung der
K a u f - K r e p o s t e u , so wie der Arrende-Contracte und der
Abmachungen wegen Übertragung der Rechte abseilen der
B a u e r n i n L i v - und Esth land, von der Zahlung der
Steuer, so wie vom Gebrauche des Stempelpapiers, sich
nur in dem Falle auf den Verkäufer oder den Käufer,
oder auf den einen oder den andern der contrahirenden
Theile beziehe, wenn sie beide zum Bauernstände gehören, —
Entscheidung getroffen, bekannt gemacht durch Scn. Uk. v.
! 25. März. Vrgl. Pal. d. esthl. Gouv.-Neg. Spc. Nr. 23.
E n r l a u d.
M i t a u , d. 7. Ma i . Heute verließ uns der zeitherige
Herr Doblehnsche Hauptmann Emil von der N o o p , um
in Goldingen sein neues Amt als Oberhauptmann anzu-
treten. Während vieler Jahre hatte er hier als Mitglied
vieler Commiffionen und Vereine, als Teilnehmer und
Beförderer mancher nützlicher Unternehmungen, in einem
außerordentlich ausgedehnten Geschäftskreise gewirkt. Rast-
los thätig kam er mit Vielen, auch ihm sonst fern Stehen-
den, in Berührung; aber überall erwarb ihm seine durch
seltenes Gerechtigkeitsgefühl, Biederkeit und Edelsinn ge-
leitete Handlungsweise allgemeine Verehrung, und so wird
sein Scheiden von hier von einem großen Kreise schmerzlich
empfunden. Dic^e Gesinnungen sprachen sich bei seiner
. Abreise vielfältig aus; auch die hiesige Liedertafel brachte
ihm zwei Tage vorher ein Abschiedsständchen.
M i t a u , d. 12. Mai. Gestern am ersten Psinzstfeste
wurde hier das 80-jährige J u b i l ä u m des Buchdruckers
Johann Gottfried N ö b c r t von zahlreichen Teilnehmern
schlich begangen und der Jubi lar, der allein in der hies.
Stcffenhagenschen Officin 42 Jahre lang gewirkt, mit meh-
reren auf diese Gelegenheit gedruckten Festgedichten begrüßt
und von der hiesigen Liedertafel durch ein hierzu gedichtetes
Lied überrascht. Das von den sämmtlichen Mitgliedern der
Stessenhagenschen Ossicin dem Jubelgreise, der durch seinen
„Sänger chne Studium," eine Sammlung von Dichtungen
auf alle Namenstage und durch viele Gelegenheitsgedichte,
auch als „Priester der Muse" ausgetreten, gewidmete Ge-
dicht schließt mit den Worten:
Drum laß Dich, Jubelgreis, von uns begrüßen.
Nimm unsrc Wünsche, nimm sie freundlich auf:
I n ferner Zeit erst mögest Du beschließen
Ein müder Pilger Deinen Lebenslauf.
Der Musen Gunst, sie soll Dir nimmer schwinden
— Dem treuen Jünger bleiben stets sie hold —
Und oft noch förd're aus der Seele Gründen
Zu unsrer Lust des Liedes reines Gold!
Der im April begonnene Ausbau des Museumslokals
ist so weit gediehen, daß die Vercheilung und Ordnung der
Sammlungen und der zeither auf einen sehr kleinen Raum
beschränkt gewesenen Bibliotheken der Gesellschaft fnr Lite-
ratur und Kunst und des Provinzialmuseums, vielleicht
schon um Iohannis wird vorgenommen werden können.
Durch das Eingehen der Buchhandlung des Hrn. O.
Trost — der sich nunmehr nach dem Auslande in seine
Heimath zurückbegeben wird — haben wir zugleich das
Aufhören der von ihm unternommenen Herausgabc eines
ansprechenden Werkes: ^.Malerische Ansichten von
Ku r l and , mit T M , " dessen 1. Heft, mit 3 von Herrn
W. S. Staven Hagen in Mitau gezeichneten Ansichten —
Mcsohten, Goldingen und Baldohn — in gr. H. bereits
einer ausländischen Kunstanstalt übergeben war, zu bedauern.
M i t a u . Herr Chr. Petersen hat eine Deligence
zwischen Mitau und Riga errichtet. Dieselbe wird vorläufig
vom 9. Mai an jeden Morgen um 8 Uhr von hier nach
Niga und um 6 Uhr Abends von dort Hieher abgefertigt
werden. Die Preise der Plätze sind: im Wagen u. Vordersitze
a 73 Cov., im Rücksitze » 80 Cop. S. per Person.
M i t a u . I n der Nacht vom 2«. zum 29. März
wurde dem Kaufmann Kahn K Wulfsohn durch Einbruch
einer schlecht verwahrten Kellerthüre, die zu seinem Magazin
führt, 130 bis 200 N. baares Geld gestohlen.
Am 49. und 23. May sollen bei der Verwaltung des
H2. Bezirks der Wege-Communicalion Torge abgehalten
werden zur Uebernahme des Erforderlichen und Ausführung
der Arbeiten bei der Errichtung der Chaussee von
M i t a u bis zum Flusse Swehte, auf die Summe
von 43,893 N. 96z C. S.
Ein 42-jähriges Bauermädcheu,. zur Gemeinde von
Paulsgnade gehörig, kam am 4. April durch Unbesonnen-
heit »nn's veboil. Es lief »nit eine»» andern Kinde, siel,
und stieß sich das spitze Messer, das sie in der Hand hielt,
in's Herz, so daß sie sogleich verschied.
Am 3. April brannte auf dem Kronsgute Rothhoff
das Gemeinde-Schulhaus ab. Die Ursachen des Feuers
waren nicht zu ermitteln.
Personalnotizen.
l. En t lassungen.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind des Dienstes entlassen
worden, auf ihre Bitte: der Revatsche Krie'gs-Commissair Beamte von
der 6. Ciasse G a w r i l o w , mit Uniform, — der Kanzlist des livländ.
Kamcralhofs Coll.-Reg. S w i r g i n , — der Lehrer des See-Cadetten-
CorpS Voll.-Rath Stender .
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagtsdefehle sind befördert worden: der
Bauekesche Bezirks-Inspektor der Reichsdomainen Coll.-Secr. Nor-
kampf f -Laue zum Titulairrath, — der Iurisconsult besKriegsmi-
nisteriums Hofrath Rehb inder zum Coll.-Rath.
I I I . Orden.
Das' Großkreuz dts St . Wladimir-Ordens 2. Cl. ist Allergnä-
digst verliehen worden dem älteren Rathe im Ministerium der aus-
wärtigen Angelegenheiten, Geheimerath V a r o n von der Osten-
Sack en.
Der im Ressort der Oberverwaltung der Wegecommunicationen
und öffentlichen Bauten angestellte Vr. meä. Hofrath Konstantin
Veichtner hat für Diensteifer den St . Annenorden 3. CI. erhalten.
IV. Auszeichnungen.
Der St . Petersburger Buchhändler I u n g m e i s t e r hat für die
Ueberreichung eines Exemplars der vollständigen Werke Krylows von
Ihrer Majestät der Kaiserin eine goldene Uhr mit einer goldenen
Kette verliehen erhalten.
V. P r o m o t i o n e n .
Von'-der Universität zu Königsberg ist unter dem 22. April n.
St . dem 8lu6.^ur. der Universität zu Dorpat Christoph G r a f M ü n -
nich auf seine von ihm eingereichte Abhandlung: „Das deutsche Lehns-
westn in geschichtlichem Fortgange," die Würde eines Doctors belbcr
Rechte verliehen worden.
Bib l iographischer B e r i c h t f i i r
V^. I n den Os tsee -Prov inzen erschienene S c h r i f t e n .
45. Sendungen der kurländ. Gesellschaft für Literatur u. Kunst,
Ul. Band. Mitau 160 S. in 4. M i t dem Portrait des verstorbenen
Staatöraths I . Fr. Recke. ( Inhalt : Ueber die geologischen Verhält-
niss«Kurlands, von I)r. C. Schmidt . — Ueber dasMönchsthum im
Mittelalter, von Prof.C.Kästner. — Reinigung der deutschen Sprache
v. Fremdwörtern,», v r . M . G. v. «paucker. — Ueber Toporows deutsche
Verslehre, von v l . E. C. v. T r a u t v e t t e r . — Die Steinkohlen-
productton in der europäischen Staatengruppe, von Colleg.-Rath v.
B r a u «schweig. — ucber das Devonians-System Kurlands, v.
Nr. Werner Koch. — Ucber den Verkehr der Russen mit anderen
Völkern, von Prof. C.Kästner. — Allrussische Städte im Zeitalter
der Theilfürsten, von De ms. — Ueber Solowjews Abhandlung „das
Verhältniß Nowgorods zu den Großfürsten," von Demf . — Die Eisen-
production in der europaischen Staatengruppe, v. v. B raunschwe ig .
Die Staatengruppen, von Dems. — Ueber P. v. Köppen's Schrift
„Landesverhältnisse zwischen dem untern Dnjepr und dem asowschen
Meere." von De ms. — Ueber Biographien I^ile», ^lemoire», Brief-
wechsel, welthistorische Zeitenbilder, von Dems. — Anordnung der
Thierlehren von Dr. E E. v. T r a u t v e t t e r . — Der letzte Auftritt
aus dem Wintermärchen von Shakespeare, von D e ms. — Die Sage
von Hamlet bei Saro mit Shakespeares Trauerspiel verglichen und
sternkundig erklärt von Dems. — Der Inhalt des Shakcspearschen
Trauerspiels Macbety, verglichen mit der deutschen Sage Grünewald,
v<w Dems. »» Der Ausleger (Philologus), von Dems. — Wort-
klaubereien und sprachliche Bemerkungen über Entstehung, Herlei-
tung «.Bedeutung verschiedener Wörter, vom Qderyosgerichts-Advo-
caten Nr. F. K ö l e r . — Nachruf an I . F. o. Recke, vom S t . - R .
v r . v. B ursy. — Anrede über I . F. v. Recke, von v r . L ichten-
st ein. — Darstellung dci Lebens u. Wirkens von Vr. I . F. v. Recke,
vom Coll.-Rath v r . N a p i » r s k y . Übersetzung des Trauerspiels
Manfred von Lord Byron, vom Freiherrn Theodor v. Sacken,
l). Russische J o u r n a l i s t i k .
Livländ. Strafproceß nach den einheimischen Quellen und den
Hülförechten mit Bezugnahme auf die Grundsätze einer richtigen Pro-
ceß-Theorie und die neuesten Gesetzgebungen, vom Herrn Staatsrats
und Ritter Ä. v. R i c h t e r , — begutachtet von dem Hrn. Lanbrath
R. I . ll. S a m s o n v. H i m m e l s t i e r n , — in dem Extrablatt zum
Zuschauer Nr. 6089—91.
Rechenschaft über die Einrichtung einer Riege und die Versuche
mit der Kroölillschen Dreschmaschine, — vom Grafen R a c z y n ö k i ,
— in d. russ. landwirtysch. Ztg. Nr. 38.
Einige Bemerkungen über den Leberthran, von W. G u t t c e i t
in Kursk. — in b. medicin. Ztg. Rußlands Nr. 19.
Necrolog-
Am 16. April starb auf dem Pastorate Iewe der Probst in
Allentaken u. Pastor zu Iewe Carl F. I . Koch, im 61.Lebensjahre.
I n der 2. Hälfte des April-Monats starb zu Reval der dimitt.
Capitain und Ritter Woldemar Gustav v. S t a a l , alt. 71 Jahre.
Am 29. April auf dem Gute Randen Herr Franz v. Gav el, im
80. Lebensjahre.
Am 28. April zu Dorpat der Major a. D. u. Ritter Reinholb
Daniel v. S c h u l m a n n , alt 72 Jahre.
Am 3. Mai zu Reval der Aelteste der großen Gilde Georg Wil-
helm Pfaff, im 49. Lebensjahre.
Am 6. Mai zu Dorpat der livländ. Landrath Ed. v. Richter,
Herr zu Waimel, Rappin u. s w.
Am 8. Mai starb zu Riga der dim. Bürgermeister, Oberwaisen-
herr u. Ritter Carl Gotlhard Meintzen, im 79. Lebensjahre.
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Taxen Her Lebensmittel pro Januar, Februar < März und Apri l
I . 1 Vrod v. mosc. Waizenm., aus Wasser geb.
t desgl., aus Milch gebacken . . . .
seit März
4 Brod v. gewöhnl. Waizenm., a. Wass. geb.
im Februar
seit März
1 desgl., aus Milch gebacken . . .
im März
im Apri l
1 süßsaures Vrod von feinem Roggenmehl
im Apr i l
1 Vrod von gebeuteltem Nöggenmehl . .
im Februar
im März
im Apr i l
1 Vrod v. Waizen- u. gedeutelt. Nöggenmehl
im Apri l
s Brod von reinem Roggenmehl . . .
seit, resp. im Februar
seit März
im Apr i l




„ zweite Sorte . . . . „
<m Aitürz ,,
im April „
„ Suppenf le isch . . . .
Ka lb f l e i s c h , nach Q u a l i t ä t . . . „
S c h a a f f l e i f c h , ^desgl
Lammf le isch , desg l »,
Schweine f le isch , desg l . . . . . ..
seit F e b r u a r
M . Vouteillen- od. Doppelbier, pr. Bout. v.
», " Pr. Faß,Tonne von





IV . Gemeiner 'Kornbranntwein . . . .
seit Februar
'Abgezogener versüßter Branntwein . .
M c h feinerer doppelt abgezogener . .





Gewicht, Prtis Gewicht! Preis GewichtiPreis ,GewichtlPreis
u.Maaßl Kop.
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,unter „ l l l Ernennungen" gehören
Versetzungen, Entlassungen",
r weiße v,Abler5Ordtn" wegzulassen
No t i zen aus den Kirchenbüchern D o r p a t s .
Getaufte: St . Iohannis-Ki rche: Des Väckermeisters
" ' "mann Tochter Qlga Julie Dorothea. — St . M-a-
! DesMrendators Mart inson Gohn Adplph Eduard.
^ ir te: St . Iohannis-Kirche: Der Buchbinder-
meister Ioh. Gustav Iul..Deisenroth zu Pleskau mit Louise Friede-
rike K r e i d n e r qus.^ pernau.
Verstorbene: in der Gemeinde der St . Iohannis-Kirche:
Der Schneidergesell aus Reval Gustav Ehr l ich , alt 43 I . — St .
^Marien-Kirche: Des Schuhmachers Obram TochterEmilie Eli-
sabeth, alt 8 Jahr.
«riginal - Beiträge zur Literatur der Bftseep rovittzen,
Beilage zu Ztr. HO des Inlandes. Den 49. Mai 1847.
l. u r l a n d
wird vielleicht frage»«, wie ich darauf gekommen
sei, K u r l a n d dichterisch zu besingen, da es doch eigentlich
ein sehr unpoetischer Gegenstand ist. Hierauf erwidere
ich crgebcnst, daß ich zu nachstehendem Werklcin haupt-
sächlich durch das von Ch r i s t i an B o r n m a n n 1686
herausgegebene Gedicht: „M i tau " veranlaßt worden bin,
das mich wegen des aus demselben hervorleuchtenden
Patriotismus und der Genauigkeit mancher Stellen, die
noch mit der Oertlichkcit unserer Tags übereinstimmen,
höchlich interessirt, mir aber auch — snlvil r«> eronti» anti-
yuitali» — cm herzliches Lachen entlockt hat, wenn ich
bedachte, wie weitschweifig das Ganze angelegt ist, und
mit welchem Lobe oft die geringfügigsten Dinge, wie z.
V . die kkrländischen Käse, deren Pancgprikus mit folgenden
Worten beginnt: „Drumb, ihr Käse, kommt heran!" und
ein gewisser P f a n n l u c h , beehrt worden sind, welchem
der Verfasser nachstehende Versc:
„Pfannkuch strecket seine Sinnen bis ans blauc Sternentuch,
„Denn den Nachruhm zu gewinnen, steht Er schon in Famen Buch,"
gewidmet hat. Es thut mir Leid, daß das „Famen Buch"
verloren gcgaugen ist; übrigens ist es wohl möglich, daß
der Dichter von Herrn Pfannkuch einst mit einem delicatcn
Pfannkuchen bcwirthet worden, und Erstcrm dadurch, wie
das oft zu geschehen pflegt, aus dem Magen in den Kopf
die poetische Begeisterung gestiegen ist. — Der Wunsch,
ein vielleicht gefälligeres imd gedrängteres Bild des jetzigen
Kurlandes zu entwerfen, hat nuu folgende unbedeutende
Verse erzeugt, welche bereits 4834 gedichtet wurden, als
unser Oechs, der tressliche Portraitmalcr und Schöpfer so
vieler Gemälde des Provinzialmuseums, noch lebte, dessen
Stelle gegenwärtig durch Herrn Akademiker E g g i n k voll-
kommen besetzt wird.
l^in-e j,io et «ulient« micn! —
W u , mein freundliches Land, das schon die Wiege der Kindheit
M i r gewesen, gegrüßt sei du mir, freundliches Land!
Fern in den Winkel des Nordens hat dich die Mutter der Erde
Einst gesetzet, die mir gönnet das Schauen der Flur,
Gönnet den Odem der helmischen Luft: Zwar weht sie
nicht lieblich,
Wie der'begeisternde Hauch jener italischen Luft,
Und der hellenischen, welche nicht nur die Blumen erweckte.
Sondern auch Werke der Kunst) Vlüthen dcs'Lebens erschuf:
Oftmals brauset der Nord aus dunkele« Höhlen dvs'Eismeers,
Wann sich ein Gräschen schonn'nget zutn Lichte herauf;
Ach! dann stirbt es zu früh, zu früh vom Norde getödtet,
Der des Armen Gebet wild und tyrannisch verhöhnt.
Nicht erheben sich hier erhabene Zeugen der Vorzeit,
Felsen, im, Chaos gethürmt, welche der Schweizer
erklimmt;
Nicht entfalten sich hier dem Auge des Reisenden Thäjer
Seliger Lust> wie. dort an dem besungenen Rhein;
Nicht Gemälde, wieDresden bewahrt, nicht Häuser,wieRoma's
Tempel, dem Höchstemgeweiht, findet der- spähende Blick:
Der vom krächzenden Laut raubender Vögel erschallt.
Aber ein Gott , der, wohin cr sieht, mit dem Segen des
Himmels
Leuchtet, cr hat so schön dieses Gestade geschmückt.'
Redlicher Fleiß, der still, doch allmächtig den Auen sich weihet,
Sichet sich endlich belohnt: trotz dem verheerenden Nord,
Trotz den Tagen, die kalt im flüchtigen Lenze verschwinden.
Trotz dem Nebel, der früh nordische Sonnen verbirgt.
Lachet uns doch das Feld mit reichlichem Segen der Aehren,
Lachet der Garten uns doch mit der belohnenden Frucht.
Folget mir nach, wo dort sich Tuckum's Hügel erheben.
Dort, w» der Fichtenhain kränzet dein moosiges Haupt,
H ü n i n g s b c r g ! Zu dem Gipfel hinan, das Hohe zu schauen.
Ewige Kraft der Natur, Lieblichem, Zartem öerniählt!
Weithin hebt sich ein Schloß; das ist das herrliche D u r b e n -
Chans umschwebt uns dort, führt uns zum Garten hinab.
Leitet uns still durch blumigen Bord zum Vorne der Nais,
Hin zu der Brücke, die kühn über die Schluchten sich wölbt.
Hin zu dem Tempel, geschmückt mit dem Bild der
ewig verehrten
Fürstin des Vaterlands. — Tuckum ein liebliches Thal !
Aber wo weilet wohl der Ab au bläuliches Wasser,
Welches ich hier gesucht? C a n d a u , begrüße mlch nun,
Z a b e l n mit de inem Schmuck, begrüßt mich als Zeugen
des Lebens
Jener Nais, die sanft euere Hütten umwalltl
Hier sind die Vlüthen der schönenNalur zum Kranze gesammelt,
Der Curonicns Sohn jugendlich Düfte verhauchk
Guügct das nicht? Enteilet mit mir zum Schlosse von Ambok;
Freunde! gewahret die Schweiz, aber im kinolichewBild!
Hügel an Hügel gereiht, im lieblichen Wüste sich kreuzend,
Bilden, mit Büschen bekränzt, Thale, so heimlich alsfchön.
Neben dem Becher, den hohe Natur zwar spärlich uW reichet.
Füllen wir selber uns noch Becher der heiligen Kunst.
Wann schon düster die Wolke vom herbstlichen Himmel
herabhängt.
Wann die Stoppeln schon werden vom Sturme bewegt.
Tönt aus manchem Gemach, aus manchen Sälen der Jubel
Schöner Musik; die bald flattert mit Komus> dahin.
Bald auf den Schwingen der F r e u d e , von S c h i l l er's
Geiste verkläret,
Schwebet mit ernstem Gefühl m der Olympier Land.
Hier erkennet man noch, waS^Pv'hr 'und'Mv^a'rt^esungen,
Dankbar, freuet ^ch noch M i c h i s Schonet, vas uns
Künstler des Vaterlands in frommer Begeisterung brachten.
Wann die Kritik auch oft zuckt den vergifteten Dolch.
Hier wagt Mancher noch, Apollons Laute zu rühren.
Starret der Finger.ihm auch oft von dem nordischen Frost.
Manches Gefühl entlocket er doch den goldenen Saiten,
Nicht um Apollons Zorn, nicht um der Sterblichen Gunst
Aengstlich besorgt; e i nVlattvondem heiligtznBämne zu pflücken.
Der im Garten der Kunst stehtzt, dns'ist ihln genug!
Aber der Saal , geschmM mit den Vllderii edelcr Menschen,
Dauert so lang^ als der Dank einer empfindenden Vrust.Oed' und einsam dehnt sich, die Flur am Strande der Ostsee, ! Söhne der Heimach,, kommet heran^^die Gemälde, zu schauen
Aller Verehrten, die gern wirkten für Tugend und Recht!
Bilder, im Saale zum Kranze gereiht, erwärmen den Busen
An der Flamme, die hell strahlet aus ihnen empor.
Oechs! noch lange mag dein Genius Bilder des Todes
Rufen ins Leben zurück; lehre die Jünger, wie hehr
Walte die Kunst auch selbst im Schmuck ergrauender Locken,
Wann sie dem Schauen sich schon früh in der Jugend
vermählt. —
Aber es lächelt der Lenz, uns loikt sein freundlicher Schimmer
Weg aus der Städte Lärm in den befreundeten Kreis
Ländlicher Fluren; wo Herzliches nur und Inniges waltet,
Fliehen die Stunden, gleich Träumen des Morgens, dahin.
Zeigt mir, Bürger der Welt! ein Land, wo die selige Liebe,
Redliche Freundschaft sich wohl ähnlicher Gaben erfreut?
Gastfreundschaft! Dübeltest den Freund, den Fremden
ins Lager,
Reichest ihm Speise dar, füllest, mit Rosen bekränzt.
Ihm den Becher des peilenden Weins, und rufest im scheiden
Noch den herzlichen Wunsch treuer Erinnerung nach.
J a ! wo Zwietracht nicht die Fackel schwingt zum Verderben,
Wo nur ein Gefühl lebet in A l l e r Gemüth,
Ein Gefühl, aus der Asche des Heerds den Funken des Wahren
Schnell zu wecken zur Glutb, welche das Zimmer erhellt.
Welche, wann hoch man steht, sogar zum Strande der Ostsee
Sendet den heiligen Glanz, Wärme verbreitend und Licht,
Da gedeihet der Tugend Saat, da sammelt der Friede
Goldene Früchte vom Baum, welche der Enkel dereinst
Findet mit Zähren im Blick als cm Denkmal besserer Tage,
Kostet mit seligem Wunsch, daß der gevflanzcte Baum
Seinen Enkeln auch die Früchte des Lebens erzeuge. —
Möge nicht bloßes Gefühl hallen aus solcherley Lied!
Dorothea, vereint der edelsten Schwester Elisa,
(Dopftelgestirn, das jetzt schimmert vom Aelher herab!)
Senket des Wohlthuns Strahl in das Herz der kurischen Brüder,
Wann sie der Selbstsucht sich kalt und verschlossen geweiht'-
Lehret sie stets, wohin Euch Gott zum ewigen Ruhme
Führete, Gott, der allein sieht in den innersten Sun-'
Dann wird reichlicher uns die Flur im Sommer belohnen.
Weniger trüb' im Herbst leuchten das Tagesgestirn.
F. v. Rutenberg.
l l. Der verborgene Schatz.
^Vinst zog ein müder Wand'rer
Die öde Straß' entlang
Und sehnte sich vergebens
Nach einem frischen Trank.
Bis endlich er ein Hüttchen
Erblickt, gar arm und klein —
Er tritt mit mildem Gruße
Durchs enge Thürchen ein.
Doch ach! nur Noth uud Jammer
Herrscht an dem düster« Ort;
D;e Kinder, bleich und zitternd,
-3m schmuh'gen Winkel dort, —
I n wildem Zank die Gatten
Von Sorg' und Scham entstellt;
Durch eig'ne Schuld zur Hölle
Ward ihnen diese Welt.
„Warum", sprach unser Wandrer,
„Habt ihr den Streit zu Gast?
"Wär's besser nicht, wenn Liebe
„Euch tragen hüls' die Last?"
„Ach, Herr, ward ihm zur Antwort,
" Ihr kennt nicht Armer Noth;
>,Wie mag da Friede weilen,
„Wo's täglich fehlt an Brod."
„Daß bei dein Schweiß der Stirne
„Der Hunger ungestillt,
„Das ist die trübe Quelle,
„Aus der der Hader quillt."
„Und dennoch", sprach der Fremdling,
Als ihm der Trank gereicht,
„Birgt dieses Haus ein Kleinod,
»Dem jedes Elend weicht."
Er sah im staub'gen Winkel
Die alte Bibel dort —
Das war nach feiner Meinung
Der Armuth Trost und Hort.
Der Fremdling zog von bannen.
Vergessen ward sein Wort,
Und größer ward der Jammer
I m Hüttchen fort und fort.
Doch einst zur guten Stunde
Kam's wieder in den Sinn
Der vielgequälten Leute,
Sie dachten her und hin:
Der Schatz — wo mag er liegen
I n diesem armen Raum?
Vielleicht sprach jener Fremdling
Nur eitler Worte Schaum?
Doch ließ es keine Ruhe
Dem armen Ehepaar;
Sie fingen an zu suchen,
Zu graben und brechen gar.
Vergebens war die Mühe,
Und größer stets die Noth;
Verzweiflung drang zu Herzen,
Willkommen schien der Tod.
Da fiel der Blick des Weibes
Einst auf die Bibel hin.
„Wenn sie der Fremdling meinte?"
So zuckt ihr's durch den Sinn.
Sie nahm das Buch vom Staube,
Wo es vergessen lag,
Seitdem der frommen Mutter
Das Aug' im Tode brach.
Da stand vorn auf dem Titel
Geschrieben mit zitternder Hand:
"Mehr hat als Gold und Silber,
„Wer diesen Schatz sich fand.
Sie las im thcuern Buche,
Es traf mit Macht ihr Herz.
Es löst' in milden Zähren
Sich herbster Seele.ischmcrz.
Und immer las sie wieder.
Vom Gatten unbemerkt.
Und lehrt' die Kindlein beten,
Was ihr das Herz gestärkt.
Einst kehrt mit Zank und Fluchen
Der Mann ins Haus zurück,
Sie aber schilt nicht wieder.
Grüßt ihn mit sanftem Blick-
Er fragt sie mit Befremden:
.,Wohcr dieß milde Wort,
„Woher der Blick des Friedens
»An diesem Iammerort?"
Da steht sie auf mit Schluchzen
Und holt das alte Buch:
„Ich Hab den Schatz gefunden,
„Gewichen ist der Fluch!" —
Nun liest sie von dcr Liebe
Deß, der am Kreuze starb,
Und uns durch sein Erblassen
Das ew'ge Heil erwarb.
Der allen Schmerz belad'ncn
Das Himmelreich verhieß
Und den gefallnen Sünder
Nicht lieblos von sich stieß.
Da schmilzt vom starren Herzen
Auch ihm der Selbstsucht Eis;
Er faltet still die Hände,
Die Throne rinnt ihm heiß.
Ein Jahr war nun verflossen,
Seitdem der Fremde schied,
Als wieder er die Straße
Am Haus vorüberzieht.
Und wieder tritt er grüßend
Durchs enge Pförtchen ein; —
Da dünkt, wie durch ein Wunder,
Ihm alles neu zu sein.
Verschwunden war der Jammer,
Der Kinder Wange roth,
Mit freud'gem Angesichte
Der Mann die Hand ihm bot.
„Was ist mit euch geschehen?
„Wer heilte eure Noth?
„Wer segnete so kräftig
„Euch Euer karges Vrod?"
„„Der Schatz in unsrer Hütte,""
Sprach das beglückte Paar,
„„Der Schatz, er ist gefunden,
„„Der lang verborgen war!""
Die Thräne in dem Auge
Sagt unserm Gast noch mehr:
„Dem rechten Helfer droben,
„Ihm sei Lob, Preis und Ehr!" —
Ed. Weber.
lii Thürmer und Hirtenknabe
von O . K.
Aoch über der Erde im Sturme, steht
Der Thürmer auf wankendem Stabe:
I m Thale tief unten, mit frohem Muth',
An murmelnder Quelle, im Schatten ruht.
Umspielt von Blumen der Knabe.
Was ruft der Thürmcr? laut stoßend in's Hörn,
„Erwache, du schlummernder Knabe!
Vorüber, vorüber das Leben zieht,
Der Sturmwind saust, und die Wolke flieht.
Du spielst mit Blumen am Grabe."
I m Thale unten vernimmt nicht das Wort
Des Thürmers, der fröhliche Knabe.
Er schaut mit Lächeln sein strenges Gesicht,
Er windet sich Blumen zum Kranze und spricht:
„Du Armer auf wankendem Stabe."
„ Wie ruh' ich so süß am rieselnden Quell',
Und lausche dem singendem Falle?
Wie ist mit Vlüthen die Erde geschmückt!
Noch lange werde ich wandeln beglückt,
Ich Knabe im blühendem Thale."
Der Lenz ist vorüber, der Sommer entfiohn.
Nicht singt am Quelle der Knabe.
Der Thürmer lauscht! Es tönet so bang
Herauf vom Thale Geläut und Gesang,
Wen trägt man dort unten zu Grabe? —
Noch immer hoch über der Erde steht
Der Thürmer auf wankende,« Stabe.
Er ruft in die Thäler: „Das Leben flieht,
Die Blätter fallen, die Blume verblüht.
Es eilen die Menschen zu Grabe!" —
iv Seemanns fernes Liebchen.
Lieder , au f dem Meere gedichtet.
<^"ie oft mich der Gcdank' ergötzt-
Wo weilet die Geliebte jetzt? —
Ich denk' an sie zu jeder Stund'
Aus allertiefstem Herzensgrund!
Am Tage, wenn die Sonne brennt.
Und glänzt des Seemanns Element,
Am Abend spät, am Morgen früh',
Denk' ich an sie, und nur an sie!
Und wenn bei stiller klarer Nacht
Verhüllt ich stehe auf der Wacht, —
Die Welle mild das Schiff umspielt.
Der Nachtwind mir die Wange kühlt!
Wenn hell der Mond in seiner Pracht
Die krausen Wellen glitzern macht, -—
Wenn Alles schweiget ringsumher,
Dann wird mir, ach! das Herz so schwer;
Dann denk' ich an sie allein
Mit Wehmuthslust und Wehmuthspein,
Und der Gedanke mich ergötzt:
Wo weilet die Geliebte jetzt?
u
Ein Madchen lieb' ich, treu und hold,
I m fernen Heinn^sislande, —
Mit treuer Liebe, rein wie Gold,
Geknüpft mit hcil'gem Vande! —
Nach ihr nur strebt mein heißes Herz,
Nach ihr mein heiß Verlangen, —
Ich streck' die Arme heimathwärts.
Und kann sie nicht umfangen!
Mich fesselt hier die strenge Pflicht,
Mich fesseln schwere Stunden, —
Indessen hat, was mir gebricht,
Ein Andrer dort gefunden! —
Ihr Herz, das nicht für meines schlug.
Ach, Jenem hat's geschlagen, —
Und sie wird sein, indeß im Flug
Das Meer mich fortgetragen!
Wenn einst ich wiedersehe Dich,
Wird es mir Freude bringen?
Vergebens rang nach Liebe ich.
Nun will mein Herz zerspringen, —
Denk' ich an Dich, wird mir's um's Herz
Nur schwerer, immer schwerer.
Vergrößert wird der herbe Schmerz,
Die Brust wird immer leerer!
Und doch ist nur dein liebes Bild
Mein einziges Vergnügen,
So rein und herrlich, sanft und mild,
Mit seinen Engclzügcu,
Es wohnet tief in meiner Brust,
Und wohnet dort für immer, —
Bereitet Schmerz, bereitet Lust,
Und? weichet nimmer, nimmer!
N. Gra f Nehbiuder.
V. Unser h
«Hierher, Leutchen, und kauft! Weltwunder für wenige
Groschen! >—
„Kinderchen, munter heran! Bilder und Fiebeln für euch!
„Lehre des Hufbeschlages! — Der Fraun Ablösung, vom
Frohndienst! —
„Kauft hier Staatseinheit! — Der Zukunft Herrscher,
der Taglohn!" —
I m Namen des Generalgcuvcrncments von
Dorpat, den I?. Mai 1647.
Also verkündigen laut Ausrufer und preisende Zettel,
Und dicht, dränget Gewühl hier sich und dort sich hinan.
Jeder wünscht sich gehört und erhebt aufs beste die Stimme,
Daß in dem wüsten Gelärm keiner den andern versteht.
Jetzt eindringt und zersprengt sie die Fracht unendlicher Ballen,
' Und ein Weilchen beherrscht alle der Masse Gewicht.
Unsere Leut' auch schwärmen umher, sie lockt das Gewinnchen:
Kindern preisen sie an köstlichster Schätze Besitz;
Fraun auch locket herbei der verfänglichen Sächelchen Neuheit:
Ist's auch eben nicht Gold, zieht und bethöret der Schein.
Hier stchnWerkederKunst, vortreffliche! Doch daöVcrstänoniß
Fehlt den Käufern: es fehlt, denk'ich, an Freunden und Lärm.
Dort schließt rechnend sich ab der Vertrag. Tauschhandel ist
üblich:
Beiden Gewinn, so das Glück will; denn wer kaufet, bezahlt.
Hier, welch köstlich Gefpinnst, aus zartesten Fäden gewoben!
Das ist Frauengewirk: bleib' es den Schönen geweiht!
Aber dort an der Ecke, die Trödlerin! Derbere Stoffe
Dürfte sie bieten zu Kauf', so wie der Mann sie gebraucht.
Anzug reiht sich an Schnüren, die selbst sie gefertigt, an Anzug!*)
Alt zwar scheint sie, doch ist munter noch Zunge wie band.
Jeglicher Frag', und inmitten des größcstcn Kreises, genügend.
Reicht sie für Pfennige selbst gern den verlangten Bedarf,
Während den Herren des Naths, des gebietenden kleinen,
vertraulich
Nickend, sie rasch abläßt mächtige Packen des Zeugs.
Immer deutlicher seh' ich, lind seltsam muß es mich dünken,
Wahrlich, die Alte, sie ist thätig die Seele des Markts.
Sag mir, erhabene Frau! wer du seist, daß ich würdig dich ehre.
^Deutsche Gelehrsamkeit bin ich und werd' ich geehrt;
„Aber die Freund' allhier, die verehrlichen, sind die Verleger
„Und das Gewühl ringsum heißen wir unser Verkehrt."
H. N.
VI. Dichterloos.
3Nei l niemand dein Lehrer gewesen, so könnest du niemand
Lehren, und darum sei's schwer dir', zu tragen das Amt?
Freund, du täuschest'dich! Stets verfeindet der lächelnden Muse
, War das irdische Glück, welches dem Dichter sich beut.
Also vergalt es der Muse Geschenk, die lebendigste Klarheit,
Herb dem Homeros, ihm raubend das leibliche Schaun;
Stieß den Ovidius aus, den tausend Vande gefesselt
Hielten an Rom, und verwies ihn au den ödesten Strand;
Bohrt' in das wunde Gemüth des Tasso, welchem der Krönung
Heiteres Fest aufging, neidisch des Todes Geschoß,
Und stahl tückisch dem Sänger der Nibelungen den Lorbeer,
Finster den mächtigen einhüllend in dunkele Nacht.
Und du, kannst du es läugnen, daß immer geliebt du die Muse,
Daß für die liebliche noch heute der Busen dir glüht?
Kannst du es läugncn, daß sie mit dem freundlichsten
Blick dich gcgrüßct.
Nicht ungerührt, dir verliehn köstliche Zeichen, der Huld:
Blühende Kränz' und der Trauben Gewind' und schwel-
lender Früchte
Goldene Fülle, vom Hauch würziger Düfte gesüßt?
Dir auch grollet das Glück. Auf Rache sann' es und fand sie:
Denn ein Lehrstuhl wies trockenen Holzes genug.
«) Eitat? H. N.
Liv-, Esih- «nd Cürland gestattet den Druck:
C. H. Zimmerberg, Censor.
24. Mondtag, den 26. Mai
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß t>?e Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6z Rbl. S . , im ganzen




unk Cuelanw Geschichte) Geographie,
Uiteeatnv.
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
portos 8 Rbl. S . , — für die
pädagogische Beilage allein
resp.l und iz R. S- — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S. für
dieZeile. — Man atonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhanblun--
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
»tatiM und
Ginige Worte «bor dio geschichtliche
Entwicklung und Verwirklichung der
Idee des geistlichen Nitterthums.
(Schluß.)
V. Wenn nun aus den obigen Bemerkungen hervor-
geht, daß die Ritterorden und die N i t t e r r e p u b l i k e n in
dem asketisch-kriegerischen Zeitgeist des papistischen Katho-
lizismus gestiftet wurden, so ist dabei doch festzuhalten/
daß es nach demselben Zeitgeist nicht bloß verdienst l ich
war, den heiligen Krieg gegen die Antikatholiken zu führen,
sondern daß das katholische Faustrecht die den Ungläu-
bigen (d. h. den Saracenen, Heiden und Ketzern) entrisse-
nen Lander auch als rechtmäßigen Besitz der katholischen
Christen gelten ließ. Weil dem Kreuze die Herrschaft über
die Welt gebühre, meinte man, könne der Statthalter
Christi über alle Heidenländer verfügen, wie über ein
Eigenthum des Stuhles Petri. Kraft dieser angesprochenen
Obergewalt über die ganze Erde verschenkten die Päbste,
wie an andere Kreuzeskampfer andere Länder, so an die ger-
manischen Ritterorden (die Deutschritter und Schwertritter)
alle die Heidenländer an der Ostsee, die sie nach und nach
erobern würden; und die deutschen Kaiser, welche die
weltliche Oberhoheit über die ganze Christenheit und nament-
lich über das römisch-deutsche Reich, kraft des von den
Päbsten verliehenen weltlichen Schwertes, in Anspruch
nahmen, bestätigten gleichfalls alle die Eroberungen, welche
im Namen der Kirche und des Reiches gemacht wurden.
Daher war der Kampf der erwähnten Ritterorden gegen
die heidnischen Preußen, Liven, Letten, Tschuden u. a. Ost-
seevölker eine vollkommen gerechtfertigte Glaubens- und
Nationalsache, und vor den Augen ihrer katholisch-deutschen
Zeitgenossen konnten sie durchaus nicht als gewaltthätige
Eroberer, durchaus nicht als Eindringlinge in fremdes Ei-
genthum erscheinen. Aber auf diesen allgemeinen Nechts-
grund, der von protestantischem Gesichtspunkt aus allerdings
nur ein scheinbarer ist, stützten sich die deutschen Kreuz-
fahrer schon darum fast gar nicht, weil sie durch viele an-
dere Motive (die Hierarchie und die Mönche durch die
Missionsbestrcbungen, die Fürsten durch Erobcrungs- und
Ruhmsucht, der Adel durch Kampflust und Glücksritterci,
die Kauflcute durch Handels spekulativ») und überdieß durch
manche besondere Umstände zum Kriege gegen die Ostsee-
völker angetrieben und gezwungen wurden.
W i e diese besondern Motive und Umstände bei der
G r ü n d u n g d e s l i v l a n d i s c h e n und preußischen O r -
den sstaates zusammenwirkten, möge noch in einer kurzen
Ueberficht auseinandergesetzt werden.
Die Krcuzzüge hatten den religiösen Kriegen, welche
die Norddeutschen, Dänen, Schweden und Polen gegen die
angrenzenden Heidenvölker führten, neues Leben gegeben.
Dadurch gelang es im zwölften Jahrhundert, zunächst die
von der Elbe bis zur Oder und Ostsee wohnenden Slaven
zu überwältigen: der tapfere Albrecht der Bär eroberte
die Mark Brandenburg und das mächtige Schwert Heinrichs
des Lywen und der unermüdliche Eifer der bremischen Geist-
lichkeit, namentlich des Prämonstratenscrs Vicel in, breitete
die christlich «deutsche Herrschaft bis zur Ostsee aus über
Mecklenburg'und einen Theil Pommerns, während die ver-
bündeten Dänen den Sceräuberstaat auf Rügen zerstörten;
in dem übrigen Theile Pommerns war vom Bischof Otto
von Bamberg, welchen der Herzog Boleslav von Polen
unterstützte, das Christenthum mit so gutem Erfolge ver-
kündet worden, daß bis zum Ende des Jahrhunderts alle
Landesbewohner zu demselben übertraten und selbst nahe
der Weichsel bei Danzig das Cistercienserkloster Qliva ge-
stiftet wurde. Aber von der Weichsel an bis zur Memel
wohnten in zahlreichen Stämmen die wilden heidnischen
Preußen, die bisher schon voll Haß gegen das Christenthum,
von jetzt an da sie sahen, wie mit der Einführung desselben
und mit der Einwanderung deutscher Ritter, Bürger und
Bauern in den slavischen Ländern die politische Freiheit
und die angestammte Nationalität immer mehr geschwunden
war, gegen alle christliche Nachbarvölker sich noch feindseliger
zeigten. Um so mehr mußten diese und besonders die Polen,
die.nicht selten von den raubgierigen Einfällen des erbit-
terten Heidenvolts sehr zu leiden hatten, an die Bekehrung
und Unterwerfung desselben denken. Nachdem die derar-
tigen Versuche des Herzogs Voleslav mißglückt waren,
wurden dieselben im Beginn des dreizehnten Jahrhun-
derts mit großem Ernst wieder aufgenommen vom Her-
zog Konrad von Masovicn, den überdieß die glücklichen
Fortschritte, welche das von Bremen aus unternom,
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mene Missionswerk in Livland machte, in seinem Entschlüsse
bestärkten.
Die b r e m i s c h e Kirche hatte der von den Päbsten
gegebenen Vestimmnng, auch die östlichen Heidenvölker durch
das Licht des Evangeliums zu erleuchten, lange Zeit nicht
genügen können; denn Anfangs hinderte der Zorn der nor-
mannischen Odinsstreiter ein so fernliegendes Unternehmen,
obgleich im zehnten Jahrhundert der Erzbischof U n no nach
Scythien gegangen sein soll; späterhin, als die D ä n e n zum
wahren Glauben übergetreten waren, stellten deren Könige
dem Erzbisthum Lund dieselbe Aufgabe, den Osten zu
christianisiren, und ließen sogar zu dem Zwecke junge
Missionäre in Rom ausbilden. Doch zeigten die skandina-
vischen Völker ihren christlichen Eifer überhaupt mehr
dadurch, daß sie gegen die seeräuberischen Ostsecvölker zu
Felde zogen, deren Länder verheerten, Tribut eintrieben
und hie und da Burgen erbauten, um spätere Anlandungen
und das Besitzrecht zn sichern. So machten es die dänischen
Könige in Pommern und Preußen, und dieselben haben
auch wohl in Esthland schon im elften und zwölften Jahr-
hundert festen Fuß gefaßt, wenigstens nannten sie sich
Herzöge von Esthland (gleichwohl fragt es sich, ob das
revalsche Nonnenkloster schon im I . 1093 gestiftet war, da
sogar der achtzig Jahr später ernannte Bischof Fulco von Esth-
land nicht ein mal seinen Wohnsitz in diesem Lande aufschlagen
konnte). Rivalität mit den Dänen suchten die Schweden
nicht bloß früher besetzte Küstenstriche in Westesthland und
Kurland und aufOesel zu behaupten, sondernMeten auch
in Finnland im zwölften Jahrhundert das Bisthum Abo.
— Aber abgesehn von allen andern Motiven, so mußte
schon aus Ha ndelsrücksichten dem christlichen Nordeuropa
viel daran liegen, daß die heidnischen Ostsecvölker christia-
nisirt und ihre Seeräubereien unterdrückt würden. Die
Metropole des Ostseehandels war damals Wisbv auf
Gothland, welches namentlich von den norddeutschen,
englischen und skandinavischen Handelsstädten als wichtigste
Zwischenstation benutzt wurde für den Verkehr nach Now-
gorod und Kiew (und so auch nach Griechenland und
Asien) h in , wobei es an den nach Nußland führenden
Haupthandelsstraßen, dem finnischen Meerbusen und dem
Dünastrome nebst dem rigischen Meerbusen gewiß mehre-
kleine Stationen gab, z. B . ' i n Kurland, längs der Düna,
auf Dagden, in Esthland, am Ladoga- und am Peipus-
See. Da nun die norddeutschen Städte wahrscheinlich schon
in der ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts einen un-
m i t t e l b a r e n Verkehr mit Nußland angeknüpft hatten oder
doch anknüpfen wollten, so ist es möglich, daß die bremi-
sch en.Kaufieute, welche um die Mitte desselben Jahrhunderts
an, Livland ansegelten, entweder den zur Düna führenden
Seeweg genauer untersuchten oder an der Dünamündung
eine festere und größere Station anlegten. (Das würde
die erste Gründung Rigas sein). Noch mehr Antheil an
dem Ostseehandel als Bremen erhielt bald darauf Lübeck,
welche Stadt nach mehrmaliger Zerstörung während der
ersten hundert Jahre ihres Bestehens, im I . i l g g von
Heinrich dem Löwen wieder fester aufgebaut und mit vielen
Freiheiten ausgestattet, auch darum schnell aufblühte, weil
die nebenbuhlerischen oder feindlichen Handelsstädte in Schles-
wig, Mecklenburg und Pommern ihre Macht verloren hat-
ten oder zerstört wurden. Freilich hatte das reiche, mäch-
tige Wisbv alle Fäden des russischen Handels noch so sehr
in seiner Hand, daß die deutschen Kaufleute nur unter be-
sonderer Protektion der Gothländer, die überall die größten
Privilegien erhielten, len Dünahandel fester knüpfen konn-
ten ; auch waren die Dänen Anfangs noch im Stande,
diesen unmittelbaren Verkehr der Deutschen vielfach zu hem-
men; gleichwohl blieb Lübeck auf Jahrhunderte für Deutsch-
land die Hauptstation, über welche alle deutschen Lebens-
elemente nach Osten entströmten. Bremen verlor dadurch
keineswegs seine große Bedeutung, denn es stand mit Lübeck
in lebhaftem Binnenverkehr, zumal der Bischof dieser Stadt
unter dem Erzbischof von Bremen stand. So geschah es,
daß unter Begünstigung der deutschen Kaufmannsgilden die
bremischen Erzbischöfe, zuerst besonders Heinrichs des Löwen
Freund Hartwich, die Missionsaufgabe im Osten wie-
der aufnahmen. Ein ehrwürdiger Augustinermönch Mein-
hard aus dem Kloster Sigeberg bei Lübeck ward auf
einem deutschen Handelsschiff nach Livland mitgenommen,
und fing hier an, mit Erlaubm'ß der griechisch-katholischen
Russen, denen die Völker an der Düna tributpflichtig waren,
das lateinische Christeuthum zu predigen. Die Eingebornen
wurden Anfangs durch die Hoffnung auf eigne Vortheile
bewogen, den fremden Einzöglingen Land abzutreten, um
die neugcstifteten Kirchen zu unterhalten und um zum
Schütze derselben und des Handels feste Schlösser zu bauen;
allein als sie nach einiger Zeit merkten, daß die Fremden
es auf eine feste Her rscha f t abgesehn hatten, fingen
sowohl die schon Getauften als auch die Anhänger des
alten Götzendienstes au, die weitere Verbreitung des christ-
lichen Glaubens und des deutschen Handelsverkehrs zu
hindern und die schon bestehenden Stiftungen wieder zu
zerstören. Wenn die Deutschen also das rechtlich Er-
worbene und Begründete behaupten wollten, mußten sie
bewaffnete Unterstützung senden; und diese suchten denn
auch die Päbste auf alle Weise aufzutreiben. Den Päbsten
nämlich, die fortwährend «Heils durch besondere Missionen,
theils mit Benutzung politischer Konjuncturcn versucht hat-
ten, die russische Kirche unter ihren Principat zu bringen,
kam ebenfalls viel darauf an , ihre Herrschaft in Livland,
von wo aus ein neuer Zugang zu Nußland geöffnet war,
zu befestigen und zu erweitern. Daher ließen sie auch ge-
gen die Heiden in Livland unaufhörlich das Kreuz predigen.
Nach Meinhards Tode zog also der zweite livländische B i -
schof, der Cistercienserabt Berthold, an der Spitze eines
Krcuzheeres dorthin, und als dieser in einer Schlacht gefal-
len war, übernahm die blutige Fortsetzung des Vekehruugs-
werkes (mit dem Beginn des dreizehnten Jahrhunderts)
der Domherr von Bremen Albert von Apeldern, nunmehr
der dritte Bischof, der aber mit staatsmännischer Planmäßig-
keit und mit klugem Ehrgeiz verfuhr. Unterstützt von den
benachbarten Fürsten und Handelsstädten und besonders von
vielen niedersächsischen Rittern, zum Theil alten Wassenge-
fährten Heinrichs des Löwen, welche nach dessen Sturz an-
derswo eine Lebenseristenz oder einen Tummelplatz für ihre
fromme Kampflust suchten, sorgte der neue geistliche H e r r
sogleich für den Aufbau der festen Stadt Riga (um t200)
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und stiftete zum Schutz des gewonnenen christlichen Landes
den Ritterorden „der Brüder des Kriegsdienstes Christi"
oder „der Schwcrtbrüder". Nun wurde von Riga aus
durch, die Bischöfe, Mönche, Kaufleute, Schwertritter und
Kreuzfahrer, unter beständigen Kämpfen, die christlich-deutsche
Herrschaft in Livland fester begründet, und auch über Kur-
land, Semgallen, Lettland und einen Theil Esthlands er»
weitert; den andern Theil Esthlands nebst Neval behielten
die Dänen. Indeß nach einer großen Niederlage, welche
die Schwertritter durch die Lithauer erlitten, sahen die
Deutschen in Livland wiederum den Untergang ihrer Herr-
schaft vor Augen, und sie mußten sich, um diesen abzuweh-
ren, dem deutschen Orden in die Arme werfen, der schon
früher gegen die Preußen zu Hülfe gerufen war.
Die Predigt des Christenthums in Preußen hatte der
Herzog Konrad von Masovicn um 1207 von einigen pol-
nischen Mönchen beginnen lassen, und der Anfang berech-
tigte zu guten Hoffnungen, als Plötzlich einer der Mönche
ermordet ward. Ohne dadurch abgeschreckt zu werden, trat
lwn der Mönch Christian aus Oliva als Missionär auf,
der mit verständiger Vorsicht und feurigem Eifer milden
Sinn und untadelhafte Sittenrciuheit vereinigte. Als dieser
bald darauf, in Folge seines erfolgreichen Wirkens, zum
Bischof von Preußen ernannt war, stiftete er, im Hinblick
auf die Verhältnisse in Livland, einen neuen Ritterorden:
„der Bruder des Ritterdienstes Christi in Preußen", auch
„Nitterbrüder von Dobr in" genannt, die das nach und
nach erworbene Land (zuerst das geschenkte Gebiet um Kulm)
und die christlichen Stiftungen beständig schützen sollten.
Doch da die Preußen in immer wiederholtem Abfall von
ihrem Taufgclübde, verbunden mit ihren heidnischen Lands-
leuten, gegen die deutschen und polnischen Eindringlinge,
so wie gegen die christlichen Nachbarländer mit Feuer und
Schwert wütheten, und da bei ihrer Uebermacht trotz der
aus Deutschland und Polen zahlreich herbeiziehenden Kreuz-
heere das Fortbestehen der neu angepflanzten Kirche sehr
zweifelhaft wurde; entschlossen sich Christian und Kourad
den deutschen Orden um Beistand zu bitten, damit die
Christen sicherer beschirmt, die wilden Heiden nachdrücklicher
bekämpft würden. Nach langem Bedenken (denn im Orient
hatte der Orden einen schweren Stand gegen die Sara-
cenen; auch war er zu derselben Zeit von dem Könige
von Ungarn für geleisteten Beistand mit Undank belohnt)
ward der Beistand gewährt und der Dobriner Orden in
den deutschen Orden aufgenommen. Nun hatte der letztere
den angemessensten Schauplatz gefunden für die Erfüllung
seiner Gelübde und für die Bewährung seiner Thatkrast.
Denn während er in seinem Geburtölande an den fernen
Küsten des Mittelmeers sein sehr beschränktes Leben kaum
schützen konnte, erstarkte er an der Weichsel und an der
Ostsee zu seiner eigentlichen Eristenz, weil er hier alle die
Hülfsmittel an sich zog, die das nahe Vaterland und die
gleiches Interesse hegenden Nachbarn boten.
Es gelang dem deutschen Orden unter den schwersten
und blutigsten Kämpfen, in Preußen einen Fußbreit Lan-
des nach dem andern zu erobern und von hier aus, nach-
dem die Schwcrtrittcr in ihn einverleibt waren (im I .
2237), auch der bedrängten Livländischcn Kirche hülf-
reiche Hand zu bieten. Gegen alle Angriffe der Heiden,
gegen den gefährlichen Wankelmuth und Ingrimm der Neu-
bekehrten, gegen die Eifersucht und Feindschaft der christlichen
Nachbarvölker (der Russen, Polen, Pommern, Dänen) und
selbst der früher mitverbündeten Geistlichkeit und Kauf-
mannschaft, vermochten sein Heldenmuth, seine Standhaf-
tigkeit und seine Energie zuletzt siegreich das Feld zu be-
haupten ; und während er stets den Zweck im Auge behielt,
um dessentwillen er gestiftet war, gewann,er für sich selbst
eine Herrschaft, ein staatliches Dasein, das in seiner Aus-
dehnung von der Weichsel bis zum finnischen Meerbusen
mit allen damaligen Königreichen sich messen konnte. Herr«'
lich war der Ruhm, den der gottgeweihte Kriegerverein auf
seiner dornigen Hcldenbahn erwarb, herrlich auch der Lohn,
der ihm für die zahlreichen Todes- und Vlutopfer zu Theil
wurde, noch herrlicher waren die Früchte, die aus dieser
Blutsaat reiften, da überall die Wahrheit des Evangeliums
Wurzel gefaßt, überall deutsches Leben und deutsche Bildung
Boden gewonnen. Aber leider muß man mit Schaudern
der Gräuelscenen und der gräßlichen Nachethaten gedenken,
mit welchen befleckt der heilige Kampf und die endliche
Gründung des deutschen Nitterstaatcs vollendet wurde; und
zwar machten sich die Christen ebenso wie die Heiden der-
selben schuldig. Das hartnäckige beitcnvolk, durch die eig-
nen Leiden und durch die fanatischen Priester erbittert, em-
pörte sich bei jeder günstigen Gelegenheit gegen die mit dem
Schwerte aufgedrungene Herrschaft, durch die ihm Glaube,
Freiheit und Nationalität geraubt wurden, und in entsetz-
lichem Grimm wüthetc es dann mit Mord und Brand
gegen Alles, was den verhaßten Fremdlingen angehörte,
ja oft bereitete es den christlichen Gefangenen noch«: die
schrecklichsten Todesqualen, z. B . wurden^nicht seltenRitter
in ihrer Rüstung auf Scheiterhaufen verbrannt, Geistliche
und Mönche den Göttern zum Opfer geschlachtet, Andern
das Herz aus dem Leibe gerissen und die Gliedmaßen
einzeln abgehauen, noch Andere an langsamem Feuer ge-
braten. Gegen solche Kannibalen möchten und konnten
die Kreuzfahrer keine Schonung zeigen; auf ihren zornigen
Nazzias verheerten sie weite Gebiete von Grund aus und
brachten Verderben über Tausende von Menschen, die
entweder ohne Erbarmen niedergemetzelt oder mit ihren
Dörfern verbrannt, oder in ihren unterirdischen Zufluchts-
örtern todt geschmaucht oder auch bei heftigster Winterkälte
in die Einöden hinansgcjagt wnrden, wo sie vor Frost
und Hunger elendiglich umkamen; und oft triumphirte dann
wohl das Herz der zclolischen Gottesstrciter, daß Iehova
seinem Volk Israel so herrlichen Sieg gegeben über die
verstockten Kananiter, daß unter dem Schwerte Gottes die
Gräuel des Götzendienstes ausgerottet wurden. Mochten
nun auch von den Päbstcn die dringendsten Aufforderungen
ergehen, die Besiegten zu schonen, so hatten doch gerade
sie die wilden Kriegsleidenschaften entfesselt; mochten auch
die deutschen Ordenskricger (ihrem Gelübde gemäß) selbst
kranke und verwundete Feinde edelmüthig Pflegen, immer
waren dies nur e inzelne lichte Handlungen in der blutigen
Nacht jenes barbarischen Neligionskrieges; und mochte
endlich das Loos derjenigen Heiden, die sich der Gtwatt
fußten und in ihrer angelobten Treue beharrten, keineswegs
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ein unglückliches, vielleicht ein besseres geworden sein, wie
beklagenswerth war dagegen nicht das Schicksal derjenigen,
welche sich empört hatten? Müßte nicht schon dieser letztern
wegen das ganze Endresultat dieses fast sechszig Jahre
geführten Neligionskriegcs ein unglückseliges genannt wer-
den? Freilich war in den eroberten Ländern das Heiden-
thmn gedämpft; der Götzendienst, die Menschenopfer, manche
abscheuliche Sitte hatten aufgehört; und die Dienstbarkeit,
in welche die Meisten von den Besiegten gerathen, war
am Ende keine größere, als die, welche damals bei den
nieder« Ständen in den andern europäischen Ländern
stattfand; dafür war ein reinerer Glaube und Gottesdienst
eingeführt, durch die deutschen Eroberer ward eine höhere
Kultur angeflanzt, in den vielen neugegründeten Städten
blühten Handel, Industrie und Handwertc auf, überall
regte sich cm gebildeteres, vielseitigeres Leben als früher.
Aber hatten nicht die meisten Eingebornen mit dem aufge-
zwungenen Glauben und Leben ihre Freiheit, ihre Besitz-
thümer, ihre Sitten, zum Theil ihre Sprache und Nationa-
lität, ja fast Alles, was ihnen von der Väter Zeiten her
heilig und werth war, verloren? I n dem Vaterlande ge-
boten jetzt nicht mehr die ehrwürdigen Priester in den
Götterhaincn, nicht mehr angestammte Fürsten und Häupt-
linge, sondern auf stolzen, hohen Schlössern residirende Fremd-
linge, die theils gefürstete Bischöfe, theils ritterliche Eölibatäre,
theils reich privilegirte Adlige sich von dem unterchanigeu Volke
streng und kalt abschlössen. Jetzt war nicht mehr Handel und
Wandel frei, noch beutereiche Naubfahrt gestattet, sondern
fast allein den Eingewanderten, namentlich den in festen
Städten wohnenden Kauficuten, Fabrikanten und Hand-
werkern, war die Gelegenheit vorbehalten, Neichthum und
Wohlstand zu erwerben. Und dabei war der eingeborne
Bauer dem deutschen Herrn noch mit seinem Besitz,
seinem Erwerb und seinem Leibe dienstpflichtig; nicht genug,
daß er den Zehnten und andere drückende Abgaben zu
leisten hatte, er mußte außerdem aufs Gebot jeder Zeit in
den Krieg mitziehn und in schwerer Frohnde die Zwing-
burgen bauen helfen; ja selbst seine Seele befand sich in
demselben Joch; denn wie hätte die gewaltsam aufgedrun-
gene Lehre in den Gemüthern wurzeln, wie sich mit Freiheit
und Klarheit entwickeln können, da es den meisten Priestern
an dem guten Willen- und an der rechten Erkenntm'ß fehlte,
die den geistigen Bedürfnissen der Neugetauften entgegen-
zukommen vermochten? Und diese schlimme Lage der alten
Einwohner des Landes änderte sich im Verlauf der Jahr-
hunderte sehr wenig, einerseits weil die große Verschieden-
heit der Macht, des Neichthums und Nang.es, der Natio-
nalität und Sprache immer eine große Kluft ließ zwischen
den Herren und den Dienstpflichtigen, andrerseits weil diese
auch den spätern Herren durch wiederholte Aufstände Ver-
anlassung gaben, mehr Sorge zu hegen für die Erhaltung
der ererbten Herrschaft, als für das geistige und leibliche
Wohl einer abgeneigten und fremden Volksklasse.
So waren denn allerdings von dem deutschen Orden
die schweren Verpflichtungen, die er bei seiner Stiftung
übernommen, im dreizehnten Jahrhundert in großartiger
Weise erfüllt worden, und es hatte sogar die Idee des
geistlichen Nitterthums in dem nun gegründeten Nitlerstaate,
mehr als in dem Templer- und Iohannitcrorden, ihr be-
sonderes konkretes Leben, ihre einzelne Wirk-«
lichkeit gewonnen; aber eben dieses Resultat, diese
Gründung eines mächtigen Staates widersprach auf
das Grellste dem reinen B e g r i f f der Idee. Denn die-
jenigen, die alles Privatbesitzes entbehrten oder entbehren
wollten, waren die Gebieter eines großen Reichs gewor-
den ; der Kampf, der zum Besten und im Namen der ka-
tholischen Kirche geführt war, hatte ihnen eine selbststän-
dige Herrschaft verschafft; und das Schwert, das früher
den christlichen Glauben gegen barbarische und feindselige
Heiden geschützt, diente jetzt zur Unterdrückung
der neu gewonnenen christlichen G laubcnsbrüdcr ;
von der Selbstverleugnung und Hingebung, die "doch die
Grundmomentc des geistlichen Nittcr-Gelübdes waren, schie-
nen die geistlichen Herren wenig mehr zu wissen, da sie fortan
immer nur für ihre Herrschaft kämpften und in ihrem
aristokratischen Kastengeist auch immer nur Herren bleiben
wollten. Daher kam es, daß erst nach vielen Jahrhunderten,
als der Adel in dein frühern livländischen und preußischen
Ordensstaate seine souveräne Gewalt verloren hatte, für
die Erleichterung der gedrückten Lage des Bauernstandes
etwas gethan, z.V. derselbe von der Leibeigenschaft befreit
wurde, wenn er nicht etwa, wie es großentheils in Preußen
der Fall war, aus freien deutschen Ansiedlern sich gebildet
hatte. Daß aber in den russischen Provinzen Avland, Esth-
land und Kurland die große Abhängigkeit und Besitzlosigkeit
des Landvolks, welche auch auf dessen Mißmuth, Unbild-
samkeit und moralische Haltungslosigkeit bedeutend einge-
wirkt, bis auf den heutigen Tag fortbestanden hat: dies
ist um so mehr zu bedauern, da der Zeitgeist des neun-
zehnten Jahrhunderts (der Ehristo dienen will in der Frei-
heit der Kinder Gottes), wo er nicht gegen vagen Kos-
mopolitismus oder gegen leichtfertige Indifferenz oder gar
gegen revolutionären Kommunismus ankämpfen muß, selbst
in seinen konservativen Tendenzen sich bemüht: die fremde
Nat iona l i tä t gelten zu lassen, gegen abwei-
chende Konfessionen to le ran t zu sein und den
niedern besitzlosen und ungebildeten S tänden
mit Herablassung und mit f re iw i l l i gen Opfern,
mit den Op fe rn der christlichen Liebe, entgegen-
zukommen. E. V.
l^orrespondonzuachrichton und Nepertorinm der Ta^oschronik.
L i v l a „ d.
^>' A N den 47 Mai Abends, H a n d e l s b e r i c h t .
D»e Berichte vom Auölande brachten weichende Getreide-
Preise; es kamen Aufträge zum Verkaufe hier gekauften
Roggens, von welchen nur wenige ausgeführt werden
konnten, indem man sich nur nach Stettin der zur Abholung
befrachteten Schiffe entledigen durfte, wohin Verladungen
von den Käufern zu machen waren. Die aus diesen Trans-
actionen hervorgegangenen Preise, durch die Frachtbestim-
mung modificirt, müssen wir unberührt lassen — auf die
an der Börse machten diese einen nur vorübergehenden
Eindruck. Der Anfangs auf 163 ü 136 N. gedrückte Preis
befestigte sich bald auf 138 il 160 N., wozu am Mittwoch
gemacht wurde; seitdem mußte man 162 il 163 N. bewil-
ligen u. behielt die letzte Notirung heute noch für ^ Z ^s.
Geltung. Als verschifft sind bis zum Schlüsse dieses Be-
richts c. 143,000 Tschctwcrt angegeben. — H a f e r : der
Umsatz darin war nicht unbedeutend, bei sich ziemlich gleich
bleibenden Preisen von 96 ü 97 N. in gewöhnlicher ^ß O.
Waarc. W e i h e n : hohe Forderungen blieben unbeachtet;
eine Kleinigkeit von Curischem ist K 130 Nub. gemacht.
G e r s t e : 53« ^. Curischc bedang 1Ü3 N. O e l s a a t e n
finden noch keine Frage; doch ist für H a n f s a a t eine No-
iirung von 18 (12) N. anzugeben, die ein Oelmüller am
Platze bewilligt hat. H a n f ö l ist pro «lt. Ma i ä 130 N.
liquidirt u. dazu auch wol anzukommen. H a n f : gemacht
ist Polnischer zu 1 0 1 , 96 und 91 N . , zu letzterem Preise
selbst langer schwarzer Paßhanf. Feiner Hanf bedang 108,
103, 103 und 98, 9? N. I m Allgemeinen ist die Frage
schwach u. die Notirungen gelten nur bei Auswahl. T o r s
gilt von 33 bis 38 N. nach Qualität. F l a c h s : zu den
in der vorigen Woche herabgesetzten Preisen fehlten Ver-
käufer, für einzelne Gattungen, namentlich die Sorten, war
ein verbessertes. Gebot zu erlangen. — E i n f u h r : Salz
hatte für St. Übes und Liverpool unveränderte Notirung,
73 und 63 » 62 N. Der Nest einer Ladung Terravcchia
konnte nur u 90 N. Placirt werden. He r i nge weichend:
Verger 83 k 8 2 , Stavangcr 84 «5 81 N. ohne Frage.
F r a c h t e n : I n Folge der täglich ankommenden vielen
Schisse, unter dcnrn freilich wenige ftachtsuchcndc sich be-
fanden, desto mehr befrachtete aber, deren Chartepariiccn
zu im Auslandc früher geschlossenen niedrigen Frachtpreisen
zur Übertragung ausgeboten werden, konnte es nicht fehlen,
daß auch für frachtsncheude angekommene Schisse die Fracht-
preise bedeutend wichen, um so mehr, dabei den vielen zu
ladenden Schiffen man so viel möglich es vermied, auf
neue Befrachtungen einzulassen. Es mögen etwa 30 Schiffe
im Laufe dieser Woche zu gewichenen Frachtpreisen befrach-
tet worden sein.
N i g « , d. 19. Ma i . Der herannahende Abwickclungs-
tcrmin des 31 . Ma i ist in seiner nie gekannien Bedeutung
und seltenen Ausdehnung ein wichtiger, vielleicht der wiche
tigste Zeit-Abschnitt für alle beim diesjährigen Handel be-
schäftigten Classen. — Man erwartet eine völlige Umge-
staltung der im Laufe dieses Monats herrschend gewesenen
Ansichten und Meinungen, und will im Voraus bestimmen,
welche Tendenz sich geltend machen wird. Wie die Ostsee-
häfen durch die vielen ihnen im Laufe der dießjährigen
Navigation zugeführtcn Schiffe an Bedeutung u. Handels-
Interesse gewonnen haben, so ist der Maaßstab für die
Veurtheilung der merkantilischen Beziehungen zum Aus- u.
Inlande feit diesem Jahre ein vergrößerter geworden. Die
erhöhten Notirungen der Preise u. die in Folge des Stei-
geus derselben eingetretenen ungeheuren Differenzen haben
die Gränzen zwischen Speculation und Schwindelei fast
gänzlich verwischt; es läßt sich nach allen den Vorgängen
der letzten Wochen fast mit Gewißheit annehmen, daß die
große Handelokrisis, welche zunächst von den Haufttplätzen
des Auslandes ausgegangen ist und in ihrem Wellenschläge
den Baltischen Geschäftskreis rasch berührt hat, noch lange
nachwirken und in den Tagen der nächsten Zukunft Erschein
nungen hervorrufen wird, an die in ihrem nächsten Zusam-
menhange und größeren Umfange bisher nicht gedacht ist.
R i g a . Bei den T h e a t e r v e r h ä l t n i s s e n des hic-
siaen Ortes interessiren die späteren,Schicksale früherer Mlt-
alicder der hiesigen Bühne und des Orchesters einen großen
Theil des Publikums. So hat man die Nachricht, daß
Fräulein L e b r ü n , Tochter des auch als dramatischer Schrift-
steller rühmlichst bekannten früheren Directors des Ham-
burger Stadt-Theaters und einst auf unserer Bühne ,mt
Beifall gesehen, die Dresdner Hofbühne verlassen und den »
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Engländer Don hcirathen werde, nicht blos seines Neich-
thums wegen mit Interesse vernommen. — Daß D o r n
die Leitung des Cölner Musikfestes in demselben Geiste,
wenn auch mit Veihülfe größerer Mittel, betreibt, wie da-
mals, als e^  noch in unserer Mitte weilte und das erste
Düna-Musitfest unter ihm zu Stande kam, ist eine im
Interesse der Kuustgenossen und Freunde erwünschte Nach-
richt. Mitunter erzählt die Leipziger Theater-Chronik Nr.
62 von dem seltsamen Benehmen des Tenoristen Francke
in St . Petersburg und unter anderen Anekdoten von ihm
auch die, daß er bezüglich der Autorschaft eines im Inlande
beiläufig einmal abgedruckt gewesenen Theater-Artikels aus
Riga geäußert haben soll, wie er nur den Namen zu diesem
Artikel hergegeben, denselben aber von einem aktiven Capcll-
meister als dem eigentlichen Verfasser erhalten habe. Es
ist seltsam genug, daß diese Nachricht erst aus St . Peters,
bürg her sich Bahn brechen muß. am dirlc wichtige und
höchst zeitgemäße Aufklärung zu vc. breiten.
R i g a . I n Folge eines schadhaft gewordenen Schorn-
steins brannte am 10. Ma i früh Morgens die 7 Werst
von Riga belegene Klein-Schmcrlesche Schenke ab. Der
durch dieses Feuer verursachte Schaden beträgt 230 N. S .
— Am 9.. Ma i ist in dem an der Bauskescheu Landstraße
belegcncn Stadtwalde, 7 Werst von Riga und ungefähr
30 Schritte vom Wege, der Leichnam des Prikaschtschick
in der Handlung der hiesigen Kanfmanns-Wittwe Saitzow,
Wassily Kuömin Vascku la , an einem Baume erhängt u.
dessen Mutze an einem nebenstehenden Aste aufgehängt
gefunden worden- Bei der in solcher Veranlassung ver-
anstalteten Untersuchung hat sich ergeben, daß derselbe,
besonders in der letzten Zeit, dem Tnmke sehr ergeben
war und in solchem Zustande sich selbst das Leben ge,
nommen hatte. (Znsch.)
D o r p a t , d. 23. Ma i . I n 2 C o u c c r t e n im großen
Hörsaale der Universität, am 19. und 24. d. M . , das 2.
zum Besten des Hülfs-Vercins, gab uns Herr Ernst wieder
Gelegenheit seine Meisterschaft zu bewundern. Die für
gegenwärtige Zeit sehr zahlreiche Versammlung in beiden
Concertcn zollte dem Künstler selten gehörten Beifall. Dank
ihm für den hohen Genuß, den er uns gewährte. Wie
es heißt, beabsichtigte Herr Ernst um die Zeit von Neu-
Iohcmnis in Mitau uud gegen Alt- Iohannis in Neval
Concerte zu geben. Möge Herr Ernst diesen Vorsatz aus-
führen !
Aus dem Protokolle der vom 1 1 . bis 17 . August
1 8 4 6 i n Walk abgehaltenen 1 3 . L i v l ä n d i s c h e n
Provinzial-Synode. (Fortsetzung.)
Propst A ß m u t h von Torma verlas ein an ihn und
Propst Heller von Rappin gerichtetes Schreiben der ehft-
nifchen Arbeiter der Brüdergemeinde des Dörptschen und
Werroschen Kreises, in welchem dieselben um Zugeständnis
des Looses und Häufleinhaltens und um Emanciuation des
herrnhutischen Institutes vom Gesetze baten, und daß man
sie ihren Gnadenweg ohne Beschränkung fortwandcln lasse
und ihre Besorgung den deutschen hcrrnhutischcn Brüdern
überlassen möge, widrigenfalls das Aushören aller Liebes-
Gemeinschaft zwischen den hcrrnhutischeu Gemcindegliedern
und ihren Seelsorgern zu befürchten stehe. Die hierüber
gepflogene Berathung, bei welcher die diesen Gegenstand
betreffenden Disiderien der Sprengels-Synoden verlesen
wurden, beschloß folgende von den Synodalen angenommene
Erklärung des Präses der Synode: daß es in der Macht
weder der Synode noch der einzelnen Synodalen liege, den
nationalen hcrrnhutischen Gemeinden Zugeständnisse wider
das Gesetz uud wider Gottes Wort zu machen, auch die
gegenwärtigen Zeitvcrhältm'sse zu keinerlei Zugeständnissen
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bestimmen dürften; dagegen aber jedem Prediger dringend
zu empfehlen sei, obwohl ohne Verdeckung des ihm in den
herrnhutifchen Institutionen Verwerflichen, doch mit möge
lichster Liebe und Milde in Kraft des Wortes Gottes und
der evangelischen Wahrheit gegen das Unbcrechjigte in den
herrnhutischen Institutionen zu wirken. Das Schreiben sollte
von den Pröpsten Aßmuth und Heller im Sinne der Sp-
node beantwortet werden. — Pastor v. Kauznrann hielt
einen Vortrag über die That der 88 in Berlin vom 46.
August l8H3. — Pastor Schwartz von Pölwe referirte über
die Mäßigkeitssache. Sie habe beklagenswerthe Rück-
schritte zu erleiden gehabt. I n einigen wenigen Kirch-
spielen aber sei sie m gedeihlichem Fortschritte begriffen
und es sei durchaus kein Grund vorhanden, sie als eine
verzweifelte und verfehlte aufzugeben, um so weniger, als
ihr löblicher Zweck unter den Gutsbesitzern mehr und mehr
Anerkennung finde. I m Laufe des Jahres seien 4 Schenken
aufgehoben. Zum Schlüsse ward eine detaillirte Darstellung
des Verfahrens gegeben, wie die Mäßigkeits-Angelegenheit
im Wolmarschen Kirch', iele betrieben wird, wo sie sich vor-
züglich segensreicher Wirksamkeit erfreut. — Der Hr. General,
Superintendent hatte der Synode ein Schreiben des Pro«-
vinzial-Consistoriums rücksichtlich der Gestaltung eines I n -
terillts»Gesangbllchcs mitgeiheilt. Er erklärte, baß das Con-
sistorium von denjenigen Kirchspielen, die ein solches wün-
schen würben, eine gemeinschaftliche Eingabe vom Kirchen-
vorstände und Kirchspielsprediger bis zum <. October er-
warte. Nach geschehener Umfrage vereinigten sich die Sy-
nodalen zum Theil im Namen ihrer deutsche« Gemeinden,
zum Theil vorläufig für ihre Person für die Einführung
der Ulmannschen Sammlung geistlicher Lieder. — Hinsichtlich
des neuen lettischen Gesangbuches theilte der Hr. General-
Superintendent ein Schreiben von Vr. Ulmann mit, in
welchem derselbe über Beendigung des Druckes, so wie über
Preis der Materie und des Einbandcs berichtete und die
Svnodc bat, über Anwendung des von der livlä'nd. Geist-
lichkeit in Betrag von 366 N. S. zum Zwecke billigeren
Verkaufes dieses Gesangbuches Zusammengeschossene Geld
zu bestimmen. Die Spnode wünschte, das Consistorium
möge dieses Geld zur Vertheilung von FreüEremplaren nach
eigener Bestimmung verwenden. — Auf ein mitgetheiltes
Nefcript des General« Consistoriums, betreffend die Unter-
stützungs-Casse hülfsbedürftiger emeritirter Prediger, ward
beschlossen, daß das Minimum der Gabe des Einzelnen
alljährlich durch einen neu zu bewerkstelligenden Synodal-
schluß festzusetzen sei, dem sich zu entziehen keiner das Recht
habe. — Es lagen Statuten-Entwürfe zur Unterstützung ar-
mer evangelischer Gemeinden in Nußland u. Vota darüber
vor. Obcr-Consistorialrath Walter und die Pastoren Schwary
und Hollmann der ältere, im v. I . schon von der Spnode
in dieser Hinsicht beauftragt, wurden zur Berichterstattung
aufgefordert. Es stimmten aber nach Bericht des ersten«
um abweichender Meinungen willen alle Sprengel in dem
Wunsche überein, der Sache noch ein Jahr Anstand zu ge,
ben und der nächsten Provinzial-Spnode neue veränderte
Vorschläge vorzulegen. — Em Schreiben der Dörptf. theo-
logischen Facultät ward mit herzlicher Anerkennung und
Dank angehört, der Herr General-Supeimtendent gebeten,
den Dank der Spnode dafür auszusprechen und die
Mieder der theologischen Facultät zur jedesmaligen
Thc,lnahme an der livländischcn Provinzial - Spnode
freundlichst einzuladen. — Der Pernausche Sprengel
hatte aufmerksam darauf gemacht, wie durch Entlassung
von der Hofesarbeit am Sonnabend Abends und durch Zu-
sammenkommen dazu Sonntag Nachmittags das Landvolk
vielfach' zur Sonntagsenthciligung und Entwöhnung vom
Worte Gottes veranlaßt werde. Die Synodalen ersuchten
den Hrn. General-Supermtendenten, das Consistorium zu den
nöthigcn Schritten bei einer Edlen Ritterschaft wegen Abstel-
lung dieses UebelstandeS zu veranlassen. (Schluß folgt.)
G st h l a n d.
Neval, den l8. Mai. Es sind hier Subscriptions-
listen auf ein neu herauszugebendes Werk, eine Vorarbeit
zu einer Geschichte der Güter des Landes, eröffnet worden:
„Esthlands Landgüter und dcrenVcsitzer zurZe i t
„der Schwcdenherrschaft, nach zuverlässigen hand-
schriftl ichen Quellen verzeichnet vom Coll.-Nath
„Dr. I . Paucker." Das Werk erscheint in 4Lieferungen.
Jede Lieferung (zu e. 10 Bogen gr. li) wird einen Kreis
enthalten und mit dem Harrien'schen der Anfang gemacht
werden. Man subscribirt in der Eggers'schen Buchhandlung
und in der Gressel'schen Offizin zu 1 N. S. für die Liefe-
rung; mit dem 1. August des Jahres tritt der erhöhte
Ladenpreis von 4^ N. S. ein. —
Neval, den t6. Mai. Am heutigen Tage ward die
Seebadc-Anstalt zu Katharinenthal eröffnet. Am 23.
d. M. findet, arrangirt vom Oekonomen Cölln, im Salon
daselbst ein Diner statt. — Das Leben in Katharinenthal
fängt an etwas lebhafter zu werden. Am Sonntag, am
Dienstag und am Freitag Abend yon 6 Uhr ab spielt vor
dem malerisch mitten im Park belogenen Pavillon des
Conditor Meper ein Musikcorps, während vortreffliche
Erfrischungen jeder Art des Winkes harren. Zwei benach-
barte Ncstaurateurs wetteifern mit dem Conditor Meyer
l,m die Gunst des Publiauns, und so kommt es zuweilen
vor, daß 3 Mufikcorps zugleich oder abwechselnd daselbst
spielen. — Herr Köhler, der Director einer Schauspieler-
truppc, die bisher kümmerlich ihre En'stcnz in-Neval ge-
fristet, beabsichtigte in Katharinenthal n'n Tivoli-Theater zu
errichten, indeß hat sich, wie man vernimmt, dies Project
wieder zerschlagen. — Die Dampfschiffe machen schon
längst ihre regelmäßigen Touren zwischen Petersburg,
Neval, Riga, Helsingfors. Unbekannte, großentheils gelblich
aussehende Gesichter, denen man begegnet, lassen auf
Fremde, vielleicht auf Badegäste schließen.
Neval, den 18. Mai. Das Flott-Militär, das hier
überwinterte, scheint sich auch zum Abzüge zu rüsten. Unter
klingendem Spiel ward heute um Mittagszeit von der
Narw'schcn Straße her aus der Wohnung des Admiralen
Durassow die Flagge fort und auf das Amiralschiff geführt.
Mag auch hin und wieder ein schönes Auge trauernd sich
verhüllen, wenn der schlanke Jünger des Mars dahinzieht,
der fleißige Bürgersmann freut sich deß, denn damit hört
die Zahlung der Quarticrgeldcr auf, die er im Schweiße
seines Angesichts herbeischaffen mußte.
Neval, d. l9. Mai. An der Nicola i -Ki rche wird
fleißig gebaut. Man legt bereits das Fundament für die
neu aufzuführenden Mauern. Der Baumeister Nicberg u.
sein Gehülfe, Major Oldenburg, leiten-den Bau. Das
Aufführen der Strebepfeiler, das Abreißen der Mauern u.
das Ausgraben des Fundaments leitet Letzterer allein, wie
er sich denn bereits vorher auf die beste Weift anempfohlen
hatte durch einen für den hiesigen Ehrenbürger und Kaufmann
erster Gilde Girard ausgeführten Kanalbau.
Neval. Das hiesige Dom-Waisenhaus hatte im
I . 4648 eine Einnahme von 2289,«4 (darunter Saldo
von Hl!43 13l, regelmäßige Einnahmen 4630, milde Gaben
3l7, Kostgeld für 6 Knaben i40), die Ausgaben beliefen
sich auf 2091 (für Unterhält :c. I74 l , für Baute 280):
Soldo zu I . 1847 463. — Die Einnahme der Armen-
Casse 718, die Ausgaben derselben 53«., Saldo verblieb
l69. — I m Dom-Waiscnhaufc verblieben 40 Zöglinge
(27 K., 13 M.), welche auf Kosten der Anstalt erzogen
werden; außerdem 3 andere Zöglinge. Entlassen wurden
8 Knaben und Ü Mädchen, eben so viele wurden wieder
ausgenommen.
Wesenborg, d. 47. Mai. Frühl ingsbi lder aus
dem N o r d e n . Die Temperatur stieg bis vor wenig
669
Tagen nur auf 4° Wärme nach N. Auch jetzt ist die Luft
noch kühl; dabei weht ein frischer Nordwind über die noch
immer aschgrauen Wiesen und erstickt durch seinen auf dem
Treibeis des finnischen Meerbusens eingeathmeten Gifthauch
jeden Fortschritt der Vegetation. Noch ist kein Vaum be-
laubt, und nur der Stachel- und Himbeerstrauch wagen
einiges Grün zu zeigen. Die Kartoffelsaat ist kürzlich an
einigen Stellen in der Erde erfroren. I n jedem Hause
husten ein Paar, Einer hat den Schnupfen, ein Kind die
Bräune, und die übrige Einwohnerschaft ist entweder kürz-
lich genesen oder fürchtet noch zu erkranken. Die Verehrer
des Frühlings benutzen bei ihren Promenaden noch die
wärmern Paletot's, und wenn wir einen namhaften Fluß
hätten, so wäre zu fürchten, daß er dieses Jahr seine Eis-
decke gar nicht ablegen dürfte. Der Mai ist also bei uns
kein Wonne- sondern höchstens nur ein Sonnemonat.'
u l a n d.
Liba». Handel von Libau im I . 48i6. Die
Schifffahrt wurde mit großer Lebhaftigkeit begonnen. Von
fremden Häfen kamen 439 Schiffe an (4843 nur 87) und
dahin gingen 430 ab (4843 nur 87). Von russ. Häfen liefen
hier 27 ein und 37 aus. Die eingeführten Waaren be-
standen in Salz 322,687 Pud (165,409"), Heringe 49,246
Tonnen (43,08l), Wein 4432 Stekan (4324) und 743
Vouteittcn (1049), Früchte für 7886 N. S. (3778), —
zum Wcrth von 430,089 (440,389). Ausgeführt wurden
43,426 Tschtw. Gerste (2648), 20,379 Tfchtw. Roggen
( - ) , 39,478 Pud Flachs und Flachshede (70,007),
3223 Pud rohe Häute (3l72), 4703 Tschtw. Leinsaamen
aufgeschüttet (6828), in Fässern 6288 Fässer (3644), Holz
für 46,340 (22,484), — Alles für 461,041 3t. S. (340,632).
— Die Zolleinnahme 42l,463 N. S. (gegen 4843 mehr
4372 M. S.)
' ) I n Parenthese die Zahlen für 18^5.
Schifffahrt.
A n g e k o m m e n : A b g e g a n g e n :
R i g a , b is z u m 2 2 . M a i 128« Sch i f fe - 2 4 5 Sch i f fe .
1254 S t r u s e n
12 S k u t k e n
9 Tschol len
P e r n a u , b i s z u m 2 2 . M a i . . . . 4 0 Schisse — 27 .,
R e v a l , b is z u m 13 . M a i . . . . 2 3 „ — 3 1 „
L i b a u , b i s z u m 13 . M a i . . . . . . 7 5 „ — 7 0 „
W i n d a u , b is z u m 1 . M a i . . . . 2 9 „ — 2 5 , , ,
Gelehrte Gesellschaften.
Monatösitzung der curländ. Gesellschaft für Literatur und
Kunst, am 7. Mai.
Eingegangen waren: von dem Akademiker wirk!. St.,R. v. F r ä h n
eine Beschreibung von 60 oriental. Münzen des mitauschen Museums.
Sie waren ihm im v. I . von dem verst. St.-N. v. Recke zur gütigen
Bestimmung üdersandt worden; es definden sich darunter mehrere sel-
tene u. schätzbare Stücke; — vom Prof. Kästner zu St.Petersburg
ein wissenschaftlicher Bericht über Kawelin's Schrift „621^/151, na
»lpllssiiieo^iu 6»Lb sspQLlioü ?ocoi». 184?;" — von Hrn. Anatol
v. Demidow ein Dankschreiben für seine Aufnahme zum Ehrenmit-
glied« der Gesellschaft, aus seiner Villa San Donato bei Florenz; —
vom Hofrath I^ic. tbeoi. Kurz dessen „Biblische Geschichte. (Berlin,
1847.)", „Lehrbuch der heil. Geschichte, 3. Aufl. (Konigsb. 1847)"; von
der antiquav. Gesellsch. zu Zürich „das neueste Heft ihrer Mittheilgn.
X l . 1646)"; vom Hofgerichtsadvokaten Weise zu Riga den von ihm
redigirten 10. Jahrg. des Inlandes. — Der Geschäftsführer las einen
vom verst. St.-Ä. v. Recke im Febr. 1844 auf Veranlassung der Frau
Herzogin v. Sagan Durchl. verfaßten Aufsatz über die alten kurischen
Farben, — Hr. Oderhofgerichtsabvocat V o r mann laß ein von ihm
verfaßtes Gedicht „Sein ober Nichtsein»," zu welchem die schauerlichen
Scenen der Hungersnoth in Irland die Anregung gegeben hatten. —
Der Geschäftsführer las seinen in der vorigen Sitzung angekündigten
Aufsatz „über Lebensvers icherungen" , mit besonderer Rücksicht
auf die im Baltlande bestehenden Anstalten dieser Art. Der größte
Theil derselben ist in der Grundlage wesentlich verschieden von den in
den übrigen Ländern Europa's mit demselben Namen bezeichneten Ein-
richtungen. Der Verf. hält es für zweckmäßig diese Verschiedenheit
schon durch die Benennung zu bezeichnen, um jede Ir rung zu vermei»
den. Er unterscheidet daher: I ) den Erbvertrag (die Tontine, Ren-
tengcsellschaft), wie die von Wien, Berlin, Karlsruhe, Stuttgart, Mün-
chen, Dresden, Hamburg lc^, und eine große Anzahl in England und
Frankreich, wo die Ueberlebenden sich in das Erbe der Verstorbenen
theilen; 2) den Leibvertrag (die Leibrentengesellschaft), welcher den
Mitgliedern lebenslänglich ein Gehalt (Leibrente) für eine gemachte
Einlage zusichert; 3) den Sterbeverttag (die Lebensvcrsicherungsan-
stalt), welche für eine einmalige Einlage und für jährliche Beiträge
den Erden des Mitgliedes einen einmaligen Ablauf gewahrt, z. B.
die berühmten Anstalten von Lübeck 1829. Gotha 1829, Leipzig 1831.
die keusche Todtenlade 1846, und eine ln diesem Jahre für Mitau
beabsichtigte; 4) den Wittwenvertrag (Wittwen-Waifenkasse), welcher
für eine Einlage und während der Ehe gezahlte jährliche Beiträge
der Wittwe ein jährliches Gehalt gewährt, wie die große Anstalt dieser
Art zu'Berlin 1776,- 5) den Sparvertrag, welcher die Einlagen und
Beitrage unverzinset zurückgiebt, außerdem aber aus den Zinsen und
Zwischenzinsen ein Wittwengehalt bestreitet. Es giebt nur eine An-
stalt dieser Art, die große Libausche Wittwenkasse 1790, worüber der
Aufsatz umständlich sich ausspricht. Bei der Vorlesung theilte der
Verfasser auch einen mit den Vorständen der Anstalten zu Dorpat
und Libau geführten Briefwechsel mit. Bei diesen 5 Arten von
Verträgen wird die menschliche Lebcnsrclhe (Stcrblichkcitsordnung)
zur Grundlage der Leistungen einerseits des Vertrages als Schuldner
andrerseits des Mitgliedes als Gläubiger angenommen. Gehalt und
Abkauf sind unabhängig von der Anzahl der Nießlinge, richten sich
nur nach den Einlagen und Beitragen. Ganz verschieden hiervon
sind dlc ebenfalls Wittwenkassen genannten Anstatten, welche ihrer
wesentlichen Einrichtung nach richtiger genannt werden müssen: 6)
Milbe Wittwen- und Waiscn-Stiftungcn. Eine solche ansammelt
während emer Reihe von Jahren aus Einlagen unb Beiträgen einen
Vermögensstock, dessen Zinsen sie nachher als Gehalt unter dlc Meß-
linge vcrtheilt. Das Gehalt hängt also hier von der Anzahl der Nieß«
linge und dem Stock, nicht aber von den Einlagen und Beiträgen ab.
Dahin gehören die meisten Anstalten unsers Baltlandes, namentlich
die von: Grobin 1751, Goldingen 1752, Pilten 1768, Vauske 1772,
Doblcn 1815, Seiburg altere 1821, Selburg jüngere 1841, des mi-
tauschen Gymnasiums 1775, curl. adlige Wittwenstiftung 1827, curl.
Predigerwittwenstiftung 1841, Wittwcnstiftung von Dorpat 1762
(deren Einrichtung und Stand nach den ausführlichen Mittheilungen
ihres verstorbenen Dlrcctors, des Professors der Zeichnenkunst Senff
mitgctheilt wurde), Fellin 1771, Unterstützungsverein zu Riga 1798,
Hülfsvertrag zu Riga 1802, Hülfsvereinigung zu Riga I8U2, Pre-
digerwittwenstiftungcn zu Riga 1821, zu Walk 1830, zu Wenden
1815, allgemeine Wittwcnstiftung zu Pernau 1821, allgemeine esthlanb.
Predigcrwittwmstiftung 1781, 1804, 1834, die Wittwenstiftung der
alten Gilde zu Reval 1768 und 1814, die Prebigerwittwenstiftungen
des Domes zu Reval, der Stadtgeisttichkeit zu Reval 1052, der Kirchen
zu Kegel, Kosch, St . Iohannis in Harrien, St . Iohanm's in Ierwen,
Iegelecht, St . Simonis, Luggenhuscn, Iewe, Maholm, Waiwara,
St . Petri. 7) VeerdigungZladen, wo die Einlagen als baarer Vor-
rath zur Sicherheit dienen, die Beitrage der Mitglieder bei jedem
Todesfall gezahlt werden, um den Erben des Verstorbenen einen ein-
maligen Ablauf zu gewähren. Dahin gehören in Mitau die Bcer-
digungsladcn: der Paulsbürgergarde 1804, der wohlthätigen Beisteuer
1824, des vereinten Zirkels 182Ü, der freundschaftlichen Vereinigung
1833, des gntm Willens 1834, des kleinen Schneideramtö 1844. des
großen Schneideramts 1784, des Schuhmacheramts 1784, des Unter-
stützungsvereins 1828, der zünftigen Gewerkt 18 . . Ohne Zweifel
bestehen in den Städten unserö Baltlandes noch viele andre milde
Wittwcn-Naiscnstiftungen und Veerdigungsladen, daher es dem Verf.
sehr erwünscht sein wird, wenn ihm die Vorstände derselben ohne
Weheimnißkrämerei die Satzungen und Einrichtungen derselben mit-
theilen wollen. Der Verfasser bemüht sich in seiner Abhandlung die
Vorschriften der Wahrscheinlichkeit- oder vielmehr Durchschnittsrech-
nung so darzustellen, daß sie jedem Geschäftsmann« anschaulich und
zugänglich werden. Er untersucht die in den verschiedenen Ländern
und Städten Europa's sehr von einander abweichenden Lebensreihen,
und wählt eine derselben, die ihm für den vorliegenden Zweck die ge-
eignetste erscheint, zur Grundlage seiner Vorschriften. Nach dieser
Lebensreihe berechnet er gegen 20 Tafeln, die zur Auflösung der Fragen,
welche in den gewöhnlichen Fällen vorkommen können, ausreichen.
Die Ergebnisse seiner Tafeln nach Iahrfünften geordnet, für die
mannliche und weibliche Lebensreihe, für die Ehereihe und Wittwen-
reihe legt er fertig abgedruckt der Versammlung vor. Er schließt mit
einer Anwendung auf mehrere nahe liegende Fälle.
Personalnot izen.
I. B e f ö r d e r u n g e n .
Durch den Ukas vom 7. April d. I . sind zufolge Allerhöchsten
Befehls nachfolgende Beamte des curländ. Gouvernements befördert:
zum Colleg.-Assessor: der Mitausche Kreisfiscal Stavenhagenz —
zu Titularrathen: der KauzcUeisecrttär des Oberhofgerichts Boy , der
Regierungsprotocollist B a l s t , der Tischvorstcher des Kameralhofes
K l e m m , die Kronsförster: der Kursittcnsche v o n M e d e m , der
Schrundensche von M i rbach und der Kliewenhöffsche Renaud ; —
zu Collegien-Secretären: der Buchhalter der Gouvcrn.»Neg. S t e i n -
bach, das Mitglied der Meß- und Rtgulirungs-Commission Theodor
B a r o n Rönne , der Kanzelleibeamte Sr . Erc. des Hrn. Civilgou-
verneurs Schulz, der Tauerkalnsche Kronsförster Naprowsky , der
Gehülfe des Vauskeschen Vezirksinspectors v. Sch l ippenbach, der
Tuckumsche Förster v o n Hül lessen und der Sauckensche Förster
K a d e,- — zu Gouvernements-Secretaren-. der Assessor desHasenpoth-
schen Krrisgerichts v o n d e r O s t e n - S a c k e n , der stellv. Oberauf-
seher der Wohlthätigkeitsanstalten des Collegii I a n n a u , der Polan-
genscheKreispostmeistersgehülfeS. N o r w i d , die Kameralhofsbeamten
I a c o w l e w , Faber u. I e len s ki, der Buchhalter des Domainenhofts
F. Becker, der Groß-Sessausche Unterförster von V i e t i n g h o f f -
Scheel , der Schriftführer des Tuckums. Bezirks-Inspektors Winck-
l e r , der Golbingensche Krons-unterfarster Beckmann und der Ad-
junct des Tauerkalnschen Unterförsters O t t o ; — zu Collegien-Re-
gistratoren: der Tranölateur der Gouv.-Regierung A le re j e f f , der
Registratur W a r t i n o w , der Secretär des Libauschen Magistrats
K l e i n e n b e r g , der Journalist Friedr. M e y r e r , der stellv. M i -
tausche Förster von den B r i n c k e n , der stellv. Controleursgehülfe
des DomainenhoftsE. Proch u. derKronZförster-AdjunctC. Grosse.
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist der stello. Secretair der
Uvländ. Gouvern.-Bau-Commission Louis H ä r t u n g zum Collegien-
Registrator befördert worden.
l>. O r d e n .
Der weiße Adler-Orden ist Allergnadigst verliehen worden dem
Ingenieur-General-Lieutenant Z w i l l i n g .
N e c r o l o g .
Am 18. April starb auf dem Sonnartschen Pastorate in Kur-
land der dim- Obnst und Ritter Christoph von W e y r i c h , im 54-
Lebensjahre.
Der am 8. Mai zu Riga verstorb. Bürgermeister C. G. Meintzen
war geboren auf dem Gute Kadftr im Ubbcnormschen Kirchspiele Liv-
lands den 19. Febr. 1769, als Knabe nach Riga gekommen u. im I .
l?94 Bürger u. Kaufmann dieser Stadt geworden, in der er die seit
länger als einem halben Jahrhunderte daselbst bestehende, gegenwärtig
von seinen Söhnen unter der Firma: Gebrüder Meintzen fortgesetzte
Handlung begründete. I m Jahre 1803 wurde er zum Mitgliede des
Stadt-Cassa-Kollegiums, 1809 zum Dockmann, 1811 zum Aeltesten
5er großen Gilde und in demselben Jahre zum Mitgliebe des Naths
erwählt. Die ihm während 35jahriger Wirksamkeit in diesem Collegio
übertragenen Aemter wurden von ihm mit großer Pünktlichkeit u. Ge-
" . ? . ? . " verwaltet; zahlreiche ihm obliegende Neben-Functionen
^ Wohlthat u.d Freude. I n den I .
! ,« - n 7 - . ^ " ' ' ^ "es «andvogteilichen, in den I . ,822
b>s 1821 des VogtnUchen Gerichts, bei gleichzeitiger Verwaltung der
«n Patnmomac-Geblete der Stadt u. w Lande belegmen Stabtgüter,
1824 wurde er Präses des Amts- u. Kämmereigerichts u. der Stadt-
Quartier-Verwaltung. I m 1.1827 wurde er zum Bürgermeister erwählt
u. erhielt das Präsidium bei d. Stadt-Cassa-Collegio, 1834 wurde er Ober-
waisenherr. Von 1827 bis 1646 war er Präses des Allerhöchst verordneten
Rigaschen Armen-Directoriums, von 1834 bis zu seinem Austritte als
Rathsglied behielt er die Vertretung des Raths beim crtraordin.
Stadt - Cassa - Collegium , im I . 1646 wurde er Präsident der neuer-
richte'ten Rigischen Stadt-Gefängniß-Committöe, während seines Prä-
sidiums im Stadt-Cassa-Collegio bekleidete er das Vice-Präsidium in
der Committ6e für die neuen Vorstadt-Anlagen, früher das Präsidium
bei der uorstädtischen Brand-Assecurations-Casse und war außerdem
bei verschiedenen Neben-Inspectionen thätig. Das Vertrauen seiner
Mitbürger und die Wahl seiner Standesgenossen delegirten ihn zu
verschiedenen wichtigen Kommissionen und als Abgeordneten bei der
Vertretung wichtiger städtischer Interessen. Seine Haupt-Thätigkeit
fällt in die Periode der feindlichen Invasion dieses Jahrhunderts. Als im
I . 1812 die Fackel des Krieges den Umkreis der Hauptstadt von Liv-
land in Brand setzte und zur Unterstützung der um Obdach und Habe
gekommenen Bewohner der Vorstädte Rigas eine eigene Commission
gegründet wurde, welche die Vertheilung der aus der Residenz des
Reichs u. aus allen Ortschaften der benachbarten Provinzen zuströmen-
den, so wie in Riga selbst gesammelten milden Gaben, die Verpflegung
der Hüls- und Schutzlosen, die Ausnutzung von Nahrungsquellen u.
neuem Erwerb für die Arbcitsbedürftigen übernahm, war der dama-
lige Nathshcrr Meintzen Präsident dieses aus allen Ständen der Com-
mune zusammengesetzten Ausschusses u. erwarb sich den segnenden Dank
vieler Tausende. Dauernder u. in umfassenderem Umfange wurde diese
Wirksamkeit begründet durch die Errichtung der Kais. Hülfsbank zum
Wiederaufbau der Vorstädte, der er d re iß ig volle Jahre vorstand u.
wofür ihm 1819 der St. Annen-Orden 3. Cl. Allergnadigst verliehen
wurde. Zu Michaelis 1846 nahm er zunehmender Altersschwäche halber
seine Dimission aus dem Ratys-Collegio, erhielt dieselbe einige Wochen
später auf seine Bitte auch als Dircccor der Kais. Hülfsbank.
Am 13. Mai zu Riga der Aeltcste der St. Iohannis-Gilde Frie-
drich Ludwig Alerandcr I c k e r , früher Arendator von Schujen, seit
Knrzem auf Nullen im Dünamündeschen Kirchspiele ansäßig, im
Alter von 67 Jahren und 5 Monaten.
Am 16. Mai zu Riga der frühere Aufsehergchülfe beim dortigen
Kriegshospitale, Collegien-Assessor u. Ritter Ferdinand v. S h a r o n
im Alter von 46 Jahren.
Am 16. Ma i zu Würzau in Kurland Alexander v. Köh le r .
Am 20. Mai zu Riga der Raths- und Waisenherr, Gerichts-
vaigt, Präses der Criminal-Devutatian des Raths «. Andreas Christoph
G r i m m . Er war geboren zu Mitau, gehörte längere 3eit dem Kauf-
mannsstande an, studirte dann zu Heidelberg und Dorpat die Rechts-
wissenschaft, wurde hierauf in der Cancellei des Rig. Raths angestellt,
1822 Notair des PatrimoniabKirchspielsgerichtS, 1824 Protokollführer
des Stadt-Cassa-Collegiums, 1834 Waisengerichts-Secretaic u.^ .1839
Rathshcrr.
Am 20. Mai zu Riga der Aelteste dcr großen Gilde, ehemalige
Präses der Börsen-Committöe Matthias Holst .
Am 21. Mai zu Ilgezeem bei Riga der Besitzer der dortigen
Schraubenftbrik Heinrich Ed. N m i t , geb. zu Riga d. 28. Jan. 1799.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr. 18 Sp. 391 Z. 17 v. u. l. ferneren st. fernen.
392 Z. 12 v. o. l. Unterwerfungs-Pakt st. unterstüz-
zungs-Pakt.
392 Z. 2? u. o. l. auf st. auch.
395 Nv. 62 l. 17(10 st. 1760.
395 Nr. 74 l. vom 18. Dec. 1703.
39« Nr. 7» l. 1709 st. I7N0.
398 Nr. 174 l. Warschau st. Hasenpoth.
Not i zen aus den Kircheltbi ichern D o r p a t s .
Getaufte: St. Iohannis-Kirche- Des Uhrmachers O. L.
Laufhahn Tochter Johanna Louise.
Verstorbene: St . Iohannis-Kirche: Der Apotheker
Christian Gottfried Wegen er, alt 77 Jahr; die Arrendatorsfrau
Marie Luckin geb. Kirschbaum, alt 42 Jahr. — S t . Mar ien -
Kirche: Hr. Franz Joseph Victor v. Eltz, alt 57 Jahr; — Herr
Major Otto Fabian v.S tackelber g, alt 83 Jahr.
Dorpar, dm Ma, Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:C. H. Zimmcrberg, Ccnsor.
22. Mondtag, den 2. Juni.
Wöchentlich, am o g
Abend, erscheint 1 Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsähe und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Wogen. Der Pränumera-
tious-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S . , im ganzen





Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
portos 8 Rbl. S . : — für ble
pädagogische Beilage allein
resp. l und I^R. S. — Die
Inftrtions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZeile. —Man atonnirtbel
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
>tatisiik und
I . Uebor den livländischen auswärtigen
Handel. *)
4) Riga's auswärtiger Handel.
Das Jahr 4843, eines der unfruchlbarsten und für
ganz Livland gewiß unvergeßlichen, bietet für den auswär-
tigen Handel Niga's keine besonders erfreulichen Resultate
dar, so daß man beim ersten Anblick dem Statistiker zur
Last legen würde, gerade diese Zeit zur Sammlung stati-
stischer Notizen erwählt zu haben; jedoch wenn man den
seit 3 letzten Jahren in Verfall gerachenen Handel Niga's
in Betracht zieht, wird man gewiß leicht einsehen, daß die
Ursachen hievon nicht allein in dem Mißwuchs im erwähnten
Jahre, sondern vielmehr in der langsam vorschreitenden
Ausbildung aller Gewerbs- und Handelszweige im liv-
landischen Gouvernement zu suchen sind. Da die Fort-
schritte eines auswärtigen Handels nicht in der größern
Aus-, als Zufuhr, sondern in dem ganzen Umsatz der Ka-
pitalien bestehen, so ist klar, daß nicht allein Mißwachs und
erschwerte Zufuhr von Productcn als die einzigen Ursachen
des Verfalls dcs Handels im Jahre 1843 anzusehen sind;
denn wie groß auch jene Ursachen gewesen sein mögen, sie
würden gewiß nicht im Stande gewesen sein, den Handel
Niga's so fthr in's Stocken zu bringen, wie wir dies im
Iahrc 4843 deutlich sähe»,. Der seit Jahrhunderten bc-
sichcndc Handelsverkehr einer Gegend leider nicht durch den
Mißwachs und Zustand der Schifffahrt eines einzigen Jahres.
Als hinlänglicher Beweis hievon kann angeführt werden,
daß in dem oft erwähnten Jahre 4843 einige livländische
Producte, wie Holz, Talg u. a. m., eines weit größeren
Absatzes nach dem Auslaude als .in früheren Jahren sich zu
erfreuen halten.
Um mm zu dem Schlüsse, daß nämlich der auswärtige
Handel Lwland's scit 3 letzten Jahren in Verfall gerathen
' ist, zu gelangen, sollen wir die Aus- und Einsuhr von u.
nach Niga näher in Betracht ziehen und dieselben mit denen
im verflossenen Jahrhundert, wozu uns Friede und Hupel
die besten Quellen liefern, vergleichen.
" ) Bruchstück aus dcm in diesem Jahre erscheinenden Werke:
Statistik des livländ. Gouvernements mit besonderer Berücksichtigung
des öselschen Kreises.
») E i n f u h r .
Bevor wir zur Aufzählung verschiedener Gegenstände,
die im Jahre 4843 nach Niga eingeführt worden sind,
schreiten, muß bemerkt werden, daß die Anzahl der in den
rigaschen Hafen'angekommenen Schisse, unter denen aus'
ländische 4,488, russische 146, im Ganzen 1334, um 246
geringer war als im Jahre 1844; daß die Zollgebühren
um 431,734 N- 16z Kop. weniger als im I . 1844, um
264,807 N. 69z Kop. weniger als im Jahre 1843, und um
94,034 N. 69z Kop. weniger als im Jahre 1642 betrugen.
I m Jahre 1843 wurde von folgenden Artikeln weniger
eingeführt, als im Jahre 1844, und zwar: Zucker welliger
um 73,734 Pud 1 <N, Kasse 1,670 Pud 2 ek, Taback
1260 Pud 17 65, Pfeffer und Piment 2,833 Pud 31 M ,
Wein 22,498 Stekan, Champagner 47,782z Flaschen, Porter
2,987 Stekan, Champagner 17,762z Flaschen, Porter 2987
Stckan, Numm 229I Slckan, Heringe 13,772 Tonnen;
hingegen gesponnene Baumwolle mehr um 4,768 Pub
30 //., gesponnene Wolle 1,709 Pud 13 M , Salz 683,643
Pud 39 65, Konjack 43 Stekan, Arrack 6 Stekan.
Nach den neuesten Nachrichten ist die Ursache einer
größeren Einfuhr von Salz.darin zu suchen, daß im Jahre
1844 hievon weniger eingeführt worden, als in früheren
Jahren. Die größere Einfuhr gesponnener Baumwolle u.
Wolle aber beweiset hinlänglich den Mangel an Spinnereien
und geringe Schaafszucht iu Livland.
Nachdem wir nun die Einfuhr verschiedener Gegen-
stände im I . 4843 mit der in verschiedenen Jahren ver,
glichen haben, wollen wir versuchen, die Quantität dieser
eingeführten Gegenstände im Jahre 4843 mit der Angabe,
für welche Summe dieselben geliefert wurden, hier näher
zu erörtern. Es wurde eingeführt:
14,844 Pd.26ßZ65. an Werth64,409N.S.




















Rumm, Konjak u. a. 2,133 Stekan — 44,262 ..
Heringe 68,063 Tonnen — 348,480 ..
Salz 2,073,493 P. 38 Pfo. — 1,063,333 ,.
Käse 1,473 .. 20 ,. — 19,324 ,.
Blättertab., Ciganen 13,047 " 46 ,. — 144,343 ,.
Verschiedene andere Waarcn, unter ihnen
5>opfen 204 Pd. 23 Pfd. und Dachzie-
















Also im Ganzen ist eingeführt worden, mit Ausnahme des
Getreides, für 3,003,«13 N. 83 Cop. S .
Um nun zu bestimmen, ob auch dieseNesultatc der Einfuhr
für cen rigaschen Handel wohlthuend gewesen, muffen wir
zuerst die Einfuhr in den rigaschen Hafen im vorigen Jahr-
hundert kennen lernen, wozu uns besonders die von Hupel
und Friede gesammelten Nachrichten von großem Nutzen
sind. Nach der Angabe Hupel's belief sich die Anzahl der
in den rigafchen Hafen angekommenen Schiffe im Jahre
1766 auf 6H2, im I . 1768 auf 341, im Iahrc 1770 auf
609, im Jahre l?71 auf 732, im Iahrc 1774 auf 779,
im Iahrc «773 auf 849. I m Jahre 1766 betrug das
für die eingeführten Waaren verwandte Kapital ist«,914
N. 20 Cop. Unter diesen Waareu befanden sich: Attas
207 Stück, Blonden 900 Stück, Vattist 234 Stück, Ka-
kaobohnen 1737 //., Chocoladc 29 l Pfd. , Cattun 2774
Stück, Carcaffen «843 Dutz., Dammast, scidn. 31 Stück,
Drojct, seidn. 11 Stück, Evcntaillen !426 Stück, Grisct,
seidn. 14St., G»osdetour36St., Gros de Floreuce!» Stück,
Gros de Naple 3 Stück, Gros de tour petit 21 Stück,
Laaken: diverse sanken 1438 Stück, Leinen, flämmisch 3 Stück,
Leinen, chinesisch 30 Stück, Leinen, Bielefeld 224 Stück,
Leinen, Warendorf 469 Stück, deinen, schwerer «99 Stück,
Leinen schlesisch 379 Stück, Leincn, Cattun 463 Stück, Lustrin
24 Stück, Manschetten 670 Paar, Moorseidc 43 Stück,
Porzellain für 8884 Thl., Sagogrütze 1299 Pfd., Stoff,
seidn. 30 Stück, Sammct 11«. Stück, Sattin 46 Stück,
Spil/eu, ; M n . u. silberne «68 Pfd., Serge de Cojc 48
Stück, Thee de bou 18,264 Pfd., Thce, grüner 8879 Pf.,
Ticksit «9 Stück, Triep 80 Stück, Tncenel 7 Stück,
Taffet 326 Stück, Tücher seidu. 1263 Dutz., Tressen, gold.
Und silb. 383 P/d., Vclp, seid,,. 14 Stück. Waffer:
Brunnenwasser für 87« Thlr-, wohlriechende Wasser für
349Thlr., Zeug, seidn. 34 Stück, Zitz 902 Stück. Außer-
dem verschiedene Sorten Wein.
Nach der Angabe Fnebe's belief sich die Anzahl der
in. den rigaschen Hafen angekommenen Schiffe im 1.1792
auf 834, und das zum Ankauf der eingeführten Waaren
verwandte Kapital auf 2,756,328 N. Unter diesen Waaren
befanden sich: Alaun 30,0645 Pfd., Anchoisfisch 3406Z 6,.,
Apfelsinen 447 Kisten, Aepftl, ord. 947 Tonnen, Aepftl, Vors-
dorfer 80 Tonnen, Arack 1,309 Bout., Austern 133z Tonne,
vattist u. Kammertuch 38« z Stück, Bänder aller Art für
27,330z N.. Barchand 333 Stück, baumwollene Tücher 1387z
Dutz., Bier, englisches 622z Orhoft, Birnen, Vergamotten
14 Tonnen, ordinaire Birnen 106 Tonnen, Blei 129,063z
Pfd., Vlmveib 23,269 Pfd., Branntwein, französischer
9 7 / , Ochoft, Branntwein, dauzigcr7? Stöfe, Boy 20,547
Arschinen, Butter 1382 Pfd., Cabelja u. Dorsch 9660 Pfd.,
Canel 314z Pfd., Castanicn 9«1 Pfr. , Cattun 949z
Stück, Chalon 145 Stück, Chocolade 950z Pfo., Eitro-
ncn 2,632 Kisten, Kaffe l «6,334 Pfr., Cardcmom 160z
Pfd., Corintcn 2,833z Pfd., Dratbeisen 6,62l>^ Pfo.^,
Eisen, schwedisch 6t,963 Pfd., Eiserne Nägel 13,?93z Pf.,
Englische Stof 323 Stück, Espagnolct 130z Stück,
Wein- und Cidcr-Essig 286z Orhoft, Eperlasting 83z St.,
Feigen 199,44l Pfo., Lang- und Stockfisch 23,4!7z Pfd.,
Fischbein 828z Pfd., geräuchertes Fleisch 6,141 Pfd., Ga-
lanterie-HVaaren für37,6wz N., Glas «14 Kisten, Pcrl-
Graupen 36,478Z Pfd., Gersten-Graupen 73z Tschw.,
Hausrat!, für 23,747z N., holläudischc Heringe 3,171
Tonnen, schwedische Heringe 29,178ZH Tonnen, dänische
Heringe 320z Tonnen, Hopfen 13,3l1 Pfd., Indigo 2,864
Pfd., Ingber 14,33lN Pfd., Kalt 2t>2 Tonnen, ordin.
Käse 277,663z Pfd., 'Parmesan-Käse 2,39l Pfd., Kal-
lnanl 74z Stück, Kamlott 337 Stück, Knöpfe für 9,149z
N., Korken u. Korkholz 23,003 Pfo., bearbeitetes Kupfer
8!9H Pfd., unbearbeitetes Kupfer 509 Pfd., Lack 39^
Pfd., Laaken 87,496^ Arschin. Droguett Laaken 129 Arschin,
Sohlen-Leder «2,673z Pfo., Kalbs-Leder 2 ^ Dechcr,
Leinen N,606^ Arschin, Limonen 42z Orhoft, Mandeln
26,683 Pfd. , Manschetten 64 Paar, Schlaf-Mützen
1,0w.; Dutz., Messer und Gabel für 9,498z N., Mus-
catenblumcu 108z Pfo., Muscatennuß 204 Pfd., Post-
Papier 333H Nieß, ordin. Schreib-Papier 499 Nies,
Pflaumen 96,8l8 Pfd., Pfeffer 16,220 Pfd., Picken 461
Stück, Pomeranzen 92 Kisten, Puder 1,913 Pfo., Ncis
156,478 Pfd., Rosinen 76,322 Pfo., Numm l0z Orh.,
Safran 144 Pfd., Salpeter 1,703 Pfd., grobes liver-
pooler Salz 229z Last, feines liverpooler Salz 4,303z Last,
spanisches Salz 47,364^ Last, portugiesisches Salz 36,207
Last, französisches Salz 213M2 Last, Lüneburger Salz
46 Tonnen, Schinken 4,433^ M , Schrot 22,136 Pfd.,
Ecifc 2,181 Pfd., Sensen 230,740 Stück, Stahl 7,911
Pfd., Stärklis 1,960 Pfd., Schwefel 3,983z Pfd., Dach-
steine 934 Mille, Klinker-Steine 684 Mille, Steinkohlen
für 3,096 N. , Seidemvaaren für 4l3,112H 3i., seidene
Strümpfe 237^ Dutz., ordinairc Strüinpft 1,483z Dutz.,
Thcc 963^ Pfv., Thcer 9 l 1 Tonneu, Tabacksdosen
für 2,133 N. , Knaster-Taback 167,^  Pfd., ordinairen
Nauch-Taback 83,237 Pfd. , Noll-Taback 43,«?4z Pfd.,
Schnupf-Taback 2,7l«z Pfd., Velvcrette 140 Stück, V i -
triol l l , 2 l 9z Pfd., Taschcn-Uhren 598 Stück, Wand-Uhren
443 S tück / spanische Weine 4 0 7 ^ Orhoft, französische
Weine 1,9l4z Orhoft, portugiesische Weine 1,164z Orh.,
Nhein-Wcin 93z Orh., Mosler 13z Orh., Champagner
und Burgunder 8,030 Bout., rohes Zinn 1,372 Pfd.,
verarbeitetes Zinn 36iz Pfd., weißer Zucker 389,379z
Pfd., rother Zucker 203,461^ Pfd., Candis 89,938z Pf.,
Sprup 20,746 Pfd., Zitz 209 Stück, Zwirn 440 Pfd.
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Der Werth aller eingckommenen Maaren beträgt
2,786,328 R.
An Zoll.wurde der Krone 330,610 Thlr. Alb. entrichtet.
Vergleicht man alle diese Data unter einander, so er^
sieht man leicht, daß der Werth aller eingekommenen Waaren
im Anfange der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts
H,21t,914 N. 26 Cop. betrug; gegen das Ende desselben
Jahrhunderts stiegderselbe bis auf 2,736,328 N , im 1.1845
endlich belief sich der Werch der in diesem I . cingekommenen
Waarcn, mit Ausnahme des Getreides, auf 3,003,415 R.
83 Kop. Dem ersten Anscheine nach scheint der Handel ^
Niga's :nit dem Auslandc sich bedeutend vergrößert zu haben;
wenn man jedoch erwägt, daß der Handel in diesem Jahr-
hundert riesenhafte Fortschritte in allen Gegenden Europa's,
besonders in den am Meere gelegenen, gemacht hat, daß
ferner mit jedem Jahre die Bedürfnisse sich vermehren,
die Industrie sich entwickelt, die kaufmännischen Kapitale
sich vergrößern, der Kredit wächst und daß endlich der Wcrlh
des Geldes seit dem vorigen Jahrhunderte bedeutend ge-
sunken ist, so wird man bei der Betrachtung der oben an-
gegebenen Data leicht zu dem Schlüsse gelcmgcn, daß der
Handel Niga's mit dem Auslande hinsichtlich der Einfuhr
in jetziger Zeit bedeutend gesunken ist. Damit jedoch eine
solche Behauptung nicht zu übereilt scheine, wollen wir unsere
Aufmerksamkeit auf die Ausfuhr verschiedener Gegenstände
nach dem Auslande wenden, hiebet ebenfalls den Wcrth uud
die Quantität derselben angeben/und die erhaltenen Data
mit denen im vorigen Jahrhunderte vergleichen.
(Fortsetzung folgt.)
A3 Bo lnqn in , Leitfaden für den Unter-
richt im Nechnen in Elementar- «nd
Kreisschulen. Dorpat 4346.
Der Herr Verfasser hat sich die Aufgabe gestellt (s.
Vor.), den Elementar- und Kreisschülern der Ostsee-
Provinzen ein Buch in die Hand zu geben, welches ihnen
zur Vorberei tung, Wiederholung und Weiterbi l -
dung dienen soll; bei genauer Durchsicht und Prüfung des
Inhaltes jedoch stellt sich heraus, daß dasselbe bei Weitem
nicht Alles enthält, was in der Kreisschulc gelehrt werden
soll, u»d dae Vorhandene zum Thcil nicht in der Art vor-
getragen ist, wie der Standpunkt der Schule es erfordert.
Der Beweis ist sehr einfach.
Nach dem höheren Orts erlassenen Programm für die
Prüfung der als reif zu entlassenden Kreisschüler v. I .
1846 soll, in Übereinstimmung mit dem bestehenden
Lehrplane, von den Eraminandcn in der Arithmetik, außer
den im vorliegenden Leitfaden abgehandelten Gegenständen
das Erheben mchrziffr igcr Zahlen zum Quadrat
und Cnbus, das Ausziehen der Quadrat- und
Cubikwurzel, die Lehre von den Verhältnissen und
Propor t ionen, und die Kenntniß des Russischen
Rechenbretts gefordert werden; von dem Allen kommt
aber in dem Leitfaden nicht einmal der Name vor. Außer-
dem vermißt man bei den bezüglichen Abschnitten: die
Doppel- und Kettenbrüche, das Schätzen derVrüche
und. die Verwandlung der Decimalbrüche in ge-
meine Brüche. Auch fehlen überall Andeutungen, wie
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das Vorgetragene zu den so unentbehrlichen Uebungen im
Kopfrechnen verwendet, und dabei zweckmäßige Abkür-
zungen im Multipliciren und Dividiren mit !», 9, N , 23,
425 u. f. w. angebracht werden können.
Das Programm fordert ferner ?n der Arithmetik und
Geometrie ausdrücklich Begründung und Beweisfüh-
r u n g , was in der Geometrie ohne die Lehre von den
Verhältnissen und Proportionen schon geradezu unmöglich
ist, daher diese in dem vorbereitenden arithmetischen Cursus
durchaus nicht fehlen darf. Aber auch das Verfahren bei
der Ausrechnung der Aufgaben aus der einfachen und
zusammengesetzten Negeldetri kann ohne die Proportionen
nicht fest begründet werden. Man kann wohl zeigen, daß
das Facit richtig ist; warum aber auf diese Weise ein
richtiges Resultat erlangt werden müsse, darauf muß man
die Antwort schuldig bleiben, und, wie der Verfasser (s.S.
438), statt Beweise zu geben, sich damit begnügen, —
"einen Versnch zu machen, die Gründe für das
„Ver fahren dem Verstande möglichst nahe zu
br ingen." —Eine solche Behandlungsart des Lehrstoffes
aber, bei der so viel Wesentliches ganz weggelassen und
das Gegebene dem Zwecke so wenig entsprechend vorge-
tragen ist, kann, bei den höheren Orts an die Kreisschulen
gestellten Anforderungen, wohl keineswegs genügen. Wo
soll denn der Kreisschüler' mit einem solchen Leitfaden in
der Hand, das ihm für das Eramen Nöthige, — wo nun
gar, nach seinem Abgange von der Schule, das zu seiner
Weiterbildung Erforderliche hernehmen?
Ueberdieß finden sich in den angehängten Tabellen
viele Unrichtigkeiten; besonders ist das Verhä l tn iß der
ausländischen Maße und Gewichte zu den Rus-
l fischen fast durchgehende fälsch oder doch sehr ungenau an-
gegeben. (Man vergleiche den von der Kaiserlichen Aka-
demie der Wissenschaften herausgegebenen St. Petersburger
Kalender und Pauckers Rechenbuch für inländische Verhält-
nisse. Zweiter Band 1836) z. V.
4 Wedro ist nicht IN, sondern 9,«4 Rig. Stof; — nicht
i'5, sond. 0,l25, also circa z Hektolitre; — nicht 3,
sond. 2/y Gallonen;
4 Arschin nicht l ^ , sond. 4,32288, also circa tz Rig.
M e ; — nicht z, sondern 0 ,7 l l l 9 , also circa /y
Melrc; — nicht 2z Toiscn, sondern gerade umgekehrt:
1 A. -n 0,5648!) odcr circa ^ Toise; — nicht 8
I t a l . Palm, sondern 2 M 8 Palmi, oder 3 A. — 8
I ta l . Palmi; (Palm ist nämlich ein Ho l l . Fußmaß
für Masten u. sind 8 Ho l l . Palm.— t? Wcrschok;
das I t a l . Maß heißt aber Pa lma , M. Palmi);
1 Dcssätin (a) nichtSNig., sondern 2,94 L iv l . Lofstel-
lcn; - nicht 2^ , sondern.2.6997, also circa 2 ^
Engl. Acre; — nicht 4z, sondern 4,2789, also über
4z Preuß. Morgen;
1 Nuss. Pfund nicht zZ Rig. Pfd., sond. 400 Nuss. Pfd.
— 39l,1 Nig. Pfd., also 1 Nuss. Pfd. circa HZ Rig.
Pfd. ; — nicht z, sondern 0,4093, also circa ^ Kilo-
gramm; — nicht / „ Preuß. Pfd., sondern 100 Russ.
Pfd. -5 76,ti388 Prenß. Pfd., also 1 Nuss. Pfd. circa
Z Preuß. Pfd.;
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1 Werst nicht ^ , sondern 0,66288, also etwa z Engl. ^
Meile; - nicht z, sond. 0/2396, also circa z Franz. ,
Meile; z
H G r a d des Aequator^  nicht 103, sond. 104,3386, also l
circa 104z Werst. ,
Hiebet ist noch zu bemerken, daß der Russe nicht Gar- '
Niz, sondern Garnez, nicht Dessätin, sondern Dessätina
schreibt, und 1 Kruschka in 10 Tscharki, 1 Solotnik in 96
Doli cheilt.
Es wäre leicht, noch mehr Mängel des Buches nach-
zuweisen, allein — 8npionti 8»t!
Käver l i ng .
g , den 24, Mai Abendö. Handelsbericht. Bei
erneuten Aufträgen zum Verkauf von Roggen für auswär-
tige Rechnung wich der Preis am Montage ans <60 N., am
Dienstage war zu 180 N. km» nennenswerthes Geschäft.
Am Mittwoch bei noch flaueren Berichten vom Anstände
konnte erst ü 136 N. etwas von Bedeutung placirt werden.
Seitdem fanden sich keine Verkäufer, man bewilligte am
Donnerstage wieder 540 „ . heute war unter 143 nicht anzu-
kommen, und ist ^ y / / wohl auch dazu genommen; es ist
Vedürfniß zur Verladung kleiner Partien nach Dänemark
und Norwegen; aus der ersten Hand kömmt wenig zum
Verkauf und bei der Nähe des Liquidations-Tcrmins ist man
an der Börse zurückhaltend. Verschifft sind 236,000 Tschet-
wert. — Hafer, es ging wenig dann um, ^ 94, 80 Pfd.
98 N. wurde gemacht und blieb offerirt. — "Weizen, eine
Partie russischer wurde K 200 N. gemacht, es ist wenig
übrig. Gerste kurischc 48? M - bedang 127, ^ ° Pfo. 122,
123 N. — O clfaaten, in Schlaglcinsaat wurde etwas ge-
macht, es bedang Wiäsmacr-Waare 27 (18), 27« («8z),
Stepvensaat 30 (20) N. — Han fö l hatte keine Frage. —
Hanf , zu den letzten Notirungen war erweiterter Umsatz. —
Flachs, Verkäufer zurückhaltend, Käufer nicht drängend,
doch mußten sie eine Erhöhung im Preise billigen; gemacht
wurde engl. Krön 3.^, U« 3«^, I w 26.^  N. - Einfuhr.
Von Salz sind zu den letzten Notirnngen einige Ladungen
am Markt, die schleppend abgeben. Häringc fortwährend
vernachlässigt.
Rig»,, den 24. Mai. Eine vor Kurzem erschienene
Sclrift des gegenwärtigen Badearztes in Kemmern, Arztes
beim livländ. Hofgerichtc Guido Girgensodn : Die Schwe-
felwasserquellcn zu Kcmmern in Livland, Riga ^847, N-
Kümmels Buchhandlung (Druck der Teubnerschen Ofsici» in
Leipzig), beschreibt den Badeort in allen Beziehungen. -
Der Verfasser, seit dem I . 1844 als Badearzt in Kemmern
angestellt, hat feine erste Sorge sein lassen, sich mit den spc-
ciellen Wirkungen dieses Heilbrunncns bekannt zu machen-
Dem Nath erfahrener Aerzte folgend und durch das Studium
der über andere Quellen, welche der Kemmerschen ihrem
wesentlichen Bestandtheil nach ähnlich sind, handelnden Schrif-
ten zu der Überzeugung gebracht, daß eine gründliche Re-
form in der Anwcndungsweisc dieser Quelle vorzunehmen
wäre, ist durch die Erfahrung von 3 Jahren in diesem Grund-
satze 'bestärkt und hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Ein-
förmigkeit der Behandlung, die /edem Kranken, ohne Rück-
sicht auf dessen Krankheit, Alter und Individualität, dieselbe
Anwendungsweise der Quelle vorschreiben wollte, zu zer-
stören ; dann allein kann die Quelle ihre ganze Wirksamkeit
entfalten und den Ruf erreichen, auf den sie Anspruch zu
machen hat. Der Verfasser verbreitet sich in der Einleitung
kn's Besondere auch noch über die schwierige Stellung eines
Badearztes gegenüber der Lage des Stabil-Prakiikers, in-
dem Ersterer alljährlich ein durchaus fremdes Publicmn zu
veyandeln hat, ihm die dürftigsten Krankheitsgeschichtcn zur
^enutznng offen stehen und ihm in der Regel nur ein halbes
Zutranen geschenkt wird. I m Uebrigcn, fährt der Verfasser
fort, »st das Uebel um so größer, wenn einzelne Kranke sich
durch Briefe mtt ihren Hausärzten oder durch Selbstbehand-
lüllg über die Heilsamkeit der Nachschläge des Badearztes
der Tageschromk.
Gewißheit zu verschaffen suchen, — ein Umstand, dcr den
Verfasser zur drängenden Bitte an seine auswärtigen ärzt-
lichen College« veranlaßt, ihm mit Verlraucn entgegen zu
kommen und die Erforschungen der Wirkungen der Kcmmer-
schcn Quelle auf den menschlichen Organismus und ftine
Krankheiten durch ihre thätige Veihülfe zu unterstützen. Weil
al er des Verfassers hauptsächlich für das ärztliche Publikum
geschriebene Blätter dem allgemeinen Schicksal von Vade-
schriften, in Laienhände zu gerathen, nach des Verfassers
Ansicht, nicht werden entgehen können, so hat derselbe aus
diesem Grunde den therapeutischen Theil seiner Schrift
kürzer gefaßt als sonst geschehen sein würde, wenn er für ein
ausschließlich ärztliches Publikum geschrieben hätte. Wir
müssen nun aufrichtig gestehen, daß diese Bemerkung des
Verfassers uns in sofern befremdet, als nach dem heutigen
Standpunkte dcr allgemeinen Bildung und des auch in die
Laienwelt eingedrungenen Bewußtseins von dein Zusammen-
hange des ewig sich verjüngende», menschlichen Organismus
mit dem unerschöpflichen Vorn des medicinischen Wissens eine
so schroffe Abgränzung zwischen Aerzten und Laien wohl nur
au die mittelalterlichen Ideen kastenmäßiger Absperrung er-
innern dürfte. Eine im Buchhandel erschienene und in den
öffentlichen Blättern angelündig'e Badeschrift, ist schon durch
ihr Erscheinen und durch ihr Hervortreten an die Oeffent-
lichkeit Gemeingut des Publikums geworden, und es bat Nie-
mand — am Allerwenigsten der Verfasser oder der Verleger
— das Recht, sich darüber zu beschweren, daß eine solche,
unmittelbar vor der Bade-Saison von dem Sonnenlichte be-
grüßte Badeschrift, auch in die Hände von Nicht-Achten
gerathen kann, man müßte denn etwa annehmen wollen,
daß der Badeort Kemmern blos von Aerzlcn besucht wird.
Diese irrthümliche Annahme würde aber auf das Evidenteste
durch die geschichtlichen und statistischen Notizen widerlegt
werden müssen, welche der Verfasser mit großem Flciße zu-
sammengestellt hat, und welche nebst einer literarischen lieber-
ficht der bisher über Kemmern erschienenen Schriften und
gelegentlichen Aufsätze, einer sehr vollständigen Topographie,
Analyse der Quelle, Beschreibung der Badeanstalt, der be-
sonderen Nachrichten für die Badegäste u. s. w., dem allge-
meinen Theilc der Schrift einen sehr großen Wcrch verleihen.
Uebcr die Wirkungen der Quelle auf den menschlichen Orga-
nismus, über die Anzeigen unr Gegenanzcigen zum Gebrauch
der Quellen und über den Gebrauch selbst verbreitet dcr Ver-
fasser sich unter Berufung auf eigene Beobachtungen und
mehrere mitgetheilte Krankhcitsgeschichten mit wissenschaftli-
cher Genauigkeit. Die Veurthcilung und Anerkennung vom
ärztlichen Sta»dpuntte aus wird daher gewiß nicht ausbleiben.
Riga, den AI. Mai. Seit einigen Tagen ist der in
Danzig von dem Kaufmann Preuß erfundene u. verbesserte,
in öffentl. Blättern schon rühmlichst erwähnte mechanische
Verdcck.Wagen, zum Fahren auf gnvöhnlichem Wege ohne
Pferd und ohne Dampfkraft, vor- und rückwärts, rechts u.
links fahrend (auch mit einem Pferde fahrbar) in der großen
Gildestube zur Ansicht gegen ein Entröe ausgestellt. Die
Construction des Wagens besteht in der Anwendung einer
schrägen Druck- oder Schiebkraft der Last, welche auch bei
gewöhnlichen Wagen (ohne Maschine) mit so bedeutendem
Vortheil soll angewendet werden können, daß man dadurch
den Pferden die Last um die Hälfte erleichtert. Der Wa-
gen ist für 4000 R. S . käuflich zu haben. — Die am 16.
April 4833 Allerh. bcstät. Ba l t i sche Gesellschaft zur
Unterhaltung einer Damp fsch i f f f ah r t zwischen den ruft
sischcn Häfen des baltischen Meeres hat sich aufgelöst.
Die nicht vollwichtige Go ldmünze und die abgeriebene
Silbermünzc (dahin ist zurechnen diejenige, auf welcher von
beiden Seiten der Stempel ganz, oder auf der einen Seite
ganz und auf der andern Seite bis auf geringe Zeichen
des Gepräges abgeri-ben ist) soll zufolge Ucbereinknuft
des Hrn. Ministers des Innern mit dem Hrn Finanz-
minister aus dem Verkehr gesetzt und in den ltreisrenteien
auf gesetzlicher Grundlage umgewechselt werden. Vei Be-
kanntmachung dessen sind die Inhaber solcher Münzen an-
gewiesen worden, selbige nicht weiter auszugeben, sondern
spätestens bis zum 4. September d. I . in der örtlichen
Krcisrcntei auf geseylichcr Grundlage umzuwechseln, sk'ul.
AmtM. Nr. 59).
Mittelst Sen. Uk. vom 26. Novemb. v. I . ist der
livländ. Gouvern.-Regierung die genaue Erfüllung der
durch den Scn.-Uk. v. 4. März <83l auf die Ostsee-Gou-
vernements ausgedehnten Verorlnungeu über die Fabrikation
und den Verkauf der W e i n t r a u b e n - , Frucht - und
anderen fe inen B r a n n t w e i n e russischen Erzeugnisses,
vorgeschrieben worden. Nachdem über die zur Erfüllung
des Scn.-Uk. von 4. März 4831 zu treffenden Anordnungen
eine Vcrathuna, der livländ. Gouvern.-Negierung mit dem
livländ. Kameralhofe, unter Zuziehung des Nigaschen
Nathes, abgehalten und das Nesultat solcher Verathung
von dem Herrn General-Gouverneuren genehmigt worden,
hat die livländ. Gouvern.-Negicrung die schuldige Erfüllung
der mittelst Patents vom 1. März 1843 Sp. Nr. 28 publi.
cirten Ukase v. 1 . August 1793 und 4. März 1834 einge-
schärft uud zugleich zur Ausführung der vorgeschriebenen
Versiegelung inländischer Getränke dienliche Anordnungen
erlassen. (Vergl. Livl. Amtsbl. Nr. -ill.)
g Der l iv l . Meß-Neguliruugs-Commission
ist die Um r e g u l i r u n g der K r o n s g ü t c r auf der Insel
Ocscl, deren veraltete Vermessung dev Emcndation unter-
zogen werden soll, übertragen worden.
Aus dem Protocollc der vom 44. bis 17 . August
4846 in Walk abgehaltenen 43 . L i v l ä n d i s c h e n
P r o v i n z i a l - S y n o d e . (Schluß.)
Auf die Anfrage des Pcrnauschen Sprcngcls: ob in
ihrem Luth. Glauben wankende u. bereits zum Abfalle von
ihrem Glauben angeschriebene Individuen zum heil.'Abend-
mahle anzunehmen seien u. ob Pastor zu ihrer Annahme
gezwungen werden könne? vrreinigten sich die Synodalen
dahin, daß in Trotz u. Unbußfertigkcit verharrende Gcmcinde-
glicder nicht n<! sacrn zu admittiren, alle Wankenden u. zum
Abfall Angeschriebenen einer sorgfältigen Seelsorge zu unter-
ziehen und im Falle der Abweisung dem Consistorium zu
unterlegen sei. — Hinsichtlich der vrojcctirten allgemeinen
Prediger-Wittwen imd Waiscn-Easse ward eine Commitlo'e,
bestehend aus Ober-Consistorialrath W a l t e r , Propst He l le r
und Pastor P o h r t erwählt, welche die Sprengcls-Vota
zu berücksichtigen und neue Statuten zur Vorlegung an die
nächste Provinzial-Synode zu entwerfen habe. — Die von
Pastor H o l l mann zu Nauge entworfene Küsterordnung
ward den Herren Pröpsten zur Prüfung übergeben, welche
sich mit derselben zufrieden erklärten und nur wenige Zu-
sätze wünschten. Sie ward dcm Herrn General-Supm'n«
tcndenten zur Untcrlegung an's Eonsistorium übergeben. —
Das Desiderium des Wolmarschcn Svrengcls hinsichtlich
eines Erbauungsbuches für den Hausgottcsdienst der Letten
ward dahin beantwortet, daß das jetzt herauskommende
lettische Gesangbuch den Erfordernissen dazu vollkommen
entsprechen werbe. Auf desselben Sprcngels Wunsch nach
einem gut erläuterten Lutherischen Katechismus für's Volk
ward aufden Ulmannschen lettischen Katechismus hingewiesen,
indeß dies» Dcsiderium den nächsten Sprengels-Synoden
zur Verathung überwiesen. — Das Dcsitcrium, daß den
Predigern Katecheten oder Evangelisten zur geistlichen Be-
sorgung der Gemeinden zu Gebote stehen möchten, veran-
laßlc Ober-Consistorialrath W a l t e r auf die Schulmeister
oder Küstcr hinzuweisen, welche aber, wenn sie als Kate-
cheten sollten angewendet werden, nicht zugleich als Paro-
chial-Lchrcr anzustellen seien. Der Gegenstand ward auch
den nächsten Sprengels-Synoden zugewiesen. — Für eine
einstmalige Gcncral-Synodc proxonirte der Wolmarsche
Sprengel, daß der Geschäftsgang zwischen den Provinzial-
Consistorien u. dem Minister in allen Fällcn durch das Ge-
neral-Eonsistorium gehen müsse. Die gan^c Synode stimmte
dcm bei. — Mi t dcm vom Hrn. (Heuern-Superintendenten
gestallten Antrage: es möge 5<-!^  Eonsistorio frei stehen,
in wohlbcgründeten Fallen Canciratru zum praktischen Jahre
auch andern Geistlichen zuzuweisen, als den dcm Consistorio
dazu von den Synodalen empfohlenen — erklärte sich die
Synode vollkommen einverstanden. — Auf Vorschlag des
Ober-Consistorialraths Walter beschloß die Synode nach
wie vor jährlich und so I.inge es Noth tduc, für die in
den Seestädten Kronstadt, Sweaborg und Neval anzustellen-
den Prediger und Küster für die lettischen und csthnischen
Matrosen von jedem Prediger Livlands t N. E. zu be-
willigen. — Ober-Eonfistorialralh Walter berichtete auch
über die in Wolmar bestehende Anstalt zur Erziehung ar-
mer dclltschcr Kinder aus den Landkirchspiclen Livlands u.
bat um fernere UnterstülMng derselben. — Für den dim.
Pastor Brandt bewilligte die Synode auf Antrag des Ge-
ncral-Supcrintendenten aus der Synodal-Casse 23 N. S .
außer der in den freien Willen der Synodalen gestellten
weiteren Unterstützung. — Die curländischen Hrn. Pastoren
Hillncr u. Kupffer nahmen am 16. August Abschied von
der Cynode, indem sie dieselbe im Namen der eurländ.
Provinzial-Synode grüßten und die herzliche Theiluahme
der curländ. Geistlichkeit an. den Leiden der livländ. Geist-
lichkeit aussprachen. I h r Gruß ward herzlich erwidert
und für ihren freundlichen Besuch gedankt.. —
G sthla n d
N e v a l , den 20. Ma i . Die Bretterbude vor der Lehm-
pforte, in der V u l t m a n n sein Diorama aufgestellt hatte,
ist heute niedergerissen worden. — Das Heiligenbild, wel-
ches, als die Lchmpfolte noch stand, innerhalb der Stadt
an der einen Seite derselben in einem Glasschranken hing,
und als man das Thor abriß, an die andere Seite in eine
einspringende Ecke, die durch 2 aneinanderstoßende Gebäude
gebildet wird, placirt wurde, hat in diesen Tagen in jener
Ecke ein steinernes Gehäuse erhalten.
N c v a l , d. 24. Mai . I n Folge der Verwendung
der hier ansäßigcn Baronesse B r i n c k m a n n , gebornen
Fürstin von Hohenlohe-Schillingsfürst, hat S . M . König
Ludwig von Baiern geruht, der neuerbauten kathol ischen
Kirche hiesclbst mit einem Altar-Gemälde ein Geschenk
zu inachen. Dieses Altarblatt langte am 17. dieses Monats
hiesclbst an. Es liegt noch zusammengerollt, uud nur das
Allge einiger Kunstverständigen hat es gesehen. Es ist eine
Covic nach Guido Nem, 9 Fuß hoch und 6 Fuß breit,
und soll sich besonders durch seine Farbenpracht auszeichnen.
N e v a l , d. 26. Ma i . Nr. 17 des Inlandes brachte
unter dcm W. April einen Artikel, der der Aufführung
des Requiems hicselbst Erwähnung thut. Dieser Artikel
könnte Stoff zu mancherlei Betrachtungen liefern, so räthsel-
Haft ist er. Es bleibt unrntschirdcn, ob er eine Kritik Mo-
zarts oder des Pianisten Stein, ein Loblied auf Mozart
oder auf Stein, ob er eine Kritik der zu Ncval veranstal-
teten Aufführung des Requiems oder eine Nelatl'on über
dieselbe abgeben soll. Wir lassen die Beantwortung M e r
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Fragen auf sich beruhen. Fehlen w i r , so diene uns das
wohlbekannte Wort „ I n e n ist menschlich" zur Entschuldigung;
wir commentiren wie folgt. Correspondent trug sich mit
dem Wunsche, den eingegangenen Musikoercin wieder ins
Leben treten, an der Spitze desselben aber den Pianisten
Stein zu schm. Diesen Wunsch wollte er aussprechen,
aber möglichst schonend, denn stand vielleicht, als der Musik-
verein bestand, ein Anderer an der Spitze desselben, so konnte
ein solcher Wunsch diesen verletzen. Aus diesem Grund?,
meinen wir, wählte er jene Umkleivung. Wir achtcn seine
Gründe, aber wir theilen sic nicht. Daß das hiesige Publi-
cum die Regeneration des eingegangenen Mnsikvcrcins
wünscht, daran ist kein Zweifel. Das? es fähig ist, einen
solchen darzustellen, davon giebt der eingegangene Zougniß.
Uno nun sprechen wir es offen aus, was ric Mehrzahl des
betheiligten Publicums denkt und wünscht: „Wenn der Mu-
sikverein wieder ins Leben tr i t t , trete Pianist Stein an
die Spitze desselben!" Aber eine andere Frage ist, ob es
zweckmäßig^ daß er jetzt in d.iö Leben trett. 'Wir glauben
m'cht, ja es erscheint uns fo,^,r unausführbar, denn haben
wir einerseits für jetzt Vocalmu'ik genug am Gesänge der
Nachtigallen, der Krähen und des Kuckucks, so zcrstr.'Nt sich
andererseits das ganze Publicnm, welches zur Theilnahmc an
einem solchen Unternehmen befähigt sein könnte, für die
Sommerzeit aufs Land und in zum Theil von der Stadt
entfernte Landhäuser, und die erwachende Natur zieht Alles
an und zu sich. Wo sollte z. V . . anderer Fragen nicht zu
gedenken, der Sammelplatz sein? Aber wenn der Himmel
grail, das Laub gelb, das Wetter unfreundlich wird, wenn
Sturm und Regen die Nevalcnser in die Mauern der Stadt
zurücktreiben, dann wollen wir mit Gottes hülfe zeigen, was
wir im verflossenen Sommer dem Wellenschlage des Meeres,
den Singvögeln und den vom Winde bewegten Wipfeln
der Bäume für Weisen abgelauscht haben. Aber den Cor-
resvondcnten aus Nr. i 7 wollen wir ermahnen, daß er,
wie er die Sache zuerst wieder in Anregung gebracht, so
auch, wenn der Herbst da ist, der erste sei, der thätig mit-
wirke unfern Mlisikvcrein, den-scheintodtcn Lazarus gleich-
sam, dem Leben wiederzugeben.
N e v a l , d. 27. Mai . Das bereits aufgegebene P^o-
ject der Errichtung eines Tivoli-Theaters in ^tatharinenthal
ist, freilich an einer andern Stelle, als es früher beab-
sichtigt war, ins Leben getreten. Eine Affiche lud das
Revaler Publikum ein „die Naturfreuden in Katharinenthal
durch dramatische Freuden zu würzen", und die erste Vor-
stellung fand am 23. d. M . statt.
N e v a l . Se. Erc. der Hr. esthland. Civil-Gouveincur
wirkt. Staatsrath v. G r ü n e w a l d t ist angewiesen worden,
während der Dauer des Urlaubs des Hrn. General-Gou-
verncurs von Liv-, Esth- und Curland bei Verwaltung des
Gouvernements nach Art. 271 des 2. Bandes des Swods,
Gouvernements - Verordnung, zu verfahren, kraft welchen
Gesetzes bei zeitweiliger Abwesenheit des General-Gou-
vcrneurS die Cwil - Gouverneure die Gouvernements nach
derselben Grundlage verwalten, wie in denjenigen Gouvcr,
nements, wo es keine General-Gouverneure giebt. — I n
Fvlge der Kränklichkeit unseres Polizeimeisters, des Obristen
v. Neutz, hat auf höhere Anordnung der als Beamte zu
besonderen Aufträgen bei dem KriVas-Gouverneuren von
Ncval Grafen Hl-ydcn dienende Major v. Kotz ebne stell-
vertretend die Leitung der polizeilichen Angelegenheiten hier-
selbst übernommen.
Vleval. Die von, dem Rache dieser Stadt niederge-
setzte Commission zur Ermittelung des Bedürfnisses d.r
Stadt mit Roggen hat unter dem 23. Ma i bekannt gemacht,
daß in Folge des ihr gewordenen Auftrages sie den Bäckcr-
meistelli der Stadt bei Quantitäten von nicht über 7
Tschetwert auf ein mal, gegenwärtig Roggen zu dem Preis
vrn 3 N. S . per Tschetwert, und den Personen, welche
sich mit dem Backen und dem Verkauf des groben Vrodes
beschäftigen, so wie auch den hiesigen Einwohnern, welche
zu ihrer eigenen Consumtion Roggen zu erhalten wünschen,
solchen in kleinen Quantitäten, bis zu einem Tschetwert
herab, zu demselben Preise überläßt und daß Hr. Naths»
Herr Krafft als Präses dieser Commissiou Anweisungen
zum Empfang solchen Roggens auf dem hiesigen Stadl-
Kornkast'.'n crtheilcn wird.
Am 27. April fand man den Arbeiter der in Char -
l o t t e n t b a l (nahebei Neval) belogenen Zündhölzchenfabrik
des Kaufmanns G- Eggers, Hans H o l l m c r , vom Gute
Birholm, todt in dem auf dem Heuschlage hinter jener Fa-
brik befindlichen Graben. I m Wasser neben der Leiche
lag zur Fischerei dienliches Gcräche. Die Obduction ergab
als uäch'le Ursache des Todes einen Schlagfluß. An
Ertrinken war in diesem Falle wohl nicht zu denken, da
das Wasser in jenem Graben einem Erwachsenem nicht
höher als bis zum Knie reicht.
Am 28. April fanden zu R c v a l 3 Invaliden-Soldaten,
als sie sich in dem durch den Hof der Kaserne des Aeval-
schcnHalbbataillousder Militär.Cantom'stcn führenden Fluß-
chen die ttöpfe waschen wollten, ein neua/bornes todtes Kind
weiblichen Gcschlcchto. Die Verwesung war an demselben
bereits so weit fortgeschritten, daß die Qdducticn nicht mehr
veranstaltet werden konnte.
Am 20. April gericth die Englische B r i g g „ V a r o s s a",
Capitain John B i l l , mit, einer Ladung Kohlen von Leith
aus auf dem Wege nach Petersburg begriffen, bei dichtem
Nebcl ganz nahe vom Pakerort'schcn Leuchtthurm auf eiue
Sandbank. E>? kam sogleich Hülfe, ein Thcil der Ladung
ward über Bord geworfen, und an demselben Tage noch
kam cs ganz unbeschädigt bei der Nhcd von Baltisch-Port an.
Am 29. April gerieth nahe bei Valtisch-Port der Prens-
sische Schoner „ A l l i a n z " , Sch'sscr Vcrenol, geladen mit
verschiedenen Holzsortcn, Bäumen, Sträuchen und Singvö,
geln, auf seinem Wege von Danzig nach Petersburg, auf
Klippen. Der Gen'cht^vogt von Baltisch-Port traf sogleich
die nötigen Anstalten zur Rettung der Ladung. .
A,n 14. März brach in dem im 3. Vorstadt-Quartal der
Stadt R c v a l «ul» Nr. !1i7 bclcgcücn Hause Feuer aus,
wurde nidcß bald durch das Hinzukommen des Secondlieu-
tenank des Nevalschcn inncrn Garnisonbataillons, Seme,
now, der sich sehr lhätig bewies, gelöscht, so daß der schaden
auf wenig über ltt0 R. S . tarirt wird.
Am 16. April brach in der Land-Wiek auf dem Gute
Fickel im Bauernhöfe des Kitzi Jan Feuer aus und ver-
zehrte den ganzen Hof. Der 60jährige kranke Vater des
Wirtben, so wie sämmtliches Vieh desselben, blieb im Fencr.
Der heftige Wind steckte auch das ^ Werst etwa entfernt
liegende Haus des Kitzi Maddis an, u. auch dieses brannte
bis auf den Grund ab.
I n der Zeit vom 1 6 - 3 0 . April fauten im Bezirk der
Revalschen Polizeivcrwaltuug 8 Diebstahle statt. Der be-
deutendste derselben ward am 26. April um Mittagszeit in
der Bude dcs Kaufmanns 2. Gilde Hickisch verübt, wo
bei gefüllter Audc von Käufern 2 Stücke Wollcn-Mousselin
an Werth 43 N. S. gestohlen wurden.
E n r l a n d.
M i t - , « , den 26. Ma i . Nachträglich zu der im I n ,
lande bereits beschriebenen Jubelfeier des Buchdruckers, Hrn.
Johann Gottfried N ö b c r t , reihe sich hier die Notiz an, daß
derselbe au diesem Festtage durch N metrische Glückwünsche
überrascht wurde. Das erste derselben zur !50jähngen Ju -
belfeier ihres lieben Freundes und College» war dem Ju-
bilar von sammtlichen Mitgliedern der Stessenhagenschen
Offim' geweiht Hieran schlössen sich ein von seinem wür-
digen Principal verfaßtes: "Zum Empfang" betitelt, so
wie der Nundgesang von seinen College«. Ans der Fremde
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ainacn cm das saubcrgedrucktc Festgedicht von der gesammtcn ^
Buchdrucker-Gesellschaft zu Riga (gedruckt in der dortigen
Müllcrschen Vuchdruckerei, als deren Vorstand gleichfalls ^
der Name Steffcnhagen begrüßt wird), so wie cm aus Leip-
zig übersandten: „Gruß ans dem Sachsenlande" betitelt. — '
Möge die sinnige und herzinnige Feier, welche die Genossen
einer und derselben, in unseren Tagen zu den höchsten Ehren
gelangten Kunst hier und aus dem benachbarten Riga zu
trauter Gemeinschaft verband, auch dazu dienen, die nah-
verwandten Beziehungen, welche zwischen den beiden Schwc-
sterstädtcn bestehen, in immer engere Kreise zu vereinigen
und bier an den Gränz-Marken des Germanischen Schrift»
thnms die Deutsche Biederkeit aufrechtzuerhalten.
M i t a « . Die curländ. landwirthsch. Mitteilungen
gaben jüngst nachfolgenden Auszug aus einem Briefe ei-
nes Curländers in London vom 27. Februar dieses Jahres-
, Um ,',un auf ein andereö sehr wichtiges Thema über-
zugehen, kann ich jetzt nur in kurzen Worten ein'gc Resul-
tate mitthcilen, welche ich aus n-einen mcrtantilifchcu Be-
schäftigungen hier gezogen habe. Der Kornyandcl nimmt
seit der Abschaffung der Zölle hier eine Wendung, welche,
glaube ich, von unserem Vatcrlandc nicht so beachtet wird,
wie die Angelegenheit es verdient. Wie sich hier die hohe
Aristocratic jetzt hauptsächlich mitdcrEntwickellingdes freien
Handels beschäftigt, wie auch der hohe ?Idcl Ungarns
Handelsgesellschaften für den Vertrieb seiner Proluctc
stiftet, so sollicn doch ja , und aus viel stärkeren politischen
und geographischen Gründen, unsere Curländischen Guts-
besitzer den Zeitpunkt wahrnehmen, wo sich bleibende Ver-
bindungen vorteilhaft anknüpfen ließen. Ich habe über
diesen Gegenstand einen ausführlichen und langen Artikel
abgefaßt, den ich Dir wohl zusenden möchte, wenn Du
seine Aufnahme in Euren landwirthschaftlichen Mitthei-
lungen besorgen wolltest. Es wird nämlich hier, seit der
Name „Libaufcher Weizen" am hiesigen Kornmarkle einigen
Kredit erworben hat, nun anch allerhand schlechtes Zeug
unter diesem Namen eingeführt. Meiire Idee ist also, daß
die Gutsbesitzer anstatt in Libau, Windau, Niga mit ihrem
Getreide hernmzuhöckern, statt len Kaufmann aufzusuchen
und ihm sein Produkt anzubieten, einen Normnarkt errich-
teten, so wie es ln'er Kornmärkte an den kleinsten Orten
des ganzen Landes gicbt, wo der Kaufmann zum Guts-
besil/er geht, u. sich überbietet, statt daß, wu es wenigstens
früher in Curland war , der Gutsbesitzer zum Kaufmann
gebt, und sich unterbietet. Dann aber würde die Errich-
tung eines Kornmarktes an einem Centralpunkte, wozu in
Curland der schöne Wiudau-Strom mit den an ihm gclc-
aenen Orten, wie Schrunden, Goldingen, Pilten, u. s. w.
vielfach Gelegenheit bietet, eine Hauptbedingung ,cm.
Denn hier werden kleine Partien zu großen Partien von
mehreren Schiffsladungen genau assortirt, der englische
Speculant mithin befähigt, seine Agenten nach einem solchen
Kornmarkte hinauszusenden, um von der vorhandenen
Quantität und Qualität des vorhandenen Getreides sich
selbst genau zu überzeugen, während er, wie anch auf der
andern Seite der Eurländischc Gutsbesitzer gegenwärtig
nur von der Speculation des heimischen Kaufmanns ab-
hängt. England hat überflüssiges Kapital und ist ganz
ae'm'gt, dem Auslande Vorschüsse zu billigen Bedingungen
nl machen; und wollten die Curländischen Gutsbesitzer cme
Handelsgesellschaft zur Ausführung ihrer Erzeugnisse von
irgend einem oder mehreren bestimmten Stapelorten aus
Aktien ctablircn, so dürfte man in diesem Moment auf
Vorthcile rennen, die sonst wohl anderen Kornlandschasten
zugewandt werden müssen Auch ist hauptsächlich zu be-
achten, daß sich hier für die Einführung von Roggen als
Nahrungsmittel Aussichten eröffnen, welche noch nie er'stirten,
die aber für die England näher belegcnen Länder sehr
wichtige Veränderungen im Handel versprechen. Zuverläs-
sige Agenten kann ich empfehlen."
Aus der Gegend von Hasenpoth, den 23. M a i .
Die Noggenpreise sind hier ungemein hoch. — Es ist in
der letzten Zeit eine so allgemeine Theucnmg eingetreten,
daß diejenigen, deren Vorräthe bereits erschöpft waren,
mit keinem Gclde mehr ihren Bedarf stillen konnten. Sollte
der Markt von Riga die einzige Ursache dieser Theucrung
gewesen sein?
Ans dem Friedrichstädtschen, den 20. Ma i . Der
fortwährende scharfe Ostwind thut den Roggenfeldern be-
deutenden Schaden. Uebcrhaupt sind die Aussichten ziemlich
schlecht. Fast gleichlautend sind die Nachrichten in dieser
Beziehung aus dem ganzen oberen Curland, aus dem
untern Livland und aus den benachbarten Gouvernements.
Es giebt in unserer ganzen Gegend wenige Aussichten
auf eine gute Acrndte.
I n der russischen landp'irthsch. Zsg. heißt es in einem
Attiü-l <!. <l. M i t a u , .. 2 /P .v . i . Die Aufschüsse der
Wintcrfcldcr nnd des Grases sind so gut, daß wenn die
gegenwärtige warme Witterung anhaltend fortwährt, eine
gute AenUtc erwartet werden kann.
Zur Vorbeugung der Möglichkeit, daß die versteigert
werbenden consiöeirten Schießgewehre nichtbrauchlich an
Leute gelangen, die zum Halten solcher Gewehre kcincsweges
berechtigt sind, hat die Commission in Sachen der curländ.
Vaner-Verordnung Anordnung getroffen, die nach erfolgter
Genehmigung des Hrn. General-Gouverneuren durch Patent
der Gouvernements-Neg. v. 91 . Jan. Tpc. Nr- 3 bekannt
gemacht worden sind.
Universitäts' und Schulchronik
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist der Inspektor des Dor-
patschen Gymnasiums Collcg.-Assessor Schröder zum stellvertretenden
Inspcctor der Kronsschulen im Dorpats. Lchrdezirke ernannt, u. der
Kanzlist in der Kanzln des Hrn. Curators des Dorpatschen Lehrbezirks
Tlt.-Rath E. G r o s k u r t auf feine Bitte des Dienstes entlassen worden.
Durch ein Allerhöchst am 9. April bestätigtes Rcichsraths-Gutachten
ist die Libausche Krcisschulezu einer höher« Kreissch ulc umgestal-
t l t worden, und sind gleichzeitig das Statut und der Etat dieser hoher«
Kreisschule Allerhöchst bestätigt. Dcr Etat ist 3843 N. W C. S . (bar-
untir zu den bisher von der Stadt für die Kreisschule abgelassenen
I l ü R. von derselben noch W97 R. S . ; von letzterer Summe werden
jedoch 513 R. jährliche Gagc :c. für dm franzos. Lehrerin den ersten
5 Jahren aus dcr Summe für außcrorod. Ausgaben des Ministeriums
der Volksaufklärung bestritten.) Für die Auffuhrung der erforderlichen
Gebäude sind 3000 N. S. abgelassen. Sollte nach Ablauf dtr ersten
5 Jahre die Stadt sich genöthigt sehen, von dcr Zuschuß - Summe
von 1097 R. S. zurückzutreten, so hat dcr Magistrat 1 Iuhr vorher
die Schul-Obrigkeit davon in Kenntniß zu setzen- dann unterbleibt
auch die Zuschuß-Summe der Krone, und die Schule tr i t t in ihre
frühere Stellung zurück.
.Preise und Pveisschr i f ten-
Bei der I«i. Zuerkennung der Dcmidow scheu Preise ist der
vol le P r e i s von 5000R. B. zugesprochen worden den „Wissenschaft!.
Beobachtungen auf einer Reise in das Petschoraland im I . 1643/
uon Alexander G r a f K a y s e r l i n g und Paul v. K r u s e n s t e r n
(St. Petersburg, >846, ^.). Den vollen Preis erhielten noch 3 an-
dere Werke, und den halben Preis von 2500 Ruo. B. zwei Werke,
außerdem wurden 2 einer ehrenvollen Erwähnung gewürdigt. Unter
den von der Akademie bei dem diesjährigen Concurse zu Rathe gezo-
genen BcurtlMern erhielt die kleine goldene Medaille, mit der I n -
schrift: ^vuciiti» i'i'llemi! Dem'üinviimi i,rl»ilr>8. der Flügel-Adjutant
v. Glasena vo.
Pevsonaluotizen
l- A n s t e l l u n g e n , V e r s e t z u n g e n , E n t l a s s u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind des D i e n s t e s ent -
lassen, auf ihre B i t t e : der Chef des Nevalschen Hollbezirks Staatö-
rath B o r g , der S t . Petersburgschr Gouvern-Procureur Staatsrat!)
M e y e r ; — e r n a n n t : der Staatsrat!) T o r n a u zum Beamten
für besondere Austräge bei dem Iusilz-Ministerium, der bei dem Do-
mainen-Ministerium angestellte Collegkenrath K a j a n d e r zum Sec-
tions-Chef im Landwirthschafts-Departement.
Der Arzt 2. Abth. G rew ingk ist als Kreisarzt in der Stadt
Walk, und der Candidat der Dorpater Universität Depp als Kanz-
leibeamtcr in der Kanzlei des St . Petersburgschcn Gouvtrn.-Procu-
reurs, mit Bestätigung in dem Range eines Colleg.-Secretakrs ange-
stellt worden.
Der Ordinar-Honorar-Prosessor bei dcr philosophischen Facultät
der Universität Jena, Kaiferl. Russische Collcgienrath v r . L. P r e l l e r ,
ist zum Oberbibliothekar der Hauptbibliothek zu Weimar ernannt u.
hat den Charakter als Hofrath erhalten.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert: vom Gonver»
nements- zum Collegien-Sccretair der stellvertretende Wolmarsche Post-
meister Schröder, —von Collegienräthcn zu Staatsräthen: b.r jün-
gern Arzt des Pawlowschen Gadetten-Corps N i n d e l , — der Ralh
bei dem Kameralhofe in Irkutzk v. He lmersen , — vom Hofrath
zum Collegienrath der Gehülst des Oberarztes dcs Rcvalschcn Kriegs-
Hospitals V e i e r k d o r f f .
l l l . Orden.
Mittelst Allerhöchsten Rescriptcs ist verliehen worden dcr Vt .
Annen-Orden l . Classe dem bei dem Kriegsministerium und dem I n -
fptttions-Wesen des Ingenieur-Corps angestellten wirkl. Staatsrat!)
M a y e r .
Mittelst Allerhöchster Ukasen sind AUergnäbigst zu Ritter er-
nannt: des S t . Wladimir-Ordens 3. blasse: der Commandant von
Orenburg Cavallerie-Generalmajor L i e f l a n d , der Commanbeur der
Conducteur-Compagnie der Ober-Ingenieurschule Obrist B a r o n Ro-
sen 8., der General-Controleur im Departement dcr Mil itair - Rech-
nungen Geheimcrath Ch r i s t i an i, der Aufscher desIngenieur-Schlosses
und Befehlsl-aber des daselbst befindlichen Dienst-Vommando's, bei dcr
Armee stehende Obrist M ü l l e r 3., der Commandcur der St . Pe-
tersburgs. Gensdarmen-Divislon Obrist Z i m m e r m a n n , der Comman-
dant von Eriwan bei dcr Armee stehende Obrist K i e l , der Comman-
deur der Revalschen Artillerie-Garnison Artillerie-Obrist K a r l e-
w i t s c h ; — dcssllben Ordens 4. Classe der Capitai'n vom General-
stabe G r a f H e y d e n ; — des St . Annen-Ordens 2. Classe mit der
Kaiserlichen Krone der Obristlieutenant vom criwanschen Karabinicr-
Reginunte v. Howcn 2., — desselben Ordens ohne Krone berObrist-
lieutenant vom Gencralstabe Grcßmann , Divisions-O.uartiermeist'er
der 19. Infanteriedivision, dcr ältere Arzt beim Hospital der Hof-
marschälle Collegienraty S a d l c r , dcr curländ. Gouvern.-Rent-
meister Collcg.-Nath Wichmann, der Commanbeur dcr Dünaburg-
schen Artillerie-Garnison Obrist v. R ö h r e n ; — sind zugezählt wor-
den . dem St . Annen - Orden 2. Gasse der Religionslehrer am ersten
Sadetten-Corps-Pastor F i i t t n e r , demselben Orden 3. Classe der
Religionslehrer am Pawlowfchen Caoettrn-Corps Pastor Zand t .
IV. Auszeichnungen.
Von der Kaiscrl. freien dconom. Gesellsch. zu St . Petersburg
sind (im April v. I . ) erwählt worden: zu wirklichen Mitgliedern der
livländ. Gutsbesi^ er dimitt. Artillirie-Lieutcnant O. A. v. V u r h o w -
den und der esthland. Gutsbesitzer A. V. B a r o n Ungern-S te rn -
b c r g i zum torrcspondircnden Mitgliede der curländische Agronom
Carl K lede rg .
Bibl iografthischer Ber i ch t pr
^ I n den Ostsee-Prov inzen erschienene Schr i f ten .
6. Russische J o u r n a l i s t i k .
I n den curländ. landwirthsch. Mitth. Nr. 9 und 10. Protocoll
m der Sitzung dcr curländ. öcc>n. Gefellsch. v. 3. April. — Königs-
kerze, als Beleuchtungsmaterial für die Bauern, — vom Tit.-Ratl,
Ed. Lockmann. — Ueber Feld-Bruchstein und Lehmbauten, von v.
Löwenstern. — Versuch Klee einzusalz«n u. Ernährung des Milch-
viehs mit diesem Futter, — von v. Offenberg. - Rüdenkultur in
Schottland, — von R—n.
I n der mcdiiin. Ztg. Nußlands Nr. 21 ff. Bemerkungen über
dm Uoiiin« l'i>i'«li3cu5 (Pei-Icni'llilig «corliulic») und über die
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des Herzbeutels in demselben, von I)s. A. K y d e r , Medici-
nal-Inspector und erstem Oberarzte am Marine-Hospital in Krön»
stadt. — Kritische Anzeige der: i ^ n l 8»r le lnellicm
rlinnoi-l« 2Vt!c l'ütnt s»:,r 31. ss. (^ . ül.ircn« sSt. Petersburg,
— von Nr. Sengbusch.
I n dem Moscauschen medic. Journal, herausgegeben von prac-
tischen Aerzten (in russ. Sprache), 1. Hcft: Ucbcr schnelle Ausbildung
von fungösen Geschwülsten, von l)r. Samson v. H imme ls t i e rn .
Ein Fall von Hydatiben-Geschwulst auf dem p^ritoneum, von Dl-.
P o h l . — Ucber die Theilnahme des Nervensystems zur Bildung des
illNZu« >ne6ulll>>l8, von Or. B lume u t h a l . — Ueber den Schlaf u.
Appetitreiz bei Wahnsinnigen, von Dr. S a b l e r .
I n den Mit th. d. Kais, freien bcon. Gcsells. zu St . Petersburg
18^6 2. Hcft: Der Leinbau in Livland, von l)i>. I o h n s o h n . Von
dem Einflüsse dcr Temperatur dcs Bodens u. der Luft, auf die Gren-
zen dcr Cultur dcr Cercalicn, mit cincr graphischen Darstellung, vom
Akad. K u p f f e r . Anzeigender Schriften: Der Fruchtwechsel oder
die Mehrfelderwirthschast, mit unmittelbarer Bezugnahme auf die ört-
lichen Verhältnisse der Ostseeprovinzen Nußlands, von H. v. R e h -
bin der, von I . ; — Behandlung der Kratze und Wurmkrankheit
der Vauel'pferde in den Ostsee-Provinzen Rußlands, nebst Beschreibung
einer Methode, nach welcher man Grünfutter für den Winter conserviren
kann, von L. v. W ie rsb i t zky , — v . J . ; — DaS Seebad in Pernau
an der Ostsee «., von Prof. Dr. G ö b e l , — vom I - ; — 3- Heft:
Eine neue Methode holländischen Kicnruß zu bereiten, vom Qbrist
V u l m e r i n c q . Russische Volksarzneimittel, von Vr. I o y n s o n . —
Der Weltmarkt in Nlga 1646. — Gurlünb. landwirthschaftliche Mit-
theilungeu, U. Jahrgang, angez. v. I . — Livländ. Jahrbücher der
Land'virthschaft. Ncue Folge, 8. Band, angcz. v. I . —
l>. I m Aus lande erschienene Sch r i f t en .
Strafgesetzbuch txs Russischen Reichs, promulqirt im I . 18<5,
nach der Russischen Original-Ausgabe deutsch bearbeitet von C. S .
Carlsruhe und Baden, D. N- Marr. Buch- Kunst- und Musikalien-
Handlung, l8^7, 439 S. ^.
lä. A u s l ä n d i s c h e J o u r n a l i s t i k .
Einige Bemerkungen zur Charakteristik des Dichters Reinhold
Lenz, von K. G. Helbig, in Prutzs literär-historischcm Taschenbuch.
5. Jahrgang. Hannover. S . <<53—^57.
Nach langen schweren Leiden starb zu Riga am W. Mai der
Prioatlehnr Heinrich H e l b i g , im 74. Lebensjahre, Geb. zu Braun-
schweig am I . Januar 1774,' erlernte er in Wolffenbüttel die Wuch-
druckerkunst und kam !80! nach Riga als Setzer in die Müllersche
Ofsicin. Einige Jahre darauf erhielt er eine Anstellung als Cancel-
list bei dem Rig. Nathc u:,d beschäftigte sich in seinen Nebenstunden
mit dem Unterrichte jungcr Leute in der deutschen Sprache, deren
grammatisches Studium er aus Neigung trieb. Seit 1814 war er
Inhaber einer Elementarschule für Knaben aus den gebildeten Stän-
den, die er vor mehren Jahnen zunehmender Kränklichkeit und Alters-
schwäche halber nndcrlrgte. — Als Dichter hat er sich in vermischten
und Gelegenheits: Gedichten, so wie in Liedern für die Rig. Vürger-
Comvagnieen versucht.
Am iä Mai starb zu Dresden der vormalige Professor der Oe-
conomie u. Technologie zu Dorpat Staatsrat!) u. Ritter Dr. Friede.
Schmalz, im bald vollendeten <»<i. Lebensjahre. Näheres über diesen
Todesfall in der nächsten Nummer.
Necrolog des verstorb. Bürgermeisters C. Ch. G. M e i n h c n ,
in den Rig. Stbtbl. Nr. 21.
z » a u s den K i rcheubneher ,» D o v p a t ö .
G e t a u f t e : S t . I o h ann is-Kirche- Dcs Kaufmanns C. G.
M e l k a u Sohn Albnt Fromholo Al^r. — S t . M a r i e n . K i r che :
Des Buchhändlers K a r o w Tochter Alexandra Helene; des Kirchen-
dieners M ü l l e r Tochter Wilhelmine l/atharine Julie.
P r o c l a m i r t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h c : Der wissenschaftl.
Lehrer am Gymnasium Johann Friedrich Gottlieb Carl F r e n k r l mit
Fräulein Marie Elise v. W i t t e .
Vers to rbene : S t . M a r i e n - K i r c h e : Der Schuhmacher Carl
Ä h r e n s , alt 41 Jahr.
I m Namen des Generalgouvernements von Liu-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
C. H. Z i m m e r b e r g , Cenfor.
23. Mondtag, den 9. Juni.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Bellagen, zunächst
für Original - Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gefammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
v^, Gstl)
Giue Wochenschrift
portos 8 3ibl. S . - — für die
pädagogische Beilage allein
resp-l unb iz R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S . für
dieZeile. — Man atonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
.illen deutschen Buchhandlun»
gen und sämmtlichen Post«
Comptoirs des Reichs.
für
und Cuvlanw Geseyichte, Geogra^lne^ Statistik mck
Nitevatnv.
Z w ö l f t o r I a h r g a tt g.
I. Die
letzte Reise unseres verehrten Schmalz*)
ins Heimathland und — in den Tod .
N o r p a t hat das Schicksal, daß die Gelehrten, welche, aus
dem Anstände berufen, semer Universität ihre Kräfte leihen,
wenn sie wieder zu den heimischen Penaten zurückkehren,
bald ihre letzte Reise — ins Grab — anzutreten Pflegen.
So ging es unfern trefflichen Professoren, dem genialen Clos-
si u s, dem durch Witz und Laune reich ausgestatteten Ad erka s,
und dem von Allen verehrten und für seine Freunde unver-
geßlichen Prof. der Mcdicin wirkl. Staatsrath Fr. E rd m a n n,
dessen vielseitige Wirksamkeit auch wohl eine Besprechung
in diesen Blättern verdient hätte.
Auch unser Schmalz Vat sein^ Rückkehr ms He.imathlaud
nicht lange überlebt. Er hatte das Glück, nocy ln den
beiden letzten Jahren seines Lebens sein Gut Küssen, welches
durch ihn eine historische Berühmtheit erlangt hat**), durch
seine lauge Entfernung aber in mancher Hinsicht Schaden
gelitten Halle, wieder zu einer bedeutenden Vlüthc zu er-
heben. Er griff thätig ein in die Sorge für das Wohl
des Allgemeinen in seinem Vatcrlande, fand, wie aus sei-
nen Briefen erhellt, ein offenes Ohr bei seinen dortigen
hohen Vorgesetzten, milderte dadurch die Noch der unglück-
lichen Einwohner seiner Umgegend in Ostpreußen in den
beiden letzten Hungerjahren dieser Provinz und trat, selbst
die gerechte Mitte haltend, mit ritterlicher Kraf t , den ans
der dortigen Noch entstehenden Mißverhältnissen entgegen.
Er hatte die Freude, im letztvergangcnen Jahre noch ein-
mal seine in Rußland glücklich vcrheirachctcn Kinder, mit
Ausnahme nur seil,es ältesten geliebten Sohnes, den Amts-
gefchafte in L t . Petersburg zurückhielten, am Grabe seiner
vor einigen Jahren in Dorpat gestorbenen, von ihm aber
in seinem Gute zur Erde bestatteten trefflichen Gatt in, zu
versammeln, und in dein Aufblühen der Kindeskinder mit
ihm die frohcstcn Tage zu genießen. Genug — mit so
großer Liebe Schmalz auch noch an Dorftat h ing: — so
' ) Friedr. Leberecht Schmalz, Staatsrat!) und Prof. der ratio-
nellen Landwirthschaft in Dorpat, Ritter des St . Annen-Ordens 3.
Classe.
von
*«) S . d. Art. „Schmalz" im Ökonomischen Conversations-Lexikon
Lengerke.
fehlte ihm doch jetzt nichts zu seiuem Glucke, wie alle seine
Briefe bezeugten.
I n diesem Jahre 1847 bewog ihn ein seltenes Fest,
die fünfzigjährige Hochzeitsfeier eines seiner altern Brüder,
des hochgeschätzten Pächters Schmalz auf Glaubitz bei Groj>
scnhavn, dessen Sohn Pastor daselbst ist, noch einmal sein
Vaterland zu besuchen. Er wünschte bei dieser Gelegenheit
seine Reise auch noch weiter durch Deutschland ausdehnen
zu können, und namentlich auch die schönen Rhein-, vielleicht
auch die, Donau-Gegenden kennen zu lernen, und in Sach,
scn, seinem ursprünglichen Vaterlandc, mit zweien seiner
Dorpalschen Schüler, meinen Söhnen, welche jetzt in Vurg-
Kemin'y nicht weit von Wittenberg practisch als Oeconomen
sich ausbilden, eine Reise durch die Sächsische Schweiz und
mehrere Landgüter der Lausitz zn machen, und sie auch hier
auf das Wichtigste der dortigen Landwirchschaft aufmerksam
zu machen. So war unser Schmalz auch noch tn selllrm
63. Jahre 5) immer bemüht seine eigenen Kenntnisse zu er-
weitern und seine Schüler auszubilden.
Da die goldene Hochzeit seines Bruders den 30. Apr i l
gefeiert werden sollte, so verließ unser tresslicher Schmalz
mit den schönsten Hoffnungen auf eine frohe und genußreiche
Reise, in Begleitung seiner jüngsten Tochter, Clara, d. 2 1 .
April Küssen, und traf den 23. mit dem Dampfwagen in
Leipzig ein, wo er seine jungen, schon vorher bestellten
Freunde zu treffen hoffte. Diese waren auch schon einen
Tag zuvor, um einige Bestellungen für ihn auszuführen,
dort, und erwarteten ihn; allein so groß war das Gewühl
der Messe, daß sie ihn am Dampfwagen in der Dunkelheit
verfehlten. Er kehrte daher in dem nächsten Gasthause ein,
gab ihnen aber sogleich Nachricht von seiner Ankunft, und
war mm unzertrennlich, von ihnen so lange er sich in Leipzig
aufhielt. Hier war es auch, wo er die Freude hatte, noch
eine Dorpatenserin, eine Tochter seines Freundes, des Hrn.
Prof. Otto in Dorpat, so wie meinen Bruder, den Dr. Carl
Kruse, der von St . Petersburg nach Leipzig sich zurückbe-
geben hatte, und der auch zu seinen Freunden gehörte,
wiederzufinden, und so versetzte cr sich aufs Neue in dem
gewühlvollen Leipzig mit seinen lieben Freunden und der
—
^) Geb. zu Wildenborn bei 3eitz b. 25. Jan. n. St. l?Sl.
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Jugendfreundin seiner Tochter nach dem stillen Dorpat und
nach Rußland überhaupt, dem schönen Felde seine letzten
Bemühungen, zurück, ohne jedoch die Genüsse, die ihm dort
von neuen Freunden geboten wurden, zu verkennen. Die
liebevollste Heiterkeit hatte sich hier, bei seiner Rückkehr in
sein Sächsisches Vaterland überfein ganzes Wesen ergossen,
und ganz nach alter Weise gab er auch feinen Schülern
die besten Nachschlage für die künftige Einrichtung ihrer
ferneren Studien. Hier forderte er letztere auch auf, nach
der Feier der goldenen Hochzeit seines Bruders ihn auf
seiner obenerwähnten wissenschaftlichen und Vcrgnügungs-
Reife durch die Sächsische Schweiz und die Lausitz zu be-
gleiten, was diese auch natürlich mit dem innigsten Danke
annahmen. Nach 2.^  Tagen verließ er Leipzig schon wieder,
um der Hochzeitsftier mit beizuwohnen, s^rieb von hier
die glücklichsten Briefe an die Seinigen nach Küssen und
St . Petersburg, und Niemand ahncte nur im Geringsten
den traurigen Ausgang, den seine Reise ins Vaterland
haben sollte, — Von Glaübitz ging er mit seinem älteren
Bruder, dem Hrn. Nr. Med. Schmalz, der sich besonders
als Augenarzt berühmt gemacht hat, nach Dresden, und
lebte dort wieder mehrere Tage froh im Kreise der Sei-
«igen so wie auch wieder mehrerer früherer Dorftatenser.
Die Familie des früher« Oberl. am Gvnmasio zu Dorpat,
Coll.-N. H e r m a n n, der Sohn desselben, der als historischer
Schriftsteller rühmlichst bekannte I)r. H e r m a n n , und die
Tochter des Dorftatschen, als Landschaftsmaler ausgezeich-
neten Hrn. H a g e n , welche als Lehrerin und Jugendfreun-
din der Tochter unfers Schmalz früher schon, jetzt als ta-
lelitvölle Schülerin des berühmten Direktors der Maleraca-
bemie, Julius Schnorr, der Kunst allem lebend, dort sich
aufhielt, fesselten unfern Schmalz m«ch «t, Dresden und ver,
setzten ihn zum zweiten Male nach unserln Dorpat zurück.
So verstossen unter allen Freunden und Verwandten im
alten Valerlande die glücklichsten Stunden für unsirn Schmalz,
bis die Zeit der Reise durch die von ihm trotz der frühern
Nähe nüch nicht durchwanderte reizende Sächsische Schweiz
herankam.
D iese letzte R e i s e mit seinen jungrn Dorpater
Freunden, und seinen unerwarteten Tod schildert folgender
Brief meines jüngeren Sohnes Hermann, den ich im Aus-
zuge mittheile, weil er für die letzten Tage des Lebens ei-
nes der bedeutendsten Oeconomen unserer Zeit wahrschein-
lich vielen seiner Freunde interessante Notizen darbietet.
V u r g Kemnitz, d. 24. M a i 4647.
Da wir gestern Abend am dritten Psingstfeiertage von
Dresden und der Sächsischen Schweiz zurückgekehrt sind,
so beeilen wir uns, Eure unterdeß eingelaufenen Briefe zu
beantworten, und Euch unsere Erlebnisse der letzten vierzehn
Tage, die aber leider wenig Freude darboten, nn'tzutheilen.
Wie D u Dich erinnern wirst, schrieben wir Di r , daß
der gute Schmalz sich in Leipzig einige Tage aufhielt,
um einiges für die goldene Hochzeit seines Bruders vor-
zubereiten, und daß er uns eingeladen habe, sogleich nach
der Beendigung der Festlichkeiten mit ihm die Sächsische
Schweiz, so w»e mehrere der ausgezeichnetsten Landgüter der
Lausitz zu besuchen, theils der schönen Gegenden wegen,
theils wegen der in der dortigen Gegend aufs Beste ein-
gerichteten Güter. Wi r hatten uns ungemein darauf ge-
freut, weil wir dadurch zugleich unsere Kenntnisse zu
erweitern gedachten, indem wir unter der Leitung eines
ManneS wie Schmalz am besten auf alle wichtigen Gegen-
stände aufmerksam gemacht werden konnten, deren Kenntniß
für unser ganzes Lcben von dem größten Nutzen für
uns hätte sein können.
Nach Verlauf von zwei Wochen erhielten wir durch
einen besondern Boten aus Vitterfeld einen Brief von dem
trefflichen Schmäh, worin er uns schrieb, daß er sich nun
glücklich nach Beendigung- der Hochzeitsfeier, bei der unge-
fähr 3l> Personen seiner Familie und seines Namens zu-
zugegen gewesen sein sollen, * ) seit 4 Tagen in Dresden
bei seinem Bruder, dem Dr. mel>. S c h m a l z , mit seiner
Tochter Clara aufhalte, und mit großer Sehnsucht uns
erwarte, um die verabredete Reise mit Uns anzutreten.
Da wir nun hier in Vurg Kemnitz während der 44 Tage
nach der Versicherung unseres Priuciv als, des Hrn. H önicke,
nichts Bedeutendes versäumten, weil alle Feldfrüchtc schon
bestellt waren: so machten wir uns sogleich fertig, und
gingen zu Fuß nach Vitterfeld, benutzten dann einen Ge-
sellschaftswagen nach Leipzig, und sausten dann auf der
Eisenbahn nach/Dresden, wo wir in wenigen Stunden
Abends ankamen, statt daß man sonst mehrere Tage auf
diese Fahrt hatte zubringen müssen. Vei unserer Ankunft
in Dresden bezeugte uns der geliebte Schmalz eine große
Freude darüber, daß wir unser Versprechen gehalten hatten,
und er nun mit lieben Freunden eine so angenehme Reise
unternehmen könne. An demselben Abend, den 45. M a i ,
machten wir mit ihm und Fräulein Hagen einen kleinen
Spatziergang auf das Waldschlößchen, eine große Brauerei
bei Dresden. Unterwegs zeigte uns cr einige landwirth-
schaftliche Gebäude, die er vor W Jahren gebaut, und
in welchen er auf Kosten des Grafen Marcolini eine nicht
UNbedeuteM Wirtschaft eingerichtet hatte. Beim Anblicke
derselben und besonders als er sah, daß in den schönen
stallen kein Vieh mehr'stand, .so wie auch, daß das ganze
Gehöft öde und still sei, wurde er gerührt und traurig,
daß nun seine Schöpfung fast ganz zu Grunde gegangen
sei. ^- Auch zeigte er uns prachtvolle Felder, welche, ehe er
das Gütchen verwaltet, dürre Sandwüsten gewesen waren. * )
Er hatte durch Herbeischaffung von guter Ackererde aus
weiter Ferne diese ausgezeichnete Verbesserung bewirkt,
so daß schon bald guter. Weizen darauf gebaut werden
konnte, und durch diesen von ihm bewiesenen Fleiß hattc
cr sich damals schon bei hochgestellten Personen ein großes
Ansehn erworben.
Wi r verabredeten uns nun, uns am andern Morgen
auf dem Dampfschiffe, welches nach Wchlen, dem Anfangs-
punkte der. Sächsischen Schweiz, abging, zu treffen, und,
wie bestimmt war, kamen wir auch an Bord des Dampf-
schisses wieder mit ihm zusammen. Er hatte außer seiner
' ) Nähere Notizen über die Hachzeitsfeier selbst und Schmalzcnä
an derselben genommenen Antheil sind mir nicht zugekommen.
Der Rcf.
««) M- sehe darüber auch öengerke's Oeconom. Conversations-
lericon, wo von dieser Schöpfung Schmälzens im I . ißy I und l603
die Nedc ist. Der Ref.
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Tochter noch einen iungen Neffen, einen Sohn des Pastors
Dchmalz »n Glaubitz, mitgebracht. — Der Morgen war
freilich etwas kühl, doch für nns nicht empfindlich. Aber
schon hier konnte sich der gute Schmalz nicht einmal in
der Cajüte nach dem Genüsse einer Tasse Fleischbrühe
erwärmen. Wir baten ihn deshalb, daß er doch lieber
wieder umkehren möge, hofften aber, als er dies ablehnte,
daß sich sein Frost, wenn wir das Dampfschiff erst wieder
verlassen hätten, verlieren würde, was aber leider nicht
in Erfüllung ging.
Bei Wehlcn stiegen wir aus, um von nun an die
schöne Reise zu Fuße fortzusetzen. Hier frühstückten wir
alle noch mit ziemlichem Appetit, und besuchten mit unscrm
väterlichen Freunde den Cantor des Dorfes, ^mi dessen
reiche, wohlgeordnete nnd gut bestimmte Sammlungen von
i n - und ausländischen Insectcn und Pflanzen zu besehen.
Als wir nach Besichtigung dieser interessanter. Sammlungen
in den Ottowalder Grund kamen, erblickten wir zum ersten
Male die großartige Natur, und begriffen nicht, wie solche
tiefe, nur von einem Nieselbache belebte, sehr enge und
von wildromantischen Felsen eingeschlossene Thäler sich
bilden konnten. Doch ach! wie wurde unsere Freude gestört,
als wir unfern theuren Schmalz neben uns auf einem
Steine stumm sitzen und so ermattet sahen, daß wir ihn
wiederum baten, entweder umzukehren, in welchen Falle
wir ihn auch sehr gern zurück begleitet hätten, ,vder wenig-
stens ein Pferd zu besteigen. Er aber lehnte, etwas un-
willig über uns,, daß wir ihm so wenig Kräfte zutrauten,
beides wieder ab und beschloß, nach einiger Nuhe etwas
gestärkt, die Neise fortzusetzen.
Wir gingen also nach kurzer 'Frist weiter durch das
Ottowalder Thor, welches von Felsen, die sich wie ein
Paar Keile in das Thal hineiugescnkt, aber keinen Platz
gehabt haben, mn völlig bis auf den Weg zu sinken, ge,
bildet ist, und verfolgten mit gutem Muthe, daß unser
Schmalz sich vielleicht zu Mittag stärken würde, den roman-
tischen Weg von dort aus, durch verschiedene prächtige,
üppig-bewachsene Thal er, kühle und merkwürdig gebildete
Schluchten und duftende Auen, bis auf die sogenannte
Bastei, die wohl wegen ihrer großartigen Fernsicht, be-
sonders auf den Lilic,n- und Königsstein, und wegen ihrer
merkwürdigen Gebilde von Sandsteinfelsen und Schauder
erregenden tiefen Schluchten, in einer andern Gegend nicht
leicht ihres Gleichen findet.
Aber auch hier hatte Schmalz nicht länger als eine
halbe Stunde Nuhe, nur so lange, bis wir etwas Warmes
genossen hatten. Wi r nahmen also wieder unfern Wander-
stab, und kamen über den Hockstein, durch die grausenhafte
Wolfsschlucht, und so in die Nähe von Hohenstein, wo wir
aber nicht sogleich im Gasthofe waren, sondern erst noch
einen furchtbar steilen und hohen Berg ersteigen mußten,
welcher dem guten Schmalz feine Kräfte, die schon am
Tage immer mehr abgenommen hatten, völlig raubte. Hier
in Hohenstein so wie auf der Bastei genoß Schmalz, seiner
Schwäche ungeachtet, keine warme Suppe, sondern suchte,
wahrscheinlich wegen innerer Hitze, sich durch kalte Schaale
zu erquicken, obgleich er schon von Küssen iher etwas an
Diarrhöe gelitten hatte.
Am andern Morgen stand er ziemlich munter auf, und
da der Himmel sehr bewölkt war, miethete er für sich einen
Wagen und fuhr bis Schandau, wo wir mit ihm wieder
zusammentrafen und zu Mittag aßen. Dann fuhr er bis
an den Berg, auf welchen, sich der sogenannte Kuh-Stall,
eine merkwürdige Felsengrotte mit entzückender Aussicht
befindet. Hier führte ich ihn den Berg hinauf, bei welcher
Gelegenheit ich erst recht sah, wie schwach er war, indem
er durch die große Anstrengung Zuckungen und auf dem
Kuh-Sta l l sogar Erbrechen bekam, worauf er sich durch
Camillen-Thee nochmals wieder etwas restaurirte. Von hier
ritt er nach vielen Bitten, sich dadurch doch den Weg zu
erleichttr»,, über den kleinen Winterberg auf den großen
Wluttrbcrg, wohin wir ihn begleiteten, um daselbst zu über-
nachten. Hchmalz war indeß schon so schwach, daß er an
den herrlichen Naturschönheiten durchaus keinen Antheil
mehr nehmen konnte. Er legte sich sogleich zu Bette, und
ritt am andern Morgen zur Elbe hinab, wo wir mit ihm,
nach Besichtigung dcs Prebifch-Thores und des Hernisch-
Kreischen, auf dem Dampfschiffe wieder zusammentrafen,
und nun fchrn, wir dircct nach Dresden zurück, wo er bei
seinem Bruder krank wieder einkehrte.
Nach zwei Tagen entschied es sich leider, daß der gute
Schmalz ein gastrisches Nervensieb er habe, und daß es sehr
bedenklich mit ihm stehe. Doch wer hätte nicht hoffen sollen,
daß ein von je her so kräftiger Manu wie Schmalz sich
erholen würde? Allein unser Hoffen und unsre und.der
Seinigcn 'Pflege waren umsonst; denn den ersten PfinHst-
feiertag, den zz M a i , um Z auf 8 Uhr Morgens mußten
wir mit Schrecken sehen, wie unser bester väterlicher Freund
entschlief. ''
Noch in der Nacht vom Freitag auf den Sonnabend
hatten w i r , worin uns auch sein Bruder, der Herr v r .
Schmalz und Herr Hofrath F l e m m i n g ^ denn dieser
war auch als Arzt consultlrt worden — bestärkten, die M e
Hoffnung, da er 4 Stunden ganz ruhig schlief. Clara und
wir Pflegten ihn so viel wir konnten, und ich wechselte
mit Clara ab, um bei ihm zu wachen. Sein Tod war
sehr ruhig. Nachts vorher hatte er schon die Besinnung
verloren; allein er kam wenige Stunden vor feinem Tode
noch einmal wieder zum klaren Bewußtsein seiner M s t ,
erklärte, daß es ihm lieb sei, wenn auch entfernt von
Küssen, doch im Vaterlande unter seinen Freunden und
Verwandten sterben zu können, betete dann zu Gott , und
verfiel dann wieder in Bewußtlosigkeit, indem er sanft
einschlief. So starb er ohne Krämpfe, ohne scheinbaren
Todeskampf und ohne Schmerzen.
Zur Vervollständigung dieser Nachrichten füge ich noch
Einiges aus dem Briefe meines ältesten Sohnes Heinrich
hinzu.
Burg Kemn i t z , den 24. M a i M 7 .
Unsere ungefähr vierzchntägige Neisc mit unserm väter-
lichen Freunde Schmalz, von welcher wir uns einen so
herrlichen Genuß versprochen hatten, ist uns leider auf.eipe
so schmerzhafte Weise verbittert, daß in den letzten Tagen fast
alles Schöne seinen Reiz für uns verlor, und wir in unser
'altes Schloß zurückgekehrt, allmälig erst einige Nuhe wieder
gewinnen können. — Dies traurige >Ereigniß war der
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Tod unseres theuren Schmalz. — Noch nie erschütterte
mich das Dahinscheiden irgend jemandes so, wie das dieses
unseres theuren Schmalz, der es so aufrichtig und gut mit
uns meinte, und noch in seinen letzten Tagen so herzlich und
freundlich gegen uns war , daß uns dieses unvergeßlich
bleiben wird.
Auf dem Wege nach Dresden, den 43. M a i , hatten
wir das Vergnügen, mit dem Dotpater Caudidaten der
Mineralogie Pacht , einem frühern Schul-Kameraden von
mir , zusammenzutreffen, welcher nach Carlsbad ins Bad
reiste, aber noch einen Abstecher nach Freiberg machte.
Abends um 6 Uhr kamen wir in Dresden an , wo unser
Schmalz und Clara uns freudig empfingen. Den 44.
M a i Morgens um 6 Uhr traten wir unsere Reise in die
Sächsische Schweiz an. Wir fuhren auf de^ Dampfschiffe
die Elbe hinauf zwischen herrlichen Weinbergen und bei
Pilnitz und Pirna vorüber, vom schönsten jedoch ein wenig
kühlen Wetter begleitet. Hier erst theilte Schmalz uns
sein Unwohlsein, von dem er sich durch die Reise mit uns
wieder herzustellen gedachte, mit, und wollte nicht umkehren,
obgleich schon das Fieber alle seine Glieder durchschüttelte,
und er sich auf dem Dampfschiffe durch die kühle Morgen-
luft noch mehr erkälten mußte. Schmalz war leider sehr
trübe gestimmt, was, je länger wir unsere Reise fortsetzten,
desto mehr zunahm, und natürlicher Weise auch unserer
Freude über die herrlichen Gegenden, die sich unsrcn Augen
entfalteten, bedeutenden Abbruch that. Auf der Vastey that
sich unfern erstaunten Blicken plötzlich die schönste Landschaft,
die ich je gesehen, auf. Ich stand wie versteinert auf dem
Felsenvorsprunge, der 700 Fuß jählings in die Elbe hin-
abstürzt, deren Wellen sich machtlos an seinem Fuß brechen.
Eben hatte ich mich hingesetzt, um dieses schöne Vi ld zur
Erinnerung in mein Album aufzunehmen, als der gute
Schmalz schon keine Ruhe mehr hatte, und wieder fort
wollte. Um ihn nicht zu reizen, folgten wir sogleich, und
gingen durch schauerliche Gründe, liebliche Thäler, die von
dem verschiedenartigsten Grün des in voller Pracht erwachten
Frühlings prangten, und vom Gezwitscher der Vögel und
zehnfachem Echo wiederhallten, über Berge und Felsen, und
zuletzt durch die wahrhaft schauderliche Wolfs-Schlucht, eine
70 Stufen tiefe und °. 3 Fuß breite Felsenspalte, *) über
den Hockstein nach dem nahen Städtchen Hohenstein, wo wir
ganz ermüdet den Abend ankamen.
Am andern Tage hatten wir bis zum Mittage fort-
während Regen und N e b e l , so daß wir von der großar-
tigen Aussicht auf dem Brande, einem hohen Berge nicht
weit von Hohenstein, fast gar nichts genossen haben.
Mittags als wir auf dem Kuhstall ankamen, klärte sich das
Wetter auf, so daß wir noch eine schone Fußpartie durch das
reizende Amselthal beim Amselfall verbei über Schandau
auf den kleinen Winterberg (Schmalz auf unsere Bitte, da
er alle seine Kräfte erschöpft hatte, zu Pferde) machen
tonnten. Schmalz wollte trotz unseres Bittens nicht um-
tepren, b»s er mit der Besteigung auch des großen Winter-
berges den Durchfiug durch die ganze Sächsische Schweiz
') Wer die Beschwerden dieses Weges kennt, wirb ermessen, wie
schwer unserm Schmalz derselbe geworden sein muß. Der Ref.
ganz beend ig t hätte, und wirklich verlohnte es sich auch
der Mühe, diesen zu ersteigen. Dieser bildet den höchsten
Punkt über dem Spiegel der Elbe, hart an der Böhmischen
Grenze. Wi r blieben auf demselben in einem guten Gast-
hofe die zweite Nacht. Am andern Morgen konnten wir
von dort aus das entzückende Schauspiel des Sonnenauf-
ganges genießen, u. hatten die ganze Landschaft von Dresden
bis Prag und von Töplitz bis Zittau wie in einem großen
Panorama vor uns. Mitten durch das Ganze schlängelt
sich die Elbe, die von dieser Höhe wie ein silbernes Band
erscheint. Am Morgen, als die Sonne aufging, lag die
ganze Landschaft noch im dichten weißen Nebel, aus welchem
die Kuppen der höchsten Berge, wie die des Königstein, Li-
lienstein und einige Felsen des Bömischen Gebirges, wie
Inseln hervorragten, bis die warmen Strahlen der Sonne die
kalten Nebel zerrissen, die nun in den phantastischsten Gebilden
sich längs den Felsen in ihre Schluchten zurückzogen. —
Ach! das war einer der schönsten Augenblicke, die ich je
erlebt, allein wie getheilt war mein Herz, da unser Schmalz,
wie er so sehr gewünscht hatte, nicht daran mehr thcil-
nehmen konnte. — Bald nach dem Kaffee ritt unser guter
Schmalz zur Elbe hinab zum Dampfschiffe, wir 4 übrigen
gingen durch den wilden Schirrer Grund nach dem wunderbar
übereinandergeklüfteten Sandsteinfelsen des Prebisch-Thores
und kamen zum Mittagsessen mit Schmalz am Bord des
Dampfschiffes wieder zusammen. Auf diesem ließen wir nun
noch einmal die herrlichen Ufer der Elbe, die Bastei, den
Königs - und Lilienstem unseren von allem Sehen fast schon
ermüdeten Augen vorübergleiten, und kehrten nach Dresden
zurück, wo Schmalz sich sogleich niederlegen mußte. Schon
am 2ten Tage zeigten sich alle Symptome eines gefährlichen
gastrischen NervensieberS; bis zum 8ten Tage nach unserer
Rückkehr blieb sich die Krankheit ziemlich gleich; am Freitage,
den ^ M a i , wollte er unserem H e r m a n n noch Einiges für
seinen Sohn, den Hrn. Nr. Hermann S c h m a l z , Lehrer am
Forst-Corps in St . Petersburg, dictiren, was aber nicht
mehr gelang, da er vollkommen vhantasirte. — Den Nach-
mittag ließen die Phantasien nach, und er freute sich, ob-
wohl er seinen Tod voraussah, doch unter den Seinigen zu
sein. I n der darauf folgenden Nacht, Sonnabend den ztz M a i ,
schlief er ziemlich lange, hatte aber keine Sprache mehr. I n
der Nacht von Sonnabend zum Sonntage blieb der Achem
schon hin und wieder aus, uud am Psmgstfeiertage, den zz
M a i , früh um Z auf 8 Uhr, gerade als das herrliche Glocken«
geläute in Dresden begann, athmete er zum letzten Male
auf. — Wi r schnitten uns dann jeder noch eine Locke
von seinem ehrwürdigen, theurcn, wenig ergraueten
Haupte ab, und verließen schon Nachmittags das für uns
so interessante aber auch so unglückliche Dresden, da wir
doch nichts mehr helfen konnten, und weil unser Urlaub
abgelaufen war, während die durch den Tod des trefflichen
Vaters tief erschütterte Clara mit der Todesbotschaft zu
ihrer Tante nach Glaubitz fuhr, wo unser väterlicher Freund
vor wenigen Tagen noch in voller Mauneskraft gewesen
war, und nun beerdigt werden soll. Auch uns erschütterte
der Tod unseres braven Schmalz, den wir wie einen
Vater liebten, ungemein; allein wir hielten es für unsere
Pflicht einen M a n n , so weit es unsere Kräfte erlaubten
497
bis an sein Ende zu Pflegen, der meinen guten Vater mit
Aufopferung seiner eigenen Gesundheit vor einigen Jahren
gewartet und gepflegt hatte, als der Engel des Todes auch
schon über seinem Bette schwebte * ) , und der auch uns noch
in seinen letzten Lebenötagcn so deutliche Beweise seiner
innigen Liebe und Zuneigung gab.
Durchdrungen von inniger Dankbarkeit und Liebe
gegen unser» guten Schmalz, haben wir ihm bei der Durch-
reise durch Leipzig einen Nachruf in die dortige Zeitung
setzen lassen. Wir übersenden ihn in einer Abschrift, in
welcher wir eine seiner Locken mitschicken. Hoffentlich wird
er in den Herzen von Hunderten unserer Commilitonen
Anklang finden.
Nachruf
den M a n e n des zn Dresden den 2 3 . M a i ver-
storbenen P r o f . Schmalz.
„Die Pflicht dankbarer Verehrung mahnt uns. Dir ,
edler Verklärter, den Scheidegruß über das Grab nach-
zurufen.
Unsere tiefe Wehmuth werden alle Deine Schüler und
Freunde mit uns theilen, wenn die ungeahnete Trauer-
botschaft in die weite Ferne dringt.
D u suchtest Erholung im theurcn Vaterlande und
fandest den ewigen Frieden.
Dein Andenken, treuer Lehrer, väterlicher Freund,
wird seine anregende Kraft in unseren dankbaren Herzen
bewahren.
Leipzig, d. 23. Ma i 5847. Die Gebrüder
Heinrich u. Hennann Kruse"
Indem ich diese Nachrichten über die letzten Tage der
irdischen Wallfahrt unseres theuren Schmalz seinen zahl-
reichen Schülern und Verehrern mittheile, und mir vorbe-
halte, in einer der nächsten Nummern dieses Blattes eine
Uebcrsicht seines Lebens und seiner Wirksamkeit
für feine Wissenschaft, die er mehr als irgend einer
aus den Fesseln eines engherzigen Gewerbes zu einer
für den S t a a t vielfach wichtigen wissenschaftlichen
D i s c i p l i n erhob, und so tüchtige Schüler in Menge bil-
dete, die jetzt über ganz Nußland den von ihm gestreuten
Saamen verbreiten, zuliefern: glaube ich nicht, mich gegen
den Vorwurf vcrthcidigen zu müssen, als halte ich in den
Berichten über unfern Schmalz die Stellen unterdrücken
müssen, in welchen die Rede davon ist, daß er seine Ge-
sundheit zu wenig schonte, um seinen Plan durchzusetzen,
mit zweien seiner Schüler und seiner von ihm so heiß
geliebten Tochter eine angenehme und bildende Reise, die
er einmal angefangen halte, zu vol lenden. Theils ent-
schuldigt ihn wohl die Hoffnung, die er hatte, gerade durch
eine solche Neise Geist und Körper wieder zu kräftigen;
theils ist unser Schmalz mit einem andern Maaßstabe zu
messen, als der sclbstsüchtler, der immer nur an seinen
lieben Körper denkt, und vor jeder Beschwerde zurückbebt.
Auch hier in Dorpat war Schmalz, wie jeder weiß, stets
hart gegen sich selbst, brauchte, obgleich er öfter krank war,
* ) I m I . 1843, wo der Unterzeichnete, nächst der Sorge der
Aerzte und der Pflege der Semigen, der trotz seines sonst^  so raschen
Temperaments so' rulnaen Wartung unseres Schmalz vorzüglich seine
Wiederherstellung mit verdankt. Der Ref.
fast nie Mcdicin, stand stets mit der Sonne auf und
arbeitete, wenn alles noch schlief, an seinen zahlreichen
gediegenen Schriften, seiner ausgebreiteten Correspondenz,
und für seine Collegien, wodurch er Zeit gewann den
ganzen Nachmittag und Abend seinen Freunden und Schü-
lern zu widmen, und durch lebendige Conversation vielleicht
eben so virl zu nützen, als durch seine inhaltreichen und
leichtfaßlichen academischcn Vorträge. — Schmalz war ein
fester Eharactcr, ein feuriger Geist, ein Mann der fast nie
daran dachte, wie er sich, sondern nur wie er Andern Vor-
theile und Nutzen verschaffen könne. Ein solcher Geist
gehörte dazu, um für die bis auf ihn wenig geachtete, oft
ganz verkannte rationelle Landwirthschaft eine neue Aera
zu begründen, und das wahr zu machen, was sein Bio-
graph*) kurz nach seiner Anstellung in Dorpat im prophe-
tischen Geiste voraussagte: ,.Unter so günstiger Mitwirkung,
„und da Schmalz noch im kräftigen Manncsaltcr steht,
„scheint für srin segensreiches irdisches Wirken eine dritte,
„und wahrscheinlich für das Gemeinwohl bedeutsamste
„Aera eben erst begonnen zu haben."
Dorpat, d. 29. Ma i 1847. Prof. Dr. K r u s e .
I ! . Anfrage betreffend Ernst Hemng's
Knrländifche Sammlnngen
Der in unfern Annalcn rühmlich bekannte Dr. Ernst
Hennig gab bekanntlich im Jahre 1809 seine „Kurländische
Sammlungen." Ersten Bandes erster Thei l ; auch unter
dem zweiten Titel „Geschichte der Stadt Goldingen in Kur-
land" erster Theil. Mitau, 1809. heraus. M i t der Absicht,
die Fortsetzung dieses Werkes, dessen zweiter Theil damals
„beinahe fertig" war, in der Folge zu liefern, ging er zu
Anfange des genannten Jahres «ach Königsberg, um im
Auftrage der Ritterschaften von Liv-, Esth- und Kurland
die Kopirung der dort befindlichen Urkundensammlung zu
zu leiten. Dieses Geschäft und sein am 2Z. Ma i 4813
zu Zanöberg an der Warte erfolgter Tod hinderten ihn
aber an der Ausführung seiner Absicht. Er hinterließ für
die übrigen Bände der Kurl. Sammlungen reichhaltige
Materialien, von welchen er in der Substriptions-Anzeige,
in dem Intelligenzblatte der Neuen wöchentlichen Unter-
haltungen Nr. 10 v. 9. März 1808 sagt:,, Der
zweite Band ist für ein vollständiges Idiotikon der deutschen
Mundart in Kurland oder für eine Sammlung der hier
ausschließlich gebräuchlichen Wörter und Redensarten, mit
grammatisch-kritisch-etvmologischen Bemerkungen, bestimmt.
— Der dritte Band wird Abhandlungen, die Special-
Geschichte Kurlands und der Letten überhaupt betreffend,
enthalten. Zum Inhalt der übrigen Bände werde ich auS
meinen Sammlungen liefern: kritische Untersuchungen in
der Nordischen Geschichte; ein Diplomatisches Wörterbuch
für Preußen, Kur-, Lief- und Esthland, worin die daselbst
im gemeinen Leben und die in den Urkunden dieser Pro-
vinzen vorkommenden ausgestorbenen oder unbekannt ge-
wordenen Wörter und Redensarten grammatisch, kritisch
und etymologisch erklärt werden; Beiträge zur Kirchen-,
.Gelehrten- und politischen Geschichte und zur Topographie
^ ) Lengerke a. 2. O.
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von Kurland; Biographien von Ausländern; Geschichte
von ausgestorbenen adeligen Familien, der Kurländifchen
Städte und Schlösser; Lettische Sprach-Untersuchungen;
ungedruckte historische Urkunden u. s. w." — Wo sind
aber diese Sammlungen hingekommen und was ist aus
ihnen geworden? Dies ist uns nicht bekannt. Der ver-
storbene Herr Staatsrath Necke sprach die Vermuthung
aus, daß sie sich bei der Familie oder den Verwandten
Hennig's befinden müßten. Das Schicksal einer so schätzcns-
werlhen Sammlung kann den vaterländischen GeschiclM
freunden nicht gleichgültig sein, und es wäre daher sehr z»
wünschen, wenn Diejenigen, die hiezu Gelegenheit haben,
darüber Nachforschungen anstellten. W.
Oorrespondenznachrichten und Neportorinm der Ta^oschronik.
L i v l a « d.
N i g a , den 3 t . Ma i Abends. Hande lsber i ch t .
Es entwickelte sich im Laufe dieser Woche eine erweiterte
Frage für R o g g e n , theils zum Behuf der fortdauernden
Verschiffungen nach Dänemark und Norwegen, mehr aber
wohl durch das Vedürfm'ß für den uitimn. Der Preis schwankte
zwischen 130 u. 543 N. Die höhere Notirung hatte gestern
Noch Geltung, heute vo.- der Börse wurde noch zn 148, 147
N. gemacht, an derselben aber zu 445 N. ^ ß //. umgesetzt.
Für Stettin und Holland kam manches zum Verkauf, wo-
durch sich ein Gegengewicht gegen die Frage bot. — Ver-
schifft sind bis jetzt 443,000 Tschetwcrt. H a f e r M b ohne
besondere Frage; schwere Waarc ^ ^ galt 100 ü 93 N.,
leichtere ?K //. 93 5 94 N . , und war letztere mitunter
niedriger zu haben. Gerste z ^ / / . kurifche bedang 123 N.
D e l s a a t e n blieben unbeachtet, Hanssaa t wurde « 13,
(12) Nub. liquidirt; zu diesem Preise blieben Verkäufer-
H a n f ö l , bei fehlender Frage würden Inhaber sich zu er-
mäßigten Preisen verstehen. H a n f , der Verkehr darin
belebte sich, und Preise sind fest, gewöhn!. Hanf 100, 10 l ,
95, 96 und 90, 9 t R. feiner 150, 1l2—«03, 103 u. 99,
1W N. schwarzer langer Paßhanf ist mit 92 N. bezahlt
worden, gewöhnlicher mit 87 N. Flachs unverändert, ein,
zclne Gattungen sind nur mit z N. über die Notirungen
von 38 N. Mar l ' . , 53 cngl. Krön, 51 L k , 26 I M zu er-
langcn. Flachshecde behauptet ssch auf 59 Nbl. E i n -
f u h r . Die Preise von Tcrravechia und Liverpool Salz
waren etwas fester 90, 9 l und 62 5 63 N- , doch zu den
höheren Notirungen noch einiges unverkauft. St . Uebes
war nicht höher als 73 3t. auszubringen. <3ine Ladung
Steinsalz von geringer Qualität hat zu 102 N. verkauft
werden muffen. Her inge behaupten nnr mühsam die Preise
von 83 und 82 für Bcrger, so wie 84 » 81 N. für Sta-
vanger; es blieben Verkäufer.
3 I i ^ n , d. 1 . Juni. Seine Erc. der Herr Landrath
und Consistorial-Präsident N. I . L. S a m s o n v o n H i m -
ine ls t ie rn ist als r e f i d i r e n d e r L a n d r a t h f ü r den Juni
eingetreten.
N i g a , den 2. Juni. Der Schif fe große Zahl hat
angefangen sich bedeutend zu vermindern. — Von der
ursprünglichen Höhe herabgesunken, zu der sich die dies,
jährige Schissfahrt qleich nach ihrem Beginn gesteigert hatte,
wird sich dieselbe nicht mehr in dem Umfange an die Spitze
der Local-Interessen stellen, wie der Ma i dies Schauspiel
darbot. ^Die Herrschast, welche der Handel aufgeschlagen
hatte, war eine allgebietende; m der kurzen Zeit von 3
Wochen wurden die Anstalten und Vorbereitungen vieler
Monate überflügelt, und die Größe des Umsatzes erzeugte
von Tage zu Tage neue Gestaltungen der Handels-Ver-
hältnisse. Außer den allgemeinen Beziehungen der Liefc-
5""^ , Empfangnahme und Verschiffung sind nun noch die
am hiesigen Orte zur Sprache kommenden localen Einrich-
tungen der Gegenstand besonderer Aufmerksamkeit und
Beachtung geworden. Die über den Gang des hiesiaen
Handels gesammelten statistischen Belege worden noch in
später Zukunft den Anknüpfungs-Punkt für die Geschichte
der Gegenwart bilden, und aus den diesjährigen Erfah-
rungen läßt sich der Faden der fortlaufenden Chronik des
Handels fortspinnen. Wie wünschenswert!) wäre unter
diesen Umständen ein besonderes zeitgemäßes Organ für
Handel, Gewerbe, Industrie, Ackerbau!
Nissa. Da die Verhältnisse der C r c d i t - S o c ie tä t
eine Versammlung der Interessenten erfordern, so wird mit
dem in diesem Jahre abzuhaltenden crtraordinairen Landtage
in Bauer-Angelegenheiten, dessen Beginn auf den 23. Aug.
festgesetzt ist, eine crtraordinairc Gcncral-Versammlung der
Credit-Systems-Interessenten verbunden werden. (Pat. d.
l ivl. Gouv.-Ncg. v. 3. Ma i Nr. 28)
N i g a . Waaren-P reife im März, April und Ma i .
Grobes Noggenmchl, pr. 100 65, 2z, d. 7. März 2 z — 2 ,
d. 14. März 2 ; — 2z, d. 19. März'2z — 2 z , d. 23. März
grütze, 4, d. 7. März 3z — 3^; — Gerstengrütze, 2tz — 2z,
d. 7. März 3 - 3 z , d. l4. März 3 - 2 z , d. 19. März
2 H - 2 Z ; Erbsen,2^ —2z; - Butter, P.Pud, 4z —4z,
d. 7. März 4z —4z, d. 14. März 4z—4z, d. 19. März
4 I — 4z, v. 28- März 4^ — 4^, d. 4. April 4z — 4z,
d. 18. April 4^ — 4z, d. 23. April 4 —3ß, d. 2. Mai
4 —4ß, d. 9. Mai 4 —4z, d. 16. Mai 4Z — Hß, d. 23.
Mai 4 — 4z, d. 50. Mai 4^ — 4z; — Heu, 0,2«, d. 28.
März, 0,2» -0 ,25 , d. t8. April 0,27.z — 0,Io, den 23.
wcin, z Brand am Thor, p. Faß, 9z - 10, d. 7. März
9 - 1 0 , d. 14. März 11—12, d. <c April 1 l , den 18.
April 10z — 1 l , d. 23. April 1 0 - 1 0 z , den 16. Mai
10z — 11, d. 23. Mai 11 — 12, d. 30. Mai 12 — 12z; —
z Brand, 14 — 14z, d. 7. März 14z, d. 14. März 44z,
den 18. April 1 l , den 23. April 14 — 14z, den 16. Mai
14I —13, d. 23. Mai 13 - 13z, den 30. Mai 16.
Coursc der Pfandbr iefe im Mär;, April
8: d. 4. April , d 4 Ma i 99z, d. 28. Ma i 99z;
der cu r länd ischcn, kündbaren: 100; — der curländifchen,
auf Termin: 99z, d. 2. April 99z, v. 23. April 99z ; —
' der estl ' ländischcn: 9 9 ; — der esthländischen 8: 98.
D o r p a t , d. 8. Juni. Am 3. d. M . wurde dem von
unserer Universität, nach 20jnl?rigem Dienste an derselben,
geschiedenen Professor der Theraphie, Staatsrath u. Ritter
Dr. meä. Emanuel S a h m e n , von seinen bisherigen
Collegen, denen andere Universitäts-Angehörige und viele
seiner hiesigen Verehrer und Freunde sich angeschloffen
hatten, in dem neuen Locale im Garten der Ressource ein
Festmahl gegeben. Von den zu Ausrichtern des Festes
erwählten Professoren Reichert und Siller in dem Staats-
wagen der Universität abgeholt, wurde der Gefeiertc von
den zahlreich Versammelten, unter denen auch Se. E l l
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dLr Herr Curakor und einige Verwandle als Gäste sich
befanden, feierlich empfangen und darauf zu der festlich
mit Blumen geschmückten Tafel geleitet. — Gegen daS Enve
des Mahls gedachten in ausführlicher Rede Se. Magnificenz
der Rector Neue tes Gefeierten feegensreicher Wirksamkeit
überhaupt u. der Dccan der medic. Facultät Vidder derselben
in besonderer Beziehung zu dieser Facultät und den Medicin-
Studirenden« — worauf Staatsrath Sahmen nach einem
Rückblick auf feine Bestrebungen und Leistungen seinen Dank
aussprach für die ihm gewordene Anerkennung. Wie die
beiden genannten Redner zum Schlüsse ihrer Anreden
ein Lebe hoch! dem Gefeierten ausbrachten, in das die
ganze Versammlung freudig einstimmte, so folgte ein gleiches
auch den von dem wirkl. Staatsrath Ur. meli. Seidlitz
(gegenwärtig auf feinem nahe bei Dorpat bclcgcncn Gute
Meicrshof lebend) zu Sahmcn als practischem Arzlc ge-
sprochenen Worten. Inzwischen wurden unter Begleitung
eines Musikcorps, das während des ganzen Festmahls u.
nach demselben spielte, zwei zu diesem Feste gedichtete sinnige
Lieder, ein deutsches von dem Univcrs.-Spndicus von der
Borg und ein lateinisches von dem Ober!. Dr. Mohr, ge-
sungen und erhöhten die Stimmung der Gesellschaft, welche
bis zum späten Abend beisammen blieb.
Um den Mitgliedern ihrer Gemeinden Alles das zur
Benutzung in möglichster Vollständigkeit darzubieten, was sich
in den verschiedenen Literaturen der, diese Gemeinden be-
treffenden, Sprachen geeignet findet, wahre Geistes- u.
Herzensbildung zu befördern und den Glauben zu stärken,
haben die evangelischen Geistlichen in St. Petersburg eine
evangelische Gemeinde-Bibliothek errichtet, — und da sie
besonders wünschen, hierbei von Nutzen zu sei» für die
dasigen, entfernt von ihrer Muttersprache dienenden armen
Soldaten lettischer und esthnischcr Nation, haben sie den
Hrn. livländ.' General-Superintendenten aufgefordert, die
Verfasser und Verleger lettischer und esthm'scher Schriften
um den Liebesdienst zu ersuchen, von ihren verlegten n.
künftig zu verlegenden Schriften 2 Eremplare der evange-
lischen Gemeiude-Bibliothek zu verehren.
G st h l a u d.
I n den russ. landwirtschaftlichen Ztg., in einem Ar-
tikel «I. <1. Reva l , d. 6. Mai , heißt es: Im csthländ.
Gouvernement ergeben sich die Ausschüsse des Wintergetreides
als ziemlich gut. Der Graswuchs ist langsam, wegen der
anhaltenden kalten Witterung.
Am 55. und 1ü. Mai brannten bei dem nahe bei Reval
belegenen Schwärzendes 9 Wohn- und e.in Nebenge-
bäude nieder.
C u i l a n d.
M i t a u . Die zur Iohannis-geit hier übliche» Vor-
stellungen des Nigaschen Theaters haben mit dun 4. Juni
begonnen. Das Abonnement ist auf 20 Vorstellungen ge-
stellt, unter den früher« Bedingungen. — Zum Doblen-
schen Wegebau sind in den Monaten April und Mai
an Geldbeitragen und Materialien annoch geliefert worden:
32 Kasten Grand u. 226 R. 86z C. S-, davon verausgabt
489 N. 80 6. S. Bis zum i . April waren vorhanden
an Material 1616z Fuder Steine, 237 Kasten Grand; bis
zum 1. Juni wurden davon verkauft 32 Fuder Steine und
32 Kasten Grand, — so daß zum 1. Juni in Saldo
verblieben: 188U Fuder Steine, 223 Kasten Grand,
37 N. 36z C. S.^
Goldingeu. Nach der öffentlichen Rechenschaft des
curländ. Mädchen-Vereins pro 27. April 1846 bis
dahin 1847 sind im Laufe des Jahres zu dem Stiftungs-
Capital von 8801 R. S. hinzugekommen, theils durch Ge-
schenke in baarcm Gelde, theils durch Beiträge der Iahres-
nn'tglicder und durch Renten 6!)3 N. 1« C- S. Für die
Nießlinge wurden verausgabt 377 N. S., so daß zum
27. April d. I . der Cafsabestand betrug 9l19 N. IS




Riga, bis zum 5. J u n i 1537 Schiffe — 96 l Schiffe.
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Pernau, bis zum 29. M a i . . . . 4 i Schiffe — 33 „
Ncvn l , bis zum 29- M a i . . . . 40 .. — 4Z „
Libau, his zum 30. M a i 75 ,. — 70 „
Windau, bis zum I . M a i . . . . 29 ,. — 25 ..
Gelehrte Gesellschaften.
Siyung der gelehrten Csthnischen Gesellschaft in Dorpat,
am 4. Juni.
An Geschenken waren eingegangen von der Kais, freien öco-
noms^m Socictät in St.Pettrsbilrg das letzte Tcirialheft 1846, von
dem Hrn. Kühlewein in Narwa ein Abdruck in Leder vom Original-
stempel des St. Brigittenklosters in Reval, von dem Hrn. Buchdrucker
Laakmann mehrere esthnische Schriften. Der d. z. Präsident 0 r . F ä h l -
mann legte ferner zwei alte Oelgemalde, den Brand von Dorpat
darstellend, den Hrn. Mitgliedern zur näheren Ansicht vor, u. knüpfte
hieran den Wunsch und die Bitte, die alten seit Jahren auf Haus-
böben in den Städten u. Edelhöfen als unnütz aufbewahrten Gegen-
stände einer sorgfältigeren Prüfung zu würdigen, um auf diese Weise
manches seltsame Stück an Schriften und Gemälden dem Untergange
zu entziehen. —Consistorialrath Pastor Kö rb er trug vor „Topogra-
phie der im Rigischen Meerbusen liegenden Insel Runoe," u. Staats-
rath P«f . Nr. Kruse gab in einem Vortrage Nachtrage zur ebener-
wähnten Topographie, u. thcilte einige runoescheSprachprobm mir, ver-
glichen mit der danischen, schwedischen, plattdeutschen u. sueoigothischen
Sprache. — Durch das statutenmäßige, Ballotement wurde zum Mi t -
glicde aufgenommen der Hr. dimitt. Kirchspielsrichter Conrad v o n
Brasch auf Aya.
Personalnot izel t
l. Anste l lungen, Versetzungen, En t l assungen .
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls (von 27. Mai) ist'der esthl.
Ritterschaftshauptmann, Kammcrherr Staatsrat!) v. Essen zum Cjvil-
Gouverneur von Lioland ernannt und gleichzeitig zum wirkl. Staats-
rath befördert worden.
Der außerordentliche Akademiker der Kaiser!. Akademie der Wissen-
schaften Staatsrat!) I a c o b i ist zum ordentlichen Akademiker, und
der Adjunct an derselben Akademie Hofrath P e t e r s zum außerord.
Akademiker ernannt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert: von Hofrathm
zu Collegienräthen der Secretair Ihrer Kaiser!. Hoheit der Groß-
fürstin Helena Pawlowna S t e n d e r , der Gehülfe eines ältern Beamten
in der 2. Abth. der Höchsteigenen Kanzlei Sr . Maj . bei Kaisers,
T a u b e und der jüngere Orbinator am Moscauschcn Militair«Hos-
pital D r e y e r .
l l l . B e l o h n u n g e n .
Geldbe lohnungen haben erhalten: der Wilnasche Gouvtrn.-
Archirekt Tit .-Raty R a n w i d , 200 N. S . , der im Ressort des I .
Bez. der Wege- und Wassercommunicatian dienende Ingen.-Major
Ockel, Ianresgagc, der im 12. Bez. dienende Ingen.-Maior N o l k c n
(Chef der Kunstabtheilung des 12. Gez.), der Oekonomieraty bes liv-
länd. Domänenhofes Hoftath S c h r w a l d , halbe Iahresgage, der
Dirigirende des Archivs des landwirthschaftl. Deptmts. Coll.-Nath
Ka jande r , 3W R. S., der CivMngenieur im landwirtsch. Depart.
Coll.-Rath S c h i l d t n e c h t , 300 R. S . , der Schrundcnschc Krons-
forster Tit.-Raty von M i r o ach, 300 R. S., der Grobin-Oberbar.-
tausche Krons - Unterforster Coll.-Secr. Sch ä f c r , 200 R. S- , der
stellvertr. Ncugutiche Kronsförster Alexander H a r f f , W0 R. S., der
Redactcur des allgemeinen Circulars des Domänen-Ministeriums,
wirkl. Staatsrath G o d e n i u s , halbe Iahresgage, und der ältere
«ischvorstehersgehülfe in der Kanzellci Sr. Erl . des Hrn. Domänen-
Ministers, Voll.-Secv. Görcke, daldc Iahrcsgage.
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Ein B r i l l a n t r i n g mit der NamenZchissre S . M. des Kaisers
ist dem Hauptmcdicus blk der obern Verwaltung der Wege- u Waffer-
communicationen und öffentlichen Bauten, wirkl. Staatsrat M ü l l e r
verliehen worden.
Das Allerhöchste W o h l w o l l e n haben erhalten: Der im
Departmt. zur Revision der Anschläge und Pläne in der Function
eines Tischvorstehcrs dienende Ingen.-Major K r e i s l e r , der im I .
Wez. der Wege- und Waffercommunication dienende Chef der 6. Di -
stanz Ingen.-Capt. M e i e r , der im 3. Vcz. der Wege- u. Waffer-
communication dienende Ingm.-Major D ich t und der Ingen.-Capt.
T r e f o r t , das Mitglied der Grodnoschm Baucommiffion, A r n o l d ,
der Irkutzkischen, Ingen.-Lieut. D i c h t , der Kurskischen Ingen.-Maj.
von K l o t , der Simbirskischcn, Capt. N o s e n d o r f f , der Tambow-
schen, Ingen.-Capt. D i ch t / der Tschernigowschen, Obrist S tende r ,
und der Esthländischen, Obristlieut. Russow.
Die ob r igke i t l i che A n e r k e n n u n g mit Allerhöchster Ge-
nehmigung ist zu Theil geworden: dem frühern Beamten zu besondern
Aufträgen des Kurland. Domänenhofes, (Zoll. - Secretair A. Baron
B i s t r a m (auf Waddaren) und dem Mitauschen Bczitks-Inspcktors-
Gchülfen Collegiensecrctaiv Theodor R o m a n o w s k i .
Bibliographischer Bericht
I n den Ostsee-Provinzen erschienene Schriften.
6. veduplao «tinulutiani» comznUulione, «zilne « lidro V l l
Vemilii I'uzilninni in sru^menln I^XlV
exstut. Vis». ^u^illwa, lz»um — — —
^uri» rit« cunzeczugtur, (<1Ie l l l . mens.NIuii) »^
«uctur Ottamuru» Nleyknvv. vurputi. l^pi» I I .
40 S . in 8.
47. De l>3emoi»erIc:Äsllio «colliulic«. Di««, innu^.
lzuilm «li xsluwm vnctori»
(<lie X wen». Nlilü) nu!>l. llelena'et .üictnr T'lieo-
, mecl. niimi onlml«, I^Ivonns. v«i-n:Ui. I)>,!8
I I . I.2..kn,l»nn. 32 S . in 8.
48. Das schiedsgerichtliche Proceß-Verfahren nach ruff. Rechte.
Eine zur Erlangung der Würde eines Magisters der Rechtswissenschaft
(am 24. M a y ) öffentlich zu vertheidigende Abhandlung, verfaßt
van Woldemar Reese , Candidaten der Rechte. Dorpat, gedr. be i '
I . C. Schünmanns Wi t twe. 74 S . in 8.
49. De uli,> j;i>lvlln!8mi in triictuilll!» uiceiüiu» «^nliililic!«.
Di««, mauz;., <zi>l»n — — — ncl z;>ucl. Dactoris m^lüc. >ite :ll!i-
(äi« X X V l inen«, kluii) i>ul»llce <iesen<Iel ülictur I^eop.
a g e n . i ' l , ? » , meli. primi onlimz. Ool-sint. Lx oss.
. l). 8cllünnil,nni villline. 46 S. in 8.
50. De tlünoloZi» psneUc» reclo ^eliniencla et
et — — - . ,^r<, kninnil» in
llunuillm» iito olxmen«!!» (6W XXV l I . men».
I«oo<1o8Ni8 I l a r n u c k , 8 .8 . tlieola^. Hinz;., V. v . HI., et
V. I?. p. I». 1^. DnrziiXi, typis I I . ^ankmnnn. 117 S in gr. «.
51. ?fc>nnul!i» ll« ««8luin anelir^^mllte per nnIztuinozin. V!«».
innuz;. meliicn-cüilui-ßicil, ,zl,i,i„ !ll! xi-nllum voctoi-i» me-
6icin»o rit« n6is»i«cen<!«im (llio XX. men».
Auctnr ^Vlexlinäer I ^ 1
36 S. in 8.
52. I>!55ertllliti inau
. v . sclüinuumni
venlriculi «t
con8«:n«u et aucturiluto Frittinzl meliic. oräin. in I^ lniv. ütei-. O
Vnrp3ten8l uü ßrnll. Ooctar!» melüclnne rit« »äini«c. (llie XXXI
inen». Mail) pulil. <Ief. guct. Hrn. ^»g. "lllenci. I I u^en derber,




29 S. in 4.
<!«- t>-Ic,w8i et lrieünm^e. Ni8«.
rite
l l l men». ^un!<) pnülicu <1elen6et anctar
l, mellicu« i'lim'l «r<Iin. vornntl, t^pi» I I .
52 S . in 8.
55. Die Schwefelwafferquellen zu Kemmern in Lioland, von
Guido G i r g e n s o h n , Badearzt in Kemmern. Riga. N. Kymmels
Buchhandlung (Druck von Teubner in Leipzig.)
56. Post-Bericht für Livland, enthaltend Nachrichten über Cor-
refpondenz'Annahme itt den Post-Comptoirs, Ankunft der Posten, Post-
porto für in- und ausländische Correspondenz, Abfertigung von Esta-
fetten, so wie Auskünfte über die Expedition von Paffagieren mit
den Ruffischen und Preußischen Posten. (Riga). 29 S . in 8.
57. Versuch einer Grammatik der syrjänischen Sprache nach
dem in der Übersetzung des Evangeliums Matthai gebrauchten Dia-
lekte. Von Fcrd. Ioh. Wiedemann, Oberlehrer der griech. Sprache
am Gymnasium zu Rcval. Reval, Verlag von Franz Kluge. Druck
von Lindfors Erben, X lV und 143 S. in 8.
58. Versuch einer Grammatik der tscheremiffischen.Sprache.nach
dem in der Evangelienüdersetzung von 1821 gebrauchten Dialekte. Von
Ferd. Ioh. Wiedemann, Oderl. der griech. Sprache am Gymnasium
zu Reval. Reval, Verlag v. F. Kluge. Gedruckt b. Lindfors Erben.
X l u. 271 S. in 8.
59. Das Versöhnungswerk Jesu Christi. Predigt übcr Luc. 18,
31—43, vor feiner Ordination zum evang. Predigt-Amt am Sonnt,
vor den Fasten, ^5tc> milii, in der St . Iacobi-Kirche zu Riga gehal-
ten von Theodosius Harnack, Universitätsprediger. Zum Besten der
Anstalt für verwahrloste Kinder in PleSkodahl. Riga, gedr. bei W.
F. Hacker. 24 W. in 8.
00. Gedachtnißfeier Ioh. Friedrichs v. Necke in der öffmtl. Ver-
samml. der kurl. Gcstllsch. für Literatur u. Kunst am 19. Dcc. 1846.
(Besonders abgedruckt aus dem 3. Bde. der Sendungen der kurl. Ges.
für Lit. u. Kunst.) Mi t Recke's Bildm'ß in Steindruck. Mitau, gedr.
I . F. Sleffenhagen u. Sohn, 19 S. in 4.
6 l . Der Tag des Herrn, der König der Tage, gehti'liget von
den Heiligen — geschändet von den Gottlosen. Von Ioh. Goßner.
Zum Besten einer wohlthat. Anstalt.) Riga, gedr. bei W. F. Hacker.
32 S. in s.
62. Apotheker-Reglement, Allerhöchst bestätigt am 26. Dec. 1836,
mit Hinzufügung der nachträglich erfolgten Vervollständigungen und
Abänderungen. Zusammengestellt und aus dem Russischen übersetzt v.
Prof. I)r. Eduard S i l i e r . Dorpat, bei E. I . Karow.
k. A u s l ä n d i s c h e J o u r n a l i s t i k .
Skizzen aus den Baltischen Provinzen (Baltische und Deutsche
Jagd: u. f. w.) im Auslandc 1847. Nr 27 u. 28.
g
Am 12. Mai zu Warschau der Ingenieur-Obrist und Ritter
Johann v. Dehn, in cincm Alter von 43 Jahren.
Am 28. Mai starb zu Riga der frühere Kaufmann und Aelteste
der großen Gilde (von 181!-"1825), ehem. Buchhalter der Handlungs-
und Disconto-Caffe, Pcter David L a u t i e r , im Alter von 84 Jahren.
Am 28. Mai starb auf dem Pastorate Setzen in Curland der
Eandidat der Theologie Ioh. Robert M o l i e n , im 26. Lebensjahre.
Ver ich l i g u n g e n.
Nr. 22 Sp. 487 Z. 15 v. o. l. interimistische st. stellvertretende.
48<i Z. 22 v. o. I. mißbräuchlich st. nichtbräuchlich.
4sti Z 2.', v. o. l. Anordnungen st. Anordnung.
Notizen aus den Kircheubüchcru Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I ohann i s -K i r che : Des dimitt. Obristlieute-
nants O. H. v.Vockmann Tochter Marle Apollonia? des Architekten
C. W- Winck ler Sohn Carl Alexander; des Nuchbinbermeistcrs A.
A. S u n d g r e n Sohn Carl Amandus. — S t . M a r i e n - K i r c h e :
Des Schneiders Carl M a r t i nson Sohn Rudolph Thomas.
Vers torbene: S t . Ioh, 'annis-Kirche.- Der Candidar der
Philosophie Paul Wilhelm S o k o l o w s k i , alt 34 Jahr 8 Mon. —
S t . Ma r i en -K i r che : Henriette N o l g e , alt 21 Jahr. ,
(Hiczu ein? Beil.' f. Original-Beiträge z. Lit. der Ostcepr.)
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Qrigmal Beiträge zur Literatur der Dstseeprovinzen,
Beilage zu Nr. 33 des Inlandes. Den 9. Juni 4847.
Der Graf von Bogen. ! Bietend gegen Geldversich'rung, was er hielt im Unterpfand.
Dieser Handel kam zu Stande; Kurbskp sandte eine
Schaar,
Die Schloß Helmet nebst den andern nehmen sollte in Verwahr.
Doch als sie dem Thor sich nahte, brachen jach die Söldner los.
Die drauf in Besatzung lagen, wehrten Zugang in das Schloß.
Und der Graf, der Mitteln wollte, saß alsbald in schwerer
Haft,
Ward als treulos an den Lehnsherrn festgeschlossen fortgeschafft,
Und nach Riga vor des Königs Stellvertreter hingebracht.
Daß ihn Herzog Gotthard richte, nach Gesetz und mit Bedacht-
Und der Mann, der oft in Schlachten fest dem Tod ,'n's
Angesicht
Hat geschaut und nicht gebebet, zittert jetzt im Fraisgericht.
Weil er schuldvoll und schuldlos, wie der Zeitlauf ihn bestrickt.
Scheint der Tod ihm eine Unbill, seine That nur mißgeglückt.
Aber anders schaun die Richter, denn das Recht wird
selbst bedingt,
Wenn im Wechselfall des Zeitlaufs Glück und Unglück
würfelnd r ingt;
I h m wird jetzt der Stab gebrochen, weil er fremden Schutz
begihrt/
Ob sie gleich ihm schwerlich ihren Patten in^er Noch gewährt.
Bebend hört der Graf von Bogen seines nahen Todes
- Schimpf,
Ist er jetzt der Schmach erlegen, was hilft kiinft'ger Zeiten
Glimpf?
Nie wird günst'ger Tag ihm leuchten, wenn sein Haupt jetzt,
schmachvoll fällt,
Grafenkrone, Wappenschilder rollen in den Staub zerschellt!
Also ist des Lebensfristung jetzt vor allem zu erflchn.
Kann er sehen andre Tage, mag auch andres Glück er sehn.
Drauf demüthig vor den Herzog, hingcknieet im Fraisgericht,
Er, den Richter zu bewegen, also flehend zu ihm spricht:
"Nicht um Recht und nicht um Gnade, nur um meines
Lebens Frist
Fleh ich euch, o Herr, erhöret, gebt mir was ihr nicht vermißt.
Und auch nur das nackte Leben, laßt es sein mit Haft belegt.
Einem Hunde mag ich gleichen, der am Hals die Kette trägt.
Bei dem Stallraum wil l ich liegen, an der Kette wie
ein Hund,
Witt die Wache bellend halten, hündisch mitdes Menschen Mund,
Und nicht besser essen, trinken, als was ihr den Rüden reicht.
Tief in Schmach ein Leben führend, das nur Hundeleben
gleicht!
Aber leben, laßt mich leben, um das eine fleh' ich euch!"
Schaudernd hört Gotthard die Bitte und er mögt' gewäh-
ren gleich,
Aber der Verrath umtobt ihn, weit gewichen von der Pflicht
Wgr schon mancher, trotz'gen Selbstrcchts, und er wagt die
Milde nicht.
" ° u f d e r Vurg zu Helmet wachen deutsche Söldner, wohl-
bewehrt,
Halten jene feste Mauern ihrem Herrn unversehrt;
Fürst Johann ist es von Schweden, dem als Vrautschatz
dieses Schloß
Zugebracht hat die Gemahlin, stolzer Iagellonen Sproß.
Wohl ein Hort der Nibelungen ward der Brautschatz
den» Geschlecht
Des Empfängers, weil Gelüste des Besitzes brach das Recht!
Bruderzwist entbrannte schnöde und es wuchs unseel'gcr Zwist,
Reiche wurden Knegeslager, darin kämpfte arge List.
Doch zu ferne würd' es führen, alles sagen was geschah;
Halte sich die Mähr ' des Dichters nur au das, was uns ist nah.
Sieben Schlösser, all ' in Livland, hielt Johann von Sieg-
munds Hand,
Des geschehenen Versprechens und der Mitgift Unterpfand.
Und es hüteten sie Söldner, die ibr Haupt, ein deutscher
Gras,
Der von Bogen*) hingeführet, wackre Männer, treu und brav.
Da geschah's daß König Erich seinen Bruder, den Johann,
Der nach ihm die Krone erbte, legte in des Reiches.Bann.
Seine Guter griff er alle, auch nach jenem Unterpfand,
Das in fremden Marken ,'nnlag, streckt' er herrisch aus die
Hand;
Karkus Schloß war schön gefallen und der gier'gen Schweden
Schaar
Nahm zurZwingung auchderandern nur gelegneZeit noch wahr.
Da gedacht' der Graf von Bogen, wie er das be-
fohl'ne Gut
Wahr' vor Erich und vor Siegmund, legend es in feste Hut.
Rund umher die nächsten Gauen hielt des Moskowiters Macht,
Dorpat, Wesenberg und Narva hatt' er unter sich gebracht.
Und ein Fürst gebot dem Kriegsvolk, tapfer, geistvoll,
mild im Sieg,
Der bei Ungunst spätrer Zeiten selbst beschrieben hat den Krieg.
Kurbskv war's, der Nüssen Feldherr**), an den sich der
Graf gewandt,
«) I n den livländischen Geschichtsbüchern wird er Graf Johann
von Arz genannt. Es ist unter solcher Verstümmelung die alte gräfliche
Familie van Arco, oder mit, dem deutschen Namen von» Bogen, im
südlichen Tyrol zu verstehen j der Graf Johann soll jedoch nur ein
Bastard dieses Geschlechts gewesen sein. Seine Erfahrung in'der da-
maligen Kriegsführung wird vielfältig gerühmt und naH Nyenstedt
hat er um das Jahr 1563 die damals begonnene weitere Ausführung
der Revalschen Bevestigungs-Werke angegeben, welche in Her Folge
so schwere Belagerungen ausgehalten haben. Hiärn sigt"von ihm:
Man hat an ihm ein EremM gehabt, wie lieb das Lebm sei, maßen
er, selbiges zu fristen, sich erhöhten, sein Lebelang an einer eisernen
Kette wie ein Hund zu liegen und nur Wasser und Brod zu freßen
( S . 255.) - «<
" ) S. die treffliche Uebersetzung der alten Denkschrift des Fürsten
Andrei Kurosky über den livländischen Krieg in den Mittheilungen.
Band l Heft i . '
607 508
„Hättet ihr, spricht er, des Hundes, dem ihr jetzo
gleichen wollt,
Nur gedacht und dessen Demuth, als ihr handeln dort gesollt!
Wie verwirrend auch die Laufte uns umstellen, hell und klar
Bleibe uns die eine Richtschnur: gottergeben sein und wahr!"
Und vollführt war blut'ges Urtheil, qualvoll war des
Grafen Tod,*)
ES erbebten die ihn sahen liegen in des Sterbens Noth;
Lange blieb er unvergeßen und besonders war's sein Flehn
Um das Leben, das durch Zeiten mußt' von Mund zu
Munde gehn!
H. B l r.
i l. Gin Schwcnzonhmlpterstreich.
2 I l s Ezaar Peter lobefam
Durch's Esthenland gezogen kam,
Da hielt er vor Reval stille;
„Die Stadt soll mein sein!" so sprach er mit Macht,
Gleich Donner, tönend in sinst'rer Nacht,
Es war sein eiserner Wille.
Drauf schlug er sein Vager am Obersten See,
Wo jetzt noch das Gütchen Moik in der Näh',
Es liegt an der dörptschen Straße,
Und Vorposten stellt' er am Larberg auf
Mit vier Kanonen obend'rauf,
Die schössen der Stadt auf die Nase.
Und Scheremctjess, der Stadt zum Weh'
Mit seinem Heere am Harkschen See
Betrachtete Neval's Ohren;
Da d'rinnen jammert' in großer Not
Manch' Herrchen: "Gefangenschaft oder Tod!
O war' ich doch nie geboren!"
Der ehrsame Nat sann hin und her.
Was war da zu thun, die Stadt war leer,
Die. Not könnt' Jeder fühlen?
Da sprang Herr Lant ing der Held hervor.
Der Älteste vom Schwarzeyhäuptercorps,
Und sprach: „Einen Streich will ich spielen!"
„Auf, auf, ihr schwarzen Brüder zumal.
Zu Roß, umgürtet mit blankem Stahl',
Zu Roß auch, ihr Schmiedegesellen!"
(Die waren verbindet in dasigcr Zeit),
„Auf, auf, das Schwerdt und den Hammer bereit.
Wir wollen den Ezaar prellen!"
Z Lehmpfort' hinaus ritt die kleine Schaar,
Kaum hundert, doch Mut im Leibe ihr war,
Es jammerten Mutter und Bräute:
..O weh, die Russen schlagen euch todt!"
' ) Er ward mit glühenden Zangen zerrissen und geviertheilt.
Ein Rlgischer Nathsherr Maudorf starb, über den Anblick plötzlich aus
Erschütterung; ein Weib stürzte vor Schreck vom Dach hinab und
siel zu Tode; ein Lette, der die Hinrichtung angesehen, erstach sich vor
Grauen mit seinem eigenen Messer; des Büttels Knecht, der die fan-
gen glühend gemacht, starb.gleichfalls zur Stunde-, wie Nyenstedtdies
alles Z . «ft erzählt.
Umsonst, bei'm dämmernden Morgenrot
Ritt vorwärts der Trupp nach Beute.
Zu'm Larberg trieb sie ihr mutiger Lauf,
Der tiefe Sand stjeg zu'm Himmel auf
I n Wolken, vo'm Winde getragen,
Und deckte behutsam Reiter und Roß,
Und kecker brüllte der Neitertroß,
Bereit, das Wagstück zu wagen.
Da schauten die Vorposten Wolken von Staub,
Die Ohren waren auch just nicht taub:
„Auf, bringt dem Zaaren die Nachricht!
Ein Ausfall! die schwedische Kaval ler ie!"
Sie stoh'n, die Kanonen ließen sie
Und brachten dem Zaaren die Nachricht.
D'rob freut' sich der kühne Neitertroß,
Er nahm die Kanonen in seinen Schoos,
Zurück in die Stadt ging's im Fluge.
Der Ezaar rückte so rasch, wie fast nie.
Heran, doch die schwedische Kavallerie
War fort dem Zaaren zu'm Truge.
„Ha, ihr^sollt büßen den schlimmen Raub!
Nicht täuschen sollen mich Wolken von Staub,
Die Mauern will ich erklimmen!"
Da drinnen empfing man mit Jubel die Schaar,
Doch größer, als Jubel, die Furcht noch war
Vor des Zaaml Zorn und Grimme.
Und als der morgende Tag ergraut.
Da hat man die Schlüssel der Stadt erschaut
Zu Scheremetjeff getragen;
Nicht wagt' sie dem Zaarcn zu bringen der Rat;
Der Zaar zog lächelnd ein in die Stadt,
Nicht grollend dem kühnen Wagen.
Doch als er im Rathaussaale erschien,
Ward finster sogleich die lächelnde Mien'!
„Wer nahm mir meine Kanonen?"
Held Lauting sogleich ihm zu Füßen lag,
Und zürnend erhob ihn der Zaar und sprach:
„Ich,will dich gerecht belohnen!"
„Du kühner Geselle, so sei denn nunmehr
Von Lantingshausen bei meiner Ehr'!"
D'rob war eine tiefe Pause.
Den Zaaren erfreute die Tat, die gescheh'n,
Die vier Kanonen sind jetzt noch zu seh'n
I m Schwarzenhäuvterhause.
' Robert Falck.
H8. Für die historische Wahrheit stehe ich nicht; ich habe die
Vage aus mündlicher Überlieferung, nach H u p e l ist die Familie
Hlter.1 der.letzt.e männliche Sprosse war, wenn ich nicht irre, Besitzer
d ^ ü t s K u r n a l bei Reval.
III. Frtthliltftsbildorchen
holder Lenz erwacht.
Alles, Alles lacht! — '
I n dem Grünen da —
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VN Die Ruhe und die Hast.
D i e Ruhe sprach zur Hast:
„ D u hast nicht Ruh, noch Rast;
Was eilest du so sehr?
.„.Mich, sprach die Hast zur Ruh',
Treibt's, ach! der Ferne zu;
Die Nähe ist so leer.
Drum eile ich so sehr.""
Da nahm die Ruh' das Wort
Und sprach: „Wo ist der Ort ,
Der deines Strebens Ziel?
Ist's fern ein blaues Meer
M i t seinem Inselheer,
M i t seinem Wellenspiel?
Das scheint mir doch nicht viel !"
„Suchst du in Kachcmir.
Des Paradieses Zier,
Des Aethers warmen Hauch?
Glaubst du, daß Golgatha
Dem Himmel allzu nah,
Und strebst nach altem Brauch
Zu seinen Höhen auch?"
„Ringst du nach Ehr und Gold,
Nach ird'scher Mächte Sold:
O fliehe dein Geschick!
Liebst du des Demants Schein,
Suchst du der Weisen Stein,
Der Liebe lächelnd Glück!
Dann bist du sehr zurück!
„ Is t es die Wahrheit nicht?
Ist's nicht der Sterne Licht
M i t seinem Nebelglanz?
Das ewig blaue All ,
Der süße Sphärenhall,
Der behre Weltentanz!
Sind sie des Strebens Kranz?"
„ „Es ist nicht Gold, noch Meer,
Nicht Welt, nicht Sold, noch Ehr',
Nicht fahler Demantsschcin:
Es ist des Geistes Kraft,
Die schweigend Welten schafft,
St i l l , selig, silberrein
Und ewig und — allein.""
„„Nicht ist's der Sonne Licht,
Die Erde kennt es nicht.
Doch Alles strebt ihm zu;
Den Welten ist es fern.
Und doch such' ich es gern!
So sprach die Hast zur Nuh':
„„Mein Ziel ,— du bist es, — d u ! " "
K. F l e m m i n g .
VIII. Gtwas über die betäubende und
berauschende Wirkung des Aethers
^ i e zuerst im Schwefelather entdeckte narkotische Eigen-
schaft, vermöge welcher der Leidenden Loos unter dem
chirurgischen Operationsmesser, oder dem glühenden Eisen,
nicht nur ein schmerzcnfreies, sondern selbst höchst ange-
nehmes sein kann — sichert dieser Entdeckung eine wichtige
Stelle zu, und ist vorläufig nicht abzusehen, wie weit die
Grenzen dieser Wohlthat ausgedehnt, oder welche Vortheile
und Glückseligkeiten in Folge dieser neuen Entdeckung der
Menschheit zu Theil werden können, zumal — wie die
Erfahrung lehrt — auch andere Aether-Arten die oben-
genannte Eigenschaft mit dem Schwefeläther gemein haben.
Die ?^ache ist noch zu neu, allein unser erfindungsreiches
und von allen Erfindungen practischen Nutzen ziehendes
Jahrhundert wird auch diese Goldader bald genug aus-
beuten lernen, so daß nach kaum einem Decennium in
jeder wohlcingerichteten Haushaltung neben den chemischen
Zündhölzchen auch ein besonderes Schwefeläther-Reservoir
vorgefunden werden dürfte. — Wir wollen der Zeit nicht
vorgreifen, wohl aber bemerken, wie heut zu Tage keine
absurd scheinende Idee belächelt werden darf, weil — ehe
man sich's versieht — dieselbe verwirklichst und practisch
anwendbar gemacht wird. — Für manche Leser unsers
Blattes dürfte von besonder«: Interesse sein, zu erfahren,
daß der sublimste und inponderabilste aller Aether, der von
den Dichtern besungene idealische, himmlische, sogenannte
Univcrsal-Aether die betäubende narkotische Wirkung sowohl,
wie die der beseligendsten Träume im höchsten Grade in
sich vereinigt, und unsern jungen inländischen Dichtern und
manchen angereisten Künstlern, ein sicheres Mittel darbietet
welches — wenn, ihre Knospen und Vlüthen von giftigen
Recenscntenzähnen zernagt werden — ihnen die vollkom-
menste Schmerzlosigkeit gewährt. Während der arme Poet
bisher ein Stückchen Vrod neben dem krystallenen Getränk
der Quelle vermöge seiner ätherisirten Einbildungskraft in
ein lururiöses Mahl und den köstlichsten Champagner ver-
wandelte, reich wie Krösus sich dünkend, keinen seiner
Nebenmcnschen wegen irdischer Glücksgüter beneidete, in
mitten seiner seeligen Träume aber off durch Giftpfeile
schmerzlich verwundet ward: kann er jetzt selbst in diesen
schwersten Prüfungsstunden seines Lebens — beim Lesen
der inländischen kritischen Blätter — seelig fortträumen,
indem er den beruhigenden Aether in vollen Zügen ein-
athmet, oder, nach der neuesten Methode, vom negativen
Pole sich denselben einströmen laßt! — O , des glücklichen
beneidenswerthen Dichters! Sehet ihn bei der Operation,
wie er das Mundstück der Aetherblase des Universums
krampfhaft zwischen seinen Lippen klemmt, durch den Finger-
dämpfer die Nase zusammendrückt, während seine Augen
mechanisch über die — „Original-Veiträge zur Literatur der
Ostseeprovinzen" gleiten und ein beglückender Traum sein
Antlitz verklärt'. Das Giftmesser wühlt in seinen und
seiner Kinder Eingeweiden, die marternde Rettersage durch-
sägt ihm Mark und Knochen: er, der Glückliche, fühlt nichts,
athmet ruhig fort und lebt — seines ätherischen Gottes
voll — im Elvsmm, ein geladener, willkommener Gast an
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Zeus Göttermahle.' Der längste Reecnsionsartikel, die über
ein ganzes Decenm'um geschleuderten Giftpfeile, eine Gal«
lenfündfillth über alle inländischen Dichter vermochte den
Aetherisch berauschten aus seinem glücklichen Traume nicht
zu erwecken. Er seufzt, nachdem er längst den kritischen
Artikel beendigt hat: ach, wie glücklich war ich, wenn doch
schon die Operation — das Lesen — überstanden wäre!
D a zeigt ihm ein Freund das Blatt mit dem amputirten
Gliedmaßen seiner Oeisteskinder, und der Dichter ruft aus:
Ich habe keinen Schmerz empfunden! — Sollte er sein
wonnevotlcs Loos wohl jemals mit dem kläglichen eines
handwerksmäßigen Nccensenten — das Dasein einer himm-
lischen Palme mit dem eines Uvesbaumes auf Java —
vertauschen wol len?! Nein, wahrlich nicht. Der Nccensent
— seit Jahren und in Folge seiner häufigen Gallenergie-
ßungcn an der Leber und am Magen siechend, sucht auch
durch künstliche Ausheilt ungsmittel, namentlich Spirituosa
sein schwarzes Iammerdasein auf Augenblicke zu vergessen,
doch sein Fuselraufch ist schwer, erzeugt neue Abspannung
und zieht eine noch größere Verderbniß der Galle nach sich.
Er fühlt sich zu Haufe unbehaglich, geht in Gesellschaften,
sucht — nachdem einige Gläser Grog ihn aus der uner-
träglichen Nüchternheit gerissen — den Schöngeist zu spielen,
wird im Halbrausch bisweilen witzig, in der Negel nur
bissig, die schlechten Einfälle werden von den Kameraden
belächelt; er glaubt in feiner Fuselbegeisterung geistreich
geworden zu sein, eilt im Taumel nach Hause und schreibt
im halbbewußtlosen Zustande — line Necension. Vergönnt
ihm immerhin diese kurze Freude, seine Mephistophcles
Natur abzuschatten; — sie ist sein Alles! Er hat sein ei-
genes Portrait — wie jener Spaßmacher der des Voltaire
— abgerissen und glaubt in der Eitelkeit seines Herzens,
ein sehr geistreiches Bi ld von sich geliefert zu haben, das
die M i t - und Nachwelt anbeten werde! — Der Dichter
dagegen, bliebe er auch von der Menge gänzlich unbeachtet,
fühlt sich seelig im Schaffen, er hat seine reiche Welt in
sich, umfaßt Vergangenheit und Zukunft als Gespielinnen,
in deren Gesellschaft er die freudenlose Gegenwart vergißt
und sein Traumglück zum wirklichen verwandelt. Dagegen
vermag der arme Necensent trotz aller angewandten Mühe
immer nur den S c h e i n , nie die wirkliche Galle dem un-
schuldigen Papier aufzubürden; er muß gleich der Schlange
die größten Quantitäten des eigenen Gifts mit dem Speichel
Verschlucken, daher sein giftig gemeinter Biß für Andere
unschädlich bleibt. Keine Aetherberaufchung vermag sein
verfuseltes Dasein zu erheitern, der Punsch ist sein Labsal,
welches bisweilen geschickt von fremden Künstlern in der
Absicht ihm gereicht wi rd : um eine günstige Necension zu
erkaufen. Da wird uns denn bis zum Ermüden in viel-
fachen Wiederholungen die „gemäßigte Löwenstimme" eines
Sängers vorgekaut, oder wir sehen einen andern Kunstlichter
wieder geharnischt auftreten, weil es ihm nicht g e l u n g e n
war — die Plastik gewisser Figuren zu betasten? Beim
Lc>en solcher Original-Literatur möchte man allen Lesern
einen dauernden Aetherrausch wünschen.
10.
IX. Der Krat.
Ehstnische Sage. Von N . Gra f Rehbinder.
1.
— Aer re , terre, Hans! — (Ehstnisch! Sei gegrüßt!)
— Iummal nimme, Michel! — (Desgleichen: I m
Namen Gottes! — die gewöhnliche Grußformel der Ehsten.)
Die beiden Bauern, die sich also auf einem einsamen
Waldwege anredeten, waren an Alter, Gestalt und Antlitz
sehr verschieden.
Michel war ein alter, gebückter Mann mit eisgrauen
Haaren. Ein abgetragener Schaaspclz, blaue Strümpfe,
Passeln, (die lederne Fußbekleidung der Ebstcn) und eine
alte Pelzmütze machten seine Kleidung ans. Seine Phisi-
ognomie war auffallend, — die kleinen grauen Augen blitzten
unter den buschigten Braunen hervor, und um den Mund
vibrirte immerwährendes Lächeln, welches man beinahe
boshaft nennen konnte.
Er war ein Löstreiber, wie man diejenigen Bauern
nennt, die weder als Wirthe einer Gesindestelle vorstehen,
noch sich als Knechte verdungen haben, sondern auf ihre
eigne Hand, meist in kleinen Hüttchen (Vadstuben, Saunat
genannt) wohnend, sich ihr Dasein zu fristen suchen. Michel
that dies, indem er bald hier, bald dort in einem Vauer-
hause einsprach, und das für ihn Aufbewahrte einsammelte,
— und er hatte auf diese Weise immer genug zum täglichen
Leben, da ihn die Leute ringsum als einen Menschen fürch-
teten, der allerlei Künste verstehe, den Kühen die Milch
behcrcn, Hagelschläge und Sturm heranziehen, auch wohl
Krankheiten hervorbringen könne.
Hans war jung, kräftig, mit dem gewöhnlichen Gesichte
eines Ehsten, d. h. langem auf die Schultern herabhängen-
dem hellblondem Haar, großen hellen Augen, breitem Munde
und dunkelbrauner Gesichtsfarbe.
— D u bist traurig, Hans! — sagte Michel, ihn scharf
anblickend.
— Traurig? Du hast richtig gerathen, und es ist gut,
daß ich Dich gefunden habe, — die Leute sagen, D u
könnest viel Böses thun, aber Du bist ein kluger Mann,
und kannst mir vielleicht helfen!
— Die Leute sagen viel Vöses, wenn sie selbst böse
sind, — aber was fehlt D i r?
— Alles! — Ich habe erst neulich ein Gesinde über-
nommen, und siehe da: — die Ernte ist mißrathen, das
Heu durch den Regen zu Grunde gegangen, fast alles mein
Vieh gefallen, — das Elend steht vor der Thüre! — Ich
kann meinen Knecht nicht ernähren, meine Abgaben nicht
zahlen, meine Arbeitstage nicht mehr thun
— Und du möchtest gern aus allem Elend heraus,
und mit einem Malc rc'ich werden?
— Versteht sich, Michcl!
Der Alte kicherte leise.
— Wenn ich wär"e, wie Du
— Nun was? — fragte Hans begierig.
— Wenn ich jung und stark wäre, wie D u , wenn ich
Muth und kein Grauen in dunkler Nacht hätte, — wenn
ich zu schweigen verstünde, so wüßte ich mir wohl zu helfen.
— So sage doch nur, was Du denk,», — ich wi l l ja
809 640





So wie alle Welt,
I n des Mädchens Geld,
Doch dem Bübchen stellt,
Spielend, Mägdelein
I n dem Gras' ein Bein
Und mein Iüngelein,
Ei, Potz Sapperment!
Wie so pik, patent.
Mit gentiler M a s '
Fällt es auf die Nas'?
Braucht nun Aetherstoff
Hör't, wie Lenzes Lust
Schwillet And'rer Brust!
Da, auf jener Datsch',
Launiges Geklatsch:
Eine Kleinigkeit
I n Gemächlichkeit —
Trifft des Nächsten Ehr'
Und nichts weiter mehr.
Schau't nun jenes Grün!
Wo die Jungfrau'» kühn
Flattern in der Rund'
Um die Herrchen bunt. —
Ob wohl Lenzes Lau'






Sich im Lenz ergeht.
Sich zu restaurir'n
Nach dem — .Chicanir'n; —
Träumt in Lenzes Raum:
Nath- und Nitlcrtraum.
Selbst der Bücherwurm
Kriecht aus Babels Thurm,
Sauget frischen Dust
I n des Lenzes Luft.
Arzt, der wittert d'raus
Das Miasma aus.
Und cnrirt die Lcut'
Mit Decocten heut,
Oder nach — Pneßm'y
Kaltem Wasserwitz.
Und der fromme Geist,
Den man Pastor heißt,
Hat Beweise neu —
Daß ein Schöpfer sei.
Die Noblesse zeigt
Würd'voll sich und schweigt;
Denn Herr Lenz — seh't an! —
Ist kein — Edelmann! —
Noch nicht recipirt —
Erst wird ballotirt. —
Doch des Aeußern Kleid
Birgt das Inn're heut.
Eins sind heute beid':
Lenz- und Adelsfreud'. —
Alles nun spaziert:
Kaufmann respirirt, —
Nach der Börse Stund',
Die Cigarr' im Mund', —
Lenzes Lüfte Weh'n,
Hofft, doch untergsh'n,
(Da des Frühlings Wind
Säuselt sanft und lind)
Werd' sein Schiff wohl nicht. —
Auf dem Wege spricht
Seine Milde an
Armer Betlelsmanu.
„Schäm't Euch der Bett'lei
I n des Lenzes Mai —
Hab't ja auf der Flur
Schätze der Natur! — "
Sprach's und geht vorbei.
Denkend noch dabei:
Lohnt' nicht geben — ei!
Nicht erführs die Stadt
Durch der Zeitung Blatt. —
Träumt vom Schiff in See
Auf dem Canapee
Seiner Villa dann,
Und des Geldes Mann,
Bei der Flasche Wein,
Schläft so selig ein.
Und der Dichter singt,
Daß es leiernd klingt.




Ueber Blum', die reucht.
Und den Wurm, 5er kreucht,
Ueber süße Lieb'
Und die wonn'gen Trieb',
Ueber Mägdelein
Als die Engelein —
Singt so hundertmal
Zu des Hörers Qual; —





Ihn zu — rccensir'n.
Landmann auf dem Feld'
Träumt vom Aerndtegeld',
Zieht die Lenzluft ein
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Und den — Branntewein.
Herr von Hof und Haus
Zieht oft Bauern aus. —
Alles, Alles freu't
Sich der Frühlingszeit!
N. Freiherr Meng den.
IV. Der Frühling.
N e i des jungen Lenzes Zephyrlüften
Wallt in hoher Wonne jedes Herz;
Dankesopfer steigen himmelwärts
I n den Iubelsang aus Hain und Triften.
Blumen sprießen über Todtengrüften
Decken freundlich jeden Erdenschmerz;
Milden Trost in das bedrängte Herz
Hauchen sie mit ihren Valsamdüften.
Flücht'gen Schrittes eilt der Lenz vorüber,
Es erbleicht der Haine grünend Laub,
Welkend stirbt die holde Vlüthenvracht.
Doch, einst trägt ein Engel uns hinüber,
Sanken wir des sinstern Grabes Naub,
Wo ein Lenz in ew'ger Jugend lacht.
M. Noesch.
V. Gedichte von Ed . Weber.
H) A m Grabe eines Kindes.
T o schlaf nun ruhig, ium'ggeliedtes Kind,
Von Eltern Herzen riß dich der kalte Tod;
Doch liegst du nun in Gottes Schooße,
Selig umspielt von des Himmels Frieden.
Wir stehen weinend hier an der Väter Gruft,
Doch in der Thräne glänzet ein Hoffnungsstrahl:
Dort in der Engel sel'gen Chören
Finden wir einmal den Liebling wieder.
Du gabst, du nahmst ihn; sollten verzagen wir?
Wir hörten dein Wort: „wehret den Kindlein nicht
Läßt sie zu mir, den Heiland, kommen!"
Geh' denn, o Kindlein, in Jesu Arme!
2) Das Gewissen (nach Byron)
D a s Herz, gequält von Sündenpein
Gleicht dem Scorpion in Feuers Glüht;
Rings nähert sich der Flamme Wuth,
Schließt den Gefangnen enger ein,
Bis er, von namenlosem Schmerz
Getrieben bis zur Naserei:
Nur eine letzte Hülfe kennt: —
Der Stachel, der des Feindes Herz
Mit immer sicherm Gifte traf,
Giebt einen Stich ins glüh'nde Haupt
Und heilt die Qual im Todesschlaf —
Das ist der Seele wilde Qual,
Das des Gtwissens Schlangenbiß:!
Der Erde Feind, vom Himmelsstrahl
Geschleudert in die Finsterniß;
Von oben Nacht, von innen Noth,
Rings Feuersgluth — zuletzt der Tod!
VI. i x en ru f .
A a s Mädchen eilt zum wilden Strom:
„O, seid verflucht, ihr Wogen!
Ihr habt mein Leben, habt mein Sein
Zu Euch hinabgczogen! —
Den Liebsten rißt ihr mir hinab,
Die Hoffnung ist verflogen!«
Da taucht es auf aus dunkler Fluth,
Ein Blitzen und ein Flimmern:
Wie tausendfarb'ge Sonnengluth
Sieht man die Wellchen schimmern.
Die Nvre steigt empor zum Licht,
Sie hört des Mädchens Wimmern.
„ O , weine nicht im traur'gen Licht,
O, jamm re nicht und klage, —
Die Fluth ist kühl, nicht sonnenschwül,
Hier endet Liebesplage!
Der Liebste ruft nach Dir so lang
Seit, seinem Todestage!
Ich zog ibn in den Strudel hin,
Er ruht in Flusses Tiefen:
O, eile, eile zu ihm hin,
Wo Dich viel Seufzer riefen!
Manch Liebespaar ruft unten schon,
Die lang zusammen schliefen!
Er ist dahin, den Du geliebt.
Hält Dich die Erde länger?
Der Sonnenschein, die Mondesnacht,
Sie machen Dich nur bänger, -
I m Fluß ist's kühl, nicht sonnenschwühl,
Auf Erden ist's viel enger!"
So lieblich klang der Npre Sa.ng,
Er trocknet ihre Thränen, —
Sie glaubt des Iüngling's Bild zu sehn
I m namenlosen Sehnen, —
Sie muß, sie muß zum Liebsten gehn, >
Er ruft in leisen Tönen!
Es hat des Wassers stiller Schoos
Das Mädchen rasch verschlungen, —
„Ich halt' Euch, laß Euch nimmer los!
Die Nyre hat's gesungen, —
Ich zog Euch her, die hoffnungslos.
Nun haltet Euch umschlungen!"
N. Graf Rehbinder.
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Alles thun um reich zu werden, denn so ist mir das Leben
zur Last.
Michel sah sich vorsichtig nach allen Seiten hin um,
— dann sagte er leise:
— Weißt D u , was ein K r a t ist?
Hans erschrack.
"- Ich habe nur hin und wieder schreckliche Dinge
davon munkeln gehört.
— So höre!
Er setzte sich aus einen Baumstamm am Wege, ließ
Hans neben sich Platz nehmen, und begann geheimnißvoll.
— D e r 5?rat ist eine Figur, die man anfertigen muß,
daß keines Menschen Auge sie sieht. I h r Leib ist cm Besen-
stiel, ihr Kopf ein zerbrochener Topf, ihre Nase eine Glas-
scherbe. — zwei geradeausstehende Arme legt man ihr an,
die aus Stücken einer Haspel bestehen, an welcher ein hundert-
jähriges Weib gesponnen. — Das sind alles Dinge, die
man leicht bekommen kann! Stellt man nun diese Figur
drei Donnerstagnächte nach einander auf einen Kreuzweg,
wobei man mutterseelen allein sein und besondere Worte
sprechen muß, — die ich kenne und Dich lehren wil l ,
wenn D u willst, — so wird sie in der dritten Donnerstag-
Nacht lebendig
— Iummal octko! (Gott bewahre!) — rief Hans.
— Hast du Furcht? — dann habe ich genug gesagt!
— Ich habe keine Furcht erzähle weiter!
— Dieses Gespenst ist dann der Knecht dessen, der
es hervorgerufen hat, — es wohnt bei ihm im Hause, nur
ihm allein sichtbar, auf dem Boden, und thut Alles, was
er befiehlt. — Es bringt ihm Korn, Heu, Zeug, Pelze, vou wo
er es haben wil l , aber nie mehr auf einmal, als ein Mensch
tragen kann, — dafür aber so oft man nur w i l l , — es
holt auch zuweilen Geld, und viele haben es, mit sprühen-
dem feurigen Schweife, zum Schornsteine herausfahren ge-
sehen! — Merkst Du nun, Hans! Dich schauert?
— Es wird so dunkel.
— Ach was! in den Donnerstagnächten ist es noch
dunkler!
— Aber wenn Du Alles dies weißt, Michel, warum
hast D u Di r nicht selbst einen Krat gemacht, wenn es gut
ist, und bist Dein Leben lang lieber arm geblieben?
— Hundertmal habe ich es gewünscht und gewollt, —
hundertmal hätte ich es versucht, — aber ich hatte den
Muth nicht! — Ich habe einen Freund gehabt, der einen
Krat besaß, er hat mir viel erzählt, — aber ich hatte den
Muth nicht! — Jetzt bin ich alt und grau, und denke nicht
mehr daran!
— Ich habe Muth, — aber wäre es nicht gut, wenn
ich darüber mit dem Herrn Pastor spräche?
— Dummkopf! — mit keinem Menschen, wenn Di r
DeinLeben lieb ist, mit ihm aber am wenigsten, denn durch den
Bund mit dem Krat übcrgicbtnian sich dem Bösen!
Hans fuhr entsetzt zurück.
, — Erschrick nur nicht! — dafür hat man langes
Leben und Alles, was das Herz begehrt, — und fühlt
man sein Todesstündlein nahe, so kann man noch immer
des Bundes mit dem Bösen ledig werden, wenn man sich
vom Krat losmacht.
— Wie das?
— Giebst Du ihm etwas zu thun auf, was er nicht
vollbringen kann, so bist D u ihn los ! — Aber klug muß
man das anfangen, sonst überlistet er Einen. — Derselbe
Bauer, mein Freund, wollte seinen Krat gern loswerden,
und befahl ihm, mit einem Siebe Wasser in ein Faß zu
schöpfe», — und siehe da! das Gespenst schöpfte und schöpfte
und ruhte nicht und rastete nicht, bis vom Abtropfen des
Siebes das Faß voll wurde.
— Es wird ganz dunkel, Michel!
— Das thut Nichts! — Noch eins merke D i r : gutes
Essen muß der Krat erhalten, soll er bei guter Laune bleiben.
Ein Bauer setzte einst seinem Gespenst eine Schüssel mit
Reisbrei auf die Bodentreppe, wie gewöhnlich. Sein Ar-
beilcc bemerkte cs, aß den Bret, und füüic die Schüssel
mit Unrath. Dieselbe Nacht noch ward er vom Krat ent-
setzlich geschlagen, und so jede Nacht, bis er eine Schüssel
Brei heimlich hintrug. Dann hatte er Nuhe. — Nun weißt
D u Alles!
Hans schwieg. Nach einer Pause sagte er:
— Es ist viel VöscS dabei, Michel!
— D u wolltest meinen Nach, ich habe ihn D i r gegeben,
nun wähle D u selbst: jetzt bist D u im Elend, dann wirst
D u reich, uno mit etwas Schlauheit wirst D u auch Deine
Seele aus den Banden ziehen.
Nach einigen Minuten Nachdenkens sagte Hans:
— Willst D u mir die Worte sagen, die ich- in den
Donnerstagnächten brauche?
— Was giebst D u mir, dafür?
— Wenn ich den Krat habe, sollst du gemächlich leben,
wie cm Herr!
— So komm!
Und im zunehmenden Dunkel wandelten Beide schwei-
gend nach der Hütte des Alten.
. 2 .
Vier Wochen waren verflossen.
Zwei Donncrstagnächtc hatte Hans gethan, was ihm
der Alte gerathen, — hatte das entsetzliche Grauen vor der
selbst und geheimnißvoll verfertigten Figur überwunden, und
erwartete- nun mit unbeschreiblicher Angst den entscheidenden
Zeitpunkt.
Endlich war die Nacht des dritten Donnerstags gekommen.
Ein heulender Herbstwind hatte die trübe Scheibe des
Mondes mit dunkeln Wolken verfinstert, schwarze Schleier
lagerten über der Erde, als Hans leise und vorsichtig sein
Haus verließ, den unheimlichen Krat mit sich tragend, der,
jetzt noch ein lebloses Werk seiner Hand, bei seiner Rückkehr
lebendig als sein zauberhafter Knecht ihm zur Seite geh«
sollte.
Tappend fand er den Kreuzweg, die bekannte Stelle,
und pflanzte die Figur auf.
Da fragte er sich plötzlich:
— Wie, wenn ich sie jetzt hier in tausend Stücke zer-
trümmern würde, dann nach Hause ginge und arbeitete,
um an nichts Böses mehr zu denken?
Aber ich bin so arm, — setzte er gleich hinzu, und
Dieser hier soll mich reich machen! — Geschehe nun, was
»da wolle, schlechte kann es nicht werden!
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Und mit Zittern und Beben sprach er die verhangniß-
volle Formel aus.
Da trat der Mond durch eine Lücke der Wolken her-
vor, und in seinem Scheine sah er, wie der Krat Leben
bekam.
Das Gespenst regte sich, drehte sich langsam nach allen
vier Weltgegenden, und als sein schreckliches Antlitz sich
wieder gegen Hans kehrte, fragte es mit schnarrender,
rasselnder Stimme:
— Was willst Du?
Aber das Uebermaß des Entsetzen's hatte Hans
gepackt, der bis jetzt dem Grauen widerstanden. Haar-
sträubend wandte er sich und floh, — floh in Todesangst,
ohne zu sehen, wohin seine Füße ihn trugen.
Hinter ihm aber raschelte und keuchte es, und dieselbe
Stimme rief, ihm immer ganz nahe:
— Warum riefst Du mich in's Leben, da D u mich
nun verläßt?
Hans floh ohne sich umzusehen.
Da berührte der lebendig-hölzerne Arm des Kratö
seine Schulter, und Dieser rief:
— Du hast den Bann gebrochen durch deine Flucht!
— Dem Vösen bist Du verfallen/ doch ohne daß Di r Neich-
thmn aus dieser That erwächst! — D u selbst hast mich
freigegeben: nicht Dein Sclave, Dein Fluch werde ich sein,
der Dich bis in Deine Todesstunde nicht verläßt!
Halb wahnsinnig stürzte Hans in's Haus.
I hm folgte der Kral, nur ihm allein sichtbar.
Und von dieser Stunde an mißrieth dem Bauern Alles,
was seine Hand berührte: seine Felder wurden unfruchtbar,
seine Scheuern stürzten ein, seine Heerde starb, kein Knecht,
keine Magd wollten länger in einem Hause bleiben, das
von Unglück unaufhörlich heimgesucht wurde. Zuletzt floh
Alles den Unglücklichen, als einen mit bösem Blick behaf-
teten, der Unheil bringe, wohin sein Fuß trete.
I h n selbst aber plagte jede Nacht der Krat mit neuen
Schrecken.
3.
Wiederum waren einige Monate vergangen.
Hans, abgemagert, elend, von seinen Füßen kaum
getragen, begegnete im Walde dem alten Michel, der ihn
mit hämischen Blicken betrachtete.
— Terre, terre, Hans!
— Ah gut, daß ich dich finde, Hund des Satans
(kurradi kocr) — schrie dieser, wo sind deine Verspre-
chungen, wo ist Neichthum und Glück? — Dem Vösen
gehöre ich, aber die Hölle habe ich schon hier, und das ist
Deine Schuld!
— Sachte, sachte! — ich habe schon von Deinem
Elend gehört, und konnte mir alles denken. Aber wer hieß
Dich mit bösen Dingen spielen, wenn Dukein Herz hattest!
— Du bist im letzten Augenblicke entflohen, denke ich, und
hast den Krat freigegeben: thatst Du das nicht, so wurdest
D u reich und glücklich, wie ich sagte!
— So hilf mir jetzt!
— Hilf dir selbst, ich kann Nichts thun.
D u Hund!
— Wer kann eher über den andern klagen, ich oder
D u ? — Ich habe Dich nicht belogen, aber wo ist meine
Belohnung, wo ist mein gemächliches Leben, mein Nuhe-
ort für die alten Tage, — wie? — Dn hast mich betrogen!
— Schweig! — rathe lieber, wie ich mich retten soll,
— sage mir, was ich thun soll, und ich wil l Allem ge-
horchen !
— Ich weiß keinen Nath mehr! — Ich bleibe arm
und das ist Dein Werk!
M i t diesen Worten ging der Alte weiter.
Sei verflucht! — schrie Hans ihm nach, der auf ihn
seine letzte Hoffnung gebaut hatte.
— Ist mir denn garm'cht zu helfen? — fuhr er in
Gedanken fort , — kann mich nichts von dem Scheusal
erretten, das mir auf dem Halse liegt, wieder Teufel? —
Der Krat ist ja von Holz und Scherben, — ich habe ihn
ja gemacht, — ich muß ihn auch vernichten können, wenn
ich es nur anzufangen verstehe!
Er rannte nach Hause, wo er jetzt allein wohnte, von
allen Dieustleuten verlassen.
I n einer Ecke stand der Krat und grinzte ihn an.
— Wo ist mein Essen? -^ fragte er.
Was soll ich D i r geben, um mich von D i r zu befreien!
— Wo ist mein Essen ? Schnell her damit, mich hungert!
— Warte, — gleich sollst Du es haben!
Und wie von Wahnsinn getrieben, ergriff Hans den
Pergel (hölzernen Vrennspan), der am Ofen brannte, und
eilte hinaus, alle Niegel von außen zuschiebend.
— Nun verbrenne, nun brate, D u Höllengeist! —
schrie er, und warf die Fackel in das Strohdach seines
Hauses.
Alsbald knisterte eine Flamme auf, sich längs dem
Dache dahinschlängelnd, — der Wind pfiff hinein, und sie
erhob sich riesengroß, im Nu mit tausend Feuerzungen das
Gebäude umzischend. Bald stand Alles in Flammen, die Bal -
ken stürzten, das brennende Stroh flog weit hinaus in die
einsame Gegend.
Hans aber lachte, wie tol l , über die Glulh und rief
immerwährend:
Nun brenne! — nun brate!
Jetzt eilten Leute herbei, Bauern aus der Umgegend,
die den Brand gesehen hatten. Sie wollten löschen, Hans
riß sie zurück und rief ihnen zu:
— Laßt nur, laßt! — was geht mich das Haus a n !
— E r ist drinnen! — Er hat mich genug gequält, nun
wil l ich ihn auch quälen, und dann wird alles gut werden.
Die Bauern sahen ihn verwundert an.
Da stürzte krachend das Haus zusammen.
— Er ist todt! — schrie Hans.
I n diesem Augenblicke stieg, nur ihm allein sichtbar,
der Krat unversehrt und drohend aus dem glühendem Gc-
bälkc.
M i t fürchterlichem Schrei stürzte Hans zu Boden.
— Was siehst D u ? — fragte der alte Michel, der
eben herbeigekommen war, und neben ihm stand.
Aber Hans konnte nicht antworten, denn der Schreck
hatte ihn getödtet.
Dorpat, den 9. Juni 1847.
Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
C. H. Z i m m e r b e r g , Cenftr.
24. Mondtag, den lß . Juni.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S. , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Giuo Wochenschrift
für
portosäRbl. S . , — für die
pädagogische Beilage allein
resp. 1 und 14 R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZeile. — Man aronnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sammtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
^ unk CuvlandS Geseyichte) GeogvaVhie, Statistik und
Nitevatiw.
Z w ö l f t e r I a h r a a n g.
Nief tn igen geehrten Abonnenten des „Inlandes," welche nur für das erste halbe Jahr pränumen'rt haben, werden ersucht,
ihre- Bestellungen für das zweite Halbjahr zeitig zu machen, damit keine Unterbrechung in der Versendung eintrete. — Zu-
gleich mache ich die ergebene Anzeige, daß auch auf das nunmehr mit Nr. 26 beginnende zweite Semester zu dem Preise
von v ie r Nbl. bei Versendung mit der Post, oder von dre i Nbl. fünfundzwanzig Cop. für Dorftat abonnirt werden
kann. Nachträgliche Bestellungen auf die erste Hälfte dieses Jahrgangs können insoweit Berücksichtigung finden, als der nur
noch geringe Vorrath reicht. H . Laakmann.
I . Nebor den livländischen auswärtigen
Handel.
l ) Niga's auswärtiger Handel.
d) A u s f U h r. (Fortsetzung.)
Die, Anzahl ,^der im Jahre 4843 aus dem rigaschen
Hafen ausgelaufenen Schiffe betrug 4 F 2 2 ; unter denselben
befanden sich: amerikanische, cngl., belgische, bremensche, Ham-
burg., hannoversche, dänische, spanische, lübccksche, meklenburg.,
neapolitanische, oldenburgische, preußische, französische, schwe-
dische und russische. Die specicllcn Nolizen über die Anzahl
der jedem Volke besonders gehörenden Schiffe konnte ich
bei allem Mühen nicht erhalten; die Differenz der mir von
mehreren Personen verschafften Angaben war so groß, daß
ich für das Beste hielt, über diesen Gegenstand hier zu
schweigen.
Mi t diesen Schiffen wurde versandt: nach England für
die Summe von 7,123,920,»° Nub., nach Belgien für
4,314,640,1« N. , nach Holland für927,026,io N. , nach
Frankreich für 803,937 N . , nach Schweden u. Norwegen
für 478,702 N., nach Dänemark für 363,697,3« N., nach
Preußen für 232,430 N . , nach Portugal für 226,390,4«,
N , nach Lübeck f. 536,664 N., n. Spanien f. 436,33l,5<»N.,
nach Bremen für 33,48l,8a N., nach Neapel für 44,028,4«
N., nach Hannover f. 32,482 R., nach Amerika f. 28,340
N , nach Mcklenburg f. 3,773 F?., nach Hamburg f. 4,394 N.
Von folgenden Artikeln wurde 4843 weniger ausge-
führt, als im I . 4844, und zwar:
Flachs 4,037.406 Pud 83 Pfd., Flachshecde 6,960 Pud
24 Pfd., Hanf 274,009 Pud 7 Pfd., Hanfheede 27,597
Pud 3 Pfd., Hanf- u. Leinöl7,460 Pud 22 Pfd., Blätter-
taback 42,403 Pud 34 Pfd. , verschied. Getreide 262,484
Tschetw., Leinsaat 43,349z Tschetwert, Hanfsaat 2,403
Tschctwert.
Mehr hingegen wurde ausgeführt:
Lichttalg 732 Pud 36 Pfd., Holz 44,364 N. 20 Kop.
An Ausfuhrzoll wnrde der Krone 229,745 R. 66 C.
weniger, als im I . 4844, entrichtet.
Nachdem wir nun die Ausfuhr hier im Allgemeinen
berührt haben, wollen wir zur Betrachtung der einzelnen
Gegenstände, mit der Angabe ihres Werthcs und der aus-
geführten Quantität übergehen. Zu den im I . 4843 aus-
geführten Gegenständen gehörten:
Flachs 4,263,484 Pd. 30
Flachshcede 65,036 „ 30
Hanf 963,38l „ 45
Hanfhcede 39,637 „ 30
Hanf- u. Leinöl 43,069 ,. 20
Federn ;. Schreib. 2,433 ,, 53
Lichttalg 786 „ 7
Blältertaback 48,328 ., 27
rohe Felle 44,l76 .. 52
Taue " 5,0l4 „ 33
Getreide i Noggcn 3,630 Tschetw.




















444,966z „I m Ganzen an Werth ^ 2,230,589 3?. 70 C.
Die Preise für diese russischen Producte in Riga waren
im I . 4843:
4) für ein Verk. Hanf: 4. Sorte polnischer 22^—2H^ R.,
2. S. 2 l y - 2 2 z N., 3. S. 20^-24? N-, 2) für ein
Werk. Flachs: 4. Sorte manenburgscher 36—59 R., 1 .
S. drujanschen 32 — 36 N., 2. S. 28—30 R., 3 S.
24—27 N., Hofsdrciband 2.S. 3 0 - 3 3 R., livl. 3. S.
2 7 - 2 8 Nub., 3) Hanföl f. 4 Berk. 23tz—24tz Rub.,
4) Vlättertaback 42—43z Nub., 3) Daunen pr. Pud
4 - 9 N., 6) Schreibfedern 6 — 12 N., 7) Leinsaat pr.
Tonne 8z —44z N-, 8) Hanfsaat 4^ - Htz N. , 9) für
eine Last oder 43 Tschetw. Roggen 74—92 R.
. An Ausfuhrzoll wurde der Krone in diesem Jahre ent-
richtet 487,832 Nbl. .96 Cop.
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UnserM Plane zufolge wollen wir nun die Ausfuhr
nach dem Mslakde im verflossenen Jahrhundert näher be-
trachten. Bevor wir aber zur specielleren Betrachtung der
Maaren, ihrer Quantität u. ihres Werthes übergehen, muß
bemerkt werden: 4) daß sowol in diesem, als auch im ver-
flossenen Jahrhunderte der marienlurgsche Flachs für den
besten, oder auch von gleicher Qualität mildem drujanschen
gebalten wurde. Der Preis für den marienburgschen im
vrrfiossenen Jahrhunderte betrug gegen '22 Thlr. pr. S ^ / ,
mid für letzteren gegen 23 Thlr . , im Jahre 4843 jedoch
wurde der marienburgsche, von gleicher Sorte mit dem dru-
/anschen, 3 - H N. S . pr. Werk, theuerer bezahlt, welcher
Umstand viel für die Güte dieses Flachses spricht. Zu den
billigsten Sorten gehörte der livländifche. Den sogenannten
Hofsdreiband, ebenfalls ein livländischeS Er>uM'ß, schätzt
Hupel eben so hoch wie den drujanschen, also auch wie den
marienburgfchcn; im Jahre ^l843 jedoch wurde für denselben
2^-Z Nbl. weniger bezahlt, als für den drujanschen erster
Sorte, 2—3 Rbl. mehr, als für die zweite Sorte, 6—6
Nbl. mehr als für die dritte Sorte. M i t diesem sogenannten
Hofsdreiband muß man ja nicht den livländischen Dreiband
verwechseln, da Letzterer zu den schlechteste» Sorten Flach-
ses gehört. — Die größte Anfrage nach Flachs im Jahre
4848 war von England, und zwar 996,844 Pud, die ge-
ringste von Preußen, nämlich nnr 399 Pud 30 O. Außer-
dem wurde Flachs versandt nach Frankreich, Portugal, Spa-
nien, Belgien, Danemark, Neapel, Schweden, Norwegen,
Holland und Lübeck. 2) Den Hanf bezog Riga für den
auswärtigen Handel in diesem, wie auch im verfloss. Jahr-
hunderte aus Kleinrußland, dem witebskis., mohilews. und den
polnischen Gouvernements. Hupel nennt 3 Arten Hanf: den
Neinha.nf, Drujanerhanf u. Paßhanf; elfterer wurde bezahlt
zu 4 3 ^ 4 3 Thlr. für das S/ / . , zweiter zu 42 und letzterer
zu 44,^44z. I m Jahre 4843 gab es von dem scgc-
nssnnten polnischen Hanf 3 Sorten. Die höchsten Preise
für dieselben waren 24^ Nbl. für einen Berk. und die nie-
drigsten 20° Nbl. Nach England wurde in diesem Jahre
am mMcn Hanf versandt, und zwar 303,742 Pud 30 ^.,
nach Hqm.burg am wenigsten, nämlich nur 3,500 Pud.
Außerdem geschahen Anfragen nach Hanf von Schweden,
Norwegen, Holland, Dänemark, Preußen, Belgien, Lübeck,
Portugal, Frankreich, Bremen, Amerika, Hannover, Mc-
ktznbM und Spanien. 3) Taback. Nach den Angaben
Hupel's vom Jahre 4766 und Friebe's von 4792 befand
sich der Taback nicht unter den nach dem Auslande ver-
schifften Gegenstände; im Jahre 4843 wurde jedoch von
demselben 48,328 Pud 27 A zu 4 2 - 4 3 z Rbl., im Gan-
zew für, 33,208z N. S . ausgeführt, und zwar nach Däne-
mark,, Lübeck, Belgien und Bremen. 4) Holzwaaren bildeten
immer einen wichtigen Handelsartikel, besonders aber 4.843,
»'n. welchem Jahre' für 4.233,944z Nbl. versandt wurde.
Die- größte Anfrage nach Holz war von England, und zwar
wurden verschifft Balken 44,495St., Bretter 340,920 St. ,
o , ' « N ^ Wagenschoß, Faßholz 4233 S t . , Piepen
^ , - - ^ ^ AußerdemwurdoHolzverschifftauchnachBelgien,
Frankreich, Holland, Bremen, Äänemach Spanien, Portu-
gal, Hamburg, Preußen, Neapel, Lübeck, Hannover, Schwe-
den, Norwegen und Meklenburg. Die geringsten Sen-
düngen erfolgten nach LMck. und Portugal, 3) Nohe Haut?,
ebenfalls ein alter Handelsartikel. No» denselben wurde
am meisten nach England verlangt, nämlich 48,280 Stück;
am wenigsten nach Belgien, und zwar nur 300 Stück-
Außerdem wurden rohe Häute verschifft nach Schweden/
Norwegen, Spanien, Preußen, Mcklcnburg und Lübeck.
6) Tors, welcher schon im vorigen Jahrhunderte einen Han-
delszweig bildete, wurde im Jahre 4843 am meisten nach
Dänemark verschifft, und zwar 4l,816 Pud; am wenigsten
nach Preußen, nämlich 420 Pud. Außerdem wurde ver-
sandt auch nach Portugal, Holland, England, Schweden,
Norwegen, Lübeck, Bremen, Hannover und Belgien. Von
Frankreich aus geschah in diesem Jahre keine Anfrage, wol
aber 4844, in welchem Jahre 2,390 Pud verschifft wurde.
7) Hanfsaat gehörte im verflossenen Jahrhunderte ebenfalls
zu den Ausfuhrartikeln. I m I . 4843 wurde nach Belgien
494,037z Tonnen Hanfsaat, nach Frankreich hingegen nur
640 versandt. Außerdem geschahen dennoch Anfragen von
Holland und England aus. 8) Schlagleinsaat, auch ein alter
Handelsartikel, wurde in diesem Jahre am meisten nach
England, und zwar 403,926^ Tonnen, verlangt und nur
440 Tonn, nach Bremen; ferner geschahen Sendungen nach
Holland, Belgien, Frankreich, Preußen, Dänemark, Schwe-
den, Norwegen, Hannover und Lübeck. 9) Hanföl, gleich-
falls ein Gegenstand des Handels im vorigen Jahrhundert.
Die größte Sendung von 6674 Pud 20 Pfr. geschah nach
Preußen; die geringste nach Lübeck, nämlich 4,334 Pud
23 Pfd . ; ferner nach Schweden, Norwegen und Dänemark.
40) Flachsheede, welche auch im verflossenen Jahrhundert
zu den ausgeführten Gegenständen gehörte, wurde versandt
am meisten nach England, nämlich 37,282 Pud und nur ^
44 Pud 40 Pfd. nach Lübeck; außerdem nach Schweden,
Norwegen, Portugal, Holland, Preußen, Frankreich und
Dänemark; im Jahre 4844 aber.auch nach Belgien. 45)
Säeleinsaat, ein alter Handelsgcgenstand, verlangte im I .
4843 England 49,403 Tonnen, und Dänemark nur 297.
Es geschahen ferner Sendungen nach Belgien, Preußen,
Frankreich, Lübeck, Holland, Schweden, Norwegen, Hanno-
ver, Bremen und Dänemark; im Jahre 4844 aber auch
nach Meklenburg.
Es ist nun klar, daß im Laufe von 80 Jahren die
wichtigsten Ausfuhr-Artikel ein und dieselben verblieben sind,
und nur daß ihre Quantität verschieden geworden. Nach
den von Hupel gesammelten Nachrichten wurde im Jahre
4766 aus Riga verschifft:
4) N a c h E n g l a n d .
339 Schpf. Pottasche, 2 Last Weidasche, 80 S l . Naaen
und Stangen, 33 St . Vortil len, 3 St. Vogspn'eten,
42873 St. Balken, 327 St. Spieren, 29 St . Masten,
896 Schpf. Neinhanf, 4744 Schftf. Päßhanf, 773 Schftf.
Tors-,' 47900 Schpf. Ratitscher F l . , 637 Schpf. Pater-
noster, 423 Schock Wagenschoß, 448 Schock Faßholz,
40 Schock enkelt u. 8 Schock doppelt Franzholz, 390 Schock
Piepenstabe, 728 Schock Bretter, 4 Schock holländisch Holz,
746 Schftf. marienburg. Fl . , 3628 Schpf. Nosiets Flachs,
494 Schpf. Dreiband, 20 Last Haber, 34 Tonn. Schlag-
saat, 2484 Tonn. Säeleinsaat.
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2) Nach H o l l a n d .
896 S5/. Reinhanf, 1714 Schftf. Paßhanf, 4941 Schpf.
Tors, 920 Schpf. Dreyb. Flachs, 36 Schpf. andere
Sorten Fl., 267 Schpf. Flachsheede, 80 Schpf. Pottasche
234 Schpf. Wrak (Asche), 18 Schpf. Wachs, 124 Stück
Naaen und Stangen, 28 St. Vorlillen, 161 St. Vog-
sprieten, 80430 St. Balken, 634 Stück Spieren, 420
Last Weizen, 339 Last Roggen, 28,100 Tom,. Schlag-
saat, 38,779 Tonn. Hanfsaat, 40,204 Tonn. Sä'elein-
saat, 218 Last Weidasche, 46 Schock Wagenschoß, 76
Schock Faßholz, 637. Schock cnkelt u. 204 doppelt Franz-
holz, 873 Schock Piepenstäbe, 236 Schock Bretter, 20
Schck. Holland. Holz, 274 Stück Masten.
3) Nach D ä n e m a r k .
3233 Schpf. Neinhanf, 3651 Schpf. Paßhanf, 2291
Schpf. Tors, 8982 Schpf. allerlei Flachs, 682 Schpf.
Flachsheedc, 142 Schpf. Pottasche, 19 Schpf. Wrak, 1
Schpf. Wachs, 3 Schock Wagenschoß. 90 Schock Piepen-
stäbe, 34 Schock Bretter, 842 Schock Balken, 124 Schock
Spieren, 3 Last Waizen, 743 Last Roggen, 23 Last
Gersie, 10 Last Hafer, 81 Ton. Schlagsaat, 674 Last
Hanfsaat, 777 Last Säeleinsaat, 2 Last Weidasche, 23
Schock enkelt und 11 Schock doppelt Franzholz, 12 Stück
Naacn und Stangen, 2 Stück Vortillen, 16 Stück Vog-
sprieten, 26 Stück Masten.
4) Nach S c h w e d e n .
1224 Schpf. Neinhanf, 1102 Schpf. Paßhanf, 173 Schpf.
Tors, 18l2 Schpf. allerlei Flachs, 36l Schpf. Flachs-
heede, 6 Schpf. Wachs, 2 Schock Bretter, 7St.V?asten,
1929 Last Roggen, 29 Last Gerste, 72 Ton. Schlagsaat,
142 Tonn. Hanfsaat, 931 Tonn. Säeleinsaat', 3 Stück
Naaen und Stangen, 8 Stück Bogsprieten, 28 Stück
Balken, 29 Stück Spieren.
8) Nach F r a n k r e i c h .
1161 Schftf. Paßhanf, 708 Schpf. Tors, 10 Schpf. Flachs,
13 Schpf. Pottasche, 1 Schpf. Wachs, 858 St. Balken,
418 St. Spieren, 228 St. Masten, 1320 Tonn. Säe-
leinsaat, 20 Schock enkelt Franzholz, 110 Schock Piepen-
stäbe, 300 Schock Bretter, 149 St. Naaen u. Stangen,
30 Stück Bortillen, 21 Stück Vogsprieten.
6) Nach S p a n i e n .
2031 Schpf. Neinhanf, 3 Schpf. Paßhanf, 131 Rekitscher
Fl., 8 Stück Vortillen, 18 Stück Vogsvrieten, 368 St.
Masten, 18 Schock Piepenstäbe, 439 Schock Bretter,
14 Stück Naaen und Stangen, 211 Stück Balken, 321
Stück Spierkn.
7) Nach P o r t u g a l .
21 Schpf. Neinhanf, 893 Schpf. Paßhanf, 218 Schpf.
Tors, 2048 Schpf. allerlei Flachs, 2348 Stück Balken,
38 Stück Spieren, 44 Stück Masten, 1 Last Noggen,
70 Schock enkclt Franzholz, 78 Schock Bretter, 6 Stück
Naaen und Stangen, 1 Stück Vortille, 3 Stück Vog-
sprieten.
8) Nach H a m b u r g .
62 Schpf. Paßhanf, 43 Schpf. Tors, 48 Schpf. Flachs,
293 Stück Balken, 892 Last Noggen, 13 Last Hafer,
17 Schock Bretter.
9) N a c h B r e m e n .
7 Schpf. Paßhanf, 2 Schpf. Tors, 43 Schpf. Flachs,
2 Stück Vogsprieten, 43 Last Noggen, 9838 Tonnen
Säclcinsaat, 14 Stück Naaen und Staugen.
10) Nach D a n z i g .
24 Tonnen Schlagsaat, 24 Tonnen Hanfsaat, 16 Licspf.
Flachs-
11) Nach Rostock.
19 Schpf. Paßhanf, 13 Schpf. Tors. 2 Tonnen Hanf-
saat, -480 Tonnen Säeleinsaat.
12) Nach S t e t t i n .
1 Schpf. Paßhanf, 21 Schpf. Tors, 780 Ton. Säelein-
saat, 9 Schpf. Nalitscher Flachs.
13) Nach Lübeck.
133 Schpf. Neinhanf, 1678 Schftf. Paßhanf, 14l6 Schpf.
Tors, 888 Schpf. Flachs, 17 Schpf. Flachsheede, 369
Schpf. Pottasche, 3 Schpf. Wrack, 140 Schftf. Wachs,
3 Stück Spieren, 82 Last Weizen, 33 Last Noggen, 170
Tonnen Hanfsaat, 8624 Tonnen Säeleinsaat, 7 Schock
Bretter, 1 Stück Naaen und Stangen, 1 Stück Vortitte,
2 Stück Bogsprieten, 9 Stück Masten.
Das Verzeichniß der aus Riga im I . 1792 ausge-
schifften Waaren, zusammengestellt von Friede, liefert uns
ganz andere Resultate. So gehören zu diesen Waarm:
Hanf v. d. ersten Sorte 89,221 Schpf. 4z Lpf., Hanf v.
d. zweiten Sorte 4,222 Schpf. 17z Lftf., Hanf v. d. 3.
Sorte 14,834 Schftf. 3 Lpfd., Flachs v. d. ersten Sorte
31,384 Schpf. 16 Lpf., Flachs v. V. zweiten Sorte 13,3d8
Schpf. 13 Lpf., Flachs v. d. 3. Horte 3,174 Schpf. 3 Lpf.,
Tors 16,141 Schftf., Flachshecde 1138 Schpf., Tauwerk
939 Schpf. 8 Lpf., Eisen 363 Schpf. 19 Lpf., sLachs
108 Schpf. 16z Lpf., Pcttasch Kronen 1308 Schpf: l5z
Lpf., Pettasch Wrakken 229 Schftf. 1H Lftf., Talg und
Lichte 899 Schpf. 13 Lpf., Seife 29l Schpf. 4 Lpf.,
Hanföl 1l8 Schpf. 8 Lpf., Pferde 23 Schpf. 3 Lpf.,
Federn 236 Schpf. 8 Lpf., Russisch Vlättertaback' 11
Schpf. 6z Lpf., Gesalzen Fleisch 4? Schpf. 6z i M ,
Butter 132 Schpf. 9z Lpf. Wcidafcho 91 Last 7 Los,
Weizen 2796 Last 42 Los, Roggen 14,220 Last 3G Los,
Gersten 8342 Last 17 Los, Hafer 877 Last 6 Los, Erbsen
3081 Los, Grütze allerlei 269 Los, Weizen- unb Rog-
genmehl 186 Los, Säeleinsaat 49,278z Lof, Schlagsaat
110,647z Lof, Hanfsaat 6326 Los, Dcdbersaat 20 Lof
Leder 364 Decher, Masten 710 Stück, Spiere« 2800
Stück, Vogsprieten 169 Stück, Bortillen 64 Stück, Raaen u.
Stangen 137 Stück, Balken 66,769 Stück, Wägenschoß
379 Schock 42 Stück, Faßholz 211 Schock 89 Stück,
Holland. Holz 72 Schock 27 Stück, Franz. Holz 1079 Schock
83 Stück, Piepenstäbe 281 Schock 44 Stück, enkelte u.
doppelte Bootsmasten 89 Schock 18 Stück, Sparren,
Handspaken und Vootshakenstiele 461 Schock 6 Stück,
Planken und Dielen 1397 Schock, Brand- und Splittholz
1437 Faden, Gips 10 Faden, Vrandwein, cinländischer,
190 Faß, Segeltuch 2007 Stück, Raveetuch 1248 Stück,
Flachsen-Leinen 333 Stück, Leinen, allerlei 47,929 Arschin,
Peltereien für 2,099 Rbl., Matten 283,232 Stück.
^ Der Werth aller im Jahre 1766 ausgeschifften Waaren
betrug nach der Angabe Hupcls 2,266,192 Nbl. 91 Kop.,
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der von Friede im I . 4792 angegebenen aber 8,636,4l6
Rbl. Slb.
Vergleichen wir nun diese Data mit der Quantität
der im Jahre 4843 ausgeführten Waaren, deren Gefammt-
werth t2,M0,389 Rbl. 70 Kop. S . betrug, und bringen
uns das beim Artikel-Einfuhr Gesagt ins Gedächtm'ß zurück,
so wird man leicht einsehen, daß der Handel Riga's auch
in dieser Hinsicht gesunken ist. Es würde schwer sein, eine
solche Erscheinung zu erklären, wenn nicht der Verfall aller
Gewerbozwcige in Livland für den sehr geringen Unter-
nehmungssinn der Einwohner dieser Gegend sprechen würde.
Diesen allgemeinen Verfall des livländischen Handels be«
weisen hinlänglich auch die Resultate des pernauschen und
arcnsburgscheu auswärtigen Handels. (Schluß folgt.)
I I . Vorzeichniß der Komthnro von
W i n d a l t .
1290., N. N., s. des O. M. Halt Theilung der Häuser
Goldingen und Windau v. I . 4290, in Henm'ng's
Gesch. der Stadt Goldingen S. 479.
1347. Andreas von Sternberg. S. Hupel Nord. Misc.
St. 24 und 23 S. 360.
1442. f Heinrich Sewinchawsen, aus dem Lande) »5.«.^) von der Marke, alter Komthur. i Komgsb.
^ Herm. Sewinchawsen, eben daher,Komthur.? urkk.
l HeinrichWedige, eben daher, Hauskomthur.) Sairml.
1447. Mathias von B o n i n g e n , Komthur. Inder
Nr. 1354 und 1828.
1433. Ludwig von Hatzfeld. I n einem Lehnbn'efe von
diesem Jahre; auch in der Stendenschcn Vriefiade.
1466. Cordt von Hartzen „Nabe tor Windau Komthur
vnses Ordens," kommt in einem in der Postendenschen
Vriefl. in vidimirter Abschr. befindlichen Lehnbn'efe des
. O M . Ioh . v. Mengden, über das Gut Warwen, vor.
1464. Kersten von Se lb ach. Hupel a. a. O.
1494. Christian Zolbach. Ohne Zweifel der ebenge-
, nannte Selbach. I n einem abschriftl. Lehnbr. (4477
bis 1486 ist Johann Seibach Vogt zu Ierwen ge-
wesen und 1496 und 1348 Kersten von Selbach
Vogt zu Kandau.)
Wolter von Lon. Der O M . Wolter von Plet-
ienberg bestätigt 1807 Kort Nollen's Lehnbrief über
etliche Gesinde und Landgüter, welche ihm schon vorher
von dem Windauschen Komthur Wolter von Lon
verlehnt worden.
1326. Johann von der Howe. Urkunde von St. Iü r -
. genstage 1326 in der Wen sauschen Vrst.
4332. 4333. Wilhelm von der Baten ( P a h l e u ; so
nennt ihn Arndt) anders genannt Vleck (Fleck).
Veim ersten Jahre Hupel a. a. O . ; beim letztern:
Orig.-Urk. in der Waldegalenscheu Brf l .
4338. Johann von der Hü se, alter Komthur. Abschriftl.
Lehnbrief. Dürfte wol ein Schreibfehler statt Houve
oder Howe sein.
4339. 4342. Johann von der Howe , Houvc , alter
Komthur. Beim I . 1339 in der Wensauschen Vr f l . ;
1342 im Windauschen Stadtbuche.
1338. 1344. Wilhelm v 0 nEtzbach. Veim erstgcn. Jahre
in der Stendenschen Vr f l . ; 1344 Montag nach Doro-
thea virg. Orig. Urk. in der Waldegalenschen Vrf l .
1349 alter Komthur; Orig. Urk. in der Stendenschen
Vr f l . ; so noch in einer zu Hasau in Kurl. am Montage
nach Lätare 4833 ausgestellten Urkunde, wo es heißt:
„ - Hern Wilhelmen von Etzbachen vnd Hern
Adrian Torcken Oldc vnd Nie Compthur zur Windaw".
— Bei Hcnm'g a. a. O. S. 404 unrichtig Erzbach
genannt.
4342. Ob der in der Vauersprache der Stadt Windau
v. I . 4342 (v. Vunge's Archiv, V. S . 222) vor-
kommende Valentin V r u n „pn stede vulewichtlich des
Außekompthors Amptes" wirklicher Hauskomthur oder
damals nur dessen Stellvertreter gewesen, bleibt zwei-
felhaft, da er in einer pergam. Originalurkunde v.
I . 1349, die er als Zeuge mitunterschrieben, „Kerk-
herr" zu Windau genannt ist.
1343. 4333. Adrian Torck, kommt häusig in Urkunden
vor. Beim Jahre 1343 Orig. Urk. in d. Stendenschen
Vr f l . ; 1349 Orig. Urk. v. 10 Octr. in der Strocken-
schen Vr f l . , worin es heißt: „ W i r Christoff vom
Nienhoue genant von der Lep Cumpthur zw Goldingen
Vnd Ich Adrian Torck, D.O. Cumpthur zur Windaw
« . " * ) ; 1383 s. das Citat bei Etzbach; 1333 Nord.
Mist. St . 9 S . 230. I n einem Notariats-Instrument
v. 10. Juni 4366, in der Paplakkenschen Vr f l . , wo
er als Zeuge aufgeführt wird, ist er alter Komthur
genannt.
1843. Wilhelm Plettenberg, Hauskomthur. Perg. Urk.
in d. Stendenschen Vrf l .
4349 u. 4334 ist derselbe Plettenberg, nach dem Windau-
schen Stadtbuche, Komthur. Steht im Widerspruch
mit den Angaben bei Torck.
I . H. Woldemar.
«) Ueber die Titulatur der Komthure von Goldingen u. Windau
u. des erstern Vorrechte vgl. Hennig's Kurl. Samml. S . W u. 104.
und Nepertorium der Tageschronik.
L i v l a n d .
^ ?-?-Juni Handelsbericht. Der Preis des N o g-
Woche mit 443 N. Käufer zur Ver-
wohlfeiler anzukommen, allein am
4 4 7 ^ 4 4 8 N ^ " ^ ' a e s disponible uud man bewilligte
?° Fd
^ a e  i i l    illi t
daü auck n'?«° Forderungen erhöhten sich, als man
^ «eine LieftrungsBedürfnisselab daü auck n'?« g erhöhten sich, alsd/waren u n d ^ «eine, Lieftrungs-Bedürfnisse
da waren, und der Markt war ohne festen Preis. Am
Donnerstage mußte man man sich zu einer Negulirung »
483 N. verstehen. Schien dieser Preis auch kein »maßge-
bender für essective Waare und wurde Tages darauf auch
diese in kleinen Partien ü 470 Nb. abgegeben, so mußte
heute doch 473 » 480 N. bewilligt werden. Zu letzterer Noti-
rung ist bereits verladener Noggen aus dem Schiffe uer,
kauft. — W e i z e n dagegen, wenn auch wenig da, ist zu
erniedrigten Preisen 488 » 190 Nbl. in russischer Waare
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abgegeben. — Hafer hatte nur schwache Frage zu 92 u
94Rbl.für74 bis 66 Pf.— Gerste so weit uns bekannt
ohne Handel. — Die Verschiffungen von Getreide
betrugen bis ultimo Mai nach den Zoll-Listen in Weizen
49973 Tschtw., in Roggen 423396 Tschtw., in Gerste
46397 Tschtw., Hafer 316488 Tfchtw. Von Roggen sind
bis heute 603,000 Tschwrt. clarirt. — Oelsaaten. I n
Schlagleinsaat war einiger Umsatz; man bezahlte gewöhn-
liche mit 27 (18), 27I (18^), 28z ( l9) Rb. Steppen mit
30 (20), 30z (Wz). MHanfsaat zeigte sich keine Frage.
Thurmsaat wurde zu 4z, 4z, übergebliebene Säeleinsaat
5 6 Rb. gemacht. — Hanfö l ist nachträglich K 120 Nb.
liquidirt. — Hanf. Preise befestigten sich, es galt: feiner
Hanf I « , 112 Nb. 104, 106 u. 98 a 100 Nb., gewöhn-
licher 100, 101 Rbl., 96, 9? u. 92 Nb., schwarzer Paß-
hanf, langer 92, kurzer 87 Nb. — Tors wurde bezahlt:
gewöhnlicher mit 34, 33 Nb., halblanger 36 n 37 Nb.,
langer 60 Nb. — Flachs. Die bisher mitunter bewilligte
Erhöhung gewann allgemeine Geltung, man bezahlte hellen
Marienb. 59z 5 40 Nb.. Marb. 38z, eng!. Krön 33z,
VL 3«z, I5V 26z Nb. Die Verkäufer sind zurückhaltend.
Flachsheede war » 19 Nb. zu haben. — Einfuhr .
Von Malz räumte sich Terravechia » 91 Nb., Liverpool u.
St. Übes gingen zu erhöhten Preisen ab 64 ü 66 u. 73
u 74 Nbl. Für Heringe sind zu den letzten Notirungen
Verkäufer.
R iga , d. 10. Juni. Nachdem die großen Gc treib e-
Verschiffungen im Laufe des Maimonats die hiesigen
Vorrathe zum Vollen erschöpft haben und die zu erwarten-
den Anfuhren (etwa 4000 bis 3000 Last) auf Skullen
wohl zum größten Theil schon am hiesigen Platze verkauft
sind, hat sich ein augenblickliches Vedürfniß herausgestellt,
welches den Preis für die Noggenlast, der bereits auf 183
N. S. hinaufgegangen war, abermals mit 180 R. S. fest
bezahlt. Diese enorme Höhe der G etr eid epr.eise u. die
unter dem heutigen Tage bis auf Weiteres getroffenen
Bestimmungen hinsichtlich der Tare des Vrodtes von gro-
bem Roggenmehl für die Nigischen Bäcker-Aemter (Ein
2z Copeken-Vrodt soll wiegen 1 Pud 12 Solotnik, ein 3
Copeken-Vrodt 2 Pfund 23 Solotnik. ein 7z Cop. Brodt
3 Pfund 33 Solotnik) deuten auf eine in ihrem ganzen
Umfange fühlbare große Umwälzung der bestehenden Ver-
hältnisse zwischen der Production und Consumtion. Da
noch immer Ladungen zu complötiren sind und hier am
Orte zu jedem Preise gekauft werden muh, ist die Haltung
des Auslandes garnicht mehr maaßgcbend für die Bestim-
mung der hiesigen Preise, sondern richtet sich dieselbe nach
localen Erscheinungen. Auch die Contractpreise auf künf-
tigjährige Lieferung fangen bereits an den Getst der
Speculation zu nähren. — Bei der großen Verschif-
fung konnte es nicht fehlen, daß aus Getreidesäcken und
Mehllulen Körner und Auösiebniß in allen Richtungen
des Windes zerstreut wurden. Vor den Thoren der Stadt
und auf den Anlageplätzen der frachtsuchenden Schisse la-
gerten ganze Schaaren von armen Weibern und Kindern,
welche die Getreidefuhren und Mehltransporte im Auge
behielten, um geübten Blickes die augenblicklichen Lücken
und Ausschüttungen zur Füllung sclbstcigener Maaße und
Gefäße zu benutzen. Das auf diese Weise angesammelte,
verbrauchte und benutzte Korn, der nach allen Winden
verfliegende und den Hafen verfinsternde Mehlstaub, die
als eine Art von Verzehrungssteuer zum Besten der ärmeren
Classe zurückgebliebenen Vestandtheile des großen aufge-
speicherten und verschifften Vorraths gaben dem dießwhngen
Ervort das Bild eines beständigen Austausches zwischen»
dem Ueberfluß und der darbenden Noth. — Unsere Rhederet
hat wieder einen empfindlichen Verlust erlitten; so eben lst
die Nachricht eingetroffen, daß das vor 3 Jahren h'esclbst
gebaute, dem Nathoherrn Jakob Brandenburg gehörige
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„Sch i f f M a l v i n a " auf der amerikanischen Reise von
der englischen Brigg „Mariner" übersegclt worden und
gesunken ist. Der Capitain ist ertrunken, die Mann-
schaft gerettet, die Ladung versichert.
Riga. Der Tag der Zusammenkunft für die in
diesem Jahre zu Walk abzuhaltende Provinzial-Svnode
Livlands ist auf den 12. Augujt bestimmt worden. — Von
der livländ. Gouvernements-Negierung ist bekannt gemacht
worden, das; zufolge Anordnung Sr. Erc. des Hrn. General-
Gouverneurs der Mitausche Polizei-Meister Major v.
Kor f f und der livländ. Gouvern.-Controleur Hofrath v.
Stoeverim Badeort Kemmern während der diesjährigen
Sommer-Saison die öffentliche Polizei verwalten werden,
und zwar Erstercr vom 20. Juni bis 20 Juli, Letzterer
während der übrigen Zeit, mit der ihnen nach der bisherigen
Ordnung zugestandenen Berechtigung, die obere Aufsicht auf
Rübe und Ordnung unter den fo-'igen Einwohnern, den
Dienst leuten der Badegäste und den ankommenden Per-
sonen nicdern Nanges zu führen, nöthigenfalls die Straf -
Competenz der Guts-Polizei, nämlich körperliche Züchtigung
bis auf 13 Stockschläze oder einen Arrest von 24 Stunden,
von sich aus zu verfügen und vollziehen zu lassen, in allen
diese Competenz überschreitenden Fällen aber die Schuldigen
an das rigasche Ordnungsgericht abzufertigen, wobei der
Aufseher der Kronsanstalt und die demselben untergeord-
neten Dienstleute zur Ausführung der verfügten Erccutionen
und der getroffenen polizeilichen Anordnungen verpfiichtet
bleiben. — Am 1. Juni wurde unsere Mineralwasser-
Anstalt im Wöhrmannscheu Park mit 22 Kurgästen eröffnet.
Auf den Gute To rge l wird eine neue evangelisch-
lutherische Kirche erbaut werden.
Niga. Der Verein zur Unterstützung hülfsbe,
dürft iger Jungfrauen hat im I . 1846 eine Einnahme
von 72«. R. S. gehabt (darunter 463 an jährlichen und
einmaligen Beiträgen, namentlich aus Schweden von einem
Verehrer Rigas 23, aus Dresden 124; — 223 Renten); ver-
ausgabt wurden 222 N. S. Das Capital ist von 3161
N. 99z C. auf 3661 N. 31 C. S. angewachsen. Unter-
stützt wurden 3 Jungfrauen aus den gebildeten Ständen
mit je 40 N. S. jährlich.
Niga. Am 28. Mai, Mittags zwischen 1 und 2 Uhr,
wurde die Ehefrau des Pinkenhofschen Skrubbe-Krügers,
Namens Dahrte Blodneek, im Walde, unfern des Beb-
berbeckschen Muhre-Kruges, von einem, ohne Soldatenmantel
oder Uniform, nur mit einer Soldaten-Mütze bekleideten
Menschen überfallen, rückwärts aus dem Wagen gerissen,
b»s zur Besinnungslosigkeit gemißhandelt, alsdann in den
Wald geschleppt und daselbst um mehrere Effecten und
ewiges baares Geld beraubt. Reisende haben das Pferd
und den Wagen der Beraubten auf der Landstraße stehen,
die Beraubte selbst aber, unfern davon im Walde blutend
und besinnungslos liegen gefunden. (Zusch.)
R iga Der hiesige Wol lmarkt wird in diesem I .
am 21, 22 u. 23. Juli stattfinden. —.Das livl. Amtsbl.
Nr. 47 macht bekannt eine uon dem Herrn Minister des
Innern erlassene Circulair-Vorschrift vom 2. Mai, betref-
fend das beim Verpacken und Sortiren der Wolle u. beim
Mollhandel auf den Jahrmärkten zu beobachtende Verfahren.
Zur Unterstützung des von Mißernten heimgesuchten
Gouvernements Pskow haben Se. Majestät der Kaiser Aller-
höchst zu befehlen geruht, daß der Bau der projcctirten
Chaussee von Pskow nach Niga in Angriff genommen
werde, nach dem am 27. Februar d. I . Allerhöchst bestä-
tigten Plane. Zu dem Ende war der Gouvernements-
Adelsmarschall von Pskow, wirkliche Staatsrats Ve-
tleschow in die Residenz berufen, mit welchem der
Oberdirigireude der Wegecommmücationen in Betreff
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der Arbeiten und des Arbeitslohnes Feststellungen getroffen
hat. Diese Feststellungen haben Se. Majestät Allerhöchst
zu bestätigen geruht; zu den Arbeiten an dem durch das
Oouvernement Pskow führenden Thcil der Chaussee (39z
Werst) sollen Bewohner dieses Gouvernements, desgleichen
an dem durch Livland führenden Straßcntheil ( t 7 1 Werst)
vorzugsweise livländische Arbeiter verwendet werden.
Die Dauer der Arbeiten ist auf 4 Jahre bestimmt und
für dieselben die Summe von l,6l3,0U0 N. S . ausgesetzt
worden; die Ausgaben für den Bau von Brücken, Stations-
häusern, Schlagbäumen :c. sind in dieser Summe nicht mit
inbegriffen. (St. Petersb. dtsch. Ztg. Nr. 432.)
E st h l a n d
Neval. Getraide-Preise im März, April u. Mai.
Weizen, esihländ. p. Tschetw., 10,«« 9,8 o, d. 6. April
«,i2-H0,«a, d. 26. April 4t,8«—N,i2, d. 10. Mai
42,50—11,5«; — Noggcn ^ ß pfünd. 6,ea-^6,4ö, d. 8.
März ^ Z pfünd. 6,?-.-6,?o, d. 6. April 7,««—6,»4,
d. 16. April 7,«4, d. ^6. April 8,«8, d. 10. Mai 9, d.
24. Mai 8,70; — Roggen ^ z pfünd. 6,25—6, d. 8.
März 6,25, d. 6. April 6,70—6,25, d. 18. April 6,?». d.
26. April 8,30, d. 10. Mai 8,5«, d. 18. Mai 8,23, d.
24. Mai 8,l»2; — Gerste, 6,25-3,««,, d. 8. März 6,25
—3,9«, d. 6. April 6,50-6,25, d. 26. April 6,30—6,2«,
d. 10. Mai 6,00-6,25, d. 24. Mai 7,2«—7; — Gerste,
feine, d. 24. Mai 6,15; — Hafer, 3,5o—5,22, d. 8. März
3,80—3,ba, d. 6. April 3,»5, d. U6. April 4,,«—3,aa,
d. W. Mai ^,»n—4, d. 18. Mai H,,«; — Branntwein,
30 "/a, p. Eimer, 0,«u—73, d. 8. März 0,^—0,8«, d. 22.
März 0,«5, d. 10. Mai 0,y2, d. 18. Mai 1,— d. 24.
Mai 1,4—1.
R e v a l . Der diesjährige hiesige W o l l m a r k t wird
den 27. Juni beginnen und bis zum 3. Ju l i dauern-
Weseuberg, d. 11 . Juni . Seit acht Tagen arbeitet
in unserm Städtchen der Daguerotppiste Hr. C. N e u p e r t
qUs St . Petersburg zur größten Zufriedenheit des Publi-
cums. Die Portrait's, welche er liefert, zeichnen sich vor
den bisher bei uns bekannten durch ein und zwar bei i'eder Be-
leuchtung beutliches Hervortreten deS sonst so monotonen Lichfs
und Schattens aus. Die bisher durch Prohm bewirkte Em-
pfänglichkeit der Silberplatten wird von demselben auf
eine neuerdings in Deutschland und Frankreich erlernte
Weise erzeugt, wodurch den Bildnissen neben der frappan-
testen' Ähnlichkeit ein lebhaftes Colerit und eine Dauer-
haftigkeit gegeben werden, welche den Einwirkungen.der
Atmosphäre nicht ausgesetzt sind. Der aanze Proceß des
Portrailirens währt nur 3—10 Sl-c. Wie verlautet, wird
Herr C. Neupert während der Badesaison Reval, Helsing-
forS und Pernau., und nach derselben Dsrvat, Riga und
Mitau besuchen.
u l a u d.
V l i t a u , den l l . Juni . Zur vorläufigen Begegnung
und Zurechtstellung der Nachricht aus St. Petersburg (s.
Schreiben aus Riga, d. 49. Ma i im I n l ande Nr. 2 l S .
463—^66), von welcher der Berichterstatter zu sagen beliebt,
daß sie eine wicht ige und zei tgemäße Aufklärung über
den besprochenen Theater-Artikel enthalte, — diene die nach-
stehende in der Nr. 36 der Leipziger T h e a t e r - C h r o n i k
erschienene Erklärung des Sängers K a r l F r a n k e :
„An die Redaktion der Theater-Ehronik.
. « I n einigen Nummern der Chronik (Monat Mai ) gibt
„ngenh cm müßiger Kopf sich die Mühe, das lesende Publi-
„ tum m»t emlgen Perfidien und erbärmlichen Lügen zu unter-
ha l ten ; es verdächtigt nämlich dieses verkappte Subiekt den
«Kape tmeister Schrämck m Riga. Ich erkläre hiemit, daß
„Schrämet an den be.denAufsätzen Kunst- und Theater-
Leben i n R i g a (s. I n l . ) nicht den g e r i ngsten A lp
„ t h e i l hat. Der Verf. ist ein in Riga allgemein geachteter
„Advocar und Consulent*); der Name steht Jedem zu Dien-
„sten, der sich in den völlig wahren und getreuen Artikeln
„an seiner Ehre gekränkt fühlen dürfte. " Schließ-
l ich verweise ich auf die zu Leipzig in Kurzem erscheinende
„Broschüre: Remin i scenzen aus dem Kunst- und
„ T h e a t e r l e b e n L i v - , Ehst? u. C u r l a n d s und S t .
„ P e t e r s b u r g s . Es soll dadurch offenbar werden, durch
„welche Hände die Kritik zu Riga und St . Petersburg
„meist gefertigt w i rd , und welche Impulse solche leiten.
„ Ich bin überzeugt, daß mancher Komödiant niesen wird.
„S t . Petersburg den ?z M a i 5847.
Karl Franke.
M i t a » . Am 43. Juni gab hier im Schauspielhause
Hr. Ernst ein großes C o n c e r t , unter Mitwirkung des
Theater - Personals und des Theater - Orchesters; mehrere
seiner größern Concert-Sachen wurden vorgetragen.
M i t a u . Nach dem Verschlag über die bei der hies.
Quam'cr-Comität eingeflossenen und ausgegebenen Servis-
Gelder im I . 4846 kamen ein: an Nestantien aus den frü-
heren Jahren 239H, an Servis-Geloern für d. I . 4846
43,230, u. s. w., zusammen 48,23i N. S. , und verblieben
zum Einkommen: 4844 R. Nestantien aus den früheren
Jahren, 2093 N. Servis-Gelder für 4846, 240 N. Miethc
für das Sitzungslocal der Nekruten-EmpfangZ-Session von
der curländ. Gouvcrn-Prästanden-Comität, 300 R. aus
den 10 Kop. Prästauden-Geldern vom Stadt-Magistrate.
Verausgabt wurden 48,644 N. S . (unter anderm: 2626
auf Abschlag der Schulden früherer Zeit, 4478 für die
Quartt'er-Comität an Gagen u. s. w., 42,839 an Miethen
und Quartier-Geldern für das in Mitau stehende u. durch-
marschirte Mi l i ta i r , 4036 für Holz. — Der Behalt zum
Jahre 4846 war 422,25 z, zum I . 4847 4l,4°z — Als
Naturallast waren im I 4846 zu 44 lü Faden i»r. Mann
auf die Grundstücke der Stadt, mit Ausschluß der crimirtelt
Häusern repartirt 4329 Mann. Permanent standen 4618
Mann , bei Durchmärschen und anderen Bequartirungen
auf kurze Zeit im Laufe des Jahres zusammen 9603 Mann.
L i b a u , den 3. Juni . Nach einer Abwesenheit von
20. Monaten traf gestern Abend unser verehrte Mitbürger,
Herr Stadtältcrmann U l i c h , von seiner -Deputationsrelse
nach St . Petersburg in unserer Stadt wieder ein, nachdem
er die Angelegenheiten derselben dort eifrigst und unermüdet
betrieben u. auf's glücklichste beendigt hat * * ) . — Diese be-
standen vorzüglich in der Umwandlung unserer K r e i s -
fchule in eine höhere Lehranstalt, in der Errichtung der
S t a d t b a n k , und in der Allerhöchst erfolgten Bestätigung
der Herstellung der L i b a u - I u r b u r g e r E i s e n b a h n .
Eine zahllose Menschenmenge aus allen Standen wogte
diesem um das Wohl unserer Stadt so hochverdienten Manne
auf der Chaussee — auch sein Werk — entgegen und
empfing ihn an derGränze des StadtweichbildeS mit lautem
und herzlichem Freuderuf, mit welchem sie, ihn auch bis zu
seiner Wohnung geleitete. —
Unser vor etwa 30 Jahren errichteter F o u e r - V e r -
s i c h e r u n g s « V e r e i n begrünbete sich auf Gegenseitigkeit,
eine Einrichtung, die, wie gütig auch unser Ort von der Vor-
sehung gegen Feuersgcfahr geschützt wird, im Lauf der Zeit
sich dennoch als höchst mangelhaft erwies. Eine Umgestaltung
«) Der Leser beliebe hierbei nachzulesen Sp. 312 der Beil- zu
Nr. l4 des Inlandes, auch die Erklärung zum Schlüsse derselben Spalte.
Verfasser eines Aufsatzes heißen ist nicht gleich Verf., desselben sein.'
ßPie trüglich daher, was aus Ersterim gefolgert wird! Weitere Auf-
schlüsse giebt eine Erklärung des Hrn. Harl Franke, die. zur Einsicht
vorlegt d. Red.
' ) Das Libausche Wochenblatt Nr. 45 liefert ein in lateünscher
Sprache auf die Rückkehr des Hrn. Ulich abgefaßtes beglückwünschen-
des Gedicht.
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dieses Vereins auf andere Grundsätze, ausgegangen von'
Herrn ConsulFricdr. HagcdvrnHm, . , dem Stifter unserer
so blühenden Spar-Casse, hat sich als sehr zweckmäßig be,
wiesen. Die jährlichen Abrechnungen zeigen einen erfreu-
lichen Fortschritt. Auch auf die Verbesserung und Ver-
mehrung der Löscht)ulfsmittel ist dieser Verein stets bedacht,
und so sahen wir heute Versuche mit einer vor kurzem aus
der berühmten Nevsoldschen Fabrik in Hamburg hier an-
gelangten Spritze machen, die ihren Strahl bis zu einer
bisher hier nicht gekannten Höhe — 80 Fuß — und in
einer Menge von 42 Cubicfuß Wasser in einer Minute
trug. Unser Ort muß mit demüthigem Dank die Gnadc
Gottes, die ihn beschützt, erkennen, aber er verehrt auch
dankend die Sorgfalt des städtischen Feuer-Vcrsicherungs-
Verelns für die Sicherheit der Bewohner, und in diesen
selbst die stillen und treuen Wächter gegen die Gewalt eines
verheerenden Elements. Mögen sie darin verharren und
die außerordentlichen Mittel gegen dasselbe ungebraucht
bleiben. (Lib. Wochenbl.)
L i bau . Nach der Rechnung über Einnahme und Aus,
gäbe der hiesigen S t a d t - K ä m m e r c i für das I . 184« be-
trug die Einnahme, mit Entschluß des Saldo von 4843,
3l,786 N. S., (darunter 15,896 die Allerhöchst bewilligte
Zollerfatzgclder, 8986 Einkünfte von den Anstalten für Han,
del und Schifffahrt, 1392 Nevenüen von den Stadtbesitzlich-
keiten. wie: Arrcnde von Libaushoss 308, Grundzinsgelder
279, Arrende für das Schlacht- und Brauhaus 3W, Micche
von den Heuschlägen und dem Großfürstengarten 219; 1220
Kirchen-Neveuüen, 3674 Einkünfte von der Stadt-Chaussee,
wie: die 3. Iahres-Quote des Allerhöchst auf 23 Jahre be-
willigten Iahresgeschenks 1000, Chaussöestener 2674; 948
Steuern, wie: > Procentgelder von den kaufmännischen
Cavitalien 868, 1 Procentgelder von der Vranntweinspacht
279, Bürger-- uüd Meisscrrcchtsgcloer 47, von bewilligten
kleinen Verwesungen 42, für Corroborationen, Dclctionen
und Wechsel-Protesten 1,»»; 1000 aus einer Concurs-
Masse, 90 Abzüge von den Gagen der Stadtbeamten zum
Pensionsfond und Zinsen vom asstrvirten Pensions-Capital,
243 zurückempfangene Vorschüsse). — Die Ausgaben be-
liefcn sich auf 3l,687 N. S . (darunter: zum Unterhalte der
Glieder, Beamten und Diener des Stadtmagistrats und der
Untergerichte 8429, der Stadt-Polizei 1826, der Steuer-
Verwaltung 469, der Stadtkämmerei 1 2 l 2 , der Nacht- u.
Brandwache 837, Honorar und Gage an die Stadtälter-
männer, den Stadt-Physicus, den Gemeindegerichts-Schrei,
ber für die Stadtbauern 696; zum Unterhalte der Prc-
diger, Beamten und Diener dcr beiden Stadt'Kirchen, so wie
für Kirchenbedürfuiffe 1845, zum Unterhalte der Schulen
1984, der Armen-Anstalten 1200, der Anstalten für Handel
und Schifffahrt 7434, für die Stadt-Chaussee o780, wie:
860 Nemonte, 870 Gagen, 1030 zur Verzinsung der
Chaussee-Anleihe, 1000 Abzahlung auf diese Anleihe; zur
Unterhaltung dcr Stadtgebäude 1432, für die Neimgung
der öffentlichen Plätze 266, für Straßenbeleuchtung 423
für die Stadtbibliothrk 174, zur Anschaffung einer Thurm-
Uhre und Orgel in der St. Annen-Kirche 430, Veitrag
für die curländ. Central-Commilllle zur Revision der Stadt-
rechnungen 300, zu Pensionen 440, für angeschaffte Nor-
malmaße und Gewichte 203> für angeschaffte Baumatenallen
318.). - Der Cassa^ Nest 98 N. « " ^ A - Die Aciwa
beliefen sich auf 6299, die Passiva auf 20,902 N. S . ; dar-
unter Pensionsfond 902, ChauMebau-Anleche annoch 20,000
N3 i»da» , den 7. Juni. Gegen 3 Uhr Morgens am
3 d M . wurde das aus einer Reise von Königsberg nach
Niaa bcarissene Hannoversche S c h i f f „ M i n e r v a , " Cavt.
Gerhard Visscr, bei dickem Nebel, in dcr Nähe von Luser-
o« durch das brittische Schiff Star , C M . Joseph/ob-
sen, übcrsegclt. I n dem fürchterlichen Augenblick des
Zuscmnnrnstoßcns dcr bciden Schisse klammcttcn sich der
Capitailt und der Koch an das bn'ttische Schiff, welches sie
! aufnahm und später hier absetzte. Die zurückgebliebenen
Personen, des Schiffers Frau mit drei Kindern, wie der
Steuermann, sind in einer verzweifelten Lage zurückgeblie-
ben und ihr Schicksal unbekannt.
Am 3. d. M . langte der Herr Staatsrat!) B a r o n
l T a u b e auf der Nevisionsreise des Libauschen Zvllbezirks
^ hier an , und nach Kenntnißnahme des Ganges der Ge-
schäfte setzte er seine Reise fort.
I m H a n d e l ist es aus Mangel an Schiffen sehr stille.
Die curländ. landwirthsch. Gesellsch. hat die Einrichtung
getroffen, daß v. 11. Juni d. I . ab in Mitau eine AuS-
! stellung von l a n d w i r t h s c h a f t l . Masch inen u. Gc-
! r ä t h s c h a f t e n , unter denen besonders die Schottische Egge,
^ eine Lein- und Klec-Säcmaschine und dos Dombaslesche
! Meßband zur Ausmittelung des friesischen) Gewichts von
! Hornvieh, Aufmerksamkeit verdienen, — unter der persön>
' lichen Leitung des Civil-Ingenieurs Hcckcr stattfinden kann.
! Das Local der Ausstellung ist im Gartenh. ause Sr . Erc. des
! wirkt. Staatsraths v. Offenberg.
Universitäts- und Schulchronik-
! Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls (v. 28. Wai) ist der Dr.
, Buchheim zum außerordentlichen Professor der Diätetik, Arzneimit-
! tellehrc, Geschichte der Medicin u. medicmischen Literatur an der Uni-
! vcrsität zu Dorpat ernannt worden.
Gelehrte Gesellschaften.
Versammlung dcr Sectionen des naturforschcnden Vereins
zu Riga im Monat März.
Vo tan . Sect. Der Vorsteher theilte einen Auszug mit aus
dem Werke von ilenrl I^ eco«s? „De I» secanlluliun N2tureIIo et
urtiliclellö «los ?6«6tllux et llo l ' l i^lirulllt ion." Diese Mittbellung
gab Veranlassung zu Diöcussionen und Bemerkungen über die Befruch-
tung überhaupt, über den Pollen und seine Struktur, über die Nec-
tarien, über den Antheil, den die Insecten bei der Befruchtung haben
u. f. w. Es wurden die vorzüglichsten Hypothesen über die Befruch-
tung: die der Evolution u. der Epigcncse erörtert. Won G i m m e r - '
t ha l wurden 2, der Gesellschaften Pastor Kawall übersandte seltne
Pflanzen der hiesigen Flora vorgelegt: l zoö te» l » c i , 8 t r l 8 1^., ge-
funden im sagenannten blinden See des Gutes Schleck, einige Fuß unter
demWasser, und I ^ e o p o ä i u m »e lnF lno iäe» l^., amWegevon
Pussenek nach Dondangcn an der Pussenekschen Grenze in einem Graben.
Phy f i c . -as t ron . Sect . Apotheker Seezen vertrat die Stelle des
Vorstehers. Er legte die Witterungsbeobachtungen des Dr. DeeterS
im Februar vor. Darauf theilte et mit : die neusten Versuche von
Boutigny über das w'denfrostsche Phänomen ; Versuche von Vecquerel
über Wärme, Licht und chemische Erscheinungen im »pectruin prismi»-
t icum; die Beschreibung von Draper's Tithonometer (einem Instru-
ment, welches durch die Größe der Volumverminderung, die ein Ge-
menge von Chlor- und WasserstoUas in einer bestimmten Zeit, wäh-
rend des Einflusses von verschleimen Lichtquellen, erleidet, d»> Mög-
lichkeit darbietet, die relative Kraft derselben zu bestimmen). Mine--
ral . -chem. Sect . Es kam Folgendes zum Vortrag: l . UebersiHt
eines neuen Mineralsystems von Naumann, mit Bemerkungen von
, Berzelwe, über die ClaMcationsmethode der Mineralien. (Ap. See-
z e n.) 2. Notizen über die, von Stein (Chemiker an der Struveschm
Anstalt in Dresden) versuchten künstlichen Mineral-Pseudomorphosen.
(Derselbe.) 3. Ein Aussatz, über Zimmtsäure, die aus Perubalsam
! fertig gebildet in Krystallen erhalten war. Proben von der rohen,
l krystallisirten u. sublimirten Säure wurden vorgezeigt. (Ap. Neese.)
4. Ueber das in Mitau verfertigte electrische Papier (Curländ. land-
wirthsch. Mi t th.Nr. 5.) (Ap. Seezen.) 5. Apotheker Seezen theilte
die Resultate einer qualitativen Untersuchung der s. g. Manna von
Zawial mit (f. Correspondenzblatt l l . , S . 57). Dieselbe bestand
aus Starke u. Vassorin. 0. Apotheker Dc r inger zeigte einen sehr
großen Krystall von Cyaneifenkalium vor: Apotheker Seezcn: schon
krystallisirtcs wcmsaures Ka l i : Kupferoxyd.
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Monatösitzung der curländ. Gesellschaft für Literatur und
Kunst, am 4. Juni.
Der Geschäftsführer machte die Anzeige, daß am 9. April der
I . Band der S e n d u n g e n an die Mitglieder vertheilt worden sei.
Zugleich legte er das am I. Juni erschienene und bereits an die Mit-
glieder, welche sich in der Stadt befanden, vertheilte I.Heft der „Ar-
be i t e n d e r G e fe U sch a f t" vor. Das 2.Heft ist bereits dem Druck über-
geben und wird im August versendet werden. Das 3. Heft ist eben-
falls zusammengestellt und erwartet den Druck. — Unter den einge-
gangenen Sachen sind zu bemerken: „Gimmerthal 12 neue Dipteren,
zur Feier des Doctorjubilaums Fischer's, von der rigischen naturfor-
schenden Gesellschaft"; — ^ulülneum 8«iM5i,ecu!llr«m vnct. mell. et
pull. 6nltuels lecker lle >V»IlHieim. 1847. gr. Folio." Darin Ab-
handlungen von Mannersheim, Karclin, Eversmann, Nordmann,
Mouillier. — „Koppen Finnland in ethnographischer Beziehung. St.
Petersb. 1847." — „Eichwald Fische des dänischen Systems aus der
Gegend von Pawlowsk. 1846." — Dess. OM^ni-noHi/i. 1844; Deös.
i'oariioHia. 1846; — Dess. geognostische Charte von Nußl. nach Mur-
chisson; — „Al. Graf Kc-^rling wissenschaftliche Beobachtungen aus
einer Reise in das Petschoraland im I . 1843. St . Petersb. 1846.
Atlas in 22 Foliotafcln," — „Vloßfeld «2'iep^ani« c^Ao0u«ii »e-
HNI,NUI>,. 1847 i" — „Ucber die Trunksucht, 18^,7;" — „Vom Conseil
der Kaiser!. Universität zu Dorpat die seit dem März 1844 bei dieser
Universität erschienenen Gelcgenheitsschriftcn, worunter außer Prof.
Vusch'ö Gedächtnißschrift auf den Fürsten Lieum, und den Schriften
der Professoren Adelmann, Harnack, Kruse, noch 25 Inauguralabhand-
lungen." — Hierauf wurde vom CoUegicnralh H. von Vrackel ein
Aufsatz „Zur Beurtheilung von Gutzkows Uriel Akosta" gelesen, —
von W. S t e f f e n ha gen ein wissenschaftlicher Bericht über des
verst. wirklichen Staatsraths von Adelung Werk „Reisende in Ruß-
land bis I?(10" in zwei Banden, gr. Oktav. 1846, — vom Collegien-
vath v. T r a u t v e t t c r ein wissenschaftlicher Bericht über Humboldts
Kosmos. —
^ Personaluotizen
!. B e f ö r d e r u n g e n .
Der Assessor der Kurland. Gouvcrnemenis-Baucommission Carl
Waron Fi rcks ist zum Hofrath, der Dirigirende des Wiadimirschen
Domainenhofes M e i ß n e r zum Staatsrat!), der ältere Beamte für
besondere Auftrage beim Statthalter vom Kaukasus, Hofrath v . K r u -
se n st crn zum Collegienrath, der ältere Buchhalter des 2. Depart.
teö Domain.-Ministeriums Wasten und der Beamte für besondere
Auftrage beim Finanz - Ministerium von S t r y k zu Hofrathcn —
und der beim Director des landwirtschaftlichen Departements aggre-
girtb Beamte Lode zum Coll,-Assessor befordert worden.
Befördert.sind zu Obristen: der Dtjour-Staabsoffizicr des Forst-
Corps, Obristlieutenant Ki lchen u. der Wologdasche Gouvern.-Forst-
meister B r a d k e ; zum Obrist-Lieutenant: der frühere Neugutsche
Krons-Förster, gegenwärtige Director des Lisiinaschtn Forst-Lehrinstituts
Major H a r f f i — zum Major: der Eompagnie-Chef des Forst-In-
stituts , Capitaine V r a u n z — zu Capitamen: der Forstrcvidtnt
des Wologdaschen Gouvernements Staabscapitain von der N o n n e
und der stellvertr. Forstrevidcnt des Taurischen Gouvernements,
Staabscapitain K r a p p i sch; — zu Staabscapitamcn: der gelehrte
Forstmeister des Olonetzfchcn Gouvmts., Lieutenant Narkewi tz , des
Archangels. Gouvern. Schelbach, der Forstrevident des Moskaus.
Gouvern. R e i n h a r d t , der gelehrte Forstmeister des Wologdaschen
Gouvcrn. K r a p p isch, u. der Reserve-Forster Gr a ff^ — zum Lieute-
nant: der Reserve-Förster, Sccond-Lieut. W a r g a ö de B e d e m a r ;
— zu Secondlieutenants: die Förster des Wolhynischen Gouvernem-
v- Reese, des Perms., G. Heinisch, des Kownoschen, S c h m i d t ,
des Tulaschen, N o i d e ; des Nischegarodschen, K a r g e r , und des Livl.
^ . l o v t von I ü r g e n s b ü r g .
l l . O rden .
AUergnadigst sind ernannt zu Rittern des St . Annen-Ordens
I .C l . : der »m Ressort der Wege- u. Wasser-Communlcationen dienende
Ingenttur-Captt. Kade. der im Depart. zur Revision der Anschläge
u. Plane dienende Tischvorsteher Ingen.-Major T a u b e ! ! . , der im
Ressort des I . Bezirks der Wege- und Wisser-Comm. dienende I n -
gen.-Major G r ü n , der zum 10. Bezirk der Wege- u. Wasser-Com-
munication abcommandirte Ingenieur»Major Wich m a n n , der
Beamte zu besondern Aufträgen des Damainenmim'sters, Hofrath
Cramer, der Lehrer der Forstwissenschaften bei dem Forst- und
Meß-Institut Hofrath A. B o b e , und der jüngere Tischvorsteher des
landwirthschaftl. DepartemtsTit.-Rath B o w i e n , der Stabsarzt und
Operateur der Pensaschen Midicinal - Verwaltung Hofrath Heinrich
Badeker , der Dr. mecl. und Accoucheur Hofrath lZarl v. Deutsch,
der Arzt beim !4. tfchrrnomorischen Linien-BataillonTit.-Nath Heppe ;
— desselben Ordens 2. C l . : der Abtyeil. - Chef des land-
wirthsch. Departem. Staatsrath M ü l l e r , der Obrist vom Gens-
darmencorps Baron T ie fen Hausen u. der Obristlieutenant vom Gens-
darmencorps v. H i l d e b r a n d t ; — zu Rittern des St. W l a d i m i r -
Ordcns 3. Classe: der Dirigirende desSmolenskischen Domainen-
hofes Staatsrath Hintzel (Günzel), und der Dirig. des Bessarabi-
schen Domainenhofes. Obrist a. D. B e h r , der außerord. Gesandte
und bevollmächtigte Minister bei Sr . Majestät dem Könige von Schwe-
den und Norwegen, wirkl. Staatsrath v. Krüdener .
Necvolog
I n der Nacht vom 6. auf den 7. Juni stard zu Riga Herr
Andreas August von Vegcsa ck, im 75. Lebensjahre. Ec war ein
halbes Jahrhundert hindurch Cassaführer der Herren Cumming >k
Comp. (früher Cumming Fenton H, Csmp., und der letzte Stifter der
Gesellschaft der'Ressource vor nunmehr 2U Jahren.
Notizen ans den Kirchenbüchern Dorpats.
Getaufte: St. Ioh ann is-Kirche- Des Schneidermeisters
G- Thomson Sohn Ferdinand Rudolph Carl.
P r o c l a m i r t e . K t . Iohann is -K i rche- Der Kaufmann
Attrandcr Bokownew mit Charlotte Louise H e u b e l , der Gerber-
meister Johann Andreas Emmerich mit Amalie Rosine Rothc.
Verstorbene.- S t . J o h a n n is -K i rche: Elisabeth Fricdrike
Meyer , alt 17 Jahr; der Briefträger Albert Benefchewitz, alt
48 Jahr? die Arrendatorin Helene M a r t i n s e n , alt L9 Jahr;
Heinrich Gottfried Boris Tamsen, alt 10 Monat. — S t . M a r i e n -
Kirche: Der Baron Magnus Hemrich v. S t e i n h e i l , alt 83 Iah .
I n der St. Maricn-Kirche am Iohannis-Tage deutscher Gottes-
dienst nebst heil. Adcndmahlsfticr um l l Uhr.
Vor Kurzem erst ist es zur Kcnntniß der Redaktion
ter Nurlä'ndischen Landwirthschaftlichen Mittheilungm ge-
kommen, daß in den benachbarten Provinzen seit dem
Ende des vorigen Jahres das Gerücht verbreitet worden
sn, die Kurländifchcn Landwirthschaftlichen Mitteilungen
würden eingehen, und dieses Gerücht solle seine Bestätigung
durch den Umstand erhalten haben, daß am Anfange dieses
Jahres dm vorigjährigen Abonnenten dieses Blaues das-
selbe nicht weiter zugesendet worden sei. I m Interesse der
Gemeinnützigkeit und der Förderung der Landwirthschaft in
unfern Gegenden, für welchen Zweck die Allerhöchst bestätigte
Kurl . Landwirthsch. Gesellschaft weder Müden noch Kosten
gescheut hat, hält die Redaktion der Kurl . Landwirthsch.
Mlttheilüngen es für eine Pflicht zu erklären: daß jenes
Gerücht völlig grundlos sei; nie haben sich die Kurl . land-
wirthsch. Mittheilüngcn, die jetzt im achten Jahre bestehen,
einer kräftigem Enstcnz, eines großem Umfanges, einer wei-
tem Verbreitung und einer zahlreichem und regem T e i l -
nahme denkender Landwirthe zu erfreuen gehabt, das lehrt
meist schon der flüchtigste Blick auf die Jahrgänge H l ! ^ ,
1846 und 1847. Wenn zu Anfange des Jahres den frü-
hern Abonnenten nicht unaufgefordert das Blatt zugesendet
worden, so ist der Grund davon lediglich in der Delikatesse
der Redaktion zu suchen, die weder in ihrem Interesse, noch
sonst in einem andern Motive die Veranlassung fand, anders
als auf ausdrückliches Verlangen, Jemand ihre Blätter
zuzustellen. Mitau, d. 10. Juni 1847.
Die Redaktion der Kurl . landwirth. M W .
(Hiezu die siebente padagog. Beilage,)
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stände, die Gymnasien endlich denen adeliger, tschinowmk-
lichcr oder litcratischer Herkunft bestimmt anweisen, jeden
Ueberschritt aus einer Kaste in die andere ,'n den öffentlichen
Schulen geradezu absperren oder durch allerlei verfängliche
Bestimmungen zu verhindern suchen; „wer zu dumm zum Stu-
dieren sei, müsse beim Handwerke bleiben" u.s.w., wogegen
wicdcrdcr Gewerbsmannden Grundsatz aufstellte :"MeinSol)n
muß studieren, er ist zu dumm zum Handwerk." M a u vergaß
auf beiden Seiten, daß cs eben auf beiden Seiten aufgeweckter
Köpft bedürft, um Gelehrsamkeit und Handwerk, Studium
und Industrie Hu fördern — und auf beiden Seiten mechanischer
Naturen, um das Mechanische des Gewerbes (das Häm-
mern und Poliren, das Tuten- und Pillendrchn, das Inspi-
circn nnd Administrircn) wie das Mechanische des Schrift,
weftns (das Ercerpiren und Zusammentragen, das Ver-
gleichen pon Handschriften und Notuliren von Akten,
das Erben von Bibliotheken und Ablesen von Kollegien-
und Prcdigtheftcn) zu Stande zu bringen. Es hat sich
aber, wie zu erwarten stand, die Weisheit der.Negierung
und der Schuloberen auf jene falschen Nachschläge nicht
eingelassen, sondern vielmehr einen anderen Weg einge-
schlagen, den der Verbesserung der Schulen. Nichts
ist allerdings geeigneter, den Leuten der verschiedenen
Stände oder Beschäftigungen Vertrauen zu dem Schulwesen
einzuflößen, welches^ die dazu ,iwthigen^ verfchlebenartigen
vorbereiten mid
^nichlä' geeigneter, darauf bezügliche, Vorurtheile zu besei-
^tigcA'Hnd falsche Richtungen aufs, Ncchte zu lenken, als
ein derartiges Bestreben d'cx, Schulobxigkcit. Hier,Düt, es
nicht der Zwang der Befehle, mit denen man, wemi sie
nicht auf natürlicher, vernünftige^ Grundlage berühn,
überhaupt nichts ausrichtet als Zorn und Schleichhandel
hier thut es die innere Gewalt des Besseren, dle
dadurch hervorgerufene richtigere Einsicht und freie Zustim-
mung des guten Willens, der dann auch zu Opfern für
das gemeine Beste befähigt, wie wir ihrer zu einem rechten
Emporbringen des öffentlichen, namentlich des Gewerbs-
schulweseus noch gar sehr bedürfen. Eine solche Verbesse«
rung der Bürger- oder (wie sie bei uns heißen) KreiS-
schulen, eine solche Förderung des Vertrauens zu denselben
hat nun die Schulobrigkeit auch mit diesem neuen Lehrplane
beabsichtig, und denselben, dawit er zu allgemeiner Kennt-
nis komme, zum Drucke befördert. Schade nur, daß .dieser
Abdruck nicht in einer solchen Anzahl von Exemplaren
erfolgt ist, daß er auch in den Buchhandel und auf diesem
Wege m die Hände derjenigen aus dem Gewerbsstande
hätte kommen können, die sich dafür interessiren, sowie
derer, die überhaupt für Schulwesen Tei lnahme hegen.'
Wi r meinen daher im Interesse unserer Leser zu verfahren,
wenn wir diesen neuen Lehrplan für die Kreisschulen, und
zwar zunächst für die von 2 Klassen (die Mehrzahl derselben),
in diesen Blättern aufs neue zum Abdrucke bringen. Der-
selbe ist zuerst an der Kreisschule zu Dorpat während zweier
Jahre (seit dem 2. Halbjahre 4845) erprobt worden, und
»soll nun von der 2. Hälfte dieses Jahres ab seine Probe
I. Neuer Lehrplan für die aus zwei
Massen bestehenden Kreisschnlen des
Dorpater Lehrbezirkes^
A a s Schulstcttut vom I . t820 ist cs, dem wir die Um-
wandlung unserer Krcisschulcn in Bürgerschulen verdanken.
Bis dahin waren die Krcisfchulen ein unglückseliges Mittel-
ding zwischen Bürgerschule und Vorschule zum Gymnasium
oder (wie man in einigen Gegenden Deutschlands sagt)
Progymnasium. I m 1.1820 nun erhielten unsere Gymnasien,
die bis dahin aus 3 K l . bestanden hatten, noch 2 untere K l . als
Vorberntungsklassen, und die Kreisschulen (bis lahm aus 3,
von da ab der Mehrzahl nach aus 2 Kl . bestehend) erhielten
ein selbständiges Dasein und den besonderen Zweck, „die
Bildung des Bürgers, der sich einem technischen oder mcr-
kantilischcn Industriezweige widmen w i l l , sowohl durch
Mittheilung der dahin abzweckendcn Vorbereitungskennt-
nisse (fern von aller Gelehrsamkeit, welche den künftigen
praktischen Beruf nur verleiden würde), als durch Ausbil-
dung des gesundcnMenschenvcrstandcs u. der natürlichen Ur-
theilskraft zu erzielen" (Schulstat, v. 1.1820 § .6) . Fragen
wir, wie hat der Gewerbsstand sich zu diesen seinen Zwecken
bestimmten Schulen während der nun bald 30 Jahre seit
ihrer Stiftung verhalten? I n den kleineren Städten, wo die
Kreisschulen außer den Elementarschulen die einzigen waren,
wurden sie. von der städtischen Jugend nun zwar Nolh Halber
benutzt, freilich ebenso sehr benutzt als Vorbercilungsschu-
len für ein Gymnasium; allein in den größeren Städten,
in welchen es neben (oder wie der BürgereeS ansah) über
der Kreisschule noch ein Gymnasium gab, faßte der betrieb-
samere und wohlhabendere Gewerbsmann bald ein Vor-
urtheil gegen dieselbe. I n demselben Maße, als sich die
deutschrcdendcn Kinder der sogen. Arbeiterklasse zu ihr
drängten und die Elementarschulen der sogen, halbdeutschcn,
d. h. gebrochenes Deutsch redenden Jugend überließen —
erachtete der deutsche Gcwcrdsmann (bei der unter uns
herrschenden Meinung, wonach sich die Stände nicht nach
den Beschäftigungen, sondern nach der Herkunft scheiden)
die Kreisschule zu schlecht, d. h. erachtete sie eine zu niedrige
Schule für sein Kind, Und suchte dasselbe wiederum seiner-
seits im Gymnasium als der höchsten Lehranstalt für die
Schuljugend unterzubringen, abgcsehn davon, ob es einmal
studieren solle oder ein Gewerbe ergreifen — der (in dieser
Beziehung verderbliche) rothe Kragen sollte gleichsam Abzei.
chen des höheren Standes werden.*) — Was geschah nun, um
die falsche Richtung des Stromes in seine rechte Bahn zu
lenken? Es gab wohl 'Nath^eber, die von dem Stand-
punkte jener vncivilisirten Ansicht vom Wesen, und Unter-
schiede der Stände aus an die Hand gaben, man möge
durch Machlsprüche die politischen Toleranzedikte Katharinas u.
Alexanders aufheben und die Elementarschulen den Kindern
der Arbeiterklasse, die Kreisschulen denen aus dem Gewerb-
') Nur die rrste Kreis- oder Domschule in Riga machte in
jener Beziehung eine Ausnahme, weil sie sich fortwährend im alten
Rufe einer höheren Schule erhielt.
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an sämmtlichen Kreiöschulen von 2 Klassen bestehen. Nicht
genug zu rühmen ist die Vorsicht und der Bedacht unserer
Schnlobrigkeit in Einführung neuer Lehrpläne, besonders
wenn man das Verfahren und die Erfolge auf diesem Ge-
biete in manchen deutschen Staaten, namentlich Baiern
kennt und dagegenhält. Schon haben unsere Gymnasien
Verbesserungen erfahren, jetzt kommen auch die Kreis- und
Elementarschulen daran. Immer wirb ein solcher neuer
Lehrplan von Einer Anstalt gewisser Art vorgeschlagen und
durchprobirt (zunächst einer Lehranstalt Dorpats, weil der
Vorgesetzte der Schulen Dorpats der höchsten Schulbehörde
unserer Provinzen, dem kuratorischen Conseil, dessen Mit-
glied er ist, am leichtesten über alles die gewünschte Aus-
kunft geben kann); alsdann wird der also erprobte und
nöthigeufalls abgeänderte Lehrplan auch auf dcn sämmllichen
übrigen Lehranstalten der Art in unseren Provinzen ver-
suchsweise auf cm oder ein Paar Jahre eingeführt, darauf
nach den allgemeinen Erfahrungen dieser Frist aufs neue
abgeändert und wiederum für eine Zeit auf Probe gestellt,
bis sich zuletzt ein auf längere Dauer brauchbares Ergeb-
niß herausstellt. So ist auch dieser neue Lehrplan für die
Kreisschulen vorläufig nur auf ein Jahr (vom nächsten
Halbjahre an) auf Probe vorgeschrieben worden, und nach
Ablauf dieser Frist ist von sämmtlichen Anstalten über den
Erfolg einzuberichten. Damit aber die Sache während dieser
Frist möglichst gründlich erwogen, der Einzele vor Ablauf
derselben mit seinen Erfahrungen und Wünschen möglichst
gehört und beachtet werde, eröffnen wir diese Beilagen bereit-
willig jeder Erörterung über den fraglichen Gegenstand,
wenn sie sich allein an das Sachliche hält. Wir stellen in
gleicher Absicht zum Zwecke leichterer Vergleichung den ein-
zelen Punkten des neuen Lehrplancs in kleinerem Drucks
die abweichenden Vorschriften des früheren Lehrplattes ge-
genüber, und geben hie und da unsere unmaßgebliche Meinung
über die Abweichung ab. Die Worte des neuen Cehrplanes
sind von uns natürlich überall beibehalten worden, nur daß
wir neben die entbehrlichen Fremdwörter versuchsweise den
üblichen oder wenigstens nicht störenden deutschen Ausdruck
zu möglicher künftiger Berücksichtigung gesetzt haben.
^ . Lehrfächer im Cursüs.
t . R e l i g i o n 6 St. I I : 3 St . (2 St. b ib l . Gesch.
und Einübung d. Reihenfolge d. Bücher A. und N. T.,
Hassender Bibelsprüche und Kirchenlieder; 1 St. Einübung
d. 6. Hptst. des Ka techis. nebst der Er l l . Luthers.)
I : 3 St . (2 St. Katechismllsnnterr. nebst Er l l . und
Eiliüb. bibl. Beweisstellen und ausgewählter Kirchenlieder;
I .St. im t . Halbj. A i b e l i e f e n , im 2. Halbj. K i rchen-
geschichte.)*)
10 St. l l : 4 St . (2 St . b i b l . Gesch.; 2 St. R e l i g i o n s -
l e h r e , angelehnt an Bibelsprüche und Gesangbuchverse s.des Katechis.
geschieht sonderbarer Weise keine Erwähnung, die Bibel — so ist die
^) Man vermißt eine kurze Uebersicht des Inhaltes der bibl.
Bücher, nach Art von Krummachers Vibelkatechismus, wie sie auch
der Gymnasiallehrplan für IV. vorschreibt. I n dem Programme der
Prüfung abgehender Kreisschüler wirb jene Kenntniß verlangt; die
obenerwähnte Einübung der Reihenfolge der bibl. Bücher möchte aber
doch nicht zu solcher Prüfung genügen, zumal da sie schon in l l . soll
getrieben werden.
Meinung —soll auf der ersten Stufe in dcnKatech., nicht der Katech.
in die Bibel einführen)) l : 4 St . Katechismusunterr. wie
oben. l^Kirch engeschichte fehlt ^ l l . und l. gemeinsch 2 S t .
B ibe l lesen .
2. Deutsche S p . 6 St. I I : 3 St. ( t St . Denk
u. Leseübungen , erstere als Uebungen im Beschreiben,
letztere als Uebungen im richtigen Betonen l^Accentuiren,
d. h. wahrscheinlich im verstandigen Lesen überhaupt), verbunden
mit Uebungen im Wiedergeben des Gelesenen und im Vor-
lesen iMeit i ren, d. I). wahrscheinlich im kunstgerechten Vorlesen
mit Abwechselung des Tones*)^I; 2 St . der G ramm, nie-
derer Lehrgang iMrsus^ d. i. grundlegender l^  elementar.^
Un<err. in der Wort-, Wortfügungs- ^Nections^, Nechtschrei-
bungs- u. Satzlehre, erläut. an Beispielen u. verbünd, mit da-
hin bezüglichen schriftl. Uebungen.) 1:3 St. ( t S t . Denk-
u. Leseübungen, erstere als Uebungen im Unterscheiden
^Distt'ngm'ren), Ordnen lMassisiciren^ u. Bestimmen der
gebräuchlichsten sinnverwandten Wörter — letztere als An-
leitung im Verständnisse ausgewählter Stücke der deutschen
Poesie und Prosa, verbunden mit Uebungen im Wiedergeben
des Geles. und im Vortragen ^Deklamiren^I; 1 St . wei-
tere Ausführung des in I I . ertheilten g r a m m . U n t e r r . ,
erlaut, an Beispielen; I St . (schriftliche) Aufsätze,
vorzugsweise aus dem Brief- und Geschäftsstile.)
Dieselbe Stundenzahl in beiden K l . , der Lehrstoff im Einzelen wird
bei V. und lV. des Gymn. angegeben. Hier stoßen wir auf einen
Hauptmangel des alten Lehrplanes, der darauf beruhte, daß die Ab-
fasser desselben mit den Fortschritten der deutschen Sprachkunde nach
ihrer eigenen Schulzeit völlig unbekannt geblieben waren; so schreiben
sie denn vor, die deutsche Sprachlehre folgendermaßen zu treiben, man
solle, wenn irgend (beim Lesen, beim Gespräch, bei den Aufsätzen) An-
laß zu grammat. Bemerkungen gegeben werde, gelegentl ich nebenher
j^ also in der buntesten Unordnung, ohne Plan und Zusammenhang,
ohne das zum Verstandnisse, zur Befestigung und zur Vermeidung von
Wiederholungen so nöthige Fortschreiten vom Leichteren zum Schwe-
reren, vom Grundlegenden zum Fortbauenden) die Sprachregeln vorneh-
men u. einüben — und zwar wird denselben Lehrern, welche jene erste
Regel der Vernunftlchre sollen unbeachtet lassen, daneben zur Auf-
gabe gemacht, „die Sprachlehre fleißig zur Belehrung über die Denk-
gesetze zu denutzen und die Klarheit der Begriffe, ihre Ordnung und
logische Zusammenstellung zu würdigen." Dagegen dringt der alte
Lehrplan andererseits auf ein baldigstes Neben im mündlichen u. schrift-
lichen Ausdrucke der Gedanken für den Zweck des Lebens — ehe noch
die Kinder eigentlich Gedanken haben, ja ehe sie noch fertig schreiben
können, sollen sie schon in l l . Aufsätze machen, d. h. (was sehr un-
schuldigMngt) Briefe über Gegenstände aus der Knabenwelt schreiben,
Erzähltes oder Gelesenes schriftlich wiedergeben lc . ; ehe sie schon ver-
ständig lesen und wiedererzählen können, sollen sie alle 3 Wochen sich
im Recitiren üben, worunter nicht (wie oben scheint) ein kunstgerechtes
Vorlesen, sondern nach den weiteren Worten ein Herdeklamiren von
Auöwendiggelerntem gemeint ist. Besondere Denkübungen kommen in
keiner K l . vor, ebensowenig in l . eine Anleitung zum Verständnisse
von ausgewählten polt, und pras. Stücken; auch über den Stoff zu
den Aufsätzen wird nichts gesagt, obgleich doch der Zweck der Kreis-
schulen es sehr nahe legt.
3. Russische S p . 8 S t . I I : 4 S t . (3 S t . Einüb.
von Wörtern und Redensarten ^Phrasen^ nach Anleitung
") Oder soll es wie im Lehrplane v. 1820 mit Deklamiren einerlei,
d. h. mit Auswendighersagen und Körperbewegung (Action) verbunden
sein? Das ist der Nachttieil des Gebrauches von Fremdwörtern, daß
über ihren Sinn so häufig Zweifel entsteht, wahrend schon das un-
mittelbare Sprachgefühl zwischen deutschen Ausdrücken, wie z. B.
Vorlesen und Vortragen unterscheiden lehrt.
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eines Elementarbuches u. Sprachübungen, angestellt an
einem «"bis pictus, nebst Uebungen im Lesen und Reci-
t i ren thier wahrscheinlich im Vortragen^ ; 1 St. UebUNgen
in der Rechtschreibung.) I : 4 St. (3 St. der
Sprachlehre nied. Lehrgang:dieGrundlagen l^ das Elemen-
tarische 1 der Wort- und Worlfügungs- Mctions-) Lehre,
mündl. und schriftl. Einüb. von Musterbeugungen ^Para-
digmen^ und Uebungen in der Rechtschreibung; 2 St.
Ueb ersetzen aus d. Nuss. ins Deutsche u. umgekehrt, nach
einer passenden Chrestomathie*), nebst Uebungcn im
schriftlichen Ausdrucke ^Erercitien^ und im Vor-
trage IMcltireni).
Früher fing in l l der Unterr. mit den Buchstabir- und Leseübungen
an, und daran schloß sich gleich das Auswendiglernen von Musterbeu-
gungcn und Wörtern j Sprechübungen kamen nicht vor, wohl aber
schriftl. Uebungen bei den zu groß. Fcrt. des Schreibens Gelangten.
I n l trat das Auswendiglernen von Regeln hinzu, jedoch mehr als
Uebung einer lebenden Sprache für den Gebrauch des Lebens, denn
als zusammenhängende Darlegung der Sprachlehre — gleichwohl sollte
wie im deutschen Sprachunterr. bei dieser Lehrweist nicht versäumt
werden, den Schüler an den Sprachformen über die Denkgesehe zu belehren,
was doch um so weniger möglich war, als die Regeln der russ. Sprachlehre
noch bis auf den heutigen Tag nicht eine Begründung auf Denkgesctzen
gefunden haben, wie wir sie in Bezug auf die deutsche Sprache und andere
neuere und die alten Sprachen gewohnt sind, sondern durch ihre me-
chanische Fassung und Ginübung nur zur Plage der Jugend werden,
weshalb viele Lehrer des Russischen ein bloßes Einüben des Sprach-
gebrauches vorziehn.
6. Vlechne« 7 St. I I : 4 St. ( 3 St. T a f e l ,
rechnen: das Zahlcnschreiben und die H Grundrcchnungs--
arten ^Species^ mit ganzen Zahlen kurz wiederholt mit
Benutzung d. russ. Rechenbrettes, Erklär, der Brüche, die
4 Rechnungsarten mit Brüchen, die Rechnung mit benannten
ganzen sowohl als gebrochenen Zahlen; 4 St. Kopf-
rechnen mit Bezieh, auf die Gegenstände des Tafelrech-
nens.) 1: 3 St. Tafelrcchnen (Erklär, der Schreibart
der Dccimalbrüche aus der der ganzen Zahlen; Verwandlung
gewöhnlicher Brüche in Decimalbrüche und umgekehrt; die
vier Grundrechnungsarten mit Decimalbrüchen; das Erheben
mehrzissrigcr Zahlen zum Quadrat und Cubus; Erklär, u.
Auszieh, der Quadrat- und Cubikwurzel. Die Lehre von
den Proportionen und deren Anwend. auf die bürgert, u.
kaufmänn. Rechnungsarten: einfache und zusammengesetzte
Regel de tri, Kettenregel, Gcsellschafts-, Mischungs-, Zins-
rechnung) — verbunden mit gelegentl. Uebungen im dahin
bezügl. Kopfrechnen.
I m Wesentlichen ebenso, nur baß der Stoff und dessen Folge nicht so
ausführlich bezeichnet, sondern mehr Winke über die Lehrweise gegeben
werden. An eine vorzuschreibende Belehrung über Dccimalbrüche, über
Quadrat u. Cubus (in I.) dachte der frühere Lehrplan nicht, wenigstens er-
wähnt erdessen nicht beim Rtchenunterrichte (obgleich bei der Geometrie auf
die Berechnung desFlächen-u. Körperinhaltes in Zahlcngrößen Rücksicht
«) Chrestomathie konnte hier nicht durch Mustersammlung gegeben
werden, denn die gebrauchten Chrestomathien sind keine Mustersamm-
lungen, wenigstens nicht in Betreff des deutschen Ausdruckes, sondern
haben die deutschen Stücke meist aus mittelmüßigen deutscht» Schrift-
stellern entlehnt u. noch dazu behufs der bequemeren Uebersetzung ins
Russische eigenthümlich zugestutzt, was ja für den Gebrauch in den russ.
Lehrstunben ganz am Orte sein mag. Dennoch mußten jene deutsch-
russischen Chrestomathien in vielen offen«. Schulen als Lehrbücher für
den deutschen Sprachunterricht — in Ermangelung besonderer deut-
scher Mustersammlungen gebraucht werden.
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zu nehmen vorgeschrieben wird), und ebenso wenig kam auch etwa«
davon ursprünglich ln der Ausführung vor. Dle Erfindung des russ.
Rechenbrett«« war bamall auch nur erst in den Händen solcher, dle
mit Ziffern umzugehen nicht verstanden oder eine Abneigung hatten.
Dagegen sollte mit der Regel de t r i schon in l l . der Anfang gemacht
werden. Die nicht zweckmäßige Sonderung von Kopf- und Tafel-
rechnen in l l . stammt aus dem früheren Lthrplane, in Deutschland
ist sie schon an vielen Orten aufgegeben worden.
8. Geometrie H St. l l : 2 St. Die Grundbegriffe
und Haupt, (Fundamental-) Sätze der Planimetrie.
I : 2 St. ( l . .Halbj. Planimetrie; 2. Halbj. Stereo-
metrie.)
Der frühere Lehrvlan enthält auch hier bloß Winke über die Lehr-
weift, ohne auch nur den Lehrgang der beiden Klassen gegen einander
abzugränzcn.
6. Erdbeschreibung 6 St. 4) Allgemeine E.
l l : 2 St. Al lgcm. Uebrrsicht der Erdoberfläche
mit Hilfe der Erdkugel lMobus^l und der allg. ^General»)
Karten. l : 2 St. die 6 Welt thei le in mehr einge-
hender physischer u.in staatlicher Hinsicht; < Halb/.
Europa, 2. Halbj. die übrigen Welttheilc.
L) Beschreibung Nußlands, in russischer Sprache
2St. in I I : 1. Halbj. in Phpfischer, L.Halbj.in staatl.
Beziehung *) .
7. Geschichte 6 St. 4) A l l g . G. U: 2 St.
Einübung der Hauptzci t räume der alten, mittl. und
neueren Gesch.; lebensgeschichtl. ^biograph.) Mitteilungen;
mcrkw. Erfindungen. l : 2 St. der völkergeschichtl.
^ethnograph.^  Lehrgang mit besond. Vcrücks. des für das
bürgert- Leben Wichtigen und mit steter Beziehung auf die
Erdbeschreibung; Einübung gcschichll. Tafeln.
ü) Gesch. des russ. Reiches, in russischer Sprache
2 S t . in I , übersichtlich und mit steter Beziehung auf die
Erdbeschreibung Nußlands.
Erdbeschreibung 3 S t . Allg. Erdbeschreibung nur in l l . 2 St .
(offenbar zu wenig). Beschreibung Rußlands in deutscher Sprache
erst in I. ! St .
Geschichte 5 S t . l l : 3 S t . l : 2 St . (jedes vierte Halb-
jahr Gesch. Rußlands in deutscher Sprache). Ein Unterschied zwischen
sogenanntem Biographischen und Ethnographischen wirb nicht gemacht,
er ist auch nicht recht klar, denn das Volk besteht ja eben aus Einzelen,
und wiederum die hervorragenden Persönlichkeiten werden in der Ge»
schichtskunde nur als Träger der Geschichte, als Darsteller der Eigen«
thümlichkeit ihres Volkes ins Auge gefaßt, das sogenannte Anekdoti-
sche autz ihrem Leben hat nur in dieser Beziehung Werth.
Ein Uebelstand aber, nicht des alten Lehrplanes, sondern ein durch
spätere^ Verordnungen zur Zeit seiner Geltung herbeigeführter
und während einer Reihe von 10'/« Jahren fortbestehender ist im
neuen Lehrplane glücklich gehoben worden. Es waren nämlich früher
für l l . 2 St. Gesch. und 2 St . Erdbeschr., für l . 2 St . Geschichte
und I St . Erdbeschr. vorgeschrieben gewesen; diese 4 Stunden in jeder
Klasse hatte jedoch' eine Vorschrift vom 5. Febr. 1837 anders dahin ver,
theilt, daß in jeder Klasse I St. allg. u. I St . Erddtschr. Rußlands, I S t .
allg. u. I St . Gesch. des ruff. Reiches solle vorgetragen werden. Bei
dieser wohlgemeinten Gleichstellung der allg. Gesch. und Erdbeschreibung
mit der Rußlands in Beziehung auf die Unterrichtszeit war aber übersehn
worden,daß die Geschichte und Erdbeschreibung Rußlands, auch in aller
Ausführlichkeit vorgetragen (wenn die Schüler nicht etwa die Geschlechts-
register sämmtlicher Theilfürstenthümer oder alle Poststationen und
Duodezfestungen mitlernen sollen) kaum den fünften Theil der allg.
Gesch. und Erdbeschreibung ausmacht, und es ist nicht zu ver-
«) Während also in l l die Grundbegriffe der physischen Erd-
beschreibung in einer allg. Uebersicht der Erdoberfläche gegeben werden,
schreitet die Beschreibung Rußlands in derselben Klasse schon zur Be-
trachtung des Staatlichen vor.
wundern, daß unter solchen Umstanden die Krelsschüler in den letzten
!0V« Jahren von allgemeiner Gesch. und Erdb-eschr. so gut wie nichts
lernten.
lt. Naturbeschreibung 4 St. l l . 2 St. Das
Thierreich, übersichtlich nach seinen Klassen, Gattungen und
merkwürdigsten Arten. I : 2 St. das Pflanzen» und
das Steinreich. Hier, wie in dem naturbeschreibendcn
Untcrr. der unt. Kl. wird stets auf die Anwendung der
Naturerzeugnisse für Kunst und Gewerbe ldie technische
und ö'fonom. Anwend.^ Rücksicht genommeu.
9. Gewerbknude ^Technologie) im Zusammen-
hange, 1 St. in l , mit befond. Nucksicht auf die gewerb-
liche t^echnische) Verarbeitung der Vaterland. Erzeugnisse*).
Naturbeschr. und Gewerdkunde mit einander verbunden in l l . 2 S t . ,
in l . I S t . , und zwar in der unteren Klasse zuerst dav Pflanzen-und
das Steinreich").
il0. Vlaturlehre lPhysik) 2 St. in I : die Grund-
lehren derselben und ihre Anwendung auf Künste und Ge-
werbe; Belehrung über die Einrichtung, und Anweisung
zum Gebrauche der wichtigsten Vorrichtungen ^Apparate)
auf dem Gebiete der Naturlehre.
Im Wesentlichen ebenso.
t t . Schönschreiben ^Kalligraphie) 4 St . in l l
und I je 2 S t . nach der Taktschrejbewcise und nach Vor-
legeblätteru latein., deutscher und russ. Handschrift.
I m l l und I je 2 St. Lateinische Vorlegeblatter sollen nur zuweilen
gebraucht werden j die Castairschc Lehrweise war damals noch nicht
bekannt.
42. I e i chneu 4 St. l l : 2 St . geometr. u. tech-
nisches Z. I.- 2 St . techn. und architekton. Z.
?) Wer wollte läugnen, daß ein solcher besonderer Unterricht
in der Gewerdkunde nicht sehr ersprießlich wäre und ganz dem Zwecke
«lner Bürgerschule entspräche. Aber so ein Unterricht läßt sich auch
nicht ohne weiteres aus dem Acrmel schütteln, ja, je weniger Zeit ihm
angewiesen ist, desto schwieriger ist er. Wohl wenige der gegenwär-
tigen Kreislchrer möchte genügende Kenntnisse vom Gewerbswesen
haben, da bei der Kreislehrerpxüfung darauf gar keine Rückficht ge-
nommen w i r d , ja keiner der prüfenden Gymnasiallehrer darauf auch
nur selbst Rücksicht zu nehmen verstände. Ebenso wenig gibt es aus-
helfende Lehrbücher der A r t , namentlich mit Rücksicht auf unsere ort-
lichen Verhältnisse abgefaßt, und wo und wie soll sich denn der Lehrer,
zumal in kleinen Städten, ohne Fabriken und größere Werkstätten,
die Kenntniß der gewerblichen Verarbeitung der Vaterland. Erzeugnisse
erwerbcn l Noch weniger sind an den meisten Kreisschulen die nothigcn
Mobelle fü r eine solche Anweisung vorhanden, wie dessen ein anschau-
licher Unterricht doch nicht entbehren kann.
«5) Die gegenwartige Umstellung, wonach mit dem Thierrciche
soll begonnen werden, ist aus dem bestehenden Gymnasiallehrplane
entnommen, wo sie im Jahre 1838 versuchsweise eingeführt wurde.
Schreiber, dieses, der am Dorpater Gymnaf. damals den Unterricht in
der Naturbeschreibung gab, ist zwar die Veranlassung zu dieser Acn-
derung gewesen, und allerdings möchte es, wenn einmal Thierreich u.
andererseits Pflanzen- und Steinreich jedes verschiedenen Klassen zu-
gewiesen werden sol l , zweckmäßiger sein, mi t dem Thierreiche in der
unteren Klasse zu beginnen. Indeß ist später von einer anderen Seite
her noch ein besserer Vorschlag gemacht worden, wonach mit den un-
serer Jugend zugänglichen Gegenständen aus allen drei Reichen der
Na tu r in einem unseren Jahreszeiten angepaßten Gange auf der unt.
S tu fe zu beginnen und der nqturbcschreioende Untere, auf der oberen
S t u f t nur zu vervollständigen wäre; w i r hoffen, nächstens einen dahin
bezüglichen Aufsatz mittheilen zu können.
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Früher ebenso, nur deutsch benannt: Zeichnen von Nissen ftie Hand:
werker nennen es »Aufreißen"^, von Handwerkserzeugnisse'n, Gebäuden
« . — Wie aber, wenn kein Zcichnenlehrer dafür angestellt ist was
wohl selten stattfinden wi rd, da kein Gehalt dafür ausgesetzt ist? Die
Krekslehrer zeichnen selten, und wenn auch zuweilen, so doch noch
seltener so, daß sie Unterricht ertheilen könnten.
L . Lehrfächer außer dem Cursus.
t . R e l i g i o n 2 St. nach dem Bekenntnisse der grie-
chisch-rechtgläub. Kirche.
I s t im Lehrplane von 1820 nicht erwähnt, wurde jedoch spater hin-
zugefügt.
2. Latein. Sprache 3 St. Einübung von Wörtern
und der grammatischen Formenlehre nach Anleitung eines
Elementarbuches.
Dieser Lehrgegenstanb ist im früh. Lehrplane nur angeführt als ein auf
die Anfangsgründe bezüglicher, ebenso wie das Griechische, das nunmehr
weggefallen ist (s. Bemerk. 2).
3. S i n g e n 2 S t . (wenn dieser Untcrr. von den
Lehrern ertheilt werden kann) bloßer Choral- und Chor-
gesang*).
Wird Z 97 als Lehrgegenstand vorausgesetzt, gleichwohl sonst nur
beiläufig §99 erwähnt. Daß bloß Choral- und Chorgcsang vorkommen
solle, ist aus dem früh. Lehrplane für die Gymn. entnommen.
Vemerkungcn * * ) .
k) Bei diesem Lehrplane wird vorausgesetzt, daß der
wissenschaftl. Lehrer, der zugleich I n s p e k t o r ist, 20, der
zweite wissensch. L. 23 (früher beide 22), u. d. L. der russ.
Sp . u. des Schreibens 43 (früher i^ l) Unterrichtsstunden
wöchentlich ertheilt * * * ) . Von den 13 Unterrichtsstunden
des Letzteren fallen 3 auf den Unlerr. im Schönschreiben
und zwar eine auf diesen Unterr. in der unt. und 2 in
der ob. Kl . (Mithin hat jetzt auch einer der wisscnsch. L. ein»
«) DieWorte „ b l o ß e r Choral- u. (Zhargesang? sollen wahrschein'
lich die Ausschließung von künstlichen Sologesängen bezeichnen, nicht,
was einige gefürchtet haben, die Ausschließung des mehrstimmigen Ge-
sanges, wir ein solcher Kindern erst Lust zum Singen macht.
" ) Was davon neu, d> h. nicht schon im Lehrplane v. 1820 ent-
halten ist,'hat cm Sternchen.hlntec der N r . erhalten.
" ' 5 ) Daß bei allen neuen Lehrplänen es gewöhnlich auf eine Ver-
mehrung der Stundenzahl für Ginzele oder die Gesammtheit hinaus-
l äu f t , ohne daß zugleich daran gedacht worden ist, dem betreffenden
Lehrer irgend einen Ersatz zu geben, ist keine erfreuliche Sache; cs
geschieht dies, odzwar gleichzeitig die Ansprüche an die Leistungen der
Lehrer auch anderwärts überall gesteigert werden und die Kosten eines
auch noch so kleinen Haushaltes von Jahr zu Jahr sich vertheuern.
Was klingt unschuldiger, als eine Stunde mehr geben, soviel «Pflicht-
eifer" kann doch einem Lehrer zugemuthet werden — aber dahinter
steckt die I r on ie des lockenden Er l lönigcs:
Und thust du's nicht wi l l ig —
mithin die Zumuthung zwangsmäßiger Freiwill igkeit. Und was geschieht
weiter! Die nächste Verbesserung des Lchrplanes findet die vergrößerte
Stundenzahl vor und hält cs für gut, sie wiederum zu vergrößern —
Und wachsend erneut sich des Stromes Flut ,
Und Stunde an Stunde entrinnet.
Wer aber gewinnet k
I m vorliegenden Falle zunächst nicht die hohe Krone, sondern die
Kreisschulinspektoren. Denen ist eine Erleichterung nun wohl zu gön-
nen, denn die Zahl der Schreibereien m diesem Amte hat sich seit den
27 Jahren der Errichtung desselben bedeutend gemehrt, aber sie erhal-
ten für jenes Kanzlcigeschäft eine Zulage, und entspricht sie nicht mehr
dem Umfange jenes Geschäftes, so wäre zunächst die Zulage zu erhöhn,
nicht aber den übrigen Kreislehrern etwas aufzulegen, welche an jener
gewachsenen Last des Kanzleigeschäftes dock) kemesweges Schuld sind-
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Schreibestunde zu geben, was früher bloß Sache des russ. L. war.)
Bei Kreisschulen, an denen (in neuer« Zeit) noch ein zwei ter
Lehrer d. russ. S p . angestellt ist, wird der Unterr. in
d. russ. Sp . , in d. Erdbeschr. und Gesch. Nußlands in
beiden Kl . und 1 Schreibestunde in der unt. K l . gleich-
laufend ^parallel) ertheilt; die darnach überschüssigen 2 wöch.
Unterrichtsstunden des Hilfslehrers d. russ. Sp. sind den
der Nachhilfe im Nuss. besonders bedürft. Schülern der
unt. K l . im Schulraume »lokah in freien Stunden außer
dem Cursus zu widmen. Der Sonderunterr. ^Separat,
unterr.) in der l a t e i n . S p . ist, falls der Inspektor ihn
nicht übernehmen sollte, vom zweiten wissenfch. L. zu er«
theilen. (Letzteres fand, ohne ausbrücec. Vorschrift, auch schon früher
statt, indem die russ. Kreislehrer des Latein, meist nicht oder nicht
hinreichend mächtig sind.)
2) Der Unterr. im Gr iech , wird ans der Zahl der
Lehrgegenstände ausgeschieden, da derselbe nach dem gcgen-
wärt. Lehrplane für die Gymnasien des Dorpater Lchrbe«
zirkes erst in der IV dieser Anstalten anhebt.
3) Die D a u e r des Leh rganges Kursus) erstreckt
sich für jede K l . auf ein Jahr. (Früher unbestimmt gelassen,
H 83 freilich wirb ein 2jahr. Lehrgang, wenigstens in d. Gesch. vor-
ausgesetzt.)
4) (Schu lze i t : ) Der Unterr. kann um 8 oder 9 U.
beginnen (früher um 6, während die Gymnasien auch früher oder
später beginnen durften) und wird ertheili an 4 Wochentagen
in der ob. K l . in 4 , in der unt. K l . in 3 auf einander
folg. S t . Vormittags — und nachdem 2 schulfreie St.. ver-
flossen sind, Nachmittags in 2 S t . Der außer dem Curs.
liegende Unterr. kann in den unbesetzten Vor- und Nach-
mittagsstunden gegeben werden. (Wie früher, nur ist die
Ansetzung des I oder 4 stund. Vormittagsunterrichtes auf beliebige
Wochentage, so wie der Stunden außer dem Curs. auf beliebige
Stunden freigegeben.
5) Dem Unterr. in der N e l i g . sind (wie früher) die
ersten und dem in der M a t h e m . (wie schon früher bei den
Gymnasien der Brauch war) die ersten hellen Stunden des
Tages einzuräumen; auch ist bei der Anfert. des Stunden-
verzcichnisses sür jedes neue Halbj. dafür Sorge zu tragen,
daß cinstündige Unterrichtsfächer ».Lektionen) nicht auf Tage
angesetzt werden, an welchen mehrmals nach einander
wegen einfallender Fe ie r tage kein Unterr. stattfindet*).
6) Dem Vormitlagsunterr. geht d i e M o r g e n a nd a ch t
voran, zu der sich die Schüler beider K l . mit ihren Lehrern
schon eine Viertelst, (früher z St.) znvor im größten Klassen-
räume versammeln; sie besteht in der Absingung einiger
Verse aus einem Kirchcnliede, dem Vorlesen eines Bibel-
abschnittes und einem Gebete, das der Lehrer der Religion
spricht. Am Gesänge haben alle Schüler Protest. Bekennt«,
teilzunehmen (letztere Bestimmung fehlte früher). Beschlossen
wird der Unterr. jedes Tages durch ein von einem Schüler
gesproch. kurzes G e b e t , der Unterr. jeder Woche durch ein
«) Für auöland. Leser sei bemerkt, daß sich dies auf die sogen.
Kronsfeiertage und die Heiligenfeste bezieht, beide auch Tabellenfeste
genannt, weil die Anzahl der im ganzen Reiche gütigen Feiertage,
unter der Regierung Alexanders verringert, in einer bekanntgemach:
ten Tabelle aufgeführt wurden. Bon diesen Feiertagen fallen nun
in der zweiten Hälfte des Jahres 5, und zwar mehrere bald hinter
einander her immer auf denselben Wochentag.
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längeres, das sich auf die Schulerlebnisse der ganzen Woche
bezieht und der vom Inspektor in der letzten Vormittags-
stunde am Sonnabende vorzunehmenden N e v i s i o u anschließt
(beides im Wesentl. schon früher im Gebrauch).
7) Bei der Weise ^Methode) des Unterr. ist cs, um des
praktischen Zweckes willen, den die Kreisschnlen haben,
weniger auf strcngwissenfchaftl. Begründung der Kenntnisse,
als auf Gewinnung einer Gewandtheit in der Anwendung
derselben ^pratt. Gewaudheit^ anzulegen. Dies gilt ins-
besondere von dem Unterr. im Rechnen nnd in den Spra-
chen. (Im Wcsentl. übereinstimmend mit §. 6. 76 84. 85. ?c. des
früh. Lehrplanes.)
8) Bei dem Vortrage der R e l i g i o n ist die Aufmerks.
hauptsächl. auf die prakt. Seite ders. ;u richtcn u. unausgesetzt
dahin ;u wirken, daß das Herz i .^ Schüler an den Wahr-
heiten der Religion den rechten Antheil nehme. (Im Wesen«,
übereinstimmend mit Z. 75. des früh. Lchrpl.)
9)^ D a s B i b c l l e s e n ist an einer passenden Auswahl
von Bibelabschnitten anzustellen und hat es zunächst mit der
Erklärung dcr sonn- und festtägl. Predigtterte zu thun.
10) Bei dem erdb^schreib. und geschichtl. Unterr. darf
der Gebrauch der L a n d k a r t e n nie verabsäumt werden;
auch sind die Schüler dazu anzuhalten, Landkarten selbst zu<
zeichnen, wobei es nicht sowohl auf schöne Zeichnung, als
auf richtige Auffassung des Bildes eines Landes ankommt
(beides wie früher). N a m e n und J a h r e s z a h l e n werden
vom Lehrer an die Schultafel geschrieben (früher gaben beides
fertige Tabellen — allerdings eine einfachere Weise).
11) Der Unterricht in der Na tu rbeschre ibung ist
durch Naturalien und Abbildungen anschaulich, auch durch
gelegentliche Ausgänge l^Ercursionen^) unter Anleit. dcs
Lehrers anregend zu machen, ebenso der Vortrag dcr Na-
tUr lehre ^Phpsi^ stets durch Benutzung dahin bczügl.
Vorrichtungen ^des pbysikal. Apparates^ und durch Versuche
1^  Experimentes zu erläutern. (Wiefrüher, f. ß. 34.)
1 2 ) * I m Schönschreiben sind zwischendurch Uebun-
gcn an der Schultafel und nach dcr Taktschreibcweife an-
zustellen. '
13)* Die Ucbungen im technischen Zeichnen haben
sich nicht bloß auf das Nachzeichnen HCopiren^l von Ver-
zeichnungen zu beschränken, sondern sind auch aus freier Hand
nach Modellen vorzunehmen.
14) D a s D i k t i r c n i n dcn Klassen und das Abschrei-
ben von Heften zu Hause ist möglichst zu vermeiden. Außer
den Schön- und Nechtschrcibeheften, sowie den Aufgabe,
heften haben die Schüler in der unteren K l . keine Hefte zu
führen. (War früher in Z. lj3 für beide Klassen vorgeschrieben.)
13)* Das Auswendiglernen von V o k a b e l n hat sich
nur auf die dem Schüler bei den Übersetzungsübungen u.
überhaupt im Zusammenhange vorgekommenen zu beschränken.
1 D I n den russ. Lehrstundcn und in den vom Lehrer
d. russ. Sp. crtheilten Schreibestunden wird nur Russisch
gesprochen. (Schon seit einiger Zeit früher in Anwendung.)
t 7 ) Die schri f t l . Aufsätzeu. Uebun gen ^Ercrcitien),
welche übrigens nur von den Schülern dcr ob. (früher auch
der unt.) K l . einzureichen sind (im Deutschen einmal wöch.
* ') Auf manchen schulen in Deutschland nennt man sieSuchgängc.
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ein Aufsatz lwie früher^, im Russ. einmal wöch. eine Ue-
bung lfrüher unbestimmt^ ) werden von den Lehrern zu Hause
mit rother Tinte verbessert und in der Klasse beurtheilt.
Die Aufgaben ^ Themata 1 zu den Aufsätzen werden vom
Lehrer gegeben, nicht vom Schüler selbst gewählt. s.Das
Neblige auch schon früher.)
t 8 ) * Die den Schülern der ob. K l . zu gebende Anleit.
im F e l d messen hat sie' nicht bloß in der Ausmittelung
des Flächenraumes und im Gebrauche der dazu erfordert.
Instrumente, sondern auch in der Entwerfung des Grund-
risses des gemess. Gegenstandes zu unterweisen. Die Vor-
übungen dazu sind an der Schultafel anzustellen.
49)* Die Annahme der Schüler zu dem Sonderunterr.
im L a t e i n , kann nur einmal jährlich stattfinden.
20) I n allen denj. Punkten, über welche dieser Lehr-
plan keine besondere Bestimmung enthält, bleibt der im
Schuls ta tu tc (v. I . 1820) en tha l tene Lehrp lan in
Geltung.
U e b e r s i ch t
der für jedes Lehrfach bestimmten wöchentl. Stunden.
(Die kleinere Zahl bezeichnet die frühere Stundenzahl.)
H) L e h r f ä c h e r i m C u r s u s .
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Wie man sieht, sind wirklich viele nicht unwesentliche
Verbesserungen im neuen Lehrplane getroffen, die Stunden
zweckmäßiger vertei l t , manche Fächer mehr oder überhaupt
jetzt erst berücksichtigt, mancher Lehrstoff besser geordnet
und dem Zwecke einer Bürgerschule angepaßt worden. Es
wirb solche Verbesserung des Bestehenden ihre gute Wir-
kung auf die betheiligten Stände auch nicht verfehlen.
Indeß darf man nicht meinen, daß damit auch schon alles
gescheht, sei. Eine wesentliche Verbesserung der Kreis-
schulen, von der auch schon höheren Ortes einmal die Rede
gewesen ist, muß immer noch erwartet werden, nämlich
die Erweiterung sämmtlicher Kreisschulen zunächst zu 3Klassen.
Nur durch eine solche Erweiterung läßt sich das Vorurtheil, als
ob dicKrcisschulen nicht Bürger- u. Gewerb-, sondern niedere
Schulen gegenüber den Gymnasien seien, am gründlichsten
heben, und es gibt dessen, was in einer hinzuzufügenden
oberen Klasse im Interesse verschiedener Zweige des Ge-
werbsfleißes zu lehren wäre, auch noch soviel, daß nicht
zu fürchten ist, als gäbe man eine bloße Form nach.
Wie zweckmäßig wäre es z. V. , wenn nicht bloß die
Gymnasien, sondern auch die Kreisschulen das Recht hätten,
Zöglinge zum Eintritte in Apotheken zu entlassen, oder
gewisse Vorrechte, nicht allein für den Kanzlei- und niederen
Beamten-, sondern auch den Kriegsdienst zu gewähren; wie
zweckmäßig ferner, wenn Zöglinge aus einer, wenigstens
bei einigen Kreisschulen noch hinzugefügten vierten Klasse,
entsprechend der Secunda unserer Gymnasien, zum Studium
der Oekonomie, der Naturwissenschaften und anderer ähn-
licher Zweige der philosophischen Fakultät könnten entlassen
werden. Unsere Gymnasien brauchen dann nicht, wie bis-
her, fortzuhinken, indem sie Schüler, die in Apotheken oder
in den Kriegsdienst einzutreten oder auf der Universität Stu-
dien, zu denen keine Kenntniß des Alterthumes nöthig ist,
zu treiben beabsichtigen, indem sie solchen Schülern neben-
bei mit fortzuhelfen verpflichtet sind, obgleich deren Anwesen-
heit der übrigen Schuljugend nicht zu gutem Beispiele ge-
reicht, sondern dieselbe bei ihrer Urteilslosigkeit zur Gering/
schätzung mancher Lehrfächer verleitet, die sie zur Vor-
bereitung auf gelehrte Studien treiben müssen " ) . An-
drerseits wird durch den gegenwärtigen Lehrgang der
Kreisschulen von 2 Klassen eine zweckmäßige, d. h. eine
zweckmäßig gegliederte Bildung des Bürgerstandes aus
dem Grunde nicht erreicht, weil in demselben wegen seines
geringen Uinfanges zu wenig Rücksicht darauf hat genommen
werden können, daß der Gewerbsstand sich in gewisse Klassen
und zum Theil Stufen scheidet nach dem Umfange der Vor-
kenntnisse, deren es zu einer jeden bedarf. Offenbar be-
darf der künftige Schneider, Schuhmacher ,c. nicht sovielcr
oder derselben Vorkenntnisse als der Tischler, der Bau-
meister, der Verfertiger von chirurgischen, musikalischen und
anderen Instrumenten lc., es bedarf jener nicht des architek-
tonischen Zeichnens, gar des Feldmessens, nicht der höheren
Rechnungsarten, des weiter fortgeführten Unterrichtes in
Naturbeschreibung, Gewerbkunde und Naturlehre (wie da-
gegen etwa der künftige Farber, Landwirth :c.), dafür aber
einer größeren Uebung im deutschen St i l fürs Geschäftsleben,
einer gründlicheren Einführung in Länder- und Völkerkunde
als bisher, als womit in ihn der Trieb zu einer künftigen Selbst-
fortbildung und das Gegengewicht gegen eine Verdumpfung
im bloßen Handwerke gelegt wird. Manche Arten des Ge-
werbes sind mehr an den Gebrauch der Schrift gewiesen,
so der Kaufmann, der Buchdrucker, der Schreiber, der
Buchhalter; .diese sind offenbar in der Kenntniß gewisser
Arten des Geschäftsstiles, gewisser Zweige der Literatur,
in der Uebung gewisser Rechnungsarten bei ihrer Vorbildung
weiter zu führen, als andere, die sich für andere Erwerbs-
) Als Uedcrgang und Vorbereitung zu einer solchen Erweite-
rung einer Kreisschule zu 3 und 4 Klassen könnte dienen, wenn eine
oder zwei Elementarschulen des Ortes mi t jener dahin vereinigt wür-
den, daß sie als Vorstufen die Schüler zu dem cigenthümlichen höhe-
ren Unterrichte der Kreisschule zweckmäßig vorbereiteten. Es konnte
damit viel Zeit und Kra f t gewonnen werden, da gegenwärtig die Ele-
mentarschule und die untere Klaffe der Kreisschule manchen Gegen-
stand gleicherweise behandeln, anderes in der Elementarschule nach ihrer
unabhängigen Stel lung so getrieben w i r d , taß die Kreisschule nicht
zweckmäßig alsobald fortbauen kann.
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zweige bestimmen. Ich meine damit nicht eine Zersplitterung
der Bürgerschulen in verschiedene Arten von Gewerbsschulen,
auch nicht die Einrichtung einer Reihe verschiedener Klassen
für die verschiedenen Gewerbe, sondern eine Durchführung
des dürgcrl. Wissens durch eine größere Anzahl Stufen
hindurch als bisher, wobei dem einzelen Schüler freisteht,
nicht allein aus einer niederen oder höheren Klasse nach
Maßgabe seines künftigen Gewerbes abzugehn, sondern
in Rücksicht auf dasselbe in Einzelem in einer höheren K l .
sich mehr zu vervollkommnen, ohne daß er in allem gleich-
mäßig fortzuschreiten brauchte*). Solche Einrichtungen
würden zu gewerblicher Ausbildung Lust machen, und die
Kreisschulen, wie den Vürgcrstand heben. Was könnte
aber dem gemeinen Besten von größerem Nutzen sein,
als eine solche bebung des Gewerbsstandes zu einer Zeit, wo
alle anderen Staaten in der Beziehung so vorschreiten.
Und zwar hat sich eine solche industrielle Bildung nicht
etwa in den großen Städten und deren Anstalten zu-
sammenzudrängen, sie würde dann zu sehr das Eigen-
thum einer geringeren Zahl von Bevorzugten werden;
nein, sie hat über alle Städte, sie hat von den Städten über
deren Umkreis und auf die Dörfer hinaus sich zu ver-
breiten, sie muß ein wahres Gemeingut des ganzen Volkes
werden. Doch möge der Eifer für das gemeine Beste
auch nicht zu weit führen, es muß allerdings noch manches
vorbereitet werden, und bis dahin muß man nicht mit bloßen
stürmischen Wünschen unbequem fallen und ctwamgeu guten
Willen in seinem Beginne schwächen. Erwarten wir denn,
was die Zukunft Gutes bringt, und Pflegen wir das Vor-
handene nach Kräften.
II. Welches Ansehn soll gelten zur Ent-
scheidung von Streitfragen auf dem Ge-
biete der deutschen Sprachkunde?
<Vs erheben sich von Zeit zu Zeit Streitfragen auf dem
Gebiete der deutschen Sprachkunde, nicht allein in Betreff
der Schreibung, sondern auch der Bi ldung, Beugung
(Flen'on) und Fügung (Construction) der Wörter. Be-
greiflicher Weise kann eine solche Uneinigkeit nicht ausge-
glichen werden, ohne daß man sich zuvor darüber verstän-
digt, welches Änsehn, welcher Maßstab gelten solle bei der
Entscheidung. Einige sind zwar mit der Antwort schnell
bei der Hand: das Ansehn der deutschen Musterschrift-
steller oder sogen. Klassiker. Allein geht man nur näher
auf die Sache ein, so ergibt sich, daß damit eigentlich nichts
Rechtes gesagt,ist. Wenn jemand einmal gemeint hat, es gebe
schwerlich einen grammatischen oder logischen Fehlenden man
nicht in irgend einer Druckschrift nachweisen könne, so hat er
noch zu wenig gesagt; man kann diese Behauptung noch
enger dahin stellen, es gebe keinen dergleichen Fehler, für
den man nicht ein Beispiel aus einem sogen. Klassiker
aufbringen könne. Denn wer sind die Klassiker? Erstlich
gibt eS in Beziehung auf die Angelegenheiten des deutschen
SchriftenthumeS keine oberste gesetzgebende Behörde, wie
') Auch der Besuch einzeler Lehrstunden von Seiten solcher,
die schon irgendwo in die Lehre ssttreten sind, müßte gestattet werden.
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weiland die französische Akademie, keine BeHorde, welche
festgesetzt hätte, was klassisch heiße und wer den gestellten
Bedingungen gemäß ein Klassiker sei, und daher finden
sich in den gangbaren Handbüchern der deutschen schönen
Literatur hier manche als Klassiker aufgeführt, die dort
nicht genannt sind. Eine Anzahl deutscher Schriftsteller
findet sich, nun allerdings in allen Büchern der Art auf-
geführt, wollen wir einmal vorläufig diese als die deutschen
Klassiker ansehn. Sollen nun aber sie über den deutschen
Sprachgebrauch entscheiden! Man käme bei dem Grund-
sätze in eben solche Verlegenheit, als die Katholiken mit
ihrem Grundsatze einer Unfehlbarkeit der Überlieferung und
der Päpste. Wie ein Kirchenvater, ein Papst in manchen
Stücken dem anderen, so widersprechen sich die verschie-
denen Klassiker. Was soll null ta geschchn? Sott die
Stimmenmehrheit gellen? Wennschon auf dem preußischen
vereinigten Landtage dieselbe zuweilen nicht leicht und nur
mit viel Zeitaufwand zu ermitteln war, wieviel mehr wäre
es auf einem solchen vereinigten Landtage der deutschen
Schriftsteller. Welch ein ungeheures Studium erforderte
das, welche Vorbereitungen! Müßte man dann nicht erst zu
sämmtlichen deutschen Klassikern sorgfältige Wortregister ab-
fassen, wie zu den alten Schriftstellern, und müßte man nicht
auch dann die Stimmen am Ende doch mehr wiegen als zählen!
Oder sollen die Klassiker etwa nach Gauen gesondert, soll
einem Gau vor dem anderen ein entscheidendes Ansehu ein-
geräumt werden? J a , da würden' die Sachsen mit ihrem
Meißnischen schnell bei der.Hand sein, und doch hat das
nachgerade mit dem Untergänge der Gottschedschen und
Adelungschcn Diktatur seinen Ruf der Unfehlbarkeit ver-
loren und ist in mancher Beziehung auf das Recht zurück-
gewiesen worden, das jede Mundart für sich in Anspruch
nehmen darf. Oder sollen etwa vor allen die gelten,
welche insgemein für die größten Klassiker gehalten werden?
hallt's nicht von allen Seiten: Schiller und Göthe! und
wieder: Göthe und Schiller! Gu t , also beispielsweise
Schiller und Göthe. Wie nun aber, wenn sie jenen Ruf
nicht so- sehr wegen ihrer Sprachreinheit, ihres Sprachbe-
wußtseins/als vielmehr wegen des Gedankeninhaltes ihrer
Schriften und der schönen Gestaltung desselben genießen?
„Sosollen also auch die Klassiker nichts mehr gelten!" rief
ein Professor in ' * » aus, und wollte darauf eine Denun-
ciation höheren Ortes begründen, als untergrabe man in
den deutschen Unterrichtsstunden das Anschn alles dessen,
was dem Menschen heilig sein müsse, der Klassiker, der
Eltern, der Fürsten, der Religion Doch lassen wir
diese klugen Europäer! Es ist ja nicht behauptet worden,
daß. zur schönen Form nicht auch die richtige Sprache
gehöre, sondern nur, daß die Klassiker nicht immer ge-
rade Sprachforscher und daher in Sachen der Sprache
nicht ohne Weiteres als allerdingc unfehlbar und zuver-
lässig anzusehn seien. Sachkenner wissen, wie Schiller und
Göthe sich erst allmählich, jener von der schwäbischen, dieser
von der gemeinen Frankfurter Mundart losgemacht haben,
wie viele Fehler in den Ausgaben ihrer Werke erst durch
die Druckberichtiger ausgemärzt worden und wie dennoch
manches stehn geblieben. Börne redet gradezu von einer
pöbelhaften Art Schillers und Göthes, die Wörter zu beugen(Schriften Th. 8, S . W , wenn er gleich in einzelem
Angeführten nicht Recht hat. So findet sich callerdings
M s a m genug) in Schillers ^ungfr. v. Orleans I , 9 :
551 (76)
U m r u n g e n sahn wir uns von beiden Heeren ,c. ic., und
wer einen Begriff davon haben wi l l , wie Göthe eigentlich
und ursprünglich geschrieben, der nehme dessen Briefwechsel
mit der Gräfin Auguste Stolberg zur Hand, welcher genau
nach der Handschrift abgedruckt ist, u. er wird zur Einsicht
kommen, daß wer auf das Ansehn sogen. Klassiker pocht,
leichtlich die Manen eines Leipziger oder Tübinger Magister-
leins in Cotta's Diensten ans ihrer Grabesvcrgessenheit her-
aufpochen dürfte. Nicht einmal auf Klovstocks Ansehn ist
viel zu geben, obgleich er sich doch in letzterer Zeit auf seine
Svrachkenntniss> nicht wenig zu gute chat; sein ganzes
Werk bestand eigentlich nur iu der Bildung neuer, zum
Thcil gekünstelter, begeisterungsverzücktcr Wörter, in Ver-
besserungsversuchen ohne Sachkenntniß, ohne geschichtlichc
und sprach- u. mundartvcrgleichende Grundlage. Mehr
unstreitig gilt in der Beziehung Lessing, ein Mann von feiner
Sprachbeobachtnng nicht allein und Meister der Prosa, son-
dern auch mehr, als man denkt, zum Theil Kenner der
früheren Schriftsprache und der Mundarten. Allein wie
viel Männer haben n ^  denn grade von der Art unter den
deutschen Klassikern! setzen sich nicht Andere geflissentlich
über alle Sprachregeln hinweg*), «. geben ihre Unkenntniß
für Urkraft und Schöpfergeist aus! Der lustigste Einfall
der Sprachlehrer aus der sogen, empirischen Schule, d. h.
derjenigen, welche alles allein und schlechtweg auf den
Sprachgebrauch der Klassiker gründen w i l l , der lustigste
Einfall, aus der Klemme zu kommen und die Widersprüche
unter den Meistern auszugleichen, ist allerdings der von
Heinsius, welcher vorgibt, jeder der Klassiker habe sich bei
der abweichenden Ausdrucksweise etwas anderes gedacht,
der eine habe z. V . bittend gesprochen: gicb, lies — der
andere befehlend: gib, l i s : c . (vcrgl. dessen Wörterbuch
d. deutschen Svr . ) . Man sieht, auf wie schwachen Füßen
die sprachlichen Werke solcher Art Sprachforscher ruhn, wenn
dieselben auch als Sammler einiges Verdienst haben. Gleich-
wohl meinen noch in neuester Zeit manche, Großes mit einer
Berufung auf Heyse, den letzten Vertreter dieser Schule
gethanzu haben, über den sie noch nicht hinausgekommen zu
sein scheinen. Was ist denn Hevse? Ein verstorbener Literat in
Deutschland, der viel studiert hat — gut, Literaten sind wir
auch, und noch dazu lebende, u. fortstudierende hoffentlich auch.
„Allein seine Werke haben viele Auflagen erlebt" —das laßt
sich von vielen Büchern, von Adelung u. Hcinsius auch sagen,
u. doch sind sie außer Gebrauch gekommen. Also weg mit
der Unfehlbaikeit der Klassiker und eines Lehrgebäudes, das
sich darauf gründet! Haben nicht auch schon genug diese
Bahn verlassen u. andere Grundlagen gesucht! — Aber wie
es nicht selten geht, aus einem Aeußcrsten verfällt man
in das andere. Der empirischen Schule stellte sich gegen-
über eine andere, die die Sprachgesetze von vorn herein(a priori) aus der Denk leh re entwickelte, in streitigen
Fällen von vorn herein bestimmte, wie man vernünftiger
Weise reden und schreiben müsse. Allein Schade, die Sprache
hat in manchen Stücken ihre eigene und eine etwas eigen-
sinnige Logik, sie geht ihren eigenen Weg trotz des für die-
selbe, fertig gemachten Lehrgebäudes, sie läßt Schubfächer
desselben leer und baut sich frank und frei ihre golhischen
Spitzbögen. Berliner Dilettanten »*) und die Schriftsteller
der Abendzeitung haben ein „mchrc", Würtembergcr Semi-
narzöglinge einen Nechuen- u. Zeichnenunterricht, Dorpater
Sprach'künstler einen Hülfeverein verfügt und, letzteren auch
in Petschaft stechen lassen —allem die Sprache bleibt bei ihrem .
«, „ „ . ' ) So in neuerer Zeit Heine, vgl. dessen siorent. Nachte: „Wenn
^ " " l Ue-französischen Worte wie ein Henker radebrach, so meinte
der Radebr/ck " ^ " ^ ^ ' M " Donnerkrach untergehn." Wer ist hier !
*"sio ? 3 n ! ^ l"r biese Art Leute keine rechte deutsche Vezeich-
" " , " / ^ / ? , ^ - . ^ ^ . 3 " v°n Liebhabern in Auerbachs Dorf-
geschichten, ^welche ihren Aebsten in die Wange beißen und dafür — '
diesen schnöde fortgewesen werden. von
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althergebrachten, in ihrem Gewissen wohlbegründeten: meh-
rere und Nechcnunterricht und Hilfsverein. Andere haben
manchen Abstrakten die Mehrzahl abgesprochen, abgesehen von
der Fassung der Begriffe im Besonderen, u. dünken die Sprache
in ihrer Aechthcit und sich an ihrer Ehre verletzt, wenn man das
bescheidenste, argloseste Bedenken dagegen erhebt —allein Dich-
ter u. Wissensforscher springen, in der Bilosamkeit und dem
Neichthume der Sprache sich der Schöpferkraft ihrer launen-
haften Phantasie, der Freiheit ihrer Dialektik bewußt, über
die niedergelassenen Schlagbäume des Alltagsverstandes,
und Luther redet — trotz des Anschlages am schwären
Brette, als iväre er voll süßes Weines — in seiner un-
sterblichen Bibelübersetzung von Schmachen (2 Kor. 12, l 0 )
so gut wie von Ehren, von Aufrühren (2 Kor. 6 , 3) u.
ähnlichen „unerhörten" Dingen so gut wie von Aengsteu und
Nöthen, und fragt nichts darnach, ob gegen ihn Becker(ausführt, deutsche Grammatik Aufl. 2, §. 433) citirt wird * ) .
Becker in allen Ehren, er hat in das grammatische Lehr-
gebänOrdmmg gebracht, wie sie bei Grimm, der sich der althcr^
gebrachten loci dcr latein. Sprachlehre bedient, zum Theil fehlt,
eine Ordnung ,die durch ihre Naturwüchsigkeit auch auf manche
namentlich allgemeine spracherscheimingen ein Licht wirft,
insofern sie dieselben an der rechten Stelle und im rechten
Zusammenhange betrachtet lehrt; das ist sein Hciuptverdienst,
aber in Beziehung auf den Sprachstoff selbst und insbe-
sondere die deutschen Sprachregeln ist er keine unfehlbare.
Autorität, und wo man mit ihm übereinstimmen kann, da
hat er seinen Stoff häufig aus Grimms geschichtlichen For-
schungen entnommen, durch die «r allmählich von der Ein-
seitigkeit seiner ftüheten, wehr abstrakten Richtung abge-
leitet worden ist. — „Was soll denn aber einem für Boden
unter den Füßen bleiben, wenn unter dem einen Heyse,
untcr dem anderen Becker wegglcitet, wenn nicht mehr
der eine, nicht mehr der andere unbedingt gelten soll?"
Es ist für die Streitpunkte und für alle sprachliche
Forschung kein anderes He i l , als auf den geschichtlichen
Boden zurückzngehn, zu beginnen mit der gegenwärtigen
Schriftsprache, 'meinethalben mit dem klassischen Sprach-
gebrauche, aber schon gleich hinzuzunehmen verschiedene
Fachschnftstcllcr (namentlich die fürs Vollgeschrieben haben
und die bei Darlegung des gegenwärtigen Sprachbestandcs
für Schriftsteller von ebenso klassischen Ansehen müssen ge-
halten werden als die klassischen Schöngeister), und gleicher-
weise hinzuzunehmen die Mundarten (Kenner dieses Ge-
bietes wissen nicht genug zu rühmen das sichere Sprach-
gefühl und vieles andere Gute, das sich da findet) — als-
dann aber zurückzugeh" auf die 'älteren Sprachzuständc und
soviel nöthig auf die verwandten Sprachen. Schmitthenner,
Grass, dcr Synonpmiker Weigand lc., vor allen aber der vor-
sichtige und besonnene Grimm sind hier die wichtigsten Au-
toritäten, wenn man nicht selbständige Forschungen an-
stellen kann. Auf diesem Wege haben die Meister oft ganz
andere Ergebnisse gewonnen, nls Empiriker und Logiker
und aus beidem Entgegengesetzten Zusammengesetzte sich
haben träumen lassen, und wer jener Bahn folgt, kommt
sicher von mancher Einseitigkeit und Eitelkeit los. Auch
einen sittlichen Einfluß nämlich übt das Sprachstudium; das
empirische verknöchert, das logische bläht — -wer sich beugen
lernt vor der Hoheit des Sprach- uud Volksgeistes, wie er
einem aus grauer Vorzeit her entgegenweht, reift zu der
liebenswürdigen Bescheidenheit und Anspruchslosigkeit, die.
Jakob Grimms Wesen ist.
") «Begriffe dauernder Zustande und der an den Dingen haf,
tenden Eigenschaften sind der Mehrheit nicht fähig, wie Scham, Neid
«." , wozu andere Schmach, Wuth ic. hinzurechnen. Schade nur, daß
der Begriff des Dauernben, Hastenden ein fließender ,st „nd man
nicht recht einsieht, wie Schmach, Wuth « . gerade jedesmal ein dau-
ernder Zustand sein müsse/ Ehre und Angst, denen eine Mehrzahl zuge-
lassen wird, aber nicht.
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
Dorpat, den 16. Juni 1847. C. H. Z i m m e r b e r g , Censor.
23. Mondtag, den 23. Juni.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original - Veitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsatze und Nachrichten, so
daß die Gefammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gino Wochenschrift
für
^ und Envlanw Geschichte,
portos 8 Nbl. S . ; — für die
pädagogische Beilage allein
resp. I und 1^ R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S. für
dieZeile. — Man abonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun'
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
Statistik und
Z w ö l f t e r I a h r a a n g.
gleich mache ich d»e ergebene
noch geringe Vorrath reicht
Inlandes " welcke nur für das erste halbe Jahr pränumerirt haben, werden ersucht,
ch f ^ " " « ^ mu ^e.g daß auch auf ^ " U " " « ^ mu ^  Cop. für Dorpat abonnirt werden
I . Erwiderung auf die in Nr. 22 dieser Zeitschrift ent-
haltene Recension des Leitfaden s für denUnterricht
im Rechnen in Elementar- und Krcisschnlen
von E. A. Bo u rqu in , Dorpat, 1846.
Obgleich ich es dem Hrn. Verfasser dieses Werkchens
selbst überlassen könnte sich gegen die in dem bezeichneten
Artikel gegen dasselbe gerichteten Angriffe zu verteidigen,
so halte ich es vocy für melne Pflicht, zunächst ein Wort
zu dessen Rechtfertigung zu sagen, da diefts Werkchen be-
kanntlich von der Schulobrigkeit als Leitfaden für den Rechen-
unterricht in den Elementar- und Kreisschulen eingeführt
worden ist, und vorher mir zur Veprüfung überwiesen war,
die demselben gemachten Vorwürfe also auch mich ,'ndirect
treffen.
Der Hr. Neccnsent beabsichtigt in dem genannten Artikel
den Beweis für die Unzulänglichkeit dieses Werkchens als
eines Leitfadens für den Nechenuntern'cht in den Kreisschulen
zu führen, indem er sich auf das .höheren Orts erlassene
Programm für die Prüfung der als reif zu entlassenden
Krcisschuler v. I . 4846 beruft und nachzuweisen sucht, daß
der genannte Leitfaden weder in Betreff seines Inhaltes
noch in Betreff der Behandlung des Gegenstandes den An-
forderungen entspreche, welche durch besagtes Programm
an die als reif zu entlassenden Kreisschüler gestellt werden.
Er führt namentlich die Erhebung mehrziffrigcr Zahlen zum
Quadrat und Cubus, das Ausziehen der Quadrat- und
Cubikwurzel, die Lehre von den Verhältnissen und Propor-
tionen und die Kenntmß des Russischen Rechenbrettes als
solche Gegenstände an, die in dem genannten Programm
enthalten sind, während sie in dem Leitfaden nicht vorkommen,
und vermißt außerdem die Behandlung der Doppel' und
Kettenbrüche, das Schätzen der Brüche und die Verwand'
lung der Decimalbrüche in gemeine Brüche, so wie eine
Anleitung zum Kopfrechnen, und hebt weiter hervor, wie
ohne die in dem Leitfaden fehlende Lehre von den Pro-
portionen eine Begründung und Beweisführung in der
Geometrie und Arithmetik, wie solche von dem Programme
gefordert wird, nicht möglich sei.
Der Hr. Reccnsent hat bei dieser Darlegung einen
Umstand übersehen, der allein schon den Beweis, welchen
er zu führen beabsichtigt, seinem.wesentlichen Inhalte nach
entkräfte,. Das genannte Programm für die Prüfung der
als reif zu entlassenden Kreisschüler, auf welches sich der
Hr. Necensent beruft, ist nämlich erst in M a i des Jahres
4846 den betreffenden SaMveporocn zur nnHnn)nmg mit-
getheilt worden, und zwar ist es vorläufig nur versuchs-
weise a u f 3 J a h r e eingeführt; der darauf bezügliche
neue Lehrplan für die Kreisschulen wird sogar erst mit
dem Beginne des 2ten Semesters d. I . 4847 eingeführt
werden, und zwar ebenfalls nur versuchsweise. Der er-
wähnte Leitfaden des Hrn. Vourquin lag aber, im Ma-
nuscripte vollendet, schon im December 4843 meiner Be-
Prüfung vor, wo jenes Programm also noch gar nicht er-
schienen war, und die einzige in gesetzlicher Kraft stehende
Norm, welche einem Urtheile über die Zweckmäßigkeit des
besagten Leitfadens zu Grunde gelegt werden konnte, war
demnach das Allerhöchst bestätigte Schul-Statut für, den
Lehrbczirk der Kaiserl. Universität Doryat vom I . 4820.
Der von dem Rechenunterrichte in den Kreisschulen handelnde
§. 76 dieses Statuts, den ich wegen seiner Wichtigkeit
für die richtige Veurtheilung der Sache hier wörtlich an-
zuführen mir erlaube, lautet aber folgender Maaßen. „Die
Arithmetik hat in der oberen Clafse drei Stunden, in der
untern aber vier Stunden wöchentlich. Sie wird hier nicht
als Wissenschaft, sondern als Nechnenkunst gelehrt. Der
Lehrer muß indeß den Schülern die Rechnungsarten nicht
mechanisch vortragen, sondern möglichst kurz und deutlich
die Gründe derselben aus einander setzen. Dieses geschieht
am besten durch eine genaue Auswahl einzelner Beispiele
jeder Rechnungsart, ohne dieselbe im Allgemeinen zu erör-
tern. Die Anwendung der Rechnungsarten auf Beispiele
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aus dem Handel und Wandel macht den Hauptgegenstand
aus, und ist eine sehr gute Uebung des Verstandes, wenn
die Erempel, welche gerechnet werden, nicht sowohl ihrer
großen und gehäuften Zahlen wegen schwierig sind, als
vielmehr einiges Nachdenken erfordern, ehe der Schüler
auffindet, welche Rechnungsarten, und wie er sie auf jedes
Erempel anzuwenden habe. Zugleich aber müssen sie durch
ihre Mannigfaltigkeit Gelegenheit geben, sich eine mecha-
nische Fertigkeit im Rechnen zu erwerben. I n der unteren
Classe ist eine Stunde wöchentlich den besonderen Uebungcn
im Kopfrechnen gewidmet, wozu eine methodische Anleitung
gegeben ^,VK, «^«>i es «5er durchaus mcyt auf losbrechende
Künste ankommt, sondern auf Fertigtet und Sicherheit in
den für das Leben brauchbaren Rechnungen. Da der Kreis-
, ^ u » l «»v ^rr Elementarschule die Kenntnis: der 4 Species
mitbringt, so werden diese in unbenannten und benannten
Zahlen, auch in Brüchen, in der untern Klasse fortgeführt;
auH wird hier die Regula de T r i in allen diesen Formen
gelehrt, indem mit dem Lehren stets und ununterbrochen
Uebungen verbunden sind. I n der oberen Classe werden
die zusammengesetzten Rechnungsarten auf gleiche Weise
stets übend vorgetragen, so, daß der Schüler auch die kauf-
männischen Rechnungsarten erlerne. Wenn gleich in keiner
besonder« Stunde geübt, wird doch nebenher das Kopf-
rechnen nicht außer Acht gelassen."
Hier ist von keinem jener von dem Hrn. Nccensentcn
vermißten Gegenstände die Rede, weder von dem Ausziehen
der Quadrat- und Cubikwurzcl, noch von der Proportionen-
lehre, noch von dem Russischen Nechenbrette, und was die
Vehandlungsweise des in Rede st?h?nde„ N"^rrichtsgegen-
standes anbetrifft, so widerstreiten vielmehr die darauf be-
züglichen Stellen des Z, in welchem es heißt, die Arithmetik
solle nicht als Wissenschaft sondern als Nechnenkunst ge-
lehrt, die Erörterungen sollen nicht im Allgemeinen sondern
an einzelnen Beispielen gegeben werden, den Anforderungen,
welche der Hr. Neccnscnt in Bezug auf Begründung und
Beweisführung macht.
Berücksichtigt man nun, daß es dem Hrn. Verfasser
von der Schulobrigkeit ausdrücklich zur Aufgabe gestellt war,
einen Leitfaden der Arithmetik für Elementar- und Kreis«
schulen zu entwerfen, der geeignet wäre, den Schüler» zur
Vorbereitung und Wiederholung in die Hände gegeben zu
werden,«) sich demnach möglichster Kürze zu befleißigen
und nur auf das Notwendigste zu beschränken, Anforderun-
gen, die gewiß jeder erfahrene Schulmann als zweckgemäß
für ein Schulbuch, das nicht zum Gebrauche des Lehrers
sondern des Schülers bestimmt ist, anerkennen wird, und
hält man diese Forderungen mit dem zusammen, was der
angeführte Z. des Statuts über den Umfang und die Ve-
pandiungsweife des Ncchnenmiterrichts in den Kreisschulen
,agt, so w»rd gewiß Jeder, der das Werkchen durchgelesen
in der Vorrede noch hinzufügt „zur
au d ück ck. s ' " " " H ' - ^ « " w t zur Schärfung seiner Angriffe
erst nach dem Erscheinen des Werkes zu Gesichte gekommen
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hat, zugestehen, daß der Hr. Verfasser die ihm gestellte Auf-
gabe fast in allen Theilen auf sehr befriedigende Weise
gelöst hat. Es unterliegt übrigens gewiß keinem Zweifel,
daß, falls das neue Prüfungsprogramm und der damit
verbundene Lehrplan für die Kreisschulen definitiv eingeführt
werden sollte, die Schulobrigkeit dafür Sorge tragen wird,
daß auch der Leitfaden für den arithmetischen Unterricht
auf entsprechende Weise erweitert werde, bis dahin aber
muß es den Lehrern der Krcisschulen überlassen bleiben,
in Betreff der <m v^suchswois«, eingeführte« ^'ehrvlane ent-
haltenen Erweiterungen sich ohne einen in den Händen der
Kchnler befindlichen Leitfaden zu behelfen, wie sie es bis-
her in Betreff des ganzen arithmetischen Unterrichts thun
mußten.
Das Gesagte könnte allein schon genügen, um die von
dem Hrn. Recensenten dem Leitfaden des Hrn. Bourqm'n
gemachten Vorwürfe zurückzuweisen, ich halte es jedoch
für zweckmäßig noch auf einzelne Punkte der Neccnsion
näher einzugehen, um darzuthun, daß dieselbe auch abge-
sehen von dem falschen Maaßstabe, welchen sie an das
Werkchen legt, noch mehrere unhaltbare Behauptungen und
zu weit gehende Forderungen enthalte. Was erstens das
Russische Rechenbrett betrifft, so kann ich dem Hrn. Rccen-
senten darin nicht Recht geben, daß eine Anleitung zur
Kenntniß desselben in einen derartigen Leitfaden hincin-
gchöre. Der Gebrauch des Nuss. Rechenbretts beim Un-
terichtc kann lheils den Zweck haben, das Decimalsystem
an demselben zu veranschaulichen, wo es neben anderen
Verauschaulichungsmittcln der Ar t , wie etwa die Darstellung
der verschiedenen Ordnungseinbeitp», durch große,-? „ „ d klei-
nere Striche oder Punkte, u. s. w. auftritt, ohne daß dieser
Mittel in dem Leitfaden besondere Erwähnung zu geschehen
braucht, oder es kommt darauf an, den Schülern eine prac-
tische Fertigkeit in der Manipulation mit demselben bei der
Ausführung arithmetischer Operationen beizubringen, und
diese kann ohne Zweifel nur durch die Ucbung an dem
wirklichen Ncchenbrcttc selbst erworben werden, und eine
Zeichnung oder Beschreibung desselben in dem Leitfaden würde
mir höchst nutzlos erscheinen. Eine Darstellung des Ge<
drauchs des Russischen Rechenbretts, wie die von Asmuß
gegebene, ist für den Lehrer bestimmt, nicht für den Schüler.
" - Dasselbe gilt auch in Bezug auf die von dem Hrn .
Necenscnten vermißte Anleitung zum Kopfrechnen. Eine
solche kann nur dein Lehrer von Nutzen sein, der Schüler
muß das Kopsrechnen durch practische Uebung unter geschickter
Anleitung des Lehrers erlernen und eine Vorbereitung oder
Nepitition des Schülers nach einem Leitfaden ist dabei
nicht wohl denkbar. —
Wenn der Hr. Rcccnsent weiter die Behandlung der
Doppel- und Kettenbrüche, das Schätzen der gemeinen
Brüche und die Verwandlung der Decimalbrüche in gemeine
Brüche vermißt, so muß ich darüber Folgendes bemerken.
Die Doppelbrüche, oder Vruchbrüche, wie Manche sie nennen,
sind nur eine Durchgangsform, die sich beim Multipliciren
und Dividiren der Brüche einfinden kann, aber niemals
im Endresultate beibehalten w i rd ; sie dedürfen daher keiner
besonder» Behandlung, sondern es kann füglich dem Lehrer
überlassen bleiben, darauf hinzuweisen, wie diese Form
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bei richtiger Anwendung der Ncgel vermieden werde. Ich
gebe übrigens zu, daß eine Bemerkung darüber an geeig-
neter Stelle in dem Leitfaden nicht unpassend gewesen
wäre. Die Lehre von dm Kettenbrüchcn dagegen liegt
meiner Überzeugung nach weit über den Cursus der Arith-
metik in den Kreisschulcn hinaus, und ich würde kein Be-
denken getragen haben, einen Abschnitt, der diese behandelte,
aus einem für unsere Kreisschulen bestimmten Leitfaden,
falls er meiner Prüfung unterläge, geradezu zu streichen.
AH Beleg dafür, daß dieses nicht bloß meine individuelle
Ansicht ist, führe ich an, daß die bekannte Aufgabensamm-
lung von Meier Hirsch, welche den ganzen Gpmnaflul"
cursus der Algebra umfaßt, die auf die Kettenbrüche be-
züglichen Aufgaben erst am Ende des ersten Theilcs ent-
hält. M i t der Lehre von den Kcttcnbrüchen hängt aber
auch das Schätzen der Brüche eng zusammen, wenn es
irgend methodisch behandelt werden soll, und eine Begrün-
dung desselben ist ohne sie nicht möglich. — Von der Ver-
wandlung der Decimalbrüche in gemeine Brüche kann ich
keinen besonderen practischen Nutzen absehen, ich meine
von der Verwandlung der periodischen Dccimalbrüche, denn
diese ist eigentlich nur für die Unterscheidung der rationalen
und irrationalen Zahlen, also für höhere Lehren, von I n -
teresse, daß aber ein vollständiger Dccimaibruch wie 0,123
auch geschrieben werden könne 5 ' ^ ^ ^ ^ versteht sich
ja aus der in dem Leitfaden abgehandelten Verwandlung
in Decimalbrüche und Ncduction der Brüche von selbst. —
Ein gewichtigerer Punkt als die vorhergehenden ist
nun die Behauptung des Hrn. Necensenten, daß ohne die
Lclnc von den Proportionen die vollständige Begründung
der in den Cursus der Krcisschulen gehörigen sogenannten
bürgerlichen Rechnungsarten nicht möglich sei. Ich kann
dieser Meinung nicht beipflichten, sondern muß vielmehr
die entgegengesetzte Ansicht aussprechen, daß diese Begrün-
dung vollständig erreicht werde durch die sogenannte Ne-
duction auf die Einheit, oder, was dasselbe fagen wi l l , durch
die Zurütkführung aller dieser Rechnungsarten auf die ein-
fache Multiplikation und Division, dagegen durch die Lehre
von den Proportionen die klare Einsicht der Gründe im
elementaren Unterrichte gerade zu erschwert werde. Eine
Proportion ist doch selbst nichts weiter als der Ausdruck
der Gleichheit zweier Quotienten, und die Möglichkeit, ver-
schiedenartige, von einander abhangige Größen in Propor-
tion zu setzen, kann doch nicht anders begründet werden,
als durch die Berufung darauf, daß dem «fachen der
einen Größe auch das «fache der andern Größe, oder
beim umgekehrten Verhältnisse der nte Theil der anderen ent,
spricht, somit ist dieses der einfache Schluß, auf dem alle
Begründung beruht, und die Proportion erscheint immer
nur als ein Umweg, als eine Form des Ansatzes. Wie
aber alle solche Formen, indem sie die Gründe des Ver-
fahrens verhüllen und diese daher bei dem Schüler in Ver-
gessenheit gerathen lassen, den Mechanismus im Gefolge
haben, so zeigt es sich auch bei der Anwendung der Pro-
portionen. Eine vieljährige Erfahrung hat mir bewiesen,
daß die Wenigsten von denen, welche durch Proportionen
die Aufgaben der sogenannten bürgerlichen Rechnungs-
arten lösten, dabei von den letzten Gründen des Verfahrens
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Rechenschaft zu geben wußten, während es fast Allen den-
jenigen ohne Schwierigkeit gelang, welche die Auflösung
auf bloße Multiplication und Division zurückführten. Ich
wil l damit die Lehre von den Proportionen nicht ohne Wei-
teres aus der Arithmetik hinausweiscn, sie kann auch hier
als eigenthümliche und ziemlich allgemein anwendbare Form
der Auflösung angeführt und ervlicirt werden, allein ihre
wahre Stelle findet sie eigentlich in der Geometrie, um so
mehr da die Begründung, welche ihr in der Arithmetik ge-
wöhnlich gegeben wird, wegen der Nichtbcrücksichtigung der
irrationalen Verhältnisse, für den Gebrauch in der Geo-
metrie nicht einmal ausreicht. W«n« übrigens der Herr
Necensent bei Nügung des Mangels der Proportionenlehre
in dem Bourqmn'schen Leitfaden die Bemerkung macht, daß
eben wegen dieses Mangels der Verfasser statt Vcwelse zu
geben, sich damit begnügen müsse, „einen Versuch zu machen,
die Gründe für das Verfahren dem Verstande möglichst
nahe zu bringen," so hätte er billiger Weise auch anführen
müssen, daß diese Aeußcrung sich nur auf die Explikation
des so genannten Kettensatzes und der Mischungsregel be-
zieht, und es wäre ihm dann wohl klar geworden, wie er
sich dabei mit seinen eigenen Worten schlage, denn ich
zweifle sehr, daß es dem Hrn. Neccnsenten gelingen möchte,
diese beiden RechnunMcaM aus der Proportioncnlehre zu
begründen.
Für den von dem Hrn. Necensenten am Schlüsse ge-
gebenen Nachweis einigerangenähertererVcrhälinisse zwischen
den ausländischen und inländischen Maaßen und Gewichten,
so wie zweier offenbarer Versehen, die in der dem Werkchen
angehängten Tal'?lle vorkommen, daß nämlich 1 Arschin
nicht — '^ sondern --- ^ Vo,'s«», ,„,K k«st dieselbe nicht
m 8 I tal ien. Palm, sondern vielleicht nn 3 Holländische
Palmen oder — § Neapolitau. P a l m i * ) , wird sich ihm
der Hr. Verfasser gewiß ^u Dank verpflichtet fühlen. Denn
wenn auch die etwas vollkommenere oder unvollkommenere
Annäherung in diesen Verhältnissen für den vorliegenden
Zweck dieser Tabelle von geringer Bedeutung ist, da sie
nicht die Bestimmung hat, zu wirklichen Reduktionen für
praktische Zwecke gebraucht zu werden, sondern nur die,
zu einer größeren Mannigfaltigkeit von Uebungsaufgaben
Gelegenheit zu geben, so ist es doch auch hier wünschens-
werth, der Wirklichkeit möglichst nahe kommende Werthe zu
haben, wenn diese sich in mäßigen Zahlen ausdrücken lassen.
Obgleich nun das Erscheinen der hier besprochenen Recen-
sion mir in sofern erwünscht sein konnte, als sie mir Ge-
legenheit dazu geboten hat, mich über den Leitfaden des
Hrn. Bourquin, über seinen Ursprung und Zweck, öffentlich
auszusprechen, und damit zugleich manche andere, von
falschen Gesichtspunkten ausgegangene Veurcheilungen, die
dieses Werkchen hier oder dort erfahren haben mag, zu
berichtigen, so kann ich doch nicht umhin schließlich noch den
Hrn. Necensenten darauf aufmerksam zu machen, wie er
unter den obwaltenden Umständen einen passenderen Weg
für die Anbringung semer Desiderala in Betreff des be-
' ) Die Angabe des Hrn. Recenfenten, daß 1 Arschin - - 2,699
Italienische Palmi, ist ebenfalls unrichtig, sie ist --2,69? Neapolitan.
Palm! oder — 2,859.. Röm. Palmi. Wie richtig die übrigen nume-
rischen Angaben des Hrn. Recenftnten sind, habe ich nicht untersucht.
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sagten Leitfadens gewählt haben würde, wenn er sich mit
ihnen nicht an das Publicum sondern direct an die Schul-
obrigkeit gewendet hätte; er hätte wenigstens dadurch über-
zeugend dargethan, daß es ihm nur um das Beste der
Sache dabei zu thun gewesen sei. S e n f f .
I I . Ueber den livländischen auswärtigen
Handel .
(Schluß.)
2 ) Peruau's auswärtiger Handel .
Obgleich der ^anvcl Pernaus keine bedeutende Re-
sultate Heils wegen der Entlegenheit dieser Stadt und der
Seichtigkeit des Pernaustromes, wodurch die Zufuhr der
Erzeugnisse aus den innern Gouvernements bedeutend er-
schwer wird/theils auch wegen der unbedeutenden Kapitalien
liefert, so verdient derselbe dennoch einer näheren Er-
örterung, da er nächst Riga die folgende Stellung einnimmt.
Unserem Plane zufolge wollen wir nun die Einfuhr, hier-
auf die Ausfuhr der Waaren näher betrachten und endlich
die so gewonnenen Resultate mit denen vom vorigen Jahr-
hunderte vergleichen.
ki) E i n f u h r .
Bevor wir zur specielleren Betrachtung der Einfuhr
übergehen, muß hier noch Folgendes bemerkt werden;
die Anzahl der im Jahre 1643 angekommenen Ochiffe be-
trug 167; an Einfuhrzoll wurde der Krone 82,210 N. 97
Kop. entrichtet; ferner verdient bemerkt zu werden, daß
die Einfuhr von Norwegischen Heringen und si„nländischo„
Vreltlmgen sich von Jahr ^ , Jahr vergrößert, die Einfuhr
von Wolle aber sich vermindert, da die zintenhofschc Fabrik
ihren Bedarf auf den liv- und esthländischen Jahrmärkten
billiger einkauft und die ausländische Wolle hierher von
Riga aus zu Lande geschafft wird. I n den letzten 3 Jahren
hat sich die Einfuhr von Waarcn folgendermaaßen vermindert;
im I . 4843 wurden eingeführt überhaupt 282,842 Pd 7 O.
" W " " " 208,130 „ '
,. ^ ^ " „ „ 188,098 „ 6 "
Zu den im Jahre 1843 eingeführten Gegenständen gehörten:
N S c h a a f w o l ^
norw. Heringe 1870 Tonnen „ 7 480 "
Holland. „ 5« „ „ ' «« "
Champagner 337 Flaschen „ "
versch. Traubenweine 398z Stekan „
gemahlen Krapp 199 Pd. 31 ^ .
versch. andere Waaren für „ 7,410 „
Korn 773z Tschtw. . 4,631 .
Ueberhaupt an Werth 129,033 N. 64 K.
Leiber besitzen wir leine genügende Nachrichten über
d Anfuhr von Waaren nach Pcrnau zur Zeit Hupels,
w m derselbe, mdem er einige wenige Gegenstände nennt,
ymzusugt, daß die hiehcr eingeführten Waaren „von keiner
^ 5 3 ! " " " " ' " ' - ^ ' ' be ' s »m Jahre 1792 gesammelten
en sind schon genügender und liefern uns folgende
: Es wurde eingeführt
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verschone Weme
" ' " " ^ ^ " h 69,004 N. 87z K.









Ueberhauvt für 2,473,791 N.39 K.
Es liegt nun klar am Tage, daß der auswärtige Han-
del Pernaus in unserer Zeit bedeutend gesunken ist. Die
Ursache hievon liegt auch zum Theil darin, daß die Zoll-
gebühren in Pernau zur Zeit Friebes seiner Angabc gemäß
nach Rubeln (sogar Banko) berechnet wurden, während in
Riga dieses mit Albertsthalcrn geschah; daher waren die
Zollabgaben in Pcrnau viel geringer, und aus diesem
Grunde bezogen viele n'gasche Kauflcute ihre Waaren durch
diese Stadt.
l.) A u s f u h r .
Hier muß zuerst bemerkt werden, daß die Ausfuhr
verschiedener Waaren nach dem Auslaude in den letzten 3
Jahren für einige Artikel gestiegen ist, für andere hingegen sich
vermindert hat. Am deutlichsten ersieht man es aus Folgendem:
1) Flachs wurde ausgeführt im Jahre «843 230,082 Pd. 7 O.
„ 1844 262,849 „ 18 „
„ 1843206,7! 8 ., 3 „
2) Gerste .. „ 1844 10,412 Tscht.
.. 1843
3) ^ a z , « ^ „ „ 1843
„ 1844
„ 1843
4) Hanf ,. „ 1644
" 1643
















Zu den im Jahre 1843 verschifften Waaren gehörten
folgende:
Flachs 29,671 Verk. 6 Pd. 3 //. an Werth620,134N. 32K.
Hanf 63 „ 3 „ 3 „ ., 1,229 " " ^





























Ueberhaupt 849,073 N. Ü K-
An Ausfuhrzoll wurde der Krone entrichtet 37,17t
Nbl. 31 Kop.
Hupel's Nachrichten zufolge sollen die pernauschen
Kaufieute hauptsächlich den Getrcidehaudcl getrieben und
im Jahre 1771 folgende Quantitäten hieuon verschifft haben:
Roggen 2,332 Last 41 Los, Gerste 12t Last, Weizen 39
Last 44 Ldf, Hafer 33 Last. Betreffend andere Handels-
artikel sagt Hupel Folgendes:
1) Flachs, welchen Pernau aus den innern Gouvernements
Nußlands bezieht, wird jährlich gegen 400 Schpf. versandt.
2) im Jahre 1771 wurde ausgeführt: Säeleinsaat 423
Tonnen, Schlagsaat 427 Tonnen, Hanfsaat 68 Tonnen.
3) Die Sendungen von Balken nach dem Auslande haben
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ganz aufgehört, hingegen werden viele Bretter verladen
(wie viel, sagt Hupcl nicht).
4) Das Gewicht verschiedener anderer im Jahre 1771 aus-
geführten Waaren betrug 2,<l68 O..
Friebe's Nachrichten vom I . 1792 sind schon bedeutend
genügender, da in dem Vcrzeichniß der im genannten Jahre
ausgeführten Waaren das Quantum und der Werth der-
selben wie folgt angegeben:
Nach E n g l a n d
1. Sorte Flachs 46 Schpf. 7 Lpf., 2. S. Flachs 167
^chpf. i t / 5 Lpf., 5. S. Flachs 8 l Schpf. 7 ^ Lpfd,
Flachshede 16 Schpf. 12z Lpf., Ballen 1,483 Brück,
Bretter 346 Schock 17 Stück, Bretter-Enden 1 Schock,
Sparren 1 Stück, Bootshaken-Stiele 2,718 Stück, Hand-
spaken 1,257 Stück, Splittholz 7 Faden, 3. S. Hanf
82 Schps. 1 3 ^ Lpf., Segeltuch 8 Arschinen. Der Werth
dieser Waaren 23.877 N. 49 Kop.
Nach P o r t u g a l .
Erste S. Flachs 347 Schpf. 9z Lftf., 2. S. Flachs 1,960
Schpf. 1 3 ^ Lftf., 3., S. Flachs 8480 Schpf. 1 7 ^ Lpf.,
Flachsheede 2 l Schpf 3 ^ Lpf., 5. S. Hanf 7 Schpf.,
Balken 16 Stück, Eisen 30 Schpf. 4 ^ Lpf. Der Werth
der Waaren 306,174 N. 68 Kop.
Nach H o l l a n d .
3. S. Flachs 307 Schpf. 1 8 ^ Lpf., Hanfheede 4 Schpf.
3 ^ Lpf., Vockshaare 13 Schpf. I^Z Lpfd., Vockslcder
68 Dccher, Balken 1,79 l Stück, Breiter 1,130 Schock
32 Stück, Bretter-Enden 6 Schock 33 Siück, Bootsmasten
103 Stück, Spieren 94 Stück, Bogsprieten 2 Stück,
Vootshakcnstiele 743 Stuct, Hanbspalln 2,420 Stück,
Brennholz 32 Faden, Frauzholz 16 Schock, Piepeustäbc
4 Schock, Gelbes Wachs 600 //., Hanssaat 32 Tonnen,
Säeleinsaat 4,114 Tonnen, Schlagsaat 186 Tonnen,
Deddersaat 67 Tonnen, Kornbraudwcin ^ Orhoft. Der
Wcrth 52,460 Nbl. 93 Kp.
Nach Lübeck.
1. S. Flachs 1 Schpf. äzH Lpf., 2. S. Flachs 6 Schpf.
8 Lpf., 3. S. Flachs 320 Schps. ^ Lpf., Flachshccdc
68 Schp. 4 ^ Lpf., 3. S. Hanf 1,343Schp. 3 ^ Lp., Vocks-
haare 1 Lpf., gesalzenes Rindfleisch 520 ?/., Butter
1 369 //., Elcndsfellc 14 Stück, Bocksleder 279 Dechcr,
Hasenselle 1M0 Stück, Ochsenzungen 13 Stück, Feder-
wild 120 Stück, Bretter 46 Schock 2 Stück, Bretter-
Enden 14 Schock 42 Stück, Bretter-Schalen 135 Schock,
Hanfsaat 12 Tonnen, Säeleinsaat 3,233 Tonnen, Gelb
Wachs 13,172 O., Hausblasc 41 Lftf., Neunaugen 13
Achtel, Kornbrandwein 10Z Orhoft. Der Werth der
Maaren 34,311 N. 26 K.
Nach S c h w e d e n .
1. S. Flachs 3 Schpf. 12^ Lpf., 3. S. Flachs 438
Schpf. 3zz Lpf., FlachMede 243 Schpf. 10./y Lpf.,
3. E. Hanf 37 Schpf. 8§ Lpf., Bretter 24 Stück. Der
Wcrth der Waaren 13,08l N. 49 K.
Nach P r e u ß e n .
Säeleinsaat 790 Tonnen. Der Wcrth 3400 Nbl.
'th aller ausgeführten Waaren 433,303 N. ?0 Kp.
Vergleichen wir den zuletzt erhaltenen Werth der
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Maaren von 1792 mit dem von 1843 (849,073 R. 2K.)
und erinnern uns des bei dem rigaschen auswärtigen Handel
Gesagten, so sieht man auch hier den Verfall des Handels
in demselben Verhältnisse wie in Riga.
3) Arensburgscher auswärtiger Handel.
Bietet im Jahre 1843 ebenfalls keine glänzenden Re-
sultate.
2) E i n f u h r.
Die Zahl der hier angekommenen Schiffe betrug 2
(1 meklenburg. und 1 russ.). I u den eingeführten Waaren
gehörten:
weiße aespon.Baumw. 4,43» Pv.^ze/.a.W. 30,246 R-28K.
83 „ i z
9 6 " 37'
13 „
2z Anker
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An Einfuhrzoll wurde der Krone in diesem Jahre be-
zahlt 17,496 N. 21 K.
Huftcl in seiner topographischen Nachricht :c. sagt
nichts Bestimmtes über den auswärtigen arensburgschen
Handel; Friede jedoch behauptet, daß derselbe seit 1784
„außerordentlich" gesunken ist, und fügt hinzu, daß im I .
H792 nur 1 Schiff in Arensburg angekommen und 1
Schiff abgesegelt ist. Op»r <,»», Jahr z« „snncn, führt er
folgende eingeführte Gegenstände an:
verschiedene Waaren an Werth 20,379 N. 39§ K.



















Ueberhaupt 26,789 3?. 9z K.
Auch hier sehen wir den Verfall des auswärtigen
Handels in demselben Verhältnisse wie in Riga.
d) A u s f u h r.
Dieselbe bietet uns die unbedeutendsten Resultate.
I m Jahre 1843 wurde von hieraus mit einem mcklenb.
Schiffe versandt: ^




An Ausfuhrzoll wurde der Krone entrichtet 89 N. 1 K.
Nach den Nachrichten Fricbe's sollen im Jahre 1792
v on Arcnöburg verschifft worden sein:
N a c h K u r l a n d .
Seide 20 Pfd., Takelage eines gestrandeten
Schaafe 13 Stück. Der Werth 296 N.
M«5. iur. W a r a d t n o w .
21
563 364
Vorrespoudenznachrichten und Nepovtorinm der Tageschrottik.
L i v l a n d.
g , d. 14. Juni. Hande lsbe r i ch t . Es sind
bis heute versch i f f t : «30,000 Tschetw. Roggen, 450,000
Tschetw. Hafer. Die Frage für beide Getreidegattungcn
war beschränkt; von Roggen hatten Zufuhren von Pernau
und von den obcrn Ufcrn der Düna; der Preis wich im
Laufe dieser Woche von 480 auch 160 N. u. wurde heute
wohl nur 133 R. geboten. H a f e r , nur Einzelnes ging
ab zu 98 ä 95 3t. nach Qualität und Gewicht. Gerste,
eine kleine Parthie ^ y kurische bedang 130 N. Schlag-
Le insaa t ; es war darin ein erweiterter Verkehr; W.äsmaer
Waare wurde mit 2?H ( w ^ , '28^ (19), Steppen ,mt 5l)
(20) N. bezahlt. Die Vorräthe sind von keiner Bedeutung,
die Hauptparthien in festen Händen. H a n f s a a t , zur
Verschiffung »vulve etwas u 17^ ( N Z ) N. genommen.
H a n f behielt mäßige Frage, Neinbanf gewöhnlicher bedang
H02 N., feiner 112 ^?. Von Sorten waren die feinen
Vernachlässigt — gewöhnlicher Passhanf aber höher 93 N-
Flachs es war damit wesentlich stiller als in der vorigen
Woche — jedoch ohne Zurückhaltung der Inhaber zu er-
schüttern. Zu den letzten Notiruna.cn ging wenig um. E i n -
fuhr. Von Salz trafen einige Ladungen Liverpool ein, die
höhere Notirung der vorigen Woche 66 N. wurde nur
mühsam behauptet. — Heringe fortwährend angeboten.
3 t i ga . Anden of fenbarenNechts tagenvorOstcrn
d. I . (den 28. Februar, 7. und 14. März) wurden ein
testamonwlu recipvncnm und eine andere testamentarische
Disposition pnblicirt und 44 Immobilien öffentlich auf-
getragen. — Die Direction der russischen Gesel lschaft
zur Ve rs i che rung von C a p i t a l i e n und Nevenüen
hat bekannt gemacht, daß sie, unter Berücksichtigung mehr-
fach geäußerter Wünsche, zu ihrer Versicherung^-Branche
ä., noch cino Nebentabelle ^ angefertigt habe, zufolge welcher
der sich Versichernde nach cmer vou ihm selbst zu bestim-
menden Reihe von Jahren, wenn er dann noch am Leben
ist, das versicherte Capital selbst bekommen kann, und
dennoch dasselbe, so er früher sterben sollte, seinen Erben
oder sonstigen rechtmäßigen Inhabern seiner Police aus-
gezahlt wird. — Am 6. Juni feierte der na turforsch ende
V e r e i n wiederum fein Iahrcsfest in öffentlicher Versamm-
lung. Der Versammlung wurde angezeigt, daß das Cor-
respondenz-Blatt, in Rücksicht auf das erscheinende Jour-
nal , künftighin nicht mehr besonders erscheinen werde,
sondern daß Hr. Hacker sich bereitwillig finden lassen, diese
Correspondenz-Artikel in die Beilage des „Zuschauers^ auf-
zunehmen. Zum Schlüsse wurde erwählt: zum Director der
Major W a n g e n he im von Q u a l e n , zum Secrctairen
der Dr. mell. H o l m . Bereits im September v. I . hat
der Verein unter Anderem beschlossen, den ß. 4 der Ge-
setze des Vereins in der Art abzuändern, daß die Categorie
der co r respond i renden M i t g l i e d e r von da" an
gänzlich aufhöre, daß mithin jeder, auch außerhalb der Ostsee-
provinzen Wohnende, w i r k l i ches M i t g l i e d werden könne,
wobei es sich von selbst verstehe, daß die damaligen ( !7)
correspondirenden Mitglieder in ihren bisherigen Rechten
bleiben. — Von Hrn. D. de N o b i a n i <k Comp. ist hier
eme Habrtt von geprägten und echt vergoldeten, metalle-
nen Schriften, in allen Größen von 1 " bis 24" , errichtet
worden.
^ N i g a . Am 6. Juni begann der Bau der neuen Chaus-
see nach St . Petersburg, oder vielmehr deren Fortsetzung.
Sie wird bei Kronenberg von der bisherigen St. Peters-
burger Straße abbiegen, gerade nach Pleskau laufen, dies-
seits welcher Stadt sie sich mit der großen Petersburg-War-
schauer Chaussee vereinigt. Da diese schon seit längerer Zeit
fertig ist, so wird an Wege,Arbeit ebensowohl, a ls , wie
man sagt, an Meilenzahl von Riga nach St'. Petersburg
gewonnen werden. Die Arbeit selbst wurde mit einer Feier-
lichkeit bei Kronenberg eröffnet. — Eine zweite nach Mitau
hin projectirte D i l i g e n c e ist nach einmaliger Probe schon
wieder eingegangen. Es mag auch, bei der Theuerung
des Futters, die Zeil zu einem derartigen Unternehmen am
wenigsten geeignet sein. (B l . f. St . n. L.)
D o r p a t , den 22. Juni. Gestern kehrte Hieher zurück,
von seiner am 10. d. M . angetretenen Inspections-Neise
nach Riga und Mi tau, Se. Erc. der Hr. Curator des
Dorpater Lehrbczirks Generallieutenani C ra f f s t röm. —
Auf den Mauern unserer D o m - R u i n e sind so viele
Ziegelsteine losgcwittert und drohen herabzustürzen, daß das
Directorium der Universität sich veranlaßt gesehen, diese
Ziegelsteine herunterstoßen zu lassen.
Nachdem bereits durch das Allerhöchste Manifest v.
1. Ju l i 1843 verordnet war, daß die im Umlaufe befind-
lichen Reichsassignationen nnd Dcpositcnbillcte gegen die
Ncichskreditbillete umgetauscht werden sollen, — u. darauf
durch einen Allcrh. am 14. November 1844 bestätigten
Beschluß des Ncichsraths den Privatpersonen die Umwech-
selung der Assignationen und Depositenbillete gegen Kre-
ditbilletc h'n St. Petersburg vom 13. Januar dess. I .
an in der Erpedition der Kreoitbillcte nnd in den Gouver-
nements in den Kreisrentereien undCommerzbank-Comvtoi-
ren, wo solche vorhanden, gestattet wurde,— ist nunmehr,
— da solche Umwcchselung durch Privalpersoncn überall
schon über 2 Jahre gedauert, dennoch aber für mehr als
33 Millionen R. S. Assignationen und Depositenbillete im
Umlauf sind, — um sie schneller ganz aus dem Cours zu
bringcn, durch einen auf Antrag des Hrn. Finanzministers
ergangenen u. Allerhöchst bestätigten Beschluß des Ministerco-
mite's befohlen worden: 1) fiir die Umwecbseluna der Assia-
n u t i o . i c . 1 uliv D r p o s t t e n v l l l e t e gegen K r e d i t b i l -
le tc, mit Zuzahlung in Silber und Kupfer für Assignationen,
sott ein Sch luß-Termin festgesetzt werden: für alle Gou-
vernements im europäischen Nußland bis zum 1. Januar
1848, in Sibirien bis zum 1. Ju l i 1848 und für die Kolonien >
der Russisch-Amerikanischen Kompagnie bis zum 1 . Januar
1849. 2) Dieser Umtausch i,t im Lauf der bezeichneten Frist
in der Erpedition der Kreditbillete und in den Comptoiren
der Commerzbank, wie auch in allen Kreisrentereien, wo
es keine Commerzbankcomptoire giebt, auf Grundlage des
am 14. November 1844 Allerhöchst bestätigten Reglements
über die Umwechselung der Assignationen u. Dcpositenbillete
gegen Kreditbillcte, zu bewerkstelligen, u. s. w. Nach diesem
Schluß-Termin ist keine Termin-Verlängerung gestattet und
sollen die dann in Privathandel, sich noch befindenden Assigna-
tioncu und Dcpositcnbillete bei keinen Zahlungen mehr
angenommen werden. (Vrg l . wegen des Weiteren die s t .
Perttrsb. deutsche Handelsztg. Nr. 48).
G st h l a n d.
N e v a l , d. 18. Juni . Wenige Jahre zurück konnte
die Verfasserin der baltischen Briefe noch mit Recht, wenn
sie von der Straßenbeleuchtung Nevals sprach, Gas „ein ganz
neues Licht" fiir Reval nennen. Aber schon seit dem
Anfang d- I . erfreute den Nevalenser, der oft mit Hülfe
des Tastsinnes am dunkeln Abende den. langen Dom-
berg herabgehen mußte, um in die Unterstadt zu gelangen,
am Ausgange des Domberges der helle Schein von 4 Gas-
lampen. Nun soll auch ein großer Theil der Unterstadt
G a s - B e l e u c h t u n g erhalten. Von der Commission zur
Beleuchtung der Stadt ist eine Lieferung von o. 2000
Kruschlen Spiri tus-Gas und r. 2000 bis 2300 Kruschken
Hanföl angekündigt worden. — Durch die Allerhöchste
Gnade Sr. Majestät des Kaisers ist dem Nathe dieser
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Stadt zur Erleichterung des Stadtvublikums eine Quan-
tität Noggenmehl dargeliehen und durch fernere Anord-
nung Sr. Erc. des Hrn. Civil-Gouverncurs der Nath in
den Stand gesetzt worden, solches Mehl zu 6 R. 30 C. S.
die Kul und zu 73 C. S. das Pud zu verkaufen. I n
bestimmten Quantitäten geschieht die Verabfolgung, und
zwar gegen baare Zahlung oder gegen genügsame Sicherheit
mit der Verpflichtung der Erstattung in Natur bis zum
4 Februar l. I .
G n r l a n d.
M i t a u . Für das Jahr vom 1. Iuly d. I . bis dahin
k. I . sind die Servis-G elde r auf "'Viao Proccnt von dem
relativen Wcrth der Häuser dieser Stadt festgesetzt worden.
Niban. Nach der Abrechnung der hiesigen Qnar t ie r -
Eommitt6c pro 4846 betrugen die Einnahmen, mit Ein-
schluß des Cassa-Restes vom Jahre 1845, 8893 N. S.
(darunter Servis- und Polizei-Quartiergelder, rückständige
4033, aus demI. 5846 6432, — aus dem asscrvirtenVaufond
zur Scrvis-Cassa genommene 663,, gemachte Anleihe von
600), — die Ausgaben 8897 N. S. (darunter: Quarticr-
geldcr an die Stadtvolizei 4032, für die Quartiere 1
Generals, der Stabs- und Oberoffizicre 100t, der Unter-
beamten 760, Micchc für die Militairkirch e, das Zeughaus
u. s. w. 2044, für Hol; 4404, für Bauten nnd Repara-
turen 833, Gehalte dem Secretairen u. s. w 344.) —
Cassa-Nest 5 N. 93 Cop. S.
W i u d a u . I n der Nacht vom i 4 . zum 43. Juni wurde
der hiesige Hausbesitzer Jacob G ü n t h e r , 68 I . alt, der
in einem offenen Speicherraum geschlafen, von Frevclthä-
tershand grausam durch 4 beigebrachte tödtlichc Stichwun-
ten am Kopf ermordet. Bewußtlos röchelnd lebte er noch
bis Sonntag um 42 Uhr. Am 44. Abends hatte er 400
Rbl. S . empfangen, welches wohl bemerkt sein mag und
die Veranlassung zur Mordthat gegeben. Zur Entdeckung
des Thäters sind augenblicklich die strengsten Untersuchun-
gen eingeleitet.
Aus dem Iakobstcidtschen. Der ganze Ma i war
sehr unfreundlich, kalt und stürmisch. Die Vaumblüthen
haben in den Knospen stark gelitten, und als sie erst gegen
Ende des Monats aufbrachen, waren sie klein und winzig;
sie versprachen wenig Früchte, I n vielen Gärten haben
die Raupen Schaden getham I n dem kalten Ma i haben
die Roggenfelder, welche anfangs allgemein gut standen,
sich sehr verschlimmert, und obgleich eine Wärme von 48
bis 20" in den ersten Tagen des Junius das Getreide in
Achren schießen ließ, so sind doch noch nicht alle Felder
so weit; wir können nur auf eine mittelmäßige Ernte
hoffen. Am schlechtesten steht der Roggen in bergigten Ge-
benden. Die Nachtfröste hielten bis zum 24. M a l au.
Der Graswuchs ist noch sehr zurück. Bis jetzt haben wir
nur wenige und schwache Gewitter gehabt. Das Wasser
iu der Düna ist stark gefallen, cs gehen keine Strufcn
mehr, dafür aber viele Flösscr. Die Sommerfelder sind
besä't und warten auf einen erquickenden Regen. Von
Krankheiten zeigen sich häusig kalte Fieber und Stickhusten,
auch ist die Sterblichkeit nicht unbeträchtlich. Bei Jakob-
stadt ist ein Park angepflanzt worden, auf dem Platz, wo
vor mehreren Jahren der Professor Struve seine trigono-
metrischen Messungen machte. — Vci dem Gute H o l m h o f
hat sich vor mehreren Wochen ein durchreisender Fuß»
Wanderer in einem Arm der Düna, wahrscheinlich m cmem
Anfall von Schwermuch, ersäuft; sein Leichnam ist mcht
aefunden worden. I n einem Kruge, nicht weit davon, hat
ein verhciratheter Holmhoffcher Knecht, der sich eines Dieb-
stahls schuldig gemacht hatte, sich erhängt.
Persoualuötizett.
l. Anstellungen, Versetzungen, Entlassungen.
Aus dem Dienste sind entlassen: Krankheit halber: der Capitain
des Mitauschm Bataillons der inncrn Wache S c h i l l i n g , als Major
und mit Uniform, der Befehlshaber des Tuckumschen Invaliden-Com-
mando's Stabscapitain Sawi-tzky; auf ihre Bit te: der Schiffmessers-
Geyülfe des Rigaschcn Zollamts von der l0. Cl. Sch iemann , mit
seinem ehemaligen, bei seiner Entlassung aus dem Kriegsdienste im I .
1632 erhaltenen Stabscapitain-Range, — der Packhaus-Aufseher des
Hapsalschen Zollamtes von der 9. Masse F e l t .
Dem curländ. Edelmann Alphons B a r o n M i r dach ist Aller-
höchst gestattet worden, mit Verbindung, in der russischen Unterthanen-
schaft zcitwillig in den Dienst am Baierischen Hofe zu treten.
Der im Departement des Justiz - Ministeriums dienende Titu-
lairrath Kuchcz insky ist als Secretair in das St . Pclcrsb. evan-
gelisch-Luthcr. Consistorium übergeführt worden.
Der zcithcrige Translateur descurland, Domainentzofes (früher
Lehrer der russ. Sprache beim Mitauschcn Gymnasium) I w a n o w
ist als älterer Tischvorstehcr zur curl. l^'uv.-Regierung übergeführt.
Der im I . , 1839 mit Slco5dlic...^ants:^V.!ig aus dem Leib-
garde Wolhynischen Rcgimente entlassene v. Haaren ist dem curländ.
Civil-Gauverneur als Beamter für besondere Aufträge, mit Umbcnen-
nung zum Gouv.-Secretair, aggregirt worden, an Stelle des auf seine
Bitte von dieser Funktion entlassenen Collcg.-Secretairs u. D ö r p c r .
I I . B e f ö r d e r u n g e n .
! Mittelst Alltthöchsier'Tagesbefehle sind defördert von Hofräthen
zu Collegienrathen: der Erzieher und Lehrer bei Ihren Kaiserlichen
Hoheiten den Großfürsten Nicolai Nicolajewitsch und Michael Nico-
lajewitsch, v. Helmersen, der Beamte für besondere Auftrage bei dem
Eisenbahn-Departement, G r a f Heyden, der Inspektor der Neguli-
rung der Domains in den Ostsee-Gouvernements, v. A d e r l a ß ; —
in dem Range eines Collegien-Secrctairs bestätigt der Assessor des
Doblenschen Hauptmannsgcnchts, Candidat der Dorpatcr Universität,
v. H a a r e n .
l l l . O r d e n .
Mittelst Allerhöchsten Nescripts ist der St. Annen-Ordi.n I . Cl.
mit der Kaiserlichen Krone Allergnädigst verliehen worden dem Chef
der 20. Infanterie-Division und des lintvn Flügels der kaukasischen
Linie Gencrallieutenant F r e i t a g .
Durch Allerhöchsten Ukas ist dem St. An ien-Orden' 2. Cl. bei-
gezählt worden der Protohierei der Dorpatschcn Uspenskischen Kirche
Fedor Bcreöky .
Mittelst Allerhöchster Ukase sind ernannt: zu Ritt trn des St .
Wladimir-Oroens 4. blasse mit der Schleife: der Capitain vom Jäger-
Regiment« des General-Adjutanten Fürsten Tschernischew, K rause ,
desselben Ordens ohne Schleife: die Adjutanten Er . Kaii'erl. Hoheit
des Großfürsten Thronfolgers, Capitain v. Ad le rbe rg l , vom Leib-
garde-Preodrashcnskischen Neg. und Capitain v. P a t t k u l l vom
Leibgarde-Pawlowschen Regimente; — des St . Annen-Ordens 2.
Ciasse: der Staatsrath H a r t m a n n , Geschäftsführer bei der Plcnar-
Versammlung des Ingenieur-Departements, der Commandeur des
Gensdarmen-Regimcnts Odrist B e w a d , der ältere Arzt bei dem
<2t. Pttersburgschen Erziehungshause, Stabsarzt Hofrath F r e i m a n n ;
der Dirigirende des Zollamts in Tistis Collegienraty v. Wen-
senkampff, der Odrist I s y l ' m e t i c w , Chef der Marine.Artillerie
in Neval, der Qbrist G r ü n w a l d und der ältere Adjutant Obrist-
lieutcnant Michelson, vom Corps der Wchisss-Ingcnieure, der ältere
Polizcinmster von 3Iishcgorod Cavallerie-Ohristlieutenant Sengbusch,
Vcr bei der Kanzlei des Kriegs - Ministers angestellte ObristUeute-
nant vom General-Stabe S t ü r m e r , der Inspektor d. Kaiserlichen
St. Petersb. medico«chirurg-Academie, bei der Armee stehende Obrist-
lieutenant Schön rock, der beim Ministerium der auswärtigen Ange-
legenheiten dienende Hofrath W i t t e ; desselben Ordens 2. Classe: der
Schriftführer der I . Abth. der Reichs - Assignations - Bank Colleg.-
Assessor B l u h m , der jüngere Arzt bei den Kaukasischen Mineral-
wassera Dr. me<1. Ka rge r , der ältere Adjutant des Revalschen
Kriegs-Gouverneurs Lieutenant der Garde-Equipage F ranz , der
Adjutant des Oberbefehlshabers des Revalfchen Hafens Lieutenant
der 23. Flott-Equipage Löwenhagen, der Rath der Oranienbaum-
schen Hof-Verwaltung Colleg.-Rath Numers .
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lV . E r h e b u n g e n i n den E h r e n b ü r g e r s t a n d .
Zu erblichen Ehrenbürgern sind ernannt worden: die Kaufieute
erster Gilde in Reval: August Eduard Schwabe u. Carl Ferdinand
Gahlnbäck, des Letztem Gattin Anna Charlotte und Kinder: Carl
Johann Heinrich und Carl Eduard William.
Bibliographischer Bericht für
.5. I n den Ostsee-Provinzen erschienene S c h r i f t e n .
63. Arbeiten der kurländ. Gesellsch. für Lit. u. Kunst. Erstes
Heft. Mitau (den ! . Juni). (Inhalt: Das alte Recht der Czechen,
vom esthländ. Gouv.-Procureur Dr. C. I . v. Paucker, S . ! . —
Ueber dm musikalischen Dilettantismus, vom curländ. Gouv.-Fiskal
v. Maczewsky , S . 6s. - Ueber die Wunder des Himmels und der
Erde, vom Kammerherrn O. v. M i r b a c h , S. 71. — Rückblick auf
die Neuzeit in forstlicher Beziehung, vom Prof. am Forst- und Meß-
institut in S t . Petersburg A. v. Vodc, S.85. — Ueber K. Schmid
Entwurf einer allgemeinen Untersuchungsmethade der Säfte und Ex-
«et« des thierischcn Organismus (Dorpat, 1846), — Bericht des Ver-
fassers, S . IU0. — Ueber Doellen's Iuvenal. Bericht des Coll.-Rath
v. T r a u t v e t t e r , S . I 0 l . — Ditleb vonAlnpeke, vom esthl.Gouv.-
Procureur Di-, v. Paucker, S . I M . — Veitrag zur Geschichte des
ehemaligen Bisthums Dorpat, von der Gesellschaft für Alterthums-
kunde l846. (Berichtet vom Staatsrat!) Dr. v. Vu rsy . )
64. Ordnung des Haupt-Gottesdienstes an den Sonn- u. Fest-
tagen, mit besonderer Beziehung auf die Feier des heiligen Osterfestes.
(Nach der «Agende für die Evangelisch-Lutherischen Gemeinden im
Russischen Reiche"). Darpat. Verlag von E. I . Karow. Druck von
H. Laakmann. ? S . in 8.
65. Ordnung des Hauptgottesdienstes an Sonn- und Festtagen,
nach der Agende für die evangelisch.-lutherischen Gemeinden im Russi-
schen Reiche (Dorpat) 11 S . kl. 8.
66. Antworten zu den Aufgaben für den Unterricht im Rechnen
in den Elementar- u. Kreisschulen von E. A. B o u r q u i n . Dorpat.
Verlag von E. I . Karow. Druck von H. Laakmann. 44 S. in 8.
67. Lieder zur Feier des akademischen Gottesdienstes an dem
Feste der Auferstehung unsers Herrn Jesu Christi. 2 S . in 6. Druck
von H. Laakmann.
68—73. Lieder für die Feier des akademischen Gottesdienstes
am 1, 2, 3, 4, 5 und 6 Sonntage nach Ostern, je 1 S. in 8. Druck
von H. Laakmann.
74. Verzeichniß des Personals und der Studirenden auf der
Kaiserlichen Universität zu Dorpat. I m Anfange des ersten Semesters
1647. Dorpat. Verlag von E. I . Karow. '24 S . in 8.
0. Russische J o u r n a l i s t i k .
I n dem Correfpondenzblatt des naturforsch. Vereins zu Riga.
Nr. 12. Beitrag zur Kenntniß der Säugethiere in den Ostseeprovmzen,
von Pastor K a w a l l . — Vierter Veitrag zur Flora von Livland, von
Apoth. Heugel u. Dr. M ü l l e r . —Zur Fauna der Ostseeprovinzen.
Die Cicaden oder Zirpen, v. G i m m e r t h a l . — Cryptogamolifche
Beitrage zur Flora der Ostseeprovinzen, von dem 8lul1. mell. Ed.
L indemann.— Witterungsbeobachtungen, in Riga angestellt in den
Monaten Iunius, Julius und August 1846, von Dr. Deeters. —
Nr. 13. Die Vögel von Liv-, Esth- und Curländ, nach Pastor
K a w a l l und v,-. E. Merke l . — Äur Flora der Ostseeprovmzen
(Vl). —Ueber erplodirenoe Substanzen, von Apotheker Frederk in g.
— Ucber die Manna, v. Di-. S —y. — Ueber Encriniten-Kalk, von
Dr. Vuhse. — Nr. 14. Witterungsbeobachtungen, zu Riga ange-
stellt in den Monaten September, Oktober, Novbr. und Decbr. 1846,
von Dr. Deeters . — Nr. 15. Zur Flora der Ostseeprovmzen.
^v,i.). - ueber den Erdkrebs, von G i m m e r t h a l . — Ueder die Kar-
toffelkrankheit in Livlanb, von I ) , . C. v. Merck l i n . — Nr. 16.
Vorschlag zu einer vaterländischen entomologischm Sammlung, nach
t'nem, bis jetzt wenig beachteten, Plan. Von M. v. V u l m e r i n c q .
" r . n>«a. Oberst im Forstcorps.
I n d. Rig. Sladtblättern Nr. 18. Ueder den in Riga zu
grundenden Gewerbe-Aerein. - Die Schraubenfabrik des Hrn. Smit
auf l^gezeem und die Nagelfabrik des Hrn. Henckhusen zu Bellenhof
^ ^ ^ I ^ ! ^ ^ i n n « r u n g m über die Altere Physiognomie der
I m Namen des Generalgouvernements
Dorpat, den 23. Juni 1847.
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Vorstadt Rigas. — Nr. 21. Gelegentliche Bemerkungen über zwei
neu zu erbauende Kirchen in Riga, die Gertrud-Kirche und die Kirche
auf Hagenshof. — Nr. 23. Ueber den Verfall des auswärtigen
Handels Livlands in den letzten 3 Jahren (mit Beziehung auf den in
Nr. 23 d. I n l . begonnenen Aufsatz.)
Ueber die in der vierten Beilage für pädagogische Aufsätze zu
Nr. 1l des Inlands unter dem !7. März 1847 l. von derRedaction
gemachten Bemerkungen. (Von der Redaktion des Inlands zum Ab-
drucke nicht angenommen") Der Verf.), — von Eckers, im Extra-
blatt zum Zusch. Nr. 6093.
Auszug aus einem Briefe des Majoren Wangenheim v. Qualm
an einen Freund in Livland, über die Formation Liv-, Esth- und
Curlands, — im Ertrabl. z. Nkg. Ztg. Nr. 129.
I n den curländ. landwirthsch. Mitth. Nr. 1l Protokoll in
der Sitzung der curländ bconomischen Gesellschaft v. 2. Ma i . ' —
Utber Schindeldächer, von Carl G r a f Medem. —Nr . 12. Versuch
über den Alkohol- «nd Starkegehalt der trockensaulen Kartoffeln, von
F. B rende l zu Schloß-Edwahlen. — Ueber den Holzertrag Curlands
in den Jahren 1815 und 1840, von O. — Protokoll in d. Sitzung
d. curländ. öconom. Gesellschaft v. 5. Juni (Fortsetzung folgt). —
Das Dombaslesche Meßband zur Ausmittelung des Fleischgewichts
beim Hornvieh, von H. Hecker in sjiga.
I n den russ. landwirthsch. Ztg. Nr. 45. Bemerkung über den
Ankauf von Saaten, — von Beckmann. ^ Nr. 48. Mittel, aus
den durch Fäulniß verdorbenen Kartoffeln ein zum Gebrauch und zu
längerer Aufbewahrung taugliches Mehl zu bereiten, — vom B a r o n
Fö lkersahm.
Nec ro log .
Am 12. Juni starb zu Riga August Fabe r , im 30. Lebensjahre.
An demselben Tage zu Mitau der Nr. p!»ll. und Titulairrath
Ioh . Heinrich V i e l e n s t e i n , früher Lehrer der englischen Sprache
am Mitauschen Gymnasium, im 7l). Lebensjahre.
Necrolog des A. A. v. Wege sack, — von H. v. Brackcl, in d.
Rig. Stdtbl. Nr. 24.
Berichtigungen.
Nr. 23 Sp. 514 Z. 4 v. u. l. Nattersäge st. Rettersagc.
515 Z. 8 v. o. l. mit den st. mit dem.
516 Z. 13 v. o. l. Upasbaumes st Upesbaumes.
515 Z. 25 u. u. l. das des st. der des.
532 Z. 7 v. u. l. sein. st. sein-
536 Z. l0 v. o. I. Radeker st. Batcker.
Notizen aus de» Kirchenbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . Johann is-Kirche- Des Staatsrats Prof.
v r . C- F. K e i l Sohn Gottfried Adolph.—St. M a r i e n - K i r c h e :
Des Bäckergesellen I . I e r w Tochter Anna Marie.
P r o c l a m i r t e . K t . Iohann is -K i rche- Der Bäckermeister
Paul Ludwig Eduard Vorck mit Malwina Christina Ke rn .
I n der St . Marien-Kirche am Iohannis-Tage deutscher Gottes-
dienst nebst heil. Abmdmahlsfeier um l l Uhr.
') Bei jedem Streite auf dem Gebiete der Wissenschaft komme
nur die Sache in Betracht, alles Persönl iche bleibe fern! Dieser
Grundsatz und der Umstand, daß in dem Aufsatze ungenau dezeichnet
war, gegen wen eigentlich er gerichtet, veranlaßt«!, seine Zurücksendung
— zur A b ä n d e r u n g e in iger S t e l l e n . Es ist daher ungenau,
wenn der Hr. Verfasser sagt „zum Abdrucke nicht angenommen.^  —
Was die Gegenbemerkungen selbst anlangt, so finde ich zwar, — gleich
viel ob die Vemcrklingcn, gegen die sie gerichtet, m i r zuzuschreiben
sind oder nicht, — keine Veranlassung weiter auf das Sachliche der-
selben einzugehen, aber in Nezug auf das Verfahren bei ihnen, kann
ich doch nicht unberührt lassen, daß der Hr. Verf. in der zweiten
Gegenbemerkung die in seinem früheren Aufsatze ausgesprochene An-
sicht in Betreff der Mehrheitsform „Maien,, stillschweigend zu desa-
voiren scheint, imd daß er in der dritten Gegenbemerkung unrichtig be-
hauptet, die Redaktion habe versichert, daß sie „mit allen Achten" ge-
lesen habe. Dr. C. v. R u m m e l ,
d. Z. Redacteur des Inlandes
von Liv-, Esth- und Curländ gestattet den Druck:
C. H. Z i m m e r b e r g , Censor.
2«. Mondtag den 3V. Juni. 4847
Wöchentlich, am Mondtag
Abtnb, erscheint > Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen Und für pädagogische
Aufsatze und Nachrichten, so
daß d?'e Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Wogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6z Rbl. S.,' im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gi«e Wochenschrift
für
portos 8 Rbl. S . : — für die
pädagogische Beilage allein
resp l und IH R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K> S . für
dieIeile. — Man aronnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebei
allen deutschen Buchhanblun'
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
und Vuvtanw Gesehiehte) Geographie, Statistik und
Mteeatuv.
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
I Die Kirche zu Zohdon in Kurland.
I n der Vricflade dieses jetzt Sr. Durchlaucht dem
Herrn Geheimcrath, Staatssccretaire Fürst Alexander Golizin
gehörigen Gutes befindet sich folgendes Instrument, welches
das hohe Alter dieser Kirche beurkundet:
„knno 1767 d. 12. October erschien enram Olliein
M6o der Wohlgeborne Leonhard Johann Varon von
Igelström, Königlicher Obristcr, Starost auf Golbian,
Erbbesiyer derer Zohdenschen und mehrerer Güther in
Curlaud, und nachdem Er beigebracht, wie Er die
Glocken, welche in der Iohdcnschen Kirche gehangen
hätten, weil selbige vom Lauten, bei dem starken Frost
des vorigen Winters gesprungen wären, jetzo um-
schmclzen zu lassen, und neue aus selbigen gießen zu
lassen gesonnen wäre, von derselben Alter und I n -
scriptionen aber eine Urkunde beibehalten wollte; So
bat Er mich, daß ich diese Glocken in Augenschein
nehmen, und über die Iahrzahl und
die auf selbigen stünden, cin beglaubtes
anfertigen möchte. Da ich nun, nachdem ich dieser
Bitte zufolge diese Glocken wirklich in Augenschein ge-
nommen, auf der größern derselben diese Worte und
Iahrzahl:
V0IM5II5 -j- M L I 8
Auf der andern Glocke aber gar keine Jahreszahl,
sondern eine a l te unleserliche Mönchsschr i f t
gefunden; Als habe ich hierüber dieses beglaubigte
H-ttcztatum unter Beidrückung'des mir Allergnädigst
anvertrauten Königlichen soLrotarllit« und des Ncichs-
Notariatg Insiegcls und unter meiner eigenhändigen
Unterschrift, ertheilt. So geschehe Wtau ut
^ . 8.)
Nach einem ossiciellen Berichte vom I . 1306 sollte
Kirche „einer Tradition zu folge" gegen Ende des 17.
Jahrhunderts von Werner v. Behr, damaligen Erbbesiyer
von Zohdcn, gegründet worden sein; allein die obige Urkunde
macht ihr höheres Alter unzweifelhaft und eben so die I n -
schnft auf der kleinern der jetzt in der Kirche befindliche«
2 Glocken:
1 ä 9 0.




Um 1690 war Johann Wolter Huhn hiesiger Prediger
und seit 1699 der nachmalige Superintendent Alerander
Graevcn, der 1709 zugleich die Lambertshofsche Kirche be-
diente, aber schon 17W abging und Hosprediger des Herzogs
Friedrich Wilhelm wurde. Seitdem blieb das Pastorat
durch die Folgen der Pest unbesetzt bis 1714 der lettische
Prediger zu Vauske die Bedienung dieser Kirche übernahm.
Später bekam sie wieder einen eigenen Prediger; 1761 d.
10. December wurde I . F. Rostkowius introducirt, dem
1770 I . G. Nichter folgte. Nach des letztern Tode im
I . 18 . . wurde das Pastorat von dem damaligen Besitzer,
von Firks, eingezogen und die Abwartung des Gottesdienstes
abermals dem Bauskeschen lettischen Prediger übertragen.
Seit einigen Jahren jedoch hat die Kirche wieder ihren
eigenen Prediger.
Ungeachtet dieses weit über die Bestimmung der ?orm.
kegim. von 16l7 und des Landtagsschlusses von 1684
hinausgehenden Alters der Kirche, wornach sie zu den
Muttevkirchen gehört, wird dieselbe dennoch eigentlich als
Filial von Bauske augeschen, indem der jedesmalige Besitzer
von Zohden zu jährlicher Entrichtung eines bestimmten
Kirchenkorns an den Vauskeschen lettischen Prediger ver-
Vssichtet, und er als Patron der eigenen Kirche, deren
Prediger er allein wählt, auch Compatron der Vauskeschm
lettischen Kirche ist, zu welcher die Zohdensche Gemeinde,
ehe sie ihre eigene Kirche gehabt, gehört haben soll.
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Die Kirche inmitten eines umzäunten Friedhofes, ganz
nahe beim Gute Zohden, heißt im Lettischen Krischjahna
Basniza, ist 2 Werst von dem Pastorate und 6 bis 7
Werst von Vauske entfernt und liegt im Bauskeschen Kirch-
spiele, umgeben und begrenzt von den Kirchsprengeln Banste,
Mesohtcn, Sallgalln, Ekau und Nahden. Das Erbauungs-
jahr der jctztstehenden steinernen Kirche ist nicht bekannt.
Am 20. Ma i 1842 schlug bei einem starken Gewitter der
Blitz in dieselbe, zerschmetterte das Dach des Thurmes,
mehrere Streckbalken in letzterem, warf die Orgelpfeifen
durcheinander, von welchen einige schmolzen, richtete mehrere
andere Verwüstungen an und fuhr sodann an verschiedenen
Stellen unter dem Gesims durch die Mauer an der Außen-
wand in die Erde hinab, wobei noch ein dicht an der
Kirchenmauer stehender Baum stark gesplittnl worden ist —
ohne jedoch zu zünden. Man schätzte den angerichteten
Schaden auf 430 Rbl. S .
Eingepfarrt zu dieser Kirche ist allein das Gut Zohdcn,
welches 1806 S48 männl. und 544 weibl., am t . Jan.
l842 aber 8 l 0 m. und 607 w. Seelen zählte.
I. H. W.
I I . Pergament-Urkunden aus der
keddersehen Brieflade,
betreffend das Necht der Prediger in Esthland, Landgüter
daselbst eigcnthümlich zu erwerben und auf ihre Nach-
kommen zu vererben.
t .
Zu wißen sey hiemit Iedermänm'glich, insonderheit
denen dran gelegen, daß heute clata ein unwiederrufsti-
cher Erbkauss geschloßen der Gestalt. Es verkaufst der
Erlauchte Hochwohlgeborne Herr Herr Andreaß Torsten-
söhn, Grass zu Orthi la, Frevher zu Wyrestatt, Herr
zu Forstcna, Nehestatt, Nasick und Wulffsund dem Ehr-
würdigen Herrn M. Gabriel Elvcring Pastori und Super-
intendenten zu Neval*) seineu Erben und Erbnchmeru
in dem Dorfs Kedder seine vorhin Erblig Besessene drey
Hacken Landeß, sampt denen darauff Befindlichen Bauern,
als Weinapeh Matthis, Matts Funck und Peckeperrn wor-
auff Liwa Matts sitzet, in dem Kirchspiel Sajen-Sacken in
Harjen Belegen wor und umb acht Hundert Neichßthaler
in Specie, welche 800 Neichßthaler Herr Käusscr in einer
summa Zu voller gnüge erleget daß ich ihm und seinen
Erden Hiemit vollkömlich quitire, und übergebe also Hie-
mit wottgemelten Herrn Käuffern seinen Erben und Erb-
nehmern, ernannte drep Hacken Landes mit Allen darnach
gehörigen Landen und Leuten, Recht und Gerechtigkeit,
Zinß und Zehendeu, so anitzo dazu gehörig und von Alters
dahin in ihren Grentzen, Marckten und Scheidungen gelegen,
mit Harrisch und Wirrischcn Rechten gleich wie an uns
der Herr Hindrich Lade dieselbe mit mehren Landen ver-
kauffet, daß nunmehr daß Dorfs Kedder Biß an die Ka-
rocksche Penar, Herr Käusser und seinen Erben allerfrepest
Zu ewigen Zeiten Erb und Eigenthümblich nach obgcmelten
Harrischen und Wirrischen Rechten nützen und gebrauchen
«) Vgl. v. Recke und Napiersky Gel. und Schriftstellcr-Lcricon
l S . 494 bis 501.
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möge gleich seinen Andern dran gelegenen Erblanden ohne
Hindcrniß und El'nlrüng, Maß die Freyheit in dem Wilb-
nüß belanget so bleibt er bei dem Alten daß Veyderseit da«
selbst wohnende Bauern Zu ihrer Notdurfft es nützen mögen.
Zu mehrer Versicherung dieses verkauffs verspreche ich Auch
die «vioUon von allen an und Zuspruch zu praoziUron und
den Käusser die Vrieffliche Uhrkundcn auß Zu reichen. Zur
Uhrkunde und stetfester Haltung habe ich verkäuffer diesen
Erbkauss-Brief selbst Eigenhändig unterschrieben und mit
meinen angebornen Gräfl. insiegel Befästiget. So geschehen
in Reval den 29. I u l p ^uno 1662.
Andreas Torstenfon.
(Siegel in rothem Wachs.)
2.
Zu wissen sey hiemit jedermänniglich, insonderheit denen
dran gelegen daß heute vaw ein unwiederrnsslicher Erb-
Kauff geschlossen, der gestalt, es verkausst der Erlauchter
Hochwohlgeborncr Herr, Herr Andreas Torsten Sohn,
Grass zu Orthila, Freyherr zu Wyrestat, Herr zu Forstena,
Nehestatt,Nasick, Wulsssllnd,Pcnningby und —dem Ehrwür-
digen m. Gabriel Elvering paztnri und 8upLrllttenllollti
zu Neval seinen Erben und Erbnehmern folgende specificirte
Lande und darauf befindliche Bauern, Alß Karrock mit der
Mühle, Ianneck, Kcdderwefch, Kilter sampt den Gcsindstete
Neitcwahhe, insgesampt Vier und drey viertel Hacken in
dem Kirchspiel Sajentacken in Harjen belegen vor und
umb Zwey Tausend Neichßthaler in Specie, welcher zwey
Tausend Neichßthaler der Herr Grass alß Verkäufer durch
seinen Bevollmächtigten und Ober Inspectorn Hrn. Jean
Schäder von Käuffern zu bahren Händen und voller
Vergnügung empfangen, und Käussern M. Elvcring sampt
seinen Erben hiemit volkommlich quittirt. Uebergiebt also
Hiemit der Herr Graff wolgemclten Käuffern seinen Erben
und Erbnehmern ernannte Hacken mit allen darnach gehör-
gen Landen und Bauern, Necht und Gerechtigkeit, Zinß
und Zehenden, so anitzo dazu gehörig und vor Alters da-
hin in ihren Grenzen gelegen und noch mit Necht dazu
gewonnen werden könnte, mit Harrischen und Wvrischen
Nechtcn, daß also Käufer Elvering und seine. Erben dieselbe
allerfreyest Zu ewigen Zeiten Erb- und eigenthümlich nach
öbgemclten Harrischen und Wyrischen Nechtcn nützen und
gebrauchen möge, gleich seinen anderen drangelegeuen
Erblanden ohne Hindcrnüß und Eintrang. Waß aber die
Freyhcit in denen Wildnissen anlanget, so sollen die Ver-
kaufften Bauern sich hinfüro enthalten, der Nasickschen
Wäldern, alß der kauusarschen, Pitkferschen, und Attofe-
rischen großen Wildnüssei», und sich allein vergnügen lassen
an dem nach dem Dorfs Kedder gehörigen kedderschen Wild-
miß, so von Alters nach Nasick nicht gelegen, deßen sich
auch Nasik hinwieder güntzlich begiebet. Zu Mehrerer
Versicherung dieses ErbKausss, verspricht der Herr Grass
die Hvictiou von Allem An und Zusprach zu prao8tir<;n,
und weder durch sich selbst, noch durch andere nimmer da-
wieder Zusprechen, auch nach den Esthnischcn Landrechtcn
die cossion und Aufftrag dieser Lande durch den Mann-
richter an Käussern geschehen zu lassen. Insonderheit ver-
spricht der Herr Graff alle Breiflichen Uhrkunden und
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Kaufbriefe sampt dem König!. Erb-Briefs, welchen Herr
Hcinr. Bade des Käuffers Schwager an des Hrn. Grafen
Hochsehligen Großvater Herrn NeichßNath de la Gardie
Weiland verkauft, in origin^li wieder zu liefern. Zur
Urkund und stetfester Haltung hat der Herr Grass alß
Verkäufer diesen Erb-Kaufs-Briefs, weil Er nicht selbst
zur Stelle, durch seinen Herrn Schwager, den Erlauchten
Hochwohlgebornen Herrn, Herrn Bengt Hörn, Freyherm
Zu Aminne, Herrn zu Eckedyhelm, Mussila und Wurf,
Ihrer Königl. Mautt. und dero Reiche Schweden Reichs
Naht. Gouverneur über Ehstland, General Statthalter
auf Neval, und Gcncral-Majorn, der hierüber völlige a«»-
po5iUon erlanget, unterschreiben und mit seinem Hochan-
gebornen Insiegel bekräftigen lassen. Wie dann auch des
Herrn Grassen OderInspector und Bevollmächtigter Herrn
Ican Schaber, der auch in specie dazu instruircl laut seiner
Vollmacht diesen Erbkauf Briefs im Namen seines Herrn
Grafen unterschrieben, welche unter Zeichnung gleich Krafft
uud Gültigkeit haben sollen, alß wenn es der Herr Grass
selbst eigenhändig unterschrieben, auch sobald cin gleich-
lautender 6alNr2ot dem Herrn Grafen wurde presentirt
werden, gelobt er selbigen Zu gleich zu unterschreiben und
mit seinem Gräfst. Insiegel zu bestätigen. Geschehen in
Neval d. 7. Februar. Ein Tausend, Scchßhundert, Fi'mff
und Sechßig. —
Vengt Hörn. Jean Schacher.
^ H o r n ' s Siegel in rothem Wachse^
v_ in einer Blechcapsel. ^
I I I . E i n P a a r Sprachbemerkungen, eine "eigent-
liche Kleinigkeit, und nur für den freundlichen
Leser, welcher es mit Kleinigkeiten nicht zu
genau nimmt.
Es kam neulich in einem kleinen Kreise etwas höchst
Prosaisches zur Sprache. Und das thut zu Zeiten ganz
wohl. Wenn die Gemüthcr mehr oder minder aufgeregt
worden sind durch Verhandlungen über Politik, Finanz-
und Landcövcrhältnisse, über kirchliche Zustande, oder dadurch,
daß die leidige Medisance sich zur Wortführcriu erhoben
hat, so wirken darauf folgende, reinprosaische Gegenstände
der Besprechung wie wohlthätige Temverirmittel. So
geschah es eben neulich dort. Nachdem die Anwesenden
jenes kleinen Kreises durch Beleuchtung mehrerer, soge-
nannter Lebensfragen, und bei ihren divergircnden Ansichten
über dieselben, sich in merklichem Grade erhitzt hatten, wußte
Einer, dem Gespräche die mehr passive Richtung zu geben,
daß er allmählig auf laudwirthschaftliche Gegenstände, auf
Kornpreise und dergleichen, einlenkte. Da sprachen denn
Manche von R o g g e n , Andere von Nocken, Einige von
Ha fe r , Andere von Habe r . Dieß gab wieder zu Dis-
cussioncu, aber von ruhigerer Art, Veranlassung. Mehrere
Stimmen entschieden dafür, daß der Ausdruck Roggen
der sprachrichtigere wäre, weil er theils im Geschäfteverkebre
nur in dieser Form vorkäme; theils weil er dadurch von
einem ganz fremdartigen Begriffe, nämlich von Nocken,
oder Spinnrocken, unterschieden werden könnte. Für den
Ausdruck H a f e r gaben sie gleichfalls die allgemeine Gang,
barkeit als Grund der Nichtigkeit an. — Da aber auch Sprach-
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fehler bisweilen in dem Gwde gangbar werden, daß man
sie nicht mehr als wirkliche Fehler empfindet, so ist auf
den Grund der bloßen Gangbarkeit nicht sonderlich viel zu
geben. Was das zweite Moment betrifft, daß man in der
Sprech- und Schreibart das Fruchtkorn von dem Rocken
als Spinnrocken unterscheiden müsse, so bedarf es ja lange
nicht der verschiedenen Schreibart nur, um Begriffe von
einander zu unterscheiden; sondern der Zusammenhang
giebt die zureichende Unterscheidung. Und dieß um so mehr,
da wir in der deutschen Sprache eine Menge Ausdrücke
haben, die bei einer völlig gleichen Schreibart höchst ver-
schiedene Begriffe bezeichnen, und über deren jedesmaligen
Sinn der Zusammenhang zur Genüge entscheidet. Z. B .
G e h a l t drückt theils den Begriff Besoldung, theils den
inner« Werth eines Gegenstandes aus; Wasser , theils
die bekannte Flüssigkeit, theils den Glanz im Diamant.
Sch i ld ist bald die Schußwaffe, bald das Wahrzeichen
eines Gewerbes; T h o r , bald ein Unkluger, bald eine
Einfahrt; T r ä g e r , theils Einer, der etwas trägt, theils
ein Arbeitsscheuer, u. s. w. Daß der Schlüssel zum Ver-
ständnisse eines Wortes weniger in der Sprech- und Schreib-
art, als in seinem Zusammenhange zu suchen sei, dafür
ließe sich sogar eine gefeierte Autorität nachweisen. Göthe,
der nicht selber schrieb, was er zum Drucke beförderte, u.,
weil er dictirte, sich dazu verschiedene Hände bediente, war
in Hinsicht der conscquenten Schreibart ziemlich gleichgültig.
Wie dieses oder jenes Wort geschrieben wird, daraiif, meinte
er, käme cS doch eigentlich nicht an , sondern darauf,
daß Jeder aus dem Z u s a m m e n h a n g e verstehe, was
man damit sagen wolle.
Um inzwischen nochmals aufjene obigen landwirtschaft-
lichen Ausdrücke zurückzukommen, so gebraucht der Einsender
für die dort in Rede stehende Kornart den Ausdruck Nocken
(ehstuisch ruktid), und weil er auf Sprach- und Schreib-
richtigknt anch in Kleinigkeiten viel hält, so führt er als
Beleg für seinen Gebrauch folgende Aeußerung des be-
kannten Sprachforschers Adelung wörtlich a n : »Viele
Schriftsteller, wohin auch Gottsched gehört, haben sich durch
die weichere niederdeutsche Sprechart verleiten lassen, die
Schreibart R o g g e n für die richtigere auszugeben, unge-
achtet alle hochdeutsche Zungen sehr deutlich Rocken sprechen.
Es ist der niederdeutschen Mundart eigen, den hochdeutschen
harten Consonanten in vielen Fällen die weicheren unter,
zuschieben. Sollte man aber eine solche Weichlichkeit der
hochdeutschen Sprache als Regel aufdringen wollen, so
müßte man auch R ü g gen statt Rücken, B r ü g g e statt
Brücke u. s. w. sprechen und schreiben." — Was endlich
die Verschiedenheit der Ausdrücke H a f e r und H a b e r be-
trifft, so schreibt Adelung zwar H a f e r ..weil," wie er
sagt, „das Wort im Lateinischen ^von», im Englischen
Haver heißt, jedoch," setzt er hinzu, „der alte bewährte
deutsche Sprachforscher Hornegk schreibt H a b e r , und wi l l
man das Wort so schreiben, wie die gewöhnliche hochdeutsche
Aussprache lautet, so bleibe man bei H a b e r . "
Die Leser des „Inlandes" mögen einmal diesen bloßen
Lückenbüßer — denn auf mehr macht obige Auseinander-
setzung nicht Anspruch - gewähren lassen.
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I V . Beitrag
zur Geschichte des Kriegsjahres R8RV.
Bruchstück aus den Aufzeichnungen eines Zeitgenossen.
I u n i u s.
Den 8len erhielt man hier in Mitau durch Briefe unseres
Konsuls in Memel die Nachricht, daß Napoleon in
Königsberg angekommen und ein feindliches Korps
bis Tilsit vorgerückt sei.
Den 6ten. I n der Nacht war der Befehl an den Gouver-
neur eingegangen, daß alle Vorräthe an Getreide,
die Privatpersonen gehörten, in Sicherheit gebracht,
und bei ctwanigem Vordringen des Feindes verbrannt
werden sollten. Wer sich dieser Maßregel wider-
setzen würde, sei, wenn er vom Stande wäre, auf
die Festung zu schicken, ein Bauer abe. zu erschießen.
An demselben Tage gingen eine beträchtliche Anzahl
Damen aus Libau, die der Sicherheit wegen ihren
Wohnort verlassen hatten, durch Mitau nach Livland.
I n den folgenden Tagen gingen sehr beunruhigende
Nachrichten von dem Vordringen des Feindes ein, der
Truppenmarsch war sehr lebhaft nach allen Richtungen
hin. Aus Mitau flüchteten viele Familien, besonders
Frauenzimmer, nach Livland. Die Thore und Zu-
gänge zur Stadt wurden mit Schildwachen besetzt,
auf dem Wege Pikets ausgestellt und zur Vertheidi-
gung der Brücke über die Aa acht Kanonen beim
Schneckenkruge aufgefahren.
Aus den kleinen Lithauischen Städten kamen die
sämmtlichen Kronskassen und ein Theil der Archive
nach Mitau und wurden weiter nach Riga gesandt.
Alles vorräthige baare Geld aus der Mimischen Nen-
tey wurde nach Riga geschickt, und zwar mehr als
200,000 N. Kupfer auf 2 Strusen, die der hiesige
russ. Kaufmann Kalinin aus Patriotismus zu diesem
Transport unentgeltlich hergab.
Am 2 i . Juni gingen beruhigendere Nachrichten ein. Unter-
dessen aber war ein Theil Vieh aus der Frauenburg«
schen Gegend, um solches dem Feinde zu entziehen,
von unfern Truppen fortgetrieben und bis nach ver
Doblenschen Gegend gebracht. Einige dieser Truppen
halten sich auch empörende Ercesse gegen die Einwohner
erlaubt, Leute geschlagen, geplündert, und, wie man
sagte, sogar genothzüchtigt.
Der Postenlauf aus Deutschland war um diese Zeit
gänzlich gehemmt; es kamen weder Briefe noch Zei-
tungen.
Die Magazine aus Mitau uud Bausko wurden
durch Vauerfuhrcu mit der größten Schnelligkeit nach
Riga geschafft.
Am 24. Nachmittags wurde die Stadt mit einem mal
allarnu'rt. Es hieß der Feind sei von Schaul her
im Anzüge und die Vorposten stünden bereits in Kal-
wen. Auf diese Anzeige wurden die mehrsten in der
Stadt stehenden Truppen auf dem Wege nach Kalwen,
sammt den Kanonen, abgefertigt. Von letztern blieben
zwei und eine Infanterie «Compagnie bei der Stadt-
Windmühle stehen, wodurch M i tau , wegen der etwa-
nigen Retirade, nicht wenig in Angst gerieth. Abends
sah man nach Kalwen hin großes Feuer; es waren
die Magazine, welche die Unsrigen in Brand gesteckt
hatten. Vom Feinde war nichts zu sehen gewesen.
Der 23. blieb ruhig.
Am 26. war Nachmittags um 3 Uhr wieder Allarm in
der Stadt. Ein alberner Dragoner-Major hatte auf
dem Wege nach Doblehn eine Heerde Kühe für feind-
liche Truppen angesehen und deshalb die Grivsche
Brücke in Brand stecken lassen. Nach einer Stunde
war alles wieder ruhig. Er wurde deshalb, und
weil auch er die Ercesse in Frauenburg verübt hatte,
arretirt und einem Kriegsgericht übergeben.
M i t dem Einpacken der Archive des Gouverneurs,
der Regierung und des Kameralhofes wurde unter-
dessen eifrig fortgefahren.
J u l i u s .
Den ä. ging das Negierungs- und Kameralhofs-Archiv
nebst dem Nest der Kasse aus der Mitauschen Nentey
nach Riga ab.
An demselben Tage war über Bauske ein Trupp
Preußen bei Vershof auf ein russisches Korps gestoßen
und halte mit demselben ein Schaarmützel, das aber
nicht bedeutend war.
General Löwis zog sich mit den unter ihm stehenden
russischen Truppen und 8 Kanonen nach Ekau, wo er
sich setzte.
Den 7. wurde dieses Korps von zwei Seiten von den
Preußen unter General Gravert und Kleist angegriffen.
Die Nüssen leisteten tapftrn Widerstand; da aber die
Preußen wenigstens zweimal so stark waren, so konnten
die Russen auf die Länge nicht Stand halten, und es
war ein Wunder, daß Löwis sich noch in guter Ord-
nung bis Keckau zurückzog, wo er sich wieder setzte
und abermals ein Treffen lieferte. Bei Ekau hatte
er etwa 200 Mann , einige Offiziere und t Fahne
verloren. Die Hauptaktion fiel auf dem Hofe des
Pastorats vor. Alle Lebensmittel im Pastorate so-
wohl als im Schlosse Ekau wurden von den Preußen
genommen.
Den 8ten. Auf diese Nachricht verließen der Gouverneur,
der Vice-Gouverneur, der Gouvern.-Prokureur, die
Negierungsräthe und sämmtlichc annoch hier anwesend
gewesene Feld- und Garnison-Truppen die Stadt
Mitau. Weil aber der Gouverneur von diesen Truppen
beim Abmarsch Ercessc in der Stadt befürchtete, so
wußte er sie durch cin höchst kluges Benehmen auf
folgende Weise unschädlich zu machen.
(Hier bricht die uns vorliegende Handschrift ab.)
Gorrespoudonznachrichten und Nepertorium der Tagescheottik.
L i v l a n d
. N i g a , d. 2 l Juni Abends. Hande lsber ich t .
Die Tendenz der Getreide-Preise ist eine weichende: Nog -
g e n , bei beschränktem Geschäft, ging von ts6 auf 145 N.
zurutt und war heute die letztere Notirung nicht mehr zu
bedingen und unter derselben etwas angeboten wo das
Gewicht schwach. Verschifft sind bis heute o. 679,000
Tscht. H a f e r , auch nur bei Herabsetzung des Preises
mitunter genommen; gemacht wurde 78 //. ü 94, leichteres
Gewicht zu 92 ü 90 N. Gerste, eine Kleinigkeit 98 M
wurde ü 4 t3 N. gemacht. W e i z e n , polnischer ZZH //.
bedang t 8 3 , kurischer 490 N. S c h l a g l c i u s a a t blieb
gut zu lassen, Wiasmaer » 28z ( l 9 ) N., Steppen u 30
(20) N. H a n f s a a t aus den Barken bedang 18, 12 N. ,
gelagerte t7z ( t l z ) N . , zu welchen Preisen ein piar
Tausend Tscht. gemacht wurden. Han f , die Preise davon
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sind fest, es gilt gewöhnlicher 102, 98 u. 93 R., feiner
450 5 11H, 115 5 107 und 100 » 101 , lschwarzer Paß-
hanf von 87 bis 93 N. F lachs ; die Stille in dem
Artikel dauert fort und ist kein Abschluß von irgend einer
Bedeutung bekannt geworden, der nur durch Herabsetzung
der Preise herbeigeführt werden könnte; auch F lachs-
heede ist vernachlässigt. E i n f u h r . Von Salz hatten
wir keine neue Zufuhren, was von Liverpool übrig räumte
sich !t 66 N. Die Notiruugen für Heringe sind unverändert.
Verger 83 und 82, Stavanger 84 und 8 l N. Der Abzug
ist ungewöhnlich schwach.
R i g a , d. 24. Juni. Gestern fand hiesclbst unter
großen Feierlichkeiten die Beerdigung des Stndirenden der
Theologie Eduard Friedrich Gottlicb Menschen aus Riga,
der am 16. Juni im 22. Lebensjahre von einem früh-
zeitigen Tode ereilt wurde, von der überfüllten Domkirche
aus statt, in der Se. Hochwürdcn der Herr Superintendent
von Bergmann die Trauerrede hielt. Die hier für die
Ferienzeit anwesenden Studirenden ans hiesiger Stadt u.
Provinz, so wie die zu diesem TrauerMt herübergekommenen
akaoemischen Genossen aus dem benachbarten Curland gaben
dem Entschlafenen das Geleite bis zur Ruhestätte, an der
Stud. Schirren im Namen der Commilitonen Worte der
Erinnerung und Freundschaft sprach.
N i g a , d. 24 Juni. Die Iobanm'sfcier auf A l t o n a ,
durch den Uebergang dieses öffentlichen Vergnügungs>Ortes
in Privatbesitz theilweise gestört und durch Beschränkungen
beim Verkauf von geistigen Getranken und Eßwaaren in
den bisher hiczn privilcgirt gewesenen localcn Tracteur-
Anstalten beeinträchtigt, hat dennoch den Charakter eines
Volksfestes auf der nahebclegenen Wiese und in den von
der Mitauschen Chaussee bis zum Wasserbecken von Marien-
mühle zerstreuten Localitäten behalten. — Nur He in r i ch -
sohn shof mit seinen großartigen Festspendcn war aus
der Reihe der besuchten Plätze verschwunden, und die Theil-
nahme der höheren Classen des Publikums, die in früheren
Jahren ein gemeinschaftliches Band um alle Stände schlang,
in diesem, wie au dem vorhergehenden Abende im sicht-
baren Abnehmen begriffen. — Den größten Einfluß auf
diese Umgestaltung hat das kräftig am nahen Scestrande
sich entwickelnde Vadeleben.
R i g a . Der Civil-Ingenieur H. Hecker auf Ilgezeem
hieselbst bietet Dombas lesche V iehmeßband er auf
Russisches Maaß und Gewicht reducirt aus, mittels welcher
man durch eine einfache Messung das Fleischgewicht von
jedem Stück lebenden Hornviehs ermitteln kann. Dle
" ' " -<-"»« dazu wird gleichzeitig verabfolgt
-Anstalt auf Ilgezeem bei Riga, in
'--ldlung von A. Thies
on G. A. Neyhcr;
der Preis ' ^ ^ — - « - ^ ^.. - . — Das D a m p f -
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1063 weibl. Geschlechts. Unter den Begrabenen befanden
sich 60 Früh« und Todtgeborne und 42 Personen, 17 m.
und 23 weibl. Geschlechts, über 80 Jahre; verunglückt
waren: Ertrunkene 2 1 , ermordet 1, in Folge eines Falles
oder Schlages 8, nach dem Genüsse giftiger Pilze 3. Zu
den Verstorbenen ist auch die Zahl der auf dem Armen-
Kirchhose Beerdigten gerechnet, welche im v. I . die Summe
von 803 Personen betrug (440 m. und 363 w. Geschlechts).
Unter diesen befanden sich 200 Leichen in dem Stadi-
Armen-Krankenhause Verstorbener, so wie der aus dem Ni -
colai'Armen- und Arbeitshause 48. An Krankheiten waren
unter den auf dem Armen-Kircbbofe Beerdigten verstorben:
an der Schwindsucht 131, Wassersucht 82, Ruhr 83, M a -
sern 4 7 , Schlagfluh 13, natürlichen Blattern 22 Indiv i -
duen. (Nig. Ztg.)
R i g a . Die von der lilteräri'ch-practischen Bürger-
Verbindung hier errichtete Lu the r -Schu le für Handwerks«
Lehrlinge, wo denselben in dem Winter-Semester wöchent-
lich 3 Ma l ein unentgcldlicher Unterricht erthcilt wird, —
ist im verfioss. Winter-Semester nur von 1.15 Lehrlingen
besucht worden, von denen 89 nicht lesen, schreiben und
, rechnen konnten, und fast alle von den Hauptwahrdeiten
! des Christenthums nichts wußten. Die Anstalt, die in den' vielen
l Jahren ihres Bestehens so segensreich aufihreZöglinge wirkte,
' findet seit einigen Jahren, wie es scheint, nicht mehr die
frühere Theilnahmc, indem sie nicht mehr von so vielen
Lehrlingen besucht w i rd , als das früher der Fall war.
Man giebt den Amtsmeistern daran Schuld, indem viele
den Werth der Anstalt nicht kennen, oder auch wohl nicht
im Stande seien, ein richtiges Urtheil über sie zu fällen
und deshalb ihren Lehrlingen den Besuch derselben ver-
sagen, noch andere aber es ganz gleichgültig fänden, ob
ihr Lehrling geistige Nahrung durch Unterricht erhalte
oder nicht.
Ve r>e i  eines S t u a c ^ ^ . Juni na« einer
die S t Petersburg-Lübecker Nampsin) , , ,»^»^ '" - .
zu der Überzeugung gelaugt ist, daß das Resultat der
Fahrten desselben ein zn nachtheiliges und zu wenig auf-
munterndes für die Gesellschaft gewesen. — Die Ein-
richtung von E i n z e l - Z e l l e n im hiesigen Kronsgefängniß-
hause soll für Rechnung der livländischen Ritterschaft und
vorbehaltlich deren Bestätigung durch öffentlichen Ausbot
an den Mindeftforderndcn vergeben werden.
^
Kinder, darunter «63 K n a b ^ Z/.8 Paare;
^ ^ ^ N 7°rso7°.'' «'«">».,«., und
D o r p a t . Dem „Zuschauer" ist unter dem 14. Juni
von hieraus berichtet: ..Unser Musensitz ist still und ent-
völkert. Die meisten (?) Professoren und fast alle Stu-
direndcn der hiesigen Hochschule haben mit und vor dem
Beginn der Ferien die Stadt verlassen, um wissenschaftl.
Reisen oder Ercursionen zu anderen Zwecken zu unterneh,
men. Es steht zn erwarten, daß Hr. Thaddäus Bulgarin
seinen diesjährigen Sommer-Aufenthalt dazu benutzen wird,
um nach gewohnter Weise über die Bewohner Livlands zu
berichten. Von unserem Orte ans ließe sich in literarischer
Hinsicht eine sehr fruchtbare Ausbeute erlangen. Eine
Menge neuangekündigter Schriften und größerer wissen-
schaftlicher Werke dürfte wenigstens diejenigen Gegner der
Universität mit ihr wieder versöhnen, welche behaupten,
hier werde nur deshalb so wenig gedruckt, weil man an
Setzern und Lettern zu kurz kommt, und nur aus dem
Grunde so wenig geschrieben, weil man keine Zeit zum
Lesen übrig behält. Vorlesungen sind es auch diesmal
nicht, welche dem größern Publikum übergeben werben
sollen, sondern historische Werke, Ausgaben und Schriften
theils von hiesigen, theils von auswärtigen Verfassern und
Herausgebern, die aber hier einen Verleger gefunden haben.
Darauf werden angeführt: die im Verlage von H. Laak-
mann binnen kurzer Zeit erscheinende „Literatur der Gc,
! schichte Liv-, Esth» und Curiands ans den Jahren W32 bis
! 1847," von dem esthländ. Gouvernements-Procureur v r .
l Paucker, das in der Grcsselschen Offiein in Ncval erschei-
nende Werk desselben Verfassers ..Esthland's Landgüter u.
deren Besitzer zur Zeit der Schwedischen Herrschaft"; ferner
die von dem Oberlehrer Vr. Hansen vorbereitete neue
Ausgabe der livländ. Chronik von Christian Kelch, die von
dem Oberlehrer v r . Meyer in Ntval angekündigte muhoch-
deutsche Übertragung der livländ. Neimchronit von Ditteb
von Alnpeke und endlich das von dem Canbivaten O .
Kienitz auf Sulscription angekündigte Werk „Vier
679 '630
zwanzig Bücher der Geschichte Livlands." Schließlich wird
der Wunsch ausgesprochen „Mögen die inländischen Organe
der Dessen»lichkeit diese Unternehmungen dald nach dem
Erscheinen ausführlicher besprechen."
D o r p a t . Zufolge Bekanntmachung des St . Peters-
burgschen Postamtes werden vom 3. Ju l i an zwei M a l
wöchentlich regelmäßige Fahrten zwischen N a r v a und
D o r p a t stattfinden; von Narva werten die Wagen Don-
nerstags und Sonntags um 7 Uhr Morgens, von Dorpat
des Mittwochs und Sonntags um 8 Uhr Abends abgehen.
Die Preise: für einen Platz im Innern des Wagens
3 N. S. , für einen Außcnplatz 3 N. S . Die Reisenden,
welche Plätze zu nehmen wünschen, haben sich an die Herren
Postmeister von Dorpat und Narva zu wenden.
W o U n a r . Die hiesige E r z i e h u n g s - A n s t a l t für
die Kinder der verarmten Deutschen Livlands, — in der
60 Kinder Unterricht und Erziehung theils schon erhielten,
theils noch erhalten, — hat nach dem 9. Bericht über ihre
Verwaltung in dem I hre bis zum Ma i <:. eine Einnahme
von 946 N. S . gehabt, die uns der von den hiesigen
Einwohnern angeordneten Verloosung, welche dieses M a l
190 Gewinnste verspielte, aus den Zinsen des Capitals
der Anstalt, aus Geldgeschenken und aus dem für 3 Kinder
erlassenen Schulgelde floß. I n der Anstalt verblieben 33
Kinder, um Aufnahme haben nachgesucht 93 Kinder.
Am 22. Juni fand zu St . Petersburg statt die feier-
liche Grundsteinlegung zur evangelischen I e s u s ^ K i r c h c
Seitens der evangelisch-lutherischen Letten-Gemeinde zu
S t . Petersburg.
Bericht über den Kirchen bau in der Stadt Lutz in.
Es giebt im Gouvernement Witcvsk nicht wenige
Lutheraner und Nesormirte (Beide in Frieden und Eintracht
zu einer Gemeine vereint), besonders in dem Theile, der an
Liv- und Kurland glänzt und früher zu Livland gehörte,
ist die Zahl derselben nicht klein. Sie wohnen thcils auf
dem Lande als Gutsbesitzer, Verwalter, Müller, Krüger,
theils in den Städten als Kaufleute, Handwerker ?c. —
Der Gouvcrnemen's-Prediger, v. Heinleth, der in der
Stadt Polotzk seinen Wohnsitz hat, macht das ganze Jahr
hindurch Reisen im Gouvernement um theils auf den
Gütern, theils in den Städten Gottesdienst zu halten, zu
taufen,' trauen und beerdigen; — ?r scheuet keine Beschwerde,
keine Mühe und Opfrr um den schweren Pflichten seiner
Stellung und den Bedürfnissen seiner so sehr zerstreuten
Eingepfarrten zu genügen, und genießt dafür die Nebe und
Achtung dieser im hohen Grade. Er hat bestimmte Tage
im Jahre festgesetzt, an denen er an bestimmten Stellen
Gottesdienst hält, so daß die Gemeine sicher ist, zu dieser
Zeit ihn dort zu finden und von allen Seiten aus der
Umgegend herbeikommen kann.
Ein solcher Hauptsammelplatz der Evangelischen ist
die Kreisstadt Lutzin, wo zu jedem Pfingstfeste mehrere
Hundorte zusammenkommen um ihre Andacht zu verrichten;
denn theils wohnen im Kreise und in der Start selbst viele
derselben, lhrils ist die Lage Lutzins eine ffo günstige, daß
auch aus benachbarten Kreisen die Entfernung keine bedeu-
tende ist. Doch machen Viele Reisen von mchr als
hundert Werst um ihrem religiösen Bedürfnisse zu genügen.
— Traurig sah es nun mit einem Locale, in welchem der
Gottesdienst gehalten werden konnte, in dieser kleinen,
sihlechigebauten Iudenstadt aus. ^war räumte man zu diesem
Zwecke den Saal des Adelshauses zuweilen ein, doch ist dies
Haus erst sett Kurzem aufgebaut, und wurde oft zu anderm .
Gebrauche bcstmunt: Adelsversammlungen, Tanzsaal - wo !
man dann gezwungen war in einem kleinen Privathause, ge- !
Wöhnllch de^lvothele, deren Zimmer für die Zadl derTheilneh- >
wer viel zu klein, den Gottesdienst zu halten. Dies mußte ein ^
großer Mißstand für uns sein und erregte seit lange den
regen Wunsch, eine eigene Kirche zu haben, um so mehr,
als sowohl die Griechen als Catholiken, ja selbst die Juden
ihre gut gebauten, geräumigen Gotteshäuser hatten und
oft bitter uns verspotteten. — Der heiße Wunsch war da,
doch schien die Gewahrung fern, ja kaum möglich, denn
wo sollte die arme Gemeine die Mittel hernehmen,
mit denen der Bau ausgeführt werden konnte, da die
Reichen, bei denen im Hause, auf ihren Gütern, der Got-
tesdienst gehalten wurde, die mithin das Bedürfniß einer
Kirche in der Stadt nicht fühlten, schwerlich etwas für die
ärmeren Brüder gethau haben würden.
Doch was man so recht wünscht und bedarf, wornach
man ernstlich strebt, geschieht so oft durch die Hülfe des
Allmächtigen. So auch hier. Es kam in unsere Gegend
ein edler Mann, der reges Intensse für die Noch der
Mitbrüdcr, Liebe und Achtung für seinen Glauben hatte —
damals Privatmann, jetzt hochgestellt, der gegenwärtige
Kammerhcrr am Hofe Ihrer Kaiserlichen Hoheit der Groß-
fürstin Helena Pawlowna, Baron A. Nosen. Er ergriff
die Idee der Erbauung eines Vcthauses in Lutzin mit
Eifer, machle im Hause seines Schwiegervaters, des Kam-
mccherrn v. Paulin-Nofenschild, den Anfang zu einer Geld-
collecte und bewog sämmtlicken evangelischen Adel des
Kreises zu ansehnlichen Beiträgen. — So wurde der An-
fang gemacht, der würdige Gouvernements-Prediger v.
Heinleth, andere Mitglieder arbeiteten fort durck Bitten
und Sammeln --- und Ehre sei der ganzen Gemeine, Alle
gaben nach Kräften ihr Schärsiein. Unser Allergnädigster
Kaiser und Herr gestattete eine Generalcollecte, zn diesem
Zwecke, in den Ostseeprovinzen, und auch dort fanden sich
an vielen Orten wohlthätige Brüder, die uns halfen —
vor Allem in Riga und Wenden, von wo aus, durch Vcr-
mittelling der Herren Stieda und Pastor Punschel M , . , an-
sehnliche Geldbeträge zukamen, — so wie die Mitbrüder
in nnserm Gouvern. sich durch Freigebigkeit auszeichneten,
unter Andern das edle Haus des obenerwähnten von Pau-
l i n ; aber auch viele Andere gaben im Verhältniß viel. - -
Mögen hier nochmals die edlen Geber den wahren und
innigen Dank der Gemeine empfangen.
M i t noch schwachen Mitteln wnrde der Bau eines
hölzernen Vechauses im Frühjähr 1845 begonnen, unter
Leitung eines KirchenrathS von 8 gewählten Mitgliedern.
Die specielle Aufsicht übernahmen die Herren Apotheker Arens
und Baumeister Löffler, die keine Mühe und Arbeit scheu-
ten, weshalb wir Beiden sehr viel Dank schuldig sind. —
4846 war das geschmackvolle, geräumige und gut gebaute
Haus so weit gediehen, daß es, obgleich noch nicht ganz
ausgebaut, zu Pfingsten eingeweiht werden konnte. Die
Freude der Gemeine, die sich sehr zahlreich versammelt hatte,,
zu schildern, als nun auf würdige Weise das Gotteshaus
von den Herren Pastoren Hcinleth und Fuchs, aus Düna-
durg, geweiht und zum crstenmale Gottesdienst gebalten
wurde in dem Locale, zu dem Jeder im regen Eifer seinen
Pfennig beigetragen hatte, und das in seiner edlen Ein-
fachheit sich der andern Kirchen der Stadt nicht zu schämen
hat — unterlasse ich. — Die Lust und Liebe zu unserm
Glauben ist noch nicht in allen Herzen erstorben, was sich
auch hier deutlich erwies.
Und das Werk gedeihet fort. I n desem Jahre konnte
eine kleine Orgel aufgestellt werden, deren Klänge zum
Pfingstfeste die Herzen der Andächtigen nicht wenig erhoben;
— von hoher Hand ist ein Altarbild versprochen worden,
und der Eifer der Gemeine läßt nicht nach. Vielleicht
findet sich auch auswärts noch ein Reicher, der eine milde
Gabe, zur Ehre Gottes, uns zukommen läßt, — und so hoffen
wir den V^u ganz vollenden zu können (es fehlt noch so
vieleo: Glocken, äußere Bekleidung des Hauses, innerer
Schmück), jedenfalls sind wir voll Dank, das daß Werk, in
so kurzer Zeit, so weit gediehen ist.
Ich hoffe, daß unsere Bruder in den Ostseeprovinzen,
die meine früheren Mittei lungen über Polnisch-Livland
mit regem Interesse aufgenommen haben, auch diesen Be«
richt nicht ohne Theiwahme lesen werden, um so mehr,
als viele Leser dieser Zeitschrift uns ja auch ihre Hülfe
haben zukommen lassen, von der Anwendung ihrer Bei-
trage aber nichts vernommen haben. Es erfolgt derselbe
aber erst jetzt, weil ich jene Gegend verlassen habe, im
vorigen Jahre der Kircheimveihung nicht beiwohnen konnte,
wohl aber dem diesjährigen Pfingstftste.
Opotschka, den 2. Juni 1847.
A. B r a n d t , Mitglied des Kirchen-Naths.
G st h l a n d.
R e v a l . Am 18. Juni feierte das hiesige Hand lungs«
Haus Joach im Chr i s t i an Koch das seltene Fest seines
vor 100 J a h r e n in der einfachen und unscheinbaren kleinen
Bude mit Eisen« und Kramwaaren unter der Vurchardtschen
Apotheke am großen Markte begründeten glücklichen Be-
stehens. Herr Andreas Christian Koch, .Rittmeister des
Schwarzelchäupter-Corps und König!. Preußischer Consul,
erst seit Anfang dieses, Jahres Chef dieser von seinem
Großvater im zuversichtlichen Vertrauen auf di« Hülfe von
oben und dem unermüdeten treuen redlichen Walten nie
versagten göttlichen Segen melNa Ium'i 1747 gestifteten
Handlung, stand derselben für seine zu Ende v. I . dahin«
geschiedene Mutter bereits seit 22 Jahren mit eben so viel
Einsicht als Geschick vor und erhob sie, nachdem er den
ihr zur Zeit seines Antritts durch verschiedene große Fallisse-
mcnts drohenden Sturm glücklich abzuwenden und für sie
gefahrlos zu machen gewußt, zu ihrer gegenwärtigen Blüthc
und Bedeutung in unserer Handelöwclt. Die hohe Achtung,
welche er dabei durch seine gewinnende Persönlichkeit und
die Vorzüge einer seltenen Bildung des Geistes und Her-
zens, und nicht minder durch seinen patriotischen Eifer für
das Wohl und die Ehre seiner Vaterstadt, bei deren Wohl-
thätigkeits-Anstalten er sich überall mit der thätigsten Hülfe
und oft nicht geringer Aufopferung von Zeit und Mühe
betheiligt, in unserem Publico erworben, sprach sich daher
auch um so unzweideutiger und inniger in den vielen ihm an
diesem Festlage dargebrachten Beweisen von warmer Theil«
nähme und aufrichtiger Ergebenheit aus. Gesänge der Lieder«
tasel, der Herr Koch als Vorstand mit angehört, wie Lieder
von den Waisen der Netlungsanstalt, die er mit begründen
und als Schatzmeister des Vereins vorzugsweise mit erhalten
half, erfreuten ihn nicht minder als die anerkennendsten Zu-
schriften und persönlichen Glückwünsche von dem verehrten
Chef des Gouvernements, dem Hochedlen Nathe und andern
Corporationcn der Stadt, den Gilden, dem Schwarzen-
Häupter-Corps, dem er als erkorner Aeltester und Rittmeister
so lange Jahre, mit sichtbarem Einfluß auf den in dieser
Vlttthe unserer künftigen Handelsherren herrschenden guten
Geist, vorgestanden, der russischen Kaufmannschaft und vielen
Einzelnen, die ihm ihre Hochachtung und Theilnahme zu
bezeugen sich beeiferten. Der anspruchlose, tief und innig
gegen den Geber aller guten und vollkommenen Gabe,
welcher seinen und seiner Voreltern Fleiß und Redlichkeit so
sichtbar ein volles Jahrhundert hindurch gesegnet, mit Dank
erfüllte Sinn des würdigen Haupts der Kochschcn Handlung
aber sprach sich vorzüglich dadurch erfreulich aus, daß er
auf überraschende Weise diesen Ehrentag seines Hauses zu-
gleich zu einem Dankfest der Wohlthätigkeitsanstaltcn Ne-
vals zu machen wußte, indem er dem Neltungshause ein
Capital von 600 N. S. , der Luthers Waisenanstalt desgl.
von 600 Rbl. S . zuwies, der Commission zur Wiederherstel-
lung der St . Nicolailirche ein Geschenk von 300 N- S . , dem
Hülfs- und Frauen-Verein, dem Dom-Waisenhausc, dem
Gefängm'ßfürsorge-Commit«!,', der Siechen-Anstalt je 100
A S> zusandte. Der Dank und die heißen Gebete der
Siechen und Gefangenen, der Armen und Waisen, denen
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diese-Spenden christlicher Milde zu Gute kommen, mögen
denn.dem Handelshause, das die ihm gegebenen Mittel so
wohllhuend auch zum Besten der leidenden Mitbrüder zu
nutzen und zu verwenden nicht müde wird, auch den Segen
des Höchsten für das zwei te J a h r h u n d e r t seines Be-
stehens in reichem Maaße herabflchen, das es in solcher
Meise so würdig begonnen hat.
N e v a l . Die im I . 1812 gestiftete Unterstützung s- ,
Cassc der hiesigen Gesellschaft genannt die „ D a n k b a r ,
ke i t " hatte im I . 1846 eine Einnahme von 671 N. 83
C. S . (darunter: 30 Betrag des Neberschusses einer Vor-
stellung im Theaterhause, 191. Betrag einer Verloösung,
136 an jährlichen Beiträgen und 213 an Zinsen); — veraus-
gabt wurden an verarmte Bürger, Wittwen und Waisen
verschiedenett Standes 282, für verschiedene nochwendige
Ausgaben 7, im Ganzen 289 N. 63 C. S . Saldo zum
I . 1847: an Cassa 338,4o, an Schulddocumenten, welche
auf Grundstücke vergewissert 4924,28 §, — zusammen 8542
N. 365 C. S .
N e v a l . Zufolge Allerhöchsten Befehls sind Hr. Ed .
mund G i r a r d als großbrittanischer Vice-Consul in Neval
und Hr. N. E. Gend t als danischer Vice«Consul in
Narwa anzuerkennen.
Unter dem Gute Altenhof in Strand-Wierland wurden
am 9. und 10. März Z w i l l i n g e verschiedenen Geschlechts
geboren. I n der ersten Hälfte Aprils wurden in S ü d -
Harrien geboren unter dem Kronsgute Koddil im Dorfe.
Oel Zwillinge weiblichen, unter dem Gute Kuimetz und
unter dem Gute Sitklecht Zwillinge verschiedenen Ge-
schlechts; ferner am 8. April unter dem Gute Wennefer
im Dorfe Sawwilcp Zwillinge männlichen, nm 12. Apri l
unter dem Gute Pastfcr in Land-Wicrland Zwillinge ver-
schiedenen Geschlechts, von .welchen letzter« jsdoch das
Madchen bereits eine Stunde, der Knabe 9 Tage nach
seiner Geburt starb. Am 2 l Apri l fand auf dem Gute
Padis eine Zwillingsgeburt statt; die Zwillinge waren
männlichen Geschlechts.
E u r l a n d
L i b a u . Am hiesigen Ha fen werden nicht unbedeu-
tende Arbeiten und Reparaturen bewerkstelligt werden, wie:
die Befestigung des durchgerissenen Theils des nördlichen
Dammes, die Aufschüttung von Feldsteinen auf die Böschung
des nördlichen Seedammes, die Reparatur der Häfen bei
dem Härings-Magazine und dem Packhause, die Erneuerung
und Velheerung von Pfählen des Hafens, der Umbau des
nördlichen Quais, von der Stadtbrücke bis zum Libauschen
See, auf eine Strecke von 12 l Linienfaden, die Erneuerung
des nördlichen Quais , von der Stadtbrücke an bis zum
Meere, auf einer Strecke von 46tz Limenfaden, die Erneue-
rung der steinernen Böschung des Quais zwischen dem
Bassin und dem Härings Magazine, auf einer Strecke von
491 Linienfaden, — zusammen tan'rt auf 19,400 R. S .
W i n d a u . Die beschädigten Stellen des nördlichen
und des südlichen secdammes unseres H a f e n s sollen re-
parirt werden; auf 1400R.S . sind die dcsfallsigen Arbeiten
veranschlagt worden.
Aus der Gegend von Hasen p o t h , den 20. Juni .
Des Landmanns Sorgen und Mühen sind neuen Wechseln
unterworfen. Während im größten Theile von Europa
Millionen ängstlich auf die neue Aerndtc warten und in den
fruchtbarsten Ländern unseres Welttheils die vorigjährige
Mißärndte tiefe, schwer vernarbende Wunden geschlagen hat,
lassen sich auch in den kornreichsten Provinzen des großen
Kaiserreichs, dem wir angehören, Befürchtungen der mannig-
fachsten Art nicht unterdrücken. — Hat die vor«'Z;jährige
Aerndtc den Ausfall verlMtuißmäßig auch mit gedeckt.
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welchen andere Länder erlitten und schwer getragen haben,
so ist doch in manchen Distrikten unseres sonst so gesegneten
Curlands die Aussicht auf eine dießicihrige gnte Aerndle
durch die Vereinigung vieler landwirtschaftlicher Cala-
mitäten getrübt uno beschränkt. — M i t der größten Span-
nung belauscht der Landmann seine geliebten Felder, etwa
wie ein vorsichtiger und treuer Arzt seinen schweren Kranken
behütet. Alle diese Sorge und alle Vekümmerniß kann
ein Augenblick heben. — Als der Roggen in der vorigen
Woche zu blühen begann, sing es gleichzeitig zu regnen an
und regnete ununterbrochen im Verlauf mehrerer Tage.
Alle Felder im Umkreise von 10 bis 12 Meilen sind durch
diesen anhaltenden Regen in die größte Niederlage versetzt,
und nur langsam fängt der in großen Abwälzungen nicder-
gerollte Roggen sich wieder zu heben an. M i t ilim beugte
sich das Gemüth und die frohe Aerndtehoffmmg der har-
renden Besitzer; in dieser Woche war die allgemeine Dünger-








Pernau, bis zum 25. Juni . . . . 53 Schiffe — 55 „
Reval, bis zum >8. Juni . . . . 4? „ — 41 „
Libau, bis zum 21. Juni I M ,. — 105 ».
Nnivers t ta ts - und Schulchronik.
Bei der Dorpater Universität ist der bisherige etatmäßige Pr i -
vatdocent und stellvcr tretende Prosettor Dr. mect. Schneider als
Prosector bestätigt und der bisherige stellvcrtr. Lector der lettischen
Sprache Staatsrath Rosenberger auf seine Bitte dieser Function
enthoben worden.
Der Arzt I . Abteilung Markuse ist als Prosectors - Gehülfe
beim anatomischen Theater dcr Dorpakr Universität angestellt.
Bibliographischer Bericht,"
0. Russische Journalistik.
I n dcr medicin. Ztg. Rußland Nr . 24 und 25. Bemerkungen
Über den lUorliu» cnrän'cuH (pericArckti,» 8carl,utica) und über die
Paracentese des Herzbeutels in demselben, von Dr. K y b e r in Cron-
stadt. (Fortsetzung und Schluß). — Kritische Anzeige: Ollriztwnu»
cle Iluel'deuet: De uciäo urzenicuso, muximeliuo e^u» cmn loxi»
colozic» et mellicinn pulillcil rulinne. Dl88«lt. etc. Uorziuti I^ivon.
1847, — von Prof. v r . V l o s f e l d in Kasan.
I t ec ro l og .
Am l<>. Juni starb auf Alerandecshöhe bei Riga der Apotheker
der dortigen Anstalten des Livlänbischen Collegii allgemeiner Fürsorge
Friedrich Roga l sky , im 50. Lebensjahre.
Am N . Juni starb zu St . Petersburg der ältere Doctor des
Marine-Cadettencorps wirkt. Staatsrath Adolph Iwanowitch W a l t e r .
Am l2 . Juni auf dem Gute Hagenshof bei Riga der Hafge-
richtö- und Raths-Advocat, Secretair bei dcr Direktion der kaiserl.
Hülfsbank, Commitee-Mitglied für die neuen Vorstadt-Anlagen » .
Adam Heinrich Schwach , im 43. Lebensjahre. — Abkömmling
eines alten Geschlechts, das seit 12 Generationen in Nord-Deutschland
an der Spitze städtischer Communm, in R^val, Narwa und Riga
seit den 3 legten Jahrhunderten successive im Schwedischen und Russ.
Staatsdienste und in dcr Leitung dcr bürgcrl. Angelegenheiten der
Stadtgemeinden sich bewährt und im Zeitalter der Reformation, wie
m dm wissenschaftlichen Bestrebungen der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts sich ausgezeichnet hat, erhielt er die Weihe u. Richtung
für scm üebcn durch die Errungenschaften der Vorzeit und die reichen
Erinnerungen des Familienkreises, dcm er angehörte, an das unter
Rußlands Scepter verlebte Jahrhundert. - Geboren zu Riga dcn 30.
Januar 1KU5, besuchte er das dortige Gymnasium und studirte zu
Dorpat in den Jahren 1822 bis 1523 die Rechtswissenschaft. Eine
Reis« in das Ausland und die Rückkehr in die Vaterstadt beschlossen
die Bildungs-Perlode. Nach einigen Jahren in den Stand der prac«
tischen Geschäftsmänner getreten und als Advocat bei den Behörden
des Landes und der Stadt eine sehr segensreich« Thätigkeit entwickelnd
wurde er im Jahre 1632 auch zum Secrctair bei der Direction der
kaiscrl. Hülfsbank für den Wiederaufbau der Vorstädte Riga's und
als Mitglied der Commission zur Verschönerung derselben erwählt,
bei vielen gemeinnützigen öffentlichen Unternehmungen und im größeren
und engeren Kreise seiner zahlreichen Freunde als Rathgeber, Vermittler
und Helfer häufig in Anspruch genommen.
Literarische Anzeige«.
man mir vvrsieilert, »ollen
, «!io in <ie
»us Kost«« <!er Verl»88er
niont in den
kommen, l l . I». keinem tleutzcnen Luclillänltler in
oäer Oommisgion gegeden ^verllen. Um nun »ucl»
lÄr8»:llelnu»zen lioi lliesigun k'reun^en
I^itteratur ^il»F2NF «u ver8ellull'en, 80 er8ueli6 ioll all«
I^itteraten 6erO8t8eenr()viu2on, l1ie80lcIle^Vork« äruckeu
Ia880li, ulmo «ie irgeliä einem dortigen Luelll»3n<Iler in
0ummi»8ion 2u üllergelieu, llio also aus
Ilucl^llinlller^eF« Farui«I»t xu erlnngen 8i»ll', mir
8 Nxomplaro ^orrolrol nobst rrLl^demerkunF in
nnzlsion ü« üdersenüen, lür lleren Verkauk iol»
l»emül»en
«um allgemeinen V«rlcank
äen 20. Juni 184?.
Ott»
lilr
Ob/ale« mlt einsncllrn un<l «lop^elten l!<icl>8ti,l»cn, Ki'ie/» un
am^enHe/»l>me etc. «»c.
unll liiltet um re«:llt »»lllrelc!»«: giNizo
D i « P r « i 8 e « inä » to t« aus
r,
Hieran knüpfe ich die ergebenste Anzeige, daß ich, um den
mir vielfach ausgedruckten Wünschen Genüge zu leisten, ein
Antiquarisches Geschäft
eröffnet habe, und mich der Uebernaftme von Bestellungen aus a l le»
Vücherauktionen mit größter Sorge und dem angestrengtesten Fltiße
jeder Zeit unterziehen'werde. —
Den geehrten Herren, welche durch ihre thätige Unterstützung
dieses für das Gesammtpublikum bestimmt ersprießliche Unternehmen
ins Leben riefen und wohlwollend förderten, fühle ich mich tief ge-
drunqen, meinen wärmsten Dank yiemit öffentlich auszusprechen.
D o r p a t , am 27. Juni 1847. « » » ^ F o e l e l .
I n der von mir in Pacht genommenen A. S t i c i n s k y ' f c h e n
Leihbibliothek für Bücher und Musikalien werden stets die neuesten
Pieren vorräthig sein und stehen zu den bekannten billigen Pränu-
merations-Vedingungen zu Diensten.
D o r p a t . am 2? Juni 1847. O«»
Maku la tu r ist v i l l i g zu haben in
A . Stlcinsky'S Leihbibliothek.
No t i ze» aus den Kirche»lb»ickeru D u r p a t ö .
Getaufte: St. Johann is-Kirche- Des Privatlehrers
I . A. Stackmann Sohn Friedrich Emil Heinrich; des Ordnungs-
gerichts-Commissairs R. G- M ein ert Sohn Gregor Theodor Gottsried.
Proclamirte. St. Iohannis-Kirche Dvr Pasior zu
Carmel auf Oesel, Adelbert Hugo Wi l l igerod mit Olga Antonie
Traut mann.
Verstorbene: St. Iohannis-Kirche: Die Kaufmanns-
Witiwe Elise Mü l le r geb. Vresinsty, alt 40 Jahr.




Beilage zu Nr . I<3 des Inlandes. Den 30 Ium 4847.
l Des Gemordeten Fluch.
' »2s».
3loch lag auf öden Ehsten Fluren
Des Heidenthumes finstre Nacht,
Und spärlich erst, in leisen Spuren
Zeigt' sich des Christen Glaubens Macht.
Da fügt es sich, es zog beladen
Ein deutscher Handelsmann den Weg
Hinab in's Land, auf wirren Pfaden;
Schon dunkelt es, er sucht den Steg.
Er blickt umher; cs schimmert plötzlich
Vom Waldes Saum ein matter Schein;
Wie strahlt das kleine Licht ergötzlich,
Wo Licht, wird Hcerd und Obdach sein!
Er fördert muntrer seine Schritte,
Trägt keuchend seine Last heran,
Und als er sich genaht der Hütte
Blickt tröstend ihn ein Kreuz dort an.
Gott Lob, denkt er, hier wohnen Christen,
Wo man den Heiland schon verehrt,
Da wird Vcrrath und Mord nicht nisten.
Ich schlaf' die Nacht hier unversehrt.
Er tritt herein; im Nauch, am Heerde
Sitzt dort ein Ehstc und sein Weib,
Rauh ist die Art, unwirsch Geberde,
Doch ruhen darf des Müden Leib.
Der Deutsche öffnet seine Säcke
Und macht den Wirth im dürfl'gen Haus,
Reicht Wein dem Mann, sucht im Gepäcke
Der nackten Frau Geschenke aus.
Da leuchten auf die trägen Blicke,
Des Deutschen Kram schau'n sie mit Lust,
I m Herzen keimen böse Tücke
Und schnelle Habgier füllt die Brust.
Die kleine Nachtkost ist verzehret;
Der Handelsmann gönnt jetzt sich Rast,
Den ganzen Tag hat er verkehret.
Getragen seiner Waaren Last.
Er schlummert ein, doch blut'ge Träume
Durchzucken angstvoll sein Gehirn;
Ein Wolf, ein Bar bricht durch die Bäume
Und schärft Kralle saßt die Stirn.
O armer Wandrer, nicht die Thicre
Des Waldes drohen deinem Haupt.
Der Menschen gier'ger Blick, der stiere,
Der sinnet, wie mau dich bercmbt.
Auf deine Ballen hingestrecket
Liegst du, hältst sie zum Theil umsaßt,
Wer sie berührt dich leicht erwecket,-
Du springst zu Waffen auf in Hast.
Es gehen Blicke, leise Worte
Vom Mann zur Frau, von ihr zurück,
Da bringt sie vom verborgnen Orte
Ein Messer und es spricht ihr Blick.
Er zaudert noch, die Augeu funkeln,
Da löscht das Weib den Kicnspan aus,
Wc-.s er beginnt, führt sich im Dunkeln
Am besten aus im öden Haus.
Er springt empor, cs fährt das Messer
Vielmals in seines Gastes Blut;
O armer Wandrer hätt'st du besser
Vertrauet dich des Waldes Brut!
Getroffen von zahllosen Streichen
Hebt sterbend sich der Wandrer auf,
Und eh' die letzten Sinne weichen
Läßt er des Ingrimms Worten Lauf:
„O Mann, der du Gastrecht geschändet,
Das Kreuz verhöhnt an deiner Thür,
Du hast dein Heil von dir gewendet
Und Zcter ruf' ich über dir!
Es wird dein Weib des Sohns genesen,
Den sie am arge» Herzen trägt,
Man wird an ihn: die Blutschuld leseu,
Die frevelnd sie mit dir gehegt.
Er wird am Leib die Wunden tragen.
Die du mir schlugest ohne Zahl.
Ihm hat sie ihre Angst geschlagen,
Sie-seien sein blut'ges Muttermaal!"
Der Wandrer stirbt. Die Wirthe beben.
Doch ist vollführet ihre That.
Der Kram ist ihre und sie leben
Erharrend was entkeimt der Saat.
Da ward zur Zeit ein Sohn geboren,
Dem Blut aus vielen Wunden quillt;
Der Mutter Müh' schien erst verloren.
Nur langsam ward das Blut gestillt.
Der Sohn wuchs auf, doch blut'ge Narben,
In;icht der That, vergingen nicht;
Sein Muttcrmaal! Die Alten starben
Vor Augen ihrer Schuld Gericht.
H. V l r.
II. Ginige Gedichte Nnnebergs,
a u s d e m S c h w e d i s c h e n ü b e r s e t z t
von
Johannes van der Smissen.
W e n n auch das „Inland" sich zunächst mit dem, beschäftigt,
was in den Ostseeprovinzen Nußlands, in Liv-, Esth- und
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Curland, vorgeht, so glaube ich doch, daß es auch zu
seinen Aufgaben gehört, uns einigermaßen mit dem bekannt
zu machen, was anderswo', namentlich in anderen Pro-
vinzen des Russischen Reichs vorgeht*). Nun aber lebt in
Finnland ein Dichter, der bereits in dem jetzt so gelangreichen
Schweden, selbst bei seinen ersten Geistern, Tegner, Atter-
boom, Geyer u. a. m., die wegen früherer Kritiken über
ihre eigenen Gedichte zum Theil gerade nicht Ursache hatten,
des Finnländerö Freunde zu sein, glänzende Anerkennung
gefunden hat; dieser ist der Lcctor Nuncberg in Vorgo.
Auch in einer geachteten russischen Zeitschrift ist bereits vor
mehreren Jahren auf diesen Sanger des Nordens auf-
merksam gemacht, und einige seiner Gedichte ins Russische
übertragen; eine deutsche Übersetzung bcstebt indessen von
denselben, so viel ich weiß, noch nicht, und so sei es denn
mir erlaubt; hier einige derselben mitzutheilen.
Drei Jahre des armeu Bauern.
^och in Saarijervis Haiden wohnte
Bauer Pavo auf dem kalten Hofe,
Pflegend dessen Feld mit fleiß'gcn Händen,
Doch vom Herrn erwartet er den Wachsthum.
Und er wohnte dort mit Weib und Kindern,
Aß im Schweiß sein knappes Vrod mit ihnen.
Zog sich Gräben, Pflügte auf und säete.
Kam der Frühling, schmolz der Schnee vom Acker,
Schwemmte fort die Hälfte seiner Saaten,
Kam der Sommer, mit ihm Hagelschaure,
Schlugen nieder noch der Aehren Hälfte;
Kam der Herbst, die Kälte nahm, was übrig.
Pavo's Weib zerrauft' ihr Haar und sagte:
Pavo, Pavo, unglücksvollcr Alter!
Nimm den Stab, denn Gott hat uns verstoßen,
Schwer ist betteln, doch zu hungern schlimmer.
Pavo nahm der Gattiu Hand und sagte:
Prüfen will der Herr nur, nicht verstoßen. "
Mische du zur, Hälfte Bork zum Vrode,
Ich will ziehen doppelt so viel Gräben,
Doch vom Herrn will ich erwarten Wachsthum.
Und die Frau mischt' Hälfte Bork zum Vrode,
Und der Greis zog doppelt so viel Gräben,
Schlug ein Schaaf los, kaufte Saat und Roggen.
Kam der Frühling schmolz der Schnee vom Acker,
Schwemmte jetzt nichts fort von seinen Saaten;
Kam der Sommer, mit ihm Hagelschaure,
Schlugen nieder auf der Aehren Hälfte;
Kam der Herbst, die. Kälte nahm, was übrig.
Pavo's Weib schlug, ihre Brust und sagte:
Pavo, Pavo, unglücksvoller Alter!
Laß uns sterben, Gott hat uns verstoßen;
Schwer ist sterben, doch zu leben, schlimmer.
Pavo yahm der. Gattin Hand und sagte:
Prüfen will der Herr nur, nicht verstoßen.
Mische du nun doppelt Bork zum Vrode,
Ich will i w
') Beistimmend, so weit die durch den genehmigten Plan des
Iklands gesetzten Gränzen eS gestatten, d. Red.
Doch vonv Herrn will ich erwarten Wachsthum.
Und die Frau mischt doppelt Bork zum Vrode,
Und der Greis zog doppelt größre Gräben,
Schlagt die Kühe los, kaust Saat und Roggen.
Kam der Frühling, schmolz der Schnee vom Acker,
Schwemmte jetzt nichts fort von seinen Saaten;
Kam der Sommer, mit ihm Hagelschaure,
Schlugen jetzt nichts nieder von den, Achren;
Kam der Herbst und Kälte, fern vom Acker,
Ließ ihn stchn in Gold, auf Schnitter warten.
Da siel Pavo auf sein Knie und sagte:
Prüfen will der Herr nur, nicht verstoßen!
Und sein Weib fiel auf die Knie und sagte:
Prüfen will der Herr nur, nicht verstoßen!
Doch mit Freude sagte sie zum Greise:
Pavo, Pavo, nimm nun froh die Sichel!
Nun ist Zeit, zu leben frohe Tage,
Nun ist Zeit, die Borke wegzuwerfen,
Und zu backen Vrod von reinem Roggen.
Pavo nahm der Gattin Hand und sagte:
Weib, o Weib, der nur erträgt die Prüfung,
Der den dürft'gcn Nächsten nicht verstoßet!
Mische du zur Hälfte Bork zum Vrode,
Denn verfroren steht des Nachbars Acker.
Der Vauerjuuge.
hieb bis mir die Kraft verging,
Und haue immer noch,
Die Art hat scharf und gute Kling,
Doch steht die Föhre noch.
Mein Arm einst Wucht und Kraft besaß.
Doch, nun die Kraft ihm sank,
Seit ich im Winter Bork nur aß;
Und Wasser war mein Trank.
Wenn ich 'neu andern Dienst mir nahm,
Sucht' mir was besseres aus.
Vielleicht zu einem Herrn ich kam,
Der Kornbrod hält' im Haus.
Vielleicht in nächster Stadt fand ich
'uen Lohn für Fleiß und Müh'n. —
So denk ich oft, und doch kann mich
Dorthin es auch nicht zieh».
Steht dort der Fels mit Bäumen drauf.
Sieht,in der See scin Vild?
Geht dort die Sonn' so herrlich auf,
Geht unter sie so mild?
Ist dort ein Thal voll Blumcnduft,
Ein Wald, wo Fichten stehn,
Sie, deren Hörn die Heerde ruft,
Ist sie wohl dort zu sehn?
Vorbei fährt ohne Schutz die Woll,
Zum Zeilvertreib dem Wind —
Und ohne Freund' und Heimathvolk,
Was ist des Menschenkind?
5N9
Kann sein, des Volks Gebet erringt,
Gott lindrc Landes Noch;
Kann sein, 'ne beßre Aerndte bringt
I m Herbst uns beßres Vrod.
Diesen beiden Gedichten füge ich noch einige der
Runebergschen Idyllen und Epigramme hinzu, bie durch
ihre manchmal fast an Anakrcon erinnernde Lieblichkeit,
von der in der Ueberscyung freilich vieles verloren gegan-
gen ist, gewiß auch ansprechen werden.
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das Mädchen heim von ihrem Liebsten,
Kam mit rochen Händen — Multcr sagte:
Wie geröthct deine Hände, Mädchen?
Sprach die Maid: Ich Hab gcpstückct Rosen,
Und am Dorn gestochen meine Hände.
Wieder kam sie heim von ihrem Liebsten,
Kam mit rochen Liftpen — Mutter sagte:
Wie gcröthet deine Lippen, Mädchen?
Sprach die Maid: Ich Hab gegessen Himmbeer,
Und mit Saft bemalet meine Lippen.
Wieder kam sie heim von ihrem Liebsten,
Kam mit bleichen Wangen — Mutter sagte:
Wie erbleichten deine Wangen, Mädchen?
Sprach die Ma id : Bereit ein Grab, o Mutter!
Birg mich dort, und stell ein Kreuz darüber,
Und am Kreuze schreibe, wie ich sage:
Einmal kam sie heim mit rolhcn Händen,
Die geröthct an des Liebsten Händen.
Einmal kam sie heim mit rothen Lippen,
Die geröthet an des Liebsten Lippen.
Und zuletzt kam sie mit bleichen Wangen,
Die erbleichet durch des Liebsten Untreu.
2 « des Freiers Armen weint' ein Mädchen
Und beklagcte ihr hartes Schicksal:
I n der letzten Nacht, du guter Jüngling,
Brannte meine Hütte, meine Hccrden,
Alles, alles ach, was ich besitze.
Froh in seiner Seele denkt der Knabe:
Ist verbrannt des-Mädchens Hütte,
Doppelt wird sie meine' Hütte lieben;
Sind verbrannt auch ihre vielen Heerden,
Doppelt soll von meinen sie bekommen;
Hat sie alles andere verloren,
Doppelt, doppelt werde ich ihr theuer.
3.
G d w a r d redete zum Morgensterne:
Holder Morgenstern, des Himmels Tochter!
Sag', was thut Amanda, wenn sie aufsteht,
Um die Schultern wirft den leichten Schleier?
Und es gab der Morgenstern zur Antwort:
Guter Knabe, wenn Amanda aufsteht,
Um die Schultern wirft den Schleier, so geht sie
An das Fenster, sieht auf mich mit Thränen,
Und dann wendet sie den Blick gen Westen.
Edward wieder redete und sagte:
Gut ist, daß sie blickt zum Morgensterne,
Das beweiset ihres Herzens Reinheit;
Gut ist, daß sie blicke auf ihn mit Thräncn,
Das beweiset ihres Herzens Weichheit;
Doch das beste, daß sie blickt gen Westen,
Denn im Westen lieget Edwards Hütte.
4 .
Z u des Bauern Hütte kam ein Kriegsmann,
Hoch bejahrt und wandernd auf dem Stelzfuß,
St i l l füllt nur der Bauer ein GlaS und bot's ihm.
Redet also zu dem alten Manne:
Vater, sag, wie war es dir zu Sinne,
Wenn im Streit die Feinde dich umringten,
Schüsse knallten und die Kugeln pfiffen?
Und der Alte nahm sein Glas und sagt»::
So wie dir, wenn einmal dich im Herbste
Hagel rings umpfcift und Blitze leuchten.
Und du birgst die Erndte für die Deinen.
5 .
D e s S ta rken
^Vroß war Tawastländcr Ojan Pavo,
Groß, gewaltig unter Finnlands Söhnen,
Stattlich gleich der Tannbewachs'nen Klippe,
Derb und schnell und kräftig, wie ein Sturmwind,
Fichten riß er aus mit ihren Wurzeln,
Bären zwang cr mit der bloßen Armkraft,
Pferde hob er über hohe Hecken,
Und wie Stroh beugt' er vermcß'ne Männer.
Und nun stand der starke Ojan Pavo
Stolz, gewaltig auf dein Lagmannslinge, * )
Mitten auf dem Play stand er im Volke,
Wie die hohe Fohre unter Buschwerk.
Da erhob er seine Stimm' und sagte-
Ist hier einer wohl vom Weib geboren,
Der vermag zu halten mich am Platze,
Einen Augenblick an einer Stelle;
Der mag nehmen gleich mein reich Gehöfte,
Mag gewinnen meine Silberschätze,
Mag besitzen meine vielen Heerdcn,
Und mit Leib und Seel bin ich sein eigen.
So zum Vrlkc redet Ojan Pavo;
Doch erschrecket stehen alle Burschen,
Schweigend nichts erwidern sie dem Stolzen,
Und nicht einer tritt hervor zum Kampfe.
M i t Vcwuno'rung und mit Lieb' sehen
Alle Mädchen auf den jungen Kämpen;
Denn cr steht der starke Ojan Pavo,
Wie die hohe Föhre unter Buschwerk,
Und sein Auge glänzt wie Himmelösterne, ,
Seine Stirne scheinet hell dem Tag gleich,
Und sein goldnes Haar fällt auf die Schultern,
Wie im Sonnenglanz am Fels der Stromfall.
Da tritt aus dem Weiberhaufen Anna,
Sie die schönste von des Landes Mädchen,
«) Lagmann ist in Schweden und Finnland ein DistrictstVor-
steher, etwa Baucrrichttr, T ing-HM jede Volksversammlung.
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Lieblich anzusehen als wie ein Morgen.
Rasch trat sie hervor zu Ojan Pavo,
Schlug um seinen Hals die zarten Arme,
Näherte ihr Herz zu seinem Herzen,
Drückte ihre Wang an seine Wangen,
Und gebot ihm so sich loszureißen.
Doch der starke Knabe stand besieget,
Konnte nicht sich rühren von der Stelle.
Sondern sprach sich beugend zu dem Mädchen:
Anna, Anna, ja, ich Hab verloren,
D u magst nehmen gleich mein reich Gehöfte,
Magst gewinnen meine Silberschätze,
Magst besitzen meine vielen Hcerden,
Und mit Leib und Seel bin ich dein eigen.
<j
D ' ' erste K u ß .
E i n Mädchen einst den Abendstcrn befragte,
Von Haines Dämmrung blickt sie auf und sagte:
Sag Abcndstern was man im Himmel denket.
Wenn ersten Kuß die Braut dem Liebsten schenket?
Des Himmels Tochter sprach, die silberklare:
Zur Erde blickt des Lichtes Engelschaare,
Sieht eigner Wonne Spiegelbild erscheinen,
Der Tod nur wendet ab den Blick mit Weinen.
D i e Liebe.
scheltend ihre Tochter sprach die Mutter:
Mädchen, ich Hab dich gewarnt vor Liebe,
Und ich seh, daß ich gewarnt vergebens.
Sprach die Tochter sei nicht unsanft, Mutter:
Sperrte ich mich ein ihr zu entfliehen.
Flog sie ein mit jedem Sonnenstäubchen;
Ging ich wieder aus ihr zu entgehen,
Hört ich sie in jedem Windhauch seufzen;
Schloß ich beides Augen zu und Ohren,
Sprang sie schelmisch aus dem eignen Herzen.
8 .
D e r Unterschied.
2 I l s ich saß, die Stirn zum Arm gesenket,
Seinen Blick auf mich ein Sperling lenket,
Pickend an das Fenster sprach er so:
Knabe, warum sorgst du, sei doch froh!
Nur ein Körnchen, das am Weg gelegen,
Aus der Wolke nur ein Tropfen Negen,
Und von meiner Braut ein Liebeston
Macht mich froh und seelig schon!
Armer Spatz! doch sag mir, Hab ich Schwingen,
Daß, wie du, ich kann zum Himmel dringen?
Hab, wie du, ich für die Liebe Laut,
Und das schlimmste — Hab ich eine Braut?
9 .
D i e Sommernacht.
'kuf dem Waldsee ich vollbrachte
Eine Sommernacht und wachte.
Träumend warf ich Angelschnüre,
Ob ein Fisch die Lockung spüre.
Hört' ich Drosselsang crklinssen,
Als wollt sie die Seel aussingen;
Bis ich sagte halb im Grimme:
Spare lieber deine Stimme,
Deck das Haupt dir mit den Schwingen,
Laß bei Tag dein Lied erllingen.
Ließ die Drossel Antwort hören:
Knabe, wollest mich nicht stören.
Sähst du rings auf Land und Wette,
Sängst du selbst wohl auf der Stelle.
Und ich Hab den Blick erhoben,
Licht die Erde, licht war's oben.
Und die Wogen, Strand und Sterne
Brachten mich auf sie, die Ferne,
Und, wie mir der Vogel sagte.
Ich sogleich dies Liebchen machte.
D e r seltsame
3 I l s er trat am Abend in die Stube,
Zankte mit dem Sohn die alte Mutter:
Jeden Tag gehst du zu deinen Schlingen,
Kehrest jeden Tag mit leeren Händen;
Lässig bist du oder unverständig.
Andre fangen und du bleibest ohne.
Und zur Antwort gab der muntre Knabe:
Wie wenn nun das Glück nicht ist dasselbe,
Da wir nicht nach gleichem Vogel stellen,
's ist dort hinten, bei dem kleinen Dorfe,
Alte Mutter, ein besondrer Vogel;
I n dem Herbst Hab ich auf ihn gelauert,
I n dem Winter Hab ich ihn gefangen,
Doch zum Frühling will ich heim ihn führen.
Seltsam ist der Vogel; statt der Schwingen
Hat er Arme um mich zu umfassen,
Statt der Dunen seidenweiche Locken,
Statt des Schnabels rothe runde Lippen.
l »
D e r Schwa«.
N n purpurfarbner Wolke Rand
Der Schwan so selig fang.
Und sang und sah an Stromes Strand
Den Iuniadend lang.
Und Nordens Schönheit war sein Sang,
Wie froh der Himmel dort.
Wie glänzt der Tag, die Nächte lang,
Wie schön zu weilen dort.
Wie dort der Schatten tief und reich
Bei Birk und Erle sei.
Wie jede Welle kühl und weich
I n goldbestrahlter Bai .
Wie schön unendlich schön es ist,
Dort Freundes Freund zu sein,
Wie dort die Treue heimisch ist,
Sich sehnt dorthin allein.
So schallt weithin sein Lied voll Lust,
Sein lauter Lobgesang;
Er schmiegte sich an Liebchens Brust
Und so sein Lied erklang:
„Was mehr wenn auch dein Lebenstraum
Nicht währt Jahrhundert fort;
Du hast geliebt ans Nordmecrs Schaum,
I m Lenz gesungen dort.
Im Namm des Generalgouvernements von"
Dorpat, den 30. Ium I8l7.
Liv-, Esth- und Curland gestattet dm Druct:
C. H. Zimmerberg, Censor.
27. Mondtag den 7. Juli. 1847
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Wogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 0z Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
Gine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl. S . ; — für, die
pädagogische Beilage allein
refp. l und IHR. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S . für
dieZeile. — Man abonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhanblun-
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
und Cuvlands Geschichte^ GeograNhie, Statistik und
Vitevatuv.
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
t . Aus dem Protokolle der General -
Versammlung der Goldmgenschen
landlvirthschaftlicheu Gesellschaft,
vom 7. M a i 4 8 6 7 .
Nach dem leitenden Vortrage des Hrn. Direktors, Grafen
Keyserling, wurden, nachdem zuvor auf dcöfallsige Vor-
stellung der der Oeconomic beflissene Kandidat Klevesahl
zum Mitglied«: dieser Gesellschaft aufgenommen war, fol-
gende Gegenstände verhandelt:
Der Secretairc verlas den pro 1846 an Ein Er-
lauchtes Ministerium abgestatteten Jahresbericht, aus welchem
nachstehender Punkt besonders hervorgehoben wurde.
Die Ab lösung der F r o h n c durch Verpachtung
der B a u e r h ö f e bildete in der 14. General-Versammlung
einen Gegenstand mannigfaltiger und lebhafter Besprechung,
welche, durch von mehreren Gutsbesitzern eingesandte Mi t -
theilungen über die dabei befolgten Grundsätze, eine zuver-
lässige und sachgerechte Grundlage erhalten hatte.
Einen Zahlennachweis über den Umfang dieser aus
den Privatgütern Kurlands schon vielfältig bewerkstelligten
Ablösungen ist das Direktorium zu geben nicht im Stande,
weil die Anzahl der Pächter, bei dem sich immer allgemeiner
kundgebenden Andränge, in steter Vermehrung begriffen
und daher veränderlich ist. Es kann nur im Allgemeinen
berichtet werden, ldaß in den drei Oberhauptmannschaftcn
oder Kreisen Kurlands, mit welchen die Goldingenscke
landwirthschaftliche Gesellschaft in Verbindung steht,
nämlich in dem Tuckumschen, Goldingenschen und Hasen-
pothschen, die Verpachtung der Vauerhöfe schon vielfältig
stattgefunden, ja daß in einem Theile der Tuckumschen
Oberhauptmannschaft, namentlich in den Kirchspielen Talsen
und Erwählen, solche als beinahe vollendet zu betrachten
ist, so daß wenn die lebhaft begonnene Entwicklung unge-
stört vorschreitet und nicht besondere Hcmniße ihr entgegen-
treten, die Pachtverhältnisse der Bauern mit Aufhebung
des Schaarwerks sich in wenig Jahren als durchgängig
eingeführt herausstellen werden.
Aus den schriftlichen Mittheilungen, so wie den münd-
liche« Verhandlungen der zahlreich versammelten Mitglieder
ergab sich's, daß bei Ablösung des Gehorchs und Einfüh-
rung von Geldpachten folgende Regeln sich als practisch
und emvfehlenswerth bewährt haben.
1) Da nach der Kurländischen Baucrvcrordnung das
Verhältniß der Gutsherren und Bauern von gegenseitig ge-
nehmigten Contracten geregelt wurde und nach diesem
Pn'ncip sich schon die Frohne gestaltet hatte, so muß eine
gegenseitig freiwillige Stipulation auch diejenigen' Pacht-
verhältnisse normircn, welche an Stelle der Frohne eintreten.
Dieß erfolgte um so leichter, da die Bedingungen einer
Geldpacht sich einfacher, erschöpfender und unzweifelhafter
ausdrucken lassen, als diejenigen der Frohne.
2) Die Pächter sind in Beziehung auf die B e w i r t -
schaftung ihrer Pachthöfe möglichst selbststanbig zu stellen,
dergestalt, daß sie außer den ihnen obliegenden Staats-
abgaben und CommunalleistuNgen, und außer der Entrich-
tung ihres Pachtzinses zu keinen anderen Prästationen
verpflichtet werden. Daher ist es empfehlenswerth:
a) Die Pächter nur zur Zahlung des Pachtzinses an den
Gutsherrn zu verpflichten, nicht aber zu Neal-Leistungen,
und da, wo ein solches gemischtes Pachtverhältnis) aus
besonderen localen Ursachen stattgefunden, den Zu
als einen Uebergang zu betrachten, der mit der Zeit
durch ein reines Pachtverhältnis) verdrängt und er-
setzt werden w i rd ;
b) die Pächter von allen Verantwortlichkeiten, die der
selbsteigenen persönlichen Bewirlhschaftung ihres Pacht-
grundstücks fremd sind und bleiben müssen, zu befreien.
Sie sind daher nur für die von ihnen selbst contractlich
übernommenen Zahlungen verhaftet, nicht aber für
diejenigen anderer Pächter ihrer Gemeinde. Der
Verpächter ist angewiesen die säumigen Zahler für
eigene Rechnung nach den Gesetzen zur Erfüllung des
Pachtcontracts anzuhalten.
5) Die quantitative Feststellung der Pachtsummeu ist
nicht nach Veranschlagung der früher geleisteten Frohn-
dienste, sondern nach Schätzung desjenigen Grundstücks
erfolgt, welches dem Pächter zur Nutzung übergeben worden.
Die Schätzung bedürfte keiner sveciellen Vermessung oder
Vonitirung, da die Pächter, — mcistentheils schon längere
Zeit Einwohner des Guts oder Nutznießer des gepachteten
Vauerhofes, — mit der Beschaffenheit desselben genau be-
kannt und daher zu beurtheilen befähigt wären, wie viel sie,
bei Leistung der ihnen obliegenden Staats- und Communal-
Abgaben, dem Grundherrn zu zahlen im Stande sind, —
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der Grundherr aber wissen mußte, wie viel er billigerweise
an Pachtgeld' beanspruchen konnte. — Wenn gleich specielle
Vermessung, angefertigte Guts-Cßartcn und Meß-Negister
den Abschluß von Pacht-Contracten erleichterten, so war ihr
Mangel doch kein absolutes Hinderniß.
H) Auf die Größe der Pachtsummen wirken mehrere
Momente ein, als die Vodenbeschaffenheit der Aecker, der
Neichthum an Wiesen und Weiden, die Lage der Pacht-
stelle, welche den Absatz der Produtte begünstigt, u. s. w.
— Zille diese Momente können bei der in Kurland gesetzlich
bestehenden freien Concurrenz, die durch keine allgemeine
Regulative gehemmt ist, eine angemessene Würdigung er-
halten, und haben sie auch, wie die Erfahrung lehrt, der-
gestalt erhalten, daß die Pachtsummen zu den Pachtstellen
in ein angemessenes Verhältniß getreten sin-, und die bei
der Frohue etwa eingeschlichene Mißverhältnisse zwischen
dem Werth der Pachthöft und den ihnen auferlegten
Leistungen sich ausgeglichen haben. Bis jetzt sind nirgend
die Folgen einer Mißrechnung zu bemerken. Selbst in dem
schlechten Jahre, das wir überstanden, haben die Pächter
ihre Zahlungsverpflichtungen erfüllt, und sowohl der einzelne
Pächter, als die Gesammthcit derselben, würde eine Um-
gestaltung ihrer Pachtvtzrhältylssc in Frohne als einen be-
klagenswerthen Rückschritt betrachten, der Mißmuth und Un-
zufriedenheit zur Folge haben würde, während das Ver-
langen, Geldpachtcontracte zu errichten, lebhafter und all-
gemeiner wird.
3) Die Bewirtschaftung der Höfe, die nach Aufhebung
der Frohne für Rechnung des Gutsherrn statthaben muß,
veranlaßte mehrfache Erörterungen und Mittheilungcn, deren
Aufzählung der Umfang dieses Berichts nicht gestattet. I m
allgemeinen sprach sich aber die Mehrzahl der versammelten
Mitglieder dahin aue: daß durch Aufhebung der Frohne
sowohl die Hofes- als die Vauerwirthschaftcn von einer
Fessel befreit sind, welche den zeitgemäßen Fortschritt des
Landbäus dadurch hemmte, daß in den Hofwirthschaften
jeder beabsichtigte neue Cultur-Fortschritt von dem durch
Vertrag festgestellten Maaße der Frohne behindert wurde,
und ohne bedenkliche Erhöhung oder eine vom Frö'hner
widersprochen Umgestaltung' nicht durchgeführt werden
sonnte; wahrend der Frohne leistende Nutznießer des Bauer-
hofes in seinen Verhältnissen ein Hinderniß fand, das ihm
eingewiesene Land gehörig zu bebauen; denn es fehlte ihm
die erforderliche Selbstständigkeit, um den größten Schatz
des Industriellen, freie Benutzung seiner Zeit und seiner
Kraft, nach seiner Einsicht und seinem Vedürfmß auszubeuten.
Er mußte unausgesetzt der herrschaftlichen Requisitionen zur
Leistung der stipulirten Arbeiten gewärtig sein. Mehrere
überraschende Beispiele von dem sofort erwachten Interesse
der Pächter an vervollkommneter« Pflege ihrer Pachthöfe
wurden namhaft gemacht, so wie von dem intensiven und
extensiven Betrieb der Hoföconomien, deren Erweiterung
von dem Verhältnisse der Pächter unabhängig geworden
und fortan nur von der Intelligenz und Thätigkeit des
Gutsbesitzers bedingt ist.
Der Herr Director bemerkte hiebet- die Direction
glaubte diesen Gegenstand um so mehr hervorheben zu
dürfen, als derselbe höheren Ortes mit beifälliger Theil-
nahme berücksichtigt w i rd , da solcher Gegenstand nach den
sich bei uns kundgebenden Erfahrungen im Fortschreiten be-
griffen ist, und da gerade jetzt vorzugsweise die Regelung
der bäuerlichen Verhältnisse in Liv- und Ehstland zur
öffentlichen Verhandlung gekommen, und die Negierung
ihre Mitwirkung zur Gestaltung dieser Verhältnisse in diesen
Provinzen für nöthig erachtet hat. Bis jetzt scheint man
diese Mitwirkung in Kurland nicht für nöthig, und die
Fortschritte zur Ausbildung dieser Verhältnisse, wie sie sich
durch freies Übereinkommen der Gutsbesitzer und der
Bauern hervorgethan, für genügend zu halten, doch wohl
nur in der Ueberzeugung des Fortschrittes auf dem betre-
tenen Wege! I n dieser Beziehung liegt der Fortschritt schon
evident in unserem Interesse, abgesehen von den mit dem-
selben verbundenen öconomischen Vor te i len , deren Vor-
handensein sich aus den Vorträgen und Verhandlungen
unserer letzten General-Versammlung unzweifelhaft hervor-
gethan. Es steht aber auch fest, daß diese Ansicht sich
immer mehr verbreitet, die Anzahl der Verpachtungen bei
uns zunimmt, und daß wir dem Ziel einer völligen Umge-
staltung der bäuerlichen Verhältnisse rasch entgegengehen.
Es ward hierauf ein Bericht des Mitgliedes, Grafen
Keyserling auf Gaicken und Muischczeem, über die da-
selbst statthabende Durchführung der Schaarwerks-Ablösung
vorgelegt, desgleichen ein Schema zu Dienst- und Pacht-
Contracten, die der Herr Director in lettischer Sprache
drucken lassen, und für die Vauerschaftcn der Güter Cabillen
und Wischeln in Anwendung gebracht, mit der Bemerkung,
daß diese Schemas zwar nur einen localen Werth hätten, jedoch,
da sie mit Rücksicht auf allgemeine Grundsätze abgefaßt wor-
den, sich auch zur Kenntm'ßnahme der Gesellschaft eigneten.
Die Einsicht dieser Entwürfe stellte deren Zweckmä-
ßigkeit, als Grundlage der Verträge, mit ctwam'gcr, durch
die Localität bedingter Modifikation, heraus.
Es ward ferner von dem Herrn Director auch der in
dieser Hinsicht statthabenden Wirksamkeit einer Nitterschafts-
Committ6e zur Umgestaltung und Begründung der bäuer-
lichen Verhältnisse gebührend Erwähnung gethan.
I n Hinsicht der hier etablirtcn T h i e r schau wurden
die von der Direction neu redigirten Statuten vorgelegt,
und mit einigen näheren Bestimmungen acceptirt, mit dem
Beschlüsse, diese Statuten öffentlich bekannt zu machen, und
zugleich den nächsten Termin der THierschau zur öffentlichen
Kunde zu bringen. Nach vorgenommener Wahl der
Nichter zu dieser bevorstehenden Thierschau, wurden die
mit der Nitterschafts - Committüe wegen Erweiterung dieser
Thierfchau stattgehabten Corrcspondenzen vorgetragen, und
deshalb beschlossen, fernere Vorschläge hierüber zu machen,
die der Ausführung des Directon'i anhcim gestellt wurden.
Das Mitglied dieser Gesellschaft, Pastor Katterfeldt
jun. zu Neuhauscn, hielt einen Vortrag über das wohl-
thätige Wirken des Herrn Grafen Lambsdorff auf Lapdcn.
Der Herr Director legte ferner die Correspoudcnz vor,
die mit der landwirthschaftlichen Gesellschaft zu Mitau wegen
Anschaffung des Vraascheschen Werks! „Ka Palaiju Iahm's
:c." stattgehabt, wornach dasselbe in den subscnbirten
Eremplaren zur Vertheilung an die Vauerschaften herge-
stellt werden solle.
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I n Bezug der stattgehabten Discussion über die
Liebigschen Theorien des Pflanzenlcbens hielt das Mitglied
Vr. Dercks über den Fruchtwechsel und Hessen Grundsätze
einen Vortrag, der ferner veröffentlicht werden solle.
Nachdem über mehrere eingegangene ministerielle
Nescriptc Beschlüsse gefaßt waren, ward der von Einem
Erlauchten Ministerio anher gesandte sibirische Buchweizen
mehreren Mitgiedern zu Culturversuchen und Berichten
darüber zugetheilt.
Der früher eingesandte und bereits veröffentlichte
Aufsatz des Mitgliedes v r . Dcrcks üdcr die K a r t o f f e l -
f äu le gab zu ferneren Besprechungen über diesen Gegenstand
Veranlassung, wobei auf die deshalb gestellten Fragen des
Herrn Directors sich aus den Relationen der Gesellschafts-
glieder ergab, daß
n) die Kartosselfäule fast gleichmäßig aufgetreten, nur mit
der Verschiedenheit von mehr oder weniger Schimmel,
5») sie auch nicht, als eine totale betrachtet werden könne,
da manche Gegenden davon weniger getroffen worden;
c) daß ferner in qualitativer Hinsicht der Branntwein
aus diesen Kartoffeln keinen Nachtbcil bemerken lassen,
eben so wenig auf die Ernährung des Viehes und
bei der Nahrung der Menschen, und endlich
6) daß zur möglichen Verhinderung der Fäule, so wie
wegen vorherrschenden Mangels an Saat, die Noth-
wendigkeit vorhanden wäre, die Kartoffeln undichter
zn bestellen.
Ucbcr dieNansomschc Dreschmaschine referirtm
der Besitzer derselben, das Mitglied dieser Gesellschaft,
Baron Behr auf Schloß Edwahlen, daß er dieselbe
als vorteilhaft beibehalten, daß sich das Dreschen des
ungedörrten Getreides und das Dörren desselben nach dem
Druschc bewähre; die Vortheile hiebei ergaben sich durch
Holzersparniß, leichtere Arbeit und besseres Futter, da die
Verkleinerung desselben bei ungedörrt gedroschenem Getreide
weniger notwendig.
Mit der Hackerschcn Dreschmaschine waren, zum
Urtheile darüber, noch keine ausreichenden Versuche gemacht,
und brachte der Herr Vice - D,irector, Baron Volschwing
auf Pelzen und Groß- Iwandcn, zur Anzeige, daß der
Mechaniker Hacker für seine Dreschmaschine noch Verbesse-
rungen zugesichert.—,<3.WM,bei yiescr, als jener Dresch-
maschine reiche eine bloße PulMühle, statt einer Windigungs-
Maschine, zur Reinigung des Getreides aus.
Der Hr. 'Vice?L)irector machte ferner einen Antrag
über die V e r ö f f e n t l i c h u n g der V e r h a n d l u n g e n
dieser Gesellschaft, worüber zum Beschlüsse derselben gestellt
wurde, und gab ein an ihn eingegangenes Schreiben, be-
treffend den «v Kurland für den Handel mit England zu
etablirenden K o r u m a r k t , zum Vortrage, worauf sich die
Meinung dahin aussprach, daß dieser bereits auch in öffent-
lichen Blattern erschienene Vorschlag wegen Erforderniß
merkaulilischer Kenntnisse hiebe»', und besonders der jetzigen
Zeitumstände dieses Landes halber nicht annehmlich erscheine.
Nachdem der Herr Director Mehrere bereits früher
angeregte Gegenstände, als: über die Verhinderung der
Kartoffclfäule, über die Pappdachdeckung, über die Bienen-
zucht u. s. w. zu ferneren Berichten und Relationen gestellt,
das Cassageschäft und das Verzeichniß der jetzigen M i t -
glieder regulirt waren, und ferner keine Vorträge geschahen,
lv«rd die Verhandlung geschlossen.
(3. G ü n ther, Cccr.
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IU. Ileber die Decimal- oder sogenannten
Brückenwaasten, deren Gebrauch und
vortheilhafie Anwentzimg.
Die gewöhnliche SchalenwaMe (fialance) hyt bei ihrer
sonstigen Brauchbarkeit doch Mangel und Unbequemlichkeiten,
namentlich beim Mviegen größerer Lasten und umfang-
reichererMgenstände, tue es wohl jedem, der häuSg damit
zu thun hat, Mnschenswerth machen, ein anderes und
leichter zu handhabendes Werkzeug zu besitzen.
Wie lästig und unbequem, ja verderblich für die Nich-
tigkeit der Waage ist nicht das Auf- und Abwerfen schwerer
Lasten und der zum Abwiegen erforderlichen Gewichte bei
den gewphnlichen Schalenwaagen; ferner bedarf diese Wkage
immer eines'festen Anhängepunktes, und kann nicht leicht
von einem Ort zum andern geschafft werden, was bei dem
Abwiegen großer und schwerer Gegenstände, und großer
Partien an verschiedenen Orten, oft so viel Unbequemes
hat und vicl unnöthigcn Zeitaufwand und Kosten verurfgHt.
Diesen HU begegnen hat man sich häufig der Schnellw^age
oder Bcßme bedient; doch auch diese läßt sich nicht so leicht
an jedem Ort gebrauchen, da sie ebenfalls immer eines
festen Anhängcpunktes bedarf, auch bietet sie keineswegfAdic
Verläßlichkeit, welche man von einer guten Waage verlangt.
Diese hier angeführten Mängel veranlaßten W.?rst^en
Vadifchcn Mönch A. Quinteyz zur Erfindung der trans-
portabel« Dreimal- oder Brückenwaage, welche später durch
den berühmicn Mechaniker Schwilgu« in Straßburg, (Er-
bauer der kunstvollen Uhr des Münsters) weiter vervoll-
kommnet wurde und in kurzer Zeit in ganz Frankreich, und
Deutschland die allgemeinste Anwendung fanh.
Die Einrichtung dieser Wage ist folgende: die Waag-
schale, worauf die zu wiegende Last gelegt wi rd, ist'eine
von allen Seiten freie und von der Erde nur wenig crha-
bene Tischplatte, diese steht durch eine höchst sinnreiche Hebel-
verbindung, und zwei Zugstangen von unten mit demMgag-
balken öder der.Balance in Verbindung; dsese Balance ruht
auf einem aufrechtstehenden Träger, welcher an dem unteren
Waagengestell seinen Nuheftunkt hat, und trägt auf der
andern Seite die Waagschale zum Auflegen der Gewichte.
Da nun die Hcbelverbindung wie I : 56 berechnet ist, so
hat man zum Abwiege« irgend einer Last immer nur ein
Zehntel der Gewichte uöthig, dadurch ist sie außerordentlich
leicht zu handhaben und wird auch um so viel wohlfeiler.
Durch einen cinfacheu Mechanismus kann sie in und
außer Thätigkeit gesetzt werden; dieß trägt außerordentlich
zur Schonung der Waage bei. Da sie ferner ihren Nuhe-
punkt in sich selbst hat, so kann man sie an jedem Orte,
als: Magazin, Keller, Hof, Schiff:e. gebrauchen.
Alle diese Eigenschaften machen sie höchst cmpfeDns-
werth und machen sie zum unentbehrlichen Werkzeug jedes
Geschäftsmannes. Sie kann von jeder Größe und zujeder Belastung hergestellt werden, und mau kann-sie'leicht
so coustruiren, daß man mit dem größten Fracht-gZder
Heuwagen darauf fahren, und denselben abwiegen kann,
welche Einrichtung namentlich hier für die Landwirthschaft
von unberechenbarem Vortheil ist, indem so jeder Landwirlh
selne ganze Ernte an Getreide und Heu ohne Mühe und
großen Zeitverlust über die Waage gehen lassen kann, um
darnach sciuc Eintheilung M d Berechnung zu machen. :Da
nun diese Waagen laut des Kaiserl. Reglements vom 6.
Juni 1842 auch im Russischen Reiche im Handel und Ver-
kehr unter die gesetzlichen aufgenommen sind, und dieselben
gegenwärtig in der Maschinenbau-Anstalt von dem Civil-
Ingenieur H. Hacker in Riga, welcher dem Schwilgukscheu
Etablissements in Wien früher vorstand, vorzüglich erbaut
werden, und den verdientesten Beifall jedes Sachverständigen,
der sie nur in Thätigkeit sah, finden, so glaube ich dem
Pnblicmu einen Dienst zu erweisen, indem ich zu »hrer
weiteren Verbreitung und allgemeineren Anwendung die^e
weck'gcn Notizen gebe.
I I I . Ueberficht der im Jahre R84<5 vom Livlönd. Hofgerichte verurtheiltell Angeschuldigten und
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Anmerkungen zu umstehender Tabelle.
Von den im I . 4846 Vcrurtheilten waren 146 ^dar-
unter 132 Männer und 14 Weiber) 21-53 I . alt, 49
(darunter 41 M. u. 8 W.) 36-43 I .a l t , 31 (darunter
27 M. u. 4 W.) 43-70 I . alt, und 1 Mann über 70
Jahr alt. Unter ihnen waren des Lesens und Schreibens
kundig 72 Personen (66 Männer u. 6 Weiber), und unkundig
derselben 133 Personen «33 M. u. 20 W.) — Von diesen
waren Verheiratete 113, Verwittwete und Unverheiratete
112. Dem Glauben nach gehörten 23 zur rechtgläubigen
Kirche, 4 zu den Naskolniken, 197 zu den übrigen christ-
lichen Confessionen und einer zu den Nichtdekennern des
Christenthums.— Unter sämmtlichen Verurteilten befanden
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sich 27 Rückfällige, welche sich zum zweiten Male desselben
Verbrechens schuldig gemacht hatten. Unter Gericht waren:
Erbadlige . . 11 Männer,— Weiber, 11 zusammen.
Persönlich Adlige 8
Ehrenbürger . . 1
Kaufleute . . . 6
Bürger u. Zünftige 58
Arbeitsleute . . 7
Kirchendiener . 2
Bauern . . 249
Eolonisten . . —
Untermilitairs . 2
Hebräer . . . 1













Tumma 326 Männer, 43 Weiber, W 9 zusammen
GorresftondenznachVichtott und Repertorinm der Tageschronik.
L i v l a n d.
„».sta, d. 27. Juni . Vorgestern wurde das G e b u r t s -
fest S r . M a j . des H e r r n und Kaisers in unserer Stadt
feierlich begangen. An Morgen, war Cour bei Sr. Erc.
dem stellvertretenden Hrn. Dirigenten der Civil-Oberver-
waltung, Vice-Gouverneur, wnkl. Staatsrath v r . M-. v.
Cube, und Sr . Erc. dem Herrn Commandanten, General
der Infanterie von Manderstjerna, wonach Kirchenparade
und feierlicher Gottesdienst in den Kirchen aller Confcssionen
stattfand. I n der Kathedrale hielt S^. Eminenz der Hr.
Bischof Philarct das 'I'o veum. Auf dem Nathhause und
dem gegenüberliegenden Schwarzenhäuptcr-Gebäudc ertönten
in herkömmlicher Weise abwechselnd Fanfaren von Trom-
peten und Pauken und andere Musikstücke. Am Abend war
die Stadt erleuchtet. Das zur Feier des Tages für den
Abend bestimmte Feuerwerk im Kaiserlichen Garten wurde
wegen unsicherer Witterung verschoben. (Nig. Ztg.)
N i g a , den 38. Juni Abends. Handelsber icht .
Die von den oberen Ufern derDüna eingetroffenen, wenn
auch nicht bedeutenden Zufuhren von: R o g g e n drückten den
Preis erst ü 130 N. wurde genommen u. gestern u. heute
nur 120 N. bewilligt. Verschifft sind 688,000 Tschetwert.
Von Holland kamen heute stark gewichene Preise, da die
durch widrige Winde aufgehaltenen Zufuhren einzutreffen
ansingen. M i t diesen „Thränen aus den Niederlanden"
wurde die Speculation auf Erniedrigung geweckt, man
gab etwas ^ A. russ. Roggen ü 90 N. mit 10 °/o Vor-
schuß pro ult. Ma i 1848 ab, und fand Nehmcr. Ha fe r
blieb ohne Umsatz, ü 90 N- war zu kaufen, zetzt ange-
brachter von geringerer Qualität auch unter dem. Wetzen
und Gerste blieben unbeachtet. Oc lsaa ten waren ver-
nachlässigt, zu den letzten Notirungen für Schlaglein- und
Hanfsaat blieben Verkäufer. Han f . Die Preise sind sehr
fest, wenn auch für einseitiges Bcdürsniß das in der Aus-
wahl schwierig. Es galt: gewöhnl.Hanf 102 a 103 98 2
99 und 93 t 96 N. feiner 112 ü 113, 103 ü 107 und
101 » 102 N-, schwarzer Paßhanf 87'bis 93 nach Qua-
lität. T o r s , langer, ist zu 60 ü 62, halblanger zu 36»
37, gewöhnlicher zu 33 i. 33 N. gemacht. F lachs. Das
Geschäft darin stockt; sind Verkäufer auch williger, so doch
nicht geneigt auf eine wesentliche Erniedrigung einzugehen
so lange noch mitunter, wenn auch weniges, genommen
wird. E i n f u h r . Von Salz hatten einige Ladungen
Terravechia und St. Ubes am Markt. Erstcre Gattung
wurde in kleinen Partien ü 93 N. untergebracht, für
letztere war darauf 78N. erhöhter Preis, bis jetzt uur be»
einzelnen unbedeutenden Verkäufen zu bedingen. Da m
der letzten Zeit ketne Zufuhren von Heringen eintrafen, so
suchten Eigner für erhöhte Forderungen Gellung zu erlangen,
allein bis jetzt vergebens.
ss, den 29. Juni . Das Netz von Chausseen,
welches unsere alten Livlcindischcn Sandwege nach und nach
in fahrbare Straßen verwandeln soll, und dessen größte
Ausbreitung über unsere vaterländische Provinz die hoch-
herzige Staats-Negierung durch neue Anlagen von Jahr
zu Jahr zu erstreben sucht, gewinnt auch in untergeordneten
Beziehungen und Verhältnissen durch Einführung kleiner
Verbindungs-Linien Bedeutung und Ausdehnung. — Unsere
Stadt-Verwaltung fährt fort , die nächsten um das Weich-
bild der Stadt herumliegenden und an ihre Ringmauern
sich anschließenden Plätze und Dämme durch Pflasterung
und Ehaussinmg in ein gleichmäßiges Verhältniß zu den
verschiedenen Jahreszeiten zu dringen, — eine gerechte
Ausgleichung der städtischen und ländlichen Interessen, wie
sie in zeitgemäßer Form die bisherigen Unterschiede heben
imd vernichten wird. — Die Fortschritte, welche der Wege-
bau iu den beiden letzten Iahrzehenden genommen hat,
sind zu wesentlich, als daß der künstige G c sch ich t schreib er
Livlands nicht etwa vom Bau der neuen Chausseen an
eine neue Epoche für die iunere Communication in der
Provinz datiren sollte. — Unsere nächste Bürger-Versamm-
lung wird sich mit einem vielbesprochenen Plane des inne-
ren Stadthaushaltes beschäftigen, der längstprojcctirten,
von einem Französischen Unternehmer früher übernommen
gewesenen, durch Vermittelung eines der angesehensten hiesigen
Fabrikhäuser gegenwärtig nach Englischem Maaßstabe neu
einzuführenden Gasbeleuchtung für die Stadt. Damit
in Verbindung stehend und gewissermaßen für die Ueber-
nahme der Gasbeleuchtung von wesentlichem Nutzen ist die
neuangeregte Idee einer Ersetzung der bisher durch Pferde
getriebenen Wasserkunst zur Versorgung der Einwohner
innerhalb der Ringmauern der Stadt mit frischem Trink-
wasser durch eine Dampfmaschine. — Bereits vor 2 Jahren
entwarf der Müllermeister Busse einen Plan zur Einrich-
tung einer Wasserleitung für die Bewohner des St . Peters-
burgscheu Vorstadt. — An die Aufrcißung des alten Stra-
ßenpfiastcrs und die Durchwühlung des städtischen Grundes
und Bodens zur Anlegung neuer Gasröhren und metalli-
scher unterirdischer Verbindungslinien knüpft sich die von
Seiten der hohen Staats-Regierung auf das kräftigste unter-
stützte Ablösung des bisherigen Pflaster-Materials aus
Feldsteinen durch bessere Verkeilung des Straßcngestcins.
^ M i t der neuen T a x a t i o n der städtischen I m m o -
b i l i e n und der demgemäß zu erwartenden gleichmäßigen
Nepartition der von den Hausbesitzern zu tragenden öffent-
lichen Abgaben und Lasten wird auch die oft erwachte Idee
einer Verbindung der hiesigen Grundeigenthümer zu einem
gemeinsamen Häusc r -Cr c d i t - V e r e i n neue Nahrung
gewinnen. — Alle diese Vorschläge und Plane, diese
Wünsche und Hoffnungen, wie oft sind sie dagewesen und
'mmer nur durch zufällige Verzögerung der Ausführung,n
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allmählige Vergessenheit geralhenI^Die vor einem Jahre
von den Gästen des J a h r m a r k t s erbetene Verlegung
desselben auf den August-Monat, die Zeit der ursprüng-
lichen Marien-Messe, scheint bis jetzt keinen Anklang ge-
sunden zu haben.
issa, den 4. Jul i . Se. Erc. der Herr Kriegs- u.
General-Gouverneur, General von der Infanterie G o l o -
w i n , ist am 26. Juni von Moskwa Hieher zurückge-
kehrt. — Ein Patent der Inländischen Gouvernements -
Regierung vom 47. Juni publicirt den Senats-Ukas
vom 3. Jun i , durch welchen der Namentliche Utas Sr.
Kaiserlichen Majestät vom Ü7. M a i , betreffend die Er-
nennung Sr. Erc. des zum wirtlichen Staatsrat!) beför-
derten Esthländischen Nitterschaftshauptmanns, Kammer-
Herrn, Staatsrates Magnus v. Essen, Herrn von Tammik,
Schloß Vorkholm i-nd Salt in Wicrland, zum Livländischen
Civil-Gouverneur, tkkanut gemacht wird. — Am 2 i . Juni
traf Se. Erc. der Herr wirkt. Staatsrath Poschmann,
Dnector der Kaiser!. Nechtsfchule und Mitglied der Eon-
sultation beim Justiz-^., .nisterio. hieselbst ein u. fetzte Tages
darauf seine Reise nach Eurland fort. — An demselben
Tage traf der Herr Staatsrath L i n d e n , Beamter zu be-
sonder« Aufträgen beim 2. Devartemcnt der Ncichsdomai-
nen, hierein. — Alle dem Vivländifchcn Cameralhofe zur
Nechnungs-Ablegung verpflichteten Behörden und Stellen
sind bereits vor Monatsfrist dazu aufgefordert, dem zur
Revision der Rechnungen aus der Neichscontrolle abgeor-
derten Hrn. Oder-Comroleur, Staatsrat!) Tschav l i nsky .
sämmtliche Schnurbüchcr und Belege für die Jahre 4843
bis 4846 incl., sobald solche von dem gedachten Herrn
Nevidenten verlangt werden, ohne den mindesten Verzug
in der gehörigen Ordnung imd Vollständigkeit zugehen zu
lassen.
R i g a , d. 2. Ju l i . Gestern wurde das G c b u r t s -
fest I . M . der K a i s e r i n in unserer Stadt fcnrlich b<^
gangen. Am Morgen war große Cour aller Mil i tair- u.
Eivil-Autoritätcn bei Sr . Erc. dem Hrn. General-Gouver-
neur, von wo aus sich die Glückwünschcnden in die Kathe-
drale begaben, woselbst Se. Eminenz der Herr Bischof
Philaret das l « voum hielt, wobei 10 l Kanonenschüsse
abgefeuert wurden. — I n gleicher Weise wurde in den
Kirchen der übrigen Confessioncn dem Höchsten der innige
Dank dargebracht für den Schutz und Schirm, mit dem er
Glück und .Gesundheit der erhabenen Landesmutter auch
dieses Jähr behütet hatte, und für das fernere Wohl der
Allgeliebten gebetet. Abends wurde ein Feuerwerk abge-
brannt, das unter mehren sehr ansprechenden Decoralionen
auch den Kaiserlichen Namenszug enthielt, bei dessen Ent-
flammung die Nationalhymne ertönte. Die Stadt war
erleuchtet. (Nig. Ztg.)
N i g a , den 2. Ju l i . Nach einer Bekanntmachung
der Vankmakler ist auf Verfügung des Finanz-Ministeriums
gemäß Eröffnung au den Dirigirenden des hiesigen Comp-
toirs der Reichs-Kommerzbank die Bestimmung des D i s -
contos bei Wechseln bis auf Weiteres ü 6 L und bei
V f ä f 3 A f s t schVerpfändungen auf
I d CW
f
r annum fe tgesetzt worden- —
V s t A l sid
p g p st tz
I n der CommWon der neuen o rs tad t -An lagen sin
durch den Tod des Gencralconsuls W ö h r m a n n ( l842) ,
durch den Austritt des Waiscnbuchhalters Bosse u. durch
den neuerdings erfolgten Tod des Hofgerichts - Advocaten
Schwartz mehre Vacanzen eingetreten und in der Art
A>r Kurzem wieder besetzt worden, daß die Herren
^ P " " "nd G. A. Schwe in fu r t h zu Mitgliedern
^ ? " ' " l ind, Herr Hofgerichts-Advocat
aber d^Führung des Protokolls übernommen
hat. 77 Den dl"tet>schen Nutzen der kalten Wasscrbädcr
zu befordern und den Schwimm-Unterricht in möglichst aus-
gedehntem Umfange erthellen ^ kennen, wird unmittelbar
bei derDünafloßbrücke eine neue Vadc-Anstal t aufSub-
' scription errichtet werden. — Am 23. Juni hat auch im
Badeorte Neubad eine Feuersbrunst stattgefunden, bei
der ein Gebäude eingeäschert worden ist.
N i g a . Die Herren D. de Robiani K Comft. haben
Hieselbst eine M e t a l l s c h r i f t e n - F a b r i k errichtet, in der
geprägte metallene, auch gegossene metallene und dauerhaft
acht vergoldete Schriften, als Russische, Römische u. Gothische
in den Größen von 4 " bis Ü4" zu haben sind. Auf Ver-
langen werden auch Bestellungen in der jetzt im Auslande
so sehr beliebten Prisma-Schrift gegossen und geprä'gt.aus-
geführt. Besonders wird auf die Schriften in Russisch u.
Gothisch zu Namen, die man an Thür- und Zimmer-An-
hängetafeln befestigt, hingewiesen. — Das den Herren
Gebrüdern Brandt gehörige D a m p f s c h i f f R a n g e n wird
am 6. und 6. Ju l i seine regelmäßige Fahrten von Riga
nach Snbbeln und zurück beginnen. — An öffentlichen
Vergnügungen giebt es hier die ausgezeichnete Guerrasche
Kunstreiter-Gesellschaft, ein Diorama, eine Menagerie, die
Sommer-Concerte im Freien und manche andere Erholung
für die Stadtbewohner.
D o r p a t . Unser Sommergast, Hr. v. B u l g a r i n ,
der seine Villegianir auf dem benachbarten, in die Stadt
hincingränzenden Carlowa zu halten pflegt, hat in mehren
aufeinanderfolgenden Artikeln der Nordischen Biene über
die medicinische Facultät, über die neubegründete Professur
der Veterinair-Kunde, über uuser vortreffliches Gymnasium,
über Sahmens Abgang von der Universität, über die Ver-
dienste des Professors Nr. Petzholdt, über den Tod des
Kaufmanns und ehemaligen NathSberrn F. W. Wegener
und die Folgen desselben, über die Dampfschiffahrt auf
dem Embnch, dem Peivus und der Narowa, über das
Studium der russischen Sprache und Literatur bei dem
Professor Dr. Rosberg, über die hiesigen Bauten und den
früheren Stadtbaumeister u. s. w. u. s. w. die mannig-
fachsten Bemerkungen ins Publikum gesandt.
a (Badeort im Vilderlingshofschcn Guts-
bezirk, Schlockschen Kirchspiele.) Am 26. Juni Abends
gegen 41 Uhr brannte Hieselbst das dem Rigaschen Herrn
Advocaten und StMofficial G. E. Voigt zugehörige neu-
erbaute Wohnhaus mit allen darin befindlichen Effekten der
Familie und mehrerer Badegäste bis auf den Grund ab.
Der Schaden ist sehr bedeutend und die traurige Begeben-
heit von den nachtheiligstcn Folgen für die geselligen Bade-
freudcn unseres durch seine Lage und Umgebung sich
auszeichnenden Strandorts.
G st h l a n d.
N e v a l , d. 25. Juni. Musikalische Unternehmungen
machten bis heut in diesem Monat bei uns wenig Glück.
Hr. Mar E r l a n g er , welcher im nächsten Herbst die Lei«
er als Violinist, so wie seine Frau als Pianistin auftreten
wollten. Aber das Concert kam nicht zu Stande. Der
bekannte Charles M a y e r kündigte vorläufig sein Concert
auf den 47. d. M . an, aber die Tages-Affichcn, die das
Nähere besagen sollten, blieben ans. Heut endlich kam
ein recht nettes Vocal-Coucert zum Besten der Armen zu
Stande, und trotz des in unserem Nc,val unerhörten
Preises von 4^ Nb. S . war der Attiensaal brechend voll.
Der in manchen Kreisen des hiesigen Adels hochbeliebte
Gesanglehrer I . Antoiue D a v i d aus St. Petersburg lei-
tete das Unternehmen. War gleich keine Malibran zu
hören, keine Jenny Lyno, keine Viaroüt-Gam'a, keine Al-
boni, so hörte mau doch einen wunderschönen Alt und einen
recht schönen Sopran, die in verschiedenen Duetten ihre Sache
ganz vortrefflich machten. Auch David's Bariton, ging ihm
gleich Iugendfrische ab, entwickelte Klang, Kraft u. Fülle,
und der Inhaber desselben vor Allem eine vortreffliche
Manier des Gesanges. Aber fast nur italienische Musik,
nette Melodien, ausgezackt wie die Blätter unter dem Kuchen-
gebäck des Conditors oder wie aus Papier ausgeschnitzte
Lichtmanschettcn! Rauschenden Beifall rief ein russisches Lied
hervor, vorgetragen vvn der oben erwähnten Altstimme.
Auch das ^ ><3 Maria von dem Sänger der Sirtinischen
Cavelle Francesco Florimo ward sehr nett durchgeführt. —
Unter dem Publikum aber stand, seiner Umgebung einen
seltenen Genuß verheißend, der Virtuose Ernst.
N e v a l , d. 24. Juni. Schon seit mehreren Tagen ist
der J a h r m a r k t eingeläutet, und mancherlei fremde Kauf-
leute sind in die Stadt eingezogen: Kleibcrhändler, Pelz-
Händler, Optiker :c. :c. Aber unser Markt hat ja eigentlich
ein Markt zu sein gänzlich aufgehört seit die Buden auf
dem St . Nicolai-Kirchhofe abgerissen worden, in denen er
sonst seinen Sitz hatte. Damals waren doch alle Herrlich-
keiten, die zum Schauen und zum Kaufen da waren, auf
einem engen Platze zusammengedrängt, und selbst die Stadt-
soldaten in ihrer Staatsuniform an den Kirchhofs-Thoren
halfen das Ganze feierlicher mächen. Mitunter mußten
auch Plötzlich sämmtlichc Leierkasten verstummen und die
Buden geschlossen werden, und — ein ernstes inLin«uto
mnri für das geputzte Publikum daselbst — ein Sarg ward
zwischen den Budenreihen durch der ewigen Ruhestätte zu-
getragen. Jetzt bleiben die hiesigen Kauflcute alle in ihren
Buden, und Fremde miethcn sich wo es ihnen gefällt par
torro ein und hängen ihre Schilder an Fenstern und Thürcn.
Man entschädigt sich dann anderweitig für den verlornen
Jahrmarkt und die Töchter des Landes werden in Catha-
n'nenchal der Welt präsentirt. Auch heut hatte man dem
schneidend kalten Winde getrotzt uNd das bunteste Gewühl
von Menschen und Toiletten blendete daselbst das beobach-
tende Auge. — Neval, denken wir) kann mit der dießjährigcn
Vadc-Saison völlig zufrieden sein. Zwar sind auf der
Ncpcrbahn und in andern Gegenden Wohnungen leer stehen
geblieben, aber dafür ist um Catharinenthal herum Alles
besetzt, und wir nennen hohe Namen unter unsern Bade-
gästen, z. V . die Namen Golizpn, Trubezkoi, Wjasemski,
Alsufjew.
R e v a l , d. 2. Ju l i . Hr. E^rnst hat hier 2 Loncerte
gegeben, am 27. u. 30. v . M . , crstercs im Actien-Saale,
letzteres im Theater, beide vor einem sehr zahlreichen Pu ,
blirilm. Sein wunderschönes Spiel erregte auch hier gro-
ßen ungeteilten Beifall. — Am 8. d. M . wird im Saale
des Actien-Hauses der berühmte Tenorist Giovanni D a v i d
ein Conccrt geben.
( K u r l a n d .
L i b a u , den 30. Juni. Am 23. d. M . wurde das
Gebur ts fes t S r . M a j e s t ä t des K a i s e r s , Allerhöchst-
dessen Huld und Gnade unsere Stadt so große Wohlthatcn
in jüngster Zeit verdankt, in außerordentlich festlicher Weise
hier begangen. Nächst der der hohen Bedeutung des Tages
entsprechenden kirchlichen Feier in allen Kirchen der Stadt
— in die heil. Dreifaltigkeits - Kirche hatten in Proccssion
sich verfügt die auf dem Nathhause versammelten Glieder
der städtischen Autoritäten u. Corporationen — wurde, auf
Veranstaltung der Kaufmannschaft, den Armen im Marien-
Armenhausc/ den Zöglingen der beiden Marien-Hoöpi^e,
den Ncconvalescentcn im Stadtkrankcnhausc, den Militairs
nieder» Ranges vom hiesigen Invaliden-Commando und
den Arrestanten im hiesigen Stadtgefängnisse ein festliches
Mittagsmahl bereitet, — und am Abende bis spät in die
Nacht erhellte die Straßen und selbst die Promenade außer-
halb der Stadt eine I l lumination, wie sie seit dem Jahre
4608, in welchem Libau das Glück hatte, des Kaisers
Alcrandcr Majestät in seinen Mauern zu sehen, hier nicht
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stattgefunden; besonders zeichneten sich aus der an d. Chaussee
belegene Sommerpavillon, die Hafenbrückc, das drcimastige
Schiff „Amalie" des Consuls Sörcnsen, das Rathhaus u.
ein auf dem Markte errichteter 48 Fuß hoher Obelisk; viele
Privathäuser waren mit Laubgewinden, Transparents und
Lampen ansprechend illuminirt, und selbst in den entlegensten
Straßen waren mindestens die Fenster hell erleuchtet. Durch
die Straßen, besonders auf dem Markte bis zu dem Pa-
villon wogte ein Menschenstrom, Musik und Freudenklänge
ertönten von allen Seiten, und erst das hereinbrechende Licht
des neuen Tages machte dem Feste ein Ende. (Vrg l .
Libau. Wochenbl. Nr. 32).
Nnivevsitiitsi und Schulchronik.
Verzeichnis der auf der Universität zu Dorpat vom 30. Ju l i
bis zum 49. Dccembcr zu haltenden Vorlesungen.
', Theo log. F a k u l t ä t . D?gmcngeschiä,:c, nach Vorländer,
5st. l.,.l 12, P y i l i p p i , l». 0 . — Die Briefe des Apostels Paulus
an d. Gphcser und Koloffcr wird erkläre», 3st. um I I , Ders. —
Geschichte d. luther. Reformation, nach Marheincke, 5st. um 10, Busch,
I». 0 . — Kirchliche Archäologie, nach Rheinwald, 5st. um «l, Ders .
— Die Epistel an d. Hebräer wird erklären, Mondt., Dienst., Donerst.
u. Freit, um 5, Ke i l , p. 0 . — Die messianischen Weissagungen des
A. T. wird auslegen, 5st. um li, Ders.— Arabische Grammatik, nach
Ewald, Ist., Ders. — Liturgik, nach Alt, Dienst., Donnerst, u. Freit,
um 8, Harnack, p. K. 0. — Theologische Encyclopädic, nach Härtest,
Mondt., Dienst, Donnrst. u. Frcir. um 9, Ders.
I I . Ju r i s t . Facu l t ä t . Gem. Criminalprcceß, nach Hesstcr,
5st. um 4, Osenbrüggcn, p 0> — Institutionen d. rbm. Rechts,
nach Mühlendruch, 5st. um 5, Ders. — Vergleichende Jurisprudenz,
nach den Quellen, Mittw., Donnerst, u. Freit, um 10, Ders. — Poli-
zciwissenschaft, nach M M , Mondt., Dienst, Donnerst, u. Freit, um
5 v. Wröcker, I>. 0 . — Positives Staatsrecht, nach Pölih, 5st. um
6 Ders. — Ertrajudieialpraris, nach Dabelow, 5st. um 10, O t t o ,
z,. O. __ Philosophische Rechtslehre, nach Groß, 5st, um I I , Dcrs.
— Kirchcnrecht, nach Richter, 5st. um 12, Dcrs . — Die practischen
Hebungen s. jurist. Gesellschaft wird zu leiten fortfahren, Sonnabends
von <l—t>, Ders. — Russisches Personen- u. Sachenrecht, nach d.
Swod u. dessen Quellen, 5st. um 3, Tob ien , ! ' . O. — Russisches
Erb- u. Obligationcnrecht, nach d. Swod u. dessen Quellen, 5st. um
4, Ders. — Provinzielles offen«. Recht, 1. Theil (Behördenrer-
fassung u. s. w.), nach d. Provinzialrecht d. Ostseegouvernements u.
nach d. Quellen, 5st. um 9, v. Rumme l , l» 15. 0 . — Provinz,
öffentl. R., 2. Thl. (Ttänderecht), Mondt., Dienst, u. Tonnab. um
10, Ders. — Nuss. Criminalrecht f. Juristen, nach d. Strafgesetzbuch.
5st. um l l , S h i r ä j e w , I>. L. 0 . — Russ. Polizeirecht f. Diplo-
maten, Eameralisten u. Oeconomcn, nach d. Swod, Sonnab. v. I I — I ,
Freit, um 12, u. in einer noch zu bestim. St., Dcrs.
I I I . Medic in ische F a c u l t ä t . Allgem. Pathologie, nach
Lotze, 3st. um 9, V i d d e r , p 0 . — Physiologie 2. Thl>, erläutert
durch Experimente u. mikroskopische Demonstrationen, nach Wagner,
Donnerst., u. Freit, um 9, Sonnabend v. 10—12, Ders. — Geburts-
hülfe 2. Tyi., nach Busch, Dienst., Mit tw., Donnerst, u. Freit, um
8, W a l t e r , p. 0 . ^ Pathologie, u. Therapie d. Weibcrkrankheiten,
nach Jörg, an dens. T. um 4, Ders. — Theoretische Chirurgie I .
Thl., 5st. um 3, Adel mann, I». 0 . — Pharmacic u. pharmaccut.
Chemie, I. Thl. , nach s. Lehrbuch, 5st, um 9, S i l l e r , p. 0 . —
Pharmacognosic, nach Martius, Sonnav. um 9, Ders . — Uebcr
schleunige Hülfelcistung in den durch 8 35 d. Apotheker-Reglements
bestimmten Fällen wird lesen, Mondt. um 4, Ders. — Anatomie d.
menschlichen Körpers, 2. THI., nach Krause, an den 7, ersten Wochen-
tagen von 12—2, Reicher t , p. 0 . — Operative Chirurgie, nach
Blasius u. Dieffenbach, 5st. um 3, C a r u s , l». O. — Chirurgische
Verbandlchre, nach Stark, Mondt., Mittw. u. Sonnab. um 4, Ders.
— Gerichtliche Medicin, nach Siebold, 4st. um «, v. Samson-
H imme ls t i e rn , p. 0 . — Spcciclle Pathologie und Therapie, nach
Canstatt, an d. 5 letzt. Wochcnt. um 5, Ocster len, 1'. 0 . -Ostco-
logie u. Syndcsmologie, nach Krause, Dienst., Mittw. u. Donnerst,
um 10, Schneider, Prosector u. p. ü. O. - Geschichte d. Medicin
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u. der Volkskrankheiten, 6st. um 5, v. K ö h l e r , Dr. — Physiolo-
gische u. pathologische Chemie, erläutert durch Experimente u. mikro-
skopische Demonstrationen, an d. 3 letzten Wochmt. um 2, Schmid t ,
Dr. — Ucbungen am Phantom wird anstellen lassen, Mondt., Donnerst,
und Sonnab. um 9, W a l t e r , das geburtshülfliche Clinikum leiten,
Dienst., Mit tw. u. Freit, um 9, D ers. — Die chirurgische, u. ophthal-
miatrische Klinik wird leiten, täglich von 10 ab, A d e l m a n n . —
Abductions-Uebungen wird 2 Mal wöchentlich anstellen v. Samson-
H i m m e l s t i e r n , di: Hospitalklinik wird leiten, täglich um 12, D e rs.
— die medicinische Clinik, taglich von I l ab, OesterIen, — die anato-
mischen Praparations-Uebungen, taglich von 2—4, Schneider , —
ein gerichtlich-chemisches Practicum, Sonnab. von 3 - 6 , Schmid t .
lV. Ph i l osoph . F a c u l t a t . Russ. Statistik, nach Schubert,
5st. um 12, B l u m , !?. O..-> Erd - und Völkerkunde von Europa,
nach Raumer, Mondt., Dienst, u. Donnerst, um 1 l , Ders. — Phar-
maceutische Botanik, nach Silier, an den 5 letzten Wochcnt. um 2,
v. B u n g e , p. O. — Uebungen im Analysiren der Gewächse wird
anstellen, Mit tw. u. Sonnab. um 5, Ders. — Allgcm. Weltgeschichte
2. Thl., nach s. Atlas, 5st. um 3, K r u s e , I ' . 0 . - Geschichte d.
«urop. ^»taatensystems, r, .!) dems. Werke, 3st. um 4, Der f . —
Allgcm. Chemie, I . Thl., durch Experimente erläutert, nach Gmelm,
5st. um w , Gobel , p. 0. — Quantitative chemische Analyse mit
practischen Arbeiten im Laboratorio, Mandt., Dienst, u. Mit tw. von
11—1, Ders. — Politische Oeconomic, 2, Thl., nach Rau, 5st. um 9,
F r i edlander, p. 0 . — Polizeiwissenschaft, nach i^arth, 5st. um
10, Ders. — Cameralist. Practicum, Mittw. von 4—8, Ders. —
Formenlehre der griech. u. latein. Sprache, Mondt., Dienst., Donnerst,
u. Freit, um 10, Neue, I». O. — Littcrärgeschichte d. Philologie, nach
Vernhardy, Mit tw. u. Sonnab. um 10, Ders. — Plato'sPhädo wird
auslegen, 4st. um 9, D e r s . — Geschichte der russ. Litttratur, 2. Thl.
nach Schewirew u. Grctsch, Sonnab. um 12, Rosbc rg , I ' . l ) . —
Die Werke russ. Dichter wird erläutern, nach Pem'nsky, 5st. um 5,
D c rs. — Prattische Uebungen in Ausarbeitung russ. Aufsätze an-
stelün, Mittw. und Sonnabend um 6, Ders . — Glemcntar-Mathc-
matik, 2 Thl., nach Grunert, 3st. um 8, S e n f f , I>. 0 . — Trigo-
nometrie, nach Bartels, Donnerst, und Freit, um 8, De rs , — Func-
tioncnlehre, nach Cauchy, 4st. um 9, Ders. — Krystallographie nach
Rose, 2st. Ders . — Spärische Astronomie, nach Littrow, Mondt.,
Mi t tw. u. Freit, um 4, M a d l c r , P.O. — Praktische Astronomie,
nach Vohnenberger und Encke, an dens. Tagen um 3 , D c r s . —
Physik, 2. Theil, nach s. Lehrbuch, Ist. um I I , K ä m tz, p. 0 . —
Physikalische Geographie des russ. Reichs, nach Georgi, 3st. um 12,
Derf . — Statik, nach f. Lehrbuch d. Mechanik, 5st. um 10, M i n -
d i n g I». 0 . — Dioptrik, nach Littrow, 3st. um I I , Ders. — Ueber
Integration der partiellen Differential-Gleichungen, nach Fourier,
Donnerst, und Freitag um I I , Ders . — Allgemeine Zoologie, nach
Wiegmann, «st. um 12, G r u b e , p. 0 . — ueber die Anneliden,
nach Savigny, Ist., Derse lbe . — Mythologie des classischen
Alterthums, nach Müller, 5st. um I I , S t e p h a n i , p. 0 . — Pin-
dars olympische Siegesgesängc wird erklären, 3st. um 12, Ders. —
Thierveredelungskunde, nach Weckherlm, 5st. um 9, Petzholdt , l»
U. — Technologie, nach Karmasch und Knapp, 5st. um I I , Ders .—
Landwirthschaftliche Baukunst, nach Gi l ly, 3st. um I I . S t r e m m e ,
p. L. 0 . — uebungm im Zeichnen und Entwerfen von Maschinen
wird leiten, 3st. um 12, Ders. — Methaphysik, nach Hartenstein,
4st. um 12, S t r ü m p e l l , p. L. 0 . — Pädagogik, nach Herbart,
Mondt., Dienst., Donnerst, und Freitag um 6, Ders. — System.
Ornithologie Livlands, 2. Thl., nach Meyer und Naumann, Donnerst,
Freit, und Sonnabend um I I , Asmu ß, Dr. — Ueber Edelsteine in
nuneralog. und technischer Hinsicht, nach Blum u. Mawe, Mit tw.
Donnerst., und Freitag um 12, Ders. — Neuere Geschichte, I.Abth.
das Zeitalter der Reformation und Gegenreformation', nach Rank,
^ ' " ^ Freit, und Sonnabend um 11, Hansen, Dl-. — Die neueste
Gtschlchte von dem Wimer-Congrcß an, nach Kruses Atlas, Mondt.
und Mtttw. um 3, Sonnabend um 12, Ders. - Encyclopädie der
Philologe, nach Vernhardy, an den 3 letzten Wochentagen um 4,
M e r c t l m , Hr. -Tac i tus Agricola wird erläutern, Mondt., Mi t tw.
und Frettag. um 5 Ders . - Die Elegien des Properz wird er-
um 3, M o h r , Nr.
I m Namen des Generalgouvernements
Dorpat, den 7. Jul i 1817
— Dogmalische Theologie und kirchlich- biblische Geschichte des A. T.,
für die Studirenden orthodox»griechischer Confession, Dienstag und
Freit, um 9, B e r e s k i , Protohierei. (Schluß folgt-)
Personalnot izon
Durch Allerhöchstes Nescript vom I. Jul i ist der General-Adju-
tant v. Ad le rbe rg in den Grafenstand, der auf seine Nachkom-
men in gerader Linie übergeht, erhoben worden.
Bibliographischer Bericht pr
l!) I m I n n e r n des Reichs erschienene Werke.
Ein Beitrag zur Kenntniß der wirchschaftlichen Verhältnisse
Finnlands. Von Vr. I . Johnson . Mi t einer ethnographischen
Karte und einer Tafcl Abbildungen. St . Petersburg. 94 S. in 8.
(Aus d. Mitth. d. Kais, freien öconom. Ges. zu St, Petersburg beson-
ders abgedruckt.)
I). I m Aus lande erschienene Schr i f ten .
Arbeiten des naturforschenden Vereins zu Riga. Nedigirt von
D>. Müller und Dr. Sodoffsky. l. Band, 1. Heft. Rudolstadt.
Druck u. Verlag v. G. Fröbel. 114 S. in 8. (Inhalt : Zur Flora der
Ostseeprovinzen, v. Dr. F. Vuyse. — Ueber l^eplli-mlwm r l l i x m»5
Iiicl>, in Bezug auf vorkommende Verwechselungen mit ähnlichen Forma-
tionen, v. Apotheker C. A> Heugel. — Einiges über die Blattwespcn im
Allgemeinen nebst einer tabellanschen Uebcrsicht der Gattungscharactere
und die bis hiczu in Liv- und Curland beobachteten Arten mit einigen
Bemerkungen dazu, von B. A. Gimmerthal. —' Ueber die Metamor-
phose des Schmetterlings, von Dr. W. Sodoffsky. — Das Mikroskop
und sein-: Leistungen, von Dr. C. E. v. Mercklin. —
N o t i z e n a « s den K i rchenbücher» ! D o r p a t s .
G e t a u f t e : S t . M a r i e n - K i r c h e : Des M. Thomson
Sohn Michael Heinrich Julius.
P r o c l a m i r t c . S t . Iohannis-Ki rche- Der Raths-Canzellist
Friedrich August Mon i ke mit Anna P a l m .
Verstorbene: S t . I o h a n n i s - K i r c h c : Der Handlungs-
Commis Carl Woldemar August Schuch, alt 20z Jahr.
ilz 8eit l^rci ^a^ron er^ellliinLlnion !>1ittIl«iluuF6N »I^ r
F »nli«li: il» 8t. I'etc>8li«llg im l!nu8L
6o«ell8oll2st deim UidlioUlokar, i,i lioval nnli vor-
dei V'. lilug«, i» Niga l)«i IV. Kümmel uuä in Nitau
I^eip2iF 1i«i (R. ^ . lie^lLi'. Vor llnnigl»iß, dost«-
au» 5 Ilckton mit ^l,l»il<lui,gen, I«i3tot '^  1i. 8.
. — Das Lrst« Nolt Mr 1847, mit 2 '1'aleln /VbliU-
n unä oinor et!lnoFriipni8e!len Xarte, «ntnält: t .
i V l l l l ! l ; 2. Ltt
(3r«88i'üi'8t«nt1lnm8 ^ 'mnlal id, m i t ^d l i i l l i nugcn UN«! oinor
p l i a r t e , von Nr. F. ^o l lnson; 3. V«r -
über «lie ^nnen l l lMF <I«r ^ loo t r io i t i i t 2ur V n t -
F nini I 'or l lerni lZ l lor Vegetat ion, von I?latnn
8torel>; 4 . Verfiel»«: mi t äem Il»ell8cllen I ' l i t tF^ von
Dr . ^ä2M8 (nedst ^dd i l dm lß dieses ?M,Fe8); 3. Il.o8ul-
tat« einiFer VLi-su«!»« m i t «lom ^»dnu van ^u l tu rpN»»-
xen, vvole^ie »u l V^an lazgung 6er Kgi««!-!. lrci iol l öean.
(leseUscll l l f t an8FeluI,r t ; 6. in F
Opium, untersunl l t von l^. ^ l a n n ; 7. ?rol5a,>lgali«n
8. V l i l
F
«ur Ver»i<:Il«rllNF van Kapitalien null licvlinüen lür
' i i ü I i i I I 1
<Ior V Agentur lür >Vnlmar unü HmF«gLN<1 nient
menr von Herrn ^I'itulglr-It.i»tn Hl. v. scllün« vorze-
8tan6en w>rü, 80„llern <iio8e1IiL «lein H e r r n Notair l?.
I ^ o n d o r t in^Volmar üdertrggen >vorllen i»t^ 6un«r <ne-
Wenigen, >vel«1io in ^joner 6ezen<1 «ien KnpitaliLn vor-
8icn«iN 2» lassen ^vünscllen, o«1er Prämien lnr bor«!t8
Fe8^»lo88ene Versienerunzon xn entriellteu Iwl,«,,, 8>en
an Herrn IVotair dl. I^ollliert «u ^venüen
von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
C. H. Z immerberg , Censov.
28. Mondtag den Juli. 1847.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, «scheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original l Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tlons-Preis beträgt für Dor-
pat 6z Ndl. S. , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
für
portos 8 3ibl- S . ; — für die
pädagogische Beilage allein
resp. I und IH N. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S . für
dieZeile. — Man adonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Ddrpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
und VnrlandS GofoHteßte, Geogvayhie, Statistik unb
Mtevatnv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
I . Neber das Arme«wefen, «tit beson-
derer Beziehung auf die Verhältnisse
Dorpats.
Vortrag, gehalten wahrend der Wintervortrage d. I . in Dorpat, v. S .
Nachdem in zweien ausführlichen Vorträgen an den ver-
flossenen Sonntagen die hohe Bedeutung und richtige Stellung
der Armensache vor Ihnen entwickelt wurde, nachdem die
historische Darlegung der Bestrebungen auf diesem in Ncdc
stehenden Gebiete uns bis in die Gegenwart führte und
mit dcr großartigen und aufopfernden Thätigkeit einzelner
Menschen sowohl als ganzer Gemeinschaften bekannt machte,
ist es gewiß nicht unpassend, sondern natürlich und fast
nothwendig, I h re Aufmerksamkeit noch in einem 43ten und
letzten Vortrage auf die localen Verhältnisse unserer Stadt,
auf die besonderen Aufgaben unseres Hülfs-Vereines hin-
zulenken. Hat ja doch die Theilnahme an dem Gedeihen
und dem guten Fortgange desselben uns Alle zu diesen Ver-
sammlungen vereinigt. Und in der Voraussetzung, daß
diese Theilnahme Sie heute vorzugsweise hergeführt, ersuche
ich Sie, folgenden Betrachtungen gütig I h r Ohr zu leihen,
und die Aufgaben der Armenpflege bei uns nach einer
langen — wir dürfen es sagen — gewiß in mancher Be-
ziehung segensreichen Thätigkeit, aufs Neue mit Schärfe
und Bestimmtheit in's Auge zu fassen. Die Umstände ge-
bieten es, die gemachten Erfahrungen fordern uns dringend
dazu auf.
Es ist Ihnen nicht unbekannt, welche welthistorische
Bedeutung die Armensache in dcr ncucrn und neuesten Zeit
gewounen hat, wie sie in den civilisirtcsten Thcilen Europas,
in Deutschland, Frankreich, vorzugsweise aber in England
eine Lebensfrage für die bürgerliche Gesellschaft und für
den Staat geworden ist. Die richtige Beantwortung dieser
Frage, die practische Lösung dcr Aufgabe mußte von der
höchsten Bedeutung sein, und vielfältig, wenn auch nicht
immer glücklich^ sind daher die Bestrebungen auf dem er-
wähnten Gebiete gewesen, um günstige Erfolge herbei
zuführen.
Diese große Wichtigkeit hat die Armuth bei uns zwar
noch in keiner Weise gcwommen. Denn die bürgerlichen
Verhältm'ße zeigen erst bei einer höheren Entwickelung die
sie begleitenden Uebel und Mangel in einer so schneidenden
Schärfe, so drohend und gefährlich, daß mit Bestimmtheit
große und verderbliche Folgen gefürchtet werden müssen.
Uns droht noch keine Gefahr; dennoch ist die Armensache
wichtig genug, um auch unter uns, unter unseren Verhält-
nissen, die ganze Aufmerksamkeit jedes denkenden, die volle
Theilnahme uud Thätigkeit jedes fühlenden Menschen in
Anspruch nehmen zu können. Das Bewußtsein da-
von, daß die physische und sittliche Versunkenheit der nie-
drigsten Volksschichten mit ihren schrecklichen Erscheinungen,
ein Schandfleck und ewig stiller Vorwurf für den Menschen
überhaupt und für den Christen insbesondere sind, — hat
auch schon vor Iahrzchndcn unter uns zum Handeln ge-
führt. Die rettende christliche Liebe hat seit Jahren in den
verschiedenen Städten unseres Landes und auch in unserer
Stadt ihr Werk begonnen und bis auf die Gegenwart unter
oft schwierigen Verhältnissen, unter manchen Mühen und
Aufopferungen, — fortgeführt. Es hat dem Herrn auch
unter uns nicht gefehlt an Werkzeugen, die mit rastloser
Thätigkeit eifrig und freudig in seinem Dienste waren. —
Diese Thätigkeit hat gewiß erfreuliche Folgen gehabt. Den-
noch -^ wer wollte zu behaupten wagen, es sei bei uns
in einer Sache, die noch an keinem Orte der Welt weder«
theoretisch noch practisch vollständig erledigt ist, Alles ge-
schehen? Es werden sich im Gegenthcile dem prüfenden
Auge des Veurthcilers Blößen aufdecken, durch Unkenntniß
dcr Sache und mangelnden Eifer Verfehltes nicht verbergen
können. Doch ich spreche mit Zuversicht den Wunsch und
die Bitte aus, daß die Kritik und der Tadel sich zu der in
Frage stehenden Sache nicht feindlich, sondern freundlich
stellen möge, in dem so nahe liegenden Bewußtsein und
Vekenntniß, daß jeder unter uns an dem Verfehlten und
Mißlungenen gleiche Schuld trägt und daß die scharfe Be-
urthcilung auf die bessere und richtigere Stellung dcr Armen-
fache berechnet sein muß, nicht aber auf ihren Nuin hin-
arbeiten darf!
I. Die großen Prüfungen und Bedrängnisse, welche
unser Land in den letzten Jahren nach verschiedenen Seiten
hin, besonders aber auch in materieller Hinsicht trafen,
machten sich nicht nur auf dem Lande, sondern auch noch
in den Verhältnissen unserer Stadt schwer fühlbar. Thcils
mußten bei dem größeren Mangel an Oewerbs- und Nah-
i die Ansprüche der Hülfsbedürftigsn.und Noth-
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leidenden auf die Unterstützung des Vereines bedeutend ge-
steigert werden, cheils mußten durch die Theurung der
verflossenen Jahre die Ausgaben bedeutend wachsen,
während dessen die Einnahmen den Ausgaben nicht ent-
sprachen. Der Ausfall stieg, wie tzie vielleicht aus dem
Jahresberichte bereits werden ersehen haben, auf 4,800
R. S . Er konnte durch die Renten der gleichzeitig durch
Erbschaft im Laufe dieses Jahres erworbenen Capitalien
nicht gedeckt werden. I n dieser für den Hülfsverein
so sehr bedenklichen Zeit traf uns der schmerzlichste und
unerwartete Verlust durch den Tod des um die Wirk-
samkeit des Vereines so hochverdienten Directors L.
von M a y d e l l . Da von ihm persönlich die meisten
Angelegenheiten und Geschäfte des Vereines geführt und
besorgt worden waren, so gehörte natür l i l^r Weise eine
längere Zeit dazu für die Zurückgebliebenen, um unter den
gegenwärtigen höchst schwierigen Verhältnissen die nöthigen
und zweckmäßigen Maaßregeln zu ergreifen. Die neue
Verwaltung erkannte die schwierige Aufgabe, welche ihr
durch die Zeitverhältnisse gestellt war. Um nicht den Be-
schlüssen des Augenblickes sich hingeben zu müssen, wurde
eine Eommission ernannt. Dieser wurde die nähere Er-
wägung und Veprüfung des gegenwärtigen Standes über-
tragen, und es wurde ihr zugleich die 'Pflicht aufgelegt,
nach Betreff der Umstände die geeigneten Vorschläge zur
Abhülfe der Uebelstä'nde zu machen.
Nachdem die Resultate dieser Beprnfliügen dem Comit«e
des Hülfsvereines vorgelegt worden waren, — Resultate,
die dem Publicum in einer besondern Schrift als Beilage
zum Jahresberichte ausführlicher vorgelegt werden sollen,
um Jedem eine nähere genaue Einsicht in die Art des Ver-
fahrens und der gefaßten Beschlüsse zu gestatten, — stellte
sich mit Bestimmtheit als einmüthigc und einstimmige Mei-
nung der Versammlung heraus: 1) daß nothwendig Er-
sparnisse gemacht werden müßten, theils um den Ausfall
des verflossenen Jahres zu decken, theils um einem ähnlichen
für das nächste Jahr vorzubeugen; 2) ferner ergab
sich als eiumüthiger Beschluß des Comit«es, daß bei dcu
vorzunehmenden Reductionen die gegenwärtig bestehenden
Erziehungsanstalten ungefährdet fortbestehen sollten. Denn
es wurde mit Recht hervorgehoben, daß die Heranbildung
eines neuen Geschlechtes, das man den früheren Lcib und
Seele verderbenden und vergiftenden Verhältnissen entrissen
und in bessere gebracht habe, eines der wichtigsten Aufgaben
eines im wahren christlichen Geiste begonnenen und fort-
geführten Unternehmens sein müsse. Denn läßt es sich auch
nicht leugnen, daß in den bestehenden Einrichtungen der
Anstalten noch Vieles gebessert und zurecht gestellt werden
müßte, daß daher mancher gerechte Vorwurf dieselben trifft,
so muß auf der andern Seite entschieden von Jedem, der
-,tut Unbefangenheit auf die Vcurtheilung der Sache ein-
_.EMtt wi l l , eingeräumt werden, daß die Thätigkcit unseres
Hülfsvereines nach dieser Seite hin am Erfolgreichsten und
Segensreichsten sich entwickelte, und daß derselbe daher mit
Recht den größten Theil der Beiträge und aus anderen
Quellen fließenden Einnahmen auf die Erziehung der ver-
wahrloseten Kinder verwendete. Es blieb daher kein anderer
Ausweg, als die Einschränkungen auf dem Gebiete der
Summen eintreten zu lassen, welche für die speciclle All-
mosen und Arzeneimittel bestimmt waren. Sie hatten einen
nicht unbedeutenden Theil der Einnahmen aufgezehrt.
Wären Anstalten aufgehoben worden, so wäre es später
nicht immer leicht gewesen, das Zerstörte wieder herzustellen,
während die Ausgaben für Allmosen und Arzneien bei
besserem Staude der Casse ohne die geringste Schwierigkeit
später wieder vergrößert werden konnten. Zu diesem End-
resultate führte uns eine reifliche und in der That nicht
übereilte Erwägung der Sache.
Wenn aber alte und wohlgemeinte, durch die Gewöhn?
heit und Zeit befestigte Einrichtungen angegriffen, in ihren
Grundlagen gefährdet scheinen, so ist es natürlich, daß nicht
nur die Stimme des Bedenkens, der Mißbilligung, sondern
selbs. des offenen Tadels laut wird. Auch unter uns
fehlten nicht tadelnde Urtheile über das eingeschlagene Ver-
fahren. Die erste Bestimmung des Hülfsvercines sei die
Unterstützung der Hülfslosen, sagte man. Dieser nachzu-
kommen sei die erste und unerläßliche Aufgabe. Was werde
überhaupt geleistet, wenn der arme Kranke und der kranke
Arme nicht die genügende Unterstützung und Hülfe finden
könne, deren er bedürfe? Die zweckmäßige Verwendung
und einen erfreulichen und sicheren Erfolg vorausgesetzt,
haben die Tadler gewiß Recht! Doch um diese Voraussetzung
eben handelt es sich, diese aber wird von uns in Frage
gestellt.
Cö drängt sich uns nicht nur die Frage auf, woher
die Geldmittel etwa herbeizuschaffen seien,, um nach ge-
wohnter Weise den Drang der Mildthätigkeit zu befriedigen,
sondern die bei Weitem wichtigere, ob die Art und Weise,
wie das Vertheilen der Gaben gewöhnlich geübt wird, die
entschieden richtige und zweckmäßige sei. Ich glaube
nicht zu irren, wenn ich annehme, es sei eine, auch in
unserem Publikum, allgemein verbreitete Ansicht, es gelte
wohl gar für eine ausgemachte Sache, daß die einzelnen
Allmofen meist keiner wesentlichen Noth abzuhelfen im Stande
seien, weil sie zersplittert und vertheilt eben keine bleibende
Wirkung hervorbringen können. Pas dunkle Bewußtsein
von der falschen, unnützlichen, ja schädlichen Verwendung
der Gaben ist der Grund, warum uns beim Ausspenden
selbst kleiner Gaben ein unbehagliches Gefühl bcschlcicht.
Diese unrichtige Stellung der Sache ist gleichfalls die Ursache,
aus welcher immer aufs Neue gegründete und wohlverdiente
Vorwürfe von den Ucbclwollenden und Gegnern, — welche
die Schwierigkeit der Sache weder crmessen können noch
wollen, - - denen gemacht werden, welche bei der Vcr-
^ waltung betheiligt sind. Und selbst Freunde der Armcn-
! fache werden sich nicht bedenken das Unzweckmäßige des
^ bisherigen Verfahrens zuzugestehen, um so mehr, da es sich
! hier lediglich um die Sache und in keiner Weise um Pcr-
^ sönlichkcitcn bandelt, welche letzteren hier durchaus nicht in
Betracht kommen. Dafür aber, daß die bisher übliche Form
! des Allmoscngabens nicht mehr haltbar ist, selbst in dem
^ Falle, daß sie durchaus geregelt und geordnet sein sollte,
> dafür spricht die schon lange bestehende, vom Staate ange-
^ ordnete und überwachte Armenpflege in England u. Schott-
^ land. Obgleich diese Maaßregel der Nation ungeheure
Summen- kostet, entspricht der Erfolg durchaus nicht den
"-"
613
gebrachten Opfern, ja es stellen sich sogar die größten Uebel-
stände heraus. Der Dr. Chalmers, der in Schottland längere
Zeit segensreich wirkte, bei seiner Wirksamkeit jedoch ein
durchaus von dem herrschenden Systeme verschiedenes Ver-
fahren befolgte, ward von dem Parlamente in der für
England so wichtigen Armcnangelegenhcit befragt und gab
seine Meinung dahin ab, daß seinen Erfahrungen nach das
Nllmosengeben und Unterstützen, ohne daß der Unterstützte
sittlich gefaßt werde, durchaus materiell schädlich u. moralisch
Verderblich sei, und daß die Zahl der Armen auf diesem
Wege systematisch und künstlich ins Unglaubliche vermehrt
werde. Dieser Mann hat aber nicht nur.Theorien auf-
gestellt, sondern es unternommen, auf practifchem Wege,
das Bestehende als unzureichend zu widerlegen, Besse-
res an die Stelle zu sehen. Nach seinen eigenen Ver-
sicherungen, nach der Anerkennung, die er fand, zu schlie-
ßen, hatte sein Wirken bedeutende Erfolge. Wem daran ge-
legen ist, sich ausfuhrlicher über den Gegenstand zu unter-
richten, muß sein Buch empfohlen werden. Es heißt:
die kirchliche A r m e n p f l e g e . Nach dem Englischen des
Dr. Thomas Chalmers, von Otto von Gerlach. Berlin
1647. Ich werde es versuchen, in Folgendem die wichtig-
sten seiner Ideen und Grundsätze zu entwickeln und daran
den Vorschlag zu knüpfen, von dem ich glaube, daß er un-
ter den gegenwärtigen Umständen für unsere Localität am
zweckmäßigsten ist. (Schluß folgt.)
I I . A n d i e N e d a c t i o n dos I n l a n d e s .
Ich habe in Nr. 22 ihrer Zeitschrift eine Ankündigung
meiner vor kurzem erschienenen Schrift über das Bad
K e m m e r n mit großem Vergnügen gelesen, wundre mich
aber doch etwas, wo ihr Con-espondent in den wenigen
Blättern eine Beschwerde von meiner Seite gefunden hat
darüber, daß Laien meine Schrift lesen werden. Ich habe
blos erwähnt, daß die Schrift für Aerzte geschrieben ist,
und dies war nothwcndig zur Bezeichnung des Stand-
punktes, den sie einnehmen wi l l . Es muß doch jedem Autor
freistehen, so zu schreiben, wie er in sich die Fähigkeit fühlt;
denn wie z. B. nicht Einer ein Volksdichter werden kann,
ohne in sich das Talent dazu zu fühlen, so kann unmöglich
Jeder, und sei er noch so wissenschaftlich gebildet, das Talent
in sich fühlen, oder auch nur Lust haben, für Laien eine
Schrift über seine Wissenschaft zu verfassen. So angenehm
aber auch dem Laien eine wissenschaftliche Beschreibung einer
Heilquelle sein mag, so gern er, wenn die Quelle ihn vom
Nande des Grabes ins heitre Leben zurückgeführt hat, eine
cmssi'chrliche Beschreibung derselben zur Erinnerung mitnimmt,
so ist doch nicht zu leugnen, daß der Laie andere Ansprüche
an eine Vadcschrift macht, und zufolge seiner Bildung machen
muß, als der Arzt. Dem Laien liegt wenig an detaillirtcn
Krankengeschichten; dem Arzt, der da weiß, wie schwankend
die Benennung der Krankheiten*), wie schwer es oft ist,
auf den Grund derselben ;u kommen, liegt weniger am
^) Ich brauche die Laien hier blos. daran zu erinnern, wie häusig
von verschiedenen Aerzten eine und dieselbe Krankheit bald mit Gicht,
bald mit Rheumatismus bezeichnet wird.
Namen, als an der Darstellung des Verlaufs der Krank-
heit. Dem Laien ist es genug, wenn er weiß, wie das
Wasser aussieht und schmeckt; der Arzt muß die näheren
Vestandtheile desselben kennen, um daraus die Wirlungen
zu berechnen. Der Laie kann zufrieden sein, wenn er
weiß, daß das Wasser getrunken werden kann und in welcher
Ar t ; der Arzt muß wissen, welche Organe besonders, seiner
Wirkung ausgesetzt sind, welche nicht, und wie in diesen'"
die Wirkung hervortritt, denn ein und dasselbe Organ kann
quantitativ und qualitativ sehr verschieden ergriffen werden.
I n wiefern aber I h r Correspondent glauben kann,
„daß der heutige Standpunkt der allgemeinen Bildung u.
„des auch in die Laienwelt eingedrungenen Bewußtseins
»von dem Zusammenhang des ewig sich verjüngenden mensch-
..lichen Organismus mit dem unerschöpflichen Vorn des
„medicinisllM, Wissens" (eine ganz hübsche Tirade) den
Laien fähig machen könne, medicinischc Schriften zu verstehen,
ist mir durchaus unklar. Ich wi l l Ihrem Correspondenten
nicht die Antwort geben, die Göthe in seinem Faust dem
Schüler zu Theil werden läßt, der sich über den hohen
Stand der Wissenschaft freut, denn diese trifft im Grunde
alles menschliche Wissen, ich wil l nur darauf hinweisen,
daß um die Wirkung eines Arzneimittels, welches auf
irgend ein Organ einwirken soll, zu würdigen, man doch
wenigstens den Zusammenhang desselben mit den übrigen
Organen des Körpers kennen muß, und frage nun: was
weiß I h r Correspondent, wenn er, wie leicht möglich wäre,
ein Jurist over Theolog ist, von dem Zusammenhang der
einzelnen Theile des Körpers unter einander; hat er eine Idee
davon, welche Nerven und Gefäße gemeinschaftlich verschie-
dene Organe versorgen, welche blos einzelne? Kennt er
die verschiedenen Wechselwirkungen,- in welchen einzelne
Organe zu einander stehen, u. s. w.? Alles dies kann u.
wird er wahrscheinlich nicht wissen, und gehört doch gewiß
zu den gebildeten Laien. — Ich muß aber noch weiter
gehen, und behaupte, daß jede oberflächliche Kenntniß, na-
mentlich in der Medicin, schädlicher ist als gar keine Kennt-
niß; das Mit te l , was dem Laien wenigstens ganz unschäd-
lich scheint, und in den meisten Fällen auch ist, kann unter
besonder» Umständen schleunigen Tod herbeiführen. Ich
kann Ihrem Correspondenten mehre Fälle anführen, wo
durch ein solches Behandeln der Laien ein offenbarer
Mord begangen ist; glaubt er mir nicht, so frage er seinen
eigenen Arzt, oder welchen er w i l l , an solchen traurigen
Beispielen fehlt es nicht. Nun ist aber die Kemmernsche
Quelle eine sehr energisch wirkende; viele Fälle glänzender
Heilung haben ihren Nuf bis in entfernte Provinzen unseres
Reiches getragen, und jährlich strömt cmc neue Menge
Hülftsuchendcr ihr 5.U, jährlich auch kommen noch Menschen,
die hier der Gesundheit und ihren Verwandten wiederge-
geben wurden, zurück, um noch einige Wochen in dankbarer
Erinnerung hier zu leben. Sol l ich nun dadurch, daß ich
dem Laien gemessene Vorschriften zum Gebrauch der Quelle
für jeden einzelnen Krankheitsfall gebe, dem Laien, der
weder feinen eigenen Körper, stinc Krankheit, noch unsere
Quelle in ihren Wirkungen kennt, soll ich nun, sage ich,
Anlaß sein, daß der Laie sich selbst behandelt und statt
genesen, mit neuen Nebeln behaftet das Bad verläßt, um
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seine Wirksamkeit überall, wo er kann, herabzusetzen, weil
ihm nicht Hülfe zu Theil wurde.
Der Laien wegen ist daher der therapeutische Theil
meiner Schrift, d. h. der, wo die Anwendungsweise dieser
Quelle angegeben wird, magrer eingerichtet, als sonst ge-
schehen wäre, und aus den oben angeführten Gründen
mußte ich es thun; der Arzt wird diesen Mangel wenig
fühlen, weil ihm in den früheren Blättern, wo von der
Wirkung des Wassers die Rede ist, Material geboten ist,
um das ihm Nöthige zu abstrahiren.
Hätte Ihr Correspondent mir blos zum Vorwurf ge-
macht, daß ich nicht zuerst eine Beschreibung des Bades für
Laien herausgegeben, so konnte er dies eher mit einigem
Recht thun, doch schien es mir dringender, mich zuerst und
vorzugsweise mit den Aerzten zu beschäftigen, t i? die Quelle
verordnen sollen; was dem Kranken zu wissen Noth thut,
steht aber auch darin, und wird es mir sogar ganz lieb
sein, und meinem Verleger wohl gleichfalls, wenn sich auch
die Laien das Büchlein anschassen, und fleißig beherzigen,
was ich dann, besonders von pgF. 90 an, gesagt habe,
wie denn auch in den ersten Blättern manche Notizen über
die innere und äußere Einrichtung unserer Anstalt sich finden.
Mit dem aber allein, was in dem Heft für Laien steht,
konnte ich nicht vor das allgemeine Publikum treten, wenn
ich meine starre und ungelenke Feder nicht in eine elegante
und allen Laien verständliche Redeweise umwandeln konnte.
Ich kenne zwar mehre Vadeschriften, die für Laien und
Aerzte geschrieben, beide gleich sehr befriedigen, aber grade
beim Durchlesen derselben habe ich gefunden, wie schwer
hier das richtige Mittel zu finden ist, um nicht einerseits
durch zu trockene Redeweise den Laien abzustoßen, ander-
seits durch Oberflächlichkeit dem Arzt nicht zu genügen.
Kann man es mir zum Vorwurf machen, daß ich im Gefühle,
nicht beiden, genügen zu können, wenigstens dem einen
Theil bieten wollte, was in meinen Kräften stand.
Kemmern, im Juni 1847.
G. Gi rgensohn,
Badearzt in Kemmern.
nud Nepoetorimu der Tageschronik.
L i v l a n d.
,, d. 3. Juli Abends. Handelsbericht. Die
Verschiffüngsiisten bis zum Schlüsse des vorigen Monats
liegen vor uns. Wohl nie hat sich bei uns eine so um-
fassende Handclstha'tlgkeit in einem so kurzen Zeiträume
wie in diesem Jahre entwickelt. Von bis heute emgekom-
menen 1747 Schiffen sind 1394 erpedirt. Von Getreide
belicf sich der Erport nach dem Auslande auf o. 668.800
Tschetwert Roggen, 319,000 Tschetwert Hafer, 84,300
Tschetwert Weizen, 73,600 Tschetwert Gerste, 1,343,700
Tschetw. Noggemnehl (138,326 Pud), nebst 17,600 Tschetw.
(6830 Pud) Weizenmehl. Den Preis desNoggens hielt in
den ersten Tagen der Woche das Bedürfniß für eine Juni-
Lieferung auf 120 35. für ^ y ^. , sonst gab man ^ ^ .
ä 118 N. ab, später wurde eine Ladung für Königsberg
» 117 N. gekauft. Der Markt schloß fiau, da neue Zu-
fuhren eintrafen; es war heute a 1l3 N. zu haben. —
Verschifft sind seit dem 1. d. M. noch 32,000 Tschetw.
Roggen. Das Lieferungs-Geschäft auf ult. Mai k. I . in ^ .
As. » 90 N. mit 10 A Vorschuß hatte mäßigen Fortgang.
Hafer ; Einzelnes davon wurde in ^z 5/. Maare zu 83
» 84 N. genommen, der Vorrath ist unbedeutend'; Gerste,
von kurischer ^ ß 65. wurde etwas ü 108 N. gemacht;
Weizen ohne festen Preis, von 160 bis 180 N., nach
Verschiedenheit d. Qualität; Schlagleinsaat, wurden ein
paar Partien verkauft zu 28.1 (18H) in geringerer u. 29^
(19z) in höherer Qualität als die bisher 28z (19) ge-
goltene. — Hau ffaat wurde etwas K 17^ (1N)N- abge-
geben. Die Eigner hatten um weniges hoher; Hanfö l
yat keine Frage. Der Preis von 123 N. gilt für einzelne
Fässer, da Leinöl , hier fabricirtes, zu 33 N. verkauft
wird; Hanf, wenn gleich bis jetzt nur c. 23,000 Vcrk.
verladen sind, bleiben Preise fest, und stellten sich selbst
zum Theil höher: gewöhnl. Hanf 102 ä 10^, 99 » 100
und 96 R-, feiner Hanf 110 ä 113, 103 ä 107, und 100
K 101 N., langer schwarzer Paßhanf 5 93 kömmt wenig
vor, gewöhnlicher ist » 87 N. zu haben- — Flachs, die
Verkäufer sind entschieden williger, die herabgesetzten Noti-
rungen: für Marienburger38, engt. Krön 33, üs . 3 l , IW.
26 R. reprasenttren nur ein ganz unbedeutendes Geschäft.
Flachsbeede,st zu 18z ü 17z N. Nach Qualität abge-
geben. E in fuhr . Von Salz machte Liverpool 6L K67N.,
wozu das für den Augenblick vorhandene sich räumen dürfte.
St. Übes ü 78 N. dagegen ging nur träge ab. — Heringe
erlangten eine höhere Notirung: Verger 87 K 88 und 84
u 83 N.,' Stavanger 86 k 87 und 83 « 84 R. bei be-
schränkt bleibendem Verkehr.
Niga. Es wurden aus unserem Hafen vom Beginn
der diesjährigen Schifffahrt bis zum letzten Juni nach aus-
ländischen Häfen verschifft: Flachs" 301,893 Pud 20
Pfund; — Flachsheede 17,418 Pud 30 Pfd.; — Hanf
341,096 Pud; — Tors 23,367 Pud 20 Pfd.; - Pottasche
10 Pud; - Vlattcrtaback 3673 Pud 19 Pfd.; - Oel
2034 Pud 10 Pfd.; — Federposen 1399 Pud 10 Pfd.; —
Vettftdern 1399 Pud 10 Pfd.; —rohe Schaafswotte 107
Pud; — rohe Rinds- und Pferdchäute 6330 Stück, rohc
Kalbs- und Vockshäutc 26,880 Stück; — Waizen 84,313
Tschetwert 31 Garm'z (davon nach England 49,623
Tschetw. 9 Garni; und nach Frankreich 14,806 Tschetw.,
nach Preußen 680 Tfchetw.); — Roggen 668,797 Tschetw.
21 Garniz (davon nach England 12,466 Tschetw. 36 Garniz,
nach Holland 123,478 Tschetw. 36 Garniz, nach Preußen
141,678Tschetw. 16 Garniz); — Gerste 73,396 Tschctw.
9 Garniz; — bafcr 318,934 Tschetw. 10 Garniz (nach
England 487,081 Tschetw. 10 Garniz); - Erbsen 2329
Tschetw. 61 Garniz; — Säeleinsaat 463 Tonnen 510
Tschetw.; — Schlagsaat 72,787 Tschetw. 33 Garniz; —
Hanfsaat 3833 Tschetw. 3 Garniz; — Segeltuch 126
Stück; — Naventuch 88 Stück; Wagcnschoß 342 Stück;
— Faßholz 30 Stück; — Piepen- und Orhoftstä'bc 4l,638;
— Bretter 99,0l6 Stück; — vierkantige Balken 36,024;
— runde Balken 134; — Spieren 167; — Masten 33;
— Bugspriete 36; — Vurtillen 22. — Der Wcrth aller
ausgeführten Waaren beträgt 14 Mill. 943,798 Nbl. 90
Kop.; 3 Mil l . 319,897 Rbl. 60 Kop. betrug der Erport
nach England. (Nig.Ztg.)
Vliga, d. 7. Juli. Sonnabend den 3. Juli, Nach-
mittags um 3 Uhr, ist Se. Ercellcnz der Livländischc
Herr Civil-Gouverneur, Kammerherr, wirkl. Staatsrath
und Ritter 0. Essen, in Riga eingetroffen und hat am
heutigen Vormittage die hiesigen Behörden, die Geistlich-
keit, die Consuln und die Kaufmannschaft empfangen. —
I n Folge einer ncuern Vcschlußnahme der hiesigen Manu-
factur - Eomit« ist die auf den 20. bis 28. Juli d. I . en-
beraumt gewesene Manu fac tu r - u. Indust r ie-Aus-
stellung auf die Zeit von dem 23. August bis zum 10.
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Septbr. verlegt worden, indem zu dieser Zeit wegen de
dann stattfindenden Landtags ein größerer Zusammenfluß !
von Fremden erwartet werden kann. -Der Einscndungs- ,
Termin ist nicht später als vom 10. bis zum 20. August, !
und die Manufactur-Comite ist vorher über das Einzu-
sendende in Kenntm'ß zu setzen. — Gestern traf das für
Rechnung dcs hiesigen Handlungshauses G. W. Schrö-
der A Compagnie in England erbaute Dampfboo ' t
„ G r e e n w i c h , " Kapt. William West, nach einer Reise
von 16 Tagen von London hier ein. Dasselbe ist zum
Vugsiren von Schiffen bestimmt und wird sich den 3 hier
bereits zu diesem Zwecke befindlichen Dampfböten ("Unitv,"
„Johann Christoph" und „Ranger") zu solchem Dienste
anschließen. Es hat eine Maschine von 38 Pfcrdekraft
und geht 4 Fuß tief. Auch soll es eine Flußschissahrts-
Verbindung zwischen Riga und Mitau herstellen, wenn
die Tiefe der Aa bei Bolderaa es zuläßt.
N i g a . Ein Patent der Livländ. Gouvern.-Negierung
vom 7. Ma i publicirt das von dem Livländ. Hofgerichts-
Departement für Bauer-Rechtssachen angefertigte, von der
Gouvern.-Negierung begutachtete und in dieser Nedaction
von dem Hrn. General-Gouverneur von Liv-, Esth- und
Curland genehmigte Reglement einer Geschäf ts-Ord-
nung für die Kirchspielsge richte in Livländ.
Zur Verhütung von Irrungen und Mißverständnissen
bei Aufstellung von Buden auf Landmärkten und zur
Vorbeugung in solcher Hinsicht vorkommender Streitigkeiten
ist nach erfolgter Zustimmung dcs General-Gouverneuren
von der Livländ. Gouvern.-Regierung durch Patent vom
13. Ma i bekanntgcmacht, daß Jedermann, der auf einem
Landmarkte für die Dauer desselben eine Bude oder einen
Budenplatz zu haben wünscht, sich deßhalb zeitig an die
örtliche Guts-Verwaltung zu wenden und keine andere Stelle
einzunehmen hat, als welche ihm von der Gutsverwaltung
zugesagt, eingewiesen und. mit seinem Namen bezeichnet
worden ist, daß endlich diejenigen, welche dem entgegen
handeln und den Anordnungen der örtlichen Gutsver-
waltung sich nicht fügen wollen, als Störcr der öffentlichen
Nuhc und Ordnung dem Ordnungsgerichtc des Bezirks,
zu welchem das Marktgut gehört, zu überantworten sind.
Zugleich ist allen Verwaltungen der marktbercchtigten Güter
vorgeschrieben worden, diese Verordnung neben der unter
dem 28. Ma i 1823 cmanirtcn S t a n d g e l d t a r c unfehlbar
auf allen abzuhaltenden Landmärkten an einem geeigneten
dem Publikum leicht in die Augen springenden Orte zu
affigiren. — Ein Patent der Livländischcn Gouvernements-
Regierung vom 8. Ma i publicirt in dazu erhaltener Ver-
anlassung das im Coder dcr Gesetze Bd. 14 über Vor-
beugung von Verbrechen und deren Unterdrückung Art 50
Anm. !. enthaltene Verzeichnis dcr hohen Fest- und
Fe i e r t age , an welchen auch die B a u e r n nicht zur Leistung
von Frohncn und anderen Arbeiten angehalten werden dürfen.
— Bei Ausführung dcs mittelst Patents vom 9. Januar
d. I . Spcc. Nr. 1 publicirten Allerhöchsten Befehls, be-
treffend die Wahl von Gliedern dcr Gemeinde- u. K i rch-
sp ie l s -Ger ich te aus der Zahl dcr zur orthodor^Gricchisch-
Nussischen Kirche gehörigen Bauern ist ein Zweifel darüber
entstanden, ob in Fällen, wo dic Mehrzahl der Glieder
einer Gemeinde mit Ausnahme dcr W i r t h e zur orthodox
Gncchisch-Nussischen Kirche übergetreten ist, dic Bestimmun-
gen der Livländ,. Bauer-Verordnung von l!N9 §98u.137,
wonach die Gcmcindegcrichts-Vorsitzer und die Kirchspicls-
gerichts-Veisitzer aus dcr Zah l dcr W i r t h e zu wählen
sind, zu beobachten oder aber nach Anleitung dcs Allcrh.
Befehls nur auf dic Anzahl dcr zur orthodoren Kirche
Gehörigen Rücksicht zu nehmen sei. Zur Lösung dicscs
Zweifels mußte in Betracht gczogcn werden, daß dic mittelst
Patents vom 9. Januar publicirten Vorschriften ausdrück-
lich als temporairc Ergän;ungcn zu dem gegenwärtig gel-
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tenden Gesetz erlassen sind, und in denselben nirgend eine
Aufhebung der durch die Allerhöchst bestätigte Livländifche
Bauer-Verordnung von 1819 festgestellten allgemeinen
Requisite der Wählbarkeit angeordnet ist, eine solche Auf,
Hebung mithin, so lange sie nicht durch ein specielles Gesetz
erfolgt, nicht angenommen werden darf. I n solcher Er-
wägung hat sich die Livländischc Gouvernements-Regierung
in einer Vorstellung an den Hrn. General-Gouverneur da-
hin ausgesprochen: „daß in Gemäßbeit der §. §. 98 und
„137 der Livländischen Bauer-Verordnung die Gemeinde-
„Gerichts-Vorsitzer und Kirchspielsgerichts-Bcisitzer, in dem
„oberwähnten Falle nur aus den W i r t h e n und Päch-
t e r n , ohne Rücksicht auf deren Confession zu wählen sind,
„daß.jedoch falls unter den Wirthcn und Pächtern sich auch
„nur einige zur orthodoren Kirche Gehörige vorfinden, dic
„Anzahl der zur orthodoren Kirche Übergetretenen aber in
„der Gemeinde die Wahl von Rcck)tgläudigen erforderlich
,.ma^.', allerdings auch die Wa:>l der Gcmeindegerichts-
„Vorsltzer und Kirchsviclsgerichts-Beisitzer aus den zur or-
„thodoren Kirche gehörigen Wirthen und Pachtern gesche-
hen muß." Vom General-Gouverneur bestätigt den 28.
„Apri l , Patent der Gouvcrn.-Neg. vom 13. Mai .
N i g a . Am 24. Juni erfolgte die feierliche Aufstellung
der Marmorbüstc des verstorbenen Leibmcdicus von N ü b t
(ci'. Inland 1846 Sp. 1273) im Saale der Irrenanstalt
in St. Petersburg, um welche dcr ausgezeichnete Arzt
sich besonderen Verdienste erworben hattc. (Russ. Invalide).
N i g a . Am 18. April kam hier cinc Kutschersfrau,
33 Fahr alt, mit D r i l l i n g e n nieder, 2 Mädchen und 1
Knabe, die sämmllich am Lcbcn blieben. Die gesunde
kräftige Frau hatte 3 Jahre vordem Zwillinge und außer-
dem schon fünf Ma l geboren.
N i g a . W a a r c n - P r e i s e im Juni. Waizen, p.
Last ü 16 Tschetwert, d. 20 Juni 183; —Gerste, 123, d.
13. Juni 130; — Roggen, p. Last » 13 Tschetwert, 130,
d. 13. Juni 160, d. 20. Juni 143—147, d. 27. Juni
120; — Hafer, p. Last ü 20 Tschetwert, 93 5 92 ; —
Grobes Noggenmehl, p. 100 //., 3, d. 20. Juni 3—2z;
— Wai;enmchl, 4—4z; — Butter, p. Pud, 4?—4z, d.
6. Juni 4 - 4 3 , d. 2 0 / I u n i 4ß -4Z , d. 27. I u m 43—4^;
— Heu 0,<^, d. 13. Juni «,22 z—0,2«, d. 20 Juni' 0,2«;
— Lichttalg, gelber, p. Verk. u 10 Pud, 40; — Hanföl,
40, d. 13. Juni 33; — Leinöl, d. 13. Juni 40, d. 20.
Juni 33 ; - Vettfedern 3 0 - 9 0 ; — Branntwein, p. Faß,
z Brand am Thor, 12 -12z , d. 6. Juni 12, d. 20. Juni
H z ; Z Brand, 16, d. 13. Juni l6z, d. 20. Juni 16.
M i g a . Coursc der P f a n d b r i e f e . Der l i v l ä n -
dtschen: 100Z, d. 18. Juni 10 l , d. 20. Juni 10iz, d.
A - I u n i 1 0 U ; — der l i v l ä n d . 8. : 99z, d. 18. Juni
I M , d. 23. Juni 100z—1; — dcr curländischen
kundbaren: 100, d. 18. Juni 1 0 l ; — der cu r l and . auf
Termin: 99z, d. 6. Juni 99z, d. 11. Juni 99.;, d. 18.
Juni 100; — der csthländischen.- 99, d. 18. I i m i 100;
— der esthländ. 8. : 98, d. 18. Juni 99.
D o r p a t . Nach dem kürzlich im Druck crschicnencn 6. Be-
richt dcr Dorpatschcn Sections-Comität dcr Evang. Bibel«
gcscllschaft über ihre Wirksamkeit in den Jahren 1843—46
hcit dlesc Comität mit ihren Hülfsgesellschaftcn in dicsem Vier-
l i n g e n Zeiträume 901 Bibeln, 8603 N. Testamente und
2334 estbn. Psalter verbreitet, nicht gerechnet dic 430 Er.
des rcval-csthm'schen Psalters, welche die Esthländ. Scction der
Abclgcscllschaft aus dem hiesigen Depot bezogen hat. Die
Elnnahmc der Comität betrug, laut dcr dem Bericht beige-
sugtcn detaillirtcn Ucbersicht, in diesen vier Jahren 47l0Nbl.
4z Cop. S . M . , dic Ausgabe 4933 Rbl. 42^ Cop., so daß
von dem zu Anfang des Jahres 1843 in Cassa dcsindlichen
^ Saldo von 260 Rbl. 36 Cop. am Ende dcs IahreS 1846
rur noch 16 Ndl. 98 Cov. S. M . übrig waren. — Am
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Schlüsse des Berichts legt die Comität den Mitgliedern und
Wohlthätcrn der Bibelsache, sowohl am hiesigen Orte als
auf dem Lande, die Bitte um freundliche Mitwirkung bei
der zu veranstaltenden neuen Auflage der Quartausgabe
der reval-esthn. Bibel, welches Unternehmen bedeutende Geld-
mittel erfordert, durch besondere Beiträge sich betheiligen
zu wollen, ans Herz. (Dörpt. Ztg.)
P r o v i n z Oesell, d. 6. Ju l i . I n Folge der am 14.
December 1846 erfolgten Allerhöchsten Bestätigung des
Oesellschen Landwi r thscha f t l i chen V e r e i n s als eines
Filial's der Livländischen gemeinnütziger und öconomischen
Societät, erging an Se. Erc. den Hrn. Landmarschall der
Provinz Oesell die Aufforderung, die Stifter des Vereines
zu einer Versammlung einzuladen behufs Constituirung der
Gesellschaft und Wahl ihrer Beamteten. Solches fand statt
in Arensburg am 4. Ju l i , Nach Verlesung der Statuten
u. s. w. erklärten Se. Erc. drr Herr Landmarschall den
Verein für constituirt und forderte die Versammelten auf
zur Wahl der C o n s e i < s - M i t g l i e d e r zuschreiten. Zum
Präsidenten wurde demnach erwählt der Hr. Artillerie-Lieu-
tenant Otto von V u r h ö w d e n zu Magnusdahl, und zu
Couseils-Gliedern der Hr. Convents-Deputirte Alexander
v. Nolcken zu Kudjapaeh und der Hr. Constantin von
D i t m a r zu Clausholm, welcher letztere, gemäß Bestim-
mung der Versammlung, auch Secrctair des Vereins ist.
Die nächste Sitzung soll am 1 . Oktober d. I . stattfinden.
Dubbe l« . (Badeort im Kirchspiele Schlock). Unsere
dicßjährige Saison ist an Frequenz und' Teilnahme von
der vorigjährigen wenig unterschieden. — Wenn auch die
regelmäßige Dampfschifffahrt, welche im vorigen Jahre
nochwendig wohlchätige Folge der Concurrenz war, in diesem
Jahre seltener stattfindet und das eine, allein noch zwischen
hier und Riga fahrende Dampfschiff Unity bisher viel mit
Dtürmen hat kämpfen muffen, so werden uns dennoch täg-
lich neue Gäste zugeführt.
Am 2lk April brannte nieder, vom Blitz getroffen, der
im Werroschen Kreise auf dem Privatgule N a v p i n , am
Ufer des Pcipus-See's belegene große Krug Webs, der
Hauptstapelplatz der Waaren für die innern Gouvernements.
Der Schaden beläuft sich auf 5991 N. S .
Rücksichtlich der den K a u f l e u t e n und B ü r g e r n zu
ertheilendcn Pässe, wenn sie sich von ihren Wohnorten
entfernen, ist durch ein am 12. Ma i Merh. bestätigtes
Rcichsraths-Gutachten, zur Ergänzung der betreffenden
Gcseßstcllcn im Swod der Neichsgesetze, verordnet worden,
daß Kaufleute und Bürger für die Zeit der Abwesenheit
von ihren Wohnorten ihre Pässe von den Stadtdumen, u.
wo dergleichen nicht sind, von den Nathhäufern erhalten
sollen; von den Magistraten werden solche Pässe nur in
denjenigen Städten der Ostsee- und westlichen Gouverne-
ments ertheilt, wo diese Behörden das Gcmeindevermögen
verwalten. (St. Petcrsb. dtsch. Ztg.)
G st h l a n d
R e v a l , Nach einer Mittheilung vom Anfange des
Jun i hatten im esthländ. Gouvernement die W i n t e r -
f c l de r , an vielen Orten, durch die kalten Winde u. trockene
Luft, die während des Frühjahrs herrschten, stark gelitten-
Als mit dem Juni warme Regen eintraten, erholten sie
sich unzweifelhaft. Die Vesäeung der Sommerfelder war
eben erst beendet. Das Gras war nicht hoch.
N e v a l . G e t r a i d e - P r e i s e im Juni . Weizen,
3,9U, d. 1H. 8,«o—8.5l»; — feine 6,25; — Hafer, 4, i i l ,
d. 7. Juni 4,i<z—4, d- 14. Juni 3,80-3,4?, d. 29. Juni
3,«o—3,4? ; — Branntwein, 30 "/<,, p. Eimer, 1,4—1,
d. 14. Juni 1—0,Vo, d.22. Juni 0,«,«, d.29. Juni 0,92—0,8«.
C n r l a n d.
W m d a u , den 7. Ju l i . Bis zumi. d -M. waren hier an-
gekommen 34 Sch i f fe und abgegangen eben so viele; im
vorigen Jahre bis zu derselben Zeit resp. 236 und 226.
Der Werth der E i n f u h r belief sich auf 10,290 N. S .
(im v. I . 38,274), der der A u s f u h r auf 64,616 R. S .
cim v. I . 149,394). Die Haupteinfuhrartikel waren:
Heeringe 931 z Tonnen (4,403z*), Salz 1,236 Tonnen
(1,183.), — die der Ausfuhr: Eisenbahnholz, 8 Z. dick,
23,486 Stück (l76,482), 12 Z. dick 37,184 Stück (178,370),
fichtene Bretter, i z Zoll dick, 108 Schock 46 St . (394—13),
fichtene Planken, 3 Z. dick, 66 Schock 32 St . ( 2 8 1 - 1 4 ) ,
3^Z. dick, 19 Schock, (217 Sch. 36 S t . ) , Splittholz 22z
Faden (133); Gerste 8 l 1 ^ Tschtw. (—) , Noggen 2963
Fschtw. (—) , Schlagsaat 386 Tschtw. (1328), Säesaat
keine Tonne (317).
L i b a u . Von dem hiesigen Polizei-Amte ist, zufolge
Befehls der curländ. Gouvenlemcnts-Neg., bekannt gemacht
worden, daß fortan die Umbau ten oder N e u b a u t e n
der P r i v a t g e b ä u d e nur nach den, einzig und^allein von
der Gouvern. Vau-Commission oder in besondern Fällen
Allerhöchst genehmigten Plänen uud Fayaden ausgeführt
werden dürfen, und daß im Uebertretungsfalle die Schuldigen
nach den für Verletzung des Bau-NeglementS nach dem
neuen Straf-Coder festgesetzten Strafen werden beahndet
werden, und alles nicht nach Plan und Fa^ade Gebaute
auf Kosten der Schuldigen verbessert oder umgebaut, oder
auch nach Maaßgabe der Umstände abgebrochen werden
soll, daher die früher stattgefundene Bewilligung der Gouvern.-
Neg., kleine Reparaturen, wenn in der Fayade keine Ver-
änderung vorgenommen wi rd , von Seiten des Polizei-
Amtes bewilligen zu dürfen, falls ein Umbau stattfindet,
außer Kraft gesetzt worden ist.
L i b a u . Die unsrer Kaufmannschaft Allerhöchst bewil-
ligte Concession zur Erbauung einer E isenbahn , welche un-
fern Hafen mit dem Nicmen verbinden soll, ist ausgestattet
mit den Immunitäten einer Staatsgarantic von 4 Procent,
der unentgeltlichen Abtretung des erforderlichen Terrains
auf den Kronsländereien, des Rechtes der Erpropriation
von Privatgrundstücken, im Fall eine gütliche Einigung mit
den Besitzern nicht zu bewerkstelligen sein sollte, der zoll-
freien Einfuhr von Schienen vom Auslande, wenn deren
Lieferung von den russischen Hüttcnwcrksbesitzcrn nicht zu
einem bestimmten Preise übernommen wird.
Zur Trockenlegung der Chaussöc auf der Distance
von dem Aa- bis zum Eckau-Flusse sollen längs den beiden
Reserve-Terrains Kanäle gezogen werden, welche zusammen








Pcrnau , bis zum 12. J u l i . . . . <»3 Schisse — «5 „
Reva l , bis z u m ' i . J u l i . . . . 7,1 „ — 43 ,,
Libau, bis zum 5. J u l i 11« -. — 113 „
Windau , bis zum 1. J u l i . . . . ^ ,. — 54 ..
') Hier und im Folgenden in der Parenthese die betreffenden
Angaben für das Jahr
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Universttiits- und Hchulchronik.
Verzeichm'ß der auf der Universität zu Dorpat vom 30. Juli
bis zum t9. December zu haltenden Vorlesungen.
(Schluß.)
I m theo l . S e m i n a r : Cyprianö Schrift lio unitate occleslao
wird interpretiren lassen, Donnerst, um N , P h i l i p p i , — Anleitung
geben, Freit, um l l , Busch, die Briefe Petri erklären lassen, Mittw.
um 5, K e i l , die homiletischen u, katechetischcn Uebungen leiten, in
einer noch zu bestimmenden Stunde, Harnack.
I m pädag. -ph i lo loa, . S e m i n a r : Cneros Orator wird
erklären lassen, Freit, u. Sonnab. um 9, Neue, die praktischen
Uebungen im Russ. leiten, Sonnad. um 5, Rosberg , Apollodors
Bibliothek erklären lassen, Donnerst, u. Freit, um 12, Stephan, ' .
Erledigt sind: die ordentlichen Professuren der practischen Theo-
logie, der Provinzialrechte, eine des russ. Rechts, eine der Therapie u.
Clinik, die der Diätetik, Arzneimittellehre, Geschichte der Medicin u.
medicinischen Litteratur.
Prof. Ad ich befindet sich behufs wissenschaftlicher Zwecke in
Transkaukasicn, der Prof. ertraord. Vuchhcim wird nach s. Ankunft
vom Auslande seine Vorlesungen anzeigen.
V. llectionen in Sprachen u. Künsten. I n der franzö-
sischen Sprache crtheilt Unterricht Pezet de C o r v a l , in der
italienischen Vurasch i , in der russischen P a w l o w s k y , in der
englischen De de, in der esthnischen F a h l m a n n , in der deutschen
Hehn (Erklärung des Ulfilas); im Tanzen T y r o n , in der Reitkunst
v. Daue, in der Zeichnenkunst Hagen, in der Musik B renne r , im
Fechten M a l s t r o m , im Schwimmen Stocket , in mechanischen
Abreiten Brücker.
Das Amt des Lectors der lettischen Sprüche ist erledigt.
Promovirr sind auf der Dorpater Universität seit dem Schlüsse
des vorigen Jahres: zu (Kandidaten der Theologie Carl Behm aus
St. Petersburg und Hugo Wraun schweig aus Curland; zu gra-
duirten Studenten der Theologie Eugen Schröder , (5arl Maurach ,
Eugen Nemmcck und Georg von Holst aus Livlanb, Carl Knüp f -
st er, Constantiu Wilhelm Wie bemann und ^Heinrich Paucker,
aus Esthland, August A l b c r ö , Wilhelm R u f t , Theodor O t t h c
und Oscar Svenson aus Curland, Eduard Ferdinand Schwanke
aus Preußen ; zu Candidatcn der Rechtswissenschaft Ferdinand Lampe,
Constantin S t c i n v a ch, Oswald Schmidt , Ernst Gottlied Schm id t ,
Emil v. M ü l l e r und Gustav Moritz Lenz auö Livland, Eduard
Constantin An der sonn und Edmund I v er sc n aus Esthland, Eduard
v. Koschku l l , Adolph Baron L ieven und Adolph Baron Hahn
aus Curland, Alexander Pe te rs aus St. Petersburg; zu graduirtcn
Studenten der Rechtswissenschaft Hermann Rudolph V o i g t und
August u. Dehn aus Livland, Constantin W i l h e l m s aus Esthland,
Friedrich Carl Schmol l ing und Ludwig Bernhard G ü n t h e r aus
Curland: zu Kandidaten der philosophischen Facultat Carl u. D i t -
m a r und Raimund Pacht aus Livland, Gustav Paul F l i n k - R o -
senkranz aus Esthland, Franz N y b s k y aus dem Kownoschen
Gouvernement, Andreas P a u l i aus Vcssarabicn, Joseph Wczclka
aus Wolhynien! zu graduirtcn Studenten der philosophischen Facul-
tat Ernst v o n z u r W ü h l c n und Conrad V o l m e r a n a/c - Hc l-
m u n d aus Livland, Gabriel L c b n i k o w aus St. Petersburg; zu
Doctoren der Mcdicii, Anton Chr. August v. H ü b b c n e t , Theodor
S c h w a n k , Alexander I g c l b e r g und Emanucl Iäs6?c aus Liv-
iand, Alexander August V i d d c r , Eduard Leopold Hagen^Torn
und Theodor H u g e n bc rg c r aus Curland, Oscar K o w a l c w s k i
aus Podolicn u. Adolph E r h a rd t ans Nürnberg; zum Kreisarzt
Anton Cbv. August v. H ü dbcnc t aus !.'wlandi zu Acrztcn Hermann
F r i e d c r i c y , Platon Lambert, ' und Eugen Suchanow aus Liv-
land, David P o z n a n s k i aus Polen; zum Zahnarzt Georg W a l -
nitzky aus Liulandz zu Provisoren Eduard Ferdinand M e h n e r ,
Carl Hü lsen und Johann B e r k o f f s k y aus Livland, Alexander
Bock, Johann Ernst V i c n e r t und Georg F l i e g e n r i n g aus
Esthland, Friedrich G o l d n e r , Friedr. Wilhelm K i e w er und
Julius Pommer aus Curland, Wilhelm P o h l aus St. Petersburg,
Carl Wilhelm S t o f f regen aus Preußen, Carl Wilhelm H e r m a n n
aus Sachsen; zu Apotheker-Gehülfen Carl Eduard B l a ß , Bernhard
T a h d e r , Johann Theod. L a a l a n d , Cduard I a n s o n u. Johann
Probs t aus Livland, Adelbert Rudolph S c h m i d t , Adolph W a l d -
mann aus Csthland, Robert D e r i n g e r , Heinrich Rudolph
S c h m i d t , Carl Julius S t e r n f e I s u. Johann Gotthard Ale-
xander Marschne r aus Curland, Theodor Oscar L o h r aus
Preußen; zu Hebammen Anna Neneschewitz und Pauline D ö b-
l i n g aus Livland, Louise A d a m s o h n aus Esthland.
Gelehrte und gemeinnützige Gesellschaften
46. öffentliche Versammlung der ehstländischen literarischen
Gesellschaft zu Ncval am 24. Iunius.
Der Sccrctair der Gesellschaft, Hr. CoU.-Rath Obcrl. Wiede-
mann, verlas den statutenmäßigen Jahresbericht über die Wirksam-
keit der Gesellschaft in dem abgewichenen Jahre. Die 3ahl der Mi t -
glieder besteht hiernach aus 31 Stiftern, 10 Ehrenmitgliedern, 63 cor-
respondirendcn und 1IU ordcntl. Mitgliedern, zu welchen durch neue
Wahl 6 corrcspondirende und 6 ordentl. Mitglieder hinzugetreten sind,
. zu d^i erstern namentlich der Prof. an dem Forst- u. Meß-Institut
zu Sc. Petersburg Hr. Hofrath u. Ritter A. v. Bode , Hr. Dr.
F. R. Kreu tzwa ld in Werro, d.'»- gelehrte Archivar u. Großherzl.
Bibliothekar Hr. Nr. Ä. C. F. Lisch in Mecklenburg-Schwerin, der
Prof. an der Kais, medico-chirurgischen Academie zu St . Petersburg,
Hr. Staatsrath u. Ritter I>>. S a l o m o n , derInspector der Schulen
des Dörptschen üehrdezirks Hr. Coll.-Assessor I u l . v. Schröder und
der Arzt am Kais. Erziehungshause zu St. Petersburg Coll.-Nath Dr.
Ed.Sengbuschj zu den letzter« aberHr.Gouv.-Secr. Franz Eber-
h a r d , Tischvorsteher in der deutschen Abth. der chstl.Gauv.-Rcgier.,
Hr. Propst u. Confistorialrath O r -G i rg ensohn, Obcrpastor zu St .
Olai, der Inspcctor an der Pensionsanstalt der Ritter- u. Domschulc
Hr. Carl I a , n a t i u s und der Hr. Coll. - Assessor Alerander G r a f
K a y s c r l i n g zu Rayküll :c., so wie die Privatlehrcr Herren l)a»l1.
,,1,U, H. Göl l und O»nll. ll»eo1. K r a u s . Die Festrede über C.
Petersen und dessen hinterlassene Dichtungen hielt Hr. Oberl. Coll.-
Assessor M e y e r mit einer gerechten Würdigung seines hervorstechen-
den Talents und Berücksichtigung der Zeituerhältnifse, welche dessen
uollcndeter Eutwickelung ungünstig entgegengetreten. Später verbrei-
tete sich Herr Coll.-Ass. N cu s über die verschiedenen Gattungen von
Liedern der Ehsten und über die Grundsätze, welche bei der Herausgabc
chstnischer Nationalpocst'cen zu beobachten sind. Von ihm waren in
einer Sectionsversammlung zuvor verschiedene Gedichte vorgetragen,
so wie von dem Hrn. Gymnasiallehrer T.-N. Nascn fc ld t die Fort-
setzung seiner Uebersctzung und Erklärung der Poetik des Aristoteles,
von dem Hrn. Obcrl. Coll.-Rath W icdemann cine Skizze der alten
und der neuen Sprachen in Italien, von dem Hrn. Oderl. Vr. Ze>)ß
eine Abhandl. über die gottesdienstliche Verehrung der penätes der
Römer, desgl. von dem Chemiker Hrn. N e u m a n d t eine Darstellung
einiger chemischen Vorgänge aus einem neuen Gesichtspunkte und von
den Oder-Inspcctoren der Pcnsionsanstalt der Ritter- und Domschulc
Herrn M o i s i s z i g cin Vortrag über den Ehrgeiz als Erziehungsmitte!
und Hr. M o r t i m e r übcrNichtung und Grundsätze der Jesuitenschu-
len; von dcm Hrn. Obcrlandgcrichtsarchivaren S a m s o n von H i m-
m elsticrn abcr Instruction und Bericht der rittcrschaftli'chen Depu-
tation von Gsthland im I . Ili3^l im Auszuge, und die Sagen über
Olaf Trygwasons Aufenthalt in Ehstland von dcm Hrn. Ioh. van
dcr S m i s s c n . — An G e sch e n k c n für die Gesellschaft waren
außer cin igenschwebischcn und andern alten Münzen eingegangen: mcl^
rcrc Jahrgänge des russ. Fo^stjournalö. so wie die Journale der M i -
nisterien der Volksaufttärunz, dcö Inncrn und dcr Finanzen, darunter
auch die St . PtterMirg^r deutsche Hand.'I^eitung, ferner Mitthcilungm
der Kais, ftcicn okonom. Gesellschaft zu St . Petcrsb., eine russ. An-
leitung zur ärztlichen Behandlung von Kinderkrankheiten, Nr. I ' ,
und !6 dcZ Corrcspondcnzblatts dcs Natlirforschcnden Vereins :u
Riga, der dritte und letzte Band der Sendungen und das crstc H>cft
des crsicn Bandes dcr Arbeiten der ^irländischen Gescllschaft für
Literatur und Kunst zu Mitau, der I I . Band Jahrbücher u. IahrcZ-
bucher des Vereins für mcklcnburgi'schc Geschichte und Alterthums-
kundc, ycrausg. von G. C. F. Lisch und F. C. Wer in Schwerin,
und Mitteilungen der Gesellschaft für vaterländische Altcrthümer in
^Zürich, auch die syrjam'schc und tschcremissische Grammatik vom Hrn.
Co!l.-Ralh Wicdei-ann ^c.
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Versammlung der Sectionen des naturforschcnden Vereins
im Monat April.
Zoologische Sec t . G i m m e r t h a l zeigte eine neue Einrich-
tung der Insectenkasten vor, mit beweglichen, mit Kork eingelegten
Leisten, wodurch die Kasten wohlfeiler und leichter zu behandeln werden.
Der Vorsteher verlas'einen Aufsatz über eine neue Proteusart, die
von Freyer in Kram entdeckt worden ist. Es wurde darauf über das
Phosphoresciren verschiedener Thiere gesprochen, wobei Gimmerthal
mittheilte, daß er es einmal an einer Raupe mehre Tage hindurch
beobachtet habe: auch nach dem Tode wurde das Leuchten an der aus-
getrockneten Raupe demerkt, sobald man den Körper gelinde rieb.
Darauf wurde verlesen ein Schreiben des Hrn. Obristen U»-. v>
B u l m e r i n c q in St . Petersburg (abgd. in Nr. !6 d. Corresp, Bl.).
Den Beschluß machte ein Aufsatz von Hrn. Pastor B ü t t n e r in.
schleck, in welchem derselbe manchcrlei über verschiedene Thiergat-
tungen angestellte Beobachtungen der Vergessenheit zu entreißen wünscht.
Er fordert zu einer zoologischen Chiomk der Ostsee-Provinzen auf,
der cr dann auch seine Erfahrungen einverleiben will. — B otan isch.
Sect . Dr. M e r k e l zci^? der Gesellschaft Proben von Seidenzeug
und Papier vor, die er mit einem, von ihm in der Oberhaut der
Achenien der Sonnenblume aufgefundenen Farbestoss gefärbt hatte. Apo-
theker K i r ch ho f f theilte übcr dmselbcn Gegenstand gleichfalls mehres
mit, wodurch in manchen Beziehungen 11i. Merkels Beobachtungen
bestätigt, zum Theil auch erweitert wurden. Kirchhoff hatte auch
aus den goldgelben Strahlblumen des Helianlhus einen gelben Farbe-
stoss dargestellt. Der Vorsteher las einen Auszug aus einer, von Dr.
Marquart geschriebenen Abhandlung „über die Farben der Blüthen"
vor. — W i n e r a l . - chem. Sec t . Apotheker F r e d e r k i n g besprach
einen, von ihm construirten Apparat zur Chlorwasscrbercitung in der
Kälte, wodurch ein, stcrs gleich starkes Chlorwasser auch in kleinen
Quantitäten bereitet werden kann. Derselbe hatte eine neue franzö-
sische Methode dcr Rcduction dcs Chlorsilbers (durch Kochen des letz-
tern mit Aetzkalilösung und Zucker) geprüft; es wurde aber nicht
alles Chlorsilbcr rcducirt. Apotheker Hcuge l bemerkte, daß die Nc-
duction viel leichter durch Honig geschehen würde. Der Vorsteher las
eine Notiz aus dem Archiv für Pyarmacic, Bd. 49, S. 327: über
die Geruch zerstörende Kraft der Cyan bildenden Vcgctabilien auf
Moschus, ^5» s«et!»w und Kreosot, vor, wobei cr nach eigner Er-
fahrung bemerkte, daß der Manoeltleie diese Kraft in hohem Grade
zukomme, indem cr ein stark nach Moschus riechenden Gefäß durch
Digestion mit Mandelklcie und Wasser völlig vom Gerüche befreite.
Dasselbe and auch bei einem, nach Kreosot riechenden Gefäße statt.
Derselbe theilte noch eine Erfahrung mit, übcr Conservircn von Stahl-
federn durch Gintauchen in eine Losung von l Th. kohlens. Kali in
8 Ty. Wasser. Gimmcrthal zeigte clectrisches Papicr vor, welches
Herr Pastor Wendt eingesandt hatte.
Persoualuot izen
l. Ans te l l ungen , Versetzungen, En t lassungen .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind e rnann t worden: der
Baron v. Schl ippenbach zum Assessor beim Friedrichstaotfcken u.
v. Rumme l zum Assessor beim Windauschen Hauptmannsgerichte; —
angeste l l t der grab- Sludcut der Dorpater Universität T e n n e r
als Schriftführer bei der Fcllinschm Bezirks - Verwaltuug, mit Be-
stätigung im Range eines Gouvcrn.-Sccretairs j — des D iens tes
ent lassen , auf ihre Bi t te : dcr Operateur an der Medicinal-Be-
Horde in Twer Staatsrath l)r. S c h o l v i n ; der Oberarzt ,^ m Ka-
linkin-Hospital in St . Petersburg Staatsrath I),-. Z i m m e r m a n n .
Der stcllu. Adjunct des Richelicuschcn 3yceums v. G a v e h I ist als
Adjunct für die Professur dcr Land- und Forsiwirthschaft an demselben
Lyccum vestätigt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
^ Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden : von
Hosrathen zu Collegienräthen - der Ralh beim curländ. Kameralhofe
v. W l t t e n h e i m , der curländ. Gouvern.-Controleur v. G r o t t -
huß , der außerord. Professor an der Universität zu Moscau H o f -
m a n n , der etatmäßige Privatdocent an der Universität zu Dorpat
As m u ß , d,e Oberlehrer an dem Gymnasium in Mitau K u r z ,
der Lehrer an der adligen Kreisschule in Reval P o l i e w s k i j —
von Collegien-Assessoren zu Hofräthen: der Inspector am Gymnasium
in Riga V l a g o w e s c h t s c h e n s k i , der Inspector der adligen Kreis-
schule in Keidani K e l l e r , der Lector der deutschen Sprache am De-
midowschen Lyceum V o r c h e r t , der Oberlehrer am Gymnasium zu
Mitau D a v i b e n k o w , der Lehne am Gymnasium in Neval S a-
k r e w s k i , der Oberarzt beim St . Petersburgschen Elisabeth-Hospital
Dr. M e y e r , der Beamte für besondere Aufträge bei der Neichs-
Leiydank W e w e l v. K r ü g e r .
Der Polizeimeister in Dorpat, mit Majorsrang entlassene Ritt-
meister vom Ssumschen Husarenreg. v. K u r o w s k y , wird, mit Wer-
bleidung in seiner gegenwärtigen Funktion, als Major dcr Cavallerie
zugezahlt.
l l l . O r d e n .
Mittelst Allerhöchster Ukase sind zu Rittern ernannt: des St .
Annen-Ordens 2. Classe: der Obristlieutenant v. M a y d e l l vom
donischen Kosaken-Regiment«, der Dirigirende des Chränowskischen
Reichs-Pferdegestütes, bei der Cauallerie stehende Obristlieutcnant S to ck-
m a r ; — desselben Ordens 3. Classe: dcr Stabsoffizier bei der
Kaiserlichen Militair-Akademie Odristlieutenant vom Grcnadier-Reg.
des Kaisers Franz I. v. B a g g o w u d t , der Lieutenant v. Hüene
von der 14. Flott-Equipage, — der Adjutant bei der 3, Brigade v.
Peetz, von der 14. Equipage, der Obristlieutenant V a u m g a r t e n ,
Secretair in der Kanzlei des Kriegsministers, der St. Petersburgsche
Kaufmann !. Gilde Commerzienrath Löwens t imm.
Dem St. Annen-Orden I . Classe ist Allerhöchst zugezahlt worden
der Wicar der St . Petersburgschen Metropolis, Hochwürdige Bischof
von Reval N a t h a n a e l .
B ib l iographischer Be r i ch t i>r» » » » ? .
(^ . Russische J o u r n a l i s t i k .
L iv land i fche Briefe von Thaddäus Bulgarin, in Nr. 1—3,
M i , «30 u. 140 der Nordischen Biene.
Das Gouvernement Es th l and , nach seinen geographischen,
statistischen und öconomisch - sacialm Verhältnissen, beschrieben von
Theodor B a r o n U ngern - S t e r nberg , in der Nordischen Biene
Nr. »4! u. 142.
Reinigung der zum System dcr Flußschiffahrt des Reichs gehö-
rigen Ströme von den im Flußbette liegenden Steinen, — von
D e.m s., das. Nr. 127.
Ucber die Mittel zur Verminderung der Verbrechen, von Prof.
Osenbrüggen, im Journal des Ministeriums dcr Volksaufklärung,
April-Heft.
Necro log .
Am 2. Jul i starb zu St. Petersburg dcr Gehcimerath P. P.
Pesa rov ius , Ehrenmitglied des am 18. August 1814 Allerhöchst
bestätigten Comitös und ehemaliger Herausgeber des russ. Invaliden,
im 74, Lebensjahre.
L i t e r a r i s c h e A n z e i g e n .
I n dcr Vuchhandkmg von F r a n z K l u g e in Dorftat
erschien:( M m a m t ) Sammlung geistlicher Lieder für Ge-
memdegcnoffen der evang.-luchcrischen Kirche.
Preis 50 Cop. S.( N l m a m t ) Handbuch kirchlicher und häuslicher Er-
bauung :c. . W Cop. S.
s sind vorräthig in der Vlichdruckerei
von H. L a a k m a n n .
Notizen ans den Kircheilbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Bierbrauers I .
F. B r a n d t Tochter Tyekla Dorothea- des Kaufmanns F. W.
M a sin g Tochter Sophie Emilie; des Schornsteinfegermeistcrs C. I .
Oederg Tochter Annette Louise Amalie,- des Vuchbindermeisters A.
H. G roß mann Tochter Johanna Paulme.
(Hiezu ein? Beil. f. Original-Beiträge z. Lit. der Osteepr.)
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Qrigiual - Veitrage zur Literatur der Qstfeeprovinzeu,
Beilage zu Nr . 3 8 des Inlandes. Den 44. Juli 4847.
I. Feier der Natur.
(Ein Idyll.)
Weist der Natur, der Alles beseliget, Alles verkläret! —
Hier umschwebest du mich, im einsam friedlichen Räume,
Wo mit Freunden ich wall' auf blühenden Gängen des
Gartens.
Farbiges Licht, rings leuchtet es schön um Bäume, die leise
Reget der Abeudwind; die Schaar der fleißigen Bienen
Summet umher, und wählet den Nektar rosiger Blüthen;
Buhlerisch wieget sich dort der Schmetterling neben der Biene,
Gleichwie der Leichtsinn gern sich gesellt der stilleren Tugend.
Welch ein Duft, getragen voni Hauch ätherischer Lüfte,
Steigt von Beeten empor aus der Lilien blendender Weiße,
Aus der Violen bescheidenem Schmuck und dem Schimmer
der Nelken.'
Schwelgen möchte man hier in dunkel beschatteter Laube,
Welche so lieblich rings des Winzers Trauben umranken.
Schwelgen im Hochgefühl, im köstlichen Dufte der Blumen.
Horch, wie die Nachtigall lockt! Der Ruf der zärtlichen Klage
Dringet ins Herz, — horch! wieder ertönt der Sängerin Klage.
Weile, geschirmt von düsterem Laub ehrwürdiger Bäume,
Herrliche Sängerin! noch! Hinab zu den Hainen des Thales
Fliehst du, bald ist verklungen der Ton. I m sonnigen Thale
Fesselt dein neues Lied des Landmanns heitere Seele,
Dessen friedliches Dorf, am wallenden Strome gelagert.
Halb sich verbirgt in der Eichen Grün. Laut jauchzet der
Landmann,
Sorglos, ob vielleicht ihn morgen ein Regen bebrohe.
Weil ja die sinkende Gluth der Sonne die Mühen des Tages
Freundlich bestrahlt: weit lieget das Gold der gesichelten
Aehren,
Harret des Aerntetags; heimkehrend zur traulichen Hütte,
Herzt er das Kind, ihm dargereicht von der rosigen Gattin.
Himmlische Wonne beschwingt des Abends bleierne Stunden.
Zauberisch malt sich die Sonn' auf des Thales Matten,
die fernen
Berge verkläret das Abenbroth, das freundlich sich spiegelt
I m sanftwallenden Strom. Schaut, Freunde! des Schwanes
Gefieyer,
Sehet ihn stolz hinschweben zum Eiland seliger Ruhe,
Dort, wo der Tempel ragt, den kindliche Liebe geweihet
Ihm, dem Vater, dem edelen Greis, den die Strenge des
Schicksals
Unerbittlich entrückt dem Kreis und der Liebe der Seinen.
Schlummere nun im heiligen Schooß der kindlichen Liebe! —
Bild des Lebens, verrinnender Strom! ich folge den Fluten,
Bis sie verschweben am Horizont der bläulichen Höhen.
Kühn erhebet sich fern auf schrecklichen Felsen das wüste
Ritterschloß, ein Zeuge der längst entschwundenen Tage.
Herrliche Zeit, da der Mann noch galt, und im kräftigen Busen
Mitleid fühlte bei fremdem Weh, mit dem Herzen des deutschen
Götz sein flammendes SchwertderQualUnschuldigerweihend;
SchrecklicheZeit, da das Faustrecht galt, und die heilige Themis
Bebend floh! Von dem Blut unschuldig Ermordeter redet
Ernst und bedeutungsvoll das dunkele Buch der Geschichte.
Schaudernd wendet sich weg vom Nitterschlosse das Auge,
Dankvoll, denn es vernimmt nicht mehr mein Ohr das
Gewimmer,
Welches zum Himmel drang aus klagendem Munde verführter
Waisen. — Vom moosigen Kirchenthurm hallt Abendgeläute
Herzu mir; hört, Brüder! den frommen Gesang der vereinten
Christen, vernehmet den Dank, das liebende Flehen der Kinder
Eines Vaters, der huldvoll uns, uns Alle beschirmet.
Ach! wie so Manchen umschließet schon des umblüheten
Friedhofs
Engumgränzeter Raum! Wo Silberpappeln des Abends
Geisterluft umwallt, da schlummert ruhig der Beter
Selige Schaar. Ehrwürdiger Greis! Du lehrtest sie weise.
Himmlischen Trost schon hier in geläuterten Herzen zu finden.
Freundlich erhebt sich am Bergabhang die Hütte des Pfarrers,
Welcher sich hold anschließt des Gartens ländlicher Segen.
Dort, dort lebet der Greis, von dort aus wallt er zur Kirche,
Heiliger Rührung voll, ein anderer Pfarrer von Grünau.
Rosiger Kinder Schaar und gemach hinwelkender Greise
Lauschet dem Wort, das hehr, ein Bote des Himmels,
zum Herzen
Schallt; auch jetzt, in der Ruhe des sonnigen Abends, tönet
Göttlicher Trost in der Beter Gemüth.— —Schon wieder
entzückt die
Nachtigall uns; sie begleitet kühn das Entschwinden der Sonne,
Welche zum Abschiedsgruß die flüchtigen Wolken vergoldet.
Nun ist verglommen ihr Licht, und ätherische, flammende
Strahlen
Leuchten empor, die sanft hinsterben in nächtliches Dunkel.
Schauet des Himmels Dom, besä't mit unzähligen Sternen;
Alle sie schuf ein Gott, und Er erhält sie mit starker.
Ewiger Hand! Hoch über der Zeit und dem irdischen Räume
Schwebt der entzückte Geist. Gruß, herzlichen Gruß den
Geliebten,
Welche vor mir genießen den Umgang seliger Geister!
Alle, die nun in der Kirche dort den Ewigen preisen,
Werden, vereint mit Ihm, dem Unendlichen, bald sich erfreuen
An der erhabenen Welt, die wir nur schauen im Abglanz.
Welch ein Gefühl, zu treten vor Ihn, dem Hymnen des Dankes
Tönen von Anbeginn; welch hohes Gefühl, zu verkünden
Ewig Sein Lob, umwallt von der Welt unergründlichem
Wohllaut!
Dann wird jeglicher Erdenschmerz der Wolke vergleichbar.
Welche das Morgenroth in siegendem Glänze bestrahlet.
Mitau, am 2H. Juni 1847. F. v. Rutenberg.
II. Ginige Gedichte Runebergs,
a u s dem S c h w e d i s c h e n ü b e r s e t z t
von
Johannes van der Smisseu.
Das Dienstmädchen.
W e n n ich bei heilger Glocken Laut
I m Festschmuck stände, wie'ne Braut,
Und sähe Nacht und Dämmrung fliehn.
Herauf den schönen Morgen ziehn.
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Dann ist vorbei der. Wyche Müh'n)
Dann darf ich hin zur Kirche zieh'«,
Und treffe bei der Kirchenthür
Ihn, der die Woch' sich sehnt nach mir.
Er steht wohl da ganz vorne an.
Wo weit ins Feld er sehen kann.
Und blickt herab auf das Gedräng
Der Schlitten und des Volkes Meng'.
Und die er sucht, ich. selber war,
Der Nebel wich, es wua s^ die Schaar,
Und plötzlich neben ihm ich stand.
Und reichte fröhlich ihm die Hand.
Nun sing dein Lied und sei behend,
Bis daß der Spahn, zu Ende brennt,
Auf daß ich, kann zu Bette gehn
Und meinen Freund im Traume sehn.
Ich sitze hier und spinnen soll.
Noch halb ist nicht die Spule voll,
Gott weiß, wie lang ich spinnen muß.
Und wann des^  langen Abends Schluß.
Des Seenmnus - Mädchen.
Nläst der Wind mit großer Hast,
Segel schwellen, Stang und Mast,
Steuert das Schiff in weite Ferne,
Wann es heimkehrt wüßt' ich gerne.
Du, der fährt dort, ach, so schick
Mir noch, einen cinz-gen Blick!
Könnt ich dich einst wieder sehen,
Würd mein Weinen wohl vergehen.
Könnt' ich duxch die Luft nur fort,
S^.voie iene Meise dort.
Wollt' ich fröhlich nach dir fliegen.
Wo die fremden Welten
Käme immer, wo du kämst.
Kehrt' wenn neuen Kurs du nähmst,
Theilt' dw Luft mit leichter Schwinge,
Deinen Blick im Flug' ich finge.
Doch- des. armen^  Mädchens Loos
Ist, zu winken Abschied bloß
Mit dem Thränentuch, sie grämet
Sich am Strand, zum Flug
Weit- entfernt zu folgen nach
Muß ich schon zurücke, ach!
Eh' der Abend ein sich findet,
Eh' das H M ; ,M>.verschmutzet.
Muß vertreiben aus der Brust
Seufzer, meM.einz'g^Lust,
Kranen laß.,^mjr.»ergehe,
Daß die W u t t e < M ^ kann sehen.
D a s Begegne«.
faß am Sommerabend,
Spiegelt selbst sich m der Quelle.
„Guter Gott, was bin doch hübsch ich!
Doch was nützt mir meine Schönheit,
Da der Jüngling, den ich liebe,
Sieht mich nicht und nicht mich höret?
Nose, die mir blüht zur Seite,
Nimm du meiner Lippen Nöthe!
Nimm du purpurfarbne Wolke
I n der Luft, der Wangen Purpur!
Bleicher Stern, der über Wolken,
Nimm du meiner Augen Klarheit!
Nimm zuletzt, o Grab, was übrig!"
Diesem hat der schelmsche Knabe
Zugehorcht im nächsten Busche,
Und er springt hervor zu jener,
Der Gesuchte, der Gefundne.
Und er küßte ihre Lippen:
„Nahm die Rop der Lippen Röche!"
Und er schmiegt die Wang' an ihre:
„Nahm die Wolt der Wangen Purpur!"
Und er schloß sie in die Arme:
„Nahm das Grab nun, was noch übrig,
Denn, o Mädchen, Grab ist alles,
Woraus keiner kann entschlüpfen!"
III Mnrgaretho's Geist.
E ine B a l l a d e nach dem Engl ischen.
E s war in der stillen Feierstund',
Wo die Nacht dem Morgen weiht,
Da nahte sich drohend des Liebchens Geist,
Des Liebchens, im Tode erbleicht.
Wie ein Nebel am Morgen, so war die Gestalt
Gekleidet in Wintergstwand:
Sie hielt ein dunkles Vahrentuch
I n der kalten Lilienhand.
So erscheint daS lieblichste Nosengesicht,
Wenn Jugend und Jahre entflohn.
So ist das Gewand, das der König trägt,
Wenn der Tod ihm raubte die Krön'. —
Ihre Blüthe glich dem Blumenkelch,
Der trinkt den Silbcrthau,
Die Wange zierte der Nose Glut,
Die sich öffnet auf grüner Au.
Doch die Liebe hatt^ , cm verborgner Wurm,
Zerstört der Vlüthe Duft:
Die Wnpge ward bleich, und welkte dahin,
Wie die Nos in herbstlicher. Luft.
Erwache s rief sie, Treuliebchen ruft, —
Sw kam vom- dunkeln Grab —
Dein Erbarmen gebe dem Liebchen jeyt>
Was einst die Liebe nicht gab.
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Das ist eine schreckliche, grausige Zeit,
M n n der Geist der Oeliebtctt weint,
M n n er steigt aus dunkel gähnendem Grab
Ilno dem Ungetreuen erscheint.
Gedenk, o William, an deine Schuld,
Anoden schändlich gebrochenen Eid
Und mein heilig bewahrtes Mädchenwort, —
Gieb's zurück, es thut mir Leid.
Warüm versprachst du zu lieben mich
UnV'hasd Mich doch nicht gellebt?
Warunr schworst' du, mem' Aü^ gc wäre klar,
Und hast es dennoch getrübt? —
Du sagtest, mein Gesich't sei schon,
Und vergaßest doch dieß Gesicht;
Du gewannst dir mein jungfräuliches Herz,
Und verließt dieß Herz, daß es bricht.
Warum sprachst du, meine Lippe sei süß,
Und machtest den Purpur bleich?
Und warum doch glaubt' ich, das thörichte Kind,
Dem Schmeichelworle sogleich? —
Dieß Gesicht — o weh' — ist nicht mehr schön,
Diese Lippe ist nicht mehr roth,
Verschwunden der Reiz, das Auge trüb,
Gebrochen vor Jammer im Tod.
Der hungrige Wurm ist Schwester nur.
Das Grabtuch deckt mich zur Nacht;
Und trüb und.kalt ist die Finsterniß,
B is der letzte Morgen erwacht.
Doch horch! es mahnt der Hahuenruf
Zum letzten Scheiden von hier;
Komm, sich! Treuloser, wie tief sie schläft,
Die starb aus Liebe zu dir.
Es sang die Lerche, der Morgen lacht
I n lieblich glänzendem Strahl ;
Vom Vett sprang William bebend und bleich,
Getrieben von Höllenqual.
Er eilte hin« zum Unglückoplatz,
Wo versenkt der Geliebten Sarg ,
Und streckt sich hin in WS grüne Gras,
Das die modernde Zische verbarg.
Und dreimal rief er Gretchens Nam',
Und dreimal weint er gar sehr; .
Dann legt er die Wang' aufs kühle Moos —
Und sprach kein Wörtlein mehr.
Ed. Weber .
IV. Ein Lied, «lach den» Englischen
des Gay.
D u m p f braust des Meeres. Woge.
Vom Sturm gepeitscht ans Land,
Da lehnt ein jammernd Mädchen
An eines Felsen Wand.
Weit über den wilden Strudel
M i t trübem Aug" sir blickt.
Mi t der Weide schwankem Laube
War ihr das Haupt geschmückt.
Zwölf Monden waren verflossen,
Neun Tag' in tiefem Weh;
Warum, du kühner Geliebter,
Vertrauest du dich der See? —
Steh' ab, du wüthende Meerflut,
Laß mir meines Herzens Lust!
Was ist dein wildes Toben
Gegen die Qual in meiner Brust? -—
Der Kaufmann, beraubt seiner Schatze,
Flucht zähneknirschend dir.
I hm raubst du nur den Neichthum,
Den Geliebten raubst du mir! —
I h r findet an ferner Küste
Wohl Perlen und Goldes Licht,
I h r findet wohl reichere Mädchen,
Ein treueres findet ihr nicht.
Es helßt, daß in der Schöpfung
Nichts zwecklos sei gemacht;
Doch wer hat unter's Wasser
Die schrecklichen Felsen gebracht? —
Die lauern in der Tiefe,
Von keines Aug' erschaut.
Zu verderben den Geliebten,
I n Thränen zu lassen die Braut.
Bejammernd den Erkornen
Liegt da das arme Kind —
Eine Thrcmc für jede Woge,
Einen Seufzer für jeden Wind.
Und als sie, gebeugt zur Welle,
De5 Geliebten Leichnam erblickt,
Verhüllt sie sterbend das Antlitz, —
Eine Lilie vom Sturme geknickt.
Ed. Weber .
V. Meinen Jugendfreunden.
ihr daran, ihr treuveremten Zecher,
Wie wir so oft,, im trauten Freundeskreis
Beim golb'nen Nebensaft) beim vollen Becher
I n Iubelsang die Lust geströmt so heiß?
Wie jedem Mädchen unser Herz geschlagen,
Wie Iugendmuth uns blieb und sprüh'nder Scherz? -
Es ist vorbei, — wir wollen drob nicht klagen.
Denn Ruhe, Nuhc! — ruft das müde Herz.
Wie- uns das- milde Leben fortgezogen
An fernen Ot t , — o, denkt I h r noch daran?
M e uns getrennt des Meeres finstre Wogen,
Das Schicksal: Vorwärts! rief auf unsrer Bahn, -
Wie mancher schöne treue Bund zerrissen,
. I n Bitterkeit verwandelt manche Lust! —
6 3 1
Es ist vorbei, — o, laßt es uns nicht missen.
Denn Ruhe, Ruhe! — ruft die wunde Brust.
Denkt I h r daran, wie in vertrauter Stunde
Manch frisches Wort so kräftig uns erfreut? —
Wie uns Begeisterung bei hoher Kunde,
Wie Poesie sich täglich uns erneut? —
Jetzt liegt der Lebensnachen festgeborgen,
Bis in den Hafen dringt nicht Sturm, noch Fluth, —
Es ist vorbei! — o, laßt uns drum nicht sorgen.
Denn Ruhe, Nuhe! — schon verlischt die Gluth!
N. Graf Rehbinder .
V I . D i e S c h l u m m e r n d e .
33ei des Westhauchs schmeichelndem Gekose
Froh umschwärmt von heitern Phantasien,
Mi ld umrauscht von Zauberinelodien
Ruht Melita — gleich der Maienrose.
Ihrer Träume freudenvolle Loose
Kündet ihrer Wangen zartes Glühn;
Freundlich sieht zum Leben sie erblühn
Hoffnungen aus dunkler Zukunft Schooße.
Grazien und holde Amoretten
Kränzen sie mit duft'gen Blmnenketten,
Weihen sie dem seeligsten Genuß.
Daß der gold'ne Traum ihr nicht entschwebe.
Und ihr Herz in süßer Lust erbebe,




ihrer Tochter ging die Mutter jeden Sonntag zur
Kirche. Das Waisenkind aber, welches ihre Pflegetochter
war, hatte sie zu hassen angefangen. Da warf sie ihm die
Grütze auf den Küchenheerd hin, als sie mit der Tochter
zur Kirche ging, und'hieß es ihr indeß das Mahl auf dem
Heerde kochen. Weinend stand das Waisenkind am Heerde:
„was soll ich Arme thun?" Und ein alter Mann trat zu
ihm heran: „warum weinst du hier?"
„Die Hausfrau ist in die Kirche gegangen; warf die
Grütze auf den Heerd her und hieß mich ihr das Mahl
kochen." —
Der Mann giebt ihm einen Stab in die Hand, und
führt es auf eine, eine Werst weit entfernte Stelle hin.
Hier liegt ein großer Stein. Er heißt es dreimal auf die
.H Aufgenommen von A. K n ü p f f e r . — Die eigentümlich
tsthmsche Benennung Aschenbrödels ist Tuhkamun, von tuhk, Asche,
und mun, !«8ticuw8. hier im allgemeinem Sinn genommen; ob
Nußdeutende Nachbildung des deutschen Aschenputtel?
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eine Seite dieses Steines schlagen, indem er es belehrt:
„heiß alles heraussteigen, Kleider, Pferde und eine Droschke."
Es fordert darauf kupferfarbene Kleider, und sie steigen
alsbald herauf. „Mache D i r um nichts Sorge," spricht
dann der alte Mann, „ich wil l ihr das Mahl fertig kochen."
Das Waisenkind fährt nun auch in seinem Kleide zur Kirche.
Am Abend kehren sie nach Hause zurück; das Waisenkind aber
kehrt zuerst nach Hause: der alte Mann hatte es gelehrt,
seine Kleider vorher weg, und seine alten Kleider wieder
anzulegen. Darauf kamen dann auch die Mutter und die
Tochter nach Hause: „Was hast du, Stubenversäumchen
und Küchenheimchen*), was hast du gesehen? Wir haben
eine schöne Herrin in der Kirche gesehen!" —
„„Wie sollte ich Herrliches gesehn haben; wer viel
geht, der mehr sieht!"" —
Am nächsten Sonntag gehn sie wieder zur Kirche; und
die Hausfrau wirft Erbsen auf den Heerd hin. Das
Waisenkind weint wieder am Heerde. Da erscheint auch
der alte Mann wieder, um es zu belehren, daß es wieder
zu demselben Steine gehn und wieder mit seinem Stabe
an ihn anschlagen solle. Darauf steigen silberfarbene
Kleider herauf. Es geht auch zur Kirche und kehrt am
Abend wieder zuerst aus der Kirche zurück. Die Tochter
des Hauses fragt wieder: „was hast du zu Hause gesehn,
Stubenversäumchen und Küchenheimchen?" —
„„Wie sollte ich wohl das gesehen haben, was I h r
gesehen habt?"" —
Sie gehen amdritten Sonntage zur Kirche; die Haus-
frau wirft ihm Bohnen auf den Heerd und heißt es wieder
das Mahl kochen. Aber auch der alte Mann kommt
wieder zu ihm: «weine nicht; gehe nur wieder dahin, so
wirst du ein großes Glück finden." Es ging h in ; da
stiegen ihm die allerkostbarsten Kleider herauf. Dann stieg
es in eine Karosse ein; aber sein Schuh blieb an der
Seite des Steines haften, denn die Hausfrau hatte auf
den Stein dort Theer aufgestrichen. Es war aber dennoch
auch diesmal wieder in der Kirche. - ?
Als es wieder nach Hause gekommen, da belehrte es
der alte Mann : „du sollst die Frau des Königssohnes
werden." Dann ging es hinaus um den Schuh zu suchen,
obwohl es nicht sagen durfte, daß er der seinige wäre.
Der Schuh war aber auf den Herrenhof gebracht worden.
Da ward nun versucht, an wessen Fuß er paßte, denn
dieselbe sollte des Königssohnes Gemahlin werden. Das
ganze Gebiet versuchte es; aber an keines Fuß paßte der
Schuh. Die Tochter des Hauses, worin das Waisenkind
war, hieb sich mit dem Beile die Hälfte des Fußes ab.
Endlichlward der Schuh auch an den Fuß des armen
Stubenversäumchens gepaßt; da fügte und schmiegte er sich
auf das vollkommenste an. Und darauf ward es zu dem
Könige hinweggeführt. H. N.
' ) Toatuttike ia leeluttike.
Dorpat, den 14. Jul i
2m Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
C. H. Z i m m e r b e r g , Sensor.
29. Mondtag den 2 t . Juli. 4847.
Wöchenti ch, am
Abend, erscheint I Vogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tians-Preis beträgt für Dor-
pat 6 j Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post, Eine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl S . - — für die,
pädagogische Beilage allein
resp. l und iz R. S . — Die
Instrtions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S. für
dieZeile. — Man aronnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebei
ällen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post«
Comptoirs des Reichs.
unk EurlanllS Geschiehte) Geographie, Statistik nnd
Miteratur.
Z w ö l f t e r J a h r g a tt g.
I . Ueber das Armeilwesen, mit beson-
derer Beziehung auf die Verhältnisse
Dorpats.
Vortrag, gehalten wahrend der Wintervorträge d. I . in Dorpat, v. S .
(Schluß.)
- I I . Doch zuvor sei es mir noch vergönnt Einiges über
die ernste Verpflichtung zu bemerken, die Jeder von uns
bat, an der Armensache thätigcn Antheil zu nehmen. Ich
irre nicht, wenn ich glaube, daß viele Menschen meinen, es
gäbe auf diesem Gebiete für sie keine derartige Verbindlichkeit»
Das Feld der Wohlthä'tigkeit könne von ihnen nach Gut-
dünken und Willkühr bestellt werden. Es stände i n , dem
Belieben eines Jeden — meinen sie — wie weit er in
seinen Opfern gehen wolle, und von,.Niemandem dürfe m
dieser Beziehung eine Rechenschaft gefordert werden. Ge-
wiß! die also sprechen, haben Recht. Von einem äußeren
Zwange kann nicht die Rede sein, besonders da, wo das
Staatsgesetz, wie bei uns, noch nicht nöthigcnd eingetreten
ist. Doch es giebt noch ein anderes Forum, vor dem wir
verantwortlich sind und vor dem wir Alle Rechenschaft ab,
legen müssen. Das Evangelium, das Buch der Liebe, spricht
bestimmte und feste Grundsätze aus, stellt große, kaum er-
füllbare Forderungen an unsere erbarmende Bruderliebe.
Für den freilich, der dies Gebot nicht anerkennt, giebt es
keine Verpflichtung der Art. Wi r aber wollen es erkennen
und gerne bekennen, daß wir als Bevorzugte in der bür-
gerlichen Gesellschaft, vielmehr noch als Glieder einer christ-
lichen Gemeinschaft darauf angewiesen sind, die verwahr-
loseten Mitchristen uutcr uns zu retten und alle ersinnlichcn
Mit te l , aufzusuchen, um diesen Zweck auf die ^ förderlichste
Weise zu erreichen. Wi r sind Glieder einer christlichen
Gemeinschaft, in der wir die mannigfaltigen Gaben des
irdischen und himmlischen Scegens nicht nach Serdienst und
Würdigkeit empfangen haben. Stellung, Vermögen, Bildung,
Thatkraft müssen als von Gott uns verliehene Schätze be-
trachtet werden. Der Christ wird sich daher nothwendig
aufgefordert fühlen, helfend und rettend das leibliche und
geistige Elend seines Mitmenschen zu lindern. Es handelt
sich hier nun aber um thätige Tei lnahme; wir müssen
nicht glauben uns durch Geldbeiträge von den höchsten Ver-
bindlichkeiten loskaufen zu können. Es kann und darf die
Entschuldigung nicht gelten, es mangele an Zeit , oder es
fehle an Mitteln, oder man fühle sich zum Mitwirken nicht
befähigt; Alle könnten doch einmal nicht zugleich thätig
sein, weil dann Verwirrung entstehen würde, und was der
Gründe mehr. Wollen wir gerecht sein, so müssen wi r
zugestehen, daß am Ende wohl ein Jeder einen dieser
Gründe für sich wird anführen können. Diese Schwierig«
leiten lassen sich aber meist überwinden, schwerer das eigene
Herz mit feiner Härte, meist bereit zu Opfern jeder Ar t ,
wenn es die Befriedigung eigener Bedürfnisse gilt, unlustig
und kal/, wenn es fremde Noth lindern soll. —
Zwar läßt uns der Hinblick auf die langjährige Wirk-
samkeit/des Vereines mit Dank gegen Gott erkennen, wie
er Lch nuch unter uns Diener zu erwecken wußte, die sich
im Dienste der Liebe eifrig und treu bewiesen. Es hal
auch in . unserer Stadt nicht an Männern, und insbeson-
dere an Frauen gefehlt, die einem würdigen und dankens-
werchen Ziele nachstrebten. Dennoch dürfen wir es offen
aussprechen, daß der Kreis, in dem sich eifrige und thätige
Theilnahme an den Bestrebungen des Vereines zeigte, nur
ein kleiner war und auch gegenwärtig nicht groß zu nennen
ist. Und wenn wir diese Thäligkeit mit der Bevölkerung
unserer Stadt in Vergleich stellen, so wird gewiß nicht be-
hauptet werden können, die Theilnahme für die Armensache
sei bei uns eine allgemeine und erfreuliche. Und sollte da-
gegen angeführt werden ^  daß die Summen, welche dem
Vereine jährlich zufließen^ für die Kräfte der Stadt, bedeu-
tend zu nennen seien, so erlaube ich mir Hier darauf auf«
merksam zu machen, w:e nur ein geringer Theil durch dl-
recte Sammlungen beschafft wird, während der größte Theil
auf indirecte Weise, durch Vorlesungen, Verlegungen, Con-
certe einfließt — Einnahmen, oie sich — man mag noch
so milde urtheilen, — mit der Würde der Sache nicht zu ver-
tragen scheinen, aber am wenigsten Veranlassung geben
können, uns dieser außerordentlichen Opfer zu rühmen.
Doch es handelt sich bei der Armenpflege, von der wir
hier insbesondere zu sprechen haben, weit weniger um
Geldmittel, um die Linderung materieller Noth — welche
Thätigkeit nach Umständen gewiß ihren Platz finden muß
— als um die Abhülfe der geistigen Gesunkenheit, der
Rohhcit und Unsittlichkeit der niederen Volksschichten der
Städte. Es kann unmöglich genügen, hier und da der
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augenblicklichen dringenden Noth zu begegnen, ihr abzuhelfen
und uns bei diesem Verfahren zu beruhigen. Der umsich-
tige Menschenfreund wird sich gedrungen fühlen, zu den
ersten Quellen der Armuth hinaufzusteigen. Er wird sie
abzuschneiden suchen, um so, wo möglich, das Uebel in seinem
Keime zu ersticken. Liegen diese ersten Ursachen in mangel-
haften staatlichen Einrichtungen, in nothwendigen historischen
EnNvickelungen, in großen Länder und Völker umfassenden
Kalamitäten, so werden sich diese der Wirksamkeit der klei-
neren Gemeinschaft ohne Frage entziehen und es uns mög-
lich sein, in diesen Fällen die unseligen Folgen nach Kräften
zu 'beseitigen. Doch wenn die Verarmung — was so häusig
der Fall ist — ihren Grund hat in dem theilweiscn Sinken
des sittlichen Zustandeö der niederen Bevölkerung, so ist
hier allerdings auch kleineren Kreisen der menschlichen Ge-
sellschaft wo möglich, erfolgreich und wohlthätig c-nzuwirken,
so ist hier der Punkt, auf dem die Hebel angelegt werden
müssen, so ist dies der einzige Weg, der mit Erfolg betreten
werden lann. Hier öffnet sich ein schönes u. würdiges Feld
der Thätigkeit für die christliche Gemeinschaft. Eine Thätig-
keit, die ohne Zweifel schwerer ist als Allmosen geben und
Allmofen vertei len, darum aber nicht weniger werth an-
gebahnt und'versucht zu werdet,. Eine Thätigkcit, die frei-
lich nur durch edlen christlichen S i n n , aufopfernde Liebe
möglich ist, ab.er Mch gewiß durch reichliche Früchte nicht
nur an den Gegenständen unserer Liebe, sondern nicht min-
der an unseren eigenen Herzen belohnt werden muß
I I I . Es entsteht endlich die Frage, wie haben wir es
anzufangen, um auf dem in Ncde stehenden Gebiete zu
einer wirksamen Thätigkeit zu kommen? Lassen Sie uns auf
das bereits erwähnte Werk des Hrn. Cbalmel-s zurückkommen.
Nachdem der Verfasser in seinem Buche über tcn noth-
wendigen, lebendigen Verkehr der höheren bevorzugten Classen
mit den nie.dern Schichten der Gesellschaft gesprochen, so
wie über die mannigfaltige Art und Weise, diesen Gutes
zu thun; nachdem er von den Schwierigkeiten und Pflichten
ssehalldell hat, denen sich jeder unterzieht, der bei der Armen-
fache thatig beteiligt sein w i l l , nachdem er jedem Armen-
pfleger seine richtige Stellung und Thätigkeit zugewiesen,
geht er zu der-Betrachtung d'es Einflusses über, den eine
christliche Gemeindeordnung, wie sie in der Schottischen
Kirche stattfindet, auf die bürgerlichen Verhältnisse und na-
mentlich auf den Pauperismus großer Städte üben kann.
Er legt seine lLjährige günstige Erfahrung dem Lescr zur
Beurtei lung vor, und beleuchtet schließlich seinen Gegen-
stand il l etblischer, biblischer, ärztlicher, historischer und staat-
licher Beziehung.
^ Das Wesentliche in seiner Darstellung ist Folgendes:
4) Der'Verfasser erklärt, wie bereits erwähnt, das be-
stehende System der Allmofenpflege für schädlich, weil
nach demselben die Privalwohlthätigkeit gehemmt, wenn nicht
aufgehoben werde-> weil sich die trennende Kluft zwischen
Besitzenden und Nichtbesitzenden immer größer und schroffer
herausstellt. Der Anne, der einen rechtlichen Anspruch auf
Unterstutznng jeder Art zu haben glaubt, empfängt nicht
mehr unmltielbar aus der Hand der Liebe, mit dankbarem
und erkenntlichem Herzen. Er lernt es, auf sein Nccht pochen.
Der Armenpfleger und Allmosenvertheilcr wird bestürmt mit
den Bedürfnissen, die in's Unmäßige sich vermehren, in
dem Maaße als bei dem Armen durch die Gier nach großen
Geldsummen die dunkeln Leidenschaften des Herzens ent-
fesselt werden. Der. Arme lernt dadurch immer mehr auf
fremde Hül fe, als auf seine eigene Thätigkeit bauen, das
Selbstvertrauen wird geschwächt, und weit entfernt die
Armuth durch Gaben aller Art zu vernichten, trägt der
Wohllhätigkeitssinn dazu bei, Unthätigkeit, Faulheit, Un-
sittlichkeit und aufs Neue größere Armuth zu erzeugen.
2. Chalmers findet das einzige Heil in der unmittel-
baren, Berührung der wohlhabenden Bevölkerung mit den
Armen. Er fordert eine gemeinsame Thätigkeit, die nicht
sowohl im Geben als im freundlichen Umgänge, in Nath,
Belehrung, Besserung des sittlichen Zustaudes bestehen soll.
Ansehen davon, daß selbst große Geldmittel nicht aus-
reichen werden, um die stets wachsenden Anforderungen zu
befriedigen, so hindert das Geben von vornherein eine
richtige Beurthcilung der Bedürfnisse, der Hülfsqucllen u.
der sittlichen Zustände der Armen. Er selbst machte an sich
die auffallendste Erfahrung. So lange er vom Staate
bestellter Mmosenpsteger war, ward er fortwährend bestürmt
und mußte die Unverschämtheit und Gier der Armen von
der gehässigsten Seite kennen lernen, während er nach Nieder-
legüug dieses Amtes, als Prediger dieselben Menschen von
viel besseren Seiten kennen lernte. — Eine gemeinsame
Thätigkeit ist aber nothwendig. Denn wie wäre es mög-
lich, daß eine oder wenige Persönlichkeiten der Armenpflege
große Massen der Bedürftigen kennen lernen könnten, um
den wirklichen Armen von dem Betrüger zu unterscheiden.
Wie dürfte sich dcr Einzelne so viel Muße, Einsicht, Liebe
zumuthcn und zutrauen, um die Armenpflege in einem so
unmäßigen Umfange umfassen zu wollen, um ihr in.jeder
Beziehung gewachsen sein zu können. Die Aufgabe ist auf
diesem Wege unlösbar. I m Gegenteile stellt er die, Wir-
kungen des persönlichen Umganges und der unmittelbaren
Berührung in einem mäßigen Kreise, den wir mit Leichtig-
keit übersehen können, sehr hoch. Er meint, daß dieser
Einfluß bei der Armenpflege'durchaus noch nicht gehörig
gewürdigt sei. Erlauben Sie mir des Verfassers eigene
Worte anzuführen "
3. Geldmittel, deren Wirksamkeit er nicht hoch an-
schlägt, sollen nur da in Anwendung kommen, wo körper-
liche Noth, Krankheit, Gebrechlichkeit, Unmündigkeit das un-
bestrittene Recht auf Unterstützung geben. Dann aber
soll auch gründlich, reichlich geholfen werden nach den Gaben,
die Gott Jedem verliehen hat. — Wohl dem Armen, dem
das Schamgefühl noch verbietet, mit Leichtigkeit um All-
mosen zu bitten. Man suche dies' Schranke aufrecht zu
erhalten, so lange noch die Möglichkeit daist, daß der Arme
sich noch selbst helfen könne, dies ist ein kM ige r Damm
gegen das Sinken der Armen. Man fül)re"ihn 'zur Arbeit-
samkeit, zur- Sparsamkeit. Man versuche.es sie zu bewegen,
sich Weniges zu erstreben, und dadurch zum Bewußtsein
des Besitzes zu kommen.
H. Die bestellten Armcnpflegcr hatten, nach H. Chal-
mcrs Einrichtung, bestimmte, nicht zu umfangreiche Districtc,
in der Nähe ihrer eigenen Wohnungen. Auf die Wirk-
samkeit in einem kleinen abgegränzten Theile der Stadt
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legt er ein besonderes Gewicht. Die Armen gewöhnen sich
an den Umgang des Armenpfiegers,. der Einfluß und das
gute. Beispiel der besseren Armen auf die schlechteren kann
mehr hervortreten, so wie die gegenseitigen Hülfsleistungen
mit mehr Leichtigkeit geleistet werden können.
Zu dem Allen wird behauptet, daß disfes Geschäft
den Armcnpflegern vcrhältnißmäßig nur sehr.wenig Zeit
gekostet habe — einige Stunden wöchentlich — und daß
das Geld hier so wenig in Betracht gekommen sei, daß
die aus niederen Ständen gewählten unbemittelten Armen-
pfleger — die den Armen also in ihrer Anschauungsweise
und in ihrer Lebensweise nahe standen — viel größere Er-
folge erzielten als die reichen, die selbst bedeutende Opfer
nicht scheuten.
3. Vorzüglich vorteilhaft war aber der Thätigkcit
Chalmers die in Schottland übliche organische Gemeinde-
verfassung, die Mitwirkung der Diaconen und Laienbrüder,
welche dem Prediger zur Seite stehen und von der Kirche
aus auf die ungezwungendste Weise mit dem Volke in
Verbindung treten.
Wie man aus dieser übersichtlichen Mittheilung ersieht,
kommt Alles darauf an, uns in eine ungezwungene, natür-
liche Beziehung zu den Armen zu setzen, unvermerkt An-
knüpfungspunkte für unsere Thätigkeit zu gewinnen. Zwei-
erlei jedoch, worauf Chalmers besonderes Gewicht legt, kann
bei uns nicht in Anwendung kommen. Zunächst entbehrt
unser städtisches lIemeindelcben leider aller jener lebendigen
Wirksamkeit, jener inneren Organisation, welche sich in der
schottischen Kirche so sehr entwickelt vorfindet. Ebenso hat
die Beaufsichtigung und Leitung der Armen nach Stadt-
lheilen in unserer kleinen Stadt nicht solche Wichtigkeit
als in einer großen.
Doch um auf die Hauptsache zurückzukommen, so ist
so viel klar, daß es auch mit unserer Armenpflege anders
werden muß und ich glaube daß es unsere Pflicht ist dar-
auf zu sinnen, wie die Sache richtig und kräftig anzu-
greifen sei.
(Hier folgt lin Vorschlag in Betreff der Krankenpflege in Dorpat).
Die Bitte wiederhole ich schließlich, Niemand möge sich
durch die verfehlten, wenn auch wohlgemeinten Versuche zur
Lösung berAufgabe— bewegen fühlen, der Sache selbst den
Rücken zuzuwenden. Ja viel mehr lege er selbst Hand an,
wenn er glaubt, es fehle an tüchtigen Arbeitern, und ihm sei
Einsicht und. Kraft verliehen. Und dürften wir es doch
nie vergessen, daß es sich hier nie um Persönlichkeiten,
sondern lediglich um die Sache handeln muß. Sind wir
aber nicht im Stande diesen liebenden Sinn der. Aufopfe-
rung — jeder an seinem Herzen — zu entwickeln — so wird
es nichts sein mit unserer speciellen Armenpflege: — Können
wir es nicht erzielen, daß die persönliche Teilnahme an der
A r b e i t unter uns allgemein wird, so werden wir auch bei
den größten GeldopfernUelnen Erfolg haben, dessen wir
uns wahrhaft freuen können.
Doch erscheint endlich die Forderung, die wir an uns
stellen groß, die Aufgabe schwer lös l ich , so wollen wir
uns dennoch nicht abschrecken und entmutigen lassen durch
die große Zahl der Gleichgültigen und selbst feindlich Ge-
sinnten. Wi r wollen uns vielmehr aufrichten an dem
nachahmungswürdigen Beispiele der christlich-gesinnten
Männer und Frauen, die früher und auch noch in der
Gegenwart sich bewährten in thätiger Teilnahme.
Wir wollen schließlich eine heilige Pflicht erfüllen, wenn
wir hier, an diesem Or te , bei dieser Veranlassung des
Mannes gedenken, dessen Leben und Wirken uns ein leben-
diges Beispiel sein kann und eine sichere Antwort auf die
Frage: wie sollen wir es anfangen, um im rechten Geiste
zu wirken? Des Mannes, der, plötzlich und schwer vermißt
nicht nur in dem Kreise der Seinigcn und feinet Freunds
sondern ebenso in den Hüllen der Armen, uns durch den
Tod entrissen ward.
Wenn fester, ernster, ,frommer S i n n , gepaart mit
Demuth und Gottvertrauen, Liebe und innige Theilnahme
an den Leiden der verwahrloseten Armuth ein Recht' auf
Anerkennung geben müssen — so verdient cr dieselbe: E t
hat uns ein schönes und nachahmungswürdiges' Beispiel
gelassen. Lassen Sie uns in seinem Geiste der Liebe und
Selbstverleugnung ans Werk gehn, fortarbciten sein
Andenken ins Besondere dadurch ehren, daß wir mit er-
neuter und verstärkter Thätigkeit seine Arbeit aufnchmen,
fortsetzen, erweitern und ein günstiger Erfolg muß uns dann
gewiß sein! — Friede seiner Asche!
I I . Die Lehne der Nevalschen Prediger
seit dem Jahre R5SO.*)
^uno 36 den 27. Augusti hoff ein Erb. R. desse
nafolgende leene der prcdl'canten vnd kercken Dcner conffr,
mrret vnd bcstcdiget, darouer tho holdenn, wo hlrnha folget:
De leen der Heren predicanten vnd kercken Deneh
wo de eine, so ferne he duchtich sin wördt, oha erkenntem'ß
so wol eins ers. radts, als den gemeinen kästen verwefere>
in des anderen stede succedercn vnd vp Vorbeteringe denen
fall vthgenamcn de frle Waal einen Pastoren tho erwelen
vnd tho kosenn.
D a t erste L e e n n.
Erst satt ein ide^ pastor halben des Iares iijC ** ) märt
vnd eine freie behusinge, als de Wedewe, vnd einen garden
vnd holthrum darthobehorich. Hiruor fall he votvlichiet
sin thor wockcn twe, vnb so idt nodich sin wörd'e, drei
scrmone thodonde, vnd vp de feste de Misse vnd Ceremo-
nien thoholden, gelick sine Vorfaren geholden Hebben, Vnb
dat pastor Ampt getruwelick vorthostan, vp allen kercken
denst flitich acht thohebben, de erste vnd lateste in der
kcrken tho sin Vnd den anderen gude erempel thoZruen,
Vnd ock de bichle mede sitten, kinder dopen vnd ^Krancken
lho visitiren vnd wes ohme des mher eigenet thodonde.
D a t a n d e r L e e n .
Do ouerste Cappellan sal des Iares herben i i jC und
n v . M , eine ftihe behusinge, dat beste huss negeft der We-
dewe, mich einem garden vnd holthrhum so dartho gehöret.
Hiruer sal he vorplichtel svnn der Wekenn i j sermone
thodonde, als ohne desulm'gen de kastenheren vom wegen
des Erbaren Rades vnd dcr gemeine vpleggen werben,
' ) Nach dem Concept im Archiv des Revaler Raths.'
" ) 300.
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Vnd allen kerken Denst tho wachten des Vormiddages
vnd ock des Namiddages in dcr in der par kerckenn Vnb
than hilligen geiste, Vnd wes ohme van dem Pastor vpge-
lecht werdt, dar fall he ime gehorsam sin, ock dichte sit-
ten, kranken bescken vnd kinder doepen:c.
D a t d o r d e L e h e n n.
De ander Cappella« sall des Iares Hebben i i jC W ^ ,
eine frihe behusinge, dat dorde vnd beste Hufs, so negest
den vorigen vorhanden sin werdt, müh einem garden vnd
holthrhum darthohehorende, Hiruor sal he ock vorplichtet
svnn thor weckenn i j sermone thodande, als den einen vp
duitsch vnd den anderen vp vnduitsch, wo idt de kastenn
Heren, verordcnen werden, Vnd allenn kercken Denst tho
wachten, Vormiddagcs vnd nhomiddages, als ohme dat
van dem Pastor vftgclccht wcrdt, dcme he ock fal gchoer
vnd gehorsam leisten.
D a t v e e r d e L e h e n .
De dorde Kapellan sall des Iares Hebben ijC M ,
eine frihe behusinge mit einem garden vnd holthrhum, so
g«dt alse solckes negest dem dorden leen vorhanden sin
werdt. Hiruor sal he. vorplichtet sin thor wecken einen
Sermon thodonde vp swedisch oder vnduitsch, alse ohme de
Ersamen kästen Heren beunten werdenn, Vnd den kercken
Denst thowachten, alse ohme dat van dem hercn Pastor
VPgelecht werdt, deme he sall gehorsam sin, so wol thom
hilligen geiste alse in syner kerspels kercken.
. Thom hilligen geiste sal de pastor des Iares Hebben
M M vnd de gewentlikö behusinge, vnd darenth legen
thor weken i i j sermonc don, alse ohme der gemeinen kästen
Heren, vom wegen des Erbarcn Nades beuelen H?nd vplcggen
werden, Vnd den kercken Denst thowachten vpt flitigcste
mich kinder Dopen, dichte sitten vnd wes dem kerken Denste
sunst eigenet vnd geboret.
Svn Capellan als thom hilligcn geiste sal des Iares
Hebben i jC M . vnd eine behusinge vnd sal verpflichtet sin
thor wecken einen sermon thodonde vp Schwedisch efle
Vnduitsch vnd dem sekenhuse thom Hillgen geiste mich dem
kerken Denste vorthostan gelick sin Vorfar ock den kerkcn
Denst tho wachten des morgens vnd nhamiddages, vnd
dem Pastor in dem kerckcn Denste gehorsam lho sin.
Mitgetheilt v. E. I .
MIR. Zweifelhafte Naturerscheinungen.
Vor einer Reihe von Jahren meinle man einmal in
Deutschland Ursache zu haben, die anmuthige Sage der
Alten von dem Schwanengesange lediglich aus der jugend,
lich dichterischen Einbildungskraft derselben ableiten zu dürfen.
I m Innern ^Deutschlands nehmlich wollte man niemals
weder an den gezähmten Schwänen, noch an denen, die auf
ihren Wanderzügen beobachtet worden, irgend, etwas bemerkt
h?.ben, was, einem Gesänge ähnlich, als äußerlich that-
sächllche Naturerscheinung zu jener Dichtersage die Grund-
läge hätte abgeben können. Daß dennoch jene Grundlage
wirkl.ch vorhanden, Hard bald darauf nachgewiesen, und
bekanntllch liefern auch unsere Gegenden") noch immer
.) S. Kruse, Urgeschichte des Estnischen Volksstammes, S. l5.
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jährlich den Beweis davon. Auch bei Hapsal Pflegen die
Schwäne auf ihren Zügen im Frühjahr und im Herbst, so-
bald das Eis in der sogenannten großen Einwiek aufzu-
gehen beginnt ober.nah bevorsteht, sich auf das Wasser
herabzusenken und hier ihre Stimmen munter und grell ge-
nug erschallen zu lassen. Wird aber dieses Geschrei aus
einer etwas- Weilern Entfernung vernommen, so gewinnt er
etwas eigenthümlich Angenehmes, das nicht ungeeignet ist,
an entferntes Glockengeläut zu erinnern. Die Sage vom
Schwanengesange hat m der Natur selbst ihren guten
Grund.
Vor Kurzem hat die Augsburgcr allgemeine Zeitung
in mehrern Nummern den Höhen- oder Heerrauch, der wie
in Deutschland sich in diesem Sommer auch bei uns wie-
woh. nur schwach zeigte, auf ähnliche Weise zur Besprechung
gebracht, und dabei auf unsere Gegenden und das Küttis-
brennen namentlich Bezug genommen. Was läßt sich nun
von hieraus ^ r Erörterung der Sache beibringen? Ich bin
nichts weniger als Naturforscher, und weiß nicht einmal,
ob das, was man bei uns Höhenrauch zu benennen pflegt,
wirklich dasselbe sei mit dem Höhenrauche Deutschlands.
Einige Verschiedenheiten scheinen mir Statt zu finden, in-
deß lassen sich diese vielleicht unschwer erklären, zum Theil
vielleicht aus dir größern Durchsichtigkeit der Luftschichten
bei uns ableiten. Wenn ich mir dennoch erlaube, hier das
Wort zu nehmen, so möchte ich nur eine Oertlichkeit nach-
weisen, wo ich einmal diese Erscheinung sich in eigenchüm-
licher Weist habe gestalten sehn. I n einem warmen Sommer
der zwanziger Jahre ( l 827 oder 4828) war der Himmel
in Hapsal häusig mit Höhenrauch erfüllt. I n 5er nächsten
Umgegend der Stadt auf einem sparsam mit niedrigem
Nadelgesträuch bewachsenen Grunde in unmittelbarer Nähe
eines Nadelwaldes (auf dem Wege nach Parralcp) ließ sich
in einer Entfernung von etwa 70 Schritt deutlich wahr,
nehmen, daß nur einzelne Stellen des Bodens, der überall
wie mit duftigem Nauche bedeckt war , dieser viel dichter
und erkennbarer dauernd ausströmte und emporwallte, l im
jene Zeit , doch weiß ich nicht sicher in welchem Sommer,
ward ein schwaches Erdbeben in Hapsal*) bemerkt; aber
darin hoff' ich mich nicht zu irren, daß zu derselben Zeit ,
wiewohl in weiterer Entfernung mehrfache Waldbrände statt
hatten. Gegenwärtig ist die Gegend von Neval mit einem
ähnlichen, doch meistenthcils schwachen, niedrig gelagerten
Rauche überzogen, ohne daß ich etwas von °Waldbränden
vernommen hätte.
Eine andere, auffallende, in einer Beziehung aber der
eben erwähnten ähnliche Naturerscheinung hatte ich cm an-
dcresmal Gelegenheit zu bemerken. Ich machte bel heiterem
Himmel eine Fahrt von Hapsal aus über die tasige so-
genannte große Einwiek. Nicht mehr weit vom jenseitigen
Ufer entfernt, nehme ich in nordwestlicher Nichtulig immer
deutlicher wahr, daß sich aus einer einzelnen Stelle des
Meeres eine mächtige, dichte, weißgrauc, Dampffäule mit
scharfen Umrissen wie aus einem geräumigen Kessel empor-
hebt, sich in der Höhe immer weiter ausbreitet, verfließend
' ) Eine Mittheilung darüber stand damals im Merkelschen Pro-
umzialblatt.
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sich aber grauer und unbestimmter darstellt. Die Ruderer,
darauf aufmerksam gemacht und befragt, meinten, daß sie
das auch schon sonst gesehen, und in weiterer Entfernung
würden wohl noch mehr derartige Damftfcntwickelungen
Statt haben. Etwa anderthalb Stunden später war der
ganze Himmel mit einer dichten Wolkendecke überzogen und
die Luft bedeutend abgekühlt.
Es sei verstattet, hier noch einer prachtvollen Natur-
erscheinung, die sich freilich nur gewaltsam unter die ge-
wählte Überschrift bringen laßt, weswegen ich sehr um
Nachsicht bitten muß, beiläufig Erwähnung zu thun. Au
einem der längsten Sommertage des I . 1821 träufelte es
am Abend rasch aus leichten Wolken. Plötzlich brach die
eben untergehende Sonne mit dem hellsten Lichte hervor
und im Südosten erschien ein größter Regenbogen in den
schönsten vom schönsten Mcndrothe verklärten Farben. Zu-
gleich aber erglänzte nicht minder der ganze vom Regen-
bogen eingeschlossene Raum, der noch überall mit Gewölk
erfüllt war, im lieblichsten,' mannigfach schattirten Nosen-
feuer. Diese Erscheinung war um so schöner und ent-
zückender, als der nächste Theil des Himmels außerhalb
des Negenbogens eine reine ticfrunkle Bläue zeigte, indem
die wenigen sehr schwach gefärbten Nebelflecken, die aller-
dings die Vläue noch hin und wieder umflorten, vor der
Pracht und Tiefe jener leuchtenden Farben sich wie in ein
Nichts auflosten. Erst ciu scharfes Hinsehen ließ sie bc-
merklich^ werden. Der volle Glanz dieser wunderbaren Er-
scheinung dauerte ungeschwach't mehrere Minuten.
V. Die Grundsteinlegung des Schlosses
Nuhenthal in Kurland im Jahre R736.
Das jetzt stehende Schloß Nuhenthal ließ der Reichs-
graf, nachmals Herzog Ernst Johann Viron im I . 1756
erbauen. Der Grundstein wurde am Ü4. M a i dcffelbcu
Jahres unter der Schloßkappelle gelegt und hierbei von
dem Mesohtcnschen Postor Joachim von der Horst tie Ein-
weihungsrede gehalten. Letztere ist zwar besonders gedruckt
vorhanden, aber ziemlich selten, und weil es vielleicht auch
die einzige Nachricht von der Erbauung dieses Schlosses ch,
so möge hier der Schluß der aus t « Folio-Seiten beste-
henden Denkschrift folgen:.
.-Kurtzer Bericht von Setzung des G r u n d s t e i n s .
,.Sr. Hoch.Reichs-Gräflichen Ercellentz hatten ver-
ordnet das alte Schloß Ruhen-Thal abzubrechen, und ein
neues in Quadrat einige hundert Schritt davon anzulegen.
Nachdem dieses geschehen, das neue Fundament rings
umbher ausgegraben, und die Anstalten zum Mauer-Werk
gemachet waren, bin ich als r ^ t o r wei zur Einseeguung
dieses neuen und wichtigen Werks erfordert.
Der 24. M a j i des t736stcn Jahres, war dazu be-
stimmet, und als ich mich Nachmittage in Ruhen-Thal ein-
gestcllet, führete mich der Nußische Leyserliche Hof-Architect:
Herr Graf Nastrelli, von einer großen Menge Zuschauer'
begleitet in die Tieffe des Fundaments, an den O r t , da
der erste Grund-Stein, und zwar unter der Schloß-Kirche, * )
,_.. ") Diese hat wohl nie eigene Prediger gehabt, sondern ist wahr-
scheinlich von dem Mesohtenschcn Pastor, als „Pastor loci", wie er sich
nennt, bedient worden.
stund. Dieser war ein gehauener Quadrat-Stein, mit einer
Hölung, in welcher das silberne Monumentum liegen solle,
dabey noch ein anderer, als der dazu destinirte Deckel.
Meine Amots-Verrichtung fing ich an, mit dem Liede:
Es woll uns GOtt genädig stun. Hielte darauf die Ein-
scegnungs-Rede, und beschloß den Actum mit denen Versen:
Scp Lob und Ehr mit hohen Preiß!
Der Maur-Meister rcichete nach diesem, Sr . Hoch-
Wchlgcbostrncn Ereellence dem Herrn Eammer-Herrn von
Put t la r * ) eine Maurer - Kelle, vermittelst welcher Sie
erst das Zeichen des Creultcs machten, die silberne Ge-
dächtniß-Plathe in die Höhlung des Steines fügeten, und
den andern Quadrat-Ttein, als den Deckel, indem cr auf-
gesclzet wurde mit eingelegeten Kalk befestigten. Ferner
a^'. rer sNaur-Meister dem Herrn Cammer-Herrn eine
sogenannte höltzcrnc Stauch-Kelle, mit welcher Sie den
obersten Stein drcymahl anstiessen, den Schluß aber dieses
8olelmen Actus mit einen wohlgefassetcn und hertzlichen
Wunsch, zur beständigen GMckseeligkcit des Hoch-Reichs -
Gräflichen Hauses, nebst einen geseegncten Success des
bevorstehenden Baues machten.
Die B a u - und Maucr-Meister wurden reichlich be.
schcnckel, denen gemeinen Arbeits-Leuten aber, welche bcy
etlichen Hunderten dazumahl auf die ausgeworsscne Erden,
wie anfgethürmet stunden, einige Fässer Gcträncke zu ihrer
Ergötzlichkeit, gereichet.
Auf der silbernen Plathe war das Hoch-Rcichs.Gräf-
lichc Wavcn und nachgcseyte Inscription /auber gestochen:
etc. elo.
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V. Neihenfolge der Hauptmänner von
Doblehn.
1370 Georg von T i e s c n h a u s e n , wahrscheinlich derselbe
dieses Namens, der den Vauskeschen Receß von 1368
unterschrieben.
') DamalsDisponent und Inspettor sämmtlicher Bironscher Do-
mänen m L,»: u^d Kurland.
43 . . Albrccht Vrede üb ach, starb noch bei Herzog? Gott-
hard's Lebzeiten. Er besaß im Doblenschen ein Pfand-
gut, das nach ihm an Friedrich von Schlippenbach
verpfändet wurde.
4600 Philipp v. Drachenfels. Dieses Jahr stand auf
seinem früher in der Doblehnschen Kirche befindlich
gewesenen Wappen. Er hatte, wie eine handschrift-
liche Nachricht besagt, von Iuqcnd auf dem deutschen
Orden Kriegsdienste geleistet, jlch in den Zügen gegen
die Moskowiter ausgezeichnet und war dann gegen
' 33 Iahreiheils zu Mitau theils zu Doblehn Hauptmann.
4633 Wilhelm v. Rummel , war 4634 bereits Landmar-
schall und später Landhofmcistcr.
4672 Dietrich v. A l ten bock um.
468 l Christoph v. F i rks auf Nurmhufen, wurde im fol-
genden Jahre als Hauptmann nach Landau versetzt.
4693.4696. Nicolaus v. Bu t t l a r .
4698. Heinrich v. T ro t ta gen. T rcvden , auf Krotten.
4742. 4729. Christoph G^org von Offenberg.
4737. 473l. Hermann Friedrich v. Grotthuß.
4763. Christian Ernst v. Oeisen, auf Gemauerthof.
4762. (?) 4777. Johann Ernst v. Sch.'oppingk, Erbherr
auf Islitz, 1- 4777.
47 . . . Friedrich v. F i rks.
4797. Johann Ulrich v. Gro t thuß , ernannt laut Ukas
v. 44. Febr. 4797.
4798. von E le r t , ernannt durch den Mas v. 29 April
4798.
4800 bis 48l3. Christoph Ferdinand v. Sacken, ernannt
laut Ukas vom 46. Jul i 4800.
4813, bis 48l9. v. Mcdem, provis. ernannt l. Ukas v.
20. Nov. 48l3; bisher Assessor beim Mit. Oberbvtms.-
gerichte; wurde i8 l9 als Hauptmann nach Tuckum
versetzt.
4819 bis 4826. Friedrich v. K lopmann , vorher Haupt-
mann zu Kandau, wurde prov. als Hplm. nach Dob-
lehn versetzt laut Auftr. des Hrn. Gen.-Gouv. v. 43.
Mai «849 und bestätigt durch Allerhöchsten Befehl v.
43. Juli 4820.
seit 4826, Febr. 4. Gideon v. Stempel, wurde Tukk.
Oberhptm. d. 23. Dccb. 4832.
von 4833 bis 4840. Gustav v. L ieven, Mitbesitzer auf
Merzendorf, ernannt laut Ukas vom 8. Januar 4833,
wurde 4840 Oberhauptmann zu Tukk.
von 4840 bis 4647. Emil von de rNopp , vorher Asses-
sor des Mitanschen Oberhauptmannsgerichts, ging im
Mai 4847 als Oberhauptmann nach Goldingen.
4847. Alerandcr von Stempel , bisher Assessor des
Goldingenschen Oberhauptmannsgerichls.
I . H. W.
und Neportorinm der Tageschronik.
L i v l a n d.
Niga b. 42. Juli Abends. Handelsbericht. Die
Ausschiffung von Roggen belauft sich bis heute auf circa
708,800 Tschtw. von welchen auf die'e Woche ca. 7700
kommen. Die fortwahrende Erniedrigung der Preise auf
den Getreide-Märkten des Continents — würde auf den
unsrigen wohl noch mehr einwirken, wenn unsere Umgebun-
gen, namentlich Kurland sich nicht, die frühere günstige
Conjunctur benutzend, entblößt hätten. Das Geschäft be-
schränkte sich daher .nur auf einige Ankäufe zur Abfuhr da-
hin. Eine kleine Partie pernauer Roggen bedang in ^ f
ek 444^ R.,.russischer wurde hin und wieder a 440 noa)
untergebracht, aber war wohl zuletzt einige Ndl. unterdem
zu kaufen. — Das Licferungs-Geschäft auf nlt. Mai k. I .
hatte keinen weiteren, nennenswerthen Fortgang. Die
Meinung neigt sich mehr zum Verkauf als zum Ankauf. —
Weizen etwas ^Zz O. polnischer wurde ä 460 N. gemacht.
Gerste blieb ohne Umsatz. Hafer dafür sind keine festen
Preise amugeben, die Forderungen der Inhaber von guten
Partien sind gegen die geringerer, die in die Consumtion
übergehen zu abweichend. Schlagleinsaat; etwas ging
darin ä 28z ( l9) R. um- Hanfsaat. Auch darin war
das Geschäft 47z (44z) beschränkt, die Eigner wollen noch
immer nicht das Gebot für ein größeres Quantum an,
nehmen. H a n f ö l , ein kleines Bedürfniß konnte nur «
42S R. erstanden werden. Hanf bleibt anhaltend fest u.
sind die Notirungen zum Theil wieder höher, wenn gleich
sie mcht allgemeine Gattung haben. — Es galt feiner
Hanf 4l0 5 443, 403 ä 407 u. 400 ä 402 N.; gewöhnt.
A I 5 404, 99 z.400, 96 ä 97 Rbl.; schwarzer Paßhanf
u. 87 R. Flachs: bei weiterer Herabsetzung der
N ' - ' / / ^ / , ^"iger Umsatz — es wurde gemacht: weißer
Mar.enb. 43 z 43 R., Heller 38 ü 39; gewöhnlicher 3? 5
.n«l ' ^ ' ^ H " ^ ä t . ^ Partiengut 30' k 36z -
I m Laufe d,eser Woche ff„d folgende Befrachtungen ge-
schlossen worden: nach Stettin zu 42 Thlr. und 4 Thlr.
Kapl. in Preuss. Court, für die eiligen. Last Roggen; nach
Christiania u. nach Bergen für Roggen zu f. 29 Nieder!.
Court, per eingen. Last mit 43 Va; nach Harlingcn zu
33 Cents Niederl. Court, für den ausgcl. lauf, alten Amster-
damer Fuß holländische Balken; nach Chcrbourg zu f. 34
Niederl. Court, in Voll per eingen. Last Planken; nach
London für Hanf u. Flachs 4. und 2. Sorte zu 60/» für
3. Sorte zu 62/" per Tonn, und zu Z" pr. ausgel.
Imverial-Quarter Weizen.
Der Instrumentenmacher Hermann Lichtenthal hat
am 3. Mal ein 40jähriges Privilegium auf ein von ihm
erfundenes musicalisches Instrument, dem er den Namen
Imperial giebt, erhalten. Die Termine nachbenannter
Privilegien sind abgelaufen und hat somit Jedermann die
Freiheit, die Erfindungen, für welche diese ausgestellt waren,
zu benutzen: <) das dem Rigaschen Bürger Fr iber icy
am 43. Mai 4837 crtheilte 40/ahrige Privilegium auf eine
Erfindung beim Ofensetzen; 2) das dem Kuvftrschmidt
Jürgens am 43. Mai 4837 auf 40 Jahr verliehene
Privilegium für einen Kühlapparat; 3) das für die Con-
struction von Fortepianos und überhaupt von Klaviature
Instrumenten dem Instrumenlenmacher Becker am 43.
Mai 4844 auf 3 Jahre ertheilte Privilegium.
Pernau. Dcr Verein der Armenfreunde macht seine
diesjährige Verloosung der eingegangenen Geschenke von
Damen- und anderen Arbeiten bekannt, und bittet um Theil-
nahme durch Einsendung von Arbeiten und Abnahme von
Loosen. — An jedem Sonnabend Abends ssndet im
Wieckschen Gärten Musik statt. — Bis zum 29. Juni
waren hieselbst 48 Schiffe anaekommen, 48 nach ausländ.,
und 42 nach inländischen Häfen abgegangen.
G s t h l a « d.
Reval , den 2. Juli. Die Glocke des Rathhausthurmes
verkündete gestern durch ihr Geläute die Beendigung des
Iohannismarkts, der in diesem Jahre wirklich seinem Namen
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bobn zu sprechen schien. Er hatte nur 3 angereiste Kaufleute
aufzuweisen, den Opticus u. f. f. nicht zu rechnen. Die 3 an-
gereisten Kaufleute waren ü Nüssen mit Kleidermagazinen,
2 Pelzhändlcr und ein Buchare.
N e v a l , den 6. Ju l i . M i t großer Feierlichkeit ward
heut vor der Predigt unser neuer Oberpastor Dr. Otto Chri-
stian Heinrich G i r g c n s o h n durch den Herrn Superinten-
denten in der St . Olaikirche introducirt. I n den nächsten
Tagen wird cr seine Confirmationslehre beginnen.
N e v a l , den 8. Ju l i . Am gestrigen Abend gab der
Violin - Virtuose E r n s t sein drittes Concert im hiesigen
Stadt-Theater'-') begleitet und unterstützt vom Herrn Prom«
berger. Die Eintrittspreise waren um ein Vereutendes
erhöht, aber das Theater dennoch, brechend voll. Der für
das Orchester bestimmte Raum hatte für Lehnstühle einge-
nommen werden müssen, ja auf die Bühne selbst hatte man
mehrere Reihen derselben gestellt.
Neva l , den 1 l . Ju l i . Der gestrige Abend gab dem
Ncvaler Publicnm Gelegenheit den Tenoristen Giovanni
D a v i d zu hören, der zu Napoleons Zeiten seine glänzend-
sten Triumphe feierte. Er jang theils allein, thüils Duette
mit Madame Dcs ider i . — Heut Abend giebt Ernst, un-
ter Mitwirkung des bekannten Violoncellisten I . B. Groß
aus St . Petersburg und des Herrn Promberger zu wohl-
thatigen Zwecken ein Concert im Theaterlocale.
Neval , den 13. Ju l i . Das Vade- und Salon-Lcben
bei uns beginnt von Tage zu Tage mehr sich dem Bade-
leben anderer, vornehmlich ausländischer, Badeorte zu assi<
miliren. Die bisherige Steifheit nnd Gtme, der Kastengeist
und die schroffe Abgeschlossenheit der Stände, die bisher in
unserm Bade-Leben so unglücklich debütirtcn, scheinen mehr
in den Hintergrund zu treten. An Vergnügungen kehlt es
nicht.. Concerie, .Luftfahrten nach, Helsingfors, Musik sind
hinlänglich vorhanden. Am. Sonntag spielt das Tivoli-
Theater, ein Vergnügen, welches, wie es scheint, das Pu-
blikum nicht mehr lange genießen wird. Für den <4. d.
M . sind als vorletzte Vorstellung desselben ..die Wiener in
Berlin,'" nebst eincm Lustspiel von A. Elr „M i l l e r und
Miller" angekündigt worden. — Gestern lieh zur Verän-
derung Herr Andersrck, Inhaber der Restauration ..Stadt
Breslau," in Katharinenchal vor seiner Restauration ein
recht,hübsches Feuerwerk steigen. Unter den 12 Abheilun-
gen desselben zeichnete sich die eilfte aus: der Namenszug
Sr . Mai'estät, unfers Herrn und Kaisers. Der Raum, auf
dem das Feuerwerk abgebrannt.wurde, so wie der;ur
„Stadt Breslau" gehörige Garten, waren mit Ploschken u.
bunten Lampen erleuchtet, und, wie es gewöhnlich bei sol-
chen Gelegenheiten zu gehen pflegt, die Kronen der Bäume
weit umher .waren mit Früchten besetzt, die man bei größerer
Helligkeit für Straßenjungen hätte halten können, denn auf
diesem Pla</ hatte man' freie Eutr6c.
' Zufolge Berichts dcs Hackenrlchters der Insularwieck
uom 8. Ju l i l847 8,lli. Nr. 823 l at am 7. Jul i der Bliy
iu ^das Wohngcbäudc dcs Pönalschen Pastorats eingeschlagen
und ist dasselbe bei 3!ettung eines geringen-Thciles der
Habe, dcs Pastors Fresl, ein Raub d.er Flammen geworden.
<5 n r l a u d .
M i r a « . Nach den Classifications-Tabellen für den
Zunft-Oclad dieser Stadt sind die Abgaben der verschiede-
nen Stcucrclasscn pro 2.-Hälfte d. I . reparlirt worden:
1 E l . o. 12,24. ^. C l . c. 8 , , « , 2. C l . 6,12. 3. C l . 4,8,
4. Cl . 3,«, 3. C l . 2,4, 6. C l . 1,i R. S .
') I n den in Nr. 2? dieses Blattes vom 2. Juli aus Reval
datirten_(3orresp.«Artikel hat sich ein kleiner Irrthum eingeschlichen.
Ernsts erstes und zweites Concert fanden im Acticnsaale statt, sein
drittes erst im TyeatMocatt.
6 4 6
M i t a u . Die Bibel ' Gesellschaft Kurlands mit ihren
60 Hilft-Gesellfchaftcn vcrtheilte unv verkaufte innerhalb
33 Monaten 6339 heilige Schriften, ohne die nach Vialistock,
Minsk uud Tauroggen gesendeten, von welchen 2141 lett.
122 deutsche ganze Bibeln, 3203 lettische, 157 deutsche
Neue Testamente empfangen wurden. Den H i l f s , Gesell-
schaften wurden vo:, der Hauvt«Gesellschaft an Bibeln der
Werth von 1938 Rbl. 33 Cop. geschenkt, wogegen die
Hilfs-Gesellschaften der Hmwt-Gesellschaft an Geschenken
an reinem Gelde 834 Nbl. 73 Kop. S . darbrachten, unter
denen die von Mitau mit 132 Nbl. 20 5top. u. Ballgallen
mit 100 R. S . verzeichnet stehen.
Aus dem Iakobsiädtschen. M i t großer Besorgniß
sehen wir den nächsten Wochen entgegen; wenn diese uns
nicht cine günstigere Witterung bringen, so dürfte dies
I>ibr, das so großen Segen versprach, wieder eine Miß-
c'"tc bringen. Der M a i war stürmisch und kalt, der ganze
Juni naß- Gewöhnlich waren dic Morgen heiter, aber'zu
Mittag stellte sich regelmäßig Regen ein. Bei einer mäßigen
Wärme keimte das Sommerkorn vortrefflich und der Gras-
wuchs w.n- erfreulich, aber der tägliche Regen hat schon
die Gerste gelb gemacht und auch der Noggcnblüthe ge-
schadet. An Heumachcn ist bei diesem Wetter noch gar
nicht zu denken und der Landmann hat unfreiwillige Ferien.
I m ganzen Juni haben wir nur 2 ganz heitere Tage ge-
habt. Ein dürres Jahr ist unheilvoll, aber ein nasses noch
weit mehr; wächst in diesem auch mehr als in jenem, so
ist doch alles von schlechter Beschaffenheit. Gott kann in-
dessen noch alles zum Guten wenden. — Der Iakobstädter
F r a u e n - V e r c i u hat aus e,'ner Verlöosung und aus zwei
bei dieser Gelegenheit veranstalteten Bällen.» nach Abzug
aller Kosten, gegen 130 Rbl. S- zum Besten der Armen
eingenommen.^  (Zuschauer.)
Einem Aufsähe „über den Holz e r t r a g C u r l a n d s
in den Jahren 1843 und 1856", in den curländ. lalidwirtb-
schaftlichen Mittheilungen Nr. 12, entnehmen wir Folgendes:
I n Curland hat der Holzhandel in den legten Jahren eine
bedeutende und immer steigende Höbe erreicht, und Hol:,
welches seiner Qualität nach früher nicht zu Verschif-
fung kommen konnte, hat in Eisenbahnschwellen (Sleeper)
. von Kicferholz cine sehr bereutende Vcrwerthung gefunden.
I n Windau wurden an Slcep^r verschifft: im Jahre 1848
83,890 Stück, im I . 1846 34l,723 Stück; für das Jahr
1847 ficht eine noch größere Verschiffung in Aussicht. —
Zur Verschiffung der Sleeper im I . 1846 wurden 270
Schisse befrachtet. I n Nbau wurden an Sleepcr verschifft:
im I . 1843 29,933 Stück, im ^ahre l 8 i 6 39,777 Stück;
sur das ^nbr 18 i7 steht ebenfalls eine größere Verschiffung
in Aufsicht. Zur Verschiffung der Sleepcr im I . 1845
wurden o0 Schiffe befrachtet. Sämmtliche dieser Sleeper
waren aus Privat-Forsten bezogen worden, — im Jahre
i846 wurden außerdem aus dem Nicderbartauschen
Krons« Forst 2l,303 Stück Slecpcr Urec.t nach Memcl
verkauft. Sonach sind im I . 1846 aus den curländifchen
Forsten 623,010 Stück Slceper versendet worden. Bei
einer Länge von 9 Fuß wurden sie je nach ihrer Stärke
bezahlt; den Preis für die g e r i n g Dimension 5 2 3 C . S .
angenommen, so geben die 625,0!0 Stück Sleeper eine
Einnahme 133,732 R. S. , die aus den Waldungen geflossen
ist. Außer diesen direkten Einnahmen für Holz sind noch
andere bedeutende Einnahmen der, Provinz zu Gute ge-
kommen, nämlich die für Bearbeitung uud Anfuhr der Slce-
pcr, die auf 20 C. S . pr. Stück anzunehmen ist u. daher
die Summe von 124,602 N. S. herausstellt. Ferner sind
die Einnahmen zu berücksichtigen, dic durch das Einlaufen,
Verladen u. s. w. von 300 Schissen den Städten und den
Handelsständcn zugestoßen sind. — Die Umgegend von
z Libgu hat außer bedeutenden Nadelholz-Wäldern reichhaltige
647 648
Cichenforste, die cs möglich gemacht haben, einen nicht un-
bedeutenden Schiffbau seit sehr vielen Jahren in Libau zu
bewerkstelligen. . I m Jahre 4653 wurden 6 Schiffe von
Eichenholz erbaut, im I . 48H6 8 Schiffe, und im Jahre
4847 sollen ? Schisse erbaut werden. Außerdem findet
seit vielen Jahren eine bedeutende Abschissung von Eichen-
holz nach dem Auslande statt. I n den Jahren 1643 und
4846 hat sich ein neuer Absatz von Eichenholz nach St .
Petersburg eröffnet, sowohl für die Kaiserliche Marine,
als auch für die Parquct-Fabrikcn und für Bauten bei den
Eisenbahnen im I . 4845, indem Eichenholz dahin für den
Werth von <3,257 N. S . und im Jahre 1646 für den
Werth von 23,320 N. S . verhandelt wurde. Auch noch
andere Holz-Artikel sind aus diesen beiden Häfen nach dem
Auslande versendet worden, so daß der Wcrth an ausge,
führten Holzwaaren beträgt im Windauschc« Hafen 2 l4 ,7 t5
N . 43. C. S . und im i.'ibauschen Hafen 46,310 N. 88
C. S . — Die unentgeltlichen Holzausgaben aus den Krons«
Waldungen betrugen: Balken 101,007 Stück, Brennholz
43,926z Faden, Stobbcn 17,344 Faden, Strauch 12,844z
Faden, Stangen und Pfähle 5,129,920 Stück, verschiedene
Arbeits-Gegenstände 107,331 Stück, — Der Geldwert!)
dieser Gegenstände nach drr Holztare 234,103 R. 41 C.
S . — Außer obiger unentgeltlichen Holz-Ablassung belaufen
sich die zur Krons-Casse eingeflossenrn Rcvenüen auf 19,633
R. 39 C. S . — An Torf sind gestochen 3,384,000 Faden.
Durch Allerhöchst bestäligten Minister-Commilt<ie-Vc-
schluß vom 17. Juni ist das 2lMt eines Oberhauptmanns
der 3. Rasrjäd der Pensions-Otlade zugezählt worden.
Personalnotizcu.
l . Ans te l lungen , Versetzungen, En t l assungen .
Der beim Capitel der Russisch Kaiferl. und Komgl. Ordenszei-
chen befindliche Stabsarzt Heydenreich ist als Medicus beim Höchst-
eignen Convoi Seiner Kaiser!. Majestät ernannt worden.
Der bei der Artillerie stehende General-Major von der Vrüg.-
gen 2. wird Krankheitshalber mit Uniform und Pension des Dienstes
entlassen.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden: die
Colleg.-Assessoren jüngere Ordinatoren der Kriegshospitäler zu Moscau
Vr. ine<l. H e y m a n n , zu Staroruß Dr. mel!. H a u b e l i n zu Hof^
räthen, — der Titulairrath und jüngere Orbinator des l . Kriegs»
Armee-Hospitals in St . Petersburg Stabsarzt Asmuß zum Colle-
gien-Assessor.
l » . Orden.
Durch Allerhöchsten Gnadenbrief vom I . Jul i ist dem Staats-
fttretaire, Geheimerath T a n e j e w , Dirigircndem der I. Abtheil, der
Höchsteigenen Canzellei Seiner Majestät für die erfolgreiche Organisa-
tion des seiner Oberleitung anvertrauten Inspections - Departements
für den Civildienst, der St . Wladkmirorden I . Classe Allergnädigst
verliehen worden. Durch Allerhöchste Gnadenbriefe sind ferner zu
Rittern Allergnädigst ernannt worden: des St . Stanislaus-Ordens
I. Classe: der wirkliche Staatsrat!) O t t o , und des St. Wladimir-
ordens 2. Classe: die Geheimcräthe, Staatssecretaire Ho f fmann u.
Chambaud.
IV. B e l o h n u n g e n .
Das Allerhöchste Wohlwollen ist eröffnet worden dem curländ.
Eivil-Gouvermuren, Gehcimerath v. N r e v e r n und dem curländlschen
Lanbesbevollmächtigten B a r o n Hahn , für ihren Eifer und ihre dc-
sondern Bemühungen um Verbesserung der Landwirihschast in Curland.
Das am 26. März 1843 Allerhöchst gestiftete goldene Vrustkreuz
,st folgenden zum Curländischm Consistorialbezlrke gehörigen evangelisch-
luther.schen Geistlichen für ausgezeichneten Diensteifer Allergnädigst
verliehen worden- dem Plltenschen Probst Hugenberger , dem Baus'
keschen Probst K u tz n, und den Predigern: Brasche zu Bartau, von
H e i n l e t h zu Polotzk, K a t t e r f e l d «en. zu Neuhausen, Kün tze l
zu Bialistock und P a n t e n i u s zu Mitau.
Bibliographischer Bericht für
/V. I n den Ostsee-Provinzen erschienene Schriften.
75. Appinu wihte. No Wahzu wallodas pahrtulkohts no Baum-
bach, Skrundes wezza mahzitaja. Ielgawa 1847 d. i . : Die Ho-
pfenranke. Aus dem Deutschen übersetzt von Baumbach, älterem Pre-
diger zu Schrunden. Mitau 1847. 104 S. 6.
76. Stahsts no klibba Prihda: d. i . Erzählung vom lahmen
Fritz. 2 l S . 12^(Riga.)
77. Sendungen dcr Kurland. Gesellschaft für Literatur und
Kunst, l l l . Bd. Bog. 3 -20 . nebst Titelblatt (und Recke's Bildnis
in Steindruck) S. !7-160 i>; 4.
76. Ta Deewa-Kalpa Mahrtina Luttera masais katkissis,
isteikts un isskaidrohts arswchtu raksstu wahrdum un ar leela, kattissa
palihgu, Latweeschu Deewadraudsehm dahwahts par atfihfchanas un
tizz'bas apstiprinafchanu. Obtra brikke. Rihzä, 1847, b. i. Des Got-
tesknechtes Martin Luthers kleiner Katechismus, erläutert und erklärt
mit Worten der heiligen Schrift und mit Hülfe des großen Katechis-
mus, den lettischen Gemeinen gewidmet zur Stärkung der Erkenntniß
und des Glaubens. Zweite Aufl. Riga, 1847, gedr. bei dem Krons-
buchdrucker. IV. u. 122 S. 8.
79. Rechenschaft des Vereins zur Unterstützung hülfsbedürftigcr
Jungfrauen. 3 S. 8.
60. Baron Bundulis. Ied Stahsts, kas parahda, ka tccm, las
Deewu mihle, wissaö Icetas par labbu nahk. Ielgawä,. 1847, d. i.
Baron Dose. Oder Erzählung, welche barthut, daß denen, die Gott
lieben, alle Dinge zum Besten gereichen. Mitau, 1847, gedr. bei I .
F. Sttffenhagen u. Sohn. 32 S. 8.
61. IV. Ihsa isstahstischana no muhsu tizzibas Maidrofchanas, ko
Deews zaur Mahrtillu Lulteru lizzis isdarriht, d. i. IV. kurze Er-
zählung von unserer Glaubensvereinigung welche Gott durch Martin
Lutlicr hat bewirken lassen. (Riga, b. Häcker) 20 S . 8.
82. Der Tag des Herrn, der König der Tage, geheiligtt von
den Heiligen — geschändet von den Gottlosen. Von Johannes Gossner.
(Zum Besten einer wolMatigen Anstalt). Preis 10 Cop. S. Riga
1847, gcdr. bei W. F. Hacker. 32 S. 6.
83. Pattess stahsts no weena NecZera, kas pee Deewa atgrusees
Nr. 2. Riga 1847. d. i. Wahre Geschichte eines Negers, der sich zu
Gott bekehrt hat. Riga, gedr. bei W. F. Häcker. 28 S. 8.
84. V. Nabbags Pribdis. b. i. Der arme Fritz. Gedruckt bei
Häcker. 16 S. 8.
83. Beschreibung der Dachdeckung mit Pappe, welche auf der
Wangaschschen Papier-Fabrik vom Unterzeichneten ( I . E. Essert) an-
fertigt wird. 4 S. 4.
2 i t e r a r i s ch e 2 l n z e i g e ».
I n dcr Buchhandlung von F r a n z K l u g e in Ddrpat
ist zu haben:( U l m a n n ) Sammlung geistlicher Lieder für Ge-
mcindegenoffen dcr evang.-lutherischen Kirche.
Preis 30 Cop. S.( U l m a n n ) Handbuch kirchlicher und häuslicher Er-
bauung !c. 80 Cop. S .
Notizen aus de» Kirchenbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Ober-Secretairen
A. I . Wey r i ch Tochter Lcopoldino Henriette Charlotte. — S t .
M a r i e n - K i r c h e : Des Krllsrichtcrs v. Nrasch Sohn Arwcd
«Zonrad Magnus.
P r o c l a m i r t e . N t . I o h a n n i s - K i r c h e : Der Kaufmann
Franz Georg F a u r e mit LeontineAmalie B o n t e m s ; derMilitair-
Arzt zu Helsingfors Alexander Laurenz mit Anna Dorothea Lenz.
— S t . M a r i e n - K i r c h e : Schneider Carl 5 i r k c l mitderWittwe
Marie Elisabeth WUHe lmfon .
Gestorbene: S t . M a r i e n - K i r c h e : Frau Louise Marie
B e h r e n s geb. Kuhlbach, alt 40 Jahr.
I m Namen des Generalgouvernements von
Dorpat, den 21. Jul i 18.47.
Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
C. H- 3immerberg, Censor.
Mondtag den 28. Juli.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original - Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsatze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
lions-Preis betragt für Dor-
pat 64 Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
für
portos83ibl. S.< — für di^
pädagogische Beilage allein
rcsp. l und IHR. S . — D e
InsertionstGebühren für lite-
rarische und andere geeignete,
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile'. — Man atonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
m ann in Dorpat, so wie bei
.illen deutschen Buchyandlun»
gen und sämmtlichen Post»
Comptoirs des Reichs.
iv^ Esth^ und Cnvlands Geschichte, Geographie, Statistik und
Mteratnv.
Z w ö l f t e r I a h r g a ^ l ^ .
Rufen wir uns in wenig Zügen ins Gedächtniß zurück
den Gang, den die Entwickelung des Pacht-Systemes in
dieser Provinz nahm.
Der frühere Präsident der Gesellschaft, gegenwärtiges
Mitglied des „engern Ausschusses," der Hr. Kurländische
Landesbevollmächtigte Baron v. Hahn, berichtete im Ver-
laufe der Zeit mehrmals und umständlich, wie derselbe 4.836
auf einem seiner Güter Lub-Essern und Postenden den
Anfang mit der Verpachtung von 2 Aauerhöfen gemacht
habe, im I . 4838 49 andere Bauerhöfe und 4840 der
übrige Theil von einigen und 60 Bauerwirtheu, so wie
auch die, seiner andern Güter nach diesem Oeispielc, in
Baucrgutspächter ohne Frohne umgewandelt zu werden
gewünscht hätten; was denn auch zu gegenseitiger Zufrieden-
heit geschehet wäre. Der Erfolg war vorauszusehen.
Von allen Seiten, aus den entferntesten Gegenden Kur-
lands kamen Bauerwirthe hierher oder wurden hierher ge-
sendet, um sich von den bestehenden Verhaltnissen zu über-
zeugen. I n kurzer Zeit war fast im ganzen Kirchspiele
Erwählen die Frohne in Zinspacht zur Zufriedenheit beider
Thcile, des Verpächters wie des Pächters umgewandelt.
I m Jahre 4840 gestattete es die Kurländische Ritterschaft,
geleitet von dem Bestreben in jeder gemeinnützigen Ange-
legenheit mit ihrem Beispiele voran zu schreiten, auf einem
ihrer Communalgüter mit der Umwandlung der Frohne in
Zinspacht zu beginnen und damit fortzufahren. Der Er -
satz rechtfertigte völlig die gehegten Hoffnungen, wie es der
auf dem nächsten Landtage deshalb abgestattcte Bericht
bewies.
Zu gleicher Zeit begann aber auch das Ministerium
der NcichZdomainen auf den Kronsgütern in Kurland die
Umwandlung der Frohnc in Zinspacht, die, von den Vauer-
wirthcn allgemein gewünscht, auch hier einen raschen Fort-
gang gewann. So gingen die Gutsbesitzer mit dem M i n i -
sterium Hand in Hand, und das Pachtsustem entwickelte
sich immer mehr und mehr. Die letzten Mißwachsjahre
haben die Zweckmäßigkeit des eingeschlagenen Weges be-
währt; denn während die stöhnenden Bauern überall eines
bedeutenden Vorschusses, der sich außer den, von der hohen
Krone einzelnen Privat-Vauerschaften dargeliehenen 202,362
N..93z K. S . auf mehr als 1,000,000 R. S . belauft,
ein Opfer, das von den Gutsherren getragen worden N
I . Die Gntwi^kelung des Pacht Systems
in Kurland.
I n der Nr. 27 des Inlandes, in dem Auszuge aus
dem Prolocolle der General-Versammlung der Gotdingen-
schen landwirtschaftlichen Gesellschaft vom 7. M a i , fanden
wir mitgetheilt einen Bnicht dieser Gesellschaft über die
Ablösung der Frohne durch Verpachtung der Baucrhöfe in
den Oberhauptmannschaften, mit denen sie in Verbindung
steht. Auch der engere Ausschuß der curländischen öcono-
mischcn Gesellschaft hat über seine Bestrebungen und Lei-
stungen auf diesem Gebiete öffentlich berichtet, in der Nr .
8 der curländ. landwirthschaftlicheü Mit tei lungen, in dem
am l 6 . Januar o. in der General-Versammlung vorgetra-
genen Jahresbericht für 4846. Den betreffenden Theil
des letztern lasse ich hier folgen, als einen gewiß zeitge-
mäßen Veitrag zur Vervollständigung der Mittheilungcn
im „Inlande" darüber, was in Curland in Bezug auf das
Pachtwefen bisher geschehen und welchen leitenden Grund-
sätzen man dabei gefolgt ist. Ich glaube nicht, daß die
Aufnahme dieses Aufsatzes — der ja fast nur ein Tbcil
eines in cincr andern Zeitschrift bereits veröffentlichten Auf-
satzes ist, — deshalb dem Plane des „Inlandes" zu-
wider ist*)
Je weniger unserer Gesellschaft die gerechte Würdi-
gung ihrer Gcsammtthätigkeit gleichgültig sein darf, um
desto mehr wird sie die Aufmerksamkeit ihrer Mitglieder
und Beförderer auf diejenige Richtung ihrer Thätigteit
lenken und zur Anschauung bringen müssen, die ihr der
Allerhöchste Wille in dem Allerhöchsten Ukas vom Jahre
<842 den 2. April durch seine nächsten Organe, als eine
Pflicht der Pietät vorgezeichnet hat. Diese Richtung ist die
En tw i cke lung des Pach t -Sys temes , in welchem sich
die a l l g e m e i n e n In te ressen des Reiches, mit den
Sondc r i n te ressen der P r o v i n z und mit den^ der
Gesellschaft zunächst gesteckten wissenschaftlichen Ziele einer
Vervollkommnung der Landwirthschaft, einander begegnen
und innigst vereinigen.
«) Anderweitig noch nicht gedruckte Aufsätze muffen Zwar ge-
nehmer, auch dem „Inlanbe" entsprechender sein, als bereits gedruckte,
doch mit dem vorstehenden eine Ausnahme zu machen, dürste durch
den Gegenstand selbst gerechtfertigt erscheinen. D- Red.
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unh mn so bedeutender wird, als dieses Darlehn nicht zur
Hälfte wiedererstattet wird, indem die Leute nicht den
damals hoben Preis des Kornes, sondern dasselbe in natura
zinslos, m mehren Iahres-Terminen, und dabei gewiß mit
vielen nie einfließenden Rückständen, erst zurückerstatten —
während also die Erhaltung der noch frohnenden Bauern
solche beträchtliche Opfer kosteten, sind die Zinspächter größten-
t e i l s ihren eingegangenen Verbindlichkeiten nachgekommen,
ohne irgend eine Unterstützung zu beanspruchen. Das
Pacht-System hat also eine nicht geringe Probe bestanden.
Welchen Antheil hatte nun die kurländifche landwirch»
schaftliche Gesellschaft an dieser Entwickelung des Pacht-
Systemes, oder welches Verhalten schrieb sie sich dabei vor?
Sie erkannte bald, daß sie zwei Klippen zu vermeiden habe,
die eine, durch Unthätigkeit und Indifferentismus den Fort-
schritt zu hemmen, die andere, durch zu rasche Anfertigung
und zu erstrebende allgemeine Geltendmachung von Regu-
lativen des Pachtwefens — was sogar, leicht wäre — dem
Staate und den Privateigenthümern in der Erhaltung und
Benutzung ihres, durchs daZ Gesetz geheiligten Eigenthums
vorzugreifen. Um diesß beiden Klippe.«, des Indifferen-
tismus einerseits, und hes eiligen Vorgreilens andrerseits,
also.Hu vermeiden, ließ sich die Gesellschaft von der Ansicht
leiten, nicht an Regulativen zu arbeiten und dadurch auf
die allgemeine Meinung und Bestimmung der Privat-
eigenthülner einzuwirken, sondern auf ihrem rein landwirth-
fchaftlichen Standpunkte verharrend, nur die obersten
Grundsätze des Pacht -Spstemes in l a n d w i r t h -
schaftl ichen Bez iehungen m i t U e b e r l e g u n g und
Umsicht zu e r ö r t e r n , und ihren Mitgliedern, so wie
allen Privateigenthümern, die davon Kenntm'ß nehmen woll-
ten, es zu überlassen, welche Grundsätze und in welcher
Art und Weise sie dieselben zur Anwendung bringen möchten.
Die Mittel dazu waren entweder öffentliche Besprechungen
in den. „Mittheilungen", oder mündliche Berathung in dem
engeren, Kreise der Gesellschaft. Da ocr erste Weg 4846
minder zweckmäßig erschien, blieb nur der Letztere übrig.
Fassen wir die also gewonnenen Grundsätze in kurzen
Zügen zusammen, so ergehen sich folgende fünf.-
I. Als oberster allgemeiner Grundsatz mußte anerkannt
werden, daß unsere Provinz nicht nu r e iner höhcrn
und w e i t e r n En tw i cke lung der i n d u s t r i e l l e n
landwi r thscha f t l i chen K u l t u r f ä h i g , sondern auch
benöth ig t f e i . Der Beweis ist von mathematischer Evi«
denz. Nämlich ocr Flächeninhalt Kurlands, nach den neuesten
und sorgfältigsten Berechnungen des Akademikers Staatsraths
und Ritters von Koppen, beträgt nach Abzug der Gewässer,
25,987 jUWerst oder 493,-5 ÜHMeilen, und auf die ^Werst
kommen 23,«? Einwohner, auf die ÜIMeile 1 N 6 Ein-
wohner. Wenn man Kurland mit andern, unter ähnlichen
klimatjschen Verhältnissen sich befindenden Gegenden ver-
gleicht, sss kann es bei seiner günstigen geographischen Lage,
bei seinem.guten Boden, ganz leicht die verdoppelte Be-
völkerung ernähren. Diese ,'st also ein unwidcrleglich. er-
reichb.ar,es Ziel für die größere Entwickelung der landwirth-
schaftlich.cn und industriellen Verhältnisse. Folgte das Stei-
gen des Wcrthes der Güter, nur in gleicher arithmetischer
Progression der wachsenden Bevölkerung, so wäre schon
die Verdoppelung des Güterwerthes in Aussicht; aber die,
Erfahrung lehrt, daß unter günstiger Einwirkung anderer
Elemente, als z. B . der sich vervollkommnenden Landwirth-
schast selber, das Steigen des Güterwerthes in mehr als
arithmetischer Progression neben der steigenden Bevölkerung
fortschreite. Und was die Zeit anbetrifft, so ist in Preußen
unter ziemlich ähnlichen Verhältnissen seit dem Wiener
Frieden, mithin seit 30 Jahren, die Bevölkerung mn ein
halbmal, von 40 Millionen auf 43 Millionen Einwohner,
gestiegen. Eine größere Enlwickelung also ist ausführbar
nothwendig, denn wir haben Raum genug dazu.
II. Erkannte die Gesellschaft die Wahrheit des durch
vielfache historische Erfahrung und durch die Theorie ge-
gebenen Satzes: daß die Vervo l l kommnung der
Landwir thschaft . und I n d u s t r i e nur a l lgemein
geweckt und ge förder t werden könne, wenn die
mit den patr iarchal ischen Verhältnissen der Leib-
eigenschaft so eng verbundene Frohne , in f re ie
Pachtverhältnisse umgewande l t und somit die
letzte Fessel des f rüheren Zustandes gelöst
werde. Wie die Kurl. Ritterschaft mit fester und sicherer
Hnnd seit 39 Iahröts'Schritl vor Schritt, von Sjufe zu
Stufe, die Fesseln der'Leibeigenschaft hat fallen lassen, so
wird sich auch der neue Zustand des Pacht-Verhältnisses
fort und fort entwickeln und ein warhafter Fortschritt werden.
I I I . Erkannte die Gesellschaft, daß nicht nur der vor-
handene geographische Raum diesen Fortschritt in der Ent-
wickelung der landwirthschaftlichen Industrie begünstige u.
befördere, sondern auch der S t a n d p u n k t de r I n t e l l i -
genz, auf dem sich unser Land mann befinde, da wohl
Niemand mehr des Lesens unkundig sei — vor Allem aber,
— was nicht genug anerkannt und .berücksichtigt werden
kann, — der Rechtözusiand, den er genießt, indem eine
allgemein gewürdigte, zufriedenstellende Iustizpflege, dem
Bauern gleiche Rechte wie dem Grundherrn sichert, u. ihn
vor jeder Bedrückung bewahrt. Wir haben also nicht nur
den Raum, sondern auch die geistigen Kräfte und den ge-
sicherten Nechtszustand, zur vollen weiter« Entwickelung
unserer landwirhfchaftlichen Verhältnisse.
IV. Als nächster Grundsatz ergab sich nun: d i e N o t h -
wend igke i t des H i n w e g r ä u m e n s a l l e r H indern isse ,
d ie e iner En tw icke lung der L a n d w i r t h s c h a f t i m
Pacht -Sys teme entgegenstehen, jedoch ohne mit -
telst so t i e f e inschneidender V o r a u s b e s t i m m u n »
gen und V o r s c h r i f t e n in die H e i l i g b a l t u n g des
E i g e n t h u m e s und V e r t r a g s r e c h t e s und in die
sich erst b i ldenden P a c h t v e r h ä l t n i s s e , daß dadurch
eine E r s t a r r u n g , gleich am A n f a n g e a u f der
ersten S t u f e entstände, die den in den In te ressen
des Reiches und der P r o v i n z l i egenden F o r t -
schr i t t , gerade zu unmög l i ch machen d ü r f t e . Solche
zu tief einschneidende Vorausbestimmungen — abgesehen
davon, daß sie die Heilighaltung des Eigenthumsrechtes
und des dazu gehörigen Vertragsrechtcs, wodurch allein
eine freie und wohlbasirte Entwickelung möglich wi rd, —
verletzen, wären folgende fünf :
1) Wenn man bloß die gegenwärtigen sogenannten
B a u e r w i r t h e berücksichtigte, durch Erbvcrträge oder Ab«
653
lösung oder dgl. begünstigte, dagegen die Knechte miß-
achtete; man würbe dadurch sehr ungerecht die ackerbauende
Bevölkerung in zwei Klassen theilen, die eine, etwa den
zehnten Theil, unverdientermaßen zu einer Aristokratie er-
erheben , die andere, etwa neun Zehntheile zu einem hoff-
nungslosen Proletariat hinabstoßen, eine kräftige Konkurrenz
für alle Zukunft zerstören und gerade dem Ziele, wohin
man w i l l , der freien Entwickelung entgegenarbeiten. I n
der freien Zeitpacht aber findet jeder Fleiß sein Ziel, seinen
ihm gebührenden Lohn.
2) Wenn man das e iserne I n v e n t a r i u m ' u n v o r -
sichtig jetzt, während einer Übergangsperiode, bevor noch
ein ausreichendes Betriebskapital in der Masse der Pächter
vorhanden ist, aufhöbe; — denn dieses, das bis dahin die
Stelle des landwirthschaftlichen Betriebskapitals vertritt,
gewährt auch dem armen aber thätigcn und verständigen
Landmann, aus den Reihen der Knechte zumal, die Mög-
lichkeit eine Pachtung anzutreten; und gewährt dem großen
Grundbesitzer die Auswahl unter einer größern Anzahl von
tüchtigen Pächtern, schafft also Konkurrenz, je besser das
eiserne Invenlarium ist. Was aber der Grundbesitzer etwa
an Sicherheit für die Pachtzahlung verlieren könnte, das
gewinnt er reichlich durch die Beaufsichtigung seines Erbes
und seiner Einfassen, zu der er genö'thigt wird. Der Staat
gewin»t, daß der Gutsbesitzer sich nie seinem Gute, wie
etwa der englische Herr seinen irländischen Besitzungen,
wird entfremden und somit der Gutsbesitzer nicht seines
schönsten Anthciles an patriarchalische Verhältnisse, — der
wesentlichsten Eigenschaft seiner sozialen Stellung, ja der
Bedingung seiner sozialen En'stenz selbst — des m o r a l i -
schen E i n f l u s s e s wird beraubt werden können. Eine
Norm für die nolhwcndige Größe eines eisernen Inven-
tariums läßt sich nicht bestimmen, es hängt das von dem
Boden, von der Wirthschaftsart und von den Eigenschaften
des Pächters ab.
3) Wenn man den Pachttermin auf eine zu kurze oder
zu lange Zeit firiren wollte; zu kurze als, daß der Pächter
die Früchte seines Fleißes und seiner Verbesserungen erndtcn
könnte. Wie würde bei zu kurzem P a c h t t e r m i n e der
Verpächter, der Grundbesitzer auf eins Verbesserung seincs
Bodens, also auf eine Erhöhung des Grundwertes rechnen
können? Wie bei zu langem Pachttcrmiue der Sporn des
Sieges über die dem rohen Menschen natürliche Trägheit
und Gleichgültigkeit um seine Eristenz, und der Fortschritt,
sich finden? Und wo läßt sich, bei der großen Bodenman-
nigfaltigkeit, eine auf jeden Boden passende Zeit angeben?
in der sich mit Berücksichtigung des Witterungswechsels,
der verwendeten Kräfte im besten Lebensalter — die man
bei dem Landmanne nicht in eine theoretische Berechnungs-
Kathcgorie mit einem Betriebskapitale stellen darf — die
Früchte der Verbesserungen zurückerwarten lassen? — Also
auch hierin läßt sich keine allgemeine Norm feststellen.
4) Wenn man nach theoretischer Schätzung und Klassi-
sicirung des Bodens eine Norm für die G r ö ß e des Pacht-
z ins festsetzen wollte. Die Ertragsfähigkeit des Bodens
allein, nach seinen Bestandteilen ohne Berücksichtigung der
Witterung, der Saatzeit, die noch keiner Theorie zu be-
stimmen gelungen ist, der rechten Düngart n. s. w. ist ein
K34
noch viel zu dunkler, streitiger Gegenstand, als daß ihn bie
Theorie hätte erschöpfend auseinander legen können. Der
Bauer geht nach seiner sichern Erfahrung und nicht nach
Theorien auch hier zu Werke, weil er Alles sich anschaulich
machen wi l l ; das ist das Vorrecht des gemeinen Menschen-
verstandes, auf das er nie verzichtet. Der Gesellschaft liegen
Beispiele vor, wo einfache aber tüchtige, erfahrene Land-
leute für die bonitirte, schlechteste Klasse Land mehr Pacht
boten, als für die beste; für diese aber nicht einmal den
Mittelpreis zahlen wollten. Der erfahrene Landmann geht
nicht von vorgefaßten Meinungen, gelehrten Theorien aus,
sondern entnimmt die Werlhsbestimmung dem Schatze seiner
Erfahrung, welche für ihn das sicherste Regulativ ist. Na>
türk'ch, der erfahrene Landmann bringt alle Verhältnisse,
auch seine persönlichen mit in Anschlag, gleich jedem andern
Arrcndator; die Theorie aber nur die Bodenbestandtheile.
Also giebt es auch hierin keine allgemeine Norm; der beste
Boniteur ist das beiderseitige Interesse des Verpächters u.
des Pächters. Dem Grundbesitzer, der zu hoch tarirt, wird
kein Regulativ und keine Bonitirung zu einem höhern Pacht-
zins verhelfen, so bald einmal das freie Pacht-System all-
gemeinen Eingang gefunden hat. Woher denn freie Ver-
pachtung als das Zweckmäßigste erscheint.
3) Wenn man A f t c r p a c h t , mithin P a r z e l l i r u n g
gestatten oder anempfehlen, oder als notwendig für eine
steigende Entwickelung der landwirthschaftlichen und in»
dustriellcn Verhältnisse der Provinz darstellen wollte. An
eine Noihwendigkelt der Boben-Parzellirung bei uns ist
bei unfern oben aufgestellten Bevölkerungsverhältnissen u.
dein noch genug übrigen Raum auf lange hin noch nicht
zu denken. Ja.' eine Parzcllinmg unscrs angebauten Bo-
dens vornehmen hieße geradezu der Enlwickelung des noch
unangebautcn kulturfähigcn Bodens entgegenarbeiten. Die
Gesellschaft könnte Beispiele dafür anführen, statt allcr diene
nur I r l and , Frankreich und mehre Rheingegenden. Die
notwendige Größe eines unheilbaren Bauerngutes läßt
sich durchaus nicht ohne Berücksichtigung der provinziellen
und individuellen Verhältnisse, des Localen überhaupt, des
Bodens u. s. w. im Voraus auf lange hinaus bestimmen;
eine allgemeine Norm ist nicht möglich, das wohlverstandene
Interesse dcs Grundbesitzers und des Pächters, kann allein
das Richtige und Wahre treffen.
Indem die Gesellschaft in diesen genannten wichtigen
Punkten zu der Überzeugung gelangt ist, daß die Auf-
stellung von tief einschneidenden Regulativen bei denselben
ein ebenso unnützes als vorgreifendes uud die landwirth-
schaftliche EntwickclllN'g hemmendes Abmühen wäre, hat 'sie
V. den fünften leitenden Grundsatz gewonnen: daß
in dem f re ien Pachtsysteme das I n te resse der
beiden E o n t r a h e n t e n , dcs Verpächters oder des
G r u n d h e r r n und des Pächters am schnellsten und
richtigsten zu dem Z ie le des S t a a t s und P r o v n . -
z i a l i n t e r e s s e s , d. i. der f r e i e n E n t w i c k e l u n g ,
dem F o r t s c h r i t t der t a n d w i r t h s c h a f l l i c h e n und
i n d u s t r i e l l e n V e r h ä l t n i s s e f üh re . Denn nur durch
freies Uebereinkommen wird sowohl die selbstständige Ent-
wickelung des Bauern, als im Allgemeinen der Fortschritt,
die Landwirthfchaft selber gefördert, da die auf Regulative
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sich stützende Bevormundung des Sandmannes niemals
einestheils dessen genaue und sichere Kcnntniß der örtlichen
Verhältnisse ersetzen kann, anderntheils aber anch dessen
Selbsttätigkeit, mithin das Princip der Entwickelung lähmt;
also man geradezu dem entgegenwirkt, das man wil l .
Und dann ist auch das Beispiel abermals das geeignetste
Mi t te l , den Menschen zu der Ueberzeugung zu führen, daß
das freie Zinspachtverhältniß, an Stelle der früheren Frohne,
entschiedene Vortheile gewähre. Zumal der ungebilrete
Landmann ist nicht so störrisch im Vornrthcil gegen Neue-
rungen als man gewöhnlich glaubt; er wi l l nur nicht durch
Theorien, er wil l durch Anschauung, d. i. durch das Beispiel
belehrt werden, sonst beargwöhnt er zede neue Verordnung
und widerstrebt ihr. Und doch vor Allem der Bauer
muß das Pachtverhältnis selber wollen und wünschen, sonst
kann es mit allen seinen evidente» Vorcheilen nie in volles,
wahrhaftes Leben treten.
Es dürfte nicht uninteressant sein, zum Belege der Nich-
tigkeit, des von der Gesellschaft eingeschlagenen Weges
auf zwei Beispiele hinzudeuten, auf ein ausländisches und
ein inländisches.
Das ausländische. I n dem vorhergehenden Jahre
haben in England, auf dessen vorgeschrittene landw. und
industrielle Entwickelung, als auf ein hohes Muster hinauf
zu blicken, wir nicht crröthen dürfen — in den zahlreichen
landwirthschaftlichen Vereinen, den sogenannten ^ni-mur»
0luli8, viele und lebhafte, durch die dortigen sozialen Ve'
wegungen der Arbeiter-Klassen hervorgerufene Diöcusflonen
über Pachtverhältnisse stattgefunden. Der VVculnclv ^«i-mer»
6WI, besprach ein zu entwerfendes und dem Parlamente
vorzulegendes Regulativ für Pachtkontrakte, damit den
Pächtern die Früchte ihrer Verbesserungen des gepachteten
Grundstückes gesichert würden, die Majorität aber entschied,
daß nur im Allgemeinen eine Feststellung darüber zwischen
den beiden Kontrahenten vorkommen sollte, namentlich, das;
der unverbrauchte Dünger am Ende der P^chtzeit dem
abziehenden Pächter ersetzt würde. I m I^ninlm»«!- I?l,rmer3
Olu!, war tie Majorität-der Ansicht, daß dem Pächter
gesetzlich eine Entschädigung für Verbesserungen des Pachl-
stückcs gesichert werden müsse. Der kvozkam ^»l-mori-
Olud entwarf mit Zuziehung von andern Nlubbs und aus-
gezeichneten I^rmm-z einen Muster-Pacht-Kontraft, der
das Pachtstück gegen Deterioration schützen und zugleich
dem Pächter freien Spielraum lassen sollte, sein Kapital
zur für ihn vortheilbaftesten Rcntirung und ;ur Erhöhung
der Ertragsfädigkeit deö Gutes anzulegen. Dieser und der
Londoner Verein tbcilten ihre Ansichten tem Ninclieol)
k'llrmer« l^luli mit. Dieser entschied nach langer und
gründlicher Erörterung mit bedeutender Majori tät: daß die
legislative Dazwischenkunft des Parlamentes zwischen Grund-
Herren und Pächter nicht verlangt werden solle, da es das
Interesse des Grundherrn sei, seine Güter nur an Männer
von Kapital und Sachkenntniß zu verpachten, daß aber
solche Männer ihr Vermögen nicht anders anlegen würden,
als wenn ihnen gehörige Sicherheit gegeben werde. Ueberall
scheint man also in England ein parlamentarisches legisla-
tives Einschreiten, als Norm und Regulativ gebend, für
eine Hcmtmmg in der Entwickeluug der Landwirthschaft
und ihrer Verhältnisse anzusehen. Wan hält eine allge-
meine Form von Pachtkontraktcn, in der nur die Gegen-
stände, über welche die Kontrahenten unter sich überein-
kommen müssen, für genügend.
Der zweite, inländische Beleg ist der oben gegebene
kurze historische Ueberblick des bisherigen Entwickelungs-.
ganges des Pacht-Zpstemcs in Curlanb selber.
Beide Belege genügen, um für die Gesellschaft ein
Zeugniß abzulegen, einerseits daß sie mit Umsicht und
Berücksichtigung ihre« landwirthschaftlichen Standpunct und
ihre Stellung als ein Privatverein bewahrt habe, ohne
sich vorgreifend einen legislatorischen Einfluß anzumaaßen
und eine freie Entwickelung zu beeinträchtigen, andrerseits
aber auch, daß sie bei der Erörterung von Princivien einer
so l^chwichtigen Angelegenheit von genugthucnder Freude
erfüllt sein dürfe, nicht nur mit dem zweifelsohne größten
landwirthschaftlichcn Theoretikern und Praktikern Europa's,
sondern auch mit unserm hochverehrlichen Vorstände, Einem
Erlauchten Neichödomainen-Ministerio sich auf demselben
wissenschaftlichen und praktischen Boden zu finden. Denn
ein Erlauchtes Neichödomainen-Ministerium, gleichsam auch
größter Grundbesitzer in dieser Provinz, hat es doch nur
als solcher von seinem Eigentums- und Vertragsrechte
Gebrauch gemacht, wenn es auf seinen Besitzlichleiten das
Pachtwesen einführte, wenn es, wie die Natur seines aus-
gedehnten, von ihm nicht unmittelbar zu verwaltenden
Grundstückes es nothwcndig erforderte, eine Norm für die
Pachtzahlungen seiner zahlreichen Pächter festsetzen mußte;
es hat dasselbe aber keincsweges ein allgemeines Regulativ
über die Größe der Pachtstücke, die allemhalben auf den
Kurländischen Neichsdomainen verschieden geblieben ist; kein
in die kleinsten Specialien eingehendes Regulativ über eine
EntschadigmMwcisc von Verbesserungen, kein Regulativ
für die Ausschließung der Knechte von der Pacht-Konkurrenz
n. s. w. festgestellt. Ein Erlauchtes Ncichsdomainen-
Ministerium, hier trefflich von dem belebenden Eifer, der
unermüdeten Thätigfeit, der Umsicht und dem Wohlwollen
des Mannes, dem der hiesige Domamcichos anvertraut ist,
ulUerstützl, hat daycr die Gcnugthmmg zu sehen, wie seit
dem Jahre l l t i 2 die freie Entwicklung des Pacht-Systems
auf den Kurländischen Neichödomainen fröhlich gedeiht, unter
den Landleuten, die sich nach dem Pachwcrhältniß sehnen,
allgemeinen Anklang findet, und so der Allerhöchste Wille
einer steinenden freien Entwickclung der landwirthschaftlichen
und industriellen Verhältnisse, mit jedem Jahre in eine
segensreichere Erfüllung übergehen muß, welche stets der
konsequenten Durchführung und Beharrlichkeit au den
Grundsätzen eben dieser freien Entwickelung und der Hcilighal«
tnng des Eigenthumö und Vertragsrechtes umuisbleibltch
folgen wird.
Fassen wir nun Alleö zusammen. Wenn.man den
Zeitraum von 40 Jahren überblickt, wo 4830 die Umwan-
delung der Frohnc in Zinspacht nur mit 2 Pachthöfen
begann, die öffentliche Meinung sich dagegen, als gegen
eine nicht durchzuführende Maaßregel aussprach, und nun
damit die Gegenwart vergleicht, wo die Notwendigkeit
dieser Umwandelung allgemein erkannt w i rd , dieselbe in
vielen Kirchspielen bereits als ausgeführt zu betrachten ist,
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in alten teilweise begonnen hat u,'.d die Zahl der in
Zinspacht umgewandelten Pachthöfe sich taglich dergestalt
mehrt, baß man mit Sicherheit annehmen kann, wie wenn
nicht hemmend eingewirkt wird, die Zeit sich absehen lasse,
wo auf Privatbesitzlichkciten wie auf Domaincn keine Frohne
mehr bestehen werde; — so kommt man nothwcndig wohl
zu der Uebcrzcugnng, daß keine Regulative, keine Voraus,
bestimmungen, keine Verordnungen in so kurzer Zeit solche
erfreuliche Resultate herbeigeführt hätten, da sie nie die
belehrenden Beispiele, die Berücksichtigt«»«, der Lokal-Ver-
hältnisse, am allerwenigsten aber das Band des Vertrauens
und der Zuneigung crsetzen-konntcu, das hier den Grundherrn
und den Bauern vereinte und hauptsächlich zu den großen
Resultaten mitgewirkt hat. Dieses Band gelöst, treten sich
die Interessen feindlich gegenüber und der zufriedenstellende
freie Fortgang wird gestört, ja für beide Theile höchst
verderblich.
A3. Grinnorung an den verstorbenen
Kreisarzt zu Walk, Nr. moä. G . Heubel.
Man hatte mich aufgefordert, biographische Notizen
über den verstorbenen Kreisarzt, Dr. Hcubel in Walk,
mitzuthcilen; ich lehnte aber die Aufforderung ab in der
Meinung, daß einer seiner Vernfsgenofsen es besser zu
thun im Stande wäre. Weil diese Erwartung bis jetzt
nicht in Erfüllung gegangen ist, so füge ich mich der wie-
derholten Aufforderung, damit dem Bedurfmß seiner Freunde
und Bekannten entsprochen, und ihnen ein Bild seines
abgeschlossenen Lebens geboten werde, das ihrer Erinnerung
Anhalt und Ergänzung gewähre, bis etwas Besseres daS
bier Gegebene beseitiget. Von diesem Standpunkte aus
sehe :ran daher den wenigen Mittbeilungen entgegen, und
erwarte hier nicht ein Stückchen Weltgericht.
Schwerlich dürfte einem Livländer der Name des alten
Tischlermeisters Heubel ungckannt geblieben sein, seine
Ehrenhaftigkeit, sein gesunder Verstand und besonders
seine Kunstfertigkeit und allgemein künstlerische Begabung
hat seinen Namen in weiten Krciscn, wo Vatcrlandcknnde
und Kunstliebe wohnen, bekannt gemacht. Die ehemaligen
Domschüler in Riga erinnere ich an den alten Iusvector
Tielölxann und seine Vortrage über livlä'ndischc Geschichte.
Wann wir ganz Ohr und Herz, seinen interessanten, vater-
ländischen Darstellungen hingegeben, dazwischen die Namcn
noch lebender Familien und Inrividucn borten, die allge-
meineres Interesse einflößten, oder wenn er uns auf noch
vorhandene Werke verstorbener und lebender Landslente
aufmerksam machte, so geschah es in solcher Ar t , daß es
u<cht nur den Nciz des Gcschichllichen verhöhte, sondern
auch das Gefühl imd die Liebe für die Hcimath »vccktc
und belebte. I n solchen mir ncch sehr lieben Stunden,
sprach er auch mit großer Anerkennung von unseren: alten
K»nsischreincr Hcubcl. Zcugnih für seinen Kunstsinn giebt
auchSemne, wenn ich nicht we , in seinem: ..(Spaziergang
nach Sprakus, .mein Sommer)" wo er eine Mosaikarbcit des-
selben, auf einem Mahagonp-Tbecbrett den Bund der 3
Schweizer im Nütli darstellend, allem bis dahin von ihm Ge-
sehenen dieser Art vorzieht. Dieses Kunstwerk ist wieder Eigen-
tbmn der Familie qeworden. Auch werden die Kanzel in der Ja-
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cobikirche und der Altar mit seinem hochgewölbten, gothischen
Schmuck in der Domkirche zu Riga noch lange, so Gott
w i l l , an seine kunstgeübte Hand erinnern; ebenso ein
vorzüglich geschnitztes Krucisir, das sich in.der lettischen
Kirche zu Mitau befinden soll, nnd als Kunstwerk dcs alten
Meisters- sehr gerühmt wird. I n späteren Jahren sammelte
er die Nachrichten über seine Vorfahren zu einer Familien«
chronik, die ziemlich genau bis zur Reformation hinaufsteigt.
Die Handschlift ist sauber und correct, der Sty l klar und
verständig. I n 2 Ehcn wurden ibm 3 Söhne und H
Töchter geboren. Ob er, außer diesen, noch andere Kinder
gehabt hat, die noch in der Jugend gestorben sind, weiß
ich nicht. Einer seiner jüugern Söhne ans der zweiten
Ehe war der verstorbene Kreisarzt, !)>-. mel!. G. Heubel,
der 1809 den 4. Julius in Lc,: f.ll gcloivn wurde, wo sein
Vater sich damals niedergelassen hatte. Ich füge hier eine
wörtliche Mitthcilung von linem seiner Geschwister ein.
Nachdem die Aeltern den Ort ihres früher» Aufent-
haltes Lemsal mit der Stadt Riga vertauscht halten^
empfing er in der dasigen Domschule, so wie später auf
dem Gymnasium daselbst seine Schulbildung. Dem Vater,
Versorger einer zahlreichen Familie, nnd durch Unglücksfälle
seines kleinen Vermögens beraubt, wäre es unmöglich ge-
wesen, den für solche Schulbildung erforderlichen Kosten-
aufwand zu bestreiten, wcnn der Knabe sich nicht durch
Fleiß und Sittenreinigkeit die Liebe seiner Lehrer in so
hohem Grade erworben hätte, daß sie ihm durch Empfeh-
lungen die Gelegenheit clöffiuten, sich durch Stnudengcben
die hiezu erforderlichen Mittel selbst zu erwerben. So,
unter angestrengtem Lernen uud Unterrichtcrtheilen ward
er, nachdem cr tic rigische Domschule, und ll Jahre daS
Gymnasium besucht Patte, mit rcm Zeugniß der Reife ent-
lassen, worauf er im Jahre lUW die Universität zu Doipat
bezog, auf der cr sich dcm Studium der Medicin widmete.
Ein kleines Stipendium, welches cr während der ersten
Iahrc seiner acalomischen Laufbahn von dem Herrn l)r.
Merklin in Riga bezog und dem ter Verstorbene während
scines ganzen Lebens mit dankbarer Verehrung anhing, gab
ihm die Mittel, ungehindert durch Sorgen, seinen Studien
obliegen zu können. I m Jahre l l i3 l ! verließ cr, nach
bestandenem Eramcn, mit dem Grade eines Doctors der
Mcdicin die Universität, um als prakt'circndcr Arzt in
Walk sich uietcr zu lassen. So weit die Mitteilungen
von geschwisterlicher Hand; ich fi-gc tiefen noch hinzu, daß
cr im Iahrc I L i 3 zum Kreisarzt in Walk ernannt wurde.
Meine Ansiedelung in Walk war von ihm veranlaßt
worden, und hatte in einer gewissen Treue der Gesinnung
ihrer. Grund, die er auch ihm ferner Stehenden zu be-
wahren pflegte, wcnn sie einmal irgend eine freundliche
Beziehung zu ihm genommen hatlcn. Er liebte Gesellig-
keit und Wechsel im Umgange, wobei cr meist nnr seinen
gemüthlichen und geistigen Bedürfnissen zu folgen Pflegte;
dennoch bewahrte cr scir.cn Frcnntcn und Bekannten die
einmal zugewendete Zuneigung oder Theilnabme, und ver-
mochte nicht, sich wieder von ihnen abzuwenden. Dcsbalb
tbat er, bei etwa eingetretenen Mißverhältnissen, gewöhn-
lich den ersten Schritt zur Versöhnung oder bemühte sich,
verschiedenartige, sich Anstosi gebende Ebaractcrc unter
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feinen Freunden zu vermitteln und in Einigkeit zu erhalten.
— Er hing mit Liebe an seinen Verwandten, besonders an
einem verstorbenen Onkel Pastor Schubbe, an seinem
Schwager Julius M . und an seinem Bruder Alexander,
dem bekannten ausgezeichneten Maler , der ihm schon im
Januar 4847 im Tode folgte. M i t diesem seinem jüngeren
Bruder war er in der letzten Zeit mehre Male hier in
Walk zusammen, und ich hatte Gelegenheit mich des in
manchen Dingen sehr verschiedenen, und doch sich brüderlich
ähnlichen, reichbcgablen Geschwisterftaares zu freuen.
War der Doctor ein Mann der Wissenschaft, so war
der Maler ein Mann der Kunst im vollen Sinne; den-
noch rankte des Ersteren Leben innig um die Monumente
der Kunst, während der Letztere mit einem klaren, aus der
Wissenschaft schöpfenden Geist, im Reiche der Farben und
Formen waltete. M i t 7'iibrunst des Gefühls hing er dem
Glauben an den historischen Christus an, indeß der Doctor
ihm skeptisch gegenüber stand. Der Maler faßte, bei aller
Regsamkeit des Gefühles, rasch und scharf tie Confcquenz
des Gedankens und die Beziehungen seiner Stellung; des
Doctors gesunder und gründlicher Verstand brach seine
Strahlen nicht selten in der Tiefe oder Stärke des Ge-
fühls, und gab seinem Wcscn alsdann eine Beimischung
des Kindlichen und Naiven, das sich eben so sehr in dem,
was cr gewährte, als in dem, was er heischte, womit er
erfreute, und womit er anstieß, auszusprechen Pflegte. Doch
hatte auch eine sittliche Macht in diesem Gefühle ihr Heilig-
thum, die sich in Sittenreinheit und Zartheit der Empfindung
offenbarte, und wie ein geistiger Hauch seine äußere Er-
scheinung umgab. Darum fühlte cr schnell und richtig das
Anständige und Schickliche durch, und hatte, war die Sorge
für sich selbst überwunden, eine rege und thätige T e i l -
nahme für dm Nächsten. — Ich sehe ihn nock» vor mir,
wie cr, im Aufglühen des lebhaften Widerspruchs, das
schwarzlockigc, gesenkte Haupt ein Wenig höher hebt, wie
die blühende Wange sich Hochroth färbt, wie cr nun mit
verstärkterem Acccnte spricht, dennoch aber nicht die Grenze
des rechten Maaßes in der Empfindung wie in der Aeuße-
rung überschreitet. - Ich sehe den Bruder ihm gegenüber,
der kecker das Haupt trägt, und dessen freundlicher Blick
kaum eine diplomatische Friedeusucrsicheruug über den spie-
lenden Schalk in den Mundwinkeln zu geben vermag; ich
höre ihn mit schlagendem Worte feine Behauptung steigern,
und in stärkerem Gegensatz zum Bruder treten. Doch Beide
sind in den Zauberlrcis des Ebcumaaßes gebannt, Keiner
vermag das Gesetz des Schönen, und darum auch des
Ziemlichen zu überschreiten. — Beiden, so verschieden ihr
Beruf war, schienen gleiche Galen verliehen zu sein, und
mau möchte glauben, daß nur äußere Veranlassungen sie
iu die Valmcn leiteten, die sie nach ihren Fähigkeiten wol
auch ohne Schaden hätte» wechseln können. War der Maler
seinem Bruder in umfassenderer Kenntniß der Weltverhält-
mßc und in neueren Sprachen und Literaturen überlegen,
so war der Doctor wiederum heimisch in der Kenntniß der
altclassischcn Sprachen und Literaturen, wie in den Wissen-
schaften, die dem Gelehrten in Sonderheit eignen. Beide
waren dichterische Naturen, was sie allerdings nur in klei-
nem Arbeiten gebundener Rede kundgaben, deren äußerer
und innerer Werth aber nicht zu verkennen ist. Diese ihre
Anlage zur Dichtkunst ließ ein mildes Feuer in dem ori-
ginellen, ebenso concinnen, als klaren und malenden S t y l
des Malers spielen, indeß des Doctors Schreibweist sich
durch die Rundung und den Rhythmus der Perioden, wie
durch ihre gründlichen und durchsichtigen Gedanken aus-
zeichnete. Diese Eigenschaften ihres Styls, die ihrer schrift-
lichen Acußerung cigenthümliche Farbe und Bewegung ver-
liehen, tauchten mehr, oder weniger, nur zu größerer Man -
nigfaltigkeit durch die verschiedenen Erregungen und durch
die Wechselwirkungen, so des Aeußern und I nne rn , wie
des Geistes und Gemüths bestimmt, auch in ihrer Unter-
haltung auf, und machten sie anschaulich und lebendig.
Freilich müßte ich nun auch seiner Leistungen in me-
dicinifcher Rücksicht gedenken; ich kann aber hier, als Laie,
nur die Aeßerungen der Sachverstandigen anführen, so weit
sie zu meiner Kunde gekommen sind.
Seine- Dissertation, zum Zweck seiner Doctorpromotion
geschrieben, hat zum Thema: lw vaFilu uteri»«,. Außerdem
beantwortete cr eine von einem rigischcn Arzte gestellte
Preisfrage, welche sich auf die sichern Fortschritte und den
gegenwärtigen Stand der Homöopathie bezog. Ich gebe
das Thema nach meiner Erinnerung an, da ich die Arbeit
selbst nicht zu Gesichte bekommen kann. Doch bestimmt
erinnere ich mich, daß sie von den zu Kreisrichtcrn er-
wählten Männern günstig beurtheilt worden war. Er
wollte in der letzten Zelt diese Schrift noch einmal bear-
beiten, und dabei auch die neuesten Erfahrungen berücksich-
tigen, um sie alsdann dem Druck zu übergeben, wie er denn
auch so manche andere literarische Arbeit beabsichtigte.
Gott hat es anders beschlossen.
Seine Lehrer in den medicinischcn Wissenschaften sollen
über seine Fähigkeiten und Kenntnisse sich sehr vortei lhaft
geäußert haben- I u seinen Studien blieb er auch niemals
stehen, sondern suchte tiefer und weiter in den Fachwissen-
schaften seines Berufs einzudringen, und zwar mit so vieler
Liebe und wissenschaftlichem Geiste, daß seine Meinung viel
mehr der Stellung des academischen Lehrers, als der des
praktischen Arztes zugewendet schien; was auch einige Er-
eignisse in seinem Leben zu bestätigen scheinen, die bei
Manchen den Wunsch einer regsamem Vcrufsthätigkcit von
seiner Seite vcranlaßten.
Was ich, nach meinem Vermögen, über den Verstor-
benen bis hiczu gesagt habe, wird hoffentlich einen bei-
stimmenden Anklang in Allen finden, die mit ihm gelebt
haben. Er wird von seinen Freunden noch oft und sehr
vermißt. Denn nicht uur die Art seiner treulichen Zuthä-
tigkeit und seiner Teilnahme für sie, sondern auch seine
Liebe zur Geselligkeit und seine geselligen Gaben werden
die durch seinen Verlust in ihrem Kreise entstandene Lücke
noch lange fühlbar machen. NoH immer gedenken sie
seines offenen und warmen Sinnes für jede Kunst, seines
dem Leben aufgeschlossenen, heiteren Gemüthes, seines ge-
müthlichcn Scherzes, wie seiner Unermüdlichkeit für gesellige
Zwecke, ohne deshalb im Allgemeinen das Bedürfnis? geistiger
Fortbildung in andern, seinem Amtsberufe feiner liegenden
Dingen zu verleugnen.
Seme Gattin Emilic, geb. Martmscn, mit welcher
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er 4836 sich verband, war ein Jahr vor seinem Tode ge-
storben. Er erkrankte an ihrem Todestage und starb den
23. Ma i 1846 am Nervensieber. Sein letztes nur durch
Zeichen ausgedrücktes Verlangen war auf ein Andenken
von ihr gerichtet, das man ihm umhängen mußte. Er
hinterließ seinen 4 unmündigen Kindern, von welchen zwei
Knaben^ und die beiden andern Mädchen sind, nur eine
kleine Summe, die ihnen aus der Lebensversicherungsgesell-
schaft zufiel, und von deren Zinsen die beiden Knaben
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von dem unbemittelten ältesten Bruder des Verstorbenen
in Dorpat nur mühsam erzogen werden können. Die beiden
Mädchen sind, auf unbestimmte Zeit in achtbare Familien
untergebracht worden, wo sie wchl aufgehoben sind. Doch
möchte die Zukunft dieser Waisen immerhin seinen Freun-
den und Aerufsgcnossen zu empfehlen sein.
Der Gott der Gnade und des Friedens lasse sein
Antlitz über ihm leuchten in Christo Jesu unserm Herrn!
Th. H e l l m a n n .
Oorrespoudenznachrichteu und Nepertorium der Tageschronik.
« i v l a n d.
N i g a , d. 2 l . Ju l i . Zu unfern vier Schleppdanpf-
böten hat sich jetzt noch ein fünftes, ..Riga" genannt, für
Rechnung der hiesigen Börsen-Committ6ö, gesellt, das schon
in den nächsten Tagen seinen Dienst antreten wird. Die
Maschine von 33 Pfcrdekraft ist aus der Mühlenhofschen
Eisengießerei der Herren Wöhrmann <K Sohn bei Riga
und das Boot dazu von Herrn Schiffsbaumeistcr Möwe
Hierselbst erbaut. Es soll hauptsachlich die gleichfalls von
der Börsen-Cotnmitll!e für den Nigaer Haven angeschaffte
Dampfbaggermaschine zu denjenigen Stellen, welche Ver-
tiefung elfordern, dugsireu.
Von der l iv l . Gouverncments-Ncgierung ist mittelst
Patents vom 8. Ju l i Spee. Nr . 49 bekannt gemacht, daß
Seine Ereellenz der Allerhöchst zum l iv l . Civi! - Gouver-
neuren ernannte Kammerherr, wirkliche Staatsrath von
Essen, am 8. Ju l i d. I . die Verwaltung des liul. Gouver-
nements angetreten habe.
Die St . Peteröburgische Zeitung Ar. 161 enthält fol-
genden Artikel: Als in Deutschland die Bereitung einer Art
Baumwolle aus Tannennadeln entdeckt wurde, wünschte
die Livländische ökonomische Gesellschaft in den Besitz eines
für Nußland so nützlichen Geheimnisses zu gelangen. Es
ist nun Herrn Stremm»:. Professor der Architektur an der
Dorpater Universität, gelungen, dieses Gehmnniß aufzufinden
und die Proben von Waldwollc, die er geliefert hat, eig-
nen sich vollkommen zu Pferdedecken, Tcppichen u. Ma-
trazen, zumal in Hospitälern, da ihr Harzgcruch alles Un-
geziefer entfernt; am wichtigsten aber ist, daß sich aus
diesem Material dicke Pappe zu Dächern und grobes Pack-
papier bereiten laßt. — Außerdem hat Hr. Stremme, der
mit unablässigem Eifer die Ehemic und Physik auf die
Landwirthschaft anwendet, ein Präscrvativmittcl gegen die
Krankheit der Kartoffeln cntrcckt. Ferner ein Mittel zur
Reinigung des Ocls, ohne Schwefelsäure, ebenso hat er
eine neue Art Glasmalerei und eiize dem Schießpnlver ahn«
liche vegetabilische Substanz entdeckt, tic alle Eigenschaften
der Schießbaumwolle besitzt; endlich beschäftigt er sich schon
seit länger als einem Jahre mit dem Nisse einer Dampf-
maschine, bei welcher weniger Dampf und folglich auch
weniger Brennmaterial als bis jetzt der Fall war, erfor-
derlich ist. (Petsbg. Ztg.)
I n der Waltschcn Gegend sind am 3. und 14. v.
M . mehre Felder durch Hagelschlag zerstört worden, Auf
dem Gute Beihcuhof fielen Schlössen von '2 bis 3 Loch
Schwere und 9 Bauergesinder haben dadurch einen Verlust
von t300 N. S . gehabt, der Verlust der Gutshcrrschaft
hat sich auf 1330 N. S . erstreckt. I n der Gegend von
W e r r o und F e l l i n sind am 6. ebenfalls Hagelfälle vor-
gekommen. Der Hagel ist in einem Gesinde in solcher
Menge gefallen, daß er am nächsten Tage noch ungeschmolzen
zwischen den Ackerfurchen lag. I m Dorfe Kerriita,. zum
Oute Lebowa gehörig, sind durch den Hagel über 100 Lof-
stellcn Noggcn, ebensoviel Sommcrkorn nnd sämmtliche
Gartengewächse zerschlagen worden; der Schaden beträgt
1300 N. S . Auf dem Gute Perrist sind 700 iioof ver-
nichtet worden. Am 9. si:,d ^ i W o l m a r Hagelschäden
im Betrage von 300 und 80<» R. vorgekommen. Am 7.
Juni verbrannte auf dem Privat-Gute Alt-Kufthof im
Dörptschen Kreise das neuerbaute Wohnhaus der Hoflage
Langenhof mit aller Habe. Der Schaden wird auf 900
R. S . geschätzt. Am 23. brannte zu St. Catharinen in
Wescnberg die Küsterwohnung nebst t re i Nebengebäuden
durch unvorsichtiges Heitzen eines Ofens, vor dem eine
Menge Spähne liegen geblieben waren, ab. Der Werch
der verbrannten Gebäude beträgt 2000 N. S . , der Wcrth
der verbrannten Sachen 1100 N. S . I n der Nacht vom
26. zum 27. Ma i brannte die Bierbrauerei des Privat»
gutes Kostcnhof (Kreises Walk) ad. Der Verlust deträgt
300 N. Am 23. Ma i warf die unverehelichte Magd eines
Postirungs-Kruges im Wallschell Kreise ihr ncugeborncs
Kind in die Aa. Am 3 l ertrank auf dem Gute Ilsen ein
sechsjähriges Mädchen in einem Brunnen. (Nig. Ztg.)
<5 st l, l a n d.
Am 29. Avt i l zeigte sich unter den Pferden der Sta-
tion Waiwara in Allentacken eine ansteckende Seuche. B is
zum 1 . Ma i erkrankten l l t Pferde, es crepirte indeß keines.
Die Seuche griff anfangs um sich und brach auch mlf den
Stationen Tschudleigh und Wargcl aus. Auf crstcrer er-
krankten überhaupt 22, ans letzterer 20 Pferde, ohne daßjedoch auch nur eines derselben crepirt wäre. Es wurden
sogleich beim Ausbruch der Krankheit die nölhigen Mittel
zur Heilung der Krankheit sowohl als gegen die weitere
Verbreitung derselben getroffen. Am 30. Ma i waren auch
in Tschudleigh alle Pferde bis auf 6 reconvalesecnte ge-
nesen. I n der ersten Hälfte M a i befiel plötzlich auf dem
Gute Toal in Süd-Harricn die ganze Vichheerdc des Hofes
an einer Seuche. Die in einem solchen Falle nöthigen
Maaßregcln wurden sogleich ergriffen, aber bis zur Ankunft
rcs Vetcrinairarzteö waren bereits 10 Stück gefallen. Dar-
auf crepirtcn innerhalb der nächsten <i Wochen nur 2 Stück
und am 20. Ma i waren in der ganzen H«.'erde nur noch
2 Stück Vieh klank.
Am 10. April brannte auf dem Gute Metztacken in
Ost-Icrwen das Hans des Kubjas Mart Mühlberg ab.
Die Veranlassung des Brandes ließ sich nicht ermitteln.
Der Schaden wird auf 230 N. S . geschätzt.
I n der Nacht auf den 12. M a i brannte in Folge von
Brandstiftung der zum Gute Sack gehörige Tedwasschc
Krug nieder. Der dadurch verursachte Schaden beträgt 130
N. S . Der Untersuchung zufolge war das Feuer folgen-
dermaßen entstanden. Die 23jährige Bauermagd Tio Kor<
rus war durch eine Ocffnung des Daches auf den Boden
des Krügers gekrochen, um aus den dort befindlichen Kasten
der Bewohner des Kruges zu stehlen. Nachdem sie einen
Kasten erbrochen und mehrere Sachen aus demselben durch
HeOeffnung im Dache auf die Erde herabgeworfen, hatte
sie einen brennenden Ofenquast, den sie mittelst eines Zünd-
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Hölzchens angezündet, um in den Kasten hineinzuleuchten,
brennend neben diesen Kasten hingeworfen, in der Absicht
eine Feuersbrum't zuwege zu brmgcn, um durch dieselbe sich
gegen Entdeckung ihres Diebstahls zu sichern. Die Sache
ward zur Untersuchung dem Harricnschcn Manngerichte über-
geben. — I n der Nacht von dem 44. Ma i brannte in
Süd-Harricn der zum Gute Ridack gehörige Sivpelgassche
Krug mit der Habe des Krügers ab. Lesa Mart , ein Bauer
vom Gute Saage rettete mit Gefahr seines eigenen Lebens
den Krüger und 2 Kinder desselben durchs Fenster, nachdem
cm Theil des brennenden Daches bereits eingestürzt war.
Der durch dieses Feuer entstandene Schaden beträgt 2 l 8
R. S . — Am t ^ . . M a i brannte in den im Esthländischcn
Gouvernement bclegencn Apvanage-Gütern der zur Bauer-
stelle des Seppa Iaan gehörige Viehhof ab. Der Schaden
belauft sich auf N 3 N. S . — Am 20. Ma i um <0 Uhr
Vormittags entstaub auf der Bauerstelle des etwa -tz Werst
von der Stadt Rcval entfernen und zum Stadtgute Ha-
bers gehörigen Bauern Vcrcnt Michel Schwarzbach eine
Feucröbrunst und am r^rauffolgendcn Tage um 4 Uhr
Nachmittags eine zweite, welche sein Wohnhaus und die
Nebengebäude, sammtlich mit Stroh gedeckt, ungeachtet
aller zum Löschen angewendeten Mittel verzehrte. Der
Verdacht der Brandstiftung fiel auf die in jenes Bauern
Diensten stehende Magd Anna Maria. Der Inhaber der
Bauerstellen erlitt durch diese Feucrsbrnnst einen Verlust
von 600 N. S . — Am 23. Ma i brannte das Wohnhaus
ncbst den 3 Nebengebäuden des Küsters zu St . Katha-
rincu in Strand-Wicrland ab. Unvorsichtiges Heizen, (es
war vor dem brennenden Ofen eine große Masse Holz-
splitter und Spähne liegen geblieben) hatte das Feuer ver-
anlaßt. Der dadurch verursachte Schaden wird auf 3l00
N. S . geschätzt.
Personalnot izel t .
I. B e f ö r d e r u n g e n .
Nach Ausdienung der gesetzlichen Jahre find im Gouvernement
Kurland befördert: von Hofräthen zu Collegien-Räthen: der Hameral-
hoftrath v. W i t t e n h e i m und der Gouvern.-Controleur v. G r o t t -
huß i vom Coll.-Asscssor zum Hofrath: der Geschäftsführer beim Do-
mainenhofe G e r s z i m s k y ; der Controlmr des Kameralhofs, Tit.-
Rat.h T i l d e n , zum Colleg. - Assessor; von Colleg.-Secretairen zu
Tit.-Rathen: der Buchhalter des Kameralhofs Neckmann, der Tuk-
kumsche Kreisfiscal v. R u m m e l und der Canzellei-Secrctair des
Oberhofgcrichts B o t t i c h er; von Gouvern.-Secrttairen zu Colleg.-
Secretairen: der Canzellei - Secrctaire des Oberhofgerichts G r a v e
u. der Sccretairc d. Hasenpothschen Oberhauvtmannsgcrichts T i l i n g ,
so wie der Mitausche Kreisrentmcisters-Gehülfe W o r m s und der
Controleur des Kameralhofcs W c g n e r ; der Buchhalter der bibau-
schen Krciörenterei, Colleg.-Registrator M e r k er, zum Gouverncm.-
Sccretaire.
l l . Orden.
Durch Allerhöchste Gnadenbriefe vom 2s. Juni sind zu Rittern
des St. Stamslaus-Ordens 1. Classc Allergnadigst ernannt: der in-
terimistische Kriegs-Gouverneur der Stadt Sh'tomir und Wolhynische
Cioil-Gouverneur ^General-Major Ka mensky , und der Moscauschc
Vice-Gouverneur, Kammcrherr, wirkt. Staatsrath " ' '
B ib l iographischer Be r i ch t i»ra »8 » ? . '
86: Urkundenbuch der Stadt Mitau. Zweites Heft. Die
Wünsch'schen Stiftungen. Das Schöndornschc Legat. Das Iaöman-
sche Waisenhaus. Herausgegeben von F. v. Zuccalmaglio. Mitau
16^7. 79 S. 6.
67. Di» Schwefelwasserquellen zu Hemmern in Liyland be-
schn'eben von G. Girgensohn, Badearzt in Kemmern und praktischem
Arzt in Riga. Riga, 3l. Kümmels Buchhandluug 16^7. VNl. u. 103
S. 8. (gedruckt in der Teubnerschen Officin zu Leipzig.)
88. Der artesische Brunnen, 5auberposse in vier Abteilungen
mit Gesangen und Tanzen. Vom Verfasser- des Weltumstglers :c.
Musik von meyrern Componisten. Zweite Auflage, Riga 1847 Iti S . 8.
89. Hie Anwendung der gewöhnlichen Erde zum Häuferbauen
nach eigenen Erfahrungen auf Anordnung des Ministeriums der Reichs-
besitzlichkeiten mit Rücksicht auf die Verhältnisse des Lanbmannes be-
schrieben vom Or.mell. E. B r e h m , Coll.-Assessor, Arzt des Leidiger
Treydenschen Kirchspiels in 3,'vland. Riga, bei I . Deubner l8^7. 30
S . 8. (Gedr. bei Müller in Riga).
90. Liturgias jeb. Slawas-Dseesmas unLuhgjchanas, Pee<auk-
schanas un Aisluhgschanas Felgawü. Pce Iahna Pr. Stessenhagen
un Dehla^ Dabbujams Rihgü pee Deubner pee Dohmas-Basnizas 18 l^7
X l l . u. 172 S. 8. Dabry ^ im ts Garrigas Dstesminas, kur atroh-
bahs daschas mahzischanas un apleezinaschanas, luhgschanas un sa-
runnaschanas tahs dwehselesar sewi paschu, teikschanas unpamohdina-
schanas us to muhschigu dschwofchanu. t»5 pag. u. 7 unpag. S . 8.
b. i. Liturgien oder: Loblieder und Gebete, Anrufungen u. Fürbitten.
Mitau dkl Ioh . Fr. Steffenhagen u. Sohn. Zu haben in Riga bei
Deubner, bei der Domikirch?. Dabei: Hundert geistliche Liederchen,
in denen sich mancherlei Lehren und Zeugnisse, Gebete u. Unterredun-
gen der Seele mit sich selbst, Lodpreisu»gen und Erweckungen zum
ewigen Leben finden.
91. Tabellarische Cours-Berechnung in Silb. Rudeln, nach den
St. Petersburg- und Rigischen Notirungen auf Hamburg, Amsterdam,
London und Paris berechnet von U. A. Lvtobbc. Libau, 16^6 Gedr.
E. H. Föge. lä B l . in 15 . ,
Notizen aus de» Kirchenbücher« Dorpats.
Proclamirte. St . Iohannis-Kirche^ Der Handlungs-
Commis zu Walk, Christian Pr u'k s mit Auguste Elisabeth M ü l l e r ;
der Bäckermeister zu Werro, Gustav Leopold Piezfohn mit Ca-
lharina Liders.
Verstorbene: St. Iohannis-Kirche: Des Kaufmanns
C. F. S i l skn Tochter Julie. — St. Mar ien-Kirche: Johann
Mart insohn, alt 58 Jahr; der Variier Jacob Kiewer, alt (il I .
8o eben
6)
L i t e r a r i s c h e A n z e i g e n .
von 8tkiF0ut«8eIi, ,
um! liiwkei't sür eine 8ii,F8timm6 mit
75 ^
a in dem kirchlich autorisirten Ulmann'sche^ Gesang-
buche durchgängig auf das von mir, bereits in Ü" mit 43
Chorälen vermehrten Auflage, herausgegeben und obrig-
keitlich zur Einführung in Schulen und Kirchen bestätigte
Choral- und Melodien-Buch Rücksicht genommen ist: so
wiederhole ich hiermit die Anzeige, daß diese Bücher zu
den bekannten Preisen in der Vuchhandlnnss v o n Franz
K l u g e in Dorvat zu haben find, und daß ich die, in
meinen Büchern fehlenden wenigen Melodien sobald als
möglich als Beilage noch hinzufügen werde.
Mosern Pastorat , den!). Juni l847.
Consistorial-Nath I . L . <3. Punschel.
ss g ^ aus l?eu
Iiis t LH I werlieli 2uiu ^ustguscll uinl «ur
anlloror »loloktor Nxemplaro n»«I»
I j l i l i z g ülicr «lio l l l l
F«>vün8l:Iit«u LrgänxunZon in
Dorpat, den 2s. Juli
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
C. H. Z immerbe rg ,
3t. Mondtag den 4 . August. 1847.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Voaen,
dazu noä> Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogcnzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S- , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Giue Wochenschrift
für
Gstl,^ nnb Cuvlanw Geselnchte)
Niteratnv.
Z w ö l f t e r I a h r g a n g<
portos 8 Rbl. S . ! — für di «
pädagogische Beilage alle!«
resp. l und i z R . S . — Di«
Insertions-Gebühren fürlite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man abonmxtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebei
allen deutschen Buchhanblun-
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.
>tatistik und
I . Ueber die Städte in den Ostsee-
Provinzen.*)
I n der zweiten Hälfte des 42. Jahrhunderts, welches
in Deutschland durch die rasche und übereinstimmende Ent-
wicklung des Lebens und der Wirksamkeit, der Städte
bezeichnet ist, als die berühmte Hansa an der Küste des
Baltischen Meeres zu entstehen begann, — als in der Mitte
desselben die kleine Insel Gothland aus einem Räuberneste
zum Mittelpunkte friedlicher Handelsbeziehungen.wurde,
und sich durch die blühende wohlgebaute Stadt Wisby
verschönert hatte, verschlug ein Sturm (1 l87) in die Mün-
dung der Düna ein Kauffahrteischiff, das aus Bremen kam,
dem damaligen Sitze der christlichen Hierarchie und der
Pflanzschulc nicht nur für das nördliche Deutschland ^ son-
dern auch für den ganzen Norden Europas, des von jene.r
beschützten Vürgerchums. Der Schlüssel zu dem heutigen
Ostseegebiet, welches auch schon damals unter Russischer
Herrschaft sich befand und zum umfangsreichen Fürsten-
thume Polozk gehörte, war auf jene Weise, wenn auch
nicht zum ersten Male, von den Deutschen entdeckt, so doch
erforscht und für den Handel benutzt worden. Es begann
nunmehr ein beständiger Verkehr nicht nur Bremens, sondern
auch anderer Deutscher Städte mit demselben. Nach 30 Jahren'
(1186) brachte ein kubisches Fahrzeug zugleich mit Waaren
den Mönch Meinhard dahin, welcher sich einem höheren
Zwecke geweiht hatte, nämlich dieses wilde Land für die
Aufklärung und das Vügerthum auf eine dauernde Art
vollkommen durch das Predigen des Evangeliums zu ge
winncn. M i t Genehmigung des Polozkischen Fürsten grün^
dete er in Uerkull eine Kirche unter dem Schuhe der Burg ,
welche mit Baumaterialien, die aus Gothland verschrieben
waren, erbaut worden war, und diese Kirche erhob sich
bald darauf, mit dem Beschluß des Erzbischofs von Bremen,
und unter Bestätigung des Pabstes, zur bischöflichen Kathe-
drale in Livland. So war der Saame, welcher mit
erstaunenswerther Schnelligkeit keimte und nach allen Seiten
hin Wurzel schlug, ausgestreut worden. Schon dem 2.
Nachfolger Meinhards, dem berühmten Bischöfe Albert,
welcher seinen Sitz aus Uerkull in das kurz vorher von
ihm erbaute R i g a ( l200) verlegte, gelang es mit
*) Aus dem Aufsatze im Journal des Ministeriums des Inner«
Jahrgang !84< «Untersuchungen über die russischen Städte."
Hülfe des, gleichfalls von ihm gestifteten Livländischen
Ordens (k'raternitÄs militiae t?l,ri8ti), l'n Welchen eifrigst
Deutsche Ritter traten und welcher später (123?) mit dem,
vorzüglich sogenannten Deutschen Orden (deutsch-marianischer
Orden) sich vereinigte, die Herrschaft des Christenthums in
dem Ostsee-Gebiete dermaßen zu verbreiten, daß es sich
als nothwendig und möglich herausstellte, drei neue Bischofs-
sitze zu gründen: einen für Esthland, Anfangs in L e a l
(1211—1220), darauf in D o r p a t (1224); den anderen
für Scmgallen, in S e l o n oder S e e l b u r g (1217—19);
den dritten für die Insel Oesel (1227), ohne Zweifel in
A r e n s b u r g (erbaut 1203). Zur selben Zeit begann
. das ganze dem Christentbum gewonnene Land von Deutsch-
lands Feudalsysteme sich zu durchdringen, welches sich auf
die von den Bischöfen und Rittern erbauten Burgen stützte
und von denen W e n d e n sich zur Residenz des Ordens
emporschwang ( l207). Der feindselige Rangstreit der
Dänischen Könige, welche seit Altersher das Esthländische
Küstenland des Baltischen Meeres für ihre Provinz ge-
halten, aber jetzt erst ihr Augenmerk daraufgerichtet hatten,
strebte nach demselben Ziele und zwar durch dieselben M i t te l ;
er bürgerte dieselbe Nationalität als Basis cm und begründete
dieselben Formen des Gemeinwesens, zu dessen Mittelpunkte
R e v a l , welches Anfangs als Burg befestigt (1218)unddarauf
mit einer besonderen Vischofs-Kathebrale verschönert wurde,
zum Bischofssitze erhoben ward. Bald bildete die Erhebung des
Nigaschen Bischofsstuhles zum Erzbisthume in Livland,
Esthland und Preußen (Erzbischofthum von l ^ o m » , Nstno-
nla und kruU») eine allgemeine hierarchische Verbindung
zwischen den Besitzungen des Ordens und denen der Bischöfe,
zu denen, an Stelle des Semgallischen (dieses Bisthum
wurde 1246 eingezogen) ein neuer, der Bischof von Cur-
land sich gesellte (1237), welcher ursprünglich in Memel,
darauf in P i l t e n (erbaut 1293), residirte. Alle diese
traten darauf auch in die gemeinschaftliche politische Ver-
bindung, unter dem Vorstande des Ordens, welcher, nach,
dem er endlich auch das Dänische Esthland mit sich ver-
einigt hatte, (1347) über die ganze südöstliche Küstengegend
des Baltischen Meeres von der Weichsel bis Narva zu
herrschen begann. So enstand in kaum einem halben
Jahrhunderte in den beutigen Ostseeländern Rußlands ein
neues Deutschland, ein lebendiges Ebenbild des damaligen
Deutschlands, zu dem es auch als integrirender Theil
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des heiligen Deutsch-Römischen Reichs gezählt wurde. Die-
selben Elemente und Bedingungen, dieselbe Ordnung der
Dinge mußten natürlicher Welse dieselben Folgen hervor-
rufen. Anfangs unter der Obhut der Bischofssitze,
darauf unter dem Schütze auch der übrigen Burgen, welche
den Bischöfen, dem Orden und den Dänischen Königen
gehörten, entstanden und wurden bald darauf organisirt
Städte, vollkommen in deutschem Geiste, gegründet auf rein
deutschen Elementen und Formen*).
Die Erstlinge städtischer Verfassung in diesem neuen
Deutschlande waren Riga und Neva l , welche gleich bei
ihrer Gründung städtische Freiheiten und Privilegien er-
hielten, Riga vom Bischöfe Albert, Reval vom Dänischen
Könige Waldemar I. Nach diesen bilrcl „ sich in der
Folge der Zeit die übrigen Städte diesem Länder: selbst
aber entwickelten sie sich nach dem Muster zweier Haupt-
städte des nördlichen Deutschlands: Riga nach dem Vorbilde
Hamburgs, Neval nach dem Lübecks**). Der Einfluß
*) Der Rigische Bischof Alb«rt, den man für den eigentlichen
Begründer der Germanisation der Ostseeländer halten muß, erkannte
noch über dieselben die Oberherrschaft der Nüssen, woher er auch der
Rigischen Kirche das Recht, Tribut von den Eingeborenen zu erheben,
nur mit Einwilligung des Polozkischen Fürsten, oder wie die Deut-
schen lhn titulirten, des Königs Woldemars, zueignete; aber zu gleicher
Zeit, aus natürlicher Sympathie der Herkunft, des Glaubens und
endlich auch der Politik selbst, bemühte er sich auf alle mögliche Weise
seinen Bischofssitz und alle damaligen und zukünftigen Eroberungen
zu dem Deutsch-Romischen Reiche in Beziehung zu setzen, was ihm
auch (1206) gelang. I n Folge dessen wurde Livland als Lehn dem
Rigischen Bisthume (1224) einverleibt, welches dadurch zu einem Reichs-
fürstenthume sich erhob, mit allen Vorrechten der Lehnsherrschaft,
wozu auch das Recht, innerhalb seiner Grenzen Städte zn gründen
und sie mit den erforderlichen Privilegien zu begeben, gehörte. Das-
selbe Recht erwirkten sich bald darauf der Bischof von Dorpat (122^)
und der Livlandische Orden (1226). Obgleich Esthland schon seit dem
l i . Jahrhunderte, (l080) auf dem Wege der Eroberung von Dänemark
erworbe» worden war, so wurde «ö doch gleichfalls als Reichölehn
behandelt: der Kaiser Heinrich VI l . war dermaßen davon überzeugt,
daß er sich berechtigt glaubte, es dem Orden zu schenken (1228),
welcher nicht anders dieser Schenkung entsagte, als auf Befehl des
Padstes. (1237). I n der Folge hielten sich alle Bischöfe des Landes,
um so mehr noch der Orden, welcher sich mildem mächtigen Deutschen
Orden vereinigt hatte, beständig für Reichsstände.
" ) Riga erhielt ursprünglich von dem Bischof Albert die Rechte
der Stadt Wlsby, unter dem Namen „Gothländifchcs oder Gothisches
stecht <^ur» OntlilLnäil»«, ^u» tloll innim); unter welcher Benennung
die Verfassung der Stadt von dem pabstlichen Legaten Wilhelm,
noch bei Lebzeiten Alberts (1225) und darauf durch Alberts Nach-
folger, den Bischof Nicolai (1233) bestätigt wurde. Unbekannt ist die
Zeit der Aufnahme des Hamburgischen Rechts, wahrscheinlich zur Er-
gänzung des Gothländischen Rechts, welches letztere seinen Bedürfnissen
und feinem Nutzen gemäß zu verbessern der Stadt das Recht zuge-
standen worden war (meliuranlN 8ecu»«1um oxi3«nliui» et mili-
<2tem civiwtls). I n Folge dieser Freiheit, das verliehene Recht zu
verbessern, welche der Stadt vollständige Autonomie gab, begnügte
sich Riga nicht allein mit dem Nachahmen und Entlehnen, fondern
begründete für sich lm Lauf« der Zeit eine stlbstständicze und eigene
«hümlich« Rechtöbildung, welche daher auch eigentliches Rigischcs
Recht genannt wurde. Der Stadt Reval war unmittelbar bei deren
Gründung als leitendes Muster das «übliche Recht verliehen worden.
Dieses hatte, für die Stadt st weit verbindliche Kraft, daß am Ende
des 13- Itlhrhunderts (12W) der Dänische Könlg Erich V l . dem
Revalschtn Magistrate befahl, an den Lübischen, als an seinen Ober-
hof zu appelliren. Iourn. des Ministerium des Innern. Th. I I I .
S . 394-99.
Nevals war sehr beschränkt. Nach dessen Muster, in Grund-
lage des Lübischen Rechts, wurden Anfangs nur 2 Städte
organisirt: Wesenberg (4302) u. N a r v a (4300—5348);
darauf, allein erst unter Schwedischer Regierung, Hapsal
(l384—94), welches ursprünglich auf Nigischem Rechte fun-
dirt war. Riga detreffend, so diente es als Vorbild für
den größeren Theil der Städte dieser Länder, zu denen
vorzugsweise alle Livländischcn gehörten. Die chronologische
Reihenfolge, nach der das Nigische Recht in ihnen Eingang
fand, war folgende: Hapsal (1279), P i l l en (1293), Per,
nau (13l8), Gold ingeu (1347—1360), Wind au (vor
4378), Hasenpoth (1578), Lemsal (1439); die Zeit
der Neception desNigischen Rechts in Dorpat und Fel l in ,
wie auch in Wenden und Wolmar ist nicht genau zu be-
stimmen; aber ohne Zweifel stammte in den zwei ersteren
die städtische Verfassung aus dem 13. und in den beiden
letzteren wenigstens aus dem 14. Jahrhunderte (1334).
Hieraus ist ersichtlich, daß die Periode der Städteorgani-
sation nach dem Vorbilde der Lübisch-Ncvalschen und Ham»
burg-Nigischen Verfassung die älteste in diesen Ländern war
und mit der Periode der Oberherrschaft des Ordens und
der Bischöfe, welche um die Hälfte des 16. Jahrhunderts
(1862) endet, zusammenfiel. Von den aufgezählten Städten,
wurden dazu erhoben sieben (Pernau, Goldingen, Windau,
Fellin, Wenden, Wolmar und Walk) durch den Orden;
sechs (Riga, Dorpat, Hapsal, Pilten, Hasenpoth und Lem-
sal) durch die Bischöfe; drei (Neval, Wesenberg und Narva)
durch die Dänischen Könige. Nach dem Aufhören der feu-
dalistisch-hierarchischen Verfassung der Ostseeländer, währte
die Gründung neurr Städte nur da fort, wo noch einige
Ueberreste politischer Selbstständigkeit sich erhalten hatten,
namentlich im Herzogthume Curland, welches sich unter den
Schutz Polens begeben hatte. Dort kamen nach dem Wil-
len der Herzöge ;u den bisher bestandenen Städten im Laufe
der Zeit noch hinzu: Vauske (1609), M i t a u (1617),
Libau, (1628), Friedrichstadt ( l630), Iacobstadt
(1670) und endlich Grob in ( l693-97). I n dieselbe Ca-
tegorie muß man auch Arcnsburg stellen, welches seine
städtische Verfassung gleich bei der Aufhebung der Ordens,
bischöflichen Negierung dieser Länder (1863), vom Bischöfe
Herzoge Magnus, demselben, den der Zar Johann der Grau-
same für eine kurze Zeit zum Könige von Livland erhoben
hatte, erhielt. Alle diese Städte erhielten ihre mehr oder
minder eigenchümlichen Statuten, übrigens basirt auf der
gemeinschaftlichen Grundlage des Deutscheu Stadtrcchts:
Iacobstadt, welches aus einer Russischen Slobodc (Flecken)
entstand, wurde bei dessen Organisation das Magdeburgische
Recht, wovon es jedoch niemals Gebrauch gemacht hat,
verliehen*).
«^ Liv- und Esthland werben in Betreff ihrer alten und jetzigen
Verfassung, aufs Sorgfältigste durch die wissenschaftlichen Bearbeitun-
gen einheimischer Gelehrten durchforscht, unter welchen rückslchtlich
der Leistungen für die Geschichte der Verfassung der localen Communen,
ein Ehrenplatz dem Professor Bunge gebührt. — Leider läßt sich nicht
dasselbe üder Curland, besonders rücksichtlich dessen polnisch-herzoglicher
Periode sagen: darüber herrscht noch ein Dunkel, dessen Aufklärung
von den kenntnißreichen und emsigen Eingebornen der Provinz zu
erwarten steht.
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ES bestehen noch bis jetzt jene interessanten Denkmäler
einer rein Deutschen Städte,Verfassung und zwar in der
vollkommenen originalen Mannigfaltigkeit ihrer alten Ein-
richtungen; sogar mit dem allerthümlichcn Staube und Roste,
welche Zeugniß ablegen für ihren Ursprung aus der fernen
Tieft des Mittelalters. I n vielen dieser Städte hat sich
die gothische Gcbildung der Gilden und Verbrüderungen
erhalten: in Riga und Neval bestehen sogar wohlgeborene
Magistrate, mit ihrer früheren konsularischen Machtvollkom-
menheit. Die Russische Regierung hat nicht nur nicht die
Zahl der Städte vermindert; sondern sie noch durch die
Gründung einiger neuer Städtchen vermehrt, welche in dem-
selben Geiste, nach demselben Typus organisirt worden sind:
als We ißens tc in und Va l t i s ch .Po r t (1785^, W e r r o
1784) und endlich Tuckum (1799)*).
Die nachfolgende Tabelle giebt die chronologische Folge
der Gründung aller noch bestehenden Städte der Ostsee-
Provinzen. Sie zerfällt in 3 Perioden, die den 5 Haupt-
perioden der Geschichte dieser Provinzen entspricht: die erste
die Ordens-Vischöfliche (1200—1862), die zweite die schwe-
dische und polnisch-curländische (1362-1721 und 1793), die
dritte die russische (seit 1721 und resp. 1793).
2 « 2 » seit »VVR und
u
Riga 1200 Arensburg 1363 Valtisch-Port 1783
Dorpat 1224? Bauske 4609 Wcihenstein 1783
Wenden 1224? Mitau? 1617 Werro 1784'
Neval «237—1282 Libau 1623 Tuckum 1739.
Haftfal 1279 Friedrichstadt 1630
Wolmar 1283 Iacobstadt 1670










Aber sollten hier in der That nur so viel Städte, als
ihrer jetzt bestehen, gewesen sein? I n unseren Chroniken,
während der Periode der selbstständigen En'stenz dieser Län-
der unter den Bischöfen und dem Orden, werden viele'Orter
„Städte" genannt. Ohne Zweifel wurde dieser Name schon
den eigentlichen Schlössern beigelegt. Uebrigens waren
bei vielen derselben, wenn auch nicht bei allen, damals
Flecken, welche allerdings durch ihre Organisation sich von
den einfachen Dörfern unterschieden und sich mehr oder
minder den Städten annäherten. So ist es von Weißen-
stein bekannt, baß es, schon in der 2. Hälfte des <13. Jahr-
hunderts (1270) gegründet, ein bedeutender Or t , der un-
mittelbar unter dem Orden stand, war, wahrscheinlich nicht
ohne Privilegien und Freiheiten, und daß es später, in
Folge häufiger Zerstörungen zur Zeit der Kriege, bis zur
Abhängigkeit vom Gute Merhof herabsank, von der es die
*) Ueber das Nähere rücksichtlich des Bestandes der Stäbteor-
ganisation in den Ostseeländer»/ vergl. Iourn, des Mlnist. des Innern
Tbkil IN. pag. 383—423. I n kurzer Zeit hoffen wir es zu vervoll-
ständigen durch neue am Orte selbst gesammelte Nachrichten (Notizen.)
Kaiserin Catharina !!. befreite. Dasselbe kann man von
den gewesenen Residenzen der Bischöfe voraussetzen: von
Serlburg, nach dem eine der gegenwärtigen Oberhaupt-
mannschaften Curlands — die Seelburgische genannt wird
und von Leal, welches bis jetzt als Flecken, mit den An,
zeichen einer halbstädtischen Verfassung besteht*). Hierher
muß man auch den einzigen, wie Leal es in Esthland ist,
Flecken in Livland Schlock, welcher historisch seit dem 13.
Jahrhunderte besteht, zählen. Am meisten findet man solche
Flecken in Curland; namentlich D o h l e n , (welches seinen
Namen der Hauptmannschaft, in welcher die Gouvernements-
stadt Mitau liegt, mitgetheilt hat, Schönbe rg (in der
Bautzkeschen bauptmannschast), I l l u r t unb S u b b a t h (in
der Illurtschcn Hauptmannfchaft), Candau , Z a b e l n und
T a l s c ^ (in der Tnckumschen Hauptmannschaft), D u r b e n
(in der Grobi:ffchcn Hauptmannschaft); der erstere (Doblen)
und der letztere, (Durben) befinden sich bei den, schon im
13. Jahrhunderte (1260—1263) erbauten Schlössern. —
Von den Schlössern weiter handelnd, bemerken w i r , daß
in Esthland bei dem Ausflüsse der Narowa aus dem Pei-
vnslSee, neben dem von Russen bewohnten Dorfe S erinez,
Ruinen, welche Neuschloß genannt werden, sich befinden,
bei denen der Sage nach, ein Städtchen — N e u - N a r v a
— gestanden haben soll. Wir wollen noch hinzufügen, daß aus
den aus dem 13. und 14. Jahrhunderte stammenden Ordens-
schlossern D ü n a b u r g (1273), N o f i t t e n (1233) und
L indsen ( l399) die gegenwärtigen Städte des Witebsli-
schcn Gouvernements: D ü n a b u r g , Nesh iza und L i u -
zin sich gebildet haben. Der Flecken des erwähnten Gou-
vernements K reuzb u rg , wird für ein Ueberrest der Stadt
Gersife, der frühern Residenz des Fürsten Wsewolod (König
Wissewaldc), welche später (1208) von dem Bischöfe Albert
diesem Russischen Fürsten nach deutscher Sitte als Lehn
verliehen wurde. I n Betreff der übrigen Schlösser, welche
in unseren Chroniken als Schlösser bezeichnet werden, läßt
sich nur anführen, daß viele derselben von der Erdoberfläche
spurlos verschwunden sind, andere aber bis auf die gegen-
wärtige Zeit in mehr oder minder bemcrkenswcrthen Ruinen
sich erhalten haben.
Wir lassen hier eine allgemeine Tabelle aller, bisjetzt
in den Ostfteländern bestehender Schlösser und Flecken mit
Bezeichnung der Zeit ihrer Entstehung oder wenigstens ih-
res ersten Erscheinens in der Geschichte folgen; wobei ver-
gleichsweise von Neuem wiederum die Städte, mit der An-
gabe der, Zeit ihrer ersten Gründung, welche bei vielen
ganze Jahrhunderte lang ihrer vollständigen städtischen Or-
ganisation vorausging, angegeben sind.
lI.Iahrh. 13. Iahry. 14-16. Iahrh. 17. u. 18. Iahrh.
Aschera< Arensburg 1203 Allschwangen 1372 Baltisch,
den. Arrasch 1230 Bauske Por t
Kirch- Vurtnek 1231 Vorkholm 1488 Friedrich-
holm Hasenvoth1249 Erla 1341 stadt
Lenne- Hapsal 1279 Ermes 1860 Candau
waden Gerzike 1208 Fegefeuer 1622 Il lurt
Treyden Gold ingen 1249 Frauenburg 1341 Iacob-
Ucrküll. Grob in Helmet 1301 stadt
Dorpat 1223 Karkus 1373 Subbach
«) Die Bewohner der Flecken werden wie die der Städte in den
1d stseelän dern V ü r g e r genannt.
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l3 . Jahrhundert .
Dünaburg4279 Nitau 4227
Doblen 4260 Odenpäh 4272
Dondangen 4249 Pernau 4223
Durben 4260 P i l l e n 4293
Edwahlen 427» Reva l 42l8
Etz 4293 R iga 4200
Fel l in 4203 Rosi t ten 4284
Fredeland 4213 Ronneburg 4262
Kokenhusen 4207 Seelburg 42l9
Kremon 4233 Segewold 4224
Leal 4240 Trikaten 4284
Lemsal 4223 Wesenberg 4224
L ibau Weißenstein 4270
Marienburg 4293 Wenden 4224


























Uebersicht des Gcfängmßwesens in Kurland von
I m Mitauschen Kronsgeftngnisse befanden sich Arrestanten
von frühern Jahren verbliebene (4 v. I . 4847, 4 v. I . 4818, 48 v. I . 4819)
im I . 4820 hinzugekommene
im Jahre 4830.
im Jahre 4834.
von diesen verblieben zum Jahre 482,4
vom Jahre 4829 verbliebene
im Jahre 4830 hinzugekommene .
von diesen verblieben zum Jahre 4834
vom Jahre 4820 verbliebene

















von diesen verblieben zum Jahre 4832
MHnnl. Weibl. Zusamm. Mannt. Weibl. Zusamm. Männl. Weibl. Zusamm.
vom letzten Jahre verbliebene










von diesen gingen im Laufe des Jahres ab —
„ „ verblieben zum folgenden Jahre ^ 7
Darunter waren für »verwiesene Mordthaten . . ^















































































Von den Arrestanten waren jünger als 46 Jahre
von 46 bis 23 Jahren
.. 23 bis 33
.. 33 bis 80 „
älter als 50 Jahre
4l84





























I m Gesängnißlazarethc wurden verpflegt: vom letzten
Jahre verbliebene









































von diesen wurden als genesen ausgeschrieben
starben





















Gorrespoudeuznachrichten und der Tageschronik.
L i v l a n d.
R i g a , den 19.Ju l i . Hande lsber ich t . Das Ge-
traide-.Geschäft ist in ein Stadium gerachen, wo die Mei«
nung kaum einen Anhalt suchen, viel weniger finden kann.
Die günstigen Berichte, vom Auslande über den Ertrag der
Getraide-Erndle scheinen übereinstimmend, und wenn mit-
unter auch von einem wieder zu erwartenden Ausfall in
der Kartofftlfrucht gesprochen wird, so bleibt im Allgemein
nen die Stimmung auf den fremden Märkten flau — manche
Deutsche fürchten für Ueberführung und suchen einen Aus-
weg in Holland, wo sie auf leichter zu erregende Specula,
tion rechnen. Scheint auch daselbst N o g g e n um Weni-
ges fester im Preise, er ist zu niedrig gegen den, wenn
auch auf 100 N. S . M . hier zurückgegangenen. Der Um-
satz beschränkte sich auf ein ganz geringes Bedürfniß für
Curland. Von Neferungsgeschäften für das künftige Jahr
war weiter keine Nede. Die Käufer fehlen. — Gerste:
eine kleine Partie von Pernau angebrachter ^ / l « » Pfo.
wurde » 93 Nbl. gemacht. H a f e r : davon wurde '^?5
etwas ll 78 Nbl. abgegeben. Sch lag l e i nsaa t blieb
ohne Umsatz. H a n f s a a t : eine Ladung wurde zu 17 V4(11V2) » 17 (HVg) genommen. H a n f : bei un-
veränderten Notirungen war mäßiges Geschäft darin.
F l a c h s : die Eigner davon wollen sich noch nicht allge-
mein in die erniedrigten Preise fügen, wenn gleich sich
keine entschiedene Kauflust zeigt; doch haben Sorten allein
V2 Nbl . mehr bedungen, « 6 3 l , Nv 26 Nbl.
E i n f u h r : von Salz wurde eine Ladung Terravcchia K
93 Nbl. vereinzelt, Liverpool bedang 67 Nbl . , für St .
Uebes war nur 77 Nbl. zu bedingen und räumte sich nicht.
Heringe wurden höher, Berger mir 90 u. 67, Stavanger
mit 89 u. 66 Nbl. dezahlt, meist wohl aber bei Zeitver-
käufen.
N i g a , den 26. J u l i , Abends H a n d c l s - B e r i c h t .
I n unfern Erport-Artikeln war nur wenig Bewegung. —
Das Geschäft in Getreide war ohne Bedeutung. — N o g -
gen , worin noch Anfangs der Woche 5 100 Nbl. gemacht
wurde, war in den letzten Tagen ü 93 Ndl . , auch wohl
darunter zu kaufen. Man sprach von Aufbietungen aus
Curland zu niedrigen Preisen im Oclobcr zu liefern, ein
hohes Gewicht, was übrigens noch nicht zu bestimmen
hätte, doch vielleicht dazu gereizt, auf das Geschäft einzu-
gehen.
R i g a , d. 30. Ju l i . I n der vergangenen Nacht zwischen
3 u. 4 Uhr stürzte ein Wolkenbruch über unsere Stadt hernie-
der. Die Heftigkeit und Massenhaftigkeit des Negens war bei-
spiellos. Das Wasser konnte in den niedriggelegenen Stadt-
theilen nicht so schnell Abfluß finden und so wurden denn
die Vrelter des Niesingkanals vom Wasser fortgeführt. I n
mehre Kellerwohnungen drang das Wasser, Victuallen und
andere Gegenstände beschädigend, in andern unbewohnten
Kellern stieg es bis zu 3 Fuß Höhe. Ein weiterer Scha-
den hat nicht stattgefunden. — Am 27. d . , Nachmittags
1 Uhr, wurde im Hause des Mastcnwrakers Fialkowsky die
13jährige Tochter des Bürgers Heinrich Müller, Justine
" Wilhelminc, während sie am Fenster stand, vom Blitz er-
schlagen. Der Vater, der in einem Nebenzimmer auf einer
Bank sah, wurde in Folge der Erschütterung von derselben
fortgeschleudert, und die Mutter vom Blitzstrahl gestreift.
R i g a . Seit einigen Tagen ist Hr. v r . P i n n e r ,
bekannt als Herausgeber des Talmud mit Deutscher Ueber-
setzung, in unserer Stadt anwesend. Er ist der Erste, der
sich an die Lösung dieser schwierigen Aufgabe wagte, und
nach 18jähnger Arbeit ist jetzt der größte Theil des Wer-
kes im Manuscript vorhanden. Der erste Band in Groß-
folio, dem 19 Bände folgen werden, ist im Druck erschie-
nen und enthalt 4 . Einleitung in den Talmud, worm a«e
Regeln des Talmud auseinandergesetzt sind, L. -
Loracnotll, Segcnssprüchc. Die Stimmen der größten
Tlieoloaen und Orientalen haben sich in hoher Anerkennung
dcs theologischen, wie sprachlichen Werthes dieses Werkes
vereinigt. Der Tcrt ist so vollständig als möglich «.nach
den vorzüglichsten Ausgaben und nach vorhandenen Manu-
scripten bearbeitet. Die typographische Ausstattung bleibt
nicht hinter jenem zurück. Der Herausgeber wandte sich
wcacn dcs avoßen Kostenaufwandeö, den diese Ausgabe er-
forderte, zuerst an die Monarchen Europa's, die alle stme
mühevolles Streben durch Subscription unterstutzten. . Den
echen Nang bei dieser Förderung nimmt Se . M a l e s t a t
der K a i s e r , unser allergnädiaM M o n a r c h , em, der
" . ^ - . . « . ^ . . ^ . . ^ a , . "^ l ^v„«^l<ivl> „«ffrlelllmete.sich auf eine bedeutende Anz^ l Eremplare unterzeichnete.
;'l ißerdcm haben sämmtlichr ^'äischc Bibliotheken, sowie
dir höhere Geistlichkeit allcv ^.zessione:, und eine Menge
Notabilitäten aller Stände, in allen der Wissenschaft ver-
bundenen Ländern das Unternehmen mit Interesse unter-
stützt. Wir wünschen den Bemühungen des eben so ge-
lehrten wie anspruchlosen Herrn Verfassers, der jetzt nach
mchrmonalllchem Aufenthalt in S t . Petersburg durch Liv-
und Curland nach Berlin zurückkehrt, um den Druck des
rühmlichst begonnenen Werkes fortzusetzen, auch in der
hiesigen Gegend die Theilnahme, die sie überall gefunden
haben. — Bei dieser Gelegenheit erwähnen wir noch eine
zweite höchst interessante biblische Schrift, die Herr I)r.
Pinncr im vorigen Jahn in Odessa auf Kosten der dor-
tigen Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer heraus-
gegeben hat. Sie führt den Titel ..Prosprclus der ältesten
Hebräischen und Nabbinischen Manuscripte, welche die vor-
erwähnte Kaiserliche Gesellschaft besitzt und im dortigen
Museum aufbewahrt sind."*) Diese Schrift enthält mehre
taufende biblischer Varianten und besonders wichtig ist sie
wegen eines beigefügten Facsimile dcs Propheten Habakuk
aus einem ungefähr 10l)U Jahr alten Manuscripte. Hier
sind sowohl Vocalc als Acccntc völlig verschieden von den
bei uns üblichen. Etwas AelMichcs ist in keiner Bibliothek
Europa's zu finden. Diese Manuscriptc wurden in Persien
und Grusien vor ungefähr 40 Jahren aufgefunden, und
sind bis jetzt der Welt völlig unbekannt geblieben. (Nig. Ztg.)
D o r p a t . Auszug aus Th. Vulgarins Livländischen
Briefen Nr. 1 . Nordische Biene Nr. 126 v. 6. Iun ius.
Obgleich in dem gelehrten Dorvat auch Versuche damit
angestellt worden waren, die Gefühllosigkeit beim Menschen
durch die Einhauchung von Aether oder Aetherisation her-
beizuführen, so fand ich aber dennoch hier nicht einen solchen
Enthusiasmus für diese Entdeckung, wie bei uns in S t . Pe-
tersburg, sondern im Gegcnthcil Kälte, welche sogar bis zur
Verachtung ging. Ucberhaupt ist das gelehrte Deutschland
und im Abglanze desselben auch unser Dorpat nicht sehr
bald von dem entflammt, was außerhalb Deutschland er-
funden wird. — Die Entdeckung des neuell Planeten durch
Leverrier wurde von den gelehrten Deutschen, wie wir sa-
hen, sogar mit einem epigrammatischen Lächeln aufgenommen;
der Aether scheint noch ein zweifelhaftes Mittel zu sein; al«
lein die Schießbaumwolle, von einem Deutschen erfunden,
setzte alle gelehrten Deutschen in Bewegung, erregte einen
allgemeinen Enthusiasmus und sprengte sogar die Glasfenster
im Dörvtschen Laboratorio, wovon wir zu seiner Zeit ge-
sprochen haben. — Zum Glück haben alle Negierungen
diesen Enthusiasmus gedämpft; denn wäre dies nicht ge,
schehen, so müßte diese Schießbaumwolle uns sehr viele
Beschwerden verursachen. — Es ist indessen zu bedauern,
daß sie nicht die Barte abgebrannt hat, mit welchen sich
die hiesigen Lions zur Nachahmung der Pariser Stutzer und
Deutschen Burschen schmücken. - Lange hat Deutschland
*) I n Commission bei Vogler in Leipzig.
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sogar zweifelhaft auf die Eisenbahnen geblickt und Plötzlich
ist es in das einstimmige Geschrei ausgebrochen: vorwärts,
schnell! und Alle haben sich auf Eisenbahnen fortziehen
lassen. Wer vor der Erbauung der Eisenbahnen in Deutsch-
land gewesen ist, der erinnert sich noch der sprüchwörtlichen
Langsamkeit des Deutschen Reifens. Es war eine ungeheure
Dampfkraft dazu erforderlich, um die guten Deutschen in
Bewegung zu setzen. — Wird man nicht auch Maschinen
zur Beschleunigung des Vlutumlaufs, der Schnelligkeit in
Gedanken, der Eilfertigkeit bei intellektuellen Arbeiten, bei
der Lösung von Schwierigkeiten, bei der Bezahlung von
Schulden u. s. w. erfinden, dann könnten wi r auch irgend
einen Nutzen davon ziehen. Ein verständiger Deutscher
sagte mir in St . Petersburg: Während der Zeit des drei-
ßigjährigen Friedens ist mehr Böses in Deutschland geschehen,
als während der Zeit des dreißigjährigen Krieges unter
Gustav Adolph. Ich hielt dich für parador; allein der Deutsche
erklärte mir den Sinn seiner Rede dadurch, daß in den
letzten dreißig Jahren alle Capitalicn in Eisenbahnen ange-
legt und nicht gleichzeitig i:..'t den Waggons in Circulation
gesetzt sind, daß aber die Landwmhschaft unterdessen in Ver-
fall gerathen ist u. in Deutschland eine zahlreiche u. schäd-
liche Classc von Proletariern oder Lostrcibern und Arbeitern
ohne Arbeit überhandgenommen, die inlcllectuelle Tl)ätt'gkeit
indessen sich auf theologische Streitigkeiten geworfen hat,
aus denen der unheilbringende cvnijche Scevticismus eines
Strauß und Feuerbach entspringt, und auf politische Kämpfe,
aus denen das döse Wunder, mit Unrecht Socialismuo ge-
nannt, hervorgeht. Zum Wol^e der Menschheit muß man
sich der Hoffnung hingeben, daß das verständige, ehrenhafte
und gottesfürchtige Deutschland sich durch die intensive «rast
seiner Bildung von diesen unglücklichen Elementen befreien
wird. — ' .
Schon längst beabsichtigte man, in Dorpat em Vcte-
rinair-Institut zu gründen mit einem dazu gehörigen Clini-
cum. Jetzt hat Se. Majestät der Herr und Kaiser geruht,
den Etat dieser vrojecnrten Anstalt zn' bestätigen. Nenne
mich einen Vandalen (mich überfällt schon bei dem bloßcn
Gedanken ein Schauder), allein ich glaube, daß die Ver-
breitung der Veterinairkunde ungleich wichtiger ist, als
die trans - sccndentalc Philosophie, nach welcher die im
eigenen Hause erzogenen Hegelianer und Fichtianer uns
bis hiezu in ibrcn dickleibigen Journalen mit absoluten
und singirten Albernheiten ergötzen. Die Catheder der
Landwirchschaft, der Technologie und Veten'nairkundc sind
für uns in Nußland sehr nothwendig und in den hiesigen
Ostseeprovinzrn um so nützlicher, als es hier einen sehr
zahlreichen Mit te l - oder Aürgcr-stand gicbt, welcher sich
mit Freute diesen Brodstudien zuwendet. — Bis zu die-
sem Augenblick wurden für die besten Veterinair-Institute
gehalten das Berlinische und das Alfordsche (neben Paris).
Wenn man die Sache mit den Mitteln in Parallele stellt,
so muß man sich der Hoffnung hingeben, daß auch hier
bald eine ausgezeichnete Anstalt erblühen wird. — Sie ist
noch nicht emqcrichlet, weil rs noch an der nö'chigen Loca-
lität für das Clinicum mangelt; allein wahrscheinlich wird
nach der Bestätigung des Etats mit der bei uns gewohnten
Tdätigkcit das Institut in Gang kommen. Gebe Gott so
bald als möglich; das würde eine große'Wohllhat für ganz
Rußland sein. — Der gegenwärtige Nigasche Trakt ist feit
der Zeit leer, seitdem man angefangen hat, nach Riga und
ins Ausland auf den Dampfschiffen und auf der Düna-
burgschen Chaussüe zu reisen, und wenn die Chaussee von
St . Petersburg nach Riga in gerader Linie aufhören wird
zu enstiren, so wird unser Dorpat zur Seite liegen bleiben
und man wird zu uns besonders dergelangcn müssen, wie
nach Tombutzku. Schon jetzt aber fängt Dorpat sich auf seine
künftige Vereinzelung vorzubereiten an. — I m gegenwärtigen
Jahre ist hier auch nicht ein einziges neues Gebäude entstanden.
Außerdem hat der Tod und die Zerrüttung der Geschäfts-
Angelcgenheiten des braven und ehrenhaften hiesigen Kauf-
manns Wegener der Handels-TlMgkeit dieser Stadt einen
empfindlichen Schlag versetzt. Zum Glück giebt es hier
viele gute und verständige Leute, welche Mißgeschick von
bösem Vorhaben zu unterscheiden wissen und daher dem
verstorb. Wcgener seinen unverschuldeten Vermögens-Verfall
nicht nur nicht zum Vorwurfe gemacht, sondern vielmehr
die nöthigen Maaßregeln zur Sicherstellung des Schicksals
seiner Familie nnd zur möglichen Befriedigung der Gläu-
biger ergriffen haben. Die Seele freut sich, wenn man
solche vortreffliche Bemühungen zum Guten sieht. Aber
was wird aus den vom verstorbenen Wegener eingeführten
Dampfschiffen werden, durch welche er eine Verbindung
zwischen Dorpat, Narva und Pskow unterhielt? Man hört,
daß die Gründung einer Aktiengesellschaft zur Fortsetzung
des Unternehmens beabsichtigt wird. — Wenn die Actien-
Gesellschaft mit dieser Damvfschiffahrts-Unternehmung die
Erbauung einer Eisenbahn von dem Narva-Flusse bis Narva
verbinden wollte, so hätten wir eine directe Dampfschif»
fahrts-Verbindung mit St . Petersburg, dann wäre die
Sache ausgezeichnet. Allein wie ich schon einmal in der
Nordischen Biene gesagt habe, hier giebt es zwar viele
Eapitalien, jedoch wenig Unternehmungsgeist. — Alle die-
sigen Capitalicn siud in den Papieren der Credl't-Anstalten
untergebracht. Spcculationen liebt man hier duchaus nicht
und fürchtet sie sogar. Wenn hier eine Dampfschifffahrt-
Gesellschaft auf Actieu gegründet werden sollte, so w»rd das
die erste Acticn-Eompagnie sein. I m Uebrigen würde ent-
gegengesetzten Falles die Maschinerie getheilt verkauft und
das Fahrzeug zu Brennholz verbraucht werden. Dampf-
schisse kauft hier kein Mensch.
W e n d e » , d. 24. Ju l i . Ein höchst trauriges Er-
eigniß hat sich am 47. d. Vormittags im Patrimonial-
Gebicte unserer Stadt zugetragen. Es halte sich nämlich
die Frau Charlotte Hollander, geb. Nathlef, Gcmalin des
Besitzers des Höschens Birkenruhe und des Inhabers der
dasigen Pcnsione-Anstalt, Litcraten Albert Hollander, mit
4 ihrer Töckter, ihrer Nichte Fräulein Johanna Holst und
einer Wirchschaftcnn nach der Aa begeben, um sich zu
baden. Durch die häusigen Regengüsse war der Wasser-
stand höher und der Strom des Flusses in diesem Jahre
reißender geworden als in früheren Jahren und in Folge
dco in den letzten Tagen gefallenen Regens hatten sich
wahrscheinlich in der abgesteckten, bisher stets gefahrlosen
Badrstelle Untiefen gebildet. Plötzlich, vor den Augen der
noch mit dem Emkleiden beschäftigten Mutter und Tante,
werden deren beide Töchter, die Frau Pastorin Marie
Schatz, geb. Holländer, und Fräulein Johanna Hollander,
und deren Nichte Fräulein Johanna Holst vom starken
Strome erfaßt und in die Tiefe gerissen. Auf ihr lautes
AnMeschrci stürzt sich die unglückliche Mutter nach, um
il)re beiden Töchter unv ihre Schwestertochtcr zu retten,
gcräth darüber aber ebenfalls in Lebensgefahr und wird
nur durch die Geistesgegenwart ihrer andern Nichte, des
Fräulein Marie Holst, und ihrer Wirtschaften», welche,
als sie zu sinken beginnt, ihr nachstürzen, sie glücklich erfassen
und auf sicheren Grund zurückführen, der sie bedrohenden
Lebensgefahr entrissen. Die drei Unglücklichen aber ver-
sanken in die Tiefe des Stromes. I h r weithin schallendes
Angstgeschrei zog in- Kurzem Leute aus der Umgegend her-
bei; es wurden sofort Maßregeln zur Rettung getroffen.
Allein, obgleich es an thätiger Hilfe durchaus nicht mangelte,
obgleich alle Mittel zur Rettung angewandt wuOen, gelang
leytere nicht. Erst am W. fand man ihre Leichen an drei
verschiedenen Stellen unterhalb des Flusses. Gestern Nach-
mittag fand vom Traucrhause aus die Bestattung der Ver-
unglückten unter allgemeiner Thcilnahme unsncr Stadt u.
Umgegend statt. Die Herren Pastoren Punsche! 8on. und
M i . aus Wenden, K y b e r aus Arrasch und W a l t e r aus
Wolmar sprachen Trostesworte im Hause und an der Gruft.
677
Es war ein ergreifender und rührender Anblick, als die 3
Entschlafenen auf einem Leichenwagen, unter Vortritt der
H Prediger und zahlreichem Gefolge von Trauernden, zum
nahen Friedhofe zu ihrer Ruhestätte geleitet wurden. —
Welcher Gram und welcher Schmerz über das Trauerhaus
eingebrochen, läßt sich durch Worte nicht schildern. Die
Theilnahme ist eine gänzlich ungetheiltc, nicht allein durch
das Unglück an sich, sondern insbesondere durch die Fami-
lie, deren freundlicher und glücklicher Kreis drei Glieder durch
dieses plötzliche, ungeahnete Ereigniß verloren hat. (Zusch.)
Gsth l a n d.
Zleval, d. 22. Juli. Gestern Abend war die Restau-
ration „ S t a d t B r e s l a u " bei Katharinenthal festlich illu-
minirt. Das hiesige Musik-Corps spielte. Der Betrag
der durch die Collecte erzielten Einnahme war dem hiesigen
Neltungshause bestimmt.
Neva l , d. 23. Juli. Das Daguetrotpp-Atelier, das
die Herren Neupert undSchenfelt auf der Narw'schen
Straße eröffnet, hat sich eines zahlreichen Zuspruchs zu er-
freuen gehabt, und erfreut sich jetzt um so mehr eines sol-
chen, als es mit dem t . August geschlossen wird. Die Bil-
der, die es geliefert, sind in der That vortrefflich.
Neval. Nach dein Allerhöchst genehmigten Minister-
Committue-Beschluß ist der Sladt Neval noch auf sechs
Jahre die Vorabnahme von 10 "/o der dortigen Zollein-
künfte verlängert worden unter der Bedingung, daß diese
Vorabnahme nicht weniger als ^37! N. 42Y C. und nicht
mehr als 8371 N. M C. S. jährlich betragen darf.
Außerordentliche Vorfiille im Gouvernement Esthland
vom 10. April bis 23. Juni . (Fortsetzung.)
Am 24. Juni ist auf dem Gute Nehhat ein
8-lljähriger Knabe von einem Wolfe fortgebracht worden.
Dieser Vorfall ist von dem Hakenrichter von Ost'Harricn
dem esthl. Herrn Civil-Gouvcrneuren berichtet worden und
hat Seine Ercellenz dem Pastor zu St. Jürgens den Auf- '
trag ertheilt, in der dort befindlichen Kirche bekannt zu
machen, daß er dem, der den Mols erlegen und die Bc»
weise darüber beibringen würde, eine Belohnung von 30
N. S. zugesichert habe.
Am 50. April ward in dem zum Gute Asserien gehö-
rigen Naudnaschen Kruge in Strand - Wierland der Fuhr-
mann Iegorow, ein Leibeigner des Grafen Schuwalow,
erhängt gefunden. Spuren von Gcwaltthätigkeit waren
an seinem Körper nicht zu sehen. — Auf dem Gute Numm
in West-Harrien ward am t«. April der Bauer Tönno
Ningas beim Holzfällen durch einen herabstürzenden Ballen
dermaßen verletzt, daß er nach Verlauf einer l/alben Stunde
starb. — Am 20. April ertrank durch Unvorsichtigkeit auf
dem Gute Wannamois in der Land-Wieck im Flusse der
Bauer Hans Martin. Er war mit Sonnenaufgang allein
auf den Fischfang ausgefahren. Da er zum Frühstück «icht
zurückkehrte ward er gesucht, man fand indeß nur das leere
Boot mit wenigen Fischen in demselben. — Am 2. Mai
ward man des Körpers habhaft, aber er war so verwebt,
daß die Section nicht statthaben konnte. — I n der auf
den 29. April folgenden Nacht starben die auf dem Gute
Fall in West-Harrien zur Arbeit befindlichen Bauern Iessc
und Iürr i Koppelman durch Dunst eines schnellen Todes.
Sie halten am 29. April ein eine Zeitlang unbewohnt ge-
wesenes Zimmer bei sehr kaltem Wetter geheizt u. schliefen
in demselben. Als man sie am andern Morgen zur Ar-
beit weckte, war der eine todt und der andere lag im
Todeskampf. Alle angewendeten Vemuhungeu waren ver-
geblich.
I n der zweiten Hälfte Juni fand man unter dem Gute
Harck auf dem Heuschlag, nahe an der Baltisportschen
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Straße, die Leiche einer Bäuerin. Daraus, daß die Ver-
weftmg die Leiche verschont, scheint hervorzugehn, daß jene
Bäuerin im vergangenen Winter hier erfroren. Da die
Leiche zum großen Theil von wilden Thieren benagt und
angefressen war/ konnte die Leichenöffnung nicht statthaben.
Am t9. Juni ertrank auf dem Gute Klein-Kardina in
Ost-Ierwen im Brunnen das t^'ä'hrige Kind des Bauern
Iürr i Liblikman.
E u r l a ,t d.
Windau, den 26. Juli. Unsere diesjährige Bade-
saison ist wenig frequent und belebt. Unter den Bade-
gästen befindet sich auch der wegen seiner Humanität und
seines geraden Sinnes so allgemein geliebte Herr General
der Infanterie, Mitglied des Ol'dens-Capitcls, Fclor Wa-
siljewitsch Baron Dricsen.
Die Heuerndte ist crgi lig .lusgcfallcn und die Witte-
rung war für das Einbringen günstig. Die Roggen- und
Wc^encrndtc gewährt nach dcr ausgestandenen Noch- und
Theurungszeit erhebend freudige Hoffnungen, doch der Ha-
fer ist im Allgemeinen minder gut gerathen.
Die Kartoffeln stehen außerordentlich gut und man
spürt bis jetzt nicht die Krankheit derselben.
Ein paar sehr tragische Fälle haben sich bei uns zu-
gctragcn. Am 21. Juli ertrank bei dem Privatgutc War-
wcn, 41 Werst von unserer Stadt, bei dem Baden im
Windaustuß der Tischler Freudcnfcld, ungefähr 34 Jahr
alt; er hinterließ eine Frau und zwei Kinder.
Am 23. Juli zur Mittagszeit ist bei dem Gange am
Ufer des Windaustusscs dcr l2jährige gemüthlich gute
Knabe Eduard Foegc, Sohn des Nathsherrn emeritus
^ . Foege, wahrscheinlich ertrunken, indem man seine Mütze
schwimmend ausgcangelt, aber bis jetzt seinen Körper un,
geachtet mühevollen Suchens nicht gefunden hat. Gott
spende Ruhe und Trost, lindernd den tiefen Schmerz, in das
bekümmerte Herz der lieben Eltern. Wir Menschen sind
Kinder der.Zeit unter Gottes weiser Leitung.
Persoualnorizen.
l. A n s t e l l u n g e n .
Durch Allerhöchste Tagesbefehle sind ernannt: der im Departe-
ment des Justiz-Ministeriums stehende Hoftatt, B a r a n o w s k y zum
T>ircctor der Kanzlei des Kriegs-Gouverneurö von Riga und General-
Gouoernenr von Liv-, Esth und Curland, — der Arzt bei der Ver-
waltung des N. Bezirks der Wege-Communication I i r . v. Hübbenet >
zum Adjunctcn an der Kasanschen Universität.
Der Bauskesche Bezirks - Inspector, Titulairrath Emil No r -
kampf f -Lau t ist zum Mitglscde der curländ. MessungZ- u. Reguli'
rungs'Commission ernannt worden.
Der Advocat des livl/Hofgerichts Eoll.-Secr. B i e n e m a n n
ist als Tischvorstehcr in die livl. Gouv.iRegierung übergeführt worden,
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle im Civil-Ressort sind be-
fördert- von Hofräthcn zu Collegienräthen: die ordentlichen Professoren
in Dorpat O s e n b r ü g g e n , Reicher t und M i n d i n g , der Lector
der französischen Sprache daselbst Peze t de C o r v a l , der Lector
der italienischen Sprache daselbst V u r a s c h i , der Landrichter des
Nigaschen Kreises B a r o n Unger n -S te rnbe rg , der Präsident der
livlänb. Meß-Kommission S t i r p . h i e l m j — von Colleg. - Assessoren
zu Hofräthen: der Tranölateur beim Departement für technische An-
gelegenheiten bei den Wege - Communictionen und öffentlichen Bauten
E l kan , dcr Inspektor der Kreisschule in Arensburg L i b o r i u s . der
Oberlehrer am Gymnasium zu Reval M e i e r , der Oberlehrer am
Gymnasium in Dorpat M o h r , der Beamte des Polangenschen Zoll-
Amtes E c k a r d t ; — von der 8. Classe zu Hofräthen: drr außeror-
dentliche Professor S t r e m m e und derOvservator ander Sternwarte
C.laussen in Dorpat 5 — vom Titulair-Näthen zn Coll.-Assessoren:
der^Secretair in der Kanzellei des Curl. Hrn. Civil-Gouverneuren:
Teichert , d« ältere Lehrer am Rigaschen Gymnasium Eck er s, der
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Eontrolcur des livländ. Kameralhofö J u c k a u , der Packhaus-Auf-
seher des Livaufcheu Zoll-Amtes K o h l ; — von Colleg.-Secret. zk
Titulairräthen: der Chef des Tuckumschen Domainen-Vezirks v. V ie-
t i n g h o f , die Förster von Rocnnen E l t zbe rg und von Valdohn
Block, — vom Colleg. - Registrator zum Gouver'n.-Secretair der
Tauerkalnsche Unterförster W a l l e n b u rg er.
l l l . O r d e n .
3u Rittern sind Allergnädigst ernannt worden: des St. Annen-
Ordens 2. Ciasse: der Clief der See-Artillerie in Reval, Obrist vom
Corps der See-Artillerie S y l m e t j e w ; der Odrist vom Corps
der Schisss-Ingenieure G r ü n w a l d t , der ältere Adjutant desselben
Corps, Obristlieutcnant M i c h e l s o n ; der Commandeur der Fre-
gatte „Nadeshda," Kapitain I. Ranges u. M e n d e l ; der Geschäfts-
füdrer der allgemeinen Versammlung des Ingenieur-Departements
Staatsrat!) H a r t m a n n , dcr Dirigirende der Kiewschen Commissa-
tiats-Commission, bei dcr Kavallerie stehende Obrist K o r b e ; der bei
der Kanzellei des Kriegsministeriums stehende Ovristlieuttnaut des
Generalstabes S t ü r m e r , — und der altere Ordinator des St . Pe-
tersburgischen Militair-Landhospitals, Staatsrath S u n d e w a h l ,
zum Ritter desselben Ordens n '^t der Kaiser!. Krone; — desselben
Ordens 3. CI . : der zur V e r f a n g des Statthalters vom Kaukasus
stehende Kapitain vom Corps der Berg-Ingenieure Reinke l j der
Tischvorsteher des Departements der Projette und Anschläge, Major
Taube I., und der zur Verfügung der Verwaltung des !. Bezirkes
der Wege-Communicat.onen stehende Major G r u n z — des St . Wla-
dimir-Ordens 3. Classe der Commandeur dcr Revalschen Artillerie-
Garnison, bei der Artillerie stehende Obrist K a r l «witsch.
Bibliographischer Bericht für » » « .
/^. I n den Ostsee-Provinzen erschienene Schr i f ten .
92. Pattuste solcher. Innimeöfe Poeg on tulnud otsima ja ön«
saks teggcma, mis ärrakaddunud on. Luk. 19, 10. Reval, gedr. bei
Gressel. ^6 S. in 8.
93. Mtie Issanda Iesusse Kristusse karjatse ammeti truus.
Üks tahhendamisse sann«. Reval, gedr. bei Gressel. 16 S. in S.
Necvolog.
I n der Nacht vom 16. auf d«n 17. Iu ly d. I . starb in Cur-
land auf dem Gute Krons-Ellern das Mitglied der curl. Meoicinal-
Verwaltung, Staatsrath l)r. mell. Ccnst Fnedrich W o r m s , im noch
nicht vollendeten ftchszigsten eebensjahre.
Am I?. Jul i starb zu Pernau der Kreis-Deputate, Major u.
Ritter Alexander u. D i t m a r .
Am 20. Ju l i starb zu Riga der Buchhalter bei der Rigaschen
Commerz-Nant Collegien-Assessor Carl Ludwig Kruse.
Am 25. Jul i starb daselbst der Polizeimeister Obrist und Ritter
Leontius v. Reutz, im 63. Lebensjahre.
I n der ersten Hälfte des Jul i zu Reval der Mannaerichts-
Asscssor Alexander Magnus v. W a y d e l l , alt 65 Jahre.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpats.
Getauft«: S t . Iohannis,Kirche: Des Schlosseraesellen
P. G. R. Eisberg er Tochter Alwine Juliane.
Proclamirte. St . Iohannis-Kirche- Der Verwalter
der Krons-Hauptreeeptur-Apotheke, Collrg.-Sccretaire Carl Christlieb
Mann mit Pauline Mathilde Baumann. — St. Mar ien-
Kirche? Der Kupferschmiedegesell Gottfried Lal mit Marie M ö l -
lersohn.
Verstorbene: St. Iohannis-Kirche: Des Sttllmacber-
Gesellln Anton Broseck Sohn Friedrich Antcn Broseck, alt !(»z Jahr.
,» <;.
erlauk« mir niemit, 6iu resp. Herren lun
^»drilcen »wrauk Aufmerksam 211 maenen, «l»88
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Litörärische Anzeigen.
80 oben
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uiul Uüekert f ü r e ine 8 i n F 8 t i m m e m i t
o 73 t^on.
32a in dem kirchlich autonsirten Ulmann'schen Gesang-
buche durchgängig auf das von mir, bereits in 2° mit 43
Chorälen vermehrten Auflage, herausgegeben und obrig-
keitlich zur Einführung in Schulen und Kirchen bestätigte
Choral- und Melodien-Buch Rücksicht genommen ist: so
wiederhole ich hiermit die Anzeige, daß diese Bücher zu
den bekannten Preisen in der Vnchhandlunss von s^ranz
Kluge in Dorpat zu haben find, und daß ich die, in
meinen Büchern fehlenden wenigen Melodien sobald als
möglich als Beilage noch hinzufügen werde.
Mosern Pastorat, den 9. Juni t847.
Conststorial-Nath I . L. V . «Punschel.
An alle Dichter und Schriftsteller der Ostsee-
Provinzen.
I m Verlage von Otto M o d e l in Dorpat erscheint
Ende dieses Jahres: „Balt isches A lbum, Novel len,
Gedichte, Dramatisches und Humoristisches, —
herausgegeben von N. Graf Nehbinder, m i t B e i -
trägen der besten Schriftsteller Esth-, L iv- und
C u r l a n d ' s , " — über welches Werk in diesen Tagen
Subscrivlionslisten ausgegeben werden, welche das Nähere
besagen.
Da dieses Werk beabsichtigt, ein Musterbuch inländi-
scher Literatur für einen größeren Leserkreis zu werden, so
ist es wünschenswerth, daß dasselbe so viel wie möglich,
von Jedem Etwas bringe. Der Herausgeber ersucht
daher freundlichst sämmtliche Dichter und Schrift«
steller der Ost^seeprovinzen, mit welchen er weder
persönlich oder brieflich bekannt ist, und die ihm noch keine
Arbeiten zugesagt haben, — ihm ebenfalls Gedichle, kleinere
Novellen oder Dramen u. s. w. für das baltische Album
übersenden zu wollen.
Er ist überzeugt, daß Diejenigen, an welche er sich
wendet, mit der Tendenz und Zeitgemäßheit dieses Werkes
übereinstimmend, und an eine freundschaftliche Verbinrung
der Schriftsteller festhaltend, ihn um so lieber unterstützen
werden, als dieses Buch die Literatur des Inlandes ver<
treten soll.
Namentlich ersucht der Unterzeichnete die Herren
Glitsch, W i t t o r f f , C. S t e r n , O. K., O . V . S t a h l ,
Freiherr v. Mengden, F.v. Rutenbcrg, A. Rösch,
F lemming , r, welche er nicht persönlich kennt,
— außerdem aber Jeden, der Beruf in sich fühlt, um ge-
fällige Beiträge.
Das baltische Album bringt nur bis jetzt un ,
gedruckte Or ig ina la rbe i ten inländischer Schrift-
steller. Die Auswahl behält sich der Herausgeber natür-
lich vor, da es sich darum handelt, etwas Würdiges zu-
sammen zu stellen.
Beiträge werden unter der Adresse des Unterzeichneten
sobald als möglich nach Neva l erbeten.
Reva l , den 23. Juli 4847.
N. G r a f Rehbinder.
(Hiezu dl« achte pädagog. Beilage)
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Achte Beilage für pädagogische Aufsätze nnd stachrichten
zu Ztr. 3R des Inlandes. Den H. August
I. Lehrgang des naturgeschichtlichen Un-
terrichtes für zwei Klassen.
Von Kart O e t t e l , Inspektor au der Kreisschule zu Dorpat.
(Vorgelesen in der pädagogischen Gesellschaft zu Dorpat
im April l847.)
<2ie Wichtigkeit und Notwendigkeit der Naturgeschichte für
Schulen ist anerkannt und es möchte wohl jetzt nicht leicht
eine höhere Bürgerschule oder ein Gymnasium sein, wo nicht
wenigstens in zwei der unteren Klassen einige Stunden
wöchentlich der Naturwissenschaften im Stundenverzeich-
Nisse zugewiesen wären. Und dies ist jedenfalls ein
Fortschritt des. neueren Schulwesens. Denn abgesehen
davon, daß ein um so größerer Wohlstand des Volkes da-
durch ermöglicht wird, wenn es neben der Kcnntniß der'
Naturerscheinungen sich eine möglichst große Bekanntschaft
mit den Naturlörpern erwirbt u. dieselbe auf das Leben an-
wendet, ist wohl kaum eine Wissenschaft so geeignet, die
Bildung der Sinne und des Anschauungsvermögens zu för-
dern, die übrigen Geisteskräfte zu wecken und zu nähren
und das Gemüth zur Religion und Gottesverehrung zu
. erheben. Dies ist ja aber der letzte höchste Z.veck jedes Un-
terrichtes, daß der Schüler aus dem, was ihm menschlich
gegeben wird, das Göttliche herausahnt und daß ihm dieses
zur Leuchte und zum Leiter werde für die höhere Welt.
Von dieser Seite betrachtet sind wir alle Religionslehrer,
der Mathematiker wie der Sprachlehrer, der Physiker wie
der Naturhistorikcr, diese Richtung nach oben ist das vin-
«ulmn bei Cicero, yno omne» arten 6t lNzeiplinz«: eon-
Hunctac 8unt. Ich hoffe daher, daß der Gegenstand den
ich zur Betrachtung und Besprechung gewählt habe, näm-
lich die Lehrwcisc des naturgeschichtlichen Unterrichtes, auch
nicht dem einen oder dem anderen Fachlehrer zu fern zu
liegen scheinen werde.
Wenn derVehrer, welcher den naturgeschichtlichenUnterricht
erchcill, dem Neligionslchrer am besten in die Hände zu arbei-
ten im Stande ist, indem er in feder Stunde Gelegenheit
hat, von dem Bau der Krpstalle oder dem Nutzen der
Pflanzen oder der wunderbaren Einrichtung oder den Kunst-
trieben der Thierc auf die Weisheit, Macht und Güte des
Schöpfers hinzuweisen und das, was der Religionslehrer
oft nur mit kurzen oder schönen Worten andeutet, mit den
deutlichsten und nahliegendcn Zeugnissen belegt und zum
Bewußtsein und Herzen' führt, wenn also die religiöse
Richtung des rechten naturgeschichtlichen Unterrichtes nicht zu
verkennen ist, so wird der Sprachlehrer eben so sehr einer
passenden Lehrweise der Naturgeschichte Dank wissen, weil
sie den Schüler zu rechtem Ausdrucke seiner Anschauungen
und Gedankenbilder anleitet, so wie reichen Stoff zu schrift-
lichen Arbeiten liefert; der Mathematiker wird in ihr eine
passende Vorschule zum Denken, zum Beobachten, zum
Subsumiren, Vergleichen und Rubriciren finden; die Physik
als Wissenschaft der Erscheinungen in der Natur wird an
dem Schicksal? ihrer Schwester, der Wissenschaft der Gegen-
stände'dep Naiur immer herzlichen Antheil nehmen; der
Geograph steigt mit ihr auf die Bergrücken, in die Schach-
ten, streift an dem Meeresstrande und in den Wäldern
umher, taucht in die Fluthen der Meere, wie in die Steppen
und Wüsten des Festlandes. Die Vertreter dieser Wissen-
schaften werden mir es daher nicht übelnehmen, wenn ich
eine alte Freundin vorführe, die sich bis jetzt wohl oft recht
umsonst Mühe gegeben hat, uns zu unterstützen, unser
Thun und Treiben zu fördern, die oft gemißhandelt und
verachtet oder wenigstens mißlannt und vernachlässigt, wühl
wcrth ist, au das Licht gezogen und mit einer Ehrenkrone ge-
schmückt zu werben.
Wie bringen wir aber die Naturgeschichte zu Ehren?
Ist nicht schon genug für sie in fast allen Schulen gesche-
hen? Hat man ihr nicht einen ziemlich breiten Platz in
demTtundenverzcichnisse derSchulanstalten eingeräumt? Steht
sie nicht mit ihren Geschwistern, der Physik, der Geographie
und anderen in gleichem Range?
Wollen wir sehen, wie bis jetzt in den meisten Schulen
der naturgeschicht l iche Unterricht betrieben worden ist
und uns fragen, ob nicht ein anderer, na tu rgemäße re r
Gang zu finden wäre.
Die alte Lehrweise.
Auf den Stundenplänen der meisten Schulen, wo Na»
turgeschichte gelehrt w i rd , stehen gewöhnlich für die beiden
unteren Klassen zwei Stunden wöchentlich für Naturge-
schichte verzeichnet. Dem Lehrer ist vorgeschrieben in der
einen Klasse das Thierreich durchzunehmen, in der oberen das
Pflanzen- u. Sleinreich. I n einem neuen nach kurzer Zeit
in der 2. Auflage erschienenen Werke, „dem Buche der Natur
von Schäblcr" las ich neulich: „ M i t Kindern ergehe man
sich zuerst breit und gelassen im Reiche der Thiere und
namentlich bieten unter diesen die Insekten den reichsten
und anregendsten Stoff, der Jahr und Tag ausreichen
kann und überall zur Hand ist. Indem sie hieran im Be-
obachten und Auffassen geübter werden" (als wenn sie
nicht auch am Pflanzen- und Steinreich könnten beobach-
ten und auffassen lernen) »und im Aller voranschreilen,
mache man den Uebcrgang durch das Pflanzenreich zu den
Mineralien." So ein tüchtiger Kenner der Natur> aber
freilich kein Lehrer, kein Methodiker. Geht rs nun in den
Schulen gut, so hat ein großer Theil der Schüler einen
naturgeschichtlichen Abriß zur Hand, nach dem Jahr aus Jahr
ein gewissenhaft und genau in der unteren Klasse das Reich
der Thicre durchgearbeitet wi rd, so daß man im Verlaufe
von 5z — 2 Jahren wieder bei den kleinsten der Aufguß-
thierchen anfangen kann, nachdem man die Große des Wali-
sisches bewundert hat. An eine Beziehung der verschiedenen
Klassen auf einander, an Wiederholung wird nicht gedacht,
der Stoff ist zu umfangreich, er muß in zwei Jahren bewäl,
tigt sein. Es gibt ja so manches Seltsame zu erzählen,
so manchen Nutzen und Schaden zu erwähnen, so manches
seltene, Thier, das auch nicht einmal im Buche, aber> auf
der Abbildung steht, hinzuzufügen. I n de? oberen Klaff«
wird nun imSommer Pflanzenkunde getrieben (vielleicht auch
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zuweilen nach Abbildungen im Winter), oder Terminologie
und Systemkunde im Winter vorausgeschickt und im zweiten
Jahre die Mineralogie darauf gesetzt, wobei die Schule sich
glücklich preiset, eine Mineraliensammlung aufweisen zu kön-
nen. So stehen die 3 Reiche der Natur da, wie drei Laternen,
pfähle in einer Straße, deren Lichter in ihren Strahlen von
weitem sich berühren, und sonst keine Gemeinschaft haben
als die Straße selbst. Ich habe auch Schulen gekannt, wo
der Stoff des Lehrbuches als Leseubung für den Lehrer wie
für die Schüler benutzt wurde und wo von einer Selbst-
tätigkeit beider keine Spur zu finden war. Wenn es gut
ging, diente ein Geschichtchen, ein Iagdabentheuer, eine
seltsame Erscheinung zur allgemeinen Belustigung und am
Ende eines 3—4jährigen Lehrganges hatten die Schüler weder
für Geist noch für Herz etwas gewönnet,. Diese Schulen
sind nun zwar jetzt seltener, man verwendet auf Sammlungen
manchen Rubel, man sucht das Anschauungsvermögen der
Schüler mehr zu bilden, man sucht ihnen Interesse für die
Natur einzupflanzen, aber ich wage zu behaupten, daß bei
dem Gange, wie man ihn jetzt noch in Schulen einzuschlagen
gewohnt ist, nicht der Nutzen ersprießt, den diese herrliche
Wissenschaft bei einer anderen Lehrweise gewährt. — Gehen
wir von Grundsätzen aus! Wi r alle sind gewiß darin einver-
standen, daß eine Lehrweisc nur dann gut und richlig sein
kann, wenn der Unterricht vom Leichteren zum Schwe-
reren, vom N a h e n zum F e r n e n , vom Anschaul ichen
zum B e g r e i f l i c h e n , u. endlich in e iner zweckmäßigen
V e r t h e i l u n g fortschreitet.
») Fo r t sch re i t en vom Leichteren zum Schwe-
re ren . Bei Beobachtung des lindlichen Geistes bemerken wir,
daß er von der Auffassung der Einzelwesen ausgeht, von da zu
einfacheren Vorstellungen und zu Begriffen fortschreitet und
endlich zu den allgemeinsten Vorstellungen aufsteigt. Ferner
sehen wi r , daß bei der großen Verschiedenheit der Natur-
körper diejenigen dem Kinde das meiste Interesse gewähren,
welche weniger zusammcugesetzt sind und die ausgepräg-
testen Gestalten haben, z. V . aus dem Sleimeiche die
einfachen Krystalle, aus dem Pflanzen« und dem Thierreiche
die höheren Pflanzen und Thierc. Unser alter Lehrgang
macht dann keinen Unterschied. Er geht bei den einzelen
Reichen von dem Allgemeinen aus, verlangt schon Ab-
straktion von vorn herein, wirft einfachere und zusammen
gesetzte Formen zusammen und beginnt in der Thierkunde mit
den Aufgußthicrlein, als ob jeder Schüler ein Dollondsches
Mikroskop mit einem Wasscrtropfen vor sich hätte.
l,) For tschre i ten vom Nahen zum Fernen. Wird
derSchüler sich einendeutlichenBegriffvon einemTiger machen
können, wenn er nicht eine Katze in allen Theilen und Eigen-
schaften genau betrachtet hat? Was helfen ihm alle Dekla-
rationen von der Schönheit und dem Nutzen der Palmen,
'von-de^Bebauung des Zuckerrohres, wenn er das Farrcn-
kraut^das >im Gestrüppe wächst, und das Nohrschilf, das
im benachbarten Teiche tauscht, nicht mit eigenen Händen
gefaßt hat. Was helfen
i le Demäütgruben^vön'Gollonda, wenn er nicht eine Stein-
kohle von dem Dampfschiffe oder einem Schmiede selbst geholt
und in feine kleine Sammlung gelegt, oder.,ein Stückchen
Graphit mit Aufmerksamkeit betrachtet hat? Unserer alten
Lchrweise des nalurgefchichtl. Unterrichtes gilt aber alles gleich.
Der Pfeffer steht neben dem Ruchgrase, das Bambusrohr neben
der Simse, Ostindien neben Livland, das.Campecheholz
weit vor der Wcioe, der Elephant vor dem Schweine, und
alle werden zu gleicher Zeit, auf derselben Stufe abge-
handelt. ^Willst du in die Weite schweifen? Sieh, das
Gute liegt so nah!"
e) Fortschrei ten von der Anschauung z u m V c g r i f f e .
Daß in der Naturgeschichte von der Anschauung müsse ausge-
gangen werden, leugnet kein Lehrer mehr. Beweis dafür sind
die mannigfaltigen Sammlungen und Abbildungen, womit die
Schulen jetzt ausgestattet werden. Aber der gegenwärtigeGang
des Unterrichtes zwingt oft den Lehrer, zu Abbildungen seine
Zuflucht zu nehmen, wo bei anderer Einrichtung ein Griff
lmf'dcn Boden des Weges oder ein Spaziergang auf die
Wiese ihm manchen leeren Wortkram ersparen kann. Ab-
bildungen, so nochwendig sie zuweilen sind, zeigen sich doch
nur als einen trostlosen Ersatz, als ein nothwendiges
Uebel, so lange man noch selbst in die lebendige Natur
hineingreifen kann. Ist dies Leben nun bei uns 6 Monate
erstarrt, so liegt uns desto mehr die Pflicht ob, den reichen
Stoff , den sie uns in der Zeit der Erndte bietet, zu
nützen und unseren Unterricht so einzurichten, daß wir aus
ihr die möglichst reiche Ausbeute gewinnen. Dies verbietet
uns aber zum Tbeil der alte Lehrgang, der für jede Klasse
sein Reich der Natur bestimmt. Aber außerdem nöthigt
er uns zu einem anderen großen Fehler, er macht es uns
nämlich unmöglich, von diesen Anschauungen zum Begriffe fort,
zuschreiten. Die Begriffe: Gattung, Familie, Ordnung,
Klasse und Reich entstehen dem Kinde nicht auf naturgc,
mäße Weise, sondern werden ihm von vorn herein hinge-
geben, eingelernt, aufgepfropft, nicht nach und nach yurch
Abstraktion und Reflen'on gewonnen und herausgearbeitet.
Man ist da gezwungen, den B e g r i f f voranzunehmen,
(den BcgriffReich bei der Einleitung zur Thierkunde, den Be-
griff Klasse und System bei Beginn der einzclen Abschnitte
und ebenso Ordnung, Familie,) man muß also von oben
herabsteigen, anstatt das Kind von Stufe zu Stufe nach
oben zu führen. Was Wunder, wenn dem jung?« Geiste
auf der Höhe und bei der weiten Aussicht der Vegn'ffs-
welt, die mau vor ihm entwickelt, schwindelt nnd er in den
Schlaf der Geistesträgheit versinkt, die wir nicht selten
in solchen Stunden finden.
<!) Zweckmäßige V e r t h c i l u n g . Zweckmäßig ne»me
ich eine Verlheilung des Stoffes, wenn sie sich dem
natürlichen, stufenweise fortschreitenden Bildungsgänge des
menschlichen Geistes anschließt, wenn an das Bekannte das
Unbekannte, an das Naheliegende das Ferne, an das Leichte
das Schwerere sich anknüpft, wenn ans den späteren Stufen
das Frühere immer mitgegeben wird Und' ein gleichmäßiges
Eingreifen der cinzelen Theilc in das Ganze befördert
wird. Aber diese Grundsätze in seiner Schule geltend zu
machen, ist dem Lehrer nach der jetzigen Lehrweise kaum
möglich, oder wenn er ja durch sein natürliches Gefühl
dahin geführt wird, so wird es nur Stück- und Flickwerk,
was nur noch mehr Zerrissenheit und Ungleichheit in seinen
Gang und die Bildung der Schüler bringt. Es könnte
auf den ersten Anblick recht passend erscheinen, auf der
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niedrigsten Stufe einer Schule die Kinder mit den Nalur-
körpern bekannt zu machen, die die bestimmtest ausge-
sprochene Form zeigen, in der nächsten und lebendigsten Be-
rührung mit dem Menschen und auch mit den Kindern
stehen, ich meine mit der Thicrwelt. Dazu scheint es etwas
für sich zuhaben, daß man ihnen diese ununterbrochen und
unausgesetzt vorführe und zwar so, daß die einzclcn Gruppen
der Familien, Gattungen :c. ihnen auf einmal und ich
möchte sagen massenweise vor Augen gelegt werden. Allem
der Nutzen dieser Lehrweise ist jedenfalls nur Täuschung.
Die Natur selbst trennt ja ihre Kinder nicht so, wie die
Schule. Der goldige Käfer, welchen der Knabe hascht,
kriecht auf einer Blume mit freundlicher Vlüthe und neben
der Blume glänzt dem Knaben ein Stein vom Boden in
die Augen. Warum soll er nun, in der unteren Klasse sitzend,
diese Augen vor der Blume und dem Steine verschließen?
Dazu verbannt ihn aber doch seine zweite Klasse. Ist das
nicht einseilig und Zerreißung der Natur, wenn der Knabe
z. B . die ganze Familie der Singvögel kennt und keinen
der Baume, auf denen sie nisten, oder den Schmetterlingen
nachjagen lernt und an dem blitzenden Schwefelkiese, dem
sanft schimmerdeu Gpvsstcine vorübereilt, der ihm im Wege
liegt; oder wenn er vor den schrecklichen Bissen der Nattern
sich hüten leint und den freundlich blühenden Seidelbast
nu't seinem Hvazinthengcruche, den Samen des schwarzen
Bilsenkrautes mit nach Hause bringt; wenn er Schleie
und Brachsen, aber nicht Hafer und Gerste oder Eisen-
und Kupfervitriol zu unterscheiden weiß. Dazu kommt
noch, daß viele in der untersten Klasse, wenigstens der
Kreisschulen sitzen bleiben, bis sie abgehen. Wie einseitig
war ihnen dann der Unterricht in der Naturgeschichte, wie
vieles haben sie gelernt, um es in dem nächsten Jahre
zu vergessen und wie vieles aus den anderen Reichen der
Natur hätte bei ihnen vielleicht vortrefflichen Boden ge-
funden.
D ie neue Lehrweise.
Wenn ich nun jetzt im Umrisse einen Lehrgang des Un-
terrichtes in,der Naturgeschichte andeute, wie ich mir denke,
daß. er ertheilt werden soll, so bemerke ich, daß er auf zwei
Klassen und auf je zwei Jahre berechnet und daß darauf
gerechnet ist, daß Schubcrt's Lehrbuch der Naturgeschichte
in den Händen der Schüler.ist. Diese große Ausdehnung
des Lehrganges auf zwei Jahre .'ist nun zwar ein Uebelstand,
der um so größer wird bei der Einrichtung unserer Schulen,
daß jedes Halbjahr Versetzungen in eine andere Klasse
stattfinden. Aber eines Theils leidet auch der alte Lehrgang
nn demselben Schaden und zwar viel ärger, anderentheils
wird doch nicht leicht ein Schüler eine Klasse unter einem
Jahre verlassen und in diesem Jahre wird cr immer aus
jeder Ordnung und jeder Familie wenigstens eine oder
einige Vertreter kennen gelernt haben. Die Einsicht aber
in- das wcnl'gc.r Mißliche dieses Verfahrens wird erst
in die Augen springen, wenn der Umfang des für jede
Klasse und jeden Lehrgang zu Gebenden klar sein wird.
Da in jeder Klasse der Lehrgang zwei Jahre dauert, so
erhalte ich dadurch für jede Klasse zwei Lehrgänge, die zu-
sammen ich den l . , I I . , H l . und lV. Lehrgang nenne und
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von denen der I . und l l . der zweiten Klasse, der M . und
lV . Lehrgang der ersten Klasse angehört.
Was nun zuerst den Stoff anlangt,, der jeder fflstsse
zuertheilt ist, so fordere ich, daß in jeder Klasse und in
jedem Lehrgänge nur in gewissenZeiten nach einander, vieWcht
auch, wo es passend ist, neben einander Körpep aus allen
drei Reichen der Natur vorgelegt und kennen gelernt wer-
den. I m Ganzen gehört die Zeit des Sommers mehr dem
Pflanzenreiche, die Zeit des Frühlingcs und Herbstes, die
hier so kurz ist, dem Steinreiche, die Zeit des Winters
dem Thicrreiche. Natürlich wird es der thätige und bele-
bende Lehrer nicht von sich weisen, einen Vogel, der ihm im
Sommer gebracht wird, vorzuzeigen und auszutopfen oder
ausstopfen zu lassen, einen Schmetterling, einen Aqser, eine
Natter in sein Kabinct aufMichmen, nachdem er sie den
Kindern gezeigt, benannt und die Hauptmerkmale.hat auf-
finden lassen. Auch ein Stückchen Glimmer oder Serpen-
tinstein oder eine Kalkversteinerung und dgl. von Pen Schü-
lern im Sommer, gebracht, wird er nicht unaufmerksam hei
Seite legen lassen, ebenso wie er die Pflanzenerstlinge im
Frühjahre, oder Spätlinge im Herbste mit Wohlgefallen den
Kindern zeigen und aufbewahren w i r d ; aber die obige Ein-
theilung geht im Ganzen durch.
I. L e h r g a n g . Ich wi l l mit dem Sommer beginnen.
Von den etwa 700 Pflanzenar/en, die Fier vorkommen, (die
Krpplogamen ausgeschlossen) finden sich in unserem Schubert
etwa 480 Arien, von denen etwa 70 sind, welche die Kinder
als ausländische oder selten hier gepflanzte weder im Freien
noch in Ziergärten und Töpfen sehen können. Die am häu-
sigsten hier vorkommenden finden sich auch zum größten Theile
in unserem Lchrbuche. Wenn ich also für jeden Sommer
des ganzen 4jährigen Lehrganges etwa 100 Pflanzen rechne,
welche der Schüler kennen lernen und beschreiben, auch .fast
alle selbst pflücken muß, so kann er im Laufe dieser Zeit die
Pflanzenwelt, in welcher cr lebt, ziemlich vollständig und auch
noch einen nothwendigen Theil der ausländischen Pflanzen
kennen lernen. Wenigstens reicht für die zwei ersten Som-
mer die Kennlm'ß der zwei ersten Hundert, der gewöhnlich«
sten aus, die bei Spazier- und Suchgängen vorkom-
men. Der Lehrer wird in dem ersten Jahre sich so viel
als möglich beschränken müssen. Die KrpP.togamen, so wie
die Gräser, die ZusammeMesetzchlütigen und die meisten
Doldengewächse muß er jetzt noch ausschließen und fein Au ,
genmerk besonders darauf richten, daß wo möglich.jede grö-
ßere natürliche Pflanzenfamilie durch eine Pflanze vertreten
werde.
U. L e h r g a n g . I m zweiten Sommer wird nun dem
ersten Hundert etwa ein zweites Hundert h/nzugefügt, natür-
lich mit Berücksichtigung der vor dem Jahre dagewesenen;
jetzt können auch schon die Gräser, Umbellifereu und Zu-
sammcngesttztblütigcn, besonders die nu't großen Blumen
mehr beachtet werden. Noch bleiben aber die Krpptogalnen
ganz ausgeschlossen oder wenn ja einmal ein Fliegenpilz
oder ein Moos gebracht wird, muß es kurz abgetan, werden.
Der Herbst, ziemlich bis der Schnee die Erde-deckt,
und das Früh/ahr gehören fast ausschließlich dem S t e i n -
reich. Von den etwa 120 Au'M.ern der, Gesteinarten,
welche uns Schubert bietet, können im Herbste wie im nach-
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sten Frühjahre neben der ersterbenden und erwachenden Pflan-
zenwelt leicht einige dreißig im ersten Jahre durchgenommen u-
dem Gedächtnisse eingeprägt werden, und im zweiten Jahre
schließen sich daran wieder etwa dreißig neue zusammenge-
setzte mit Wiederholung der vorigen. — Schubert nennt etwa
Htttt Thierarten. Von diesen sind im I. Lehrg. also während des
ersten Winters etwa 100 Arten durchzunehmen, wobei darauf
besonders Rücksicht genommen wird, daß die gewöhnlichsten
und bekanntesten, so wie die während der anderen Jahres-
zeiten gesammelten oder schon in der Sammlung vorhandenen
vor allen anderen gezeigt und genauer betrachtet werden. Der
I I . L e h r g a n g (des nächsten WinterS)'bringt uns dieselben
wieder mit neu hinzugekommenen Eremplarc.:, so wie mit
etwa noch 100 anderen dazu.
Darf ich noch einige Worte über die besondere Behand-
lungsweise des Stoffes hinzufügen, so möchte es für den I. Lehr-
gang Folgendes sein. Er beginnt mit Vorzeigen und Benen-
nen der Hauptlheile, aus denen sich nach u. nach eine Beschrei-
bung zusammensetz», die von den Schülern erst mündlich, dann
vielleicht auch schriftlich als eine Aufgabe für den Privat-
fieiß gegeben wird. Nutzen und Schaden der Naturerzeug-
nisse wird hier nur kurz angegeben. Ist der Lehrer schon
etwas vorgerückt, haben die Schüler schon eine Anzahl von
Naturkörpern kennen gelernt, so werden die verschiedenen
Arten mit einander verglichen, ihre gemeinsamen und un-
terscheidenden Merkmale hervorgehoben. Selbst auch grö-
ßere natürliche Gruppen, wie z. B . Fische und Amphibien,
Vögel u. Säugethiere werden neben einander gestellt, es wird
eine allgemeine Ucbersicht gewonnen. Springt dies auch
bei den Pflanzen und Mineralien, weil ihre äußere Gestaltung
nicht so genau sich abgränzt, nicht so ledendig in die Augen,
so muß doch der Schüler auf die nothwendigen und zufäl-
ligen Merkmale aufmerksam gemacht werden. Auch kann
man schon jetzt die allgemeinsten Unterschiede der drei Reiche
angeben lassen. I m I I . Lehrgänge werden, so weit es angeht,
nlle Ar ten, die dem Lehrer zu Gebote stehen und die im
I . Lehrgange vertreten sind, zusammengenommen und vor-
gelegt. Daraus entwickeln sich die Gattungsmerkmale und
die Gattungen. Sind die Schüler durch Vergleichung der
sich ergebenden Kennzeichen der Gattungen zum Bewußtsein
dieses Begriffes gekommen, so treten am Schlüsse eines Ab-
schnittes diese Gattungen zu größeren Gruppen und Fa-
milien zusammen. Mündliche und schriftliche Wiederholun-
gen der Beschreibungen werden fortgesetzt.
Am Schlüsse eines jeden Reiches werden auf beiden
Stufen in einigen Stunden die Kunstausdrücke behandelt,
die nun gewiß keine Schwierigkeiten machen, da die Schü-
ler schon mit den Sachen bekannt sind.
So vorbereitet gehen die Schüler in die t . Classe über,
wo siH ihnen nun wieder ein neues Feld in allen drei
Reichen aufihut. Der Bau steht noch nicht abgeschlossen,
die einzelen Werkstücke liegen noch zerstreut oder in Gruppen
d a ; zwei Jahr hat der junge Geist gearbeitet zu sammeln
und Gleichartiges an einander zu fügen, Ungleichartiges
zu trennen; noch ist aber Alles lose, nicht zu einer Einheit
verbunden — dahm soll ihn diese Klasse führen und unter
fortgesetztem Einsammeln und Zufügen von Neuem richtet
er das Gebäude zu einem Ganzen auf und setzt in die ge-
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hörigen Fächer noch cinzelc Theile hinein. Wie in der
zweiten Klasse wird natürlich auch hier der Stoff aus allen
drei Reichen der Natur genommen und zwar rücksschtlich
der Jahreszeit ebenso; denn es kommen auch hier in jedem
Reiche noch cinzcle schon seltener vorkommende oder aus-
lä ndische Arten dazu und zwar im Laufe beider Lehrgange.
Dies hat den großen Vortheil, daß, während der Schüler sich
schon bis zum Begriff von Ordnung und Klasse aufgeschwun-
gen hat, er gezwungen ist, im Geiste auch immer wieder
hinabzusteigen und in dem Allgemeinen das Einzelc zu
suchen. Ferner wird das Hinzukommen von neuen Arten
immer Gelegenheit geben, auf die dagewesenen hinzuweisen,
wird die Erinnerung daran auffrischen und dem Vergessen
der Namen vorbeugen. Zugleich wird aber auch diese Klasse
uns Zeit geben, etwas über die Vestandtheile und den in-
neren Bau der Naturerzeugnisse, auch wenn Zeit ist des Men-
schen, unfern Schülern mitzutheilen.
Den S t o f f denke ich mir etwa so vertheilt:
III. Lehrssang. Zu den etwa 200 Pflanzenarten, die
wi r kennen, kommen im Sommer des ersten Jahres aus
unserer Gegend wohl kaum tOO dazu. Es bleibt uns also
Zeit für die ausländischen, die uns Schubert bietet. Eben
so bringt uns der erste Herbst und Frühling etwa 30 neue
Mineralien und der erste Winter etwa 100 Thierarten zu.
IV. L e h r g a n g . Ein Gleiches an Stoff bleibt uns auch
für den IV. Lehrgang im zweiten Jahre der 1. K l . Hier ist
es auch Zeit, an die Krpptogamen, die Eingeweidewürmer,
die Quallen u. Infusorien zu denken, von denen ich die letz-
ten am liebsten für den IV. Lehrgang aufbewahrte.
I n Rücksicht auf Behandlung des Stoffes, gehört dem
I I I . Lehrgange vor allem die Svstemkunde an. Wo möglich
werden neben den neu hinzukommenden Arten, die ja schon
leichter aufgefaßt werden, weil sie nun zu schon bekannten
hinzukommen, ganze Familien und Ordnungen zusammen-
gestellt und daraus die Klassen aufgebaut. Natürlich halten
wir uns an die Eintheilung unseres Schubert, der, wenn
er auch nicht alles gibt, was und wie wir es brauchen, und
daher hie und da auch Zusätze erhalten wi rd , immer das
Buch sein muh, auf den sich unsere naturgeschichtlichen Kennt-
nisse zurück beziehen sollen und zur Wiederholung zu Hause
und zum Nachschlagen in der Schule immer bei der Hand
sein muß. Nach ihm entwerfen wir tabellarische Übersichten,
üben uns im Ordnen und Klassisiciren der Naturkörper,
was dann auch zuweilen als häusliche Arbeit aufgegeben
werden kann.
I m IV. Lehrgange bietet nun freilich Schubert für die
Kenntniß des inneren Vauts und der Struktur der Geschöpfe,
so wie für die Keuntm'ß des Zusammenhanges der gesammten
Naturkörper sehr wenig dar. Die Lehre vom Menschen, welche
doch auf unseren Schulen nicht vernachlässigt werden sollte,
ist dort gar nicht berührt; der innere B a u , die chemische
Beschaffenheit und das Leben der Pflanzen, so wie der in-
nere Bau der größeren Thiergruppeu, Gegenstände, welche
dem IV. Lehrgänge angehören, sind nur sehr abgebrochen er-
wähnt. Aber dies darf uns nicht abhalten, es auch in un-
seren Schulen aufzunehmen, weil die passende Behandlung
dieser Gegenstände dem Schüler das größte Interesse an
673 (85) (36) 674
der Natur einflößt, die Naturgeschichte näher an die Tech-
nologie anschließt und am besten Gelegenheit gibt, das Kind
von-dem Geschöpfe auf den Schöpfer hinzuführen. Wenn
ich nun noch einmal mit kurzen Worten die Eigenthümlich-
leiten dieses Lehrganges der Naturgeschichte andeuten darf,
so wird sich herausstellen, daß bei fortgcselbem Hinzukommen
von neuen Emzeldmgcn und Arten in jedem der 4 Lehrgänge
im Allgemeinen der l . Lehrgang sich der Kenntm'ß der Arten,
der I I . der der Gattungen, der I I I . der Uebelsicht der Fami-
l ien«. Klassen u. der IV. neben tcrKenntniß des Systems
dem inneren Baue u. der Natur der natürl. Körper sich
widmet. Die I I . Klasse beschäftigt sich also mehr mitTam»
meln, die I. Klasse mehr mit Gewinnung von Übersichten
und Eindringen in das. Innere. Damit aber der Blick in
dieser Klasse sich nicht in dem Allgemeinen verliere, hat der
Schüler das Buch zur Hand und erhält auf jeder Stuft
neue Einzelgegensinudc u. Arten dazu. Aufdicse Weise werden
alle 4 bei dem Studium der Naturwissenschaften möglichen
Geistcsthätigkeiten in Bewegung gesetzt und geübt und so
neben dem materiellen besonders der formale Zweck dieses
Untcrn'chtes gefördert. Die vollkommensten Körper jeder
Klasse in jedem Reiche werden vorangeschickt und beschrie-
ben und so wird die A n a l y s e geübt. Dadurch werden aus
den erlangten Vorstellungen höhere Eiicheiten und Gruppen
hervortreten: die Spnthesis tritt in ihre Rechte ein. Diese
noch einzeln dastehenden Gruppen müssen genau bcgränzt,
die Vegriffseinhcit derselben muß zum Bewußtsein gebracht
werden: die Abstraktion macht sich geltend und während
dieser Thätigkeiten steigt der Geist immer wieder zu den Ein-
zeldmgcn herab, um das Abstrahirtc zu verkörpern und den
Zusammenhang der Einzelheiten mit dem Ganzen zu er-
kennen, die Konkretion begleitet auf allen 4 Stufen die drei
anderen Geistesthäligkeiteu.
Wenn ich nun aber auch überzeugt bin, daß erst auf
diesem Wege eine fruchtbare Betreibung jenes Unlerrichts-
gegenstandes möglich ist, so entsteht doch noch die andere
Frage: Ist die Einführung dieser Lehrweise auch in unseren
Schulen möglich? Ist derselben die Einrichtung unseres
Lehrbuches, so wie die Anordnung, daß unsere Lehrgänge
nach We ihnach ten und im August b e g i n n e n , nicht
hinderlich? Auf beide Fragen muß ich daher noch antworten.
Allerdings ist Schuberts Lehrbuch viel besser zu benutzen
nach der jetzt vorgeschriebenen Einrichtung, daß in der
unteren Klasse fortgefetzt Zoologie, in der oberen Botanik
und Mineralogie getrieben weiden soll, und es ist scheinbar
den Schülern wie dem Lcprer der Unterricht in der Na-
turgeschichte sehr leicht und bequem gemacht. Aber ich
meine, es sträubt sich dieses Buch auch nicht ganz und gar
gegen den angeführten Lehrgang. Man muß es nur nicht
als Lehrweisc, sondern nur als Lehrbuch betrachten. Mau
muß nicht, wie es wohl gewöhnlich ist, bei den einzclen
Reichen mit der t . Nr. anfangen und bei der letzten aufhören
wollen, und dazu verpflichtet uns ja auch nichl'der Lehr-
plau, sondern führt nur die Bequemlichkeitsliebe. Je nach-
dem die Naturkörper, herzugcbracht (denn'ich setze voraus,
daß jeder naturwissenschaftliche Lehrer mit seinen Schülern
sammelt) oder durchgenommen werden, macht jeder Schüler
in sein Lehrbuch ein Zeichen mit Bleistift, daß der Körper
dagewesen und in welchem Lehrgänge er dagewesen ist. So
wird der Schüler nach und nach auf jeder Seite Zeichen
erhalten, die ihm zugleich Erinnerungsmittel sein werden
bei dem folgenden Lehrgänge und es wird nach und nach in
dem Buche ein Zusammenhang sich herausstellen, wobei zu-
gleich durch die Zeichen in die Augen springt, welches die
gewöhnlichsten und bekanntesten Nalurkörper sind. Die
Sammlungen selbst, besonders die der Pflanzen, werden sich
streng darauf beziehen; denn jeder Lehrgang hat seine beson-
dere Sammlung, deren jede wieder, je nach dem Lehrgange,
zu welchem sie gehört, das häusigere oder seltnere Vorkommen
des Inhaltes andeutet. Daneben hat, wenigstens in der
Botanik jeder ein Hcf t , Pflcm;cnkalcnder genannt, worin
jede neu hinzugesommene " " , ,i;c>, mit einer Nummer bc,
;cichnet, aufgeschrieben l,. . r^ch Rubriken die Klasse und
Ordnung, die Blüthczeit und Ausdauer, der Fundort und
sonstige Bemerkungen dazu aufgezeichnet werden; unge-
fähr so:
1) Gundcrmännchen, !XlV,t Mai,>AmZaunc'Rankend,niercnförmige,ge«
süeclwlnn!»e>le- Iuni,aufd.Wc- kerbte Blätter u. zahnigir
ruce2. > 2t. gc nach T. Kelch, rachcnförmige blaue
! Wumcnkr., Wirtel Lblür.
2) Gebräuchl. Ehren- Gebrauch :d. Blatter vor d.
preis, Veromcl, ' B l . gewürzy. Zu Suppen.
Schwieriger aber und vielleicht ganz unmöglich zu be-
seitigen ist ein zweiter Uebelstand, daß tie Versetzung ln
andere Klassen und die Aufnahme neuer Schüler bei uns
im August und Januar geschieht. Dadurch wird nämlich
der oben durchgeführte Plal» immer zerschnitten, es treten
immer neue Ankömmlinge mitten in den Lehrgang hinein, er-
halten also den Stoff dcö Unterrichtes, der ja für jeden
Lehrgang geschieden ist, nur stückweise. Wäre es freilich bei
uus, wie in den meisten Schulen Deutschlands, daß die Auf-
nahme, die Versetzung und vcr Beginn des Lehrganges auf
Ostern und Michaelis gesetzt wäre, so würde sich dies herr-
lich zu unserem Plane fügen; denn diese Feste sind gewöhn-
lich hier die Gränzen rer erwachenden und ersterbenden
Natur. So aber tritt immer ein Theil der Schüler mitten in
den Lehrgang der Pflanzen- u. der Thierkunde hinein. Doa)
frage ich zuerst: Ist dieser Ucbelsiand nicht noch weit grö-
ßer nach der jetzigen Einrichtung, wo der Lehrer mit dem
Pflanzenreiche im Sommer, oder dem Thierrciche im Win-
ter bis zum Eintritte der Schüler ein Stück vorwärts ge-
rückt ist und dadurch eine Lücke entsteht, die erst nach einem
Jahre oder noch später ausgefüllt werden kann. Noch
schlimmer aber, wenn der Schüler gar aus der zweiten
Klasse, in der er länger als zwei Jahre gesessen, abgeht
und also des Unterrichts in der Stein- und Thicrkunde
ganz entbehrt. Dagegen wird der trägere Kopf, der über
zwei Jahre in der 2. K l . sitzt, die zwei ersten Lehrgänge
in allen drei Reichen mehr als einmal durchmachen, doch
immer ein Ersatz für den in der ersten Klasse entbehrten
Unterricht. Um indeß auf das Erstere wieder zurückzukom-
l mcn, so sieht der Ucbelsiand, daß ein Schüler mitten in
^ den Lehrgang eintritt, schlimmer aus, als er vielleicht wirk-
! ttch ist. Ich nehme an, daß der Lehrer nach unserer Lehr-
, weise den botanischen Unterricht Ende April oder Anfanz
M a i beginnt. So wird er in den Monaten Ma i und Jun i
zwar die Schüler in etwa 46 Stunden um ein Bedeuten-
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des vorwärts gebracht haben; allein er wird auch nach
Beendigung der Ferien des Ju l i im Anfange August einige
Stunten daran wenden müssen, das vor den Ferien Durch-
genommene knrz zu wiederholen und durch Vorzeigen der
gesammelten Eremplare dem Gedächtnisse zu Hilfe zu kom-
klmn. Die Fähigeren unter den Neuangekommenen werden
an den neuen Gegenständen mit um so größerer Aufmerk-
samkeit hängen, je mehr sie durch den früheren Unterricht
geweckt sind, und werden Gelegenheit nehmen, die gesehenen
Psianzen auch im Lehrbuche anzustreichen, und für die Schwä,
chcren wird diese kurze Uebcrsicht nicht nutzlos vorüber-
gehen. Jedenfalls aber ist durch den Verlust' der Kennt-
est einiger Arten nicht so viel geschadet, als durch den von
mehreren Klassen. Auf ahnliche Weise wird es sich nach
Weihnachten verhalten mit dem Unterschiede, daß der Ver-
lust hier noch geringer und leichter einzuholen sein wird,
weil der Lehrer vielleicht, erst im Okcober oder Anfang De»
cember mit dem Thierrcichc beginnen wird. Eben so wenig
«de.r vielleicht noch weniger Schwierigkeit macht der Unter-
richt in der Steinkunde.
. ' Stellt man nun beide Lehrweisen nach ihrem Wesen
mit ihren hervorspringenden Eigenthümlichkeiten schroff neben
einander, so findet sich, daß die ältere im Ganzen synthe-
tisch, die neuere analytisch genannt werden kann. Die er-
stere verfährt zwar auch insofern analytisch, als alle Merk-
male in den zu betrachtenden Einzeldingen zu Grünte liegen;
da aber die allmählich aufzufassenten Merkmale von Anfang
nicht in den Vorstellungen der Schüler sind, so ist der Fort-
schritt in der?« Gedankengang, also auch in der That syn-
thetisch. Die zweite Lcdrweise entwickelt fort und fort
die allgemeineren Begriffe durch Abstraktion, verfährt
jllso jedenfalls analytisch. Welcher von beiden Lehrgängen
iu»n für unsere Schulen sich am besten eignet, der, wo der
Fortschritt progressiv von allgemeinen, bekannten Wahr-
heiten und Bemerkungen zn neuen, sich daraus ergebenden
fortschreitet ,der synthetische) oder der, wo man von neuem
regre'siv zu immer allgemeineren und den jene begründen-
den Vordersätzen und Wahrheiten aufsteigt, (der analytische)
dies ist die Frage, die zur Begutachtung und näheren Be-
sprechung den geehrten Herren vorliegt.
Unter diesem Titel bat v r . B o m h a r d vom Ansbachcr
Gymnasium («)'Ml,. Ollnllllmin,) eine Schulschrift heraue-
ßegcben ( l l l S . i ' i 4), welche in Bd. X M , Hft.H. der Zcit-
schnft für Protestantismus und Kirche böchst vortheillioft
«mge;elgt worden ist. Dort wird die Schuld dieses jauFunr
«ellolaztleui,, dieses Mangels an der ^«« in ium promt»
»laeritlig, an dein Kel,t»l-<,8U8 pt-etorum lervor gefunden in
den soriptwllilmH pro locn, den monatlichen «pevinnn!.
? " " , "elch< di^ Grundlage der Rangordnung der Schüler
aogebcn. Dadurch wurde thcils das Studium den jungen
heuten zur Qual gemacht, tbeils ihr U r t e i l über ihre
Studien nregelchtt, namentlich das freudige Privatstudium
gelähmt, endlich fruchtbare Veranlassung zu Lüge und Be-
trug ssegeben. °. .",
Daß auch in unseren Gymnasien ein solcher lanFunr
l t i e u » sich finde, — sollte das irgend aufmeilsamen
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Lebrern- und Altern entgangen sein? J a , wir möchten
fast meinen, er sei bei uns seit länger her zu finden und
tiefer eingewurzelt als irgendwo im Auslande. — Man kann
nun allerdings die Schuld bei uns in dem nicht finden,
worin sie Dr. Vomhard (wahrscheinlich auch wohl mit
Unrecht darin allein) sucht. Man ist sehr gewohnt, sie
von der Einrichtung unserer Gymnasien weg auf den Geist
der Jugend und der Zeit überhaupt, auf die häusliche Er-
ziehung und auf die Verhaltnisse des Aeltcrnhauses zu schie-
den, und — wenn wir hier natürlich ganz absehen von
dem, was die Schuld in cinzelen Subjekten trägt (wie
Jugendsünden u. a.) — wer wollte läugnen, daß die Rich-
tung der Zeit auf Lebensgenuß und materielles Wohlsein,
daß die Beförderung der Frühreife und des Früh-Theil-
nehmens an mancherlei, was sonst der Jugend versagt
blieb, in der Erziehung und Lebensweise unserer Zeit, daß die
Romanenlcserei und manches andere Hieher Gehörige noch
einen guten Theil dieses lanzuor 8olwl»8ti«u8 erklärt, für
manche ihn vielleicht ganz zu erklären scheint.
Aber wenn anderenteils doch auch nicht zu läugnen
ist, daß es unserer Jugend nicht an Angeregthcit fehlt, und
Beispiele vorliegen, wie manche, ehe sie das Gymnasium
besuchten, eben nicht an solchem lnnguar litten, andere auf
der Um'versiität ihn von .sich warfen und ganz tüchtige
Leute wurden; wenn jedenfalls der Gymnasien Beruf es ist,
für ihre Aufgabe ihre Zöglinge trotz ungünstiger Zeitum»
stände und Verhältnisse anzuregen, zu begeistern, — sollten da
die Gymnasien nicht aUch einen Theil der Schuld tragen? —
Wir wünschten sehnlich, daß ein gewiegter Gymnasiallehrer
sich die Aufgabe stellte, diese Frage zu beantworten, und
weisen nur schüchtern hin auf einiges, was uns zur För-
derung des laliFuol- zcllolastieu« in den Gymnasien
sehr zu dienen scheint. — Haben wir nicht statt der
8crintwl!l.-»r,rl»l<»o<> halbjährliche lang andauernde Prüfun-
gen, von denen eben auch der loeus und die Versetzung
abhängt und welche den Knaben und Jünglingen so sehr
als die Hauptsache erscheinen, daß aller Fleiß und alles
Streben (auch die nrtos m«la« fehlen leider nicht!) nur
dahin gerichtet wird, in diesem Eramen gute Nummern zu
erhaschen? Werden nicht bei uns so viele Gegenstände
gleichzeitig betrieben und wird nicht für alle so sehr das
gleiche Fortschreilen verlangt, so wenig den besonderen
Gaben ein freieres Feld zur Entwickelung geböten, daß
ein taelUum, ein IlMFnnr als fast unausbleibliche Folge
für die meisten erscheint? — Wird nicht vielleicht den-
noch Ein Unterrichtsgegenstand, der keineswegs zn den
liebgemachten gehört, so vorzugsweise hervorgehoben,
'daß cinentpeils Ueberdruß und Verdruß, anderenchcils
Unwilligk.it und Kräftemangel für anderes hervorgerufen
wird ? Ja, können auch nur in de: dafür zugemessenen Zeit
der Schulstunden und des häuslichen Fleißes die eigentlichen
sonstigen Hauptgcgenstä'ndc, die humanistischen Studien in
den Gymnasien so behandelt werden, daß die Jugend zu rechter
Lust und Liebe dafür (in den höhern Klassen namentlich)
erweckt wird? — Und sollte nicht in der Lehrelnrichtung
und Discivlin unserer Gymnasien manches liegen, wodurch
die äußerlicleOrdnung auskosten der höheren geistigen I n ,
tercssen so hervorgehoben wird, daß thcils die Anknüpfungs,
Momente für geistige Erweckung verloren gehen, thcils die
wünschenswcr'lhe Stellung der Schüler zu den Lehrern ver-
hindert, theils überhaupt die Jugend gewöhnt wi rd, die
Kennzeichen eines guten Schülers in ganz andere Dinge
zu selben, als worein sie eigentlich zu setzen.sind? —
Wi r haben nur einiges angedeutet, — und bescheiden
uns gern, daß diejenigen tiefer sehen können, welche mehr
als wir noch von. diesem unglückseligen Inußuar 8on«l»8-
ticns müssen zu leiden haben. O stände doch jemand auf,
der diesen Dämon zu bannen wüßte! — im. —
Im NaMn 5es Generalgmwtrnenlents von
' Dorpat, den 4. August 1347. Liv-, Esth- unb I r land ^stattet den Druck:E» H- 2immerberg, C«nsor.
32. Mondtag den < l . August.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 64 Nbl. S . , im ganzen
Reiche mitZuschlagdesPost-
portos 8 Rbl. S . ; — f ü r t «
pädagogische Beilage allein
resp. l und IHR. S . — Die
Insertions-Gebühren fürlite-
rärische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man atonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiedei
illen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Past»
Comptoirs des Reichs.Eine Wochenschrift
für s
und Cuvlanirs Geschichte, Geogvayhie, Atatistib nnb
Z w ö l f t o r I a h r g a n g .
I . Literarische Anzeige.
M e i n ha r t , Liv lands Apostel. I. von Edu,
ard Pabst, Oberlehrer der klassischen Alterthums-
kundc :c. Einladungsschrift zu der öffentlichen
Prüfung in der Ritter- und Domschule :c. Reval
76 S . 8.
Der Verfasser, rühmlichst bekannt durch einige k r i -
tische Versuche über die Anfange der Deutschen Herr-
schaft in Livland, suchte in diesen zuvörderst die Sagen und
Überlieferungen von den wahrhaften Berichten, als den
eigentlichen geschichtlichen Quellen über unsere Vorzeit zu
sondern und ihren Werth für ble Erkenntm'ß und Dar-
stellung unserer ältesten Geschichte näher zu bestimmen.
Demnächst stellte er durch umsichtige Vcrglcichung aller von
einander abweichenden Nachrichten über die Entdeckung
oder erste Aufsegelung Livlands von den Deutschen das
Jahr 1188 als unzweifelhaft fest. Aus seinen Untersu-
chungen ging demnächst überzeugend hervor, daß b remi -
sche Kaufleutc Livland der Kultur des Abendlandes eröff-
neten und daß v ie l le icht auch Lübecker an dieser ersten
Livlandsfahrt schon Theil genommen. Wahrscheinlich macht
er, daß sie über Gothland hinausgehend nach Nowgorod
zu segeln beabsichtigten; als gewiß aber erscheint nach dem
fast einstimmigen Zcugm'ß aller Chronisten, daß sie wider
Wille» nur durch einen heftige,! Sturm an die livische
Küste getrieben, bei der Dmiamündung landeten. Aus
Bremer unh Lübecker Chroniken thut der Verf. sodann dar,
daß Heinrich der Löwe im I . N63 in sein neugegründe-
tes Lübeck, außer Gothen, Schweden und Normannen,
auch Nüssen und andere östliche Völker, ßelito» oriolltgles,
worunter auch wohl Ehstcu mit zu verstehen sein könnten,
zu Mehrung des Handelsverkehrs eingeladen hat. Dabei
weist er nach, wie in ältester Zeit Livland und Rußland
lbeils aus Unkenntniß der Länder und Volker, theils aus
Ungenauigkeit in der Bezeichnung beider, thcils aus Rück-
sicht auf ihre nahe Nachbarschaft und manche nähere Be-
ziehungen zu einander, mit einander bald verwechselt, bald
eines für das andere Land oder Volk genannt worden,
indem man häusig unter Rußland zugleich die Länder an
der Ostseeküste mitvcrstandcn, wie dies auch heutigen Tages'
noch geschieht.. I n der letzten Abhandlung des Verf.,
erste Heimsuchung der L i v e n durch die Sachsen,
in von V u n g e ' s Archiv für die Geschichte Live, Ehst-
und Curlands, V . 2, S . 113—189, hat er die schon frü-
her behauptete Landung der Deutschen an der Mündung
der Düua geschichtlich noch fester begründet und sich bei
der Gelegenheit über die vielen, oft wunderlichen Ablei-
tungen des Nameus Livland weiter verbreitet, überall sorg»
lich den Weizen von der Spreu sondernd und befreiend.
I n der hier vorliegenden Abhandlung führt er in gleicher
Weise seine kritischen Untersuchungen noch einen Schritt weiter,
in dem er Livlands Apostel, den VischofMeinhart,dieZeit seiner
Ankunft und den Ort seiner ersten Ansiedelung zum Gegenstand
seiner Forschung macht. Auch hier sucht er in den Quellen, die
er mit ungemeinem Fleiß alle durchforscht, vor allen Dingen
die Wahrheit von der Dichtung der auf uns gekommenen
Überlieferungen möglichst zu scheiden, mit G. Wa i t z die
Ucberzeugung theilend: der Ansichten sind viele, die histo-
rische Wahrheit ist nur e i n e , und es gilt diese zu erkennen.
Alle bekannt gewordenen Nachrichten über Meinhart
durchmusternd, bleibt er am Ende bei den kurzen Berichten
des ersten livländischen Annalisten aus dem Anfange des
13ten Jahrhunderts stehen, deren Zuverlässigkeit bisher
noch bei jeder genauem Prüfuug stets bewährt gefunden
worden. Hiernach ergiebt sich als ««streitig, daß deutsche
Kaufleutc aus Nieder - Sachsen in der zweiten Hälfte des
12ten Iahrh. den Geistlichen Meinhart aus Nord-Albingien
mit nach der Düna gebracht haben, und daß er, ein ehr-
würdiger Greis von unsträflichem Wandel, ein Priester —
vielleicht ein Domherr, nicht aber Mönch — aus dem hol-
steinischen Kloster Segeberg, Augustiner«-Ordens, gewesen
ist. Wahrscheinlich findet der Verf. nur, daß sein erstes
Auftreten in Livland in das Jahr 1186 gefallen, gewiß
dagegen, daß er bereits im Jahre 1196 gestorben ist. Er
kam, wie Heinrich der Lette sagt, blos um Christi Willen
und nur Predigens halben mit einer Gesellschaft von Kauf-
leuten nach Livland. Daher wird er, zunächst allerdings
wohl nur für den Gottesdienst seiner Landsleute in der
Fremde angestellt, sich doch gewiß schon von Anfang an
ein höheres Ziel gesteckt haben. Mulhmaßlich wird er ein
oder ein paar Jahre Zeit gebraucht haben, um genauer
das Heidenvolk und dessen Sprache kennen zu lernen unv
des Orts Gelegeuhcit zu erkunden, bis er muthig an's
»göttliche Werk gehend, den Liven das Evangelium predigte
und ihnen eine Kirche in Ykeskola baute, nachdem er den
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Gxund und Vyden. dazu von ihnen erkauft und die Er-
lilubniß zu seinem Unternrhmen von dem russischen Fürsten
W M e m a r oder Wladimir von Plosceke, d. i. Polotzk,
dem die Liven zinsbar waren, eingeholt. I l o , der Vater
des Kalcwene, und Viezo, Alons Vater, werden als die
ersten Liven genannt, welche Mcinhart taufte, ihnen folgten
bald andere mehr nach, doch nicht ohne Mißtrauen, nicht ohne
Arglist und Betrug, von dem gewonnenen Christenglauben
oft wieder abfallend oder mit der verhießencn Annahme
desselben den greisen Priester, den sie Vater nannten,
' hinterlistig täuschend. Die Kirche, zu Ucrküll ist demnach
der erste christliche Tempel und das erste steinerne Gebäude
in Livland, von dem die Geschichte weiß. Die Livcn sind
dort spurlos verschwunden, aber der-Geist des Christenthums,
das Meinhart an ihre Küste verpflanzte, beherrscht diese
».trotz mancher harten Stürme, die es dort im Laufe der
^Jahrhunderte zu erfahren hatte, und trotz manchen Wechsels
der Erkcnntniß und Bekenntnis noch, bis auf diese Stunde;
so sieht auch jetzt nach 660 Jahren die kleine Kirche, in
der Christus und seine Lehre zuerst in unserem Lande ge-
predigt ward, noch ziemlich wohlcrhalten da, ein ehrwür-
diges Denkmal der gottgefälligen. That, ein, rcdendes.Zeug«
mß-des frommen Eifers unsers Lwcn «Apostels.
E in verheerender Einfall der Litthauer gak-Veran-
lassung, zur Sicherung der Liocn gegen diese, feindseligen
Nachbarn, auch ein Schloß in ihrem Dorft Ikeekola von
Stein aufzuführen, nachdem Viele sich darum bereits hatten
taufen lassen, andere wenigstens dies zugesagt, sobald der
Bau vollendet würde. Maurer und andere Vauvcrständige.
^wurden aus Gothland herbeigeführt und bald stand das
Schloß fertig da, als die Scmgallen, die davon gehört,
herbeieilten, um es mit starken Tauen wieder in den Fluß
W reißen, die Festigkeit des Mörtels in der Mauer nicht
kennend, bis sie von den Sleinschleudercrn mit blutigen
Köpfen heimgeschickt wurden. Dieses erste Schloß am Ufer
der Dünn.ward später, zu. Anfang des 43ten Iahrh. vom
Bischof Albert dem Ritter Conrad von Meindorp zu
Lehw gegeben, die Wiege des deutschen Lehnwesens in Liv-
land. Hier aber hat der Mensch sein Werk glücklich über-
dauert. Der Feudalismus besteht bei uns schon lange
nur noch in den Büchern der Geschichte unsers alten Rechts,
und daH schon vor Jahrhunderten zerstörte Schloß ist nur
noch an dem Wal l und Graben, der die Kirche Ueiküll
einst im Viereck umgeben, und an wenigen Mauerresten,
die noch übrig sind, einigermaßen zu erkennen; die Nach-
kommen jenes ersten B u r g - und Lehnsherrn von dem
Schlosse Uerfüll, denen es seinen Namen gegeben hat,
sind, aber noch: im ganzen Lande mehr oder weniger zahl-
reich verbreitet, den Geist mittelalterlicher Aristokratie und
Ritterlichkeit bei uns noch jetzt vertretend.
Durch die Nachbaren von Ikeskola auf dem Holm,
welche gleichfalls zum Christenthume zu bekehren sich bereit
zeigtrw, wenn ihnen' ein ähnliches festes Schloß zur Siche-
rung gegen die Lltthauer und Semgallen erbaut würde,
ließ Meinhart dieses auf der Insel mitten im Fluß auf-
bauen, und mag auch damals oder bald nachher zugleich
eine Kirche daselbst entstanden sein, welche der Insel den
Namen Kelkheim oder Kirchholm bleibend erhielt, obwohl
der Chronist eines solchen Kirchenhnu's nicht ausdrücklich
erwähnt. Von jenen Bauten aber rühren ohne Zweifel
nur die. Trümmer her, die man dort auf der Insel , dem
sog. Martinsholme, — vielleicht nach dem heiligen Schutz-
patrone jener Kirche so genannt, — noch heute antrifft.
Dagegen ist der Name Kirchholm auch auf eine noch vor-
handene kleine Kirche aus dem frühesten Alterthume auf
dem Festlande übertragen, wo gleichfalls eine alte Burg
gestanden, die im I . 1877 verbrannt und zerstört, seitdem
in Trümmern liegt. Weder mit diesem, noch mit jenem
Meinhan'schen Schlosse auf dem Holm, «iuo6 <iuid«m w
me<!io llumini» «ilum est, wie Heinrich der Lette sagt,
ist aber das später erbaute Schloß Dahlen auf dem sog.
Dahlbolm zu verwechseln, wie wohl von manchen Chroni-
sten geschehen, welche die in Rede stehenden Oertlichkeiten
nicht weiter genau kannten. Wie aber während der. Er-
bauung der beiden Schlösser Meskola und Holm unser
Meinhart vom Erzbischof Hartwich U. in Bremen zum
Bischof von Livland ernannt und geweiht worden, das
wil l der Verf. erst in der Fortsetzung seiner Abhandlung
im nächsten Schulprogramme uns ferner mitcheilen.
Erwägen wir nun den wissenschaftlichen Gewinn, den
vorliegende, Arbeit der vaterländischen- Geschichte gebracht,
so, müssen wir zugeben, baß wir Neues über Meinhart
und die besonderen Umstände seines Lebens und Wirkens
in dieser Abhandlung allerdings nicht gefunden haben, da
in Ermangelung anderer zuverlässiger Nachrichten, als die
wir Heinrich dem Letten verdanken, neue Aufschlüsse über
jene frühesten Ereignisse, mit denen die eigentliche Geschichte
unsers Landes erst beginnt, natürlich nicht gegeben werden
konnten. Dies lag aber auch nicht im Plane des Verfassers.
Desto höher ist sein Verdienst in der vorurtheilsfreien
Prüfung und gerechten Würdigung dieses ausgezeichneten
Annalisten anzuschlagen, und die unbefangene Vcurthcilung
aller späteren von Heinrich des Letten Nachrichten über
Meinhart mehr oder weniger abweichenden, oft selbst sehr
ins Einzelne gehende« Miltheilungen, die durch Sagen und
lebhaste Phantasie der Erzähler, vielfältige Zusätze, Aende-
rungen und Ausschmückungen erfahren haben, deren Un-
zuverlässigkeit und Unhaltbarkcit der Verf. siegreich nach-
gewiesen hat, dankbar anzuerkennen. Nur so konnte es
gelingen, den eigentlichen geschichtlichen Kern aller dieser
vielen verschiedenen Überlieferungen über den ersten Vcr-
kündiger und Verbreiter des Christenlhums in diesen Landen
aus seinen mannigfaltigen Hülsen rein herauszuschälen,
und über unfern deutschen Apostel in Livland das eine
W a h r e festzustellen, welches sich als unbezwcifelte That-
sache unter den vielen unzuverlässigen bloßen Meinungen
über dieselbe herausstellt, wie wenig auch dieses, und wie
wünschenswerlh ein Mchrercs sein mag. Denn wie W-
v o n H u m b o l d t sehr schöwsich ansdrückt: die Wahrheit
des Geschehenen scheint wohl einfach, ist aber das Höchste,
was gedacht werden kann. Und djesem Höchsten ernstlich
nachgestrebt zu haben, mit aller Schärfe, aber auch mit
aller Treue und Gewissenhaftigkeit historischer Kritik, ist
gewiß das schönste Lob, das der Verf. durch seine Erörte-
rungen über die Anfänge der deutschen Herrschaft
i n L i v l a n d , wie durch vorstehendes Programm unbestrcit-
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bar sich bereitet hat. Zu wünschen bleibt daher nur, daß
ihm für die Forlsetzung seiner verdienstlichen kritischen
Reinigung der ältesten Geschichte Livlands von den spä-
teren Entstellungen durch mährcheuhafte Sagen und Fabe-
leien aller Ar t , in Zukunft mehr Zeit zu Gebote stehen
möge, um auch durch Kürze und Präcision des Ausdrucks
seinen Darstellungen denselben Vorzug zu verleihen, den
ihnen sein umsichtiges fleißiges Forschen, wie sein beson-
nenes treffendes Urthcil vielfach gewährt.
I I . Rückblick auf die Vebensschicksalo
des Qbrifien Adam Ludwig von Routz.
Am 23. Ju l i d. I . verschied zu Neval der Polizei,
meister dieser Stadt, Obrist A. L. von N e utz, Ritter des
Ordens der heiligen Anna 2. und 4., des heil. Wladimir
4. Classe mit der Schleift, Inhaber des goldenen Degens
mit der Aufschrift „sa xz,a<h»aci5", Ritter des königlich
Preußischen Verdienstordens, des rothen Adlcrordens 3.
Classe und des Kreuzes der Ehrenlegion, im 63. Jahre
seines Alters. Am 27. Ju l i bestattete man ihn mit allen
seinem Range gebührenden militärischen Ehren und die
dreimalige Flintensalve ertönte über dem Grabe eines
Mannes, den häufige Schlachten an ihren Klang ge-
wöhnt hatten.
Wenn die Hülle eines Verblichenen hinabgesenkt ist
und man um das Grab stehend den letzten Blick hinab-
wirft auf den Dahingegangenen, pflegen einer freundlichen
Sitte zufolge Freunde und liebe Angehörige Blumen in
die Gruft zu streuen, auf daß der Geschiedene sanft ruhe
unter Blumen und Vlumenduft. lind nun tritt der Todten«
gräber hinzu und der Grabhügel thürmt sich und es be-
währt sich alsbald das alte Wort .,Aus den Augen, aus
dem Sinne". Nur im Herzen lieber Angehörtger und we-
niger Freunde lebt das Andenken des der Erde Zurück-
gegebenen fort, und nun diese besuchen in Stunden stiller
Erinnerung das Grab und schmücken es mit Blumen.
Obrist Reutz stand allein in der Welt. An seinem Grabe
weinten weder Gattin noch Kinder; auch scheint er hier
leine Freunde gehabt zu haben, denn keine liebende Hand
hielt die seine als sem Augechrach, keine liebende Hand
streute ihm Blumen hinab in das offene Grab. Der ein-
zige, der treu bei ihm ausharrte, war sein alter Kutscher.
Wer wird sein Grab besuchen und mit Blumen bestreuen?
Vielleicht ferne Angehörige oder Verwandte, wenn einst
ihr Weg sie nach Reval führt, vielleicht — Niemand. Nun
so laßt uns denn ein bescheidenes Vlättchen der Erinne-
rung auf das einsame Grab legen, indem wir einen Blick
zurückwerfen auf den Lauf eines vielbeweglen ^Lebens.
A. L. von Ncutz erblickte im Jahr «.764 das Licht
der Welt. Früh zum Kriegsdienste bestimmt, trat er be.
reits am 2 l . Oct. 4799 als Junker in das Jägerregiment
des General-Majoren (jetzt des General-Feldmarschalls)
Barclay de T M ein. Da? Glück schien sein freundlichstes
Lächeln für unfern jungen Krieger aufgespart zu haben,
er avancirte reißend schnell. Am 10. Decbr. 4799 ward
rr bereits ?o>te M n ^ I u n k e r , am 29. Ot t . 1800 (also
in seinem I6ten Lebensjahre) Second,Lieutenant, atn 1 .
Dctbr. 5803 Panier-Lieutenant. Da brach der Krieg mit
Frankreich aus und mit ihm bot sich die Gelegenheit sich her-
vorMhun. Das Regiment des General-Majoren Barclai d«
Tolli rückte am 14. Novbr. 1808 aus, marschirte durM
Preußen und Oefierreich bis an die Schleiche Grenze und
machte die Marschroute nach Rußland zurück. Am -17.
Oclbr. 1807 rückte es wieder nach Preußen vor und bald
erhielt der junge von Reutz die Schlachtenweihe. Er be,
fand sich nämlich in der zum Schütze des rechten Weichsel-
Ufers bestimmten Abteilung des Vortrabs; diese stand
täglich dem Feinde gegenüber und täglich gab es Schar«
mützel. Er focht am 29. Novbr. des Jahres bei Pomä-
chowa, wo der Feind geschlagen wurde, er nahm am 1 1 .
und 12. Decbr. Theil an der siegreichen Schlacht beim
Dorfe Kolosemba und war hier länger als t v Stunden
hindurch dem, Feuer des Feindes ausgesetzt. Er zeichnete
sich in der blutigen Schlacht bei Pultawa aus And der
Lohn seiner Tapferkeit war der Annen-Orden 4. Classe,
der ihn an demselben Tage Allerhöchst verliehen ward.
Im<Iahre t807 rückte das Regiment, in welchem cr Ach
befand, nach Alt «Preußen und er war unter «der
Zahl der beim sceligen Fürsten Varclai als Adjutanten
Dienste Thucnden. Dort machte er die Gefechte am 14.
Jan. 1807 beiMenstein und am 22. u 2 3 . Jan. cheiIan-
kowa mit. Für die in denselben bewiesene Tapferkeit u.
Thätigkeit trug er den Wladimir-Orden 4. Classe ^m't «der
Schleife davon. Noch focht er in zwei Schlachten, <am 2A
Jan. bei Lansbcrg und am 29. M a i Hei Gutstadt, ehe
das Regiment, bei welchem er diente, seinen Standort ver*
ließ um an die russische Grenze zurückzukehren. Dies ge,
schah am 18. Juni 1807.
Wahrend dessen waren auch in dem von Rußsaud'
neu erworbenen Finnland Feindseligkeiten ausgebrochen.
I m Februar 1803 war Graf Burhöwdcn in Schwedisch»
Finnland eingerückt. Lieutenant von Neutz vertauschte den
bisherigen Standort seiner Thätigkeit mit dem neuen Kriegs-
schauplätze , er ging am 19. Ma i nach Finnland ab. Am
Tage nach seiner Abreise avancirte er zum Stabs-Capitain.
Am 3 ! . Ma i stand er bereits in einem Gefechte dem
Feinde gegenüber. Am 1. und 2. Juni nahm er ^an der
Schlacht bei der Kirche Iorens Thei l ; der Feind erlitt
eine große Niederlage und seine Befestigung wurde genom»
men. Am 19. Juni jocht er bei der Stadt Kuopjo. —
Bisher hatte die gütige Vorsehung-unfern jungen Krieger
aus dem dichtesten Kugelregen stets unversehrt hervorgehen
lassen; indeß das svllte nicht immer so.sein. Am A.ÄUL.
traf ihn in der fürchterlichen Schlacht bei der KircheÄlowo
eine Flintenkugel in die rechte Hand, eine zweite und dritte
in den rechten Fuß, und eine Kartätschenkugel in das linke
Bein oberhalb des Knies. Zwar ward ihm an demselben
Tage der goldene Degen mit der Aufschrift „»HH^I^poe iN"
verliehen, aber die Wunden warfen ihn auf ein langes
und schmerzhaftes Krankenlager, besonders da die Kar-
tätschenkugcl den Knochen zersplittert hatte. Heilten sie
dennoch auch endlich, so behielt er doch .für sein «ganzes
Leben ein periodisches Leiden in ihnen, das besonders^«
Witterungsveränderungen hervortrat.
Stabs-Capitain von Reuh avancirte , zum;6aMW
am 2. März 1810, ward zugleich dem damaligen Kriegs,
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minister Fürsten Barclai de Totti als Adjutant zugeordnet,
und avancirte als solcher am 23. April 4811 zum Major.
So stand er denn wieder den Franzosen gegenüber. Wäh-
rend des Rückzuges von Wilna nach Moskau hatte er
häusig Affairen mit ihnen, namentlich bei Widsa und Wi -
tebsk. Er nahm Theil an den Schlachten, welche am 16,
17. und 18. Aug. gegen sie bei Smolensk und dem Dorfc
Wolonlin ausgefochten wurden. Am 3. und 7' Scptbr.
endlich siel die Hauptschlacht unter Borodino; von Neutz
ging unverletzt aus ihr hervor und sein Kaiser erhob ihn,
als Anerkennung für seine in ihr bewiesene Tapferkeit,
am 29. März 18!3 zum Obrist-Lieutenant, während der
König von Preußen ihn am 9. Ma i des Jahres mit dem
Verdienstorden begnadigte. Darauf lag ei in dem Vela«
gerungscorps vor Thorn. Wie früher vielfach, so zeich-
nete er sich auch hier so aus, daß ihm am 4. April 18l4,
an welchem Tage Thorn eingenommen wurde, der Annen-
Orden 2ter Classe verliehen ward. Dann half er am 7.
M a i des Jahres die Feinde bei Königsberg schlagen und
focht in der Hauptschlacht bei Vauyen. Als der Waffen-
stillstand geschlossen, ward dem Obrist-Lieutcnant von Neutz
für den bisher bewiesenen Eifer eine Gelbbelohnung zu
Theil. Nach Ablauf des Waffenstillstandes machte er den
Durchmarsch der Truppen durch Böhmen mit und nahm
Theil an der Belagerung der Stadt Dresden. Am 13,14,13.
Allg. ward man bei Kulm handgemein, und das 40,000
Mann starke feindliche Corps wurde aufs Haupt geschla-
gen. Unserm Obrist-Lieutenant geruhten Se. M a j . der Kaiser
Alerander am 13. Aug. ihr Allerhöchstes Wohlwollen für
seine Thätigkeit in dieser Schlacht zu erkennen zu geben-
Erfahrung hatte die Chefs der Armee von der Tüchtig-
keit und Zuverlässigkeit dieses Offiziers überzeugt und wo
bei Ausrichtung eines Geschäftes diese Eigenschaften in
Frage kamen bediente man sich seiner. So finden wir ihn
noch in demselbnn Jahre in Sachsen in der Stadt Mei-
ningen als Kommandanten für den Durchmarsch der rußi-
schen Truppen, darauf in Würtemberg in der Stadt Ulm
in derselben Charge, wo er unter Anderm beim Durch-
marsch der Preußischen Truppen durch diese Stadt eine so
musterhaste Sorgfalt an den Tag legte, daß ihm als An-
erkennung derselben der König von Preußen den' rothen
Adlerorden 3. Classe verlieh. Am 4. Deccmber 1313
ward er wegen des 5814 erfolgten Durchmarsches der Ar-
mee durch die Schweiz und über den Rhein in derselben
Charge, die er in Meiningen und Ulm bekleidet, nach Ba-
sel abkommandirt, und am 18. M ä r ; vom Könige der
Franzosen mit dem Kreuze der Ehrenlegion geschmückt.
Als sein Geschäft in Basel beendet war , folgte er den,
General-Feldmarschall Fürsten Barclai de Tolli als Adju-
tant nach Frankreich, und die Sieger zogen im Triumphe
am 19. März in das stolze Paris ein.
Die Armee war aus Frankreich zurückgekehrt und mit
ihr Obrist-Yieutenant von Reutz, der am 2. Februar 1813
zum Obristen avancirte, am 28^ Februar des Jahres als
Commandeur in das 23ste Jägerregiment übergeführt
wurde und 'vom 11. Ju l i ab mit demselben den
Marsch bis zur Stadt Kalisch und zurück an die russische
Grenze zurücklegte.
Wohl konnte man erwarten, daß ein M a n n , der sich
im Kriege tüchtig bewiesen, wie von Reutz, von seinem
Herrn und Kaiser nicht ungnädig werde angesehen werden,
aber hoch, sehr hoch mußte in der Gnnst desselben der
stehn, dem eine Belohnung werden sollte, wie sie von Neutz
am 12. Ju l i 18 l8 ward. ES ward ihm nämlich an je-
nem Tage das im Nigischen Kreise belegene Gut Vilder-
lingshof Allerhöchst aus 12 Jahr zur Arrendc gegeben, mit
dem Bedeuten, daß er die Arrende nicht einzuzahlen brauche.
Der Antritts-Tcrmin der Arrende war auf den 3 l . März
182 l festgesetzt. — I m Jahre 1821 geruhten Se. Ma j .
bei Riga das erste Infanterie-Corps zu besichtigen und
ward bei dieser Gelegenheit das Regiment des Obristcn
von Reutz in so ausgezeichnetem Zustande angetroffen, daß
ihm cin neues Zeichen der Huld'seines Kaisers zu Theil
ward, ein prachtvoller Brillantring.
Aber im Buche des Schicksals stand geschrieben „So
weit und nicht weiter!" und der schreckliche Schlag war
nahe, der seiner glänzende» militärischen Laufbahn cin Ziel
setzen, der ihn aus der hohen Staffel der Gunst bei seinem
Herrn und Kaiser herabstürzen sollte. Es waren Unord-
nungen bei der Verwaltung der Cassen aufgedeckt und in
Folge dessen Obrist Neutz unter Kriegsgericht gestellt worden.
Das Urtheil ward gefällt. Es lautete hart, sehr hart.
Es beraubte ihn seines Adels, seines Ranges, seiner
Orden und degradirte ihn zum Gemeinen ohne ihm das
Recht offen zu lassen sich wieder auszudienen. Der Feldmar-
schall Graf Sacken unterlegte es Sr. Majestät und die
Kaiserliche Bestätigung des Urtheils als eines gerechten
erfolgte am 14. Septbr. 1823. Es sollte ein Mann in
seiner bürgerlichen Eristenz völlig vernichtet werden, der,
die offene Sirn dem Feinde zugewendet, Kaiser und Reich
wesentliche Dienste geleistet, der sein Blut für sie ver-
gossen und noch jetzt> viel von den schweren Wunden zu
leiden hatte, die er in ihrem Dienste empfangen. Ein
Blick in die Vergangenheit genügte dem Vater seiner
Untcrlhanen und das milde Gemüth seines Herrschers
sprach das Wort : „Gnade! " Durch Prikas v. 27. April
1826 ward das Urtheil dahin abgeändert, daß, da man
seine früher geleisteten Dienste und die schweren Wunden,
die er im Kriege erhalten, gegen sein Vergehen abgewo,
gen, Obrist Neutz mit Beibehaltung seines Adels, jedoch
mit Verlust seiner Orden, als Obrist zu verabschieden und
mit einjährigem Arreste auf der Hauptwache in einer Festung
zu bestrafen, daß ihm jedoch, in Berücksichtigung seiner
Unbemitteltheit eine Pension von. 50l) Rbl. »»l «iw» vita«
zu zahlen sei.
Dieser Schlag war zu schrecklich, als daß sich der von
ihm Getroffene leicht hätte erholen können- Er hatte einen
in voller IHatkraft blühenden Mann getroffen und den-
selb en, .im Verein mit den Leiden, die seine schweren Wun-
den ihm verursachten, zum frühen Greise gemacht. Die
Dürftigkeit äußerer Lage des Obristen von Reutz wurde
einigermaßen gemildert durch den am 13. M a i 1830 er-
lassenen Allerhöchsten Befehl, der ihm eine zweite und
zwar aus dem Invalidenfond zu zahlende Pension von 800
N. sicherte. — Wie cs scheint hatte er die Absicht in den Ci-
vildienst zu treten und that die ersten dazu nöthigen Schritte,
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denn es liegt ein Allerhöchster Vcfehl vor, enthalten im Ukase
eines Dirigircnden Senats v. 47. Februar 483 t , der ihm
das Recht sichert mit Beibehaltung seiner beiden Pensionen
in den Civildl'cnst zu treten. Da ward die Stelle eines
Polizeimeisters in Dorpat vacant, und der am 48. August
4844 Allerhöchst bestätigte Comitl:, welcher auf Allerh. Be-
fehl am 4 l . M a i 4829 bereits den verabschiedeten Obristen
von Reutz unter seinen Schul) genommen, bestimmte ihn
vorläufig auf 6 Monate zur Verwaltung derselben. Am
8. Jan. 4852 trat er das Amt au und am 49. Aug 4832
ward er m dcmsclbcn bestätigt. Am 28. Jan. 5838 ward
bestimmt, daß Derselbe, mit Verbleib bei seinem bisherigen
Amte, zur Armee gerechnet werden solle. Durch Prikas
v. 42. Apr. 4839 ward, nach wie vor mit Zurechnung zur
Armee, Obrist von Neutz als Polizeimeister nach Neval
übergeführt. Am 29. Juni trat er seine Reise hierher an
und am 2. Ju l i das Amt des Polizeimeisters. Sein Glücks-
stern hatte ihn in die Stadt Neval geführt, denn er fand
daselbst in dem greisen Sieger bei 'Navarin, dem Herrn
Kriegsgouv.erneuren und Admiralen der Flotte Grafen L.
v. Heiden, einen Beschützer, dessen eifrigen und unablaßigen
Verwendungen er unendlich viel zu danken hatte.
Die glückliche Entbindung Ihrer Kaiserlichen Hoheit
der Großfürstin Maria Nikolajewna, cm Freudenfest für
das ganze Reich, ward durch den Erfolg, mit dem die Vcr»
Wendungen seines Beschützers gekrönt wurden, ein beson-
deres Fest für den Obristen v. Ncutz, denn Sc. Majestät
geruhten am 29. März 4840 ihm seine Orden zurückzu-
geben so wie die Erlaubniß zu ertheilen, die ihm von aus-
wärtigen Fürsten ertheilten wieder tragen zu dürfen.
Und abermals fing ihm — dem Greise — die Sonne
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der Fürstengunst zu scheinen an. Für seinen ausgezeichnet
eifrigen Dienst ward ihm 4834 Allerhöchst eine Geldbeloh-
nung von 150 R. S . ertheilt, ferner am 48. Sept. 4844
zur Bezahlung seiner Schulden eine einmalige Unterstützung
von 2 l 3 R . S-, und am 20. Dec. 4843 für seinen Dienst,
eifer ihm das Allerhöchste Wohlwollen eröffnet. Und aber-
mals hatte sich sein Beschützer für ihn verwendet und mit
Erfolg. Se. Majestät hatten, mit Rücksicht auf die Ver-
wendung des Siegers von Navarin, auf die Wunden und
früher geleisteten Dienste des Obristen Neutz bestimmt, daß
die diesem im Jahr 4823 auferlegte Strafe der Erlangung
des St . Georgen-Ordens 4tcr Classe für 23jährigcs Aus-
dienen im Offiziers-Range nicht im Wege stehen solle.
Rechnen wir seinen Dienst im Offiziers-Nange von Anfang
des Jahres 4800 an, so habe» wir bis 482l über 20
Dienstjahre und während seines Dienstes als Polizeimeister
mit Zurechnung zur Armee (28. Jan. 4838-23 . Ju l i 4847)
über 9 Jahr dazu. Er hätte also sogleich zum Georgen»
Orden vorgestellt werden können. Indeß sollte er das nicht
mehr erreichen, denn abermals stand im Buche des Schick-
sals geschrieben, „So weit und nicht weiter." Er wurde
zusehends schwächer, die durch seine Wunden verursachten
Leiden mehrten sich und machten ihm mehr und mehr zu
schassen. Der Herr Kriegsgouvcrncur dispensirte ihn daher,
nachdem er dazu die Einwilligung des Herrn Civilgouver-
neuren eingeholt, völlig von den Geschäften, deren Besor-
gung vorläufig dem Majoren von Kotzcbue übertragen wurde.
Es dauerte nicht mehr lange, so war Obrist von Neuß
nicht mehr im Stande das Bett zu verlassen, und seit dem
23sten Ju l i schläft er nun den Schlaf der ewigen Ruhe.
i»
Vorrespoudenznachrichtett und Nepertorinm der Tasseschronik.
L i v l a n d
R i g a , den 2. August. Handelsber icht . Bis zum
Schlüsse des vorigen Monats ist von Getreide verschifft:
Roggen 689, 200 Tschetw., Hafer 849, 400 Tschetw.,
Waizen 93. 800 Tschetw., Gerste 73 , 400 Tschetw., in
Allem 4,404, 900 Tschctw. Ganz sind die Vorräthe nicht
erschöpft, doch von keiner Bedeutung und das Geschäft in
Roggen beschränkt sich auf Verkäufe am Platz; es giugen
in dieser Woche kleine Parlieen zum Vermählen ab, zuletzt
z 83 N . ; doch ist bei Leuten, die Ueberreste aufräumen
wollen, mitunter wohlfeiler zu kaufen. H a f e r ist nach
Beschaffenheit der Qualität zu 74 bis 70 N. zu haben, auch
wol unter der niedrigsten Notirung. S c h l a g l e i n s a a t :
es sind davon 83.000 Tschetw. verladen, 48,000 vielleicht
unverkauft. — Die besseren Qualitäten werde» hoch ge-
halten; mittlere Waare gilt 23V2 ( l 9 ) N . ; geringe ist 5
27^/4 (18z) abgegeben. — H a n f f a a t wird auf 48 ( l 2 )
N- gehalten, Etwas ist dazu 5 F? //. genommen. H a n f
behält maßige Frage, bei festen Preisen, es galt gewöhnlicher
Hanf 403 ü 404, 40 ! u. 99 R., feiner Hanf »40 K 4 l4 ,
403 5 407, 400 k 402 N.. langer schwarzer Paßhanf 93
5 93z N . ; kurzer 87 N. Flachs. Die Lage deS Markts
blieb unverändert; einzelne Gattungen, besonders Sorten
behaupten sich im Preise und das Geschäft macht sich schwer,
da für Notinmgen nur unter den letzten Notirungen ein-
zelne Käufer sind. Flachst)eede ist auch weichend 47 K
46 N. E i n f u h r : von Salz fanden keine Zufuhren statt;
dle Preise für Heeringe sind unverändert.
N i g a , den 4. August. Se. Ercellenz der Hr. wirkt.
Staatsrat!) Posch m a n n ist, von Curland kommend, am
29. Ju l i Abends zur Revision der Justiz-Stellen Hieselbst
eingetroffen.
N i g a , den 7. Aug. Wir lesen in mehren aufein-
anderfolgende!, Nummern der Nig. Ztg. von den drei
letzten Tagen, R ichard Cobden sei in Stettin, Danzig
und Königsberg angekommen uud man habe zu seinem
Empfange besondere Festlichkeiten veranstaltet. Richard
Cobden ist aber nicht nur von allen drei genannten Orten
wieder abgereist, sondern bereits vor drei Tagen auf der
Durchreise nach St . Petersburg .hiesclbst passirt. Der
große Apostel des freien Handels wurde auch bei seinem
hiesigen mehrstündigen Verweilen auf ausgezeichnete Art
bewillkommt.
N i g a , den 7. August. Unsere D a m p f s c h i f f f a h r t ,
welche in d. I . ciuc besonders rege Entwickclung gefunden
hat, ist auch für die Aufhebung der provinziellen Schranken von
der allergrößten Bedeutung. — Die beständige Vcrbindungs-
Linie zwischen der Residenz des Reichs u. den Küstenpunkten
des Baltischen Meeres zieht eine immer engere Kette um die.
Bewohner der Küstenländer, u. der leichte Verkehr zwischen
entlegenen Orten bringt Personen aller Geschäfts'Verhälmisse
und Familien aller Stände, die in früheren Iahr-Zehendcn
jede Reiselust bekämpfen mußten, in die unmittelbarste
.Berührung mit den Genüssen des heutigen Tagcslebens. —
Auch die Communication zwischen Niga und Mltau bat vor
wenigen Wochen durch die erste Aafahrt des dem hiesigen
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Knndlungsl/cmfe G. W. Schröder K Comp. gehörigen
Bam f^schisss ..Greenwich" einen neuen Aufschwung
erhalten. Der festliche Empfang, die frohe Begrüßung
am Landungijftlaye in Milan gaben dem Erscheinen des
Grecnwich in der Hauptstadt Curlands das Bild eines pro-
vinziellen Ereignisses von allgemeinem lebhaften Interesse.
Nisja. Zu dem am 2 l . , Ü<2. u. «25. Juli hier ab-
gehaltenen Wol lmarkt war die Zufuhr aus Livländ selbst
in Folge einer guten Futtcr-Aernte und günstigen Zuzucht
derHeerden etwas bedeutender als im vorigen Jahre; aus
Curland u. Ruhland kam nicht viel Wolle zu Markt. I m
Ganzen sind auf den Markt gekommen nahe an 5000 Pud,
außerdem in Privathäusern etwa 500 Pud. Aus Nußland
und Litthauen waren circa 200, aus Curland c. 880, aus
Osthland c. 420 Pud. Die Produccnten hatten gehofft, da
die vorjährigen Preise gegen tie früher erhaltenen, beson-
ders gegen die abnormen Preise von 4846, so bedeutend
zurückgegangen w^ren, in diesem Jahre eine bedeutende
Preiserhöhung zu bekomü",'n, um so mehr, als die Berichte
über die ersten Wollmärue in Deutschland, namentlich von
Breslau, sehr günstig lauteten und von einer Preiserhöhung
von über 40"^ » sprachen. Diese Erwartungen konme der
hiesige Wollmarkt nicht befriedigen, da die auf den ersten
deutschen Märkten bewilligten Preiserhöhungen die Folge
von Handels-Spcculationen waren, dic Fabrikanten selbst
aber solche Preise nicht geben konnten, und daher auch auf
iedem fpätern Markt in Deutschland die Preise zurückgingen,
so daß auf dem letzten uud größten Markt, in Berlin, Nur
wenig über die vorjährigen, zum großen Theil nur dieselben
Preise gezahlt wurden. Nach.einem Berichte von Berlin
waren dort die Preise für hochfeine Wollen noch etwas
gedrückter als 4846 hier, für feine wurden dieselben und
für Mittelwellen um circa 2 Nthlr. pr. Centncr höhere
Preise als im vorigen Jahre bewilligt. — Auf dem hie.
ffgeu Markt ging der Verlauf, da die Producenten bald
von den zu hohen Forderungen abließen, und die Fabrikanten
im Ganzen bessere Preise, als nach den Conjuncturen auf
dem Berliner Markt zu erwarten waren, zahlten, so rasch,
daß am zweiten Tage schon der Markt als beendigt anzu-
sehen war. Dic Preise waren: für hochfeine Wolle Ü8
bis 30 N, S . ; letzterer Preis für die ritterschaftlichc Stamm-
Schäferei Tritaien; für feine 22 bis 24 N. S.. für Mittel
48 bis 22 R. S. Es ergiebt sich gegen den vorjährigen
Markt in diesem Jahre im Ganzen eine Preiserhöhung von
'/? bis 2 N. S. pr. Pud, doch erhielten auch viele Partieen
nur dieselben, einige sogar, die besonders schlechte Wäsche,
oder die früher über ihren Werth bezahlt waren, geringere
als die vorjährigen Preise. — Alle Wollen wurden von
den Nigaer Herren Fabrikanten gekauft, unverkauft blieb
Nichts; auch einige vom Markte übrig gebliebene Partieen
sind verkauft. — Die Wäsche war im Ganzen nur mittel-
mäßig, nur wenig Partiecn vorzüglich. — Die Fabrikanten
schienen auf diesem Markte einen größern Werth auf.gute
Wäsche und gute Verpackung der Wolle zu legen, als dieses
früher geschah, so wie sie auch mehr Rücksicht auf den wah-
ren Werth der Wolle, als auf die früher vielleicht durch
öM?.W.Umstände erhaltenen zu hohen oder niedrigen Preise
vet ihrem Elnkäupzu nehmen schienen. Es ist zu wünschen,
daß dieses Verfahren, namentlich gehörige Würdigung guter
Wäsche und Behandlung der Wolle, für die Zukunft noch
strenger beobachtet werdb, und daher den Hsrren Prbdu-
Men.nlchtMnug nnzurathen, die'gehörige Sorgfalt auf
Verpackung und Wäsche zu verwenden, wörübir^m'an nur
leider noch gar zu oft zu klagen Ursache Hat. I'th 'erinnere
nur an d,e groben, lösen, nicht abgesengten Säcke und an
die groben Schnüre, welche den Fabrikanten unsägliche Mühe
verursachen und sehr schaden. Um so mehr ist diese Sorg-
falt zu empfehlen, als dem Vernehmen nach im nächsten
Jähre auch die Wollen aüsEsthland, was nur zu'wünschen.
hier zu Markte kommen werben, und also eine größere Eon-
curreyz hier zu bestehen ist. D. (Zuschauer.)
Nissa., Von den Erben des weil. Hrn. A. A. v.
Vcgesack ist der Waisenschule der literarisch-practischen
Bürger-Verbindung ein Capital von 200 N.S. zugeflossen. —
Zufolge VckanntmachunI des Hrn. livländ. Civil>Gouver-
neurs ist 'von dem Domainen-Ministerio der Vetcrinair-Arzt
Colleg. - Secretair Rasdolskp zur Einziehung von Aus-
künften über den Zustand der örtlichen Viehzucht, so wie
wegen Untersuchung der Viehkrankheiten und deren Ursachen
abdclegtrt worden, u. sind zugleiü) die Stadt- u. Landpolizeibc-
hörden des livländ. Gouvernements angewiesen worden,
dem Herrn Nasdolsky bei Erfüllung des ihm gewordenen
Auftrages jeden erforderlichen gesetzlichen Beistand bereit-
willig zu Theil werden zu lassen. — Herr Franz, durch
seine Turn-Uebungcn, so wie durch seinen Schwimm-Unter-
richt bekannt, hat eine S ch w'imm, Schule hier errichtet,
in welcher auch den kleinen Türn-Schülern unentgeltlich Un-
terricht crtheilt wird.
G st h l a n d.
Außerordentliche Vorfälle in der Zeit vom 16. April
bis 25. Juni. (Fortsetzung.).
Auf dem Gute Poll in Land - Wierland fand mau am
3. Mai, etwa 8 Werst vom Hofe, im Walde den 40jät)ri-
gen Vauerwirttz Madd is Wo eter todt. Er lag auf
dem Bauch, die Hände unter den Augen, sein Hals war
mit feinem eigenen Gürtel zugedreht. Er war für Ver-
nachlässigung im Abarbeiten der dem Hofe schuldigen Ar«
beitstage mit 10 Hieben bestraft worden, uud da es ihm
in Aussicht gestellt war, daß am folgenden Tage die Strafe
wiederholt werden würde, entlaufen. 4 Wochen nach sei-
ner Flucht ward er gefunden. Furcht vor der Strafe
mochte ihn. wohl veranlaßt haben, sich das Leben zu
nehmen.
Am 3. Mai fand man an der Grenze der Stadt
Neval am Ufer des Ierweküllschen See's den Leichnam
eines unbekamrten Mannes, bekleidet mit Hemd und Ho-
sen von Leinwand, sowie mit einem Soldatenmantel.
Zeichen äußerer Gewalt waren am Körper nicht vorhan-
den, die Verwesung jedoch so weit vorgeschritten, daß die
Obduction unterbleiben mußte. Die über denselben ange-
stellten Nachforschungen waren vergeblich.
Am 9. Mai fand man auf'dsm Gute Newe in West-
Harrien <lm Mceresufer die Leiche eines unbekannten
Vauerkuabell Von etwa 44 — 48 Jähren. Shüren von
Gewalttbätigkeit waren an der Leiche nicht 'wahrzunehmen.
Da sie statt in Verwesung war, konnte sie nicht obducirt
werden. Die Nachforschungen über den Namen u. s. w.
der Leiche waren erfolglos.
Am 43. Mai ward gegenüber dem zu dem in Land-
Wittland belogenen Oute Minkönhof gehörigen Klingen-
dergschen Kruge der Bauer dieses Gutes Michel M u r r ö
todt gefunden. Spuren 'von Gewaltthätigkeit waren am
Körper nicht zu sehen. Höchst wahrscheinlich hatte ein Schlag-
filih seinem Leben ein Ende gemacht.
I n 'der Nacht auf den 44. Mai stahl sich Ado Alwey,
nn Bauer des Gutes. Fahna, in den Stadoll des Kurnäl-
Liwa'schen Kruges um Brod von den f^ür die Nacht in dem-
selben stehenden Baunwngen zu 'stehlön. Hunger und 'Ar-
mu'th mochten'5>eN Arnlsn ckohl ^ dazu getrieben häb'in. Er
Strohhalm und zündtte
vermittelst eines Züttohölzchelis denselben an unl sich ^ zu
leuchten. I n wenigen Augenblicken brannte die StroHfuhte
lichterloh, das Feuer breitete ssch'im'SMoll'aus und der
ganze Krug, cm Schäden von 4690 N. S<, branille nieder.
Als Ado Alwep den Stadoll in Brand sieht entflieht er'in
vm l/2 Werst entfernten Risti'schen Krug, Unterläßt es ft-
doch in seiner Benommenheit die Leute im Kruge zu Wecken
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unk ihnerv von seiner Unvorsichtigkeit etwas mifzutheiley.
4 Tage nach dem Brande trieb ihn sein Gewisse.» ^H ^ ^
Gouvernement^ -Obrigkcit selbst anzugeben. Die Sache ward
dem Harrischen Manngcrichte zur Untersuchung übergeben.
Am 46. Mai starb im Bezirke der Revalschcn Stadt-
volizei, nahe bei der Kaserne des Nevalschen Gensd'arms-
Commando auf einem Steine sitzend, Plötzlich der 80/ährigc
zmn Gute Ieglecht gehörige Bauer O t to Klasberg,
wie die Sektion ergab, an einem Lungenlciden.
Am 22. Mai fand man in Oft-Harrien eine Leiche,
die der Ierweküllsche See ausgeworfen. Man vermuthet,
dal) der Inhaber derselben Einwohner der Stadt Neval
gewesen, ftdoch hat, nichts darühcr ermittelt werden können.
Am 33. Mai fand man m Ost-Harrien unter dem
Gute Knrnal nahe beim Risii'schen Kruge am Wege die
Leiche des Ja an, eines Bauern vom Gute Kuimetz.
Spuren von Gewalttätigkeit waren an seinen! Körper
nicht zu gewahren, der Schlag hatte ihn wohl getroffen.
Am 3. Juni schlug auf dem Gute Schwarzen in
Wcst-Harricn der Blitz in die Malzriege ein. Ü Bauern
yo,n Gute Qdenkat, Moissma Gustav Uns, 80 Jahr, und
Isirrjmayi May Sokrat, 24 Jahr alt^ die, in der Nähe
der Niege nn't Ausbesserung des Weges, beschäftigt, höchst
wahrscheinlich gegen das Unwetter in jener Niege Schutz
gesucht, waren ein Opfer dieser Feuersbnmst geworden.
Man fand den einen in sitzender, dm andern in liegender
Stellung in derselben todt. D?r Verlust beträgt 930 N. S.
Am t2. Juni gebar Ewa Klems, eine Bauerwiltwe
des Gutes Assik in Süd-Ierwcn, ein in gesetzwidriger Ehe
erzeugtes Kind. 2 rothc Flecken am Kopfe der Kindeslcichc
zogen die Aufmerksamkeit der Obrigkeit auf sich. Die Ob-
duction ergab, "daß das Kind lebendig zur Welt gekommen
war und ein durch die Verletzung am Kopfe herbeigeführter
blutiger Schlagstuß den Tod desselben herbeigeführt hatte.
Die Mutter gab zu, daß« das Kind bei der Geburt gelebt,
behauptete jedoch, daß, es. durch die gewaltsamen Austren-
gungeu der schweren und hülstosen Geburt' ums Leben ge-
kommen sei. Sie ward als des Kindesmords verdächtig
dem Wier- u. Ierw'schen Manngcricht übergeben u. unter
die Aufsicht der Ortspollzci gestellt.
C u r l a u d.
Liba«. Für die hier errichtete Stadtbank sind die
Hexrpn: Bürgermeister I . F. Eckhoff, Consul Jens Koch
und Consul Carl Schnöbe! zu Dircctoren und der Herr
Conslsi Fr. Hagedorn ^un. zum Nevidenten von der hie-
sigen Kaufmannschaft erwählt und vom Stadtmagistrate be-
stätigt worden. Die Bank wird am k. Sept. in Wirksam-
keit treten. — Nach dem Bericht über die Verwaltung des
hiesigen Feuer-Versicherung^Vereius in dem Jahr
yom 42. Juni t8W ab betrug die Einnahme, eingerechnet
das frühere Saldo, 27t7 N. S. (darunter Prämien für
H W versicherte 876,890 R. S- in 444 Policen 1843,
«.üchenommcne Zinsen 8N0), während die Ausgaben sich
belicfen auf 2294 N. S. ^darunter: auf Zinsen gegeben
4000, Rest einer alten Schuld 800, für eine Feuer-Spritze
623, grollte Unkosten t« t . ) . I n Cassa verblieben 422
'R , ' 64C. S.
Wi«da« , d. 2. August. Bis zu l . August waren
hier angekommen 83 (282 »), abgegangen 76 (272) Schisse,
betnig der Werth d. Einfuhr 14,034 (40,448), der Einfuhr
80,802 (177,493) N. S. An Hanpteinfuhrartikeln: nor-
dische Heringe 1233z (440ZD Tonnen, Liverpooler Salz
1739 (l773) Tonnen an Hauptausfuhrartikeln Eiseybahn-
holz^  8 Z. dick. 24,886 (2l2,7I7) Stück, desgl. 12 Z. dick
5?,»28 (209,090) Stück, Mene Bretter 30? (303) Schock,
fichtene Planten, 3 Z. dick, 37 (307) Schock, 3z Z. dick
49 (3l0) Schock.
«) In Parenthese die entsprechende Angade aus- dem vorg. I .
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Doblehn in Cur land. Am 22. Mai wurde die
neue Geineindc-Schule zu Lieven-Vehrsen eingeweiht. Die
Besitzerin von Licvcn-Vehrscn, Gräfin Lieven, gütig Sorge
tragend für die christliche und vernünftige Erziehung der
Kinder ihres Gebiets, hatte einen jungen Mann in der I rm-
lauschen Schulanstalt gründlich unterrichten lassen, der jetzt
zum Gibiets-Schullehrer eingesetzt wurde. Die Besitzerin
bewilligte ein großes, schönes SchulhauS, dazu einen Gar»
ten und noch andere Unterstützungen; die Gemeinde gab
nach der Anzahl der Köpft den Gehalt des Sch.ullehrcxs.
Bei der Einweihung hatten sich viele Hausväter u. Mütter
und andere Gemcindeglieder, alle froh über diese erlebte
Wohltbat und Freude, und viele Kinder in dem hübsch ge-
schmückten Schulhausc versammelt. Nach der Einweihung
wurden die Schulkinder geprüft, und es zeigte sich, dast sie
durch den guten und sorgfältigen Unterricht des Schulleh-
rers in der kurzen Zeit, in welcher sic die Schule besucht
hatten (seit Neujahr) recht gute und allen zur Freude ge-
reichende Fortschritte gemacht hatten.
Badeort Dubbel« den 4. August. Die Frequenz un-
seres Badeorts ist sehr bedeutend. Zur Erleichterung der
Commuul'cation trägt die regelmäßige Verbindung mit Riga
durch drei Dampfschiffe (Unitp, Grccnwich und Nanger) we-
sentlich bei. Auch mit Schlock und Mitau ist eine Damvf-
schifffahrts-Verbindung angeknüpft worden. I m nächsten
Jahre soll hier ein steinernes Socictätshaus auf Aktien ge-
baut werden und der Dubhelnschcn Gesellschaft für immer-
währende Zeiten verbleiben. Die Acticn sind zum großen
Theile bereits gezeichnet und eine achtbare Committlie aus
der Zahl der Badegäste steht an der Spitze dieses für die
Folgezeit wichtigen Unternehmens.
Schissfahrt.
^ A n g e k o m m e n : A b g e g a n g e n :
R i g a , b is z u m 8 . Augus t . . . . I W 2 Sch i f f e — I 8 6 2 S c h s f f e .
l 3 « 5 S t r u s e »
2 0 S k u t k e n
2l» Aschol lcn '
P e r n a u , biö z u m 6 . Augus t . . . 7 5 Sch i f fe — 7 6
R e v a l , b is z u m I . J u l i . . . . 5 6 .. — 5 4 /
L i v a u , b i s z u m 2 2 , J u l i . . . . l 3 l ,. — 135
W m d a u , b is z u m l . Augus t . . . 5 3 „ — 7 9 ,,
Gelehrte Gesellschaften.
Sitzung der gelehrten Esthnischen Gesellschaft in Dorpat,
am 6. August 1847.
An Geschenken waren eingegangen in den beiden letztvtrflossmen
Monaten von dem naturforschenden Verein zu Riga das Correspon-
benzblatt Nr. 16, von der archäologisch-numismatischen Gesellschaft zu
St. Petersburg ihre Mämolre« ^e la 8oc!6t6 ä' ärcLeoloFe et
^e I>Iuml«mut!^uo ,Ie 8t. I'eleszlwus«; l., von der Pommerschen
Gesellschaft für Geschichte und Alterthumskunde zu Stettin das 2.
Heft des 12. Jahrganges, von dem Hrn. Pastor Häußlcr zu Asche-
raden ein in diesem Sommer beim Aufgraben gefundener großer aus
Messing gewundener Ring. Für die Bibliothek wurde ferner angekauft
die neulich herausgegebene Schrift des Hrn. !)<-. Kcllgren „die Grund-
züge der Finnischen Sprache mit Rücksicht auf den Ural-Alkäischen
Sprachstamm, Berlin 16^ 17'." — Verlesen wurde ein Schreiben des
Vereins für meklenburgische Geschichte und Alterthumskunde zu
Schwerin; Consistorialrath Pastor K ö r b er .«en. theilte Esthnische
Klagelieder, von einem Nationalen abgefaßt, mit , und Staatsrath
Prof. l)s. K ruse hielt einen Vortrag über das Werk des Hrn. i ) r .
E. Kunik „die Berufung der Schwedischen Ilodsen durch die, Finnen
und Slaven 1844."
l. B e f ö r d e r u n g e n .
' Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden: der
Arzt des Dorpater Gymnasiums, CoUcgicnrath vr.mel l . Frohbeen
zum Staatsrath, — der jüngere Secrctair bei der Mission im Haag,
Csll.-Assessor Graf S i v e r s zum Hofrath, — der Lehrer des Forst- und
Meß-Instituts, Tit.-Rath Schmatz zum Coll.-Assessor; von Colle-
Secretairm zu Titulair-Räthen: die in der Canzlei des Rigaschen
707 708
Kriegs- und General-Gouverneurs von Liv-, W h - und Kurland Die-
nenden, SecretairPawlowsky u. Secretairö-Gehülfe Erbs, ferner
die Lehrer an der adlichen Kreiöfchule zu Arensburg W e r n e r und
an der Tuckumschen Krcisschule Pe te rsen ; von Gouv.-Secretairen
zu Loll.-Secretairen: der stellv. Rathsgehülfe in der Canzlei des Ri-
gaschen Kriegs? und General-Gouverneurs von Liv-, Esth- und Kur,
land H a r t m a n n , der jüngere Canzlei-Directorsgehülfe K e l t -
schewsky, der Sceretair beim Kollegium der allgemeinen Fürsorge
Ke l le r , die Lehrer der Kreisschulen: der außeretatmäßige an der Dom-
schule in Riga Lau f f e r , zu Pernau D a v i d , zu Goldingen H i l -
debrandt und zu Hasenpoth K o k o w j von Coll.-Negistratorcn zu
Gouv.-Gecretairen: die in der Canzlei des Rigaschen Kriegs- und
General-Gouverneurs von Liv-, Esth- und Kurland Dienenden, der
Archivars - Gchülfe H c i m b c r g e r , die Canzleibeamten S t renge ,
R a d c c k i - M i k u l i c z und B e r e n s , in der Gouv. - Regierung der
Tischvorstehersgehülfe D u n i o und der Archivarsgehülfe Gedroiz.
Die Lehrer an der Domschule zu Riga Herwegh und an der
Kreisschule zu Pernau Rußwurm sind im Gouvern.-Setretairsrange
bestätigt worden.
l l . Orden.
Der außerordentliche Gesandte und bevollmächtigte Minister des
Kaiserl. Russischen Hofes bci Sr . Majestät dem Könige von Schweden
und Norwegen, wirkl. Staatsrat!) K r ü d e n e r , ist Allergnädigst zum
Ritter des St. Wladimir-Ordens 3. Classe ernannt worden.
Der ältere Arzt des St. Petersburgschcn Findelhauses Stabs-
arzt Hofrath F re imann ist Allergnäbigst zum Ritter des St. An-
ntn-Qrdens 2. Classe ernannt worden.
l l l . B e l o h n u n g .
Ihre Majestät die Kaiserin haben geruht dem Zeichenlehrer beim
St. Petersdurgschen weiblichen Erziehungshause G- H i p p i u s einen
kostbaren Diamantenrsng zu verleihen.
Bibliographischer Bericht für RS«.
/V. I n den Ostsee-Provinzen erschienene S c h r i f t e n .
94. Vl. Kas ecksch Deewa baggats. V l l . Kä Wibsemm?
wezzu mahzitaju gohbajuschi, kas sawu ammatu 50 gaddijis waldijis.
V l l l . Weht wezzais DeewZ dsihw. l7 S . in 8., d. i. V l . Wer ist
in Gott reich. VII . Wie man in Livland einen alten Prediger ge-
«hrt, der sein Amt 50 Jahre lang verwaltet hat. Vl l l . Noch lebt der
alte Gott.
93. Correspondenzblatt des naturforsch. Vereines zu Riga Nr.
l7. (Ueber einen neuen Farbestoff aus den Saamen deS Ileliunllm»
annuus (Sonnenblume), von vs . G- Me rke l . Einige Regeln beim
Anlegen von Insecten-Sammlungen, von 33. A. G i m m e r t h a l . —
Versammlung der Sektionen im Monat April. — Notizen. — Neu
aufgenommene Mitglieder — Geschenke.)
Utt. Stahsti pahr kristigu dseesmu«taisitaju Georg Neimark
Kristigecm zilwekeem par tizzibas stiprmaschanu Latweeschu wallod:^
sagahdati no A. Lntan. Rihgü, driWeti un dabbujami pee W. F>
Hacker. 18^6. l unpag. u. 8l> pag. S. in 6., d. i. Nachrichten
von dem christlichen Liederdichter Georg Neumark. Den Christen zur
Glaudensstärkung in lettischer Sprache, verfaßt van l l . lleitan. Riga
gedruckt u. zu haben bei W. F. Hacker.
97. Eine Visite im Stcindrucks-Vostüme. 8 S . kl. 4.
98. Verzeichniß Nr. l l der in der Bibliothek des naturfor-
schcnden Vereins befindlichen Bücher. l5 S. in 8.
6. Russische J o u r n a l i s t i k .
Die Bevölkerung des Witebskischen Gouvernements mit Bezug-
nahme auf den Dünaburgschen, Ncschizkischen und Ljutzinschm Kreis,
oder das ehemalige Polnstche Livland, aus der Witebskischen Gouvern.-
Zeitung in der Nordischen Biene Nr. 152 und daraus deutsch im
Extrablatt zur Ria.. Ztg. Nr. 103 (Vergl. den Aufsatz v. Dr. Brandt
"n anlande 1845 Nr. 20 und 27 „Polnisch Livland und dessen Be-
? ^ ü - ^ « ^ " ^ e Briefe von Thaddaeus Bulgarin Nr. 4 in der
' " ' ^ . 5 das. Nr. .59, l«0, Nr. 0 das. Nr. ,79.
^ ' s " «"d D u b b e l n , flüchtige Bemerkungen auf der Durchreise,
zwel Awkel vonA Grttsch, in der Nordischen Biene Nr. 156 u. 158
und daraus deutsch übersetzt im Extrablatt zur Rig. Ztg. Nr. IL3
u. Nr. I 7 l . Dritter, vierter und fünfter Artikel, in der nord. Biene
Nr. !69, 169 u. 171. Entgegnung auf die Uebersetz ung des ersten u.
zweiten Artikels van A. Gretsch u. Antwort der Rcd action, im Extra-
B l . z. Rig. Ztg. Nr. 174.
3ur Geschichte unserer See-Bäder, — in d. Nig. Stdtbl. Nr.30;
— die 3 zu empfehlenden Bade-Anstalten des Rig. Bürgers Busch,
das. Nr. 31.
Die Düna:Brücke-Badeanstalten — Schwimmanstalt des Herrn
Friedrich Franz, - in d. Ertrabl. z. Rig. Ztg. Nr. !«2. — Flüch-
tige Gedanken. Von C. A l t , — das. Nr. 165.
Gedichte aus Dorpat. Zum Besten des Dorpater Hülfvcreins
herausgegeben (18^5), — angezeigt im Ertrabl. z . Zusch. Nr. « l I8
I n den curländ. landwirthsch. Mitth. Nr. 13 und I<l. Protocoll
d. Sitzung d. curländ. öconom. Gesellschaft vom 5. Juni (Schluß). —
Nachtrag zur Verhandlungöfrage 1. — Aus dem Protocoll der Gene-
ral-Versammlung der Goldingenschen la ndwirthsch. Gesellschaft vom 7.
Mai. — ueber den Wechsel der Feldfrüchte.
I n der medicin. Ztg. Rußlands Nr. 27—29. Beobachtung einer
Brightschen Nierenkrankhelt, von A. N o r d e n , Kreisarzt zu Iam-
burg. — Anzeige von -. die Schwefelwasscrquellen zu Kemmern in Liv-
land ic. von G. G ; r g e n söhn, — der Di««, inlniz. ^enn. Lcl.
U» l ;en ' l o r n ä« uzi, gnlvunizmi ln tll>ct:»llll8 ulceridu» »^ l i i -
lilici», — der l)>88. inan^. I'llva«!. 8cl»^v n n ck ^e1Il>enwpen<:2rülo
5«l,rl»»t,cli. Nr. 31. Ueber die Wirkung der arsenigen Säure, —
von Dr. C. v. Hübbenet .
Finnland in landwirthschaftl. Beziehung, von Theodor B a r o n
Ungern -S te rnberg , in der Nordischen Biene Nr. 173.
L i t e r ä r i s <ho A n z e i g e .
So eben ist erschienen und bei G. I . Karow zu haben:
Preis geh. 60 Cop. S.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I o Hann is -K i rche : Des Apothekers I .
A. ö. S t u r m Tochter Marie Catharina Dorothea; des Oderpastors
F. G. B ienemann Tochter Catharina Henriette Thercse; des Schuh«
machermeisters A. I . W. Beckmann Sohn August Bernhard Theophil.
Vers torbene: S t . I o h a n n i s-K irche: Der Kupferschmie-





vom 27«ll!" ^u! i »n, nn
«r8tsn mul «WLitcn
aus g
ll»rs. Von t! io-
F ß F von iO p(?t.
a u l l l l« ^ r i imion „,l:1it m«!>r 8 t l , t l l inäun, (lazogen t r i t t
neu« I ' rämion-^» l io l l « in X r n l t , in ^vol<:ll«r al l«
von l'esnectnl: l l l nOt. I»i» ÜO »Ot. I ier-
F l l l l l . I in Oomntoir «il«« ^Fon l« ! , , dtilvgen i n
<1ur 8ta^t vornan n» l lor Küni<;8-(I288e im «ig«n«n II«u8<:,
vvortlon täglion von t l ) I)>3 3 Ul is (m i t ^usnal lMl : vo»»
8onn- un<1 I^l:8ttllFl!N) ^ V
mit
V iu Mreet iou ^virä es «iok xnr ?l1ic!,t maeuen,
bei vorllnmm«:n«!en I«'onor8t:^lillen Koller InNIge I t l
mntion mi t I^ibcralit i i t Lntzcgen «u kommen.
(Hiezu eine Beil. f, Original-Beiträge z> Lit. der Ostcepr.)
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Original-Beitrage zur Literatur der
Beilage zu Nr. 3H. des Inlandes. Den 44. August 4347.
I. Des Comthurs Haupt. *)
<^ o dicke als her baz^hqubt truk
Dannoch muD daz selbe syn,
Darzu twang en lengewin.
Alnpek.
schaut von schroffen Höhen- in's Thal ein troh'-ger Bau,
Den thürmetelntaMe Degen inmitten waldiger Au/
Schloß Wenden ist?s das alte, das'lagerte vormals'breit.
Bevor es in Trümmer zerfallen in spätrer, gewaltiger Zeit.
I n Tagen, deren wir denken, da standen die Mauern fest.
Es sprach der sie beschaute: fürwahr, cm AdlernejU
Dasselbe dachten die Degen, die dazumal oben gewohnt;
I n Zuversicht fuhren sie übel, ihr Muth ward mit Unfall
belohnt.
I t t Niefland, wo sich Pilger dem Kreuze fromm geweiht.
Da wogt's von blut'gen Kämpfen, entbrannt war ringsum
Streit,
Ein Kreuzheer stand in Lithau'n, das zweite am Meeresstrand,
Von Waffen, Schwertgeklirre ertönt es allseitig im Land. -
Zum Streit auszog der Meister, ihn, folgt' der Brüder
Schaar,
I m Haus da blieb als Besatzung uur>was gebrechlich war.
Es waren der Ritterbrüder im Hause nur zehn an'der Zahl,
Die zählten zusammen elf Füße und drcizehir Arme zumahl.
Es waren tapfere Krüppel, .die waren in Schlachten
ergraut,
Wie andre Frau'n sich beschau'n, so hatten sie Schlachten
geschaut.
Da wann die Glieder geblieben, doch war geflossen ihr Blut,
So war, nach solchem Geriesel, nur höher geschossen ihr Muth.
Wie war so würdig vor allen der alte Compthur zu
schaun!
Es waren ihm beide Füße in Schlachten weggrhaun,
DenWm trug er.in Binden, schne'eweis erglänzte sein Haupt,
So saß er ein Krüppel im Sessel, dem alles, nur Muth
nicht geraubt.
Die Brüder, die. ihn umgaben, die waren des Führers werth,
Es,waren ehrwüMge, Reste, die nicht ganz gefressen das
Schwert,
Beisammen war keiner von ihnen, es fehlte wohl jedem
ein Fuß
Und jeder reichte dem. andern nur. eine Hand zum Gruß.
So wardie tqpfte Vesatzung, die wahren sollte das Schloß;
Sie hinkte empor an den Mauern, regiert mit der Linken
Geschoß;
Vom Sessel gebot der Führer, nur einer war in der Zahl,
Der schritt einher aus zwei Füßen, doch halt' er nicht Hände
M WM.
Er mußte, was er auch schaffte, es leisten mit einerHand,
Die andre lag fern von Wenden, begraben in Meeres Sand;
5) Vergl. Alnptke's NtlMchronlk Vers 3080 und folg.
Die ward ihm, als er »m Entern gefaßt das feindlichc.PchK,
Hinwcggehau'n, da nimmer er ließ vom verwegenen Griff.
Als nun der Meister geritten, hestellt' der
die Wach',
Wer beide Augen hatte, saß weit auslugend im Pach,
Ein andrer hinkt' an der Brustwehr, ein dritter stand am
Geschoß,
Es wurden die muntern Wachen behend geordnet im SchM
Wohl gingen der Tage mehre ganz ruhig fort imBeMN,
Es sangen im Walde die Vögel,
Die VrüderHesctzlen die Wachen,sie schautenHinabaufdieMur,
Sie konnten dort Hasen erschauen.und flüchtigen ElennsOMf,
Doch einstmals scholl es vom Thunqe: „Es blitzt.durch
den Wald herettt,
Als zögen durch seine Schatten Stahlhüte im Sonnenschein;
Hei Brüder herbei ans die Wachen, es naht , fürwahr
ein Feind,
Das sind nicht unsre Helme, es ziehen Schaaren vereint!"
Die Brüder hinkten behende, es ward verrammelt
das Thyr,
Comthur saß, unten im^essel, er bh'ckt.zu den Zsftyen:enMr:
„Auf, rief er, zählt mir die Feinde, nur, so im UeherschlM,
Daß wir es wissen wie vieler sich jeder erwehren mag!"
„Comthur,. es sind ihrer tausend, rief seiner vom
Hhurme Herab,
Wir werden uns wehren können wir graben M m ein M « b l "
„Mcht doch, es sind nur'neunhundert, ich Hab'
fürwahr.
Rief jetzt ein andrer dazwischen, nicht größer ist'ihre GHaar!"
Indeß sie M o stritten zog Le.ngewin Heran,
-Der schlimme Fürst nusMhauy, der^yur auf THcke sann.
Dreitausend wohlbewehrte Samaiten M i e n e n , ,
Die sollten helfen Vollführen was er bedacht voll Grimm.
Wie soll's die Mahre bergen, daß ward erstürmt ein
SMoß,
Wo wen'ge Krüppel wehrten. unh,rausenhe Mrfen Geschoß?
Doch rühmlich ist's zu sagen, daß LeMewin gedaK,.
Er brauch' es zu bezwingen die ganze vlelzähM Macht.
Als er nach hartem Kämpft in W e M M Burg M fand.
Staunt er, daß von denSegnern nur kineri^ auf Füßen Hand;
Die andern, die nicht gefallen, die standen auf SEzen da,
Und sitzend ohne Füße er ihren Führer sah.
Es hält' vielleicht ein Andrer den Mnen Muth Heehr«,
Doch Lengewinen hatte sein Grimm den Sinn verkehrt.
Er ließ im Sessel tödten den chlen He.lde.ngreH,
Vom Rumpf das Haupt ihm trennen als graust« Wegeßpreis.
. „Du trägst, sprach er zM Ritter, der guf zwMüßenFand,
Dies Haupt an seinen Hagren M nach W / M^and
Ich schenk' dir drauf das Leben, YuMqgst M n Hinnen
Seh' ich doch dich alleine -auf
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,.O Heide, rief der Ritter, willst du mein Blut so nimm's, '
Ich spotte deines Wüthens und deines eitlen Grimms, j
Doch willst du, daß ich trage dies theure Haupt dir nach,
So hör' was ich begehre als Preis für solche Schmach!
„Du sollst, Hab' ich zur Stelle das greise Haupt gebracht,
Mich es bestatten lassen in aller Ehr' und Pracht;
Hab' ich dies erst vollführet, dann magst mich tödten du,
Nichts Hab' ich mehr zu schassen und kann heimgehn in Ruh."
Es sprach der Heide grinzend: „Das magst du immer thun,
Ich will die Stelle zeigen, wo dieses Haupt kann ruhn.
Da grab' ihm eine Grube und leg' es ehrlich ein,
Auch kannst du solche Stätte bezeichnen mit einem Stein."
Es zogen die Samaitcn jetzt ihren Weg zurück,
Sie sangen Siegeslieder und prunkten mit ihrem Glück.
Der Ritter schritt demüchig, er hielt das Haupt gefaßt,
I m Auge blinkten Zähren, schwer trug er an der heiligen Last.
Nun war in frühern Schlachten getödtet dem Lengewin
Sein Bruder von den Pilgern, deß trug er Rache im Sinn;
Er wähnte die'Mahnen zu sühnen, wenn er des Rumpfes
, beraubt
Hinbringen ließe zum Grabe eines feindlichen Führers Haupt.
So kam's was wir erzählen; auf Rache sann Lengewin,
Dagegen trug der Ritter das Haupt zum Begrälmiße hin.
So schritt er in frommen Gebeten, den Blick zur Erde geneigt,
Bis ihm an einem Hügel die Grabstätte wurde gezeigt.
Da lag des Lengewin's Bruder, über ihm ein Hügel rund,
Wie man die Heidengräber noch sieht bis zu jetziger Stund',
Dort grub der Ritler dem Haupte mit der einen Hand ein Grab
Und senkt' es unter Gebeten und vielen Thränen hinab.
Noch spricht die Sage am bügel von alter, unbän-
diger Zeit,
Es ruhe daselbst ein Ritter und ein Fürst gefallen im Streit,
Ein Wandrer der von Telsche nach Olschad sollte gehn, *)
Der kann den runden Hügel noch bis zur heutigen Stunde sehn-
^ H. B l r.
I!. An Gruft.
^Nach seinem Schluß - Concert in Reval.)
3Var es ein Sang, den wir vernommen
Fern aus des Himmels offnem Chor? —
Ein Götterfunke ist entglommen,
^ Und zündend trifft er Herz und Ohr, —
Und wie die süßen Laute tönen.
Und wie da schwillt der Saittn Schall, —
, O, welch ein Leben, Zittern, Sehnen,
I n tiefster Brust der Wiederhall'.
Es schlägt das Herz in Hochentzücken,
Es lauscht das Ohr in süßer Lust, —
«) Velsche und Olschad ^otn."dlsiädy) sind kleine Städte in
Samhgitien, davon die letzte« die Residenz der Bischöfe. I n d e r
Umgegend sind viele alte Gräber, daran die Sage ihre Erzählungen
knüpft. Vergl. einen Aufsatz von L.'Iucewicz in dem poln.Ieitblatte-
i. (die Wochenschrift von Petersburg).
Man fühlt der Erde sich entrücken.
I n Seeligkeiten unbewußt, —
Die Kunst hat Dir ein Gott gegeben,
Damit sie eine Welt erfreut, —
Damit Dein Harmonien-Leben
Viel Tausenden Begeistrung beut!
So nimm den Gruß, des Dankes Worte,
Vergessen wirst Du nimmermehr, —
Ist's kalt und leer auch hier am Orte,
Nicht jedes Herz ist kalt und leer:
Weitauf ist meines aufgegangen.
Getroffen von der Töne Strahl; —
Und in dem Busen, gluthumfangen,
Tönt nach Venedig's Carneval.
Reval, d. 41. Juli 4847. N. Graf Rehbinder.
M. Gedichte von Rudolph Kulemmm.
»
Noseu «nd Vlosmarin.
Vv^ein Liebster ist geschieden
I n die weite, weite Welt hinein.
Mich ließ er allein.
Ach, ich suche Frieden
Und finde nichts als Noch und Pein!
I n meinen Alumengarten
Dicht neben einander hin
Pflanzt' ich Rosen und Rosmarin,
Beider will ich pflegen und warten.
Da ich bald froh, bald traurig bin.
Meine Gedanken irren und schweifen
Verschied'nen Düigen zu:
O lieber Flüchtimg du,
Soll ich nach Rosen oder Rosmarien greifen?'
Ich finde keine Ruh!
Oft kommt mein liebes Mütterlein gegangen.
So freundlich und leis',
Sie fühlt, daß heiß
Und feucht sind meine Wangen,
Sie sagt: vom Thauu fei eben ihre Rose weiß.
Ach, wenn sie nur wüßte,
Wie so eben mit Nosmarien in der Hand
Ich den Tod an meiner Seite fand.
Der meine Lippen küßte.
Worüber die rothe Rose in Thränen stand!
Ach, lebt' er nur !
wolle'nur zum Hause Gottes treten
Und um Erlösung von der Liebe Plagen,
Die unaufhörlich dir am Herzen nagen,
Mit Händen, so du fromm gefaltet, beten!
So sprach mein Mütterlein, und ich, betrossen
Von ihrem Worte, eilte zur Kapelle,
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Sie aber blich, kaum folgend, auf der Schwelle
Der Thüre stehn, die hinter mir war offen.
Auf daß mein Aug' vom Vorn der Gnade nippe,
Hob ichs empor zu Gottes Sohn im Nahmen,
Doch beim Verwechseln glitt ein andrer Namen
Statt des Erlösers leise von der Lippe.
Unmöglich! nein! ich kann nicht heimlich lügen.
Vor Gott wil l ich mich offenbar erklären.
St i l l in mich selber dann zurückekehren
Und dem, was kommen mag, mich willig fügen.
Vergieb, daß bis zum allertiessten Grunde
Des Liebsten Liebe Wurzel hat getrieben,
So daß für dich nichts übrig ist geblieben
Als was du sahst in dieser selben Stunde.
Die Thronen nämlich, so dem Aug' entglitten.
Als es dein göttlich milder Blick berührte,
So daß es sich vor dir mit Perlen zierte.
Die aus des Herzens neuem Aufgang schritten.
Ach, lebt Er nur! mir war's, wie sonst zum Frommen,
I n diesem Stücke besser auch gewesen:
I n seinem Herzen hätt' ich oft gelesen
Und war' durch ihn zu dir hinauf gekommen.
V t i t a « , im Heumonath. Ein Dorpatischer Bericht
leitete vor einiger Zeit seine Nachricht von den Concerten
des Herrn Ernst, bei dessen Rückreise, mit Erwänung der
zalrcichrn Nachtigallen Concerle ein, die damals um Dor-
pat zu hören gewesen. Wir Mitauer konnten die Dorpater
um diese Concerte beneiden. Da man in unseren Gegen-
den einen so laugen Winter zu überstehen hat, so sieht man
mit so größerem Verlangen der schönen Iareszeit entge-
gen: jeden Boten des Frühlings heißt man willkommen.
Unstrm Vergnügen geht aber eine nahe Waldung ab, wie
man solche in Leipzig gleich vor den Thorcn der Stadt hat.
Was von Wäldern am nächsten liegt, wird leider auch noch
durch den Anbau befchnitlen. Einige Gärten in der Stadt
abgerechnet, müssen wir also Busch und Wald sammt ihren
Vewonern weiter suchen, als daß die täglichen kürzeren Um?
Verwandlungen uns dazu füren könnten. Um so angeneh-
mer ist es, daß der etwa eine halbe Stunde lange Jacobs-
graben, welcher so wie der daran hinlaufende Farweg zu
beiden Seiten mit Bäumen besetzt ist, uns im Sommer den
Anblick grünen Laubes gewärt. Der Anleger dieses Gra-
bens hat sich somit einen zwiefachen Anspruch auf den Dank
der Mitauischcn Welt erworben, nicht blos für den Nutzen,
indem dieser Graben die Stadt mit Wasser versorgt, son-
dern auch für das Vergnügen, das uns sein Ufer gewärt.
Früher war dieser Gang noch angenehmer, da neben dem
Farwege noch ein Fusweg hinlief, allein diesen Raum haben
slch, wie es zu gehen pflegt, die angränzenden Besitzer nach
und nach zugeeignet. So muß denn die lustwandelnde Reihe
der, staüberregenden Wagen und Reitern vorsichtig auszu-
weichen bedacht sein. — Noch früher soll auch an dem an-
dren Ufer ein freier Weg hingelaufen sein, wie denn noch
jetzt die Gartenhäuser deshalb weiter eingerückt stehen. —
An diesem Iacobsdamm schallt uns denn zuerst im Frühjar
der Schlag der Finken und der Gesang anderer Frühlings-
gäste entgegen. I n dem Garten des nahen Perlhöfchens
daran hat man vor einigen Iaren selbst den Psingstvogel
gehört. Nachtigallen hatten wir um Mitau im Freien Ia r -
zehente lang nicht gehört. Wir glaubten daher, daß die Oert-
lichkeit daran Schuld sei. So hörten wir auch von dem
Dichter Mr . v. Schlippenbach, daß er auf seinem Gute am
Strande schon mehremals Paare von Nachtigallen losge-
lassen, in Hoffnung, sie würden dort einheimisch werden,
welches ihm aber nicht gelungen. Eine eingesperrte Nach-
tigall konnte man wol fast in jeder Straße hören, allein
der Gedanke an die Gefangenschaft stört dabei ja schon das
Vergnügen. Für uns ist es eine angenehme Erinnerung,
daß der geistig wohlbegabtc Advokat F. uns einmal zu einer
Fart nach dem ein paar Stunden entfernten Zermalen ein-
lud, um uns dort'den Nachtigallen-Schlag hören zu lassen;
auch der unter Wegs geflogenen. Unterhaltung über Sp i -
nozzasche Philosophie haben wir nicht vergessen. So war
also in Mitau ein Mangel an freien Nachtigallen, der für
eine dichterische Seele fast eben so fühlbar ist, als für einen
leeren Magen der Mangel an Brot. — Es war daher für
alle gefülvolle Herzen eine freudige Uebcrrafchung, als man
auf einmal — es wirb ungcfär über zwanzig Ia re her
sein — an mehren Orten außer der Stadt Nachtigallen
schlagen hörte. Als Ursache dieser Erscheinung wurde an-
gegeben, daß die Stadtauffchcr die Nachtigallen, welche die
Buben in Käsigen nach der Stadt zum Verkauf brachten,
losgelassen hätten. Die Gärten bevölkerten sich immer
mehr mit diesen süßen Sängern, und besonders ward der
Iacobsdamm durch ihre Frühlingsfeyer eingeweiht. Doch
im Verlauf der Iare sind tiefe holden Gäste wieder sel-
tener geworden, weil, sagt man, die Buben sie wcggefangen
haben. Denn diese arglosen Sänger lassen sich bekanntlich
sehr leicht berücken. Dieses I a r hat man nur noch eine
gehört, am Ende des Iacobsdammes, wo die Buben ihr
wol in einem größeren verschlossenen Garten nicht so leicht
beikommen konnten. Macht uns der Vogclgesang Vergnü-
gen, so macht den Buben das Vogelfangen Vergnügen,
und der Nutzen kommt für sie noch dazu, wenn ihnen der
Sänger mit einem halben Silberrubel bezalt wird. Die
meisten gefangenen Nachtigallen sollen indeß umkommen,
ehe es noch zum Stubengefange kommt. Für diesen sollte
man sich doch lieber an ausländische Vögel halten. Außer
den Vogelfängern gibt es auch noch eine Jugend, welche
sich im Schießen üben oder sich eine ausgestopfte Sammlung
anlegen wi l l , als deren Zierde denn der Psingstvogel sogleich
daran muß. Wenn nun das zwitschernde Völkchen mit ei-
nem Flintenschusse begrüßt w i rd , so muß es wol eben so
vor Schrecken zusammen faren, wie die Truppen einher
wandelnder Frauen. Mag die Jugend ire Fang- und
Schießlust da büßen, wo sie bloß dem Wild begegnet.
» M i t der Iohanniszeit geht auch die kurze Zeit des Vo-
gelgesanges schon zu Ende. Es knüpft sich aber dann an
das höchste Naturleben bei uns ein Zeilraum'des höchsten
Kunstlebens an, indem die Rigaische Schausvielergesellschaft
dann einige Wochen ihre Vorstellungen in Mitau giebt.
So ist bei uns, nie bei den alten Griechen, das Schauspiel
nicht etwas Alltägliches, es verherrlichet uns die von unfern
Minne- und Mcistersängcrn ausgezelchn>'te Sunnenwendeu-
Feier. M i t gespannter Erwartung sehen wir derselben schon
lange vorher entgegen, und wenn nachher in Mi tau die
Stille und Leere eintritt, wie sie jetzt herrscht, so beleben
wir-sie durch die schönen Erinnerunan», die Nachklänge
folgen uns auf das einsame Land, ^ocr in das ^a» am
öden Strande des Meeres. Zu Iohannis unterläßt es wvl
kein Kunstfreund, sich einen Schatz einzusammeln, an dem
er nachher eine Zeit lnng zehren könne. Diese Sommer-
»orstellungen sind um so angenehmer, da im Winter die
Kälte manchen von dem Besuch des nicht heizbaren Schau-
spielhauses abhalten würde. Die Sommerhitze aber ist zwar
in früheren Iaren bei überfülltem Hause für die Besucher
wol fülbar, — doch kaum schädlich geworren, und am we-
nigsten hatte sich in solchen Fällen die Lcitung der Vüue
über Schaden und Nachthejl zu beklagen. I m Ganzen ist
zu bemerken, daß im Verlauf der Jahrzehnte die Leute für
diese Kunstvorstellungen sinier geworden sind. Es offen-
bart sich vielleicht auch hierin die Richtung der Zeit, welche,
dem Idealen weniger huldigend, sich mehr zu dem Sach-
lichen Umgewandt hat. Für Manchen ist jetzt eine T i e r -
schau anlockender, als cm Schausviel^'dieiFauna ist: für sie
anziehender, als die Muse. — Schon, mit den Bereitern
haben, die Schauspieler von jeher eine gcfärliche Concurrenz
auszuhallen gehabt. Als einmal vor vielen Iaren eine be-
rümte Vereiterbande zu Iohannis hier war, ließ cm hiesiger
Gelerter einen Aufsatz in ein öffentliches Blatt einrücken,
in welchem er eine Stelle aus Horatius mit Nutzanwen-
dungen commentirtc. Horatius giebt darin die Gründe an,
weshalb er nicht Lustspiele für das Volk schreibe und sagt
unter andern: ..Aber auch bei dem Ritter ist alle Lust von
den Ohren zu den Augen gewandert." Hierauf erschien
eine Erwiederung in ganz anständigem Tone, von B- Sch., —
worein dem Auge der Vorzug vor den.Ohren eingeräumt
wurde. An sich steht allerdings das Auge höher; es kommt
aber darauf an, w a s gesehen oder gehört wird. Spater
aber erhielt jener Gelehrte tinen namenlosen Brief über
die Post, warscheinltch von einem geldeshalber bei der Sache
Vethciligten, worin durch einen Flußnamen in den Nieder-
landen auf die Stimme eines Thi?res angespielt wurde,
das allerdings weniger edel und graziös ist, als eine, Be-
reiter-Stute. Diese Anspielung traf denn doch eigentlich
den armen Horaz; der übrigens so etwas geahnct zu haben
scheint, wenn er sagt: ich werbe zu den Steppen der Hy-
perbvrcer gelange.«, mich wird derDaker und der äußerste
Gelone auswendig lernen.
Um denn nun auf die Kunstnqchtigallen zu kommen,
welche zu dieser Zeit die natürlichen bei uns abgelöst haben,
so erinneren auch wir uns mit vorzüglichem Vergnügen der
— im Schauspielhaus gegebenen drei — Conccrte des Hrn.
H. W. Ernst. Das erste'große Concert fand ^ m . t 3 . des
Vrachmonaths Stat t , und verdiente wirklich den Namen
großes Eoncert. Die erste Abtheilung begann mit der Ou-
wertüre aus der'Oprr ..Zampa" vonHerold, die zweite mit
der aus Figarro von Mozart. Die Ausfürung war ganz
der: Tousctzung wÄrdig, voller Leben/hinreißend. Die der
.^lcriem Mcht dem ^)re verloren gepn. >uau
' ier NiMchen Büne uns zugleichiie Gele-
- ' " " ftlchcsiDrchestcr^u!hörcn, uns,; die wir
" ^ " d u r H die eigentliche Concert und Sym-
chst^h, ,
. ^ H die eigentliche oncert- und y -
p h s i entberen.müssen,M ein Vortheit, der von man-
chen wol wchtgehör»g plannt.und.dcher.auch nicht,gehörig
benutzt wud. W,r wissendes dem.Herrn.Ernst H M k , daß
xr.id,ese Oelegenhe,t benutzte, uns M großes Concext für
i O j von BfiWNl lu «pttM» toryz^ hören zu.lss
so wie seine^zgne großeManiasie üser Stücke ^ h
Wi r müssen es gestehen, daß die bloße Klavierbegleitung
zu solchen Sachen, womit wir sonst oft vorlieb nehmen
müssen,.Ms.immer ein unbefriedigendes Surrogat gewesen
ist. Ein Concert, das nicht mit einer Symphonie anfangs,
und war es ein Lißlisches, gilt uns nicht für vo l l : die
kleine Musik kann man auch in einem kleinen Local hören,
wo sie besser paßt, in Zoncerten dürfte K nur.allenfalls
in die Mitte genommen werden. Wie Lißt den Flügel
übertreiben «mußte, so mußten - selbst die Gebrüder Müller
den ruhigen Quartett-Ton zuweilen etwas überstärken, um
auf eine Masse von Zuhörern zu wirken. Den Beschluß
des ConcerleS machte ein Andante und der Carneyal von
Venedig, gesetzt und vorgetragen von H. W. Ernst. —
Das zweite Concert, am 13..des.Vrachmonaths, gab uns
ein Oanceltino, vanirtc Ungarische Weisen, Elegie mit Pia-
noforte-Begleitung, und (3ranä« Il l trol luctian, Nazlriotz»
ot b'inal« über ein Thema aus der Oper „der Pirat", —
alles gesetzt und vorgetragen von Hrn. Ernst. Die drei Sätze
des Nonocrlinn, ^lleFro brilwnto^Vtlazio ennwliile oä ap-
pu88wuata, Um«w valse, trug Hr. Ernst vor ohne dazwischen
inne zu hallen. Uns scheint doch das Gefül einen kleinen
Nuhepunkt zwischen solchen Sätzen zu verlangen. Aber viel-
leicht wollte der,Künstler das sonst dazwischen eintretende
störende Beifallklatschen verhindern, — das er weiterhin
im reichlichsten Maße ärndtete. Ucderhaupt sollte, sich —
aus Achtung vor dem Kunstwerke — das Oessentlichc zum
Gesetz machen, niemals wärend des Vortrages, sondern erst
dann zu beklatschen, wenn der Künstler abtritt. Nach dem
Schlüsse des Concerts wurde von der Versammlung noch
ein Stück, der Carneval von Venedig, verlangt und ihr
freundlich gewährt. Das Stück allein würde schon ein voll-
gültiges Zeugniß für die dichterische Ader nnsers Künstlers
ablegen. Es sind Veränderungen auf ein ganz? einfaches
Thema. Aber eben diese durch das ganze laufende harmo-
nische Einfachheit hat dem Künstler die schönste Gelegenheit
gegeben, ich möchte sagen, seine muthwillige Laune recht .frei
spielen zu lassen; er benutzt die verschiedenen Gegenden
der Geige um die drolligsten Gegensätze auszudrücken, unb
6ndem er alle möglichen Kunststücke der Spiclboldc herbei-
zieht, stellt er uns gleichsam das bunte CarnevalsgedräUge
vor die Augen. Dieß Schlußstück läßt den Zuhörer, das
Haus in der heitersten Stimmung verlassen, ertönt.ihm noch
Wochenlang in den Otcn nach. So hinterließen überhaupt
die Conccrte des Herrn Ernst mehr, als den gewunlichen
Virtuosen -Eindruck,' man fülle, daß eimedleresdichterisches
W/esen hinter diesen Vorträgen ^  stecke. Und so zeigte sich
dieser Künstler auch im Lcbensverhältm'ß siber das Gemeine
erhaben. Als er diesen Wmtcr vernahm, daß ein Liebhaber,
welcher ihm seinen'Flügel zum Concert für die Ai"i..< ge-
liehen , krankheitshalber selbst nicht Theil nehmen 'ö.' ltte,
besuchte er ihn und gab^ihm etwas von sich zu hören. :cn
H6. des.Brachm. gab er noch ein Concert zum Besten der
Mitglieder des Bünenorchesters, worin diese die Ouvertüre
aus Wilhelm Tell und Hans Helling vortrefflich ausfürten.
I n den Ernssischen Conccrtcn traten auch die Frci^lein
Hcintzen und Haubold mit Gesängen von Mozart und Do°
n ize t , t i 'M , und MwienteN i sich den Dank der Zuhörer.
Leistungen der R i -
gaischen Büne auf unsten. Dank.unY.auf Anerkennung den
größten Anspruch. Äeltete M d Neuere Meisterwctke wur-
dien uns vorgefürt. Figarro und Don Juan von Mozart
setzen wir-voran,mnd könnten, den Freischützen von Neber,
Norma und die Nachiwandlerin von iBellini, Velisar yon
Domzetti, und Anderes nennen. Das Schauspiel Mrluyguv
iuris, d . h . Lust- und. Trauerspiel, war nicht minder reich
und ausgesucht bedacht. Und so müssen wir denn Jeden
beklagen, der unser« Mitauischen Olympischen Spielen Nicht
hat t beiwonen. kpnnen —. »der wollen. C. E. v. T .
Dorpat, den I I . August 1847
I m Namen i,«Gen<rai2öuijerne^entö von Liv-, Efth - und Kurland gtstattet den Druck:
C- H, Himmerberg, C«nsor.
W 33. Mondtag den t 8 . August.
Wöchentlich, am Mondtag




vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera
tiöns-Preis beträgt für Dor-
pat 6z Rbl. S . , im ganzen




portos 8 Rbl. S . , — für die
pädagogische Beilag« allein
resp. I und IHR. S . — Die
Instrtions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S . für
dieZeile. — M n aronnirtbei
dem Verleger diesee Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlung
gen und sammttichen Post»
Comptoirs des Reichs.
BtatiM und
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
I . Verzeichniß der in den Qfiseepro-
vinzen Liv- Gsth- und Curland, be-
stehenden gelelirten und gemein- . .
l t -nütziae« GeseUschafien.
4) Die Llvländische ökonomische und gemeinnützige Socielät,
errichtet 4793 Hurch Peter Heinrich von Blanken-
hagen, bis zum Kriegsiahre l 8 l 2 in Riga, nach der
feindlichen Invasion in Dorpat bleibend wiedcrer-
öffnet. Vergl. darüber insbesondere die Schrift: Ein
. Bi ld aus den Ostseeprovinzen oder Andreas von
Loewl's of Menar, von dem Professor, Staatsrats
, v r . K. L. Blum. Berlin, z«W, S . 80 ff. — Dieser
^Verein hat Mal-Gesellschaften in Fcl l i l^ , Wenden
'-^und. Arensburg. ', ' , , . ^ ^ ^ ^^,-
2 ) ! Der bei der ^lvländi'schen ökonomischen und gemein«
'nützigen Societät bestehende Verein M - Aufmunterung.,
des Gewerbfieißes und der Landwirchschaft in Lioland.'
3)'^Die literärtsch-praktische Bürger-Verbindung zu Niga.
4) T)ie Kurländische ökonomische Societät zu Mitau.
8) Die Goldingensche landwirthschaftlichc Gesellschaft. '
6) Die Estbla.ndische landwirlhfchaftliche Gesellschaft und
. der Verein zur Errichtung, einer Musterwirtschaft
/ in EMand .
7) Der Livlandische Verein zur Versicherung gegen
.Hagelschäden- . ' . . .
8) Der naturforschende Jerein, zu Riga. .^
9) Der Kustst»Verem. für die Ostseeprovinzen zu Riga. 7.
40 ) : Die Kutlandische Gesellschaft für Literatur und Kunst. ^
O i e ^ g e l c h r t e ' Esth'nischc' Gesellschaft bei' der Kaiser-'
glichen. Universität zu Dorpat.
Die gelehrte Esthnische Gesellschaft zu Arensburg. '
43) Die Lettl'sch'llterarische Gesellschaft, hält ihre Sitzungen '
abwechselnd zu Riga und Mitaü.
44) Die Gesellschaft für''Geschl'chte und Alterthumökunde
der Ostseeprovinzen zu Riga. -
48) Die Esthländische literarische Gesellschaft zu Reval., ^
46) Die Gesellschaft praktischer Aerzte zu Riga.
47) Die pharmaceutifch-chemische Gesellschaft zu Riga.
Sie bildete sich im Jahre <80si nut hoch obrigkeitlich er
Bestätl'gulig. um Besprechungen über die.Gegenstände
-des Apotheker-Faihs zu hatten, Zöglinge vor.der
Entlassung zu prüfen und für nöthig gewordene Un-
7 terftützüng der Geholfen zu fttgen. . ,
) Die Rigische, Dörptsche, Eurländische, Efthländische
und Arcnsburgsche Section der Bibel-Gesellschaft
im Reiche. . .^
19) Der Frauen-Verein zu Riga.
20) Der Frauen-Verein zu Mitau.
2!) Der Curländische Mädchen-Verein;
22) Der Frauen-Verein zu Libau.
23) Der Esthländische Hülfs-Verein.
24) Der Frauen-Verein zu Reval.
23) Der Hülfs-Verein zu Dorpat. > ^
26) Der Frauen-Verein zu Iacobstadt. ' ^
2 7 ) , ? 7 ! ' ^ ' ^ i
- Die hier aufgezählten ^umanitäts, und Wohlthätig-
kci'tsMnstalten dieser Provinzen ließen sich gewiß noch durch
eine reiche Zähl von einzelnen, im Willen Kreise Segen
spendenden, Vereinen vervottsiändigen. Die'Aufgabe^ einer
solchen Zusammenstellung kann daher nur die erneuerte
Aussorderurg an alle Freunde des Vaterlandes sein/ aus
den ihnen zu Gebote stehenden Materialien die für das
Allgemeine wichtigen und interessanten Notizen zür^öffent,
liche Kenntniß und Theilnahme der Leser dieses Blatts
zu bringen.
I I . P l a n zu einem vollständigen Adreß-
buch fü r Ku r land .
Nebst einem Wegweiser, Verzeichniß der, Jahr,
markte, Reductionstabcllen der inländischen Münzen^
Maße und Gewichte, den Kanzelleitaten dei! Be-.
Horden, einer vollständigen Landrolle des Gouverne-
ments, und alphabetischen Namen- und Fachregistern.
Für das Jahr 1848.
I n h a l t :
Ueberblick der Verfassung Kurlands unter den Herzögen,
Reformen bcl Einführung der Statthalterfchaftsregicrung,
m«t Aufzahlung der damaligen Behörden und Beamten.
I . Die oberste Verwaltung und die Gouvernements-
behörden.
Die verschiedenen Collegien, Commissionen und Co-
nutäten. Armenwefen, Stiftungen, Wittwenan-
. stalten ,c. ic. :c. . --
II. Die Landbehorden der 8 Kreise: Oberhäuptmanns-,
Hauptmanns-und Kreisgerichti nebst den, den beiden
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< lehtgenanvlen Behörden untergeordneten Krons- und
' '" MsatgeinelMArichten.
I l l ; Städte und Flecken mit ihren verschiedenen Behörden,
WWungen , Anstalten, Gewerben, Corporationen,
Fabriken, Apotheken, Aerzten, Advokaten,c. lc!. tt.
1^ : ' MiMirobWeit und innere Wache.
V^ Geistlich^Behörden; Kirchen aller Confessionen mit
gefchlchtHen Mtizen über die Gründungsjahre den,
selben und einem- Verzeichnisse der Prediger.
VI. Schulwesen. Sämmtliche Krons-und Privatschulen
des Gouvernements und deren iLchxpersonal und
Schülerzahl. Mit geschichtlichen Notizen.
VII. Verschiedene Gesellschaften, wissenschaftliche und andere
Vereine, Druckereien, Lithographien, Buchhandlungen,
Leihbibliotheken, Lesehalle; Kurl. Grfcllsch. für Lite-
ratur und Kunst> Kurl. Prov. Museum.
Vl l l . Post- und Communications-Anstalten.
Gouvernements-Postcomptoir, Kreispostcomptoire, Pri-<
vatposterpeditionen und deren Personal.
Diligence nach Niga,<Vauske und Tuckum.
Poftstatiouen. — Wochenfuhrleute nach Lihqu, Goldingen,
Windau, Tuckum,.TaUen.'und dem ObeMnde..
Projektirte DampMfffahrt ^Usch'e'n 'Mitaü uttd Riga
und Eisenbahn von? Wäü n^ach G'eöiigenburg. —
Fwßschifffahrt.
Posttare.
IX. Wegweiser für das Kurl. Gouvernement. Enthaltend
in.alphabetischer Folge die, Anzeigender Entfernung
^er'in Kurland belegene .^Städte,.Ftecken und Güter
von einander und voy. den namhaftern Orten der.
angrenzenden Gouvernements, ferner die an den
^ / O M e n betegenen!Güter, Krüge ic.lc. und endlich
. ' eim. Läbelile über die von Kurland aus nach ver-
^ schienen Richtungen gehenden'Postwege. .
X-,Dle. geographischen Ortsbestimmungen Kurlands nach
," der Sermeffung des Generalmajors Tenner im
Jahre M i .
XI . Topographisch-statistische Beschreibung der Städte
Xlt. Mich'tsgttr MaMatender für< Kuchmd, nach der
Zeitfolge, geordnet,' "
'ReMtiönstabUc"in-. und- ausländl^er .Münzen,
Masse'und Wwlchte.'.
. Dbuctl'o'n der Vankassignationen aus Silber, nach
bM gbschllch bestimmten Cours von 38d Kop.
^V. Tabelle'über die Preise des Stempelpapiers.
XVl. Kanzellei-Taren der Behörden Kurlands (ältere
und jetzige). . / . ,' ,-.
Wrlandi^e ^Mrölle oder alphabetisches Verzeichnis
.Mer .Güter undi Widmen des Gouverneckents mit '
^^Mgabe.^'hrer altern und lettischen Namen> ihrer
H'ngeh'öngkeit'zu den Landtags- wie den politischen
' ^!OUeN.und.'KreiKehörden und der Entfernung
, >von.den letztern^ftrer Hrtslage,-Meelenzahl/chaken-
und revlsonschen Größe,
an dleselben-Z Md, ypr M
,^.Peziehung,auf
werden, ob sie Krons-, Erb-, Majorats-, Ritterschtlfts->
Stiftsgüter^oder bürgerliche Lehen und Pfandguter,
ob, sie in den '^Feuerassecuranz-Compagm'en versichert
siiid, ob die Zinspacht eingeführt und wie groß die,
auf jede,m Güte ruhende Schuldenlast 'ist, wobei/die
Forderungen des Kreditvereinä und der Betrage
anderer Schuldforderungen besonders angegeben.^
werden soll:
Summarische Uekersicht der Krons, und Privatgüter, Widmen
lc. und der Seelenzahl des Gouvernements.
Sachregister Wer das ganze Verk. °^
Alphabetisches Register des gesammten Beamtenpersonals,
der Prediger, Lehrer, Aerzte, Advokaten, der Gilden-
kausteute lc. lc^ ik.
Alphabetisches Register über, die in der Landwlle vorkonl^
menden Namen 'der Guts- und.Midmeninhaber- . ^
I « I . Ghne Chriftlike Cortio Qrdinantio
ouer dat Iuttckfrawen Mloster )
Nüdeme.Erbaren vnd dogentsamen' Iunckfrawen der
httge ^üuiu^doM den"hilgfn geist^  leret,. T)at/atte ding
oMntlkDn ^ang'den' chMey säl thogän'v'nd öck de Christen
si«k allene. des godtlicken saligMakenden Wördes, bekümme-
ren/ alle menschen geselle-vnd leher, desalicheit belangende,
als'vorgifft ber selen, vormieben, wo de hilge pautäs in
derEhisteln tho den galatern am ersten capilicl sprickt Wen
ein Engel vom hemmel keme vnd iw ein ander Euange-
llum wotde predigen als ick iw gepredlget hebbe, dal.sall
verkoket sin, Dat hilge euangelium welchs der hilge Paulus
gepredigt, dat Heft Christus sunen leuen apostelnn vnstho,
predigende ock b'eüolenn vnd vns bp vorlust der salichfit
dorby thobliüen gcleret vnd öeualen als dar ChristüsIeckt
Marcl am 46 gath'hen in die gantzewclt lc^  vnd prediget
dat'euangelion allen, creaturen woll dar gelouet vnd'werbt
gedass't'^ de'^ sallisatsch werden, wol ouerst nicht gelouet de
sal verdomet werden. Durumme so sal ein iewelick Christ,
sick-ülleine mith gäd<es word'e'bekümmeren vnd menschin'
lehr vermieden dat beuelet vnser hergot.dorch Möisen.
deut. am 4 vnd 52 c.dö he sprickt wäth ick M boütte dat'
saltUsaMe don, vnd salt tho mpnem ^orbMcht thbßtte'n'
nych dat voranderen eftesporringeren, wente Maü am' M ^
c. svrickt de her »Christus,, dat de menschen, pe gad.es bvuelh'
stan taten, vnd in der
gade mich menschen lehr efte vosatte,effte gudtduncken willen.'r
denen de denen ohme vergebens, D,eMluen,sol'/me>t>dat'.,
gewisse vor dat vngewisse nemeu. vnd 'alleine^by dem.einth-
foldig worde gades bliuen denw gelouey vnd gehorsamen h
tho sinde.
Darnegest .ock keine Ceremonien^^ esste^ vjhwendig^n,e
kercken"Wnst"anMmen^ to st^es/.'worde. enfhiegen Wchf?
c ipt t i l t 'W^wMi^
Wock^  MÜA'üs^ü '^aizs ii!r'Mbtt' sich bereit^in, M MMungs«
„schritt M F W dth^ GebMfistesDr.' MHH ^s,7KjlM «.
„Mäiai^^aw^lvltsch'ünd^ des' dxllie.n^ 'tzuNäulns 'H,ep, ÜHrgabe
.der Augsburg. ConMop/np grqßen Ursäle dts,'MeväW^
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sin mich singen efte! lesen. V p 5ath ouerst eine iewelike
Hun'ckfrawe sick destobeter mW güder vnd vnbeswrcrler
^Consnentienn in de sake weleithofchicken, sunderlicken wÄth
dich Iunckfrawen kloster hir iho Reuell belanget, so sollen
sick desuluigenn Iunckfrawen disseßllluigen klosters disser
nachaeschreuener, artickel gade tho laue vnd Prise thoholden
befiitigen. '
Thom ersten dewile lm anfange der ersten kercken alle
Closter sindt tuchlscholen gewesen, dorinne men plach dat
junge volck, Iunckfrawen vnd knaben tucht tholeren, Tom
'.ersten wo se.sick Mi hadcs fruchten legen gpdt den allmech-
tigen v.nd ockthom anderen tegen oren euen, christen men-
schen nach den tepn geboden gades holden, Als wo^ men
gade, van,dem wy alle wolfart Hebben vnv Hebben malen,
gelouen vnd betruwen, ohne leren anropen louen vnd Pri-
sen vnd allet'wes iho gades ehren denen mochte wor egen
Hebben.wo ock vnser her gott in spnen teviwgebayen hört
erfordert by ewiger straffe deut. am 2? vnd Christus Mach.
a,Ni.6.,c. fprickt, .so» du wi l l saljch, werden vnnd thom. leucnde
.ingan so holt de gebade gades. Also wi l de allmechtige
gott dat de junge. Iogent beneuen denn olden in godes
fruchten nach synem hilligen werde fall erlogen vnd im
swange geholden.werden.
Ock dorbeneuen wes se van dem rechten Christlicken
gcbede vnd den Hochwerdigen Sacramenleu thoholden, mich
Vlite sick late bolernenn vnnd also thom ersten van junger
Iogent vp nach, dem worde vnd'bouele Christi Math, 'am
6'd'at chle gädes^leröeir soken. , S M c s > M ' , g o d t ' d e .a'l-
mechtige Hebben deu am H. c. dat'man solchen ernst gades
wordt tholeren bp -der 'Iogent vonvende'n fall. Solckes
sehen"wy dat- öt t 'de ' Propheten^vnd' leuen olt veders an
ohrcn linderen bowescn hebbenn, als der leue Zlbraham
synem Isac spnen leuen socn, desgelicken Thobias. de ol-
deren Marie ohre dochter erlogen Hebben, Dauid synen
soen Salomonen. Der leue Hiob welcker godt fruchtlich
was'droch grott sorge vor spne linder vp dat se ia nichtes
dedeun^dar mochte gott dorch voriornet werden. Desge,
licken sollen ock den erempeln nachthouolgende de'christen
sick by der Iogent beflitigenn. Wenle de leuen Propheten
vnd de lcuen Oltveders Hebben wollgeseben wo vele daran
gelegen i s d a t de junge Iogent ija woll vnnd christllck
werde erlogen.
.Darncgest so plach»man de iungen Iunckfrawen nach
gelegenheit der Personen mich vliligem vpsehent thom arbide
thoholden, leddiggang thouermiden als tho knutten, nepen,
sticken, wercken, effle wes Iunckfrawlicke arbeit,.sin mochte,
ock lholcscn, schriucn. Solck crempcl solenn sick de Iunck-
frawen nhalhouolgen befiitigen vnd der' W. lDomin«! dar^
mich gehorsam' sin, efie'icha gelcgenheit der daet gestrafet
werden, so sze sick nicht erbarlicken legen ohre Domina als
Hegen ohre Ouerichcit schicken wurden. Wy lesen dat gott
de» allmechtige den leddichgangh verbaden-vnd den arbtit
gebaden hesl, in boke der^schepplnge wente van leddichgang
iß'nicht gudes gekamcn, we solches de rrfareyheit M e t ,
Thom anderön so Heft got de allmechtige de Personen, so
ohne« lchtes .h>es thovonde beualen und 'sick vngeßorsam
darmede erlöget,wan^anbeginne, pngestraffetnnichd-gelaten
vnd werdt,vordani den'vligehorsam lVngestraffeh'nicht
als-wp sehen an der frawen lots, de umb ohres vngehor-
sams willen wa^dt in eine sollsulen vorwandelt, vnd-Adam
vnd Eiua oth dem paradise inthe lendevorstot, Ock Saul
de konig van Israel vmme des Ungehorsams' teS hilgen
geistes' bereuet vnd synes rykes. ' >
Thom andern so wardt ock in der ersten kerckenn desse
wise mich den klostern geholden, > so eine perßone'sick thom
kloster leuende begeuen vnud tho ohren In ren lam vnd
befandt sick in ohrem geweten beswerett im kloster tho-
bliuende, solcker Person was idt friger vnuerhindert^ wed-
derumb vth dem kloster tho gande Dewile dan'de'Werdige
Domina vth gades gnade mich bewilligunge des Aechlbaren
Nerdigen Heren Compters vnd mlth bewillgunge der Accht,
baren Rede Harnen vnnd. Wirlandes vnd eines lErbarn
Rades hir tho Neuel beneuen den oldesten der dreier gilde
dat salichmakcnde worbt gades dnt<Wgoi.Mangel ium.Hn
genommen so w i l sick geboren de^  fake mich dem inthone-
mende vnnd vththogeuende der «Iunckfrawrn, der ersten
kercken nachlhovolgende vnnd ncmandes im kloster '^ho-
bliuende mith evdcn efte gelösten thobestrickenn wente vnser
hergodt leret vns wy solen nicht louen dat wy thoholden
nicht in vnser macht Hebben.
So anders de Werdigc Domina efle de negeste ftunth-
schop solcker Iunckfrouwen, de-michguder constientien^'m
lloster nicht konde bliuen, wölde mich wreuel vnd 'Mlth
dwange darbvnnen beholden- vnd thom anderen-chtistlicken
stände gar m'chtes -behulplick besöndernn' hinderlick ^sim
Nademc de allmechtige godt alle mpnschen im yarad'ise
thom echten stade geschapen hesst,wenl'ch,nachden worden
Christr Matte» am 9. c. darsuluigest butenboscheidenn^otk
godt der allmechtige solckes beluget genisisam^L. ci'l«Dat
solck geschepm's kein mensche thouoranderen efte thouorhin-
dcren mächt Heft, den he thom echten stände geschapen So l -
ches frigh Hebben wi l nach siner godtlichen ordeninge< stiss-
tinge^ vnde scheppinge. Dcrhaluen so dar sodane persone
im kloster vorhanden»: were vnde eine vorandennge ohres
standes bogerde vnd idt ohr verhindert vnd groter böses
doruth entstan worde. Da r willen wy predicanlen der
Stadt Neuell nichtes mcde thodonde Hebben. Qck vns^der
lehr der Duucl wölckes is ihe thouorbedcnde, Glicht"drll-
hafftt'ch maken. Wente ock der hilge paulus-1^ Tyimo."4.
v. «omet solckes eine lehre der duuele vnnd avlllen der-
haluen desuluigen alsedane dormede taten betenien, de so l -
ckes don, de mögen vor solcke gruwsame grote sunde gade
Rekenschop geuen wen se werden enmal naket vnd blot
stan vor dem Richtestole Jesu Christi. Doch so sal de
Person so sick im kloster thobliuende in ohrer Constientien
worde besweret finden, ohre besweringe ohrer constientien
der W. Domina vnd ohren olderen aut ülis «zui ioeum
pgrenlum teuenterstlicken antogen vnnd twp oder-dreimal
densuluigen ehre gemole,vorstendig..Mso dat.keine persone
ohres gefallens ahne wetenheit der vorbenomeden yerscho-
nen, sal macht hebben vth dem kloster ^  tho. gande, vele
andere bost orssscken thouormidcnde Besundern mich» willen
vnd wöten das steit einer Iunckfrawen woll an. I W
.sick M getlviuelt,de W . Domina ivnd de stnderen vor
^n solcken saken-woll)schicken, dat de
delen mag vnbesweret bliuen.
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Tbom dorden nhademe de Iunckfrauwen eines standes
efte wesendes sindt tho Reurll im kloster so stunde idt woll
vnd were fynn, grote vngemack vnd grote vncost thouor«
midende, ock dat eine jewelicke Iunckfrawen gade tho de-
nende destobeler bequemlicheit hedde vnde sick vele möge
der kokeratzien belangende enthslaen mochte, dat se sampt-
licken, doch nach Graden, eines kokes kokeratzeien geneten
vnnd mochte also Helen ein godt vnd ein poth. Doch mö-
gen se hir inne ohres gefallens ohr bestes prouen.
Thom veerden böse anreiyungen efte ergernisse cho-
vormiden dadorch de Iunckfrawen mochten in böse narede
fallen thonadele gades worde vnnd ohrer vörwanten frunt-
schoff Dewile vns ock der hilge petrus leret, dat de duuell
den linderen gades mich manm'chfaldigcr list vp dat he
desuluigen tho falle bringe, naget Ock der bcilge Paulus
leret, dat sick ein iewelcke persone de dar wi l l godtselig
leuenn alles entholden dar böses vth enthstan mochte do he
sprickt 6»ve nd omni spemmala. So sal ibt hir namals
nicht eynen iewelicken mher frig sin von Mans Personen
Pes Auendes spade inth kloster ihogande Iunckfrawen an-
thospreckende Ock vele weniger Mans Personen des nachtes
im kloster tho herbergeude Derhaluen so sal dat rechte
lloster dar. de Iunckfrawen inne wanen des aucndes fro
gestaten thostan. So> ouerst gemant eine Iunckfrawen
anthospreckende bogeren wurde, efte eine Iunckfrawe mich
ehren stunden in de Stadt thogande So fall solck eine
svrachholdinge vnd stadtgant gescheen mich willen« der
Werdigen Domina..
Thom vofften van der inkledinge der Iunckfrawen vnd
van ohrer drachtSo hesst idt uha godtlicker nawisinge.desse
mem'nge, wenner einer von dem Erbaren Adel ock van der
Stadt Rcuel gedechte sin tindt inth kloster thogcuende> so
sal de Werdige Domina de Iunckfrawen opentlicken benessen
ohren predicanten fragen, ifte se ock tust vnd leue tho so-
dassem kloster leuende hebbe, oder effte se werde van ohren
stunden dartho getwungen. Secht se dat se nicht dartho
werde getwungen vnd man sporet dat dar kein twang mede
is, besundern lust vnd leue so sall ohr de Werdige Domina
beneuen ohren predicanten in bywesende det Werdigen Hern
superatte'ndenten vnd aller anderen,: Iunckfrawen ossenth-
licken seggen vnd verholden wor nha se sick holden vnd
richten sall, vnd alsdan noch den koer Hebben thobliuende
oder vththogaende vnud darnach wenner idt der Werdigen
Domina bequem sin werdt, so mag se sodane Iunckfruwen
op den Chor nemen vnd ohr ein Habit anleggen vnd ohr
vorscggen wornha se sick holde by ernstlicker straffe so lange
alß se worde im kloster sin nach allem fiite holden strafe
thouormiden.
Thom sosten van der kleidinge efte van der Dracht
der kloster Iunckfrawen, solckes sal tho ohrem gefallen stan
schwardt oder wich thodragende, alleine dat se woll beleret
werden, dat kein kleit den menschen vor gadc kan fromer
angenemer efte salich macken. Wo se der sakenn vnder sick
eins worden dat kan men wol gescheen lassen.
Thom sollenden van ohren Ceremonien. Vp dat ock
in den vthwendigen ceremonien bp den Iunckfrawen mach
ein ernst gesporet werden, godt tholouen vnd choprisenSo
isset gudt dat se im sommer tho v j des winters tho souen
ne stadtlicke metten singen/in der svrake he se verstan
konen, wente der hilge Paulus w i l nicht dat man in der
Religion saken in der kercken mich vnbekandter sprake Han-
delen soll Nach der wise de Metten holden gelick wo se
itzt in der Stadt werdt geholden mich singen vnd lesen«.
Thom achten so sal vor der middages mallit eine junge
Iunckfruwe openbar vor der tafelen dar de Iunckfrawen
im Reventer thohofte sitten ein Capitlel vth dem nyen
testamente den anderen vorlesen, vp dat se dar dorch der
hilgen fchrift gcwonet werden.
Ock dagelickes tho twen siegen eine. Nadllicke Vesper
singen nha der wise, wo in der stadt geschut solckes nha
der stadt wise tho holden werden, se dorch ohrenn Cavel-
lan woll sick laten vnderrichten.
Nach der auent maltidt sol man gade dancken latenn,
vnnd den Catechismum dorch twe Iunckfrauwen den anderen
Iunckfrawen laten vorlesen vnd sick darmede gade dem al-
mechtigen beuelenn.
Thom negenden vp dach de Iunckfrauwen in der fake
belangende ohre salicheit, deste beter mögen vnderrichtet
werden, so sollen de Iunckfrawen ohren eigen predicanten
hebbenn, de se riekelickenn mich gades ävorde vorsorget vnnd
mich bichthorenn, sacrament reichen vnnd wach gadeß denst
erfordert, nach gelegenheit der tibt offentlickenn in der kercken
vnnd bewilen in sunderheit vv dem kor, vp dat se sick desto
beter wcten tho schicken« in denn hogen anickeN des ge,
louens van der Iustisication, Vorgeuinge der sunde, wor
dorch man de erlange by gade, als nemlich allene dorch
dach vordenst Jesu Christi sonder thodonth der wercke.
G^orrespondenzuachrichtott und Nepertorium der Tageschronik.
L i v l a n d.
R i g a , den 9. August. Handelsbericht. Es war
im Laufe dieser Woche ein erweiterter Umsatz in Flachs,
bei wachem sich die Preise verschieden stellten, je nachdem
das angebotene Assortiment war; wo in demselben Sorten,
Ä, .3 ? ^ ^ - I w . 26 u. dabei Marienb. 37, Partiengut
« ? ^ , e. ^ ^ " 24, wo aber die drei Krongattungen allein
llch einen Abschlag von einem
Rubel gefallen lassen, mit welchem wohl auch der größere
Thell der gemachten Verkaufe zum Abschlß k ist
nach gemacht. Hanf wenn gleich
weniger Geschäft darin, so doch Einzelnes höher bezahlt;
poln. Neinhanf bis tY3 R. Hanfsaat wurde etwas »
47h (11Z) genommen. Schlagleinsaat, es wurde nur
in geringer Waare gemacht zu einem Preise, der nicht für
die, Lage des Markts maßgebend. Getreide; der Verkehr
darin stockt, von Roggen war etwas ^ Z //. K 73 R. am
Markt, ohne daß dafür ein annäherndes Gebot zu erlangen
gewesen wäre. E in fuhr ; von Salz hatten keine Zufuhren.
Heringe gehen zu den erhöhten Preisen nur langsam ab..
N i g a , den 46. August. Se. ^Erc. der Herr wirkl.
Staatsrach Poschmann, mit der Revision der hiesigen
Gouvernements- und Kreis-Behörden bis zum heutigen
Tage beschäftigt und in der Zwischenzeit von. hier nach dem
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benachbarten Gerichtsflecken Schlock aufgebrochen, ist am
heutigen Morgen von hier aus auf der Tour nach Lemsal,
Wenden, Wolmar, Walk, Werro, Dorvat, Fellin, Pernau
und Arensburg abgereist. — Am 4 l August hat der dem
Landtage unmittelbar vorhergehende Ade ls -Convent hie-
selbst auf dem Nitterhause seinen Anfang genommen. —
Unsere Pet r i -K i rche erhält von außen eine neue Beklei-
düng. Diesem Umstände ist es zuzuschreiben, daß wegen
der seit Wochen an der' Kirche befindlichen Stellagen die
schöne Thurm-Uhr mit ihrem herrlichen Glockenklange ver-
stummt ist und erst an den nächsten Tagen in die durch
die neue Farbe der Kirchen-Mauern erhellte Zukunft hin-
eintönen wird. Vor einigen Monaten hatte ein Adler sich
auf der höchsten Spitze des Petri-Thurmes niedergelassen
und gab den von den Tiefen der. Stadt zu ihm Hinauf-
blickenden das Bi ld einer auf den Höhen des kirchlich-bür-
gerlichen Gemeindebaus schwebenden ätherischen Gestalt.
N i g a . Die Artikel, welche Herr A. Gretsch von
Bilderlingshof aus über unsere Zustände in der Nordischen
Biene unlängst veröffentlichte und von denen die beiden
ersten in einer wortgetreuen Uebersetzung durch die Rigasche
Zeitung verbreitet wurden, haben hier in manchen Bezie-
hungen Aufsehen, gemacht. I m Allgemeinen sind die spä,
teren Artikel freilich nur von Wenigen gelesen und haben
daher etwanige Widerlegungen .keine Aufnahme finden
können. Vielleicht gelingt es uns Einiges aus diesen
Artikeln in anderer Form für die Leser des Inlandes zu-
gänglich zu machen. Jeder Beitrag zur Sittenschilderung
eines Ortes, von welcher Seite her er auch immer kommen
möge, ist der Aufbewahrung wcrth.
D o r p a t , d. 46. August. Dem von St . Petersburg
aus auch hier verbreiteten Gerüchte, der früher unserer
Universität angehörige Staatsrat!) P i r ogow> der von
der Negierung nach dem Kaukasus gesendet worden, um
daselbst chirurgische Erpenmente mit Benutzung des Schwe-
feläthers anzustellen, sei als ein Opfer der Cholera gefallen,
— widerspricht die russ. St . Petersb. Ztg. auf das Be-
stimmteste und theilt mit, daß Hr. Pirogow seine Ope,
rationen fortsetzt und noch ganz neuerlich Nachrichten ein-
gegangen seien, aus denen hervorgeht, daß Hr. N . I .
Pirogow nicht nur am Leben, sondern auch vollkommen
wohl und gesund ist. — Seit dem Ende des Ju l i hat die
K a r t o f f e l t r a n k h e i t auch in Gärten dieser Stadt u. auf
Feldern ihrer Umgebung sich gezeigt und scheint sehr ver-
breitet zu sein.
. I n Gemäßheit des Allerhöchst bestätigten
Beschlusses der Minister-Committ«e vom 4. Octöber 4838,
sind vom Jahre 4839 ab alliährlich 6000 R. Vanc. und
darauf am 2. I u l j d. I . die letzte Quote der hiesigen
S t a d t , C a s s a - G e l d - M a r k e n in dem Betrage von
abermals 4000 N. Vanc. verbrannt worden. Für dieje-
nigen, die etwa noch solche Geldmarten besitzen, ist eine
^monatliche Präclusiv - Frist zur Umwcchselung bei dem
Stadt,Cassa-Collegio bestimmt worden, und soll dann nach
Ablauf dieser Frist keine Geldmarke weiter eingelöset und
die Geldmarkenschuld für völlig liquidirt erachtet werden,
da nach erfolgter successiver Vernichtung der ausgegebenen
Marken dergleichen nicht mehr gesetzlich cursiren dürfen.(Bekanntmachung d. l iv l . Gouv.-Neg. vom 8. Aug., in
d. l iv l . Amtäbl. Nr. 64.) .
, W o l m a r , 8. August. Nachdem wir seit zwei Jahren
viel von dem Uebel, das im Westen Europa's die Kar -
t o f f e l heimsuchte, gehört u. gelesen, haben wir jetzt leider
Gelegenheit, es selbst kennen zu lernen u. seine Wirkungen
in de« Gärten wie auf den Feldern mit eigenen Augen zu
sehen,. Es wurden in der Umgegend der Stadt am 29.
u- 20. Ju l i die Blätter des Kartoffelkrauts plötzlich schwarz
und braun, sie hingen herab und sielen zusammen, als ob
em- Nachtfrost sie heimgesucht hätte. Eine genaue Unter-
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suchung der Knollen ergab, daß fasten jeder Pflanze schon
einige Kartoffel halbverfault, andere mit braunen schwamm-
artigen Flecken versehen waren, deren Schwamm schon etwa
2 Linien tief in die Kartoffel hineinreichte u. immer weiter
sie durchdrang. Beim Durchschneiden zeigte sich jede solche
Kartoffel sehr hart, selbst beim Kochen wurde sie nur wenig
erweicht. Diese Krankheit zeigte sich nicht nur in e inem
Garten u. an verschiedenen, von einander getrennt liegenden
Kartoffelplätzen, sondern in mehreren zu gleicher Zeit, des-
gleichen auch auf den Feldern. Es hat da der Scharfsinn
und die Beobachtungsgabe ein neues Feld, auf dem sie
tlMig sein mögen, um dem Weitergreifen der Krankheit
vorzubeugen und Mittel zur Aufbewahrung der noch nicht
insicirten Kartoffeln aufzufinden. (Zusch.)
* Für die K r e i s r e n t e i e n in den Gouvernements- u.
Kreisstädten ist ein neuer Etat herausgegeben, der unter
d. 30. Ma i die Allerhöchste Bestätigung erhalten hat. (Sen.-
Ztg. Nr. 38.)
Die Trennung der Ludahn'schen Filial-Kirche von
der Laudohn'schen Kirchspielskirche, so wie die Gründung
eines besondern Lubahnschen Kirchspiels ist von dem evangel.-
lulher. General, Confistorium bestätigt worden, auch die Be-
setzung dieses neuen Kirchspiels bereits im Werke. — Von
der livländ. Gouvernements-Vorsorgungs-Commission ist
nach stattgehabter Berathung mit der Commission in Sachen
der livländ. Bauer-Verordnung und Vernehmung des Adels-
Convents ein Reglement über die von den livländ. Bnucr-
gemcinden sowohl zur Sicherstellung als Wiedererstattung
der ihnen von der Staatsregierung zugekommenen Unter-
stützungen zu übernehmende solidarische Verpflichtung ent-
worfen und sodann von der Gouvern.-Negierung bekannt
gemacht worden. (Pat. d. l iv l . Gouv.-Reg. vom 40. Juni
Sv. Nr. 42 und vom 4 t . Juni Sp. Nr. 43.
I n Betracht dessen, daß die protestantischen Con-
sistorien (mit Ausnahme der städtischen, nämlich zu Riga
und Reval) sich bis jetzt Provinzial-Consistorien nennen,
während das Reich schon seit lange in Gouvernements
eingetheilt ist, ist Allerhöchst befohlen worden, daß die
Consistorien fortan nur den Namen des Ortes, an welchen
sie sich befinden, tragen sollen.
Auf dem Gute S o n t a k im Dörptschen Kreise starb
am 9. März das Bauerweib Madl is, 39 Jahr alt , vom
Schrecke, nachdem sie erfahren hatte, daß ihr Mann eines
Diebstahles überwiesen worden.
Auf dem Gute F lemmi n gsh of, in demselben Kreise,
ist ein dortiger Bauer, Namens Hans Plauwelt, 63 Jahr
alt, auf einer Hochzeit am 4 l . Februar vom übermäßigen
Genüsse von Branntwein durch den Schlag gerührt und
gestorben.
I m Dörptschen Kreise auf dem Gute Fö lks , auf der
Hoflage Er ro , sind am 27. Februar ein Wohnhaus und
Kornspeicher mit Allem, was darin war, abgebrannt. Der
Schaden beträgt 4900 N. S .
I m Werroschen Kreise erstach sich mit einem Dolche
ein Diener auf dem Gute N u fa, Namens Michael Timo-
fejew, welcher eines Diebstahles überwiesen war.
I m Wolmarschen Kreise auf dem Gntc D a i b e n wurde
am 27. April in einem Sumpfe eine ganz verwrsete Leiche
gefunden. Aus dem bei diesem Ertrunkenen vorgefundenen
Paß hat man ersehen, daß dieser Mensch ein Matrose war,
NamenS Emanucl JacobsonWoika, 53 I .a l t , aus Uleaborg.
Ein unbekannter Mensch, dem Anscheine nach ein S t ru ,
senknccht, ließ sich am 1 l . M a i beim Holmhofschen Kruge
Saissev auf dem Prahme übersetzen, begab sich über das
Feld zu dem nahliegenden Gesinde Bote, wo man an ihm
Verzweiflung und Geistesverwirrung bemerkte; endlich er-
schien er auf dem steilen Ufer des Flusses Sakke, stürzte
sich von da in den Fluß und ertrank.
^ Am 19. Ma i ist auf dem Gute S c h l o ß - W e n d e n
eine Riege abgebrannt. Die Ursache dieses Feuerschadens
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hat sich, bei der Untersuchung nicht ergeben. Der Schaden
beträgt 50«.Rub. S . Die Stadt Wenden soll bei diesem
Feuerschaden in großer Gefahr gewesen sein.
Auf dem Gute W a i m a s t f e r , im Dörvischen Kreise,
brannten mehre Gebäude, unter andern auch der Krug
ab. Der Feuerschaden entstand, wie man damals annahm,
durch Unvorsichtigkeit eines Kindes. Der Verlust wird auf
4800 R. S . geschätzt.
I m Pernauschen und Oeselschen Kreise brachen im
Ma i an mehreren Orten die natürlichen Pocken aus.
I m M a i waren an mehreren Orten, besonders auf
den Stationen, verschiedene Krankheiten unter den Pferden
und dem Vieh ausgebrochen, jedoch ohne bedeutenden Scha,
den zu verursachen.
. Der Hagel hat im Jun i bedeutenden Schaden im Wnlk-
schen Kreise, auf dem GutevBaienhof, verursacht. Man
berechnet diesen Schaden auf W30 N. S .
I m Rigas. Krrlse, auf der St . Petersburger Chaussee,
schlug am 7. Ju l i der Blitz durch den Schornstein in das
Vorzimmer eines Kruges. Hier theilte er sich in zwei Strah-
len, der eine, der größere, betäubte 7 im Vorzimmer be-
findliche Soldaten, ging durch das Fenster hinaus und er-
schlug Me5 Soldaten, welche rechts auf einer Bank saßen;
ejn UNterofficier aber, welcher links saß, blieb unverletzt.
Der andere/kleinere Strahl , drang in das Zimmer, zün,
dete eine Kinderwiege, betäubte einen Handwerker u. ging
dann durch das Fenster hinaus, ohne^y>tzitercn Schaden an-
zurichten. Die Verletzten werden im KriegshospitnlbehändeU.
G s t b l a n d .
N e v a l , den 7. August. Während man in Wierland
(so lauten wenigstens kürzlich von dorther eingegangene
Nachrichten) in letzter Zeit tüchtige Regengüsse gedabt,
klagen die Landwirche in Harrien mehrfach über gewaltige
Trockenheit und Dürre. Hier bei uns ist die Hitze so groß,
däß nur die kühlende Seeluft sie erträglich macht. Heut
nach langer Zrit regnete es ein wenig. Ein Gcwitterfchlag
spaltete im Parke zu Katharincnthal einen Vanm. — Hin
und wieder fangen schon die Badegäste an Ncval zu
verlassen, während gerate in diesem Monat das im Ganzen
kühle Wasser eine wärmere Temperatur anzunehmen scheint,
— Auf den 3. d. M . hatte, auf. seiner Durchreise nach
St . Petersburg begriffen, Herr Eduard E l w a r t h ein
Concert auf der doppelten Pedalharfe iy! Vadesalon zu
Katharinenthal annoncirt; cs kam indcß, weil zu wenig
Hilsette gekommen waren', nicht zu Stande und ward auf
M ? 3 , d . ' M . verschoben. An demselben Abend gab Herr
W e i t e r l e i n bei der Restauration Stadt Breslau m^Katha-
rinenthal eine deklamatorisch-humoristische Abenduntcrhal-
^ung. — Auf heute hat das hiesige Leipziger-Orchester
(die Trümmer der früher hier befindlichen Neumann'schen
Kapelle) ein Concert angekündigt. — M i t der K.artöffel> >
krankheit gleichzeitig scheint in unserer löblichen Stadt eine
völlige Heiraths - Evidl'mic ausgebrochen zu sein. Wir
zählen zur Zeit wirklich eine Unzahl von Brautpaaren. l
Aus der Nähe von N e v a l , d. 3. Aug. Unser-schon l
seit einigen Jahren von aller!« Plage heimgesuchter Land-
wirth schien in tiefem Jahre mit Freuden in Hoffnung reicher
Crndten. auf alle seine Felder blicken zn rür^en, aber jetzt,
wo sich die'verheerende. K a r t o f f e l k r a n t h e i t auch bei
uns, wo doch in diesem Jahr die Witterung den Anbau
d'efer Frucht zu begünstigen schien^ zeigt, kann ihr so zei-
nges und plötzliche Erscheinen, ihr rasches Umsichgreifen
" ^ a n d e r s ) als seine Hoffnungen auf eine reiche Erndte,
' ^ ' " ^ " ' ' " " 3"ße" Thn des Ertrages seiner
^ " n . Da diese Krankheit 5ch an
" ^ ^ h°t, wollen wir
^ ' ^ 7 I ' F " b ausgebrocheNe^artdM mit
wen gen Worten, h.er.zu beschreiben versuchen. Zuerst Be-
merkbar macht
Es zeigen sich plötzlich -auf dem bis dahin frischen Kartoffel-
kraut ( auf den Blättern sowohl, als den Stengeln) rost-
rothe "und braune Flecken, die in kurzer Zeit die ganze
Pflanze-bedecken, sie zusammenschrumpfen, absterben und
faulen machen, daß das Kraut, wie vom Frost benommen,
aussieht. Die Kartoffelknollen selbst zeigen auf ihrer sonst
glatten Oberfläche an einzelnen Stellen Schnmrotzervrgeta-
tion, die das Ansehen einer oder mehrerer innerer Warzen
oder kleiner kurzen Cylinder von röthbrcluner Farbe, mehr
oder weniger ins Schwarze oder Violette übergehend, haben,
um welche herum das.aufgelöste Stärkemehl einen Ring
von durchscheinenden Zellen zurückläßt. Diese Schmarotzer-
Vegetation breitet sich bald über die ganze Oberfläche der
Kartoffel aus, oder alle unter der Epidermis gelegenen Zellen
zwischen diesen Schmarotzerpstanzen werden durchsichtig und
nehmen eine rötblich - braune Farbe an, in welchem letztern
Falle die Kartoffel, je nachdem der fremdartige Organis-
mus mehr oder weniger nach innen gedrungen, in , einen
wäßrig faulen Zustand versetzt ist. Wenn. Man eine ^uon
diesen erkrankten Kartoffeln kocht, so wird der krankhafte
Theil derselben fest. —
I n diesem Jahre zeigten sich an vielen Orten die
ersten Anzeichen der Krankheit schon zwischen dem 23. und
30. Ju l i , (im vorigen Jahre erst Ende August oder Anfang
September), was nm so schlimmer erscheint, als die Kartoffeln
in Mitten ihres besten Wachsthums gestört Und dann auch
beim frühen Beginn der Krankheit^schon ein grvßep Theil
bis. zur Zeit der Knrtoffelerndte zu. Grunde-gegangen Iftitt
kann. I n 3 bisiH Tagen waren ganze Felder von den
höchsten und niedrigsten Stellen desselben beginnend braun
und endlich schwarz geworden u. verbreiteten einen Moder-
geruch, am meisten dem Geruch an Orten ähnlich, wo Flachs
geweicht wird. Auch die Schmarotzcrvegetation auf den
Kartoffeln hat in kaum acht Tagen sich so sehr ausgebreitet,
daß wenn die Desorganisation mit derselben Schnelligkei^fort-
schreitet, alle Kartoffeln bis zur. Erndte verfault oder ver»
dorben sein möchten. Soweit unsere Nachrichten reichen,
hat diese Ka,rt'offelkraukheit in Whfand in den Kirchspielen
Mabolm, Iewe, Ampel, Haggers, Merjama, Nisss, Kegel,
Mathias und Kreuz sich gezeigt, meistens bei den Früh-
gättungen, ohne Unterschied ob von Knollen oder aus der
Saat gezogen, und bei diesen umso mehr ja ausgebildeter
die Kartoffeln wären; indessen sind uns auch, wenn auch
nur kleine Felder bekannt, lyo Spätkartoffeln von dieser
Krankheit in eben d'ttn Maaße wie Frühkartoffeln er«
griffen wurden.
I m Wierlandschen Kreise ist die Wohnung des Küsters
des St . 'Katharina-Kirchspieles mit' ^Nebengebäuden durch
unvorsichtiges Einheizen eines Ofens abgebrannt. Der
Schaden beträgt 3 l00 N- S .
I m Harrienschen Kreise auf dem Gute Schw ar z e^ n
brannte vom Blitze eine Malzmühle nieder, wobei zwei in
derselben besind'liche>Vauern erschlagen wurden. Der Schaden
beträgt 9 I 0 ' R . ' S .
Am 9. u. t 0 . Mär ; wurden auf dem Gute Altcnhof in
Strand-Wierland Z w i l l i n g e beiderlel Geschlechts geboren;
ebenso am "42. April im Dorf Maslfer auf dem "Gute
Mstfer in Land < Wierland. Von 'letztern jedoch starb das
eine Kind schon nach wenigen Stunden, das andere
folgte ihm nach'9 Tagen. Am 2 l . April wurden auf dem
Gute Padis in West-Harrien, am^«. M a i auf dem Gute
Kattenlack in^Slränd-Wlerland und am A4. M a i auf dem
Gute Weinjern lin Ost-Ierwen Zwillige mättnliHen' Ge-
schlechts geboren, in den letzten Tagen des'Maimonats
nuf dem 'Gute Noistfcr iw Süd-Ierwen Zwillinge 'weib-
lichen, am 30 .^Mai auf dem Güte Allenküll in Süd-
Icrwen im Dorfe Rrttel Zwillinge männlichen, am 3 l .
Mai-ans dem" Gute Afer^Ost- Ierwen Zwillinge'ver-
schiedenen, ''am'^3. .Juli auf dem' Gute Kock ,tn 'Strand
Wierland'Zwillinge weibllcheN'Geschlechts. Am^W/Iün i
fanden auf den Gütern Poddes und Kunoa Zwillingsge-
bü'r'tenl'statt; das -zu Pöddes geborne^ZlWiNgspaar starb
jedsF.Wb'siach^ex Oeburt. , .^
' ,?,Am 13. Juni badeten CluZay Fcrdmand Strändstrom
und Karl Liljander, Lehrlinge/des^ Bäckermeister Mütter,
nahe'bei dey Damen-Badehäusern der Krlluspe'schen ^ec-
btHe-AnstaltinNeval. ErMr'er, .de'raus dem,Hassepgekom-
men, um sich,zu kleiden, wqhrenb Letzterer darin' bleibt, sich
rühmend, daß. ermit brennender Cigarre im Mundes'schwim-»
men könne, hört 2 Knaben am Ufer sich darüber wundern,
wie langb Zeit der Badende unterm Wasser es aushalten
könnt. Er wendet sich um, sein Gefährte ist nicht mehr zu'
sehn, kaum 10 Schritt vom Ufex, liegt er am Boden des
Meeres , Er>wird>lnit Hülfk Anderer,Perausgßzogen^ ärzt-
liche Hülfe ist gleich da, indeß vergeblich; ein blutiger SHlag«6
fluß hat ihn getroffen. Er war< von GeNrteln'Finnländer
und 20 Jahr alt. ,., -
Am 13. Juni Abends fand man an der Grenze des
bei Reval an der Baltisportschen Straße unter Nr. 1323
befindlichen Höfchens des Herrn-v. Pilar im Graben die
Leichen.zweier neugeborqer Kinder, ganz nackt unter Moos
und Neisiß. liegend. Das Resultats der^ Leichenöffnungen
war, baß die Kmder reif.und lebensfählg gewesen, daß
sie bei der Geburt'gelebt' und ihren^Tod durch Erstickung
gefunden hatten.. ,
Am 17. Juni erschlugen beim Bau der Mühle auf
döm Gute Hackeweid in Osl-Ierwen 2 herabstürzende Balken
den Johann Grimm, einen Bauern vom Gute Erwita.
Am 18. Juni fiel plötzlich beim Bau eines Bauerhauses
auf dem Gute Uddewa in Ost-Ierwen ider dorthin gehörige
Bauer Gotthard Nud.tod. nieder. > .
Ami23.'Iuni, MM.10_Uhr.fanh die Patrouille in
Reval unweit,des Eollegii allgemelner,Fürforge auf,der,Straße
dl>, Leiche des^bei dnn Revalschen Ingenieur-Cömmando
auf- KMsunterhält. stehenden^ Gemeinen. Hcter^Nikiferow..
Ein blutiger Schlagfluß hatte ihn getödtet.
Auf, dem Gute Lautel in der Lany-Wie.k fand man
gegen Ende Juni auf einer kleinen Insel im Strom eine
unbekannte männliche Leiche. '
u a n d
W i u d a u , d. 10. August. Am 31. Juli feierte auf,
seinem kleinen »Landsitz nahe bei'unserer'Stadt, im Kreise
vow'nahen'Verwandten und Freunden, der würdige Greis'
Herr Bürgermeister emsrltus C. H. Wessel l mit seiner
GättinLouise Wessell geb. Schröder, das seltene Erlebnis
der goldenen Hochzei t . Die Aelterleute der Stadt-
hatten Namens der Bürgerschaft- in einem" Schreibe»i ihre
Glückwünsche freundlich, gemüthllch^ ausgesprochen und —
eine Festrede, gehaltewvon einem Freundes die das Thema: '
Rückblick in die'Vergangenheit 'und Hinblick auf die Zukunft,
durchführte, fand-Anklang bei dem > bewegten Jubelpaar u.
diml Gefühl ber'anwesenden Freunde. ES folgte hierauf
eine' kleine^  theatralische ^ Vorstellung und nach ihrer Been-
digung - Tableaur^ voü lieben Großkindern 'dargestellt. Ein
Mahl im Freien beim erklingenden Gläschen ilnd ein be-
züglicher ßestgesana) beschlossen den heiteren Festtag. Zu
bemerken ist es, daß auch die verstorbenen Aeltern'der'5u<"
belarin^derelrGeburtsiag zugleich heute gefeiert'wurde/der
Bürgermeister Schröder mit seinerGattin geborene 'Eckhoff,
das Fest der goldenen'Hochzeit gefeiert hatten. — Die'
Wit ' tevung ist'sehr warmbei schönen- Abenden, günstig
fürs.Zusammenbringen^ der« segensreichen Erndte und^für'
die Freunde des-lBadens. - ,' -,' ' '^ ' ' '
" Gebend ' von..Döble»»,' den/.M7Äügust^ Wir sind
r M M ü ^ Der Weizen
.Z durch Nebel und Mehlthau gelitten zu haben, auch
'^/ '^ "^6gen leicht>mbtt im' Ganzen^fällt >^ie Erndte
rellpucy aus'«nk^ww können uns nach den beiden letzten
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Jahren wieder einmal des Kornrcichthums erfreuen, der
unser'?and von. M r auszeichnet.
Recht bedeutende Feuerschäden waren im März im
Doblenschen Kreise^ auf dem Gute Würz au, und im
Goldingenf. Kreise, auf dem Gute Lu t t r i ngcn , in Bauern
Gesinden vorgekommen. I m ersteren betrüg der Schäden
676 R. S./ im anderen 832 N. S.
Auf dem Gute Leksten> im Grobinschen Kreise, ist
am 2 l . April der M n Gute gehörige' Viöhqarten vom
Blitze abgebrannt. Der Schaden beträgt 1090 R. S.
Auf dem Gute P e t e r h o f , im Doblettschcn Kreise,
spielte der 12jährige Sohn des Vauerwirthen Blake mit
der Mntc seines Vaters. Die Flinte ging los und ver-
wundete den nebenstehenden Vaucrknecht Martin Skadding,
der bald darauf starb.
I m Anfange dieses Jahres sind im Windauschen Kreise:
auf den Gute SFhrS 232, Ugahlen V3 und Warwcn
40 Pferde aus Mangel au 5'ttier krepirt.
I m Talsenschen Kreise auf dem Gute Gargeln vtr^
urfachte eine Feuersbrunst, deren Veranlassung durch dse
Untersuchung nicht erwiesen, einen Schaden von gegen
7000 N. S.
Auf dem Gute Ve rsho f , im Doblcnschen Kreise,
sind am 23. Mai mehrere Gebäude bei starkem Winde
abgebrannt. Der Schaden beträgt'1162 N. S. Die Ver-
anlassung ist durch die Untersuchung nicht ermittelt, worden.
Sechs zum Gute P erkühnen, im Grobinschen Kreise,
gehörende Bauern sind beim Fischfang in der Ostsee im
April ertrunken.
Personalnotizey.
I.. ) (ns t ^Nungen . , , -
Mit tels" Allerhöchsten Tagesbefehls i j i angestell5 ber^verabschit-
bete Colleg.Secrctätr Haj"ander-'alsQuartäl-Aufscher beiHeeReval-
schen Polize'l-Verwaltung.
l l . Be fö rde rungen .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind nachfolgende,Beamte.tm.
llivlänb. Gouvernement defördert worden: vom Hofrath zum Collegfen-^
rath b«r rigasche Landrichter B a r o n U n g e r n - S t e r n b e r g ; —
von Colleg. - Sccretairen zu Titulairräthcn: der Tlsthvoxsteher des
Kameralhö'fS Murchgra f , der rigasche Kreisrentmcistets-Gehülfe
HHppener, der rigasche Bezirks-Chef der Reichsbomainen B a r o n
Fölkersahm, der Arensburgsche Bezirks-Chefö-Gehülfe P i l l a r v.
P i l chau, der altere Gehülst des Directorö ber Kanzlei des Civi l -
Gouverneurs Llan^e, der Schriftführer der Cömmission zur Einfüh-
rung der neuen Bauerverordnung in Liuland, v. H ü i n e , der Executor
für die einlaufenden Gelder bei der Gouv. «Regierung M e r t t n s , '
der.Tran,slatcur derselben Z w i n g m a n n , der Mcrctair. des Dorpat-
schen Landgerichts v. Ackermann; — von Gouv.-Secretai'rtn,zu'>
C.olleg,-V«cretai,ren: der Aufseher über die Tahacks-Accise R i e cth« f f,
der., Controleurö-Gehülst des Kameralhofs E h l e r t , der Renttnelster,
des Domainenhofs S e h r w a l d , die im Etat dep r^igaschen Polizei',
dienenden Quartal-Aufseher Gwiazdow,sk^, St.ankewi«z 2.,
M ü l l e r , Dunkers.und K i e n s , der Inssiector des rigaschen.Me»-
fangnißhauses Rosen de r,g, der McnbenfcheTKreislanbmesser H i n tz e,,
die'Kirchspielsrichter des Oeselschen Kreises v. Burhöw,den, .bei
rigaschm Kr. v. Seck, der SyndituS,.ut>d,,Stcretair des Pernauschen
Magistrats S H m . i ^ , der Notasr des Wendenschen Ordnungsgerichts
Hirsctzhchdt /der Schreiber des rigaschen Zollamtes S a v e r -
nä jew i ^ von Colleg,-Registratoren zu Gouv.-Secr<ltairtn.; der
Mchvorsteh.erB-Gehülfe des Äämeralhofs L iawda^sky , biq Kanzlei-
beamten öerf^  Aehörde, K l a u , Chom^How^ky u n d P e i r a k o w ,
^ der'Til^,vorsteher-Gehöft des DomMeMof^Zimmesman,n,,der..
Qüartal-Aulsthers-Gehülst der rsgaHen ^Polizei I u i k e w i t s c h , ber^
OchMeiDrchspfMnchür v. PoU,'der Nötair des rigaschen, Ord-,
nungsgerichtö Weweil der Archivar "des rigas., Landgerichts W o l t e r ,
der jungt« .Schisssaufsehll dtr Arensburgschen Tamoshna v. Kor' f f ,
< der Kanzlist des Directoriums der Dürpater Universität Nar i tz : —
zu Kollegien-Reglstratoren: der Buchhalter der Oörpaifchm'Kreis»
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rentei Kieseritzky. der ehemalige Erecutor der Dorpar-Pernauschen
Oeconomie-Verwaltung Weyr ich, der Kameralhofs-SchreiberNerch-
mann, der DomainenhofZ-Kanzlist Ke rs , der Tischvorstehcr in der
Kanzlei des Civil'Gouvtrneurs Spaßk i , dex Notair der Pernauschen
Stadt-Cassa-Commission Kre l l enberg , dtr rigasche Schloßaufseher
H o f m a n n , der Quartal-Aufsehers tGehülf« der rigaschen Polizei
Schmidt, der Kanzleibcamte der Rigaschen Tamoshna Z inz ius .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind ferner befördert worden:
von Coll-Secr. zu Titulairräthen: der Beamte zu besonderen Aufträgen
bei dem Revanchen Zoll-Bezirke v. Wist inghausen, der Schriftfüh-
rer des curl. Domamenhofs Lackschewitz, — von Coll.-Registrato-
reu zu Gouv.-Secretairen: der Schreiber der Reyalschen Tamoshna
B a r a n o w , der Schriftführer der curl. Medicinal-Verw. M e i r e r ,
der stellv. Erecuror u. Rt,ntmeister des curl. Domalnenhoss B u t k t -
w i c z ; — zu Collegitn-Registratoren nachfolgende Beamte inCurland:
der stellv. Registratur in der Kanzlti des Civil-Gouverneurs B r a n d t ,
der Schreiber der Go.uv,-Reg. V o l k m a n n , bei dem Domainenhof d.
Nischvorsteher Gurtschin und dieSchreibcr K o s l o w s k y und Pu-
te insky , und bei dem Kameralhof der Tischvorsteher Ha le tz k i , der
Buchhalters-Gehülfe H a w l i t 2. u..d^r Schreiber R i m g a i l a 2.; —
bestä t ig t in dem Range eines Coll.-Secretairs: die Lehrer an den
Gymnasien zu Dorpat F r ä n k e l , zu Mitau P f i ngs ten , .— «ims
Gouv.-Secr.: die Lehrer an den Kreisschulen zu Mitau A loS fe l d t ,
zu Dorpat S t e i n .
l ! I . Orden.
Der Hauptarzt des Militair-Hospitalb zu Reval Staatörath
B e i t r fist^Allergnädlgst zum Nitter des S t . Nlablmtr-Ördens 4.
blasse ernälsnt, und der euangel. luther. Prediger zu Narva August
Ernst dem St . Annen-Orden 3. Cl. beigezählt worden. -
Bib l iographischer Be r i ch t f ü r
^ . I n den Ostsee-Provinzen erschienene S c h r i f t e n .
99. Memhart, Livlands Apostel, l . Von Eduard P ab st, Oberl.
an d- Ritter- und Domschule ic. Einladungsschrift zu der öffentlichen
Prüfung in der Ritter- und Domschule am 20. Iunius 1647 lt., wie
zu dem Entlassung-Actus am 2 l . Iunius. Reval, gedr. b. LlndforS
Erben. 76 S- in 8.
1(X1. Einladung zur öffentlichen Prüfung u. feierlichen Entlassung
im hiesigen Gymnasium am 2 l . und 27. Iunius und zu den offen«.
Prüfungen in der zweiten Kreis- oder Handelsschule am 28. und in
der russischen Kreisschule am 30. Iunius. Vorausgeschickt ist eine
Abhandlung : Urber das Daguerrotypiren, vom Oberlehrer Di-. M- G.
D eeters.. Riga,, gedr. bei W- F. Häcker. 14 S. in 4.
a. 23 S. ilr 3..
102. Handbuch kirchlicher u. haust. Erbauung für Gemeinde-Ge-
nossen der evangelisch-tutherischtn Kirche. ' M i t besonderer Rücksicht-
nahme-auf die evangelisch-lutherische Kirche Rußlands. Riga 1647.
I n Kommission bei I . Drubner. VÜ. u. 343 S. kl. 8. (Gedr. bei
Teubner in Leipzig.) . . .
103. Sammlung geistlicher Lieder für Gemeindegenosscn der
evangelisch-lutherischen Kirche. Zweite Aufl. Riga. I m Verlag von
I . Deubner. Vl I I . u. 628 S . in 8. (gedruckt bei N. G. Teubnev
in Leipzig)
,lU4. MitthcNuugen u. Nachrichten für die evang. Geisttichtelt
Rußlands, herausgegeben ic. durch Vr. C. Ch. U lmann . 7. Bd.
2- Hcft^  Riga ged. b. W. F. Hacker. S. 103—2U4.,"(Inhalt: l .
Abh. und Aufsäße. Zur Geschichte der Volksbildung und der Land-
schulen in Livlanb. Vom Herausg. l l . Litterärisches. ,'Das. Neueste
lÜ5^«biger-Vibliotheken.unb theologische Lesecirkel. Von Dems. l l l .
Nachrichyn. , ) ^ s dem Inlande. «) Die 12. St . Petersv. P « -
dlger-Synode im I . , 847 , I,) Kirchlich-statistisches aus d. S t Petersb.
Cosistonal-B«zirk^ e) Dsgl. aus v. Moskauschen ConM-Bezirk für
1845 und 1846. 2) A ^ d e m Ausland :y M scellen.)
0. Russische Journalistik.
Riga. Bemerkungen auf der Durchrclfe von A. Gretsch. V I .
St . Noro. Biene. Nr. 176 (der Iohannis-Iahrmarkt im Dom u. da«
Unschickliche dabei. — Die Pelz- u. Galanterie-Händler u. die Mitauer
Pfefferkuchen. -— Die Wappenschilder in der Domtirche. — Die Mü«
tzenhändler u. Schuhbuden. — Beerdigung eines Studirenden aus der
Domkirche. — Der S t . Petersburger Buchhändler Iungmeister auf
dem hiesigen Jahrmarkt.—-Nur Russische Weiber und Mädchen sitzew
zur Erholung wahrend des Jahrmarkts in der Kirche. — Ankündi-
gung einer Besprechung der hies. Zeltungen in der Nord. Biene.) —
Livl. Briefe von Thadd. B u l g a r i n , VI ! . Brief in der Nord. Biene
Nr. 177. 178.
Die Anwendung der gewöhnt. Erde zum Häuserbau «.von. Dr.
ineä. N r e h m , — angez. in d, Ertra-Bl. zur Rig. Zig. Nr. l83.
B e r i c h t i g u n g e n .
Die Spalten der Beilage zu Nr. 31 sind nicht 665-676, son»
dern 681-692.
Nr. 31 Sp. 679 Z. 26 v. u. l. zu Reval st. daselbst
„ 25' „ Adam Ludwig st. Leontius.
Nr. 32 Sp. 706. I n dem Schiffahrtsberichte muß es heißen- Revat,
bis zum 30. Ju l i .
Literarische Anzeigen.
So eben ist erschienen und in den Buchhandlungen von
G. I . Karow und F. Kl«ge zu haben:
De>ttsctzes UeseVuch,
eine Sammlung auserwählter Lesestücke, poetischer
und prosaischer Fo rm, zur Erweckung Und Bildung
des inneren Lebens, ..
. , > ' ' ^ ' , ^ '. !. ,. ' V0N,, , .
H. v^  Lesedow,
Lehrer am erstm St. Petersb. Gymnasio'und am.Seecorps.
^ ^ Preis geh. 1 Rub. S .
v a n v
Preis geh. 60 Cop. S.
Notizen aus de« Kirchenbüchern Dorpats.
Getaufte: St. Iohannis,Kirche: Des Schuhmacher-
Meisters F. 2. Frey mann Tochter Ottilie Louise Alwine. — S t .
Marien-Kirche: Des Arrendators H. Grünberg Tochter Pau-
line Louise Adelheide.
im.
p luv Herre» flau» ^lßeutlnlmvl- un«l l'nbnlc-
, sa vvio »ll« nntihrL ?er8onen, vvelol>e ikr Vi-
F gogon l'e,,«r8<3LlnIii- «n
ll»83 8l« vom 27«toi, »luli 2N,
ller ersten ni»! Zweiten
P orlö8«:li«,l, ^ F z
nncl nuIiLvvßllLlle» Vermnzeu »Nllellmeli llgrs. Von
8om /l»8Q a», >virll (ler bisliei-ige HllxuF von tv p
a«k lliu ?r3m!«n nicUt mel»r statt linken, dagegen tritt
ein«! neu« rrämjon^lübell« in Kralt, in wolcller aNü
? 3 8 i l von r«.«lpectivo 10 p(!t. l»>8 20 pl>t. ker-
»ln<1. Im l?omntoir äe« Hgenlvn, belegen in
? in <1«r?(önizs-(3n886 im eißvnen Ilau^e,
tiigliel» von 10 li>8 3 linr (mit ^usnalim« von
8o»n- nnll I?V«tt»Fen) ^88eeur»N2-^nträ^e »NFenammen
un<1 ^ellormgnn mit der gr«88ten Ilßreitvilliglceit
l .vi« Vireotion vvir«! e»^  8?en ^
dei vnlllummen6en V'euerzellääen ^eäe^ billigen
mntion mit l^iliLralltiit entzeßen ?u kommen.
unei tiefen
Dorpat, den 13. August,847.
Namen de« Generalgouvernements von Liv-, Efth- und Curlanb gestattet den Druck:
, C. H-3'mmerb.trg, Censor.
Mondtag den 23. August.
Wöchentlich, am Menbtag
Abend,5,erfch«mt l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original - Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera
tlons-Preis betragt für Dor-
vat 6 i Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag d«S Post«
Eine Wochenschrift
für
portos8slb l .S. ; — für die
pädagogische Beilag« allein
«sp. I und 1^ 3t. S . — D»e
Insertions-Gebuhren für l i tt-
rärische und andere gttignete
Anzeigen betragen 5H. S . für
dleZ.eile. — Man abonnlrtbei
dem'Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H.u Laat-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlung
genund sämmtlichen Post^
Comptoirs des Reichs.. . ^
StatiM nnb
w y l f t e r I a h r g a n
I Finnland, das Nachbarland.
I m Neuen sich'tr«u
Und «m Alten auch neu




M i t offenem Sinn!
. Einm Zwlig auf den Hut —
' Das «frischet das N w t !
' Schwung, Wagen und Sprung
Macht kräftig und ,ung;
Und die Welt ist so rund,
Dran, schau dich gesund!
. Ein e i g e n t l i c h e r Zug unserer Zeit ist die Reiselust.
Zwar'Haffes schon von^Wer.,Reisende gegeben.— einen
L y l Ü M einen Herodot W r t e es aus dem Lande der B i l -
dung zu fernen Barbaren, ein Alexander stellte sich an die
Spitze eines Heeres, um ferne Wüsten und Gebirge^zu
durchziehn, die Minnesänger, die. fahrenden Schüler streiften
von Burg zu B u r g , von Gehöft zu Gehöft; allein die
größere Masse des Volkes ist zu keiner Zeit so von der
Reiselust durchdrungen worden, als in der unsrigen. I n
der Mitte des vorigen Jahrhunderts bestand die einzige
Erholung der Art darin, mit Weib und Kind vor das
Tt)or, zu einer benachbarten Mühle, vielleicht gar zu einem
etwas entfernteren Gehölze zu spazieren — eine Reise ins
Gebirge, eine Reise von Memel.nach Sachsen galt schon
für etwas Großes, für einen Roman, und ein Flemming,
der durch Reußenland nach Persien reiste, nahm billiger
Weise schon von allem, was ihm lieb war, für diese Zeit
Abschied. Erst als die Gewitterschwüle der Willkürsherr-
schaft, die auf dem in unzählige kleine Stücke zertheilten
deutschen Volke lastete, etwas sich abzukühlen, als das Zopf-
wesen etwas sich loszuflechten begann, als die Schranken,
in die man überall eingepfercht war, in etwas sich erwei-
terten, erst da fing man auch alsobald an etwas umzuschauen,
sich etwas umzuthun über die kleine Herrenwelt hinaus in
der weiten Gotteswelt. Die ersten Anzeichen dieser all«
mählich werdenden Veränderung nehmen wir an den Dich-
tern wahr, sind sie doch gleichsam der Barometer, der
Schwermesser des Volkszustandes, der Volksstimmung.
Namentlich seit den siebenziger Jahren finden wir das leicht-
beschwingte Volk der Sänger weit und breit auf Reisen,
und seit dieser Zeit klingt als eine Saite in der Harfe
deutscher Dichtung auch die Reiselust, das Wanderlied, die
Sehnsucht in die Ferne. Vorzugsweise wandte sich diese
Sehnsucht dem Süden, „dem warmen, dem Seelenlande,"
wie man bei uns sagt, namentlich aber dem Lande zu, in
welchem die Orangen glühn; das Ziehn nach Nlesten> über
den Rhein hin, der Bildung nach, war nachgerade in Deutsch-
land zum Gesvötte geworden, nach Osten zog nur , wen
die Noth trieb — der Norden stand ganz einsam und ver-
lassen da wie eine trauernde Witt ib. Doch auch der Nor-
den mit seinen eigenthümlichen Schönheiten ist endlich zu
Ehren gekommen, wenn auch erst in unserem Jahrhunderte.
Den Engländer zog es zum schottischen Hochlande, den
Amerikaner zu den Riesenseen und -Wasserfällen, den Deut-
schen an den Ost-.und? Nordseestrand, zu Arkona und nach
Helgoland,"und endlich übers Meer hinüber zu Nordlands
Fiorden und wo die Sonne nicht mehr untergeht.
Auch wir Ostseeländer sind von der allgemeinen Reise-
luft nicht unberührt geblieben. Nicht bloß der Vornehme, der
Reiche, auch der Mittelstand, selbst der Bauer wil l reisen,
der Vermögllche, Genußsüchtige nach Süden, der VilbungS,
durstige nach Westen, der Bedürftige nach Osten, so daß
es manchen Politikern des Reifens fast zu viel werden zu
wollen schien. Endlich hat sich seit einigen Jahren uns
auch der Norden aufzuthun angefangen, und von den Be-
ziehungen dieses Nordens zu unseren Provinzen und ins-
besondere zu unserer Reiselust soll in Nachfolgendem die
Rede sein. Unser Norden ist Finnland, unser Nachbar-
land. Wie freiwillig sich der Zug unserer ^Reiselust nach
Norden gewandt, wollen wir nicht untersuchen — genug,
Finnland ist dasjenige zunächst zu erreichende Land, das
sich, wenn man einen Zug in die Fremde empfindet, vor-
zugsweise zu besuchen lohnt, es ist uns zu einem bald und
leicht zu erreichenden Nachbarlande geworden, seit Dampf-
schiffe den finnischen Meerbusen in allen Richtungen durch-
kreuzen. Den Blick meiner Landsleule dorthin zu richten,
das Eigentümliche, das Belohnende einer finnländischen
Reise ihnen vor Augen zu stellen, manche Winke ihnen zu.
geben, wie eine solche Reise am besten einzurichten, was
für Beobachtungen auf derselben anzustellen, das ist der
Zweck dieser Mittheilung, das ihre Beziehung zu den vater-
ländischen Interessen „des Inlandes."
Wollen wir uns aber zunächst über zweierlei ver-
ständigen, erstlich: Wer sind bei uns die Mehrzahl oder
wenigstens die Veachtungswerthen unter denen, welche eine
Reise unternehmen ? u. zweitens: Was thut diesen besonders
Noch? — Die Mehrzahl derer, welche bei uns eine Reise
olche, die, nachdem sie eines einförmigen
eingetragen haben, nun einer Erholung
Universitäts- ug!
upt lMs Erfrischende an und auf Rttsen
Wie' das am Baden das Erfrischende, ist,
U M , , . V M s 5 r e U gewöhnlichen Elemente, der Luft mit
ihremMucke/ ihret Hiße. ihrem Staube uns iji 'ein ganz.ans
d e r e s M m N , Ü e ' M l e , leichtwallende Flut werfen, so
«Hut es allen Schxjft-, Bericht,
uW^abM'geplagieVNoth^ ^us- ihrer^ltzherigen Umgebung
so weit wie möglich weg, in ein möglichst Anderartige^zu.
kommen. Was hilft es, im Sommer auf die Höfchen vor^
der Stadt, zu guten Freunden in der Nahe ,;u pichen, unseres
Alltagsgedanken-, unsere gewohnten Sorgen begleiten uns
wissen uns auch-da zu
nehmen unsere verweichlichenden Vequemlich.'
e. Bücher und Akten, wir. nehmen, möchte ich
,7lalle. alten^Wsichter unseres Berufes, unserer Um,
HebungMit-^Nd fehren?:oft! ebenft. müde, abgespannt, ge-
laMw.eiltHverdryssen^ zurück/: alsnwir.» zum l X M e auszogen.
ZNiyMön abernetnenUmgebungz aufsuchen, die mft der aus
MlftrenäQstseepr.o.vinzen ch«?r unssgewohnvn imGegensatze
steht,,auf.uns lscharfeind.ringt, uns zu Beobachtungen auf-
weckt, uns aus Schlaf, Mechanismus, Ueberdruß aufrüt-
tele Will man einen Tummelplatz für die Zeit der Ferien
aufsuchen^den.zu^rreichen die sparsam zugemessene Ruhe-
frist und.ipie.pft ebenso sparsamen Mittel zureichen, so
suMman auf> was ienseitder Schären liegt, die so ge-
Lande hinüberwinken, dessen Küsten
ßk^yerbergen und^vpr.. diem/unberufenen Eindringlinge zu
schMen!lN)iss?n,.dessWEjgenthümlichkeiten sie aber auf ^ine
Hh^rraschende^ W.e.jse ,dem. .aufschließey^ det' das Gastrecht
dgse.lhß^reundlich^in.Anspruch nimmt, Schildern wir denn
hle.se ZigenlhümMt.eitc.NiUnseres nordischen Nachbarlandes
namentlich^ stinMi.Gegensätze zu. den uns nur zu
he.kanyte^ hejnmtMen Landschaften.
,. - ^ N e h e r f s t y r t nach Finnland.
!. FMlqnd. .^(oder.. wie/man drüben schnlbt Finland),
W - l H M M n d .(Suomi, Suomemaa, Suomensaari ^) ),
ry^..es das eingeborene Urvolk'nennt, erstreckt sich jenseits
des- finnischen.Meerbusens in einer Länge von 1400 (von
Stzden nach Norden) und in einer Breite von 700 Werst.
W umfaßt nach der Berechnung eingeborener Geographen
6 W M mit 1,410,394 Einwohnern ( l 837) , also 203
H und zerfällt seit 183t in 8 Läne oder Gou-
(Hptst. Helsingfors), ^bo und Björne-
b t . A l a n d , Tqvqstehus, Wiburg oder Allfin-nland^
/Kuopio, Wasa und Meüborg (beides zusammen
,' vo,i,denen die 3 ersten die bevölkerten (Npland
M . U . a u f die ^ M . ) , Meüborg das größte,
M W . s t (299ss. ^ M . mit H3 Einwohner auf
Schon der erste flüchtige Blick auf die Umgebungen
«, lo ^umpf^ entsprechend die germanische
Benennung Moräste). Doch davon später, denn
noch sind wlr .ücht in d« Stimmung, uns auf Gelehrsamkeit
einzulassen. , , ^,
der Ostsee läßt unsMrzugsweise b^^mnland v e r M e n ;
obgleich die baltischmGewösser auf allen Seiten.von'einem
Kranze von SeHumf lM 'en sind,'so I n d ! diese d^.nsrE
so sonderbar verschlungen,
als ger,ädeHer.^Do^ sprechen wir noch nicht einmas^Hn
dem Lande und dessen EigenthümWeiten selbst, sonder«
zuvor von dem ganz Neuen, Fremden, wenigstens fürvielje
Vleisende unter^uns Neuen in der Art, wie^wir nach Finn<
land-hmgelangen. Wir müssen nämlich, weyh.vwir. nilht
den großen Umweg über Petersburg machen wollen, immer
erH an einen Meeresstrand, ^  mit seiner, verschwimmendm
Fernjtcht, mit seiner wogenden Salzflut gelangen, W ' w i r
hNberkommen, und es gibt manche unter uns, die der-
gleichen noch^icht gefehn.haben. Aber nicht genug, wir müssen
uns einem wie alles' Menschenwerk gebrechlichen Fahr-
zeuge' anvertrauen," das uns hinüberführt, wir ^üssenvor
allem.uns^durch^eln. Bad mit der falschen Flnt vertrauter
machen, wir müssen für den Fall eines Unfalles vorher
zu erfahren suchen, wie Salzwasser schmeckt und wie sichs über
der blaugrünen Tiefe schwebt, und siehe eine neue Erfah-
rung — das..falsche Element legt sich uns so schmeichelnd
an, es. Ml t^sö Mer/unser von den Ereignissen im B in ,
nMande. erhitztes.Blut, es stählt so wunderbar unsere
Nerven, unsere Muskeln, den ganzen Leib sammt See!
und Geist, daß wir fortan die stillen Bäche und Seen, den
süßen Schmutz und Schlendrian der Heimat gründlich ver-
achten lernen und mit kühnem Muthe das Dampfschiff zu
Riga oder Reval besteigen. Und hier eröffnet sich em
neues, noch seltsameres Schäuspiel, ein dreiaktiges „rührendes,
eine ooinMio larmo^ai l^ , " deren erster Aufzug den aus-
gelassensten Leichtsinn, der zweite den unaussprechlichen
Jammer der Menschheit, der letzte eine milde, versöh'neM
Heiterkeit darstellt. Glücklich, wer'sich bei diesem Dramct
als mitspielende Person betheiligen darf, er wirft binnen
Stundenfrist mehr unnützen Ballast, mehr unverdaute V i l ,
düng, mehr groß-und kleinstädtischen Katzenjammer von
Grund seines Mähens und' seiner Seele über Bord,' als
sonst die wirksamste Arzenei und der örnsteste Wille aus-
zurichten vermag. Aber bleibe er 'aüch^für-'seine Person
verschont, er erlebt dennoch genug Neues? Er sieht sich
gestellt inmitten einer gebildeten Welt, die alle Sitte> alle
Gesellschaftsformen und -Schranken verläugnet, sich in ihrer
nackten Natur und Natürlichkeit zeigte er sieht sich geführt
mitten auf ein großes Schlachtfeld, also liegen über ein-
ander gehäuft vor ihm auf dem Verdecke — nicht etwa
trotzige Mannsbilder, nein, die zartesten Glieder mitte« unter
allen Arten von Sacken, Küssen, Mänteln, allen Arten von
Schutz- und Trutzwassen der weiblichen Eitelkeit; der Wind
zerrt hinein, vielleicht gar eine naseweise Welle spritzt darüber
HW _—kaum rührt sich ein Glied des großen Rattenkönigs,
kaum wird ein Seufzer der untersten Schicht dieser mensch-
lichen Gesellschaft laut, die zwar nicht in ihrem Blute,
aber doch in einigem Seewasser sammt anderen Zulhaten
schwimmt — — eine bleierne Unempfindlichkeit hat sich
über die ganze Masse der Dahingestrcckten gelagert, es gilt
jetzt wenig Unterschied zwischen Freud und Leid, zwischen
Hoffen und Fürchten, zwischen Leben und Sterben. Doch
nicht immer zu diesem grausigen Mittclaktc steigert sich die
MMannten'Mz — und Aeisiaüs' w ü n M ^
Lalidsleü'ten zur Ue'bMahrtMh gUten innei/eu Wün'bD'tlnb




sätz der Nwgebung, ,^ie uns jetzt empfäisgy zu
auf, b'ie wir hinter unö zürüKge^ asscn Wen. Die Zanze
frim'oe Beöollerüii^Ss M W f ä W s tst auf dWl l Vor-'
deWeil öder wb sönfi ein höher^ünki dm
eMetterngestatiei ,H biO zflsalnMtz'eMiigt, lä 'gespann-
ter E^artüng b'er ÄiMe, die ba köininrn solleil; «jer sein
Auge wöassnen kann, thüt es — wer ntcht, der schaut
doch wenigstens mit borgebogetteck Oberkörper und auf
schwankeMn Zehen in' bie hirMiegcnde' FeiM Da^trilt
dis erstL Taufcßüng erltgegörs. H M jnt so' piel joÄn' Finn,
lanb3"tzelsiWatur ge'KM, M n erÄarlet st'ett^
freut sich litsbeftndere' auf i>rn M C v b M s M
eines nordischen Mbr'Mars> üiiv siehe — rings, soweit'
dää'Mge reicht/ M M als Fcise^ Mar, zerrissene Felsen,
aber kauin üb?r das Vieer e»n°poircigend, ka§l, sde> nur
hie und da im' einsames FlfcherhMchrn' tragend. I ü
dies Gewinüii^ von größeren und kleineren FclMftften
steiiert''das' Schlff'rasch und nmthi'g hinein, indem e^  die
reHlZ'ünd lmks über den verröchkrischen Untiefen schwan,
kenden Warnungszeichen wohl in Acht ninntit. Bald ist'
Sveaborg erreicht, links fliegt es' vorüber^ auf RlW
gelagert, niedrig wie die Klippen ringsum/nitltt m i ^
Vord ans Land sprinM,'wa^ meint, die We' im
nchmen zu koiineii'/ abrr' b'ät^  enOe'ckt man in filisttrem
Hititt'rhälid die fü'nffäM Rcsh^ der'Kanonen, wie sie auf
der südlichen' und' star'kssen Befestigung der Siebem'nsel-
ftstung, dem sogenannten Gustavsschwert (Gustafssvärd)
auf die Vorüberziehenden lauern, und erkennt, daß ein
jedes feindliche Fahrzeug, ehe es nur im engen Fahrwasser
herannahen kann, .unfehlbar in den Grund gebohrt wird.
Doch schon ist unser Auge, von dem öden Eilande mit der
Einförmigkeit seiner Wälle und Kasernen abgeglitten auf
einen Gegenstand, der gerade vor uns sich darstellt und
unsere Aufmerksamkeit in Anspruch ninimt. Eine Reihe der
stattlichsten Gebäude breitet sich im Abendröte vor uns hart
am'Strande aus, ein Haus^ erhebt sich über das andere,
bis das Oanze pyramidalisch in einer Spitze, in der hoch-
rag'end'eüblauen, mit goldenen Sternen verzierten, von Neben-
thürmen gleichsam emporgehobenen Kuppel' der — grie-
chischen, höre ich rächen — nein, der lucherlMn'Kirchb'
enmeng^  g M e n Qu^l ^ tangs^N
sich, hifzzieH^G
ttch entgeaenwlnkenden Fremdenhauser,sicß ü^rsiedeln Hl»»ss,7
wal)ren^man.m Reval, W'e m Ü?lga,, V M . ^ M ' ^ " " " " "
dek - Jollbe'amten in bHnnter, Wesß. . e m ^ ^
geDtenHorden', erst Mer eliien endlos"Langweilige
^ ' " " ^ - ^ ' ' ' ''Sanbstrecken u n d ' K l b / ^ Hy 'dämm", durch
forischMen u ^ ^ ^ Mt,,dur^Hen^,dumpftrphnen<,
ven W l d e M m.ttflailterlzcher .M^rgängK.M^in^Htzs!
Gefängüiß enger,, mcht eben geruchloser Hassen unb^dustneiV
HMagender^ Mauser^.,^ .lalsen. Aber.damit^
man de^ Wers aü^ hler pln)> Mgelfe, echebt ..sich?
auf der reHtcn S/ite sens i^^ deel Hüdha/ens. M eWenr-
H u^^ el der 3lH der alten Ä'lidt, ein unordentlicher,.^ dicht-
gedrängter HMse von hölzernen, Mllroch angestrichenenuHäuflein mit ra^cn.- und ^ strauchbew.a^enefl. Da ern,"ge-
brechW auf Felsstüike gestützt an FetZrucken gelehnt, ein
würde. — ^ . - . ^ 1/,» w!
nicht 'länger zu b<chwschl«gend^Ce«tralver)vÄtun^ Unseres
Leibes dätan', daß^  es'Zess sei) dN Umsch^en zri lassen'
und dle'gastlichen FremMlafeln^ iü^slt'ch'en^ wo' kockeV
Veleuchtling sa'Mt Tästsmüsik' ün^'eln''tä'äg'cr'WlUV
dem lange genug mit Unfretwillige'Ä'Fasten ßsqü'Älen'Mdgen '
^),Auf eigenthümliche Wejsf that sich hieser^ ,Sto!lz
langer Zfst' kund. Ein plötzlich d.aherziehe.nder Nebel, Zatte
gczwülig'en, das von Reval nach HelstngforF hinübergehende,Dam,usschiff,
anzuhalten. Als nach mch'reren'Stünden l^ch der Nebel verzog, trat ba«'
Bild einer von der Abendsonne bileuchteten Seestadt vor die sügen
der,auf dem Ve.rb.ecke befindlichen Passagiere. Ihre Ausrufung'ett locken'
auch von den Lustfahrern aus Reval lelbtz^w.'lchk aufs iNerdtÄ/^chlt' .
bis da§m, unbekümmert um die; übrige,Wel^MP^psch^uHb Karfenzc^
spiel sich die Zeit vertrieben h a t M Äei'solcher' Beschäftigung w ^ - , .
der ächtr Revaler nichts von dem, »vas auch dl'cht neben ihnN'" ' " ' ' ' ' "
so hatte man denn auch nichts gemerkt vom Stth'enblciben und
ingangkommen der Maschine, 'man hattt nur ^wl'schMdurck'i
Uhr,gesehn und die Stunden,bis'.tzahin,Mahl,t> wo/man
tiechen" ins Societättzhuset ^d^jIe/ells^a/t^haus.in^H.) «^^^.^...^,.
wo man zum ersten Maise auch "aüMyalb' Revals^Weichbilli feffenIuI.
fassen könne. Nur ein« har v'nte'r solchen Ünistä'nden'no^^ Macht
über den Rcvaler — die Neugierde. So steigen denn die Herren wie ge-
sagt aufs Verdeck, gelockt von den Ausrufungen der Verwunderung, die sie
für Bewunderung nehmen, sie fassen das Bild der vor ihnen liegenden
Seestadt ins Auge, sie hatten es für ihre, Pflicht auch etwas zu sagen
und brechen einstimmig in den Ausruf aus: „<HMe hexrl.iche
S t a d t , das H e l s i n g f o r s , ganz w i e . u n s e r R e v a l ! " Natür>
lich, daß das Gelächter der Umstehenden und das Erblicken des in
der Nahe liegenden Nevaler Wachschiffes sie bald von ihrem I,«-, , ,
thume zurückbrachte. Wollte jemand dic Wahrheit dieses Vorfalles,
bezweifeln, so würde er es mit einem geborenen Revaler zu thun 'be-^
kommen, der sie mir erzählt hat; die Rcvaler aver sind weSen ihrer/
Wahrheitsliebe bekannt, und auch deshalb, daß sie keineMleidigung,
wie hier der leiseste Zweifel wäre, ungestraft hingehn'lassen-
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eine Genugthuung zu geben versprechen. Wer sich indeß
noch länger beherrschen kann und einen erhöhten Ge.
nuß der Abendmahlzeit verschaffen w i l l , fährt noch vsel»
leicht zurßBadeanstalt vor'die Stadt hinaus, um — zwar
nicht den Staub, aber doch den Nachgeschmack der Ueber-
fahrt^abzuthun; er stürzt sich, in der gewohnten Erwartung
des sanftmüthigen Liwastrandes der Heimat mit keckem
Sprunge in die Fluten, aber — die von dem spitzigen
Gesteine des Grundes etwas verletzten Füße und der ab-
schüssige Meeresboden/ der das Wasser unerwartet bald in
die Ohren dringen läßt, prägen ihm die erste Mahnung
ein, daß hier alles anders sei wie drüben, und daß, wenn
er nicht alle alten Vorstellungen und Gewöhnungen auf-
geben wolle, er noch Härteres in diesem fremden Lande
werde zu erdulden haben. Doch bald ist a> ch dies Her-
zeleid an der fröhlichen Abenotasel vergessen, und mit dem
letzten Gutenacht, das durch die Gänge von den sich zur
Ruhe begebenden Seeheldrn herüberschallt, nehmen auch
wir für diesmal von unseren Lesern Abschied, und ertheilen
ihnen nur noch die Versicherung, daß die, welchen bisher
ihr Interesse gefolgt ist, sicherlich ungewiegt einschlafen
werden. (Fortsetzung folgt.)
IN. Gine Anecdote aus älterer Zeit.
I m M a i 1846 starb zu S t . Petersburg, nahe an 80
Jahr a l t , der gewesene Esthländische Ritterschafts-Secretär
Peter vonSchwenge lm. I n seine früheste Jugendzeit fällt
em^unvermuthetes zusammentreffen mit dem Könige Friedrich
dem Großen, von dem er, alter Tage gedenkend, oft seinen
Freunden zu erzählen pflegte. Da das kleine Ereigniß zu-
gleich eine noch ungedruckte Anecdote zu den vielfältigen
Anecdoten-Sammlungen über den großen König von Preußen
liefert, so mag die Erzählung desselben, indem nun auch
der letzte Augenzeuge dahin gewandelt ist, hier eine Stelle
und Aufbewahrung finden, ehe auch die Ohreuzeugen (die
testes 6e gulNw) dahin gehn, die den mündlichen Bericht
noch aus Schwengelm's Munde vernommen haben.
Schwengelm's Iugenderzieher war der in der gelehrten
Welt rühmlich bekannte Ioh . Joachim B e l l e r m a n n ,
später Dircctor des Gymnasiums zum grauen Kloster in
Berl in. Die Jahre 1778 bis 1782 brachte dieser auf den
Gütern Peuth und Kunda in Ehstland als Hauslehrer in
adlichen Häusern und zuletzt in der v. Schwengelm'schen
Familie zu. I n solchen Verhältnissen machte er 1780 oder
5781 eine Reise nach St . Petersburg, die er beschrieben
und durch den Druck bekannt gemacht hat * ) . I m Anfange
des Jahrs 1782 begleitete er unfern Peter von Schwengelm
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nach Deutschland, um ihn in. das Philanthropin zu Dessau
zu bringen, eine Anstatt, die zu der Zeit in großem Rufe
stand. Die Reisenden kamen noch in den Wintermonaten
nach Berlin und setzten von dort über Potsdam ihre Reise
fort. . Hier ward das neue Schloß und Sans-Souci besehn.
Den König dachte man sich in Berlin und glaubte um
so unbehinderter in dem Anschauen der Merkwürdigkeiten sich
ergehen zu können. Jedoch war es anders; der König
zufällig gegenwärtig und in seinem Cabinet arbeitend. I n -
dessen versicherte der Schloßverwäller oder sein Stellver-
treter, daß die Reisendem dem ohngeachtet die innere Ge-
mächer des Schlosses betreten könnten, bis auf das Cabinet
des Königs und die angrenzenden Zimmer. Es geschah
nach den Worten und Bellermann führte seinen jungen
Gewährten durch die Reihe verschiedener Gemächer, ihn auf
die Sehenswürdigkeiten darin aufmerksam machend. Aber
es war Winter, die Säle gar nicht oder nur mäßig ge»
heitzt; den verwöhnten livländischen Junker, der an die
wohlverwahrten, meist überheitzten Zimmern seiner Hei-
math zurückdachte, begann es, in der Einbildung oder viel-
leicht auch in der Wirklichkeit, mächtig zu frieren und un-
bekümmert um die Nähe des Siegers bei Noßbach, lies er,
indeß Bellermann Gemälde beschaute, mit den Füßen
stampfend und mit den Händen um sich schlagend, in den
schallenden Räumen mit nicht geringem Getöse umher.
Da öffnete sich plötzlich die Thürc eines Nebenzimmers;
ein Mann im blauen Rock, mit rollenden blauen Augen,
herrschenden und entrüstenden Antlitzes stand im Gemach.
„Was geht hier vor? rief er; „Wer ist E r? wer ist der
Bursch dort ?" grollte er Bellermann zu. Dieser war
selbst zu Eis geronnen, doch geantwortet mußte werben
und so sagte cr der gefürchteten, wohlbekannten Gestalt:
„Majestät, es ist dies ein junger Livländer von Adel und
ich bin sein Hofmeister, der ihn nach Dessau bringt" —
— «Was soll er da?" — » I m Philanthrop»'« erzogen
werden." — „Nun das freut mich, daß Er erzogen werden soll,
sprach der König sich zu Schwengelm wendend, er kann das
brauchen. Fahre er hin und hohle er sich Erziehung!" —
Damit wandte sich Friedrich zurück in sein Cabinet.
Des Königs Empfehlung wurde zur Weissagung.
Peter von Schwengelm gehörte, ein langes Leben hindurch,
zu jenen Männern, deren Humanität und unwandelbare
Freundlichkeit die Zeugen eines wohlgerichteten, innern Wi l -
lens sind und deren Nähe, durch diese Eigenschaften, eine
wohlthuende wird.
») Bemerkungen über Rußland in Rücksicht auf Wissenschaft,
Kunst und Religion u. f. w. 2 Theile, Erfurt, l?88.
Gorrespondenznachrichten und Repertorinm der Tageschronik.
L i v l a n d.
R i g a , den 46. August. Handelsbericht. Das
Geschäft in Flachs war in dieser Woche weniger um-
fangreich; die Frage beruhte nur auf Sorten und man zog
zuletzt vor, für diese eine weitere Erhöhung zu bewilligen,
als sie m Verbindung mit Krön zu den früheren Notirun-
gen zu kaufen. Es wurde bezahlt ?L(3. mit 32z, L6 mit
3«z «. Nv mlt 26z N., während Marienb. ä 36, Partie-
gutö 58, Engl. Krön ü 33 R. angetragen blieb. — Flachs-
heede blieb unverändert 47 5 46 R. Der Umsatz m
Hanf war beschränkt bei unveränderten Preisen.' Von
H a n f s a a t sind, nachdem im Laufe dieser Woche mehres
aenommen, wohl höchstens 10,000 Ttschetwert unverkauft;
man bezahlte 47z (44z), 48 (52) N. und H M zuletzt auf
483 ( !2z) N., welcher Preis auch für eme Kleinigkeit zu-
aestandcn ist. Von Sch lag le insaa t sind 4300 Tschtw.
in guter Mittelwaare u L8z (49) R. genommen. S a l z
ohne Zufuhr. H e r i n g e unverändert.
3liga> den l 7 . Aug. Get re ide markt . I n der
voriaen Woche wurde von Roggen Etwa? zur Verschiffung
und zum Verkauf am Play » 68 N abgegessen. Gestern,
wo etwas günstigere Berichte von Holland eintrafen, wäre
70 R. zu bedingen gewesen. Die auswärtigen Berichte
sprechen von Ausdehnung der Kartoffelkrankheit; es regte
sich hier die Speculation für das künftige Jahr ; nachdem
' eine Kleinigkeit pro ultimu Mai 5 80 R. mit 10 A ge-
macht, war Nichts weiter zu kaufen. Verkaufs-Auftrage
aus dem Innern fehlen noch. I n Hafer sind ein Paar
Kleinigkeiten gemacht zu nicht bekannt gewordenen Preisen.
Die Evenlualitäten des diesjährigen Getreide-Geschäfts haben
übrigens ihr Ende noch nicht erreicht.
R i g a , den <9. Aug. Unsere zwischen hier und Dub-
beln gehenden Dampfsch i f fe sind in den letzten Tagen
durch Stürme und Nebel theils verschlagen, theils am Ein-
laufen in die Aa verhindert und daher genöthigt worden,
nn'l allen Passagieren nach mehrstündigem Kampfe mit dem
Element Hieher zurückzukehren. Man beabsichtigt, das ur»
sprüngliche Bette der Aa durch Auöbaggerung zu vertiefen,
den Dampfböten auf diese Weise eine bequeme Durchfahrt zu
verschaffen u. für die Passagiere zwischen Riga, den Seebade-
plätzen, Schlock u. Milau die offene See ganz zu vermeiden.
— Täglich landen an den Uferplätzen des Stroms und den
Anlagestellen der Dünabrücke große Böte mit den Möbeln u.
Effecten der zurückkehrenden Strandgäste. — Hr. A. Gretsch
hat in seinem angekündigten letzten Artikel über Riga aus dem
Seebabeorte Bilderlingshof die Rigasche Zeitung zu wider-
legen versprochen. Sie hat sein Schreiben, in welchem
er sich wegen der hiesigen Übersetzung seiner beiden ersten
Artikel über Riga beklagte, in der Rig. Ztg. beantwortet
und den Wunsch ausgesprochen, seine Schilderungen hies.
Zustände möchten eben so getreu sein, wie die Uebersetzun-
gen. — Vor einigen Tagen ist der Schauspieldirector
R i n g r l h a r d t mit einer Gesellschaft von neuen Bühnen-
Mitgliedern aus dem Auslanbe hier eingetroffen. — Die
Kunstreitergesellschaft des Herrn G u e r r a veranstaltet hier
fortwährend sehr besuchte Vorstellungen und giebt auch
Proben ihrer Geschicklichkeit auf dem Marsfelde. — Die
G a r t e n - C o n c e r t e im Wöhnnannschen Park, die Ver-
einigungen der Liedertafel zu musitalischen Abenden im
Sommergarten jenseits berDüna, die Sommerfreuden und
Landpartien haben ihr Ende erreicht. — Die beiden ersten
H u n g e r k u m m e r feste brachten kaum gereiftes Obst.
R i g a , den 22. August. Eine Bekanntmachung des
Theaterdirectors R i n g e l h a r d t vom heutigen Tage eröffnet
die A b o n n e m e n t s - A n k ü n d i g u n g vom t September
4847 bis dahin l848 unter den bisher üblich u. gangbar
gewesenen Bedingungen. - Da die Mehrzahl des jetzigen
Theater-Personals aus neuen Mitgliedern besteht, d,e den
hiesigen Theaterfreunden noch nicht bekannt sind, so werden
nicht nur vor der Eröffnung des Abonnements bereits drei
Vorstellungen gegeben und nehmen am 29. August mit
Don Carlos ihren Anfang, sondern soll es auch den resp.
Abonnenten freistehen, nach den ersten sechs Abonnements-
Vorstellungen aus dem Abonnement wieder auszutreten,
wenn die Vorstellungen sich nicht der Zufriedenheit des Pu-
blikums zu' erfreuen haben sollten. Den zeitherigen Abon-
nenten steht das Vorrecht bis zum 29. August zu und hin-
sichtlich der zu uerlheilenden Tages-Afsichen wird eine neue
Einrichtung getroffen.
R i g a . Flüchtige Bemerkungen auf der Durchreise
von A. Gretsch, 7. Brief in der Nordischen Biene Nr.
582. Dieser Artikel beschäftigt sich ausschließlich mit den
Hieselbst erscheinenden Zeitungen, rügt deren kleines Format
und deren mageren Inhal t , findet die Rubriken der Nig.
Ztg. Mannigfaltiges, Kunst- u. Literatur-Notizen, Feuilleton,
locale Mosaik, worunter Riga Betreffendes, aber nicht
Allerlei, was auf dem ganzen Erdballe geschieht, vcrmuthet
wird, überflüssig, tadelt die bei den Anzeigen und Bekannt-
machungen fehlende Angabe näherer Adressen, woraus die
größten Unbequemlichkeiten für alle Fremden entstehen,
lobt das Aeußere des Zuschauers und bezeichnet den Zu,
stand der hiesigen Journalistik im Ganzen als höchst be-
deutungslos. Nächstens Näheres.
R i g a . Die 3. Beilage zu Nr. 67 der Stettiner
Börsen-Nachrichten der Ostsee vom 20. August enthält eine
vollständige Rekapitulation unseres diesjährigen E i v o r t -
handels,/der beispiellos in de? Geschichte der hiesigen
Handels-Verhältnisse dasteht nnd dessen Beziehungen zum
Auslande von so wannigfacher Art sind, daß sich seine
Bedeutung für Europa erst nach und nach herausstellt.
Ein Artikel, der zunächst aus Lübeck datirt, vor einiger
Zeit die Runde durch die ausländ. Blätter machte, ist gegen-
wärtig auch im Feuilleton der Nordischen Biene in Russi-
scher Sprache erschiene». Er handelt von der Schiffbar-
machung der Hauptströme des Reichs, der Verbreitung
einer allgemeinen Dampfschifffahrts-Verbindung über alle
Wasserstraßen und den dazu getroffenen Anstalten. -
D o r p a t , d. 23. August. Das hohe K r ö n u n g s f e s t
I h r e r Kaiser l ichen M a j e s t ä t e n wurde gestern Hie-
selbst feierlich,.begangen. Nach beendigtem Gottesdienste in
den Kirchen der Stadt fand die herkömmliche Feier dieses
Tages von Seiten der Universität im großen Hörsaale statt.
Die Festrede hielt der Professor der Beredsamkeit und alt-
classischen Philologie, HerrHofrath v r . S tephan», »über
das Verhältniß des Schönen zum Sittlich-Guten." Des
Abends war die Stadt illummirt. — Gestern traf hieselbst.
ein Se. Erc. der Hr. wir l l . Slaatsrath Poschmann, u.
nachdem Hochderselbe heute die in der Stadt ihren Sitz
habenden Justiz-Behörden inspicirt,.setzte er feine Inspee,
tionö-Reise. fort, nach Fellm, Pernau, Arcnsburg «.
D o r p a t . Hr. M a r t i n s e n aus Reval, früher rühm,
lichst bekannt auf dem landwirthschaftlichen Institute des
Hrn. Prof. Schmalz in Kusthof als Lehrer für den Bau von
Maschinen und Modellen, jetzt in Arsamas im Nishnep-
Nowogrodschen Gouvernement angestellt, hat eine zweck-
mäßige und billige W i n d säge mühte erfunden, welche
ohne Rad und Drehling mit ungewöhnlich construirtem Werke
zwei Balten zu gleicher Zeit zersägt; sogar die eiserne
Kurbel, die gewöhnlich das theuerste Stück in einer Säge-
mühle ist, hat er gewußt entbehrlich zu machen, indem er
statt der Kurbel eine ercenlrische Scheibe aus Gußeisen
an hölzerne Welle anbrachte. Das Gehäuse der Maschine
stellt sich selbst in jede nöthige Richtung zum Winde und
die ganze Maschine ist sehr bequem und leicht zu regieren.
. W a l k . Am 13. August um 50 Uhr ward die dies-jähnge P r o v i n z i a l - S y n o d e der Livländischcn Luthe,
rischen Geistlichkeit in der hiesigen Stadtkirche mit feierlichem
Gottesdienste eröffnet, zu welchem sich die Versammlung
unter Vortritt Sr . Magm'ficcnz des Hrn. General-Super-
intendenten v. K l o t aus ihrem Sitzungslocal in Procession
hinbegab. Der Oberpastor an der Kronskirche zu St .
Jacob in Riga, Vr. Be rkho l z , begrüßte die Synodalen
in einer Altarrede, worin er, mit Grundlegung von Hebr.
42, 26—29, die Amtsbrüder aufforderte, dessen eingedenk
zu sein, was ihnen in der Gegenwart als Dienern der
Lutherischen Kirche dieses Landes vorzüglich obliegen müsse.
Die Liturgie administrirte der Hr. Universitätsprediger, Prof.
Dr. Harnack aus Dorpat, und die Predigt hielt Hr. Pa-
stor K ü g l e r aus Smilten über Ioh . 2 l , 43—17, woraus
er das Thema entwickelte, daß die Liebe zu Christo die
Geistlichen allein befähigen könne, ihr Hirtenamt treu zu
führen. — Es hatten sich 56 Geistliche und 2 Candidaten
eingefunden, auch Hr. Prof. Dr. P h i l i p p i erfreute die
Synode im Namen der theolog. Facultät zu Dorpat mit
seiner Gegenwart. Die Verhandlungen nahmen am Nach-
Mittage'ihren Mfang und werden wMfcheinlich bis zum
M Mbaüern.
PpdeM Muhbelp. Nicht von Stein, sondern einem
NLuen Beschlüsse zufolge yon Holz wird dsts neue S<o-
c ie tatshaus aufgeführt «werden, das unserer. Badege.
sellschaft vom nächsten Jahre an el'nen neuen Vereinigungs-
pünlt'und lo'en zahlreichen'bier anlangenden. Fremden .eine
bequeme und angenehme Stätte de,s hlestgcn Verbleibs
verschaffen soll. M t den Arbeiten wird unmittelbar nach
dem'Schlusse der diesiährigenBad.e-Sfiiso,n begonnen werden.
Wünschen wir dem Werke fröhliches Gedeihen,
I n Folge der bei einigen protestantischen Eon?
sistor/.en des Öjlsee-Gebjets sich e^ rgeb.en HZbenhen Schwie-
r W t mKrfüMng'des M , M d.es 4. Theils dcs Swphs
de/HocälDesetze, betressenb Ue Anfertigung von SchrMn.
in'russischer Sprache«.W Se. Majestät derKgiser am 23.
M s Mechöchli gen.ehmiat die Anstellung von T rans la -
teuren bei den i.'ivtändlschen, EMandischen u. OMfchen
protestantischen Consiston'en, mit einer Mge von 200 N.
S. jährlich aus der Reichs»Rente», ähnlich wie bc.i dem
Curlänbischen Consistorium, welches nach dem Eta5vom 28,
Decemb. 4832 schon einen besondern Translateur hat; die
Ausgäben für den Unterhalt der Translateure bei dem
Rigaschen und Ne'valschen Stadt« Consistorium sind aus den
Stadtmitten zu bestreiten, aus welchen diese Consistorien
unterhalten werden. G.leichzeilig hi»t Se. Mtliestät-zu be-
fehlen geruht,' die" genaue Beobachtung des obangefüHrten
Gesetzes'we^en Anfertigung der Schriften in ruff. Sprache
einzuschärfen (Sen. Ztg. Nr. 64).
G s t h l a n d.
Den 22. Julius d. I . wurde auf dem Pastorate
S t . Ma t t ha i ein eigenthümliches Fest begangen, welches
den Sinn der Festgeber characterisirte. Am benannten
Tage fanden sich sämmtliche Herren und Damen der adlichcn
Eingepfarrten des Kirchspiels nebst Einem der Herren
Beigepfartten, so wie drei benachbarte, von den Kirchen-
voistehern eingeladene Prediger gegen Mittagzeit auf dem
Pastorate ein. Durch das schönste Welter begünstigt halte
sich die ehrcnwerthe. Gesellschaft im Freien versammelt
Einer der Herren Kirchenvorsteher führte hieraus den Orts-
Prediger, einen 74jährigen Greis, an die Spitze der Ver-
sammlung, und. erklärte ihm in ren verbindlichsten Aus^
drücken, daß der Zweck des gegenwärtigem Vereins die
dankbare Anerkennung dessen wäre, daß der ergraute See!«
sorger seinem Kirchendicnste seit mehr als 40 Iahreu mit
Treue vorgestanden habe. Daran knüpften sich freundliche
Wunsche. Der andere Herr Kirchenvorsteher überreichte
alsdann, unter gütigen, »varmen Worten, im Namen und
von Seiten aller Eingepfarrten und des anwesenden B(i-
gepfarrten, dem Prediger als Andenken an die von ihm
durchlebte Amtszeit, eine silberne, stark, vergoldete, in an-
tiker Form schön gearbeitete, volle drei' Pfund schwere,
sogenannte Porterkanne, mit dem Namen des Empfangers
und seinem in geschmackvoll erhobener Arbeit ausgeführten
Familien-Petschafts-Zeichen auf dem Deckel. Die Haupt-
zierde an diesem reichen Kunstvroducte bestand aber in der
darauf gravjrten, ausführlichen Inschrift, welche sich in
sehr verbindlichen Acußerungen ausspricht. — Hierauf trat
Einer der eingeladenen Prediger zu dem Ortsgeistlichm
heran, und richtete an ihn eine geMthvolle, tief ergreifende
Anrede. Während dieser Zeit hatten sich gegen 80 der
U ! " ^ A M i e d c r der Landgemeinde nebst dem Küster und
^Ml fen. eingefunden, die ihrem alten Seelsorger
' W An diese
ein zweiter der benach-barten PrAge ^, .^ ^ Tagesfeier,
schone, kraftge, erbauende.Reye.in der Landessprache. -
Letztere Versammlung wurde hierauf in das Küsterhaus
d a v o n u c h n a c h h e r s ä c h K i r c h n a r m e n v ö s t g
abgcsveift^ werden konnten. — Die 'deutsche VersaminlM
vereinigte sich hierauf,zu einem glänzenden, vvv den Guts^
beMrn' bestrittenen Festmahle. Am Vtnchinittäge 'fMtztt
sich wieder jene Glieder der Nationalen auf dem Kastörlile




wirthung abzustatten, welches in anständig freudigen- Ausi
brücken erfolgte.— GegenMbend pfianztr der HerrMrchew
Patron zum Tßeil rigenßandig'dem P/arrFöfe geMstber,
zum Andenken an die zurückMegteu H WtsdecenNlen^ des
Ortspredigers, eben so viele junge Kastanienbäuine. —^Für
die, 40 Kirchenarmen übergaben die Herren Eingepfarrten
zur, Vertheilung 8 R. S., und für das Pastorats-Haus-
gesinde «0 R. S. Noch am Abend dieses denkwürdigen.
Tages war dem Prediger, als Hausvater, eine ansprechende
Freude vorbehalten. Als er nach seinem Arbeitszimmer
zurückgekehrt war, fand er auf dem. Schreibpulte ^ ^inett,
ausführlichen tsthnischen Brief von Einem seiner Hausge,
sinde-Glieder im Namen der übrigen verfaßt, worin die.
guten Leute für das Friedensleben dankten, in welchem sie
ihre Dienstzeit, zum Theil seit mehr als 30 Iahten her>
verbracht hatten, wofür sie Gotteslohn auf das ergraute
Haupt ihres Brodvaters herab erflehten.
Heil und Segen aber allen den Guten unk Theuerft,,
welche auf eine so liebevolle.Weise den Lebensabend des
dankgerührten. Greises verschönerten!
E u.r l a n d.
M i t a u , 14. August. Auf 4 Wochen eine Reise nach
Dondangen machend, freute ich mich auf der Hinfahrt über
den Segen Gottes auf Wiesen und Feldern, aber bei mei-
ner Rückkehr sah ich, daß der Roggen sich gelagert halte
und stcllweise wie abgewalzt aussah, so daß das Gras
durchwuchs., und Gerste, fand. ia>, an manchen Stellen, voll
Hederich. I n Dondangen waren die Kartoffeln an manchen
Orten gefault, und auo Kalnzeem wird geschrieben: „Um,
die Mitte des Jul i , Monats hatten wir einen starken und
dicken Nebel, bei ganz ruhiger Witterung, der eines TageS
M gegen l) Upr anhielt, und gleich darauf begann, das
Kartoffelkraut in Gärten und auf Feldern abzutrocknen, u.-
di«.Frucht unter der Erde zu.faulen. Wie.es den Anschein
hat, wird, sich vielleicht eine Galtung, welche man bei uns
lettisch 8i!8Llißel»i nennt, und welche später reif wird, besser
halten, aber die frühreifen Gattungen sind bei uns gänz-
lich vernichtet." So sind auch unsere — d. h. derjenigen,
welche an Flüssen wohnen, — Waiz'enfelder in diesem I .
ganz zerstört! Auch m Livland und anderen' Gegenden sollen
die Kartoffeln denen, die an Bächen und in den Wälder^
wohnen, faulen. — Der Berichterstatter aus Kalnzeem hält
dafür, daß die Kartosselkrankheit in Folge des Nebels ent-
standen. (Nig. Ztg.)
üibau. Die hiesige Spar-Cassa hatte in der Zeit
v. t2. Juni 4846 bis dahin 1647 eine Einnahme von
10z>7!0 R. S. (darunter: der frühere Bestand der Cassa
4069, 274 Einlagen auf Zinsen 22,778, 402«. Einlagen
auf Zinseszinsen 46M2, Zinsen 43,093 zurückempfangene
Capitalien 49,723), — die Ausgaben betrugen 99,940 N.
(darunter: zurückgezahlte 167 Einlagen auf Zinsen »2,398>.
499 Einlagen auf Zmseszinsen 28,377, bezahlte Zinsen
3743, Unkosten 230, auf Zinsen gegeben 32,467. Bestand
in Cassa 4970.N. 3,C. S. Die ausstehenden Capitalien
auf Zinsen betrugen 464,660 N. S., die ausstehenden Zinsen,
die noch nicht zur Bezahlung fällig, 730, rückständige Zinsen
208, dazu der Bestand in Cassa, giebt 467,389 N. S. als
Vermögen der Cassa. Dagegen betrugen die Einlagen auf'
Zinsen 436,327', die auf Zinseszinsen 292,073 N. S. , —
so daß der Ueberschuß seit Errichtung der Anstalt 4^82^blS'
zum 42. Juni d. I . 49,488 N. 86 Cop. S. — An' Zin-
sen I n d , den Mitgl iedern, der. Sparkasse von., t D ^
zugekotnmen ^39,293 R. 76 C. O.
Gegend von L i b n u ^ dew t7^ August? Die- Erndte
hat überall frohe Hoffnungen erweckt. Aus den benach^
barten Distrikten - der - ängränzenden Gouvernements lauten
die^ Nachrichteni übereinstimme»^ D i e Roggttt 'Etndte ist
zum größten Theile beendigt und sehr gut-ausgefallen; im
Rvssienschen und Ponewcschen Kreise des Kownoschcn
Gouvernements soll das Getreide zwar gelegen, dieser
Umstand aber keinen Schaden geblacht haben; auch das
übrige Korn stand vortrefflich; das Heu, kam ebenfalls gut
und: reichlich unter Dach) obwohl es währenklder-Zeit der
nachdem wir ein Paar Wochen hindurch, recht warmo
Witterung gehabt hatten, wieder angefangen stark zu
regnen; die Luft hat sich bedeutend abgekühlt und hin und
wieder ist wol auch noch verspäteter Roggen zurückgeblieben;
aber da derselbe schon in Haufen stand, so ist wol schwerlich
großer Nachthell herbeigeführt. Eine wohlthätige Folge
der guten Crndte ist die hier überall und im benachbarten
Samogitien verspürte Abnahme der Dürftigkeit und Bettelei
auf dem Lande, so daß sich die segensreichen Erscheinungen
der Erndtefteude und Vrodspende in allen Kreisen der Bc-,
völkerung gleichzeitig wiederholen.
Aus der Gegend von Hascnpo th , den 49. August:
Endlich sind die Befürchtungen des Landmanns zu Schan-
den geworden und ein Erndtesegen, wie wir ihn in den
letzten Jahren nicht gekannt haben, überzieht unsere Felder.
Der - Lanbmann geht mit freudigem Herzen der Erndte
entgegen'und die sorgenvollen Wochen und Monate, welche
wire durchlebten > werden dem > Strome der' Vergessenheit
übergeben.^  Zu den" guten^unb bSsew Geistern,'welche die
Garben des Mugusts zu umstehen'pflegen, gesellt sich ge-
wöhnlich der Geist der Speculation; hoffentlich'wird er in
diesem Jahre keine bedeutende Nahrung finden; denn die
Vorräthe reichen hinlänglich aus, nicht nur um unseren
Bedarf bis zur nächsten Erndte überreich zu decken, sondern
auch um von unserem Ueberflusse abzugeben. — Leider zeigt
sich die K a r l o f f e l f ä u l e .
N e r f t , Anfang August. M i t Freude und Dank haben
wir sehnsüchtig die liebe Erndtezeit erwartet. Roggen u.Waizen,
Gerste,Hafer, Erbsen u. Flachs, sowieGartengcmüse, stehen an
den meisten Orten sehr gut. Auch auf den Wiesen ist reicher Se-
gen gewesen. Ehre sei Gott dafür, der sein armes, her-
untergekommenes Volk nach den MangelWren so erquickt!
Nur in einer Rücksicht haben wio in diesem Jahre Mangel,
nämlich die Obstbäume haben gar keine Früchte. Aber
das ist schon zu ertragen/ so wir nur 'Vrod haben.
Dnbena in Kurland. Ein gleicher Unglücksfall, wie
in demselben Monate in Livland in der Nähe von Wen-
den,'ereignete sich am'20. Ju l i beiden: Pastorate Dubena.
Daselbst war eine große Anzahl Verwandter und Gaste
zusammen gekommen, denn an diesem Tage sollte der jüngere
Prediger Weyrich, der bisherige Gehülfe des altern Predigers
Stender, zum alleinigen Prediger bei dieser Gemeinde ein,
geführt werden. Bevor sich nun Alle anschickten zur Kirche
zu fahren, gingen einige Damen an dem Morgen des
heißen Tages sich in der Düna baden. Der größere Theil
war schon wieder aus dem Vade gekommen und hatte sich
in die Hütte begeben, sich anzukleiden, als noch 3 Damen
zum Bade kamen. — Während die ersten sich noch ankleiden,
hören sie ein gellendes Schreien, eilen aus der Hütte heraus
und sehen, daß die eine von den Badenden sich nicht fern
vom Ufer befindet, aber die beiden andern, schon weiter
von dem Strome fortgerissen, sinken. Nasch ergreift eine
entschlossene uud herzhafte Frau eine Stange, reicht sie der
nächsten von den Sinkenden, welche nochmals m dle Hohe
kommt, und rettet sie. Auf das laute Geschrei eilen vom
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Pastorate.Viele zur Hülfe herbei, von: denen Mchre,' des
MWmmens kundig^, sich, in-die W n a stürzen, dort unier-
taüFen, Andere mit Böten, Hetzen und Bölsbäken die
Mergeiunkene suchen), w W e dse älteste Töchter, des ^  2«°-
wesenden Propstes, aus. Lwland' w a r ; " — aber leider war
alle Mühe vergeblich,' M i t bitteren Thranen und'tiefem
Aufseufzen mußten der greise Väter,^ die Mütter, die drei
Brüder, und alle übrige Freunde/naH
Hause-zuMkehren, und diejensgen, welche sich'bei'diesen
Bemühungen der Hülfe nichts zu lange aufgehalten, in der
Kirche Trost für ihre kummererfüllten Herzen, suchen. S o
endete dieser mit freudiger Hoffnung erwartete Tag mit
größer Trauer. Erst am drillen Tage ward.die Le?che, dse
auf die Oberfläche des Wassers kam, herausgezogen unü
nach dem Pastorate Erla'^aeführt, wo die mit heißen Thrä-
nen beweinte am'30. I u l l zur Eröe bestattet warb. Der
gnadenreiche: Gott/ dessen Wege unerforschlichj wolle alle
durch diese traurigen 'Ereignisse schwer bekümmerten Herren
trösten! (Rig. Ztg.)
I l s e n . T)er hiesigen Kirche i j l 'von dem Besitzer des
Gutes em großes schönes A l ta rgemäld 'e , welches er selbst
in Rom gemalt, und auf welchem der Erlöser därgestelli
ist, da Johannes der Täufer ihn am Jordan tauft, ge>
schenkt worden.
Universitatsi und Schulchronik.
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist der ordentliche Professor
an der Dörptschen Universität, Hofrath Abich, zum Bergwesen über-
geführt und beim Statthalter im Kaukasus angestellt worden bis zur
Vollendung seiner geognostischen Forschungen in Transeäüeasien. —
Mittelst Allerh^ Tagesbefehls,.,'st^ber Oberlehrer am Gymnasium in
Mitau ^ f Eo'tiegle'nrath^H a u s m a n n,' Ärankheit halber des Dienstes
entlassen.
Gelehr te Gesellschaften.
Monalssiyung der curlanb. Ges. für Literatur und Kunst
am 6. August.
Vorgetragen die Schreiben der Odessaschen Ges. f. Geschichte u.
Alterthümer, nebst einem gebruckten Berichte derselben über ihre Wirk-
samkeit, des Professors I)r. Tobien, nebst 2 Druckschriften: Reese, das
schiedsgerichtliche Verfahren nach russ. Recht, und Witte, die Rechts-
verhältnisse der Ausländer in Rußland» des Hrn. v. Bordelius auf
Ligutten, nebst einem alten metallenen Gürtel, welcher auf seinem Gute
ausgegraben worden; des Pastors l i r . Wendt, über Lebensversicherung
gen in Riga, des Professors, Kastner zu St . Petersburg, Oberlehrers
Mcdemann zu Reval, nebst dessen tscheremissischer und syrjanischer
Grammatik, des naturforschenden Vereins zu Riga, nebst deren-„Ar-
beiten" l , I , Corresponbenzblatt Nr. 17 und Gimmerthals 3. Beiträge
zur., Dipterologie Rußlands, des Nr. Iohnsöhn zu St . Petersburg,
nebst einigen Druckschriften, des Gouv.-Procureurs Paucker in Reval,
des Obristcn A. v. Oserski, nebst einer Sammlung sibirischer Stein-
arten und Erze, des v r . Gottlund zu Helsingftrs, nebst mehreren
Druckschriften in schwedischer und finnischer Sprache, des Stabs des
Bergcorps, nebst dem Werke ^nnuuiro muznelni«,« «t meleürulo^iliuo
6u (!ni-p,<; äy« in^enivllrs l!e« mlne« <3e N>i55ie. ^Vnneo I84H l, 2.,
der naturforschcnden Gesells. zu Moscau nebst ihrem UMelin 184?
Nr. 1 (und ihrer Druckschrift 8öunce exlrlwxlinlliro elc. <!u 22. r « .
vi-ie,-), das Journal des Mimstcriums der Volksaufklarung April u.
Mai Heft, von der Academie der Wissenschaften deren Ilulletln« und
«om,,!«: ronclu, vom Oderhofger. - Adoocaten Di-. Köler die von ihm
erbettnen wissenschaftlichen Berichte über eine Anzahl Abhandlungen
(die Verlesung, bis zur nächsten Sitzung ausgesetzt), vom Oberl. Wie-
bemann eine Handschrift v. 22. Mai v. I . „Ueber den griechischen
Noman und die Aethiopika des Heliodor insbesondere", vom Geschäfts-
führer als Geschenk für die Gesellschaft verschiedene Werke des wirkl.>
St . -Ns. Struve; ferner überreichte derfelb: 25 wissenschaftliche Be-
richte über verschiedene gvößttntheils himmelswndliche Schriften. Außer-
dem waren eingegangen: vom wirkl. S t . - R . Struue seine neueste
Schrift: Llullez <l'^8lronom;o KloNairo, vom Oberlehrer Pabst in,.
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Reval dessen Schrift: Melnhart, Livlanbs Apostel, l . Der TeschHftö-
führer gab Berichte: über Struve's L t uä« «te>, über des Oberlehrers
Wledemann eingesandte Grammatiken, über des Oberlehrers Pabst
Meinhart«. Verlesen wurde der vom Gouv.-Procunur Paucker erbetene
Ntricht über die angeführt« Reesefche Schrift (der Berichterstatter ist
in mehreren wesentlichen Stücken abweichender Meinung)^. Der Ge-
schHftsfährer zeigte an, daß da« 2. Heft der „Arbeiten" der Vollendung
nahe sei und in etwa 1U Tagen ausgegeben werden könnet da« 3.
Heft werde sofort in Angriff genommen werden; ihm wirb beigegeben
werden ein Rechenschafts-Bericht über die Geld-Einnahmen und Aus-
gäben b. Ges. seit 1829, und ein Verzeichnlß derjenigen Mitglieder,
welche entweder durch Geldbeiträge oder durch Vorträge zu den Zwtcken
de» Gesellschaft mitwirken.
Personalnottzen.
l . Ans te l lungen, Versetzungen, En t lassungen .
Das Secrttariat bei der Direction der Kaiserlichen Hülfebank
in Riga hat der dortige Advoeat und Stadtoffieial G. C. V o i g t
erhalten.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind: ü b e r g e f ü h r t : der Arzt
des 8. Bezirks der Ober-Verwaltung der Wege-Communicationen und
lffentlichen Bauten Dr. me«1. v. Hüb den et als Adjunet zu der St .
Wladimir-Universität, angeste l l t : der Dirlgirende des ^ t . Peters-
burg. Zollamts wirkt. St.-R. I l j i n als Cbef des Revals. Zollamtes,
der freipracticirenbe Arzt E n m a n n als Werros. Staotarzt, die Krons-
zöglinge der Dorpater Univers. Dottore der Medicln H u gen berger
u. I g e l d e r g Trsterer bei der 10., Letzterer bei der l6. Flott-Equi-
page; — des Dienste« ent lassen, wegen Krankheit; der Buch-
halter und Rentmelsters-Gehülf« der Revalschen Port-Rentei Tit.-Rath
Trumberg , mit Uniform. '
Der ordentl. Professor der St . Wladimir-Universität Staatsrath
T r a u t v e t t e r ist durch Allerhöchsten Befehl alsRector dieser Univer-
sität bestätigt worden. — Der außerord. Prof. A. v. W a l t h e r ist
zum ordentlichen Professor der physiologischen Anatomie nebst Mikro-
yraphle an derselben Universität ernannt worden. ' '
I I . Orden.
Mittelst Allerhöchster Ukase sind ernannt zu Rittern des St .
Ann?«-Ordens 2. El. der Kommandeur de« 3. Schützen«Bataillons
Obristlieutenant v. K rusens te rn , der Präsident desKameralhofs in
Charkow Staatsrath B a r o n R o s e n , — desselben Ordens 3. Cl.
der Direktor der Kanzlei des Ob« - Commanbeurs des Reoalschen
Ports Colleg.-Assessor P e r s i l j e w .
Se. Majestät der König von Preußen hat den im Gefolge Ihrer
Kaiser!. Hoheit der Großfürstin Helena befindlichen Personen, u. zwar
dem Kammerherrn und Hofmarfchall B a r o n Rosen und dem Kam-
werjunker G r a f Keyse r l i ng den St. Iohanniter«Orden verliehen.
» l . B e l o h n u n g .
M i t Allerhöchster Genehmigung ist das Calottchen (e«^«»«) ver-
liehen worden dem Geistlichen der Rtgaschen Kirche zu Mariä Verkün-
digung Wassily B ä l a j e w , dem Geistlichen der Stadt Fellin Ioann
I e l e n i n und dem Geistlichen des Gutes Sagnitz. im Dorpatschen
Kreise, Alerander P o I e t a j e w .
IV. B e s t ä t i g u n g im Geschlechts-Adel.
Mittelst Ukafes des Dirig. Senats aus der Heroldie vom 14.
Mai d. I . ist der Seeretair des Nigaschen Comptoirs der Retchs-
Commerzbank, Polnische Edelmann, Titulcn'rrath I . v. G i n t y l l o ,
in. dem Geschlechts-Adtl bestätigt worden.
Bib l iographischer Be r i ch t f ü r
0 . Russische I o u r n a »stik.
I n den curländ. landwirthsch. Mitth. Nr. !5 und 16. Ueder
den Wlchstl der Mdfrüchte (Schluß), vom 0r . D ercks. — Land-
wirthfch. Bricht über das Jahr 1646, oder Chronik der Natur im
Jahre »646, vom Pastor I . G^ B ü t t n e r .
Livländlschc Briefe von Thaddäeu« Bulgarin. Nr. 8 in der
Nord. Biene Nr. 185- unter Anderem erzählt der Briefsteller hier
auch von der durchsDieffenbach zu Berlin glücklich mittelst Aetheri-
atlon vollzogenen Stein-Operation an dem Professor Staatsrat!)
Dr. E. G. v. Nrocker, und freut sich, der Erste seili zu können,
welcher den vielen im weiten Umfange des ganzen Reichs zerstreuten
Zuhörern und Anhängern de« Herrn Professor« die Nachricht von
der Genesung des allgtmeingeliebten Lehrers und Freundes überbrin-
gen kann.
. Erinnerungen an Paul v. Pesa rov iu« , — im Feuilleton der
St . Petersb. dtsch. Ztg. Nr. 187.
Blick auf die Grundsätze der russischen Strafgesetzgebung von
den ältesten Zeiten bis zum Strafgesetzbuch von 1645, — Rede gehal-
ten am 21. April 1846 von d. Prof. T o b i e n , aus dem Deutschen
übersetzt von A. L., — im Iourn. des Minist, der Volksaufklärung
Iuny-Heft.
Leichtfaßliche deutsche Sprachlehre von F. M ü l l e r , I.Auflage,
angezeigt in der Rig. Ztg. Nr. 168.
I n der medicin. Ztg. Rußlands Nr. 32. Paraplegie, bedingt
durch Varies der Wirbel, beobachtet im St . Petersburg. Peter-Pauls»
Hospital von Dr. M e i n h a r d t . — Kritische Anzeige von O. K o -
wa lewsky Vl58. lnÄuz. m«ä. potliol. ^onnllll» 6s I'rlcbo« et
I'rlcnomllte (v«lp»t l , 1647).
Vtecrolog.
Der zu St. Petersburg am 2. Ju l i d. I . verstorbene Geheime-
rath Paul Wilh. v. P o m i a n P e s a r o v i u s , Ehrenmitglied des am
l6. August 1814 errichteten Invalioen-Eomites, ehemaliger Präsident
des S t . Petersburger Consistoriums, Begründer und vieljähriger Her-
ausgeber des Russischen Invaliden (vom 1. Febr. 18l3 bis 1821 er-
schien er auch in Deutscher und Polnischer Sprache als Russische
Krlegszeltung), früher Vicepräsident der Evangelischen ssonsistorlal-
sitzung dfs,Reichs«Iustlz«<5ollegium« für die Liv- Esth- und Finnlän-
bischen Sachen und Mitglied der Reichs-Gesetz-Commission, Begründer
der Nlbelverbreitung und eifriger Beförderer reinen Bibel - Christen-
thums und kindlichen Glaubens, durch zahlreiche in diesem Sinn her-
ausgegebene, im Schriftsteller, Lericon von Recke und Naviersky Bd.
Hl . G. 400 ff. angeführte, Schriften um die Evangelische Kirche Ruß-
lands wohlverdient und von seinen Monarchen mit Beweisen der An-
erkennung und Auszeichnung belohnt, — war geb. auf dem Pastorate
Matthiae in der Gegend von Wolmar, wo sein Vater damals Prediger
war, den 17. Febr. 1776. — Nähere« nächstens.
Der am ^c Jul i zu Königsberg gestorbene berühmte Anatom,
geheime Medicinalrath Dr. Carl Friedrich Burdach, war am 12.
Iunius 1776 zu Leipzig geboren, Dottor der Philosophie und Privat-
doeent auf der Universität Leipzig seit dem 8. September I7W, Dr.
der A. G. seit 1300, außerordentlicher Professor der Meditin daselbst
am 17. Julius 1307, nach Dorpat als ordentlicher Professor der Ana,
tomi«, Physiologie und gerichtlichen Meditin berufen am 4. Julius
1811, nahm im Januar 16l4 seine Entlassung und ging als Hof-
und Mebicinalrath, wie auch Professor der Anatomie nach Königs»
berg. Ueber seine Schriften vergl. Recke u. Napiersky Bd. l . S . 303»
Am 30. Jul i starb zu Tiflis der Commandant dieser Stadt,
General-Lieutenant A. K. B r i e f e mann von N e t t i n g .
Am «. August zu Riga Friedr. Rudolph v. Heynisch, im 31.
Lebensjahr«.
Am 8. August starb zu Georgenburg der Capitain vom Schlüs-
seldurgschen Jägerregiment Carl Aler. S t t e d a , aus Riga gebürtig.
Am 10. August starb zu Reval der Oder-Inspektor der obern
Abtheilung der bei der Ritter- und Domschule befindlichen Pensions,
Anstalt Joseph M o r t i m e r , im 43. Lebensjahre. Er lag an den Vario-
lioen darnieder, — ein Schlagfluß, sagt man, macht« seinem ge»
segneten Wirken ein Ende.
Mitte August starb zu Riga der Krons-Waagemeister Colleg.-
Assessor Constantin Carl Grosschop f f ,65 Jahr alt.
N o t i z e n a u s den K i r c h e n b ü c h e r n D o r p a t s .
G e t a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Professors Coll.-
Raths Dr. E.Osenbrüggen Sohn Carl Eduard, — des Staats,
rath« «.Ritters, Schuldirectors I . S . E. H a f f n e r Sohn Gustav
Benjamin Maximilian. — S t . M a r i e n - K i r c h e : Des Arrendators
R e i n h o l d Sohn Heinrich Oscar.
P r o c l a m i r t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h c : Der Schuhmacher
Georg M ü h l b e r g mit Anna T i h l m a n n .
Gestorbene: St . M a r i e n - K i r c h e : Johann Mey> alt
94 Jahr. ^
Der heutigen Nummer liegt eine Anzeige bei von
« « « !»«,««»'« Buchhandlung.
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Vteunte Beilage fiir pädagogische AuWtze und Nachrichten
zu Nr. 3 4 des Inlandes. Den 2s. August
tleber die Correctur der schriftlichen
Arbeiten
Von G, M . S a n t o , Oberlehrer der deutschen unb latein.
Sprache am Gymnasium zu Dorpat.
<Vorgt!eflN in der pädagog. GeleUschaft zu Dorpat
im Deccmber 1846.)
J u m erstenmale dazu verpflichtet, in diesem pädagogischen
Kreise das Wort zu nehmen, sehe ich mich zugleich genö-
thigt, meinen Vortrag mit der Bitte um Ihre freundliche
'Nachsicht, die derselbe in jedem Falte bedürfen würde, um
so dringender zu beginnen, da grade die gegenwärtige Zeit
des Schuljahres unsre Kräfte so wie die uns sonst etwa
zu Gebote stehenden Stunden ganz besonders in Anspruch
nimmt. Das raZcimur! des heutigen Tages würde mich
unter diesen Umstanden noch mehr erschreckt hüben, wenn
nicht die Ueberzeugung, daß durch den vorzutragenden
Aufsaß das Gespräch über irgend einen Gegenstand un-
serer pädagogischen Thätigkcit eben nur angeregt werden
solle, mir die Beruhigung gewährte, auch etwas darbieten
zu dürfen, was weder umfassend noch erschöpfend genug
,st; wenn nicht ferner die Erfahrung mich belehrt hätte,
daß auch anscheinend geringfügige Einzelheiten unseres
Berufes eine lebhafte Theilnahme gefunden und Veran-
lassung zu lehrreichen Verhandlungen gegeben haben; und
wenn mir nicht endlich durch manches, was ich in diesem
Kreise bereits zu hören das Vergnügen hatte, die Gewiß-
heit geworden wäre, daß in demselben das «äonäo 6ioere
verum «züisl vvtLt —auch seine Geltung gefunden,^ wes-
halb ich jawohl hoffen mag, auch eine der Lasten; welche
wir zum großen. Theil gemeinsam in unserem Stände zu
tragen.haben, einmal mit neckendem Finger anrühren
zu dürfen, ohne in den Verdacht zu kommen, als sei es
mir mit dem «elltamou »mntl» lzuaersmu» ser!» Iu6a nicht
auch wirklich ein ernstlicher Ernst.
Unter jenen Lasten liegt mehreren von uns jetzt keine
näher, als die durchaus nicht zu dem Imponderabilien
zu Rechnende Masse von aufgehäuften Arbeitsheften, in denen
so eben erst das letzte Specimen unserer Schüler seine Ve-
urtheilung gefunden hat oder derselben noch entgcgenharrt
und bei deren nochmaliger Durchsicht wir im Rückblick auf
das reichlich vergossene Correcturblut, der Schweißtropfen
gedenkend, die mit jenem Dfntenftl,rpur gemeinschaftlich
fiosscn, ohngefähr die Empfindung haben, wie ein Wande-
rer, der nach langwierigem Bergsteigen in einem freund,
lichenThale ausruhet nnd Kräfte zum neuen Steigen sam-
melt.. Denn diese Berge kehren ja für die Meisten un-
ter uns immer wieder und unterbrechen in regelmäßigen
Wellenlinien die Ebenen unserer pädagogischen Berufs-
thätigkeit, und dabei glaube ich .mit Bestimmtheit voraus-
setzen zu können, daß noch keiner von Ihnen diese Heft-
berge als liebliche Nebenhügel betrachtete, uki
liumln» H»m laeti«, ^ ÄM llumln» neclgr!« lliInt
kiävgyfte llo viri^l «lillnlignt Nico meiln.
Und wenn allerdings auch das opu» manches Schülers
der Art war , das wir von der Correctur desselben sagen
mußten:
Itum est in vizcera
so haben Sie bei diesen bergmännischen Anstrengungen doch
gewiß höchst selten anderes M taubes Erz gefunden und
in den meisten Fällen beschränkte sich auch die mineralog.
Ausbeute nur auf die verschiedenen gener» der iapiäum o l .
Darum stehen dann auch diese Berge, die sich auf
den Tischen der Schulmaner zu erheben pflegen, ziemlich
allgemein in einem noch schlimmeren Rufe, als daS schau-
rige Fichtelgebirge und der verschriene Blocksberg, und eS
bedarf nur einer leisen Hindeutung auf diesen nigrum Nr?-
myütnum, um jeden Anfall des Neides aus den Herzen
derer zu bannen, denen ihre Aerusslast für einige Augenblicke
drückender erschien, als die des Schulmannes. Der Kauf,
mann findet seine Strazza und sein Copei-Buch angenblick-
lich interessant, sobald man ihm 40—60 Quartaner-Ererci-
tia zum Tausch anbietet; der Kanzelleibeamte flüchtet sich
in die Actenstöße seiner Registratur als in einen lieblichen
kühlenden Schatten, wenn man ihm anmuthet, sich an der
Iugendgluth einiger Tertianer-Arbeiten zu erwärmen,
deren tollgewordene Prosa aller Gesetztheit des deutschen
Kanzleistples übermüthig Hohn spricht, und der besuchende
Freund kehrt mit leisem Schauder auf der Schwelle wieder
um, wenn die Hausfrau des Schulmannes ihn mit den Wor-
ten empfängt: »Sie werden sich ein wenig gedulden'müssen,
mein Mann ist eben noch beschäftigt, er corrigirt.
Die meisten von Ihnen , meine hochzuverehrenden
Herren sind mit diesem Geschäfte durch eigene Praris schon
etwas Vertrauter geworden und schauen daher dem für
Uneingeweihele so schreckhaften Gesvenste, welches sich in
stillen Abendstunden um den Tisch des Pädagogen schleicht,
ohne Grauen und mit festerem Blicke ins Auge,.so daß.ich
nicht fürchten darf, Ihnen deir letzten pädagogischen Abend
des scheidenden Jahres zu verderben, wenn ich Ih re gütige
Aüfmerksalnkeit für die Correcturen der schriftlichen Arbei-
ten in Anspruch nehme. —
Diese Correcturen haben wir ja fast Alle als einen
nicht unbedeutenden Tbeil unserer Amtsarbeiten anzusehen,
und daß grade dieser Arbeit ein entschiedener Einfluß auf
die Fortschritte unsrer Schüler beigelegt wird, bezeugt nicht
nur so manche vorhandene Vorschrift über dieselbe? sondern
auch der unverkennbare Eifer der Schulmänner selbst in der
Erfüllung dieser Berufspflicht. Ganz gewiß möchte sich keiner
unter uns Nachlässigkeit in der Durchsicht der schriftlichen
Leistungen seiner Schüler vorwerfen lassen, und opfert der
sorgsamen Correctur derselben manche schöne Stunde, die
er, wenn auch nicht der Erholung, so doch Studien zu«
wenden könnte, welche seine Lectionen vielleicht der lernenden
Jugend vlel anziehender und viel fruchtbarer machen würden.
— Bekanntlich kommen außer im Fache der Geschichte
u. des Religionsunterrichtes in allen übrigen Disciplinen,
inden sprachlichen, so wie in den mathematischen Stunden
schriftliche Arbeiten vor, und für den Lehrer der deutschen
Sprache galt noch vor wenigen Iahrzehenden mitten in
Deutschland die Correctur schriftlicher Aufsätze als die ein-
zige nützliche THZtigkeit, welche ihm etwa angewiesen werden
könnte, daher denn auch dieser Unterrichtszweig in jener
Zeit am liebsten denen übertragen ward, die sonst eben zu
nichts anderem zu brauchen waren. Freilich spielte der
Unterricht in der Muttersprache dabei selbst eine nicht minder
traurige Figur, als der beklagenswerthe Lehrer derselben,
an welchen die Anforderung gestellt war , sein Fleckchen in
dem pädagogischen Garten nur dadurch anzubauen, daß er
fortwährend auf demselben Unkraut ausjäte. — Is t nun
auch diese düstre Zeit für den deutschen Unterricht glücklich
vorüber, ist man allerdings zu der Ueberzeugung gekommen,
daß auch die Muttersprache ein Ding sei, wovon es wirk-
lich etwas positives zu lernen gebe, so wird doch gerade
be» den Leclionen für die deutsche Sprache noch immer,
und zwar mit vollem Rechte ein besonderes Gewicht auf
die schriftlichen Arbeiten der Schüler gelegt, wodurch denn
die Correcturen natürlich auch eine Hauptobliegenheit des
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Lehrfaches wMen, welches ich mir
sehe. Sagt nun aber ein Wfker battrlssndischtn "Dichter:
Den schlechten Manl, muß man verachtenDer n l ^ bracht, Ä>äs 'e^vollvriaAj,'"'
irschäffi mit seiner Haüt» —
c es nicht ^fremOsa) finden, n>enn ich M d e^ .wer fen S,   ,a) besremdlM wen  M g M e
Mcf',,v^ranläßt sehen mußte, W..djem täglichen zHe'rze
'mfmer.Hände.auch eiymal nächd^nktta) .ßehen S ü M M n
uno .zu. fragen: Was schaffen wir denn nun eigeMfa) M t
' M dieser angewendeten' Mühe für Ruhen.? .',^ 'vas Haben
M^fur^^die. Mist?äenjwick^ Mserer Schüler »pirklich
Wllbracht, .wenn wir nach dretitunviger Correttür das röAe
Tliftenfaß bei Seite setzen und uns dem behaglichen Gefüßle
des freu vollbrachten Tagewerkes, überlassen?,'Und endlich,
Me. konnten? wir's wohl anfangen^ daß^di^'eMühe, deren
'Htr^Ulis, wenn auch mif alter Gewissenhaftigkeit, so doch
ge.n)lß!nicht ohne ein mehr oder minderes.Seufzen unte r^-
H^en> aufhöre im unfruchtbares np^..stperÄt'uln zu sein?
d.enn. w r i n liegt ja.doch wohl nur Allein der Grund des
Siüfzens bei einex Arbeit, ,Me,cheyn sie auch nicht an und
für sich sogar manche Ausbeute für die Erheiterung dar«
l i i n M ^ rechtschaffemn'Pävdgogew'M lästig "und schwer
chüMn wirb, sobald'er nur d ad lltih^ wirklich Ctwüs^geförd'ert
'und'der ihm anvertrauten Jugend einkn Msentlichen'Ge-
''witin'bereitet fleht. '
Die CMekturen. hängen unzertrenntich mit den
s M f t l . Arbeiten ber Schüler zusammen; daß diese schM
beiten aber in ben meisten Lchr fäMn nicht nur nArbeit ehrfaches» ütz-
lich, fondern sogar unerläßlich noiMenoig sind, wird nicht
'leicht irgend ein Lehrer bestreiten. Diese Arbeiten aber
haben jedenfalls einen doppelten Zweck; nämlich zunächst
die Darlegung dessen, was der Schüler durch den bisherigen
inündllchen Unterricht-wirklich gewonnen hat, dann aber
auch die Uebung eigener ^prödUttiver Kra/t auf dem Ge-
'blete des betressen'den LehrMinstanocs. ' Cs ist eine
-3keü)e !math'emälischer Lehrsä^^erläutert und ihr Zu-
isamckenhattg ra'rgelitgt^ wvrven, in einer zur Lösung "ge-
ffellten mathematischen ^Aufgabe soll der Schüler nun
erstens wsrklich'ze«gen, was er von dem Unterrichte begriffen
M d ' o b er das Vorgetragene mit verständiger Aufmerksam-
kttt sich angeeignet habe; er soll aber auch Gelegenheit
ipaben, sich in selbstthätiger Anwendung 1>rs Gelerutett zu
üben. Dasselbe gilt von den schriftlichen Leistungen in den
verschiedenen fremden Sprachen, die man daher auch ab-
wechselnd bald 8j>et:imi„H bald Lxertzitl» t itul irt, «eil
eben alle diese «cripta zugleich beides sei« sollen. Nicht
minder werden wir die deutschen Ausarbeitungen einerseits
als Beweise der von dem Schüler durch seine gesammte
wissenschaftliche Beschäftigung gewonnene Geistesreife,
seiner erlangten Fähigkeit logisch zu denken und seiner be-
reits'angeeigneten Fertigkeit sich richtig auszudrücken, an-
Hrerseits aver auch als Uebungen in allen diesen Beziehungen
betrachten.
Hären die schriftlichen Arbeiten der Schüler nur das
»lür sveeimin», so Hätte der Vehrer nichts weiter zu
als M ein Ürtbeil darüber zu bilden und zu diesem
e müßte er deM fr'ellich diese Arbeiten genau und
i . » ^ ' ^ ^ " ^ ^ n ^ N d dieser Fall tritt zuweilen ganz un-
^"ennbar> amMzwelfelhaftesten bei den Arbeiten derAbitüren
^..ü' ^ ^ « ? ^ ? ^ " ^'^ dann die vorgeschriebene Correc-
tur, ooer wemgMs das Anstreichen der fehlerhaften Stel-
^ " . « . ? , ^ ^ ? ^ n u r als eine Controlle anzusehen
haben, wodurch verhindert werden soll kan ssck kein l'ebrer!« bleReihe ftne.N«enstHN/n^N Vüm»« n»!
..V.,...,.« »«,>-,» bc«»!he>lcn und bübli "meistens s,Hc «lge
eine
(W)
g begchen, oäßHle 'fast^lmmer selbst
j)rodliciren. " -
Doch, lleße .vielleicht, sich außer dieser für^den Lehrstand
niMeHiülsthrscfmeichelfäfteAWMlltru^
andere freundlichere A n j M . aufstellen, nach welcher nur die
äss elnN'FäbM bsr A r l M e ' b e i M t e n ^r f ten, vermitteH
dessen jeder spatere Leser ünb BeurWter dieser 8peoimin»
von durch das
Labyrinth derselben leichter üno schneller zu dem beistimmen«
den Urtheile Eingeleitet werden soll. Und wenn es in
Möni '^ä Ie vyn, nicht geringerer Wichtigkeit sein dürfte,
auch dm ^eurthemen selO von der Gerechtigkeit und oer
.Vegründung unsrfs Nrthelles über feine Obelt zu^ühA-
'^zeugen, so w.ltAen wir allch in d^n ZDöhn lWn wWenj-
ltcben .Wsarbcitungen 'die ^ot^en Striche, Ä c h r M M -
zetlhcn'MdHrzen G'eme'skungen nm Mnde''Ks'V?lege'für
M . zuletzt nusgesprochene Leiisur."anMeM M e n ussv M
Msmi t te l zur Befftverung ^cr,SDsteMnntnlß bei üiiserft
W ü l e r n uMich jlnden müssen, wiewohl auch hier no1H al-
lerlei Selbsttäuschungen der letzteren Statt zu finden Psssgck,
und gar mancher die schlechte Nummer unter seinem.,Aüf-
sche'dann durchaus nicht erklärlich finden wil l, wentt sie miyt
nitt riner gewissen Menge. Lange und Vlcke der röWn
M M r H e gch'M belegt ist.
., ..,Wir betrachten aber fdie Arbeiten der!Schüler nicht
nur yls Proben ihrerKenntnisse und Fertigkeiten, über welche
eben mur ein Urtheil von Seiten des Lehrers, abzugeben
und.durchweine gehörig documentirte sorgsame Durchlesung
zu begründen wäre, sondern wir sahen darin auch Uebun-
gen für die Schüler, bei denen es unschwer, als eine Wicht
des Lehrers anerkannt werden wird, den sich übenden zu
leiten und zu unterstützen. Es ^läßt Fch nicht verkennen,
daß die Correcturen ein Mittel sein sollen,"UM dieser Pflicht
zu genügen; daß mittelst jener corrigireuden Thätigkeit des
Lehrers der Schüler wirklich dahin geführt werden soü>in
seinen eigenen Versuchen das Falsche und Verkehrte zuerst
zu erkennen und dann zu vermeiden, dagegen das Richtige
mit Sicherheit zu gebrauchen; und es läßt sich nicht laug-
, j^f?, paß jede Uehung eines'Schülers erst daM'wirklich
Mutzen für ihn hjiben kann, wenn eben hicriu seine Kraft '
erstarkt.v. Eben so fthr werden wir damit einverstanden
sein, daß dieMrectur/der.,schrifts. Uebungen erst dann
eme fruchtbare, und Msame Arbeit genannt w e r M darf.
Wenn sie wirklich bei'de'n'Echtzlern eine solche Wirkung her-
vorbringt, daß eben in Folge der ^orrecwr, früher^ Fehler
Hmieden uftd weiter entwickelte FcrtHkeiM an oen Tag
gelegt'werden.
Welche Wege hat man nun bisher eingeschlagen, um
dieses gewiß mit allem Ernste zu erstrebende Ziel zu erreichen?
Eine sehr alte und lange Zeit gebräuchliche ist. jene sehr
einfache Correcturweise, nach welcher man ebm die falschen
Worte ausstreicht, die richtigeren ot>er Hoch besseren Darüber
oder an ben Nand schreibt, nach Maßgabe der größeren
oder kleineren Anzahl von Fehlern das Urtheil beifügt und
dann die Hefte mit oder ohne mündliche Bemerkungen ihren
Autoren wieder einhändiget. Bei diesem eigentlichen Cor-
ngiren der Arbeiten wird nun eben auf das Veischreiben
t>es Nichtigen an allen,,denjen»gen stellen, wo der Schüler
gefehlt hat, ein großes Gewicht gelegt, und die Zahl der
Ottern ist gewiß nicht gering, welche die Arbeiten ihrer
Söhne, mit einer gewissen Unzufriedenheit, ja wohl gar
mit einem lautausgesprochenen Mißtrauen .gegen die P flich t-
t reue oder gegen die Kenntnisse des Lehrers bei Seite
legen> sobald sie nicht mbcn den vielen Fehlern, von denen
die Arbeit wimmelt, auch mit sorgfältiger Genauigkeit
sedesinal das Nichtige von des Lehrers Hand beigeschrieben
finden. „Wie soll denn mein anner Knabe deü Fehler
vermeiden lernen, wenn ihm nicht gezeigt w i rd , wie es
rlchttger hätte'heißen > m W n ! ^ Hiese Bewerkmg
M r n f t Hft-und sie scheisttisoeinfach,-M^unhyttnstnftig,
baß^es' fast unmöglich ^ schejnt^ eine Anwendung ^dagegen
«Heben zu können. iDenn« wpllte..man entgegnen,-daß
esian einenuLehrer, » d e r V i e l l e M M M e i n . Ererchia.«zu
'türrigiren hat> m, denen ^ .Schü le r denselbenagrammatj,
schen-Fehler, gemacht und-etwa statt che.s Inperftcwms ,»'n
falscher l?onßeeulw lympVr.vn, tzas Aerfectum.. gehrttncht
haben, doch eine harte ZuwuthuM sei, mm 4ftMle-de)f.
selben Fchler eorrigiren zu müssen, sp w M e dies Mr.d ie
Klage rechtfertigen, daß. bcj. den; Oey.tliche/, GchuMter-
richte der Sotthkl'l einer gengufxen BexüMcht/gung^er
Leistungen kineF Schu le^ pfrlprfn gehe, und^diese,Klage
»vüxde den Lehrer der MentNchfn Anstqlt geradM ver-
pflichten, lieber Pie de/chwMchste Arbeit zu ü h e ^ ^
als seinen Zöglingen eine.)l Nutzen entgehen zu l M n , ^pn
sie im Privatunterricht haben könnten. Wollte man darauf
hinweisen, daß die langmüthigsle Geduld ermüyen muffe,
den immer wiederkchrenhen Dehler dessesbeu.Schulers unm er
wjcher aufs neue durch M s richtige Wort zu.,erseM, so
Müßte ich wenigstens imch^aran erinnern, daß nur bet.dein Un,
terrichte iin.Viollnspielen, de)i M.'b'el «emenl Vqter genoß,
ein, und derselbe' Fehler in der B^ensührun^ .oder Jinger-
setzung gewiß m W . als 2ÜUt)wqt gerügt und das Bessere
dabei gezeigt worden ist, so daß ich wenigstens mich, für
verpflichtet halten müßte, eine ähnliche Unermüdlichkejt so
lauge zu üben, als ich darauf Anspruch mache, von meinen
Schülern als ein Stellvertreter und Mtgehülfe ihrer Eltern
abgesehen zu werden^ ^- Ein gewichtfgerer Einwand ließe
Kch aber ^daraus entnehmen,, dqß es Arbeiten gcht, bei d.enhn
sa)rejben over ost/äuch üur^d>xHhter,durib H l b'aar ein«
geschobene oder weMeffrichen^ Vuchstaben.verbeMn i' statt
einer 'fälschen "sonder-
liche Mühe die rechte slibstitmren und statt' einer falschen
algebraischen 3tea)nung kann mit wenigen Zahlen und
Buchstaben die richtige gegeben werden. Allein was soll
man ckit ganzen völlig falsch gebauten Sätzen, mit verscho-
benen Construltipnen, mit ganz'fehlerhaften Satzverbindungen,
mit schief gewählten Bildern, mit unzusnmmeNhangenden,
verworrenen Gedanken in dcu deutschen Ausarbeitungen
anfangen? Hier müßte geradezu von der Hand des Lehrers
ein Völlig neuer Aufsatz geliefert werden oder vielmehr'nicht
e in Aufsatz, sondern vielleicht eine ganze Reche derselben;
diese Aufgabe wagen doch selbst die Eltern der Schüler
nicht dem Lehrer aufzubürden und es würde demnach in
allen freien Arbeiten, d. h.'m sölchin, in denen der Schüler
für seine eigenen Gedanken seinen eigenen Ausdruck
Richtigen doch nur mit
großen Beschränkungen gefordert werden können.
Nützt denn aber dieses Hinzuschreiben wirklich ^twas?
Sobald es dem Schüler überlassen bleibt, welchen Gebrauch
er von den Leistungen seines Lehrers machen wi l l , muß ich
mich dahin erklären, daß ich ein solches Corrigiren geradezu
für eine verschwendete Mühe halten muß. I n der Regel
hat der Schüler nur ein Interesse dafür, beiZurückerhaltuug
seines Heftes das End-Urcheil des Lehrers zu lesen; alles
übrige läßt er unangesehen und unbeachtet, und nach kurzer
Zeit kann der mühsame und fleißige Corrector seine sorg»
faltigen Verbesserungen ebenso gut auf Vücherumschlägen,
wie der Verfasser eines Programmes die Früchte seiner
wissenschaftlichen Forschungen auf den Löschblättern wieder
begrüßen. Ein Abfragen der Fchler gewährt hierbei nur
eine schwache Abhilfe, denn theils würde es bei starkgefüll-
ten Classen geradezu ein Zeitverlust werden, theils sind nicht
alle Fehler der A r t , daß sich über deren Correctur ein ei-
. genlliches Abfragen anstellen ließe. D a s Durchgehen der
comgitten Fehler bei Rückgabe der Arbeit kann auch wie-
M W z j ßehsff oyfr ^einzefe, We i ten
betreffen, "«d l e M j a M auch, kMsweges, eme WvöHr
.für die yom.dem.Schüler?.selbst zu.foMrnde BeMung^der
Korrektur.. 2ch kennecdetnnqch »zur ej,'n Mit jel , A m M ,
,wo> eine.wirkliche MrbeHrun.a,her..Arbeit möglich ist>häs
wäre.lalsp^bei'dW Ezerchien,für freMe Sprachen unb sei
grammajischen^ und oNhograHischen Fchlern, die Benutzung
derselben« erzwingen, und dlefep Wfttel ist das Anfertigen
einel>Mschrift, die selbst vo^denen, welche die erste Arbeit
fehlerfrei lieferten, nicht chue Nutzen gefordert wcchen
^könnte. Hierbei inuß ich mjr erlaube;,, jm allgcfneincn'^ie
Meinung auszusprechen, daß Beschäftlgungen mit der'FeHr
: in dex. Hand.die besten heilsamsten häuslichen Arbeiten sind, da.
.besonders in den untern Classen der Knabe weniger Hn
Gefahr ist blos gedankenlos zu xovire.n (woran ihn oh^nehm
sticht selten die Beschaffenheit, der Cyrrectur hindert), als
ihn die zum Auswendiglernen aufgegiben?» Pensa in Per,
.suchung dringen, stundenlang in /ledankenloscm Brüiea
dazusitzen und ungeachtet der qualvollsten Ausbauer hei
seinem Arbeitstische — doch nichts gelernt zu haben. — Um
die Abschrift solcher Arbeiten noch fr.uchtb,arer zu nzaKen,
könnte der Lehrer theils solche Fehler, welche derselbe Schüler
schon öfter sich zu Schulden ko.mlneuließ, theils solche,, die
er wegen ihrer Allgemeinheit auch zum Gegenstande einer
allgemeinen Besprechung in der Correfturßunde Wachen
kann, eben nur unterstreichen, worauf dann ftbep in Per
Abschrift desto strenger darauf gesehen werden müßte, daß
der Fehler sich dort nicht wieder zeige. .Neberha.uvt al^ er
müßte auf diese Abschrift ejn besondres Gewicht g^gt. Mb
Nachlässigkeit hierbei M , Schüler strenger als,jede ayde r^e
'Vernachlässigung gerügt ^werden; dglzn licßeisich e/nche-
«aueck Beachten der^Oorrectur :tlnh,czuglekch eini Aljfme^rhn
<auf die mündlichen Äemtrkungen des Lehrers über die ain
häusigsten vorgekommenen ^Fehler «.damit eine Frucht., der
»Eorrectur»Arbeit ühechazlpt exreichey. Daß indeß immer
nur bei solchen Arbeiten, bei denen der Gedanken,.IyMt
aller derselbe war und nur die,grammatische Fyrm, die
Orthographie, die Berechnung in Betracht gezogen- werden
soll, von solcher verbessernder,Correctur und deren Be-
nutzung die Rc.de sein kann, w,<rd kaum einer Bemerkung
bedürfen; bei allen freien Geistesprodukten der Schüler,
also besonders bei den deutschen Aufsätzen wird die Cor-
rectur bei weitem mehr nur ein notare als ein eor-
riFere beabsichtigen können und man würde sich be-
gnügen müssen, die fehlerhaften Stellen anzustreichen, zu
unterstreichen, und allenfalls die Art des Fehlers durch
besondre, mit den Schülern verabredeten Zeichen anzu-
deuten. Gegen das letztere Hat man das Bedenken er-
hoben, daß bei der großen Mannigfaltigkeit der möglicher-
weise vorkommenden Fehler der Zeichen leicht zu viele
werden könnten; hier ließe sich aber sehr leicht eine.Ein-
schränkung feststellen, und während der grammatische, na-
mentlich der Fehler gegen die Wörlbiegung oder falsche
Casus«Rection und der orthographische Fehler sein einfaches
Merkzeichen bekäme, ließe sich bei Fehlern gegen den Satzbau
oder den Gedankengang eine kurze Bemerkung in wenigen
Worten an den Rand schreiben. Für besonders vortheilhaft
möchte ich es hierbei halten, bei falschen Satzverbindungen
und bei verfehltem Periodenbau, den Mängeln, mit denen
man in den obern Klassen am meisten zu kämpfen hat,
durch Andeutungen, z. V . durch die Anfangsworte des
Vorder- und Nachsatzes, eine Anleitung zur Verbesserung
der betreffenden Stelle an den Rand zu schreiben, wobei
freilich wieder die Forderung gestellt werden müßte, daßjeder durchgesehene und mit den Correktur-Vermerken ver-
sehene Aufsatz auch, wo nicht ganz, doch theilweise umge-
arbeitet werde, während einzele Fehler gegen die gram-
matische Form, so wie orthographische Mängel, von dem
Verfasser selbst am Rande der Arbeit zu verbessern sejn
würden. Sollte ein Thema von allen Schülern in Hinsicht
768 (9s)
auf'die Gedankenentwicklung falsch behandelt worden sein,
so würde eine Umarbeitung nach vorheriger mündlicher
Darlegung des Fehlerhaften gewiß mehr Frucht bringen,
als die Bearbeitung eines neuen Thema und könnte dann
sehr gut an deren Stelle treten. Sehr schwierig aber
bleibt immer eben diese Besprechung der corrigirten oder
mit den Castigationsstrichen versehenen Arbeiten in der
Classe selbst. Wi l l man die einzelen Arbeiten vornehmen,
so reicht man selbst bei nur 20 Schülern mit einer Stunde
nicht leicht aus und ein noch größerer Uebelstand ist die
völlige Theilncchmlosigkeit derer, deren Arbeil nicht so eben
an der Reihe ist, eine Theilnahmlosigkeit, gegen welche durch
Erinnerungen und Zwischenfragen immer nur. mangelhaft
angekämpft und höchstens eine äußerliche, nur scheinbare
Aufmerksamkeit erzeugt wird. Nur zu leicht kann der
Lehrer da in die Versuchung geralhen, bei den allerdings
oft sehr possierlichen Fehlern, welche in den Arbeiten vor-
kommen, die lächerliche Seite derselben hervorzuheben,
um eben dadurch die langweilige Apathie der Schüler zu
besiegen; aber es bedarf wohl keiner Auseinandersetzung,
wie gefährlich und in wie vielen Beziehungen tadelnswert!)
die Anwendung eines solchen Mittels sein würde, um das
Interesse rege zu erhalten. Es dürfte dagegen als das
Gerathenste erscheinen, sich aus den mit den nöthigen
Strichen, Zeichen, Andeutungen und Bemerkungen ver-
sehenen Arbeiten diejenigen Fehler, welche mit dem gleich,
zeitigen theoretischen Unterrichte in der Grammatik, oder
Styllehre in Verbindung gebracht werden können, zusammen-
zusammeln, dieselben möglichst systematisch zu ordnen und
darüber in einem zusammenhängenden Vortrage zu sprechen,
zn welchem die betreffenden einzelen Arbeiten, welche die
Schüler bereits wieder in ihren Händen haben müßten,
dann die Beispiele lieferten. So würde man dann viel-
leicht jener Anweisung zum Corrigiren einigermaßen nahe
kommen, die uns Horaz vorhält, wenn er («l« »rto
438 ff.) sagt:
Huintilin «i quill recitare«, Ooi-riZe, «o6e5
Ilae, »iel)2t, et lioc; — mellu» ts pos««
Ni» lerque experlum sruzlrg, 6e!er«
L t male tornItas lncn«!i reääer« v«r«u».
Vir banus et prmlens versus reprelienäet inerle«,
? ) l t lluros, ineomlis »llinet atrum
Ornament», parom claii» lucem llare cozet,
^ e äiclum, mut2Nll2
Möchten die wenigen Vorschläge, die ich hier gemacht habe
und die nur mit der Bit te: 8i hüll! uav iM rueUu», «»n-
äiäe imper t i ! hervortreten und dadurch zur Darlegung
reiferer und mehr umfassender Ansichten Veranlassung ge-
ben wollten — möchten sie wenigstens Ihnen als Zeugniß
dienen, daß ich über die sogenannte pädagogische Windel-
wäsche nicht blos seufzen, sondern daß ich herzlich gern (mit
Gustav Schilling zu reden) die Pudel unsrer Tertianer mit
rother Tinte waschen wi l l , wenn sich dabei nur ein nwtlug
Vro«6ll6näi ausfindig machen läßt, um durch diese purifi-
cirende Thätigkeit uns nicht nur die Zeit, sondern aus den
Arbeiten der Schüler auch die Fehler zu vertreiben und
mcht nur unfern Fleiß in der Handhabung des trgnsv«r8U8
«alamus zu üben, sondern auch wirklich etwas Erhebliches
zum Heile der Jugend zu schaffen.
Joseph Mortimer.
«r haben einen Mitarbeiter am Werke der Iugendbildung verloren,
.m?s«^7" uns Schulmännern eine zahlreiche Schaar seiner frü-
und später^Zoglinge beklagt,
Dompension und Lehrer an der Domschule Joseph Mortimer. Es wird
v.elen erwünscht sem, nahe« Nachrichten von seinem Leben und Tode zu
«halten; wir geben einstweilen, soviel wir wissen. M . war a m / «
Novbr. IßlU'zu Montmlrall lmFürstenth. Neuchatel gebor««; sein Vater,
au« Ir land gebürtig, war zuletzt Geistlicher der Nrüdergemeine in S t .
Peteriburg und als solcher Vorgänge« de« gegenwärtigen Predigers
Nielsen. Velne Schulbildung erhielt der Verstorbene seit 1616 im Pädago-
gium zu Nisky, und studierte seit 1822 Theologie auf dem Seminar
der Nrüdergemeine zu Gnadenfelb in Schlesien. Später hielt er sich
in Berlin u»ü> längere Zeit bei den Eltern in Petersburg auf, belle-
tristischen u. musikalischen Studien und zum Theil den Zerstreuungen
einer großen Stadt hingegeben, in die ihn «in vielleicht zu schneller
Ueberganß aus der Stille eine« Nrüdergemeinorte« führte. Zu
ernsteren Studien, wie allmählich zu «iner denselben angemessenen
Lebensweise führte ihn der Lehrerberuf zurück, in den er an der Krüm-
merschen Knabenerziehungsanstalt zu Werro trat. An derselben wirkte
«r seit ihrem Bestehen daselbst (seil 183?) eine Reihe von Jahren, zu«
letzt Mitvorsteher derselben u. Hauptlehrer der obersten zur Universität
vorbereitenden Klasse. Als diese Klasse sich im I . 1845 auflöste,
führte er den Unterricht der letzten Zöglinge derselben in Dorpat
weiter fort, bis sie nach einem Jahre die Hoheschule beziehn konn-
ten. I n Dorpat nun vergnügte er sich, wie er zu sager - pflegte,
unter den mannigfaltigen wissenschaftlichen Anregungen, die ihm in
Werro ganz gemangelt hatten, er benutzte einzele akademische Vor-
lesungen, er nahm an mehreren wissenschaftlichen Eirkeln und auch
an dem pädagogischen Vereine Theil. Um die gleiche Zeit bestand er
dle Oberlehrerprüfung im Fache der historischen Wissenchaften, so wie
der deutschen und der altklassischen Sprachkunde in glänzender Weise.
I m Sommer 1846 ward er alsdann als Oberinspektor der oberen Abth.
der Dompension und «ehrer der Domschule nach Reval berufen — be-
kanntlich eine schwierige Stellung. Allein schon in Werro hatte er
die Gabe entwickelt mit der Schuljugend, namentlich der älteren
umzügehn; fern von aller diktatorischen Strenge und aller an-
genommenen Würde, stand, er doch in Ansehn bei derselben, er
wußte sie durch eine eigenthümliche Behandlung der Lehrgegenstande,
die gleich fern war von geschmackloser, trockener Gelehrsamkeit wie
von geistreicher Oberflächlichkeit u. falschem Pathos ebensosehr für das
Studium, namentlich der Gesch. u. älterer u. neuerer Klassiker, als für
seine eigene Person zu gewinnen. I n dieser Weise war es ihm denn auch
in Reval, obgleich erst kurze Zeit an der Domschule, doch schon gelun-
gen, die Zuneigung u. das Vertrauen der Jugend zu gewinnen, u. mittels
derselben auch manchen bis dahin Unlenksamen aus Esthlands Urwäldern
zu Zucht und geistigem Interesse zu führen. — Indeß nicht allein seine
Schüler «.'Zöglinge haben verloren, wie es nicht leicht ihnen wird ersetzt
werden können, sondern auch im geselligen, im Freundeskreise wirb man
den Verlust empfinden. Wer M . näher kennen lernte - denn das gehörte
allerdings dazu, — konnte nicht anders als Freude haben an der vielsei-
tigen Nildung, dem milden Urtheile, der ungekünstelten Bescheidenheit
des Mannes j überdies war er im Stande, den geselligen Umgang noch
durch ein musikalisches Talent zu beleben, welches nicht so sehr uirtuo-
sisch, alb wahrhaft künstlerisch ausgebildet, sich namentlich in einer
«igenthümlichen Zartheit des musikalischen Vortrages und einer Sicher-
heit und Umsicht des Urtheilcs kundgab. Auf diesen Grundlagen hatte
sich ein so enges Freundschaftsbanb zwischen ihm und seinen Dorpater
Freunden geknüpft, daß wir ihn bis zuletzt, als er schon nach Reval
hinübergezogen war, doch noch mehr zu den Unsrigen zahlen durften. Um
so unerwarteter traf uns die Nachricht von seinem Tode. Von einer
Ferienreise scheinbar gesund und heiter zurückgekehrt, befiel er bald
darauf an den Variolidm seiner Art Blattern), nach der Aussage
des Arztes ohne Gefahr. Am 9. August Vormittags war er noch
auf und fühlte sich leiblich ohne Schwache, jedoch geistig ange-
griffen. Gegen Abend ward er sehr unruhig, um Mitternacht
ruhiger; er forderte seine Bibel und ließ sich Ies. 26 und einen
Psalm vorlese«. Am l0 . gegen 4 Uhr Morgens verfiel er in
eine Art Betäubung, der Arzt ward gerufen, er eilte herbei, aber
bereits hatte ein Schlagfluß (wie schon seit längerer Zeit gefürchtet)
dem Leben ein Ende gemacht. Sein Alter war 43 Jahr. Keine An-
gehörigen waren an seinem Sterbebette — die Mutter lebt als Wittwe
in Neuwied, die eine Schwester, verhtirathet, in Würtemberg, die an-
dere in Woronesch — kinsam, wie er gelebt, starb er, aber er starb
unter Frcundeszuspruch und in der Hoffnung des ewigen Lebens.
Dorpat, den 25. August 1847.
?iv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
G. H. 3 immerberg , Censor.
? 35. Mondtag den < September. 4845.
Wöchentlich, vm Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß d?'e Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gino Wochenschrift
für
portos 8 Rbl. S . ; — für die
pädagogische Beilage allein
resp.,l und I j N. S . — Dle
Insertillns-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignet«
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZeile. — Man aronnirtbel
-demüjerleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann w Dorpar, sowiebei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und fämmtlichen Post,
Comptolrs des Reichs.
EsH> und Cuvlands s h H
Nitevatnr.
Statistib und
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
I . Finnland, das Nachbarland.
». Uandesbeschassenheit.
Wir beginnen die Fortsetzung unserer Mittei lungen
über Finnland mit dem, womit der am Sonnabende aus
Neval herübergekommene Reisende seinen Sonntag Morgen
in Helsingfors zu beginnen pflegt, nämlich mit dem Zurecht-
machen eines Planes für die Zukunft. Wir wollen die
nachfolgenden Mittei lungen aber nicht wie bisher an den
Lauf und Verlauf einer Reise knüpfen, sondern sie unter
gewisse Gesichtspunkte zusammenstellen, wir wollen die
EigenthüMchkelt der Landesbeschaffenheit', die Eigenthüm-
sowie der landwirthschaft,'
lichen und gewerblichen Verhältnisse Finnlands, seines
Kirchen- und Schulwesens, seiner Verfassung und Verwal-
tung kurz betrachten, alles in Vergleich zu den Zuständen
unserer Provinzen.
Also zuerst von der Landesbeschaffenheit , soweit
sie einen Reisenden intercssirt. Einiges davon haben wir
schon, erwähnt, bei Gelegenheit des Eindruckes, den die
Küste aufden zur See Herankommenden macht. Fassen wir
nun die Eigenlhümlichkcit der kandcsbeschaffenhcit im
Ganzen, von welcher die der Küsten nur' ein Ausstuß ist,
nUer ins Auge. -
Finnland ist ein im Ganzen niedrig gelegenes Land, aber
dennoch merklich unterschieden' von unserem diesseitigen, ganz
und gar mit späteren Gesteml'ildungen überdeckten Flach- und
Niederlande dadurch, baß es'überall eine mehr oder weniger
zu Tage liegende urgram'tcne Grundlage darbietet. Diese
ist offenbar" die Fortsetzung des skandinavischen Hochrückens,
nur daß sie nicht das Glück hat so hoch zu stehn und daher
Gebirge zu heißeli. Während der größere Theil der Ober-
fläche sich ziemlich in einerlei wellenförmiger Höhe/Nämlich
3—4l10, auch 6U0 Fuß über dem Meere dahinzieht, erheben
sich die höchsten Punkte kaum zu 4200 Fuß ' ) . Dieser
sinnländische Granilrückeu, der wenig Flächen von einigem
Umfange darbietet, senkt sich nun gegen den bottnischeu
Busen hin fast durchgängig a l l m ä h l i c h zum Meeresspiegel
') Der größere Theil des Uvländischen Bodens erhebt sich noch
nicht zu 30» Fuß über der MeereZstäche, man sehe die Karte bei
den von W. Struve veröffentlichten Resultaten der 1816-19 ausge-
führten' astronomisch«trigonometrischen Vermessung Livlands in den
Memoiren der Petersburger Akademie der Wissenschaften.
hinab 2), gegen die ^landsinseln und den finnischen Meer,
busen hin verharrt er mit größerem Eigensinne in seiner
Erhebung und sendet seine Steinblöcke als Vorgebirge und
Schären ziemlich schroff und nackt ins Meer hinein. Der
südlichste Punkt dieser ins Meer hineinragenden Felsblöcke
ist Hangöudd, das mit dem salzbedürftigen chstländischen
Bauern und dem seelustigen Nevaler Schaluvpcnbesitzer von
jenseits herüber liebäugelt, bei dem vorbeisegelnden Schiffer
wegen seines naseweisen Vordrängens in den Eingang des
sinnischen Meerbusens aber nicht gerade beliebt, ist. . M e h r
landeinwärts hat der sinnländische Gram'trücken seine'Vlöße
mit einer Art ehrgeiziger Sorgfalt, wo es nur lhunlich war,
mit Dammerde oder wenigstens mit verwittertem Gran i t " )
cGrand),^,Sand uyd . eisenhaltigem Thon (selten Kalk)
bedeckt. Dtes ist es, was einen Anbau des Bodens, nämlich
des höher gelegenen möglich macht; der größte Theil ist
freilich so tief gelegen oder hat so wenig Abfluß für das
auf allen Seiten an den unempfänglichen Felsen sich hinab»
ziehende Wasser, daß sich nur Morastland daselbst findet,
Heils wirtliches Torfmoor, cheils sogenannter Grasmorast,
zum größten Theile aber Moosmorast.
Indcß so graniten die Grundlage Finnlands.ist, so wenig
fest und beständig scheint sie doch zu sein, und der Schlendrian
thut sicherer daran, auf ehstländischem Kalk und livläudischem
Sande zu wohnen, Denn der Boden Finnlands hebt sich, wie.
von innerer Erdwärme getrieben, und namentlich bläht er sich
Schweden entgegen an der bottnischcn Küste, die weit ins
Land hinein früher Meeresgrund scheint gewesen zu sein.
Hier findet man — etwas bei uns Unerhörtes — wandernde
Häfen; die alten Seestädte liegen wie weiland Evhesus und
andere kleinasiatischc Städte hie und da schon um ein Be-
deutendes landeinwärts, und wenn sie nicht durch künstliche
') Die Abdachung ist, auch unter dem Waffer hin so allmählich,
daß das Meer erst an der Westseite eine bedeutende Tiefe erhält.
') Eine häusig, namentlich im östlichen Finnlande vorkommende
Art rothen, grobkörnigen Granits, den die Finnen und mit ihnen
die Mineralogen rappakiwi nennen, ist es, die besonders lcicht ver-
wittert und so fortwährend dic Erbmasse auf dem Gesteine vermehrt.
Daraus haben Reisende und Geographen, wie Prof. Nein in Hclsing-
fots mir gefunden zu haben versichert hat, ein sinnlänbisches Gebirge
Rappakiwi gemacht, von dem natürlich kein Eingeborener des Landes
«twas weiß; ich habe indeß bei keinem deutschen Erdbeschrelber
dieses Gebirge angeführt gefunden.
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Mittel und mit vielen Kosten das Fahrwasser in seiner
gehörigetuTiefe erhalten wollen, so sind sie genöthigf, ihre
Häfen dem allmählich sich zurückziehenden Meere nachzu-
schicken s). M ich zum ersten Male davon hörte, war ich
geneigt, an die von manchen vermuthete allgemeine-Ab-
nahme des Meeres, veranlaßt durch Vertiefung des Meeres-
bodens zu denken> allein der Prof. der Physik in Hclsing,
fors Nervander brachte mich bald davon zurück durch die
M i t t e i l u n g , baß in Beziehung auf die Höhe des Wasser,
standes im finnischen Meerbusen seit längerer Zeit keine
Abnahme zu bemerken gewesen sei, und gab als Ursache
des theilwcise statlfindendcn Zurückweichens des Meeres
vielmehr, wie auch andere Naturforscher es thun, den Umstand
an, daß sich eben theilweise auch das Festland mit dem
anstoßenden Meeresgrunde erhebe, und zwar an der sinn-
ländischen Westküste nicht vulkanisch revolutionär °) , son-
dern allmählich, wahrscheinlich durch die Erdwärme und
vorzugsweise da emporgetrieben, wo die Beschaffenheit
der Erbrinde solches begünstigt. Nachher fand ich dann
in älteren Jahrgängen der ^boer Zeitung die Mi t -
theilung, daß Ahnliches sich auch im Inneren des
Landes zu verschiedenen Zeiten zugetragen. So selen zu
Gustav Adolfs Zelten große Strome entstanden an Stellen,
wo vormals Bäche rieselten; an anderen Orten habe sich
daS Wasser so gesenkt, daß Klippen und Felsen, die zuvor
vom Wasser bedeckt ober noch gar nicht bekannt waren,
hervorstiegen, und Untiefen zu Wiesen wurden; desgleichen
seien Wasserfälle versiegt und die Seen hätten sich andere
Ausflüsse gesucht u. s. w. (^lia-' l iäninFÄr l ? 9 1 , Nr. 46.
4793, Nr. 45. <793, Nr . 8«. «2. nach Erichsons finnläud.
P o M e und and. alten Schriftstellern.)
Wie kann aber ein Land, das nicht viel mehr Uneben-
heiten des Bodens darbietet, als unsere Ostseeprovinzen,
und noch dazu einen solch unsicheren Boden, wie kann es
einen Reisenden aus unserer Mitte herbeilocken, wie kann
es den gewöhnlichen Lustfahrer, der von.Nrval nach Hel,
singfors auf nur zwei Tage herüberkam, um eine moicrne
Stadt zu sehn, gut zu leben und nebenbei von der längst
verschwundenen Wohlfeilheit der Einkäufe einen vermeinten
Nutzen zu ziehn, wie kann es den gewöhnlichen Lustfahrer'
der in Reval neben der Hinfahrt auch schon die Nückfahr'
von Helsingfors mit 3 ^ R . S . und dem halben Nube^
Paßsteller für den höflichen Hrn. v. Vöningh bezahlt hat
Verlocken, den halben Einsatz im Stiche zu lassen und sich tiefes
in ein Land mit zwei fremden Sprachen hineinzuwagen? Es
ist der schon erwähnte der Siidhä'lfte Finnlands eigenthüm-
liche Neichthum an Seen. So dicht, so mannigfaltig, so son-
derbar, so großartig verschlungen, wie nicht leicht in einer
anderen Gegend, nehmen diese Seen sammt den Flüssen un-
gefähr den achten Theil des Landes ein, und sie stehen in so
') Ähnliches soll an der ehsiländischen Küste insofern stattfinden,
als der sogenannte Glint allmählich immer mehr landeinwärts rückt;
bei Katharmenthal behaupten einige das Meer früher selbst noch viel
naher dem Parke gesehen zu haben. Man vergleiche, was Hupel
von dem Busen der Wirk und von Oesel erzahlt.
°) Rühs (Finnland und seine Bewohner, ,809. S . 258) führt
freilich an, daß man im nördl ichen Vesterbottn öfters Erderschütte,
rungen und Erdstöße bemerkt hat.
vielfacher Verbindung unter einander, daß man Strecken
von mehreren hundert Wersten zu Wasser machen kann " ) .
Wäre der Wasserstand in und um Finnland etwa 800 Fuß
niedriger, so böte das Land einen Anblick dar wie Por -
w e g e n — e i n in ziemlich gleichmäßiger Erhebung sich da-
hinziehender Hochrücken, von unzähligen tiefen Thälern und
Klüften ziemlich in gleicher Richtung hin durchschnitten ^ ) .
Diese Einschnitte sind nun aber, nahe bis an den Rsind,
Mit Wasser gefüllt, und bilden so die Menge mehr oder
weniger zusammenhangender Seen, deren Felseneinfassung
nicht, wie im südlichen Norwegen, steil über dem Wasser
hinauf, sondern mehr unter demselben steil hinab sich zieht.
Dieser Wasserreichthum macht es, daß der Reisende bei dem
Zuge durch das Land mitten aus Landschaften mit dem
entschiedenen Gepräge des Binnenlandes, mitten aus lqchen»
den Feldern und Wiesen mit ihrer sicheren Ruhe sich zum
öfteren an eine inselumsäumte Meeresküste versetzt meint,
und diese beständige, immer neu überraschende Abwechselung
ist es, welche einer Reise durch Finnland den so eigenthüm,
lichen Reiz gibt.
Der Weg, welchen die meisten Reisenden von Helsing-
fors ins Innere des Landes zu nehmen sich gewöhnt haben,
geht nordwestlich über.dje Städte.Tavastehus und Tammer-
fors bis zum Kyrofalle (schwcd, Kvrofors) hinauf, dann
südwestlich nach ^bo hinunter, und endlich zu Schiffe durch
die Schären nach Helsingfors zurück, entweder mit einem
der kleineren Dampfschiffe, namentlich dem Murtaja (Wellen-
brccher) durch die innern Schären, wo dann auf dem h a l '
ben Wege in Eknas angelegt w i rd , oder mit einem der
größeren Dampfschiffe, die zwischen Petersburg und
Stockholm gchn, durch die äußeren Schären von ^bo un»
mittelbar «ach Helsiugfors. Dieser Neistgang bildet so
ziemlich ein gleichseitiges Dreieck, dessen Ecken Helsingfors,
Kprofors und äbo. machen, und dessen Seiten jede unge»
fähr 18 schwedische oder 480 russische Werfte geben.
Es ist nun ziemlich einerlei, ob man den Weg von
Helsingfors über Tammerfors und ^bo macht, oder
umgekehrt, jedenfalls muß man sich nur vor der Ab,
reise von Helsingfors nach der Abgangszeit der verschiede-
nen Dampfschiffe erkundigen, um darnach seine Zeit für
die Landreise eintheilen zu können. So l l ich jedoch einem
den Vorzug geben, so wäre es der Reise von Helsingfors
zuerst landeinwärts, dann behalt man gerade für den
Schluß die köstliche Schärcnfahrt, und nimmt einen der an-
genehmsten Eindrücke am frischesten in seine Heimat hin-
über. Dagegen ist in der umgekehrten Richtung die leyte
Hälfte des Landweges vor Helsingfors von TammersforS
her (nach Art der letzten Hälfte der Strecke nach H.bo)
weniger interessant, obgleich es Abwechselung genug von
fruchtbaren Feldern, üppigen Wiesen,, freundlichen Dörfern
und düsteren Wäldern gibt, zwischen welchen der Weg
Hügelauf, hügelab dahinführt. Einige Werfte vor Tavaste.
°) Eigenthümlich ist dabei, daß die so vielfach unter sich ver,
bundenen Seen des innerln Landes keine Verbindung mit dem Meere
haben; diese dem Handel zu gewähren, läßt die Regierung vorläu-
fig zwei Kanäle von nicht geringer Bedeutung anlegen.
') Sie erscheinen nicht als das Werk von Wasscrströmtn lbies,
Hütten nicht so tiefe Einschnitte hinterlassen können), sondern d«
ganze Granitrücken ist in sich selbst bis in die Tiefe hinab zerborsten.
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hus ist es, wenn man von Helsingfors kommt, wo die
schöne Landschaft beginnt, wo sich der Weg in ungewohn-
ter Beständigkeit erhebt, bis er zuletzt an den Rand eines
überraschend hohen und steilen walbbewachstnen Abhanges,,
an dessen Fuße tief unten das freundliche Stäbchen liegt,
und über einen schmalen nackten Vergkamm, der auf
beiden Seiten auf Schluchten und Seen niederschauen läßt,
in einem weiten Bogen zu der Halbinsel niederführt, auf
der Tavastehus inmitten eines langgestreckten Sees daherzü-
schwimmen scheint. An diesem Abhänge war es, wo Gustav
I I I . einen seiner Reisebegleiter aufforderte, geradezu hinab auf
Tavastehus loszurelien, wofür er denn alles Land, so weit
man es von oben überschauen könne, zum Eigenthume er,
halten solle; alsdann später bei einer anderen Stelle der
König ausrief: „Hier war es sicher, wo der Versucher
Christo alle Reiche der Welt anbot!" erhielt er schnell von
jenem zur Antwort: „Ne in , Ih ro Majestät, das war an
jener anderen Stelle Hort." Am schönsten wacht sich die
Aussicht von dieser Höhe in der Abendbeleuchtung, u. man
kann sie auf diese Zeit ganz wohl erreichen, wenn man sich
früh genug von Helsingfors auf den Wcg gemacht hat ;
besonders das alte hohe Schloß von Tavastehus (jetzt ein
Zuchthaus) glüht einem dann hinler dem freundlichen
Städtchen in unheimlich greller Blutsarbe aus dem dunklen
Hintergründe der Landschaft entgegen, ein Bi ld des düsteren
Tyrannen zur Seite der holden Königin, wie uns Umland
in «des' Sängers Hluch" schildert. Von Tavastehus bis
Kprofall und auch noch eine Strecke weiter gegen Hbo
hin in einer Länge von etwa 440 Werst ist nun der
Weg wahrhaft reizend, so mannigfaltig ist die Abwechselung,
die er darbietet. Bald geht es lang gestreckte oder steile
Berge hinauf und hinab, bald zwischen Wiesen, Feldern,
Dörfern hindurch, längs Bächen und Seen vorbei, bald
geht es auf nackten, sich mehr und mehr verengenden Berg-
kämmen fort, die zu beiden Seiten von weiten Wasser-
spiegeln mit freundlicher Laubeinfassung begränzt sind^),
bald durch tiefe Schluchten und finsteres Nadelgehölz, durch
ein Labyrinth von gewaltigen Felsblöcken. Die schönsten
Fernsichten sind von der Kirche Pälkane aus kurz vor der
Station Onlala, und mit noch weiterem Gesichtskreise von
einem Berge gegenüber der Kirche Kangasala auf derNord-
seitc des Weges'; auch recht hübsche Aussichteli, nur nicht
vöu der Ausdehnung bieten die Höhen um Tammerfors;
'aber sie entschädigen dafür durch die gewaltige Höhe der
Felswände, dieauf mehreren Stellen abstürzen; von gleicher
Art ist die Aussicht von der Jakobsleiter, einem steil'unv
hoch zusammengethülmtcn Haufen gewaltiger Felsblöcke dicht
am Wege von Tammerfors nach Hbo, ungefähr 98 Wcrst von
Tammerfors, zwlschen'den Stationen Soinila und''Kiwinfemi.
Wasserfällen begegnet man auf diesem Wege zweien, der eine
unmittelbar bei Tammcrfors, mehr eigentlich eine gewaltige,
über Felsttümmcr dahmstürzende Stromschnelle, durch die
sich ein See in den anderen ergießt — der andere (schwed.
' ) Einer dieser Bergkämme ist (ungefähr 4 Werst vor -der Sta-
tion .Hmjärvi) auf Befehl, des Kaisers Alexander durchstochen wor-
den,, um,, cine Verbindung Pvjschen zw« großm Seen zu gewinnen,
die in Beziehung auf die Höht ihres Wasserstandes nicht weit aus-
einander standen. Der Wcg führt auf einem Bogen über den Kanal.
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Kprofors/ sinn. Kprokosk) 40 Werst weiter gegen Nordwest
vom großen Fahrwege nach Vjörneborg seitwärts ab in der
Einsamkeit eines Waldes, ein Fall in drei ziemlich hohen
Absätzen, gleichfalls der Abfluß eines Sees, zwischen steile
Felsen gepreßt, über denen ein Paar Mühlen schweben.
Alle diese Naturschönheiten findet man unmittelbar auf dem
Wege oder wenigstens nicht weit von demselben a b ; wer
die Umgegenden zu Fuß zu durchstreichen die Zeit hat und
die Mühe nicht scheut, wird ihrer gewiß noch viele finden.
Ueberall hat alles allein die Natur gethan, nirgend hat
eine Menschenhand verschönernd nachgeholfen, nirgend etwas
zur Bequemlichkeit des Reisenden gclhan, ein Felsblock dient
ihm zum Ruhesitze, die trockene Moosdecke zum Küssen, ein
Baum oder ein überhangendes Felsstück zur Zuflucht vor
Regen oder Sonnenglut, ein Quell bietet ihm einen Labe-
lrunk, eine einsame Hütte Milch und etwas steinhartes Brot
zur Nahrnng, kletternde Ziegen läuten ihm zu Mittag oder
sind seine Begleiter und Wegweiser. Aber dennoch, etwas
unbeschreiblich Wohlthuendes, Beruhigendes, Erfrischendes
hat diese ungekünstelte Einsamkeit, einen ungemeinen Reiz
gewährt diese neue Welt einer bis dahin nicht gekannten
und nicht geahnten Bedürfnißlosigkeit, wie eine solche den
Menschen ia erst wahrhaft frei macht.
Ganz anders ist es mit dem Theile der Nalurschön-
heiten, die der Blick zum Schlüsse der Reise streift,
wenn man die von uns vorgeschlagene Richtung über ^.ho
zurück nach Helsingfors einschlägt und mit dem Dampfschiffe
durch die Schären geht. Hier befinden wir uns inmitten
eines Gewühles sogenannter civilisirter Welt, mitten unter
den Genüssen und Thorhelten derselben; hier kann man
nicht still und gemüthlich eingehend sieden Eindrücken dct
Natur hingeben, über einem braust der entfesselte Dampf,
unter einem schwindelt das Räderwerk, neben einem puffen
die Ausrufungen derer, die zu allem Schönen auch immer
gleich etwas, sagen zu müssen meinen, und vorbei an al l
der Herrlichkeit stiegt in gespenstischer Hast unser Schiff,
oder vielmehr an uns vorbeizufliegen scheinen gleich scheuen
Seevögeln die größeren und kleineren Felsinseln, mehr oder
weniger über das Wasser ragend, bald mit Wald bekleidet,
bald mit Wiesen und weidenden Heerden bedeckt, bald mit
freundlichen Bauer- und Gutshäusern geschmückt. Und
dennoch, obgleich alles in schwindelnder Eile vorüberzieht,
obgleich ein Eindruck den änderen drängt und verdrängt,
er ist doch unvergeßlich schön, dieser Eindruck, wenn Man
die stille, klare Wasserstraße dahinzieht, wie sie bald in
gleichmäßigem Laufe fortgeht, bald sich zu einem See mit
fernen schimmernden Durchsichten aufs Festland oder aufs
Meer hin erweitert, bald sich wieder so verengt, daß der
Blick ängstlich einen Ausweg sucht und inan auf die dicht
neben dem Borde dahin schießenden Felsplatten hinaus,
springen möchte. Besonders die vier Stunden der Fahrt
von Eknäs an in den inneren Schären letwa 9N Werst)
sind unvergleichlich, man macht sie auf dem Murtaja in
der Abendzeit; in allen Farbenübcrgängen vom Purpur
bis zum Goldgelb spielt da das Meer hinter dem Schiffe
h<r in seinen unzähligen wogenden und verschwimmenden
Streifen, die der „Wellenbrecher" aufgewühlt — und in
den schärfsten Umrissen, in den schärfsten Gegensäßen von
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Licht und Schatten ziehn an uns die mannigfaltigsten Insel»
bilder^vorüber, bis ^'ie'Sonne mehr und., mehr sinkt, bis
die Gestalten mehr und mehr veröleichen und sich fern und
nah in blauen Dlist verlieren. , ' ,
- Wi l l man endlich Aussicht, wo'nicht bloß die Natur
geschaffen, sondern sich Kunst und Natur verschwistert liaben,
wil l man das regsame Städteleben gepaart mit dem trotzi-
gen, starren Felsenleben, so besteige man die Höhen, um
welche sich die Städte legen, die Kuppel der neuen lutherischen
Kirche auf dem Felsrücken inmitten von Helfingfo:s,oder
die gewaltigen Felshöcker nahe, bei.der Stadt gegenüber
Sveäborg, das' d a n n ' ^ wie in Feuer
e'rscheini, tzlc Dächer verMd'eit, die Fenster in allen Farben
des Negenbogens strahlend — man besteige das Observa-
torium der Navigationsschule auf seiner einsamen Fels-
hohe, um die in einem weiten Kreise herum das neue ^bo
aus Schutt und Trümmern erstand — hinreichend wird man
sich an allen diesen Orten für die Mühsal des , Steigens
und Hletlerns belohnt finden. . -
,'^. Dies dtt gewöhnliche Weg von Helsingfors aus ins
Innere'des Landes. Es, gibt aber noch einen anderen,
der sich ebenso, wo nicht.gar'Äoch mehr Lohnen'mag, weil
auf demselben alles,
noch großartiger, in noch größerer Mannigfaltigkeit vor
einen treten sott. Ich habe zwar diesen Äzeg nicht selbst
gemacht, indeß es bürgt für dessen Schönheit das Wort
des schon erwähnten Prof. Nervander, eines Mannes, der
die Naturschönheitcn eines großen Theiles von Europa
kennen gelernt, und mithin ein umsichtiges Urtheil gewon-
nen Hai. Man hatte alsdann so zu gehn: vonHelsingforä
zur See durch die Schären nach Wiborg, dann längs den
Stromschnellen des Wnora ( d . i . dem Imatrafalle) und
dem großartigen Kanäle, den man zur Verbindung des
Sa'ilnasces das Kirchspiel, Pon-
kala und die Insel Ptlngaharjll nach Npslott hinauf, und
zurück über Pumala und das Städtchen Willmanstrand nach
dem Hafen Fredrilshamn, von wo dann de.n Reisenden
ein Dampfschiff in kurzer Zeit nach Helsingfors zurückführt,
falls er es nicht vorzieht, .zu Lande über Lovisa und den
Bischofssitz Borgä zu gch'n.
Obgleich ich diesen Weg nicht gemacht habe, wil l
ich doch die Hauptschönhcitcn der Natur, zu denen er führt,
nach dem Berichte von Augenzeugen schildern. Erstlich
W i b o r g , die NMenz des alten Karclicns und eine der
ältesten Stätte Finnlands, bler macht sich besonders die
alte Festung, von der Vorstadt aus gesehen, mit ihren
ungeheuren, finsteren Graninvänden schön, über, welche
friedlich,« und freundlich die Wohnungen der Wibnrger her-
übeHickcn. Mehr Abwechselung bietet noch der 2^ W. von
der Stadt gelegene, Landsitz des nach, Nußland, verschlagenen
. und daselbstHaronisirten deutschen Dichters Nicolay (1> 1820),
das .Gut -Monrepos —der Name spricht aus, was man
findet,..eine Patur, die Stille und Einfalt achmct. Die
haben einen Umfang wohl von
3 W . , und auch, Felsen sind in denselben gezogen, nicht
hoch, aber imt emer weilen schönen Aussicht über Stadt, Land u.
Meer, davon cmer mit einem hindurchgesprengten Gange;
weiter findet man Vlrkenwäldchen, Bamngänge, Wiesen, Ge-
Wässer, Lusthälsser, Orangerien und. in der Nähe das
Meer. -^. Etwa. 60 Werst hinter Wiburg liegt der
I m a t r a / a l l , richtiger Stromschnelle zu benennen. Der Weg
von Wiburg dahin führt durch eine angenehm abwechselnde
Landschaft, anfangs von freundlicherem, dann von rauherem
Charakter, mit reizenden Aussichten über Seen.und in tiefe
Thäler. Vier W . vor dem Dorfc,Sitola erblickt man den
Wuora,. diesen größten Fluß Finnlands> der die Wasser
des. gewaltigen Saimasees dem noch gewaltigeren Ladoga
in.,einem langen, krümmen, oft zu Stromschnellen zusam»
mengedrängtcn, oft zu Seen erweiterten Laufe zuführt.
Ein Weg durch den Wald führt an das Ufer hinab und
eine steinerne Treppe bis zu, der Stelle, von wo mau^am
besten die Höhe des Falles überschaut. Um denselben
aber in seinem ganzen Umfange und die. .merkwürdigen
cistcrnenartigen Aushöhlungen an den<gram'tenen Ufern, zu
sehen,, muß man auch das jenseitige Ufer besuchen, wohin
der Weg über die Fähre von Sitola führt. Diese Uebcr-
fahrt,, wenngleich nicht gefährlich, ist für den Unkundigen
doch furchterregend; denn man rudert in die starke Bran-
dung einer längen Stromschnelle.hinein und läßt sich..von,der
heftigen Strömung, ans andere Ufer.treiben, wo das Fähr»
Haus steht. Auf .dieser Fahrt "erblickt man links einen
Wassersturz bei Iungfrunäs, und es lohnt sich den Spazier-
gang nach diesem Orte zu machen, so anmuthig zieh«,,sich
hier freundliche Höf t , weite Felder und frische Virken-
wäldchen an einer Hohe bis zu den steilen Ufern des
Wuora hinab. Ein Fußweg durch den Wald von etwa
t ^ W. führt zu der Stelle, wo dieser Fluß, dem Saimasee
entströmt. Der junge und doch schon breite und mächtige
Strom fließt hier, ganz ruhig durch niedrige Ufer; Vl'rken
umkränzen den See,, und auf demselben scheinen einige
seiner vielen Inseln heranznschwünmen.. Bald aber wird
das User des Flusses immer steiler, die Strömung immer
stärker, so daß auch terWinterfrost keine Macht darüber
erhält, und endlich 6/ W . unterhalb des Ausflusses stürzt
sich die gewaltige Wasscrmasse,auf ej'ner Strecke von etwa
300 Ellen oder ich weiß'nicht'wie viel Arschin über eine
fortlaufende Reihe nicht gar. hoher .Absätze, hinab,,,von
welchen, besonders drei zu untcrschcivcn sind. Hie und da
blickt, man zwischen den Fluten in gähnende Abgründe,
und vom Mscitigen Ufer winkt geheimnißvoll eine unzu-
gängliche Höhle. M i t naiver Verwunderung schauen weiß-
gekleidete Virkenjungfrauen von den Ufern in das tosende
Gewirr der Tiefe und baden sich dann wieder wohlgemuth
in.dem vom Strome neckisch hinaufgeschlcuderten Thaue..—
Der weitere Weg nach Nvslotl führt, über die wunderbare
Insel P u n g a h a r j u . Es ist ein hohler, schmaler, stunden,
lang forllaufender Felsrücken im Saimasce, auf dessen
höchstem schmalen Grat hoch über den ihn umrauschenden
Wipfeln des die Insel bedeckenden. Warkes die Mtraße
hinführt. N p s / o l t selbst liegt sehr schön,"Näheres weiß
ich jedoch nicht anzugebrn. Vci P u m a l a umgibt den Reisenden
um Iohannis eine seltene Pracht blühender wilder Rosen-
gebüsche. ^ . D c n Weg von Fredrikshamn nach Helsingfors
zu Lande ^ mit einem größeren Zcilaufwande zu machen
lohnt sich in mehr als einer Rücksicht. Erstlich trifft man
20 W. von Fredrikshamn dicht bei der Station HögforS
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auf den schönen Fa l l des Kymmenoflusscö. Zwlschen
steilen Ufern windet er sich hindurch und stürzt 10 Ellen
hoch in zwei Hauptabsätzen herab; weiter unten liegen Wasser-
mühlen und Fischechütten zexstreut^ /Nechts von der Station
führt eine Brücke über.dcn Fallaüfdie Landstraße, zu beiden
Seiten erheben sich gewaltige Granitmassen, mit grünem Moose
und dünnen Waldstrcckeu verbrämt. I m Winerr macht sich
der Fall fast noch schöner, indem er unter einer Eisrinde
hervorbrausend und in unzählige Strahlen von Waffer«
stäubchen zersprühcnd, sich wie ein zu Gehorsam gebrachter
Rebell unterhalb wieder unter des Winters hartes Joch
beugt und still ins Meer verliert —' oder soll man dadurch
an die glänzenden 'und doch auf >)ic'Dauer unwich'anlen
Versuche Schwedens, sich eines übermächtigen Nachbarn
zu erwehren^ erinnert werden? die nahe Vai Svenslsund,
die der Kvmmcne mit seinen beiden Hauptmündungen um-
fasst, die Zeugen der denkwürdigen Schlacht am 9. und 10.
Juli '1790, könnten wohl darauf führen. — Weiterkommt <
man auf dem obenerwähnten Landwege zu dcck.^  Bischofs-
sitze Borg ä, einem Städtchen, so häßlich von innen, als
reizend von ferne in seiner amvhithcatralischen Erhebung
am abschüssigen Buchtufcr. Auch von der dem Pfarrhofe
zunächst gelegenen Anhöhe Vorgbacken (Burghöhe)?vcn deren
längst verschwundener Burg die sehr alte Stadt wahrschein-
lich ihren Namen hat, bietet sich eine herrliche Aussicht
über den-Ort-, den gleichnamigen Fluß und die herrliche
Umgegend dar/.die^b'ci der vorzüglich geschützten.Lage eines
üppigen' Vaumwüchfcs sich erfreut.' ^Dl'e 'Weilers Strecke
von Borgä bis Helsingfors ist.die, schönste der ganzen.Hel-
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singforser-Straße und von eiisem äußerst hetn'ebsaMen Vo'le
belebt, das° jedes nur irgend geeignete Plätzchen, .urbar ge-
macht hat. Sieben Werfte vor'Helssngfors, an bem Wasser-
falle des Flusses Wand a bei dessen Mündung in den
finnischen Meerbusen had mau dann auch Gelegenheit, in
dem Dörfchen Gammalstädt (V.,i. Altstadt) die Ueberreste
des hier ums Jahr 1136 gegründeten früheren Helsing-
fors^) zu sehn, das unter Gustav 1. Wasa des besse-
ren Hafens wegen an die gegenwärtige Stelle verlegt
wurde. Die letzte Streck^ vor der gegenwärtigen Residenz
Finnlands endlich bildet eine mehrere Werst lange Kette
von malerischen Gärten und Parkanlagen zu beiden Seiten
des Weges.. Soviel über den Reisegang zum Saimasee
und von da zurück.
Noch eine dritte Richtung endlich könnte dem Reisenden
empfohlen werden, ich meine den Weg burcß das nörd,
liche Ostbottnicn oder die Landschaft Uleäborg bis Tornei
hinauf, er möchte aber vielen zu weit abzuführen scheinen. Und
allerdings hat man an den zwei erwähnten Rundreisen auch
schon genug für die kurze Frist eines Sommers. Will
man sie in eine zusammenzichn, d. h. nicht dazwischen ein-
mal nach Helsingfors zurückkehren, so wäre es am besten,
von da zu Lande nach Wiborg, über den Imatrafall nach
Nyslott und weiter über St. Michael und Hcinola auf Ta-
vastehus zu gehn, woran sich alsdann in bekannter Weise
Tammerfors, Kvrofors, ^bo anschließen würden.
') D. h. Helfingwasserfllllj die Kolonisten waren wohl aus de«
schwedischen Provinz Helling.
und Neperlorinn« der Tageschronik.
L i v l a u d.
Riga, d. ^3, August.' Handelsbericht. Flachs.
Die Erwartung der Eigner davon, daß d'ft in der vorigen
Woche« bewilligte Erhöhung für Sorten den Preis der Kron-
gattungen, befestigen würde, sah sich getäuscht, sie mußten
niedri'M<aba.cgeben werden, Helles Marienb. zu 3? ü 36^,
Märienb.'33z, Partiegut 32z, cngl. Krön 32z, u. dabei konnte
I I». nur 3«, «v. 26 N. bedungen werden. Für r I M .
wurde noch 36 R. gemacht. , Flachheed'e blieb unverän-
dert 1? ü 16 R. Hanf. Verkäufer zeigten sich williger
nnd es.war wenn nicht besondere Auswahl gefordert wurde
zu kaufen: gewöhnl. Hanf zu 104 ä 403 — 1«0 » 99
und 98 und 97 R.; feiner Hanf zu 110 5 l03, 104 ä
103/ 100-ä 99; schwarzer Paßhanf von 93 bis 87 N.
Tors.?würde "gemacht: langer^ zu 60, halblanger 57, gc«
wöhnl. 34. N. H a n f ö l ist eine Kleinigkeit 5 120 R- ab-
gegeben. Hanfsaat wird, Iljz (12z) N. gehalten; 5 Iltß
^ z ^ . mit 72 N. bezahlt. Die Berichte von Holland
kamen flauer, dem ungeachtet wäre ans ult. klai k. I . ^ z
O. nur zu 83 R. mit 10 L Vorschuß zu haben gewesen,
für einen Augenblick wurde für j ^ / / 84. Nb. geboten.
Die Preise im Innern sollen anerzogen haben, da das
Gewicht Hicht' befriedigend ausfällt -^ indeß ist es wohl
zu früh um ein feststehendes Unheil über die Qualität
erlangen "zu können. ' Einfuhr von Salz keine Zufuhr.
Her i^-Haben schwachen Absatz.
, d. 23. August. Gestern wurde das Krö-
nungsfest Sr . M a j . des Herrn und Kai fers- in un.
screr Stadt feierlich begangen. Am Morgen war große
Cour bei Sr. Erc. dem Hrn. General<Gouverneur, worauf
die Versammelten dem Gottesdienste in der hiesigen Kathe-
dral-Kirche beiwohnten. Das 1'e voum hielt Se. Emi,
nenz der Bischof Philarct. Außerdem war Gottesdienst in
den Kirchen der übrigen Religionsbekenntnisse. Hierauf
war die'nur an diesem Tage stattfindende Parade der
hiesigen reitenden Stadtwache mit der Kaiserlichen Stan-
darte und eines Tbeilo der Garnison. Zu Mittag war
großes Diner bei Sr. Erc. dem Hrn. Gencral-Gouvcrncur
im Schlosse, wobei die Gesundheiten I h r e r Kaiser!.
Majestäten Md des ganzen hohen Kaiserbauscs
unter emer Salve von Kanonenschüssen von dem Hrn. Ge«
neral-Gouverneur ausgebracht wurden. — Der Direttor
der hier anwesenden Kunstrcitcr-Gesellschaft Patte in seiner
Arena auf dem Marsfclde zur, Feier des Tages ein großes
Wettrennen veranstaltet, das von einer Menge von Zu-
schauern aller Stände besucht war und sich eben so sehr
durch Pracht und Kunstfertigkeit, wie durch Abwechselung
auszeichnete. Se. Erc. der Hr. General «Gouverneur, so
w,e wehre hohe Gäste, geruhten nach beendigtem Diner
an dieser Vorstellung Theil zu nehmen, nach welcher ein
Feuerwerk abgebrannt wurde, dessen Schluß der Namens,
zug I h r e r Kaiserlichen Majestäten bildete, bei
dessen Ewflammung die National-Hvmue von der Militair.
Musik ertönte. Am Abend war die Stadt und Vorstart
"leuAct. (Nig. Ztg.)
V Nissa, den 26. August. Heute wurde der Landtag
nach vorangegangenem Gottesdienste i-i der St. Iacöbi-
Kircke. woselbst Se. M<"""5"' ' ''er br. Gencral-Suprr-
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iutendent v. K l o t die Eröffnungs-Predigt hielt, durch eine
Anrede Sr , Erc. des Hrn. Landmarschalls v. v i l i e n f e l d t
im Ritterhause eingeweiht. Als der Land tag am 26. Jan.
R768 zu Riga eröffnet wurde, hielt der damalige Land-
marschall Freiherr von Budberg eine Rede, die im 10ten
Stück der Nigaschen wöchentlichen Anzeigen abgedruckt
wurde. — Von Seiten der Stadt Riga sind auf dem dies-jährigen Landtage erschienen die Mitglieder des Naths
Johann Christoph Schwartz und Jacob Brandenburg.
N i g a . I n den Tagen des 10. und 41 Septbr.
wird die Lettisch-literarische Gesellschaft Hieselbst ihre
Iahres-Versammlung halten. Am 40. Septbr. wird auch
die Gesellschaft f ü r Geschichte und A l t e r t h u m s -
kundc nach wehrmonatlicher Unterbrechung ihre erste Ver-
sammlung abhalten. Beim kaufmännischen Schiedsgerichte in
Stettin kam unlängst der Fall vor, daß der auf Erfüllung einer
eingegangenen Verbindlichkeit zur Abnahme vonFinnischem
Roggen klagende Theil abgewiesen wurde, weil die von
ihm angebotene Quantität Russischen Roggens an
Qualität dem Finnischen nicht gleichkam.
N i g a . Bis zum 1. August sind hier folgende Maaren
zur A u s f u h r declarirt worden, wobei die betreffenden
Zahlen für das vor. Jahr in Parenthese angegeben: Roggen
689,227 (483,562), Hafer 349,143 (8873), Weizen 93,497(—), Gerste 78,140.(2746), Leinsaamen 83,243 (20,408),
Hanssaamen 898»4 (2306> Tjchetwert, Flachs 631,281(314,063), Hanf 326.628'(701,412), Flächsheede 22,908(34,742),'Hanfheede 33Z1? (36,683), Hanföl 2083 (3188),
Federposen 4933 (2068), Blättertaback 7073 (2299),
rohe Häute 3886 (4660), Taue 133 (436) Pud, Matten
336,409 74,650 (Stück,) Holzwaaren für 809,316 (1,12»,360)
N. S- , - zusammen für 46,881,983 N. S-, — während
bis zum 1. August v. I . nur für 6,916,774 R. S . —
Für folgende E i n f u h r w a a r e n wurde der Zoll bezahlt:
Baumwolle 8247 (2909) Pud, Champagner u. Burgunder
61,406 (82,486), diverse Weine 1324 (1878) Vout. und
26,906 (22,344) Stekau, Kaffee 8404 (9230) Pud, Ge,
würze für 32,178 (38,767), Farben für 23,643 (33,003),
Manufactur-Waaren für 236.303 (232.269), Metalle für
46,089 (32,732) R. S - , Porler 8431 (8Y27), Rum,
Eognac mch Arak 1,311 (1463) Stefan, Rohzucker 43,696(57,346) Pud, Heringe 4^0,567 (33.093) Tonnen, Salz
802,6l3 («,158,334), Käse 468 (324), Blättertaback und
Cigarrcn 7360 (9h?9) Pud, — zusammen für 2,433,3.10
N. S. , — im v. I . dagegen bis zum 1. August für
2.766,933 R. S .
<3 l a u d
L l b a » , den 20. August. Nachdem am 26. ) u m die
Küste, die zur Verlängerung unscrcs H a fen.d a iznn.es b^
stimmt ist, bei schönem ruhi.qen Wetter m's Mecr gebmcht
und dort auf der Südseite der Hafenmündung gesenkt
worden, wurde am 19. August morgens, bei ebenfalls
günstigem Wetter, diejenige Küste herausgebracht, welche
ten Hafendamm an der Nord feite verlängert. 'D ie erstge-
nannte Küste ist 30, die andere 24 Faden lang, und somit
die Hafcnmündung um so viel weiter m's Meer geschoben,
was unzweifelhaft dazu beitragen wi rd , die Barre, welche
die Einfahrt in den Hafen so sehr belästigte, himvegzuschassen,
und ,hn tiefer gehenden Schiffen zugänglicher zu.machen.
Unsere wohlwollend^ Regierung überwies bereitwilligst die
zu d.csem Bau erforderlichen Summen. Er wurde ^  unter
ocr unnntt«.,^,...' N " " -g h ^ Hrn. Ingenieur, Capitams
r mit diesem Werk ein freundliches(Nig. Ztg.
Morgen, um 5H
„„. .^ für gedankt, sehr
und schreckte die EinwolMr dieser
Stadt aus ihrem Schlaf. Es brannten die Nebengebäude
des Hauses Nr. 303 in der Kornstraße, dem Uhrmacher
Kopfstahl gehörig, und ein zweites demselben ebenfalls ge-
höriges Haus Nr. 306 in der Helenenstraße, sowie die
Herberge des Hauses Nr. 304 des Kaufmanns Friedmann.
Als die Hülfe hinaneilte, stand Alles in vollen Flammen
und außer den erwähnten Häusern waren auch die Häuser
des Rathsherrn Scheinvogel, des Malers Stemmann und
des Sattlermcisters Koschsky aufs Aeußerste bedroht, das
letztere von dem Feuer zum Theil schon ergriffen. Der
frische Of t - und spätere Südwind trieb die Fcucrssocken
weit über die Dächer zu anderen Häusern, die aber glück-
licherweisc verschont blieben. — Der späte Feuerruf
brachte zwar späte, aber nichts desto weniger kräftige Hülfe,
bei der sich die Repsoldsche Spritze ganz vorzüglich aus-
zeichnete, so daß in wenig Stunden die Flammen über,
wältigt werden konnten, und es nur beim Niederbrennen
der schon in Gluth stehenden Gebäude blieb, die bedrohten
aber erhalten wurden,, wenn gleich das KostMche Haus
nicht wenig gelitten hatte, aber da es ein steinernes ist,
auch die Schutzwehr anderer Häuser wurde — Leicht hätte
das Feuer, das wir seit langen Jahren hier nicht so groß
wiedergesehen haben, sehr unheilbringend für unsere Stadt
werden können, und wenn wir gleich neben der göttlichen
Hülfe auch dankend die menschenfreundliche und ausdauernde
Hingebung der Rettenden, anerkennen müssen f so thut es
uns doch^leid auch..envähuen zu. muffen, daß zu diesen
sich manche mit der strafbaren Absicht gesellten, die Noth
der Abgebrannten zu ihrem Vortheil zu benutzen. Die
Ursache des Feuers, auch wo es zuerst entstanden, ist
noch nicht ermittelt, glücklicherweise aber auch kein
Menschenleben gefährdet worden. Den Uhrmacher Kopf-
stahl trifft ein harter Verlust, da er sein Eigenthum
nicht hat versichern lassen, was sich als eine sehr übel an«
gewandte Oeconomie jetzt um so mehr erweist.
L i b a u , d. 26. August. Unser verdienstvoller Mit-
bürger, der Herr Kommcrzienrath, Kaufmann 1 . Gilde,
erblicher Ehrenbürger und Ritter Friedrich Hagedo rn
»onior und dessen Ehegattin Dorothea Elisabeth, geborne
M e v e r , feierten am, 21 . August d. I . ihr 6 0 j ä h r i g e S
Hochzeit fest. Pei der hohen Achtung und der herzlichen
Anhänglichkeit, die dem ehrwürdigen Jubelpaare in allen
Kreisen der Gesellschaft treu bewahrt werden, vermochten
des Hauses weile Räume die Menge der Glückwünschenden
aus der Stadt und vom Lände kaum zu fassen. Wohl
eine überaus seltene Feier! Der Himmel begünstigte sie
mit den freundlichsten Sonnenblicken. Kein Mißlaut störte
den Wohlklang des Festes, das Allen, die daran Theil
nahmen, eine schöne Erinnerung bleibt für immer. Die
freute des Tages ward dem Jubelpaare noch sehr erhöht
durch.die Gegenwart ciucs edlen, dewMtcn Freundes aus
der Umgegend, der im Anfange d. I . ' sein goldnes Hoch-
zeitfest begangen hatte. (S. In land 1847.. Nr. 8 S.181).
— Möchten der würdige Grejs und, seine treue) hochbe,jährte Lebensgefährtin noch lange unter uns weilen!
An Stelle des im vor. I . verstorbenen Cantor's F.
G. Wendt ist der rühmlichst bekannte Pianist Hr. Adolph
N e n d t Cantor und Organist an der heil. Dreifaltigkeits-
Kirche Hieselbst geworden.. , » -
« i b a u , vom 26. August. Ueber die Entstehung des
letzten Feuers m dieser Stadt sind die Ursachen noch nicht
ermittelt. So viel ist, gewiß, daß das Feuer schon seh? über-
Hand genommen hatte, als die Hülfe erschien. Zu verwundern
ist aber doch, wie bei der, selbst die größte Anstrengung
hindernden Unordnung dem Feuer sobald hat eine
Gränze gesetzt werden können, und es muß um somehr
lobend anerkannt werden, wie unter solchen Hindernissen
der Eifer der Nettenden nicht ermüdete. Ob das aber
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auch bei einem, Gott verhüte es, größerem Unglück immer so
sein wird, das wäre wohl zn bedenken und Ordnung hei
Zeiten einzuführen, wo sie im Ganzen noch fehlt. Freilich
ist unter den Bergenden auch mancher gewesen, der das
«dm Anvertraute oder Gerettete für sich behalten, doch ist
dieses, wie man hört, im Ganzen nicht viel gewesen. Für
die am meisten'durch den Brand Leidenden, und unter
diesen ist manche arme Person, ist eine Collecte eröffnet,
die bis jetzt schon ziemlich ansehnlich aussiel.
Aus dem Iakobstädtschen. Die letzte Woche des
Juli-Monats brachte uns fast täglich Gewitter und Regen,
am 30. aber einen Wolkenbruch , von Sturm und Ge-
witter begleitet. Felder, Gärten und Wiesen wurden in
wenig Augenblicken in einen See verwandelt, wobei das
Waffer durch Fenster und Thüren in die Häuser' drang
und die Keller anfüllte. Das Gewitter währte von 6 Uhr
Abends bis 8 Uhr Morgens, ging aber ohne bedeutenden
Schaden vorüber. Die kleinen Flüsse traten aus ihren
Ufern und verheerten die Wiesen, deren gemähtes oder
halbtrockenes Gras sie fortrissen; das Getreide wurde zu
Boden gedrückt und die' zur nahen Noggensaat bestellten
Felder zu einer harten Masse zusammengeschlagen. M i t
dem 3 l . Ju l i bekamen wir'heitere Tage und erwünschte
Wärme, so daß der Noggenschm'tt begonnen und ohne
binderniß beendigt werden konnte. Beim Dreschen zeigte
sich der Roggen weder so ergiebig noch so schwer an Ge-
wicht, als man gehofft hatte. — Am 6. August, nach einer
13° warmen Nacht, fanden sich, zu unserem Erschrecken,
auf unseren Kartoffelfeldern Spuren der K a r t off e l t r a nk-
heit. Noch Tages vorher'war nichts zu merken gewesen.
Das Kraut sing an von unten aus zu vertrocknen. Bei
einer näheren Untersuchung fand man, besonders wo die
ganzen Stengel braun geworden waren, einzelne ganz weich
gewordene weiße Knollen und andere mit hellbraunen
Flecken. Heute, nach t 2 Tagen, ergab es sich, bei einer
»euen Untersuchung, daß die Krankheit nicht sehr merklich
weiter um sich gegriffen hatte. I n den Gärten waren
noch keine Spuren derselben zu sehen. Nicht nur in der
ganzen Umgegend findet jene bedenkliche Erscheinung statt,
sondern man hört dieselben Klagen aus Livland und aus
Dünaburg. Eine schwierige Aufgabe wird es sein, beim
Ausnehmen der Kartoffeln die gesunden von den angesteckten
abzusondern und für das'sorgfältige Trocknen der ersteren
zu forgeu. — Das Sommerkorn reift fast zu schnell, daher
wird der Ertrag und die Qualität des Korns geringer
sein, als man erwarten konnte. Die früheren und die
späteren Saaten werden zu gleicher Zeit reif und sind zum
Theil schon geschnitten. Noch ist viel Heu zu machen, es
fehlt aber an Zeit und an Händen. Das wenige Obst ist
schlecht und fault auf den Bäumen.
Personalnotize».
l. Anstellungen, Versetzungen, Entlassungen.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind ernannt: der beim Ministe-
rium der auswärtigen Angelegenheiten angestellte wirl l . Staats-Rath
B a r o n Ungern-S te rnberg zum Außerordentlichen Gesandten u.
bevollmächtigten Minister beim Hofe Cr. Majestät des Königs von
Dänemark, — und zum außerord. Akademiker der Kaiser!. St. Pe-
tersburger Acaoemie der Wissenschaften für Geognosie und Paläonto-
logie der Adjunet der Academie Obrist vom Corps der Berg-Inge-
nieure v. Helmers en.
l l . Ordens
Der St. Annen-Orden 2. Cl. ist Allergnädlgst verliehen worden
dem Professor der Dorpatcr Universität Coll.-Rath Dr. Rosberg.
Bibliographischer Ber icht f ü r
Liviändische Jahrbücher der Landwirthschaft. Neue Reihenfolge.
9. Bd. 3. Hft. Dorpat, Verlag von E. I . Karow, 270 S. in 3(Inhalt: Nachrichten über einige in neuester Zeit in lüivlanb ausge«
führte Wiesenmeliorationen. Beschluß. — Vo.trag deS Hrn. Präsi-
denten v. G r u n e w a l d ! , wirl l . Mitgliedes der livl. gemeinnützigen
und öconom. Societar — ueber den Cultur-Zustand der Aecker Esth-
lands und die Verbesserung desselben durch Anwendung der Erdstreu.
Von E. Aaron U n g e r n - S t e r n b e r g zu Harct. — Ueber den 3«'
stand der Merino-Zucht in Esthland im I . 1»zz, von Dr. Hu eck zu
Munnalas. — Einige Worte über die vielbesprochene Kartoffelkrank«
heit und die bisher über dieselbe veröffentlichte Literatur. — Erndte-
ergebnisse von 26 Abtheilungen, Ä 6z Q. Ruthen Flächeninhalt, mit
verschiedenen Düngmitteln gedüngter Kartoffeln. Mitgetheilt von
Agricolä. — Vergleichende Tabelle der Alkoholometer von Milles,
Tralles und Richter, durch Proben ermittelt vom Kreisrichtcr Fr. v.
S i v e r s zu Euseküll im Februar 1844. — Zwei graphische Darstel-
lungen der Witterung, beobachtet «.gezeichnet v. Prof. Di-. M ä b l e r ) .
?»ra, 01«^»« „.< Ndp«n)"r«, von A. Gr. Achter und letzter
Brief, in der Nordischen Biene Nr. 189 (enthalt ausschließlich Pole-
misches gegen die Redaction der Rig. Ztg.).
L i t e r a r i s c h e A n z e i g e n
Le i N . «?. l i . iA I 'O^v ist so eben
l ies H e r r n








»los 1 8 4 6 .
eli. 60 l?op. 8.
So eben ist erschienen und in den Buchhandlungen von
G. I . Karow und F. Kluge zu haben:
Deutsches TeseVucH,
eine Sammlung auserwählter Lesestkcke, poetischer




Lehrer am ersten St. Petersd. Gymnasio und am SeecorpK.
Preis geh. l Nub. S-
Preis geh. 6l1 Cop. V.
.Versammlung «ler
laäet tlor Dnter^Liol inele äio ro8p. Nerren
orselkLn 211m t v . uml l l . 8eutembor nae!»
ß in äio ßütizst, l levi l l ißtv grozse (liläeiztulio ein.
l ) i« L i t lunF v i r ä uin ^U Dl l r^ lorgens orälfnet >verl!en.
l) io lü r üio Lpraelio
ienrer künnen teuren ^Ntglieüer oiuFelüIirt werben;
tore ^erl1«n lnerl lurel l er^uell t , <1lie83 «lon in
woknenäon I^ellrorn wi t iu l t lo i len .
r»t r»8tar 1'!,.
2M 12.
F F sür 6i<! neue IIi8tc>ri«! «Nll
ie , 22 ^ll»eil6 nod3t K e l t e r unü Kupfern,
uu6 N^llL, l767—93, in 4. >vün8rkt 211 l
«I.
Berichtigung.
In der 9. pädag. Beilage zu Nr 34 d, Inl. Sp. 75ll 5- 12
. o. l. verjüngte st vergnügte.




1.1 Vrod v. mosc.Waizenm., aus Wasser geb.
im Juni
im Ju l i
1 desgl., aus Milch gebacken . . . .
1 Brod v. gewöhnt. Waizenm., a. Wass. geb.
seit Juni
im August
1 desgl., aus Milch gebacken . ^ .
^ seit Juni
im, resp. seit Ju l i
im August
1 süßsaures Vrod von feinem Noggenmehl
im, resp. seit Juni
im, resp. seit Ju l i
im August
1 Vrod von gebeuteltem Roggenmehl . .
im, rcsp. seit im Juni
im, resp. seit im Ju l i
im August








I I . Rindfleisch, erste Sorte
zweite Sorte
seit d. 10. Juni
im, resp. seit Ju l i
im August




D o r p a t.
Gewichts Preis
u.MaaßlKop.
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„ Suppenfleisch . . . .




sei' J u n i
M . Bouteillen- od. Doppelbier, pr. Vout. v. —
„ » pr. Faß, Tonne voiv —
Tafel- oder Mittelbier/ pr. Vouteille von —
pr. Tonne von —
Ordinaircs oder Krugsbier . . . . i —
ftr. Tonne, Faß von,
IV. Gemeiner Kornbranntwem . . .
Abgezogener versüßter Branntwein . .
Noch feinerer doppelt abgezogener . .











— 8 ,3 ,3
- 4 , 3 !
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Das Pernausche Wochenblatt veröffentlichte nur eine Lebensmittel-Taxe für den Juni , das Libausche Wochenblatt nur eine für den Mai.
Caroline I o h a n f o n . — S t . Mar ien-Ki rche- . Der Apotheker in
Alt-Bychow, Carl Wilhelm Neese mit Anna Juliane E i n d o r f f ;
der Schuhmachergesell Alexander Holde mit Annette B r e i t b e r g .
Gestorbene: St» I o h a n n i s - K irche:, Anna Catharina
Gerchen geb. Böhme, Hebamme des Klinikums, alt,59 Jahr; der
Nadelmacher Johann August A r b e r g , alt 30 Jahr.
aus den Kirchenbücher« D o r p a t s .
^ ' I ° h ° n n is-Kirche: Des Tuchwalkers W.
^ , ! n 3 Ä ! ! ^ ^ ^cwentine. - St . Mar ien-Kirche:
Schuhmachers Otto Brehm Tochter Ueontine Malwine Justine.
Der Buchhalteri  Ki-kts-Renttre», Hcn,rich Wilbelm 0 l r«e^^^ «,.><?«^«^,
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Kurland gestattet den Druck:
kwrpat, den l . September ISN. <5. H. 3 immerberg , Censor.
3«. Mondtag den 8. September. 4847.
Wöchentlich,'am Mondtag
Abend,' erscheint 1 Bogen,
dazu nock Beilagen, zunächst
für Original - Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß d?e Gesammtbogrnzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 0z Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl, S . : — für die
pädagogische Beilage allein
refft- l und I j s l . S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und'andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZeile. — Man aconnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post,
Eomptoirs des Reichs.
und Gnvlanw GeseMohte^  GeograMe) Statistik und
Vteratuv.
Z w ö l f t o r I a h r g a n g.
Neber das Branutweintrinken der Letten
in Snrland.
M i t Beziehung auf N r . 46 und N r H d. In landes
' . von 4847 .
Eine achtbare Feder, welcher die Leser des Inlandes
schon manchen belehrenden und anregenden Aufsatz, bcson,
dcrS über sociale Zustände Curland's verdanken, gicbt in
Nr. 16 d. I . eine „Beleuchtung über den Aufsatz des Hrn.
Waugcnheim von Qualen" in Nr. 4 : „ „ Ideen über die
Verbesserung der Vauervcrhöltnissc in den Ostserprovinzen""
— in Beziehung auf dis Trunksucht der betten, wie'solche
sich in Curland uach Aushebung der Leibeigenschaft ge-
äußert." Diese Beleuchtung stellt die Beobachtung des
Hrn. Wangenheim von Qualcn, daß »die Nrigung der
Esthen und Letten zum Trunke mit allen diesem Laster
eigentümlichen schauderhafte,: Folgen von Jahr zu Jahr
zunehme," als auf Curland nicht anwendbar dar und
führt „als hier allgemein gemachte Erfahrung an, daß die
Trunksucht unter den Letten seit Aufhebung der Leibeigen-
schaft auf eine ganz auffallende Weift abgenommen und in
dieser Beziehung die Sittlichkeit einen außerordentlichen
Fortschritt gemacht hat." Eine solche Vehauvtuug, in der
Ausdehnung auf einen Zeitraum von 30 Jahren und das
Landvolk einer ganzen Provinz, strenge zu beweise« oder zu
widerlegen, hat, da'genaue statistische Nachmessungen nicht
zu Gebote stehen, wohl so große Schwierigkeiten, daß über
das Zu-'oder Abnehmen der Trunksucht schwerlich eine
völlig sichere Entscheidung zu begründen sein dürfte, indem
zuverlässige ältere Letten selbst durchgängig meinen, daß
jetzt weit mehr Branntwein getrunken wird, besonders von
jüngeren Leuten, als in ihrer- Jugendzeit. Man sonnte
also das Verhältnis) des Mehr oder Minder zwischen Ge-
genwart und Vergangenheit dahingestellt sein lassen und
sich der, von dem Hrn. Verf. der „Beleuchtung" entwickel-
ten Gründe und Erfährungen für das Abnehmen derTrunk,
sucht um so mehr freuen, da sie veachtenöwcrthe Winke
zur weiter« Förderung der guten Sache cnlhalten, — wenn
nicht zu fürchten wäre, daß' durch einen ^ naheliegenden
Mißbrauch der ganze Aufsatz 5em Fortschritt zum'< Bessern
eher'schädlich als nützlich werden könnte. Denn, wenn es
nach ^en kurzen Andeutungen des Hrn. Wangenbcim von
Dualen allerdings sck!-s"^ "',",^f, ,->!< ?b o.'s- ^ b ? < ' W d
Letten fast alle Tage betrunken wären, und einen von ihnen
nüchtern zu sehen zu den Ausnahmeu gehörte, so machen
die Schilderungen des Hrn. von Nechenberg-Linien umge<
kehrt leicht den Eindruck, als ob die Letten in Curland alle
sehr mäßig lebten und Betrunkene oder Säufer die selten-
sten Ausnahmen bildeten. Die Wahrheit liegt aber jeden-
falls zwischen diesen Gegensätzen, und man würde sehr irren,
wenn man daraus, daß die Letten in Curland jetzt w e n i -
ger trinken sollen, als zur Zeit der Leibeigenschaft, schließen
wollte, daß sie gegenwärtig w e n i g trinken. Diese Mei-
nungmuß aber dem, noch immer höchst nochwendigcn Be-
kämpfen der Trunksucht uachtheilig werden, sobald man
daraus weiter folgert, da die Trunksucht der cnrischen
Bauern schon so auffallend abgenommen habe, so sei für
Curland auch nicht sehr zu beachten, was Hr. W. v. Q u .
so ernst ausgesprochen hat: „daß aufgeschreckt, durch die
Folgen aller dieser Zustände, wir früher oder später werden
einsehen müssen, daß bei einem solchen Bestände der Dinge
sich die geistigen und materiellen Kräfte unserer freien
Frohnarbeitcr von Jahr zu Jahr mehr erschöpfen werden,
wodurch denn auf die Länge der Zeit sich natürlicherweise
alle Agriculturzustände verschlechtern und die Erträge der
Güter vermindern müssen, und daß es hohe Zeit ist, dem
Frohubauern mit einer mehr stabilen Stellung zum Grund-
herrn und zur Schotte - ^ g le icherze i t auch wen iger
B r a n n t w e i n und f o l g l i c h anch mehr V r o d zu
geben." ,
Die obige Folgerung gegen diesen. Nath hat der-Hr.
Verfasser der Beleuchtung allerdings ^weder ausgesprochen
noch beabsichtigt, allein sie dürfte nirgend ausbleiben, wo
man aus Bequemlichkeit,, Gleichgültigkeit gegen Menschen-
wohl, oder engherziger Beachtung des eignen augenblick-
lichen Vortheils nur zu geneigt ist, sich und Andere über
die Größe des Nebels zu läuschen, und daher jeden Vor-
wand gern ergreift, um eine entschiedene und fortwäh»
rende Bekämpfung desselben ttls unnöthig darzustellen.
Deshalb scheint es nicht, überflüssig, neben der „Be-
leuchtung", welche im Gegensatz zu dem schwärzeren Dunkel
de8'-früheren Zustandes wohl zuviel- Licht über das Bild
5cr Gegenwart verbreitet, auch die Schattenseiten der letz-
teren in Bezug auf das Vranntweinttinken des Landvolkes
in Curland l,'«cr:.'/>w":cn. — -
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nicht für eine Wirkung schon vorhandener Mäßigkeit, sondern
nur für eine heilsame Ursache zur allmäligen Verminderung des
Trunkes gehalten werden. Denn sie sind großentheils M'cht ge-
schlossen, wie in Nordamerika, weil sie keine Kunden Mehr ge-
habt, sondern weil einsichtsvolle u. wohlwollende Herren sie ih-
rerseits aufgehoben haben, entweder indem sie auch pecuni-
ären Vechlst nicht gescheut, um ihre Leute vor der Verderb,
lichen Nähe der Schenke zu bewahren, oder weil sie Mittel
gefunden aus den Wohnungen und Ländereien jener Trink-
anstalten auf andere Weise denselben oder größeren Ertrag
zu ziehen. So sind z. V . in Blieden und Valgallen 2
große Kirchenkrüge in Schulen verwandelt, in Suhrs einer
niedergerissen, in Popen 6, in Dondangen 3 Schenken ein-
gegangen*) und es könnten wohl noch eine große Menge
von kleinen Krügen auf die, von Hrn. v. N-L. bezeichneten
Arten ihr Dasein schließen, ohne merklichen Nachtheil für
die Besitzer oder das reisende Publikum und zum größten
Vorcheil für die umwohnende Bauerfchaft. Eben so allge-
meine Beachtung ist der Bemerkung zu wünschen, daß es
ausgemachte- Thatsache sei, daß jedes Los Korn , das in
Curlaud zu Branntwein verbrannt w i rd , Schaden bringt.
Ein Gut, das in diesem Frühjahr genöthigt war, zur Been-
digung der Mast Korn zu brennen, hat dabei feine täg -
l iche Einbuße auf t 4Nub . S . derechnet. Allein das Auf»
hören des Kornbrandes und das Eingehen einiger kleineren
Vranntweilchäuscr ist weder Folge, noch Ursache geringerer
Vralintwemconsllmtl'o!>, sondern hauptsächlich der Concur-
"rcnz der großen Kartoffelbrennereien zuzuschreiben, deren
Betrieb immer mehr vervollkommnet und ausgedehnt wird.
Wenn daher der geehrte Hr. Verfasser der „Beleuchtung"
sagt: „Niemand brennt mit Ausnahme der Kartoffel in
Aussicht eines zu erzielenden Vortheils mehr wie ehemals",
so wird er zugeben, daß diese Ausnahme weit mehr um.
faßt, als die frühere Ncgel, also aus Abnahme des Korn-
brenncus nicht auf Abnahme des Brannlwcintrinkens ge-
schlossen werden kann. Denn der Kartoffelbau wird ja in
Curland erst seit neuerer Zeit im Großen betrieben und
noch jährlich weiter auch in die Vauerwirthschaften verbrei-
et, dient aber leider, auch in letzteren, nicht dazu, um Vieh-
zucht und Ackerbau zu verbessern, sondern um die Summen
der in manchen Höfen verbrannten Kartoffeln, wenn auch
nicht in die „Hunderttaufende des Baron Eckarstein", doch
auf mehrere Zehntausende von Scheffeln zu steigern. Der
Kartoffelbranntwein ist daher überall im Ueberfluß und billig
zu haben, statt des seltner gewordenen Kornbranntweins,
und dies ist in moralischer Hinsicht kein Vorthcil und in
Physischer ein Nachtheil, wenn die Behauptung gegründet
st, daß der Kartoffelfusel noch verderblicher auf die Ge-
suüdheit wirkt, als der aus Korn bereitete. Es wäre also
höchst wünschenswerth, daß denkende Laudwirthe ihre Auf-
merksamkeit immer mehr darauf richteten, wie die Kartoffeln
im Grüßen vortheilhaft zu verwerten wären, und da dies
..in der Nähe der Städte, wo man frische Milch absetzen
kann" schon gelungen ist, so dürfte es auch anderswo nicht
5) Das Emgchen «°n 2 K r ü g m bei der Neuhausmschen Kirch-
spttlsktrche darf h,cr wohl nicht angeführt w ^ c n , da „och f ü n f
Krüge rings um die K i lHe bestehen.
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unmöglich sein, wenn man nur den für die Brennereien
nöthigen Aufwand von Capital, Holz- und Arbeitskraft von
ihrem scheinbaren Ertrage in Abzug bringen wollte. Den-
noch ist nicht zu erwarten, daß die Production des Vrannt,
weins (welche übrigens bei der stattfindenden Ausfuhr in
andre Gouvernements allein keinen richtigen Maßstab für
den Verbrauch in Curland abgiebt) — sich jemals in dem
Maße vermindern wird, daß dies auf die Consumtion einen
merklichen Einfluß üben könnte, so lange das Branntwein-
trinken in alle Verhältnisse und das ganze Leben des Bauen:
so tief eingedrungen bleibt, wie eine genaue Beobachtung
es zur Zeit noch erkennen und beklagen läßt.
Klein ist allerdings die Zahl derjenigen Letten, welche
regelmäßig Branntwein im Hause haben, um täglich davon
ein paar Gläser zu trinken, was in jeder Hinsicht am un-
schädlichsten wäre, aber um so allgemeiner und größer ist
die Neigung, das Verlangen nach dem nicht immer zu-
gänglichen Genüsse bei jeder sich darbietenden Gelegenheit
zu befriedigen, wodurch es denn bei Vielen zur nicht zu
befriedigenden Leidenschaft wächst. Denn die Liebe zum
Branntwein und die Selbstsucht derer, welche daraus ihren
Vortheil ziehen, hat allmälig so viele Gelegenheiten zum
Trinken zu schaffen und zur herrschenden Volkssitte zu
machen gewußt, daß aus dem gelegentlichen Trinken nur
äu leicht cin verderbliches Saufen wird. Geistliche Hand-
lungen und weltliche Verhältnisse, freudige und traurige
Ereignisse, Arbeiten und Festzeiten, Reisen und Besuche,
Kauf und Verkauf, Gefälligkeiten von Freunden und Ver-
söhnungen von Feinden werden dem Bauern Anlaß, sich
mit Branntwein gütlich — und zu viel zu thun. Wenn
ein Kind geboren w i rd , reicht der Vater gewöhnlich den
Leuten im Gesinde Schnaps, welcher meist der hülfereichen
Altmutter sehr gut schmeckt und von ihr nicht selten wäh-
rend und nach schwerer Geburt auch der Wöchnerin ver-
ordnet wird. Bei der Taufung darf, auch wo die Armuth
keinen Schmaus gestattet, doch Branntwein für Pathen u.
Hausgenossen nicht fehlen, und man sucht ihn, wenn nicht
anders als Pathengefchcnk zu erlangen. Wo förmliche
Freie uud Verlobung, oder feierliche Abholung und Hcim-
führung der Braut üblich sind, gehört Branntwein zum
Geist dieser Formen. Er begleitet den Hochzeitszug, wie
den Leichenzug, um auch den ungeladenen Bekannten ge-
reicht zu werden, die auf dem Wege und wo die Braut
gerüstet, oder die Leiche begraben ist, ihre Teilnahme zu
bezeigen nicht unterlassen, er muß während der Zeit , die
nach der Trauung durchschwärmt, und während der Nacht,
die vor der Beerdigung durchwacht wird, vollauf vorhanden
sein, und arme Leute behaupten, — wohl weil sie os nie
anders versucht haben — daß sie ohne Branntwein, keine
Träger für ihre Todten bekommen, würden. Bei solchen
Gelagen, die sich für manche Familien im Kreise der Nach-
barschaft, Freundschaft und Verwandtschaft oft genug wieder-
holen, machen auch Weiber und Kinder mit dem Süßen
lznd Vittern Bekanntschaft, und diese wird fortgesetzt, so-
bald der Knabe die Fahrten der Erwachsenen mitmacht,
oder ihnen zum Kartenspiel im Kruge das yicht hält.
Wird cr Dienstjunge und später Knecht, oder Wi r th , so
wird cr im Kruge zu der neuen Würde „gehoben" und
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muß als Fuchs etwas züm besten geben Und findet bald
Geschmack daran, seinerseits die Fuchse zu quetschen und
die Trinkgesellschaften zu besuchen. Aber für den Bauern
tritt nicht mit dem Mannesalter ein ernstes Philisterleben
ein, das ihn, wie manchen flotten Studenten, noch zur
rechten Zeit rettend aus den lustigen Gesellschaften losreißen
und zur Nüchternheit zwingen könnte. Aeußere Abmah-
nungen giebt es nur wenige, da alle seine Umgebungen
und selbst das junge Weib ihm eine gelegentliche Berau-
schung nicht sehr übel nehmen, Aufforderungen dazu finden
sich hingegen von allen Seilen. Zu den Festzciten schafft
wenigstens der Wirth Branntwein an, zum Dreschen und
Flachsbrechen nicht nur dieser, sondern auch jeder Knecht,
sobald sein Antheil zur Bearbeitung kommt. Zum Flachs-
brechen versammeln sich am Abend auch die Liebhaber aus
der Nachbarschaft, und dieser Sitte mag mancher Niegcn-
und Vadstubenbrand seinen Ursprung verdanken. Wo
Düngerfuhr oder andre große Arbeiten durch Ausrichtung
eines Talks bestritten werden, zieht auch mehr das Trinken
als das Essen die Leute herbei. Denn es ist nur zu be-
kannt und wird nur zu sehr gemißbraucht, daß man sie
durch Branntwein zu aller Arbeit und selbst zur Sünde
weit eher willig machen kann, als durch eine mehrfach
höhere Geldgabe, zu der-kein Schnaps hinzukommt. Des-
halb wird jede geringere Dienstleistung nur mit Brannt-
wein vergolten, jede wichtigere Abmachung, jeder größere
Handel nicht ohne ihn abgeschlossen und so oft der Bauer
zur Stadt kommt, werden ihm einige Schnäpse von
jüdischen oder christlichen Handclofrcundcn ganz umsonst
aufgedrungen, um .ihm, wo möglich, seine Waare halb um-
sonst abzubringen, oder trotz aller Betrügereien ihn doch
wieder als Kunden anzulocken. Schlimmer noch ist es,
daß überall, wo Menschen in Menge zusammenkommen,
BranntweintriHcn zum Zeitvertreib und guten Ton gehört.
Seien es Reisen, oder Arbeiten, Jagden oder Holzungen,
eigne oder Gemeinde-Angelegenheiten, welche eine größere
Anzahl von Bauern zusammenführten, der Versammlungs-
ort vor und nachher ist meistens ein Krug, wo mehr als
ein Halbstes die Runde macht, mehr als ein Stof in das
begleitende „Leggcl", eine eigens, dazu eingerichtete Art von
kleinen Tönnchcn, gefüllt wird. Streitigkeiten, sehr oft im
Nauschc entstanden, werden beim Glase dem Nichter vor-
getragen, eine verzeihliche Schuld muß mit Branntwein
gebüßt und die gütliche Ausgleichung durch einen Friedens«
trunk bekräftigt werden, ja bis in die Vorhäuser der Gc-
meindegcrichte begleitet die Flasche Parten und Zcngcn und
die Bestraften suchen Herz und Nucken wieder durch Vrannt,
wein zu stärken. Was bei der Magazinschüttung als Ue-
bermaaß nachbleibt, verwandelt sich, wie manches andere
Külmit Getreide und manches Los Kartoffeln trotz aller
Verbote im Herbste in Branntwein, und wenn im Frühjahr
der Andrang zum Magazine recht groß ist, wird trotz alles
Mangels von den, im Kruge auf Abfertigung Wartenden
mancher Fünfer vertrunken. Die Kncchlswcchselung ver-
sammelt den größten Theil des Gebietes in den Krügen,
die alsdann der kleinere Thcil nüchtern verläßt, Erndtefest
oder Wackeuschmaus bieten einen willkommenen Anlaß, sich
umsonst zu berauschen, die Märkte bringen doch auch mehr
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als ^einige wenige Liederliche" in allzustarke Versuchung,
und wenn die Recrutenlosung stattgefunden, mischt sich in
die Thränen des ersten Schreckens und in die Sccnen des
letzten Abschieds, auch bei sonst mäßigen Leuten, mehr Brannt-
wein als heilsam »lt. Die allerverderblichste, weil immer
offene und zugängliche Pflanz- und Uebungsschule der Trunk-
sucht bilden aber in vielen Gegenden die Sonntagsversamm,
lungen in den Krügen und besonders den Kirchenkrügen,
welche durch die Völlerei recht eigentlich zu der Kapelle
werden, die der Teufel sich überall neben der Kirche ge-
baut haben soll. Da bleibt ein Theil der Kirchgänger vom
Schlüsse des Gottesdienstes an bis zum späten Nachmittage,
dahin kommt man aus der Nachbarschaft nach dem Essen
wieder zurück, da lernen die jüngeren Leute bei Tanz und
Kartenspiel, das sich auch meist um Branntwein dreht, diesen
liebgewinnen, von da gehen mehrere ältere Männer selten
anders als halb taumelnd nach Hause, da bleiben einzelne
Stammgäste auch wohl bis zum Montag liegen und wo
dies Wesen erst herrschender Geschmack geworden, wird es
in den kleineren Krügen von den respectiven Nachbarn eben
so arg und von jeder Aufsicht noch ungenirter oft ganze
Nächte hindurch gelrieben.
Diese Zusammenstellung, welche natürlich, um für alle
verschiedenen Gegenden ganz zu passen, mancher Weglas-
sungcn oder Zusätze bedarf, soll nun kemesweges besagen,
daß die M e h r z a h l der Letten bei j eder dieser Gelegen-
heiten zu viel trinkt, wohl aber, daß die M i n d e r z a h l a l l e
jene Versuchungen mit wahrer Mäßigkeit überwindet und
daß daher aus dem häusigen Vranntweintrinken sich eine
Trunksucht entwickelt, die einer beklagenswerten Menge
von Individuen zum völligen Verderben gereicht und dem
besseren Gedeihen des Bauernstandes im Allgemeinen hin-
derlich ist. Denn eben weil das Trinken meist ein geselliges
ist, gewöhnt sich der Mäßige nm so unmerklicher daran und
findet der dazu Geneigte um so eher Gelegenheit, während
die übrigen Thcilnehmer wenig trinken, sich zu viel zu thun,
so daß die gewöhnliche Entschuldigung, man gebe seinen
eignen Ferding nicht für Branntwein aus u. lege sich nur
„ in der Menge" ein Näuschchen an, in vielen Fällen noch
wahr sein mag, wo auch schon entschiedener Hang zur Trunk-
sucht vorhanden ist. Sobald aber dies der Fall ist, bleiben
! früher oder später die, in jeder Beziehung verderblichen
> Folgen selten aus, die im Allgemeinen zwar bekannt genug,
! im Einzelnen aber und in ihrem Verhältm'ß zum Wohl der
Gcsammthcit nicht genugsam erkannt sind.
Wie groß ist die Summe, welche von der Vauerschaft
eures Gutes und der ganzen Provinz noch jahrlich dem über-
mäßigen Vranntweintrinken geopfert und so der Verbesserung
ihrer leiblichen und geistigen Stellung entzogen wird? Wie
groß ist das moralische Capital, das dadurch verloren geht,
indem jedes Verlangen und Streben, nach dem Besseren
durch den Trunk criodtel wird? Wie viele Ehen werden
dadurch zerrüttet, wie viele Kinder verwahrlost, wie
viele junge Seelen durch den Anblick der abscheulich-
sten Auftritte unter trunkenen Eltern und Erwachsenen
schon früh abgestumpft und vergiftet? Wie viele unter
den Armen, die der Gemeinde, unter den Bettlern, die
dem Lande zur Last fallen, sind unmittelbar oder mittet-
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bar durch den Trunk in diese Lage gebracht? Wie viele
wohlhabende Wirthfchaften kommen dadurch herunter, wie
viele andre wenigstens nicht vorwärts? Wie oft erliegen
namentlich die Gemeinde-Richter und Vorsteher der stärkeren
Versuchung, so daß sie, obgleich doch meist als ordentliche
und wohlbehaltene Leute zu ihren Aemtern erwählt^ nach
mehrjähriger Führung derselben, nicht nur diese, sondern
bisweilen auch ihre Gesinde zu verwalten untauglich werden?
Wie groß ist der Verlust, welchen Gutsherren und Maga-
zine durch solche selbstverschuldete Verarmung zu erleiden
haben? Um wie viel werden allgemeine Mangeh'ahre
dadurch brückender, daß in guten Zeiten mehr vertrunken
als erspart worden? — Wie viele Krankheiten werden
durch den Branntwein erzeugt oder verschlimmert? wie oft
wird die Quacksalberei damit den Letten schädlich, die auch
vom Arzte am liebsten spirituöse Mittel verlangen und nur
solche 8t ip i -28 g a l l l o s d. h. zugleich stark und wirksame
Arzneien nennen? Wie viele Fälle von langem Neichchum
oder von plötzlicher Todesart sind nachweislich auf Rech-
nung des Truukes zu setzen? Wie viele „Erempel" vom
Erfrieren im trunkenen Zustande bietet noch jetzt jeder
Winter in Curland ? — Wie oft stört der Trunk den Haus-
frieden, zu wie vielen Streitigkeiten, Schlägereien und Er-
cessen giert er Veranlassung? Wie häufig ist er Quelle des
Diebstahls? wie viele unter den bekannten Dieben sind
notorische Saufer? wie oft wollen sie gestohlenes Gut z. V.
Kartoffeln vom Felde, oder aus den Gruben, oder Getreide
aus den Hofesriegen geradesweges in Branntwein umsetzen?
Vci wie vielen andern Vergehen und Verbrechen ist Trunk-
sucht die entferntere und mitwirkende, oder nächste und
alleinige Ursache ? *)
Alle diese Fragen sind leichter zu stellen als auch nur
annähernd zu beantworten, und nur eine allgemeine und
eifrige Aufmerksamkeit der Gutsbesitzer und Gemcindc-
bcamtcn, der Prediger und Aerzte, der Polizei- u. Criminal-
behörden auf diesen Gegenstand könnte eine Statistik mög-
lich machen, aus der sich ein treues Bild der Trunksucht
und ilirer Folgen schöpfen ließe. I m Jahre 5840 wurde
auf einem Gute, wo die Peitsche durchaus nicht viel re-
giert und die Trunkenheit an sich gar nicht polizeilich ge-
ahndet wird; ein Verzeichm'ß der vom Gemeindegerichte voll-
zogenen Bestrafungen geführt und es ergab sich, daß unter
den 40 körperlich gestraften W ihre Strafe durch Schlä-
gereien im Kruge oder andre um des Trunkes und Brannt-
weins willen verübte Ercesse verwirkt hatten und daß sich
außerdem unter den l 4 bestraften Dicbcn l ! notorische
) <zg tn^e hiex nur ein schreckliches Beispiel angeführt werden.
Ein, cu.ischcr Bauer, nicht ohne bessere Anlagen, aber innerlich und
äußerlich durch den Trunk verderbt und heruntergekommen, Hut zwei
Zwanzigkopekenstückc aus Zinn gegossen und wicderholentlich versucht,
dafür im Kruge Branntwein zu kaufen. Für die Münzfälschung ist
" "."" 5" ^ Pletthiebcn von Henkershand, zur Brandmarkung, zu
ayiMirlger schwerer Zwangsarbeit und lebenslängliche Ansiedelung
:r ^b:rlen verurtlMt. I n dem Urtheil steht aber natürlich nichts
^ " s " " ^ " " ! " Trunksucht u. er wirb in allen Crimmal-StatisMen
" ^ ^ 1 ^ " ° " ^ " ««den und allen Fernstehenden bloß
als solchen Schemen, mcht aber'als Opfer des Wranntweintrinkens
erkannt werden, was er m Wahrheit ist. Vei wie sehr vielen Crimi-
nalvcrbrcchcrn mag es sich ganz eben so verhalten?!
Säufer befanden, also die Zahl der, durch den Trunk ver-
schuldeten zur Gesammtzahl der Bestrafungen sich beinahe
wie 3 zu 4 verhielt. Mag nun dies Verhältniß sich in
andern Beziehungen, oder an andern Orten günstiger stellen,
mag man auch zugeben, daß die Trunksucht in andern
Ständen und Ländern eben so arg oder ärger ist, mag
man noch so gern anerkennen wollen, daß sie sich unter
den Letten in Curland vermindert habe, was denn wohl
vorzüglich in den letzten zehn Jahren geschehen sein dürfte,
seitdem die großartigen Mäßigkeitsbewegungen im Aus»
lande auch hier das Nebel mehr beachten und bekämpfen
gelehrt haben; — so viel ist doch auf keinen Fall zu leug-
nen, daß dies Nebel mit allen seinen Wirkungen noch immer
schlimm genug ist, um die Theilnahme Aller, denen Meu-
schcnwohl überhaupt und das Heil unsres Landvolks ins-
besondere am Herzen liegt, im hohen Grade in Anspruch
zu nehmen. Daher mögen auch die beiden obgcnannten
Aufsätze des Inlandes hier nochmals zur wiederholten
Lesung, Beachtung und Besprechung in Erinnerung ge-
bracht und bestens empfohlen werden. Denn alles, was
Hr. v. NlL. über die bisherigen Mit tel zur Hemmung der
Trunksucht sagt, wie über die Verbreitung.dcs Vierbrauens
und Biertunke>is, über den — auch in jeder andern Rück-
sicht nicht hoch genug anzuschlagenden — moralischen Ein-
fluß der Höfe, über das Gottlob! in Curland immer mehr
sich vc, breitende Selbstn'irchschaften der Gutsbesitzer und
die pcrsönlichcn Relationen zwischen Herren und Bauern,
„welche vou den mißfälligen Ermahnungen des Herrn oft
empfindlicher getroffen werden, als von deu Hieben des
Acltcstcn" — über die Wirksamkeit der Prediger und Schulen,
über die Vererbung der Gesinde und über „ möglichste
Schonung, Berücksichtigung und Förderung des Bauernstan-
des i:n richtig erkannten eignen Interesse der Grundbesitzer",
alles dies kann noch ungleich heilsamer wirken, zc mehr der
Schlußsatz des Herrn W.' v. Qu . Beachtung findet, „daß
wenn sich über diese Sache-nur erst eine allgemeine Ucbcr-
zcngung und öffentliche Meinung gebildet hat, alle Schwie-
rigkeiten früher oder später zum Besten beider Theile wer-
den ausgeglichen werden und dies um so mehr, da wir an
einem ernsten Scheidewege stehen, wo enic Aendcrung die-
ser trüben Zcicerschcinungcn höchst nothwcndig und darum
eben auch nur nützlich sein kaun." Zur Bildung einer
solchen öffentlichen Meinung gehört aber vor allen Dingen
richtige Erkennmiß der gegenwärtigen Größe des Nebels,
zu welcher auch die obigen Darstellungen beitragen möchten,
die aus der Erfahrung in einer, keineswegcs mehr als
viele andere durch den Trunk verderbten Gegend entnom,
men sind. Wer hieran zweifeln möchte, wird gebeten, in
seinem Kreise nur genauer nachzuforschen und wird sich dann
wohl überzeugen, daß dieselben, oder ähnliche Erscheinungen
mehr oder weniger überall vorkommen und nur sehr leicht
der Aufmerksamkeit entgehen, weil bloß gelegentlich die grö-
beren Ausbrüche und in die Augen fallenden W i r k u n -
gen der Trunksucht zur Sprache kommen, während sie selbst
unbeachtet und von der Menge der Beteil igten geflissent-
lich verdeckt, im Stillen um so mehr an den besten Kräften
des Volkes zehrt. Sobald aber die Stärke des Feindes
erkannt ist, müßte er von Al len, die an dem Wohle des
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.Volkes zu arbeiten und damit zugleich gegen ihn zu kämpfen
berufen sind, gleichmäßig angegriffen werden. Denn wo
der Pastor gegen das Branntweintrinken spricht, wie die
Stimme eines Predigers in der Wüste, aber der Gutsherr
kein Wort darüber verliert und keinen Schritt dagegen thut,
oder wo der Gutsbesitzer die Schenkeret beschränkt und
verbietet, aber der Pastor Gefälligkeiten gewöhnlich mit ei-
nem Schnaps belohnt, oder lieber einige Stof Branntwein
zum Besten, als armen Tagelöhnern ordentlichen Verdienst
giebt, weil — wie auch alle Krüger wissen, — man dabei
billiger abkommt; oder wo der Arzt, der Verwalter, der
Gemeindeschrciber niemals bemüht sind, dem Trunk entge-
genzuwirken, sondern vielmehr mit dem Bauern nur darüber
spaßen; — da werden auch die zweckmäßigsten Bemühungen
einer Seite leicht neutralifirt (welche aber deshalb nicht auf-
zugeben, sondern zu verdoppeln wären), da kann es nur
viel schwerer gelingen, die Trinker selbst von ihrer gewöhn,
lichen Definition abzubringen, daß nur „wer hinfällt, be-
trunken" und „wer sich äußerlich ruinirt , e in S a u f e r "
zu lu'nnen und noch nicht am Zaun oder im Graben ge-
legen zu haben, für einen hinlänglichen Nnhm zu halten
sei. Es ist aber unstreitig am allcrwichtigsten und wün-
schenswcrthestcn, daß durch beständige Mchweisung der Ver-
derblichkcit des Trunkcs d ie a l lge meine Ueberzeugung
und , ö f fent l iche M e i n u n g des V o l k e s selbst a l l -
m ä l i g gegen-den B r a n n t w e i n ger ichtet , werde,
denn bester noch als den Leuten wen ige r B r a n n t w e i n
zu geben, ist es, sie dahin zu bringen, daß sie selber ihn
wen iger nehmen. Hiczu muß allerdings Kirche und
Schule und eine allseitige Verbesserung ihres moralischen
und öconomischcn Zustandcs das Beste thun, aber nichts
desto weniger ist der Nach des Herrn W. v. Qu . „dem Bau-
ern nach und nach dasjenige zu nehmen, was er überflüssig
hat u. zu geben, was ihm mangelt, oder mit andern Wor-
ten : „ihm weniger Branntwein und folglich auch mehr Brod
zu geben" von der größten Wichtigkeit. Denn Gelegenheit
macht nicht bloß Diebe, sondern auch, und mehr noch,Säufer u.
das Landvolk auf einen höhcru Standpunkt bringen wollen,
dem Branntwein aber volle Freiheit lassen, es in den alten
Sumpf zurückzuziehen, heißt — eine Sisyphusarbeit treiben.
Deshalb müssen, um das Ucbcl des übermäßigen Brannt-
weintrinfens einzuschränken, die Gelegenheiten dazu mög-
lichst beschränkt werden, indem man nicht nur das directe
Geben von Branntwein zur Aufmunterung oder Belohnung
unterläßt, sondern den Leuten auch das Erlange» desselben
erschwert und die Versuchung auf alle Art abschneidet. Je-
doch dürfte hicrbei'weniger davon zu erwarten sein, „daß
die Commünen bei einem ernsten Wollen auch hier admini,
sirative, den Lokalitäten angemessene Mittel finden wird,"
als vielmehr davon, daß die einzelnen Gutsherren der-
gleichen ergreifen; wenigstens kann die Anordnung allge^
meiner Maßregeln, deren Ausführung nicht zu überwachen
ist, ohne ernstes Wollen der Einzelnen schwerlich, wohl aber
kann dieses ohne jene von großem Erfolge sein. Einige
Hauptpuncte, um diesen herbeizuführen, möchten folgende sein:
5) Mögl ichste Beschränkuug der B r a n n t w e i n -
chenkerei an S o n n < u n d Fest tagen u n d z u a n d e r n
Z e i t e n , wo v i e l e B a u e r n ve r samme l t s ind. I n
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dieser Hinsicht verdient eine in D o »dangen seit mehreren
Jahren bestehende Einrichtung die weiteste Bekanntmachung
und Nachahmung. Schon der verstorbene Besitzer hatte
nämlich befohlen, daß am Sonntage durchaus kein Brannt-
wein verkauft werden dürfe und daß der Krug ein paar
Stunden nach beendetem Gottesdienste völlig geräumt sein
müsse, und der jetzige hat diese Einrichtung nicht nur bei-
behalten, sondern das Verbot der Schenkerei auch auf die
Gerichts- und Magazintage d. h. auf dcn Sonnabend und
Montag jeder Woche im größten, Theil des Jahns , aus-
gedehnt. Diese Maßregel hat sich schon als sehr heilsam
erwiesen, und weit entfernt, große Unzufriedenheit zu er-
regen, bald unter dcn Letten selbst so viel Anerkennung
gefunden, daß auch der bessere Theil benachbarter Gebiete
Aehnliä es wünscht und erbittet, wie denn auch die Schen-
kcrei am Sonntage neuerdings in einem Kirchenkruge außer
Dondangen'aufgehoben ist.
2) F e r n h a l t u n g der K i n d e r und der h e r a n -
wachsenden J u g e n d von d c n K r ü g e n , nament l i ch
wo die S o n n t a g s v ö l l e r e i i h r e n Schauplatz hat .
Denn an dieser lernen junge Leute sehr früh Geschmack
finden und werden so von dem Feinde schon voraus ein-
genommen, ehe Verstand und Wille gereift und zum ernsten
Widerstände geweckt sind. Statt des Besuchs der Krüge,
der für die Kinvcr auch durch polizeiliche Maßregeln zu
hindern ist, könnten Versammlungc!, in den Schulen oder
Gesinden, in denen unterrichtet, wiederholt, oder auch nur
Interessantes vorgelesen oder erzählt würde, die frrie Zeit
des Sonntag-Nachmittags ausfüllen „nd wo letzteres ver-
sucht ist, nehmen auch Erwachsene gern daran Thcil. Es
kommt ja nicht bloß darauf an, das schlechte, oft aber fast
einzige Vergnügen zu verbieten, sondern vorzüglich darauf,
ein besseres an seiner Stelle darzubieten und allmälig
Sinn für eiuen solchen geistigen Genuß zu wecken, wodurch
mit der Zeit die Sehnsucht nach dem materiellen Spü'itus
abnehmen muß, wenn auch rieser anfangs eine weit zahl -
reichere Gesellschaft um sich versammelt.
3. V ö l l i g e s V e r b o t des Vcr tauschens von
N a t u r a l i e n gegen B r a n n t w e i n , ganz besonders
von Get re ide und K a r t o f f e l n , aber auch von Heu,
Stroh, Wolle, Flachs, Butter und allem, was dem
Trinker, auch wenn er keinen Groschen Geld hat, oft gegen
den Willen des Weibes, dienen muß, zu Branntwein zu
gelangen, während seine Kinder hungern und darben.
Soll aber dieses Verbot nicht illusorisch werden, so muß
es ausdrücklich auch darauf ausgedehnt sein, daß die Vrannt-
weinhändler nicht mit der einen Hand dem Bauern für
seine Waare Geld geben und mit der andern Hand den
ganzen Betrag für Branntwein zurücknehmen dürfen.
Hierbei wäre für kleinere Güter eine allgemeine obrigkeit-
liche Einschärfuug allerdings sehr wüuschcnswerth, allein
auf größeren kann auch schon die Aufhebung des Tausch,
Handels innerhalb der Grenzen des Guts von großem
Nutzen sein.
4) S t r e u g e A u f r e c h t e r h a l t u n g u n d A u s ü b u n g
der g e t r o f f e n e n A n o r d n u n g e n , welcher A r t sie
auch se ien. Denn kein Gesetz geräth leichter in Vergessen-
heit und kommt weniger in Anwendung, als cm bloß ein.
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mal ausgesprochenes Gebot o^er Verbot zur Beschränkung
Her Vollere!, wenn nicht wr . Gutsherr selbst ihm Nach,
druck und Geltung verschaff.. Dazu bedarf es aber von
seiner Seite um so m.ehr der Conscqucnz und Energie, da
Krüger und Brenner mit Bauern, Nichtern, Aeltestcn und
nicht selten Schreibern und Amtleuten zu gute Freunde
sind, als daß nicht die meisten Übertretungen der des,
fallsigen Befehle des Herrn vor ihm vertuscht, oder doch zu
ihren. Gunsten gedacht werden sollten, wenn sie bei vor-
gefallenem Unfug ruchtbar geworden sind. Deshalb müßten
insbesondere für verbotenen Vranntweinhandel nicht die
Käufer, sondern die Verkäufer verantwortlich «.straffällig wer-
denden» was hilft es, den einzelnen Bauern, der sein Getreide
odcrgestohlene Kartosseln vcrtauschthat, zu strafen, wenn nicht
ein solcher Fall benutzt wird, um den Krüger, welcher hun-
dertmal entgegennimmt, ehe-es einmal denuncirt wird,
tüchtig auf den Beutel zu klopfen mit einer 'Geldbuße, die
schon im Pachtcontract festgesetzt werden könnte. Uederhaupt
fruchtet cs wohl weniger, die Säufer zu strafen, als die
wahrhaft Mäßigen, welche auch sonst die Besseren zu sein
pflegen, mit ausdrücklicher Hervorhebung ihrer Nüchternheit,
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bet jeder Gelegenheit auszuzeichnen und zu bevorzugen, und
Trunkenheit nur nie als Milderungsgrund durch sie eMlgter
Vergehungen gelten zu lassen.
Zum Schlüsse mögen hier noch zwel Sätze des Herrn
Wangenheim von Qualen wiederholt werden: „Es finden
sich überall Möglichkeiten und Auswege, wenn man sie nur
mit Eifer und Umsicht nachsucht" und „es ist allen mensch,
lichen Institutionen eigenthümlich, daß wo in einer Sache
aus a l l g e m e i n e r Ueberzeugung nur der erste Schritt
zur Verbesserung focialer Zustände gethan wird, man selten
auf halbem Wege stehen bleibt, sond.ern jeden günstigen
Umstand benutzt, um weiter zu gehen."
Ein erster Schritt zur Erkenntniß und Bekämpfung
der Trunksucht ist auch in unfern Ostseeprovinzen schon seit
mchrernJahren gethan worden; möchte sich doch bald d ie
a l l geme ine Ueberzeugung bilden von der Nothwen-
digkeit, nicht auf halbem Wege stehen zu bleiben, sondern
jeden günstigen Umstand zu benutzen, um weiter zu gehen
zum Heil aller Beteiligten und insbesondere unseres Land-
volks! —
<3orresftondenznaclMchten und Atopertorium der Tageschronik.
L i v l a n d.
R i g a , den 2. September. Am 31. August fand hier,
in Gegenwart Sr . Erc. des Herrn General-Gouverneurs,
Sr . Eminenz deV Herrn Nigaschcn Bischofs, der örtlichen
rechtgläubigen Geistlichkeit, der hohen Beamten und vieler
anderer Anwesenden, die feierliche Eröffnung der N i gaschen
gcis t l . Schu le , welche auf Allerhöchsten Befehl zur B i l -
dung von Geistlichen für die lettischen, u. estbm'schen Kirch-
spiele der rechtgläubigen Kirche bestimmt ist, statt. Die
Zöglinge dieser geistlichen Schule sollen mit der Sprache,
den Sitten uud der häuslichen Einrichtung ihrer zukünftigen
Pfarrkinder bekannt gemacht werden. Als Maßgabe für
die Bildung der hiesigen Zustände und Local-Verhältnisse
ist angenommen worden, den Zöglingen die Möglichkeit zu
verschaffen, von der ersten Schulbildung an nach und nach
bis zu den höchsten Stufen vorzuschrcitcn. womit sich der
Eursus des Unterrichts in den Scmmaricn endet. Dem-
nach ist diese Lehranstalt in 5 Classcn gctheilt. Uebcrhaupt
werden in diese Schule 180 Schüler aufgenommen werden ;
zufolge Allerhöchsten Willens werden in der ersten El . 19
Kinder livläud. Geistlicher, 10 Kinder eingeborucr Letten u.
HO Kinder eiligeborner Eschen aufgenommen; zur Aufnahme
der Schüler der gegenwärtig eingerichteten ersten Classc ist
ein Haus in der St. Petersburger Vorstadt gemicthet. Alle
Zöglinge werden auf Kronskosten unterhalten, uud zwar aus
den Capitalicn der geistlichen Lehranstalten des heil. Spnods.
Dle Lehranstalt steht unter der unmittelbaren Leitung des
hiesigen Bischofs. (Vergl. Nig. Ztg. Nr. 202.)
N i g a , d. 2. September. Sonnabend den 30. August,
als am Namensfeste S r . Ka is . Hohe i t des Cäsare-
" l t s ch G r o ß f ü r s t e u T h r o n f o l g e r s A l e r a n d e r
ewitsch empfing Se. Ercellcnz der Herr Gc-
die Glückwünsche sammtlicher Mil itair-
^ A V " ' u- Se. Eminenz der Hr. Bischof hielt
veum.' ^ " " d " . N e w s k y - K i r c h e die Messe und das
? . 3 ^ ^ < , ^ Durch die Allerhöchsten Ukasen
vom 2 l . V.ar; 1802 und 1803 ward, in Veranlassung der
Bitten dcr hiesigen Bürgschaft selbst, die Nothwendigkeit
anerkannt, eincrjetts die Einnahme und Ausgabe der Stadt
zu ordnen, andrerseits die städtische Verwaltung zu ver-
bessern. — Zur Nealisirung des elfteren Zweckes wurde zu
gleicher Zeit ein Eomit<5 niedergesetzt. Außerdem ward im
Jahre 1804 eine desondere Connm'ssion zum Behuf einer
speciellen Revision dcr Stadt-Cassa angeordnet. — Der
Entwurf des ersten Comit<5's in Betreff der Quartier-Ob-
liegenheiten wurde, am 8. August 5807 dcr Allerhöchsten
Genehmigung gewürdigt und dient noch bis hiezn als
Hauptgrundlage der Verwaltung des Quartier - We.seus.
Das Projcct für die Vermehrung der Mittel dcr Stadt-
Cassa erhielt, nachdem es in den nächstfolgenden Jahren
auf Verwendung der Stadt-Obrigkeit einige Veränderungen
erlitten, mittelst Beschlusses des Minister-Comi^'s vom 6.
März 18!4 allendliche Bestätigung. Zugleich aber erkannte
die Staats-Negieruug jene Maßregeln als nicht vollkommen
dem Zwecke entsprechend an, in welcher Veranlassung, zum
Entwurf zweckmäßiger Vorschläge, ein Co»m't<5 ernannt
wurde. — I m Jahre l823 ward abermals eine Eomun's-
sion zur Negulirung der Stadt-Einnahmen niedergesetzt;
die Vorschläge dieser Eommissiou, durch einen andern Eo-
mit« beprüft, dienten als Grundlage der jetzigen Instruc-
tion des Eassa-Eollegiums. Außerdem machte jene Com-
mission auch Vorschläge zur Verbesserung in anderen Zwei-
gen der städtischen Verwaltung. — I m I . 1829 ward
abermals ein Comit« zur Revision dcr städtischen ökono-
mischen Verwaltung ernannt. — Auf Grund der von letz-
tcrm Comitö gemachten Vorschläge, welche von Seiten des
Nigaschen Naths theils verändert, thcils ergänzt würben,
erfolgte das Allerhöchst bestätigte Gutachten des Reichs-
raths vom 19. Oct. 1833, m Folge dessen unter Anderem
zur alleudlichen Organisation der städtischen ökonomischen
Verwaltung, die Ernennung einer Commission in, Riga an-
geordnet ward. Das von dieser Commisswn ausgearbeitete
Project wurde im I . 1840 höhern Orts vorgestellt u. dientjetzt als zu ergänzender Leitfaden bei der auf Grundlage
des Allerhöchst bestätigten Gutachtens des Neichsraths vom
19. Octbr. slDo stattfindenden Entwerfung von Vorschlägen
zur Verbesserung der Nigaschen Verfassung im Allgemeinen.
— Hieraus geht hervor, daß die Staats-Negierung im
Verlauf von fast einem halben Jahrhunderte stets bemüht
war, durch aus der Gemeinde Erwählte die Verwaltung
des öffentlichen Stadt-Vermögens zu orgaw'siren. — Die
Bemühungen dieser Personen führten nicht selten einstwei-
lige. Beseitigung der finanziellen Uebelstände herbei; kaum
aber traten mißlichere Verhältnisse e in, so erneuerten sich
auch die früheren Mängel, und dieses zeigte, baß durch
die ergriffenen Maßregeln den Grundfehlern nicht abge-
holfen war. — Eine der Hauptursachen der Unzulänglich-
keit und eines nur einstweiligen Nutzens der Verbesserungs-
Vorschläge der angeführten Commissionen mußte man in
der Schwierigkeit suchen, auf welche die Glieder jener Com-
missionen stießen, um sich durch ein gründliches und mehr-jähriges Studium der städtischen ökonomischen Verhältnisse
zu ihrem Berufe vorzubereiten; theils weil die Rcchcnschafts-
Mlegung über die ökonomische Verwaltung nicht mit der
gehörigen Vollständigkeit bewerkstelligt wurde, theils weil
diese Nechenschafts-Adlegung der Oeffentlichkeit entbehrte.
Hur Beseitigung dieses Uebelstandes und um allen Gliedern
der Nigascheu Stadtgcmeinde die Möglichkeit zu bieten, sich
dem gründlichen Studium der ökonomischen Verhältnisse
und Obliegenheiten der Stadt unterziehen zu können, er-
theilte im Jahre t846 das Ministerium des Innern , zum
-Entwurf des städtischen Budgets, vollständige u. ausführ-
liche Formulare, welche in solcher Hinsicht schon als Leit-
faden in St . Petersburg und Moskau gedient hatten. Das
auf Grundlage derselben angefertigte B u d g e t f ü r das
J a h r 1847 ist nun auf Verfügung des Hrn. General-
Gouverneurs der Ostsee-Gouvernements gedruckt worden.
Obgleich, in Folge der bis hiezu noch bestehenden Zerstücke-
lung der städtischen Casscn, in dem Budget pro 4847 meh-
rere Summe« und Ausgaben nicht aufgenommen sind, so
gewährt es dennoch eine vollständige Uebersicht der finan-
ziellen Operationen der sogenannten Stadt-Casse, der Quar-
tier-Verwaltung, der städtischen Erleuchlungsanstalt, des
Brandlöschwesens und des Armen-Directoriums, welche
sich bis auf den Betrag einer halben Mill ion Rbl. S .
belaufen. — Zuerst kommt für jeden Gegenstand die Brutto-
Einnahme und Ausgabe^ dann eine ausführliche Ausein-
andersetzung eines jeden einzelnen Postens und endlich die
Verordnungen, auf Grundlage welcher die verschiedenen
Einnahmen u. Ausgaben stattfinden. (Vergl. l iv l . Amtsbl.
Nr. 70.)
Nissa, den 6. Sept. Am 4. d. M . ist unsere dieß-jährige I n d u s t r i e - A u s s t e l l u n g auf dem dazu gütigst
bewilligten Schwarzhäupter-Haufe eröffnet worden. Ein
einfacher Blick auf dieselbe lehrt, wie die Fabricati5ns«Ge-
genstände sehr mannigfaltig und zahlreich, alle Gewerks-
Arbeiten geschmackvoller geworden sind. — So sind die
Tuch, und Wollen-, Seiden- und andere Webereien der
Herren: General-Conful Wöhrmann, Tank, Thilo, Ianke.
Glarner u. s. w. ausgezeichnet zu nennen; die Fortepiano's,
unter denen ein stehendes sogenanntes Kammer-Instrument,
durch die leichte Vorrichtung M Umstimmung, die Stuhl-
macher- u. Saltler-Arbeiten, unter denen manche prachtvolle,
so wie die Tische, unter denen namentlich der von Herling
gearbeitete Sopha-Tisch mit einer Arabeske von Thieren
in Laubwerk, von Messing und Kupfer eingelegt, ganz aus-
gezeichnet sind. Eben, so sind die Spiegel her Woiseckschen
-Fabrik, die Vergoldungen von de Nobiani, die Handschube
von Dorndorff, Papier- und Seifen-Proben :c. vorzüglich
zu nennen, sowie die Sachen aus der Eisengießerei des
Herrn Wöhrmann, an welche sich zuletzt die Arbeiten der
Maschinen-Fabriken unserer Stadt, der Herren Wöhrmann,
Hecker, Steuwer, z. V . eine Tuch-Scheermaschine, Schnell-
und andere Waagen, sowie eine Drechsel-Maschine zu Ei-
sen-Arbeiten, mehre Pflüge ic., schließen. <Mg. Ztg.)
N i g a . Der preußische Schiffs-Capitain Hcsser fuhr
vor Kurzem von Königsberg nach Riga. Auf seinem
Schiffe befanden sich seine Frau^ mit 3 kleinen Kindern, 4
Matroson und 1 Bootsmann. I n einer stürmischen dunkeln
Nacht wurde nun dieses Schiff, während der Capitam mit
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d<n 8 Leuten sich auf dem Verdeck befand, von einem Eng-
länder so übersegelt, daß obengenannter Schiffer mit einem
Matrosen in der Art gegen das englische Schiff geworfen
wurden, daß Beide auf demselben niederfielen, die S andern
Matrosen aber ertranken. Nur der Eapitain, dessen Frau, die
drei Kinder und der Bootsmann blieben am Leben, Elfterer
so verletzt, daß er nichts zu arbeiten vermochte. I n dieser
Schreckenszeit war es, wo die Gattin das Lenken des
Schiffes übernahm. Sie wurde dessen Schiffer, Steuer-
mann und Matrose, und es gelang ihr das Alles mit
Gottes Hülfe gut. M i t großer Mühe glückte es ihr, nach
I l t Tagen unsere Stadt zu erreichen. Als dieser Muth
der /ungen Frau hier bald bekannt wurde, erhielt sie von
den übrigen gegenwärtigen Schiffs-Capitainen ein Silber-
Geschenk, das tN00 N. S . kostete. Den Gatten aber
führte der Engländer, da er nicht wußte, wo das Schiff
geblieben, nach Rostock,, von wo er wohl seinem braven
Weibe nachgekommen sein wird. (Curl. lett. Ztg. Nr. 33.)
I n Veranlassung der gegenwärtig fast im ganzen
Gouvernement sich zeigenden K a r t o f f e l k r a n k h e i t hat
die livländische Medicinal-Verwaltung, nachdem sie auch
von den Kreisärzten gutachtliche Berichte eingefordert,
Vorschläge zur Milderung des Uebels gemacht, — die
darauf von Sr . Erc. dem Hrn. livländ. Civil - Gouver-
neuren durch das livländ. Amtsbl. Nr. 7 t zur allge-
meinen Kenntniß gebracht sind.
E u r l a u d.
M i r a « , d. 3. September. Trotz aller umsichtlichen
Nachforschungen haben die Thäter des am !). März d. I .
auf dem Höfchen K u p f e r s h o f verübten R a u b m o r d e s(s. I n l . Nr. <2 Sp. 260) „scht ausgemiltelt werden können.
Unter den gestohlenen Sachen befanden sich mehrere be-
sondcrs kenntliche. Unter Angabe dieser ist nun in dem
curländ. Amtsblatt von Hrn. E. G. Mcier zu Kupfcrshof
an alle diejenigen, die vielleicht von jenen Gegenständen
irgend eine Kunde erhalten sollten, um dadurch d^n
Mördern auf die Spur zu kommen, eine allgemeine Auf-
forderung erlassen, mit der Bitte begleitet, ihm davon Nach-
richt zu geben u. gewärtigt zu sein, nicht nur etwam'ge Neise-
und Vcrsäumniß-Kostcn ersetzt zu erhalten, sondern auch einer
angemessenen Belohnung versichert ;u sein. — Nach dem
Berichte des Hrn. Mitauschen Polizeimeisters über die Ein,
nahmen und Ausgaben der Geldbeiträge und Materialien,
die zum Dodlehnschen Wege geliefert worden vom l .
Juni bis zum 15. August, verblieben zum 18. August in
Saldo 4364z Fudcr Steine, 16Hz Kasten Grand und 27
N. 2 l z E. S . Mehrere derjenigen, die früher Gclddei,
träge gegeben, haben diese zum Trotoir der Vi l la Mcden
angewiesen.
L i b a u . (Aus einem Briefe). Nächstens wird die
hiesige S t a d t - B a n k eröffnet und dann soll auch die hies.
höhere Lehrans ta l t beginnen, wozu der Ausbau des
Gebäudes rasch vor sich schreitet. — Wenn die 3cchl der
fremden Badegäste in diesem Jahre auch nicht so be-
deutend, wie vormals war, so gab es doch viel Leben und
mannigfache Unterhaltung. Hoffentlich haben alle eine an-'
genehme Zeit begangen und sind mit den Wirkungen des
Bades, begünstigt vom Wetter, recht zufrieden gestellt. —
Als ein Glanzpunkt der angenehmsten Unterhaltung muß
eines Concertes erwähnt werden, welches ausgezeichnete
Talente zum Besten der hiesigen Armen veranstalteten.
Dieses brachte eine hier noch nicht gekannte bedeutende
Einnahme und verbleibt in vielfach gesegnetem Gedenken.
— Von den G e t r e i d e ä r n d t e n spricht man mm viel
günstiger wie früher, wo man für die Sommersaaten- be-
sorgter war. Futterkräutcr sollen besonders reichlich ge-
Hthen sein, doch heißt es, daß die K a r t o f f e l k r a n k h e l t
sich jetzt häufiger zeigt. Zu den hohen Frühjahrs-Preisen
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wurden alle Getreide-Vorräthe.so ausgeschifft, daß wir ohne
die später angelangten Mehlfuhren aus Nußland wohl fühl-
barem Mangel ausgesetzt geblieben wären. Jetzt fallen die
Getreide-Preise und lassen bald Zufuhren der neuen Arndte
erwarten. — Als eine merkwürdige Erscheinung ist zu er,
wähnen, daß die hiesige S p a r - C a s s e , durch die hohen
Vrodpreife im letzten Jahre veranlaßt, sehr beträchtliche
Rückzahlungen begehen mußte und dennoch viel bedeuten,
dere Einzahlungen wie jemals empfing, wie aus der Sp.
7^4 dcs Inlandes mitgeteilten Rechenschaft der Admini-
stration b«,Spar-Casse sich ergiebt. ( V l . f. S t . u. L.)
W i n d a « , d. 2. September. Das D a m p f s c h i f f
„ D ü n a" lief wegen widrigen Windes u. heftigen Sturmes
bei großer Vrandung am 3 l . August Vormittages in den
hiesigen Hafen ein. Es befinden sich auf demselben 37
Passagiere. — Der H o l z h a n d e l beginnt jetzt durch weit
mehr ein- und zukommendeSchiffe ««Lebhaftigkeit zu gewinnen.
Gelehrte Gesellschaften.
Sitzung der gelehrten Esthm'schcn Gesellschaft in Dorpat,
am 3. Sept. 1347.
- Vom Secretair wurden die im verflossenen Monate eingegan-
genen schriftlichen Mittheilungen und Geschenkt näher bezeichnet und
zwar: von dem naturforschenden Verein zu Riga „Arbeiten des na-
turfarsch. Vereins", der zweite Jahresbericht, und das Eorrcspondenz-
blatt Nr. 18, von dem historischen Vereine zu Bamberg in Obecfranken
in Bayern der IU. Jahresbericht, von der Pommerschen Gesellschaft
für Geschichte und Alterthumsk.'zu Stettin „Battische Studien, 13.
Jahrg. nebst geordnetem Inhaltsverzeichnis^ zu. den, baltischen Studien,
von dem Verein für mcklenburgische Geschichte und Alterthumsk. zu
Schwerin dic bis jetzt erschienenen I I Jahrbücher des Vereins, mcklen-
bnrgische Urkunden 3 Bande, und det I . Bricht über die dem groß-
herzogl. meklenburgischen Antiquarium zu Schwerin gewordene Ver-
mehrung als Fortsetzung des I ' l i l lo l icn 'k ' l imr iz^ l l ln, von der Kai-
serlich, freien öcon. Crcittat m St. Petersburg ein Tertial-Heft, von
dem Hcrrn Collegienrath l)r. N a p i e r s k y " Gedächtnißfcicr Johann
Fri.dr. von Recke m der öffentlichen Versammlung der kurländ. Ge-
sellschaft f. Litt, und Kunst, von dem Herrn V. A. G i m m e r t h a l
„dritter Beitrag zur Diptcrologie Rußlands", .von dem Herrn Nr.
Adolph Schmidt aus Berlin dessen Erwägungen und Vorschläge der
Angelegenheiten der historischen Vereine, hervorgerufen durch die, durch
den Druck erschienenen Protocolle des Frankfurter Gclchrttncongreßes»
Zur Herausgabe des Gschnischcn Kalenders für das folgende Jahr for«
dcrte der Hr. Präsident die Hrn. Mitglieder zur thatigcn Untcrstichung
auf, und die Ncdaction der „Verhandlungen" leg'e das so eben durch
den Druck erschienenen !. Heft zum 2. B. zur näheren Ansicht vor.-^
Oberlehrer Hofratft T h r ä m c r sprach über einige Naturerscheinungen
Finnlands und Pastor Vo ü b r i g gab Notizen aus dem Kirchenbuche
Dorpat's'betreffend den Brand von Dorpat.im Iahr^e 1775,
Nccvo log .
Am 13. August starb auf dem Pastorate Scßwcgen der Pastor
«cn. und Consistorial-Rath Christian Wilhelm M ü t y c l . Der Ver-
storbene war den l l . Octobcc'lNl im Pastorate Gcßwegen geboren
und b""« mithin ein Alter von 75 Jahren l!) Monaten Und 2 Tagen
erreicht. Seine Bildung erhielt er theils im älterlichen Hause, theils
auf dem damaligen Lyceo zu Nlga, theils auf ausländischen Universi-
täten, und trat darauf nach vollendeten Studien im I . 1799 als Ad-
junct seines Vaters in's Amt, das er N Jahre in Gemeinschaft mit
seinem Vater, und nach dessen Hinscheiden 24 Jahre allein, mit der
größten Gewissenhaftigkeit und Treue verwaltete. Als seine Kräfte
zu schwinden begannen, fand er an seinem ihm 1831 adjungirten äl-
testen Sohne einen Gchülfcn, feierte im I . 13^3 sein 50jäl)rigcö Amte-
Jubiläum, und «in.Jahr später seine goldene Hochzeit. Obgleich fort-
während kränkelnd, ließ er sich hoch seine Amtstätigkeit nicht ganz
nehmen i namentlich versah er den Consirmandcn Unterricht der Letti-
schen Jugend blö zum'verflossenen Iah'remit solcher Ausdauer, daß
er sich l i cbc^^ t l i cm S^c l^ in^e ^onsirnianden-Stübe tragen ließ.
als daß er den Unterricht aufgab. Eine Augenkrankheit und zuneh-
mende Schwäche nöthigten ihn endlich, seine amtliche Thätigkeit ganz
einzustellen. Von dieser Zeit an sehnte er sich abzuscheiden, indem cr
Gott innig dankte für den Segen und die Gnade, die ihm in seinem
Leben so reichlich beschiedm seien. Noch wurde-ihm die Freude zu
Theil, im Laufe dieses Sommers alle seine Kinder und Großkinder
auf einige Zeit um sich zu sehen. Er entließ sie mit dem Vorgefühle
seines nahen Scheidens. Dieses erfolgte während eines sanften Schlafes
ohne merklichen Todeskampf an demselben Tage, da ihm jm Hanse
seines entfernten Sohnes das sechszehnte Großkind geboren wurde. —
Alle die ihn in seinem Leben kannten, freuten sich seines frommen,
gläubigen Sinnes, feines einfachen, biederen Charakters, und seines
harmlosen, liebevollen Gemüthes. Daher hatte die Vegräbnißfeier (am
27. Aug.) zahlreiche Theilnehmer aus der Nähe und Ferne herbeige-
zogen. Zehn ältere und jüngere, Amtsbrüder des'Versiorbenen leiteten
die Erbauung und d:'e gottesdienstlichen Handlungen in dem Trauer-
hause, in der Kirche und auf dem Gottesacker. Die Lettischen Kirchen-
vormünder, abwechselnd mit Gliedern der Deutschen Gemeinde, trugen
den Sarg aus der Kirche nach der entfernten Vrgräbnißstätte, begleitet
von einem zahlreichen Gefolge. Der heiterste Adendhimmel begünstigte
die erhebende Feier, die Jahreszeit gestattete sein Grab mit Blumen
reich zu schmücken, die sinkende Sonne verklärte die anmuthige Gegend,
die Kirche, die Wohnungen bis' in die blaue Ferne: — ein Bild des
Seelenlebens, das der Dahingeschiedene geführt hatte. Seinem von
keiner Leidenschaft getrübten Blicke erschien immer- die'Kirche, die Erde
und daä Leben der Menschen verklärt in Glauben und Liebe. Blumen,
die er einst mit sorgsamer Hand pflegte, und an denen er immer eine
innige Freude hatte, nahmen seine sterbliche Hülle auf. Ihm folgt die
Liebe, der Dank und die Verehrung seiner langjährigen Lebensgefährtin,
seiner sechs lebenden Kinder und seiner zahlreichen Freunde. Seligkeit
sei mit seiner Seele, Friede mit seiner Asche!
Am 14. August starb zu Kronstadt der Medshiumann der N.
Flottcquipage Georg Oscar v. M y l l c r .
I m August zu Riga der Collcg.-Assessor Pttcr I a c o t h ,
witsch, im 27. Lebensjahre.
A i t c r ä r 5 sche A n z e i g e n.
So eben ist bei E. I . K a r o w erschienen:
Verzeichnis?
des Personals mld der Studirondsn
auf der
Kaiserlichen Universität zu Dorpat.
2. Semester 1347. , ,-, P^ls 20 Cop. S .
So eben erschien das wohlgetrossene Portralt von
Gustav Nbol^h ToeKenVerg,
gemalt und lithographirt von Schlater.
Preis «0 Cop.
Die Eremplave wurden uus zum Verfalls gegeben.
Notizen aus den Ktrcheubiicheru Dorpats.
Getau f t es S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Privatlehrers
<?un«1. pllNo«. F. E. Schön rock Sohn Richard Wilhelm Arthur;
des Hospitals-,-Oekanomen W. F. Nath--Tochter Johanna Pauline
Dorothea-, des Consulenten F.,M.,!v<Nro.janv:w6ky Sohn.Piers
Theodor Immanuel. ?^,.S t. , M a ri ,en-Kirche: Des Ministerials C.
Maddisson Sohn' Alexander Nicola, August. , , - > .'.
P r o c l a m t r t e : S t . I -ohckntt ls-Kirchc: Der ^Kaufmann
Johann Vu rkow i t z mit Elisabeth Trosimna .Sselessnewj der
Schuhmachermeister'zu Wolmar, August Heinrich T . i l l mit Helene
Pe te rson ; der Vuchdindermeister, Eduard Rudolph M U l ß r mit
Auguste Grosb erg. ' ' , ^ ' ' ^
Gestorbene: in der Gemeinde der S t . I o h a n n i Z - Ä i r c h e :
Des Sattlergestllcn W. Pe t . e r f ohn Tochter Carolina Sophie,„alt
I 7 > Jahr; des SchmiedemeistersH.G. Lieder Sohn Julius Nicolai,
alt l ' / . Jahr. ^ ^ ,^  , ,
at, dcn
I m Namen.des GenlralgcuvcrnlmcntS von
Ecpttmdcr 1317
Llv-, Esth- un^ d Curland gestattet den Druck:'
C- H. 3 immerberg, Censor.
37. Mondtag den t 3 . September.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6z Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
portos 8 Rbl. S . , — für die
pädagogische Beilage allein
resp. I und I^R. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man abonnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutfchen'Buchhandlun-
genund sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.Eine Wochenschrift
für
Esh^ und Curlanw Geseßiehte, GeograNtzie, Statistik nnb
Niteratno.
3 w ö l f t o r J a h r g a n g .
I . Steigt das Land oder sinkt das Meer?
(A ls Nachtrag zu „F imt lands AandeSbeschaffenheit" i n
3tr« 35 des Inlandes.)
. Wir haben von der Erscheinung wandernder Häfen
und Küsten am bottm'schcu und am ehstländischen Strande
gesprochen. Es gibt nun in der That nichts Sonderbareres,
als einen Kampf der Geognosten anzusehen, die diese Natur-
erscheinung erklären und ihren Streit an Ort und Stelle
(durch eine Lokaluntersuchung, wie der Jurist sagen würde)
ausmachen wollen. — Der Vulkam'st faßt wenigstens 6
F. über der Meeresstäche Stand, und schleudert von hier
dem Ncptünisten allerlei Gestein und anderes an den Kopf,
an welchem Kennzeichen zu bemerken sein sollen, daß das
Meer früher bis da hinaufgereicht und,.also" die Küste
sammt dem ganzen Festlanbe sich gehoben haben. Der
Neptunist sitzt dagegen unten dicht über seinen Wassern mit
hineinhangenden Füßen wie weiland Kanut der Große
unter den Schmeichlern, und spritzt von der Flut dem Vu l -
kanisten hinauf ins Gesicht, um ihn abzukühlen und aus
seiner vermeinten phantastischen Abwesenheit zu wecken.
'.Siehst du nicht, ruft er ihm zu, daß die Flüsse, die Re-
gengüsse einerseits, und andrerseits der Wellenschlag des
Meeres dahier lockeren Boden die Menge hinzugeschwemmt
und die Wassergränze zurückgedrängt, siehst du nicht ferner
jene Strömungen dort im Meere, welche dessen Vodeu
nothwendig vertieft haben, und daß „also" vielmehr die
Wasserhöhe gesunken ist! Du Uebermüthiger sitzest da oben
im Trockenen, ich aber lasse in Ermangelung eines Halihpftso-
fallometers die Beine ins Wasser hinabhängen, um an
deren naßgewordcner Bedeckung Beobachtungen über das
Sinken des Meeresspiegels anzustellen, und opfere mich
also für die Wissenschaft." Zwischen beiden Kämpfern
endlich auf neutralem Gebiete irrt der Drit te, der Unpar-
teiische händeringend wie der Geist eines Ertrunkenen auf
und ab — ä«5 /uot ^ au <5?a,, stöhnt er schwindelnden Ge-
hirnes, gebt mir den festen Punkt, uon wo ich zu dir
hinauf und zu dir hinab messe, alles schwankt und wankt
und weicht, Land und Meer, Erd und Himmel, die
Außenwelt und mein armer Mikrokosmos solche
Parteiungeu, solche Leiden schafft die Wissenschaft. Nichts-
destoweniger kann ich mich doch nicht enthalten, einige
Thatsachen anzuführen, die von der einen und der anderen
Seite vorgebracht werden.
Erstlich steht nach Aler. v. Humboldts Angabe (Kos-
mos Bd . 1 , S . 312) gegenwärtig bei der Mehrzahl der
Geognosten die Ansicht fest, welche zuerst Leov. v. Buch in
der Beschreibung seiner denkwürdigen in dcn I . 1806 und
1807 vollbrachten Reise durch Norwegen und Schweden
(Bd. 2, S . 389) ausgesprochen oder wenigstens zuerst in
der Wissenschaft geltend gemacht hat, nämlich daß die Finn-
land gegenüberliegende schwedische Küste von der Gränze
des nördlichen Schönens (Sölvitsborg) über Gefie bis
Torncä, und gleicherweise die finnländische Küste gegen den
bottnischen Busen hin (von Torneä bis ^bo) eine E r h e -
b u n g wahrnehmen lasse, am meisten gegen Lapftland hin
(man hat berechnet, in einem Jahrhunderte bis 4 Fuß,
also seit 6000 I . vielleicht um 240 Fuß), gegen Süden
bis Calmar und Sölvitsborg hin allmählich immer weniger,
auf den Inseln Saltholm (Kopenhagen gegenüber) und
Vornholm kaum nur noch um 1 Fuß in einem Iahchun«
derte. Linien eines höheren Meeresspiegels aus früherer
Zeit sind auch in ganz Norwegen vom Vorgebirge Lin-
desnäs bis zum Nordkap hinauf und diesem gegenüber auf
Spitzbergen durch Muschelbänke des jetzigen Meeres be-
zeichnet, und neuerlich von Vravais während des langen
winterlichen Aufenthaltes in Bosekop auf das genaueste als
bis 600 Fuß hoch über dem jetzigen mittleren Mcercsstande
bestimmt worden; allein diese Hebungen am nordischen
Meere gehören einer vorgeschichtlichen Zeit an , und sind,
wie schon Buch gezeigt hat, zu einer anderen Klasse von
Erscheinungen zu rechneu, als das durch sichere geschicht-
liche Zeugnisse wohl bewährte Aufsteigen der schwedischen
Küste am bottnischen Meerbusen. Dies letztere ist auch
nicht mit den revolutionär vulkanischen, plötzlich und ruck-
weise erfolgenden Höheveränderungen des Bodens bei
Erdbeben (z. V . an den Küsten von Chili) zusammenzu-
stellen, sondern als eine allmähliche und stetige, sanft anfiel«
gendc Erhebung anzusehn, und eine solche ist neuerlich auch
in anderen Ländern beobachtet worden. Solchen Erhe-
bungen gegenüber nehmen die Geognosten auch wiederum
ein S i n k e n anderer Gegenden an , und Nilson hat dies
(in Verzelius Jahresbericht über die Fortschritte der
Physischen Wissensch. Nr. 18, S . 886) namentlich in
Bezug auf das südliche Schweden nachgewiesen. M a n
schreibt nun alle solche Veränderungen des gegenseitigen
Hbhcnvcrhältnisses größerer flüssiger und starrer Theile der
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Erdoberfläche mannigfaltigen ungleichzeitig wirkenden Ur<
fachen zu< Als diejenigen, die unstreitig am mächtigsten
gewirkt haben> werden von Humboldt aufgeführt: t ) Die
Kraft elastischer Dämpft, die das Innere der Erde ein-
schließt und' durch seine Wärme erzeugt; diese Kraft wirkt
insbesondere auf die Hebung der Erdoberfläche. 2) Die
plötzliche Temperaturveränderung mächtiger Gebirgsge-
schichten; sie wirkt verschieden auf Erhebung oder Senkung
,'e nach der Natur der Schichten. Eine Sandsteinfchicht
von 3 engl. Meilen Dicke z. B . w i rd , wenn sie sich um
4 0 0 " Fahr, erwärmt, in ihrer Oberfläche um 23 Fuß
steigen; erhitzte Lettenschichten müssen dagegen durch Zusam-
menziehung ein Sinken des Bodens hervorbringen. Wodurch
solche plötzliche Temperaturveränderungen hervorgebracht
werden könnten, gibt H. nicht an. 3) Der ungleiche
seculäre Wärmeverlust der Erdrinde und des Erdkernes,
welcher eine Faltung oder Nunzelung der starren Oberfläche,
eine Aufrichtung der Erdschichten und damit ein Sinken
desWodens bewirkt lso namentlich in Schonen, wie ähnlich
M lDalmatien und WestgrönlantH * ) . — Es wird also eine
sanfte^Erhebungwie der schwedischen, so auch der sinnlän-
dischmv Küste des bottnischen Busens aus einer langen
Beobachtung zusammenhangender. Thatsachen gefolgert. Es
fehlt-aber in Finnlands auch nicht einmal an Erdstößen,
wenn jemand gerade solche als Begleiter einer Erderhebung
fordert^ Rühs (wie demerkt) führt an, daß man im nörd<
lichen Osterbottn deren öfters bemerkt hat, und auch die
aus Gustaf Adolfs Zeiten lnitgetheilten Veränderungen an
Seen und Strömen im Inneren des Landes sind mehr
revolutionärer Art. Letztere Naturveränderungen können
nun freilich auch ohne vulkanische Ursachen, durch den
allmählich vorbereiteten über- oder unterirdischen Durchbruch
irgend n'nes weitverzweigten Binnensees hervorgebracht sein,
und andererseits, sind der vulkanischen Bewegungen in
Finnland in neuerer Zeit denn doch zu wenige und zu unbe-
deutende wahrgenommen worden, als daß man auf sie
sicher Erklärungen bauen könnte.
Was aber andrerseits S t r ö m u n g e n i n derOstsee
anlangt, so sind solche wirklich an mehreren Stellen wahrnehm-
bar, nicht nur aus der Ostsee hinaus durch den Sund iu die
Nordsee, über deren Wasserspiegel jene um 3 F. höher
(außer dem Bereiche von Ebbe und Flut) stehen soll,
sondern auch aus dem bottnischen Meerbusen zwischen den
Hjandsinseln hindurch in die Ostsee, und wiederum in dieser
weiter nach Süden herab durch die Meerengen bei Dagen
und Moon. Wie der Meeresspiegel der Ostsee laut ange,
stellten Nivellirungen über dem der Nordsee, so steht wahr-
scheinlich auch der des bottnischen Busens höher als der der
übrigen Ostsee*»); wollte man sich zum Beweise dessen
«) Was H. als vierte mögliche Ursache anführt: örtliche Modi-
fikationen der Anziehungs- oder Schwerkraft und durch dieselben her-
vorgebracht« veränderte 'Krümmungen einer Portion des flüssigen
Elemente«.— scheint, nur Folge von dem unter N. I bis 3 Ange-
gebenen und darin mitenthalten zu sein.
" ) Aehnlich so« der Wasserspiegel des nördlichsten adriatischen
^ " 5 "«?<« " M i t t l e r e s ' b e i Marseille steh», wenn auch
nicht bis 26 F., gegen welche Angabe Humboldt in seiner ^sle cen-
« l 7. 3, p. 332 streitet.
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auch nicht auf die Strömungen bei den ^.landsinseln be«
rufen, so läßt es. doch schon der Umstand vermuthen, daß
jenem Busen eine Menge Ströme, namentlich der mächtige
Torneä<mehr Wasser zuführen, als derselbe durch Ver,
dunstung wieder verlieren kann. Zu voller Gewißheit über
den höheren Wasserstand im bottnischen Meerbusen gegen
die übrige Ostsee würde man freilich erst kommen, wenn
eine der beiden Akademien der Wissenschaften, die schwe-
dische oder die Petersburger die Kosten und die Mühe
daran wenden wollte, von Torneä bis über die ^landsinselu
hinaus entweder auf schwedischer oder auf russischer Seite
ein genaues Nivellement anzustellen. Ob aber durch diese
Strömungen der Ostsee das Bett derselben verlieft, und
wenn das, ob durch solche Vertiefung eine so bedeutende Ab-
nahme des Wasserstandes erklärt werden könne, wie man
sie an der bottnischen Küste Finnlands wil l beobachtet haben,
das ist eine andere Frage; geht man im. Eifer die-Ostsee
zu vertiefen zu weit, so bekömmt man, statt die heimischen
Gewässer durch dieselbe los zu werden, am Ende umgekehrt
die ganze Nordsee sammt dem atlantischen Weltmeere über
den Hals. — Als besondere Ursache für das Zurücktreten
einzeler Häfen von Christinestad nördlich Hinauf ist endlich
allerdings anzuführen, daß in dieselben Bäche und Flüsse
einmünden, die von der Abdachung Österbottens viel loses
Erdreich herabschwemmen; inwiefern das aber zur Erklä,
rung einer längs der ganzen bottnischen Küste und nicht
bloß bei den Häfen beobachteten Thatsache hinreicht, ist
wiederum eine andre Frage.
So viel jedoch werden meine Landsleute, auch ehe
noch, die Streitsache zwischen Vulkanisten und Nevtum'sten
ausgemacht worden ist, zu ihrer Beruhigung haben ent,
nehmen können, daß Finnlands Boden denn doch nicht
so gar unsicher sei, wie es anfangs den Anschein hatte,
und daß sie auf ihn ihren FUß getrost setzen können, ohne
fürchten zu müssen, daß derselbe darunter weiche und man
von zusammenstürzenden Felsen unsanft begraben werde.
Wollten jedoch meine gelehrten LandSleute oder andere
reisende Sachkenner die angeführten Thatsachen am heimi-
schen oder am finnischen Strande zum Gegenstände genau-
erer Beobachtung und Untersuchung zu machen sich ver-
anlaßt sehen, als ich sie habe anstellen können, so fühle ich
mich für den eben gemachten Aufwand von etlicher eigener
und fremder Gelehrsamkeit hinlänglich belohnt.
I I . Ueber die Annahme, daß Pilze die Ursache des
Uebels der Kartoffelkrankheit seien, und die Vor ,
schlage, dieselben durch Veitzmittel ic. zu entfernen.
Nach Demjenigen, was wir gegenwärtig mit Bestimmt«
heit von der Sache wissen und worin die Theorie mit der
Erfahrung, so wie die Ansichten der bewährtesten Natur-
forscher und Landwirthe mit einander übereinstimmen, so sind
t ) P i l z e (und eben so Infusorien, Maden zc.),
welche in faulenden Kartoffeln vorkommen), nicht
Ursache des Uebels, sondern lediglich F o l g e
desselben.
Pilze entstehen nie anders als da, wo Ledendes in
Fäulm'ß und Moder zerfällt. Die Kartoffeln namentlich
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sind ihres großen Antei ls an flüssigen Vcstandchcileu — 60
bis 70 pCt. — wegen schon an sich zu fauligen Krankheits-
zusiänden. geneigt, eine Geneigtheit, die durch Klima und
Vodenbeschaffenheit, Vestellungsweise, Behandlungsart der
Pflanzen und Knollen gesteigert, zum vollsten Ausbruch so<
wohl in einzelnen Fällen kommen, als auch verbreitet über
ganze Länder seuchenartig auftreten kann. Die Pflanze
im Naturzustande ist eine ganz andere, als sie durch Cultur
geworden. Das im naturlichen Zustande ununterbrochen
vegetirende Gewächs verzärtelt, künstlich behandelt — zu
unzähligen Abarten ausgebildet und zu langen Vegetations-
Mstsnden genöthigt — mußte notwendig vielfältig gc<
schwächt, zu Krankheiten Geneigtheit und Anlage erhalten.
Ursprünglich eine Bergpflanze sind lehmige Abstürze oder
gar Felsenritze in Chili ihr Mutterland. Das ihr zusagende
Klima ist mehr trocken als feucht, der Vodcn nur zur
Nachtzeit von athmosphärischen Niederschlägen befeuchtet
und die Temperatur eine bei Tag und Nacht ziemlich gleich'
sonnige, weder zu hohe noch zu niedrige: - j - t^l bis 49 °
N., >l- 10 bis 42 «Nachts.
Wie verschieden sind davon die Verhältnisse, denen sich
die Kartoffel in der Cultur bei uns und selbst in Amerika
bequemen muß! Und wenn sie sich nun auch manchem
derselben accommodirt, d. h. sich 'Mimatisirt hat, so hat
doch auch das seine Grenzen und selbst dann um so mehr,
als eben aus der Cultur und Akklimatisirung mit vielen
neuen sich sehr verschiedenartig verhaltenden Sorten auch
viele neue ^Verhältnisse entstehen mußten und entstanden
sind, die ihre Fähigkeit, nachtheilig afficirt zu werden, ver-
mehrten, und es eben darum auch leichtcr möglich machten,
sowohl der Gesammthcit vieler nachtheiligen. Einflüsse,, als
der Energie einzelner zu erliegen.
I u der That ist als völlig ausgemacht dargethan,
daß es
2) lediglich kosmische (athmosphärische) und t e l l u r i -
sch e (irdische) Verhältnisse sind, welche die Am'ologie
(das Ursachliche) der Krankheit, bei der stattfinden«
den Disposition der Kartoffelpfianze dazu begründen.
Je abweichender und ungünstiger das Kl ima, desto
verheerender und ausgebreiteter zeigte sich das Uebcl.
I n Europa sind Großbritanicn — vorzüglich I r land
und Schott land,— Dänemark, Belgien, Norbdeutschland,
Nordfrankresch, die nördliche'Schweiz und Oesterreich —
Läyder zwischen dem 43 bis 60 Grade nördlicher Breite —
der Schauplatz ihrer Vcrheeruugen und ihrer größeren
Ausbreitung gewesen; während sie gegen Süden hin mehr
und mehr, ja fast gänzlich erlosch. S o auch auf der west-
lichen Halbkugel, iu Amerika: und das gegentheilige ENrem
nachtheiliger Einwirkung-—zu große Hitze— beweist nicht
minder den klimatischen Einfluß, .wie dies der berühmte
.Botaniker, Professor Blum auf Java in der Umgegend
von Tepon bemerkte, wo bei seinem Aufenthalte daselbst
eine, unserer Kartosselkrankheit ^om Jahre 4843 völlig
ähnliche herrschte. Ganz vorzuglich nachtheilig ist 5er'Kar-
loffelvflanze ein niedriger, mit Nässe vergesellschafteter
Temperatuxgrad. Diese klimatischen und meteorologi-
schen -Umstände .stellen -sich völlig »ausgemacht a l s .d ie
bedingenden absoluten Caüsalmomente der Kralikheit her-
, während dabei noch eine,Menge anderer.Zustände
und Verhältnisse zwar mitwirkend, aber doch nur als zu-
fällige, mittelbare das Uebel qualitativ «.^quantitativ modisi-
cirende Potenzen in Betracht kommen. Diese, Umstände
beziehen sich auf Beschaffenheit und Lage des Bobens,/die
Ackerdestellung, Sorte, Ausbildung und andere Zustände^der
Sahkartoffeln, Aerndtebehandluna. und Aufbewahrungsart
derselben, über welche Gegenstände sämmtlich bereits ^hin-
länglich verhandelt und das in Betreff ihrer > nöthigst l zu
Beobachtenve angegeben worden ist.
Z) M i t der ganz und gar unstatthaften.Pilztheorie, sowohl
bezüglich der Annahme, daß Pilze das Wesen, der
Krankheit ausmachen sollen, wie auch hinsichtlich der
noch uustatthaftern Vergleich«««, jener sich in faulen
Kartoffeln erzeugenden Parisitcn mit dem/sogenann-
ten Nost und Brand :c. im Getreide, fällt denn
auch die Unanwendbarkcit der dagegen - in Vor -
schlag gebrachten Mittel zusammen.
Es ist sowohl durch zufällig gemachte Beobachtung,
als auch durch bereits vielfältig angestellte cracte Versuche
hinlänglich dargethan, daß sich.aus erkrankten Kartoffeln
vollständig'gesunde erziehen lassen; insbesondere aber auch,
daß selbst pilzbehaftete keine dergleichen wieder erzeugen,
wenn sie sonst nur ihrer Natur gemäß behandelt, und von
den schädlich auf sie einwirkenden kosmischen u. tullurischen
Einflüssen verschont bleiben oder auch eben nur.versuchs-
weise vor derselben künstlich.geschützt ^werden. Außerdem
hat es sich.sattsam und vielfältig. bestätigt, ja bereits mls
ausgemacht erwiesen, daß alle chemischen Mi t te l , Beißen
und dergl., welche.man als Heilmittel der Krankheit,.ab,
gesehen von der Verschiedenheit der ^Ansichten über Wesen
und Natur derselben, vorgeschlagen und angewendet, hat,
theils als unnütz, größtencheils aber sogar als.positiv
schädlich erwiesen haben, während sie außerdem im Großen
zu kostspielig und ganz unanwendbar sind. Dagegen bewährt
sich das Einfachste und Anwendbarste glücklicherweise auch
als das Zureichendste: nämlich zweckmäßige Verwendung
der nicht auszubewahrenden Knollen; Auslesen und Sondern
der gesunden aufzubewahrenden von den kranken; gehöriges
und möglichst vollkommenes Austrocknen dieser .(wobei
lagenweise Bestreuen der, Kartoffelhaufen mit Holzasche -und
Kohlenvulvcr sehr vorteilhaft wirken) und dann insbe-
sondere sorgsames Aufbewahren der gesunden Kartoffeln
in trockenen und luftigen frostfreicn Mumen und Schaltern.
Auch über den Erfolg des Einkalkens und .überhaupt
die Art der Behandlung erkrankter.Kartoffeln, mw-sie'auf-
lbewahrungsfähig zu machen, d. h.^die gefunden zu'conser-
viren und diese sowohl als die 'erkrankten zu gesunder
Wiedercrzeugung zu benutzen, sind bereits entschiedene Ver-
suche gemacht und das Urtheil dahin ausgefallen,-Haß um
besten Falle die Mittel helfen, wenn^die damit behandelten
Kartoffeln in gute Verhältnisse'kommen, woselbst sie dann
aber auch ohne a l l e besondere H ü l f s m i t t e l ebenso
g u t blieben, daß Hingegen auch diese Mi t te l nichts.halsen,'
wenn die Versuchskartossein > an einen ifeuchten Or t gelegt
oder in unpassenden Boden auf unpassende Weise-geHaut
wurden. — Da« Gelungene einer mit den Kartoffeln her-
zunehmenden Behandlung nach der V o l s M t z. B . / H a ß
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man sie in Kochsalz und Kalk beitze :c., kann an sich gar
nichts beweisen. Nur das würde ein entscheidendes Resultat
gewähren, wenn man vollkommen gleich beschaffene zube-
reitete und nichtzubercitete Kartoffeln unter ganz gleichen
Verhältnissen, günstigen und ungünstigen, an verschiedenen
Orten und soviel als immer möglich vervielfältigt, auf's
Sorgfältigste übereinstimmenden Versuchen unterwürfe.
Denn wenn es darauf ankommt, durch Versuche die Wahr-
heit zu ermitteln, Thatsächliches festzustellen, um es ein-
flußreichem Handeln zur Richtschnur dienen lassen zu können,
müssen jene mit größter Umsicht und vollkommenster Sach,
lenntmß angestellt werden, sonst geschieht es nur zu leicht,
daß man sich täuscht und, wie es so häufig ist, Ursache
und Wirkung mit einander verwechselt, wodurch schon un-
zählige Irrchümer entstanden sind und fortpf lanzt worden.
Zur Beantwortung der Frage: welche Veitzen anzu-
wenden und welche davon die wirksamsten seien, um
den Krankheitsstoff iu der Knolle zu tödten, stellte unter
Andern der General-Secretair Nüde r in Königsberg mit
größter Umsicht zahlreiche Untersuchungen :c. an und machte
sie in einer eigenen Schrift, betitelt: „Versuche über die
Keimfähigkeit der Kartoffeln aus Vorrächen, die von der
Zellschwindsucht (so nennt er die Kartoffclkrankheit des
Jahres 4843) stark heimgesucht würden. Königsberg 1846
9. öffentlich bekannt. Die Resultate sind kürzlicy zusam-
mengestellt folgende:
4) Trockene Holzasche zeigte keinen erheblichen
Nutzen. 2) Trockene Torfasche empfehlender als Nr.
t . 3) Ungebrannte r Gyps entsprach der erwarteten
günstigen Wirkung nicht. 4) Geb rann te r pu l ve r i -
s i r te r Ka lk bewährte sich bei schwachkranken nicht. 8)
Kochsalzauf lösung besonders günstige Wirkung nicht
zeigend. 6) Weichsalzauslösung ebenso ungünstig. 7)
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Kalk wasser, ein erfreulicher Erfolg ließ sich nicht wahr,
nehmen. 8) Kalkmilch, derselbe Erfolg. 9) Schwe-
fe lsaures Wasser-gewährte keine genügende Hülfe.
10) S a l m i a k beitze zeigte sich günstiger.
Aus anderen Versuchen ergab sich, daß Chlor und
Soda, Kalk und Kochsalz (wobei Chlor frei wird) ent-
weder gar nichts wirkten, oder doch nicht mehr als das-
jenige, was die bloße Austrocknung der Kartoffel, auch that,
und daß Ch lor außerdem alle K e i m k r a f t tödtete.
Dasselbe geschah bei der Anwendung von Kochsalz allein,
wozu noch kam, daß die damit behandelten Kartoffeln sich
am schlechtesten hielten und ungeachtet man sie an der
Sonne getrocknet, doch wieder feucht wurden und schim-
melten. Ueberhaupt bewies sich das Verfahren, die Kar-
toss.üi auf nassem Wege zu behandeln, nachtheilig, indem
sie Wasser einsogen, dessen Wiedcrfortschaffung äußerst
schwierig ist. (Vergl. landwirthsch. Ztg. f. Kurhessen.)
I I I . Gemeinnütziges
M i t t e l gegen Wanzen . I n der Akademie zu Metz
wurde ein Memoire vorgelesen, das unter andern ein neues
Mittel gegen Wanzen angab. Dieß ist das, auch bei uns
an Gräben häufig vorkommende P f e f f e r k r a u t . Man
hatte solche Pflanzen in getrocknetem Zustande in einem
Zimmer, aus dem bisher keine Mittel die Wanzen vertreiben
konnten; jetzt aber sammelten sie sich Schaarenweise um
die Stengel und Blätter des Krautes, und nach kurzer Zeit
waren die Wanzen todt, ober doch so betäubt, daß man sie
zusammenkehren und in's Feuer werfen konnte. Aehnlichen,
wenn auch schwächeren, Erfolg will man bei den Blättern
der grünen Erbse und frischen Bohne bemerkt haben. (Nig.
Stdtbl. Nr. 36.)
Gorrespoudouznacheichten und Meportorinm dee Tageschronik.
L iv lan ,d .
M i g a , d. 6. Septbr. Handelsber icht . Bis zum
Z K O « d e s vorigen Monats ist von Getreide verschifft:
66,000 Tschtw. Waizen; 691,000 Tschtw. Noaaen: 79,800
Tsch. Gerste; 337,800 Tsch. Hafer; zusammen 4/^4,700
Tschtw., von welchen 20 mMe Tschtw. in den letzten vier
Wochen. — Durch Bedürfniß für Roggen am Platz stellte
sich der Preis dafür höher, es ist 83 N. bewilligt und
wird auf 90 N. gehalten. Waizen, der zur Stadt kom-
mende frische, findet zu 133 bis 437 N. «für die Consumtion
Nehmer. H a f e r ist wenig am Platz und gilt von 72
bis 80 N. nach Qualität. Flachs. Der Umsatz darin
ist beschränkt und keine, allgemeine Frage dafür, doch hat
specielle, in der vorigen Woche, für Helles Marienb. bei
besonderen Ansprüchen an die Qualität 39 N. bewilligt,
Während im Laufe dieser gewöhnliche Waare nur 37 N.
galt und selbst etwas zu 36 N. gemacht ist. I m übrigen
bleiben die Notirungen unverändert: Marienb. 53z engl.
Krön 32z. ü ä . 3 t , NV. 26 N. Flachsheede hatte gute
U ^ 5 47 R. Han f, die Preise des feinen Neinhanfs
' ^ ° " ^ ^ ". 440 N., u. muß bei besonderer Aus.
noch überschritten werden. Ferner:
3 P Hf lt^
rschritt r e n 
" 3 , aß "»0, gewöhnt. anf galt
^ ' 23 R. Tors, langer, ist zu
A A 3 U / halblanger bedang 37, 58, gewöhnlicher
ö l «st zur Verschiffung etwas u 420 N.
genommen. Auf Lieferung pro ult. Ma i k. I . wurde »
94 N. mit 40 "/o Vorschuß angeboten ohne Beachtung zu
finden. Haa fsaa t wurde zu 48Z (42z) N. gemacht, es
sind beiläufig 3000 Tschctwcrt übrig; die Eigner fordern
höhern Preis, man bot aber nur 44 Z (42z) N. Schlag-
leinsaat> von den Gattungen zu 26z ( t7z) bis 27« (4M)
R. ist wenig da, für die höheren zu 28z (19), 30 (20) N.
ist keine Kauflust. E i n f u h r . Liverpool Salz räumte sich
zu 74 ä 7 l z N., andere Gattungen fehlen fortwährend.
Von Heringen trafen ein paar Ladungen ein, die Stim-
mung der Käufer wurde dadurch flauer, und die Preise,
von 90 u. 87 N. für Vergcr, wie 89 5 86 N. für Sta-
vanger werden mühsam behauptet.
N i g a . Die St . Petersburgsche deutsche Handelszci-
tung Nr. 70giebt eine Uebersicht der G e t r e i d e a u s f u h r
aus Nußland von 4846 bis 4847. Darnach ist im Verlauf
der Jahresfrist für 32,394,622 R. S . Getreide aller Art
verschifft worden, am meisten Weizen (3,474,786 Tschtw.),
demnächst Roggen (4,708,404 Tschtw.), Hafer (362,442
Tschtw.), Gerste (64,882 Tschtw.). An dieser Verschiffung
nahmen die Häfen in folgendem Verhältmffe Theil: Es
wurde augeführt: Waizen Roggen Gerste Hafer
v. Riga . . . 927 263.464 9,823 33,494 Tscht.
„Archangel . 20,442 329,658 48,350 230,020 „
„ St. Petersburg 3l,4L3 683,482 4,393 63,767 „
„ den übrigen
797 793
nord. Häfen . . 480 67,300 14,036 318 „
auf d.Landgränze 62,600 430,039 20,233 14,646 ..
von Odessa 1,933,316 23l,326 281 300 „
u. f. w.
Bis zum 1. Juli d. I . sind in den Hafen- u. Land,
Zollämtern 6,179,413 Tschtw. Korngetreide zur Ausfuhr
declarirt worden, darunter
Walzen Roggen Gerste Hafer
in Riga . . 84,313 663,797 73,396 318,934 Tscht.
„ Archangel . 44,700 208,420 14,000 266,600 „
„ St. Peters!,. 124,624 460,493 3 M 9 127,611 „
„Odessa . 1,240,334 179,662 19,444 710 .,
u. s. w.
D o r f t a t , d. 13. Seplbr. Gestern feierte die Dorpatische
Sections-Committ6e der evangelischen Bibelgesellschaft in
der St. Iohannis-Kirche ihr diesjähriges B ibe l fes t .
Die Vorsorge für die gute Beschaffenheit der zum Ver-
kauf gestellten L e b e n s m i t t e l und G e t r ä n k e macht es
notwendig, daß, außer der beständigen Beaufsichtigung durch
die Orts-Obrigkeit und durch die Polizei, auch von Seiten
der Medicinal-Behörde durch die Stadt- und Polizei-Aerzte
eine medicinisch-polizeiliche Aufsicht u. Revision geübt werde,
wie solche von dem Medicinal-Departement des Minister»
des Innern ist in Anregung gebracht worden. Nach vor-
ausgegangenen desfallsigen Verhandlungen ist daher von
der Livländ. Gouvern.-Negierlmg verordnet worden: 1) Es
verbleibt bei der den Welt- und Amtsgerichten und den
Stadtpolizeien bisher obgelegemn Beaufsichtigung aller in
Buden oder sonstigen Verkaufs-Localcn u. auf den Märkten
zum Verkauf gestellten Lebensmittel, Backwerke u. Getränkejeder AN nach wie vor in der seitherigen Grundlage; wobei
den genannten Behörden zugleich wiederholt eingeschärft
werden muß, diese Beaufsichtigung auf's Sorgfältigste und
Strengste zu üben, und darüber unausgesetzt zu wachen,
daß die zum Verkaufe gestellten Lebensmittel und Getränke
immer von guter und der Gesundheit nicht nachtheiliger
Beschaffenheit sind, mit den verdorbenen oder gar verfälschten
Gegenständen aber unnachsichtlich Gesetzen nach verfahren
werde. 2) Neben dieser im vorhergehenden Punkte er-
wähnten Beaufsichtigung hat auch die Livländ. Medicinal-
Verwaltung durch die Stadt- und Polizei-Aerzte, wo aber
sich solche nicht befinden, durch die örtlichen Kreisärzte von
Zeil zu Zeit unter Assistenz der städtischen Polizeien eine
Besichtigung der zum Verkauf gestellten Lebensmittel und
Getränke auszuüben und deßfallsige Revisionen der Buden,
Verkaufs-Locale u. Märkte zu bewerkstelligen. 3) Zu den-jenigen Artikeln, die in Rücksicht auf ihre gesunde Beschaf-
fenheit, Verfälschung oder schädliche Beimischung der medi-
cinisch-volizcilichen Prüfung unterliegen, gehören: alle Ge-
traibe-, Mehl- und Grützsorten, alles frische, gesalzene und
geräucherte Fleisch, Fische, sowohl im frischen, als getrock-
neten Zustande, Kaviar, Austern, Muscheln, Obst und Ge-
müse, Hülsenfrüchte, Milch, Vier , Wem, Branntwein, Li-
queure, Butter, Käse, Oe l , Cssig, Brod- und Backwerk,
Kaffee, Thec, Gewürze, Zucker, Zuckerbackwerk und Consi-
türen, endlich auch der Taback. 4) Die Verkäufer dieser
Nahrungsmittel und Getränke ic. :c., namentlich also die
Materialisten, Wein- u. Vranntwcinhändler, Müller, Bäcker,
Fleischer, Conditorcn u. s. w. sind verpflichtet, bei der nun,
mehr von Zeit zu Zeit zu, veranstaltenden Revision ihrer
Verkaufs-Locale u. Wäarcn, den Aerzten keine Hindernisse
in den Weg zu legen, sondern sich ihnen bei diesem Ge-
schäfte in jeder Hinsicht willfährig u. förderlich zu erweisen.
8) Die Stadt- und Polizei, Aerzte oder resp. Kreisärzte
haben die Revision über die Beschaffenheit und Güte der
vorbezeichneten Nahrungsmittel :c. :c. nach ihrem Ermessen
oder in Auftrag der Medicinal-Verwaltung, oder wo solches
,der örtlichen Polizei nothwendig erscheint, auf deren Requi-
sition, in unbestimmten Fristen, auch nicht nach einer be-
stimmten Neihefolge der einzelnen Verkäufer, sondern bald
hier, bald dort, mit Hinzuziehung und unter Beisein eines
ihnen zu solchem Ende von der örtlichen Polizei zuzuord-
nenden Polizei-Ofsiciers oder höhern Polizei-Beamten, bei
allen solchen Personen in Ausführung, zu bringen, die ir-
gend welche Nahrungsmittel in ihren Häusern, Laden,
Buden, Lagern, oder auf den bestimmten Marktplätzen zum
Verkauf stellen; und steht es ihnen jederzeit frei, die im
Punkt 3 angedeuteten Artikel, wo immer dieselben zum Ver-
kauf stehen mögen, einer Besichtigung und' Prüfung zu un-
terziehen. 6) Indessen muß es den Stadt- und Polizei-
Aerzten und resp. Kreisärzten empfohlen werden, bei ihren
Revisionen nach Möglichkeit, und wo nicht besondere drin-
gende u. wichtige Umstände es anders erheischen, die drin-
gendste Geschäftszeit der Kaufieute und Gewerbtreibenden
nach aller Billigkeit zu berücksichtigen, und jede in die Augen
springende Venachtheiligung der Handel- und Gewerbtrei-
benden zu vermeiden. 7) Die Stadtpolizeien haben den
St^dt- und Polizci-Aerztcn und v.sp. Kreisärzten jedesmal
aus leren erste Aufforderung zur Teilnahme an der in Rede
stehenden Revision unverweilt dem im Punkt 8 erwähnten
Polizei-Beamten zuzuordnen, welcher verbunden ist, bei ei-
gener Verantwortung diesen Aerzten bei dem hier behan-
delten Geschäfte allen gesetzlichen Beistand und Hülfe zu
leisten, wie überhaupt deren rechtliche Requisitionen u. Auf-
forderungen zu erfüllen. 8) Ueber eine jede veranstaltete
Revision haben die Stadt- und Polizei-Aerzte und resp.
Kreisärzte, unter Bemerkung des Tages und der Stunde,
wann, und des Ortes, wo sie stattgefunden, so wie mit
namentlicher Anführung des gegenwärtig gewesenen Poli-
zei-Beamten, in Hinsicht des Befundes ein Protocoll auf-
zunehmen, und solches der örtlichen Polizei-Verwaltung,
zu gleicher Zeit aber auch der Livländischen Medicinal-Ver-
waltung, zum weiter« Verfügen vorzustellen. (Patent der
l iv l . Gouv.-Reg. v. 3 l . Ju l i Spr. Nr. S3.)
Um den Geistlichen der or thodot-gr iechisch-rus f i -
sch e «Kirche die Möglichkeit zu gewähren, eine unausgesetzte
Aufsicht über ihre Eingepfarrten in Beziehung auf die Erfül-
lung der christlichen Pflichten zu üben, — ist von der Livländ.
Gouvern -Reg., zur Erfüllung eines auf Ansuchen des N i -
gaschcn Bischofs von Sr . Erc. dem Hrn. General-Gouver-
neur an den livländ. Civil-Gouverneur ergangenen An-
trages, zur allgemeinen Wissenschaft und Nachachtung, ins-
besondere der Gutsverwaltungen des Livl. Gouvernements,
bekannt gemacht worden, daß von Seiten sämmtlicher Ge-
memdegerichie dieses Gouvernements, sowohl über den Aus-
tritt eines Bauern orthodor-griechisch-russischer Confession
aus ihrer Iurisdiction, als auch über die Übersiedelung
und Anschreibung neuer zur orthodoren Kirche gehöriger
Gemeindeglirder den orthodor-griechisch-russischen Kirchspiels-
gcistlichen Anzeige zu machen ist. (Pat. d. Gouv.-Neg. v.
12. Aug. Spc. Nr. 36.)
Durch die mehrfällig zur Kenntniß der livländ. Gouv.-
Neg. gelangten Fälle von wibergesetzlichcr Duldung unver-
paßt er Leu te in den S t ä d t e n dieses Gouvernements,
hat Dieselbe sich veranlaßt gesehen, die das Uebertrelen
der Vorschriften über Pässe und Aufenthaltsscheine betref-
fenden Artikel des am 18. August 1843 Allerhöchst bestä-
tigten Strafgesetzbuchs, und zwar Art. 1181, 1187, 1192
— 1 l96 und 1200 — 1 2 0 9 , durch Pat. v. 22. Ju l i Spc.
Nr . 31 zur allgemeinen Wissenschaft zu bringen, damit
Jedermann von denselben Kenntniß nehme und sich zur
Vermeidung der gesetzlichen Strafen jeder Übertretung der
desfallsigen Vorschriften enthalte.
Die in der letzten Nummer d. Inlands erwähnten
Vorschläge der l iv l . Medicinal-Verwaltung zur Milderung
der K a r t o f f e l k r a n k h e i t sind nachstehende. 1) daß man
die Kartoffeln zeitiger als sonst aus der Erde nehme, 2)
, daß man sie alsdann gehörig getrocknet in luftigen trockenen
Räumen aufbewahre, 3) daß man sorgfältig die schon
kranken Kartoffeln von den noch gesunden sondere/ und so
viel als möglich den Vorrath mehrmals, anders lagere.
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wobei die Kartoffeln nicht zu dicht auf einander, sondern
wo möglich nur in einfachen. Schichten hingelegt werden
müssen, und zwar so, daß zwischen den Schichten die Luft
freien Zutritt habe. Da aber durch diese für die Aufbe-
wahrung der Kartoffeln im Allgemeinen zu empfehlenden
Maßregeln das Fortschreiten der Krankheit noch nicht völlig
gehemmt werden mogle, so lasse man 4) nach dem Aus-
nehmen der Knollen aus der Erde, selbige erst in einer
Chlorkalkaussösung st Theil Chlorkalk in 100 Theilen Wasser)
und dann in einer Sodaauflösung von derselben Stärke
eine Zeit lang liegen, svühle sie hierauf gut ab und trockne
sie. 6) Dahin aber, wo man sie lagert, schütte man eine
Mischung von 3 Theilen ungelöschten Kalkes und 1 Theile
Rußes und gepulverter Holzkohle hin, wodurch das Weiter-
verbreiten der Fäulniß aufgehalten werden dürfte. — Diesen
Vorschlägen hat auch die Medicinal-Verwaltung ihre Zu-
stimmung gegeben, hinsichtlich des ersten Punktes jedoch
bemerkt, daß in Erwägung des bereits in der in diesem
Frühjahre, auf Anordnung des Ministeriums des Innern,
zur allgemeinen Kenntniß gebrachten Bekanntmachung über
die Kartosselkrankheit enthaltenen, mit der Ansicht erfahrener
Landwirthe übereinstimmenden Nathes: die Ka r t o f f e l
erst gehörig rei f werden zu lassen, die im Punkt 1
enthaltene Empfehlung des zeitigeren Ausnehmens nur mit
großer Umsicht und vielleicht nach der Eigenthümlichkeit des
Bodens der verschiedenen Kartosselarten und nach der Er,
fahrung festzustellende —Beschränkung statuirt werden dürfte,
da in der Erde nicht recht reif gewordene Kartoffeln am
meisten und am schnellsten in Verderbniß überzugehen
pflegen — (Bekanntmachung Sr. Erc. des Hrn. 'livlänv.
Civil-Gouvern. v. 27. August, im livl. Amtsbl. Nr 71).
I n Veranlassung einer vom Ministerium des Innern
getroffenen Anordnung, in Betreff der bekanntlich schon seit
Monaten in einigen südlichen Gouvernements herrschenden
Cholera, hat die livl. Medicinal-Verwaltung die hin,
sichtlich des Auftretens auch anderer Seuchen schon beste-
hende Vorschrift, in Beziehung auf die Cholera, den Aerzten
nochmals in Erinnermlg. gebracht und ihnen vorgeschrieben:
wenn in ihrem Wirkungskreise ein Fall von epidemischer
(asiatischer) Cholera zu ihrer Kenntnlß gelangen sollte, un,
gesäumt darüber der Medicinal-Verwaltung zu berichten,
und dadurch dieselbe alsdann in den Stand zu setzen, sofort
die nothigen Schritte zur vorschriftmäßigen Publikation
eines solchen Ereignisses thun und das ferner Erforderliche
wahrnehmen zu können. — I n Folge der am 23. August
und 44. November v. I . in der Stadt Nystadt im Groß-
fürstenthum Finnland stattgefundenen Feuersbrünste, durch
welche fast zwei Drittheile der Stadt eingeäschert worden
und 4400 Menschen ihr Obdach verloren haben, ist Aller-
höchst befohlen worden, daß zum Vcßten der Einwohner jener
Stadt im Reiche freiwillige Beiträge vermittelst Subscn'P-
tionen eingesammelt werden sollen. Die Landraths-Collegien
von Livland und Oesel, die Stadt-Magistrate, die Kirchen-
vorsteher und der Nigasche Börsen. Comitt! sind aufgefördert
worden, allörtlich Subfcriptionen zu eröffnen; auch werden
überall Kirchen-Collecten veranstaltet werden.
Die Hoflage Letti des im Pernauschen Kr. u. Hallist-
schen Kirchspiele belegenen Privatgutes A l t - B o r n huscn
ist am 4. Septbr. von einem gewaltigen Hagelwetter
heimgesucht worden. Nachdem am Vormittage des 4. Sept.
das Thermometer 47° - j - N. gezeig« hatte, stiegen am Nach-
mittage zwes Unheil verkündende Gewitter an verschiedenen
Seiten auf, welche um 4 Uhr auf einander stießen, und
unter heftigem Donner und Blitz, wie in Strömen Regens
öu enNeerenHegannen. Nachdem der Regen '/- Stunde
^ ? ^ " ! " " s"ne Stelle ein so heftiges,Hagel-
5 "nes ähnlichen die ältesten Leute der Ge-
^ « » . . ^ s s ^ n ^ ^ " " ? vermögen. Mehr als -k Stunde
hindurch fielen ununterbrochen Schlüssen von der Größe
mittelmaßtg großer Kartoffel mit Heftigkeit auf die zum
Theil noch nicht abgeä'rndteten Felder und zerstörten die
reichsten Hoffnungen. 49 Loofstellen Hafers liegen darnieder;
das Korn ist ausgepeitscht, das Stroh zerknickt und durch-
wühlt ; das Noggengras auf 37 Loofstellen in den zarten
Keimen zerknickt und zum großen Theil von den Strömen
Nassers weggeschwemmt. Noch nach mehr als 48 Stunden
nach geschehenem Unheil lagen die Hagelschlossen 4 Fnß hoch
in den die Felder umgebenden Gräben, an der Größe an-
sehnlicher Erbsen. Der Kohl im Garten ist verschwunden
u. die Kürbisse gleichsam wie mit grobem Schrot zerschossen.
Die noch nicht abgeärndteten Hajerfelder zweier Alt-Vorn-
husenschen Gesindeswirthe, so wie die zweier angrenzenden
Neu-Vornhusenschen Bauern haben gleichfalls stark gelitten.
Dem Vernehmen nach soll das Hagelwetter auch den Bauer-
feldern des im Hallistschen Kirchspiele belegenen Gutes
Carlsberg gewaltigen Schaden zugefügt haben. Auf dem
von der Hostage Letti 3 Werst entfernt liegenden Hofe Alt-
Vornhusen, wo die Hagelschlossen von der Größe großer
Erbsen waren, hat das Hagelwetter keinen bedeutenden
Schaden angerichtet, abgerechnet vielleicht den durch den
gewaltigen Regen dem Noggengras etwa erwachsenden.
Einige Werst von der Hoflage Letti entfernte Orte sind von
allem Unwetter völlig verschont geblieben.
I m Mai waren an mehreren Orten, besonders auf
den Stationen, verschiedene Krankheiten unter den Pferden
und dem Vieh ausgebrochen, jedoch ohne bedeutenden Scha,
den zu verursachen.
G st h l a n V.
Da es zur Kenntniß der esthländ. Gouvernements»
Regierung gekommen, daß zwischen einigen Gutspolizeien
Zweifel obgewaltet haben hinsichtlich der Abfertigung und
Entgegennahme der von Gut zu Gut transportirt wer-
benden Arrestanten zur Zeit des Einbruchs der Nacht,
so hat Dieselbe sich veranlaßt gesehen, in solcher Beziehung
in den Gesetzen begründete Anordnungen den Gutspoli'
zeien zur Nachachtung mittelst Publ. von 4< Juli Nr. 3 l zu
eröffnen.
E u r l au d.
M i t a u . I n der Zeit vom 49. August bis zum 3.
Septbr. wurden hier eingeführt: Weizen auf 402 Fuhren
4446 Loof, Roggen auf 493 F. 678 L-, Gerste auf 65 F.
264 L., Hafer auf 499 F. 99l L., Leinsaat auf 440 F.
22! L., durch die Annen,Pforte kamen 980 F., durch die
kleine Pforte 466 und durch die Doblenfche Pforte 403
Fuhren. — Aus dem Goldingenschcn, desgl. aus dem Nie-
derbartauschen, Kronsforste sollen 20,000 Stück Sleeper
meistbietlich verkauft werden. — Das hiesige Amtsbl. ver>
össentllcht die Statuten der Thierscha u zuGbldingen. —
Nach der auf den Grund der vom Magistrate bestätigten
Classifications'Tabelle von der Steuer-Verwaltung ange-
fertigten Ab gäbe NtNepart i t i ou haben die verschiedenen
Steuer-Classen folgende Abgaben-Quoten prc, zweite
Hälfte d. I . zu entrichten: 4. Classe n. 42,24, 4. Cl. d.
40,2«,, 4. Cl. o. 8,i«, 2. Cl. 6,, 2, 3. Cl. 4,8, 4. Cl. 3,o,
6. Cl. 2,4, 6. Cl. 4,2, N. S.
Liba«. Am 3. Septbr. trat die hics. Stadt bank
in Wirksamkeit; ihre gewöhnlichen Sitzungen hat sie auf
Dienstag und Freitag, Nachmittags 3 - 3 Uhr, anberaumt;
Einzahlungen werden nur an diesen Tagen entgegengenom-
men. — I n den beiden letzten nahrmigslosen Iahren/ist
leider mit Recht die Klage'oft laut geworden, daß!bie
S t r a ß e n b e t t e l e t wieder Überhand genommen habe.
Obwohl nun das hiesige Polizei-Amt und das Armen-Di-
rectorium nach Kräften sich bemühten, diesen Unfug zu
hemmen, so war es in Verücksichiigung der allgemeinen
Noch dennoch fast unausführbar, dem Uebelstnnde sofort
und mit aller Sirenge entgegen zu wirken. Sa di« Ver-
hältnisse aber jetzt in so fern sich geändert haben, daß'die
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durchschnittlich gute Aerndte der Noth der vom Lande ein-
dringenden Armen ein Ende gemacht hat, mithin ernstlich
darauf geachtet werden darf, daß nunmehr alle und jede
Bettelei aufhöre, — dies aber nur ausführbar, wenn fremde
Bettler, den Gesetzen gemäß, ihren Gemeinden zugesandt
und> die einheimischen Armen in den hiesigen Anstalten ver-
sorgt werden: so hat, Diesen Zweck zu erreichen, die Armen-
Direction Personen dazu angestellt, jeden Bettler zur Haft
zu bringen und der Dircction zur Untersuchung der Ver-
hältnisse zuzuführen, — das Publicum aber ersucht, der
Wirksamkeit der Armendicncr in Ausübung ihrer Pflicht
nicht hemmend entgegen zu treten.
W i n d a u , den 2. September. Seit der Eröffnung
der-Schifffahrt bis. zum t . d. M- sind, hier « 7 Schi f fe
mit 7793 Lasten einclarirt und « t Schisse mit 7420 Lasten
ausclan'rt worden. Der Werth der E i n f u h r bis dahin
46,42«, — der Ausfuhr 106,162 N. S . Hauftteinfuhr-
Waaren: Heringe, nordische, 1844, Salz, Liverpools 1739
Tonnen; Hauptausfuhr-Waaren: Eisenbahnholz, 8 Z . dick,
33,363 Stück, 48 Z. dick 99,tl»6 Stück, Bretter, fichtene,
843 Schock, Planken, sichtcnc, 220 Schock; der Werth der
Holzwaaren 74,823 R. S . (im v. I . bis z. 4. September
483,843 N. S.).
Von der curländ. Gouvern. Regierung ist bekannt
gemacht worden, daß das Recht, den K r o n s b a u e r n den
Gebrauch von Schießgewehren zu gestatten, nur dem
Domainenhofe, nicht aber den Kronsgutinhabern zustehet,
in dem der §. 40 der Domainenverordmmg, worin die
den temporairen Besitzern der Kronsgüter zustehenden guts-
berrlichen Rechte sveciell aufgeführt sind, worunter das hier
in. Rede stehende sich jedoch nicht befindet, hier keine An-
wendung finden kann, auch die Arrendatorm nach dem
curländ. Forst,Neglement Hptst. lV. §. 2 nicht einmal das
Recht haben, auf Kronsgrund ohne den dazu gelösten
Schießzettel zu jagen.
I n Folge Requisition der livländ. Gouvern.-Regie,
rung, betreffend die zur Verhütung der Bauerbe rede re i ,
V o r - und A u f k a u f e r e i zu ergreifenden Maßregeln,
waren von der curländ. Gouvern.-Regierung die von den
Nigaschen Productenhändlem erwählten und vom dasigen
Wettgericht bestätigten S t raßen -Nev iden ten mit offenen
Ordres zum gesetzlichen Gebranch im Doblenschen, Vaus-
keschcn und Friedrichsiädtschen Kreise versehen worden,
Kraft deren sie die Berechtigung erhielten, die Vauerbereder,
Vor- und Austäufer, mit der von ihnen in jedem einzelnen
Fall zu requirirenden Hülfe der örtlichen Guts- und Ge-
meinde-Polizei, zu arretiren, und durch letztere dem com,
petcnten Hauptmannsgcrichte zum weiteren Verfahren gegen
die Schuldigen einliefern zu lassen. M i t Beziehung hierauf
hat die livländ. Gouvernements-Negierung darauf mitge-
theilt, daß nach einem von den Nigaschen Productenhändlem
gemachten und vom Nigaschen Nath, so wie von der
Gouvern. - Negierung genehmigten Vorschlage, eine ange-
messene Belohnung für diejenigen, die einen solchen Vauer-
bereder mit Hülfe der Ortspolizei bei dem Hauptmamis-
gerichte einliefern würden, zur Verhütung des Eindringens
Nigascher Vauerbereder nach Cnrland, festzusehen sei, und
daß namentlich dem einen Vauerbereder einliefernden kur-
land. Bauer, Krüger oder sonstigen Individuo, wenn die
Bauerberedern bei der Untersuchungsbehörde erwiesen, und
sowohl gegen den Vauerbereder als denjenigen Kaufmann,
der bei der Veredung inculpirt ist, erkannt worden, dieselbe
Prämie, zustehen und auf desfallsige Requisition ausgezahlt
werden wird, die den Landstraßen-Nevidenten oder jedem
Andern, der einen Vauerbereder in Riga handfest macht,
von dem dortigen Weltgericht zugesprochen wird, d. h. die
Hälfte der patentmäßig festgesetzten Strafe von t00 N. S .(Bekanntmachung d. curl. Gouv.-Neg. vom 20 Aug. im
Mi t . Amtsbl. Nr. 69.)
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Bei dem Bershofschen Rothen-Kruge, im Bauskeschen
Kreise, wurde am 40. Juni früh morgens ein etwa eine
Woche altes Kind weiblichen Geschlechts nackt in ein altes
Tuch gehüllt von der Krügerin gefunden.
I n diesem Frühjahre sind im Hasenpothschen Kreise 36




R iga , bis zum 12. September . . . 2207 Schisse — 2134 Schiffe.
Pernau, bis zum N . September . . 84 Schisse — 85 „
Reva l , bis zum 3. September . . . 61 ,. — 60 „
Libau, bis zum 5. September . . . 175 „ — 170 „
Winbau, bis zum 1 . September . . 117 „ — 111 ,,
Nniversitiits- und Schulchronik.
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist der Lehrer am Gymnasium
zu Neval, Hofrath S a k r e w s k y , auf seine Bitte des Dienstes ent-
lassen worden.
Gelehrte Gesellschaften.
Monatssitzung der curländ. Ges. für Literatur und Kunst,
am 3. September.
Eingegangene Geschenke: vom Hofrath I . de la Croir dessen
Lustspiel „die Hütte bei Moscau," Hrn. I . H. Woldemar Meu-
wrer deutsche Ordnungen u. Reichstagsabschiede, Franks, a. M . 1563,
1. Bd. Fol., von Hrn. de Wal zu Utrecht dessen Schrift „Over dt
beo efening der Nedcrlandsche Mythologie, vom naturforschenben Verein
zu Riga dessen Correspondenzblatt Nr. 18 u. 2. Iahreibericht, vom
Geschäftsführer ein jetzt sehr seltenes Werk, die Arithmetik de«
Leonti Magnicki 1703, ! Fol. Bd. in slawän»scher Vprachej — , in ,
gegangene wissensch. B e r i c h t e : des Oberl. Alerandrow über «krb-
manns gerichtl. Arzneikunde, der Coll.-Raths v. Trautvetter über die
angeführte Schrift von di Wa l , über den von C. v. Paucker in der
archaolog. Gesellsch. zu Berlin gehaltenen Vortrag, betreffend ein noch
unerklärtes Bild auf einer Vase des König!. Museums zu Ber l in :
„Achilles auf Leukt", über das Dr. Fraas „Klima und Pflanzenwelt
Griechenlands", des St.-Rs. Eichwald über Kruse'« Urgeschichte, des
Dr. Lichtenftein über die bei Gelegenheit von Fischer-Waldheim's Doc-
tor-Iubilaum zu Moscau erschienenen Schriften, des Herrn Pfingsten
über Krufenstern's und Keiserling's Reise in das Petschoraland, de«
Herrn Steffenhagen über die früher eingesandte Schrift der Odessa-
schen Gesellschaft für Alterthumskunde. — Aus dem in b. vorig. Be«
richte angezeigten wissensch. Berichte des v r . Köler wurde ein Absch.
gelesen. - ^ Se. Erc. der Hr. Landmarschall v. Klopmann legte vor
einen Aufsatz des Pastors Kallmeyer „Ursprung u. gegenwärtige Ver-
hältnisse der Curischen Könige." — Es wurden hierauf statuten-
mäßig die Namen der in Vorschlag gebrachten neuen Mitglieder ge-
nannt. — Dr. Lichtenstein erklärte sich bereit eine kurzgefaßte Be»
schreibung des mit der Gesellsch. verbundenen Museum« für das nächste
Heft der Arbeiten zu geben, — und Hr. Steffenhagen willigte ein sich
der Abfassung eines Berichts über die seit einer Reihe von Jahren
unternommenen wichtigen Herausgabe des über ältere Landesgeschichte
vorhandenen Stoffs zu unterziehen.
Der Geschäftsführer legte der Versammlung de» Wunsch vor,
daß sich ein ober mehrere Mitglieder der Gesellschaft bereitwillig zei-
gen möchten, eine Beschreibung unsers Landes, mit Benutzung der
schon vorhandenen Vorarbeiten aus früherer Zeit, und nach Maßgabe
der in der geschätzten Zeitschrift „das Ausland" von Zeit zu Zeit vor-
kommenden, für einen größern Leserkreis eingerichteten geistvollen
Darstellungen verschiedener Landestheile für das nächste Heft der
„Arbeiten" zu geben. -> Das Museum war durch nachstehende Ge-
schenke bereichert worden: Frau v. Korss verehrte das in Oel gemalte
Bild ihres verst. Vaters des vormal, curländ. Eivilgouverneurs wirkl.
Staatsraths v. Staneke; Herr G. von Behr auf Popen übersandte
eine Versteinerung, welche merkwürdiger Weise in bedeutender Ent-
fernung vom Meeresstrandc gefunden worden; — Hr. Lithograph Scha-
bert«überreichte das 4. Heft des von ihm herausgg. vollständigen Wap-
penbuchs bis kurlanb. Adels.
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Personalnotizen.
l . Ans te l l ungen .
Der freipraktizirende Arzt Dr. metl. C a r l b l o m ist als außer-
etatmäßiger Arzt in der Stadt Fellin, zur Beihülfe des dortigen
Kreisarztes, angestellt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden: die
Staatsräthe der Oberarzt des Catharinen-Hospitals in Moscau Dr.
meä. et cl>ir. P o l l , u. der Arzt beim scheremetjewschen Verpflegungs-
hause Vr. mecl. M ü h l Hausen, — zu wirkl. Staatsräten; — der
Hofrath alterer Bureauchef im Departement der Krons - Arzneimittel
Rodde — zumCollegienrath; — die Collcg.-Assessoren derOrdinator
des Rigaschen Kriegshospitals Ton fon und dcr Regimentsstabsarzt
des Infanteric-Reg- des Königs von Sardinien V e r n d t , der Beamte
für besondere Aufträge beim Oeconomie-Departement des Ministeriums
des Innern Bek lem i f chew, — zu Hofräthen; — zu Collegien-
Assefforen der altere Arzt des Neu-Starodubschen Kriegs-Hospitals
Dr. me<1. G e b e l , der jüngere Arzt des ersten Sapeur-Bataillons
Dr. meä. v. Rehekampf f, — zu Titulairräthen: der bei dcr Ufer-
linie des Schwarzen Meeres über den Etat stehende Arzt K ü h n ,
der Ordinator des Wilnaschen Kriegshospitals E l l enbogen .
l l l . O r d e n .
Zum Ritter des S t . Annen-Ordens 2. Cl. ist Allergräbigst
ernannt worden: das Mitglied des Conseils des Charkowschen Insti-
tuts für adelige Fräulein und Vorsitzer des dortigen Kameralhofs
Staatsrath B a r o n Rosen.
Necrolog«
5u großem Leidwesen Windau's starb am 24. Aug. der wissen-
schaftliche Lehrer an der Krcisschule, Johann Will). Faber, im noch
nicht vollendeten 52, Jahre seines Lebens und im Itt. seiner Amts-
führung. Er erkrankte schon um Ostern an einer hartnackigen Heiser-
keit, die ach! leider nur zu bald in eine unheilbare Kehlschwindsucht
ausartete. Seiner Pflicht getreu wollte er die Gefahr nicht eher er-
kennen, bis das Sinken seiner Kräfte das Nahen des ernsten Gesetzes
nur allzudeutlich verkündete. Wie viel die Welt in ihm verliert ist
nicht zu berechnen ! Er war ein treuer Lehrer, ein vaterlicher Freund
der Jugend und seinen Freunden die reichste Lebensquclle, indem er
nicht nur Gemüth und Wisscnschaftlichkeit in hohem Grade besaß,
sondern auch das selige Gefühl hervorblicken ließ, durch Gottes weise
Fügung aus Lebenösturmcn gerettet zu sein, an die er nicht erinnert
sein wollte und die er zu vergessen sich alle mögliche Mühe gab. —
Diese Lebensstürme hatten seinem Charactcr einen äußern Ernst und
eine etwas ängstliche Vorsichtigkeit eingeprägt, seinem geistigen Leben
aber die Wärme nicht nehmen können, die im geselligen Umgange so
wohl that, und In der Schule so segensreich wirkte. Sein gediegenes
Wissen und der unnachahmbar praktische Takt begründeten seinen hohen
Lehrerwerth, der von der Obrigkeit anerkannt wurde und von dank-
baren Schülern und Schülerinnen nie vergessen werden wird. Welch'
ein großes Verdienst erwarb sich nicht auch der Verstorbene um Win-
dau's weibliche Jugend aus den höhern Standen, und wie wichtig
war seine berathende Stimme unter den Lehrern! Was die Schule
ihm an Zeit übrig ließ, widmete er dcr Lectüre, die seinem Geiste
Nahrung gab, oder er wandte es dem Armenwcsen zu, dessen freund-
licher Vorstand er mehrere Jahre hindurch war. Seine Beerdigung
war ein allgemeines Dankfest, worin die beiden nachgebliebenen, tief-
betrübten Schwestern und die viclcn hochgeachteten Universitätsfreunde
des Verewigten eine Himmelfahrt erkennen werden, die ihre Thranen
trocknen muß. Sanft ruhe der cdlc Menschenfreund! der Segen auf
Erden war groß; die Erndte aber im Himmel, wo seine lieben An-
gehörigen ihn erwarten, wird unendlich großer stin.
I n der ersten Hälfte des August starb in Tiflis, an der Cholera,
der Odrist W i l de .
Am 1. Scptvr. starb zu Riga der dim. Lieutenant Damian
Vordukalow,-genannt B o r d a k o w .
An demselben Tage ebendaselbst der in der Canzellei Sr . Erc.
des livland. Hrn. Civil-Gouverneurs dienende Colleg. - Assessor Peter
«zacoto wi tsch in einem Alter von 27 Jahren.
. , Am 2- Scptbr. starb zu Bersemünde (in Curland) der Consisto-
r,alrath, frühere Stadtprebiger an der St . Trinttatis^Kirche zu M i -
tau, Carl K u p f f e r , im 84. Lebensjahre.
^ ! 3 ^„ . . ^ ! 3 i , ^ , ^ "b ° l starb zu Riga der dimitt. Obrist und Ritter
<Zhnst,an Wilhelm Erdmann, im 6!. Lcbcnsiahre.




die Deutsche Sprache erlernen wollen.
Verfaßt durch
O. A. v. Ianna»,
Pastor der ehstnischm Gemeinde zu St . Jacob in Niga.
Verlag von H. Laakmann in Dorpat. 1847.
268 Seiten in 8°. Preis geb. 40 Kop. 'S.
E i n großer Theil dienstsuchender Ehstnischer Nationalen,
welche jährlich nach Riga und in die kleineren Städte des
Lettischen Distrittcs kommen, befinden sich gewöhnlich in
nicht geringer Verlegenheit, weil sie, nur Ehstnisch spre-
chend, aus diesem Grunde bei Deutscher Herrschaft weder
irgend einen Dienst noch Erwerb erlangen können. —
Verfasser vorbemerkten Lehrbuches ist daher wiederholenllich
von vielen dienstsuchenden Ehstnischen Nationalen aufgefor-
dert worden, ihnen eine Anleitmsg in die Hände zu geben,
durch welche sie in den Stand gesetzt würden, die Regeln
der Deutschen Sprache wenigstens in so weit kennen zu
lernen, um sich über die gewöhnlichsten Gegenstände des
Alltagslebens zu verständigen. Diesem Wunsche entgegen
zukommen, erschien dem Verfasser oben angekündigten Lehr-
buches billig und Pflicht, und so entstand denn obige kurze
Anleitung, die — außer Angabe der Hauvtregcln der Deut-
schen Sprache, auch die Regeln der Orthographie und mehre
, Gespräche zur Uebung beim Deutschsprechen umfaßt.
! Es ist diese Anleitung ein V e r s u c h , der seine große
^ Schwierigkeiten in Betreff einer bestimmten und klaren Aus-
! drucksweise wissenschaftlicher und technischer Gegenstände
^ hat, wie jeder leicht ermessen w i r d , der die Ehstnische
i Sprache und ihre Mangelhaftigkcit kcnnt. Es ist dieselbe
i aber auch ein erster Versuch dcr Ar t , für welchen noch
, gar keine Vorarbeit da ist, und kann daher auch keine
Ansprüche darauf machen, etwa die Ehstnischc Literatur
wesentlich zu bereichern ; sondern hat einzig und allein den
Zweck, den in den Städten dienenden Ehsten mit Liebe die
Hand zu bieten, um ihnen zu ihrem besseren Fortkommen
behülflich zu sein, ohne im Geringsten ihre ehrwürdige Na-
tionalität beeinträchtigen zu wollen. Denn eben so wenig,
wie der Deutsche an seiner Nationalität verl iert, wenn er
Ehstnisch oder Russisch oder andere Sprachen erlernt; eben
so wenig kann solches bei unseren Nationalen der Fall sein.
Vielmehr möchte es denselben, oder wenigstens demjenigen
Theil derselben, die schon Deutsch sprechen, dienlicher sein,
um richtiger zu sprechen und besser auszusprechen, sich mit
den Regeln der Sprache bekannt zu machen, als diese
Sprache nach bloß falschem Hören und aus einiger.Uebung
ohne Anleitung zum richti.qen Sprechen ;u erlernen.
Und so möge denn oben angekündigtes Büchlein Allen,
welche ein rechtes Interesse für diese gewiß gute Sache
haben, freundlichst empfohlen sein, und das wohlgemeinte
Werk auch von rechtem Nutzen sein für Viele.
N o t i z e n a«s den Kirchenbücher» D o r p a t s .
G e t a u f t e : S t . I o hann i s -K i r che : Des Staatsrats
Professors I)r. F. H. W idde r Tochter Hedwig Dorothea. — S t .
M a r i e n - K i r c h e : Des Disponenten K o l d c r g Tochter Auguste
Sophie Julie.
P r o c l a m i r t e : S t. I o h a n n i s - K i r c h e: Dcr Festungsarzt
zu Sweaborg, Carl Woldcmar Schultz mit Olga Emmcline von
Lansshammcr,- der Univcrsiläts-Kanzellist Carl Ludwig N ä h r
mit Julie Wilhelmine W a l d m a n n ; der Verwalter von Illingern
Robert Johann Eduard Anderson mit Juliane Anna Sophie K iens .
Gestorbene: in der Gemeinde der S t . J o h a n n ! s-K i rche:
Der Knochcnhauermeister Jacob Georg Ne im, alt 59 Jahr; der
Gastwilth Jacob S t rauch , alt 73 Jahr.
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
Dorpat, den 15. September 18-47. (5. H. 2 im werbe rg , Censor.
5 38. Mondtag den 22. September.
Wöchentlich,, am Mondtag
Adend, 'erscheint' l Bogeti,
dazu noch Beilagen/ zunächst,
für Original-Beiträge zur
Literatur de? Ostsee, Pro-
vinzen, und für pädagogische
Aufsätze, und Nachrichten, so.
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pranumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6 j Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl. S.« — für die
pädagogische Beilage allein-
resp. l unb l ^R . S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S. für
dieZeile. — Ma^, abonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post»
Comptoirs des Reichs.
nnds Geschichte, GeograVtzie, Statistik nnd
Mteeatnv:
Z w ö l f t er I a h rg an g.
I . Vier Schreiben Kaiser Maximilians
II. an den 3lath zn Reval.^)
t ) vom ä. M ä r z 1 3 7 1 . " )
Max im i l i an der andre, von Gottes gnaden
Erwelter Römischer Kaiser, zu allen Ze i -
ten Mehrer des Reichs :c.
Ersame Liebe getreuen Wir seindt unter nechst zu
Sveicr gehaltnen Reichstag, durch unsere der Denmarcki-
schcn und Schedifchen Irrungen halben, zu Altenstelm ge-
habte ansehcnliche Kaiserliche Commissaricn, danebens,auch
sonsten andern mehr bcglaubten oriten, berichtet worden,
was »nassen unser unnd des heiligen' Reichs probintz der
Liffianude, durch eigenthatlich furnrmmen des MoscöwiterS
unnb ettlichcr zu Jene vcrgessenlich geschlagener Teutschen)
abermals mit Kriege angegriffen, unnd darunter die Statt
unnd Besten Neval schwerlich belagert worden, danebens auch
durch jetzovormeltc ungehorsame abfellige Tcutschen vorgeben
sey, alß ob solcher belagerung unns unnd den unfern zu
guetlcm unnd mit unferm wissen furgenonnnen, oder yn
unns und dem Rcich^mit zuentgegen fein solt '^,
Wannn unns dann solche beschwerliche Zeitlungen m't
wenig schmerhlich und Eurenlhaldcn (die sich biß dahrro in
allerlei widerwerttigen Zuestcnndcn ycder Zeit Mannlich
und Tapsser crwisen) gäntz mitleiblich' vvrkhummem Die
wir auch I r c r Wichtigkeit halben, unnd dieweil uns und
dem heiligen Reiche daran mercklich vi l unnd hoch gelegen,
gar kcins wcegs in Windt zu schlagen geachtet.
So haben wir darumben m't unterlassen, alles dassel-
bigc, was uns solches Rcussischen gewaltthetigen hochmuetts
unnd Beginnens halben, angelanget, denen zu Speier an-
wesendett Churfursten, Fürsten und Stcnnden, zusambt
der abwesenden Näthen> Paltschaffcn und Gcsanntten, als
gleich zucrlhennen geben, und darauf, was Ires ermessens
«) Die Originale auf Papier, alle vier eigenhändig vom Kaiser
unterschrieben, befinden sich im Revaler Raths-Archive. Die Siegel
an allen sind vortrefflich erhalten. Die Adresse lautet: „Den Erfamen
unsern um'd des Reichs getrewen H. Bürgermeister unnd Rath der
Statt Reual."
^") Es trägt unter der Adresse folgendes,Probuct: „Empfangen
„von dem Edlen, achtbarn, Hochgelarten und Ernfesten Ionane Offen-
„berger der Röm. Keys. Mtt . Gesandten dm 18. Iun i j änno 7 l . "
zu abwendung solches beschwerlichen furnemmens unnd
sonderlich,zu Rettung, Tröste unnd erhaltunge der betrang-
ten Statt Rcval Zuthun sein wolle, I r Rathsam guett-
achten zubegeren.
Demnach denn auß solche unsere antzaige unnd erin-
derens allcrhandt guette bedencken und urspn'eßliche Wege,
sonderlich aber abwendung des Teulschen Kricgesvolckß
unnd desselben Obersten, auch einer ansehenlichen schickhung
halben, so wir in die Moscaw verordnen sollen, furkummen,
Welcher einstheils durch uns albereitt ins wercke gerichtet,
die übrigen aber, als angeregte schickung unverlangt auch
furgenommen werden soll, Dannenherö zu'abwenbung b/eser
LifflendiHen bctrangnus vermittelst Göttlicher verleihunge
gantz güetlc Hossnunge zuschöpssen,
Darwegen unns für guett und nölhig angesehen.
Euch deren dingen zuberichten. Welches wir auch vor der
Zeit! zuthun in arbeit gestanden unnd gethan hatten, wo
uns m't von trenmmg Eurer belagerung Zeitungen einkom-
men weren, unnd dasselbige darumben, damit I r so v i l
eigentlicher wissen möget. Das wir unnd das heilige Reich
uns Eurer beschwerung unnd betrangnus mitlcidlich anzu-
nemmen, unnd sovil Immer möglich von Euch abzuwenden
beging unnd genaigt seien, unnd desto minder ursach habet
in solchen Euren no'ttcn unnd bctragnus klainmucttig zu,
werden oder auch den Ihenigen so unter unserm unnd
des Reichs erdichtem namcn unnd angebner beliebung I r
strefflich vorhaben uund Moscowiterische Dienstbeställungen
zubementalc, unterstehen glauben zugeben, unnd I r e be-
droung Euch erschreckhen zulassen, oder Euch I re r Dienst-
barkeit unterwurfsig zumachen. Sonder vil mehr wie biß
daher Euch zusämpt deme bej Euch habenden Kriegesvolck
unnd Vevelchsleuthen unerschrocken, dapsser S t a n z t unnd
Mannhasstig zuerzeigeu. Dazu wir dann Euch hiemit
gantz väterlich unnd genediglich ermanet unnd dapej unns
crpotten haben wollen, was wir zu furderlicher Eurer
Rettung, deßgleichen auch sonsten bej noch werender Bela-
gerung mit notwendiger proviantierung und anderen Hilffen
Immer ersprießlichs thuen unnd furnemen mugen, Da-
rinnen an unser eussersten bemuhunge und väterlichen sorg-
feltigkait gar nichts erwinden zulassen, Alß wir auch zu
demselben ande alberaitt ettliche furnemme Heupter dahin
vermöget, das sie sich, die Teutschen Reuter unnd Khnecht
sainpt I rem Öbristen Feldtherrn, von angefangnep Bela-
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gerllng abwendig zumachen unnd zu unser und des Reichs
geDdrKM wideruM springen guetthertzig benommen, Deß-
gleichen die benachlpaurte und ander sehr gesessene
S l ' enM Ellch mital ler laj Zufuhr hiifflich züerscheinen sich
erpotleA, Danebenst auch unsere obbemelte Kaiserliche
Eommissarij mit unfern besondern lieben freundt unnd
Schwager dem Kunig zu Schweden, dessen aim'ge worden
sttndt, dätz Sein Lleb furthers mehr, und biß zu weileNr
Verordnung, in unserm und des Reichs Namen und von ,
unserntwegen. Euch nit weniger alß bishero seiner Liebe
Innhübens Geschehen, vo^ 'a l lem nnrechtmessigem ge-
wal t , treulich zuschützen unnd zuschirmen unnd bej dem
heiligen Reich zuerhalten, auf sich genommen unnd ver»
sprechen hatt,
Darumben so wollet Euch nachmals nie bißdahero
neben denen bej Euch anwesenden KriHesttuthen Männ-
lich unnd unverzagt verhalten, unttd Euch des vermessnen
veindes unnd seinsr Dienstpöiten, betroung, gewalt oder
übermuett mit nichten anfechten, noch auch ainiger muhe,
sorgen vasten und arbalt bclauren lassen, damit I r Euch,
Euer Weib, Kindern, guett und bluett vor eusserstem ver-
derben unnd Barbarischer dienstbarkait erretten, unnd dise
so ansehenliche Stat t , Besten unnd Porten dem heiligen
Reich unnd gantzen Wlannden, auch sonsten gemainlich allen
angesessenen der Ost sehr zu guettem, noch ferner unnd so
lang auffenthalten mögent, biß der Feindt obangedeutter-
massen von seinem furhaben abgewendet, oder aber durch
Göttliche Verleihung einthweder notturftige Rettung unnd
entsetzung gefunden, oder älich sonsten in andern weeg (wie
es bann alberaitt auf demselben steht.) die belagerung an
sich selbst erlösche unnd zertrennt werde,
Daran thuet zu Eurem selbst hohen nutzen unnd Nel-
tung aller Eurer zeittlichen wolfart, Gott dem almechtigen
ain'sehr gesellig und der gantzen Teutschen Nation gantz
tröstlich nutzlich werde, welches Euch unnd den Euren bej
unns unnd dem heiligen, Reich nit allein Pillich zu allen
verdienstlichen gnaden unnd befurdcrung, sonder auch zu
ehewigem Lob und Ehren geraichen unnd nachgeruembt wer-
den soll, und wurdt es der allmechlig Gott (der sich aller
MPil l ig betrangten in I ren nötten eigentlich annimpt) Sonder
allen Zweifel, mit zeittlich und ehewiger belohnung vätter-
lich nnvergolten nit lassen. Geben auf unserm Kum'gelich
Schloß zu Drag, den funfften Mar t i j Hnuo rc im Lrrj,
unserer Reiche des Römischen im Neundlen, des Hunga-
rlschen im achten, und des Vohamifchen im dreu und
zwaintzigisten,
Manmil ian.
1 / I o : V a p : Weber.
A. Erstenberger.
2) vom 30. S e p t b r . 4 3 7 t . * )
Manmilian der Ander, von Gottes gnaden Erwoller
Römischer Kaiser, zu allen Zeiten Mehrer des
Reichs,c,
«) Das Probuct auf der Rückseite lautet: „Uoää'.t- 2.
1572.
Ersamen lieben getreuen. Wir seindt aus Eurer Ant-
wortschrifften vom r n j I u n i j jungst datiert, zusambt
auch unfers bep Euch gehabten Hofdieners Relation nach-
lengs berichlet, wie es allenthalben umb die, Golt lob> über-
standene harte belagerung des Moscowiters unnd desselben
vcrrnere geftrliche und veindselige Anschlage, dann auch
Euch unnd gemainer Bürgerschaft daraus ervolgte cusserste
^nlschöpfung And Unvermögen ein gelegenhcit habe, unnd
waß I r darauf von unns diemüetiglich hoffet und pittendt.
Was nun anfangelichs angeregte feindtliche belagerung
belanget, da ist dem Allmechtigen vor allen dingen seines
disfals mitgeiailten reichlichen schütz und gnaden halben,
dadurch Eure hertzen zu dapferm widerstände unnb als ab-
treibung des veindtS gistrecket worden, diemüetiglich und
voll gantzem hertzen dankh zu sagen, und I r , die I r Euch
in derselb'en eurer betrangnis also-standthafftig und männ-
lich ertzaiget, darumben M i g höchlich zubeloben, inmassen
dann disfals Euer wolhaltens im gantzcn Reich Tcutfcher
Nation und anderswo weit erschollen, und Euch allenthalben
zu.merMchem und unsterblichen lob pillig nachgeriimbt würdt.
Betroffen aber Euer und gemainer Vürgerschafft er-
schöpfungs, auch die fürsorg des veindts angetrooter newer
belagerung, ist gleichwol nit one,das wir desselben seines
Vorhabens von andern mer orten etwas berichtet, Ere auch
der Moscoviter denselbig anderwerten überfal bey ime selbst
in gedankhen wohl beschlossen haben möchte, Dieweil aber
hergegcn auch ünverporgen was ime annderer mer orten
widerwertigs begegnet, damit ere beinebens der grossen un-
erhörten teurung, so allenthalben in seinen Landen schwebet,
vermutlich gnug zuthun, als seindt wir zu dem Allmechtigen
der genntzlichen Zuversicht, sein Almacht werde dißfals die
armen beschwerten Christen mit gnedigen augca ansehen,
und dem veindt seine böse Anschlagend gedancken dermassett
brechen, das I r dißmals seinethalben wol gesichert vleiben
solt, So haben wir auch am das vor der Zeit etliche be-
nachpaurte unnd andere Stende gnediglich und ernstlich er-
manet, das sie mit notwendiger Zufuhr, was zu wider auß-
rüstung und versehung der Statt unnd Vürgerschafft gehörig
verhoffenlich Euch nit lassen sollen,
. Was dann letzlich Euren schütz und schirmb, dann auch
die beschickung des Moscoviters berüert, da seiet I r aus
neherm unserm'Schreiben, auch unsers abgeordneten dienerS
Antzaig berichtet, waß wir mit unnserm freundt, dem König
zu Schweden desselben fals handle« lassen, und sich sein
L. darauf bewilligt bep denen es dann noch zur Zeit be-
ruhet, und wirket sich Sein Lieb sonder allen Zweivcl auf
zuctragenden nottfal aller gebür gegen Euch wiissen zuver,
halten,
Danebens aber haben wir nit underlassen biefelb sache
erstlichen des hcyligen Reichs Churfürstcn und dann auf
derselben guetachten auch an' die deputierten Stende, so
W o zu Frankfurt beieinander verfamblet, zugelangen und
alberait so weit Pracht, das wir von wegen vortsetzung
berürter schickhung und anderer mer nottursst, die Wandt
belangen, in wenig tagen einer- entlichcn resolution gewertig
seindt, zu demselben behueff unns auch erst dise Wochen für
unnsere und des Reichs Gesandten, so in die Moscaw ge.
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fertigt.werden W e n , stin, Heß OryMr I .en hesiM..HHait
zuekummen ist, .
,-Demnqch I r dqnn ai;s solchM..all.em WMich ahzu-
nemnien^, das M r „ unns- enr.e, ^lch. geM.yiyer Lisiacht AHen,
bißdahero mit st.Ncm väterlichem ge'mütt und' Epfcp tzülhertzig
angelegen sein lflssen, M'r auch darinnen na.chmM.stlso L e -
diglich vortzufären und vermittelst Götlicher perMuW^ gn
allem demihenigen, was zu Eurer rcttung wideraujfnMmung
und wolfart immer dämlich sein mag, so vi l an unns nichts
ermangeln zulassen entschlossen, So ist es vcrner an dem,
und wollen wir auch desselben hjeM,gnedMlich.ermanet
haben, das I r ,Eue r bißdaher erßaiget dapfer gemüet und
Standthafftigkait nil ableget, sonder neben gewüsser steiffer
Vertröstung Götlicher hülff und gnaden gegen des veindts
venierm^ fürhaben euch unerschrocken, und gegen uns und
dem Heyligen Reich, wie von alters zunaigig erweiset und
, diseiEuve gute Statt und Port auch selüstlm undder Christen-
hait zu gutem mit mannhasstigcm,uttzw,eiselichen gemüet noch
langer verchaidiget unnd auffhqltet,>der:unzweiftlichen! Zuver-
sicht, es werden dise heschwerungen alle zu veHoffstemüglück,
lichen enbe ln kurtzem gelangen, und zu beförderung'desselben
Churfürsten, Fürsten und Stende des Hailigen Reichs ^der-
zeit neben uns genaigt und gestissen sein, Welches wir Euch
auf angeregt Euer Schreiben und unsers Hofdieners relation
in Antwort gnediglich nit verhalten wollen, Denen.wir
mit allen gnaden gautz vätterlich wolgenaigt se iM, Geben
in unser Statt Wienn, den letzlen 8«ptomdrlg,Hnno yte.
im Ainundsibentzigisten, unnscrer Reiche' des Römischen und





1 / I o : B a p : Weber.
A. Erst cnb eWr.
.3) vom 42. J u l i W73.")
Man'milian der ander, von Gottes gnad Erwalter
Römischer Kaiser, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs.
Edel, Ersamen unnd lieben getreuen, Was I h r u n n s
uvder dato sünfzehenden ^larti^ nechstvcrssossen bcv unserm
Diener und auch lieben getreuen Hierimia Römer zuge,
schrieben unnd diemuetligelich gepetten, 'das ist uns durch
Ine. Römer nebens erhellungen allerhanndt mehrer igele-
gcnhait und yetzigcr beschaffenhailt der Liefflanndt ^wol
übcranttworlt, und haben wirs alles Innhalts unnd «zwar
derselben Euer abermals zucgcstandcnen vhcindllichen be-
trangnus unnd erlittncn beschedigung halben mit sondern:
genedigen unnd vätterlichm mitleiden hoeren vorlesen,
Nuhn wissen wir uns gleichwol des ihennigen, was hiebe-
vor des Schwedischen-schütz halben zu'Ällcnstetin behandlet
und verabschidct worden, was wir auch fürtcrs Euch von
wegen solches Schutz unnd abferttigung einer sondern Pott-
schafft in die Moscaw vertrösten «lassen, gemdigelich wol
.zu erindern, Daher wir dann bis dahero sovil uns ummer
Menschlich unnd möglich gewesen, ainigen Vletß unnd be-
muhungen uit gespart unnd is gerne gesehen, das beide
' vehoanßeregete vorhaben hellen förderlich in daswevck ge-
^nn» 1575 dm.M.i.0c,toli.
setzt unnd erstlich von wege^ a^ugeregter Stetch/schen ab«dt
unnd beßenndigen M u t z s der'bieffla'nnd,e, A Jachen^zu
entl(a)er voMihüng fommen, und dayn/dayKens die schi-
ckung fruch'tbarlich verricht weiden mögen,
So ist, es aber an deme, das ungeachtet wir mit son-
derlicher mercklich bemuhung be^ Cburfursten, Fürsten und
^Stennden des Hailigen Reichs die Ratiffcation und "belie-
bmch des Ste t t in iMn Vertrags zuwegen geftracht unnd
dann darauf zu voltzihung desselben unnd bewilligter"ab-
tttttung der Liefflendischen Lannden, die beide Konige, zu
T)ennemarck unnd Schieben, nunmehr zum vittttenmal
y'a^h Rostockh PMaZet, So ist doch yc'tzk aüö dseser, baldt
einer andern Verhinderung, sonderlich aber wegen nit er-
scheineps der'^a/thepelz, keine solcher tagesatzunaen ins
Werckh'kommen, Dadurch dann-verursacht, bieweil wir'be-
ruertler LieffleMchen H e ^ und dero'schutzes Mben- kein
gcwishait erlangen künden,' daMMen'auch tte'enderun-
^ gen sowol in der Moscaw selbst als auch des Polnischen
^ Regiments halben nu't eingefallen, das wir auch die vpr-
^ gehäpte scheidung in die Moscow weder fruchtba^ich «noch
sicherlich forttsetzen mögen, Wi r haben aber Hanuoch.nit
unterlassen damit wir von Euch und andern betrangten
Stennden der Liefflandt, sovil nach gelegenhait yetzo ange-
regter Verhinderungen fueglich bcschehcn könden, der geßen
dem von Schweden und Euch gefaße untwillen des Gros-
fürsten abgewendet sowol durch uns selbst als den.twn
Dennmarck unnd andern die Er ungeverlich leiden ^ möchte,
das peßte zuHandeln unnd Witterung' zusuchen Im^auch/lsoch
neulich zu guettlicher beilegnng zwischen Jene, und dem von
Schweden schwebender misverstendt durch ein ausfürlich
Schreiben, darauf wir noch anttwortt warltens, ermahnet
unnd uns selbst angepotten dabei das peßt zuthuen .und
auf leidliche mittet etnes bestenndigen friedens händlen.zu-
behclssen, unnd neben deme allem auf dis Euer yetzige an-
tzaigeu unnd suchen bei unser Reichshofcantzley verordnet,
das einer unserer Lanndlsassen vom Adel mit Instruction
und schreiben förderlichst ^u dem Grosfürsten' abgefertigt
worden unnd in unserm namen mit seiner L. aussein still-
standt zum wenigsten bis auf unser nachfolgende haubt-
schilfung peßtes vleis handle« soll, des gentzlichen verschens,
stin Lieb werde sich in deme uns zu sr'eundtlichen>Ehren
und gefallen w,llfarig finden lassen und hergegeir«Ihr.Euch
sammt und sonderlich ein solche einige Zeitt in dem schütz
.und gehorsam, darinn I r bis dahero gewesen, gern, gedul-
den, Das alles wollen wirEuch auf berürlt Euer schrei-
ben und des bemelten Röemers anpringen in antwor^t, gna-
diglich nit vergcn,^ Denen wir mit sondern gnaden, unnd
zu ertzaigungalleF des ihennigen, was zu erleuchteruug
Eurer bcschweruugh und Hinwider beförderung.Eures besten
und wolfartt dienlich, ucderzeit genaigt seindt, Geben.auf
unserm Königlichen Schlos zu Prag , den zwelfftelr I u l i j
Anno im Lnv , unserer Reiche des Römischen imckrey-
zehenden^ des Hungerischen im'zwelften und des'Vo.ha.mi-
schen im.Siben und zwaintzigisten.
Mamnil ian.
/V»I M^NtlätUM
^. ^1 — tlg
^/ 3a: Lan: Ueder.
A. Ersienberger.
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4) vom 28. ?luguft t876.*)
Marimilian der ander, von Gottes genaden Erwäl-
ter Römischer Kaiser, zu allen Zeiten mehrer des
Reichs.
Edle Ersame unnd Liebe getreue. Was I r unns aber-
malls durch, ein außfuerlich schreiben vom Neunzehenden
I u l v wegen e,,r sechsten gefaar und nötten, harin I r deß
Moscowiters halben stehet, angefüeget, daß haben wir nach
allerlengs unnd zwar eurenthalben mit gantz genedigem
Christlichem mitleiden Heren vorlesen unnd nit undterlassen.
Demnach wir,eben diser Liefflendischen beschwerungen Pal-
ben wenig tags zuvor den anwesenden'Stenden und der
abwesenden Nach pottschafften und gesandte zu ansang die-
ses Reichstags ein sonderen Artikel proponirt unnd densel-
ben in förderliche berathschlagung zuziehen b^gert gehabt,
sie auch fürters dises eurs kläglichen schreibens zuberichten.
Sodann darauff ervolget, das gemaine Vandt zu vort-
setzung der lengst vorgehabten schickhung inn die Moscaw
inniondern nnlas bewilligt, wie auch albereit diejennigen
Personen, so dazue gevraucht werden sollen, ersuechet unnd
alle uns dermassen angestellet das angeregte schickhung nun-
mehr unverzüglich unnd, noch disen.Wmter vortgeen sott.
Neben dem wir auch neurlicher Tagen nit allain sein des
Großfürsten in der Moscaw alhie anwesende Pottschaften,
Sonder auch I n n den Großfürsten selbst durch ein sonder
schreiben be/uerwarts Innhalts ermonet biß zu weiterer
Tractation gegen den Liefflannden nichts vheintlichs noch
tättlichs fürzuncmmen.
So wollen wir unns demnach versehen, es solte bis-
mals seinethalben destoweniger not haben, Sonnder E r ,
einem osstermallß beschehenen erpieten und angepotten
frcundtschasst nach, sich diß orts ferners gewaltsamen ein-
brechens enthalten, unnd I r also derselben unnfer Inter-
cession unnd unndterhandlung zum besten gemessen.
Damit I r aberdannoch aufzutragenden Notfall neben den
Schwedischen Schutz von den genachpaurten Kindischen
und anderen Statten möchtet ausgepürliche huclssleistung
empfinden, haben wir dicselbigen innfonderheit auch ermo-
«et euch mit Vorsehung Muni t ion, Proviant, Zuezüg und
anderer notturfft, sowie einem Jeden mcchlich und erschwing-
lich, nit zuverlassen, sonnder dißfalls die Augenscheinliche
betrangnuß unnd I r e daselbe auch annahende gesahr wol
zugemüeht zuefüeren, unnd sich gegen euch wie getreue
nächpauren und mit Christen mitleiblich zuerzaigen, I n -
massen dann beiverwarte Coftia derselben unserer erma-
nungen mit merherm außweiß, Gantz ungezweisselt, sie
werden dißfalls an Jene nit Mangel erscheinen lassen unnd,
unnd I r ^w ie biß dahcro, durch mithilff unnd milte verleih-
nus des Allmächtigen in verthaidiguug des va ts
unnd Eurer Jedes selbst Leib, Haab unnd guett auch der-
masscn eufferig. Mannlich und standthasslig erweisen, das
der Vheindt sowenig alß zuvor seinen willen diß orts er-
langen würdt mögen, I r aber nebens glicklichem Sieg
euren nachfahren einen ewigen Namen und Lob bey meni-
gerlich verlassen, Das wollen wir euch auff berüret eur
,576 den l « vecej.. entfangen
sch»reiben in antwortt genebiglich nit pergen unnd' saindt
auch samdt und sonder mit genaden wolgewögen. Geben
in. unser und des Reichs Statt Regensvurg den Achtundt-
zwaintzigiften Augusti Anno im Sechsundtzwaintzigisten un-
serer Reiche des Römischen im vierzehenden, des hungeri-








I I . Bemerkungen über die in Leipzig 4 8 4 6 bei F .
A . Brockhaus herausgegebenen Baltischen Br iefe.
Aus dem Englischen übersetzt sind sie gut und richtig;
jedoch kann man füglich wohl nicht unbegrcinzt dem lob-
reichen Vorwort des anonymen Herausgebers beipflichten.
Abstrahirt von der nicht zu widerstreitenden Befähigung,
dem Geist und Talent der sogenannten Urheberin (soll wohl
heißen Verfasserin des Original's), — hat dieselbe in diesen
Briefen sehr mangelhafte, einseitige Skizzen mid Beschrei-
bungen St . Petersburg betreffend, besonders aber über das
Landleben in Esthlanb geliefert, überhaupt befangene und
parteiische Urtheile gefällt. — Sie hätte besser, wenn
sie anders eine planmäßige Sitten- und Neisebeschrei'bung
bezweckte, mehr in'S Innere des Landes dringen, mit meh-
rern Grundbesitzern und Predigern verkehren sollen, um
weniger einseitig und unkundig abzuurtheilen, als wie die
angeführte sogenannte „Färbung des Landlebens, Kinder-
erziehung, Stellung des Weibes hier und da lc." beweisen.
So zum Beispiel, was die Esthländische — Häuslichkeit ihr
mit Necht sehr verdacht hat, unter andern Extravaganzen
die Beschreibung der sobenannten Schasserep und des Früh-
stücks für die Kinder. Diese beiden, Behauptungen lassen
sich, zur Steuer der Wahrheit, meistentheils und vielfach
dadurch widerlegen, daß die.Vcrfasserin in dem gastlich be-
suchten Haufe sehr wahrscheinlich keine Hausfrau angetroffen,
welche für diesen Zweig der öconomischen Häuslichkeit S inn ,
die benachbarten und andern Gutsvorrathskammern nicht
inspicirt gehabt hat, wo vielmehr eine pedantisch systematische
Ordnung waltet, weil diese zu Zeiten ein Lieblingsaufenthalt
der in der Regel häuslich erzogenen schaffenden Hausfrauen
sind, was Einsender dieses Aufsatzes zu seinem größten
Aerger oftmals bei seinen Besuchen auf dem Lande erfahren
und dadurch eine augenehme Gesellschaft im langweiligen
tüto K töte mit manchen Ehegcnossen .entbehren müssen;
desgleichen nirgend wo ambulantes Frühstücken der Kinder
wahrgenommen, gegenlheilöjn vielen besonders wohlhaben-
deren Häusern öfter an sogar engcländisch ähnlichen Kin-
der- und Familien-tIrjüunLi-3 Theil genommen hat, —da-
gegen, aber die von der Verfasserin hochgepriesene Oast-
freundlichkeit im Ganzen auf dem Lande, noch mehr aber
in der Stadt Neval selbst, sehr zu vermissen und dennoch
kein eigentliches öffentliches Leben als Ersatz eingetreten ist;
wo sogar die in der ganzen civilisirten Welt feiner Lebens-
a r t beobachteten Hössichkeits-Gegenbesuche bei Seite gesetzt
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nur von uns bei den Notabelcn oder solchen, welche ein
sogenanntes Haus mächen, angewandt werden. — —
,, Erstere wie man sagt in Folge des reichen Anstandes durch
die nachbarlichen Besuche der St. Petersburger Gäste, wäh-
rend der Badesaison veranlaßt -^ - verleitet zugleich und über
das Vermögen Hindus zu nachgeäfften lururieuscn Toiletten u.
Comforts. — — Auch hat die Verfasserin sich herausge-
nommen, ungerechte persönlich bezeichnete Ausfälle auf acht-
bare Familien-Haupter und Glieder zu machen, in deren
Kreisen sie mit Zuvorkommenheit empfangen worden, andern
- Theils ganz gewöhnliche geistesflache Alltags-Menschen
hochbelobt, also durchaus nicht treu und nicht hochkomisch,
sondern nur humoristisch übertrieben im Allgemeinen ihre
Schilderungen gemacht; und können diese daher nur einiges
Interesse erregen bei solchen Lesern, die früher gar keine
Kenniniß von Esthland gehabt ober aus Erkenntlichkeit für
die gespendeten Lobeserhebungen ein teuärL nttaonement
zur Verfasserin hegen. Man glaube ja nicht, daß Verfasser
dieses Aufsatzes hiebet milbetheiligt sei, denn derselbe besitzt
weder ein Haus in Nepal noch ein Grundeigenthum auf
dem Lande, kennt jedoch vollkommen die Esthländischcn Zu-
stände, ist daher auch im Stande und sieht sich bei dieser
Gelegenheit veranlaßt, vorurtheils- und anspruchlos frcimü-
thig zu bekennen, daß von allen ihm bekannten Abhand-
lungen über Esthland die vor mehrern Jahren von Bul-
garin verfaßten (wenn auch nicht ganz unparteiisch im Ver-
gleich , seines Urtheils über Finnland) mehrentheils doch
ziemlich treffenden Schilderungen des gesellschaftlichen Lebens
in Neval:c. noch am Gelungensten sind. ,
Was die ebenfalls in den. Baltischen Briefen mangel-
haften u. ungerechten Raisonncments und Kritiken über St .
Petersburg anlanget, ein anderes Ma l .
I I I . Verzeichniß der in den Qstseeprovinzen Liv?,
Esth- und Curland erscheinenden Zeitungen und
Journale.
1) Die Nigasche Zeitung, erscheint täglich. Sie er«
schien sejt dem Jahre 1778 3 Male wöchentlich, in der
Regel zu einem halben Bogen in 6 , gewann bereits mit
dem Jahre 1824 eine bessere Gestalt und wird seit 1834
täglich herausgegeben, ist auch in neuerer Zeit mit einem
zwei Male wöchentlich erscheinenden Ertrablatte versehen.
Sie giebt politische und Kunst-Nachrichtcn, OrignialiArtikcl
und Mittheilung des Wissenswürdigsten in allen Fächern.
2) Der Zuschauer, im Jul i 1807 begründet von Vr.
Garlieb Merkel, erscheint 3 Male wöchentlich zu Riga und
giebt die neuesten in« und ausländischen politischen Nach-
richten, im Extrablatt Erzählungen und Notizen, enthält
auch Original-Artikel von Nigaschen Literaten, die Sitzungs-
berichte der historischen Gesellschaft für die Ostseeprovinzen
und^inländtsche Correspondenzen.
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3) Die Nigaschen Stadtblätter, seit dem Zahre 1810
herausgegeben von der literarisch,praktischen Bürger-Ver-
bindung zu Riga, wöchentlich ein halber Bogen in 8.
4) Blätter für Stadt und Land, wöchentlich ein hal-
ber Bogen in H, seit dem Jahre 1640 herausgegeben von
dem Pastor.Peter David Wendt in Riga.
8) Rigaische Anzeigen, zwei Male wöchentlich.
O) Livlänbisches Amtsblatt, zwei Male wöchentlich.
7) Nigaische Importliste, während der Schiffahrt
täglich.
8) Nigaifche Schiffsliste, während der Schiffsfahrt
täglich.
9) Rigaische wöchentliche Handelsberichte, lithogra-
phirt am Sonnabend.
10) Nigaischc Preis^Couran^Lisicn, zwei verschiedene
viermal wöchentlich.
11) Der m Riga gedruckte und in Lemsal erschei-
nende Lettische Volks-Anzeiger.
12) Der in Dorftat erscheinende Esthm'sche Volks-
Anzeiger.
13) Die curländische Lettische Zeitung.
14) Die Mitausche Zeitung, zwei Male wöchentlich,
enthält politische Nachrichten, die Sitzungsberichte der Kur-
ländischen Gesellschaft für Literatur und Kunst u. s. w.
IN) Curlä'ndisches Amts- und Intelligenzblatt, er,
scheint zwei Male wöchentlich.
16) Curländische landwirtschaftliche Mit/Heilungen,
herausgegeben von der curläiidischen ökonomischen Societät,
erscheinen zwei Male monatlich.
17) Libauschcs Wochenblatt, zwei Male wöchentlich in 4.
18) Pernausches Wochenblatt, ein M a l wöchentlich in 4.
19) Ncvalsche wöchentliche Nachrichten, ein M a l
wöchentlich in 6.
20) Livländische Jahrbücher der Landwirthschaft, her-
ausgegeben von der Livländischen ökonomischen und gemein-
nützigen Socielät zu Dorpat, in der Regel vier Hefte
jährlich.
2 t ) Dörptsche Zeitung, zwei Male wöchentlich^ be-
gründet im Jahre 1768, erschien früher in Folio. Sie
giebt die politischen Nachrichten in fortlaufender Reihen-
folge und enthält öfter Original-Aufsätze einheimischer Ge-
lehrten.
22) Ml'tthcl'lmigen und Nachrichten für die Evange-
lische Geistlichkeit Rußlands, herausgegeben von v r . Carl
Christian Ulmann in Riga. Sechs Hefte bilden einen
Band. Jährlich circa 4—3 Hefte.
23) Correspondenzblatt des naturforschenden Verei-
nes in Riga;
24) Das Inland, eine Wochenschrift für Liv-, Esth-
und Curlands Geschichte, Geographie, Statistik und Litera-
tur, mit zwei Beilagen, nämlich für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsccprovinzcn und für pädagogische Aufsätze
und Nachrichten, wöchentlich eine Nummer.
" » u n , o. 13. Septbr. Handelsber icht . D ieZu-
'Upr von frischer Le insaat hat begonnen, ist aber jedoch
und Repertorimu öer Tafteschronik.
^ ! ^ ??^ ^ ? " ^ - " ^ " ^e is Wr erstcre in puiker Waare
war 7^ u 7z, der für gewöhnliche 7 ü 6z N. — Schlag-
e n , aa t , es sind davon ein vaar kleine Partien in ae-
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Ringer Qualität'zu'!23z (l7) unb 23z (4?z) genommen.
Hanfsaat räumlb sich zu 4g^z (42A) und 49z. (12z)
R- m eine Hand übergehend. Fla chs; das wenige, was
darin gemacht wird, ist kaum nennenswerch. Der Markt
ist gedruckt und für Partien kein festes Gebot zu erlangen.
— Hanf, es war wesentlich stiller damit — während Poln.
Ausschuß bei besonderer Auswahl noch 40lz R. bedang,
wurde sonst zu ^9 ä 98 gemacht. Gewöhnlicher-schwarzer
Paßhanf ist zu 8 4 M l . abgegeben. — Getreide anrer
Vorse ohne Umfang, Russischer Roggen wohl nicht
unter 90 N. zu kaufen, Curischer soll in kleinen Partien
mehr bedungen haben zum Vermessen. — Zu diesem Be-
huf würden 60 bts'60 Last potu. 4Zß ' 6l> Weißen »
118 N. genommen. — Russischer Roggen auf Liefe-
rung pro ult. Mai chatte K 83 N. mit 10 bis 20 ^ Vor-
schuß eher Käufer als Verkäufer. — Einfuhr. Von Nalz
ist Cadir a 80, Lissabon ä 84 N. verkauft. — He.erilige
blieben angetragen.
Riga. Nach dem 2. Jahresbericht des na tu r f o r -
scheiden Vereines (4846-4647) zahlte die Gesell-
schaft am Schlüsse des ersten Gefcllfchaftsjahrcs 204 wirk-
liche Mitglieder; davon sind ausgeschieden und gestorben
47, — dagegen neu aufgenommen 24, daher am Schlüsse
des 2. Jahres 478 wirkliche Mitglieder, außerdem 8 Ehren-
mitglieder und 46 correspondirende Mitglieder, zusammen
t99. An Geschenken gingen für die Verelnsbibllöchek ein
243 Baude und Hefte, außer den aus der ärztlichen Bi-
bliothek überwiesenen. — Die Einnahme des Vereines belief
sich auf 862 Rbl., darunter Beiträge der Mitglieder 810,
zwei Anleihen 330; die Ausgaben 862 N. (darunter, für
Miethe 424, Schränke n. Inventarien-Stückc 333, Druck-
sachen und Bücher 48l, Gage den Dienern 38).
Riga. Die Anstalt zur Berei tung künstlicher
Minera lwa lse r , am 4. Juni eröffnet, wurde den 13.
August geschlossen. Bei der meist ungünstigen Witterung
wurde sie nur von 128 Kurgästen benutzt. Es tranken
Marienburgcr Kreuzbrunnen 47, Vichy 12, Carlsbad (Mühl-
brunncn, Neubrunnen und Sprudel) 11, Kissinger Nagotzi9,
Ems8, schleichen Obersalzbrunnen 8, Homburger Elisabeth-
qnelle 8, Kreuznacher t3ltscuqüelle 6. Adelheidsquelle 4,
^vrmontcr Atahlbnmnen 4, Egcr SalzquMe 4 , Püll-
näcr-Bittcrwasscr 3/ Eger Fr^nzbrunneni, Spaaer Pouhon
1, Seltcrser Sauerbrunnen 1 , Kissmgcr Marbrunnen 4
Kurgast. — Vci mehreren Kranken zeigte sich auch in rie-
seni Jahre der combüurte Debrauch zweier Mineralwasser,
die sich in ihren 'Wirküngcn ergänzen, sehr heilsam, so
wurden namentlich bei Stein- und Gichtkranken Karlsbad
und Vichy häufig in der Art benutzt. Es ist ein Vortheil,
den nur die Anstalten für künstliche Mineralwasser bieten
können. — Es wurden außerdem vom Anfange d. Jahres
bis zum Schluß der Saison gegen 24,0U0 Flaschen Mine-
ralwässer verkauft. Die Zahl der bisher bereiteten wurde
in diesem Jahre durch den Kissingcr Marbrunnen vermehrt.
(Zuschauer).
N iga. Durch eiu Allerhöchstes Manifest vom 2.
September ist die 7. teilweise Rekruten-Aushebung
im westlichen Theile des Reichs, bei welcher in den Gou-
vernements Liv-, Esth- u. Cmland, wie in mehreren anderen,
7 Mcknn von 4000 Seelen zu stellen sind, angeordnet
worden. — Mit dem 1. November soll sie b^eginnen und
-Unfehlbar bis zum 1. Januar 1848 beendigt sein. — Der
General-Agent der russ. Gesellschaft zur Versiche-
r u n g von Cap i ta l i en und Nevenüen hat, auf
TnkMfa'ch^scl^^ne Anfrage, bekannt gemacht, 'daß^die Ge-
stll,chaftuiqut §. 60 her Statuten verpflichtet ist^die ver-
licherte ^umme zu bezahlen, auch wenn der.Versicherte an
der Cholera, oder, einer andern Epidemie '^stirbt, — und
zugleich in Erinnerung Mrqcht den.§.'38 der Slattlten,
nach Welchem )cde Police Hre GMWcit verliert, wenn die
Erneuerungs^Prämie nicht an dem 4. Tage des 4. Monats
nach dem Datum der Police bezahlt worden ist.
Dorpat, d. 20. Septbr. Nach einer Bekanntmachung
der livländischen gemeinnützigen und öconomischen So<ie-
tät hat sie in ihrer letzten Sitzung eine von dem Ve.lg.ier
Van-Stenkiste (zu Lubahn über Mcnzen und Alt-Schwa-
nenburg) erfundene Flachs-Schwingmaschine geprüft
und sich dabei überzeugt, daß der mit dieser Maschine ge-
schwungene Flachs sehr rein von Schävcn werde. -Auf
einem Gute Haben zwei beständig, bei. diestp ^Maschine, ar-
beitende Leute in der Regel täglich 40 bis ^2 Pfd. rein
geschwungenen Flachs geliefert, wogegen ^le bessern Arbei-
ter mit der belgischen Schwingschaufel und dem Schwing-
stock arbeitend nur 7 bis 8 Pfd. rein geschwungenen Flachs
lieferten. Um die Wette arbeitend lieferten ameinem Tage
die beiden Arbeiter mit der Schwingmaschine von 420 Pfd.
mit einer Brechmaschine gebrochenem Flachs 28.Hfd. und
ein anderes Mal 26 Pfd. reinen Flachs. Zwei Mädchen
dagegen, die Don allen auf dem Gute gebrauchten 'Arbei-
tern am besten mit der Schwingschaufel zu- arbeiten ver-
standen, lieferten das erste Mal von 60 Pfd. gebrochenem
Flachs 14 Pfd. und das andere Mal von 84 Pfd. gebro-
chenem Flachs 48 Pfd. rein geschwungenen Flachs. — Hr.
Van-Stcnkiste ist crbötig solche Maschmen zu 20 Rbl. S .
per Stück anzufertigen. — Derselbe ist auch bereit im
Spinnen von gut zubereitetem Flachs Unterricht zu er-
Heilcn.
«pernau. S ch i ff sah rt und Handel im I . 4846.
Die Zahl der vom Ausland angekommenen Schiffe,war
48, darunter 59 englische, tu preußische, t l russische; —
nach ausländischen Häfen gingen ab 34 Schiffe, darunter
47 russische, 45 englische, 4 l preußische; aus russischen
Häfen kamen an <tl Schisse und 26 Küstenfahrer, nach russ.
Häfen gingen ab 33 Schiffe und 29 Küstenfahrer, nach
Finnland 8 Sch., aus Finnland 7 Sch. Neu erbaut wurde
von dem Handelshause I . Härder K Cmp. der Schooner
„Delphin", groß 63 Lasten. -— Der anhaltend dürrc Sommer
des I . 4846 hatte die Verschiffung des Hauptartllels,'des
Flachses, bedeutend zurückgesetzt; nur 437,766 P„d wurden
ausgeführt, während im Jahre vorher 2V6,7<8 Pud; dieser
Musfall wäre noch bedeutender gewesen, wenn nicht vom
I . 4843 im Lager gehabte e. 2000 Vcrk- 1840 erst zur
Abladung gekommen wären. Au Schlagleinsaat u. Schlag-
saat wurde verschifft 45,396 Tscht., im ^ I . vorher 43,074
Tschtw. Der Preis erhielt.sich.wcihrcnd des ganzen Herbstes
auf 590 C. S. per Tonne. I n s Ausland wurden über-
haupt ausgeführt: Flachshcede'3242/Hanf-30 Berk., Säe-
lcinsaat 4H334 Tonnen, SchlaMnsaat '4270 Nschttv.,
R 40 G s t 622 H f 503'Tsch Ms  chMs s c h ,Roggen 40,884, Gerste 622, Hafer 503'Tschtw., Matten
7630, Vretter>i894 Stück, Brennholz ^ t Faden, Oelkuchen
68,0.00 Stück u. s. w., zusammen für den Wcrch von
773,238 N. S., —während im I . vocher 849.04l N. S.
Davon verschiffte Jacob Jacke k Cmp. f. 279,973, Schlnidt
für 2l7,333, Jacob Hi Cmp. für «6l,26l. — Nach «russi-
schen Häfen wurde ausgeführt für 33,380 N. S. , am
«leisten Vleizuckcr, Flachs, Galanteriewaaren, Roggen (f.
3693 N. S.), Vlmveih, besonters durch Schmidt, Jacke,
Härder, Iroschm'kow. Vom Anstände wurden eingeführt:
Salz 492,944 Pud, beringe 424« Tonn., Wein i4U3zSt.
Faß, Champagner <'4<)?8>Nmtt., >Schaafwolle:22l6, Farb-
Daaren ,23i, Tuchkarden 2?Hu,d, Dachpfannen 2^,000,
Mauersteine 93,300 Stück, — ^otalwerth W,346 N. S.,
— besonders durch Wöhrmann, Lembke und Nötygen'für
-28M0^ I . Jacke f. «49,9l4, Schmidt f.-48M8, Jacobs
40,343. — Von den eingeführtcn-LLaaren sind, mit Ein-
schluß der aus frühem Jahren nachgebliebenen, vom Zoll
bereinigt wordenen Wekth"für 99,664 N. S. —Aus
rliss. HäftN ^üi'dclr Waaren eingeführt für'448,H33 N.S.
Asonders M M e 1! . "24M0), 'Roggenmchl (f. ^ 4 8 M )
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Zucker (f. 8404), Seife cf. 632l ) , Distelköpfe (f . Z l 60 ) ,
Weine (f. ?62), Blättertaback (f. 49S2), Roggen (f. 8300),
Waizenmehl (f. 444l ) , Talglichter (f. 2446),, — am mei-
sten durch Wöhrmann (f. 9 l M 3 ) , Conze (f. 23,09l). Die
Zolleinnahmc betrug bei der Einfuhr 86,423,— bu der
Ausfuhr 27,943, zusammen U 4 F 9 8 N. S .
(Vergl. St . Petersb. dtsch. Hndlztg.)
Die Menge der Scebadenben des Schlockschen
S t r a n d e s , des am zahlreichsten in Hinsicht der Küsten
Livlands besuchten, war nach officiellen Angaben in diesem
Sommer folgende: B u l l e n , t27 Personen, unter denen
nur 2 aus andern Gouvernements; — B i l d e r l i n g s h o f ,
33?,,unterihnen i l3t Herrschaftliche Personen anderer Gou-
vernements und ^53 Kinder; W a j o r e n h o f , 46 , unter
denen 28 Erwachsene, 8 Kinder, keine Fremden; D u ho-
b e l n , « 3 3 , mit 337 Erwachsenen. 277 Kindern, 482
Fremden; Ca r l sbad (ehemals Mellusch) 328, unter denen
23H Erwachsene, 432 Kinder, 4 t 1 Fremde, Kau gern,
39t , darunter 32 Kinder, 3«9 Fremde; Lappemesche,
40 Hiesige, 3 Erwachsene, 3 Kinder, 432 Fremde, — in
Summa: 487 Männer ( M Hiesige, 406 Fremde), 890
weibliche, 82 Kinder, 828 Dienende, zusammen 2293 Hiesige,
74t aus fremden Gouvernements, also 3034 Personen.
( D l . f. St . u. kand.)
I n Berücksichtigung der in einer Vorstellung des Hrn.
Finanz,Minlsters auseinandergesetzten Gründe, aus denen
die bei den Gütern im l iv- und curlä'ndischen Gouverne-
ment zum Arbeiteroklad, unter dem Namen f r e i e r Acker-
bauer oder f r e i e r Leu te , angeschriebenen Individuen
sich einen bestimmten 5?ebensstanb erwählen und zu Baucr-
oder Stadtgemelnden anschreiben lassen müssen, hat der
Dirigirende Senat, gemäß dem Gutachten des Hrn. Kriegs-
Gouverneürs von Riga und General-Gouverneurs von
Liv- , Esth- und Curlanb und der Herren Minister der
Reichs <Domainen, des Innern und der Finanzen, durch
M . v. 24. Ju l i bestimmt: die i.m l iv- und curlänbischen
Gouvernement lebenden sogenannten freien Leute oder
freien Ackerbauer zu verpflichten, sich zu Bauer- oder Stadt-
gemeinden, je nach ihrer Wahl auf Grundlage der beste-
henden Gesetze anschreiben zu lassen, und dazu gemäß
dem Art. t40l. des 9. Bandes des Sw. Ges. über die
Stände, eine neunmonatliche Frist, vom Zeitpunkte der
Hjublication dieser Bestimmung in dcr festgesetzten Ordnung
in den Gouvernements ?w , und Curland angerechnet,
mit dem Beding festzusetzen, daß nach Ablauf dieser Frist
mit Denjenigen, die sich nicht zu irgend einer jener Ge-
meinden haben anschreiben lassen, wie mit Landstreichern
werde verfahren werden, und die Ueberwachung dessen der
örtlichen Obrigkeit aufzuerlegen.
G st h l a n d.
, Reval . G e t r a i d e - P r c i s e in den Monaten Juni ,
Ju l i , August. — Waizen,- esthl. ftr.Tschw. 12,5«,— 11,20,
d.H2. I u l y 13,«», d. 10. Aug. t 3 , d. 17. Aug. 43—12,5«,
d. 23. Aug. 11,8a; russischer, den 50. Aug. 11,20—10,5°,
den 23. Aug. 11,io - 1 1 . — Roggen, ^ psnd. den 14.
Juni 6,eo—6,2»; — ^ ß pfnd. 8,20, b. 7. Juni 7,25; —
'5ß pfnd. 8,?o, d. 7. Juni 7,63, d. 14. Juni 7,25—7, d. 17.
Aug. 8,0°—8,5°, d. 23. Aug. 6—8,»«; — ^ y pfnd. d.
22. Juni 6,75—6,6«, d. 29. Juni 6,eo—6,25. d. 12. Ju l i
7,25-6,9», d. 10. August 6,23-6,50; — Gerste, grobe,
7,3«—7, d. 7. Juni 3,<w, d. 14. Juni 3,an—3,üo; —
feine, 6,25; — Hafer 4,,o, d. 7. Juni 4 , i « - 4 , d. 14.
Jun i 3,80—3,4?, d. 29. Juni 3,«°—3,47, d. 12. Ju l i
8,47, d. 23. August 3,25—3,12; — Branntwein, 80"/u,
e> Eimer, 1,4—1, d. 14. Juni 1—0,90, d< 22. Juni 0,?e,
d. 24. Juni 0,92—0,88, d. 10. August 0,««.
E tt r l a n d.
M i r a « . Durch Testament des verstorbenen hiesigen
Bürgermeisters Heinrich Adolph Etzel waren unter andern
Legaten auch der hiesigen Dreifaltigkeits-stirche 23 H?. S. ,
der S t . Dmen-Kirche 25 M.^ dem hiesigen großen Armen-
Hause 400, M., dem hiesigen stadt?Hospital 30 R., der
hiesigen Töchterschule 8000 N. S . ausgesetzt worden, - ^
in der. Weise, daß erst nach dem Ablxbcn seiner von ihm
zur Uuiversal-Erbiu eingesetzten Gattin Caroline FLisbelmine
Etzel, geh. Eichstävt, diese 3eg,atc zur Auszahlung au ^die
Bedachten kommen sollen. Am 6. Ju l i d. I . ist nun die
gedachte, Universal-Erbin mit Tode abgegangen.
Tyl i tä«. Mitte August war die Aernote des Winter-
gelraides schon ganz beendigt; sie fiel zureichend aus. Die
Sommerfelder verhießen eine gute Acrndtc und waren fast
zur Aerndte reif. An den Kartoffeln zeigte sich die Krank-
heit. — Am 3. März k. I . sollen vor dem curland. evan-
gelischen Consistorw die Urtheile in 10 bei ihm anhängigen
Ehescheidungsfachen curland. Bäuerinnen wider ihre
zur Deportation nach Sibirien oder zur Abgabe in den
Militairdienst verurtheilte, oder zu Nclrulcn abgegebene
Epi.männcr publicirt werden.
Zufolge Bekanntmachung des Hrn. curland. Civil-
Gouvcrneurs werden fortan die Podo roshnen in Privat-
Angelegenheiten von den Krcis-Ncnteien nur an solche
Personell ertheilt werden, welche bei Nachsuchung derselben
die Bedingungen, die zur Erhaltung der Podoroshnen
bestimmt sind, erfüllt haben, — diese lauten aber in dem
Allerhöchst bestät, Post-Doroshmk v. I . 1842 unter Lit. X.
P.8 also: „die Podorosbncn werden von den Kreis-Nenteien
gegen Erlegung der Werstgelber mitNotirungderselben auf der
Podoroshna selbst, und nur a'if die Strecke des bestimmten
Weges, zu jeden Tagesstunden und ohne den geringsten
Aufenthalt crchcilt, wenn nach der gegenwärtig ejistirenden
Ordnung der Reisende seinen Paß oder ein anderes gesetzliches
Zeugniß darüber, daß er berechtigt sei, sich nach den
angezeigten Orten zu begeben, vorzeigt."
Personsslnotize«.
l. Ans te l l ungen .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind der Kollegien - Secretair
Olbekop als Kanzlei-Beamter des Pskowschen Domainenhofes ange-
stellt und der Lehrer an dcr Elementar-Schule für Mädchen zu 2 t .
Trinitatis in Mitau, Gouvern.-Secr. J o r d a n Krankheitshalber des
Dienstes entlassen wordln.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden von
Titulairräthen zu Colleg.-Assessoren : der Oberlehrer am Dorpater Gym-
nasium Nicol i tsch und der Secr. der curl. Gouv.-Regierung de la
Cro ix .
Bib l iographischer Ber ich t f ü r » 8 « .
^ . I n den Os tsee -P rov inzen erschienene S c h r i f t e n .
IW. Vcrzeichniß des Personals u. der.Studirenden auf der Kai-
serl. Universität zu Dorpat. I m Anfange des zweiten Semesters
1847. Dorpat, Verlag von E. I . Karow. 2<l S. in 6.
107. Arbeiten der curland. Gesellschaft für Litteratur u. Kunst.
Zweites Heft. Mitau d. 25. August 1647. -134 S. in 8. ( Inhalt :
W i e d e m a n n , Umwandlung der alten Spracht«. —^ D e r f . , die
Tscheremissen. — M a c z l w s k i , Drobisch musikal. Intervalle. —
Dleder ichs, Reck« kurländ. Münzen. — K l o p m ä n n , Aufenthalt
Peters 1. in Kurland. — Recke, die alten kurischen Farben. —
F r a h n , oriental. Münzendes Mitauifchen Museums. — Käs tner ,
Kawttin Rechtsverhaltnisse des alten Rußlands. — Wrackel, Gutz-
kow Uriel Akosta. — S t e f f e n Hagen, Adelung Reisende nach Ruß-
land.— T r a u t v e t t e r , A. v.Humboldt Kosmos. — B u r s y , Klio
an Artigenes. — B o r d e l i u s , alter Metallgürtel in Kurland. —
Wen dt, Sterbekassen in Riga.— Pa ucker, geschriftliche und himmelS-
kundliche Berichte: Busch Fürst Lieven. Harnack Idee der Predigt.
Kippen Finnlands Volkszahl. Eichwalds Erdlehre. Wiedemann tsche«
remissische und syrjänische Sprachlehre. Pabst Meinhart. Arbeiten
l . des naturforschenden Vereins zu Riga. Mädler Centralsonne. Ar-
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gelander Sonnenbewegung. Knor« Sawitsch aftronom. Werkzeuge.
Struve Durchgangsrohr. Ftdorow sibirische Orttlagen. Struve Dop-
pelsternmessungen, — Weichung der Leier, — Lichtirrung, — Pe-
ters Erdfchwankung. Struve l l . Gleichengang. Struue Doppelstern-
verzeichniß, — Ortslagen in Rußland, — Vermessung Livlands —
Rückerts Chart«, — Fläche von Rußland, — Ortslagen in der euro-
päischen Türkei, — Beschreibung von Pulkowa, — etuäe3 ä'^»tro.
nomi« »teilmre. Sawitsch Fortschritte der Sternkunde.)
108. Mittheilungen aus dem praktischen Wirkungskreise des Pro-
fessors der Staatsarzneikunde an der Kais. Universität Dorpal". Von
Vr. G. v. Samson-H imme ls t te rn , Prof. der Staatsarzneikunde.
Uebersicht des I . 1846. Dorp. 120 S . gr.8. Druck -v. H. Laakmann.
109. Lehrbuch fürChsten, welche die Deutsche Sprache erlernen
wollen. Versaßt durch O. A. v. I a n n a u . Pastor der ehstn. Ge-
meinde zu St . Jacob in Riga. Dorpat. 266 S . in 8. Druck und
Verlag von H> Laakmann. , ^
110. Gedichte von Icgor von S i u e r ö . (Als Wanuscr. gedr.)
88 S . in 16. Dorpat. E. I . Karows Buchhandlung. Druck von
H. Laakmann.
I N . Deutsches Lesebuch, eine Sammlung auserwählter Lesestücke
poetischer und prosaischer Form, zur Erweckung und Bildung des in-
neren Lebens, von H. v. Lesedow, Lehrer am 1. St . Petersb. Gym-
nasio und Seecorps. I r Band. XX u. 400 S- in 8. I n Comm.
bei H.Schmitzdorff in St . Pctersbur«. Druck von H. Laakmann.
112. Sechs Predigten v. Ernst Vernewi tz , designlrtemPastor
zu Durben. Seinen Hinterbliebenen Freunden zum Andenken. Der
Erlös zum Besten der Parochialschule in Durben. Mitau. 59 S . 3.
112. Gedichte von Wllhelmine Andrea . Mitau. 44 S . l2 .
114. Die wichtigsten Regeln über den Accent der griechischen
Sprache. l6 S. 8. (gedr. b. Müller in Riga).
115. Dreizehnter Jahresbericht der kurländ. Abthell, der «vang.
Bibelgesellschaft in Nußland. 10 S. 8. (Mitau, b. Steff. u. Sohn.)
l !6. Zweiter Jahresbericht des naturforschenden Vereins zu
Riga. 1846-1847. 12 in 8.
117. Correspcndenz-Blatt des naturforschenden Vereins zu Riga.
2. Jahrg. Nr. !8. (Ueber das Notiren entomologischer Bemerkungen,
vom Ingenieur-Major v. Nolcken in Kowno. — Versammlung der
Sectionen im Monat Mai.)
>18. Verzeichnis Nr. l l . der in der Bibliothek des naturforsch.
Vereins befindlichen Bücher. 15 S . in s.
N9 . Gedichte aus Dorpat. Zum Besten des Dorvater Hülf-
vereins herausgegeben. Zweite Auflage. Verlag von Otto Model.
Dorpat. 1648. 96 S . in 12. Druck von I . C. Schunmanns Wittwe.
^ 120. Vollständiges Verzeichniß des Personals und der Studi-
renben auf der Kaiserlichen Universität zu Dorpat. 1847 l l . Semester.
Verlag von Otto Model. Dorpat. 24 S. in 8.
121. X. Biskaps Ignazius, Kristus leezineeks. X I . Polikarps.
Kristus lcezineeks. — X l l . Zits i r r , kas iskaisa ic. 16 S. 8 d. i.
X. Der Bischof Ignatius ein Zeuge Christi. X I . Polycarpus, ein
Zeuge Christi. X l l . Der Eine streuet aus ?c. (ein Tractätchen, gedr.
bei Höcker in Riga.)
122. Mahziba kü warr ehkas buhweht no semmes, ko pats par
labbu un derri'gu atraddis un us augstäs waldifchanas wehlcschanu
tahduwihfö, kä muhsu femneek eem derr, irr aprakstijis un tssthahs-
tijis vs. E. B r e h m , Lehourgas un Turraides dokters, Nidsemme.
Riga. Zu hüben bei I . Deuvner. 30 S. in 8.
12». Ta Iauna Derriba muhsa Kunga Jesus Kristus jeb Dec-
wa swehti wahrdt, kas pehz ta kunga Jesus Kristus Peedsimschanas
no tam swehtecm Preezas-Mahzitajeem un Apusteleem .irr usrak-
Mti . Driikete zaur Vihbelesdrauga gahdaschanu. Mitau, gedruckt bei
Steffenhagen u. Sohn. 700 S. in 12.
124. Dahwida Dseesmu Grahmata. Drikkete zaur Nihbeles-
Trauga gahdajchana. Mitau, gedr. b. Steffenhagen u. Sohn. 1««
123. Iahres-Rechenschaft der Erzichungs-Anstalt für verwahrlo-
sete Kinder zu Plrskodahl. 4 S . in 4.
126. Lieder von Steigentesch, Eichendorf, Heine und Rückert
für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. Van W. v. Bo ck.
127. Zwei u. fünfzigjähriges Garten-Etablissement von I . H.^.
3 l g ra . Riga. 36 S. 8. (ein Preis-Courant.) '
128. Portrait des Hrn. Privätoocenten Cöll.-Raths Vr. Her-
mann A s m u ß , gezeichnet von H. C. Hartman», Ilthogr. und gedr.
von Ft. Hanfstängl in Dresden. Verlag von E. I . Karow.
129. Portrait von Gustav Adolph Lockenberg, gemalt und
lithographier von Schlüter.
130. Verhandlungen der gelehrten estnischen Gesellschaft zu
Dorpat. 2. Nd. I .Hft . Dorpat in Comm. bei E. I . Karow, Leipzlg
in Comm.bei E. F. Köhler. 96 S . in 8. ( Inhal t : l . Bemerkungen
über die Wortwurzellehre in b. estn. Sprache. Von Dr. F ä h l ma.nn.
I I . Ueber die neueste estn. Declinationslehre des Pastors Ahrens und
Dr. Fahlmann. Von Pastor R. Ho l lmann , l l l . Verteidigung mei-
ner Ansicht von dem Verlium p«88ivum und von den Hauptcasen in
der estn. Grammatik. Von Propst H e l l e r zu Rappin. lV. Die sin«
nischen Wörter für 3 und 9. Von Dr. A. Hansen. V. Zu einer
neuen Ausgabe Heinrich des Letten. Von Denis. VI. KusischeMün-
zen bei Dorpat gefunden. Von De ms. — Bericht der gelehrten estn.
GestUsch. vom 18. Jan. l8<5 bis zum 18. Jan. I647> Druck von H.
Laakmann.
0. Russische J o u r n a l i s t i k .
Zur Poesie des Inlandes, in der St . Petersb. dtsch. Ztg. Nr.
197. M i t Bezugnahme auf einen in der s. Ztg. 1846 Nr. 282 und
263 nach einem Russischen Journal enthaltenen Reisebericht und auf
den im Inlande enthaltenen Versuch einer poetischen Uebersetzung der
Dichtungen Runebergs werden zwei Gedichte »der Vaucrjunge? und
„der Schwan" ln der Uebersetzung des Hrn. van der Smissen mitge-
theilt. Derselbe beschäftigt sich gegenwärtig mit der Uebersetzung des
idill. Epos „Hanna" von Runeberg, in 3 Gesängen.
Mcdicinische Ztg. Rußlands Nr. 24 bis 27. Meoicinisch-prac«
tische Notizen, von vr . Löwen stein in Wilna. — Unrpliium acell.
cum endermatisch angewandt im Keuchhusten, — von C. v. D r e y e r
in Sawialowa. — Sehnenschnitte, — von W. G u t t c e i t in Kursk.
— Kritische Anzeig? der Arbeiten des naturforschenden Vereins zu Ri -
ga, 1. B l . I . H., von Hein«.
Geschichte der russischen Kirche. Periode des Patriarchats 1583
—1720. ^in russ. Sprache). Riga, l647, — angezeigt in d. Ertra-Beil.
z. Rig. Ztg. Nr.208, von G. v. Samarin.
Ulber die Industrie-Ausstellung in Riga, am 6. Srptbr. eröff-
net, — in den Rig. Stdtbl. Nr. 36. — Zwei und fünfzigjähriges
Gartcn-Etablissemcnt von I . H. Zigra, — kurze Anzeige, das. —
Plan zu der Handels-Compagm'e in Riga, aus dem 17. Jahrhundert,
das. Nr. 35.
Vtecvolog.
Am 16. August starb zu Nicolajew der Hauptarzt der Flotte
am schwarzen Mcere wirkt. Staatsrats und mchrerer,Orden Ritter
1)r. moä. A l i m a n n , 52 Jahre alt. Er studlrte zu Dorpat und
weihte hierauf über 25 Jahre seines nützlichen Lebens dcm Staats-
dienste.
Notizen auö den Kirchenbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I o h a n n i s -K i r che - Des Hrn. Polizei-
Secretairen Coll-Secr. H. A. v. B ö h l e n d o r f f Tochter Rofalie
Eleonore; des Knochenhauermeisters C. E. G r o ß m a n n Tochter
Pauline Emille. — S t . M a r < e n - K i r c h e : « Constantin Friedrich
P r o c l a m i r t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h c: Der Tischlergesell
Carl Gustav P i k k m a n n mit Amalie Louise M i c h e l s o n ; der
Gärtner Otto Reinholds Michael Jacob söhn mit Anna Stefanowa
S s o r o k t n ; der Barbier Joachim Heinrich Bu l - le nut. Iulmne
Vers to rdene : in der Gemeinde derSt . I o h a n n is - K i rche:
Der Knochenhauermcister Johann FriedrichGroßm an n, alt 62» I .
— S t . M a r i e n - K i rche : der Kauf-Commis Carl Mathias Kruse ,
alt'18 Jahr- .
Sonntag den 28. Septbr. fangt der Gattesdienst in der St .
I o h an n n i s - K i r c h e um 10 Uhr an.
Am 28. September in der St . M a r i e n - K i r c h e deutscher
Gottesdienst nebst heil. Abendmahls-Feier, um 12 Uhr.
?iczu eine B M . f. Original-Beiträge z. Lit. der Ostseepr.)
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Original - Beitrage zur Literatur der Qstseeprovinzen,
Beilage zu M r . 3 8 des In landes. Den 22. September
I. Die Künste des Südens.
Du , die mich oft auf ihren Zauberschwingen
Entführt der Menschen Lärm und ihrem Tand,
D u , deren holdes, zauberisches Klingen *
I n Leid, in stiller Freude mir bekannt,
Du , deren Geistertöne zu mir dringen
Mi t Echosiimmen aus dem Felsenland
Der Vorzeit, — wie verkünd' ich deine Werke?
Der kleinen Lpra Saiten fehlt die Stärke!
Doch fühlt die Brust sich jugendlich erhoben,
Wenn die Musik, der Lüfte zartes Kind,
Bald mit der Härmonieen Sturmesloben,
Bald wie das Kosen Zephyros gelind.
I m Melodieenflug den Geist nach oben
. Gerichtet, wo die Götterquelle rinnt,
Nach, oben, zu des Pindus Sonnenhöhen,
Wo wir das Irdische verkläret sehen.
Auch sie, die jetzt mir ihren Griffel reichet,
Die Dichtkunst, wie beseligend ist sie!
Wann Trübsinn und die Sorge mich beschleichet,
Erweck' ich des Gesanges Harmonie,
Und, sieh! das Angstgefühl des Grams entweichet:
Entflieh, des Ercbos,Gespenst, entflieh!
Aus reinem Herzen strömen die. Gefühle
Als schönster Trost im irdischen Gewühle. —
Wie lieblicher erstrahlten deine Kränze,
O ! Kunst! in jugendlicher Zeit!
Der Sänger ward umweht vom Heimathlenze,
Und aus dem Lenz erblühet Ewigkeit,
Die nicht der Hören wechselvolle Tänze
, Entführen, nicht zerstört der blaße Neid;
DMn.nach Jahrtausenden ertönen Lieder
Des Gricchcnvolks dem Kreis der spaten Brüder.
Vor der Olympier gedrängten Schaaren
Sang Pindaros des Jünglings Siegerpreis,
Des Nennenkampfes dräuende Gefahren;
Die Greis', ihr Haupt von Silberlocken weiß,
Erfreuen sich noch jeyt, daß sie so waren,
Des jungen Hörers Brust erglühet heiß
Von Sehnen, einst zu werden, wie die Helden,
Von denen solche Iubelhymnen melden.
Hört, wie der Völker Meercswogen schallen.
Wann ein Homeros der Hellenen Sieg
Verkündet, und daß Troja's Tempelhallen
Einst fallen werden in dem grausen Krieg.
Da tönt aus einem Mund, da tont aus a l l en
Gemüthern die Begeisterung: ..Es flieg'
..Hinan der Griechen Dank zum Sternenlichte
"Für Hellas Ruhm und für Homer's Gedichte!"
Was Phidias im seligem Entzücken
Erschuf, dem innern Gotte nah verwandt.
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Das konnten seine Brüder stolz erblicken,
Umschlungen von derselben Götter Band,
An Iovis B i l d ; wenn auch die Wolken brücken.
Er weht die Luft hinüber aus dem Land
Der Seligen: im Abglanz i h r e r Züge
Erstarkt Athenä's Volk zum schönsten Siege.
Als Gott des Aberglaubens dunkle Schatten
Erhellt mit seines Wortes Sonnenlichts
Als Glaube sich und Himmelsliebe galten,
Erhebt sich Raphael zum Gottgesicht
Der Jungfrau; nimmer darf sein Blick ermatten.
Er muß bewundern, und er rastet nicht.
Bis er das Himmlische mit Künstlermilde
Hinabgezaubert in das Erdgesilde.
Dies hohe Bild ist würdig, nur zu prangen.
Wo sich der Niesenbau des Doms erhebt.
Da füllt ein ahnungsvolles, frommes Bangen
Des Sängers Brust: wer so gewaltig strebt.
Wem kühn und hehr sein künstlerisch Verlangen
Um eines solchen Tempels Größe schwebt,
Dem muß der Hochgenuß der Kunst auf Erben
Der Morgen einer bessern Welt schon werben.
I n Angelo's erhabnen Tempelhallen
Vereinet sich die Menschheit zum Gebet;
Ich höre Pergolese's Hpmnen.schallen.
Ich höre, wie der Chor herüberweht
Von Mozart's Requiem! Hin will ich wallen
Zum heitern Land Hesperiens, ich tret'
I n Petrus hohen Dom, und — sinle nieder,
Umrauschet von des Engelsangs Gefieder. ^
Was ist der Schmerz, was ist die düstre Klage,
Wenn solche Kunst das kurze Leben schmückt?
Was ich in mir, im Künstlerbufen wage,
Das wird von keiner Erdenmacht erdrückt;
Dem Kranich gleich, auf kühnen Schwingen trage
Ich meine Kunst, die mich so still beglückt.
Zum Vaterland des Wahren und des Schönen,
Damit die Musen meine Lieder kennen.
F. v. R u t e n b e r g .
N. Der goldene Rabe.
Eine Fifcherfage.
Mssern 1 8 « .
31« ! Meere saß der Fischerknab'
Und warf die Netze aus,
Da flog herbei ein goldner Rab' :
"Komm Fischer in mein Hans.
„Es glänzt viel Golo und Edelstein
»Dort an den Wänden rund,
»Das flimmert hell wie Sonnenschein
" I n tausend Farben bunt.
"Komm setz' dich auf die Flügel mir
. "Ich trag' dich über's Meer
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„Zu meinem Schlosse weit von hier - -
.Komm Fischerknabp her!
Der Rabe sprach's, dem Fsscherknah'
Warb's Herz so wunderbar;
Er warf sein Netz ins Meer hinab,
Bestieg dsts. Flügelpaar.
Husch ging's nun in die Luft hinaus,
Tiefunlen lag das Meer,
Es tobten wie im ßturmsgebraus
Die Wellen dumpfig schwer.
Und Stimmen riefen leis empor
Als wie im tiefen Schmerz:
,,„O> Sohn! o, Sohn! leih' nicht dein Ohr
Dem Bösen, nicht dein Herz!""
Husch aber husch j ,m i t Mtzesschnell'
Ging's durch die Lüfte hin.
Schon glänzte in der Ferne hell
Des Schlosses gold'ne Zinn'.
Der.Knahe- sitzt am Felsenhang'
Wol Tag: und Nacht allein.
Er ist so bleich, er stöhnt so bang'
Und blickt ins Meer hinein.
Woher er kam und wo er war.
Das nennet keine Sag',
Doch weiß ward ihm sein schwarzes Haar
I n einem «nz'gen Tag.
Wenn aus der Wolken schwarzem Schlund
Der Nordsturm heulend bricht.
Dann sucht er in dem Meeresgrund
Sein Netz — und sindet's nicht! —
Und wer dem Bösen sich verschrieb
Der sieht sein finster Bild;
Doch wer beim Guten treu verblieb,
Deß Auge bleibt verhüllt.
— _ _ _ ^ _ _ Th. R—.
M. Die Gräfin von Rochepierre.
Original-Lustspiel in einem Aufzuge.
Von
3t. Graf Nehbinder.
P e r s o n e n .
Der Graf,von Rochepierre.
Die Gräsin, seine Gemahlin.
Vacheaumont.





( I m Hintergründe rechts das Haus' des Grafen, mit einem Balcon.
— Es begmnt zu dunkeln.)
i..«. -^  Ers te Seene. "
Bacheaumont .
33eim Bachlis! — Paris ist doch eine herrliche Stadt! —
Kaum drei Stunden hier, und schon ein allerliebstes Aben-
theuer, — da ficht man, wie unrecht ein Jüngling meiner
Art thut, sich in der Provinz zu begraben: ich bin dort
zwei und zwanzig Jahre alt geworden, ohne eine ordent^
liche Intrigue durchgeführt zu haben! — Pah! ^- wissen
sie denn dort, was eine Intrigue ist? — und wissen sie
dort mich zu schätzen, mich, Jean de Bacheaumont,, jung,
reich, hübsch! — Hier dagegen.; kaum vom Pferde gestiegen,
gehe ich, die Stadt zu besehen: siehe da, ein allerliebstes
Frauenzimmer auf jenem Valcon! — Frauenzimmer sind
meine schwache Seite, — wenn sie allerliebst und Parise-
rinnen dazu sind, noch mehr! — ich sehe hinauf, sie sieht
hinab, — ich grüße^ sie verneigt sich, — ich werfe ihr
einen Handkuß zu, sie schlägt die Augen nieder und zieht
sich zurück! — Das ist ein guter Anfang! — Parbleu! der
Herr Cardinal von Richelieu mag die Duelle verbieten,
mag köpfen lassen, in die Vastille setzen, — das Liebeln
hat er noch nicht verboten, und ich merke, das ist mein
Gebiet!
Zweite Tcene.
Bacheaumont. — M a r i o n .
M a r i o n (erscheint auf dem Balcon.)
Mpst!
Bacheaumont (freudig.)
Wahrhaftig, da ist sie wieder! (er zieht den Hut ab und
macht Complimente.)
M a r i o n (verneigt sich.)
Bacheaumont .
Welcher Anstand! welche Grazie! — (Marion winkt.)
(Entzückt:) Sie winkt! — (Er nähert sich, sie läßt einen Zettel
fallen, und eilt hinein.) Da haben w i r ' s , — ein Zetteschen!,
das geht ungeheuer schnell! — (er liest:) „Findet Euch in
einer Stunde wieder hier ein." — I n einer Stunde? mit
Windeseile! — „Dringt, gerade in's Haus." — Oho!
wenn ich nur nicht schneller wieder hinausbefördert werde!
— „Geht die Treppe hinauf, links bei der ersten Thüre
klopfet leise an." — Gut , gut, man wirb klopfen! —
„Dor t erwartet Euch die Liebe." — Das konnte ich mir
denken. — Heine Unterschrift! — I n ' s Haus, die Treppe,
das Gemach links, leise anklopfen, keine Unterschrift, —
vielleicht eine vornehme Dame! — o, glücklicher Bacheau,
mont, geliebter Bachcaumont, neug ie r i ge r Vacheaumont!
wer dir nur sagen könnte! — (Gin D i e n e r tr i t t aus dem
Häuft.) — Sieh da! ein Geschöpf, mir zum Heile herge-
sandt! — He, guter Freund!
Diener.
Was beliebt Euch, mein Herr?
Bacheaumont. ,
Wem gehört dieses Haus da mit dem Valcon?
, Diener.
Dem gnädigen Herrn Grafen von Rochepierre.
Bacheaumont.
Gra Grafen! — (bei Seite.) Parbleu! — (laut.)
Und ist der Herr Graf zu Hause?
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Diener. ?




Die Frau Gräfin ist'zu Hause.
' - Bäche'aumont.
Wer bewohnt dieses Haus sonst noch?
Diener .
Sonst? — Niemand!
B a ch e a'ü in ä n l M Stlte.)
Palbüu! '— (laut.) Ich'danke'Euch. me»tt Heund!
(giebt ihm ein Goldstück. Der Diener sieht ihn erstaunt an.) Nichts,
nichts! keinen Dank! es' ist sehr gerne geschehen! (treibt
ihn weg.) - (Ausbrechet) Gräfin! —-Gräfin von Roche-
pierre! — o, heiliger Sanct Johann, mein Schutzpatron,
mußt du nicht stolz auf deinen Schützlings werM? ^ Wer
kommt da? Aha, mein Reisegefährte von heute Morgen,
— ein bl'3ve.r'Herp!-7. weiß ich doch nicht einmal seinen
Namen. .,',
D r i t t e Sceue.
Bacheaumont. — Graf .
(Während dieser Scene wird es dunkler.)
G r a f (kommt langsam, die Augen auf den Valcolf gesseftet.)
Bach.eaumont.
Guten Abend, mein Herr Reisegefährte!
f
Ah! Ih r seib's, mein Herr.,aus der. Provinz!,
Bacheaumon<>
(Bei Seite.) J a , warte nur, Provinz! —(lau?.) Wie
treffen wir uns denn hier?
- Wollt Ihv'glauben, daß ich seit mesnerRückkehp noch
-nicht'zw Hauste gewesen bin?
Wahrhaftig?
Graf.f , ,
Jetzt erst wil l ich meine Gemahlin überraschen, die
gewiß eher Alles Anders als meine Ankunft erwartet.
Bacheaumont.
Sagt doch, I h r seid verheirathet? davon habt I h r
mir ja unterwegs yichts gesagt! Freilich, wir trafen nur so
zufällig heute Morgen zusammen, und haben nicht einmal
unsere Namen ausgetauscht! — Also verhcirathet?
G r a f .
M i t der schönsten, edelsten Und geliebtestcn Frau, —
und erst seit vierzehn Tagen!
Vachcaumont .
Parbleu!
G r a s t
Nun denkt Euch meine Lage, - " alle diesei Schätze,
die ich anbete, verlassen" zu müssen, um zehn Tage nach
der Hochzeit zu entfliehen, eines unglückseeligen Duell's
wegen!
vacheaumont .
Die abscheulichste Lage, die ich mir denken kann!
Graf .
Es war keine andre Rettung! — der Herr Cardinal
trug zu großes Verlangen, mir beispielsweise den Kopf
abschlagen zu lassen, —ich floh! — izum Glück erreichte
mlch> He ich Havxe verließ) die Nachricht, daA meW
Freunde meine Begnadigung: ausgewirkt hätten/ ^ l e i l M
nur meine allein, - - mein..Schwager, der mir sekundirte,
und, das Unglück hatte, seinen" Mann zu tobten-/- blieb
ausgeschlossen! ^ - .,, , '
Vacheaümo«^
Ah! —hier zu Lande verzeiht man also den Duellanten
und köpft die Sekundanten?
. , . G ra f .
Viswei len!^Aer angekommen M t / a ) es,daZepsür
meine erste Pflicht, bei allen FreuMn, die ich' unter' den
Mächtigen besitze, um meines Schwager's Amnestie nach-
zusuchen: — es gelang mir, ich" halbe" sse in her ^a^che, —
und nun endlich, endlich kann ich meiner theuren Mathilde
die doppelte Überraschung kringeln i^ re'n M W n und
ihres Vruder's Freiheit!— SchonM'lange habeich gezau-
dert, - kein Augenblick Mehr stl verlören, — ich» elle^ ^
Vacheaumont.




Auch den Grafen von Rocheplerre?
Grasi
Was? — (b«G«ite.> W a s . wil l ex da»y/^ sagen?
(laut:) Nein!' . , , ' ^ "^ , ' ,
Vacheaumon-t. „ ,. ^
<Wichtig.),Hm! - hm!^,^. ". ) ' " '
Graf .
Und Ih r kennt den Grafeü? — kaum drei M M n
in ^1ari5, und' schon — — (bei tzeM Ich^'habe"^^ n"e
früher gesehen, diesen Milfchen va', gut/t>ch er
meinen Nawen nicht weißt'
Vacheaumont. .
(Wie- oben^ ) O , man hat noch mehr gechan, noch' mehr
kennen gelernt,- diese drei Stunden im Paris: — der' Graf
ist verheirathet.
Graf .
Wahrhaftig! — (bei Seite.); Er erzählt 'mir Neuigkeiten/!
Bacheaum^ont.
Mi t einer wunderschönen.Frau!
Gra f .
(Wie oben.) Er deckt mir das ganze Innere meines
Hauses auf!
Bacheaumont




Und mir in der nächsten Stunde ein
geben wird.






(Faßt sich gewaltsam.) Unmöglich, wollte ich sagen. —
(Die Zähne zu«ammenbeißenl>.) Die Gräsin ist bekannt als eine
tugendhafte Dame, — erst kürzlich verheirathet! ' ^ -
Vacheaumont.
Bah! — was will das sagen! — Jede Tugend
findet ihren Sieger: ich kam, sah, siegte, — und übrigens,
wenn Ihr mir nicht glaubt, so könnt Ih r zur bestimmten
Zeit mich hineingehen sehen! — Adieu!
Graf.
(Die Hand am Degen.) Soll ich ihn durchbohren? —
Geduld, Geduld! — meine Rache wird fürchterlicher sein!
Vacheaumont.
Was murmelt Ihr da?
Graf .
,.„. Nichts!— Gott befohlen!
Bacheaumont.
4 piopos! — Gebt mir doch Euren Namen, ich bitte!
^ Graf .
Ich heiße L'Importun! — (für sich, bitter lachend.)




Hölle, Tod und Teufel! — einen Spiegel möchte ich
paben, um mir selbst eine Fratze schneiden zu können, —
um mich selbst hohnlachend anzusehen! — Narr! armer
dreifacher Narr! — Vierzehn Tage verheiralhet mit einem
Ausbund von Tugend, und schon in den allgemeinen Orden
aufgenommen! — Natürlich, meine Abwesenheit dauerte
zu lange, — sie wußte nicht, ob ich je wiederkehren würde,
— sie mußte sich beizeiten versorgen! OWeiber, Weiber,
Weißer! Ein Provinzler, drei Stunden in Paris! — Und
der Bursche kommt her, und erzählt mir, mir seinen
Triumph. Ich frage, ist das schon je einem Ehemann
passirt? — Und ich erstach' ihn nicht, erwürgte ihn nicht,
zerrieb ihn nicht zu Pulver, zerstreute ihn nicht nach allen
Weltgegenden? — Nein, Tod und Teufel! erst will ich
Gewißheit haben, — lauern, horchen will ich, überraschen,
strafen, tödten, — wehe Dir, Asmodi aus der Provinz!
(ad in's Haus.) ^
Fünfte Scene. '
Chevalier.
(Es ist ganz dunktl geworden. Gr schleicht, in einen Mantel gehüllt,
vorsichtig herein.)
Meinen alten Zufluchtsort durchsuchen die Schergen! —
Richelieu's Schwert schwebt über meinem Haupte! — diese
Stunde ward mir zum Hieherkommen bestimmt, — möge
meine Gegenwart meiner Schwester kein Verderben
bringe«'. — (ab in's Haus.)
V e r w a n d l u n g .
( Im Hause des Grafen. — Wohnung der Gräsin. Elegante Ein-
richtung— Mehrer« Eingänge: — Es ist dunkel, Lichter brennen nicht.)
Sechste Scene.
Mar ion . — Angela.
M a r i o n .
Wo ist die Gräfin?
Angela.
I n ihrem Boudoir, — sie kommt um diese Stunde
niemals hierher.
Mar i on .
Nun wird er gleich erscheinen!
Angela.
(Seufzend.) Glückliche Marion! — Wie ist denn das
nur so schnell gekommen?
M a r i o n (treuherzig.)
Bei mir kommt es immer schnell!
Angela.
Erwartest du ihn sicher?
M a r i o n .
O gewiß! — Du hättest ihn nur sehen sollen, wie
artig er grüßte, und wie hübsch er war, — und wie ich
knkte.
Angela.
Wäre ich auf dem Balcon gewesen, ich hätte —




M a r i o n .
Aber er hätte nicht gegrüßt!
Angela (ärgerlich.)
Marion!
M a r i o n .
Sti l l ! still! — wir wollen uns nicht zanken, sondern
uns gegenseitig beistehen, wie es unsre Pflicht ist, — und
also, wenn es Dir einfällt, nächstens Jemanden heraufzu-
bestellen, so werde ich Dir treulich helfen!
Angela.
Abgemacht?
M a r i o n .
Abgemacht!
Angela.
Nun, mit Gottes Hülfe wird es mir ja wohl auch
gelingen! — (Man klopft leise) — Horch!




M a r i o n .




Vor ige. — Chevalier.
Cheval ier.
(Tappt herein.) Ist Jemand da?
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M a r i o n .
/(Faßt seine Hand.) Ich bin hier, mein schöner Herr!
Chevalier.







M a r i o n (verschämt.)
Wohin? — wie so ein Mann doch fragen kann!
— zu mir!
Chevalier.
Kennst DU die ganze Gefahr, der Du Dich aussetzt?
M a r i o n .
Die wird wohl so arg nicht sein!
Angela (für sich.)
Sie ist schon gewöhnt daran!
Cheval ier .
So laß uns gehen!
(Neide zur Seite, Angela zur Mitte ab.)
Achte Scene.
Graf . — (dann:) die Grä f in .
Graf.
Ich habe im ganzen Hütel recognoszirt, — Alles still, —
Alles ruhig! — Hier, hier bin ich am Heerd der Untreue, —
im Zimmer meiner Gemahlin!' — Soll ich's, kann ich's
glauben? Hier, in ihrer Nähe, öffnet sich mein Herz auf's
Neue, steht ihr Bild in früherem Reiz vor meinen Augen,
— schlägt mein Herz, wenn ich denke, sie wieder zu um-
fangen, — und sie, sie sollte so tief gefallen sein? —
kann nicht ein eitler Prahler, ein windiger Lügner
still, sie kommt! — ich will hören und richten!
(Er verbirgt sich im Kabinette. — Ein Diener bringt Lichter, und
geht. — Dann kommt die Gräfin.)
G r ä f i n .
Schon acht Uhr? — .Die Unruhe treibt mich hin
und her!
G r a f (für sich.)
Unruhe? — hm! hm!
G r ä f i n .
Wenn mein Brief ihn nicht erreicht hat wenn
er beim Ausgehen in einen Hinterhalt siel! —
G r a f (wie oben.)
Brief? — Hinterhalt? — hm! hm!
G r ä f i n .
Die Stunde ist da! — war ihm das Glück günstig,
so muß er in einigen Minuten vor mir stehen, — vor mir,
die Alles wagt, ihm beizustehen!
G r a f hervortretend, laut und heftig.)
Ha! — also doch! —
Grä f in (heftig erschreckt.)
Himmel! — wer ist da?
Graf.
Der Unerwartetste! — der Unwillkommenste:
G r ä f i n (freudig.)
Du bist's? — Du hier? — frei, begnadigt?




Grä f in (erstaunt zurücktretend.)
Was soll das?
Gra f (mit Donnerstimme.)
Ich weiß Alles!
Grä f in .
Nun, — und Du Wir5 mich doch nicht tadeln?
' Graf.
Himmel und Hölle! — nicht tadeln!! — Verrä-
therin, ich weiß Alles, sage ich Di r ! —ich weiß, wen Du
erwartest, ich weiß, wen dieser Stundenschlag herbeiführen
soll! — Du bist entlarvt, ich kenne Dich!! —
Grä f i n .
Mein Gemahl! —
Graf.
Den Schwur der Treue hast du gebrochen, — das
Glück meines Lebens hast Du gemordet, Meineidige! —
Wir sind getrennt: Dich —.verstoße ich! — I h m aber
— dreifaches Wehe! . .
G r ä f i n (entsetzt;)
Henri! — was soll diese fürchterliche Sprache! ich
bitte, ich beschwöre Dich, erkläre Dich, — sprich,"— sage
nur ein Wort: — was habe ich gethan? — was ist mein
Vergehen?
" Graf .
Hier hilft kein Heucheln mehr! — ich habe selbst
gehört, daß




G rä f i n .
(Beruhigt lächelnd.) Ist das Alles?
Gra f .
Bei meinem Haupt! — das ist genug!
G r ä f i n .
Und kennt Ihr den Namen dessen, den ich erwarte?
Graf (wüthenb.)
Nein! dreimal nein! — der Satan hat mir ja seinen
Namen nicht genannt!
G r ä f i n .
Nun denn, — es ist Einer, der mir nahe verwandt
und sehr theuer ist, — Einer, den die Tücke des Cardiual's
verfolgt, — der nicht fliehen konnte, wie I h r , — dessen
Versteck verrathen wurde, — dem ich schrieb, er möge
hierherkommen, — (es wird geklopft) der eben kommt —




(Geht zur HhHre.) Euer Sekundant, — mein Bruder!
(sie öffnet die Thüre, Vacheaumont tritt tin.) — (Entsetzt auf-
schreiend.) Ha! — das ist ein Blendwerk der Hölle!
Neunte Scene.
Vorige. — Bacheaumont.
G r a f (grimmig auflachend.)
Hahaha! — Dein Bruder.'
G r ä f i n (ist auf einen Stuhl gesunken und hält beide, Hände
oor's Gesicht.)
BacheanM 0 nt s^tutzt, als er den Grafen sieht.)
Parbleu! — das ist mein Mann von vorhin, — mein
steter Begleiter! — Es sa/emt, hier im Hause folgen die
Liebhaber auf einander, und dieser Hat sich verspätet!
Weib, ich verachte Dich! — wir sind getrennt!
Wer Du, Elender, der Du Verberben dringend,—
Bacheaumont.








Und wenn Einer dem Andern Vorwürfe zu machen
hätte, — so wäre ich es!
I h r ^ — M i r ? — Mensch, du lebst leine Minute
länge? -? ^ -
B.acheaumont.
Ja, — ich Euch! — Ich bin frei, — ab?r Ihr,, ein
verhcirathetcr Mann, mit einem schönen jungen Weibe,
das. Ihr liebt, wie Ihr heute sqgtet, (spöttisch lachmd.) hahaha!
— noch nicht zu Hause gewesen, Herr L'Impyrlun,, und
schon hier!
Gra f (wüthend.)
Ich bin ja zu Hause, verstehst du mich, moralischer
Mörder aus der Provinz! — Dies A mein Haus, —
dies ist meine G a t t i n — —
Bacheaumont.
Die Gräfin von ?
,G. r a f (wie oben.)
Ich bin der Graf von Nochevierre, Mord und Tod!
Vacheau.molU.
(Für sich, sehr verblüfft.) Par.bleul das ist eine schöne
Geschichte! - Nun ist's Zeit, sich aus dem Staube zu
mächen'.'(laut:) Bitte um Entschuldigung, daß ich' unbe-
kannterweise (will ab.)
Graf.
.. Halt, Schuxke! - Zieh', oder ich durchbohre dich, ich
sWß.e dich w^ e kinen Frosch! (Ml.)
' ^ . ' Va.cheau1you.f7,
(Zieht, ebenfalls,) Heran denn I Cj»pas m;,ß NM fstr die
Dummheit, geschehen, den Ehemann zum Vertrauten zu
machen! — (sie fechten.)
Gfgfin.
(Fährt bei.m Klange der Dea.m zusammen, kommt zu sich.)
— Haltet, — haltet, um Gotteswillen! — Henri, ich bin
unschuldig, ich schwöre es Dii<! — (sie wirft sich zwischen sie.)
Vacheaumont.
(Erblickt die Gräfin.) Ha! (tritt zurück.) Träume lch dentt?




Bei meiner Ehre, ich kenne sie nicht, ich habe sie nie
gesehen, — und muß ihretwegen es« NenäeL-vau» ver-
säumen, mich mit Herrn L' Importun herumschlagen,
welcher der Gemahl der Gräsin Rochevierre ist/ und was
weiß ich, was noch! — Das ist ungerecht, — ich Prote-
stire dagegen, - das ist nicht gastfrei vyn Paris gegen
die Provinz!
Gra f .
Was höre ich denn? — Sagtet Ihr nicht ?
Bacheaumont. ^
Die Gräfin von Nochepierre! -
Gräfin^ , . .




Aber dies ist ja, die Gräsin! ,
Bacheaumont.
So steht mein Verstand still, so werbe ich tolö, so
werde ich verrückt! —- (Man hört Marldn laut schreien.)^  Das
ist wieder etwas Neues! — Nur zu, — nur zu! — mich
wundert'nichts mehr!
Zehnte Scene.
Vorige- — M a r i o n , (dann) Chevalier.
M a r i o n .
(Eilt hinein, und wirfi sich der Grasin zu Füßen.) Hülfe!
Rettung! Er will mich ermorden!
Vacheaumont.
(Schreit, wie er sie erblickt:) Dl'e Gräsin! — sie Ms!
Graf.
Wie, — diese?
Grä f i n .




(Folgt.,Marion mir bloßemDegen.) Wo bim-ich? —^  Was




Grä f in (bedeutend.)
Dein SekuMnt, — meitt'Prüder!
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Graf.
'Mi r wird's allgemach klar, — daß ich ein Narr wat!
V la r ion .
(Sieht Nacheaumont.) Da. ist er, — was that ich!
Cheval ier .
Aber so erklärt mir doch
G r ä f i n .
Ja, rede, Marion! — Es scheint, Deine Schuld sei
dieser ganze böse Handel, — es scheint, als sei wirklich
ein Nenlleü-vou» gegeben, und ein Quivroquo verursacht
worden! —
M a r i o n .
O Verzeihung, Verzeihung! — aber er war so hübsch!
Bacheaumonl.
Das Mädchen ist garm'cht übel! (er macht ihr wichen.)
M a r i o n .




Jemand kam im Dunkeln
Chevalier.
Das war ich, gehorsam Deinem Brief, meine Schwester!
M a r i o n .








Ich dachte, es gehöre zu meiner Sicherheit!
M a r i o n .








M a r i o n .
(Nacheaumont ansehend.) Er lacht noch! — o, das
Grä f in .
Weiter!





Fragt er! „Wo ist meine Schwester"? — Ich erstaune,





Mar i on .
(Verschämt.) — Umarme ihn ganz leise, — und that
ihm wahrhaftig Nichts Böses, — da fährt er plötzlich auf,
zieht den Degen, schreit: „Was ist das?— eine Fallel —
eine Ueberrumpelung! — eine List des Cardinal's^ — und
verfolgt mich bis hierher!
(Alle lachen.)
Gtäf in . <
Siehst Du, Henri?
Graf.




(Umarmt sie, und reicht mlt der andern Hand dem Chevalier
ein Papier.) Wir sind begnadigt!
Cheva l i e r (nimmt es.)
War's möglich!
Vacheaumont.
Und ich gehe allein leer aus! — So wird denn die
Provinz ihr Glück beim Kammermädchen versuchen, —
und alle Achtung vor der Gräfin von Nochepierre!
(geht zu Marion.)
(Der Vorhang fällt.)
IV. Livlältdische Briefe, von Th. B
VII. u. VUI.
(Bruchstücke aus, denselben.)
G i n schönes Land dieser ins Meer hineinragende Erdwin,
kel zwischen Narva und Polangen! Als in Europa das
baltische Mcer das östliche genannt wurde, hieß auch diese
Gegend das östliche Gebiet, Ostsee-Provinzen, — aber jetzt
bildet sie drei russische Gouvernements: das livländische
esthländische und curländische. "
Wäre diese Gegend 600 Jahre zurück nicht unter die
Verwaltung deutscher Krieger gekommen, die eines kirchlich-
politischen Zweckes wegen Hieher zogen, - sondern von
englischen und holländischen Gewerbetreibenden entdeckt wor-
den, d»e Colonisation und Handel vor Augen hatten, —
sie wäre jetzt eben so reich und aufgeklärt, wie England
und Holland. Belege dafür finden wir in Amerika, in
Australien und auf den Kolonien des Atlantischen Oceans
und des Indischen Meeres. Das Oftseegebiet hat einen
Ueberfiuß an allen Grundbedingungen des Wohlstandes.
I n geringer Ausdehnung, von der Mitte des sinnischen
Meerbusens bis Polangen, giebt es 6 Häfen: Neval, Val-
tischport, Pernau, Riga, Wiudau und Libau: hinreichend
für ein ganzes Reich! Wo nöthig könnten noch bei Kunda
(einem Gute am "finnischen Meerbusen), Haftsal und Leal
Häfen gebaut werden. Die Düna verbindet Riga mit den
inneren Gouvernements des Reichs. Mit geringem Kraft-
aufwände könnte, durch Wasser-Straßen, Pernau mit Dor-
pat, Pskow,Gdow, Narva und Petersburg verbunden wer-
den. Durch eine Verbindung der Düna mit dem Dnjevr
würde Riga mit dem schwarzen Meere in Verbindung tre-
ten können. Der Boden in den Ostsee-Provinzen ist dank-
bar,^« guter Bewirthschastung. Der Qrtslagen giebt es
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ganz wunderschöne — die l iv ländische Schweiz steht
wenig der sächsischen Schweiz nach. An den Küsten
vorzügliche Seebäder, — in dein Innern Heilquellen aus-
gezeichneter Eigenschaft. Alles ist da, was zum Wohlstande
einer Gegend gefordert wird, — aber es ist nicht der Geist
der Industrie in den Bewohnern. Wer soll sich auch mit die-
ser beschäftigen? Der Adel hat eine gewisse Abgeneigtheit
gegen Fabriken und Manufacturen, — weil diese ein Ni«
sico der Capitalien und ununterbrochene Thätigkeit erfordern.
Der Mittelstand — Bürgerschaft genannt — ist nicht reich,
den Rigaschen Kaufleutcn aber ist die Fabrik- unw Ma-
nufaclur-Industrie gänzlich unnöthig. Ihnen genagt schon,
den Auslandern die Erzeugnisse der inneren russischen Gou-
vernements zu verkaufen und die Bedürfnisse der mit Riga
Handelnben Gouvernements durch Zufertigung von Meinen
und Kolonial - Waaren zu befriedigen — ein weites und
einträgliches Feld der Thätigkeit! Der Handel der
Seestädte der Ostsee-Gouvernements erhält sich durch das
Bedürfniß, ohne alle anregende M i t t e l , — und bei al l '
dem ist er sehr bedeutend, wenn gleich man sehr über ihn
klagt. Die letzten Handelsnachrichlen aus den Häfen sind
sehr erfreulich. Hier das Resultat in der Hälfte der Na-
vigation :
Riga. Nngekomm.Schisse lvisz.12.Iuly) 1783, abgegang.1683
Pernau. „ „ ( — i.Iuly) 63 „ 63
Reval. „ „ ( — 5. Iuiy) ä l . „ 43
Libau. .. .: ( - 5.Iuly) 416 „
Windau „ ,. ( — l. Iuly) 84 „
zusammen 2067 1938
Außerdem kamen in Niga noch an 1362 Barken u. Fluß-
fahrzeuge verschiedener Benennung, aus den inneren Gou,
vernements. Nicht zu übersehen ist hiebe»', daß die Schiff-
fahrt hier noch fortdauert, während in Petersburg die Ne-
va und der Kronstädtsche Hafen schon mit Eis bedeckt sind.
Unsere fürsorgende Regierung thut alles Mögliche für den
Wohlstand dieses Gebiets, durch Erleichterung der Mittel
für die Industrie; aber der Unternehmungsgeist läßt sich
nicht einpfropfen, wenn er nicht in dem Blute des Volks
liegt. Auf den Wunsch dieser Gegenden wurde der Win-
dausche Kanal erbaut. Jüngst wurde das Projekt zu einer
Eisenbahn, die Libau mit dem Niemen, bei Iurburg, ver- !
binden sott, bestätigt, mit Bewilligung sehr großer Vegün- !
stigungen für die Compagnie (c l . In land Nr. 28), die
gleichsam die Flügel für einen schnellen Fortgang des Un-
ternehmens sind. Der Bau der Chaussee von St .
Petersburg über M o w nach Niga geht sehr rasch vor sich,
binnen 4 Jahren soll er beendet sein; die Kosten sind auf
1,613,000 R. Si lb. festgesetzt, nicht gerechnet die Ausgaben
für den Bau der Stationen, Schlagbäume und Brücken.
(Vgl . Inland Nr. 24). Hier fragt man: was wird aus
den schönen Stationen werden, die vom Adel von Nennal
bis Riga erbaut worden sind? Werden dura> die livländ.
Städte Dorpat, Wolmar, Walk die Diligencen und Post-
kutschen noch gehen? Einige fragen auch: wird über Dorpat
eine Poststraße gehen? Auf Alles dieses nur die Antwort:
wer nach Dorpat zu fahren haben wird, der wird irgend
wie dorthin kommen, — und wenn wir nicht mehr die
Künstler sehen sollten, die auf ihren Reisen von Riga nach
Petersburg und zurück Dorpat Passiren, — dann werden
wir anfangen selbst ihre Noten zu singen und zu spielen.
Unterdessen — die fürsorgcnde Postobrigkeit hat uns mit einer
Diligence beschenkt, für die alle Einwohner ihr dankbar
sind. Die Leichtigkeit der Commum'cation erzeugt Bedürf-
nisse. Der Anfang'ist immer schwierig, — bis die Leute
sich bedacht und umgesehen haben,— dann werden sie nach
St . Petersburg fahren, auch diejenigen, die nie darall ge-
dacht, einst dorthin zu reisen. Das wird für die Einwohner
hiesiger Gegend sehr nutzlich fein. I n dem Inlande (Nr.29)
ist eines Briefes aus Neval erwähnt, in dem es unter An-
derem heißt: „ D i e bisherige. Steifheit und G«ne, der
Kastengeist und die schroffe Abgeschlossenheit der Stände,
die bisher in unserm Vade.Lebcn so unglücklich debutirten,
scheinen mehr in den Hintergrund zu treten." Namentlich für
diese Krankheit ist gerade das beste Heilmittel in Petersburg.
Die Petersburgsche Gesellschaft begann die Heilung Neval'S,
aber das Petersburger Leben wird noch viel schneller heilen.
I n dem Petersburger englischen Klubbspeisen Kausseute an
einem Tisch mit Senate«««; in die adlige Versammlung
haben Kaufleute gleichen Zutritt mit Adeligen, — was hier
Manche selbst nicht glauben wollen. — Kaum in einer an-
dern Stadt könnte eine so geistvolle, interessante Gesellschaft
sich bilden, als in Dorpat, wenn alle Kasten, d. h. Abel,
Gelehrte, Beamte u. derauserlesenereThcil d erKaufmannschaft
sich vereinigen könnten. Gott sei Dank, daß dies in Reval
schon angefangen, wo , wie man schreibt, die diesjährige
Bade-Saison recht vergnügt gewesen. Herr Giovanni Da-
vid , zur Zeit des französischen Kaiserreichs und der Napo-
lconischcn Machtherrschaft erster Tenorist, gab einige Eon-
certe in Neval, in denen auch Madame Desiberi mitwirkte.
Wir hörten sie in St. Petersburg und äußerten schon da-
mals unser Bedauern, daß Hr. David nicht damals nach
Rußland gekommen, als er erster Tenorist war. Wollen
wir auch annehmen, daß Petersburg, als eine neue Stadt,
der Ruinen bedarf, - aber Neval hat schon seine eigenen.
Der Krieger, Schriftsteller, Bildhauer, Maler können sich
des Ruhmes erfreuen, selbst nachdem sie ihrem Beruf ent-
sagt; aber der Ruhm des Sängers und Tänzers endet so
bald sie die Bühne verlassen. Die Erinnerung an das
Vergangene ergötzt nicht das Gehör, noch das Gesicht. Die
Triller der Tenoristen und Bassisten der Napoleonischen
Zeiten und die grazieusen Sprünge vierzigjähriger Svlvhi- .
den sind dann nur sehr angenehm, wenn sie tausend Werst
von uns. Dafür gewährte Ernst dem Neyalschen Publikum
wahren Genuß. Er gab gleichfalls einige Concerte, in denen
auch die bekannten Petersburger Virtuosen Groß, u. Prom-
berger mitwirkten. Das Publicum. verdrängte das Orche-
ster, um dessen Play zu gewinnen.
(Fortsetzung folgt.)
I m Namen de« Generalgouvernements von Liv-, Esih- und Curland gestattet den Druck:
Dorpat, den 22. September 1847. C. H. Z immerberg , Censor.




- , - V B o g e n ,
taVü noch Beilagen, zunächst
für Original-Beitrag« zur
Ltter'atur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsähe und Nachrichten, so'
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis betragt für Dor-
pat 6^ Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
Eine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl. S . ; — für dir
pädagogische Beilage allein
resp.l und l ' R . S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragcn'5K. S. für
dieZeile. — Man abannirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Pofk
Comptoirs des Reichs.
nnd «rurlands Geschiehte, GeograNhie, Statistik nnb
Viteoatnv.
g w ö l f t e a h r g a tt g.
I . Literarische Anzeige.
M e i t t h a r t , L i v l a n d s A p o s t e l , I . v o n E d u a r d
P a b s t . " ) Einladungsschrift zu der öffentlichen
Prüfung in der Ritter? und Domschule am M .
I u n i u s 4 8 ^ 7 , wie zu dem EntlassunaMtus
am 2 l . I u n i u ö . Rcva l , gedruckt bei Lindfors
Erben. 7 6 S . in 8 " .
M i t Freude nehmen wir die Feder zur Hand um den
Lesern und Freunden der Geschichtsforschung über eine Er-
scheinung am literarischen, Horizont Mittheilung zu machen,
wie die vorliegende es ist. Der größte Theil derer,- die -
sich mit der Geschichte Liv-, ,Estl> und Curlands beschäftigen, ^ ,
neigt sich mehr dem Sammeln zu. Chroniken, Urkunden :c.
werden herausgegeben, man setzt allenfalls eine lmauchmal
recht dürftige) Einleitung davor und erwirbt sich dadurch
Schriftstcllerruhm. Nicht als ob wir deshalb ein Verdam-
mungs-Urthcil über das Sammeln und Herausgeben von
Chroniken ic. aussprechen wollten- Der Baumeister be-
darf Material um bauen zu können. Unsere Provinzen
bieten dem Geschichtsforscher ein reiches Material, und ist
gleich Vieles davon demselben bereits zugänglich gemacht
worden, so liegen doch kostbare Schätze noch in den Archi-
ven und in alten Nunpelkammern verborgen und vermodern,
und mit ihnen geht die Möglichkeit verloren, diesen oder
jenen Zweifel in der Geschichte zu heben. Aber es reicht
nicht hin, jene Documenta dem Moder zu entreißen, sie
müssen dem Geschichtsforscher zugänglich gemacht werden.
Das Sammeln und Herausgeben von Chroniken, Urkunden
,c. ist daher unumgänglich uothwendig, und daß in Liv,,
Esth- und Curland zum Thcil tüchtige Männer einer, so
mühsamen und in der Regel so undankbaren Arbeit ihre
Kräfte weihen, höchst dankenswerth. Aber es ist hinlänglich
Material bereits vorhanden, um das Vorhandene zum Baue
nutzen zu können, der Baumeister nur sind so wenige. Be-
grüßen wir aber schon eine neu herausgegebene Chronik
mit Freude, um wie viel mehr muß das bei einer Schrift
*) Der in Nr. 32 des Inlandes aufgenommenen liter. Anzeige
der Schrift des Hrn. Ed. Pabst „Meinhart, Livlandö Apostel" lassen
wir hier ein« andere folgen, die gleich nach der erster« einging j ein-
getretener Umstände wegen hat dieser zweiten Anzeige die Aufnahme
nicht versagt werden können. D. Red.
geschehn, von der wir sagen können, daß sie Geschichtsforschung
enthalte. Dazu kommt, daß in dem genannten Werkchen
Kraft und gesunder Menschenverstand überall sich Bahn
brechen, daß bei aller Kühnheit der Combinationen die Kr i -
tik eine gemäßigte und die Schreibart und Darstellungs-
weise eine besonders gemüthlich zu nennende ist.
Die I. auf dem Titelblatt unserer Schrift stellt dem
obanstehenden „Meinhart , Livlands Apostel" eine engere
Grenze. Meinharts Geschichte ist nur bis zu seiner Ordi-
Nation zum Bischof fortgeführt, während wir wegen des
Nestes auf irgend eine andere Gelegenheit, und Zeit ver-?
tröstet werden. S . 4—44 enthalten die Einleitung, die
Würdigung der Quellen und damit verbunden die Grund,
sätze dcr Forschung, zu denen Autor sich bekennt. S . 44
und lt5. handeln von dem chronologischen Datum der An-
kunft Meinharts in Livland, 43 und 46 von dem Stande
und dcr Abkunft desselben. S . 46-2». behandeln die Fra-
gen : ob Meinhart gleich von vorn herein sich nur einge-
schifft um sich dem Bekehrungswerk zu widmen, oder ob die
Kauflcilte ihn zu ihrem Vcdürfniße mitgebracht und er htzr
erst den Beschluß dazu gefaßt, ob er ferner durch Andere
zum Wort dcr Bekehrung angeregt worden sei und durch
wen namentlich, und ob sein Unternehmen mit dem des
Fulco in irgend einer Verbindung stehe. S . 24—23 reden
von seinem frühsten Aufenthalt in Livland, von seinen et,
wanigen Gehülfen und davon, ob er dort geblieben oder
mit den Kaufleuten zurückgekehrt sei. S . 2 3 - 2 3 behandeln
die Frage, an welchen Orten sich Meinhart in der ersten
Zeit nach seiner Ankunft in Livland aufgehalten habe, S .
23—27 die Erbauung der Kirche zu Ikeskola, die Gründe,
die Wladimir von Polozk bewegen mochten, seine Erlaubniß
zum Bekehrungswerk zu ertheilen, und die Art wie diese
erlangt worden, S . 27—30 das Jahr der Gründung jener
Kirche, ihre Lage und ihr Nochvorhandensein, so wie die
Taufe der ersten Heiden, S- 30—38 den im folgenden
Winter gegen Bekehrer und Zubekehrende erfolgten Kriegs-
zug der Litthauer, die Erbauung des Schlosses zu Ükeskola
nebst seinen jetzigen Ueberrestcn, und den Versuch der Sem-
gallier dasselbe umzureißen, S- 29—49 die Erbauung des
Schlosses und der Kirche zu Kirchholm. S . 49—88 wird
Npenstädts Erzählung vom Kirchenbau zu Kirchholm einer
kritischen Untersuchung unterworfen, ebenso S- S8 -64 die
Nachricht von der Eristenz einer von M e i n M angelegten
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Schuld und. in Veranlassung dessen wird die Etymologie
des J a m e M Hkeykola besprochen u. f. f., S . 67—76 ent-
M die Schulnachrichten.
Daß in Folge der Behandlung jener ^Fragen nicht-
überall reine feststehende Resultate erzielt werden konnten,
wirtz^ Jedem einleuchten, der die Beschaffenheit der Quellen
kennt, ebenso, daß dieses nicht dem Autor, sondern den
Quellen zur Last zu legen ist.
Und nun etwas darüber, wie Autor die Quellen hand-
habt. I m Gegensatz zur altgrlechischen zieht sich neben der
altern deutschen Literatur eine'ganj andere aus römischer
Fremde stammende Literatur hin, durch deren Vergleichung
mlt den aus der Volkssage hervorgegangenen epischen Dich,
tungen man die in letztern aufgezeichneten Facta häusig
iheils als ein reines Product der Sage nachweisen, theils
der durch die Volkssage ihnen gelehnten Pracht- u. Schmuck'
gewänder entkleiden kann. Ein Analogen bei uns, wenn
Wir der in späterer Zeit aufgezeichneten Sage über histo-
rische Facta Berichte gegenüber stellen können, die nicht der
Sage entnommen sind, mögen sie nun Diplome sein oder
nicht. Solche in späterer Zeit gemachte Aufzeichnungen
der Volkssage über der Vergangenheit angchörige That-
fachen, liefern, betreffend den unferm Autor vorliegenden
Gegenstand, die livländische Reim-Chronik, die Bremer-
Chroniken, die Chronik des Lübecker Arnold, die des Krantz,
Rnssow, Brandts, Dionpsius Fabn'cius, Npenftädt u. s. w.
Diesen gegenüber aber steht ein einheimischer Berichter-
statter, zum Theil als Augenzeuge, M N Thcil nach der Er-
zählung von Augen,cuHcn, Heinrich der Lettr. Keiner der
oben genannten Schriftsteller hat auS ihm geschöpft; seine
Auszeichnungen waren anfangs höchst wahrscheinlich wenig
bekannt und geriethen bald für längere Zeit in völlige
Vergessenheit. Das mm ist der Prüfstein, an dem Dies
und Jenes als reines Product der Sage nachgewiesen,
Dies «.Jenes seines ihm von der Sage gelehnten Schmuckes
entkleidet werden sott. Alles in den der Sage entuom-
menett Berichten Enthaltene, was mit Heinrich dem Letten
oder, wo es sich um spätere Zeiten handelt, wi t Urkunden
und gleichzeitigen Nachrichten nicht stimmt, bleibt als sagen-
haft dahingestellt. Indeß ist der betreffende Gegenstand
in Heinrich dem Letten sehr kurz abgehandelt, und chrono-
logische Bestimmungen mangeln fast gänzlich, was eine
Vergleichung nicht immer möglich macht. Dagegen giebt
es in diesem Zeitraum Punkte, wo Heinrich der Lette schweigt,
bei denen man jedoch den Umständen, die zu abweichenden
Erzählungen der Sage und Dichtung Anlaß gegeben, ziem-
lich sicher auf die Spur kommen kann, sobald man sich
darin geübt hat, sich eine richtige Vorstellung von der Art
und Weise zu machen, in welcher die Tradition mit den
Thatsachen der Vorzeit zu verfahren pflegt. Wo solche
sia>'fanden hat Herr Pabst sich redlichst bemüht, durch das
e M attMebene Mittel dieselben ins Klare zu bringen.
H^^" /M,bcr Eryf, welcher Heinrich den Letten be-
nutzt hat, un^^bej'dem sich eine Verschmelzung der ein-
fachen Erzählung Dieses und der geschmückten der Volks-
sage findet; ihm folge^'Andere. Er, wie seine Nachfolger
und ßbechaupt alle später« Bearbeiter der Geschichte Mein-
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harts, sind aus Mangel an Raum aus dem Kreise der
Forschungen des Werkchöns ausgeschloffen.
Zu^gut^r Letzt mögen.-^ ein svi» »ui leeteu« für
alle GeMchMeundeMd Geschichtsforscher unserer Qstsee-
provinze'n—die, Worte folgen, mit denen unser Autor
seine Abhandlung schließt:
„ 8i <M<I novl8ti reotius igU«,
. „0»nüi^u8 Import!; 8i uon, Ki3 utero meoum."
I I Notizen aus einem alten Kirchen-
bnche. in Curland.
Die öfteren Auszüge aus Kirchenbüchern im Inlandc
lassen den Einsender dieser Notizen hoffen, daß auch die
nachfolgenden Ercerpte aus dem im Jahre 1700 mit vieler
Sorgfalt und Originalität begonnenen, leider aber nicht
eben so von den:späteren Predigern fortgesetzten, und an
manchen. ^Stellen,durch.den Zahn der Zeit bereits ange-
nagten H r^chenbuche der Herbengenschen Kirche, welche jetzt
ein F l M von.Salwm in der Selhurgschen Präpositur ist,
früher, ein, eigenes, mit Land, und Bauern dolirtes Pastorat
hatte,.seit.>gera,umcr, — aus diesem Kir,chenhuche aber nicht
ersichtlicher, — Zeit indeß weder; dieses, noch eine eigene
Küsterwidme besizt, — der resp. Nedaction dieses Blattes
nichs unwillkommen sein werden.— Schadhaft gewordene
und unleserliche Stellen sind in der Abschrift durch Punkte
bezeichnet. Die Orthographie ist genau beibehalten worden.
Eine Haupteigenthümlichkeit dieses Kirchenbuches ist, daß
der Anfänger desselben, Pastor Deters, sowohl bei den
merkwürdigeren Täuflingen, Copulirten und Verstorbenen,
(denn andere Rubriken für kirchliche Handlungen sind da
nicht,) besondere Notizen mit historischen und zwar mehren-
theils lateinischen Bemerkungen hinzugefügt hat. Es führt
folgenden T i te l : Herbrrgensches Kirchenbuch, welches 4700
am 4sten Februar gleich nach der Einweihung der Kirche
angefangen worden; und beginnt mit nachstehender histo-
rischer Einleitung.
V o N ' d e r K i rchen zu H e r b e r g e n .
§ t . Wo sie belegen, wer sie bauen lassen, wozu
und wann es geschehen.
Die Kirche zu H. im Herzogthumc Semgallen unter
dem Durchlauchtigsten Herzoge von Churland hat G O T T
dem allein ewigen, heiligen allmädstigen und vollkommenen
Wehsen zu ehren aufbauen lassen der Hoch- und Wohl-
geborne Herr Major , Herr Gotthard Wilhelm von Vie-
tinghof, genannt Schehl, als Erbherr der Herbergenschen
und. Holmhosischen *) Güter nebst dessen Hoch- und Wohl-
geborenen Frau Gemahlin, Frau Sophie Elisabeth von
Alten-Bockum. Es ist solcher heiliger Bau zu Beförderung
der wahren und reinen Evangelisch - Lutherischen Religion
angefangen im-<69ssten'Iahre nach der heilsamen Gebührt
Jesu unseres Erlösers, und zwar im Vorjahre N des Mo-
natH N, 'da mit eigener Hand den ersten Grundstein gele-
get Hochgedachter Herr Major von Victinghof, den anderen
dessen.damaliger Priester.bep der a l t e n " ) Kirchen in
«) Anmerkung des Einsenders: Holmhof, jetzt ein Beihof von.
Herbergen.
' " ) Anmerkung h. E- : jetzt nicht mehr «ristirenben.
in Holmhof,^  Herr 'Jäger voll Weissensels'
, thume-' uttter^'Chur Sachsen 'in^Vulschla
. bald -darauf anderwärts ist' vöcirel'^vörd'en^dtzii' diilleii-der
r Baumeified Jons 'oder Iöttas-Be^rg 'äuK SHoneii, 'unV'ben
^ 4ten 'de« Maurermeister Michael-'Iakobsi'n? a'MVöfgtland.
'Das ende aber)'oder die "völlige! ^üsMsgüng' soM'^ h.
Baues' ist geschehen itn" 4700stett' Chttsti'MlH'eiläNb'^^e-
- gen Fastnacht am Zossen!'Tage des MonateF Januar'/ And
ist als eine besondere' Gnade"'Gottes zu r'üMeii/'väMeftr
in Frieden und gesundes Zeit glücklich vetrichtet, ünb kein
Mensch weder von' Arbeitern noch'sonst'dt,bep''z^tode' ge-
' kommen, oder beschädiget ist^  Got^ 'ttetzme'd'kest's ^ Gebäude
alls Seinen Tempel vnd heNige'Wohküng''liilSMn Mzz,
und bewahre es für feuer und alle andere'schaden.
§. 2. Was währender Erbaüung"der Herbergenschen
Kirchen Denkwürdiges sich begeben.
Währenden solches Kirch en-Vaues M aus diesem'zeit,
lichenc Leben abgeschieden der nunmehro in Gbtb: Höchst
seh.lig ruhcuper, weiland Durchlälsch^stfr) ^Großmöchtigster
und glorwürdigster König von Pohleu^ Io,h'a n neö l l l .
aus dem Haufe Sobieskv; als Protector dieses Landes,
wie auch der gleichfalls nunmehro Höchstsehliger und wei-
land Durchlauchtigster Herzog in Liefland zu Churland und
Semgallen Friedrich Casimir, höchstrühmlj'chster Gedächtnisse.
Deren entledigte. Stellen dergestalt.wieder l'efezzet,^  daß in
..Pohlen.der KoliigMe.Shroh^3o. .^1697^ den ^ — —
.^w/der/ßeklei!?'et'^ ^r ^rhilj.allber Chur-
Fürst von Sachsen F 3 ? I D W I D S / H u M j M M , nach-
dem er zuvor die Lutherische Neligion >mit der Nömifch-Ca-
tholischen veiwechsclt. I n dem Herzogthum Murland aber
yat b.'y der itilliösenuitet de '^hlliteUaffen'eit Dhrchläua^
sten Princen FRIEDRICH W I t z M A S die HochfÜrstl.
^Regierung geführt Hochgedachten Höchstsehligsten Herzoges
durchlauchtigster «Herr VrnVer PrinceM'NDINs'lND,'^ öon
welchem ohne grnnd ^cr Wahrheit spärgir^'worden/alß
hätte er den Evaugelisch'-LUtherischen Glauben' schon'ztivor
changiröt.'
So hat auch, Zeit dauernden Aufführung dleferMchen
neben einer sehr großen Theuc^ rung und.gräusainen_Hun-
gersnoht sich ein vorher ^ untDxtts.Zugcttagen/ mdem
der großmütigster .Mottarlß und Zar, ,,oder. Walser
von der' M'oöcau P E M N M E X I E W I C Z , mit einer
m eigener Hohen Person ^ aft,gajjz.'EU-
ROM.bura)ge,reifet: wa,n er aus seinem Mche uijler
uf Hannövr^ »m M z M ü m NwünHwM uud
eünösiltg, 'aüf'KopechageN in' Oennemaik^ auf'Mnsterbstm
in Hotland, auf London m England, auf die. Nöimsch-
sein
ortern theits aber pi
ßer ^ompe sich Oen'tassen, und anecken'
FürsttMn Höfen asse'We Wabt,' Ünd'sie
raren presenten reichlich rcgaliret. Welches
vorstehenden vvN deriKirchen'Erb'aUung auf PergamMVer-
' zeichnet, und 'in'des- Thu'rRe's'zt'nöpf wohl venvahrei'ist,
als dlese '^ mit gebräuchlichen' Ceremonlen aufgessecke't 'w'ärd.
8. 3. l Die' Kirchs zu H. ist ein"Filiäl unter der hoch-
'''fürstliche^HräMtür zu Bauflen.
> nannter HrNfchafti>'der''u'üiB^
- 'KirchenbiHes "MchMen sondern Äück/ die' vorbemMte,
"im' KnoW bes^'^uwses'bMelWe/ gewöDche" M i s t
etgtnßäM'verft:Äg<!^'iin8''^rch'GMde dc^A^MWen
' diese^ iie'ü'e "MrO" ei^g eiv e's'h'e ^ hat.
> 5 : 6 . " Die EsNiv'eHliltg 'b'e^P. KikHs geschähe' dlltch
^GOTTES Wnade^,,no^700 äm"31sten' ^ag des''No-
' nates Januar) am IV. Epiph. bei völkreicher VersänmWg
^sowohl von ringrpfarrten,' als a:,tcren benachbarten, ' in
-friede, gcsundhctt und allen andcrcu wohlstünde, und zwar
"folgender Gestalt.-
Nachdem des vorigen Tages M M abend die Glö'ckcn
geläutet waren zu einem Zeichen der instehrMn' ^in^wci-
hung, "ward das Gelaute attch am folgend?»! SoNu-Ta'ge
morgen zu zweyen mahlen vrnichtet. Nnv alß hleraufter
Herr Patron und die Frau Patronm nebst elnigcn/Ca'ra-
lieren und Dames- und- b?r'i;csätn'li/i^ 'n Ä l l D ^ n Oötlmne
'Sich'bc^ der Kirchen empfunden, ging eben benannter
'^Pästor'vonH.'mit deM Herrn Pastore von Saufen zuerst
hinein, denen der Hr. Patron und die Frtiu'Patrönin
und zugleich die gcinz^Versawmlüng in guter Ordnung folg-
ten, und in die Oest'ühte' traten. ^ :
2) HieniaW' ginge Vorbedachter Hr. Pastor "son
Saufen in den Beichtstuhl, der von H. aber vor M Zwar
und hielt nach gethanenew lürzen Hebähte umb' Götles
Gnade zu gegenwärtiger Einweihiitig eine kleine Nede von
der Mwohnheit Nen erbaurle Kirchen nach Könlg ^Scilo^
mons Tempel einzmvcihen, und inachele die avplicalion
^auf gegenwärtige, wie dieft öott dem Hoch^ - nnd N H l -
geb'orenen Hr. ObristMäHMetst^r/ tzr. «I^tthard M M m
von Mnghof: geMnit S^chchl> 'ülid/desseir ^och- Und
'Wohlgeborinen Frau GemaM, F i M Sophia Elisabeth
von Aken-Vo'kiim dem Älier^Mn'zu'cinerWWmng Und
Wligthuw auferbnuet, und düß nach ^öü^et aüsfertißung
g'egenwärti'ge Versawnielung zu dein e^ se ^ j - s " ^ - " - ' ^ "
sie auf jetzt M M m i e ' I^l't /köthte 'MWwdihi
gewidmet werden, ' lnit^ängc^u^eie'r ermn r^m.« ,
E/nw^hung, als M s Hochheiligen O e r ^ s ' M
saMlitt ANcr^en^hnUng, zuvorderst sich mitDott , « . ^
wahr«: Buße ml'szusöhnen; ^dawit Er , der sonst die'Sün<
der nicht 'hören moch'te,tzM^g sch,"llnd A e M Oliad'Md
Hülfe verleihe zu "elue'r 'Hm^iv'ö'hHeM^ls'ElWeMng
— 3) Darauf d'ann alsösor^  von der ganzen 'Gelüeine ge-
sungen ward: Erbarm dich mein, o großes Gott! ^c. und
eimend^ein M W zu 'GoN^adhesiattet M M , Vaän n M
dem Vttänniülff der SlMen Oott um^ ÄergebuH! l»nd
Gnade ^ u'det Eln^elbünh' angerufen Urd) Wches Wk<
^/V?il'^r'Wift"ir. ^ H n e ' Wloßen
sonderbare Gnad u. Hülfe in heiligen Verrichtungen nichts
Gott gefälliges und erhörliches geschehen kan." 4) Nach
geschehener Aussöhnung mit Gott, und dessen Anrufung umb
Gnad und Bepstand hielte der Pastor abermahl eine rede
zu der Gemeine von Gottes des Allerhöchsten Wohnung
nach Anleitung eines Biblischen Spruches Esa. Cap. l .VI I
v. 15. Als hieraus die aftplication gemachet wahr auf
gegenwärtige Kirche, wie auch die von einer christlichen
Oberteil dieses ohrtes zu dem ende erbauet, daß Sie ein
Heiligthum und also eine Wohnung des Allerhöchsten sepn
möchte, ward nach dem erempel Mosis Lxo6. XXHIX. ,
vers. u!t. bep verfertigten Stiftshütten dem Hrn. Patrono
unv der Frau Patronin, wie auch dem Bau- und Maurer-
Meister, samt allen, so daran gearbeitet, G o t t e s Gnad
und Sehgen, mit aller geistlichen und ewigen Glücksehlig-
keit und Gnaden-Belohnung angewünschet. Geschähe auch
eine vmnahnung, die Einweihung nach dem Beispiel Sa»
lomonis und damaligen Juden mit Bit ten, Loben und
Danken zu G O T T und mit Empfahung des Sehgens noch
ferner abzuwarten, nur den Allmächtigen umb weitere
Gnade zu der Einweihung I h m angenehm seyn
und geben, daß er insonderheit alles . . . Gebäht in diesem
Seinem Hause gnädiglich erhören wolle, zu welchem Ende
auch König Salomons Gebäht bey der Einweihung seines
Tempels wohl in etwas verändert mit verlesen und ge-
sprochen wurde. — 6) Wie also dieses Gebäht vor der
ganzen Gemeine Kniecnd vollendet war, stund sie nach
Salomons erempel l . NeF. V l l l . 34 auf, lu,d preisete und
lobete die G ö t t l . Machet durch den großen Lobgesang
der bepden Kirchen-Lehrer Ambrosii und Augustini.
7) Darauf endlich die ganze Gemeine Geschgnet ward mit
dem Formular Königes salomons an vorbemeldetem Feste,
und mit den lczten Worten des OXXIX Psalmes: der
Sehgen des H e r r n sey über euch, ich sehgne euch
l m N a m e n des H e r r e n . 8) Alß nun die Einweihung
izt besagter Gestalt in so weit verrichtet war, ward der
gewöhnliche Sonn-Tages-Gottesdienst von mehrgedachtem
Pastor zu H. und der ganzen Versammlung im Namen der
heil. D r e y e i n i g k e i t gehalten mit Singen, Vehten, Lesen,
Predigen. Und ward zum Schlüsse des Teutschcn Gottes-
Dienstes der Sehgen gesprochen über die Gemeine nach
dem Befehl des Allerhöchsten im IV. Buch Mos. Cap. V I .
„ i t . Da dann die Gemeine nach der Jüdischen
Nach verrichtetem Teutschen GOTTES-Dienst wurde
der Un-Teutsche oder Lettische gehalten in sehr zahl,
reicher Versammlung, wobep vorhero das noHige, von der
Einweihung kürzlich widerholt wurde, und zum Beschlüsse
eine Vermahnung geschah', dises neue Gottes-Haus alle-
wege fieißig zu, besuchen, und dem Gottes-Dienste mit ge-
,^ bührender. revorenoo und Ehrerbietigkeit bei zu wohnen,
und für desselben EntHeiligung mit unziemlichen Gedanken,
Worten, Merken sich ja zu hüten, und endlich mit freuden
nach distm'^ause zu gehen und Gott für diese große
GnaVe. zu danken.
, Der'Kirchhoff ward des nächstfolgenden Tages ab,
sonderlich eingeweihet, alß eben zu der Zeit die erste Leiche
daselbst begraben würbe. Da denn vorher eine Rede ge-
schähe von Kirchhöfen, daß>ie die Kirche Got tes-Haus
und Wohnung also der Kirchhoff Gottes Acker und Ruhe-
kammer sep, da der Christen Leiber gleichsam, eingesäet
werden, um am jüngsten Tage, oder btt'dem Untergänge
der Welt , und allgemeinen Gerichte wider hervorwachsen,
in zuwischen aber^allhier wie in einer schlaf-Kammer
ruhen, bis sie von J e s u , dem Sohne G o t t es erwecket und
lebendig gemachet werden, nachdem sie sich hier verhallen,
entweder zur ewigen Glükksehligkeit und Freude, oder zu
immerwährender und unaufhörlicher Unglükksehligkeit und
Leiden. Wobep auch eine ermahnung gehalten wurde, den
Kirch-Hoff als eine heilige stäte nicht auf keincrlep weise
zu entheiligen. Angehänget wünsche, daß . . . . unbegreif-
liche Oüte umb der vollkommenen Erlösung Jesu willen
allen in der Kirche . . . . Hofe allbereits liegenden, und
ins . . . . den Todten eine sanfte ruhe . . . sehlige Auf-
erstehung
Wie bep allen Kirch . . . . bräuchlich, daß einige
bena . . . dazu erbähten werden, also . . . Hochgedachten
Herrn Patrono obse . . . hat Er zu der einweihung Sein
. . . drei Prediger verschrieben, den oben . . . von Sauken,
den von Sunnaren . . . von Salwcn, Hr. Carl Matthias
Arnold,'.
(Fortsetzung folgt.)
I I R Orsaken vnd bedenken des Menister i i alhir tho
Reuel, Worumme man de koste edder hochiyde
des sondages vp den Middach ma dein olden
nicht mehr holden, besondern desnluigen vp eynen
andern gelegenen dach tho holdmde billich vor ,
vrdencn soll.
t . Erstlich is dath gebodt Gades des Almschtigen,
D u salt den Vprdach hilligenn,
2. De grote gnade vnd fegen, so Godi den Ienigen
hefft vorheten vnd thogesecht, de den Sabbath HMigen, Chaiae
86 „Wo l dem Minschen, de solcks dept, vnd dem Minschen
kinde, de Ich waste holdt, dach he den Sabbath holde vnd
nicht enthillige vnd holde spne handt, dach he nicht qvades
do, Chaia 38 Wen du nicht depst wach dp behaget, ahn
mpnem hilligen Sabbath, So werdt Ich. epn lustich Sabbach
Helen, den Hern tho hilligende vnd tho vrvsende, Wente
so werstu densuluen ftrpsen, Wen du dpnc wege nicht deyst,
noch darinne gefunden werde wath dy behaget, Als den
werstu lust Hebben am Hern, vnd Ick wil dp auer de hö-
gen vp erden sweuen laten, vnd wi l dy sppsen mich dem
Erue dynes Vaders Jacob, wente des Hern Muudt sechtIch,
3. De grote straffe vnd plage, so Godt de Almechtige
drouwet dem Ienigen, so den sabbath enthilligen, Iercmia
47, Werde gy my auerst nicht hören, dach gp den faAbath
dach hilligen, So wi l Ick epn Vur vndcr ehren Daren an-
.sticken, dath de huser lho Jerusalem vorteren vnd nicht
vtbgelösse'chet werden schall. I tem Nehemia ^3 straffet Esra
vn^,scheidet deAuersten vnd spreckt tho ehn, W a t h I s dach
vor eyn böse dinck, dath gy dohn vnd breken den sabbather
dach? dedcn vnse Vedcr also nicht, vnd vnse Godt vorede
alle dich vngeluck auer vns vnd auer desse Stadt, vnb gy
maken des tornes auer Israel noch mehr dach gy den sah«
dach breken,
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4. Dewple wu de erempel solcker brow vnd straffe
ock berepdt ahn vns suluest beleuet Hebben, Dan ^nna
t333 Godt de Almechlige euen tho der suluigen stunde alse
Gades Wort t scholde geprediget werden, vnd de mevste
hupe I n der koste dantzede vnd hofferdc epn erschrecklick
vuer bevbe vp dem Dohm vnd I n der Stadt Reuel an,
gesticket, dath uele huser I n den grundt verbrandcn, vnd
do wv solcke Warninge nicht geachtet, hesst Godt de Almech-
tige nicht lange darna I n vnsen Lande vnd I n vnser Stadt
vnd vor vnsen Stadt Daren nicht weym'ch vuers vcle Jahr
lanck dorch vnse fvende ansticken taten, vnd solck epn groth
vnglück nicht vorgeues auer vns geföret, des man I n
Ewicheit nicht vorgaten weidt.
8. Esste wy woll der Joden sabbath tho holdende
nicht vorplichtet sindt, Derhaluen I s vns nicht ftp den Christ-
licken Vprdach ahne vrheuclicke vnd Notwendige Orsaken
tho breken, vnd den suluigen dach mich kosten, kindelberen,
schwelgen, dantzen, Hofferen vnd spatzcren tho tho bringen,
Dan Ich kan kevne groter sunde vnd laster spn, als de
predige godtlickes wordcs hinden ahn tho fettende vnd svne
Wollust middeler wple tho öuen,
6. Bewegen vns de gudeu oroenunge vnd crempel
aller Lofflicken Landen vnd Steden dudescher Nation dahr
de sondages koste allenlhaluen nicht ahne beweglicke Or-
saken gantz affgeschaffet sindt, welckeren Lofflicken erempcl
thofolgen nicht vnbillich were,
7. Effte woll vnse olden solcks vor gudt. angesehen,
dach man vp den sondach tho middage koste geholben hefft.
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Derhaluen I s nicht althomall recht, wath de olden gedan
Hebben, dar alle Propheten auer klagen, Alse I n den 7la»
geleden Ieremia: 8 cap: Unse Veder Hebben gesundiget,
vnd sindt nicht mehr vorhanden, vnd wp motcn erer misse-
badt entgelden, I tem Ezechiel: 20 , Gp scholen na Iuwer
Veder gebaden nicht leuen, vnb ere rechte nicht Holben, vnd
I w ahn ehren affgodern nicht vorunrepm'gen, wente Ick
bin de here iw Godt, Na mpncn gebaden schole gp leuen,
vnd myne rechte schole gv holden, vnd darna dohn vnd
mpne sabbathe schole gy holden, dach se spn epn rocken
twischen mp vnd iw, vp bath gp weten, dath Ick de Here
iw Godt bin :c. Vth solcken vnd der gelickcn spröken, der
de billige schufst vul I s s , kan man lichtlick vornehmen, wo
de Vcder vnd olden ock Hebben erren vnd fevlen konen.
«. Letzlich I s s Ich ock It.rmennichlick wol bewust,
Wath vor grote Lichtferdichcit de sondages midbages koste
Ehemals vororsaket Hebben, Alsc vorachtinge godllickes Wor-
des, der Hochwerdigen Sacramcnten, des hilligen Vvroages,
I tem schwelgerpe, vnnutte gastgebade, Mepgreuefchoppe,
spatzeren faren vnd der grlicken godtloss Wesen mehr, vnd
so groff dath noch de Auericheit noch de Predigers solcks
nicht hebbcn sturen tonen edder mögen. Wen dan Nhu
de Middages koste vp den sondach wedderumme vor fick
gähn scholden worde gewisslich dach letzte mich den gedachten
Lichtferdicheide groter vnd erger spn, alse dath erste gewesen
I s , Derhaluen wcre des Ministem Radt,
Gorrespoudenznachrichten und Reportorinne der Tageschronik.
L i v l a n d.
R i g a . Am l 2 . Sept. bald nach 7 Uhr Abends zeigte
sich am Himmel ein starkes Nord l i ch t . Rothe breite
Feuerstreifen gingen in der Höhe von etwa 120 bis 430
Grade am nördlichen Horizont von Nord nach West, und
das Licht besiegte nicht nur den Vollmond, sondern auch die
noch erglänzende Abendröthe. Der Glanz war so stark,
daß anfänglich an eine Feuersbrunst in der Moscauer Vor-
stadt geglaubt wurde. — Eine halbe Stunde später wurde
auch zu Moscau in gleicher Höhe ein sehr schönes und
starkes Nordlicht beobachtet. - Nachträglich zurChromtder
letzten Monate ist zu berichten, daß auch von hier aus durch
Vermittelung der Börsen-Committ6e eine Beisteuer für Ar-
chanael gegeben ist.
3 l i ga , d. 20. Septbr. Abends. Hande lsber ich t .
Die Zufuhr von neuer Leinsaat belief sich bis heute auf
o. 14,600 Ton. Säeleinsaat in Tonnen und Ü800 Tschet.
Thurmsaat; S ä e l e i n s a a t , puike, wurde mit 7^2, ge-
wöhnliche von guter Qualität fortwährend mit 6V2 R. be-
zahlt, von geringerer wurde zu 6 ' ^ ä 6 N. abgegeben. - -
T h u r m s a a t in hoher Maare bedang von b'/2 bis ä 3l.
nach Qualität. , - S c h l a g l e i n s a a t ; e,ne kleme Partie
davon wurde zu 26"4 ^ 7 ' / ^ R . abgegeben. - F achs;
während noch im Laufe der Woche altes Manenb. ii 3 4 ^
und englisches Krön 5 32"° gemacht wurde, stellten sich
die Preise der frischen Waare niedriger, als: fu rVVl . l i l )
36 r i i o 34 Ntt 30 R. Helles Marienb. 33, Manenb.
34, Parti.gut 33, englisches Krön 32, U4 29, I t v 23 R.
Flachsheede hatte ^ 17 N. Verkäufer. - H a n f gtna
nur zu gedrückten Preisen ab; gewchnl.cher zu^02, 9
« 98 und 96 N., feiner zu 108 5 106, 402 ä 101 u.
k 98 N-, langer schwarzer Paßhanf wurde noch auf 9«.
gehalten, gewöhnlicher zu 82 N. gemacht. — T o r s blieb
gesucht und ist wenig übrig, halblanger bedang 38 N. —
G e t r e i d e ; von Roggen wurde etwas 113 pfünd. russis.
zur Verschiffung » 83 Rbl. genommen. Auf Lieferung
pro ult. Mai ist ^ z pfgnd. russischer » 88 N. mit 1 0 L
Vorschuß gemacht, es schienen Nehmer zu sein, a 90 R.
waren Verkäufer. E i n f u h r . I n Salz war kein Geschäft,
St. Ubes und Lissabon war am Markt, aber wurde hoch
gehalten. Von Heringen war auch neue Zufuhr, die Stim-
mung für den Artikel flau, und dürfte wohl nur durch
Herabsetzung der Preise ein schwacher Absatz erlangt werden
können.
R i g a , den 24. September. Am heutigen Morgen
starb hieselbst Se. Magnificenz Herr Peter Raphael
B ü n g n c r , wortführender Bürgermeister der Stadt Riga,
Praeses im Rache, im Ober-Appellations-Gerichte in
Vauersachen u. s. w. Mitglied des Rathes seit 4820,
Bürgermeister seit^1834, Wortführer seit 1843, im 64.
Lebensjahre. — I n der heutigen Sitzung des hiesigen
Raths ist aus der Zahl der Glieder desselben der Vice-
Sundicus, Gerichtsvoigt, Oberbauherr und Director der
Kaiser!. Hülfsbank Johann Christoph Schwartz , d. Z.
Abgeordneter zum Livländischen Landtage, in die vacante
Stelle zum Bürgermeister dieser Stadt erwählt worden. —
I n d e r Versammlung der Bürgerschaft großer Gilde ist
am heutigen Tage verfassungsmäßig von Rath und Aelte--
stenbank aus der Zahl der 3 von der Bürgerschaft präsen-
tirten Candidaten der Consul der vereinigten Staaten von
Nord-Amerika Älerander Schwartz zum Dockmann der
großen Gilde erwählt worden.
N i g a , den 24. September. Zu den Jubiläen, welche
gefeiert werden können, gehörtauch das 23jährige Bestehen
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der^  hiesigen lithographischen Anstalten.: Die erste
wurde von <Alerander'.Lindroth.,im ^Sepjember t322 ge-
gründet Ww besitzen,gegenwärtig^derselben, sechs.
Am'20» September lief beim?/MüMraben in Gegen-
wart der' Glieder der für
- Rechnung derselben neuerbaute und' construirte Dampf-
haggor „B'bl'beraa" M3IichSöm Stapels— Unsere vor
'Ungefähr einer Woche geschlossene^Gewerbe-Atrsstellung
harrt noch immer ihrer angekündigten und ersehnten Be-
schreibung. Mit den Gegenstandes des einheimischen Kunst-
sinns und Gewerbfleißes war auch die reiche Sammlung
des der SchwarzVnPäisPtcr-Sammlling gehörigen
Silberzeugs ailsgestM. — Am 22. feierte die Gesellschaft
auf ihrem Hause ^ das SN Mauritius-Fest.
Der Orgelbauer'Schultz zu Paulinzelle bei Erfurt,
dessen Orgeln in einem großen Theile von Deutschland
und den angränzenden Ländern Verbreitung und Aner-
kennung gefunden haben, und dessen neueste Orgel für die
St. IacobuKirchc in Berlin sich so eben allgemeinen Lobes
erfreut, hat — nach tcr Nig. Ztg. —auch für tis Re-
form i r t e Ge m e inde in Riga eine Orgel geliefert, die
bereits angelangt'ist und in der Kirche aufgestellt wird. —
Die frühere Orgel der Reformisten Kirche in Riga'ist
EigeNthum der Smiltenschen Gemeinde geworden. Es
fehlt nicht an neuen Anregungen wegen des Wiederaufbaus
der 1M2 eingeäscherten St< Gertrud-K.irchß,und wegen
Neubegründung, einer EvangelischenFirchein dem weitläuf-
tlgen und'bevölketten D i M t e jsnseits ber^Düna.' '
Dorpaf^ I m bevorstehenden.Winter werdeir bei der
Universität' technische und.agronomisch^ Vor t räge
für das Publicum gehalten werden, und zwar von dem
Hrn. Prof. Göbel über mehrere wichtige Gewerbe und
deren Products aus dem Gebiete der organischen Chemie,
von dem Htn. Prof. Kam!) über Galvanismus u. dessen
Anwendung,auf die Gewerbe; der Hr. Prof. Petzholdt
wird in seinen populaircn Vorträgen aus dem Gebiet«! der
Technologie von der Verarbeitung der Metalle (einschließlich
Heren Darstellung aus den. Erzen) handeln, und die land-
wirthschaMchen Vorträge mit.der Agncütturch'emie eröffnen.
— Von dem hiesigen, Post-Comftto/r'jst,besannt gemacht
worden^ daß vom Pöst-Departemeni ihm dle Vorschrift ge«
worden: vom 1. November d. I . abDepositen-Scheine
und alle V a n'co - sltoten wed^ er ^ur Weiterbeförderung
'nach, andern Orten, 'noch auch zur'Bezahlung von Post-
gelbern ^ zü, empfangen.'— Es hat der hiesige Frauen-Verein
beschlösse^ ,,-die von dem Hülfs-Verem zum Vestten der
Armen errichtet gewesene und seit einemIahre eingegangene
sog. P lunder -Bude vom «. October ab unter dessen
Verwaltung wiederum zu eröffnen. — Von Herrn E. L.
Schöneich ijl hieö- eine Maschinen.WeMätte errichtet
Worden, wonn hauptsächlich ^alchwirthschaftllche Maschinen
attgefeMt werdend ^ ,".
G st h l a tt d.
Zteväl, d. 2^. September. Hr/OberlehrerMey er
hat bekannt- gedacht, daß er gesonnen, bei aW^Mender
Unterstützung von Seilett des Publiculns, im' ?äuft'd'^s
bevorstehenden Winters Vorlesungen über SWe'spMe zu
halten, wVcheNtllch ein Mali < ' ,
Voil Sr.' Erd. i M Hrn. GeNeral/GouvenseUrell G^c
abseiten des' diesiähriA'n Landtags unleilegten Vtl'fe 5^,,'M
dwl'duen für sein Gut von derLoosuug zu enmiren," —die
obn'gkeitliche. Bestätigung ^ertt/ejlt woryen. (Publ. d. esihl.
Gouv,Negierung v. 16. Septbr. Nr. 40).
E u V l a n d/
M i t a « . ' Da der Besuch der hier bestehenden Lese-
hal le zuwenig Teilnahme gefunden,, ist eine den Wt-
gli,edern bequemere Einrichtung getroffen worden. — I n
der Zeit vom 6. bis 10. September wurden hier eingeführt
ZS«. Loof Waizen, Z92 Loöf Roggen, 233 Loof Gerste,
8t3 Loof Haftr'?und^47l:.Loof Leinsaaf, — am meisten
durch die" Doblehnsche Pforte, durch die allein von den
603 Fuhren 270 einlamen.
Tuckttm, d. 20. September. Eine sehr seltene Feier
erregte heute die Theilnahme aller Bewohner der Stadt:
ein alsgemei.n geachtetes Paar, der hiesige Bürger Christian
Dannebe.rg und dessen Ehegattin Anna Danneberg geb.
Haiutz, begingen' festlich den Tag ihrer goldenen Hoch-
'z ekt. — Schön am Morgen wurden sie mit einem Gesänge
überrascht, einer der Söwe sprach herzliche Worte des
Dankes zu ihnen und ein ^l-sis von ?9 Angehörigen um-
standen sie; denn 3 Söhne, ^ Töchter, 4 Schwiegersöhne,
'2 Schwiegertöchter und 26 Enkel hatten sich versammelt;
vom Himmel herab aber blickte» 2 l Kinder und Enkcl auf
'Msen-Kreis, die'durch Gottes Willen bereits aus demselben
-scheiden-müssen. ^ Um 41 Uhr begab sich'der festliche
Md die Jubel-
braut am Ältare Dem dankten,^ der sie. fünfzig Jahre hin-
durch vereint erhalten ü. ihnen bäs W e W M eineS solchen
Tages verliehen, u. mit freudigem u. lautem Ja gelobten,
sich noch die kömmenden Tage zu verschönern. Nach meiner
Meinung war dieser Moment der rührendste der ganzen
Feier; denn der 83jährige Gatte und die 73jährige Gattin
sprachen dasselbe Wort, das sie vor fünfzig Jahren gesproHen^
damals in der Füllender Kraft und"mit muthigem Blicke
in's Leben, — jetzt, wenn auch rüstig, so doch greis nach
dem Gesetz der Natur und mit vertrauendem Blicke auf das
Ende. — Es war ein eigenes Zusammentressen, daß die Erde,
gleichsam als wolle, sie dem Silberhaare unseres alten Dan-
neberg eine besondere Ehre anthun, sich in d,er Na'cht^ aüf
.den '2l. mit einem dichten Schleier von Schnee'fchmuPe
.'und'am folgenden .Morgen Alle daran erinnerte, daß', zu
dem seltenen Ereignisse.einer goldenen Hochzeit sich auch
die ungewöhnliche. Erscheinung von Schnee am 20. S M -
mit darauf folgendem fühlbaren Froste gesellen könne. '
Alls dem i3. Jahresberichte d. curl'änd. Nbtb. der
evangtl. V ib elg e sellsch a st. A,y 3»l. M n i betrug die
GefammtM per Hülfsvereiue der Abth.'^nachdM 'fä
neue '^'hinzugekommen, 7^; außerdem zählte der 1837 im
Hasenpothschen Kreise gegrsmbete Vibelverein 8 Gemeinden;
in^22 Gemciüden ware^ noch keine Bibelvereme. — Die
Mih'ereft PieMniederlölae» wurden aufg^obem — Die
ElMaMe'>bctttgcr Schnften belief sich auf ^62^ lettische
Bibeln,' M6 ' le t> . N.' TestaWenle <,nit EinsWll) der'sl
vom 1. Juli >). I . zurückgeblieben)/ 76 deutsche Wibeln
und' tZH deutsHe'N. T . ; durch ^den HaUplchmit«; und
die Hülfsverriüe verausgabt an lettischen heiligen Schriften
1363 V M n und- 943 K ' T . , — an deutschen Heilitzen
tSchnftsn, 78 Bibeln 1i. 1Z4 N^T., — so baß in Vör'raih
v.erblieben'' 278 "'lett^ B iß^ 'unh i t03> teM' N.-T."— D'le
Wchr 373" abschlä den Ml'ck
63' W
'zur
V.erbuchung t 4 l ; im Vorrath daher 1 R.' 66^ C. ^S. , .
außerdem inr Gewahrsam des Schatzmeisters? 1YH9 N. 8 t
Colin zinstragenden Scheinen öffentlicher Anstalten.
L iv länd ische Vr le fe ,^v .onHh. B . V ^ u n M ^
^Bruchstücke aus denselben. ^Schluß.?*). War die Vade-.
Saison in Reval eine heitere, so bot der dießjährige
Jahrmarkt zwar ein ergötzliches, aber kein tröstliches
Schauspiel. Ich m'nnerc mich noch der Zeit, wo einige
Hundert Kausieute aus anderen Städten und selbst ans
dem Auslande nach Neval kamen; zu dem dieMhrigen
Jahrmärkte fanden sich nur 3 Kaufleute aus anderen Städten
ein, namentlich 2'Russische KaUflcute mit Kleidungsstücken,
zwel Pelzhändler und 1 Bücharc. Dain'it 'verglichen ein,
Russischer Dorf-Jahrmarkt, so steht dieser um Hundert Grad ^
höher. Früher brachte man auch Russische Bücher zu den
Jahrmärkten in Dorpat, Neval, Riga und Mi tau, aber
seitdem man in den hiesigen Lehranstalten angefangen, die
Russische Sprache fleißig zu lernen, u. die neuen Russischen
Journale erklärt halten, daß Alles, was in Russischer Sprache
geschrieben bis sie die Sprache umgebildet und die so ge-
nannte natürliche Schule gegründet, zu nichts tauge, wurden
Rufs. Bücher nicht mehr dorthin gebracht. Das gute Altere
ist schon gekauft, für das Neue bedankt man sich hier und
sagt, daß man schon satt sei! Hier giebt es so eigensinnige
Leute, daß sie gar nicht glauben wollen den Versicherungen
der Journale, daß Gogel über Karamsin und Nekrasow,
Turjenjew und Andere über Shnkowsky, Batjuschkow und
I . I . Dmitrijew zu stellen seien. Was soll man thun!
Ich bemühe mich aus allen Kräften zu versichern, daß die
„vaterländischen Annalen" (0 i<^eo iv« iuk!Ä Ianncxu)
das beste Journal in der Welt sei, und als Beleg dafür
weise ich auf die Anzeige hin, welche von dem Herausgeber
derselben gedruckt und unterzeichnet worden ist und Zeug-
niß von dem Werthe seines Journals ablegt; aber die
Deutschen lächeln nur und schütteln den Kopf dazu. . ES
ist cm wahres Unglück, daß man hier zuvörderst den ge-
sunden Menschenverstand zu Rathe zieht, ehe man irgend
einem Dinge Glauben beimißt. Der letzte von den Nussi,
schen Buchhändlern, welche den Dörvtschen Jahrmarkt mit
den Erzeugnissen unserer Mweisheit bezogen haben, war
Sweschnitow, welcher jetzt im Kaufhofe, in der Nachbar-
schaft des gewandten Buchhändlers Poliäkow handelt; aber
auch dieser letzte Mohikaner hat sich fest vorgenommen, nicht
mehr hierher zu kommen, u. so ist der Weg, auf dem die
russische Literatur hierher wandelte, gänzlich mit Gras
verwachsen.
Die hiesige Deutsche Literatur ist zwar nicht reich an
Producten der schönen Literatur und Belletristik; aber die
Journalistik gedeiht sehr gut, und von Zeit zu Zeit erscheinen
bedeutende historische, statistische und andere wissenschaftliche
Werke. So ist z. B. die Zeitschrift „das In land" , welche
in Dorpat erscheint, außerordentlich interessant, besonders
für die hiesigen Provinzen. Diese Zeilschrist enthält Auf-
sätze (Artikel), welche sich ausschließlich auf die Heimalh —
die drei Ostseegouvernements, beziehen und bleibt treu ihrem
Titelblatte. — I n l a n d bedeutet, dem Wortsinne nach dasselbe,
was unsere vaterländischen Annalen (Oi '^eoinenuLi / i 3a-
i lne«li) ; aber unser Russisches Inland besteht nur durch Ue-
bersetzungen (welche übcrdieß schlecht sind) auswärtiger
Schriften und durch eine originale Tadelsucht alles Vater-
ländischen, das nicht in seinen Blattern gedruckt worden
ist, in den hiesigen Deutschen vaterländischen Annalen aber
(d. h. das Inland) wird erstens in einem guten Stile und
in einer reinen Sprache geschrieben, auch enthalten sie nur
Vaterländisches, das mit Liebe und Sachkenntniß dargestellt
H . — Von den neuen historischen Werken sind von Bedeu-
' ) Aus der nord. Biene vom 7. u. 8. August. D. Red.
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tung: die Literatur der Gesch. Liv,, Esth, u. Curlands aus
den Jahren 4836 bis 47., von dem Esthländischm Gou-
vernements<Procureur. Paucker,- ferner desselben: Esthlands
Landgüter und deren Besitzer zur Zeit der Schwedischen
Herrschaft;, zu einer abermaligen Herausgabe sind vorbe-
reitet.und vielleicht schon gegenwärtig erschienen: Livlän-
dische Chronik von Christian Kelch> von dem Oberlehrer v ,?
Hansen, die ins.Ncu-Deulfche, ,von dem Oberlehrer Vr.
Meyer^ übertragene Ncimchronit von Ditleb von Alnpeke
und^ie auf Subscn'ption von dem Candidaten Kienitz an-
gekündigten:. „Vier und zwanzig Bücher der Geschichte
Livlands." Ueber. die hiesigen wissenschaftlichen unwlite-
rarischen Gesellschaften ließe sich noch Vieles sagen, da sie
fMeifrigst mit der Geschichte, den Alterthümern und der
Statistik des Landes beschäftigen; aber hierzu habeich keine
genauen Notizen zur Hand. Wir haben nur Grund damit
zukrirdcn zu sein, daß die Journale für die hiesigen Pro-
Villen in Göthes und S c h i l l s Sprache erscheinen und
dieAcrathungen in den gelehrten ^ Gesellschaften in derselben
geschehen. Diese Sprache wird in allen höheren Russischen
Lehranstalten gelehrt, und für die hiesigen gebildeten Stände
ist sie die Mut te rsp rache . Wie süß tönt mir das Wort
„Muttersprache"! Die Sprache der Mutter hat jedenfalls
einen volleren Klang für das Herz, als die »vaterländische
Sprache" (2351x1. o^L^ecmonnL,»). Das Russische Wort
„ V i o ^ o c m o " nennen die Deutschen V a t e r l a n d , das Land
des Vaters, die Sprache aber benennen sie nach der Mutter;
weil diese ihr Kind das erste Stammeln lehrt. — Ich
liebe die Russische Sprache, wie man seinen Vater liebt,
aber ich bekenne zugleich meine Schwäche — ich bin ver-
liebt in die Deutsche, obgleich sehr Viele die Französische
und Italienische, ihr vorziehen. Aber hier handelt es sich
nicht um harmonische u. glatte.Phrasen/schön gefeilt durch die
Franzosen; sondern um Ausdruck des Gefühls und um jene
erhabene Einfachheit. — Es giebt ganz. schlichte Deutsche
Lieder, die man nicht ohne innige Rührung anhören kann*).
Meine, ivcrthen Gönner haben mich in Deutschland als
Feind der Deutschen dargestellt, weil ich zuweilen den
Deutschen, wie ich es auch mit den Russen thue, die Wahr-
heit sage. Ich bin nur ein Feind der Unwissenheit, Prahl-
sucht, und Charlatanerie, gleichviel wen diese Fehler treffen,
aber die guten, ehrlichen Deutschen liebe ich von ganzem
Herzen. Aber hieraus folgt noch nicht, daß ich unbedingt
Alles Deutsche und alle Deutschen loben muß! Das kann
nur ein Ignorant verlangen. Erinnern Sie sich wohl noch
des Sängers Carl Frank, welcher in diesem Winter in der
Deutschen Oper mitsang? Ich weiß nicht, wo er sich gegen-
wärtig aufhält; aber er hat in Nr. 36 eines Leipziger
Journals: „die Theaterchronik" einen Brief abdrucken
lassen, in welchem er ankündigt, daß er eine Brochure
unter dem Titel : „Neminisccnzen aus dem Kunst- und
Theater-Leben Liv-, Esth- und Curlands und St . Peters-
burgs" in Leipzig herausgegeben habe und sagt, daß in
derselben dargestellt wird, wie und auf wessen Eingebung
in Riga und St . Petersburg die Theaterkritiken geschrieben
werden, den Brief mit folgenden Worten schließend: „ Ich
bin überzeugt, daß mancher Komödiant niesen wird d. h.
wenn er diese Brochurc liefet.. Unser achtbarer Mitarbeiter
N. M . S . hatte seiner inneren Ueberzcugung folgend ohne
kgend Jemandes Eingebung erklärt, daß Hr. Franke zwar
Stimme habe, aber schlecht singe. Wahrscheinlich hat dafür
die Nordische Biene in der Brochure des Hrn. Franke
etwas abbekommen! Dies kann man aus dem Briefe des
Hrn. Franke entnehmen, der seinen Deutschen Kritiker
einen Lügner, verkappten Kopf, Verläumder u. f. w. nennt.
Sollte man wirklich dergleichen Dinge wegen zürnen
») Oft stellt e in Wort der Phantasie ein bezauberndes M lb
d « . — Is t «s wohl möglich die Worte: Sehnsucht, aemüthlich, l«ev-
kosend u. s. w. in irgend eine Sprache zu übertragen?
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können? Wenn man Jemand ohne Grund tadelt, verlaumdet
und Lügen auf ihn häuft, so darf man sich darüber nicht
ärgern, sondern man muß sich geradezu freuen, daß die
Feinde zur Lüge und zu Erdichtungen Zuflucht nehmen
müssen, da sie in der zu verläumdenden Person keine
schlechten Eigenschaften finden können. Nur die Wahrheit
verletzt auf eine empfindliche Weise!
Die Hoffnungen auf eine reiche Erndte sind, wie es
scheint, in den hiesigen Provinzen zerstört * ) . Der alle Tage
ununterbrochen im Laufe von N Wochen währende heftige
Regen hat das unreife Korn niedergeschlagen, u. die Stürme
haben es dermaßen verwühlt, daß es sehr schwer ist selbst
das zu schneiden, was noch nicht an der Wurzel durch-
wachsen ist. Das Kartoffelgras ist auf vielen Feldern wie
vom Frost schwarz geworden und der Blätter beraubt,
obgleich wir beim Regen unerhörte Hitze haben. Man
kann übrigens sich an Alles gewöhnen, und wir gehen
beim Regen spazieren und baden sogar im Flusse unter
freiem Himmel. Furchtbar sino nur die Stürme.' Am 23.
Ju l i schlug der Vlitz hundert Schritt von meinem Hause ein
und erschlug km Vaunpferd auf dem Felde. Glücklicher-
weise hatte der pflügende Bauer vor dem Gewitter unter
einem Schoben Klee, der in der Nahe stand, Schutz ge-
funden sonst wäre er auch erschlagen worden. I m Garten
hatte der Blitz einen großen Baum wie mit einem Nasir-
messcr in zwei Hälften durchschnitten. Woher kommt
dieser fortwährende Regen? I n Nr . Ü9 des Inlands sind
physikalische Beobachtungen eines Freundes der Natur-
wissenschaften mitgctheilt worden. Dieser schreibt, daß an
einem Orte sich aus dem Meere Dämpfe wie aus einem
kochenden Kessel säulenförmig erhoben und in einer gewissen
Höhe Wolken gebildet haben. Die Ruderer hatten dem
Referenten erzählt, daß sie oft ähnliche Erscheinungen auf
dem Meere wahrgenommen haben. Anderthalb Stunden
darauf soll sich der ganze Himmel mit Wolken bedeckt haben
und es kälter geworden sein.
Abends und Morgens erheben sich bei uns aus der
Erde dichte Dämpfe und nach einer einige Stunden an-
haltenden heiteren Witterung bedeckt sich der Himmel mit
Wolken und es fängt an zu regnen. I n sechs Wochen
haben wir kaum vier Tage, in welcher es nicht geregnet
hat, gehabt! Von allen Seiten laufen ungünstige Nach-
richten über die Erndte ein u. besonders aus dem sonst korn-
reichen Curland. Nach einem guten Getreidehandel sinnt
Riga setzt auf Verbcsserungen. I n . der hiesigen Zeitung
schreibt man, daß in der nächsten Bürger-Versammlung fol-
gende Projecte zur Veprüfung werden vorgelegt'werden:'
H) über die Beleuchtung der Stadt durch Gas, 2) über
die Verbesserung des Straßenpflasters, das bis hierzu die
Ehre hat, eins der ersten in der Reihe der allerschlechtesten
zu sein und 3) über die Erbauung einer Dampfmaschine,
um die Stadt mit Wasser zu versehen. B is jetzt schöpfen
Pferde Wasser für die Rigaschen Bürger, indem sie eine
Maschine aus Archimedcs Zeiten in Bewegung setzen, die
Dämpfe aber werden hermetisch in Flaschen und Orhoften
verschlossen nur dazu verwahrt, um die durch Berechnungen
und Rechnungen erschöpften Geister in Schwung zu brin-
gen. Ich weiß nicht, ob die Projecte werden angenommen
und ausgeführt werden; aber es ist schon gut, daß ste ge-
macht worden sind Wenn mein Brief wässrig ist,
so bitte ich um Vergebung; der Regen ist daran schuld!
Der verstorbene Dichter Tred/akowski lobte den Sommer,
daß er, wenngleich auch nicht schön, doch reich an Pilzen,
l e i ; aber in diesem Jahre kann man auch nicht ein M a l
! ? " ' ^ ^un Ger wüscht ich iss w s hl r     i t i  l.? '<v  . ern ns te i  zu wi sen, a  wohl
° ^ Gosche zu diesem Sommer ^ ^ , ^ ^ ^ ^.^^
loben sie gewiß den diesjährigen für
sie segensreichen Sommer. Auch unter den Menschen kommtsi g w ß den diesjährigen f rAuch unter den Menschen kommt
es vor, daß dasjenige, was für den Einen gut, für den
Andern schlecht ist, und es fällt mir oft Kotzebues Novelle
ein, die übrigens mehr ihrem Titel als ihrem Inhalte nach
interessant ist. „Des Einen Glück ist oft des Andern
Unglück."
Personalnotizen.
l . Ans te l l ungen .
Mittelst Allerhöchsten Tageebefehls ist der Adjutant des Kr,egs-
Gouverneurö von Riga und General-Gouverneurs von Liv-, Esth-
und Curlanb, der bei der Cavallerie stehende Major W o l f f , mit
Verbltibung dei der Cavallerie zum Polizeimeister in der Stadt
Vleval ernannt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden: der
jüngere Buchhalter «Gehülfe des Rkgaschen Commerzbank-Comptoirs
Gouvern.-Secretair Tegel zum Collegien-Secretaire, und die Kanz-
leibeamten desselben Comptoirs Rudakow u. P a n i n zu Collegien-
Registratoren.
I I I . O r d e n .
Mittelst Allerhöchster Ukastn sind Allergnädigst ernannt worden
zu Rittern des St . Annen-Ordens, 2. Masse: der bei dem Ober-Pro-
cureurs-Tische der ersten Abth. des 3. Departements des Senats
angestellte wirkl. Staatörath Kammerherr B a r o n U e x k u I I , und
der Inspektor der curländischen Medicinal-Behörde Collegienrath Di-,
weil. R e i n f e l d t , dess. Ordens .'t. Cl. der bei dem medicinischen
Departemlnt stehende Collegienrach l i , . m<;ll. S t um er und der
Arzt der Sergiewschen Mineralquellen Ccll.-Rath l)r. me«l. I l i sch .
lV. B e l o h n u n g e n .
I n Folge stattgehabter Revision der städtischen Verwaltungen
durch den Beamten für besondere Aufträge bei dem Ministeno der
innern Angelegenheiten, Hrn. Colleg.-Rath von Stackelberg^ ist, auf
Borstellung Sr . Erc. deö^Hrn. General-Gouverneurs, für ausge-
zeichnet eifrigen Dienst mit Allerhöchster Genehmigung die Anerken-
nung der Obrigkeit zu Theil geworden: den Sccretairen des Wol-
marschen und Werroschen Magistrats Eckardt und W i t t k o w s k i ) ,
und dem Archivar des Werroschen Magistrats Schvödel.
Folgende Personen sind auf Vorstellung des Hrn. Ministers des
Innern und gemäß Mmister-Comite-Veschluß von Sr. Maj. dem
Kaiser für ihren ausgezeichnet eifrigen Dienst Allergnädigst belohnt
worden: mit der goldenen Medaille am Annenbande zum Tragen am
Halse und mit der Aufschrift „für Eifer": der Bürgermeister des Walk-
schen Magistrats, Kaufmann 3. Gilde K. G ü n t h e r , der Rathsherr
des Wolmars. Magistrats Jakob W a r g u s e n , der Fellinsche Stadt-
Aclteste Ludw. I ü r g e n f o h n u. der Kirchen-Aclttste der evangelisch-
lutherischen Kirche zu Charkow, Kaufmann Franz Speck; —mitder
silbernen Medaille mit der Aufschrift „für Eifer", am Annenbande zum
Tragen am Halse: der Mitausche Stadt-Aelteste P. Schmidt , sowie
der Küster u. Schullchrer der Ellerschen Gemeinde in Curland R er ich.
') S. die Ann,, auf Sp. D. Red.
Bib l iographischer Be r i ch t f ü r
o. Russische J o u r n a l i s t i k .
Verzeichniß der in Liv-, Esth- und Curland bestehenden gelehrten
und gemeinnützigen Gesellschaftrl,, nach dem Inlandc, in der Nord.
Biene Nr. 200.
Livländische Briefe von Th. W. lX. Brief, in der Nordischen
Biene Nr. 202 und 203. I n der 2. Hälfte dieses Briefs bespricht
der Verfasser die sich in Livland überall zeigende und je höher hinauf
nach Norden desto stärker aufgetretene Kartosselkrankheit und deren
Folgen für die landwirthschaftlichen Zustände, die geringe Obsterndte
dieses Jahres im Vergleich zu dem sonst hier herrschenden Apfelreich-
thum und der bedeutenden Obst-Ausfuhr, die neuesten Entdeckungen
des Professors der Dörptschen Universität Dr. Kämvtz, der bei der
wissenschaftlichen Durchforschung der Umgegend von Dvrpat auf eine
Eisenerz-Grube gestoßen ist; diese Entdeckung könne übrigens von
keinem Nutzen für die hiesige Gegend sein, da es hier an Unterneh-
mungsgeist felilt und 5ie Anlage eines Hüttenwerks zu den Unmög-
lichkeiten gehöre wegen der schweren Herbeischaffung des dazu nöthi-
gen Capitals j in den letzten 20 Jahren feien dlos 2 neue große Eta-
blissements entstanden, eine Tuch-Manufactur, welche seitdem wieder
eingegangen, und eine Stearinfabrik, welche gleichfalls ins Stocken
gerathen ist.
N o t i z e n a u s den K i r c h e n b ü c h e r n D o r p a t s .
Ge tau f t e : S t . M a r i e n - K i r c h e : Des Professors Hofraths
Dr. Petzholdt Tochter Ieannete Margaretha.
P r o c l a m i r t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e: Der Professor
Collcgienrath und Ritter t ) i . Carl Friedrich Eduard S i l i e r mit
Bertha Johanna Henriette S t r u v e .
Vers torbene: , '« derGemeinde derSt . I o h a n n i s -K i rche:
Der Conditor Carl August Friedrich S t e i n h ä u s e r , alt 62; Jahr.»
des Bibliothek-Dieners E. Ad am söhn Sohn Friedrich Heinrich, alt
5 Jahr.
Dorpat, dm 29. September,84?.
des Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
^ Z immerberg, C.nsor.
Mondtag den 6. Dctober
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Voaen,
dazu nock Beilagen, zunächst
für Original - Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aussätze und Nachrichten, so
daß d?'e Gesammtbogcnzahi
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Nbl. S. , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
GsH. ,«.d
Gino Wochenschrift
portos 8 Rbl. S . - — für die
pädagogische Beilage allein
resp, l und I^R. S. — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZcile. — Man aronnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post-
Comptokrs des Reichs.
3 N V > GeogvaMe, Statistik undNiteratur.
3. Moritz von Cwgelhardts Neise in
Finnland.
Von jeher hat der denkende Mensch den Trieb ge-
habt, über die äußerste Vergangenheit der Mensch enge schichte
mit seiner Vorstellung in die Zeiten zurückzugehn, da „die
Berge wurden, und die Erde und die Welt geschaffen ward."
Dieser Trieb führte selbst solche Gcschichtschrciber derAlten, die
reine Thatfachen geben wollten, zurück in das Zwielicht der
Mythen ihres Volkes, er veranlaßt in späterer Zeit, die Sa-
gen der entlegensten Völker des Erdkreises zu sammeln und
zu vergleichen. Zu keiner Zeit aber hat der Trieb, die
Urgeschichte der Erde zu erforschen, sich so geltend gemacht,
nls seitdem Werner^) , der Vater der Gcognosic, durch
seine kleine Schrift »Ueber die äußerlichen Kennzeichen der
Fossilien" (I77-H) die derartige Forschung vrn dem unsicheren
Wege nackter Vermuthung und darauf gebauter Schlußfolge
auf den festen Boden der Beobachtung und Erfahrung hin-
überzuführen bemüht gewesen war. Werner stellte bekannt-
lich die später sogenannte neptunistische Ansicht auf, daß die
Gebirge aus Gewässern, in welchen das Gestein ursprüng-
lich aufgelöst war, niedergeschlagen seien, daß die zu un-
terst liegenden Bildungen sich demnach zuerst, die zu oberst
liegenden zuletzt niedergesetzt hätten, und daß die cinzelen
Berge dadurch entstanden feien, daß das Wasser um sie
herum die Thäler ausgehöhlt habe (Auswaschungsthcorie).
Dieser Grundansicht Werners trat später eine völlig entge-
gengesetzte, die der Vlllkauistcn, oder wie sie sich auch in
neuester Zeit genauer bezeichnen, der Plutonisten**) zur Seite,
welche, wenn sie auch nicht allen Wasserm'ed er schlag verwarf,
doch viele Gcbirgsbildungen, wie namentlich Granit und
Porphyr aus einem vom Inneren der Erde herausgequol-
lenen glühenden Flusse ableitete, der in seinem massenhaften
Emporsteigen.früher bestehende, aus Gewässern wagerccht
«) Lehrer an der Freiberger Bergakademie in Sachsen 1775
bis 1817.
««) Die Bildung der p l u t o n i s c h e n Gesteine hat längstauf,
gehört und liegt gänzlich außerhalb des Bereiches der Geschichte; v u l -
kanische Gesteine entstehen noch heutiges Tages, und aus ähnlichen
Verhältnissen und Beziehungen beim Vorkommen plutonischer Fels-
alten schließen w i r , daß auch diese durch Feuer gebildet worden, ob-
gleich nicht immer unter den nämlichen, Bedingungen, die man bei
gegenwärtig thätigcn Vulkanen zu beobachten Gelegenheit hat. Leon-
hard popul. Vorlesungen über Geologie (l83N) l,267.
J a h r g a n g .
niedergeschlagene Schichten theils durchbrochen unV,..uwk..c
auch überdeckt, theils an irgend einer Seite emporgehoben
zu mehr oder minder geneigter Lage gebracht und eben damit
den Wechsel von Verg und Thal hervorgerufen habe Dies
unter den Deutschen namentlich durch Leopold v. Buch ver-
tretene Ansicht gewann, insbesondere nach Werners Tode
( !8 ,7 ) , zu Göthcs nicht geringem Verdrussc so sehr die
Ucbcrhand, daß nicht bloß ein jüngeres Geschlecht, sondern
nach L. von Buchs und Aler. v. Humboldts Vorganae
gleicherweise die meisten alteren Glieder der Freibcracr
Schule sich der HebungS/heorie zuwandten.
Auch Moritz v. Engclhardt, der frühere, 4842 verstoß
bene Prof. der Mineralogie an der Dorftater Universität
war ein vormaliger Schüler Werners laus den Jahren 4803
und ff.) er blieb/edoch dessen neptum'stischcn Ansichten bis
zuletzt getreu. Wenn ihn dies gleich in manche hartnäMe
Einseitigkeit gerathen ließ, und es ihm daher nicht gelana
gerade Jünger seiner besonderen Überzeugungen unter den
Dorpater Musensöhnen sich zu erziehen, so bleibt ihm doch
der Nnhm, die scharfsinnige Naturbeobachtung der Fret^
! ^ a k ? " V ^ ^ " und Unterricht nach Nußland herüber-
? ^ A " b "w , . Er wird daher unter derZahlderer, welche
^ e m 3 / " " 7 " ? N"'fen unternahmen, auch immer n b n
f ü ^ ^ ' 5 " ' " " " , Leov. v. Buch, Iameson u. a. mit auf-
geführt. Man meint damit insbesondere seine Forschungen
m der K r « und im Kaukasus ( 5 8 ! ! in Begleitung des
nmgercn Parrot angestellt), wie er sie t813 in 2 V ver-
öffentlichte*). Me in wie es das Ansehcn bat , a l s ' s e i n
von den deutschen Geognosten und Geographen die Eraeb-
nisse dieser Ncisebeobachtungen zum Theil bereits dem blo^
ßcn geschichtlichen Wissen in Verwahr gegeben worden"
so schemt man von einer späteren Neise Engelhardts
nach Finnland, welche er im Sommer 4818 in Beglci?
tung des m unseren Provinzen wohlbekannten, nunmehr
auch verstorbenen Naturfreundes Ernst Mprecht unternahm
m Deutschland noch weniger zu wissen oder wissen '
len, obgleich jener doch die auf seiner Ncise
in ei?- U n 7 ^ n 7 l 8 r ^ ^ ^ ' ^ ? " '«ken Nheinuscr ,««8,
und zcrcban^l ,«,n ^ ' ' " b " Gouvernements Olonez
^ ' auf b ^ ^ ^ ^ " ° ' " ' Orenburg und Perm I8W hat <5.
(ws auf das S c h n e e . .'.... die Lagerstätte der Diamanten im Ural-
veröffentlicht.
Beobachtungen im I . «820 veröffentlicht hatte. (Zur Geo-
gnosie — Darstellungen aus dem Felsgebäude Nußlands,
1 . Lieferung: Geognostischer Umriß von Finland. M i t Ku-
pfern und Karten. Berlin. Fol.) Wenigstens sucht man,
um das Beispiel eines Geographen anzuführen, in der nach
Ritters Vorlesungen bearbeiteten Erd-, Völker» u. Staaten-
kunde von Albr. v. Noon bei Schilderung der finnischen
Seenplatte vergeblich eine Berücksichtigung des Engelhardt-
fchcn Werkchcns, das doch in eben dem Berlin bei Reimer
erschienen war. Freilich, wenn von Deutschland her verlautet,
dcr schon vor Jahren heftig entbrannte Kampf zwischen
Neptumstcn und Vulkanistcn habe daselbst seit den Siegen
der letzteren die Richtung genommen, daß, wer nicht ent«
schieden zu Lcop. v. Buchs Ansichten sich bekenne, in man-
chen deutschen Landen ebendamit alle Auesicht auf Anstcl-
hu,g als akademischer Lehrer verwirke., so kann man sich
nicht mehr wundern, daß man daselbst von einem treuge-
blicbenen Schüler Werners nichts wissen, nichts lernen wi l l .
Und doch haben die Ergebnisse von Engelbardts Forschun-
gen, welche sich ercnso sorgfältig ins Einzcle vertiefen,
als geist- und genial ahnungsvoll zum Allgemeinen erheben,
es haben jene Ergebnisse in einer Zeit, wo die mühsam
treue Beobachtung die Zahl ihrer Freunde gegenüber den
müssigen Theoretikern sich vermindern sieht, einen bleiben-
den Werth ganz unabhängig davon, zu welcher Schule er
sich bekennt und wie er die Tatsachen zu erklären versucht,
einen Werth, der alle Berücksichtigung wie von Seiten des
Gcoguosten, so auch des Darstellers der physischen Erdbe-
schreibung verdient. Während nian bis dahin in Finnland
nur Einzelheiten in ihrer Vcrcinzslung beobachtet und für
ihr wechselvolles Auftreten kein anderes Gesetz als das be-
queme der Verworrenheit eines Trümmerhaufens angenom-
men h a M , suchte Engelhardt zuer>5 eine Verknüpfung des
Einzelcn mit dem Allgemeinen, eine Einheit in der Man-
nigfaltigkeit. Wi r hoffen, daß es manchem Leser des I n -
landes, sowohl weil es das Verdienst eines Landsmannes
gi l t , als auch um der Sache selbst willen interessant sein
möchte, von derselben etwas Näheres zu erfahren; wir
folgen bei dcr Darlegung im Wesentlichen dem"obenerwlihnlen
Ncrkchcn, und nehmen für uns nur das Verdienst einer
gedrängteren, deutlicher gegliederten, mehr gemcinfaßlichen
Darstellung in Anspruch, als jenes Werkchen bietet, in
welchem das allgemein Interessante sich hin und her uud
zum Thcil zwischen einer überwiegenden Masse von mine-
ralogischer FachHclehrsamkcit versteckt findet. Stände uns
dicSach- und Landcskcnntniß eines Nordcnsliö'ld (Prof. der
Mineral, in Helsingfors) zu Gebote, so hätten wir manche
Erweiterungen, Bestätiguugen und vielleicht auch Berichti-
gungen mehr hinzufügen können. I m Wesentlichen jedoch,
scheint cs, werden die Engelhardtschen Ergebnisse immer
steh« bleiben, auf so bestimmte Thatsachcn, auf so sorgfäl-
tige Beobachtungen sind dieselben gegründet.
Ehe' wir aber an die Mittheilung selbst gehen, scheint
eo für deren Verständniß nothwcndig, die Erklärung einiger
w dcn Geognoijen üblichen Kunstausdrücke voranzuschicken,
da es sich mcht voraussetzen läßt, daß deren Bedeutung
cmcm jeden. Leser des Inlandes weide bekannt sein. Was
G e l t e n schichten sind, weiß wohl jeder, kann man sie
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doch auch bei uns im Großen an manchem Gesteine, wie
im Kleinen an jedem Schicfertafelstückchen beobachten. Nicht
immer aber tritt die Schichtung in der Art uus vor die
Augen, daß die Lagen der gleichen oder verschiedenartigen
Felsmassen sich wagerecht oder demselben nahe eine über
der anderen hiuziehn, wie an dem Glint bei Neval zu sehn
ist, wo über Sandstein schwärzlicher Schiefer, und darüber
blaugrauer Kalkstein wagerecht lagert. Es sind vielmcbr
die Schichtcuebenen häufig nach einer Seite hin geneigt,
und diese Neigung bestimmen die Gcognostcn folgendermaßen.
Sie denken sich an die schiefe Ebene des Gesteines eine wa-
gcrechte Ebene angelegt (gegeneinandergehaltene Bücher
können es uns vcrsinnlichen); die Linie nun, welche durch
das Zusammentreffen beider Ebenen gebildet wird, nennen
sie die S t r e i c h u n g s l i n i e , und in Bezug auf den Winkel,
unter dem sich die schiefe Ebene gegen die wagerechte neigt,
sagen sie: das Gestein f ä l l t oder schießt e in unter dem
oder dem Winkel. Beides, die Richtung, in dcr eine Ge-
steinschicht streicht, und in der sie fällt oder sich nach unten
neigt, wird nach der Wcltgegend bestimmt; beide Richtungen
treffen sich natürlich immer unter rechtem Winkel. Man hat
sich unter jenem Streichen übrigens nicht gerade eine Län-
henerstreckung der Schicht zu denken, zu welchem Irrthume
mancher durch den bekannten Ausdruck der Erdbeschreiber
„Streichen dcr Gebirge, dcr Thäler le." könnte verleitet
werden. Die Längenerstreckung einer Schicht kann mehr oder
weniger in dcr Richtung dcr Streichungslinie stattfinden,
und dann wollen wir sie for tgesetz tes S t r e i c h e n nen-
nen, wie solches Fortstreichen etwaHöhenrücken bildet; dieLän-
gencrstreckung kann aber auch ebensogut mehr oder weniger in-
der Richtung des Fallensder Schicht stattfinden, d.h. die Schicht
kann der Länge nach in irgend einer Richtung in den Boden
cinschießen, mit dem anderen Längenende oder dem sogen.
Schichten köpfe geht sie dann natürlich offen und mehr
oder weniger scharf zu Tage und bildet etwa eine Höhen-
spitze. — Ein Paar Ausdrücke aus der physischen Erdbe-
schreibung, die wir auch gleich vorweg erklären wollen, sind
die Ausdrücke L ä n g e n - u. Q u e r t H a l e r ; jene erstrecken
sich gleichlaufend der Längcnerstrcckung der Gebirgszüge,
diese münden in jene unter einem rechten oder einem dem-
selben sich nähernden Winkel ein, oder durchschneiden auch
wohl die Hauptkette.
Sollen wir nun das Wesentliche der Engclhardtschen
das Einzclc mit dem Allgemeinen verknüpfenden Beobach-
tungen in Betreff Finnlands in kurzen Worten zusammen-
fassen, so wäre es das: während man bis dahin, wie ge-
sagt, für das wechselvolle Auftreten des Einzelcn in diesem
Lande kein anderes Gesetz als das dcr Verworrenheit eines
Trümmerhaufens angenommen hatte, war es E. zuerst, der
ebendaselbst das merkwürdige Gesetz beobachtete, wonach
in Finnland mehr als irgendwo das E i n z e l c , sei es Ge-
stein öder Gewässer , sei es E r h ö h u n g oder V e r -
t i e f u n g , im A l l g e m e i n e n e in A b b i l d jedes gleich-
a r t i g e n g r ö ß e r e n G a n z e n , in seiner Art ein Mikro-
kosmos zu sein Pflegt; er war es ferner, der die Haupt,
Ursache vieler dieser Ucbereinstimmungen, dcr über mancherlei-
einzele Unterbrechungen hinweg (m. vgl. seine pctrographischc
Karte) das fo r tgese tz te S t r e i c h e n gew isser nach
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e iner bestimmten O r d n u n g wechselnder Fe ls -
f a i n i l i e u i n g le ich lau fenden S t r c i f c n q u e r durch
das ganze Land h indurch ahnte und andeutete. Es
versteht sich in Beziehung auf beiderlei Beobachtungen
von selbst, daß allerdings eine Gränze für das Wieder-
finden des Großen im Kleinen stattfindet, das heißt, wie
z. V . die allgemeine Schichtungsfolge im Einzelen nicht
gerade immer an jedem kleinsten abgerissenen Stücke erkannt
w i rd , so auch im Großen in Bezug auf die Felsgruppcn
nicht aus der Untersuchung jeder beliebigen Einzelgegend,
sondern nur aus der eines im Gliederungsverhältnisse zum
Ganzen stehenden größeren Bezirkes.
Steigen wir denn vom Kleinen auf, und nehmen wir
zuerst eine einzelc Masse, ein passendes Handstück aus der
Familie des Granitgneißes oder der des granitischen Gneiß-
syenits vor, wie E. mannigfaltige Beispiele von beidem
in Abbildungen vorführt'und wie sie sich in jeder größeren
Gesteinsammlung finden: das gef lochtene Gefüge
i h r e r G e m e n g ä n d e r u n g ist im K l e i n e n das V o r -
b i l d der a l l g e m e i n e n A n o r d n u n g von F i n n l a n d s
F e l s a r t e n . — Feldspat sammt Quarz, einerseits und
andererseits Glimmer und Hornblende sind die bildenden
Gcmengthcile, aus welchen die herrschenden Hauptglieter
der Felsgebilde Finnlands zusammengesetzt sind. Doch das
ist noch nicht das Besondere an der Sache. (Granit, Sye-
nit, Gnciß setzen sich in allen Landen aus jenen Gemcng-
theilcn zusammen), sondern die Art des Gemenges ist hier
das Eigenthilmliche, Interessante. Jene bildenden Theile
kämpfen nämlich sichtlich mit einander in der einzelcn oft
kleinen Masse, wie in den größeren Massenzügen, beson-
ders dem Granitgnesßc; es ist ein Kampf nicht allein um
die Herrschaft, es ist e in Kamp f um S e i n oder Nicht-
sein. Haben eine Strecke Feldspat und Glimmer oder
Hornblende in gemischtem Gefüge gleiche Herrschaft geübt,
so folgt entweder vollkommen körniges oder vollkommen
blättriges oder schiefrigcs Gcfüge in der Ar t , daß, nach-
dem eines in größerer Masse sich ausgebreitet hat, das
andere nachher ein gleiches Recht behauptet; endlich aber
kehren beide zum ersten Bündnisse zurück, um darauf wie-
derum eines das andere zu verdrängen. — Daraus, daß
eben nur die vier genannten Steinarten die Hauptgcmeng-
theile der finnländ. Gestein- oder 'Felsartcn (und zwar
nach einem Grundgesetze des Wechsels) bilden, möchte man
schließen, daß letztere einander nahe verwandt sein
werden; bekommt man aber des Gesteines in der Wirk-
lichkeit zu Gesicht, so tritt scheinbar so Verschiedenes vor
uns, daß der Laie wiederum den Gedanken der Verwandt-
schaft aufgeben möchte. Es ist aber weder die Verwandt-
schaft so groß, daß man nicht doch zwei F a m i l i e n wohl
unterscheiden, noch der Unterschied so bedeutend, daß man
nicht unter eben diese zwei Familien alle Abweichungen
unterordnen und in jedem Lager das vorwaltende Vcr-
hältniß der bildenden Theile entdecken könnte, das ihm
trotz der Mannigfaltigkeit den Gesammtcharakter verleiht.
I n der G r a n i t g n c i ß f a m i l i c (die die Gattung des
krystallisch körnigen, undeutlich oder gar nicht geschichteten
Granites mit dem körnig fchiefn'gen, deutlich geschichteten
Gneiße mengt) gestalten als bildende Theile Feldspat,
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Glimmer und Quarz, denen Hornblende nur theilweise bei,
gemengt ist, durch verschiedene Anordnung und Menge die
hierher gehörigen Unterarten. I n der Speni t fami l ie wal-
tet Hornblende als bezeichnender Gcmengcheil mit Feldspat
abwechselnd oder zugleich vor, Glimmer und Quarz er-
scheinen mir als begleitend; wie beim Granite ist das
Gcfüge krpstalll'sch körnig, Schichtung höchst selten zu er-
kennen. — Diese beiden F a m i l i e n nun w i n d e n sich
in gleichem Wechsel durch e i nande r , w ie die b i l -
denden T h e i l e des Gesteines im E i n z e l e n ; wie
Feldspat und Glimmer, wie körniges und blättriges Ge-
stein innerhalb der cinzelen Familien, z. B. im Gram't-
gneiße ungeachtet aller Krümmungen desselben das ange-
gebene bestimmte Schichtuugsgesetz befolgen, so haben auch
die Familien selbst ihre bestimmte Lagerungsfolge. Bald
erscheinen Granit und Spenit, bald treten vollkommene
Gneißschichten hervor, nirgends aber beharren diese herr-
schenden Hauptfelsglieder Finnlands lange bei ihrem Nor,
malgcfngc, sondern wie sie im Kampfe jener ihrer Gcmeng-
theile um die Alleinherrschaft entstanden zu sein scheinen, so
treten nach dem Gesetze eben jenes Kampfes auch immer
abwechselnd mannigfaltige M i t t e l b i l d u n gen dazwischen,
in welchen körniges und schiefriges Gefüge gleiches Recht
behauptet, Mttelbildungen, welche gewisse Eigenschaften
der verschiedenen Familien vereinigen und nach dieser
Mischung können benannt werden. Dieser Wechsel, der
Finnlands Felsartcn den Gestein- und Massencharakter
nicht so rein und in der Längenerstrcckung so dauernd be-
wahren läßt, aber doch keincsweges der geregelten Anord-
nung entbehrt, dieser Wechsel macht den Unterschied zwischen
ihnen und den Grundgebirgen des geognostisch untersuchten
südlichen Europas, den Tproler und Schweizer Alpen, den
Pyrenäen, dem Schiefergedirge des nordwestlichen Deutsch-
lands und Frankreichs. Auch bei letzteren findet ein Wech-
sel statt, den ein Grundgesetz in allen Theilen regelt, allein
es wechseln nur einzclc Felöarten, in Finnland dagegen
ganze Felsfamilien. Möglich, daß solches von der ungleich
größeren Mächtigkeit des finuländischen Grundgebirges her-
rührt, in welchem ganze Felsfamilien die Rolle übernah-
men, die in anderen minder mächtigen Gruppen einzclcn
Lagern zu Theil wurde. Möglich vielleicht auch, daß jenes
Schwanken in den Gcsteinbildungen zu den E i g e n thüm-
l ichkeiten des G r u n d g e b i r g e s im N o r d e n der Erde
gehört, wenigstens zeigt Skandinavien hierin, wie auch in
der allgemeinsten Richtung des Streichens seiner Fclslagcr
und ihrer Neiguug große Uebcremstinimung mit Finnland.
Dieses, das m e r k w ü r d i g e Gesetz des S t r e i -
chens, der allgemeinen Längencrstreckung der finniändischcn
Fclslager ist es, w^von wir zunächst zu sprvchrn haben,
denn wesentlich davon hängt die cigenthümliche Bildung
von Finnlands Oberfläche ab. Das Hauptstreichen der voll-
kommen schiefrigcn Felsarten ist von S W . nach NO. , die
Neigung ihrer Fläche oder ihr Fallen in der Regel gegen
S O . * ) , und dieser Richtung des Streichens wie des Fallens
5) Von dieser allgemeinen Schichtenneigung gegen SO. macht
" ^ ^nördl iche Gegend zwischen Uleäborg u. Torneä eine Ausnahme;
-/^ " 'st hier überall gegen SW. (zur bottnifchen Küste hin)
genchtet.
839 860
folgen im Allgemeinen auch die Zornigen Massen, wo sie
mit den Gneißschiefern bestimmter abwechseln. Solches
M e t namentlich im westlichen Theile Finnlands (von Hel-
singfors bis ^bo) und auf den dein Geognostcn wohlbe-
kannten Inseln Pargas (bei H.bo> u. Drgerö, wie der Halbinsel
Turholm (letztere beide bei Helsingfors) statt. Freilich er»
scheinen die Schichten in dieser ihrer Regelmäßigkeit auch
zum öfteren gestört, wenn sie freilich auch immer wieder in
dieselbe zurücklenken, — sie krümmen sich in einer und der-
selben Masse vielfach und wenden ihr Streichen sammt
Fallen nach anderen Weltgegenden herum, ja es wird die
Neigung der Schichten wohl auch so steil, daß (wie z. V .
auf dem Wege von Helsingfors nach Kuopio) einige auf
die andere Seite hinübcrfallcn und so Schichten nach ent-
gegengesetzter Nichtung sich von einander oder zu einander
neigen. Es sind nämlich sammtliche Felsmassen des Lan-
des ziemlich steil bis zum Aufrechten hinan Gunter einem
Winkel von 30 bis 90°^ geschichtet und erscheinen daher
oft nicht sowohl über einander gelagert, als vielmehr neben
einander gestellt. Somit ist die flachgewölble Oberfläche
des Landes mosaikartig aus den zu Tage gehenden Kan-
ten oder Schichtenköpfen mehr oder weniger geneig!er Fels-
lager zusammengesetzt, welche sich der Länge nach von N O .
nach S W . erstrecken. Eben dies bestimmt aber die Nich-
t u n g der ganzen H a l b i n s e l F i n n l a n d , ihrer Küste
von Wasa bis Ulcäborg, ihrer Haupthöhenzüge und der
Hauftlseenzüge entlang den Höhenzügen, und wird in so-
fern wichtig für den Erdbcschreibcr, interessant für ten
denkenden Reisenden.
Wollen wir auch hier mit der Betrachtung des Kleinen
beginnen, und ehe wir von der Richtung des gesammtcn
Landes als Glied des europäischen Festlandes reden, zuerst
die einzelen U n e b e n h e i t e n im Lande selbst ins Auge
fassen. Daß die Scheitelplatte des finnischen Felsrückens
aus mehr oder weniger aufgerichteten Schichtencndcn zu-
sammengesetzt ist, brauchte noch nicht ohne Weiteres die
Bedingung zu Unebenheiten des Oberfläche zu fein, wenn
man sich nämlich (welche Erscheinung auch die gegenwärti-
gen Berggipfel des Landes im Ganzen aus ter Ferne
bieten) jene Säichtenenden als wie in einerlei Höhe durch-
schnitten dicht neben einander stehend dächte. Allein die
Ausläufer gehören wie gesagt wechselnden Gcsteinmasscn
an, und diese haben verschiedene Natur. Granit und Sye-
nit sind als krystallisch körniger Art mehr massenhaft und
daher auch fester, dauernder, besonders der Granit. Der
Gneiß dagegen als von körnig schiefn'ger Ar t , zwischen
dessen dichtere Lagen von Fcldspatthrilen und Quarzkör-
nern immer abwechselnd dünnes Haufwerk von Glimmer-
fchuppen geschichtet ist, hat nicht so beständige Natur ; er
erfährt zweierlei Veränderungen, an welchen auch der
Glimmerschiefer und der Thonschiefer, wo hiesclbst der-
gleichen vorkommt, Thcil nimmt. Die eine, die ursprüng-
lichere und dem Schiefer eigcnchümliche besteht in dem
Auseinandergehen der Schichten, welches, in geringerem
oder größerem Maße, in Form von Spalten, Klüften und
selbst Becken«) stattfindet, je nachdem die Schichten weni-
5) Solche Becken liegen viele namentlich längs dem Wege
ger steil aufgerichtet sind oder umgekehrt bis zu der Steile,
daß ein Theil wie gesagt auf der entgegengesetzten Seite-
hinübergefcillen ist; diese Zerklüftung ist eine ursprüngliche,
wenn auch durch Auswaschungen und Durchbrüche strömen-
der Wasser später im Einzclen geformt- und er vettert. Die
andere Veränderung, die auch körnige Gesteinartcn> aber
bei weitem langsamer zersetzt, geht noch immerfort durch
den Einfluß von Luft und Wasser und insbesondere von
dem nordischen Tcmperaturwechscl vor, welcher Einfluß die
Verbindung der Gcmengtheile allmählich lockert und die-
selben den Negcn- und Frühjahrsflutcn preisgibt; diese
Veränderung trifft mehr die Oberfläche der Gesteinbanke,
welche durch sie gleichsam wiedcrholentlich abgeschält werden,
sie trifft bei gemischt körnigem und blättrigem Gefüge die
weicheren blättrigen Zwischenlagen, die zum Theil heraus-
gespült werden, während das körnige Gestein von den
strömenden Gewässern weniger leidet, indem die Nachgie-
bigkeit der rings in der Nähe gelagerten blättrigen Zwi-
schcnlagen deren Angriff schwächt und ablenkt. — Auch
hier gibt wiederum das Kleine ein Bild des Großen, jede
einzcle Erhebung stellt die finnische Höhenbildung über-
haupt dar. An jedem einzelen Hügel innerhalb der Gra-
nitgneißbezirke nämlich nimmt der Granit den Gipfel und
die bauchigen Seilen ein, zwischen diesen aber ziehn sich
in dem hineingeflochtcncn Gnciße Vertiefungen hinab, theils
ursprüngliche Zerklüftungen ( i n ' der Form von Spalten
nach innen, von abfallenden Wänden nach außen', theils
stäche muldensörml'ge Rinnen, durch den Abfluß des
Negenwassers gebildet, das von Höhlung zu Höh-
lung rann und in denselben lose Glimmerschuppen und
aus ihrer Verbindung getrennte Quarz- und Feldspat-
körnchen zurückließ. I n gleicher Weise, wie die gemischt
len Granit- und Gneißmassen innerhalb der Oberfläche
der einzclen Anhöhen, haben nun auch die neben
einander schräg zu Tage laufenden Ausgänge der abwech-
selnd körnigen und schicfrigen Massen, wie sie die Ge-
sammtoberfläche in den Bezirken des Gramtgüeißes M d
des gnim'tischen Gncißsyenits Finnlands bilden, es haben
ticse Ausgänge als Ganze genommen neben einander ver-
schiedene Gestaltung erhalten und damit die Unebenheiten
jener Gcsammtob'erfläche hervorgerufen. Die Ränder der
körnigen Massen, insbesondere des Granits sind überall in
ursprünglicher, im Allgemeinen gleicher Höhe stehn ge-
blieben, die Schiefcrenden erscheinen daneben im Allgemeinen
mehr in die Tiefe zurückgesetzt oder klaffen in Schluchten
auseinander. — „Diese Darstellung scheint auf die Theorie
von einer Entstehung der Thäler durch Auswaschung hin-
auszulauftn. —" Zum Theil j a , jedoch scheint Engelhardt
Auswaschungen nicht als einzige Ursache der Thalbildung
Finnlands anzunehmen, da er zugleich ursprüngliche Becken-
bildung durch Auseinanderklaffen der steilgeschichtetcn Gneiß-
lagcr nachweist. Mag man aber auch über die Ent-
stehung der erwähnten Vertiefungen im Gebiete des schief-
rigen Gesteines denken, wie man wi l l , mag man von der
von Kuopio über Naudafalmi nach Heinola. Ebenso hat der Rei-
sende auf seinem Wege (namentlich m der Wiborger Gegend) häufig
Gelegenheit, große Spalten zu beobachten, indem der Weg sich nicht
selten durch solche windet.
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Auswaschungstheorie halten, was man witk ^ jedenfalls
findet sich das in Finnland in der Wirklichkeit, als ein
i'nit »ccnlnpll vor, daß Granit und Spcnit die Nucken der
Berge, die bauchigen Seiten der Becken zu bilden Pflegt,
daß dagegen Gneiß mehr die Vertiefungen, sowohl die ge-
furchten Stellen der Berge, als insbesondere den Boden
der Thaleinschnitte einnimmt, die nicht hohen, aber steilen
Wände längs den Thalengen und Veckendurchbrüchen, hie
gezackten Ufer der Seen bildet, aus den Gehängen der
Flußthäler und dem Boden der zu Ebenen erweiterten
Niederungen mit gezahntem Bruche hervorragt. Es scheint
mithin nicht unbegründet, wenn man in den G r a n i t -
und Syen i tmassen F i n n l a n d s d ie B e d i n g u n g
f ü r das D a s e i n d e r H ö h e n , i n den Gneißschichten
f ü r das der V e r t i e f u n g e n des Landes* ) , wenn man
mithin in dem ebenmäßigen Fortstreicheu einer Gesteinart
um die andere von S W . nach N O . den Grund zu der
gleichen R i c h t u n g der Höhcnstr iche in Abwechselung
mit den Tha l , uno Scenzügen annimmt. Dieser Rich-
tung folgt gleich am augenfälligsten der eine der Scheitel-
ränder Finnlands; das Land hat deren 'zwei merkliche, der
südliche erstreckt sich in der Richtung des finnischen Meer-
busens — wir meinen hier den nordwestlichen an Öster-
bottn angränzenden, welcher mit dem oberen bottm'schen
M b . gleichläuft. Uebrigens ist jenes Streichen der hohen
wie der Vertiefungen nicht etwa so zu nehmen, als ob
Finnland vorzugsweise Felskämme, und dazwischen Längcn-
thälcr und gerade Secnstriche aufwiese. Es finden sich der
Kämme nur sehr wenige, dagegen v o r w i e g e n d R e i h e n
v o n Höhen (welche Höhen innerhalb der Reihe durch
Thaleinschnitte von einander geschieden sind), desgleichen
Tha l - und Seenzüge, die sich vielfach hinundherwindcn.
Auch dieses alles erklärt sich aus der Beschaffenheit der
Gesteinartcn und der Weise ihrer Zufammenordnung im
Felskörpcr Finnlands. Es streichen nämlich die verschiede-
nen Gesteinarten kemeswegcs in ununterbrochener Folge fort,
auch da nicht, wo die körnigen und die schicfrigen Arten
bestimmter geschieden sind, sondern sie machen wie bemerkt
(namentlich die steigen Gncißschichten) zum öfteren auch
Scitcnwendungen, aus denen sie freilich immer wieder in
die Hauvilim'e einschlagen, es erscheinen die verschiedenen
Arten stcllweise gekreuzt, gleichsam in einander verflochten,
und geben so unter derselben Bedingung wie für die Läu-
genverliefung innerhalb der Hauptrichtung des Streichens,
so auch daneben Raum für das Dasein von Q u c r e i n -
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schnitten und Q u e r t h a l e r n von geringerer oder grö-
ßerer Tiefe und Breite. — Jene durch die Langen- und Quer-
vertiefungcn gebildeten Höhen Finnlands, welche, obwohl
in Reihen dastehend, sich doch rings bestimmt gegen einan-
der abgrälizen, sie haben noch das Eigenthümliche, daß
die G i p f e l sowie die hervorstehenden festen S e i -
ten durchgehends abgerunde t erscheinen, jene in
der Form nackter Schädel, diese wie der Kreter faule
Bäuche gestaltet. Was die nicht so hoch ansteigenden
Kuppen des Syenits anlangt, so hat jene Form bei dieser
Gcsteinart nichts Auffallendes, denn es ist bekannt, daß
dieselbe nicht bloß in hohen Bergen mit spitzen Gipfeln
und schroffen Wänden, sondern auch (namentlich durch Zer-
setzung in Gcicß) in rundlichen Hügeln erscheint. Allein
mit dem Granite ist cS anders, dieser bildet in an-
deren Ländern meist nur spitze zackige Gipfel und schroffe
Wände mit vorspringenden Kanten — woher nun die
abweichende rundliche Form der Granitberge Finn-
lands? Engelhardt erwähnt derselben bloß, ohne diese
Erscheinung zu erklären, die an allen Höhn» zwischen dem
40. und 33. Länge- und dem 60. und 62. Brmegrade und
auch in einem großen Thcile von Schweden wahrzunehmen
scin soll; desto mehr hat dieselbe in neuerer Zeit die Auf-
merksamkeit der Gcognosien auf sich gezogen. Dazu kommt
ein anderer' sonderbarer Umstand; in Finnland wie in
Schweden erscheinen die härteren Fclsrücken geglättet,
ja. wo sie durch aufgelagerten Schutt gegen zerstörende
atmosphärische Eimvilkllngcn geschützt blieben, findet man
hie und da ihre Oberfläche wie durch Kunst so gleich-
mäßig abgeschliffen, daß diese die Sonnenstrahlen zurück-
wirft. Daneben aber finden fich in eben denselben Ober-
flächen zahlreiche Parallelfurchen eingegraben, die sämmtlich
die Richtung von N N W . nach S S O . haben. Es finden
sich im Widerspruche mit der abgerundeten, geglätteten
Oberfläche, mit dem regelmäßigen Streichen der Höhen und
Tiefen überall zahllose, zum Theil riesige Blöcke von schrof-
fefter Form zerstreut (häusiger u. größer auf den Höhen als
in den Niederungen) mitunter auch in wildester Unordnung
über einander gehäuft. Jedoch das Weitere über diese Er-
scheinungen und was die neueren Geognostcn dazu sagen,
ein anderes M a l .
(Fortsetzung folgt.)
5) Wo in anderen Ländern der Gneiß in größeren Massen für
sich erscheint, kann er natürlich auch Gebirge bilden, aber auch diesen
fehlen dann die kahl hervorragenden Spitzen, die scharfen Umrisse der
Granitgebirge.
und Mepeetorium bor TageschromL.
L i v l a n d .
Riga, d. 29. Septdr. Gestern fand hieselbst die
Proklamation der ncuerwahlten Glieder des hiesigen Stadt-
raths statt. An Stelle der verstorbenen Mitglieder desselben,
des- worlführcnden Bürgermeisters P. N. Büngncr und des
Vorsitzers der Criminal-Deputation Andreas Christoph
Gr imm, so wie der aus dem Naths-Collegio entlassenen
Mitglieder I . I . C. Stephany, I . H. Müller und Jacob
Brandenburg, sind verfassungsmäßig vom Naths-Collegio
neu gewählt, hochobrigkeillich bestätigt und am gestrigen
Tage vom alten Nathhause proclamirt: der Sccrctair des
Stadt-Consistoriums Arend B e r k h o l z , die Acllesten der
großen Gilde Eugen N i c o l a i , Wilh. Ewald H e u l l , Auaust
D e u b n e r und der in der Michaelis-Vorsammlung der
Burgerschaft großer Gilde neu ernannte Dokmann derselben,
Consul der Vereinigten Staaten von Nord - Amerika
Alerander Schwartz .
N i g a , d. 2. October. Am 29. Septbr.. dem u°n
Alters her seit den Zeiten des Hansa-Vundes den wich.ia-
sten Abschnm bildenden Ehren-Tage der städtischen Ver-
fassung, wurde unter den größten Feierlichkeiten und Ehren-
bezeugungen dte sterbliche Hülle des wonführenden Bür-
germeisters unserer Stadt Peter Naphael B ü n g n e r zur
Ruhe bestattet. Die Leiche war am Morgen um 7 Uhr
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aus der Wohnung des Verstorbenen nach der evangelischen
Hauptkirche zu St. Petri gebracht, und nebst der trauern-
den Familie und den nächsten Angehörigen, hatten sich Dc-
legirte des Nachs und der beiden Aeltcstenbänfe, sowie
mehre Repräsentanten der Kaufmannschaft, zu dieser ersten
Trauerfeierlichkeit migcfundcn. Nachdem die Leiche in der
Kirche angelangt und der Sarg ans dem Postament auf-
gestellt war, hielt Hr. Pastor Taube ein Morgcngebet und
eine tröstende Ansprache an die nächsten Angehörigen und
trauernden Freunde des Verstorbenen, die sich still ein-
gefunden hatten. Die den Sarg tragende Balustrade wurde
nun mit Cpprcssen, Orangenbäumen, Blumen und anderen
zierenden grünen Gewächsen geschmückt und mit schwarzen
Wachskerzen ans Guendons umstellt, während die Kirche
mit schwarzen Drappericen behangen wurde. Um 42 Uhr
versammelten sich sämmtlichc höchste und hohe Vorgesetzte
dieses Landesgebiets, au der Spitze Se. Ere. der br. Ge-
neral-Gouvcrncur Golowin, Sc /E rc . der Hr. Civil-Gou-
vcrneur v. Essen, Se. Erc. der Hr. Coinmandant von
Mandersticrua, Se. Erc. der Hr. Vice-Gouverneur von
Cube, der gcsammte Nath dieser Stadt, die Geistlichkeit
der hiesigen 3 protestantischen Bekenntnisse, die öffentlichen
städtischen Beamten und ständischen Corporalionen in voller
Uniform, nebst den zahlreichen Anhängern des Verewigten
aus der Zahl drr hiesigen Bürger nud Einwohner. Bis
zur festgesetzten Beerdigungsstunde war die Kirche verschlossen.
Erst als der klagende Ton der großen Todtenglocke zur
Versammlung rief und die trauernde Menge herbeiströmte,
öffneten sich diese stattlichen Näume, dje auch am Tage
vorher zur kirchlichen Feier eines städtischen 'Verfassungs-
festes gedient hatten. Ein im Van begriffener Pfeiler war
ganz in grüne Zweige gekleidet uud erinnerte an die
Schicksale dieser Kirche, als sie im Jahre 472l vom
Blitz getroffen war und an ihrer Restauration der glorreiche
Ahn uusers jetzt regierenden Kaisers und H e r r n , welcher
persönlich in Riga anwesend war, diesen stolzen Bau be-.
wundernd, den lebhaftesten Antheil nahm. — Die kirchliche
Trauer-Feierlichkeit begann, nachdem der Zug sich in die
Kirche bewegt hatte und alle Anwesenden Platz genommen
b'atten, mit einem von der Gemeine gesungenen Choral,
begleitet von der Orgel, dem Sänger-Chor, u. Instrumen-
tal-Musik. Darauf hielt Se. Hochwürdcn der Herr Con-
sistorial-Rath u. Superintendent v. B e r g m a n n ciue An-
sprache, m welcher er einen Abriß von dem Leben des Ver-
storbenen mittheilte. Es folgte ein Lied mit Posauncnbe-
gleitling, worauf Herr Pastor Dr. Poeich au eine Aller
Herzen ergreifende Rede von nachhaltigem Eindruck hielt,
in der er das durch 30 ^ahrc bewährte uneigennützige
Wirken des Verstorbenen für das Wohl seiner Mitbürger
diesen als Beispiel aufstellte. Aus dem Terte Iacobi I V.
2 und <2 entnahm er das Thema.' Wie wir im Lichte der
göttlichen Wahrheit auf die Mühen und Kämpfe der voll-
endeten Gerechten zurückzublicken haben, und-hob dabei im
crsttn T IMe hrrvor, wie wir uns in unserer Trauer zu
freuen h^ben, daß die durch die Gnade der Monarchen Ruß-
lands bestätigte und gesicherte, bürgerliche Verfassung un-
serer Stadt dem Verstorbenen ein weites, reiches Feld er-
öffnet habe, auf welchem seine Kräfte fn'Udig sich entölten
und bewegen konnten, so daß er unter Mühen und Kämpfen
und durch sie das werden konnte, was er uns gewesen ist.
— Der Predigt folgte wieder ein Lied, und zum Schluß
ein figurirter Trauelgesang von Dilettanten. Nach been,
vigten kirchlichen Funeralien,^ wobei d,cr Hr. Archidiaconus
Taube am Schlüsse Collecte und Segen intonirte, fetzte sich
unter dem Geläute aller Glocken in Stadt und Vorstädten,
ver lmposcmtc Zug in Bewegung, um der Leiche die lelttc
Liebe und Ehre zu beweisen. Der Sarg wurde von
den ^cotairen und Secretairm des Nathes von dem Posta-
mente erhoben und den großen Gang bis zum Leichen-
wagen getragen. Voran ginge» die vier jüngsten Naths-
glieder. Auf- den Räumen vor der Kirche hatten die
städtischen Aemter der Ligger, Weinttä'ger und Messer
sich versammelt und ei öffneten, einen Pristav führend,
den Zug. Es folgte ein Nathsdicner, ebenfalls einen
Pristav tragend, die füngsten 4 Natbsglieder, der Leichen-
wagen, hinter welchem die beiden Aeltcstenbänke und die
Repräsentanten der Kaufmannschaft kamen. Ihnen schloß
sich die trauernde Familie au. Sodann folgten die Wagen
der Nathsglicder und endlich die Wagen von Personen
aus allen Ständen der Otadt. —Der Zug ging die Sün-
dcrstraße hinunter und bog über den Markt bei dem
Schwarzhäupterhause und dem Nathhanfe vorbei. Ueber
der Thür des ersten war auf schwarzer Drapperie das
Wappen des Arthushofcs und aus dem Balkon des Nath-
hauses das Gilberwappen der Stadt auf schwarzem Grunde
aufgehangen. Von dem Balkon des Nathhauscs ertönte
ein Traucrchoral vou Posaunen. Dann begab sich der
80 Equipagen enthaltende Zug durch die dichtgedrängten
Spaliere der Menschenmenge die Kalkstraße hinauf der
Sandpforte zu, und wurde am Waisenhause (dem nun-
mehrigen Nachslocale) von der Musik zweier Chöre em-
pfangen. — Am Gottesacker angelangt, hoben die Notaire
und Secretaire wieder den Sarg vom Wagen, trugen ihn
bis zur letzten Ruhestätte und senkten ihn in's Grab hinab,
das, reich mit Blumenkränzen geschmückt, sich bald mit
Blumen füllte. Sodann hielt Herr Pastor Taube eine
Rede, in der er sich mit Trostes« und Stärkungsworten an
die Bürgerschaft wandte, worauf Herr Pastor l i r . Poclchau
die Beerdigungs-Liturgie hielt. Auf dem Sarge des Ver-
ewigten standen die Worte:
„Er hat den Kampf gekämpft, zu dem das Wort des Lebens
„Um hohen Sicgespreis die Sterblichen beruft.
„Hti l dem Erhöhtten! Er wirkte nicht vergebens!
„Gesegnet und beweint sinkt er in seine Gruft,
„Und mahnet scheidend uns, wie er, in ernsten Tagen
„Für das Gemeinwohl gern des Llbens Müh' zu tragen."
Zille im Hafen liegenden Schiffe gaben mit ihren
Flagen die üblichen Traucrsignale, die Buden Russischer
und Deutscher Kausteute, an denen der Zug vorbeikam,
die Börse und am Abend das Theater blieben geschlossen.
Während aller dieser Feierlichkeiten herrschte die musterhaf-
teste Ordnung. (Vergl. Rig. Ztg. Nr. 226 und 228.)
N i g a , den 3. Octobcr. L a n d r a t h s - W a h l e n auf
dem Lwl. Landtage. An Stelle der verstorbenen Landräthe
Ed. v. Nichter zu Waüncl :e., A. v. O e t t i n g e n zu Ien-
sel :c-, so wie der auf ihre Bitte aus dem Landraths-Col-
legio dimittirlen Glieder, Sr . Ere. des Hrn. Oberkirchen-
vorstehcrs des Pernau-Fcttinschen Kreises H. A. v. Bock
zu Kersel, Sr. Erc. des Herrn Oberkirchenvorstehers des
Dörvt-Werrofchen Kreises C. A. Cb. B a r o n B r u i n i n g k
zu Forbusyof, Sr. Erc. des Herrn wirkl. Gehcimeuraths
Georg Wolter B a r o n M e p c n d o r f f zu Suddendach sind
vom versammelten Landtage neugewählt u. von Sr . Erc.
dem Herrn Gencralgouvcrneur als Landrälhe bestätigt der
Preisrichter des Pernau-Fellinschen Kreises, Fr. v. S i v e r s
zu Euscküll, der dim. Garde, Obrist Moritz Friedrich v o n
G r o t e zu Schloß-Lemburg :e., der Livländ. Landmarschall,
Chevalier Carl v. L i l i e n f e l d t zu Neu-Obervahlen. Hin-
sichtlich zweier durch geschehene Präsentation vollzogenen
Wahlen zu Landraths-Aemtern ist die Bestätigung noch zu
erwarten.
V l iga . Am 24. Scptbr. passirte hiefelbst auf der
Durchreife von St . Petersburg nach Berlin Se. König!.
Hoheit der P r i nz A l b e r t von Preußen nebst Suite. —
I n den letzten Wochen verweilte hiesclbst Se. Erlaucht der
Hr. General-Gouverneur von Witcbsk, Smolensk und
Mohilew, Gencral-Adjutant lc. Fürst G a l i z i i n .
WZerro, d. 28. September. Am 2 t . d. M . wurden
des Winters Erinnerungen plötzlich durch den Schnee auf-
gefrischt; manchen Saumseligen, dessen Felder u. Gärten
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zum Theil noch unabgeerntet waren, fuhr es eisig durch die
Glieder, aber den größten Schreck hatte unstreitig der Cor-
respondcut! Ein flüchtiger Vlick auf feine unbeschriebenen
Frühlings« u. Eommerblättcr, die gleich unabsehbar wüsten
Feldern vor ihm lagen, überzeugte ihn bald, daß beim Ab-
schluß der jährlichen Honorar-Rechnungen für ihn keine Aus-
beute zu hoffen war. Die Andern, welche den Frühling
und Sommer mit der Ameise um die Wette arbeiteten,
werden der lustig zirpenden Grille Alles vor der Nase weg-
schnappen. „Das ist das Loos, des Schönen auf der Erde!"
Und die Tagesgeschichte des laufenden Jahres, kunst-
gerecht auogedroschen, hätte aus manchen Strohköpfen Körner
liefern können. - I m Februar z. B . halte während der
Messe Herr C a r l F ranke sich zwei Ma l hören lassen,
wolei er einen Theil seiner Stimme mildthätigst zum Besten
der hiesigen Armen verklingen ließ. Diese beiden Concerte
allein »raren im Stande einige Spalten der Beiträge für
Originalliteratur der Ostseeprovinzcn zu füllen, welche —
wie wir hoffen - das Honorar in Gold abwerfen werden.
Was den Sommer betrifft, der p r i v a t i m an erfüllten
Hoffnungen ein überreicher war und die meisten lustigen
Bubenstreiche Amors durch Hymens Hand heiligen ließ, so
hat er doch für das öf fent l iche Leben wenig gcthan, und
muß im Vergleich seiner Vorgänger ein armer genannt
»«erden. Allenfalls hätte mau Icremiaden über Negen und
Raupen während des Sommers liefern können. Die an
vielen Orten beobachtete K a r t o f f e l l r a n k h e i t scheint bci
uns außer einzelnen Kartoffeln kein anderweitiges Knollen-
gewächs berührt zu haben; eben so grundlos blieb die Furcht
Vieler, welche durch den Genuß kranker Kartoffeln die
Cholera befürchteten.
Ucber den neulich in diesem Blatte zu den zwe i fe l -
haften Naturerscheinungen gerechneten Höhen- oder He er-
rauch kann in unserer Gegend kein Zweifel obwalten, denn
die sogenannten K ü t t i s s c ( R o d u n g soll nach Sachkun-
digen falsch sein!), welche man dem Götzen Schlendrian
alljährlich vom Frichlmg bis zum Herbst opfert, haben den
ganzen Kreis in eine große Rauchkammer verwandelt,
daher Niemand über seine Nase hinaus sehen kann. Der
eigentliche Höhenrauch, der bisweilen bci lange anhaltender
Dürre in manchen Gegenden Csth- und Biolands beobachtet
wird, ist etwas ganz Anderes, und der Esche im Ncvalschen
macht einen Unterschied zwischen dem D ü r r e n rauch und
dem Röd ungsrauch. Erstcrcr ist durchaus kein eigentlicher
Rauch, sondern die ^'uft scheint sich bloß verdichtet zu haben,
wodurch die cntferntcren Gegenstände gleichsam wie in ei-
nem bläullchgrauen Nebel schwimmen. Am auffallendsten
ennnrrn wir uns dieser Erscheinung aus dem Sommer
! 8 5 l , während die Cholera einige Oertcr unserer Provinz
heimsuchte. Der NödungSrauch, desgleichen der bei großen
Waldbränden vorkommende unterscheidet sich durch Geruch
und Ansehen hinlänglich von dem Höhenrauch. Doch wollen
wir es nicht in Abrede stellen, daß unser Nödungs rauch,
von wehcnten Winden auf größere Entfernungen getragen,
in der Fremde den scheinbaren Charakter von Heerrauch
annehmen kann. I n Esthland z. V. wo theils durch Wald-
mangcl, thcils durch das beschränktere Areal der Mißbrauch
von Rodungen bei den Bauern aufgehört, und einer, besseren
Brustackerwirthschaft Bahn gebrochen hat, kann kein hei-
mischer Rauch die Fernaussicht trüben. - Wo die berühmten
von „Unlenksamen" bewohnten „Urwälder" unscrs Nach-
barlandes liegen? wissen wir nicht; aber es will uns fest
scheinen, daß bei manchen gelehrten Bewohnern unserer
Wuscnstadt neben dem wirklichen Esthland noch ein idealeo
eristiren muß, daher denn — Zerstreutheit ist ein Begleiter
tiefer Gelehrsamkeit! — bisweilen Verwechselungen Statt
finden, und m Anekdötchcn und Anspielungen Veranlassung
geben, die cm ernsten Gegenständen gewidmetes Blatt mcht
gerade „würdevoller" machen. — Der Ungebildete m Dorpat
agt z. B. Statt Embach immer dic Embäche oder Mecht-
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weg die Bäche. Wollte nun Jemand deshalb behaupten,
die Dorpatenscr sagen Statt Bach die Bäche, so wäre solches
eben so ungereimt wie Kohls Verfahren, die Oberpahlsche
Freundschaft zur Norm der Deutschen Sprache in den Ost-
seeprovinzen aufzustellen. Der aus seiner Rolle gefallene
Correspondent ist fast zum Necenscntcn geworden, und ver-
gißt darüber das Wichtigste aus dem letzten Capitel der
Tageschronik dem geneigten Leser vorzutragen. Unser lang
verwaistes Theater wurde in den letzten vier Wochen von
einer kleinen wandernden Schauspielergcscllschaft recht an-
muchig belebt. Wir wollen ihre Leistungen hier nicht weiter
kritisircn, zumal die ausgezeichnetsten Theater-Kunstrichter des
Orts nicht zu den Schreibenden gehören, aber dankbar
wollen wir der Künstlergcsellschaft für manche heilsame
Zwergfellerschütterungen, welche das heimische bürgerliche
Drama „Kabale ohne Liebe" momentan vergessen ließen, ein
freundliches Lebewohl nachrufen. Möge die „stürmische
Bahn" ihres Lebens ihnen auch anderweitig Blumen streuen,
diese aber reichlicher wie bci uns zu Früchten reifen! Manches
lieblich heitere Bild ihrer Leistungen wird noch lange in
unserer Erinnerung fortleben, und wenn das Schicksal aus
seinem Füllhorne einst mehr K l i n g e n d e s über unser
Städtchen ausgeschüttet haben n'ird, wollen wir mit Freuden
sie wieder empfangen und die neue Vildcrrcihe an die alte
anknüpfen.
E u r l a u d.
M i t a n . D ie Zufuhr in der Zeit vom t 3 . bis zum
10. Septb. war recht bedeutend: durch die Annenpforte
kamen ein 1233 Fuhren, durch die kleine Pforte 874 und
durch die Doblrhnsche Pforte 738 Fuhren, überall die mei-
sten mit Leinsaat, demnächst mit Hafer.
M i t a n . Ungeachtet der segensreichen Aerndte des
Wintergetreides und der nicht minder erfreulichen Acrndte
des Sommergetreides dürfte dennoch auch in diesem Jahre
des Lardmanns Kraft und M u t h nicht wenig in Anspruch
genommen werden. Nach mehreren, aus verfchirdcnen
Gegenden Curlands eingegangenen Nachrichten zeigt sich
die K a r t o f f e l - K r a n k h e i t in verstärktem Gradc.
Gelehrte Gesellschafte«.
Bericht über die 1 2 t . Versammlung der Gesells. für Ge-
schichte und Alterchumskunde der Ostseeprovinzen zu R iga ,
den 10. Scptbr.
Die seit der letzten Monats-Vcrsammlung für die Sammlungen
der Gesellschaft eingegangenen Geschenke u. Mitteilungen bestanden
in den Vereins-Schriften der Gesellschaft f. Pommernsch- Gcfch. u. Al-
tcrthumsk. zu Stettin, des Meklenb. Vereins f. Gesch. u. Alterthümer
zu Schwerin, des Vereins zur Erforschung der Rheinischen Geschichte
und Alterthümcc zu Mainz, des histor. Vereins zu Bamberg in Ober-
franken v. Bayern, der Sinsheimer Gcsellsch. der vaterl. Denkmale der
Vorzeit, des histor. Vereins für Niedersachsen zu Hannover, der ar-
chäolog.l numism. Gesellsch. zu St. Petersburg, der curländ. Gesellsch.
für Lit. u Kunst,, der Odessaschen Ges. für Geschichte u. Alterthü-
mer, der esthl. liter. Ges. zu Reval u. s. w. 3?on dem liter. Vereine
zu Stuttgart, dem die Gesells. als Vereins-Mitglied angehört, waren
dessen lä. u. 15. Publicalion, von dem für Kunst u. Alterth. in Ulm
u. Oberschwaben dessen Beiträge zur Architectur u. Ornamentik des
deutschen Mittelalters aus dcm Münster zu Ulm, von dem Prof. Dr.
<5. A. Holmboe zu Christiania dessen Abhandl. über das älteste Münz-
wesen Norwegens bis gegen Ende des 1^. Iahrh. (besonderer Abdruck
aus Köhne's Zeitschr. f. Münz-, Siegel- u. Wappenkunde) und dessen
Abhandl. über die Sanscrit-Sprache, von dem königl. Ober-Vibliöthccar
vr.Arwidson in Stockholm durch Vermittlung des Hrn. Prof. Afze-
lius eine von ihm hcrauögg. Urkunden-Sammlung zur Gesch. Finn-
lands, von dem Hrn. Akad. St.-R. v. Köppen in St . Petersb. dessen
Finnland in ethnograph. Beziehung und dessen Bewohner Esthlands
(bch Abdr. aus den Schriften der Kais. Akademie der Wiffcnsch. zu
St. Petersb.), von dem Hrn. Ehrenbürger Zigra die neueste Schrift
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des Hrn. bim. Majors v. Wangenheim-Qualen: Bemerkungen über
die Sigenthümlichkeit, daß an den meisten Flüssen Rußlands das rechte
Ufer gewöhnlich hoch, das linke aber flach gefunden wird und die Un-
möglichkeit, das Causal-Verhaltniß dieses Phänomens aus der großen
nordischen Diluviat>Fluth herzuleiten (bes. Abdruck aus den Schriften
der Kaiserl. naturs. Ges. zu Moskau), von dem Redacteur des Oesterr.
Morgend!. M- Vogl dessen zu Wien 18^1 herausgeg. älteste Volks-
mährchen der Russen, von dem Hrn. vi- . Alex. Igelberg dessen medicin.
Inaugural-Dissertation, von dem Hrn. Gouo.-Schulendirector, Coll-R.
vs . Napiersky in Riga mehrere littrar. Novitäten dargebracht Dem
Hrn. Obcrhofgerichts-Aovocaten Dr. Fr. Kolcr in Mitau verdankt die
Sesells. die von der Moskwaschen naturf. Ges. zu Ehren des 50jahr.
Doctor-Iubiläums ihres Präsidenten, wirkt. St.-R. Fischer v. Wald-
heim, herausgegebene Prachtjubelschrift, ein in literar. Hinsicht höchst
merkwürdiges Werk, Sr . Gxc. dem Hrn. Landhofmcister v. Klcpmann
in Milau verschied. Mittheilungen, der Kais. Univelsität zu Dorpat eine
vollständige Sendung der in den letzten Jahren bei ihr erschienenen
aeadem. Fest- und Gelcgenheits-Schriften, dem Hrn. Buchdrucker H.
Laakmann in Dorpat eine Gallerie der ncucrdings in seiner Ofsicin gebruckt
erschienenen Sachen, darunter mehrere esthn. Schriften, demHrn. Stadt-
buchdrucker Hacker in Riga dcsgl. eine fortlaufende Reihenfolge der
bei ihm gedruckten Sachen. Außerdem sind die Sammlungen der Ge-
sellschaft von den Herren Oberlehrer O>. Papst in Neval, Consistor.-
Secretair Arcud B.rkhaltz und Sttucr-Contcolcur Ulmann in Riga,
Langewitz daselbst und I . H. Woldemar in Mi tau, so wie von dem
Bibliothekar u. Secretair der Ges. durch verschiedene einzelne Dar-
bringungen bereichert. Ein von dem Herausgeber der Zeitschrift für
Geschichts-Wissenschaft Dr. Adolph Schmidt zu Berlin eingesandtes
Circulaic an die histor, Vereine Deutschlands u. der benachbarten Län-
der behandelte die Versamml. der deutschen Rechts-, Geschichts- und
Sprachforscher, den Verein der deutschen Geschichtsforscher, die hkstor.
Special-Vereine Deutschlands und die deutsche Statistik und enthielt
Erwägungen u. Vorschlage für dieselben. — Vorgetragen wurden noch
zwei Mitheilgn. des Hrn. S lvR. C. H. v. Busse in St. Petersb.,
Schicksale liul.Auswanderer im I . 1691 nach Conrad Bussaus gleich-
zeitigem Berichte und drei Schreiben der Herzoge Friedrich und Wil-
helm von Kurland aus den 1.1620, 1621 u. 1632. Conrad Bussau,
ein öüneburgcr, der von dem Herzoge Carl von Südermannland 16l)1
zu einem Revisor über die von den Schweden in Livland besetzten Ge-
biete, Schlösser u. Städte verordnet war, hielt sich in spateren Iah-
rcn, längstens bis etwa 1612, in Rußland auf.und hat über die da-
maligen merkw. Ereignisse handschriftlich eine Geschichts-Erzahl. hin-
terlassen, die Kelch vor Augen gehabt u. benutzt, Karamsin aber nach
d.'n darin erzählten Schicksalen eines Moskwaschcn deutschen evangcl.
Predigers Martin Beer diesem letzteren zugeschrieben hat. Erst der
emsigforschende Adelung iu seiner critisch - literärischen Uebersicht der
Reisenden in Rußland bis I7l)U hat aus einer Abschrift von Bausaus
Werk, die er nach einer Handschrist auf der königl. Bibliothek zu
Dresden hatte machen lassen, dm Namen des eigentlichen Verfassers
wieder an das Lichr gebracht. Zugleich fand sich ein vollständiges
wohlerhaltenes handschriftliches Exemplar des Buchs in der Manu-
scripten«Samm!ung der Kaiscrl. Akademie dcr Wiss. zu St . Petersburg,
nach welcher Abschrist der Hr. Einsender das Bruchstück über die
livland. Auswanderung im I . 1601 mittei l t , als Beitrag zur Schil-
derung damaliger Sitten und Zustande, eben so sehr in die allgemeine
Lanoesgeschichte eingreifend, als auch durch Nachrichten zur Geschichte
des von Ticfenhausenschen Geschlechts, indem ein Glied dieser ausge-
breiteten Familie an dcr Spitze der von den Polen nach Rußland
geflüchteten Livlander stand, ein besonderes Interesse darbietend und
in dieser Beziehung bereits sorgfältiger Prüfung und Veruollstän'di-
gung unterzogen, so daß dieses in Adelungs angeführtem Werke aus-
zugsweise enthaltene Bruchstück zum ersten Male vollständig in den
Mittheilungen aus der livland. Geschichte zum Drucke befördert wer-
den wird. Das nächstens erscheinende H. zum 4. Bande derselben
wird auch die 3 obcnangeführten Schreiben der Herzoge Friedrich und
Wilhelm von Kurland enthalten. I h r Inhalt betrifft hauptsächlich
den jüngeren unglücklichen Sohn des Herzogs Gotthard, wie denn auch
2 derselben von ihm, dem Herzoge Wilhelm, herrühren und nur einer
von dem Herzoge Friedrich, laßt einen ungehinderten Blick in dama-
lige Verhältnisse und die bedrängte Lage des Herzogs Wilhelm wer-
fen, dessen zweiten Brief man nicht ohne TlMnahme liest.
Die nächste Versammlung findet am s. October statt.
Sitzung der gelehrten Estnischen Gesellschaft in Dorpat,
am t . Octbr.
An Geschenken waren im verflossenen Monat eingegangen: von
der archäologisch-numismatischen Gesellschaft zu St. Petersburg die
klemolre« cle Iu sociätö <l/Vl-clieoloz!« «t ä« I^umiKiniNiliuo I I..
von dem Hrn. Buchdrucker Laakmann mehrere esthnische Schriften sei-
ner Ofsicin. Verlesen wurde ein Schreiben des Hrn. Prof. W.Schott
in Berlin, worin er der Gesellschaft seine sprachvergleichenden Unter-
suchungen dcr sinnischen und esthm'schm Sprache mit dcr der Mongo-
len, Mandschu und Tungilsen mittheilt, namentlich einige Bemerkun-
gm über das räthselyafte Thier ti,nvl>8 (tm->v»I>l>) dessen im 30. Runo
der Kalewala Erwähnung geschieht. Hofrath Di-. Hansen gab eine
kurze Einleitung zu dem zweiten Thcile seiner Arbeit über Osteuropa
(die sarmatische Zeit) und wies durch einige Etymologien die Nothwen-
digkeic des Studiums der sinnischen Sprachen für Arbeiten dieser
Art nach.
Nn ivers i t i i t s - und Vchulchronik-
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist der Candidat der Dor.
pater Universität K r a j e w s k y bei der höhern Kreisschule in Libau
als älterer Lehrer angestellt worden.
Person alnot ize».
l. A n s t e l l u n g e n .
Mittelst Schreibens des Hrn. Ministers des Innern ist der
Ober-Pastor zu St. Jacob,', Dr. C. A. Werk ho lz , als geistliches
Mitglied des livländischen evangel.-luther. Consistoriums bestätigt
worden.
I I . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist befördert worden: der
Buchhalter und Schriftführer des bei der curländ. Gouver.-Regkerung
bestehenden Tisches in Sachen der Prinzen Alexander und Ernst von
Würtcnbcrg, West ermann zum Colleglen-Rcgistrator.
I I I . O r d e n .
Durch Allerhöchste Ukafen sind ernannt worden: zu Rittern deö
St . Wladimir-Ordens 3. Classe der Wladimirsche Vice-Gouverneur
wirkl. St.-R- Fleischer, der ältere Secretair dcr Gesandschafr in
London St.-R. B e r g ; des S t AnneluOrdens 2. Classe: der altere
Beamte zu besonderen Aufträgen bei dem General-Gouverneur von
Uiv-, Esthl und Curland, Hofrath G r a f T o l s t o i , der dcr Person
Ihrer Kais. Hoheit dcr Großfürstin Helena Pawlowna während Ihrer
Reise ins Ausland, attachirt gewesene Kammerjunker Hofrath G r a f
Keyser l ing , - desselben Orden 3. Cl. der Landmesser des Gouver-
nements Kuoplo A. I . v. F i a n d t .
Bibl iograph! scher Bericht für
/V. I n den Ostsee-Provinzen erschienene Schriften.
V« 5t2tu uetnti« secunllunl ^ui-is I^ivonici s»rincis>in commen»




s ( ) ,
ti I^vonomin, t?>,i» I I . I^llkilllmn. 63 S. in 8.
t?. Rufsische Iou rnn l t s t t k .
I n der mebicin. Ztg. Rußlands Nr. 38 und 39. Medicinisch-
practische Notizen von Dr. mell. Löwenstein in Wilna (Schluß). —
Entwurf dcr gerichtlichen Medicin für Juristen u. s. w., vola Prof.
B l o ß f e l d , — kril. Anz. vom Prof. v. Samson zu Dorpat. —
Chinoidin in gewissen Fällen des WechselsieberS, von Carl v. Dreyer
in Sawialowa.
aus den Kirchenbüchern Dorpats.
Getauf te: St . Iohannis-Kirche- Des Tischlermeisters
C. E. Königs mann Sohn August Erdmann.
Proc lamir te : S t . Marien-Kirche: Graduirter der
Cameral-Wissenschaft Carl Friedrich Stähr mit Fräulein Pauline
Charlotte v. Schweb er.
Verstorbene« in der Gemeinde der St. Iohannis-Kirchc:
Der Schlosscrgchll Andreas Otto Wagner, alt ^6 Jahr; der
Handlungs-Commis aus Windau Carl Friedrich Günther, alt 23
Jahr; — Ct. Marien-Kirche: der Bäckergesell Christian Arao,
alt 36 Jahr.
eine Bn l . f. Original-Bletr^ge z. Lit. dcr Ostscepr.)
869
I. Auf dem Dom.
33m Embachufer lagert die schöne Musenstadt, ''
Die sich mit grünen Hügeln ringsum dekränzet hat.
Sieh Thürm' und Häuser ragen in zierlich weißer Tracht,
Dazwischen Herz erlabend der Bäume dunkle Pracht!
Und ob den Thürm' und Häusern, da thront, ein
Zauberhain, '
Der Dom mit seinen Gängen im milden Mondenschein;
Mit seinen schlanken Bäumen, mit seinem frischen Laub,
Mit Trümmern, die, verschonend, noch ließ derZeiten Raub.
Wo einst in vollen Chören dem Herren Preis und Dank
Aus Priestermund gesungen empor zum Himmel drang:
Da rauscht's in Laubuttd Zweigen so heimlich jetzt und traut,
Als wollte wiedertöncn der alten Lieder Laut.^
Wie, wollen sie ersteigen aus- ihrer Gräber Nacht,
Die hier vor grauen Zeiten gesungen und gewacht?
Es lebt in den Ruinen, jetzt treten sie hervür,
Den Rosenkranz in Händen, gehüllt in's Skapulier.
Der Blätterkronen Rauschen begrüßt die Geisterschaar,
I m feierlichen Zuge naht sie sich Paar und Paar;
Und leise erst erzitternd, dann lauter mehr und mehr,
Tönt alte Sangesweife melodisch zu mir her.
Vom Zauber festgehalten lehnt ich am Lindcubaum,
Die Seele in den Augen wagt ich zu athmcn kaum;
Vor mir die Schaar der Geister, geordnet jetzt zum Kreis;
Aus ihrer Mitte nahte sich grüßcnd-mir ein Greis.
„Du nennst dich einen Dichter und freust dich der Natur
— Ich sah dich häufig wandeln in Hainen, auf der Flur —
So sing von ihrer Schöne, wie du sie hier erschaut,
Nur singe tief ergriffen, als wäre sie die Braut.
Vergiß nur nicht zu danken dem, der sich treu bemüht,
Daß es auf unfern Gräbern stets schön und schöner blüht;
Er soll am lieben Werke noch lange sich erfreuu.
Des magst du von den Priestern ihm der Verkünder sein."
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Driginal> Beiträge zur Literatur der Dstseoproviuzen,
B e i l a g e zu N r . 4 O des I n l a n d e s . Den 6. Dctober 1847.
' Der Rühe pflegt auf weichem Flaum,
Er stieß ihn fort, allein zu leiden.
Als Bettler in den öden Raum.
Er hat geweint, doch nimmer lange, —
Der Thräucnauell' ist jach versiegt, —
Er hat geseufzt, ihm war so bange, —
Allein die Rache hat gesiegt:
„Er stieß mich fort von Hcimathheerde,
Mein ganzes Erbe wurde sein, —
Was immer auch mit mir jetzt werde, —
Nur Rache, Rache werde mein!"
Und als er kaum das Wort gesprochen.
Sieht er ein Wesen vor sich stehn,
Das schnell aus finstrem Wald gekrochen,.
Und wild und finster ausgesehn, —
Aus schwarzen Augen schießet Feuer,
Und höhnisch lacht der blasse Mund:
„Du rufst um Rache? — Sie ist theuer! —
Doch werben soll sie Dir zur Stund!"
Und führt den Jüngling wen'ge Schritte,
Bis sie im tiefsten Dunkel stehn, —
Dort muß er in der Tannen Mitte,,
Den Bruder hingestreckt sehn;'—.
Er liegt, in Schlummer's Macht gegeben.
Allein, — weit von ihm liegt sein, Schwert.
»Swß zu, uliv, rnvt: lufch jVllt Lcbr«,,
Dem Erbe ist der Rache werth!"
Allein, — der Räuber! — und im Grimme
Fährt nach dem Dolch des Jünglings Hand.
„Stoß zu! — so flüstert Jenes Stimme, —
Er stahl Dir Deiner Väter Land! —
Er schwelgt, und Du mußt, betteln gehen!" —
Rasch ist der Dolch gezückt, — cr blitzt! —
„Und Niemand kann die Rache sehen, ,
Und Niemand ist, der ihn beschützt!"
Schon fliegt die Hand empor, — das Leben
Des Bruders hängt an einem Haar, —
Da fühlt der Iünglmg leises Beben, —
Da wird's im Herzen wieder tlar, —
Ein Silberton schallt durch die Seele, —
Es öffnet sich die starre Brust, —
Und seines Busens eis'gc Höhle
Wird ihrer Absicht sich bewußt.
Und leiser werden seine Schmerzen,
Und stiller wird die wilde Gluth:
„«Er lag mit mir an einem Herzen,
Er stammt mit mir von einem Blut, —
Hat er auch hart mich fortgetriebeu.
Hat er auch Alles mir geraubt, —
Doch ist mein Bruder cr geblieben,
» Und heilig ist sein Bruderhaupt!""
I I . Der Versucher.
4.
N e r Jüngling eilt durch Waldesdlinkcl,
Sein Antlitz bleich, sein Auge naß, —
Sieht nicht des Tages Lichtgefunkel,
Er grübelt über Groll und. Haß.—
Vom Erbe ist er fortgetrieben.
Von seiner Heimath iheurex Flur, —
Auf Erden ist ihm nichts geblieben.
Als Wald und Gottes Sonne nur.
Der Bruder hat ihn fortgestoßen-,
Der stolz und mild im Schlosse haust, —
Auf schweißbedcckten edlen Rossen
Durch Flur und Wald und Felder braust,
Der schwelgt in üpp'ger.Mahlzeit Freuden,
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2.
Fort fliegt der Dolch. —Da raunt der Böse:
„Stoß zu, und Alles werde Dein!"
„„Hinweg!"" — «Fehlts Dir an Muth?"— „»Erlöse
Von Dir mich! fort, ich bleibe rein!"" —
»Und wanderst elend immer weiter.
Vergehst in Sorge, Qnal und Noch,
Verzweiflung immer Dein Begleiter,
Und arger Hunger einst Dein Tod?"
„„Nein, —ruft der Jüngling, —noch verzage
Ich nicht, — ob Alles mich verläßt,
Ob mich nur Noch umgiebt und Plage,
An meinem Ankcr halt' ich fest! —
So lang sie nur bleibt mein eigen.
Mein Herz noch Glück und Himmel kennt, —
Sie liebt mich, will sich ganz mir weihen,
Wer ist's, der mich unglücklich nennt?"
Da lacht der Vöse grell und schallend,
Lacht laut und höhnisch durch den Wald,
Daß rings, im Forst es widerhallend
Mit Schauertönen hohl erschallt:
„Sie liebt Dich? —Thorl — auf Weibertreue >
Willst bauen Deines Lebens Glück?
So kpmm' und schaue denn auf's Neue,
Doch bebe nicht auf's Neu' zurück!"
Und führt den Jüngling wcn'ge Schritte,
Bis sie in neuem Dunkel stehn, —
Da muß er,, in des Waldes Mitte
Sein Liebchen hingclagcrt sehn: —
E in Andrer liegt zu ihren Füßen,
Ein Andrer liegt in ihrem Arm, —
I n tausend feuervollen^Küssen,
I n süßem Licbsgeflüster warm.
«Siehst Du, wie sie Dein Herz bewahret?" —
,,„Wch' mir! weh' mir! was muß ich schaun!"" —
„Jetzt bist Du arm, für Ncich're sparet
Sie ihre Lieb', wie alle Frau'n!" —
^»Erblinde Augcl — sinke nieder,
Du stcrncnlose, dunkle Nacht, —
Bedecke meine Augenlider, —
So scheint's ein Traum.'""— „Du bist erwacht!"
,.„So ist die^ganze Welt Entsetzen,
So ist Verrath ein jedes Wort, — .
Sie reißen sich um HcrzmbfelM.' —
Weh' mir, — die Liebe fliehet fort! —
Fluch Dir, Verräth'rin! — meine Seele,
Dn hast sie schlecht und schwarz gemacht! —
Wenn ich mich räche, — wenn ich fehle.
Dir wälz' ,'ch's zu, - Du hast's gebracht!"
«Du willst nur weinen, willst nur klagen,
Naunt höhnisch Jener ihm ins Ohr, —
Du willst nur große Worte sagen? —
Wie jammervoll kommst Du mir vor!" —
...Dc.nWitlcid spar'!»" - „Willst Du Dich rächen?"
.„Versuch ,mch nicht!- - „Willst einen Dolch?"-
»„Fort!"" — »Ha, ich seh'. Du kannst nur sprechen.'
„„Hinweg von mir, Du gift'ger Molch!""
„Ein Stoß, — und Beide sind gefallen!" —
„„Nein, nein! — und mag sie glücklich sein.
Ich liebte, — sie ist abgefallen, —
Sie werde glücklich, werde sein! —
Wohl hat sie Täuschung nur gegeben,
Doch süß war solcher Täuschung Tag! —
Soll ich auch sterben, — sie mag leben.
Die einst an meinem Busen lag!""
„So stirb denn selbst, mulhloser Knabe, —
Die Erde ist nicht mehr für Dich! —
Verlorne Liebe, Glück und Habe,
Und Alles öd' und jämmerlich! —
Nimm diesen Stahl, — den Muth zusammen.
Und stoß ihn tief in's kranke Herz, —
Und aus des Lebens Höllenstammen
Bist Du mit einem kurzen Schmerz!"
„ „O dieser Stahl! — wie lockt unendlich
Die scharfe Spitze mich zum Tod! —
Ja, einen Helfer fand ich endlich!"" —
Es zischt der Dolch im Blute roth, —
Er' sinkt, das Auge ist gebrochen, —
Der Böse ruft mit höhn'scher List:
»Erlösung hat der Dolch versprochen, —
Wie lockend doch ein Selbstmord ist!"
N. Graf Nehbindcr.
III. Der Namenstag.
Häusliches Festspiel in einer Scene,
von
N. Freiherr» Mengde«.
P e r s o n e n :
Eine Dame.
Ein Herr.
Scene: Auf dem Lande. Ein Zimmer.
Die Dame auf der einen, der Herr auf der andern Seite in
nachdenkender Stellung sitzend.
Dame, (nach einer kurzcn Pause.) Haben Sie's?
Nein. — Haben Sie's?
Nein.
Lassen Sie uns weiter nachdenken!
Ja, denken wir ein wenig weiter nach!
Herr.
Dame.
H e r r.
D a m e.
(Beide wieder in voriger Stellung. Kurze Pause.)
D. Haben Sie's jetzt?
H. Nein; — aber ich glaube, es wird gleich kom-
men. (Wieder nachdenkend.)
D. (unwillig aufspringend.) Ach!^ es kommt am Ende
gar nicht. — Fatal, daß wir unserer lieben Nachbarin
heute, an ihrem Namenstage, keine Ueberraschung machen
können!
H. (Freudig aufspringend.) Ich hab's, ich hab's! —
Ueberrcichcn wir ihr einen gelben Kringel mit einem „Vi-
vat Vabct!"
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D. Alltägliche Neberraschung' — worin am Ende
nicht mehr Verstand steckt, als im Kringel selbst. — Das
also ist das Resultat Ihrer langen Ueberlegung?
H. Wenigstens ist es doch irgend e in Resultat, und
vielleicht nicht schlechter qls das mancher Verachungen in
den Gelehrten Gesellschaften. Was übrigens die lange
Ueberlegung anbetrifft, — so habe ich dieselbe mit Ihnen
getheilt — und was haben sie denn zu Tage gefördert?
D. Sie werden doch nicht haben wollen, daß eine
Dame Sie beschämen soll? — Frisch, munter, wieder und
bester nachgedacht, — das Bisse! Gehirn ein wenig mehr
angestrengt, — es wird doch was Vernünftiges heraus-
kommen? — Nur weg mit Alltags-Ueberraschungen durch
Kuchen und dergleichen! Eine Festtags-Ucbcrraschung muß
ihren Weg nicht in den Magen, sondern in das Herz der
Gefeierten nehmen.
H. Ja , sie haben gut predigen, meine Schöne, wenn
Sie Andere für sich denken lassen und das nur ausführen
wollen, was Andere ausgedacht haben. Doch — I h r
Wille geschehe! (Sich auf die Stirn schlagend.) D.er Gehirn-
kasten werde mehr in Bewegung gesetzt. (Legt den Finger
an die Nase und nimmt eine tiefbenkende Miene an.)
D. Na, nun wird's losgehen! — Mau sollte kaum
glauben, daß die Herren der Schöpfung so vernagelt sein
können, wenn es gilt, über Kleinigkeiten nachzudenken.
(Singend.) Denk ein bisse! nach, denk ein bisset nach!
H . lWke aus einem Traume erwachend, dann jovial in den
Gesang einstimmend.)
' ' Aber mir fällt nichts cm —
Was es wohl könnte sein l
D. Pfui, schämen Sie sich! — Sehen Sie, ich habe
im Vertrauen auf die sinnreiche Ausgeburt I h r e r Ge-
danken, jetzt gar nicht nachgedacht und habe doch, wie ich
mir schmeichle, einen recht guten Einfal l : Sie machen
ein Gratulations-Gcdicht u. ich trag' es vor.
H. Ich und immer ich soll Alles machen. O , ich
geplagtes Menschenkind! Meinen Sie denn, daß ich Verse,
die zu Herzen geh'n sollen, aus den Aermeln schütteln kann,
wie manche Dame ein ki l let-«loux? — Sie werden
doch nicht Gemeinplätze verlangen, wie z. B.
Wir wünschen Dir zum Namenstag,
Gesundheit, Glück, und Freude!
D. (ihn unterbrechend.) Pfu i , pfui, nein, nein! Das
schmeckt zu sehr nach:
(Singend.) Wir winden Dir den Iungfernkranz
Mi t veilchenblauer Seide.
(Sprechend.) Nichts davon, nichts davon! —Hören Sie,
lassen Sie uns ein mimisches r«s ^ lloux aufführen!
(Sie beginnt einen mimischen Tanz.)
H . Ll> I, iou! <tanzt ihr komisch entgegen.)
D- (in ein Gelächter ausbrechend, hört auf zu tanzen.) Nicht
doch, nicht doch! Sie machen die Sache lächerlich. Ist
das ein Festtanz?
- H. Nein, es ist ein Groteskotauz, den ich einem Seil-
tänzer-Bajazzo abgelernt habe. — Aber lehren Sie mich,
mit solcher Anmuch tanzen wie Sie, meine Holde!
D . (mit einer leichten scherzhaften Verneigung.) Danke für
das Compliment! Nun, ich sehe, zum Tanzmeistcr sind Sie
nicht geschaffen. Lassen Sie uns auf etwas Anderes denken!
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H. O weh, das wird wieder Koftfbrechen geben.'
D. (lachend.) Hahaha! keineswegs. Seh'n Sie, ich
hab's schon gefunden: geben wir ein plastisch-mimisches
Tableau. —- Studiren Sie eins aus!
H. Da haben wir 's ! — Sie sagten ja, daß Sie es
schon gefunden haben, und doch sott ich es erst erfinden.
O Plage ohn' Ende! Martern Sie nicht so mein armes
Gehirn! Sie haben ja gesch'n, wie schwerfällig uud ge-
haltlos die Gedanken sich entwickeln.
D<» (lachend.) Hahaha! So muß ich denn wieder
Ihrem Verstande zu Hülfe kommen. Es sei! Nun bin ich
im Zuge. Ohne Kopfbrechcn — wie es der Augenblick ein-
giebt. — Sie stellen den Segen und ich die Gesundheit dar.
H. Aber wo nehmen wir die Attribute her?
D. So lassen Sie mich doch ausreden! — Ich er«
scheine, mit der Schale in der einen, mit dem Stabe in
der andern Hand, und reiche der Gefeierten den Born
dar, aus dem Gesundheit quillt; Sie schütten Gold und
Silber aus dein Füllhorn.
H. I , j a ! ausschütten will ich schon; aber wo her-
nehmen? — Haben Sie vielleicht eine so große Schatzkammer,
um mir einen Scheffel Gold und Silber daraus borgen zu
können? — Ein Füllhorn ließe sich wohl auftreiben; als
solches könnte ja ein Posthorn dienen, — das man von der
nächsten Station rcquirirte. — Sie haben gut reden. Sie
plündern den ersten besten Zaun, dann haben Sie den Stab,
und nehmen de» ersten besten Spülnapf, so haben Sie die
Schale Hpgca's, der Göttin der Gesundheit. — Ach ja, eine
Schlange gehört auch dazu — nun, da greifen Sie zu
I h r e r Boa.
D. Ach, Sie machen immer Alles lächerlich und haben
mMer Schwierigkeiten! Am Ende werden Sie auch schwierig
sein, wenn eine hübsche Dame Sie mit ihrer Hand be-
glücken wil l .
H. (mit einem galanten Handkuß.) Wenn Sie der Ge-
genstand sind — gewiß nicht.
D . Nnn , nun, dieses Thema wollen wir denn doch
ein Weilchen später abhandeln; vorläusig lassen Sie mich
nur für die Attribute sorgen.
H. Aber bedenken Sie doch die Kürze der Zeit; heute
Abend muß schon Alles da sein.
D. Ach j a , das ist wahr!- Gegen diesen Einwurf
läßt sich leider nichts sagen.
H. Und dann erlauben Sie mir zu bemerken: .bei
all ' Ihrer Schönheit passen Sie nicht ganz für Hpgca,
die Göttin der Gesundheit. Zwar schmückt ein blühend
Nosenroth I h r holdes Antlitz von lieblichem Ova l ; — allein
die Göttin der Gesundheit möchte vollwangig charakteristi-
scher erscheinen.
D . Warum nicht gar mit Vausbacken, — wie ein
mäßiges Landfräulein auf der Mast? — (Scherzhaft darauf
eingehend.) O , das wil l ich auch schon machen. Sch'n Sie
einmal her! (blast die Wangen auf.)
H. Allerliebst! — Warten Sie, warten Sie, bleiben
Sie nur noch ein wenig so. Lassen Sie uns eine Probe
des vollständigen Tableau hallen. Ich mit dem Füllhor»
Gold und Silber ausschüttend. ( In komischer Stellung.) H" ,
wie'die Ducatcn stiegen!
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D . (in ein Lachen ausbrechend.) O , mit Ihnen ist auch
gar nichts Ernsthaftes anzufangen! — Wie wird es aber
mit unserer Überraschung werden? — Wissen. Sie was?
wollen wir recht ein sinnreiches Spiel arrangiren, mit
Beziehungen auf den heutigen Tag.
H. Zum Beispiel: „St i rb t der Fuchs, so gilt der
B a l g ; lebt er lang', so wird er alt."
D . (lachend) Hahaha! schon wieder Albernheiten im
Kopfe! Das wäre übrigens eine Satyre auf die geistlose
Unterhaltung in den meisten Gesellschaften. — Nein, auf
solche abgeschmackte Weise, wie wohl manche andere Na-
mensfeste gefeiert werden, wollen wir die Feier des heutigen
nicht begehen, — und wo steckt denn hierin irgend eine
Beziehung auf denselben?
H. Man müßte einen gelehrten Forscher fragen;
vielleicht ergrübelt er sie. ' .
D . N u n , so sehr wollen wir uns nicht in diesen
gelehrten Gegenstand vertiefen. (Pause.) Doch sieh da —
sonderbar! — da liegt gerade so ein Hölzchen wie man
es bei diesem Spiele braucht; — als ob es die Bestim-
mung hätte, dazu benutzt zu werden. (Hebt das Hölzchen
von der Erde auf und betrachtet es lächelnd.)
H. Nicht wahr, es lächelt so freundlich an und
scheint zum Spiele zu winken? — und Sie, wie ich sehe,
haben nicht üble Lust dem Winke zu folgen.
D. (komisch.) I n der That, ich kann nicht widerstehen.
Machen wir einen Versuch zu unserm Privatvergnügen.
H. Ich bin dabei. Als galanter Cavalier thu' ich
Alles, was Sie haben wollen.
D . Allons! D a , auf dem Tisch, liegt ja auch ein
' chemisches Feuerzeug. (Zündet dasHölzchen an,blast die Flamme
aus, und beginnt sodann:) Stirbt der Fuchs, so gilt der Ba lg ;
lcbt er lang', so wird er alt. (Ueberreicht das Hölzchen dem
bcrrn.)
H . (nimmt es und wiederholt das Spiel ; welches so lange
dauert, bis das Feuer verlischt, — was bei der Dame geschieht.) S o
wäre denn die geistreiche Unterhältung zu Ende! — Nun
bitte ich mir ein Pfand aus , das Sie gegen ein Dutzend
Küsse auslösen können.
D . Oho ! so haben wir nicht gewettet. Ein Pfand
wil l ich wohl geben; (giebt eins.) aber die Küsse bleib' ich
schuldig.
H. (das Pfand einsteckend.) N u n , so bleib' ich die Wie-
dergabe des Pfandes schuldig. Es soll mir ein liebes An-
denken scin.
D . (launig.) Ich schenke Dir das Angedenken»
Doch Liebe kann ich Dir nicht schenken.
H. Nun , ich bin mäßig; vor der Hand wind' ich
mich mit einem Dutzend Küsse begnügen.
D.! Nein, nein, davon ftassirt nichts — nicht einen!
— Aber — wie wird's denn endlich mit unserer Ueber-
raschung? '— Lassen wir die läpp ischen Spiele — spielen
wir Sprichwörterspiele! — Hal t ! mir fällt gleich eins ein.
(Lacht.) Lachen sie stärker!
H. (bei Seite.) Ist sie verrückt geworden? —
D. Nun, so lachen Sie doch!
H. (sich ängstlich rett'rirend.) Wenn Sie befehlen —
D. (unwillig mit dem Fuße stampfend.) Nun ja doch,
j a ! — Sie sagten doch, Sie wollten Alles thun, was ich
haben wi l l .
H. (bei Seite); in Aengsten noch mehr retirirend.) Ja , das
war vorhin — als sie noch nicht verrückt war.
D . (böse.) Nun, wird's bald?
H. (wie vorhin; aber laut.) J a , j a , — gleich, gleich!
(Lacht unheimlich.)
D . Besser!
H. (vor sich.) Gott ! wie wird das enden? (Laut.) Auch
das! (Lacht krampfhaft stärker.)
' D . (lacht noch stärker.) Jetzt lachen Sie stärker!
H. (bei Seite.) Das Beste ist wohl, dem Parorismus
zu entwischen. (Sucht zu entschlüpfen.)
. D . (Hält ihn am Rock fest.) Woh in , wohin? — So
bleiben Sie doch; verderben Sie das Spiel nicht.
H. (in konvulsivischer Bewegung; vor sich.) Eilt recht ar-
tiges Spielchen — mit einer Verrückten!
D . Nun, lachen Sie recht stark!
H. (vor sich.) Ich muß schon; vielleicht geht der Pa-
rorismus dann vorüber. (Lacht aus vollem Halft.)
D . (in die Hände klatschend.) Bravo, bravo! so ist's
gut ; — besser kann ich's nicht machen- — Errathen Sie
ad er auch^ was das ist ?
H. (noch in Aengsten; vor sich.) Ich wil l darüber —
komm' ich erst los — i n Oettingcr's Narrenalmanach nach-
schlagen.
D. Das ist die Darstellung des Sprichworts: „Wer
zuletzt lacht, lacht am besten."
H. (mit erleichterter Brust.) Ah, nun begreif' ich!
D. Doch — Aufführung von Sprichwörtern ist zu
wenig anziehend. Spielen wir lieber Comö'die!
H. Mich dünkt, wir haben schon gespielt. Unsere
ganze Unterhaltung von A bis Z war am Ende wohl nichts
weiter, als eine kleine Comödie. — Doch sie ist noch nicht
ganz zu Ende. (Langt aus dem im Zimmer befindlichen Schrank
eine Flasche mit Wein hervor, stellt sie nebst 2 Glasern auf einen
Prästntirteller, füllt diese und prasentirt, ein Glas der Dame, welche
es nimmt, worauf er das andere Glas faßt und mit der Dame anstößt.'»
Beide (zugleich). Hoch lebe Babet!
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esth« und Curlano gestattet den Druck:
den 6. October 1847. , , C. H. I i m m e r b e r g , Censor.
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Nachruf an I . Mortimer.
«Die Lehrer werben leuchten wie des Himmels Glanz, und die, so
viele zur Gerechtigkeit, weisen, wie die Sterne immer unb
"ewiglich. Dan. I H 3. , '
Am 40. August d. I . starb in Reval an der dasigen
Ritter- und Domfchule Joseph Mortimcr nach kurzer
Krankheit in dem Alter von nur 43 Jahren. Wenngleich
die Körperkonstitulion des Verstorbenen schon seit längerer
Zeit fürchten ließ, daß ihm ein plötzlicher Uebergang in
die, Ewigkeit bevorstehen dürfte, so hat doch dieser Todes«
fatt^ als die Kunde, davon erscholl, unter, seinen zahlreichen
Freunden .und ' Bekannten Überraschung und schmerzliche
Theilnähme erregt. ^ . ' ' . . -
Jeder,, öffentliche. Lehrer .ist . in gewissem Grade ein
öffentlicher Charakter, sein Leben gehört nicht bloß dem
engen Kreise der Schule, sondern durch diese dem Publi-
kum überhaupt an. Es ist daher ebenso natürlich als
zweckmäßig, daß die pädagogischen Tagesblätter von dem
erfolgten Ableben eines öffentlichen Lehrers Kunde geben
und aus dem Leben und Wirken desselben das Nichtigste
oder der Aufzeichnung Werlhe als Zeichen freundlicher
Erinnerung an den Verstorbenen dem Publikum vor Augen
stellen. Der sel. M . war durch vieljähriges Wirken in
einer eigenthümlichen Stellung nicht nur in weiten Kreisen
sehr bekannt geworden, sondern er genoß auch eine wohl-
verdiente allgemeine Achtung und persönliches Vertrauen,
ein Vertrauen, welches nicht ein bloß konventionelles, durch
die Jahre gleichsam von selbst erwachsenes, sondern ein
wahres, eine von Herzen kommende Hingebung war, was
an .sich schon Zeugniß davon giebt, daß er schöne Gaben
des Geistes und liebenswürdige Eigenschaften des Herzens
haben mußte, denn ohne solche wird weder eine dauernde-noch
eine ungetheilte Hochachtung erworben wie: M . sie genoß.
Ohne Zweifel war er eine Persönlichkeit, bei-deren Andenken
namentlich die Pietät seiner gewesenen Zöglinge und jungen
Freunde gern etwas verweilt, während alle, die ihm im
Leben nähe gestanden, sich seiner in Liebe und Achtung
erinnern. Es wird daher keiner weiteren Rechtfertigung
bedürfen, wenn, nachdem die pädagogische Beilage des
"Inlandes" bereits einen kurzen Nekrolog des Verstorbenen
gebracht hat, ihm hier noch ein längerer Artikel gewidmet
wi ld , dessen Verfasser zu denen gehört, die dem verewigten
' Freunde eine-stille Thrane der Wehmuth nachweinen, und
sein Andenken in Liebe segnen, der aber überdies länger
als vierzehn Jahre mit ihm in gemeinsamem Wirkungs-
kreis nahe verbunden gewesen, und zwar nichtbloß in einem
konventionell kollegialischen, sondern in nahem Freundes-
verhältniß, mit ihm wandelte, ein Verhältniß, welches jedoch
in den letzten zwei bis drei Jahren durch die Frucht hinein ge-
säeter Saat der Zwietracht leider etwas getrübt war.
Den aus letzterem Umstand abzuleitenden Einwurf
der Inkompetenz zu einem unbefangenen Urtheil über M .
hat Schreiber dieser Zcilen,.den! der Leser, nun,bereits «5
kannt,^ selbst "gegen sich erhöben und darum bis hiezu gezö-
gert, die Feder anzusetzen. Allein nachdem nun durch denl
Abschliß des irdischen Lebens des Verewigten, nur zwei
Jahre nach seiner Trennung von mir , sich seine vierzehn-
jährige Berufstätigkeit an meiner Seite als der nichtigste
Theil feines Lebenswirkens überhaupt, als die ihm beschieden
gewesene, Hauptaufgabe seines Lebens, herausgestellt hat,
über welche Auskunft zu geben Niemand eine eben so
langdaucrnde oder günstigere Stellung zu ihm. halte als
gerade ich, überdies aber die Achtung, die ich dem Vollen-
deten aufrichtig zolle und die durch keinen Wechsel der
Dinge getrübte dankbare Erinnerung an die von ihm in
treuer Liebe dem uns anvertrauten Werke geleisteten wich-
tigen Dienste, mir zu der Freudigkeit auch die Berechtigung
geben, dem Freunde diese Zeilen zu widmen, so möge das
Bedenken, in wiefern ich hierin rechtmäßigen Erwartungen
zu genügen vermöge, bei Seite gesetzt sein. '
Es war um Ostern des Jahres t 8 3 t als der sel. M .
durch Vermitt lung und auf den Wunsch seines würdigen
Vaters, damals Prediger an der Brüderkirche in S t . Pe-
tersburg, an meine Seite t rat , indem er eine Lehrerftelle
ar meiner Anstalt übernahm. Hatte er selbst nicht sowol
aus Neigung, sondern vielmehr, wie er offen bekannte, aus
pflichtmäßigem Gehorsam gegen den Willen seines Vaters
fiH bewegen gefunden, diese Lebensstellung gegen die un-
mttelbar vorherige sorgenfreie, berufslose zu vertauschen,
so war auch ich nicht ohne Bedenken auf eine College«-
schast mit ihm eingegangen, kannte jedoch von früheren
Jahren her seine schönen Geiftestalente wie sein reiches
Gemüth hinreichend, um mich durch das, was zur Zeit
^ in seinen Lebensanschauungen und äußerem Verhalten zu
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Fein LehreZ/ ,und Erzieherberuf nicht paßte, nicht irre
.mächen zu lasselt.
^ ., lzzemäß'dem. besiehenden Brauch., won5chi:ich>neu<ein-
txrtenden kehrern "womöglich m'cht^ sogleich' den Unterricht
i i i den oberen Classen anvertraue, fand auch M . seine
Wirksamkeit zunächst nicht in den oberen, sondern in den
M H e n . und unteren. Classen der Anstalt, welches Thä-
tiIktitsftlb' jedoch ebensowenig seinen Neigungen wie seinen>
FähiaMten zusagte. Selten wird ein Lehrer, auch abge-
sehen von dem Umfang seiner positiven Kenntniße, mit .
glenhem Geschick und Erfolg i n . einer höheren wie. in einer
untersten Classe zu unterrichten, befähigt sein; so war eS
M's . Sache nicht, Anfänger in den Elementen zu unter-
richten, und der Umgang mit geistig noch wenig entwickelten
Knaben sprach ihn nicht an. Er bedurfte wo er anregen
sollte, gleichsam des Gegenstoßes, und selbst in späteren
Jahren, wo sein Gemüth so milde, seine Anforderungen
an, das jugendliche Herz, um es für sittlich - geistige
Bestrebungen anzuregen, sehr gemäßigt waren, wen-
dete er sich leicht ungeduldig ab wo er nicht Liebe und
Empfänglichkeit für geistige Interessen vorfand, was
bei Gelegenheit von Versetzungen in obere Classen,
namentlich, in dtz unters der. Bezeichnung „Pädagogium" be-
kannt gewordene höchste Branche der Anstalt, wo er zu
D p das natürliche Talent vor dem guten Willen bevor-
zugte, nicht selten Veranlassung zu langen, meist aber er-
folglosen Diskussionen zwischen ihm und mir gab. Solche
Schüler aber, welche den Anspann oder das Reitzeug eines
Pferdes besser kannten, als die lateinische Deklination, oder
öi> lieber von Flinten und Hunden sprachen, als von
Schulgegenständen, erregten ihm eine Art innerer Abnei-
gung die es ihm schwer machte sich mit ihnen zu befassen.
Dieses, dem gewissenhaften Lehrer sehr natürliche Gefühl
trat zuweilen in Unb i l l iM t gegen minder begable Geister
oder durch frühere Erziehung oder Naturanlage mehr nach
Außen gekehrte Gemüther in die Erscheinung. I n der
früheren, Periode seiner hiesigen Anstellung gab ihm dasselbe
im.Umgang mit den Schülern etwas schroffes, unfreund-
liches; manche unserer damaligen, jeyt zu Männern heran,
gewachsenen Zöglinge werden sich, wenn ihnen diese Zeilen
zu Gesichte kommen sollten, einzelner Vorkommnisse aus
M/s ' Wirken erinnern, in welchen dieselbe Person, welche
er späterhin war , durchaus nicht wieder zu erkennen ist.
Diese Aenderung wird indessen Niemand befremdlich finden,
der an einen Fortschritt in der Veredlung des Menschen-
herzens glaubt.
. M . hatte damals für den Lehrer- und Erzieherberuf,
dem er übrigens schon in Deutschland einige Jahre gewid-
met hatte, wenig Neigung, aber ehrlich und offen wie er
war, äußerte er öfters gegen mich, da er doch einmal auf
denselben hingewiesen sei, verlange er keinen besseren Platz
als, er ihn bei mir habe. Auch ich hatte im Ganzen nicht
Ursache.'unzufrieden mit ihm zu sein. Er halte zuviel na-
türliches Rechts- und Pflichtgefühl, als daß er einmal über-
nommene -Funktionen leichtsinnig oder gleichgültig hätte
vernachlUigcn mSgen^Es^ lh^^^ te seinem ganzen Wesen,
ki> bloßer Lückenbüßer 'zu sein, ein Miethling, der, wenn
er nur zur rechten Zeit und Stunde immer auf dem Platz
ist, wenig danach fragt, ob der Zwecks zu welchem er auf
dem Platz sein.föll,^ erreicht worden ist oder nichts Er ge-
nügte sich,selbstsmM wenn er keinen oder nur halben. Er-
folg seiner. Arbeit satz^ Und so konnte ein^ wenigstens be-,
ziehungsweise günstiger Erfolg namentlich, seines Schul-,
Unterrichts nicht ausbleiben. Daß aber die bloßes äußere,^
wenn auch noch so pünktliche Pflichterfüllung allein, wenn
auch in jedem anderen Lebensberuf, doch in dem des Leh«
rers und Erziehers keineswegs genügt, daß vielmehr d ie
L i e b e hinzukommen muß, welche die rechte Weisheit giebt
den Schwachen zu tragen, den Irrenden zurecht zu weisen,
den Leichtsinn und Muthwillen von der bösen Absicht zu
unterscheiden, das erkannte M . damals noch nicht. Uebri-
gens aber gehörte er auch nicht zu denjenigen, welche einen
etwa begangenen Mißgriff aus Eitelkeit oder starrer Recht-
haberei nicht anerkennen wollen; er hörte gern auf Vor-
stellungen und beachtete sie wenn er sie begründet fand.
Das persönliche Verhältniß zwischen ihm und mir wurde
dabei nach und nach ein immer näheres, festeres; er setzte,
ohne daß ich ihm besondere Veranlassung dazu gegeben,
in allen ihn selbst oder die Anstalt betreffenden Angelegen-
heiten, ein fast unbedingtes Vertrauen in mich.
Es wurde mir in jenen früheren Jahren verschiedent-
lich von Personen, welche sich für die Anstalt interessirten
und wußten, daß M . in der Brüdergemcine geboren und
erzogen worden, mit nicht minderem Bedenken als Be-
fremden bemerklich gemacht, er sei in Absicht auf fein
Christentum ganz rationalistisch gesinnt. Es mag wohl
sein, daß er durch dahin bezügliche.' Aeußerungen, zu denen
er sich in gewissen Kreisen gelegentlich veranlaßt oder ge-
nöthigt gesehen, als Nationalist erschienen; gewiß aber ist,
daß er nicht dem Rationalismus huldigte. Diese Anschauung
war ihm zu nüchtern und hohl, als daß sein Geist Nah-
rung, sein Herz Genüge darin hätte finden können. Er
verhielt sich zum Christenthum ziemlich indifferent. Obwohl
durch seme Bildung zum Theologen bestimmt, nahm er doch
für keine der divergirenden Richtungen der Schultheologie
Parthei, und in Unterhaltungen vermied er es, über christ-
liche Gegenstände zu sprechen. Wo dies' aber nicht um-
gangen werden konnte, da waren seine Bemerkungen meist
negativ und kurz. Seine Indifferenz war jedoch mehr eine
äußere als eine innere, mehr scheinbar als wahr. Die
durch Erziehung ihm eingepflanzten Lehren des Evange-
liums waren in ihm noch nicht zu Leben und UeberzeUgung
gelangt, daher er sich nicht offen dazu bekennen mochte;
andererseits hatte er aber doch, vielleicht ohne sich dessen
recht bewußt zu sein, zuviel innere Achtung vor denselben,
als daß er sich durch Anerkennung einer entgegenstehenden,
sogenannten vernunftgemäßen religiösen Ansicht damit hätte
in Widerspruch, setzen mögen.
Was unserm verewigten Freunde damals fehlte, und
der rechten Fruchtbarmachung seiner schönen Talente, wie
sie weiterhin zu Tage traten, noch Eintrag that, das war
eine ernste Lebensanfchauung überhaupt. Zwischen Mate-
rialismus und Idealismus bin und her schwankend, nahm
er das Leben, obgleich er über die eigentlichen Jünglings-
jähre hinweg war, zu sehr nur von seiner leichte.», ?von
seiner blumigen Seite. Er neigte sich einigermaßen zum
EVikure?s»nus hin. Er hing den Tendenzen der ^ schön-
geistigen Schriftsteller Frankreichs' 'aus der zweiten Hälfte
'des vorigen.'Jahrhunderts a n / ' v M i c h er ebenso sehr den
giobin Materialis'lnus Einiger, wie^  den frechen Religions-
'spoit Anderer Machtese. Ähnliche literarische'Werke aus
neuerer Zeit, sprachen ihn ebenfalls an. Er las mit I n -
teresse 'Gutzkows »Wal ly;" doch schienen ihn mch^die^e-
-lannte gefällige-Form der Darstellung und der frappante
'Witz des Verfassers anzuziehen als seine TendMen,-und
bald nach dieser Lektüre gab er einem Hunde, den er
sich angelegt-, den Namen Wal ly , und gab dadurch sein
Urtheil über jenes barocke Geistesprodukt ab..
... Einige^Iahre unserer Collegenschaft waren ^ vergangen
als M . in eine sein'Leben ernstlich bedrohende Krankheit
'versiel/vonder er mit Gottes Hülfe wieder genas und die
ihm Veranlassung zu gründlicher Selbstprüfung wurde.
H ie , Folge war eine heilsame Sinnesänderung. Er wurde
sich seines C h r i s t e n b e r u f e s bewußt. Die während seiner
gepstegtenLehren des Christentbums wurden
"lebendig A ihm^die in seinem Herzen 'äusgesäete Saat des
^Wortes Göiteö^trieb in Vlüthen und Früchte. I n den
Fügungen seines Lebens erkannte er nun die allmächtige
Handeines liebenden Gottes, der ihn mit Weisheit geleitet,
mit Gnade und Barmherzigkeit getragen. Er erkannte
sein und aller Menschen Heil in Jesu Christo, dem Welt-
heilande, und lernte in ihm zu dem Vatcr beten. Er ge,
wann Liebe für sein Amt und fühlte sich zu der Stellung,
'die er inn'e hatte, durch höhere Hand' berufen. Fortan
erkannte' er, daß der Lehrer 'und Erzieher einen noch höheren
Beruf hat als den, den Verstand der Jugend aufzuklären ^uud
ihr eine wissrnschnftliche Bildung zu geben, daß.,dieselbe
vielmehr v'or^  allein änderen zu höherer Sittlichkeit-ange-
leitet werden müsse, alle höhere Sittlichkeit aber auf der
Gottesfurcht, auf der Erkenntm'ß Christi, beruhe, daß alle Er-
ziehung »in der Furcht und Vermahmmg zum Herrn" gesche-
hen müsse, ohne diese Grundlage aber nichtig und haltlos sei,
daß auch der bloße wissenschaftliche Unterricht ohne jenes von
dem Lehrer zu pflegende christlich-sittliche Element in dem
Schüler,, in der Regel nur sehr dürftige Erfolge habe, immer
aber des wahren, höheren Zieles und Zweckes verfehle.
Von hier an begann eigentlich M s . -.vahrc, gesegnete
Wirksamkeit als Lehrer und Erzieher, durch welche er die
volle Liebe und Hingebung seiner Zöglinge, wie das öffent-
liche, Verbauen'"und. die Achtung aller die ihn kannten
"ver8e'nle liind' erwarb. ' ° 'enle liind erwarb.
Bald darauf übertrug ich ihm auch, nachdem er den
wissenschaftlichen Unterricht bereits fast ausschließlich in-der
obersten Classe übernommen hatte, auch die Inspektion
über das Pädagogium,- welcher Vrauche"der"Anstalt'die
demnächst zur Universität übergehenden I ü n g l i M Ange-
hören. Nicht ohne Bedenken, aber im Vertrauen'auf Gott,
der ihm die nöthige Weisheit zu einem bildenden Umgang
mit diesen jungen Leuten schenken wrrde>ckbemahtn er-diese
Stellung, deren' Schwieng'keiten er^  sich'mcht^vechehlte.
'Gchße Freude hatten um diese Zeit^seine einstweilen"in
den Ruhestand versetzten und nach ^Deutschland zürück.gekeA-
ten alten würdigen Eltern über den Inhal t seiner an sieHerjch-
teten Briefe. Der diesen natürlich sehr angenehmen,HoMor«
tigen Autoritäten angeregten Absicht, ihn nun nach mehrMnger
Abwesenheit von dert wieder ' dahin .zurück kommen^ Hu
lassen>jjin die Nahe der Eltern,
geneigt zeigte,-so gern er um der letzteren i Willem einge-
wil l igt hätte,'-trat endlich seine alte Mutter mit dem^ ie
UM^entscheidenden Ausspruch entgegen: „Möge/er 5öch
dä/bsilben^ wo. dir Herr' ihn gefunden und wo ttW zu-
frieden iWniundp' nützliche. wirken kann!" —"<2o. wurde
inir der ^ treue ^-Freund.: und .Gehülfe, den Jünglingen
Unseres-Pädagogiums der ^väterliche Führer,- der ' Anstalt-
Merhaupt ein iüchtiger Lehrer schalten. ^ '
I n d e r That hatte sich^mir nach uüd nach df 'eMei-
nung festgesetzt, — und
daß eine Trennung zwischen uns .weder ihm. noch mir^je
in den Sinn kommen werde, daß wir durch Gottes Fügung
zu gemeinschaftlichem Wirken berufen seien, und daß diese
Gemeinschaft nur durch den Tod Eines von uns beiden
oder andere von uns nicht abhängige Ursachen aufgehoben
werden würde.
M i t welchem Segen M . in seiner Stellung thei ls^ls
Lehrer, theils und besonders auch als väterlicher Freund,
Führer und Rathgeber der seiner näheren' Obhut anver-
trauten Jünglinge unseres Pädagogiums wirkte, davon zu
zeugen überlasse ich gern diesen letzteren, die gegenwärtig
sämmtlich zu Männern von mehr oder minder, gerpiftem
Alter Heraugewachsen sind. — Ich auf meinem Standpunkt
konnte ihm nur in dankbarer Anerkennung seiner.Liebe.und
Hmgebung an seinen Wirkungskreis zugelhan sein. I n
Bescheidenheit und christlicher Denmth wies er. aber., alle
Zmrkemumg eigenen Verdienstes von sich ab, „w i r können
uur psiauzcn und begießen, — sagte er mit dem Apostel, —der
Sczen kommt von oben". Aber dein in treuer Liebe, gesche-
henden Pflanzen und Begießen wird ^der,Segen^von.Hben
uiht versagt. Freilich wenn der Hehrev und Erzieheri^jtel
genug ist, sich um diejenigen braven und wackernMenschen,
welche eine Zeitlang seine Schüler oder Zöglinge gewesen
sind, das Verdienst anzumaaßeu, so. Muß er konsequenter
Weise sich auch die Schuld beimessen wo das, Degentheil
statt findet. Welche Waagschale bei solcher UutersuchMg
fallen oder steigen würde >^das möchte in 'allen Fällen
schwer zu entscheiden.sein, und — ich spreche^aus,meinen
.eigenen Erfahrungen — gerade die würdigsten und-treueften
Lehrer würden am weitesten davon entfernt sein,,.<die
Krone für sich in Anspruch zu'nehmen. , (Schluß, folgt.)
"nd Nepoetorium »er
L i v l a n d.
Riaa, d. ^Octbr. Handelsbericht. Wenn bie-
der. Elnssuß, dem. die Geldkrisis in England, nothwendlgin Rückwirkung auf
fern Markt gerade-nicht entschieden«? heworttat^.
er sich jetzt ^m^^oe^werkbMr gemacht.uy
Flqchs berührt. Wenn^in der Hörigen «Hpch
uns erst"Nnch dem Schlüsse Nnseres'letzten^ttWs;i
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wurde, ein nicht ganz unbedeutendes Geschäft in Partiegut
ü 33z R. gemacht wurde u. in den ersten Tagen dieser W.
enal. Krön noch 32,Marienb. 34 5 33, L 6 30 »,29, UV
26, r n v 32, l l » 28 N. bedang, so muß sich in der in
den letzten Tagen eingetretenen Entwertung des Artikels
eine entschiedene Mutlosigkeit aussprechen. Man hat ab-
gegeben Marient. 5 30, engl. Krön K28, r l w 5 30, III)
5-26R., und die bisher beliebtesten Gattungen « 6 u. Nv
erlitten, einen verhältnißmäßig noch stärkeren Abschlag in-
dem sie zu 23 und 32, mitunter sell'st zu 24 und 20 Rbl.
respective nur Nehmer fanden. — Die Zufuhr von neuer
Leinsaat belief sich bis heute auf circa: 3t mMe Ton-
nen Säeleinsaat (zur Verschiffung bestimmt) u .9^ i l l«
Tschetw. Thu rmsaa t ; auch dieser Artikel war sehr ge-
drückt in den letzten Tagen der Woche.— Säelelnsaat
in gewöhnlicher Waare galt anfangs: 6, 3z, 3z, 3 ^ Rbl.
nach Qualität und schloß zu 8z 5 3 Rbl. flau, pulle Waare
wich von 6z z 6z auf 6z » 6 R. — Thurmsaat m hoher
Waare bedang 3 5 4Z, in Mittel u. geringer Hz » 4 R.
Schlagleinsaat wird dagegen hoch gehalten um beob-
achtet werden zu können. — Hanf, wenn auch bei schwa-
chem Geschäfte war ziemlich Preishaltend; gewöhnt. Rem-
hanf wurde von 103 bis 10l , Paßhanf ä 96 R. gemacht
Marine-Hanf behauptete sich auf 108Rbl. — Getreide;
zur Verschiffung wurde genommen ^ Z 65 frischer kunjcher
Roggen 5 93 N., 100 O'. frische wische Gerste K 80 R-,
für ersteren bleiben Nehmer. E i n f u h r ; von St. Uebes
Salz waren einige Ladungen am Markt, der Absatz » »3
N. ging träge und es räumte sich nicht damit. Unsere
hiesigen Zwischenhändler rechnen erst auf den Winter«Ab-
satz. — Hcer inge, die Preise wurden herabgesetzt, für
Berger auf 97 und 84 R., Stavangcr u 86 und 63 N-,
zu welchen Verkäufer blieben.
R iga , d. tt. Octbr. Zu den Wege-Verbesserungen
in der Umgegend der Stadt gehört auch die Instandsetzung
des, jenseits, der Düna auf der Volderaaschen Straße be-
segenen Ranksck/en Dammes, eines unter dieser Be-
nennung bekannten uralten mit Weiden bewachsenen Ver-
bindungsweges, der jetzt zur Chaussee erhoben und mit
neuen Anpflanzungen versehen wird. — Das an diesem
Damme belegene Nanksche Wohnhaus, seit den lä,gstge-
schwundenen urälterlichcn Zeiten urkundlich im Besitz: der-
selben Familie, hat gleichfalls im letzten Sommer durch
einen Neubau ersetzt werben müssen.
R i g a , d. 7. Octbr. Bisher ist zur Restauration des
alten Rathhauses, das wegen Baufä l l igke i t einer
zeitgemäßen Umgestaltung und Vergrößerung entgegensieht,
noch nicht definitiv geschritten worden. Die Michaelisfeier-
lichkeiten fanden noch auf demselben statt, wie denn auch
. die Nathhaus-Glocke zu den offenbaren Rechts- u. Gerichts-
tagen läutet. — I n , diesen Tagen hat auch die Fcstungs-
kirche in dem benachbarten Dün am linde nach geschehe-
ner Renovation der Thurm-Stützen und Wieder-Instand-
setzung des Uhrwerks für die Bewohner des Orts und
des gegenüberliegenden Fleckens Volberaa neue Bedeu-
tung durcb die Stundenglocken erhalten. — Von den nit
Kllpfer-Stlbcr-Schcidemünze, aus St. Petersburg hier eü-
Zeiroffenen beiden Kaiserlichen Kriegsdampfschiffeu Ishöca
und Nadeshda hat das erstere bereits am 23. Septbr 5ie
hies. Rhede wieder verlassen und ist nach St. Petersburg
^zurückgegangen.
Riga,.den l t . October. Se. Erc. der Hr. Krieg)-
und General,Gouverneur Go low in ist von Hochseiner
nach dem Curländ. Gouvernement zu Anfange dieser Wobc
""«3"n,n«"en Reise am heutigen Tage wieder hieher
zurückgekehrt. —^Se. Etc. der Livländ. Hr. Civil-Gouv«r-V ^ M Ess hc-.^«-.'«» c^s'"''.'"? vo" Essen, hat am heutigenHochseme Inspectwns.Reise durch das Livländ. C
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vern'ement angetreten. — Am 9. October ist hieselbst der
ert raordinaire Landtag geschlossen worden.
Gestern am 10. October wurde in der Sitzung des
hiesigen Rathes nach geschehener feierlicher Aufführung der
neugewählten Rachsglieder der Hr. Bürgermeister Johann
Christoph Schwartz zum Wortführer und der Hr. Bürger-
meister Johann Friedrich Eberhard Kühn zum Vice-
Wortführer gewählt. Die Nordische Biene hat in dieser
Beziehung eine Nachricht irrthümlicher Weise zu frühe in
das Publikum gebracht, indem sie erstcre Wahl schon vor
länger als einer Woche anzeigte. — Heute feierte der
Obersecretair des Raths, Herr Alexander Tunzelmann
von Adler f lug , sein 23jähriges Jubiläum in dieser amt-
lichen Stellung.
Riga. Am 8. Juni feierte die Anstalt für ver-
wahrloste Kinder in Pleskodahl ihr Iahresfest. Aus
derselben waren 13 Knaben und 4 Mädchen nach erhaltener
Consirmation entlassen; überhaupt ßaben 38 Knaben und
12 Mädchen Erziehung und Unterricht im verflossenen
Jahre in der Anstalt genossen. Die Einnahme betrug 3403
R. S. (darunter Beiträge der Gründer und., Directoren
tMH, verschiedener Wohlthater 793, Ertrag aus geschenkten
Gegenständen 360, aus dem Nachlasse von G. v. Bulme,
n'ncq 200, Einnahme für Schmand und Milch 264), —
verausgabt wurden für Victualien, Beleuchtung lc. 1908,
für Bekleidung 479, u. s. w.
Riga. An den offenbaren Rechtstagen vor
I o h a n n i s sind 4 Testamente, barunter ein test»m. r«ri-
procum, publicirt und 40 Immobilien öffentlich aufgetragen
worden.
R iga . Von hier sollten 20,000 Rub. Kuft fer-
Silber-Scheidemünze nach Grodno abgesandt werden.
— Der diesjährige Winter-Cursus der Real-Classe an
der hiesigen 2. Kr eis schule hat mit dem 2. October
seinen Anfang genommen, und werden folgende Vorträge
stattssnden: Mechanik 2 Stunden, Chemie 2. St., Techno-
logie 2 St., Zeichen ein Mal 2 St. Der Unterricht währt
bis zum t . April. — Von dem Nathe ist bekannt gemacht
worden, daß Klagen über die Poststationen O l a i und
Riga lc. bei dem Hrn. Nathsherrn G. I . Nöpenack, dem
die Inspection dieser Stationen übertragen worden, an,
zubringen sind.
Riga. Der Verfasser des Drama „Düvecke", Fr.
v. Nieckhoff, hat jetzt eine komische Oper in 3 Aufzügen
„dle beiden Testamente" gedichtet. Dem Sujet liegt ein
Moment aus dem bekannten Kalenderstreit in Riga zum
Grunde. Die Oper hat der Kapellmeister Schrameck
componirt. ^
Riga. Da bei der im letztvcrwichenem Jahre durch
den Herrn Eduard von Gruh l unweit Riga, auf dem
Landeigentdumc des Hrn. Nathsherrn und Consul G. F.
Tanch (Associe des Handlungs, Hauses G. W. Schröder
und Comp.) «Robinsons Insel" gemachten Probe, Anlage
einer künstlichen B lu tege l -Co lon ie , nach dem Zeugnisse
glaubwürdiger und achtbarer Männer vom Fache (Sach-
kenner) die erwünschten Erfolge stattgehabt, so hat dieser
sehr achtungswerthe Herr Consul nicht unterlassen, zur Auf-
, muntcrung eines Genies und allgemeinem Wohl seiner
Mitmenschen, eine größere Summe zur Ausweitung-und
angemessenem Betrieb der „kttnstl. Blutegel-Zucht-Anlage,,
zu stellen. Es sind daher unter Leitung des Herrn von
Gruhl in letzterer Zeit zu dem Frühern annoch angelegt
worden: 12 „Mutterteiche", 2 „Lazarethe", 4 Fütterungs-
Teiche, mehre Tisch-Bassms und 2 Häuser, davon das
größere die Winter-Reservoire, die Veroronungs-Anstalt,
ein Depot, die Erpedition und die Aufseher-Wohnung ent-
hält, das kleinere aber zur Quarantaine verwendet wird.
Das Ganze ist, bei aller scheinbaren Einfachheit, sehr wohl-
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durchdacht und höchst zweckmäßig augelegt und berechtigt zu
den schönsten VerHoffnungen! — Gewiß verdient ein solch
höchst nützliches Unternehmen'allseitige Anerkennung: da
es auch in der Thät das erste und einzi'ge seiner A r t
im ganzen Umfange des russischen Reichs ist. — Der De,
bit von Blutegeln aus dieser Anstalt ist dem tüchtigen Hrn.
Apotheker Frederkingk übertragen, von woraus stets
frische und kräftige Thiere zu civilen Preisen bezogen wer-
deu können.. Auch werden an selbiger Stelle vo l l gesogene
Blutegel für die Fortpsianzungs,Anstalt angekauft. (Die in
dieser Beziehung früher mitgetheilt gewesene Nachrichten
sind hiernach also zu vervollständigen.
R iga . I m Personal der hiesigen ärztlichen Ge-
sellschaft haben folgende Veränderungen stattgefunden.
Zum Präsidenten ist gewählt..an Stelle des Stadt- und
Polizei-Arzts vr . moä. K «lür. Vaerens der v r meä.
M ü l l e r , zum Geschäftsführer an Stelle des vr. meil.
Schwartz der vr. meü. Sodoffskv, zum Secretair an
Stelle des vr. moä. I r m e r der Kemmernsche Badearzt
G. Girgensohn.
Niga. Mit Ablauf d. I . ist uns das Erscheinen der
zweiten Ausgabe des Adreß-Vuchs der Stadt R iga
(pro 1848) von Ed. v. Gruhl in Aussicht gestellt worden.
— Auch bereitet derselbe ein „Vocabularium der in. den
Ostsee-Provinzen einheimischen vier Hauptsprachen (deutsch
russisch, lettisch, esthnisch) zum Drucke vor. (Eine deßhalb
erlassene besondere Bekanntmachung wurde bereits vor
Jahresfrist im Inlande augezeigt.)
Niga. Waaren-Preise im Juli,August u. Septbr.
Grob. Noggenmehl, per 100 O., 2ß-2z, d. 11. 2z-2§,
d. 8. Aug. 2Z—2z, d. 13. Aug. 2 - 1 ß, d. 23. Aug. 1ß-1ß,
d. 29 Aug. 2—Iß d. 12.. Septbr. Iß—Iß, d. 19. Septb.
2 _ t I ; — Waizenmehl,p6r100«k,4—4z, d. 23Iull. 4—4Z,
d.1.Aug.4,d.23.Aug,3z—3z,d. 29Aug.3-3z^ ,d.3.Seftt.
3^—3^, d. 12. Septdr. 3Z-3z, d. 19. Sevtbr. 3 i - 3 z ,
d^ 26. Septbr. 3 ^ 3z; —'Gerstengrütze, per Tschetwerik,
2«—2F, d. 3. Septbr. 2z- 2Z, d. ,19. Septbr. 2z, d. 20.
Septbr. 2z; — Buchweizengrütze, 2Z, d. 26. Scptbr.
3'—3z; — Erbsen, d. 19. Septbr. 2z, — Hafergrütze,
d. 26. Septbr. 2^—2z; — Butter, per Pud, 4 -4z , d.
i« c .^.li H-4Z. d. 23. Juli 4Z-4z, d. 8. Aug. 4z -4z ,
Juli 18-47z, d. 23 ^ l . 1^ ^ , H ^ ^« ^ ^
Lichttalg, gelber, ^ ^ ^ ^ h / I I . ' Juli 33; - Bett-
i Vrand am Thor, per
federn 3 0 - ^ , ^ ^ ^ ^ ^ 9 d. 23. Iul t .9,
Faß ,^^ .d . Vo, « A u g . 10z, d. 3 Sept. 1A, d
, — . 1y. -_ 2 Brand, 13z, d.. 15.
ir
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d. 9. Juli 100z, — der esthländischen: 100, d. 3. ept.
— der esthl. I . : 99, d. 20 Aug. 98z.
Dorpat. Für die zwischen hier, Iewe und Narva
Passagierbeförberung eingerichteten Postequipagen
5nd folgende Preise statt der früheren bestimmt worden:
n der Kutsche von Dorpat bis Iewe 4 , bis Narva 3Z
R. S., außerhalb der Kutsche: von Dorpat bis Iewe i z ,
bis Narwa 2z R. S. — Hr. Otto Mode l hat in Ver-
bindung mit seiner Buchhandlung eine Leihbibliothek für
die Jugend hier eingerichtet.
ZWolmar. Am 24. Septbr. ward das Wölmarsche
Kreisschulgebäude, nachdem dessen Umbau, von welchem
schon in Nr. 7 des Inlandes von d. I . die Rede war,
beendet worden, durch einen Schulart eingeweiht, zu welchem
der Inspektor Rath Berg eine besondre Emladungsschrift,
unter dem Titel: Geschichte der Wolmarschen Kreisschule
neb'st Andeutungen über die Bildungsgeschichte Livlcmds
(Riga 1847 13 S. 12), herausgegeben hatte. Denselben
eröffnete, nach Absingung eines Chorals von den Schülern,
der erste Ortsgeistliche, Ober-Consistorialrath Dr. Walter,
mit einer Weihrede, worin er das Verhältniß des Hauses,
der Schule und der Kirche entwickelte und den Segen
über das neue Local aussprach; dann folgte eine Rede
des Inspectors über Erziehung nach dem Sinne und zum
Theil mit den Worten Luthers, worauf der ebenfalls an-
wesende Gouvernementsschulen - Director eine Ansprache
an die Lehrer, Schüler und Eltern hielt und mit Absingung
der Nationalhymne geschlossen wurde. Der Umbau dieser
Krtisschule, durch welchen sowohl die Classen — als die
Wchnlocale bequemer und zweckmäßiger hergestellt sind,
hat mit Hinzurechnung des Baues einer steinernen Treppe
im Innern, die conttactliche Summe von 2729 Rbl. S.
M. gekostet.
Von den 11,939 Todesfällen durch Unvorsichtigkeit,
die sich unwahre 1846 im ganzen russischen' Reiche ereig-
netm, "satten die' wenigsten auf Esthlaud (33), Curland
(64), Smolensk l.86), Pstow (91), u. s. w. Bei dem
Byte« ertranken am meisten in Livland und Twer, bei
Wasserfahrten am meisten im Gouv. St. Petersburg (47)
und in Liuland (36). Unter den 630 crquisiten Säufern,
die sich im strengsten Sinne des Wortes zu Tode soffen,
faller. die wenigsten auf die Ostsee-Provinzen, die meisten
auf Ue.Gouvernements Tschernigow und Wladimir.
G st h l a n d.
Neval. Getreide-Preise im September. Weitzen,
esthlind. pr. Tschetwert. 1l,2o, den 6. Septbr. 10,4a-9,?5,
den 20. Septbr. 9,4°—9, den .27. Sept. 9,50—9; —
Roggen, esthländ., 110 65, 3,22; — ^Zg «7, 3,«o, den
6. Sept. 8,2°, den 20. Sept. 3,«?, den 27. Sept. 3,s«;
— 553 A., d. 6 Sept. 4,9°, den 20. Sept. 3,-,5, d. 27.
Sept. 3,22,-3; — Gerste, grobe, den 27. Sept. 3,»2—3;
— Malz, den 20. Sept. 3,25—3; — Hafer, 3,i°, den 6.
Sept. 3-2,8«, d. 20 Sept. 2,8o-2,e«; Branntwein, 30
A , per Eimer 0,88. . ! ) .
Wesenberg, d. ?. Ottober. Hr. Köhler hat auf
,'ciner Durchreise von Neväl nach Narvn. unserm Publicum
ein Paar Vorstellungen zugedacht, für welche wir nicht
unterlassen können, ihm unfern Dank zu sagen, Heute
fand die letzte derselben Statt, und zwar wurde unter ge-
M'ger Mitwirkung des Hieselbst privatisirenden Pens, Hof-
schauspielers I . Köcher und des Wcsenberger Liebhaber-
Quartett's zum besten °der Armen das Vaudeville „ F r ö h -
l ich" gegeben. Ueber die Ausführung desselben läßt sich
im Allgemeinen nur bemerken, daß von Seiten der dabei be-
theiligten Personen alles Mögliche aufgeboten wurde, bei
den maum'chfachen, einer kleinen Bühne sich entgegenstellen-
den, Hindernißen den Anforderungen eines strengen Pu-
bttcums Genüge zu leisten, was, wie zu ersehen w a r , auch
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allgemein anerkannt wurde. Hrn. Köchers hübsches Talent
für'die Bühne hat sich am heutigen Abende bewährt. —
Als Ersatz für das neu scheidende Theater wird die hiesige
Wiersche Abendunterhaltungs-Gesellschaft- durch Talente
aus ^  ihrer Mitte dem Publicum zum Besten der Noth-
lcidenden eine Reihe milsika-
lisch-beclamatorische Äbendunterhaltungen. bieten.
. I m efthländ. Gouvernement: entsprach die Aerndte des
Wintergetraides, — zu Anfangendes Septembers bereits
Zeenhet, — / nicht den Erwartungen,, der Landwirthe; im
Allgemeinen l^ erhebt sie sich nicht über eine mittelmäßige.
:Das, Korn ^ ist.,leichf,,aber gut., , Den Grund für,solche
Aerndte Feht^M» in der kalten und feuchten Witterung
ZidMüH
! Ein. erBnzenw'sltNoN2zu^pem im „Inlande" Sp.
. 7^d.H.eNtMtenest CötkespondenzsArt. aus Esthland. Nach-
dem obiger Artikel! bereits für den Druck abgegangen war,
wurde noch, zum'Andenken an jenes beschriebene Kirch-
spielsfest zu S t . ' W l l t t h ä i , durch einen der geehrten
Kirchenvorsteher, im. Namen der adlichen Eingepfarrten, dem
Küster des Kirchspiels das Geschenk von 40 R. S.
eingehändigt.
C u V l a tt d .
M i t a « . Aus dem Berichte über den Verein zur
Versorgung hülsioser Kinder in Altona/verlesen am 3.
Mai d. I . Seit dem Bestehen der Anstalt sind in dilselbe
aufgenommen 407 Zöglinge, darunter .90 Knabe» 47
^Mädchen, --- aus derselben entlassen 44 K. 43 M , so
baßam 3. Mai d. I . in der Anstalt sich befanden 46 K.
und 2 M . ; für 3 der Zöglinge wird Pension gezahlte Von
den entlassenen Zöglingen hat sich dem Lehrfache gewidmet
t , befinden sich im Militärdienst 2, in der Lehre bei ver-
schiedenen Meistern 27, bei einem Lithographen 4, Gmveur
4 , Gärtner 4, Kaufman 4 , die Kochkunst erlernen 2
u. s. w., und gar keine Nachrichten sind über 2; von
den„au5 der Anstalt entlassenen 43 .Mädchen befuzdm s^ich
im Dienst 3, erlernt die Schneiderei <, ist verheiratet 4,
das Schicksal von 6 ist unbekannt. — Zur Alfnahme
! werden angemeldet in dem Jahre 4843 47, in lem I .
4646 2«, in dem I . 4847 26 neue Zöglinge; aufgenommen
lonnten nur werden resp. 40, 6 u. 6. — Die Eünahme
der Anstalt betrug im v. I . 3386 N. 89^ C. S. (darunter:
Cassa, Bestand von <643 783, Geschenk vom Grafm Th.
Mcdem 200, des Hrn. Sokolowic; 600 die AllerhöHst bc-
willigte jährliche Summe 300, Pcnsionssumme 483, Ertrag
der, Werkstätte d. Anstalt f. angefertigte Spielsachm und
andere Gegenstände 3,l7, durch Umgang der Direclicn ein,
gesammelte Beiträge .490, Jahresbeiträge 624), — die
.Ausgabe 3230 R. 48 C. S, (darunter: f. Mundvtträthe
4083, Haus- und Wirthschafts-Gegenstände 344, Veklei-
.dungs-Gegenstände 498, Ausgaben zur Werkstatte 46i,
Gagen an das Lehrer» und Dienstpersonal 404, Kostm
eines neuen Anbaues 744.). — I n l^ assa verblieben
236 R. Silb.
M i t m l . Ihre Durchlaucht ldie Frau Dorothea
Prinzessin von Cur länd, Herzogin von Sagan,
Hat mittelst eines huldvollen Schreibens vom 4. Octbr^n.
/S t . dem. Directorio des curländ. Prov inz ia l -Müseuns
^eröffnet, .>aß H.oMieselbe geruht hat' dem vaterländisckn
? 1 W ^ ? M i t g l i e d mit einem jährlichen. Beitrages«
24 N.'S: Knd, als Pr inc ipa l in mit einem Geschenk'v'n
" " ^ ^ l > ^ . W t w ' Seit der Erojfnuna - ter
'is zum t . d. M. liefen hier ein 449^,,gmg:n
' " ^ .^betrug der.^Werth dcr,!Mnfuhp. 24 9O,
M M « ;S.,, waren elngefü^rf,^'nordDe
^ <"< .- n^ -l- ^ ^'^^vole'r Salz 274H Tonnen, und.ai^-geführt: Elsenbahnholz, 6Z.'bick/s6,843j H2 Z. dick, 4 W 0
2z
2
Stück, Bretter, fichtene, 4, 4z und 2 Z. dick, 626 Schock
Planken, 3 und 3z Z. dick, 257 Schock (Werth der Hölz-
waaren 93,874, im v. I . 204,280 R. S.). Gerste 844,
Roggen 2963, Hanfsaat 43, Schlagsaat 386 Tschtw., Säe,
saat 6 Tonnen.
Goldinge», den 26. Sept. Bei der am 46. d. M.
hier abgehaltenen T hier schau haben folgende Bauer-
Gemeindeglieder Prämien erhalten: ' Rb.S-
4. DerWischelnscheWirthWisch elDischaisfür 4Hengst,Az
2. „ Kabillensche „ Dselsarrai .. „ „ ..V
3. „ Edwahlensche „ Anting Mittel ,. „ „ ',V
4. »Kabillensche „ Petting Eirnest „ ., Dlüte >«
3. „ „ » Jahne Taüring „ ^ „ Fz
6. „ Edwahlensche „ Gülbe Gilbert „ „ „ 3
7. „ Kabillensche „ Krehfel Windsarrai für ein Ar-
beitspferd 3
8. „ Ebwahl. Knecht Krimmel Andrep „ „ „ '2z
9. .. „ Wirth Tilltarrai Jahne „ „ „ 2
40. „Gr-Iwandsche ,, Muischarrai „ » Artstier Hz
44. „ Edwahlcnsche,. Mevne „ „ „ H
42. „ Gr.IwandfcheKnecht Iohzeu Martin „ ,, - Milch-
. kuh 3
43. „ „ .. Nindfe Krist „ „ ,.
44. „ „ „ TappuS Jacob „ ,.. «
Für die Folgezeit beabsichtigt der Verein eine Erweiterung
dieser Thierschau, worüber der Beschluß ferner veröffentlicht
werden soll.
Ein für die curländ. landwirthsch. Mitth. Nr. 49 ein»
gesandter Artikel meldet: „ I n dem Gewächshause zu Rein»
ten, einem dem Ncichsgrafen Medem auf Alt-Autz,
dem Präfidenten der curländ. landwirthsch. Gesellschaft,
' zugehörigen Gute, blüht gegenwärtig, seit dem 28. Septb.,
eine ^.-»ve amoriegim (gewöhnlich Aloe genannt). Be-
kanntlich sott sie nur nach hundertjährigem Alter blühen,
und dann eingehen, die Blüthezeit aber mehrere Wochen
dauern. Da diese Pflanze in Curländ wahrscheinlich noch
nie geblüht hat und selbst in Deutschland ein so seltenes
Ercigniß ist, daß alle Blätter es verkünden, so dürfte auch
den inländischen Freunden der Natur diese Nachricht eine
interessante sein." (Mit. Ztg.)
Am 20. August sind in dem Nuhenthalschen Sta,
bul-Iacob Gesinde die Riege nebst dem darin befindlich ge-
wesenen Getreide, Stroh und Heu, und zwei kleine Vi'eh-
- stalle abgebrannt. Der dadurch genrsachte Schaden ist auf
434 N. S. abgeschätzt worden. — Am 26. August wurde
im Frledrichstadtschen preise die Niege des Kurmenschcn
Gihke-Gesindes mit allem darin befindlich gewesenen Ge-
traide, ein Naub der Flammen. Der dadurch ^eursachte
Schaden betragt 428 N- S. — I n der Nacht vom 27.
auf den 2Y. August sind sämmtlichc Gebäude des Mesche-
Tilken Oefindes des im Friedrichstädtschen Kreise belegenen
Privatgutes L inden, und zwar das Wohnhaus, 4 Kleten,
4 Wagensch.auer, die Riege, das Pfahlland und 3 Futter-
scheurcn, abgebrannt. Der durch diese Feuersbrunst geur-
sachte Schaden an Gebäuden und an verbrannten Effeclen,
ist auf 4073 R. S. tan'rt worden. Die Entstehung dieser
Feuerschäden hat durch die Untersuchung nicht ermittelt
werden können.
,'In^ der'Nacht vom 46. auf den 47. September brach
in der Wege des zum Krons-Gute Neu,S essaü gehörigen,
ilNlDoblchn'fchen Kreise während
;pes Getraidedreschens, Feuer' aus, welches daH Niegcnge,
bäude nehst dein darin befindlich gewesenen Getraide und
-emigenß)eräihschaften,,im Gefammtwerthvon 223 N. S. M.,
. — vernichtete. Nach der desfalls yeranstätteten Unter-
suchung Kat sich ergeben, daß die Unvorsichtigkeit der beim
-Dreschen des Getraides beschäftigt tzeweftnen Gessndesleute
zu dem Feuerschaden Veranlassung gegeben hat.
^ Am 59. August starb plötzlich in dem Menke-Gesinde
desim Grobinschen Kreise belehnen Kro»HgutesB,uden-.
diekschof, ein litthauscher Bguer, dessen Name und Hm-
aebörigkeit durch die veranstaltete«Untersuchung bls htezu
nicht hat ermittelt werden Wnen. — Der in Jakobstadt.
wohnhafte Säger I w a n Loskuto w , welcher am H, Sptb.
des Abends aus einer Schenke in trunkenem Zustande und
von einem andern Säger Namens Afonas begleitet > nach
Hause aing, wurde am folgenden Morgen auf der Straße
tobt gefunden. Nach der veranstalteten Untersuchung hat
sich ergeben, daß Defunctus am blutigen Schlagsiuß ver-
storben ist. — Der Arbcitsmaim Jakob G r ü n w a l d m
der S i a d t " e i b a ü / H 3 . . I ä h r alt, welcher am <i. Septbr.
mit andern Matrösen auf dem, dem Libäuschen Kaufmann
3. Gilbe, Consul Soerensen, gehörigen Schiffe „Amalia^
mit beschäftigt war, den zum Einsetzen des Vordermastes
aus zwei langen oben zusammengebundenen Spleren emch'
wen Bock herabzulassen, — befand sich in der Nahe der
Schiffsspille zwischen den beiden Spieren und geneth beim
Herahlassen des Bockes mit dem Kopfe zwischen die Spille
und eine Spiere, wobei ihm derselbe so geauetscht worden
daß er auf der Stelle todt niedersank. ' ^
Der Knecht des im Hasenpothschen Krelse belogenen
Krongutes K loster ,Hasenpo. th , Namens Lepje Mart in,
42 Jahr alt, ist am l t . September an der von Hasenpolh
nach Windcm führenden großen Straße neben seinem um-
gefallenen Wagen todt gefunden worden. Bei der desfälls
veranstalteten gerichtlich-medicinischen Untersuchung hat sich
ergeben, daß Defunctus in Folge eines Schlagfiusses ver-
storben ist.
I n der ersten Hälfte des Septbr. - Monats sind im
kurländ. Gouvernement 3 unbedeutende Diebstähle began-
gen worden, in der 8. Hälfte gar keine.
I n der Nacht vom 20, auf den 2 t , September ist
auf dem Riff bei Domesnees 8as aus Lema in Finnland nach
Pernau segelnde mit Strömlingen beladene G a l l i a s-Sch i f f
„ J o h a n n e s , " — dem dasselbe führenden Schiffer Johann
Graubell gehörig — im heftigen Sturm gescheitert, wobeijedoch nur die Mannschaft sich gerettet, das Schiff aber
auf dem Riff total zerschellt worden. Es konnten nur
wenige Tackelage und 33 Viertel Strömlinge, die aus der
See geworfen worden, geborgen werden.
Tchifffahrt.
A n g e k o m m e n : A b g e g a n g e n :
R i g a , b i s z u m 1 0 . O k t o b e r . . . 2 4 7 4 S c h i f f e — 2 3 5 5 S c h i f f e .
P e r n a u , b i s z u m 6 . O t t o b e r . . . 9 6 S c h i f f e — 8 7 .,
R e v a l , b i s z u m 2 0 . S e p t e m b e r . . . Y 5 ,, — 6 4 »,
W l n d a u , b l s z u m I . O c t o b e r . . . 1 4 9 „ , — 1 ^ 3 „
Gelehrte Gesellschaften.
t 7 . öffentliche Versammlung der ehstl. literär. Gesellschaft
zu Reval, am 40. Septbr.
I n ihrer ersten offen«. Versammlung nach Ablauf der Ferien
erwählte die ehstl. lit. Gesellschaft zu neuen corresp. Mitgliedern den
Vorsteher einer Knaben^Erzlehungsanstalt in Werro Hrn.
Krümmer , und den Hrn. Akademiker, S t^R. u. Ritter Dr.Adolph
Theodor v. K u p f f e r zu St . Petersburg, und hielt darauf die Fest-
rede Hr. Oberlehrer Eoll.-Rath F . I .W iebemann , betr. einige Be-
merkungen über die Eigenthümlichkeiten dir ehstl.«deutschen Sprache.
I n der folgenden Sitzung ber Abth. f. vaterl. Rechtswissenschaft theilte
Hr. Bürgermeister u. Syndikus S t . - R . Dr. F. G. v. B u n g e eine
umfassende Beurteilung der von dem Hrn. Assessor Woldemar von
Bock zur Gesch. des Crimlnal-Processes in Livland 1843 herausgeg.
geistreichen kleinen Schrift mi t , deren Ergebnisse ihn wissenschaftlich
nicht befriedigt hatten. Seine angekündigte Erörterung der Frage,
kennt unser Provinzialrecht einen Unterschieb zwischen Trstament und
Codicill? ward einer spätem Vorlesung vorbehalten. Beide Versamml.
der,GesellsH. beHrtt mit feiner Gegenwart deren Ehrenmitglied, Se.
Exc. der Hr. Direttor'her ZiechMu'le, wirkt.. St . -R. u. Ritter v.
Poschmann.' I n der nächstfolgenden Sitzung der Abth. für Vater-
landskunde verlas Hr. Oberlandgerichtsarchivar Ferb.' ' S i l m f o n ' ^ i '
HlmmWiern'den'Schluß eines ausführlichen Berichts üb'er'd'en von"
den Abgesandten der esthl. Ritterschaft lm I.1824 von der Kom schweb'.'
Regierung zu Stockholm ausgewirkten günstigen Königl. Bescheid >auf
die verschied, von der Ritterschaft vorgestellten Bitten u. Beschwerden.^
3um Schluß wurden noch Bemerkungen de« Hrn. Cois.-Ass Neus
über das Wort Oden in einigen ehstl. u. l ivl. Ortsnamen vorgetra-
gen; und erfreute sich die Gesellschaft bei dieler Versammlung'der
Gegenwart des Hrn. Akademikers v. B o t h l i n g k . '
' Die Bibliothek der Gesellschaft ist durch eine ansehnliche Bücher«
Sammlung aus dem Nachlaß bes verewigten Herrn Schul- Dlrectors
Hofrath und Ritters Christoph B ä r o n Stäcke lberg vermehrt"'
worden; auch ist ihr die 2te vermehrte Aussage von de.« Hrn. Heft
rath md Ritter A. v. Bode Anleitung zum Torsbttritbe in Ruß,'-
lanb, Mitau 1846 bei Lucas 176 S . 3, zugekommen, ferner von Hrn.
Coll .-Rth. und Ritter v r . N a p l e r s k y Gedächtnlßfeier/I^.
Friedn'ch's von Recke in der öffentlichen Versammlung der turländ.
Geselljchaft für Liter, und Kunst, von dieser Gesellschaft deren'
A r b e i t e n Heft 2 , von der Kaiser!. Akademie der Wissenschaften
deren bisher herausgegebenen dulletin« «cientlllWes und leßterschie-
nenes «ompt« renäu. von der naturforschenden Gesellschaft zu RlHä'
deren A r b e i t e n Heft 1 und Correspondenzblatt Nr. 17, und von
Hrm Oimmer tha l 3 Beiträge zur Dipterologie Rußlands, von Hrn.
Oberlehrer Pabst dessen Programm: Meinhart, Liulands Apostel,
von Hm. Pastor R e u t l i n g e r sein nonvel ltineraire 6e Nev^I etc.
^Personal« otizen.
l . A n s t e l l u n g e n . .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind angestellt worden: als
Vorsitzer des S t . Petersb. Commerzgerichts der. »virkl. Staatsrat!)
B a r o n K o r f f , als Arzt für die Kolonien des Curatel-<?omitö»
über die ausland. Niederlassungen im südlichen Theile Rußlands der
Arzt T ihd er ist zugezahlt worden; dem Departement de« Justiz-Mi-
nisteriuns mit Bestätigung im Range eines Titulairraths, der Magister
der DvlMer Universität M e y k o w .
D « 2,'schvorsteher des, curland. Domainenhofs 2itulairraty
S e r a p h m ist als Bauskescher Bezirks.-Inspector angestellt worden.
Mitelst Allerhöchsten Tagesbefehl« ist der General-Lieutenant
v. Kotze'ue 2. zum General-Adjutanten ernannt worden, mit Be-
lassung in seinen Funktionen als Chef des Stabe« der Truppen im
Kaukasus.
l l . O r d e n .
Se.Majestät der Kaiser von Qesterrfich haben dem Commandeur
des 3. Itfanterie-Corps General-Adjutanten v. Rüd ige r als Zeichen
Ihrer Zufriedenheit mit den von ihm bei Ordnung der Krakauer Angele«
genheiten zeleisteten Diensten den Leopoids-Orden ! . Ciasse verliehen,
welchen atzunehmen Se. Majestät der Kaiser dem General-Adjutanten
v. Nuhigir Allergnädigst zu erlauben geruhten.
l l l . B e l o h n u n g e n .
I n der General - Versammlung der kaiserl. Akademie d. Künste,
am 28. Sept. wurden den Statuten gemäß, die zuerkannten Medaillen
verheilt und die Namen der Personen bekannt gemacht, die zu aka-
demschen Würden erwählt und barin bestätigt -sind. Unter Andren
erhilten: eine goldene M e d a i l l e zweiten Grabes W. S e l l h e i m
für'«e Schlacht bei «Grochow«; eine s i l be rne M e d a i l l e ersten
Grads deeBauschülerP. Notbeck; s i lberne M e d a i l l e n zweiten
Grads: für historische und Portrait-Malerei I . Hoch, für Arch'-
tectur-E. Werth, F. Punschel, A. Schumacher, F. Büß, C.
Sch nibtj es wurden ernannt als Akademiker, für Landschafts-Malerei
L. Ficke, als Künstler mit der 14. Rangclasse: für Schlachten-Wa-
lerei 85. Sellheim, als Künstler ohne Rangclasse für historische und
Portnit-Malerei R. Schwede, A. Donat, für Genre-Bilder A.
Schvebe.
Bibliographischer Bericht für
.^ .. I n den Ostfee-Prsvinzen erschienene Schriften.
» 132. Vertheidigung meiner Ansicht von dem Passivverb und den
Hau?tcas«n in der estnischen Grammatik. Mit Hinblicken auf die sin-
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nische Grammatik. Aus de« 2. Bd. I . H. der Verhanbl. der gelehrten
«hstn. Gesellsch. zu Dorpat besonders abgedruckt, und der Finnischen
littr.Gesellfch. zu Helsingfors ehrerbietig gewidmet von Ihrem corresp.
Mltgliede, Propste I . F». He l l e r zu Rappin bei Dorpat. Gebr. bei
H.Laakmann. 25 S . gr. 8.
133. Igzapäwane Usso-toidusz Iesuese Kristusse meie kalli Ön-
nieteggia ärraleppitamisfe seest. Reual, gedr. bei Lindfors Erben.
306 S . in ! 2 .
134. Rigafches Kochbuch. Zweite, um Vieles verbesserte- und
vermehrte Auflage. Riga. X V l . und 162 S . 8.
135. Masa Dseesmu-Grahmata, trtscha salassifchana, no I . G.
Ageluth, MahlpUs draudses wezza Mahzitaja. Ielgawü. 56 S. 8.
d. ,'.' Kleines' Gesansbüch, drittes Heft, von I . G. Age l u t h , eme-
ritirtem Prediger zu Lembürg. Mitau.
136. r^coio-.Ia' i i . lm«,» V^xVupi. Krttwu UN LatNttschu
Ahbihze. ?«r». Rihgä. 52 S. 8.
137. Mitauifcher Kalender auf das'Jahr nach Christi Geburt
1848, welches ein Schaltjahr von 366 Tagen ist. Berechnet ft'r den
Horizont von Mitau. Mitau. 6 unpag. Bogen in 4.
133. Mitauischer Taftlkalenber auf das Jahr 1648. 1 S. Pa-
tentfolio.
539. Wezza un jauna Laika-grahmata us to gaddu 18i8, kas
irr leekais gads jeb Schaltgads no 366 deenahm :e. Ielgawü. 3
unpag. 6. (Der kurl. lettische Kalender auf 1846.)
140—141. Zwei lithographiere Musikstücke.
, 142—166. Neunzehn Gelegenheitsgedichte, worunter ein lettisches
und eine lateinische Votivtaftl an I . M . Hausmann,
l?. Russische J o u r n a l i s t i k .
Livländische Briefe von Th. B. Nr.IO, in der Nordisch!« Biene
Nr. 21? und 218 sZnhalt: Die weiblichen Dienstboten in de, Ostsee-
provinzen und in St . Petersburg. Die Estinnen, Finm'mcn und
Schwedinnen. Das Deuti'chlernen derselben. Zaubergeschichtemit Be-
trug in Dorpat durch Vorspiegelung von Heiratysplämn ausgeübt
von einem alten Weibe an einem Dorfmabchen. Abergläubische Ge<
brauche des Volks und der f. g. gebildeten Stande. Unterschied des
Aberglaubens. — Auf dem beim Gute Rauge (gehörig Hr?. Director
Samson v. Himmelsticrn) liegenden See zeigte sich nach Irr Erzäh-
lung des Hrn. Bezirks-Inspectors Reinthal das Phän.men eines
brennenden Strohdachs. Der Blitz hatte ein Haus an See ge-
troffen; der Sturmwind schleuderte das Strohdach in den See,
auf dem es abbrannte. — Gegenwärtige Versammlung ds Livländ.
Landtags, in Riga. Uebrrall liegt der historische Beweis am Tage,
daß da, wo den Landbewohnern von den Grundbesitzern Zu,estandinsse
gemacht worden sind, der Werth der Güter sehr schnell getiegen ist,
so auch gleich nach Aufhebung der Leibeigenschaft in den Ostseepro-
vinzen. — Gegenwärtige Frequenz der Universität Dorpat, Sittlichkeit
unter den Studirenben. Verschiedene unmotivirte Urttieile über das
akademische Leben. — Das neuerbaute Clinlcum. Die theuren Pceise
der hiesigen Handwerker. Beleuchtung einiger Aussätze det Inlmds
.über den Zustand der Handwerker in diesen Provinzen. Dorpat, die
einzige Kreisstadt, welche Gasbeleuchtung hat. Das Licht assimilirt ich.
I n den Mitth. der Kais, öconom. Gesells. zu St . Petersburg.
1847 2. Tert.-H. Ueber das Dörren und Aufbewahren des Getredes.
Eine von d. Kais, freien öconom. Ges. mit dem zweiten Preis ge-
krönte Abhandlung, mit Abbildungen auf Tab. M . bis VN.,, vor Dr.
I . Johnson . — Berichtigung irrthümlicher Ansichten des Aus-
landes über russ. landwirthsch. Verhältnisse. Von dems.-^ Der
neuseeländische Flachs, plioi-mwm lonux, in Rußland. Von B»ron
Fölkersahm. — L i te r . Anzeigen von Nr. Johnson: -da! Gut
Munnalas in Esthland, von lv r . H u eck, — des esthläild. Kredit-
System in feinen jetzt gültigen Bestimmungen, — curland. landwithsch.
MittheNungen. 7. Jahrgang.
Deutsches Lesebuch, eine Samml. ausgewählter Lesestücke u. s. w.
von H. v.- besedow, — angez. im Feull. b. St . Peters, dtsch.
Ztg. 3tr. 222. .
Erklärung gegen die Darstellung des Hrn. Pastor La,ge in
MaryamM in Betreff des Ursprungs der Fremdwörter, - vom
B a r o n Tiedewi tz , m'l>. Gxtra-Bl. zur 3lig. Ztg. Nr. 234.
I n dem Journal de« Minister, der Reichsdomainen 9. H. Der
Flachibetrieb in Rußland, 2. Artikel (handelt unter Anderm von dem
Flachshandel in Riga, den Schwierigkeit« dieses Handels und den
dadurch bedingten Beschränkungen der Flachsbauer, — von dem Nu»
tzen der Errichtung von Flecken in Livland> — von dem Handel mit
Saatln in den Ostsee-Häfen). — Ueber die Ursachen de« nicht.befrie«
bigenden Zustandei der Viehzucht in den westlichen Gouvernement«,
von Michelson.
Arbeiten b. curländ. Gesellschaft f. Lit. und Kunst, Heft 1 u.
2 , — ang. in dem Feuilleton der St. Peterb. dtsch. Ztg. Nr. 2l3,
von Dr. Heine. . -
Flüchtige Gedanken. Von C . A l t , im Ertra»Bl. z. Rig. Ztg.
Nr. 222. — Beachlenswcrthe Schuleinrichtung in Curland, — deögl
Nr. 219.
Literarische Anzeigen.
Durch die Buchdrücke«! von H . Laakmann
in Do rpa t sind nachstehende Schriften zu beziehen:
Ma-rahwa kassnline Kalender ehk T6ht-
Namat R 8 4 8 aasta peäle pänast meije
Issanda Iesusse Kristusfe sündimist.
Waftne Tar to-Ma-kele Laulu-Ramat.
Preis ungeb. 20, geb. 33 Cop. S..
Gwangel inmi nink Gpist l i , pühhast kirjast wälja
kirjotctu nink sedda körda möda säetu, tm's neid pühha-
päiwil nink piihhil kirrikun prugitas.
Preis ungeb. 10, geb. 14 Cop. S.
Lehebnch für Ghsten,
welche
die Deutsche Sprache erlernen wollen.
Verfaßt durch
V. 3l. V. Iannän,
Püstor der ehstnischen Gemeinde zu St. Jacob in Riga.
269 Seiten in 8°. Preis geb. ^U Kop. S .N e c r o l o g .
Am 24. September starb zu Riga Se. Magnificenz der wort-
führende Bürgermeister daselbst, Peter Raphael B ü n g n e r , im
64. Lebensjahre. Necrolog desf. in d. Rig. Stadtbl. Nr. 40.
Mitte September zu Reval Theodor Adam Andreas Ba ron
U n g e r n - S t e r n berg, alt 28 Jahre.
Anfang September ist zu Rostow (am Don), der bekannte
Naturforscher und Arzt , Theodor v. S t ü r m e r , ein geborner Esth-
länder, durch Bildung und Gesinnung Deutscher, an einem hitzigen
Fieber in der Blüthe seiner Jahre gestorben. Er gewann einen gro-
ßen Einfluß auf die Heilkunde Rußlands und erwarb sich als Mensch,
als Arzt und Gelehrter große Verdienste. Da er ängstliches Sparen
nicht kannte und mit vollen Händen den Armen mitlhrilte, so hinter-
ließ er kein Vermögen. I n feinen letzten Tagen war er beschäftigt,
das Heilwesen der Kaukasischen Heere zu ordnen und feine Beobach-
tungen in diesem Himmelsstriche für die Pre sse vorzubereiten.
Mitte September zu Reval d. Regierungs-Beamte Gottlkeb Wilhelm
Bach mann, im 57. Lebensjahre.
Am 9. Octbr. starb zu St. Petersburg der ücibokulist des Kai-
serlichen Hofes wirkt. Staatsrath u. Ritter I)r. Wilhelm v. Lerche,
Begründer und Director der seit 24 Jahren segensreich wirkenden
Privat-Auglnheilanstalt.
Notizen a«s den Kirchenbüchern Dorpats.
G e t a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Töpfermeisters
H. F. S t u r m Tochter Caroline Friederike; des Bibliothek - Secr.
E. A. Lorenz Anders Söhn Bernhard Eduard Winfried.
Verstorbene? in der Gemeindl der S t . M a r i e n - K i r c h e :
Hofgerichts-Abvocat Oaml. M Carl Scholer , alt 32 Jahr.
I n der S t . Mar ien-K i rche am Reformationsfeste den 19.
October deutscher Gottesdienst nebst heil. Abendmahlsfeier um 12 Uhr.
(Hiez» k'e IV. pädagogische Beilage.)
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Zehnte Beilage M pädagogische Aufsätze und Nachrichten
.. . zu N r . 4 « . des In landes . Den H3. Dctoßer 4847.
I.' D r i t t e IähresaeschiGte der pädagog, großen Werke der Iugendbildung., daxan.
Z t t sammenMnM zu Dö rpa t . , wir Lehrer der verschiedenen Heeren, und,
^gNesin m ' e r ^ W ^ ^ a M ^ 7. Mbr. ^ 7 ^ " ^ ^ l e « hmt. vo, drei I g h ^ in'^ er .«
. « H. Es ist'ein großer Tag, an^  wMn ^ n s 5 l M ^ ' N ^ e ^
heute versammelt haben. Es ist der Tag. m der Weltge- sch^ -welcherlei'Feinde es seien die . ' e n e ^
schichte, da einst diö Macht finsterer Willkür, g M d t t in ^ ^ ' ' " ° " " " un«
denblutigen Schein vergänglicher irdischer O r ö M dy^eine aUs
individuelle Sein verschlingend allen'mens^Iichen^Und.gött-
k'Hen Richten Höhn sprechende, a u A B W und Schwindel
gebotene und daher auch nur auf dem sch'wlndelnden Wege
des Siegesübermuthes fortschreitende Macht gegenüberstand
der Macht des guten Rechtes, der angestammten Treue,
der Macht des-individuellen),in sich erstarkenden Seins, der
stand g c h
Wölket wiegt und der da sprach: Vis hieher und nicht Weiter,
hier M e n sich legen deine stolzen Wellen --- es ist der
ewig'denkwürdige Tag in der Weltgeschichte, da in einem
zweiten Freiheitskampfe auf Leipzigs Ebenen eine- zweite
Schlacht geschlagen, ein zweiter Sieg gewonnen ward, der
wie dort die Macht des Glaubenszwanges, so hier die des
politischen Zwanges brach, dev-Deutschlands, der ganz Eu-
ropas Schicksal-entschied^ Auch unsere Landesverbündeten,
die Russen 'habend Theil' genommen-' cm jenem glorreichen
Freiheitskampfe, auch von unseren speciellen Ländöleuten
<ms deA Ostseeprovinzen haben^ft manche an jenem^Tage
geblUtetj'ünd' (wie Denkmäler in'unsercn'Kirchen bezeugen)
auch-ihr Leben verblutet auf jenem Ehtenplan Auch' wir
Männer des Friedens, wir-Pädagogen sind zu einem ^ähn-
lichen Kampfe an jenemTage^zusammengetreten gegen eine
mit manchem vergänglichen Scheine bekleidete Willkürsmacht,
wir^ haben uns die Hand gereicht zu kämpfen in gutem
Gottvertraucn gegen die WNlkürsmacht des Schlendrians,
der Unnatur, des blinden Zwanges, des'bloßen Scheines ohne
Wesen, gegen-alle Macht, welche in schwindelndem,Über-
muthe unb barschem Trotze "nicht achtet das mensch»
liche und göttliche Recht-der Individualität in ihrem Sein
und ihrer - erstarkenden Entwickelung, nicht achtet das Recht
der''BeständigM und Treue, weil sie selbst nur handelt
nach^ Laune,'nach Principien) die ihr über Nacht einfallen
Mb 'übe i Mch t auch wiederum züstlmlnenfallen ^ > bis die
blinde Macht mit ihrem die Gemüther umstrickenden Schein
'und Truge aM'lEnde selbst kläglich zu Enye geht.^  Was
soll ich hier alle die" einzelen l verkehrten Spsteme'der M i e -
hung, des Unterrichtes, der Aufklärung namhaft »machen,
welche ich meine — als zu Wissenden rede ich; auchWes
W der Zw<ck meines Vortrages nicht, Erörterungen
hervorzurufen, sondern S ie , m. H . , Milverbüttbete am
s
Weck unm uns nicht einen so guten Fvtigang gewMiR
ließen-/ als wir es wohl dachten und' wünsaM ^-- aufzu.
fordern ^ emen Jeden zu
^ ' " " ^^ssenet t Iahre unseres Zusammen
^ i ^ K r a f t ^ j
? «) Inlandisch^mchtpZ/agoM«Les« unserer,!.,,, . . ^ ^ ^
sich eine Vorstellung ^volifsolch sathen,l«stl,^ch»,lwestn.machen,^wqllen,
, v , r w M n , M r ^
»wissen l,«n <k 1824 und'1843. St f l t tgar t , . iy§5<' M t t Mlchun
Hän! geböten, M Zwecke unserer Gesellschaft, unseres
Verws in: Allgemeinen, unserer volkstümlichen, kirchlich^,
väterlndischen Gemeinschaftgefördert Habe. Die Zeit eilt
im Ftge, m. H . ; wie schnell" ist dieses Jahr verffossen,
wie hnell mancher unserer Freunde- und Mitarbeiter inner-
halb es Jahres aus diesem Leben abberufen wordcn^^-
ich hce damit genug gesagt.
senden wir uns nunmehr zur äußeren Geschichte Un,
seres lereines, welche aufzuzeichnen I h r W M mich berufen
e gehalten worden, an^orträgen> an Stoff zur
Vespreung hat es nie gefehlt; die/enigen Theilnehmer'un-
serer C^llschaft, die den Kern derselben bilden)» ha
Versamlungen regelmäßig, besucht/ ihre Stellun
Vereineihre Förderung der guten Sachb'ift immer ttnab
hällgigegeworden von individuellen Stimmungen' u n d M r
stimmulen, von Privatvergnügungen und Pr ivat t iWeit —
was. Ereu war , ist verflogen. So sind denn folgende
Voriräc im verflossenen Jahre unseres. Bestandes in u'n-
ftrer Ntte. gehalten worden. I m Oktober, M 6 sprqck
Hr. Diiftor H,affn e r über Censureu.auf «schulen, « A M .
Clemeiz Lehrer der russ. Spr. am Elementarlehrerseminap) M r
di^zwemäßigste Art des russischen Sprachunterrichtes.in
uferen deutschen Schulen; im November^ Hr, ObeWr.5r
Nkolitsch über die Mangelnder, vorhandenen rüssiUch
Crestonathien, und Hr. R i e m en sch n,eike r (wlssenschaft-
liür-Letrer am Gymnasium) ,über^,den Gebrauch,.des ööbes
mmseren Klassentagetzü^ern.im.Herhäslnisse. ,Zu,r ZlnwM-
du; des Tadels; nn...December
übe die. Correctur. der schriftlichen (namentlich deutschen)
Arbten ^ ) . I m Januar.1847 wies Hr.. v. S ch.r ö b e^ r
(dam?.Gymnasialinspektor,,,gegenwärtig Inspektor.der> Kronsschulfn
des später Lehrbezirkes), auf.'dse Ueberljlbung der S M l e r
mitilezrstoff als eine wohtzübeächtende Ursachi des Man-
gels nv. geistiger Regsamkeit, bei.manch^n.HWnge.n> I m
A b sprctch 'Hr.> Oberlehren,Hgnsen^über. etymoly-
l c h . de»./Vokabelhefte., und . Hx.< ^ ^
W ^ d i e .
llbgchruckt in
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(Castairsschen) Taktschreibeweise.^.-Im März trug Hr..
Riemenschneider seine Ansichten darüber vor, wie ein,
Rechenbuch für unsere unteren Gymnasialklassen und Kreist
schulen beschassen sein müsse, und im April gab Hr. Kreis-
sch.ulinspektor Oet te l im Umrisse einen Lehrgang des
naturgeschichtlichen Unterrichtes für zwei Klassen *). Der
Mai brächte unsden ersten der Vorträge unseres Altmeisters
. C a r l b l o M (emeritirten früheren Oberlehrers des Dorpater Gnmnaf.)
über das VeMltniß des Pädagogen zum Gewissen der
Jugend, der Juni den Vortrag des Hrn. Oberlehrers
Ner l i ng über die zweckmäßigste Weise des Rechenunter-
richtes. Nach den Iuliferien führte Hr. Kollegienrath
C a r N l o m das obenerwähnte Thema in zwei Volträger
( im August und September) weiter aus, und Hr. Ober,
lehrer Hansen theilte einiges über die Mfmcrkimkit
mit Beziehung auf die Herbartsche Psychologie aus M M s
Beiträgen zur Lehre vom biographischen Unttm'H auf
Gymnasien (Aurich M 7 ) mit.
' . D i e s sind die in unserem Vereine im verfssenen
Jahre seines Bestehens gehaltenen Vortrage. Ns die
Zuhörer anlangt, so rechnen sich zu unserer Gcllschaft
gegenwärtig 23 M i t g l i eder, nämlich 19 bein; öffttlichen
Schulwesen Angestellte, 4 Privatlehrer und 2 eeritirte
Veterane> Wch, haben wir in unserer Mitte zumöfteren
Gaste gesehen^  meist Ausländer, wie sich solche belfs der
Lehrerprüfungen öfters für einige Zeit in Dorpa aufzu-
halten Pflegen. Aus unserer Mitte geschieden isteit dem
Oktober vor. Jahres keiner, neu hinzugetreten istiner.
., Was den. Fortbestand der unter uns eilkführten
Ordnungen und Einrichtungen betrifft, so erfcheints zweck-
mäßig, zuerst wieder an das im Oktober 5844 sstgesetzte
.zu er innern. (Es folgte die Verlesung der v ier P u n t l wie sie in
der zweiten Jahres gesch ich te der päbag. Zusammenkünfttabgedruckt
inv Jahrgänge 1846, Ncilage l2^ aufgeführt werden, und eher anderer
Stücke jenes Vortrages.) . ^
' Hinsichtli'ch der W a h l der Gegenständ < sür die
V o r t r ä g e sind die H.H. Redner im verflossenen Ähre nicht
mehr der früheren'Gewohnheit gefolgt, vorzügswse solchen
Stoff zu wählen, dessen Behandlung in gcmeiwmcr Ve-
räthung für wünschenswerth erklärt worden, wi uns s i -
cher Verathung vorläufig die Reihe der' in der l . pad<g.
'Beilage^ vor. I . abgedruckten. Fragen und BehuptunM
Hervorgegangen war. Ob solche veränderte Pans er-
sprießlich gewesen,' gebe ich der Versammlung zurPrüfng
anHeim.— Als den einfachsten Weg, aufdemimnerwi»er
neuer Stoff könnte in Vorschlag gebracht werden, mHle
ich das regelmäßige N m h e r g e h n l a s s e n v o n e in ien
B u c h e r n w e i ß ^ n P a p i e r e s vorschlagen, in die tin I>er
kurze Bemerkungen, Fragen, Hinweisungen, Nachrichten u- w.
eintrüge/wie sie sich gerade darbieten, und wie sie zmchst
weitere Vemcrkuttgcn hervorrufen, endlich Vortrag und
gemeinsame Besprechung veranlassen könnten. (W>td an-
genommen.) !
HcheUmhergehenvonpädagtgi
z b F^sch r i f t t n hat auch im Läufe tes M "
Iapres selben Bestand schabt. Ich mache die ZetschWn
namhaft: «) Magert (in Zürich) päd. Revue. 2) Gnfe
«) ^gedruckt w der 6. päßag. Beilage dieses Jahns
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».und'Clemen ( in Kassel) pädag. Zeitung. 3) Jahn und
. Klotz.<in Halle)iIahrbüUer für Philologie und Pädagogik.
4) Schnitzers ( in Würtemberg) Pädagog. Vl'ertch'ahrsschrift
(früher Mittelschule).'8) Hepdemann und Mützell (in Ber-
Nn) Zeitschrift für das Gpmnasialwesen. ^6) Otto Schulz
Schulblatt für die Provinz Brandenburg. 7) Zahns ( in
Rhempreußen) Schulchronik. 8) Diesterwegs rheinische
Blätter. 9) Ulmanns Mittheilungen für die evangelische
Geistlichkeit Rußlands (rücksichtlich der Nachrichten über unser
Landschulwesen). Auch steht eine in Hbo erscheinende Zeit-
schrift (Llcol-til lniiiF) dem des Schwebischen Kundigen zur
Einsicht bereit. Ein Paar andere Zeitschriften (das Museum
des rheinisch-westphälischen Schulmännervereines und Fa-
lsches in Königsberg erschienene Viertch'ahrsschrift) haben
umherzugehen aufgehört, weil sie zu erscheinen aufgehört
haben., Die Auswahl der Zeitschriften ist in der Art ge-
troffen, daß durch den Berufs- oder Aufenthaltsort ihrer
Herausgeber das Schulwesen der verschiedenen Länder
deutscher Zunge, die Schweiz, Würtemberg, Hessen, Sachsen,
die Rheinlands und das diesseitige Preußen, unk außerdem
die verschiedenen Arten des Schulwesens vertreten ^werden.
Was die Anschaffung dcrZeit- und Flugschriften anlangt, so habe
ich. bisher den Grundsatz aufrechterhalten, daß dieselben
nicht durch Vertheilung an verschiedene.'Besitzer zerstreut
werden .dürfen, ich habe vielmehr dieselben durch Ankauf zu
halbem Ladenpreise zu einer kleinen Büchersam m l u n g ver-
einigt, deren Benutzung ich jedem Mitgliede unseres Vereines
gern freistelle. Auch ist es mir gelungen, nach dem Vorgange
der^.ehsiländischen -literarischen Gesellschaft zu Reval (nur
in kleinerem Maßstabe) für dieses Jahr ein Lesezimmer
zu Stande zu bringen, in welchem obenerwähnte Zeitschriften
zu schnellerer Kentnißnahme vor ihrem Umlaufe, sowie einige
andere allgemein- und schönwissenschaftlichen Inhaltes ausge-
legt werden und die Pädagogen zur Besprechung d?s parin
Mitgetheilten zusammenkommen können; der weitere Be-
stand dieser nützlichen Einrichtung für das künftige Jahr
ist freilich noch nicht gesichert * ) .
So wie wir? durch, die letzterwähnten Einrichtungen
bestrebt waren, die Ansichten und Erfahrungen anderer
fernerer oder näherer Schulmänner und Schulkreise uns
nahe.treten zu lassen, so haben wir uns auch nicht gewei-
gert, von dem.Unsrigen zu gegenseitigem Austausche und
geistigem Verkehre mitzutheilen, was sich für die Veröffent-
lichung eignete. Es sind in den diesjährigen p ädagogischen
V e j l a g e n des Inlandes die, Porträge der H H . Santo
und^Oettel erschienen, sowie, ein Vortrag ^vom Hrn. I n -
spektor. Liborms aus der Zeit seines.Hierseins. Es hätte»
deren auch noch mehr erscheinen können, wären die Vor-
träge nur alle schriftlich abgefaßt, oder, wäre die Handschrift
der .Verfasser, so leserlich gewesen, daß sie. für.,den, Abdruck
hätte/gebraucht .werden können. I ch ^ kann nicht umhin,
/die . H H ' . Mitglieder dieses Abendes aus «'gener., schrift-
«) Warum eine solche bei uns Nordländern nicht alsogleich ent-
schiedenen Beifall findet, Hai stmen Grund darin, daß wir kein Zu-
sammenkommen für nützlich.ynb gehiüthlich zk hatten gezeigt, sind,
wenn nicht dabei wohl für den Gaumen gesorgt »st ^ und man die lieben
Frauen wenigstens in derMähe'weiß. 'Dazu kommt, daß-sich-in'^Un-
seren kurzen Sommern alles ins Freie zerstreut, in der unfreundlichen
Jahreszeit hinter den Ofen, in Schlafrock und Pantoffel verkriecht.
8 9 7 (101)
siellerischer Erfahrung darauf aufmerksam zu machen, wie
zweckmäßig es wäre, wenn sie ihre etwanigen Vorträge
im Voraus niederschrieben, und zwar für den Fall des Ab-
druckes gleich in leserlicher Schrift) ohne Abkürzungen, mit
breitem Rande für erforderliche Nachträge und Aenderun,
gen; nichts ist verdrießlicher, als nach'gehaltenem Vortrage
denselben niederschreiben oder umschreiben — nicht so
sehr, daß man dafür selten Zeit gewinnt, als daß man
M dieselben nicht nimmt. , .
Was in Beziehung auf einen solchen geistigen Verkehr
unserer Gemeinschaft mit anderen näheren oder ferneren
Schulmännerkreisen zu wünschen noch übrig ist, wäre die-
ses, daß auch noch eine andere Weise des Gedankenaustau-
sches und der gegenseitigen Anregung möchte gefunden werden,
als die der Mittheilungen durch Zeitschriften. Eine solche
anderartige Weise des Gedankensaustaüsches könnte z. B .
sein die gegenseit ige M i t t h e i l u n g der alljährlich erschei-
nenden S c h u l s c h r i f t e n ; in Bezug auf diesen Punkt habe ich
das Vergnügen, der Gesellschaft zu berichten, daß es mir gelun-
gen ist, Verbindungen der Art mit deutschen Schulanstalten
und Schulmännerkreisen anzuknüpfen, die uns einen gegen-
seitigen Austausch der Schulschriften möglich.machen, und
daß ich vorläufig auch schon eine kleine Sendung von Ber-
liner Ei lschr i f ten erhalten, sowie sämmlliche neuere Pro-
gramme unseres Gymnasiums dagegen gesandt habe. Ein
zweiter Weg des gegenseitigen lebhafteren Verkehres wäre
der einer wechselseitigen M i t t h e i l u n g v o n V o r t r ä g e n
und Aufsätzen, die nicht gerade im Drucke erschienen oder
zu erscheinen bestimmt sind. Ein solcher Verkehr könnte
zuerst füglich mit den uns zunächst gelegenen pädagogischen
Gesellschaften angeknüpft werden; solche sind: t ) die päda-
gogische Sektion der ehstlänp. literär. Gesellschaft, 2) die
durch unseren früheren Genossen, Inspektor Liborius bei
der Arensburgev Kreisschule i n ' Art der ünsrigen errich-
tete Gesellschaft, sowie 3) die durch den rüstigen neuen
Direktor der Annenschule in Petersburg, Wiedemann unter
den Lehrern derselben in Gemeinschaft mit. einigen anderen
gestiftete gleichfalls der ünsrigen ähnliche pädagogische Ver-
bindung, an welcher auch zwei ehemalige Mitglieder unse-
res Kreises theilnchmen. Es ist Hoffnung da, mit der
Zeit von dem Zusammentreten ähnlicher Gemeinschaften
in Riga und Mitau berichten zu können, wie sie zum Theil
M o n i l ! einer früherer Zeit daselbst bestanden haben, ja
vielleicht von einem Zusammenwirken beider benachbarten
Städte; auch die deutsche Hauptschule zu S t . Petri in
Petersburg bleibt vielleicht nicht zurück, zählt, sie doch auch
manche regsame Persönlichkeit unter der Zahl, ihrer Lel^
rer. Was die erwähnten vorhandenen'Kreise von Päda
gogen anlangt, so habe ich bei Gelegenheit meiner letzter
Ferienreise minder Revaler Gesellschaft eine.'Verbindung
der Art anzuknüpfen gesucht, indem ich einen in unser«
Mit te gehaltenen Vortrag zur Mittheilung daselbst zurück
ließ; das Weitere steht nun zu erwarten.—Es brauchte ein
solcher Verlehr mit den nächststehenden Kreisen aber auch
nicht einmal bloß auf der gegenseitigen Mittheilung von
ausführlicheren Aufsätzen zu beruh«, noch lebendiger könnte
derselbe vielleicht durch einen gegenseitigen V r i e f w ech selwcr-
den, der etwa von persönlich mit einander bekannten Glie-
dern >er verschiedenen Kreise ausginge; auch Besuche
herüber und hinüber möchten nicht unersprießlich sein.
Und somit schließe ich meinen Jahresbericht. Gemein-
schaft thut Roth, das war mein Letztes Wort in meinem
vorigjährigen Jahresberichte, Gemeinschaft thut uns Schul-
Noth, das hat sich mir, das hat sich gewiß einem
runs auch durch dieErfahrung des letztenIah-
Lassen Sie uns, m. H . , der Gemeinschaf
in und außer unserem Kreise, lassen Sie um
gemeinschaftlich in treuer Wechselhilfe, in edlem Wetteifer
vas hochwichtige Werk der Iugendbildung treiben zur Ehre
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dessen, der uns^ diesen schwierigen, aber auch schönen und
lohnenden Beruf gegeben hat.
II. Ueber den Unterrichtsgang in der
Erdbeschreibung.
Von I . Reich, Inspektor der Kreisschule zu Werro. ' ,
Die Zeiten sind, Gott Lob, vorüber, da man den
Unterricht in der Erdbeschreibung für ein opu« supereroFa.
tionis ansah, zu dem jeder Lehrer gut genug war und
den doch keiner gern übernahm. Allenfalls stellte man sich
die Aufgabe, bei dieser Gelegenheit die in anderen Fächern
M ) t leicht anzubringenden, aber sonst nützlichen Kenntnissejier vorzutragen, unbekümmert darum, ob der eigentliche
Zweck dieses Unterrichtes, die Kenntniß der Erde dadurch
gefördert oder gehindert wurde. — Seitdem durch die
Arbeiten K. Ritters die Bedeutung der Erdkunde als einer
besonderen Wissenschaft und der entscheidende Einfluß, den
sie auf die verschiedenen Verhältnisse der Menschen zu
einander, auf Lebensart, Verkehr u. f. w. ausübt, zu allge-
meiner Anerkennung gebracht worden ist, hat auch die Be-
arbeitung der Erdbeschreibung als Uuterrichtsgegenstand
eine wesentliche Umänderung erfahren, so daß der Werth
dieser Wissenschaft, die Nothwcndigkcit derselben zu einer
allgemeinen Bildung und ihre Fähigkeit, nicht bloß das
Gedächtm'ß, sondern auch die Urlheilskraft der Schüler zu
wecken und zu üben, nicht mehr verkannt werben, sondern
ihr eine angemessene Stelle unter den Untcrrichtsge-
zenständen sichern.
I n dem neuen Lehrplane für die Krcisschulcn sind daher
'iesem Lehrgegenstande bei einem Kursus von einem Jahre
ür /ede Klasse zwei Stuilden wöchcM'ch. (statt der bishe-
igen einen) gewiömet, und e^s handelt sich jetzt also darum,
ieses nicht attzureichlich zuerthcilte Zeitmaß durch zweck-
mäßige Vertheilung des Stoffes auf 2 Kursus und durch
« methodisches, stufenweise Fortschreiten des Unierrich'tes
s auszufüllen, daß die Schüler eine, wennglesch'nicht
echöpfende, doch für das spätere Leben ausreichende
5nntniß der Erde davontragen.
Gegen die früher (und bei Noon noch in neuester Zeit)
biebte Eintei lung der Erdbeschreibung in die mathema-
tche, (topische) physikalische und politische hat Selten die
»:it passendere i n : die Erdbeschreibung und in die Länder-
lschreibung eingeführt, dennoch aber m dem hobegetischen
Hndbuche die Verkeilung dieser beiden Abteilungen in
d: drei genannten Stufen angegeben und vorgeschrieben.
Daß aber die Eintei lung des erdbeschreibenden Stoffes
i, 2 Abtheilungen, in eine allgemeine Erdbeschreibung und
ii die Länder- oder Stantenbeschrcibung die zweckmäßigere
md passendere sei (wenigstens für den ersten Unterricht)
md daß der Inhal t des physikalischen Theiles an diese beiden
fch vertheile, möchte sich aus folgenden Gründen, ergeben:
t ) erhält die sog. topische Geographie in ihrem allge-
ucinen Theile ihre eigentliche Begründung und Belebung
«st durch die Beschreibung der physikalischen Eigenschaften
des vorliegenden Stoffes z. B . des Meeres und des Landes,
und durch Hmzunahme derjenigen physikalischen Gegenstände,
die auf den Zustand und die Beschaffenheit der Erde von dem
größten Einflüsse sind, wie z. V . Licht und Luft.
2) bekommt der spcciclle Thcil der physikalischen Erd-
beschreibung erst seine rechte Stelle in der Länder- oder
Ztaatenbeschrcibung, da die Bedeutung und der Einfluß)ieser Länder vielfaltig von ihrer physikalischen Beschaffen-
heit abhängt.
3) scheint die physikalische Erdbeschreibung, wenn sie
.lls eigene Abtheilung auftritt, vielmehr eine Unterabteilung
!er Physik als der Geographie zu sein, da sie die erstere
md nicht die letztere als Grundlage annimmt.
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Somit bliebe die zwiefache, für den Kursus der Kreis-
schulen von 2 Klassen so passende Einteilung der Erdbe-
schreibung in die allgemeine, welche nicht nur die Erde in
ihren verschiedenen Verhältnissen und Beziehungen und die
auf dieselben einwirkenden Elemente und Kräfte beschreibt,
sondern auch ein anschauliches Bild der einzelen Erdtheile
als Naturganzc gibt (erster Kursus, untere Klasse), und in
die Länder- und Staatenbeschreibung, welche die Erde und
ihre Länder als Wohnsitz des Menschen und seine Bezie-
hungen zu derWen darstellt (zweiter Kursus, obere Klasse).
Daß nun aber Seitens Leitfaden, obgleich er diese bei-
den Abteilungen enthält, dennoch nicht ganz den Anforde-
rungen entspricht, rührt daher/ daß-er durch die stete Rück-
sicht auf jene Drelcheilung, die er gleichfalls auf seinVuH
anwenden lassen w i l l , sich hat irre leiten lassen und d^
durch sowohl in Vetreffl-ver Rechenfalge der einzelen Gegn<
stände als des> mangelnden- Zusammenhanges derfelbm
zu gar manchen Ausstellungen Veranlassung gegeben hat
Denn abgesehen davon, daß in der Einleitung laute
Dinge abgehandelt w.erden, bie durchaus zur Sache settf
gehören und nicht zu, einer Einleitung, wird im erste:
Kap. vom Meeresstande gehandelt und im dritten wisde'
vom Meeresgrunde u. s. w» I m vierten Kap. ist von del
Produkten und im fünften von den Menschen die Redt,
während doch diese beiden Lehrstücke, die hier ohne aller
Zusammenhang mit den anderen gleichsam in der Lu?
schweben, da von ihnen in dieser Abtheilung weiter ken
Gebrauch gemacht wird, ganz eigentlich in die zweite A-
theilung gehören. Die Vulkanicität der Erde (im.7. Kap)
ist für diesen Zweck zu ausführlich behandelt, nnd von de
Luft und dem Sonnenlichte (Kap. 8 und 9.) müßte wt
früher gesprochen werden. Ueberhauvt erscheint die A?-
einanderfolge der Gegenstände willkürlich und ohne S^
fenfölge.
Vielleicht würde folgende, eines methodischen Stuft-
ganges, sich befleißigende Eimheilung und Neihenfolge er
Lcyrgegcnstänoeder allgemeinen Erdbeschreibung nhr
dem Zwecke des Unterrichtes entsprechen *) .
Erste »Abtheilnllg.
D i e E r d e a l s e i n G a n z e s S
Cap^i. DieErde als sclbständ., abgesonderter Körper „
§. 1. Die Erde als Himmelskörper (Firsternc,
Planeten,Trabanten,Kometen,d.Mond ,.§. 2. Die Erde als mathematischer Körper,
Gestalt,Größe,Horizont,Weltgegenden „
Z. 3. Die wichtigsten Linien aufder Erdkugel,
Erdare,Pole,Aequator,Längen- «.Brei-
tenkreise, Länge u. Breite, Antipoden:c. „
ß. 4. Abbildung der Erde, Globus, Ptani-
globe, Landkarten, Atlas. „
Caft.U. Die Erde in ihrer Abhängigk. v. der Sonne ,,






"°) Die nun folgende Disposition bildet das Inhaltsverzejchuiß
eines «m Manuscript vollständig ausgeführten L e i t f a d e n s der
Erdbeschre ibung f ü r den ersten U n t e r r i c h t (ErsterKur-
sus..- Allgemeine Erdbeschreibung). Die Frucht vieljährigtr Studien
und^rfahrungen hat sich,diestr Leitfaden beim Gebrauch im Unter-
M n " N N . H " ^ V ^ ^ soll, wenn.die Mständc sich,günstig^'.
N ^ Ä ^ "^^lchemen. Die hinzugefügten^  dem Manuscripe
dcn'u'mfaZg beuten, in dlm'«e
§. 2. Erleuchtung der Erde, Tageszeiten,
Oerterverzeichm'ß> Lichtklimate. S.13—t6
§. 3.- Neigung der Erdare, Jahreszeiten. „ 17 u.48
8» H. Erwärmung der: Erde, Zonen. ,, 19 u.2tt
Cap. I I I . Die Luft und ihr Einfluß, auf. die Erde „ 21—31
ß. 1 . Bestandteile derselben, Barometer
- und Thermometer „ 21—22
8. 2. Die Winde und ihre Arten „23—23
8- 3. Elektrische, optische u. wäßrige Luft-
erscheinungen ., 23u.26§. H./Natürliches (physisches) Klima „27—31
Cap. IV. Das Meer und seine Eigenschaften ,,32-^33§. 1. Gcschlnack,Farbe,Ebbc u.FlllH,Leuchten „ 32^,.g3§. 2, Meeresströmungen „ 34u.33
' Caft. V . Das Festland, Vestandtheile, Vulkane,
Erdbeben „36u.37
Cap. V I . Vertheilung der Erdoberfläche „37^-HK
Z. 1. Erdtheile' u. Ozeane „ 37—39
8. 2. Größe der Ozeane u. Erdtheile „ M
Z. 3. GranM zwischen Land u. Meer „ 41u.42
Cap. V I I . Die Ozeane, ihre Thcile u. Inseln- „42—33
8. 1.'Das,nördliche Eismeer „42u.43
§. 2. Das südliche Eismeer . ., .43
8- 3. Der atlantische Ozean „ 44—48
8. 4. Der große Ozean „ 39—31§7 3. Der indische Ozean „ 31—83
Cap. VM..*) Podengcstalt u. Vobenhöhe „ 83—38
Höhenmessen^  Hochland, Tiefland, Hügel,
Verg> Gebirge, Arten derselben.
Cap. IX. Gewässer . ' „ 3 9 - 6 4
Quelle, Bach, Fluß, Zufluß, Flußarm,
SteppMuß, Küstenstuß, Ufer, Abstand,
Lauf, Stromentwickellmg, Mündung, Fluß-
gebiet, Wasserscheide, Landseen. -
Zwei te Abthei l t tng.
D i e E r d t h e i l e S. 63—110
Einleitung. Gliederung derselben. Reihenfolge „ 63«. 66
Cap. I. Europa . " 66— 83
Gränzcu, Einteilung, Gestalt, Ausdehnung,
Vorgebirge, Halbinseln, Flüsse, Tief- und'
^Hochland, Gebirge und als Zugabe: die.
bedeutendste Staaten -und Städte **) .
Cap^ I I . Asien (wie oben) „ 83— 94
Cap. I I I . Amerika „ t)3—1t)H
Cap. IV. Afrika „ 103-109
6ap. V. Australien „109u.110
A n h a n g . , > . .^
k^  Die Hauptgebirge nach ihrer Länge „ 112«. 113
' zu Cap. V I l l . , - -
2. Die Hauptströme der Erde nach,ihrer Lsinge ., 1l4—11«
zu Cap. IX.
3. Die vorzüglichsten Landseen nach ihre Größe „ 117
Die Einrichtung des zweiten Kursus der Erdbeschreibung:
Länder- oder Staatenbeschreibung darzustellen, findet sich
vielleicht späterhin Veranlassung.
' ) Diese beiden Kapitel bilden den natürlichen Uebergang und
die Vorbereitung zur Beschreibung der Erdtheile, da ihr Inhalt:das
Elgenthümliche und Unterscheidende der, Erdtheile von den Ozeanen
" ) Die Zugabe ist deshalb nothwendig, weil leider noch die
Meisten Hreisschüler aus der unteren Klasse abgehen .und daher sonst
ohn« qlleMnntniß de? Staaten und Städte bleiben würden.
Notwendige Berichtigung..
I n dem Artikel: Mortimer t n d , vor. pad. Anlage lies, st, er
vergnügte — er -v e vj ü n g't e sich in. Korpat.
I m Namen des GeneralgouvernemenS v°n lyf, W h - und Kurland gestattenden Druck:
Dorpat, den 13. October 18^7." . ,«3.7H3i
42. Mondtag den 20. Dctober
Wöchentlich, am
Abend, erscheint l »ogen.
dazu nock Beilagen,, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur 5er Ostsee «Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
Haß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs -über 75
Bogen. Der Pränumtra?
tions-Preis beträgt fur'Dor-
pat 6^ Rbl. S.> im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post-
portos 8 Rbl. S>; — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und IHR. S . — Die
Insertions-Gebühren für lite-
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man absnnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post-
Comptoirs des Reichs.Gtne Wochenschrift
für / , ,
und CnelandZ Gesehiehte, Geographie, Statistik imd
H w ö l f t e a h v g a n g.
3. Nachruf au I . Mortimer.
(Schluß.)
M . lebte ganz seinem Beruf und fühlte sich in dem-
selben zu Hnuse; seine Zeit und Kraft widmete er auch
in seinen freien Stunden gern seinen Zöglingen, indem er
meist nur mit ihnen umging, sie geistig anzuregen und auf
alle Weise bildend auf sie einzuwirken wußte, wie diese
wiederum mit Liebe und Vertrauen ihm zugethan waren.
Er liebte gemülhlich heitere Geselligkeit und suchte sie gelegent-
lich, wenn etwa ein Paar Feiertage zwischen die Schultage
trafen, auch in der Nachbarschaft, bedauerte nur, daß zu
wenig ihn ansprechende Gelegenheit sich dazu fand. Solche
jeweilige „Abschüttelungen des Schulstaubcs," wie er es
nannte, waren ihm Bcdürfmß: er fühlte'sich alsdann geistig
und leiblich erfrischt. An gewöhnlichen Schultagen war
ihm jedoch in keiner Sphäre wohlcr. als in.der «seiner jun-
gen Freunde, besonders wenn diese durch Gcistcsregsainkeit,
'Vildsamkcit und Empfänglichkeit für geistige Interessen sei-
nen Wünschen und Anforderungen entsprachen. Daß dieß
nicht zu allen Zeiten in gleicher Weise der Fall war, braucht
wohl kaum erst bemerkt zu werden; doch gab es in der
fast zehnjährigen Dauer seiner Amtsführung am Pädago-
gium nur zwei Semester, während deren er sich, besonders
während des zweiten derselben, wenig oder garnicht be-
friedigt fühlte; Freudigkeit und Mltth wollten ihm aus-
gehen, er klagte mir oft bitter sein Leid.
Feind allem bloßen Scheinwescn, allem was blos
äußerlich das Ansehen "hat als wäre es Etwas, daher auch
abhold^allem jenem Lehren und Lernen nur für einen be-
sonderen untergeordneten Zweck, etwa den eines Eramens,
suchte er seine Schüler zu geistiger Durchdringung des
Lehrobjckts, überhaupt zu selbstständigem wissenschaftlichen
Streben anzuregen, wie er in ihrem sittlichen Verhalten
nicht sowol auf Beobachtung einer äußern Legalität/, son-
dern auf Begründung einer soliden Gesinnung hinwirkte,
welcher gegenüber er auf eine gelegentliche Abweichung
von einer Disciplinarvorschrift kein großes Gewicht legte.
Selbst ein durch und durch wahrhafter, redlicher Charakter,
traute er auch Anderen nicht leicht unlautere Absichten
zu, oder er müßte denn aus Gründen der subjektiven
Ueberzcugung von Jemandem eine üble Meinung über-
haupt gehabt haben, die er dann auch nicht leicht aufgab.
Wo cv sich aber von redlicher Gesinnung überzeugt hielt,
da,^vertraute er auch, und vertraute wohl auch zu unbe-
dingt. Oft schien es, als ob hauptsächlich eine gewiss-
Furcht vor der sein ein erregbaren Gemüth. besonders unt/
angenehmen Entdeckung, da, wo er sich von Redlichkeit
überzeugt gehalten, getäuscht worden zu sein, ihn gleichsam
zwänge, sich gegen jeden Zweifel daran zu verschließen, alle
Gründe zu Bedenken als nicht vorhanden, ja als unmöglich
zu erklären, und so jeder Diskussion darüber ein Ende zu
machen. I n seiner amtlichen Stellung war dies allerdings
eine'Schwäche, die leicht gemißbraucht werden konnte, und
wer möchte behaupten, daß sie nie gemißbraucht worden
wäre? Aber welcher Lehrer, auch der beste und geachteste
könnte sich wohl rühmen, von seinen Schülern niemals hin-
tcrgangcn worden zu sein? Wer dies glauben wollte, würde
sich in einem eben so großen I r r thum befinden als der-
jenigc>'welcherHlcher List,und Taktik der Schüler immer
bösen Willen unterlegen wollte. Uehrigens war/dle Pietät,
welche den sel. M . von Seiten seiner jungen Frcunde'um-
gab, zu wahrhaft, zu herzlich, als daß dergleichenthalte vor-
kommen können, und wenn es vorkam, einem bewußten
bösen Willen zugeschrieben werden müßte.
Das Band zwischen M . und seinen Pflegebefohlenen
war von Seiten der letztern: P i e t ä t f ü r den v ä t e r -
liche n F r e u u d und M e i s t e r ; von seiner Seite: V e r -
t r a u e n ; geknüpft von gegenseitiger Achtung m,d Liebe.
Wer den Dahingeschiedenen näher kannte, wird zugeben,
daß hierin auch gewissermaaßen die Bedingung lag , unter
welcher allein er als Lehrer und Erzieher fruchtbar, und
segensreich wirken konnte. Er hatte sicherlich zum Dociren
auch in höheren Regionen ebensowohl die Gabe als das
erforderliche Mater ia l , wäre aber seine Thätigkcit darauf
beschränkt gewesen, zu gewissen Stunden mit dem Buch in
der Hand auf den Katheder zu gehen und zum Schluß der
Stunde das Buch wieder zu zu machen und nach Hause zu
gehen, so würden seine Talente nur halb fruchtbar gemacht
worden scin, cr selbst aber im Lehrfach sich wenig heimisch
gefühlt habeu. Er mußte empfängliche jugendliche Gemü-
ther nahe um sich haben, denen er sich und die sich ihm
^abschließen konnten. Ich habe darum ehemals zuweilen
geäußert, ohne zu ahnen, daß der Fall wirklich eintreten
werde: wenn M . etwa einmal seine hiesige Stelle ver-
lassen sollte, so würde die Anstalt v i e l , er selbst nicht
w e n i g e r verlieren, es werde mir schwer fallen ihn zu
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ersetzen, ihm vielleicht noch schwerer, in eine Stellung zu
kommen die »seiner Individualität eben so - angepaßt sein
und ihn ebenso zusagen werde wie seine dermalige. Viel-
leicht erscheint dieses Urtheil, von meinem besonderen Stand- !
puttkl aus, als ein befangenes; mag sein, aber gewiß ist, ;
daß ich dabei nur M s . individuelle Eigenthümlichkeiten zum
Grund lege. Und daß er selbst sich in dieser seiner Stel , !
lung wohl fühlte, dafür dürfte auch der an sich, gering-
fügige Umstand zeugen, daß er in gelegentlichen kritisiren-
den Bemerkungen von College» gegen das Pädagogium
Eifersucht gegen seine Stellung zu sehen glaubte,, worin
er sich jedoch täuschte.
Der Mensch wirkt immer da am tüchtigsten und er-
folgreichsten, wo er mit seinen Fähigkeiten und Geisteseigen-
thümlichkeiten am vollkommensten hinpaßl; jemehr seinem
individuellen Wesen Widerstrebendes in feinem Wirkungs-
kreis liegt, um so weniger wird er in demselben ausrichten.
Ich habe dnher in dem Organismus der Anstalt, soweit
es ohne Störung des harmonischen Zusammenhanges des
Ganzen geschehen konnte, stets alles Starre von den
Formen entfernt zu halten gesucht und gern jedem Lehrer,
von dessen'Tüchlichkeit und Gesinnungsircue ich mich über-
zeugt hielt, soviel freie'H'anb gelassen, daß er nach dem
Maaß seiner Kraft in seiner Eigcnthümlichkeit und selbst-
ständig wirken konnte. Und ich habe hievon die besten
Erfolge gesehen, sowohl in den Resultaten des Unterrichts
als auch (allenfalls abgesehen von den zwei letzten Jahren
vor der Reduktion) in der Zufriedenheit der Lchrer mit
ihrer Stellung in ihren: Amt und zu mir persönlich. Ich
habe, besonders in den wichtigeren Unterrichtsfächern, ,
selten Lehrer zu wechseln nöthig gehabt, manche von ihnen
waren mir zehn, zwölf und mehr Jahre lang treue Ge-
hülfen, deren Andenken Mir stets theuer bleiben wird,
und die erst dann schieden, wenn anderweitc dringende
Umstände sie abriefen.
Indem ich aber hiernach in manche einzelne von M .
nach und nach beantragte Abänderungen an dein ursprüng-
lichen' Organismus und der Tendenz des Pädagogiums,
einwilligte, obgleich der Grund zu solchen Abänderungen
mehr in MS. subjektiven Ansichten und Wünschen als in
dem wahren Vorthcil des Pädagogiums und der Anstalt
überhaupt liegen mochte, konnte derselbe zwar um so selbst-
ständiger in seiner ganzen Eigenthümlichkeit wirken, aber
es würde dadurch in Absicht auf Vie Disciplin der harmo-
nische Zusammenhang zwischen dieser Branche und den
übrigen Gassen der Anstalt theilwcise gestört und Gegen-
sätze erzeugt, welche nicht selten zu kleinen Reibungen und
zu Mißstimmungen einzelner Lehrer gegenüber dem Päda«
gogium Veranlassung gaben, was in der Folge viel dazu
beitrug, daß das allgemeine Band gelokert, der Boden
unlerminirt werden konnte.
Um die zum Theil gestörte Harmonie wieder herzu-
stetten und namentlich M s . persönliches Interesse für die
übrigen' Classen der Anstalt neu zu beleben, übertrug ich
lhm> neben seinen Funktionen am Pädagogium, die Mit«
mspeknon über alle Ctassen. Allein diese Anordnung er.
zeugte größere Uebepdenn sie fand bei den Lehrern durch-
gängig keinen Beifal l , bei einigen, und gerade wo es am
wenigsten zu erwarten gewesen, positiven Widerstand, den
ich nur äußerlich zu bewältigen vermochte. Als um diese
Zeit, nicht lang nach einander, College» wie E. und H.,
welche durch Verufstüchtigkeit und lange Dauer ihrer
Amtsführung eine wohlverdiente allgemeine Achtung ge-
nossen und ehrenwerthe Stützen des Lehrer-Collegiums
waren, ausschieden, da machten sich natürlich minder de,
deutende Persönlichkeiten um so bemerklicher; und dadurch,
daß M . sich allerdings nicht ebensogut darauf verstand,
was dem Unterricht in unteren Classen.Noch thut, als er
in höheren auf seinem Platz war , wurde diesen hin und
wieder einiger Grund zum Widerspruch gegen Ms . etwanige
Anordnungen gegeben. Allein dieser Widerspruch bestand
meist :n einem mehr oder minder versteckten Widerstreden
um die beabsichtigten guten Folgen solcher Anordnungen
zu neutralisiren. M . wußte zwar im Allgemeinen, daß man
seine Inspektion nicht liebte, aber diese stille Opposition
gegen ihn kannte er nicht, und ich trug Bebenken ihm
Mit te i lung davon zu machen, hoffend, das dieselbe balo
einem vertrauensvollen Verhältniß Platz machen werde,
worin ich mich aber täuschte. Er schrieb es positiver Un-
fähigkeit und Mangel an Verufstreue überhaupt zu, was
eigentlich auf Rechnung dieser persönlichen Opposition gegen
ihn kam. Und in letzter Instanz maß, er dann, — und
von seinem Standpunkt aus nicht mit Unrecht — mir die
Schuld bei, daß ich nicht für tüchtigere Lehrer sorge. Von
der anderen Seite erwarb ich ebenfalls dafür, daß ich zu
lange auf eine vernünftige Aussöhnung mit Ms. M i t i n ,
spektion hoffte, nichts weniger als Dank.
Ich wil l mit Erwähnung dieses Aachuerhältnisses,
welches nur soweit hierher gehört als Ms . persönliche und
amtliche Stellung unmittelbar davon berührt wurde, keinem
der ehemaligen College» zu nahe treten, zumal diejenigen,
welche dies treffen könnte, längst zu weit entfernt sind als
daß diese Zeilen hoffen könnten ihnen zu Händen zu kommen.
Indessen scheint mir der Gegenstand auch ganz allgemein
vom Pädagogischen Gesichtspunkt aufgefaßt, wichtig genug
um noch ein Paar furze Bemerkungen hinzu zu fügen.
Man wird einem Manne, der zwanzig Jahre lang eine
Schule geleitet hat, au welchen zehn bis 12 Lehrer füst
angestellt waren, nicht absprechen können, daß er auch Er-
fahrungen gegenüber einem L e h r e r k o l l e g i u m gemacht
hat. Diese laufen bei mir darauf hinaus, daß da, wo
nicht sowol ein detaillirtes Reglement schwarz auf weiß
jedem Mitwirkenden seine Befugnisse und Pflichten genau
vorschreibt, sondern vielmehr gegenseitiges Vertrauen und
Liebe zur Sache das einigende Band und belebende Princiv
sein soll, es immer leichter ist, 80 bis 100 Knaben und
Jünglinge zn leiten als 10 oder i 2 Lehrer stets harmonisch
vereint zu halten. Es sei mir erlaubt, statt alles anderen
hier an ein sehr bekanntes Beispiel zu erinnern/ ich meine
den Ausgang des berühmten Pestalozzi, der nicht mit
Unrecht von sich sagte, er habe den europäischen Schul-
wagen umgekehrt. Er ermangelte bekanntlich alles Ne-
gierungstalentes, daher wurde sein großartiges Werk von
seinen Gehülfcn und Lehrern, als diese nicht mehr seines
S i n n e s , sondern eben nur kontraktlich angestellte Lehrer,
waren, zerstört, die jugendlichen Gemüther, die ihm immer
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mit Liebe zugcthan gewesen waren, wurden ihm abwendig
gemacht, er selbst geschmäht, verunglimpft, in der öffent-
lichen Meinung alles wahren Verdienstes baar, ja als
Charlatan erklärt, bis eine spätere Zeit dem edlen Manne,
der in seinem Alter verlassen dastand und gebrochenen
Herzens in die Grube gesunken war, Gerechtigkeit wieder-
fahren ließ. — Möchte doch Niemand, dem es nur um
industrielle Interessen zu lhun ist, sich in den Beruf eines
Lehrers und Erziehers eindrängen! I n jedem anderen
Lcbensbcruf mag man, wenn auch nur finanzielle Speku-
lation das bewegende Princip der Thäligkeit und Anstren-
gung ist, vielleicht glückliche, tadellose Erfolge erzielen, den
Erzieher der Jugend müssen höhere Interessen leiten. —
Hätte ich zu rechter Zeit gewisse Persönlichkeiten aus dem
Lehrerkollegium entfernt, so würde M n . und mir viel Ver-
druß erspart, seine Stellung als Classcn-Inspcctor würde
nicht verfehlt worden sein. Je länger ich aber ein ent-
schiedenes Einschreiten verzögerte, um so weiter ausgrei-
fend. ,n,ußte es endlich geschehen. Während ich mit dem
Gedanken hieran umging, theilteM. mir mit, es seien ihm
von anderweit her Anträge gemacht worden, die cr nicht
ohne Weiteres von der Hand weisen zu bürfcn glaube, falls
aber die deshalb angeknüpften Unterhandlungen zum Ziel
führen sollten, müsse cr schon nach drei Monaten abgehen,
er könne nicht verlangen, daß ich in Betreff der Wieder-
besetzung feiner Stelle diese Ungewisse Entscheidung ab-
warten solle, daher müsse cr, obgleich er wünsche, daß ich
deshalb vorläufig keine Schrille thue, cs mir doch über-
lassen, welche Entschlüsse zu fassen ich für nothwendlg erachte.
Dies ward Veranlassung, daß seine Trennung von uns,
welche wenigstens im Vergleich mit seinen ehemaligen
Sympathien für die Anstalt, geistig schon geschehen war,
auch äußerlich verwirklicht wurde, und daß ich mich zu einer
einstweiligen Reduktion der Anstalt, als der mir notwendig
erschienenen Bedingung einer Regeneration des Lehrer-
kollegiums, entschloß.
Da hiemit diejenige Lebensperiode des sel. M- , in
welcher ihn diese Zeilen schildern wollten, sich abschließt,
so, kann ich ebenfalls hier schließen. Ich füge nur noch
hinzu, daß mir für unser gegenseitiges Vcrhaltniß, welches
während einer Reihe von Jahren ein höheres als ein
einfach kollegialisches gewesen war, eine noch länger dau-
ernde Geltung des Ausspruches der alten würdigen Mutter
des Verewigten: „möge er da bleiben wo der Herr ihn
gefunden!" sehr erwünscht gewesen wäre. Indessen hatte
die allwaltendc Hand Gottes andere Absichten mit ihm
als wir ahnten. Nur noch zwei schnell vorüber gegangene
Lebensjahre waren ihm beschieden, ein Lebensabend gleichsam
nach vollbrachtem Tagewerk, minder nuchvell als die vor-
angegangenen vierzehn Iah rc , und ohne di'c Mißklängc
der beiden letzten .derselben. Jetzt, wo der Vollendete in
reinerem Lichte wohnt, wo cs keine Täuschungen mehr
gicbt und keir.c Mißverständnisse, wo ihm, dem treuen
Arbeiter in dem Weinberge dcr Jugenderziehung, die Ver-
heißung zur Erfüllung geworden: „die Lehrer werden
leuchten wie des Himmels Glanz, A m die, so viele zur
Gerechtigkeit weisen, wie die Sterne immer und ewiglich,"
lann ich nur in dankbarer An erkennuug und Liebe dessen
gedenken, was er so lange Zeit hindurch mir und den uns-
anvertrauten jugendlichen Seelen gewesen, und freue mich,
cs noch aus seinem eigenen Munde, ein Jahr nach unserer
Trennung, vmiommcn zu haben, daß es ihm wohl-ging.
Und „das Gedächtniß des Gerechten, bleibt im Segen!"
So wird auch M s . Andenken noch lange im Segen fort-
leben bei denen, welchen er, ein treuer Führer der Jugend,
den Weg zeigte und die Mittel um zu wachsen ina l lem
Guten und zuzunehmen wie an Alter so auch an Weisheit
und Gnade bei Gott und den Menschen, sowie bei allen
welche den Dahingeschiedenen im Leben näher kannten.
I I . Landwirtschaftlicher Jahresbericht
für R846, aus der Umgegend
Hon Mitau.
(Aus den curland., KMdwirth<ch..,,Mitth, Nr. 17. und t 8 )
Ein frühes Weichen des Wisiters hat in der Negel
eine schlechte Aerndte zur Folge, weil dann, besonders in
den ersten Monaten .nach begonnener Vegetation, die Tem-
peratur gar zu niedrig ist und häusig bedeutende Nacht-
fröste herrschen. So macht denn auch das 1846. Jahr keine
Ausnahme von dieser Negel. Hierzu gesellte sich in den
spätem Monaten ununterbrochen Dürre, Hitze und Wärme
bis zum sehr späten Eintritte des Winters. Der Charakter
dcr Iahreswitterung zeichnete sich nur durch Ertreme aus,
und zwar, durch ununterbrochene Trockenheit,, ferner durch
lange andauernd erst bedeutende Kälte mit vielen starken
Nachtfrösten, hierauf durch Wärme, Hitze und dann wie-
derum durch Wärme.
Schon im Anfange des Februars schied der Winter.
Dcn ganzen März und April hindurch, besonders in. Ver-
laufe des Ichlern, hatten wir fast in jeder Nacht starke
Fröste und gar keinen Regen. Der M a i , einige wenige
warme Tage ausgenommen, war sehr kalt, hauptsächlich durch
sehr rauhe und heftige Winde, und es fehlten auch in
diesem Monate nicht Nachtfröste. Am 11 . hatten wir den
ersten Regen, und zwar einen starken warmen Gewitter-
regen, und am 1l5. u. 23. ganz unbedeutenden Strichregen.
Die starken Winde trockneten den Boden in der Ober-
fläche wieder sehr schnell aus, besonders den zur Sommer-
saat gepflügten und gerührten Acker, so daß die flach liegenden
Saamci, bei der Kälte nicht keimten. Dcn Juni hindurch
erhielt sich durchschnittlich eine mittlere Temperatur, .aber
auch dieser Monat blieb nicht frei von Nachtfrösten. Na-
mentlich erfroren vom ». auf den 10. einige Kartoffelstaude«
und später einige Noggenblüthen. Es regnete im Juni
nur 2 M a l , vom 14. auf den 18. und am 20. I n den
Monaten Ju l i und August war cs heiß, in den folgenden.,
Monaten bis zum December ungewöhnlich warm, mit Aus-
nahme einzelner weniger Tage, wie z. V . am 2. Scptbr.,
wo in dcv Nähc des Waldes, und am 12. und 13. fast
überall, das Kartoffelkraut du,rch, starke Nachtfröste gejödtet
wurde. I n allen diesen Monaten, his zum Ende,hcs
Novembers, hatten wir .nur am 9., 3N. mch 3 1 . Ju l i Oe-
wittcrrcgen, am 1< September einen aanz genügen «Regen,
und am 16. noch einen kurzen aber starken OM^terregen,
endlich am 10. November Yen letzten Mingen Regen.
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Am Abende des 48. November trat ganz plötzlich Kälte
von 6 ^ " ein. I m Ju l i u. August, besonders in dem ersten
Monate, waren rund umher fast täglich gewaltige sehr
drohende Gewitterwolken zu sehen und ferner Donner zu
hören. Es stiegen oft auch Gewitterwolken auf, aber sie
entluden sich nicht und spendeten auch den gewünschten Regen
nicht; einzelne entluden sich auch heftig aber ohne Regen,
und waren nur von Hagel degleitet; auch wurden mehrere
Gebäude, — an einem Tage sah man es zu gleicher Zeit
an drei verschiedenen Stellen brennen — eingeäschert und
einige Felder durch Hagelschlag mehr und minder beschädigt.
Nur einzelnen wenigen entfernten Gegenden führten diese
Gewitter Regen, selbst sehr starken zu, ja in solchem Maaße,
daß einzelne weit unterhalb belegene ganz ausgelrocknete
Flußbette dadurch einen, ein Fuß und darüber hohen
Wasserstand erhielten, obgleich in dieser Gegend nicht ein
Tropfen Regen gefallen war. Am 30. November und t .
December siel viel Schnee; es trat anhaltender Frost ein
und die gebildete Bahn erhielt sich andauernd und gut bis
zum Anfange des Monates März 4847; im Verlaufe des
ganzen Vierteljahres trat nur an wenigen Tagen gelindes-auf
die Schlittenbahn gar nicht einwirkendes Thauwctter auf.
Vom Sommer an bis gegen die Mitte des März 4847
litten sehr viele Güter und Gesinde au Wassermangel, und
mußten sich ihren ganzen Wasserbedarf, manche aus weiter
Ferne, von den größern Flüssen her anführen.
Die Bearbeitung des niedrigen Bodens zur Sommerung
war sehr schwierig u„d nicht vollkommen auszuführen, weil
derselbe im Jahre zuvor durch die andauernden Negen
übersättigt und in einen gleich dem Peche zusammenkle-
benden Zustand versetzt worden war, dessen zur Bearbei-
tung angemessener Zustand eben nicht abgewartet werden
konnte. Der Umbruch und die weitere Bearbeitung des
therigen durch die Dürre stcinartig erhärteten Brachackers,
war überaus schwierig; der am 44. Juni gefallene Negen
machte den Umbruch jedoch möglich. Viele, obwohl häufig
schon in den letztern Jahren belehrt, daß ein Verzögern
des Umbruches in der Iohannisperiode sich häufig hart
bestrafe, hatten, mit den von unfern Bauern stets im
Munde geführten Trostworten: „woi lad Decws ne dohs"
auf baldigen starken Negen und dadurch auf eine leichtere
Arbeit Possend, damit gezögert, und mußten nun sehr ver-
spätet mit einem um sehr vieles größern Kraftaufwande,
nur schlechte Arbeit liefernd, solchen nachholen.
So früh auch der Winter schwand, und in Folge dessen
der hoch bclegene Sandboden schon am 26sten März gepflügt
werden konnte, was hier in der Negel erst zwischen dem 3.
und 9. April geschehen kann, so begann der Noggen doch
erst am 40. Juni zu blühen, und schon zu Anfange des
Ju l i an dürren Stellen zu vergelben. Der Weizen wurde
gegen den 6. Juni in dcr Folge der Kälte und besonders
auf flachkrumigem Acker gelblich. Die Weizen- so wie die
Roggensaaten waren gewiß zur Hälfte ausgefault, jedoch nicht
in so großen zusammenhängenden Flächen, daß man diese Fehl-
stelsen mit Sommerung hätte bestellen können; daher konnte
nur sehr Weniges ausgcpflügt und mit Sommerkorn besäet
werbe«. Für diese Gerste war die mittlere Saatzeit die
günstigere, für den Hafer, die Erbsen und Wicken mehr
die frühere, jedoch nicht übermäßig frühe. Durch das frühe
Aufthauen der Erde in der Oberfläche verleitet, hatten E i ,
nige überaus früh, besonders Erbsen gesät oder vielmehr
cingefchmiert. Diese Saat war ganz verloren und mußte
durch eine zweite Saat ergänzt werden. Wer den Regen
am 23. M a i zur Bestellung der Leinsaat benutzte, hatte
ein gleichmäßig aber doch sehr dünn bestandenes Feld, wel-
ches in manchen Fällen reichlichen Saamen-, überall aber
wenig Flachsertrag gab. Viele Leinsaaten, besonders die
spätem, waren ganz mißrathen. Die Erbsen und Wicken
blieben von den Erdflöhen ganz verschont. Sämmtliche
spat gesäete Sommerung befiel, als im Ju l i des Abends
starkes Wetterleuchten eintrat, sogleich und stark mit Nost,
eine Erscheinung, die stets mit dem nächtlichen entfernten
Wetterleuchten verbunden ist. ' (Schluß folgt.'
et äes i,or80Nlio8 ^u i vi8itent les
U l et lies onvironl-j. 8 t . P
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Nach der zu Dorftat am 7. April <845i erfolgten Druck-
erlaubniß ist dieses Werkchcn schon vor ein paar Jahren
in Neval geschrieben, welchen Or t der Verf., N. H. de Neut^
linger, jedoch schon im M a i darauf verlassen hatte und mit
dem Aufenthalt erst in Moskau und später in Petersburg
vertauschte, woselbst er die Vorrede am 46. Juni d. I .
unterzeichnet hat. Daraus erklärt sich, daß seine Nachrichten
über Reval nur bis zum Anfang d. I . 4848 reichen und er
die Veränderungen der letzten beiden Jahre weder kennen
zu lernen, noch nachzutragen Gelegenheit gehabt. Gewid,
mct aber hat er das Vüchclchen seinem hohen Gönner,
dem Herrn, Admiralen Grafen Heiden, Kriegs-Gouver-
neur zu Reval, dem er seine frühere Stellung als Predi-
ger der kleinen rcformirten Gemeinde hieselbst vertankte,
die sich nach seinem Scheiden hier wieder aufgelöst hat.
I n dem kurzen Vorwort erklärt der Verf. seinen bereits
etwas veralteten m2Uu«I-Fui»lL lle Ileval «t lies environ»
v. I . 4833 nach einem umfassenderen Plane völlig um-
gearbeitet zu haben, um'den Zeitbedürfm'ssen mehr zu ge-
nügen. Wir dürfen hinzusehen, daß er auch bemüht ge-
wesen, die damals im Provinzialblatt wie in den Dorvater
Jahrbüchern jener Schrift nachgewiesenen Mängcl , histo-
rischen und statistischen Fehler bei dieser. Umarbeitung mög-
lichst zu vermeiden gesucht, sich mit den Quellen etwas
näher bekannt gemacht und das ihm in den HO ersten
Jahrgängen des Inlandes zu Gebot gestandene Material
zur reichen Ausstattung seines Buchs fleißig benutzt hat,
vorzüglich in seinen geschichtlichen Mittheilungen über manche
Alterthümer und Merkwürdigkeiten, die Neval und Hapfal
von andern Orten auszeichnen.
Der ganzen Arbeit hat er zweckmäßig eine kleine An-
weisung für die nach Ehstsand msenden Fremden roran-
geschickt hinsichtlich dcr zu benutzenden Ncisegelcgenbeilen
zu Wasser und ;u Lande, der Poststationen und deren
Entfernung von einander, dcr Gasthöfe, der Restaurationen,
Apotheken und Badeanstalten in Ncval , auch der Bücher-
leihanstalten. Buch-, Musikalien- und Kunsthandlungen,
Vuchdruckereien, Lithographien :c.
Die Einleitung gibt alsdann eine allgemeine Ansicht
von Ehstlaud nach seinen geo-, topo- und etnographischen
Verhältnissen und einen kurzen Abriß der Gesch. dieses Lan-
des und insbesondere des Schlosses und der Stadt Neval.
Eigene Forschungen und neue Ansichte» auf diesem Ge-
biete wird niemand hier erwarten, da es nur auf einen
kurzen Ueberblick der merkwürdigen Vorzeit Revals abge.
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scheu ist. Wir finden daher nur das Bekannte aphoristisch
zusammengestellt, wobei mancher I r r thum und manche
Spuren von Flüchtigkeit dem Kenner nicht entgehen können,
ohne indessen dem beabsichtigten Eindruck des Ganzen sehr
zu schaden, den die mit jeder neuen Epoche, unter der
veränderten Regierung Ehstlands mannichfach wechselnden
Schicksale unserer lieben Vaterstadt auf jeden sinnigen Leser
zu machen nicht verfehlen werden. Der Verf. verbreitet
sich hierauf über die als eine noch fast mittelalterliche rein
deutsche bezeichnete Verfassung der Stadt, geht sodann über
auf deren reizende Lage und nächste Umgebung und ihre
altertümliche Bauart und groteske Mannigfaltigkeit im
Innern , wo die Neuzeit mit ihrem veränderten Geschmack
und die Liebe zur Gemächlichkeit allmählich ganz die alten
Giebel und großen geräumigen Vorhäuser zur Aufspeiche-
cherung von Korn und Waaren aller Art mit den engen
schmucklosen Wohnstuben nach dem Gehöfte zu verdrängt
und dem Auge des Fremden zu entziehen sucht. Von den
Häusern kommt der Verf. natürlich auf die Einwohner,
deren 1844 in Neval 6063 männliche und 8573 weibliche,
also nahe an 13,000 Seelen gezählt worden, außerdem
zum Militairwesen gehörig 10,299 männliche und 5110
weibliche, zusammen über 13,400 Personen, so daß die
ganze Bevölkerung auf 28,400 Menschen anzuschlagen ist.
Von der nicht zum Mil i tair gehörenden Einwohnerzahl
aber sind der Nation nach gegen 2800 Nüssen, 5300
Deutsche und über 6000 Ehstcn, nicht einmal 100 Finnen
nnd höchstens soviel Schweden, auch einige wenige Däneu,
Polen, Tartaren, Italiener und Schweizer. Ihren Cha-
rakter und ihre Sitten nebst dem gesellschaftlichen Ton in
Reval berührt der Verf. nur ganz flüchtig, ohne weiter
darauf einzugehen, mit einem ' gelegentlichen Tadel der
gewöhnlichen Trennung der Geschlechtc bei geselligen Zu-
sammenkünften. Es folgt eine nähere' Beschreibung der
öffentlichen Gebäude, Plätze, Pforten, Straßen und Brücken,
vor Veu Thoren, an welche der Verf. vornehmlich bei Er-
wähnung der Merkwürdigkeiten der alten Kirchen u. vor-
maligen Klöster, so wie des Nathhauses, der Gildchäuser
und des Schwarzeuhäupterhauses alle ihm bekannt gewor-
denen geschichtlichen Überlieferungen, Sagen, Anekdoten
und Novellen anknüpft, die sich auf selbige beziehen.
Demnächst zählt er die gemeinnützigen und Wohlthätig-
keitsanstalten Nevals her, zu welchen die Bibelgesellschaft,
der Gcfängnißfürsorge-Comite, das Collegium der allge-
meinen Fürsorge, die Siechenhäuser in der Stadt und in
den Vorstädten, das Alerander«Krankenhaus für mittellose
Kindbctterinnen, das Kriegshospital in Ioachimsthal, die
Militaivkantonistcnschule, das Mickwitzschc Dom-Waisenhaus,
das Luther-Waisenhaus, die Nettungsanstalt für verwcchr-
losete Kinder, den Hül fs , und ncugegründeten grauen-
Verein mit ihrem Annen - Industrie - Magazin und ihrer
Plundevbude, die Uerküllschc Kleinkinderbewahranstalt, die
Kasse der Dankbarkeit, von 1 8 l 4 , die altern und ncuern
Gilde- und Prediger - Wittwen - und Waisen-Kassen,
des Adels-, Raths- und der Landprediger Schul- und
Unwersitätsstipendien für arme Schüler und Studenten,
wozu auch die 182? am 12. Decembcr gestiftete Stipen-
dien-K'asse früherer Dorpatcr Um'versitätsgcnossen zu rechnen
ist. Hieran reiht sich die Geschichte des revalschcn Gymna-
siums nach Willigcrod, während die Benutzung von des D i -
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rectors Plate's Geschichte der um 3 Jahrhunderte älteren
Ritter- und Domschulc vermißt wi rd , und auch der frühe-
ren Trivialschule in Neval , der Kreis < und Töchterschule
nur flüchtig gedacht, nichts aber von den Elementar- und
Armenschulen gesagt ist und nicht viel mehr von den vielen
Privat-Lchr- und Erziehungsanstalten hieselbst, die dem Orte
aber so sehr zum Nutzen als zur Ehre gereichen. Neben der
literarischen Gesellschaft u. ihrer öffentlichen Bibliothek nebst
Anhang eines Museums wird auch der hübschen Sammlung
von vaterländischen und fremden Merkwürdigkeiten und
Seltenheiten des sel. Dr. Burchhardt erwähnt, deren Ver-
einigung unter Aufsicht mit der llt. Gesellschaft dem Publi-
kum zum großen Nutzen gereichen dürfte. Unter den hicr-
nächst erwähnten einheimischen Künstlern vermißt man den
Maler unserer besten neueren Altarbilder und den Bi ld-
hauer, dessen kunstgeübte Hand unsere Olai- und Domkirche
mit vielen Werken der bildenden Kunst geschmückt hat, und
findet nur die Namen der allerdings geschickten und erfin-
' duugsrcichen Handwerker Vaiimer, Haase und boeck. Nicht
minder dürftig sind die Nachrichten von Revals Handel,
Industrie und Fabrikwesen. Darauf kommt der Verf. auf
das Schauspiel in Reval zu sprechen und geht zu andcrwei-
tigen öffentlichen Vergnügungsörtern und Promenaden über,
berührt dabei den Hafen, die Seebade-Anstalten an der
Neperbahn und in Catharinenthal. Hier ist Gelegenheit
des von P e t e r den Großen angelegten Schlosses und
Parks zu gedenken, ferner des alten Brigitten-Klosters,
wobei der Verf. einen Auszug nuttheilt des von ilim über-
setzten Kotzcbueschen Romans: der unterirdische Gang vonjenem Kloster am Meere in Marienthal bis nach dem
schwarzen München-Kloster unweit der russischen Kirche in der
Stadt, nach welcher die alte Mönchenstraße/ctzt Nußstraßc heißt.
Der Verf. verweilt darauf bci Kosch, WiemS, Ziegelskoppel
mit feinen Grabdenkmale.', von dem bekannten Landschafts,
malcr Carl Kiegelgcu und der viel berühmten Sängerin
Gertrud Elisavctb Marn geb. Schmelmg aus Heffen<Cassel;
ferner bei Wittenhoss, Schwartzenbcck, St. Michael, °Fisch-
mcister, Tischer, Fall und Merrcmois, dem Majorat des
verewigten Grafen Vcnckendorff, dessen Testament und Ge.
ncalogie bci der Gelegenheit mitgctheilt wird. Hierauf geht
es nach Baltischport, von dessen Blülhe zur Zeit der Statthal-
terschaftsregiernng und von dessen Molo vielleicht mehr hätte
gesagt werden können. Das unfern gelegene Padis-Kloster
mit seiner Geschichte führen uns endlich nach Hapfal, das
als Seebadcort so gern besucht wird und auch durch seine
Ruine des bischöflichen Schlosses und der Kirche merkwürdig
ist, daher wohl einige Aufmerksamkeit hinsichtlich seiner Vor-
zeit verdient, ric hier nach Propst Carldloms von Baron
Ungern-Sternbrrg in der Ebstona mitgeteilten Nachrichten
kurz geschildert ist.
Wir können nach allem Vorstehenden Plan und Aus«
führung des Werkchens nur gelungen nennen, und wiewohl
sich mancherlei noch daran ergänzen, berichtigen und' ver-
bessern lassen möchte, was einer dritten Auflage vorbe-
halten bleiben mag, dasselbe einstweilen Al len, die an den
beschriebenen Orten nähern Antheil nehmen, und besonders
allen Fremden, welche dieselben näher kennen lernen wollen,
als einen eben so unterrichteten und belehrenden als unter-
haltenden Wegweiser füglich empfehlen.
und Neftertorinm der Tafteschronik«
L i v 1 a n d.
. 11. Octbr. Handelsbericht. Die Zu-
Preis für gewöhnliche Waare stellte sich auf 3 u 4z N.,
n , a a ? ^.. ^ . ^ - ^ « . ^ ^ . ^ ^ . . « , . - ^ ^ ^ Mike galt 6z, 6z u 6z N. nach Qualität, u. hohe Waare
fuhr von ncuer Leinsaat delief sich bis heute auf o. 70 .> kam wenig vor. T h n r m s a a t , beste, bedang 4tz !i 4z,
Mille Tonmn Säe- und c. 13,<100 Tschetwert Thurmsaat. , Mittel u. geringe 4z 2 4 N., bei guter Frage. Schlag-
( I m voriaen Jahre waren bis zum 12. October c. 100 le insaat aus den Barken geht zu Boden. Flachs. Die
Mille Tonnen Säefaat angebracht). S ä e l e i n f a a t ; der Preise dafür erlitten eine weitere Erniedrigung und stellten
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sich für hell. Marienb. 50 ü 29, Maricnl'. 29 » 28, Par-
tiegllt 27, engt. Krön 2«, I ' IW 26, M I 22 3t., in frischer
Maare. Altes U6 bedang 24, UV 20 N . , doch schloß
es mit Käufern für alle Gattungen. H a n f wird sich nicht
räumen, gewöhnl. Neinhanf bedang 101 N . , Kleinigkeiten
sind unter dem abgegeben. Ge t re ide . Kurischer Roggen
^ Z ?7. wurde wieder 5 93 3s. zur Verschiffung genommen.
Gerste « 80 R. behielt Nehmer. E i n f u h r . Von Salz
hatten vermehrte Zufuhr, besonders von St. Uebes; dieses
wurde zum Theil « 8 3 Nbl. begeben aber dürfte nur mit
Herabsetzung des Preises geräumt werden können, welches
auch für Lissabon gilt, das nur wenige Rehmer in kleinen
Partien u 8 t Rbl. fand. Te r ravech ia dagegen, wurde
höherwie sicher mit 108N. bezahlt. Gloucestcr bedang
73 Ä . H e r i n g e : die Eigner davon würden unter den
letzten Notirungen abgegeben, wenn dadurch ein reeller Ab-
satz herbeizuführen wäre.
R i g a , d. 16. Octbr. Als Landrä the sind bestätigt
der Hr. Kreisdeputirte von Strvck u. Hr. von Fö lker -
sahm zu Nlijen-Großhof, Sohn unseres früheren Herrn
Eivil-Gouverneurs.
R i g a . Aus dem hiesigen Hasen auslaufende Schiffe
haben sich schon seit mehren Wochen, um den im Auslande
verbreiteten übertriebenen Nachrichten über den raschen
Fortgang der Cholera zu begegnen, mit den nöthigcn Ge-
sundheitspässen versehen. I n der VcAcn Scptemberwochc
hatten wir den ersten Nachtfrost.
N i g a . Als rcs id i rcndcr L a n d r a t h für den
October ist Se. Erc. der Hr. l'andrath und Obcrkirchen-
vorsteher des Niga-Wolmarschen Kreises A. N. von Nen-
ne n k a «l p f f zu Kürbelöhof eingettttcu.
R i g a . Am 12. October Abends sahen wir hier
wieder ein Nord l i ch t , nachdem wir vor Kurzem ein solches
in einfacher Gestalt gc,'ehen ha'tten. Das letztere wird
aber von Allen, die es gesehen, eine höchst prachtvolle Er-
scheinung genannt, bei der sich inöbesondcrc die rothe Fär-
bung des, Himmels auszeichnete.
B o r p a t . Von dem Dörpt-Wenoschcn Land- u. ?an
waifengcrichte ist, in Veranlassung hochobrigkcitlichcr Anord-
nung in Beziehung auf Einsendung der Vormundscha f t s -
Ve rsch lage , sämmtlichen von ihm constituirten und ge-
genwärtig in Activität befindlichen Vormündern zur Pflicht
gemacht worden, statt wie früher bis zum 13. Januar jedes
Jahres, nunmehr spätestens bis zum 1. Decdr. jedes Jahres
ihre jährlichen Vormundschafts-Ncchnungcn unausbleiblich
ihm einzusenden und zwar bei Vermeidung einer Pönvon
13 Rbl. S . — Nach einer Bekanntmachung des hiesigen
H o l z - E o m p t o i r s werden von demselben von z'etzt ab
für das laufende Jahr vom Octbr. c. bis dahin 1848 die
verschiedenen Vrennholzgaltungcn zu nachstehenden — zum
Theil herabgesetzten — Preisen abgelassen werden: Birkcn-
Brennholz, 3 Gattungen, zu resp. 2,«a, 2,^ c» u. 2,20, El-
lcrn,Vrennt)olz', 3 Gattungen, zu rcsp. 2 , 1,,« und 1,«»,
Tannen-Brennholz, 2 Galtungen, zu rcsp. 1,?u und 1,4o
N. S . — Dem Holzinspcctor ist für jeden Faden 1H C.
S. zu entrichten.
Auf eine Vorstellung Sr . Erc. des Hrn. General-
Gouverneurs hat Se. Maf. der Herr und Kaiser am 23.
AlWst^Allerhöchst,zu befehlen geruht: die im 6. Buche
des 1 . Theils^dcs Provinzialrcchts der Ostsee-Gouvcrnent.
angeordnete Aufsicht des livländ. Gouvern.-Procureurs und
der Krelsftscalc oder Anwälde auf alle Behörden, die in
Llvland für den, Vauerstand eingesetzt sind, auf folgende
Grundlagen auszudehnen: H) Die unmittelbare Aufsicht des
Lwl. Gouvem.-Procureurs erstreckt j»ch nur auf das Depar-
tement des Lwl. Hofgenchts für Vmier-Rechtssachm. 2)
Zur Aufsicht über die Ordnung der Verhandlung der Sachen
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in allen Krcis- und Kirchspiclsgerichtcn Livlands iucl. der
Oesclschen, und auch in der höhern Gerichts-Instanz für
Vauersachen, welche sich bei dem Ocsclschcn Lanbraths-
Collegium befindet, wird bei jedem Krcisgericht ein Fiscal-
Gehülfc verordnet, und namentlich im Riga, Weimar, Wen-
den, Walk, Dörpt, Wcrro, Pcrnau, Fellin und im Arens-
burgschen preise. 3) Die Kreisfiscal-Gchülfcn werden vom
Justiz-Minister, einer aus 3 von der Gouvcrncments,Neg.
vorzustellenden, und vom General-Gouverneur genehmigten
Candidaten bestätigt, wobei dem General-Gouverneur das
Recht vorbehalten ist, an die Stelle der von ihm nicht
Genehmigten andere, ihm bekannte, zuverlässige Personen
als Eandidalcn zu setzen. 6) Das Amt eines Fiscal-Ge^
hülsen wird in Bezug' auf den Rang und die Uniform zur
10. El . , in Bezug auf die Pension aber zur 8. El. gerech-
net. Beeidigt werden sie beim Kriegsgericht. 3 ) Die
Kreisfiscal-Gehülfen erhalten aus dem Neichsschatze einejährliche Gage von 237 Nbl. 29 Kop. S . ; dem General-
Gouverneur ist es aber heimgestellt, diese Summe nach
seinem Ermessen bis auf 330 Nbl. S . zu vermehren, indem
er sowohl den Fiöcal-Geholfen, als auch den Krcissiscälcn
selbst, bei eifrigem und nützlichem Dienst derselben, Tafel-
und Quartiergcldcr bewilligen kann, welche Gelder er aus
dem Neichsschatze zu verlangen hat. 6) Die Pflichten der
Fiseal-Gehülfen, in Beziehung auf die ihrer Aufsicht zu-
gewiesenen Gerichte, sind dieselben, welche den Fiskalen,
in Beziehung auf die übrigen Krcisbehörden, obliegen, i l .
welche in den Artt. 1728 und 1720 des Provinzialrechts
der Ostsee-Gouvernements Theil 1 festgesetzt sind, mit fol-
genden Ergänzungen: ») die Kreissiscal-Gehülfen sind ver-
pflichtet, sämmtlichc Kirchspielsgerichte zum wenigsten alle
2 Monate zu bereisen, die Geschäfts-Verhandlung nach
Maßgabe der NochwendiMt zu revidiren, auf die schleu-
nigste Entscheidung der Sachen der Bauern wider einan-
der zu dringen, und in den Sachen, welche zwischen Bauern
und Personen niederer Stände anhängig sind, die Vertre-
tung ;u führen, wobei sie sich nach den Artt. 2 l86 u. 2976
des Eoder der Nei'chsgesetzc Bd. 10 (Ausg. v. I . 1842)
zu richten haben. I») Die Krcisfiscal-Gchülfen haben das
Recht, zu jeder Zeit in die Kirchsvielsgerichtc und iwthl-
genfalls in die Gcmeindegerichtc einzutreten, und die Or i -
ginal-Actcn zur Durchficht und Auskünfte ;u verlangen,
doch sollen sie die Gerichte nicht mit Forderungen wegen
Uebcrsendnng dieser Actcn und Auskünfte an ihren festen
Wohnort, und überhaupt nicht mit überflüssiger Eorrespon-
dcnz belästigen, c) Wahrend ihrer Fahrten sind die Fis-
cal-Gehülfcn nicht verpflichtet, die Journale der Kirchspiels-
gerichte beständig durchzusehen. <l) I n die Verhandlungen
der Gutövcrwaltungen haben sie sich durchaus nicht zu
mischen. «) Dic Krcisfiscal-Gehülfcn, welche zum Nessort
des Justiz-Ministeriums gehören, sind unmittelbar drr Gou-
vern.-Negicrung und dem Gouveru.-Promrcnrcn unterge-
ordnet, gleich den Krcissiscälen; in den Fällen jedoch, wo
die Kreisflscäle in Beziehung auf die ihrer Aufsicht zuge-
wiesenen Kreisbehördcn dem Gouvcrnem.-Procurcur unter-
legen, stellen ihre Gehülfen in Vauersachcn der bei der
Verwaltung des General-Gouverneurs, befindlichen Abthei-
lung für Vancrsachen vor, und unterlegen über besonders
wichtige Gegenstände auch dem Gouvern.-Procurcur. 7)
Falls ein Fiscal-Gehülfe.zur Verwaltung von Localunter-
suchungen beordert w i rd , erhalt er Verspann- und 'Diät-
gelder auf derselben Grundlage wie der Kreisfiscal, bei
den Fahrten aber, dic sie behufs dcr terminlichen Iespec-
tionen der Kirchspiels-Gerichte zu machen haben, richten sie
sich nach den für die Glieder dcr Ordnungsgcrichte beste-
henden Verordnungen. 8) Dcr Arcnsburgfchc Kreisfis-
cal.Gehülfe hat außer den allgemeinen Verpflichtungen der
übrigen Fiscal-Gehülfen noch die Aufsicht über die Ver-
handlung Ver Sachen bei der früheren Bauergerichts < I n -
stanz, welche sich bei dem yesellfchen eandralhs-Collegium
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befindet. 9) der Rigasche Kreisfiscal-Gehülfe hat auf der-
selben Grundlage die Aufsicht über die Kirchspielsgerichte
des Patrimomalgel'iets der Stadt Riga, die Aufsicht über
die Verhandlungen der Sachen bei den städtischen Instan-
zen aber competirt dem städtischen Fiscal. 40) Wenn die
Kreisfiscälc abwesend oder krank sind, vertreten die Gehülfeu
auf allgemeiner Grundlage ihre Stelle. lLivl. Amtsblatt
Nr. 82.)
Am 23. Iulv wurden.im Walkschen Kreise auf dem
Privatgute Körten Hof bei'Lt Baue'rwnthen und auf den
Hofesfelbern gegen 83 Dess. verschiedener Getraidc-Gattun-
gen durch Hagelschlag vernichtet, zum Betrage von 1600
A. S., — und auf den Privatgütern Selt inghof und
I l s e n Winter- und Sommerfelder zum Betrage von
LtLt R. S.
Nach den dem Ministerium des Innern abgcstattetm
Berichten war die Kartof fe lkraukhei t im August in
allen Kreisen Livlands, mit Ausnahme der Arensburgschen,
ausgebrochen.
Am 19. August brannte nieder im Oeselschen Kr. auf
dem Privatgute Hoch-Nempa das Wohngebäude mit allen
darin befindlichen Sachen; der Schade beträgt 4000 N. S.
G st h l a tt d.
Vleval. Von der hiesigen L ieder ta fe l ist der Herr
Musitdirector Joseph Geißler zu ihrem musikalischen Di
rcctor erwählt worden.
Aus der Umgegcnd von Neval. Während der
Vorsommer bis zum Ansauge des Iu l j kalt und naß war,
war der übrige Sommer heiß und dürre, der Spätsommer
brachte zwar einige Regentage, doch wurde die Erde nicht
durchnäßt; der Herbst kündigte sich durch starke anhaltende
Stürme an, doch blieb er bis jetzt noch mehr trocken als
naß-und nach ein Paar Nachtfrösten und einigen Schnee,
stocken ist das Wetter wieder schön und leidlich warn». I n
Folge dieser abwechselnden Witterung wuchs viel Heu,
welches auch gut eingebracht wurde, der Roggen gcrieth
im Durchschnitt-gut'und würde noch besser sein, Patten nicht
Stürme und naßkalte Witterung während eines Thcils der
Vlüthezeit den Ansatz der Körner zum Theil behindert, er
wurde aber etwas spät reif; das Sommcrkorn ging zwar
sehr gut auf und zeigte Anfangs erfreuliche Aussichten, bald
darauf aber litt es an Kälte, Nässe und Insektenverhee-
Vungen, später aber noch mehr an Dürre, und Gerste,
Hafer und Hülsenfrüchte tragen daher nur spärlich cin.
Eine Unzahl von Raupen aller Art zerstörten Blüthen
und Blätter des Kernobstes und es ist nirgend cin Apfel
zu sehen; auch Kohl und andere Gartengewächse haben
unter diesen Unholden gelitten, die selbst Linden, Ebereschen
— an welchen fast keine Beeren angesetzt haben -Eschen,
Ahorn und andere Waldbäume und Sträucher nicht ver,
schonten, doch sind die Haselnüsse besonders gut gcratbcn.
Die. Kartoffeln, zu welchen die Saat — des vorjährigen
Ausfalls durch Fäule wegen — zum Theil mit Aufopfe-
rungen angeschafft werden mußte, standen, besonders die
frühen, Anfangs sehr schon, litten aber später ebenfalls an
der Dürre und als endlich Regen kam, zeigte das Kraut
dieselben Anzeichen der Kartoffelkraukheit wie im vorigen
Jahre. Beim Aufnehmen ergab sich das Resultat nicht
überall gleich, an manchen Orlcn ist mchr als die Hälfte
der Knollen verdorben, an anderen weniger, säst überall
aber wird nur wenig gecrntet, an manchen Orten kaum
anderthalbfache Saat; kein Distrikt ist ganz von der Krank-
heit verschont geblieben, ja es sind in diesem Jahre viele
Orte davon heimgesucht, die im vorigen Jahre dieses Uebel
nicht kannten und es ist im Allgemeinen ein bedeutendes
weiteres Fortschreiten desselben in die Augen fallend. Die
Wintersaat ist im Ganzen, thcilö wegen fehlender alter
Saat, theils da wo solche vorbanden war, in Folge sich
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zeigenden Wurms, etwas spät bestellt worden, aber gut
aufgekommen; auf einigen früh bestellten Feldern hat der
Wurm nicht unbeträchtliche Verwüstungen angerichtet, selbst
einige später bestellte sind nicht verschont geblieben. Beim
Vieh zeigte sich häufig das rothe Wasser und raffte manches
Stück dahin und die Preise des Viehes stehen hoch, theils
des Futterüberflusses wegen, größtenteils aber, weil in den
vorhergegangenen drei Nothjahren überall der Viehstand
sehr verringert wurde. Die Preise des Roggens und des
Hafers sind freilich im Vergleich mit denen, die im Früh-
jahre gezahlt wurden, fast um 80 pCt. gefallen, da aber
ein Hauptnahrungsmittel — die Kartoffeln — noch gveit
mehr als im vorigen Jahre mißratben sind, so ist wohl ein
späteres dedeutendes Steigen aller Preise nicht zu bezweifeln.
(Zusch.)
Am 30. Juli wurde unter dem Gute N eh hat ein
Kind eines Bauern vor den Augen der Mutter von einem
Wolfe ergriffen und weggeschleppt. Auf das Geschrei und
dcn Hülferuf der erschreckten Mutter eilten mehrere Leute
herbei u. verfolgten den Wolf; es. gelang ihnen dem Wolfe
das Kind wegzunehmen, das jedoch schon bedeutend am
Halse und an den Lenden verwundet war. Am ^. und 9.
August wurden unter dem Gute M a a r t von einem Wolfe
weggeschleppt und zerrissen zwei Vauerkindcr, ein Knabe
von 8 und ein Mädchen von 9 Jahren. I n Folge dessen
wurde, auf Anordnung der Gouvernemeuts-Obrigkeit, am
56. August eine Wolfsjagd veranstaltet in dem Gebiete
des erwähnten Gutes und der benachbarten Güter; gegen
940 Bauern u. eine bedeutende Anzahl Bewohner Nevals
hatten sich dazu eingefunden; diese Jagd hatte jedoch
keinen erwünschten Erfolg.
Am 25. September wurde in der Näh? von Hackhof(bei Kunda) ein mit Brennholz beladencs Fahrzeug, ohne
Mannschaft, von dcn Wellen an das Ufer getrieben. Wem
dasselbe gchöri, bat nicht ermittelt werden können.
<3 u r l a u d
"?)?,t»,«. Da die Zinsen jeder Geld«E,nlage bei der
S p a r k a s s e des curländ. Kredit,Vereins nach Bestim-
mung des 3. 6 ihrer Statuten immer erst von dem zunächst
einfälligen H Mai oder l . Novbr. jedes Jahres zu lausen
beginnen, so hat die Dircclion dieses Vereins zur Begeg-
nung von Zinsen ? Einbußen hierauf unachtsamer Geld-Ein-
leger in Erinnerung gebracht, daß dic geeignetsten Termine
zur Geldciulragung bei der Tpar-Eafse des Vereines im April-
und Ottober-Monatc jedes Jahres einfallen.
. Liba«. I n der Nacht ans d. 6. Octbr. ist das Schiff
Ar iad ne von Ardroath, Kapt. George Lawrence, nach
Windau bestimmt, eine Meile von hier' nach Mcmel zu,
gestrandet. Es fehlen noch nähere Nachrichten über die
Lage des Schiffes.
W i u d a u , d. 44. Octbr. Sonntag am 12. d. M.
hatte das Englische Br igg-Sch i f f „ G r a l u t u d e " , ge-
führt vom Schiffs« Capitain I.,Zlrch«?r, von Dundee nach
Windau, an das Handlungshaus Hcrßwtch A Ec»mp. de-
stinirt um Sleeper zu laden, das Unglück, bei großer Bran-
dung und furchtbarem Sturm aus WSW., von der Strö-
mung versetzt, kurz vor dem Hafen an der Norderküste, auf
den Strand zu gcrathcn. Die Mannschaft ist gerettet, und
günstig eintretendes stilles Wetter gicbt bei der öfterer schon
bewiesenen umsichtigen Thätt'gkeit und Anwendung cncrgi,
scher Mittel abseiten. des Englischen Hrn. Vicc-Consuls
Aler. Hertzwich, Hoffnung, daß das genannte Schiff adae-
bracht werden kann.
Aus dem Iaf'obftädtfchen. Später, als von dem
armen Landmanu gewünscht, begann in diesem Herbst der
Noggenfchnitt, indessen begünstigten die heiteren Tage der
.letzten Hälfte des August's die Arbeiten. Alle Getreide-
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arten wurden beinahe zu gleicher Zeit reif, dadurch drängte
eine Arbeit die andere, aber' die 3lnstrc„gung aller Kräfte
wurde durch den Segen des Jahres reichlich belohnt. Frei-
lich wurden nicht alle, oft übermäßigen, Erwartungen er-
fü l l t : manche Frucht war an diesem oder jenem Orte we-
niger gut gerathcn, aber dennoch wünscht der Landmann
recht viele solcher Jahre zu erleben. — Am t 2 . Septbr.
zeigte sich der erste starke Nachtfrost, die Tage wurden kalt
darauf; am Ü l . Seplbr. bedeckte eine dicke Schichte Schnee
den Boden und blieb mehrere Stunden liegen. I n der
ersten Woche des Octobers kehrte eine wärmere Witterung
zurück, 8 bis 10° .^ z ^ allgemein verbreitete Kartoffel,
frankheit, welche uns bei ihrem Erscheinen so sehr beun-
ruhigte, hat in diesem Jahre wenig geschadet. Die Frucht
ist eher gerathen als mißrathen, nur nicht sehr ergiebig.
I m lehmigen Vodcn hat sie mehr gelitten als im sandigen.
— Die Heuernte ist reicher als je ausgefallen. Obgleich
der Flachs allgemein gut gerathen ist, so kann man dasselbe
nicht von der Leinsaat sagen, weder in Hinsicht auf Quan,
tität noch auf Qualität. Die neue Roggcnsaat wurde an
Vielen Stellen etwas spät bestellt, thcils der gehäuften Ar-
beiten, theils des häusigen Regens wegen, daher ist sie
nicht überall gleich gut eingeglast. Jetzt regnet es oft,
aber nicht stark und nicht anhaltend, daher sind die Wege
noch ziemlich gut. Die Fluß-Schiffahrt auf der Düna,
zwischen Riga, Polotzk und Witebsk, ist sehr lebhaft. —
Seit dem Anfange des Septembers gicbt die Köhlcrsche
Truppe theatralische Vorstellungen in Iakobstadt, die ziem-
lich stark besucht werden.
Nm U. August brannten durch Unvorsichtigkeit nieder
auf dem Gute P f a l z g r a f im Doblenschen Kreise ein Vieh.
Hof und eine Kleete; der Schaden 4650 N. S .
Gelehrte Gesellschaften
Bericht über die 122. Versammlung dcr Oesellsch. f. Ge-
schichte und Altcrthumskilnde dcr Ostseeprovinzen zu Riga,
den 8. Ottober.
Der Sekretär referirte über die feit der letzten Sitzung für die
Sammlungen dcr Gesellschaft eingegangenen Geschenke, welche in
Büchern, Münzen und Medaillen bestanden und von dcr gelehrten Esih-
nlschcn Gesellschaft zu Dorpat, der archa'ol.-numismat. Gesellschaft zu
Zt . Petersburg, dem Voigtländischen alterthumsforschendcn Vereine,
dem Herrn Koll.-Nath !)>-. Napieröky, den Herren Fricdr. 3udw. Holm
und Karl Helmsing, dem Herrn Stadt-Buchdruck« Hacker und mehre-
ren Anderen dargebracht worden waren. — Vorgelegt wurde einc
Ankündigung des Direltorö des Museums zu Kcrtsch A. Aschik, wegen
Herausgabe des van ihm angekündigten Werks: die Bosporcmische
Herrschaft mit ihren palaeographischen und epituphischen Monumen-
ten, den bemalten Vasen :c., und im Namen der Gesellschaft auf dies
Prachtwerk zu subscribiren beschlossen. — Vorgelegt wurden ferner
die so eben erschienene I. Lief, der '24 Bücher einer Geschichte Liu^
lands von ^skar Kienitz und der so eben aus dir Presse gekommene
5. Band der ^ lunumeutu I^ivumue uM'üMlo, enthaltend Bartholo-
mäus Grefenthals Chronik, herausgegeben von l i r . F. G. v. Bunge ,
undUrkunden zur Geschichte des letzten Rigischen Erzbischofs Wilhelm,
Markgrafen von Brandenburg. Die 2. Lieferung des Kienitzfchen Werks
wird binnen wcnigen Wochen die Presse verlassen. — Der Herr Gouv.-
Schulendirector Coll.-Nath Dr. N a p i e r s t y verlas sodann das ein-
leitende Vorwort zu einer Zusammenstellung von Auszügen aus Chro-
niken und andern Gcschichtöwerken und solchen Urkunden, welche die
Sache erläutern, über die Feldzüge der Russen in Livland und der
Livländer in Rußland um das Jahr l^60 und theilte Einzelnes aus
den Anhängen und Belegen mit, i', welcher Beziehung noch einigerer
Gesellschaft zu Gebote stehende handschriftliche Sammlungen verglichen
wurden. Die ganze Zusammenstellung ist zum Abdruck im. nächstens
erschemendtn ersten Hefte des ^. Bds. der Mitthcilunaen aus der Livl.
Geschichte bestlmmt. - Nach der Mittheilung des Herrn Cduard
Frantzen ,st auch die 2. Lieferung der 8cr!ptore8 ren.m I.ivomcnmm
so eben aus Nudolstabt angeianat und wird binnen wenigen Tagen
vertheilt werben können. — Die zu Berlin, Posen und Vromverg
von dem früher in Berlin, gegenwärtig zu St . Petersburg domicili-
renden Herrn Koll.-Ass. Dr. Bernhard Köhne herausgcg. Zeitschrift
für Münz-, Siegel- und Wappenkunde erhält nunmehr eine neue
Gestalt, nachdem die Nedaction der Memoiren der S t . Petersburger
archäologisch-numismatischen Gesellschaft auf Herrn Dr. Köhne über-
gegangen ist.
Die nächste Versammlung findet am 12. November statt.
Personalnotizen
l . Ans te l lungen, Versetzungen, En t l assungen .
Der Akademiker und ordentliche Professor der St. Petersburgs
schen medieo-chirurgischen Akademie.Staatsrath !)r meil. v. V a e r ist
zum wirklichen Mitgliede des bei dem Ministerium der VolkMuf-
klärung bestehenden temporairen medicmischen Connt« ernannt worden,
— an Stelle des wirkl. Staatsrats S e i d l i h , dcr correspondirende
Mitglied dieses Conntes verblieben.
I n der Canzellei des Nig. Raths haben folgende Veränderungen
stattgefunden: der Notair des Stadt-Consistoriumö Const. Bambam
ist an Stelle des Rathsherrn Be rkho l z zum Consistorial-Secretairen
und anStelle des Tecretairs und I^u». l«>l»l. A. Germann , welcher
dieß Amt bisher bekleidete, zum Secretair des Departements des Rl-
gaschen Raths in Bauer.-Rechts-Sachcn, der Notair des Landpolizei-
Dcpartcments A. F. de B r u y n zum Consistorial-Notair und der
Canztllei-Veamte C. F. v. Kos lowsky zum Notair des kandpolkzei-
Departemenfs erwählt. ,
E r h e b u n g in den G r a f e n stand-
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist dem Commandcur des 3.
Infanterie-Corps General-Adjutanten v. R ü d i g e r die Grafenwürde
des russischen Reichs Allergnädigst verliehen worden.
Auszeichnung.
Von dem Ministers der Rcichsdomainm ist, bereits im März
d. I . , dem correspondkrendcn Mitglicde des gelehrten Comics des
Ministeriums, dem bestandigen Secretairen der liul. gemeinnützigen u.
öconomischcn Societat Garde ^ Caoitain a. ,D- von Hehn, die klein«
goldene M e d a i l l e verliehen worden für seine der Landwirthschaft
in den Ostsee-Gouvernements durch Herausgabe der landwirthschaft»
lichen Jahrbücher der Societät und durch Mitwirkung bei Einfüh-
rung der Wiesen:Berieselung in Livland geleisteten Dienste, so wie
für die Erfüllung verschiedener Aufträge des Ministeriums in Betreff
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lU». Ma-rahwa Kassuline Kalender cht Taht-ramat, 18^6
vcalc pärrast mcie Iisanda Jesuse Kri^tusc stindimist. Sel
on M i päwa. Druck von H. Laakmann.
Berichtigungen.
üfggNr. >ll Sp. 6!)l Z. 2U v. o. l. fünfundzwanzig st. neunzchn.
„ „ „ MO „ :t.l v, o. muß es heißen: ArztThüder; ist zuge-
zählt worden dem Departement u. f. w,
Stvtizcu aus den Kirchenbüchern .Dorpatö.
G e t a u f t e : S t . I o H a n n i s - K i r c h e : Des TitulärrathS
Kreisrevisors <Z. V. , A n d c r s Sohn Ernst Balduin.
Verstorbene: in der Gemeinde dec S t . I o h a n n i s - K i r c h « ;
die Lohgerbers-Witlwe Johanna Sebach, geb. Krause, alt L7 Jahr ;
der HandlWgs-Commis Carl Ho l t z , alt ^U Jahr 10 Monate j der
Schneidermeister Gabriel S a l ander, alt ^2 Jah r ; Therese Annette
Neneschcwitz, alt 5 Jahr; dcs Försters F. C- K i e n s Tochter
Agnes, a l t? Monat. — S t . M a r i e n - K i r c h e : Des Kaufmanns
Re in hold Sohn Adolph Heinrich Friedrich, alt 0z Jahr.
Dorpat, dm 20. O t t o b . r ^ " " " " »es Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Kurland gestattet
43. Mondtag den 27. Octobcr
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original - Beitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß d,e Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Vogen. Der Pränumera-
lions-Preis beträgt für Dor-
pat «z Rbl. V-, im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Eine Wochenschrift
für
i^ nnb CnrlMtbs Geschichte,
Nitevatnr.
Z w ö l f t e r I a h r g a n g.
portos 8 I lb l . S . - — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und I^R. S . — Die
Insertionö-Gebühren fürlite:
pansche und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZeile. —Man aronnirtbti
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H7 Laak-
männ in Dorpat, so wie bei
,illen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post:
ssomptoirß des Reichs.
AtatiM «nd
I . Wemorktmgeu «bor die Kartoffel-
krankheit,
von I . H. Z i g r a .
Soviel auch über Kartosselfäule geschrieben ist, noch
immer scheint die wahre Ursache derselben nicht ergründet
zu sein. Einige schreiben sie Insekten, andere Pilzen zu,
noch andere den Einflüssen der Luft. - Die wahre Ursache
scheint wohl in der übermäßigen Feuchtigkeit der Lust und
des Erdreichs zu liegen, denn es zeigen sich die Kartoffeln
um so mehr von der Fäulniß ergriffen, je feuchter der
Boden und je mchr er mit frischem strohigem Düngerz bear-
beitet, ist. Dies gilt vorzugsweise von schwerem Voden.
I m sandigen Voden in der Umgegend von Riga sind die
Kartoffeln mittelmäßig gcratl)cn, jedoch nur an dcn.Stellen
von der Fäule rrgrissen, die niedrig gelegen und quellig
sind. — Bekanntlich war der Herbst des vorigen Jahres
naß, der Winter schncereich, Apr i l , M a i und dev-halbc"
Juni naß und kalt, so daß aus dem kalten und feuchten
Erdreich, das Kraut erst spät zum Vorschein kam, und bei
eintretender Wärme rasch empor wuchs, ohne etwas Krank-
paflcs zu vcrrathen. Erst nach dem Anfangs August er-
folgten Wolkenbruch, der von Smrm und Gewitter begleitet
war und dem einige Tage hintereinander anhaltender Nebel
folgte, erhielt nicht allein das Kartoffelkraut, soudcrn einiger
anderer in der Vlüthe stehender Pflanzen ein schlechtes.-An-
sehen, wurde endlich schwarz und starb ab. — Durch den
starken Rcgcn r.'ar die Oberfläche des Erdreichs so fest und
das Eindringen der atmosphärischen Lust bis auf die Wurzel
unmöglich geworden, so daß dadurch eiue Stockung entstehen
und Fäulniß eintreten mußte, welcher wie es mir scheint
durch nochmaliges Auflockern des Bodens hätte vorgebeugt
werden können. — Wer hätte diese Erfahrung noch nicht
an Topfpflanzen gemacht, deren Wurzeln bei zu übermäßig
starkem Begießen gleichfalls in Fäulniß übergehen und
absterben.
Nachdem die Wurzeln abgestorben u»d die Saatkar-
toffcln verfault waren, so theilte sich die Fäule von den
Sctzkartoffeln den obcrn an der Mutterpflanze befindlichen
Knollen mit, die theilwcisc angesteckt oder ganz verfault
waren und einen penetranten Geruch hatten. — Die tiefen
uud entfernten Knollen indeß, obwohl ihr Wachsthum be-
hindert war, blieben verschont, waren rein und ohne Flecken
und hatten einen gu<en Geschmack. — Es schien indessen
rathfani, die Kartoffeln ausnehmen, an der Luft gehörig
trocknen und die kranken von den gesunden absondern zu
lassen, sie nicht zusammen zu häufen, sondern in luftige
trockne Keller zu bringe», von Zeit zu Zeit zu besichtigen
und vor Erhitzung zu bewahren.
Alle chemischen Mit te l , welche man als Heilmittel der
Krankheit vorgeschlagen und angewendet haben w i l l , sind
theils unnütz und im Großen zu kostspielig und nicht an-
wendbar. — Wünschenswert!) wäre es, wenn mehre Land-
wirthe ihre über diesen Gegenstand gemachten Erfahrungen
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Die Acrndte aller Früchte, ganz besonders aber der
Sommerung, trat, in Folge der geschilderten Witterung,
natürlich ganz ungewöhnlich früh ein und wurde sehr schnell
und gut beschafft. Schon am ü. August wurde Hafer, und
schon am 3., 6. und 7. wurden Erbsen, Wicken und Gerste
gemäht. Arbeiten, die wir gewöhnlich im September voll-
führen. Kaum begreiflicher Weise hatten alle Früchte ein,
den Umständen nach, noch sehr günstiges Wachsthmn.
Etwas mehr Wärme im Frühjahre und etwas mchr Regen
im Juni und Ju l i , hätten eine sehr gute Aerndte geschafft;
aber die Dürre und Hitze waren zu anhaltend und zu groß.
Die Halme der Gerste und des Hafers begannen bereits
zu Anfange des Ju l i hervorzuschießcn, der Dürre wegen
gingen sie indeß überaus langsam in die Höhe uud viele,
besonders vom Hafer blieben ganz zurück. Am 247 J u l i
war die Gerste noch ganz dunkelgrün und am nächsten Tage
schon begann sie plötzlich und auffallend gelb zu werden.
Deshalb sind denn auch die Körner der Sommerung sehr
klein; aber merkwürdig ist die Keimkraft derselben. Die
magersten, kaum eine Spur von Mehlgehalt zeigenden
Körner keimen kräftig und schnell.
Die Eerealien haben von gehörig kultivirten Feldern,
im Mittlern Durchschnitte ertragen : der Weizen und Roggen,
eine Durchschmttsärndte, die Gerste und der Hafer circa
IV2 Korn unicr einem Durchschnittsertrage. I n hoher^
Kraft stehende Felder, besonders Mrä f t i ge , ertragen als
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Man'mum 9V>t Korn Weizen, 11 Korn Roggen, 9 Korn
OeHe und 9 Kotn Hafer; die kraftloser« und von den
Witterungseinflussen mehr heimgesuchten Felder geben als
Msmmuin) von Weizen, Roggen und Gerste 5 4 Korn und
von Hafer 3 Korn. Die Qualität des KorNes, dem Ge-
w«Me nach, wqr vom Weizen 124 bis 123 Pfund; vom
Roggen, nach Maaßgabc des Bodens auf welchem er er-
wachst« war, bisser und schlechter, im Ganzen aber vor-
wiegend mehr gut, sie schwankte zwischen 122 und 111
Pfund; die sechszeilige Gerste wog zwischen 102 und 37
Pfunde und der Hafer variirte, nach seinen verschiedenen
Sorten, zwischen 90 und 88 Pfund per Loof. Dem Vo-
lumen nach war die diesjährige Aerndte, im Vergleiche zur
Vorjährigen, ungefähr um 26 pCt. und im Nchmngswerthe
circa um 17 pCt. geringer.
Die Strohärndte erreichte von keiner Frucht den mitt-
leren Durct)schnitlserlrag. Sie betrug vom Weizen beinahe
ein Dri t thei l , vom Roggen über ein Fiinftheil, von der
Gerste dle' Hälfte und vom Hafer drei Viertheile weniger.
I m Vergleiche zum vorigen Jahre jedoch war der diesjäh-
rige F r M g um circa 4 pCt. günstiger, und zwar zwischen
WWerungs- und Sommerungssiroh im umgekehrten Ver-
hältnisse. Krbsen ltnd Wicken ertrugen sowohl im Korne
wie^im S'trohi mittelmäßig. Der rothe und zum aller
größtes Thcile auch'dir weiße Klee von der vorjahrigen
Aussaat, waren ganz vernichtet. Die diesl'ährige Kleesaat,
kaum zu begreifen, war gut aufgekommen, verlor aber gegen
den Spätherbst ihr gutes Aussehen. Thimoty ersetzte eini-
germaßen den Ausfall im Klee und lohnte reichlich an
Saat. Diesem sichern Gedeihen des Thimotv ist die immer
größere Verbreitung desselben als Bcisaat zum Klee wohl
zuzuschreiben. Zu Heu gemacht wird es sehr gerne vom
Rindviehe genossen, abrr grün, als Weidcvflanze, so bald
es. etwas alt wird, von allem Viche verschmäht, überhaupt
wann anderes Futter zureichend vorhanden ist, ungern ge-
fressen. Daher muß dasselbe, als Wcidepflanze stets kurz
gehalten werden) so. daß drr Halm nicht aufschießen
bekömmt.
Die Kartoffeln waren — schon ein sicheres Zeichen
eher schwachen Erndte — sehr jstatt ins Kraut gewachsen
und,setzten sehr, spät Knollen a n , deren «Hnchsthum durch
die frühen starken Nachtfröste am?ten, 12ten und 13ten
September, bald ihr Ende erreichte, weßhalb denn auch nur
ganz unreife kleine, mehlarme Frucht, im Betrage von etwa
der Hälfte eines Mittelertrages gecrndtct wurde. Auf sehr
kräftigem Voden und bei sorgfältiger Kultur wurden 74
^ / - W ' den' Lofstelle geerndtct. An dcr allgemein Herr«
schepde'n^Deuche hatten dieselben, auf dem Felde sichtbar,
Mlr.,an einigen ,wenigen Stellen in kleinem Umfange gelitten;
aber bei dey Erndte zeigte sich bei einzelnen Knollen durch
bMize.Flecke das, Vorhandensein dcr Krankheit; und, ob-
gleich sehr vorsichtig eingekellert > begannen im November
durch die Naßfäule und später
l ganzen^ können dleso Verluste,
,tt ' l 'der Erndte betragen. Aus-
t:,sichtw,r. bei einzelnen Etndten im Kleinen/
" " ^ ^ " - ^ m K r a n k h e i t gezeigt.
Diese Krankheit, in den mit Menschen überfüllten
dcrn, eine hochwichtige Lebensfrage, worin I r land in diesem
Jahre den sprechendsten Beweis geliefert hat, indem in
Folge der Mißerndte der Kartoffeln durch jene Krankheit,
H u n d e r t t a u s e n d e von Menschen den H u n g e r t o d
starben und noch sterben!!! -— hat für uns noch keine so
große Bedeutung, weil der Anbau von Gersten sich nur
auf einige wenige Güter beschrankt, und die Kartoffel hier
weniger zur Mcnschcnnahrung dient, als bloß Branntweins-
produktion zum Zwecke hat, mithin auch in das Wesen der
bestehenden Wirthschaftsförmcn nur ausnahmsweise eine
tiefer eingreifende und dadurch bedrohende Bcdcutu'ig hat.
Die große Wichtigkeit welche also, der über alle Maaßen
ausgedehnte Kartoffelban für die sehr bevölkerten Staaten
hat, leitete dort allgemein im hohen Grade die Aufmerksam-
keit und das Nachdenken auf die Ermittelung der Ursachen
jener Krankheit, so wie auf die Mittel ihr zu begegnen.
Eine Unzahl von Schriften/aber' fast nur Meinungen ent-
haltend, sind darüber zu Tage gefördert, die den Nagel auf
den Köpf getroffen zu haben glauben, aber alle durch da-
wider sprechende Thatsachcn widerlegt werden. Wahrschein-
lich wird min auch kein, wenigstens in dcr Prar is , im
Großen ausführbares- Mittel dagegen auffinden. Die Ur-
sache liegt'wohl nur in atmosphärischen Emftüsscn; welche
zu verändern oder abzuwenden keine menschliche Kraft je
verlnogen wird. So wie gewisse unabwendbare Luftbe^
schaffcnheiten dem chierischen Leben Klanlhcitcn zuführen,
und deren Acnderung sie wieder verschwinden lassen, eben
so sind auch die Pflanzen, nur minder, diesen wechselnden
Einflüssen unterworfen; sie leiden eine Zeit lang und ge«
deihen dann wieder. Mehrere Jahre litten wir hier an
dem Befallen des Getreides von dem Roste in ein»..« so
hohen Grade, daß es schien als müßte alle weitere Kultur
aufgegeben werden. M i t dcr Aenderung dcr Luftbcschaf-
fcnheit schwand das Uebel. Ganz eben so wird es hoffent-
lich mit dieser Kartoffelsäuche geben; vielleicht wird sie sehr
bald wieder weichen.
Diese Krankheit der Kartoffel ist gewiß nicht ganz neu,
ja man hat alte Angaben aufgefunden, welche solches fast
außer Zweifel setzen; so intensiv und so verbreitet war die
Krankhcit aber nicht. Die allgemeine und vir l größere
Disposition für diese Krankheit und ihr um vieles hefti-
geres Auftreten mag wohl hauptsächlich dadurch herbeige-
führt worden sein, daß man bei den großen Massen die
man jetzt baut, dcr Aufbewahrung dcr Saatkartoffcln nicht
genugsam Sorgfalt zugewandt hat und zuwenden konnte,
und vielleicht zugleich auch noch deshalb, daß die Kartoffeln,
mindeslens bei uns, schon eine lange Reihe von Jahren
nicht zur Reise gediehen sind. Mehr oder weniger erhitzen
sich und schalen die so zusammengchäuftcn Kartoffeln immer,
wodurch-die Saatknollc mehr oder weniger leidet: Seit
einer langen Reihe von Jahren auf diese Weise geschwächt,
mag-dadurch die größere Disposition zu dieser ssranWt
gegeben worden sein, die denn auch, in Verbindung mit
den atmosphärischen Bedingungen die Krankheit prohucirte
und sogleich' in so hohem Grade und so weit verbreitet
auMteu niathie.
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Als die einzigen Mi t te l , der in Rede stehenden Kar-
toffeltrankheit möglichst zu begegnen, haben sich bewährt:
Sorgfältiges Aufbewahren der Saatknollcn in kleinen Massen,
so daß sie sich ja nicht erhitzen;, -ferner die Aussaat einer
vollkommen gereiften Saat in großen ungetheilten Knollen;
alsdann ein sandiger trockener nicht zu kräftiger, Boden,
und möglichst frühe Aussaat. Frischer Dünger darf nicht
angewandt werde».
Von den empfohlenen Schutzmitteln, denen ich zwar
wenig vertraue, sie aber doch versuchen wil l und sie auch
recht. Vielen zu persuchen empfehle und zur späfe.rn. M i t -
theiluug der Ncsultäl'e in d'scfen. Blättern aujfor.derc,, fül)re
ich hier zwei an: 1) die auszusetzenden Kartoffeln werden
einige Tage zuvor mit einer verdünnten Auflösung voll
Chlor, etwa zwei Quentchen auf ein Quart Wasser, besprengt
und täglich ein mal umgewandt; 2) '/» Pfund Salz auf
eine Quadratruthc Kartosselpflanzmig gerechnet, wird gleich-
mäßig verthcilt unmittelbar auf eine jede eiiizelne Sctzkar-
toffel aufgestreut.
Hieran knüpft sich eine zweite wichtige Frage, nämlich
die, ob und durch welche Früchte die Kartoffel bei uns er-
setzt werden könne ? Hierauf glaube ich mit der größten Ent-
schiedenheit antworten zu könncn, daß die Kartoffel weder bei
uns noch irgend wo, durch eine andere bekannte Frucht ange-
messen ersetzt werden könne. Einstweilen dürften die Erbse und
Wicke als Lückenbüßer eintreten können. Man hat die Topinam-
bur (Erdäpfel) dafür empfohlen. Sie erträgt reichlich, giebt
ein.kräftiges, sehr nährendes
und soll, im Vergleiche zur Kartoffel, aus gleicher Masse
eine doftftelte,,Qumttität Branntwein liefern. Der Brannt-
wein hat aber einen sehr unangcilehmcn Geschmack. Diesen
zu bannen dürfte den Chemikern wahrscheinlich wohl bald
gelingen; aber als,Menschennahnmg ist die Kartoffel nicht
ersetzt, und in den Fruchtwechsel darf die Topinambur nicht
mit aufgenommen werden, weil dieselbe wie wucherndes
Unkraut sehr schwer und nur mit der Zcit aus dem Felde
wieder herauszuschaffen ist; weßhalb man denn dieser Frucht
ein ganz besonderes von der Fcldrowtion ausgeschlossenes
Stiick Ackerland einweisen muß. Dieser Umstand allein ist
gewiß der Grund, weshalb der Anbau der Topinambur
zu Zeiten mit großen Hoffnungen aufgenommen, aber immer
wieder nachgelassen wordeil ist. Wurzelgewächse als Sur-
rogat dcr Kartoffel, finden bei uns gar keine Anwendung,
weil sie bei unserer allgemein flachen Erdkrumc, uur auf
aufgepflügten Dämmen kullivirt werden könncn, der Ertrag
.gewiß gering, mindestens sehr unsicher sein würde, .und die
Kulturkosten unter den gegenwärtigen Umst-ändcn schwerlich
ersetzt werden würden. . .
Um die so sehr gerühmte Methode, die Kartoffeln auf
den vorbereiteten, abgceggten und ins Nreutz marquirlen
.Voden auszulegen und sie dann sogleich anzuhäufeln, wodurch
«in, um Vieles höherer Ertxag erlangt werden solle, —
welches in so fern, als die Kartoffel eine viel liefere frucht-
bare -Krume für die Verbreitung ihrer Wurzeln erhält,, und
sa'lz,Mondcrs in.Vcziehung auf diejenigen, Karl.offeiarten,
welche ihre Knollen mehr in der Tiefe als oberflächlich aus-
bilden,, -^ wohl keinem Zweifel unterliegt, in ihrem Ertrage
zu der von mir befolgt werdenden Pflanzungsweise zu ver-
gleichen, wählte ich ein möglichst gleichmäßiges F D ,
lheilte es in zwei genau gleiche Theile und besetzte jedes
dieser Theile mit zehn Los ganz gleicher Kartoffeln. Die
sogleich angehäufelten Kartoffeln hqtten ein, um Vieles frü-
heres und kräftigeres Wachsthum als die andern ^'späterhin
zeigte sich aber im Kraute kein Unterschied H i e auf hie
gewöhnliche Weise behandelte Saat gab 46 Los, und die
andere, t i i Los. Die Dürre dieses Jahres war dieser Probe
nicht günstig, weil die Kartoffelsaat höher und stacher zu
liegen kömmt, als bei meiner gebräuchlichen 3>?etl)od^ I n
so ferne glaube ich also, daß sie
geben wird, »ya^ich auch durch weitere Versuche i m M n ü n
erproben, wi l l / M werde jedoch diese Methode, nie für das
ganze Feld, sondern uur probeweise »n Anwendung bringen,
weil der Voden bei derselben sehr verunkrautet, u n d M i -
nigung des Bodens von Unkraut, im Feidbäuc,'ein w,t
dem Kartoffclbaue im Großen verbundener Hauptzweck'ist,
welcher nicht aus den Augen gelassen werden darf
Die Henerndte siel uugefahr um ein Viertel unter
einem mittleren Durchschnittscrtragc aus, war aber von
gauz vorzüglicher Qualität. Eine sehr reiche, aber nur auf
die niedrig bclegencu Theile sehr kräftiger Wiesen sich Ve,
schränkende, und sehr gut eiugebrachtc Grummetcrndte er-
sehe in etwas den Ausfall der Heuerudtc.
Das Gartengemüsc ertrug sehr kärglich, besonders der
Kopfkohl, welcher von üppigem Wüchse von den. Raupen
ganz verzehrt wurde. Obst gab es auch sehr wenig, und
dasselbe war saft- und gcschinacktos.
Von so ausgezeichneter Güte sämmtliches Fütter auch
war,, so. habcu wir dennoch den schon seit mehreren Iahreu
auffallend geringe,: Milchertrag, auch in diesem Jahre wieder
zu bellageu,, selbst von solchen Kühen, welche das ganze
Jahr hindurch gleichmäßig und kräftig ernährt wurden. Wie
ist diese Erscheinung wohl zu erklären?
I n Berücksichtigung der nachtheiligen Einflüsse des vo-
rigen Jahres, war wicer alles Erwarten, der Gesundheits-
zustand sämmtlichen Viehes sehr gut. Seuchen traten nicht
auf, und selbst sporadische Krankheits- und Sterbefälle
waren selten.
Die Herbstsaat versprach vom Roggen viel, vom Weizen
minder. Nicht zu begreifen war es, wie bei der Dürre
und Hitze der Brachacker stets grünte und das Unkraut
schwer zu vertilgen war , und wie endlich nach vollendeter
Bearbeitung desselben, die ihm anvertraute Saat bald und
gut keimte und kräftig wuchs, der Wurm, der stete Begleiter
unserer Herbstsaaten, fehlte auch in diese,« Jahre nicht, irat
aber nicht wie gewöhnlich große Flächen vernichtend.auf,
sondern beschränkte sich, gleichmäßig lichtend, auf einzelne
Pflanzen des gesammten Ackers, und fügte dem Weizen
mehr Schaden zu als dem Roggen. ^ '.
Einer derartigen fast absoluten Trockenheit des Bodens,
mit welcher derselbe von dem Winter betroffen wurde, wissen
die ältesten Leute sich nicht zu' erinuern. Sehr begierig ist
daher jeder Landwirt!) darauf zu erfahren, wie die Winter-
saaten unter solchen Umständen den Frost, drr im Ganzen
^ine mittelmäßige Temperatur einhielt und nur an einzelnen




. Sollten wir im Jahre l857 im Frühjahre und
Sommer wenig Regen haben, dann erndten wir gewiß
Wieder wenig.
Von meinen, in dein in Ncdc stehenden t846sten Jahre
gesammelten Erfahrungen, dürfte eine der Mi t te i lung werth
sein, weil sie für einige Landwirthe unserer Gegend, welche
das Unglück haben, den Wi ld- oder Windhafcr m ihren
Feldern zu besitzen, von Interesse sein muß. Auf einem
Ackerstücke nämlich, welches mit diesem abscheulichen Un-
kraute überfüllt war , welches alle Getreidesaaten unter-
drückte, wArde vor vier Jahren Gerste mit Klee und Thi-
inötp ausgesäet, im nächsten Jahre der Klee und Thimoty
geschnitten und in den beiden darauf folgenden Jahren als
Dreesch beweidet. I m Herbste 1848 umgebrochen, wurde
M 6 hser Hafer gesäet, und es zeigte sich unter denselben
keine Spur von Wildhafer. Der in dem Boden befind-
liche Saame des Wildhafers war also während dieser vier-
jährigen Ruhe vom Pfluge verschwunden. Einige Saa-
menkörncr kamen zwar während der drei Kleejahre zum
Wachsen; die Pflanzen wurden aber durch die Sense und
den Biß des weidenden Viehes vor der Reife vernichtet,
konnten also keinen ucuen Saamen bilden. Somit hat sich
denn meine in diesen Blattern vor einigen Jahren hinsicht-
lich der möglichen Vertilgung dieser dem Ackerbaue so höchst
nachtheiligen Pflanze ausgesprochenen Meinung, daß dies
wohl nur durch längeres Dreeschliegen des Ackers und
Vermeidung des Herbstpstugcs, er laßt werden könnt', durch
diese Thatfache bewährt.
Durch die so lange anhaltende Trockenheit der Witte-
rung wurde feine Arbeit wie sonst durch anhaltende Nässe
längere oder-kürzere Zeit behindert und erschwert, woher
denn auch eine Menge Mehrarbeiten geleistet werden konn-
ten. Zu diesen sind besonders das Ausmode, n der ganz
ausgetrocknet gewesenen kleinen Teiche und der Betten dcr
Bäche, welche an manchen Stellen ganz hübsche Modcr-
lager bilden, zu zählen. Selbst die Bauern, zu dergleichen
Arbeiten schwer zu bringen, verwandten, angcrrgt, ihre
muffigen strafte hierzu
Für den Armen war das Jahr l t t4« cm höchst trü-
bes, ja ein um viel trüberes als das vorhergegangene.
Auf seinem kraftlosen Boden war viel weniger noch wie
oben angegeben und als im Jahre zuvor erwachsen. Der
Kartoffeln und der Gartenfrüchte auch entbehrend, — alter
Vorräthe ledig, — durch Nebenverdienste sehr wenig un»
terstützt, weil durch die NoH gedrängt die Konkurrenz dcr
Arbeit Anbietenden überaus groß war, daher »»christlicher
Mißbrauch der Arbeitbcdürfeuden die Arbeitspreise überaus
niedrig stellen konnte und stellte, — und bei der großen
Theurung, das nur Kopekcnweisc Erkaufte fast noch um
das Doppelte theuer bezahlend, war seine Lage trostlos.
i Möge das begonnene neue Jahr durch reiche Erndte
Allen ein-erfreuliches sein!
Geschrieben, in den Ostcrfeiertagcn <8i?.
W o r m s.
« t l Der See Mm
Ruchlose Menschen wohnten au den Ufern des Sees
Ein,, und statt die von ihm gewässerten Fluren zu nutzen,
raubten und mordeten sie und trübten die klaren Wellen
mit Blut . Da erhob sich mit all seinen Fischen der See
trauernd in die Lüfte. Und die Räuber riefen: „dcr Ein:
ist aufgestiegen; laßt uns seine Fische und Schätze sammeln;"
aber sie fanden nur Schlangen, Molche und Kröten, die
fürder bei ihnen wohnten. Höher aber und kühner stieg
der Eim und eilte, einer weißen Wolke gleich, dahin; die
Jäger sprachen.- welch ein dunkles Wetter zieht über uns?
die Hirten: welcher weiße Schwan fliegt in der Höhe?"
So schwebt er die ganze Nacht h in ; am Morgen erblickten
ihn die Schnitter, wie er sich senkte, aus dem Schwan ein
weißes Schiff und aus dem Schiff ein dunkler Wolkenzug
ward. Und es sprach aus den Gewässern: „hebe dich
von danuen mit der Ernte, ich wil l wohnen bei dir."
Da hießen sie ihn willkommen, und er senkte sich nieder
und richtete sich ein. Die Schnitter ordneten sein Vctt,
zogen Dämme, pflanzten, ihn zu kühlen. Bäume ans Ufer.
Da machte er die ganze Gegend fruchtbar, und sie tanzten
um ihn, daß der Alte jugendlich froh ward.
Dies ist nach I . Grimm, deutsche Mythologie, zweite
Aufl. S . ti63, der wesentliche Inhalt einer ehstnischcn Volks-
sage, welche zuerst von Fr. Thicrsch im Taschenbuch der
Liebe und Freundschaft für das Jahr I 8 W milgetheilt
worden. Grimm muthmaßt auf einen Zusammenhang
zwischen den Namen E i m und Embach , und erinnert
in dieser Beziehung an das chstn. öim, Schwiegermutter.
Wie dem aber mich sein möge, so ist eine Verwandfchaft
des Inhal ts, ja selbst eine Aehnlichkcit in der Darstellung
zwischen der hier ausgezogenen und der Sage vom Embach,
wie sie Fählmanu in den Verhandlungen der gelehrten
eschm'schcn Oesellschft zu Dorvat, Bd . t . Hft. « S . H l
erzählt, schwerlich zu verkenne». Zwar habe ich nirgend den
Namen des Sees Eim auffinden können, und aufrichtig
gestanden, scheint mir auch die Darstellung wenig kenn-
zeichnend ehstnischcs Gepräge festgehalten zu haben. I n -
dessen nehme ich doch gar sehr Anstand, die Tage für eine
Erfindung Thl'ersche'ns zu erklären: ich höre noch von an-
dern Sagen aus Ierwen her. die wiederum offenbar ver-
wandte Vorstellungen enthalten. Auf dem Landgut Oiso
z. B . soll ein überwachsener See sein, von dem die Ehsien
erzählen, er sei in der- Gestalt eines grauen Rindes zu
einem ruchlosen Volk hinübergezogen und habe dasselbe mit
einer Überschwemmung vertilgend heimgesucht. Es wäre
sehr wünschens- und dai'.kl'Nswerch, etwas. Genaueres und
Ursprünglicheres über den See Eim ;u erfahre,,,, so wie
überhaupt, daß die verwandten jerwischen Seesagen auf-
genommen und mitgethcilt würden.. Denn gar Manches
scheint mir darauf hinzudeuten, daß sich von diesen Sagen
aus ein helleres Licht über einen nicht unbedeutenden Theil
des alten heidnischen Glaubens der Ehsten und Finnen
verbreiten möchte. Sollte Niemand willig und im Stande
sein, die gewünschten Mittheilungen durch das Inland zu
veröffentlichen?
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und Mepertorium der Tageschromk
Zt iga. Bei der am 13. Oktober für das costitu-
lionömäßigc Jahr vollendeten A cmt erbe setz ung E. W-
Naths ist confcrirt worden.- 1) dem Hrn. Bürgermeister
und Niltcr F. T i m m das Präsidium bei d. Waisengcrichte.
die Obcrinspection des Waisenhauses, das Syndicat; 2)
dem ö rn Bür " ^ - , . .< . . ^ «...,... .^^ ^ ..^«^^v...«,
bei b. Landvoic
das Präsidium . .^
tion der Stadt-Bibliothek u. der Stadt-Buchdruckerei, d«e
Obcrinspeclion des Convents zum h. Geist u. der Stiftung
Campenhauses Elend, des' Npstädtschen Wittwen-Eonvents,
die Oberadministration des Schreibcrschen Legats; 3) dem
Hrn. Bürgermeister u. Ritter K. G. Westbcrg das Prä-
sidium bei d. ordin. Stadt-Kassa-Collegium, bei dem Ar-
men-Direclorlum, die Oberinspection der Kirchenortnung,
der Vewilligungsgelder, der Post und des Marstalls, das
Assessoren bei Negulirung der Preise; 4) dem Hrn. Bür-
germeister I . C. Schwartz das Präsidium bei d. Mthe,
im Departement des Nachs in Bauersachcn und bei dem
Getränk,1cucr-Comitll, das 1 Vicc-Epndicat, die Ober»n-
spection der Kanzellci, der Tafelgilde u. der milden Gift,
die Inspektion des Zuckerbectcrschcn Familien-Legats, die
Vertretm'g des Raths bei dem ertraordm. Stadt-Cassa-Col-
legium; 3) dem Hrn. Nathchcrrn 2V. de B r u y n dao
Präsidium beim Amts- und Kämmereigcricht, die Obcvin-
sprctiou der Steucrvcnvaltmia,, das Präsidium dci der
Handlnngs- und bei der Disconto-Cassc; 6) dem Hrn.
Nathshcrrn E. H o l l ä n d e r das Präsidium beim Welt-
gerichte, das 1. Asscssorat im Departement des Rathes in
Bauersachen, das 2. Asscss, im Ooll. 8«l>ol.; .7) dem Hrn.
Rathsherrn Fr. G e r m a n n das Präsidium bei d. Vogtei-
gericht, die Inspection der Bibliothek und Druckerei, der
Stivendienstiftung, des Holstschcn Instituts, des v. Grotc-
schen, des v. Schrödcrschcn und des Helmsingschen Fami-
lienlegats; l!) dem Hrn. Nathshcrrn K. G roß das I . As-
sess. beim Vogteigericht, das Präsitium bei der Quartier-
verwaltung, die Obcrbauherrschaft, die Archiv-Hcrrschaft,
das t . Asscss, bei dem Getränkstcuer-Comitll, das 3. Assess.
im Ooll. «eüui., die eventuelle Assistenz bei dem Waisen-
gcricht; 9) dem Hrn. Nathohcrrn G. I . Nöpenack das
Präsidium bei her Criminal Deputation, das 1. Assess. bei
dem Landvogteigcricht, die Inspektion des Stadtmarstalls
u. der beiden Stadtpostirungen, der StaVtgefängnisse, das
Assess. bei dem ertraordin. Stadt-Cassa-Collegium: 10) dem
Hrn. Nathsherrn A. Dännemarck das 2. Assess. beirem
Vogtcigericht und im Departement des Naths in Bauer-
fachen, das Asscss, bei der Criminal-Deputation, die Direk-
tion der Führung des Grundbuches, die Administration
der Dicnstbotell-Casse, die Inspektion des Frommholdschen
richt, die Inspection der Kanzellei, der Domkirche, der
Stadt-Accise u. der Getranksteuer-Verwaltung, der Kirchen-
ordnung, der Tafclgilde und der milden G i f t ; 42) dem
Hrn. Mathshcrrn und Ritter G. v. S t r e s o w das 1..As-
sess. bei dem Weltgericht, die Aufsicht über Waage und
Wrale, die Inspection der Ambaren und der dazu gehörigen
Anstalten, das 4. Assess. bei der Handlungs.Cassa, daß 3.
Assess. im Departement des Naths in Bauersachen, die In<
spection des Armenfonds, der Petrikirche, des Convents z.
heil. Geist und der Stiftung Campenhauscns Elend, des
Fischerschen Instituts und des Nystädtschen Wittwen-Con.
die Inspcclion des Waisenhauses und der Sparkasse; l 4 )
dem Hrn. Nathöherrn W- Po or ten das l . Assess. bei d.
Anus- und Kämmcreigcricht, die Inspcction der Stcuerver-
waltnng, das 2. Asscss, bei der Handlungs-Casse, die I n -
spektion der Vcwilligungsgcldcr, die Fährherrschaft; 43)
dem Hrn. Nathshcrrn K. H. Mc l tzc r das Asstss. bei d.
ordin. Stadt-Cassa-Collegium, tic Bauhcrrschaft, die Inspec-
tion der städtischen und vorstädtischen Brand-Assccurallons-
Casse, des Niesings-Kanals, der Dämme und Wege, der
Sladtgüter insgesammt und der Iesuskirche: t 6 ) dem Hrn.
Nachsherrn A. V e r k h o l z das 2. Assess. bei dem Amts-
und Kämmercigericht, das 4. Affess. im Departement des
Nachs in Bauersachcn, die Inspektion der Landpolizei und
der Gertruden-Kirche; 17) d>,'m Hrn. N.uhsherrn E. N i .
k o l ^ i das 3. Assess. bei dem Landvogteigerichte, die Assi,
stenz bei der Landpolizei, die Inspektion bei der allgemei-
nen und Domschullehrer-Wittwenstiftung und der Stiftung
Amaliens Andenken; 18) dem Hrn. Nathshcrrn E. W.
H e y ! das t . Assess. bei der Polizei-Vetwaltung, die I n -
spcction der St . Iohanm'skl'rche, des Schrcibcrschcn Legats,
der Ncttungöanstalt und die Mit-Adminisimtion der Dicnst-
boton-Cassc; i 9 ) dem Hrn. Nathshcrrn Aug. Deubne r
das 2. Assess. bei der Polizci-Vcrw^ltung, das Assess. bei d.
Quartier-Verwaltung und bei dem Armeli-Direktorium, die
Inspektion der städtischen und vorstädlischm Brandlösch-
und Erlcuchtungs-Anstalten und der Flußpolizci; W ) dem
5^rn. Nathshcrrn Alcr. S c h w a r z das i^. Asscss, bei dem
Wettgericht, tic Ncbcuaufsicht üdcr Waage und Wrake,
das Assess. bei dem Getränkstcucr, Gerichte, die Inspektion
des Krankenhauses für Seefahrer, des Strauchfchcn Fanu-
licnlcgats und des Strauchfchcn Armcn-Legats. sZnsch.)
ss Die zum Nachlasse des Hrn. Tit.-Naths
Christian Sch l i ch t ing gehörige ansehnliche Bücher-Samm-
lung, bestehend in vielen wcrthvollcn älteren und nrucrcn
juristischen Werken, ausgezeichneten Schriften über vater-
ländische Geschichte und GeseygebunH, worunter mehrere
seltene Manuskripte, soll am 28. Oktober und an den folgenden
Tagen durch den hiesigen Krons» Auktionator W. v. Wolff
öffentlich meistbietend versteigert werden. — Am 22. Octbr.
hat die diesjährige S y n o d e des hiesigen Stadt-Consisto-
riums ihren Anfang genommen. Die Predigt vor Eröffnung
derselben ward in' der St . Petri-Kirche von Hrn. Pastor
v. Hedenström über Philipp. 2, 0 — l l gehalten.
Nissa. Der Bericht über die Wiederbcsctzung der
im Livländ. Landraths-Collegio entstandenen Vakanzen ist
dahin näher zu bestimmen, daß von den auf dem jüngst
abgehaltenen Landtage erwählten und der Oberverwaltung
zur Eonfirmation präsentirtcn Candidaten zu Landräthen
bestätigt worden: der zeitherige Laudmarschall von L i l i c n -
^eld, der dim. Obrist Friedrich v. G r o t c , der Kreisrichter
Friedrich v. S i u c r s , der Kreisdeputirle v. Struck und
der Hr. Hamilcar Baron Fö lkc rsahm, — und zwar
die beiden Letzter« Allerhöchst von Seiner Majestät dem
Herrn und Kaiser.
Sl iga. Bis zum «. Scptbr. wurde hier zur Ausfuhr
clarirt für 1 8 M 3 M 7 N. S. , — im vorigen Iabrc
nur für 8,473,333 Rbl. S . ; unter - andern Roggen
69l,102, Haler 337,843, Weizen 93,934, Gerste 79,833,
Leinsaamcn 93,297. Hanfsaamen 28,143 Tschctw., Flachs
808,179, Hanf N87M3, Flachsherde. 31,720, Hanfhcede
43,389 Pud., Matten 3t«,313 Stück, Bauholz f. 733,316
N. S . ; der Einfuhrzoll wurde gezahlt für Maaren bis
L « ! , A 5 a a ° von 2,923,668 N. S . , - im vorigen Jahre
^283,330 R. S . ; unter underen Champagner und Bur-
gunder 68M6Bout- , Gewürze für 37,863, R.S- , Manu-
factunvaaren für 282,306, Farben für 29,036, Metalle
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für 49,160 N. S. , Rohzucker 60,767 Pud., Heringe 34
Tonnen, Salz 937,367 Pud.
N i g a . Der Eholcra-LIrzt vdcr der gemeinnützige
3lathgeber zur Vorbeugung und Behandlung der Cholera,
mit in den Tcrt gedruckten Reccpten von Vr. Lange, ist
der Titel einer in den hiesigen Zeitungen als in den sämmt-
licheu hiesigen Buchhandlungen käuflich angekündigten und
in den Nigischen Stadtblättcrn besonders empfohlenen
Schrift.
D o r p a t , den 2(j. October. Am 17. d. M . traf
Se. Erc. der Hr. livländ. Eivil-Gouverneur wirkt. Staats-
rath v. Essen hier ein, von Werro kommend, und setzte,
nach beendigter Inspektion der Behörden u. s. w., am 24.
d. M-^ stjne Ittspeclions-Nei'se fort.' — Zu dem Monumente,
welches dem verstorbenen Felhmarfchall Fürsten V q r c l a p
de T o l l y hier errichtet wclden soll (vrgl. Inland 4846
Sp. 1188, 18i7 Sp. 10), wurde u,or wenigen Wochen das
Fundament gelegt, i,' p r^ M t t e ^ e r sog. Promenade, —
und heute Mittag wurpe die.kolossale Büste des verstor-
benen Fcltmarschalls hier angeführt und neben den bereits
angeführten Granitplattcn für das Piödestatt niedergelegt.
Einem Allerhöchsten Befehle zufolge soll in Zukunft
nur solchen auö länd . Gese l l en , A rbe i t e rn oder
Pe rsonen aus den unteren S t ä n d e n der Eintritt
in Nußland gestattet sein, die von diesseitigen, den Ortsbe-
hörten bekannten Fabrikanten und Besitzern gewerblicher
Etablissements aus dem Anstände verschrieben worden sind.
I n .Beziehung hierauf ist Nachstehendes vorgeschrieben:
1) Jeder Fabrikant oder Handwerker, der sich benöthigt
sieht, aus dem Auslande Gesellen oder Arbeiter kommen
zu lassen, ist gehalten, dazu vorher die Erlaubniß vcrOrts-
Polizeibehörd c cmzlil'olen, in seiner tesfallsigcn Bittschrift
den Namen und Aufcnchaltsott der von ihm verschriebenen
Person anzugeben, und dabei zugleich cine von ihm unter-
schriebeue Erklärung abzugeben, daß cr die volle Verant-
wortung fiir die Gcsinnungsart und die Aufführung dieser
Person übernimmt; 2) die erhaltene, von der Polizeibehörde
unterschriebene Erlaubniß hat der Fabrikant oder Hand-
werker der Person, tie cr verschrieben, zuzustellen, zur Er-
langung eines Reisepasses von den russischen Gesandtschaften
oder Konsulaten oder zur Beglaubigung des Nationalitäts-
Schcines. 5) Hicvou ausgenommen sind allein geborene
Engländer. Der Wirksamkeit dieser Vorschriften jedoch un-
terliegen alle Ausländer, die englische llnterthancn gewor-
den sind. (St. Pctersb. dtsch. Z/g.)
Auf Ansuchen des livländ. .cvangel.-lulhcr. Konsistoriums
wurde von der livländ. Gouvern.-NcglVrung mittelst Patents
vom 12. Novbr. 4840 vorgeschrieben, daß Glieder einer
Gemeinde, welche aus derselben treten und in eine andere
eintreten, ihren Austritt bei ihrem zeitherigen Prediger
anzuzeigen und sich bei demselben mit einem Paroch ia l -
scheine zu versehen haben, der nicht verweigert werden darf;
ferner daß alle in eine neue Gemeinde eintretenden Glieder
den Parochialschein ihres früheren Predigers, sofort bei
ihrem Eintritt in die neue Gemeinde dem Prediger zu
nochwcndig erscheint, damit den Predigern die Möglichkeit
gewahrt werde, sich von der Confession der in ihren Kirch-
spielen anwesenden fremden Gemeindeglieder zu unterrichten,
so ist von der liuländ. Gouvern.-Ncgicrung, auf dessallssgc,
durch eine Vorschrift des evangcl.-lüther. Ocneral-ConHo.
NachsuchsNden barm ;u verimtkcn.
Das Oberdircctormm des livländ. adlichen Cred i t -
V c r e i n e s hat nachstehende, von der Versammlung der
Eredlt-Systcms-Interessenten am 11 Septbr «. gefaßten,
Beschlüsse am 18. Octbr. bekannt gemacht: 1) den Pfand«
briefs-Schulonern ist es gestattet, zur Minderung oder Ab>
lösung der auf ihren Gütern ruhenden Pfandbriefs-Dar-
lehne baare Beiträge, jedoch nicht unter Sl) N. S. , und so
weiter progressiv in runden Summen, an die Eredit-Direc-
tioncn beizubringen; — 2) die Einzahler sind gehalten,
den Betrag dessen, was sie zu diesem Behuf einzahlen
wollen, 5 Monate vor dem l . Nenten-Zahlungs-Termine.
bei dem Obcrdircclorium anzuzeigen, die Beiträge selbst
aber spätestens den 16. April uud 15. Octbr., bei Verlust
der Zinse bis zum nächsten Termine, einzuzahlen; — 3)
die Beiträge werden j ä h r l i c h mit 4 Procent verzinst und
Zinsverzinst: 4) Zurückzahlungen solcher Beiträgenach halb-
jähriger Kündigung, geschehen nach dem Ermessen des
Oberdirectorii entweder baar, in Commerzbankscheinen oder
in Pfandbriefen; 8) wollen Einleger solche Zinses-Zins-
Abträge zur Minderung oder Ablö,ung ihrer Pfandbriefs-
schulden anwenden, so haben dieselben, falls sie sie nicht selbst
gegen Pfandbriefe einwechseln, das zu deren Ankauf erfor-
derliche Aufgeld nebst sonstigen Kosten aufzubringen; 6)
der jedesmalige Eigenthümcr eines Gutes, zu dessen Besten
Abtrage einstehen, sofern cr sich vorschriftmnßig als solcher
bei dem Oberdirectorium lVgl'timlrt hat, ist auch als Eigen-
thümcr solcher Zinses-Zins »Beiträge anzuerkennen, falls
nicht von dem Verkäufer des Gutes in dem betreffenden
Veräußerungs-Contracte anderweitige, den Käufer aus-
schließende Bestimmungen stipulirt worden. — Desgleichen
hat das Oberdireetorium, in Beziehung der mittelst Eirculairs
vom 52. Mär; 1346 den Pfandbrieftschuldneru eröffneten
llntcrstützllngö-Vestimmungen, den gleichfalls am 11. Sept.
<>. von der Versammlung dcr Spstems-Inleressenten gefaßten
Beschluß am IN. Ott. bekannt gemacht, daß in Stelle der
bisherigen terminl ichen N u H z a h l u n g s - Q u o t e n die
mit Hülfs-Vorschüssrn belasteten Güter bis zur Tilgung der
befristeten Ncntenbciträge halbjährlich ;u 2 .^ Procent ihrer
Pfandbriefsschuld rcpartirt werden, und damit erst die aus
dem Socictäts-Vermö'gcn gewährten Hülfs - Darlchnc und
ihnen folgend die recogm'tionsmäßigen Befristungen getilgt
.und abgeschrieben werden sollen.
Mittelst.Patents vom Z. October Sp. Nr. 1 l2 hat die
livländ. Gouv.-Regierung bekannt gemacht eine Prcdloshenic
Sr. Erc. des Hrn. Genera/-Gouverneurs von Av,, Esth- u.
Curland vom 26. Aug. «.. betreffend das bei Anschuldigungen
und Untersuchungen gegen die orthooor-gr iechl 'sch-rus-
sische Geist l ichkeit ;u beobachtende Verfahren.
W st h l a lt d.
Zufolge Eimllair-Vorschrift des Herrn Ministers des
Innern ist von dem Hrn. esthländ. Eivil-Gouvcrneuren, mit
Bezugnahme auf den bekannt gemachten Sen. Uk. v. 13.
Juni c., betreffend die Einwechselung der Vauko -
Ass igna t ioncn und Depos i ten ,Sche ine gegen Cre-
dit-Billctc, wiederholt in Erinnerung gebracht worden,, daß
der allcndlichc Termin zur Ilmwcchsclung der erwähnten
Papiergelder unfehlbar mit dem 1. Januar 184l! eintritt
und demnächst alle Zahlungen nach dem, dem Werthe für
Assignationcn entsprechenden gesetzlich festgesetzten Verhält?
nisse, m Silber-Münze
werden müssen.
Unter dem Gute Hähna ist im Feuer umgckommcn
das von dem Gute Audern in Bioland herstammende Vaucr-
wcib Thoma M a r r i .
C u r l a «t d.
M i t a l l , d. 20. October. Gestern Nachmittags (a.m
Neformatl'onsfestc) wurde die feierliche E i n w e i h u n g der
bereits vor einem Jahre neuevöautelr Armenkii.'che^ zu
der der Grundstein am 3 l . M ä h «MS gelegt worden war
und die null auch eine Orgel erhalten M , , begangen. Die
WethdanbllMg wurde uon dem Herrn Pastor Conradi zu
Msotcn vollzogen. Ehemals würbe für die Hosvitalbe-
wohner, für welche diese Kirche eigentlich bestimmt ist, kein
besonderer Gottesdienst gehalten Seit 4703 geschah dies,
in Ermangelung einer Kirche, monatlich zweimal im Hos-
pitale und zwar abwechselnd deutsch und lettisch, von dem
hiesigen lettischen Diaconus. I n , I . 174L wurde durch die
Fürsorge des Superintendenten Alerander Graeven u. des
Vürgermeisters Schwarz auf dem Armenkirchhofe eine kleine
hölzerne Kirche aus Legatcngcldern und milden Beiträgen
erbattt, auf derselben Stelle, wo jetzt die neue sehr ge-
schmackvolle massive Kirche steht.
5Utlt»«l. Der hochverdiente Herr Staatsrath Necke
hat nun auch ein seinen Verdiensten entsprechendes schönes
D e n k m a l erhalten, welches, nachdem die irdischen Ueber.
reste des Verewigten schon am 29. August „ach dem für
ihn neu ausgebauten Vegra'buißgewölbe, an der südwestlichen
Ecke des Armenkirchhofcs, gebracht worden waren, am t l l .
Septbr. unter stiller' TheMHme der nächsten Angehörigen
aufgestellt wurde. Das nach einer in dem Nachlasse des
geehrten Verstorbenen aufgefundenen Zeichnung von Hrn.
Haak in Niga ausgeführte Monument enthält auf der Vor-








V l i t a t t . I n der Nacht vom i ü . zum l 3 . October
sind dem Unterstlihungs-Vereine der zünftigen Handwerker
Hieselbst, aus der Wohnung des Cassaführenden Vorstehers
mehrere Obligationen, Sparcassen-Scheiuc der Mitauscheu
Stadt-Sparcasse, Gold- und Silbersachcn, welche in einem
eichenen, stark mit Eisen beschlagene» Kasten mit drei
Schlössern versehen, befindlich waren, gestohlen worden,
zusammen über 2000 R. S . an Wcrth.
V t i t a u . Der in diesen! Jahre bei uns so ungewöhn-
lich früh eingetretene W i n t e r ist cineso seltene Erscheinung,
daß sich Niemand erinnern kann, eine solche erlebt zuhaben.
Bereits am 2 t . September fiel der erste Schnee und in
den beiden folgenden Sagen anhaltend und in so dichten
Massen, daß man noch mehrere Tage darnach weiße Dächer
sah, wozu noch am 27. Septbr. ein mehrere Tage anhal-
tender, einige Grade starker Frost hinzutrat. Seit dem
Jahre 4829, weder erste Schnee am 29. Sept. siel, haben
wir keine so frühe Ankunft des Schneemannes erlebt.
- Zu den Vollkommenheiten der S t e f f e n ha genscheu
D ^ i ckerei hiesclbst gehört auch eme seit August dieses
Iab.ses.,,'m Gange befindliche S c h r i f t g i e ß e r e i mit einer
Srockhausschen Maschinerie.
Ä M d ä t t , d.^  W. Ottobir. I , i Ver Nacht' vom 42.
zum 53. October strandete auf dem Riff von Domesnees,
W30
wo es Eingetrieben, d.io englisch«! Sch i f f , . S p r u c e " ,
geführt von dem Capitaine W. tt. KlarkV. Das Schiff
ist von der Mannschaft verlasse», worden; ob sich die Be-
satzung mit dem fehlende« Boote gerettet, ist und bleibt
uuausücmacht, indem ein paar Hüte weiter am strande
aufgefunden sind. Die Ladung besteht» aus Baumwolle,
wovon l.>. 7 Ballen geborgen si:,d, durchnäßte Potasche
und Salpeter. Von wo das Schiff kommt und wohin es
destinirt ist, läßt sich noch nicht, da ' t i c Schiffövapierc
fehlen, ermitteln.
, Am 19. October hatte das preußische V r i g g ^ L c h i f f
„ H a r m o n i e " , geführt vom SchWeapitaine H.. Westen
berg, dai Unglück bei Sturm und starken Brandungen^
von der Strömung versetzt, vor dem hiesigen Hafen auf
den Strand zu gerathen. Die Schiffsbesatzung bestand aus 9
Ma>m. Durch Hülfe vom Lande wuNln 7 Mann gleich
g>'rcttct, weil das Boot, welches sie aufnahm, nicht mehr
fassen konnte. Ein junger Matrose und der Schiffsjunge,
mußten wegen des zunehmenden Sturms, der starken Meeres-
wogcn und der eingetretenen Dunkelheit auf dem hin und
her geworfenem Schiffe zurückbleiben. Am anderen Tage
früh Morgens fand sich der hiesige Arbeitömaun Gottfried
M a r j i n , schon rühmlichst bekannt durch Menschcnrcttunq,
wofür er auch mit einer Medaille und einer Geldgratifi-.
caticn belohnt worden ist, zuncbst zwecn andern brave»
beuten, Namens H einrichscn u. K leh r , ein, scheuten nicht
die augenscheinlich? Gefahr und begaben sich mit einem
kleineu Boote in die schäumenden Fluthen des tobenden
Meeres, gelangten an das Sä'iss und retteten mit eigener
großer Lebensgefahr, dcr Gottfried Mart in theils schwim-
mend, das Leben der beiden schon fast erstarrten zurückge-
bliebenen Matrosen. Aus Land gebracht kam alsbald zu-
gerufene ärztliche Hülfe. Und als der Arzt fragte: „Nun
Kinder.' I h r habt wohl eine ailnstvolle traurige Nacht voll-
bracht?—antwortete dcrältere schon mehr zu sich gekommene
Matrose, eine Tasse Kaffee schlürfend, in seinem Dialekte:
„Oh, ne ik hob kehncn Ogenblik gezwehfelt, ober die Junge
to, di moht ick we von Prester zuspräken, do hob ick ehm
gesagte Iuni'e wat dankt d i , do konst nits bessrcs dohn,
und en de Zähne nämrn, als to God bäthen. — Morgen
is ja ook en Dag! " —Der Glaube an die waltende Vor-
sehung Gottes wurde gelohnt und es bewahrheitete sich:
daß wenn die Noth am größten, Gottes Hülfe am nächsten ist.
Nach dem Probedreschen beträgt die Ae rnd te an
Wintergetraide im curl. Gouvernement im Durchschnitt das
7. bis !t. Korn. Die Acrndtc an Sommergetreide ist im All-
gemeinen gut.
Gelehrte GeseUschafte».
Versammlung der Ceetioncu des Naturforschendcn Vereines
zu Niga, im September.
M i t dem 1. September begannen wiederum die während der
Sommermonate ausgefallenen Sitzungen. — Für die zoolog. Gect.
war, nach Z. 12 der Vereinsgesetze, ein neuer Vorsteher zu erwählen,
und es wurde dazu Hr. Privatlehrcr As muß ernannt; — Ebenfalls
mußte für die Physik. Sec t . eine neueVorsteherwahl unternommen
werden, da Hr. Coll.-Nath Or. Deeters um seine Verabschiedung
angesucht hatte. Die Wahl traf Hrn. Apotheker Ncest. — Dagegen
hatte der Vorsteher der chemischen Gect., Hr. Apotheker Freder«
k ing , auf Ansuchen des Dircctoriums, sich bereit erklärt, jein Vorste«
hcramt noch ein Jahr lang verwalten zu wollen. Auch geschah keine
Veränderung bei den übrigen Slctionen.
Aon den Vorträgen in den Sitzungen ist zu erwähnen: An die
zoo log. G e r t , kam ein CorresponVenz-Artikel des Herrn Professors
St.-R. N o r d m a n n in Odtssa. Demselben haben fortgesetzt« Nach«
grabungen in diesem Jahre reichhaltige Resultate gtliefert und macheu,
es unzwciftlhaft, daß die fossilen Knochen aus den Steinbrüchen um
Kischenew in BessaraHen und die unerschöpflichen Diluvial-Knochenab-
lagerungen um Nierudoi, 12 Werft'von Odessa, dit Lufmirkfamktit
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alllr Paläontologen ftsseln wcrdcn. Eine große Anzahl fossiler Schlund-
zähne, gehörig den Unterattheilungen der Fischgatlung <Ü>ininu5, ist
«in neuer unerwarteter Fund, welchen kürzlich Hr. St.°N. N. gemacht
hsst. — I n der chem.-Mineral og. Sec t . besprach Hr. Apotheker
F rede rk ing das schon mehrfach beobachtete Gelatiniren concentrirttr
Süßholzauszüge, und erklärte diese Erscheinung durch einen unbedeu-
tenden Säuregehalt, wodurch das KI;'«:)!','!,!/.!», besonders im Sommer,
gallertartig werde. Denn er fand, daß durch Sättigung dieser Saure
mittels einiger Tropfen'Kaliflüssigkcit das <>!l^>l-rlü?!u wieder auf-
gelöst wird, wogegen einige Tropfm Essiasäurc sogleich wieder «inen
Niederschlag erzeugen. Dcrs . theilt. ferner seine Erfahrungen mit,
die er bei Darstellung von übermangansaurcm Kali und über die
Neaction dieses Salzes auf organische Substanzen gewonnen hatte.
Außerdem verlas Hr. F. aus dem Archiv der Pharmacic einen Aufsah
über Prüfung des Rohrzuckersyrups auf Beimischung von Starkcsyrup
und endlich die vcn pl>5«>ül>le l?» t>uvi» angegebene Methode zur Prü-
fung der Mineralwässer auf Iodgchatt. — Daran knüpfte Hr. Apo-
theker Seezen einen Vortrag über das Vorkommen der schweren Me-
talle, und besonders des Arsens, in den Mineralwässern. —
I n der a l lgem. S i t zung am IÜ. Sept. wurde ein von Hrn.
Major W a n g c n h e i m ». >?. ua len eingesandter Bericht verlesen,
betreffend einen im westlichen Ural (im Gouv. Orcnburg) aufgefundenen
fossilen Zahn, einem vorweltlichen Riescnthierc angehörend. (Wird in
den „Arbeiten des 3t. V." abgedruckt werden.) — Darauf hielt Hr.
Kriegsmann aus Magdeburg einen Vortrag über Magnetoclectricitat
und Elektromagnetismus, solchen durch Experimente erläuternd. —
3ieu aufgenommene M i t g l i e d e r : B a u m a n n , I . ,
Gutsbesitzer. N r a c h m a n n , Wi l l , . , N> i'l'ü. Poresch, Peter,
Gutsbesitzer. Rosenberg, Gustav, Maler. Schöler, E., Apothe-
ker. V o l d o r t h , Dr. l»^,l.
E h r e n m i t g l i e d : der Herr Minister des dffentl. Unterrichts,
wirkt. Geheimrath G r a f O u w a r o w , in Folge eines an den Verein
gerichteten Schreiben!-, in welchem Sc. Erlaucht, dic ihm vom natur-
forfchcndcn Verein übersandten Schriften huldreichst aufnehmend, dem
Vereine die Ehre erweiset, das Diplom eincs Ehrcnnutglicdcö desselben
annehmen zu wollen.
An Gesehen fcn waren unter andcrn eingegangen: von Hrn.
Professor Mädler dessen Ecntralsonnc, uom Obrist !t>. v. Nulmcrincq
in St . Petersburg w Bde. u. 7, Hefte diu. naturwiss. Inhalts, vom
Major Wangcnheim v. Qualen: Bemerkungen üdcr die cigenthümlichc
Erscheinung dcr mcistcn Flüsse Nußlands u. s. w.; uom Apoth. I . U-
Ewertz in Dünaburg dcsscn Schrift, die Weltkörperbewegung z von
der curl. Ges. f. i:it. u. Kunst '2 Hefte ihrer „Arbeiten."; von der Kais.
naturforsch. Gcs. m Moskau 2 Hcftc lilill^ti» ,l«! li> ^n» .^ linp. u.
Hl>»nco «xl>in»>ll. «!« l» >^«l:. linz». ; von der Kais, freicn otonom.
sijrs, in T t . Petersburg l Heft ihrer „Mittheilungcn:" von dcr chstn.
Ges. für Literatur in Rcval l Hcft vom Bu"g:schcn Archiv i von der
^ <'<lvi<'!l<!!,l!« in Paris ü Hefte div. wissenschaftlichen Inhalts.
Nl l ivevsi tc i ts- und S6i»llchvl»nik.
Mittelst Allerhöchsten Tageedcfehls ist dcr Wolmarschc Stadtarzt
Dr. m^ll. E r d mann zum stcllvcrtrelcndcn ordentl. Prof/der Th^ropic
an der Dorpatcr Universität ernannt worden (!W. .September.).
Personaluot izeu.
I.. Ans te l lungen , Versetzungen, En t lassungen .
Mittelst AllerhöchsterTagcsbefehlc sind angestellt worden: der
bei dcr livl. Gouv.-Reg. dienende Eoll.-Ncgi'strüt^r A. S t ü b i n g als
Volderaaschcr Postmeister-Wehülfe, — der Gchulfe des Bauökcschcn
Bez.ilts-Infpectors CoU.-Secretair H. B a r o n Schlippcnbach als
Assessor des Friedrichstädtschcn Hauptmannsgerichts, dcr Assessor beim
Obcrhauptmaünsgcrkchte in Tuckum N a r o n B c h r zum Hauptmann
in Goldmgcn, der Assessor des Doblenschcn Kreisgerichts B a r o n
Hahn zum Assessor des Tuckums. Oberhauptm^nnsgerichts, - dcr im
St. Petersburgschen : l . Gymnasium seinen Cursus beendigt habende
G o l u d i n und der im I . ,817 aus dem Witebskischen Jägerregiment«:
entlassene Fähnrich To l s to i als Kanzleibcamtc in der Kanzlci des
Kr.egv-Gouvcrneurs von Riga, GcneralMouverneurs von Lw- Esth-
und Curland, Ersterer mit dem Range eines Kollegien-Registrators,
Letzterer mtt,r Umbenenmmg zum Titulairrath, - der Candidat der
Dorpaler Universität D o l m a t o w als Oberlehrer bei dem Plescau-
schen Gymnas.; — des Dienstes ent la f fen, auf seine Bitte, mit dem
Range eines Colleg.-Assessors, der jüngere Bauskesche Büzirksarzt Tit.-
Nath B o r e w i c z , — Krankheit« halber der nolinskischc Stadtvoigt
Obristlieutenant äanghammer.
Der frühere Tischvorstehcr des curländ. Domainenhofs Tit.-Rath
S e r a p h i m ist als Bauskescher Bezirks-Inspcctor bestätigt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagcsvefehle sind befördert: der Präses
der Kriegsgerichts-Commission bei dem Rigaschen Ordonanzhause, bei
dcr Armee stehende Major Uschakow, mit Verblcivung bei seinem
gegenwärtigen Amte und bei dcr Armee, zum Obristlieutenant, -» der
Commandeur des ßamurschcn Infanterie-Regiments Qbrist » .S tempe l
zum General-Major, mit Belassung in seiner bisherigen Funktion; —
der Ncualsche Gouvernements-Postmeister Calleg.-Assessor v. N r i n k -
man.: zumHofrath: — zuColleg.-Negistratoren: derAllschwangensche
prav. Forster B l u m e n t h a l und der in der Function eines Torf,
meisters nach dem curl. Gouvernement abdelegirtc jüngere Reserve-
landmcsser des landwirthsch. Departements Oswald Nosenberge r .
<'.
Bibl iographischer Ber icht fü r
I n den Ostsee-Prov inzen erschienene Schr i f ten-
ll»9. Ehstlands Landgüter und deren Besitzer zur Zeit der
! Schweden-Herrschaft, nach zuverlässigen Handschrift!. Quellen verzeich-








svo» l, >V. l l e i oo ,
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I l r » . V o r l . <!<28 «o!>sil'telientl
g
Dcn ö. Octbr. Abends starb zu Mita^l dcr Canonicus Iolian-
ncs Nepomuk R u d o l p h , dcr von I7!)1 bis 18^! Pfarrer der basigcn
tatholische'i Kirche gewesen war, in einem Alter von 82 Iahten.
Am 7. October Abends halb « Uhr wurde er unter Musik und Fak-
kelzug, von einem großen Gefolge geleitet, von seinem Hause in der
Schreiberstraßc aus nach der Kirche gebracht und am N. Octob'er,
Vormittags, auf dem k.nh. Kirchhofe vor dem Anrcntl'orc zur Erde
bestattet.
Notizru aus den Kirchenblichern Dorpatö.
( . i ietaufte: S t . M a r i e n - K i r c h e : Des Warons E. u»
Nolcken Sohn Ernst Magnus.
P r o c l a m ' i r t c S t . I o hanni s-Kirche: Der Invaliden-
soldat Johann Fa so n ow aus Snnbirsk, mit Mascha A n s e k l i ; der
Kaufmann Robert Georg B r c t s c h n c i d c r mit Emilie Wilhelmine
Lehmann .
Verstorbene- in der Gemeinde der S t . I o ha n n i s - K i r c h e :
Des verst. Töpfermeisters F. u I a h n e nh Tochter Charlotte, alt
I ^ I a h r - e^s Hrn. Prof. ?»>-. O sendr ügg en Tochter Marie Louise,
alt'7 Jahr.
(Hiczu eine Beil. f. Original-Beiträge z. ?it. der Ostfeepr.)
4033
Original Beitrage zur Literatur der OstseeprovinzON,
Beilage zu Nr. 43 des Inlandes. Den 27. Dctober
I. Die christliche Kirche.
V i e r » S o n e t t e ,






^ i e Sonne-steigt empor zum Himmelsbogen
Und grüßet feierlich den Tag des Herrn;
Es kommt manch' gläubig Herz daher gezogen,
Um anzubeten wahrhaft, innig, gern.
Schwankt auch der' Nachen auf des Lebens Wogen,
Es glänzt am trüben Himmel uns ein Stern:
Die Ki'rche, und kein Jünger ward betrogen,
Der ihr sich weihetc, wie .nah — so-fern.
Der Kirche Hallen athmen ernste Stille,
Und ist auch dein Gefühl für sie verloren:
Der Glocken Stimme mahnt dich feierlich'.
Du trittst hinein und betest still für dich
Da dringet Orgclton in deine Ohren,
Und Andacht ist der Seelc ganzer Wille.
«nd Qrgel.
53enn um das Wort des Glaubens 'zu beleben.
Ward ihm vom ^Schöpfer noch'die, hohe Macht' '
Der Harmonie des Himmels beigegeben.
Die mild den finstern Erdcngcist bewacht.
Ja, wo Gesang und Orgel sich verweben.
Da tagt in uns des'Kummcrs finst'rc Nacht, —
Durchzitlert uns ein gläubig jüßes Neben,
Als ob uns scl'ge Geister angelacht.
Musik, des Himmels Tochter, lebt hienieden
Als Trösterin, Gesang — als Himmelsbote;
I n beider Reich ist Seligkeit und Lust!
Sie ehret, wer des Cdeln sich bewußt,
Die Orgel grüßt Lebendige und Todte:
Sie ruft zur Andacht und zum ew'gen Frieden. —
3.
Die Predigt.
^ i n mächt'ger Strom,, der edeln Brust entquollen,
Dringt stets das Wort, das heil'ge, in das Herz;
Es zeigt uns das, was wir als Menschen sollen, —
Ist Balsam uns und lindert unsern Schmerz.
' ) Vorstehende Widmung ist der behufs der Erbauung einer
Orgel für die Stadt- und Landgemeinde zu Wesenberg eröffneten vol-
lem vorangestellt; i S M e n auswärtige Personen woer Gemeinden ge-
neigt sein/zu einem so wohlthatigen Zwecke ihr Schärflem beizutra-
gen, fo werden, diese Blätter über die an den hiesiegen Pastor Wink-
l n o>>er an ^ief. -einMangmen Beiträge berichten.
Es bahnt den Weg sich ohne unser ^Vollen,
War' die verzägte Brust auch eitel Erz:
Wir müssen Achtung ihm und Ehrfurcht zollen,
Ihm kindlich dankbar folgen himmelwärts!
Denn von dem Lichte kam das Wort der
Das uns Erlösung brachte hier auf- Erven,
Um trenlich leitend, Führer uns zu sein:
Drum prägt es tief in eure Herzen ein!
Durch Glaube, Liebe,' Hoffnung wird es werden
Dir Richtschnur ^Uch auf euerm Lebenspfade.
Der Schluß.
D e r Kirche Hallen steh'n uns täglich offen, .
I n uns'rer Mitte lebt der Wahrheit/Wort;
Hell tönet im Gesänge unser Hoffen,
Doch steht, il)r wißt es, keine Orgel bort!*)
Der Liebe Spenden sammeln wir, betroffen
Ob des geringen Anfangs, fort und fort;
Doch höh're Zuversicht stärkt unser Hoffen:
Wir feh'n im Geist die Orgel schon am Ort!
Von unserm Ziele sind wir freilich weit, ^ - . .
Doch: hei/igt dieses, auch die t^teinsten Habe» < . .
Und f M , ' erreicht/ das Ohr mit Himmelswonnen;
Denn was.auch klem u'nd nichtig ward begonnen, —
War cs'von Gott/—^wird seinen Forfgang haben .
Und Segen spenden einer fernen Zeit. ...
Der Fahnenträger Eonrad Schwarz.
Muoter,,maget Marie
Edele unde vrie, , ^
Hilf seiner fele uz aller not,
Er blib in dine'Dienste tot ' '
Ditleb von Alnpeck.
2 l ü f weitem Blachgesilbe hintobt die wilde SchWt,
Hier schlagen sich die Schaaren, dort harrt des Nachzüas
' Machte
An e»nem Hügel stehet, den Blick in's Thal gewandt, ^
Der Ordensmeister Walter, von Plettenberg^genamtt.
»Wie sich der Feind'dort anhäuft! spricht er, steht er
erst dicht.
Dann holt heran Geschütze, das seine Reihen bricht.
Dort rechts schickt die Geschwader, dieweil sM t das«Geschoß,
Sind dem dic Neih'u erlegen, dann laßt,die. Reiter, los!"
Indeß der Meister ordnet, bewegt sich fort der Keil,
Der Fußknecht eisern schreitet, mnstarrt von Lanz und Beil;
Die Ordnung schauet borstig, sie wird darnach genannt,
Es ist ber eiserne Schweinskopf im Lande weithin bekannt.
*) Die'prdtestäntischi in GeleKbcrg
nur ein höchst mangelhaft«'—
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I n mitten diesem Zuge die Ordensfahne weht.
Draus ihr die Mutter Gottes, die Gnadenreiche, seht,
Die Fahne trägt ein Jüngling, den man mit Fuge preist,
Der hohen Ehren würdig und Conrad Schwarz er heißt.
Schwül ist der Tag, die Sonne durchbrennt zu voller Gluth
Das Erz an Helm und Schiene, es siedet des Kriegers Blut
I m raschen Waffenlaufe, vom Kampfgewühl umpreßt,
Daß manchen ohne Wunde das Leben schier verläßt.
So auch den Fähnrich Conrad; ihn drückt der Fahne
Wucht,
Die ragend er emporhält, nachstürmend der Feinde Flucht,
Da spürt er mit Entsetzen wie Ohnmacht ihn gewinnt
Und wie das Blut, das heiße, ihm plötzlich kalt gerinnt.
Er hält /etzt keuchend inne und rund im Kreis er schaut.
Wo er den Manu erspähe, dein er die Fahne vertraut,
Bis er die Kraft, die fliehe, erstarkend wieder gefaßt,
Um m dem Keile die Fahne zu tragen ln Siegeshast.
Ein SöldnerhauptlyMN Lucas von Hammerstädt genannt
Naht ihm sich drauf arglistig, streckt' nach der Fahn'dieHanb:
»Gieb her, ich trag das Banner, dieweil du dich verschnaufst.
Des schweren Schaftes ledig hier neben dem Noße laufst!"
..MitGunst, so redet Conrad, euch geb' ich die Fahne nicht.
Ein Ordensmann führe die Fahne, so heischt dieOrdensvsticht!"
Es war der Hammerstädter im Heere übel bekannt.
Man hielt chn feiler Gattung, dem recht ist jedes Land.
„Was machst du unnütz Flansen, der Hauptmann
wieder spricht.
Noch lange Wahlen kührcn, wenn doch die Kraft dir gebricht,
Gieb her die bunten Fetzen, sonst sitzt dir im Genick
Mein Schwertknauf, daß noch vollends sich trüben soll
dem Blick!"
«Mit' Nichten, spricht der Fähnrich, ihr meinen Blick
letzt schmäht.
Der sieht ganz scharf und deutlich, wie schlimm es umeuch steht.
Daß ihr zwar hohen Stammes, doch nur ein Bastard seid
Und nur wer rltterbürtig «ragt uns die Fahn' zum Streit!"
„Laß' los 5'n Satans Namen!" ruft Lucas wild und dringt
Auf Conrad zorneswüthig, und wie das Schwert er schwingt,
Haut er dem treuen Fähnrich die rechte Hand vom Rumpf,
Daß /ach die Fahn' entstürzet dem handberaubleu Stumpf.
Poch schnell faßt Schwarz die Fahne jetzt mit Her
linken Hand,
Die Ohnmacht ist gewichen, er wehrt das theure Pfand,
Er will es nimmer laßen, so sehr der Hauptmann dräut,
Fu semem Schutz er wenig Verlust des Lebens scheut.
Wie sie Gedräug umtobet und Gluth der Schlacht
«ntbrennt,
den Fähnrich rings umrennt;
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Er greift tief in die Falten des Banners mit dem Mund
Und sinkt zur Erde nieder schon bis zum Tode wund.
Es zieht und zcnel Lucas bis ganz in Stücke reißt
Die Fahn', in die der Fähnrich im Todeskampfe beißt.
Dann schwingt er wen'ge Fetzen verräterisch empor.
Und reitet mit der Fahne der Söldner Rotte vor.
Es folgen ihm Geschwader, die zieht er mit sich fort
Und führet sie arglistig weit weg vom rechten Ort,
Wie er, vom Feind berücket, Verrath im Busen pfiag;
Indcß der treue Fähnrich todwund im Blute lag.
So lautet grimme Mähre aus alter grauer Zeit,
Der bie und da ein Enkel sein Ohr aufmerkend leiht:
Es ist ihm hier erzählet, in Wahrheit ohne Lug,




O o t t , den Engel trimnphirend nennen,
Den der Iubelchor der Welten preist,
Gott, dem Opferstammcn ewig brennen
I n der Menschenbrust, du Weltengeist!
Schauer der Verehrung beugen mir
Meine Kniee, Herr und Vater? hier.
Laß mich aus des Herzens tiefsten Gründen
Laut dein ewig hehres Lob verkünden!
Zluch auf meine nichtig kurzen Tage
Senktest du den Blick der Vaterhulb, *
Gabst mir Alles, bei des Kindes Klage
Frommen Glauben, harrende Geduld,
Gabst mir Aeltern, welche weis' und zart
Vor des Bösen Lockung mich bewahrt.
Und erschlössest mir der Erde Garten,
Wo mir Engel meine Blumen warten.
Jener Sonne frühes Morgeng'lühen
Strahlet auch in meinen trunknen Blick;
Wann die Stunden rasch vorüberziehen,
Kost' auch ich ein seliges Geschick.-
Vecherklang im trauten Freundeskreis,
Edler Sänger hoher DWerprcis.
Jener Blick ins Thal von AergesWen,
Nach der Trennung frohes Wiedersehen l
Schöne Gaben von dem großen Wesen,
Das die Kindlein am Herzen lrägt.
Das zu Lieblingen uns auserlesen.
Welches hier und dort die Freuden wägt!'
Welch ein hochbeseligcndes Wort:
Gott ist jenseits auch der Seinen Hort l
Dafür gab er uns der Erde Schmerzen,
Aber Himmelsahnung in dem Herzen.
Aufwärts sollen wir im Kummer schauen,
Aufwärts schwebcn mit des Geistes Flug,
«) Der historische Bm'cht üb« den Vorgang, nach H«rbt»st»ln'<
Erzählung, ist zu finden b<i Arndt Th. 2< V. l?6.
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Wenn der Menschen freundliches Vertrauen
Fliehet, und des Bösewichtes Trug
Uns ein Paradies zur Hölle macht: —
Sterne schimmern in der finster» Nacht,
Nach dem Dunkel strahlet Gottes Sonne
Herrlicher, erwecket uns zur Wonne.
Cpriftus lehrt, ein Vorbild aller Zeiten,
Diesen Glauben, schon ins Herz geprägt. '
Welch ein froher Blick in jene Weiten,
Wann" des Todes ernste Stunde schlägt!
So wie Christus lebte, wirkte, litt.
I n dem großen Kampf des Glaubens stritt.
Und zum Vater flog auf Siegesschwingen,
Sollen wir nach gleichem Lohne ringen.
Von der Krippe bis zu Kreuzesqualen
War sein Leben göttlicher Triumph.
Wer vermag den Sonnenglanz zu malen?
^ Auch der höchste Menschengcist ist stumpf,
Wann er Dem die Krone reichen will,
Der so liebend, demulhsvoll und still,
U«d so groß auf dieser Erde wallet.
Dem der Hpmnuö einer Menschheit schallet.
Geist der Wahrhei t schmückte seine Thaten
Mit dem Kranze der Unsterblichkeit.
Mochte Judas auch für Gold vcrrathen
Einen Freund, der ihm sein Leben weiht,
Mochte zagen auch der Jünger Bund,
Allen ward der Geist der Wahrheit kund
.Aus des Lehrers Wort, aus feinem Leben,
Ans dem seligen Hinüberfchweben.
Geist der Wahrheit! Senke deinen Schimmer
I n der armen Kinder dunkles Herz!
Zeig' ipm in dem hoben Sterngestimmer
Einen Trost für manchen Erdenfchmerz!
Geist der Wahrheit! Leite du uns nur!
Durch das Leben leuchte deine Spur,
Bis des Vaters liebevolles Rufen
NnS erhebt zu seines Thrones Stufen! —
F. v. Rutenberg.
lV. Gedichte
von Gl. Freiherr» Mengde«.
Ver FranenVerein in N . N.
sitzet der Verein der Damen
Und dessen Secretarius tragt vor:
„ I n Gottes und der Menschheit Namen,
Ich steh' zu Euch« der Milde Frau'n empor!
Um eine, wenn auch ttelne, Gabe
Für eine Hülflose der nieder« Aass;
Verloren schuldlos ihre Habe,
Bedarf d«r Unterstützung sie fürbaß."
„ „ N e i n ! " " denkend zart, die Frauen sagen:
„..Patriziern, die schamhaft arm wir feh'n.
Zu Hülfe erst mit Roß.und Wagen;
Vornehme Arme schämen sich — zu geh 'n . " "
G l ii t t e r r a u s ch e n.
A l e fromme Stadt.' Des Handels Leute gönnen
Des Lebens Frist der Menschheit sicherlich:
Seht, wie sie schissen aus, was sie nur können,
An Korn für die, genährt so kümmerlich; —
Wobei die höchsten Handelspreis' errungen. —
Daß Arme edle Herzen hier gewönnen —
Tbat kund durch Ortes Zeitungsblätter sich.
Die viel vom milden Geist der Stadt gesungen.
Auf diese Sänger war' anwendbarlich:
„Sie haben Recht. Sie müssen. Daß sie können.
Was Sie zu müssen eingeschn, hat mich
Mit schaudernder Bewunderung durchdrungen.*)
Ver „Darstellungen nnd Charakteristiken aus meinem
Neben" dritter nnb letzter Gtzeil.
Daö ist daß Loos des Schönen auf der Erde!
Schiller.
H' Wechsel in des Menschen Treiben!
Der einst ein wack'rer Held im Schreiben,
Sich weidlich hat herumgebissen.
Doch aufzuklären auch beflissen —
(Erinnern wir uns ja noch heiter
A n : „Licht ist Leben" und so weiter)
Nicht bloß die Köpfe zu erhellen.
Der Menschheit Adel herzustellen:
Zerbrechend die Tprannenkctten,
Vom Sclavcnjochc zu erretten; —
Der Mann schreibt jetzt in stiller Freude
Ganz unnütz über das Getraide,
Spectakelt nur im Haus' — in Toffeln,
Und speiset**) und verkauft*") Kartoffeln.
Allgemeine Büchernachrebt.























') Vchlller's Don Carlos
) Privatnachrichten.




waren einmal drei Brüder, und hieß der eine Hans,
der war der älteste, der andere Maddis, der dritte Ti lb i ,
nilbichen. Diese machten sich zum Könige auf den Weg
und wollten alle seine Stubenburschen werden. Tilbinilbi-
chen aber war ^ungesehn^ in bas Nänzel seiner Brüder
geschlüpft. Sie hatten ihn nicht mitnehmen wollen, darum
war er heimlich in Gestalt einer Fliege in ihr Nänzel hin-
eingeschlüpft.
Nachdem die andern nun eine kleine Strecke Weges
gegangen waren, wollten sie zu. essen anfangen, imb da
fanden sie ihn im Nänzel. Voller Acrger über ihn sagten
sie: „warum bist du in unscrM'Nänzel? Warum sollen wir
dich tragen? Gehe du h i n a u f " Aber als sie,gegessen,
schlüpfte Tl'lbl'nilblchcn,gleich^viedtr in das Nänzel.
Darauf kehrten sie'z.'''r'Nacht, beim alten Teufel ein,
welcher sie freundlichen Sinnes.aufnahm. .Er halte drei
Töchter, und gesellte sich ber älteste Bruder zu der ältesten,
der mittlere zu der mittler«, Tilbinilbichcn zu der aller-
jüngsten. Die andern schliefen bald ein, Tilbinilbichen
aber blieb wach Und fragte die allerjüngste Tochter: „was
macht euer Vater?"
. „ /Er wetzt Messer und Veite; wird kommen, euch
umzubringen.""
Da fragt tilbinilbichen weiter: „was für ein Stab
steckt hier unter der Zimmertzecl? ? " „ „Dami t geht unser
Vater über das Meer; schlägt er damit in das Meer, steht
das Wasser j.wic eine Wandel und er geht dann mitten hin-
durch,"" sprach die jüngste, Tochter; „„versuchet, daß ihr
von hier fortkommt, sonst werbet ihr heute getödtct werden.
„«Damit dringt sie drei. Paar Badeqnastc herbei und legt
sie in die Betten,hinein. 'Tilbim'ldichen treibt die Brüder
auf, holt den Stab unter der Decke hervor; sie fangen an
zu gehn, kommen «Hertas Meer , gelangen zum Könige hin.
Der König nahm darauf Tilbinilbichcn m seine Stube;
die Brüder aber verdroß das sehr, sie waren boshaften
Sinnes; den, Hans aber versehte er in den S ta l l , den
MaddiZumachte er zum Koch. Da fängt,nun Hans an,
gegen den König zu lügen: ..der alte Teufel hat viele
Thierc; da ist ihrer so viel, daß, es von ihnen wimmelt;
gelobet, unser Tilbinilbichen umzubringen, so bekommt ihr
das alles zu eigen." Der König geht in die Stube. Er
gelobet, Tilbinilbichcn gleich umzubringrn, l.we>m es ihm
nicht die Heerdc verschaffe^. Tilbinilbichcn geht mit Wei<
nen von hinnen, nimmt aber den Stab mit sich und kommt
an den Nand des Meeres. Alsobald ist auch ein alter
Mann da, und alsobald fragt ihn das graue Haupt: „was
weinest du, Junge?"
„ „Der ' attc Teuftl hat viele Thierc; ich soll diese von
hinnen treiben.""
' ) Aufgenommen von Ä. K n u p f f c r . Die kleinen Zusätze,' die
der Uebersetzer füt noth'lvendig oder räthlich gehalten, sind von ihm
tlngeklammert^sd
Da schlägt der alte Mann in das Meer, und es steigt
eine große Hccrde herauf, und mit der Heerbc sendet er
jenen zurück. Der geht zum Könige.
Am andern Morgen geht aber Hans wieder in die
Stube. „De r alte Teufel hat viel Gold und Si lber , "
spricht er sofort; da ist soviel/ daß es'davon wimmelt;
gelobet, unser Tilbinilbichen umzubringen, so bekommt I h r
genug." Tllbinilblchcn geht wieder mit Weinen an den
Nand des Meeres. Alsobald ist auch der alte Mann da
und fragt ihn: «was weinest du, Junge?" .^
„,.Da beim alten Teufel ist viel Gold und Si lber;
ich sott das von hinnen führen.""
Da spricht der alte M a n n : „ein Weib scheuert das
Gold in der Küche: nimm dse Gestalt einer Taube an,
flieg in den Schornstein hinein, laß den -Ruß auf ihren
Hals fallen, und nimm dann soviel, als du vermagst."
Tilbinilbichen nimmt und kehrt nach Hause. . '
Aber Hans fängt gleich wieder an zu lügen: „der
alte Teufel hat ein schönes Pferd, an dessen Seiten zwölf
Schellen, und eine jede klingelt mit einer eignen Stimme."
Tilbinilbichen jjeht an den Nand dcs Meeres; der alte
Mann fragt: „was willst d n ? " ^
„ „Der alte Tcnfcl hat ein schönes Pferd j das soll ich
von hinnen führen; wie bekomm' ich es in die Hände?""
Da spricht der alte M a n n : „nimm eine Handvoll
Hafer, reiche sie ihm durch die Oeffnung h in ; wenn es
dann kostet und sagt, daß er gut sei, so sage du ihm so-
gleich : komm mit mir, ich geb' ihn dir dreimal, täglich."
l So that er1 Da gab ihm das Pferd die Weisung:
nimm aus'der Stube den Schlüssel; der Hausherr ist auf
einer Hochzeit; thne die Thür auf, ich lhuc die Schellen
zu." Darauf kehrt der Jüngling zum Könige zurück: aber
der Herr des„Pfcrdco merkte nicht einmal, daß das Pferd
hinweggebracht war, .Wie sie nahen, meint der König,
viele Kriegsschaaren kämen heran, und ruft all srinc eig-
nen Kriegsschaarcn zusammen. Das Pferd ward darauf
in den Stall gefhan.
Hans aber ging sogleich wieder .in die Stube um zu
lügen : ., Tilbinilbichcn gelobte heut Macht ein Kind von
der Tochter Eures Hauses." ^Da-.ward? der König über,
alle Maßen zornig und schwur,? Morgens früh solle bas
Kind dem Könige einen Ooldavfel darbieten, l oder Ti lb i-
nilbichen müsse auf der Stelle sterben^. Tilbinilbichen hatte
noch nicht einmal die Zeit gefunden, sich schlafen zu legen;
die Königstochter lag-jedoch bereits, eingeschlafen im Bette:
da kam eine Krähe auf das Fenster geflogen, das Kind im
Schnabel. Die Krähe aber belehrte Tllöinilbschen: „Hans
hat nun auf dich vier Morgen gelogen; lüge du nur ei-
nen Morgen M ihn und sage: unser Haus verhieß, den
Stall in Brand zu stecken nnd ihn mit eine.m>Kruge
Wasser zu löschen.,, l'So geschah/es^. T A Dtat t fing
an zu brennen; Hans schü tz te^
löschte es aber nimmer. Da ward er "selber dahinein
gestoßen. ^H. N.
den 27.
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Mondtag den 5. Nouember
Wöchentlich, am Mondtag
Abend/ erscheint I Boqcn,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-VeiNage zur
Literatur der Ostsee Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsähe und Nachrichten, so
haß t»!>'e Gesammtbogcnzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Präiwmcra«
tions-Preis betragt für Dor-
pat 6' Rbl. S- , im ganzen
Reiche mit Zuschlag beo Post- Gine Wochenschriftfür
unk Cnvlmzb
Nitevatur.
portos 8 Nbl S . : — für die
pädagogische Beilage allein
resp l und I j R . S . — Die
Insertions-Oebührcn fürlite«
rarifchc und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S . für
dieIcile. — Man adonnirtbek
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. 3aak-
mann in Dorpat, so wiebci
cillen deutschen Buchhandlun-
gen und sammtlichen Post'
Comptoirs des Reichs.
Atatistik und
w ö l f t o r J a h r g a n g .
H a p s a l .
ist vor nicht langer Zeit in diesen Blattern über den
Verfall der kleinen Stadt? der Ostseeprovinzen Klage er-
hoben worden, und nicht mit Unrecht wird der Grund
desselben in den Verhältnissen der umwohnenden Bauer-
schaft gesucht, wie auch die Erfahrung zeigt, daß z. B.
manche Städte Curlands, in deren Nähe unter den Land-
bewohnern größere Wohlhabenheit herrscht, sich in gewerb-
licher und ökonomischer Hinsicht von Jahr zu Jahr lieben,
zind wiederum durch den Absatz, den sie den Produeten
des Landes gewähren, zur Vergrößerung des Wohlstandes
der Bauern nicht unbedeutend beitragen, während die
3lrmuth der Bauern in der Mick, bekanntlich der ärm-
sten Esthlanbs, auch auf die Stadt Hapsal ihren nach-
ihciligcn Einfluß äußert. Indessen möchte jene Ursache-
nicht dje einzige sein, die am Mark der Städte zehrt, und
es liegt namentlich in Hapsal, wo ungeachtet der Vortheile,
pie die Lage an der See durch Handlung und Badegäste
zu gewähren scheint, doch das Bedürfniß der Unterstützung,
die Armuth und die Unsittlichkcit mit jedem Jahre zunimmt,
wohl nahe, den weiteren Ursachen dieser überHand neh-
menden Verarmung nachzugehen.
Es war eine Zeit, deren 'sich ältere Leute noch gar
wohl erinnern, in welcher Hapsal durch den Wohlstand,
die Sittlichkeit, Gastfreiheit und Zufriedenheit seiner Be-
wohner sich auszeichnete, jetzt könnte man von einem großen
Thcile derselben fast das Gegcnthcil behaupten. Um bei
dem Äußerlichsten stehen zu bleiben, so ist von Wohlstand
eigentlich keine Rede, denn außer den wenigen Beamten,
die doch auch nnr von ihrem Gehalte leben, und da-
l'er Änderen wenig Verdienst geben können, sind unter
Bürgern und freien Leuten kaum « oder 6, die sor-
genfrei von ihrem Geschäft oder von ihrem früher er-
worbenen, zum Thcil ererbten Vermögen leben kön-
nen, während alle Uebrigen mit aller Mühe kaum so
viel zu verdienen im Stande sind, um sich und ihrer Fa-
milie Nahrung und Kleidung zu verschaffen, so daß an
das Zurücklegen eines Nothpfennigs, an den Ankauf von
Arbcitsmaterialien in größeren Quantitäten — um von der
Beförderung sittlicher und humaner Zwecke zu schweigen
- . kaum zu denken ist.
Unter den mancherlei Ursachen mag wohl die erste
der V e r f a l l des H a n d e l s sein. I n einer Stadt,
in welcher kein Ackerbau getrieben wi rd , in welcher keine
Fabriken cn'stiren, ist ein lebhafter Waarenaustausch fast
das Einzige, was einer großen, auf einem vcrhältnißmäßig
kleinen Raum zusammengedrängten Bevölkerung nicht allein
hinreichende Beschäftigung und Verdienst gewähren kann,
sondern auch den Kunstfleiß und die Energie der Bewohner
in vielfacher Weise anregt. Veires fällt in Haftsal weg.
I n früheren Jahren liefen hier wohl 30 und auch mehr
Schisse ein, während in den letzten Iahrzchenden kaum ein
oder das andre Schiff ssch «'» den Hafen gewagt hat. Natür-
lich ,var damals auch der Verkehr mit dem Lande, sowohl mit
Gutsbesitzern als mit Bauern, die für ihre Waaren hier
immer einen günstigen Markt fanden, bedeutend ausge-
dehnter, als jetzt, wo die Gutsherren ihre Einkäufe und
Verkäufe in Neval machen, ihre Bedürfnisse an Möbeln
und Kleidungsstücken von rcvalschen Handwerkern, oder
von ihren eigenen Leuten besorgen lassen, und wo nur mit
Mühe so viel Landproducte zur Stadt geführt werden, wie
zur nothdürftigen Ernährung der Einwohner hinreicht, ge-
schweige denn, daß etwas ausgeführt werden könnte. Die
für Landvroductc gelösten Einnahmen blieben aber größten-
te i l s für andere Waarcn in der Stadt, ja zum Theil
bestand der Bauerhandel in einer Art Tausch, bei welchem
beide Thcile gewannen. Der Grund dieser Abnahme des
Verkehrs liegt zwar zum Thcil in der schwcr zugänglichen Lage
des Hafens, der durch die a'llmählige Hebung des Bodens
auch an Versandung leitet, noch mehr aber in dem Mangel
an Abs.il), welcher unter Anderem dem Schmuggelhandel an
der Küste beigemessen werden muß. I n früheren Zeiten sind
wohl 300 und mehr Last Salz in einem Jahre in Hapsal ver-
kauft worden, außer Strömlingen u. vielen anderen Waaren,
jetzt wird es, bei doch bedeutend gestiegener Bevölkerung
der Umgegend, schwer zehn Lasten abzusetzen; sonst hatte
der Zoll jährliche Einnahme von 30,000 N. S , jetzt redu-
ciren sich dieftlbcn.zuweilen auf l 8 N . S . — Wo der Gewinn
so ungeheuer — in Finnland wird eine Tonne Kartoffeln,
deren Wcrth oft nicht höher als 60 C. S ist, mit einer
Toilne Salz bezahlt, wofür man hier etwa 0 N. S . zahlt, —
da müßten schon ganz enorme Schwierigkeiten Statt sinden,
oder eine nicht zu erwartende Höhe sittlicher Bildung herr-
schen, um einem dem Staatsintcreffc gleicherweise wie dem
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moralischen, meistens auch dem materiellen Wohle der Küsten-
bewohncr nachtheiligen Handel mit Erfolg entgegenarbeiten
zu können. Daß nun das Landvolk lieber aus Finnland
oder aus den Schlupfwinkeln des Schleichhandels zu billigen
Preisen kaufen, als theurere Waare oft auf weitcrem Wege
aus der Stadt holen werde, ist wohl natürlich, und chut
dem Handel nicht wenig Abbruch. Ein Kaufmann aber,
der starken Umsatz hat, beschäftigt wiederum eine Menge
Menschen als Fuhrleute, Packer, Träger, u. f. w. nnd
unterhält lebhaften Verkehr zwischen Stadt nnd Land, was
jetzt der Stadt Haftsal gänzlich entgeht. Eine Ermäßigung
des Salzzolles würde nicht allein der Stadt und dem Zolle be-
deutend größere Einnahmen verschaffen, sondern auch dem
Schleichhandel am Entschiedenen entgegenwirken. Ein Aus-
fall in den Staatseinnahmen ist an einer solchen Maßregel nicht
zu fürchten, da die vermehrte Eonfumtion aus geringeren Zoll-
ansätzen höhere Einkünfte erzielen wi r r , und nur die
Schmuggler ihre bisherigen Einnahmen geschmälert sehen
werden. Als im Jahr 18i0 die Preußische Regierung vom
Ertrage der Salzsteuer 2 M i l l . . M : erließ, gelräl'rtc schon
in demselben Jahre die vergrößerte Einfuhr einen Ersatz
von 1,800.000 H5K, so daß der Staatscasse nur ein Verlust
von 200,000 ZM. blieb, welcher wieder dcr ärmsten Classe
zu Gute kam. Bei gänzlich freigegebener Einfuhr stieg in
England der Salzimport von 1827 bis 4834 um -430
Proceitt, und ähnliche Erfolge ließen sich zum Besten des
Staats und der Unterthaimi auch hier mit Sicherheit
erwarten.
Aber noch eine andere Seite kommt in Betracht. Vci
dem großen Mangel unter den ärmsten Elassen, sowohl
in der Stadt als auch auf dem Lande, welche in diesem
Jahre fast ohne Brod, ohne Fische — weil ihnen das zum
Salzankauf nöthige Geld fehlte — ihr Dasein fristeten, wäh-
rend viele durch Mangel und Krankycit dahingerafft wurden,
so daß in den ersten 3 Monaten dieses Jahres in meh-
reren Kirchspielen mehr Menschen starben, als sonst in
einem ganzen Jahre, ist die Höhe des Salzpreiscs da^,
was diesen Thcil der Bevölkerung am Härtesten und
Schwersten trifft. Ist schon in andern Ländern die Ent-
behrung dieses wichtigsten Lebcnöbcdürfm'sses schwer zu er-
tragen, so ist in unseren Provinzen die Notwendig-
keit des Salzes eine noch größere, da rs nicht zur Würze,
sondern zur Erhaliung der Hauptnahrung, der Fische,
unumgänglich erforderlich ist.
Obgleich die Abgaben an die hohe Krone gewiß im
Ganzen nicht drückend genannt werden können, so wird
doch in Hapsal durch besondre ungünstige Umstände die
Kopf- und Necrutcnsteucr besonders den Bürgern eine
nicht unbedeutende Last. Es sind in Hapsal angeschrieben
796 männliche Seilen, Vvn denen aber 474 zahlungsunfähig,
verschollen oder gänzlich verarmt sind. Wenn sie daher
auch zum Theil noch zahlen, so geschieht es unregelmäßig
mw mit beständigen Rcstanzen, was vielleicht durch größere
Sirenge in der Einsammlung oder durch eine kleine
Stt-üfgcbi'chr zum Besten der Stadt oder w r Armen für
Verspätung in Etwas abgestellt werden könnte. Die 522,
welche regelmäßig zahlen, müssen nuu für die Nebligen
die S t o r n i mit entrichten, und so erklärt es sich, daß die
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Kopf- und Necrutensteuer nebst der Armensteuer (» 30
C. S.) für jede männliche Seele des Zunftoklads z. V .
für das Jahr 4847 über 7 3l. S . (7 N. 27 C. S . ) be.
tragt, was bei einer Familie- von 8 Söhnen in Hapsal
eine fast unerschwingliche Abgabe (über 130 N. V.) ist.
— Bei de» sogenannten freien Leuten, welche z. V . 4843
nur 3 N. 49 E. S. , 4847 aber 4 N 37 E. S . an Abgaben
zahlteu, ist die Steuer nicht so beschwerlich, da denselben bei
Weitem mehr Erwcrbezwcige zu Gebote stehen als den Bür-
gern, indem sie nicht allein als Arbeiter bei Bauten, als Maurer,
Zimmerleute, Fischer, Fuhrleute und Tagelöhner vielfache Ge,
lcgenhcit zum Erwerbe haben, sondern <mch häusig in den
verschiedensten Handwerken als Pfuscher arbeiten, wodurch
den Professiom'sten auch die geringe Nahrung noch bedeu-
tend geschmälert wird, zumal da sie billiger arbeiten können,
weil sie weniger Abgaben zahlen, flüchtiger arbeiten und
meistens weniger Menschen zu ernähren haben. Indessen
geschieht auch ihnen durch Fremde wieder in Fischerei und
Arbeit mancherlei Abbruch. Noch mehr Nachthcil wird den
Bürgern bereitet durch das unbeaufsichtigte Arbeiten fremder
Menschen vom Lande, die zum Thcil anch zünftig gelernt
haben, oder den Meistern aus der Lehre gelaufen sind.
Durch eine Bestimmung von 26. Jan. 1843 ist auf Grund der
Handwcrköordnung bei 7 N. S . Strafe verboten, bei zünftig
ausgelenittn Arbeiten, die sich nicht mit ihrem Amte abgefun-
den, arbeiten zu lassen; namentlich ist es denen, die nicht Bür-
ger und Mcistcr sind, gerade verboten, Gesellen zn halten,
oder mit Hülfe zu arbeiten, und doch ist allgemein bekannt,
daß Schuster, Tischler und Schneider sehr häusig mit Hülfe
arbeiten. Diese sollten — zum Besten der Armen — zur
Strafe gezogen werden, und überhaupt diejenigen, welche
auf diese Weise auch allein arbeitend die Handwerker de,
cinträchtl'ge-n, erst die Erlanbniß der Bürgerschaft oder des
Magistrats einholen, und eine angemessene Summe —
vielleicht 10 bis 20 N. S . — der Stadt oder der Armen-
casse zu zahlen angehalten werden.
Es ist nicht mit Unrecht den Handwerkern Nachlässigkeit,
Faulheit, Unverschämtheit in ihren Forderungen und Wort-
brüchigkeit vorgeworfen, und cö gicbt Zeiten, in denen man
in Haftsal für Geld und-gute Worte wochenlang nicht ein
Paar Schuhe bekommen kann, wo kein Meister eine Tischler«
oder Schueiderarbeit — für die doch in der Negcl enorme
Preise verlaugt werden — annehmen kann, wodurch man
schon genöthigt ist, sich an Vauerarbeiter oder nach Ncval
zu wenden, aber die Schuld liegt zum Theil mit in dem
Mangel an Arbeitematerial, zuweilen sogar an Werkzeugen,
an Gehülfcn, und überhaupt in dem traurigen Zustande, m
welchem sie sich befinden. Auch der Mangel an Gemcinsinn,
an Interesse für das Wohl deo Ganzen, der aus der egoisti-
schen Richtung auf Glanz, Ehre, Besitz oder Genuß,
ans der Erschlaffung des Ehrgefühls und überhaupt des
sittlichen und religiösen Sinnes sich ableitet, trägt dazu
das Seim'ge bei, und da hier nicht die Kräfte in einer
Gilde zujammengehalten werden, ja auch nicht einmal eine
Gildestube eristirt, in welcher bürgerliche Angelegenheiten
berathen, und Maßregeln zur Abstellung von Mißbräuchen
beschlossen werden könnten, so ist es auch nicht leicht, solches
Interesse zu wecken. Es wurde im Jahr 4846 von einigen
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Bürgern versucht, eine Vereinigung der Bürger zu Stande
zu bringen, und Sc. Erccllenz der Herr Gouverneur gab
Hern die Einwilligung zu solcher Einrichtung, aber die Theil-
nahmlosigkeit der Bürger war so Hroß, daß der versuch
ohne Folgen blieb.
Auch die B r a n n t w e i n s t e u e r , die außer t43 N.
S . jährlich an die Stadt, 4630 und für das nächste Jahr
4700 N. S. beträgt, ist in Betracht zu ziehen. Auf der
einen Seite ist durch diese der Preis der spiriluösen Ge-
tränke auf eine sehr bedeutende Höhe gestiegen (dem Ver-
käufer kostet das Faß Branntwein über 26 N. S., das Faß
Bier Lz N. S.), was gar nicht schädlich wäre, wenn nicht
dieselben Getränke 2 Werst vor der Stadt für den halben
Preis ;u haben wären, wodurch Schmuggelei und regel-
mäßiges Hinauswandcrn von Stammgästen nach diesen
entfernt liegenden Kneipen veranlaßt wird, und auf der
andern Seite sind die Pächter genöthigt, auf jegliche Weise
die Consumtion zu steigern, um nur möglichst viel abzu-
setzen. Daher die große Menge von Krügen, Bildungs-
anstaltcn für die Trunkenheit, welche gerade durch Ungleich-
heit des Preises befördert wird, und welche obgleich durch
Gesetze verpönt, doch nicht leicht bestraft werden kann, ob-
gleich dieses Laster in Kurzem auch die wohlhabendste
Stadt verarmen macht, und unfehlbar den Ruin alles öffent-
lichen und Familienwohls nach sich zieht. Freilich würde
eine Aufhebung der Steuer keineswegs dem Uebcl steuern,
sondern es müßten alle Kräfte zusammenwirken, um den
Branntweillverbrauch zu mindern.
Als Gegengewicht gegen solche Ausgaben gewährt
nun wohl die Badezeit theils direct durch Hanemiethe und
Verkauf von Lebensmitteln, theils durch die zum Besten
,dcr Badegäste unternommenen Bauten (innerhalb 6 Jah-
ren sind in Haftsal 4 6 - < 7 Häuser neu gebaut oder ganz
umgebaut, unter ihnen die neue Badeanstalt u. der Salon),
maum'chfache Gelegenheit zum Erwerbe, und gewiß bietet
Hapsal als Badeort Vorthcile, wie sie sonst die ganze Ost-
secküste nicht aufweisen kann. Nicht nur soll der chemische
Gehalt des Wassers und vorzüglich des reichlich vorhan-
denen Schlammes den an andern Badeorten bei Weitem
an Heilkräftigteit übertreffen, sondern auch dic Nähe und
Bequemlichkeit der Badehäuser, der gute schlammige Meeres-
grund, die beständig warme, schon im April zuweilen auf
Hä" steigende Temperatur des Wassers, dic gesunde, trockne
und durch die See gemäßigte ^'uft, die ncure -trefflich ein-
gerichtete, mit Douchen, Spril)-, Dampf- und Schlamm-
bädern versehene warme Badeanstalt des jüngst verstorbe-
nen Barons Th. Ungern-Stcrnberg, sind besonders für
Gcnesungsuchendc Annehmlichkeiten, die wohl nirgends vcr<
einigt so gnt angetroffen werden möchten. Dazu kommt die im
Vergleich billige Mieche der meistens freundlich ausgemalten,
mit brauchbaren Möbel,: versehenen, geräumigen und -trocke-
nen Zimmer, die Geschicklichkeit und Regsamkeit der treff-
lichen Acrztc, die ländliche Nuhc, die man in manchen der
schattigen Gärten genießt, der Spaziergang auf der neu
angelegte» fast 900 Schritte langen Promenade, und die
mannichfaltigc Unterhaltung, dic auch dem Gesunden den
Aufenthalt erheitert, wie dic Bälle in dem auf Acticn er-
bauten und geschmackvoll eingerichteten Salon, die Musik
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von 7 Prager (der Holsteiner)-Musikanten, die Kinderbälle
nebst Illumination in dem nahen Lustorte Paralep, fer-
ner Wasserfahrten, Feuerwerke, Conccrte, Vorstellungen
der Schauspielcrgesellschaft des Hrn. Köhler, u. dgl. So
ist es wohl nicht zu wundern, daß Hapsal von Jahr zu
Iabr mehr Badegäste an sich zieht, Und daß z. B. in diesem
Jahre über 400 zum Thcil recht wohlhabende und ange-
sehene Familien die Badezeit hier verlebten, die doch gewiß
ein Capital von mindestens 23,000 N. S . in Umlauf setz-
ten. Wenn man aber die Zinsen des zum Häuferbau u.
zur Anschaffung der Möbeln erforderlichen Capitals (wel-
ches ja auch in einem Geschäft angelegt, noch höher müßte
verwcrthet werden können), dic Reparaturen, die Abnutzung
der Hansgeräche, die erhöhte Quartiersteucr und die durch
die Badezeit gesteigerten Preise der Lebensmittel*) in
Anschlag bringt, so ist bei den Meisten der Gewinn nur
illusorisch. Zudem ist durch dieselbe der Lurus, die Nach-
ahmung des fremden Norden, die Sucht, schnell und
leicht zu gewinnen, was auch meistens schnell verthan
wird, jedenfalls zur Trägheit veranlaßt, und dic Men-
schen gewöhnt, auf Glücksfälle und übermäßige Ein-
nahmen ihre Hoffnung zu fetzen, — denn wen man
verderben wi l l , dem schenke man schöne Kleider — auf
bedenkliche Weise gestiegen, wovon dic Abnahme des
Wohlstandes, dic traurigen Fälle von Selbstmord und
Kindcrmord, und namentlich die frechen Diebstähle, von
denen man sonst hier nichts wußte, trauriges Zeugm'ß
ablegen. Die Hälfte drr Cmwohncr verdient im Sommer
so viel Geld, um bis Weihnachten davon zehren zu kön-
nen. Natürlich geben sie sich auch während dieser Zeit
keine Mühe, etwas zu erwerben, uud erst im neuen Jahre
fangen sie wieder an, Arbeit oder Almosen zu suchen.
Ohne Zweifel lic^t ein Hauptgrund des Uebels in der
Erziehung, und obgleich für Schulcinrichtungcn hicselbst
besonders von Seiten der hohen Krone Vieles gethan ist
— Hapsal hat eine Kreiöschulc mit 2 Classcn, eine Ele-
mentarschule, drei Privatmädchenschulen und eine csthnische
Schule — so liegt doch die häusliche Zucht sehr darnieder,
und für die Töchter des ärmeren Vürgcrstandcs sind die
Kosten der Privatanstalten zu hoch. Und doch sind es haupt-
sächlich dic Mütter, welchen dic Kinder die ersten und kräf-
tigsten sittlichen Eindrücke verdanken. Die Versuche, eine
Töchterschule einzurichten, sind bisher immer an verschie-
denen Schwierigkeiten, namentlich an Geldmangel geschei-
tert, auch ist es mit einem bloß theoretischen Unterrichten
nicht gethan, sondern die Mehrzahl betürfte mehr noch
als die Mittei lung von Kenntnissen, der Gewöhnung an
') I n diesem Sommer, wo freilich das Hschttwert Roggen mit
>0 N. V. bezahlt worden sein soll, kostete das Pfund Roggenbrod 2z
K. S (in St . Petersburg l ^ ) , und dieser Preis blieb bis in den
September, wo man das Tsch. Noggm zu 5—6 N. S, kaufte. Ein
Weißdrod zu 1 K. S. von angeblich moskowschem Mehl wog 3 iioth
(2 Solotnik unter der Taxe), so daß das Pfd. l ! K. S. kostete; also
mehr als in London, wo 4 Pfd. Waizenbrod l> 24 Loth) 10z Pen«
(29 K. S.) also das Pfd. 9z Kop. S. kostete. Daö Fleisch, meistens
schlechter Qualität, wurde zu 7 K. S. verkaust, und in ahnlichem
Verhältnisse steigen jährlich im Sommer alle ^.'ensbcdürfnisse im
Preise^ welcher dann aber gewöhnlich im Winter bleibt.
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Arbeit, Ordnung und Hausgeschäfte, wodurch freilich die
Sache noch schwieriger wird. Auch die ehstnische Schule, in
welcher durch die Bemühungen des Hrn. Staatsraths Dr.
Hunnius Knaben und Mädchen gratis unterrichtet werden,
trägt, wenn sie gleich ihre Pflicht gewissenhaft erfüllt, doch
wegen des Hochmuths der Eltern, nicht die gewünschten
Fruchte. Die aus derselben ausgetretenen Mädchen wenigstens
wollen größtcntheils hoch hinaus, tragen Mäntel^u. Sonnen-
schirme, wollen nur Nähmamsells werden, und Hunger"
lieber, als daß sie einen Dienst annehmen sollten, so daß
man jetzt aus der großen Anzahl arbeitsfähiger Personen
aus der Stadt kaum eine einzige zur Dienstmagd bekom-
men kann, zum Theil auch wegen ihres schlechten Nlifes, ihrer
großen Ansprüche oderihierUngcschicklichkeit sie nicht annehmen
wil l , sondern lieber mit den ungebildetsten Leuten vomDorfe sich
begnügt. Vielleicht wäre es ganz heilsam, die jungen, besonders
f r em den Mädchen, die aufeigne band unterdem Namen von
Näherinnen und als Aufwärterinncn bei Badegästen hier
leben, und deren Leben ihnen nicht immer zur Ehre gereicht,
wenn sie keinen Dienst annehmen wollen^ mit einer nicht
zu geringen Steuer zu belasten?
Daß bei dem Verfall der häuslichen Zucht eine gut-
geleitete K ls i n k i ü d e r sch u l e von großem Nutzen sein würde,
n i^rd man nicht in Abrede stellen, und es wäre, wenn
eine geeignete Vorsteherin nicht so schwer zu finden wäre,
hiezu weniger cin Fonds, als nur lebendiges Interesse für
die Sache erforderlich, um eine Lehrerin sicher zu stellen,
denn wenn auch die Kosten nicht bedeutend sind, so können
doch auch der Bezahlenden nicht viele sein. Ob nicht eine
förmliche Arbeitsschule vielleicht in der Form einer Besse-
rungsanstalt, aber mit wenigen Kosten hergestellt, der Ver-
wilderung der Jugend am Besten Einhalt thun möchte, —
manche betrübende Erscheinungen der Sittenlossgkcit zeigen,
daß Maßregeln dagegen anzuwenden, kaum Zeit zu ver-
lieren sei, — muß noch reiflicherer Ueberlcgung Sach-
kundiger mit Beachtung ter vorhandenen Umstände und
wirkenden Kräfte, überlassen bleiben.
ch^Abcr auch mancher Erwachsene würde durch strenges
Anwälten zur Arbeit zu. rechter Zeit gewiß vor dcr ganz-
lichen Verarmung und vor der geistigen Vcrdumpfuug, die
immer mehr überHand uimmt, bewahrt bleiben, und es ist
die Versäumung solcher Pflicht cin Unrecht gegen den Ein-
zelnen, gegen die Gemeinde, gegen dm ganzen Staat
und namentlich gegen die künftige Generation, — denn
das ist dcr Fluch dcr bösen That, daß sie fortzeugcnd
Böses muß gebären. Freilich würde die Einrichtung
eines Arbeitshauses mit nicht unbedeutenden Schwierig-
keiten zu kämpfen habc'i, indcssen wären auch diese
wohl durch ernsten Willen, einige Aufopferungen und
vielleicht mit Unterstützung des Staats durch eine un-
verzinsliche Anleihe wohl zu überwinden, und manche er-
freuliche Thütsachcn zeigen den guten Fortgang solcher mit
Umsicht angelegter Institute, unter denen z. B. in dein ft-
genanten Ostwalde bei Straßburg schon im dritten Jahre
tic Einnahme die Ausgabe um ein nicht Unbedeutendes
überstieg. Hicbei wäre, wenn nicht in Ncval-cin allge-
lmineö Arbcuehaus für die Provinz eingerichtet würde,
:vo;u die Kreisstadt- ihre Beiträge geben könnten, vorzüglich
das jetzt nur als Weide benutzte und zum Thcil wüste
liegende Stadtareal, welches ungeachtet es von den benachi
barten Gütern bedeutend geschmälert und seiner fruchtbar-
sten Theile beraubt ist, doch noch etwa 3 m Werst umfaßt,
in Betracht zu ziehen, da es durch Bearbeitung, wenn
auch erst nach einigen Jahren, der Stadt oder Armenver-
waltung einen bedeutenden Vortheil verspricht, so wie auch
der bedeutende Torfvorrath auf eine irgendwie der Stadt
zum Nutzen gereichende Weise könnte ausgebeutet werden,
wodurch zugleich den Einwohnern ein wohlfeileres und
brauchbares Brennmaterial geboten würte.
Es könnte nach Aufzahlung solcher Mängel und Be-
dürfnisse scheinen, als ob seither nichts für die Armen
Hapsals geschehen sei, und doch sind die jährlich hier von
Städtern und Badegästen auegctheilten Almosen, abge-
sehen von den sehr reichlichen Unterstützungen, welche na-
mentlich in tiefen Hlmgerjcibren den Vetllern vom Lande
und aus dcr Stadt zu Theil geworden sind, in Verhältm'ß
sehr bedeutend. Es besteht hier nämlich schon von alter
Zeit her eine Easse, der sogenannte Armenstock, dcr aus dem
Ertrag einer wöchentlich herumgetragenen Büchse, aus
Eollecten bei Hochzeiten und Kindtaufen, aus polizeilichen
Strafgeldein und Geschenken erwachsen ist, und aus welcher
manche Unterstützung geflossen ist, ferner sind mehrere
Legate gestiftet, deren Zinsen dcr Prediger und die Kirchen-
vorstehcr jährlich vcrthcilen. Um dem zunehmenden Be-
dürfnisse — zu genügen, mußte vor einigkn Jahren den
Abgaben der Bürger noch eine Auflage von 50 K. S .
jährlich hinzugefügt werden, die von Seiten der Steuer-
Verwaltung für Arme verwandt wird, aber oft nicht aus-
reicht. — Seitdem Hapsal als Badeort in Aufnahme
gekommen ist, wird im Sommer durch den Prediger eine
Collccte veranstaltet, deren Ertrag in diesem Jahre auf
46l. N. S. stieg, welche etwa 89 verschiedenen Armen zu
Gute gekommen sind. Auch die ehstnische Freischulc wird
fast gänzlich durch eine in jedem Sommer veranstaltete
Lotterie von Damcnarbciten unterhalten, aber auch manche
andere Gabe von Badegästen an hiesige Arme durch den
Gründer dieser Schule vermittelt. Für das geistige Bc-
dürfm'ß wird durch ciuc Bibelgesellschaft gesorgt, die vom
Jahr 1843 an d.urch eine Einnahme von etwa 800 N. S .
im Stande gewesen ist, gegen 600 Bibeln und N. T . zu
vcrthcilcn, so wie auch eine Missionögcscllschaft — beide
untcr dcr Leitung des H. Dr. Hunnius das Interesse für
das Christcnthum zu fördern bestimmt ist.
I m Jahr i844 wurde besonders durch die Bemü-
hungen Tr . Durchlaucht des Fürsten Wolchonsko in zwci
Eoncertcn und rincr Auttion eine Summe von fast 300
R. S . für die Hapsalschcn Armen zusammengebracht, welche
eilnr Eonnmssion zur Verwaltung übergeben wurde, und
von- dersclhen durch Beiträge von Badegästen, so wie durch
den Armcnstock dcr Stadt vergrößert zum Besten Not lM-
dendcr verwendet worden ist, zuerst durch Einrichtung eines
Armenhauses, welches aber bisher in einem dürftigen von
der Stadt übcrlassenen Locale nur -i—7 Wittwen hat auf-
nehmen können, dann durch Arbcitsvcrthcilung (c. i 00 //.
Wolle, 400 A". Flachs und Hccdc, und dgl.), so wie durch
Unterbringung armer Kinder, in welcher Hinsicht freilich
noch viel zu thun übrig bleibt. Die Einnahme der Armen-
Commissiou betrug bis zum 4. Juni t l l47 etwa t343 N.
S . , von welchen 370 N. 86 N. S. verzinst sind; durch das
gut besetzte Concert, durch welches einige Badegäste nicht
allein das menschenfreundliche, fondern auch das kuustlie-
bendc Pnblicum zu vielem Dank verpflichteten, wurden der
Kommission noch 230 N. S. zu Theil, und die Einnahme
würde noch bedeutender ausgefallen sein, wenn nicht die
Einäscherung eines benachbarten Pastorats ein zweites Con-
cert zum Besten der Abgebrannten veranlaßt hätte, welches
Z70 N. S . eintrug.
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Wird nun freilich durch so mannigfache Bemühungen
vielfach der Noch abgeholfen, so bleibt doch noch immer,
um den eigenen Trieb des Erwerbens anzuregen, und von
Innen heraus eine Umwandlung vorzubereiten, mancherlei
der Gegenwart und Zukunft vorbehalten, und es ist Zeit,
alle Kräfte zu verewigen, um dem Mangel an Zucht und
Ordnung einen Damm entgegenzustellen, damit dem Her-
einbrechen des drohenden Pauperismus gewehrt werde, und
bei ernstem Streben wird auch der Segen von Oben nicht
ausbleiben.
und Mepsrtorimn der Tageochroni-
L i v l a n d.
M i g a , d. 30. Sept. Hr. Dr. S i h l e r , vor mehren
Jahren hier zu Lande eine Hauslehrer-Stelle bekleidend u.
seinen hiesigen Freunden in der Erinnerung wcrth und
chcuer, hat durch sciue gegenwärtige Stellung als protestan-
tischer Missiouair in Nord-Amerika die Aufmerksamkeit der
Hcologischen Blätter in hohem Grade auf sich gezogen, in-
dem seine Thätigkeit zu Fort Wayne, die von ihm beab-
sichtigte Gründung eines Neisepredigcr-Instituts u< in Ge-
meinschaft mit Pastor Wpnekcn in Baltimore und Schmidt,
dem früheren Herausgeber dcr nun eingegangenen Luthe,
tischen Kirchenzcitung, besorgte Leitung dcr kirchlichen An-
gelegenheiten dcr in Berlin erscheinenden Evangelischen
Kirchcnzeitllng, dem Ehristcnbotcn d. I . Nr. 29, den kirch-
lichen Mitthcilungcn aus und über Nord-Amerika Nr, 9
Stoff zu den verschiedenartigsten Mittheilungcu bieten.
R i g a , den 22. Octobcr. Die stimmfähigen Glieder,
der St. Icu'obi-Gemeinde sind aufgefordert, sich über die
Einführung des U lmaunschen Gesangbuchs zu ent-
scheiden
N2 «a, d. 23. Detbr. Hande lsber i ch t. Die Zu-
fnhr von neuer Le insaa t bclief sich bis heute auf c. 98
Mille Tonnen Säe l c i nsaa t und o. 24. Mille Tschetwcrt
Thu rmsaa t . Säe le insaa t . Der Preis für gewöhn-
liche Waare befestigte sich, und wenig wurde zu 4 ^ , meist
zu 4z ü 3 N. gemacht. T h u r m s a a t dagegen konnte die
letzten Notirungen nicht behaupten, man inachte heute sehr
gute Waare zu 4^ N. F lachs ; , wenn gleich darin Um-
satz uud Preise unverändert, so schloß es eher matt als
fest — da Schiffe fehlen. Gemacht wurde: Weißer Ma-
rienb. 33, 34, Heller 30 » 29 nach Qualität; Marienb.
« 8 ; Partiegut 27, cngl. Krön 26 — ?IIl>. 26; I I I ) . 22
Ndl. H a n f bis auf große Kleinigkeiten ohne Umsatz —
es bleiben über L000 Verk. unverkauft. G e t r e i d e ; zur
Verschiffung wurde frische Gerste genommen t00 / / u 83,
HU8 //. a 37 N. Nach langer Pause ist wieder ein Ge-
schäft in Roggen prn „ l t . Ma i gemacht Es war etwas
^ ß A. 2 86 Nbl. mit 10^^ am Markt, welches die frü-
heren Verkäufer aus dem Innern wieder au sich brachten.
Den Impuls zum Verkauf geben wohl die niedrigen No,
tiruugcn auf den holländische!, und deutschen Mäiklen. —
Von anderen Contract-Geschäften ist keine Rede, Verkaufs-
Aufträge auf H a n f ö l sind zurückgezogen, indem die Preise
im Innern hoch. Die Erndte von H a n f s a a t soll unter
der gehegten Elwartuug ausgefalleu sein und. dcr Preis
desselben steht daher unter dem Einflüsse des für das Ocl,
— so daß im nächsten Jahre wieder keine wesentliche Ab-
kunft zu erwarten sein dürfte. E i n f u h r . Sa lz giug gut
nb ; es bedang St . Ubes 8 l ; Lissabon 8 0 ; Cadir 78 ;
Liverpool 72 n 73 Nbl. Hee r i nge blieben fortwährend
durchaus vernachlässigt.
R i g a , d. 30. Octbr. Die berühmteste dramatische
Sängerin der Gegenwart, Mad. Sch röder -D c v r i c n t ,
ist vergangene Nacht hier angekommen. Bereits seit meh-
reren Wochen sind hier alle Vorkehrungen getroffen, um
die verehrte Gesangöhcroine in ihren Glanzpartieen bewun«
dern zu können.
N i g a . Aus dcn benachbarten Gouvernements für
den Winter hichcr ziehende Familien haben ihre gcmicthcten
Wohnungen größtcntbeils abbestellt, um der Gefahr wegen
der hcrciudnngcndcn Cho le ra aus dem Lande begegnen zu
können. — Der in unsere Nigasche Ztg. aus dcr St. Pe-
tcrsburgschen übergegangene Aufsatz von Dr. S a d l c r hat
durch jcine vortreffliche Haltung Much und Gottvmrauen
in vielen vcrzageudcn Gcmüthcrn wicdercrwcckt. — Mehr
als je ist cs dankbar crkauut worden, daß das große Ver-
dienst, welches sich die Mcdicinische Zeitung Rußlands durch
die Verbreitung dcr größten Ocffcntlichkeit über den Gang
u. Eharaktcr dcr Cholera erworben hat, dcr höchste Triumph
unserer inländischen Journalistik ist.
N i g a . Am 13. Octobcr wurden cs 26 Jahre, daß
Herr Alcrander G e r m a n n als Secrctair des Nigaschen
Amts- u. Kämmcrei-Gerichts und als 5>'ut. puklil-us fun-
girt. — Diese Amtsfeicr erfreute sich herzlicher Theilnahme
eines zahlreichen Freundeskreises.
R iga . Die Nigaschc Zeitung enthält in Nr. 237
wörtlich folgende Bekanntmachung: 3N0 Rubel Silber Be-
lohnung für Denjenigen bei Vcrschw c i gung seines
N a m e n s , welcher zur Ermittelmig einer entwendeten Geld-
summe von 2000 Nudeln Silber thcils in Tresorscheincn,
cheils in Creditbilletcn und baarcm Gelde bestehend dem
Herrn Pristav Schnutt die bezüglichen Nachweisnngen ^i
geben vermag. Diese Bekanntmachung ist in Nr. 239
desselben Blatts wiederholt.
R iga . I n der Beilage zur Nugsd. allgemeinen Ztg.
vom 43. Septbr. Nr. 268 ist die Errichtung einer L and-
re n t e n b a n l besprochen, um den Bauern die Möglichkeit
zum Erwerb freien Giund-Eigenthums zu verschaffen.
(Vera,!. Inland l344 S. 637 ff.)
R iga . Das Departement der Manufakturen und d>?s
inneren Handels macht bekannt, daß dcr St. Pctcrobnr^sche
Kaufmann Nosentha l und der Nigasche Bürger Win t ' c r
am 46. September um Crchcilung eines fünfjährigen Pn -
vilegiums für einen ncuerfundcnen Schwimm- u. Remmgö-
Appavat nachgesucht haben. — Die Leiche des hic'elbst'm
hohein Grciftnaltcr verstorbenen ehemaligen Kirchsviclsrich-
tcrs von Nadccky wurde am 2c>. Octobcr auf einem
Dampfschiffe von Riga nach Dünamünde gefüdtt u. dascldü
im Kreise dcr zahlreichen Nachkommen und TrauerMc
auf dem Familien-Begräbnisse bestattet.
T o r p a t . Die. Nordische Biene erwähnte in einem
dcr letzten Livländischcn Briefe auch des in Dorpat zu er-
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richtenden Monuments für den verewigten Fcldmarschall
Fü rs ten B a r c l a p de T o N y und der vom Akademiker
Schtschcdrin dazu getroffenen Anstalten.
W a l k , d. 2 l . Octbr. Aus dem hiesigen Kronsschul-
hause sind 3 Instrumente gestohlen worden, cin Münchner
Fernrohr von 3—<i Fuß Länge, ein Stativ dazu und ein
Maaßstab von Messing.
Von der Livländ. Gonvern.» Regierung ist, nach er-
folgter Genehmigung Sr . Erc. des Hrn. General-Gouver-
neurs, in Ergänzung des mittelst Patents vom 7. M a i
d. I - , publieitten Reglements für die Geschäftsordnung in
den K i rch spie lsge r i ch ten , bekannt gemacht worden:
„daß die Kirchfpiclsgerichte amtspflichtig ans pünktliche
„Einsendung der terminlichen Berichte und Verschlage, so
„wie aller, obrigkeitlicher Vorschrift zufolge, einzuziehenden
„Nachrichten absciten der Gi^er des Bezirks zu sehen, und
„wenn wiederholte Itcratc erfolglos bleiben sollten, wegen
„Beahndung der Schuldigen höheren Orts Vorstellung' zu
„machen haben, in dringeiiden Fällen aber berechtigt sind,
„nach fruchtlosem Vei streiken eines gesetzlichen Termins
„das säumige Gut, durch Absendung eines reitenden Boten
„auf Kosten des Schuldig'n, ;ur unvcrzüglieben Erfüllung
„anzuhalten." (Pat. v. ^i.). Sept. Spc. Nr. !)2).
Das Sp . "ltt^z cnvä! nie, von der Inländischen Gou-
vcrn.-Regierung durch Pat. vom 3. Ottober bekannt ge-
machte crtractive Translat der Predloshenie Sr. Ere. des
Hrn. Gen.-Gouverneurs le.utcl wie folgt: Der Herr Min i -
ster des Innern hat mir mitgctheilt, das; dao Evangelisch-
Lutherische General-Consistorium in Folge von Vorstellun-
gen des Livländischcn u. Oesclschen lutherischen Eonsistori-
nms zu verschiedenen Zeilen bei ihm mit Klagen darüber
cmgefommcn ist, daß die Rechtgläubige Geistlichkeit in Bio-
land ang.blieh die für die Ausschreibung liüd Salbung der
zur Rechtgläubigen Kirche übertretenden Einwohner des
^ivländiichen Gonvernemcnti? vorgeschriebene Ordnung über-
trete, daß dieselbe tic Frlst, welche vorschristniäßig zwischen
der Erkläniug des Wunsches, zur Rechtgläubigen Kirche
übertreten zu wollen, und dem Uebertntt selbst stattfinden
soll,, nicht beobachte, und daß überhaupt diese Geistlichkeit
nach der Meinung des Consiswriums, in verschiedener Weise
unrcchtfcrtig verfahre. I n Folge dieser Vorstellungen war
der Minister des Innern mit dem Ober-Prckurenr des
Heiligen Synods in Relation getreten. Dieser hat den
Minister des Junen, benachrichtigt, das, er diesen Gegen-
stand beim Heiligen Spnod ^,ir weiteren Bestimmung be-
aniragt habe, welcher nach Durchsicht der erwähnten Vor-
stellungen u. anderer Seits bemerkend, daß die 'protestanti-
schen Conststorien in Bioland und- die denselben untcrge-
oldnctcn Personen e.' sich erlanbcn, in eine Untersuchung
des Ver^.l'rcns der Iiechf^lä-lbigcn <' cistliü kcit einzugehen,
und auf diese Weise ^en Sachen eine, mit ten gellenden
Gesciu'^cstimmungen nich: i-n Ein,lan..e sichendc'Richlung
b sb l i i öi ig chchggebe::, crscben: l ) das? wider die örtliche Rechtgläubige
Gei'N:^f, it verschiedene Veschuldi^ungei: e.hoben "werden,
ohne ^ci:auc Angabe der ein^lnen Falle, '.vekl.e zu diesen Be-
schuldigungen Veranlassung gegeben hc^'en, und zuweilen
sogar ohne Namhaftmachnng'der Personen, rclche angeblich
sich der Ueberlrctnng der vcrschieceuen, in Betreff dieses
Gegenstandes bestehenden Vorschriften schuldig gemacht
haben, wie denn auch weder die Zeit, in welcher dergleichen
Abweichungen von der gesetzlichen Ordnung zugelassen wor-
den sind, noch die Personen, in Vc;ug auf welche solches
geschah, angegeben werden . . . . 2 ) 'Au f Grundlage der
? " - 2 ' ' ? und 160 der am ^7. März 584! A l l e r -
höchst bestätigten Verordnung für die geistlichen Consisto-
nen unterliegen Leute geistlichen Sandes Rechtgläu-
biger ^ l l g l o n bei Vergehen und Verbrechen nidcr
M n t ^ u c h t und gute Ehrung der Dijuvicatur der
Eparchuil-Obrtgk''lt, wobei auch die Untersnch'mgcn se'bst
ans Anordnung derselben Obrigkeit veranstaltet werden,
so daß, wenn eine geistliche Person gesetzwidriger Hand-
lungen, selbst solcher, für die sie dem Criminalgericht
übergeben werden muß, angeschuldigt ist, dennoch die erste
Untersuchung von der geistlichen Behörde im Beisein eines
Beamten der Stadt-oder Landpolizci angestellt w i rd ; wenn
der Angeschuldigte sich bei der Untersuchung dann nicht
von der Anklage reinigt, so wird er auf Verfügung des
Ccnsistoriums dem Criminalgericht übergeben. Eine Aus-
nahme von dieser Regel ist nur dann zulässig, wenn die
Sache leinen Aufschub leidet, und die Untersuchung auf
frischer That veranstaltet werden muß; allein auch in diesem
Falle schreitet die Civil-Obrigkeit unter Zuziehung eines
geistlichen Dclegirtcu zur Untersuchung, und stellt nur bei
äußerster Notwendigkeit die Untersuchung ohne Dclcgirten
an. Die in diesem Artikel der Verordnung für die geist-
lichen Eonsistorien aufgestellte Regel ist auch im Art. t024
des Coder der Reichsgesctze Band XV. , Kriminal-Gesetze,
enthalten. Indessen chun die zur Durchsicht des Heiligen
Synols gelangten Sachen dar, daß die Anklagen, welche
in Avland wider die Rechtgläubige Geistlichkeit erhoben
werden, mit Ucbcrgchung der dortigen geistlichen Obrig-
keit entweder an die örtliche Civil-Obrigkeit, vder an die
Lutherischen Eonsistoricn zur Beprüfung gelangen, und
vor die höhere geistliche oder bürgerliche Obrigkeit gebracht
werden, bevor sie in der gesetzlich vorgeschriebenen Ord«
nuug in den gehörigen Instanzen untersucht und bcurtheilt
worden sind . . . . Deßhalb hat der Heilige Synod, in Be-
tracht ziehend einer Seits, daß die bestehenden Gesetzesvor-
schriften klar verlangen, daß jede Beschuldigung oder Klage
durch klare und keinem Zweifel unterliegende Beweise unter-
stützt sei, u. daß in Grundlage des Art. 873 des Eodcr der
Neichogeseye Band XV., Criminal-Gesetze, der Ankläger
für eine falsche Anklage zu der Strafe vernttheilt werden
soll, welche den Angeklagten getroffen hätte, wenn die wider
ihn erhobene Anklage als wahr befunden worden wäre,
anderer Seils aber, daß nach dein genauen Sinn des
Gesetzes sich kein Gericht in die Iurisdiction eines andern,
mischen und das höhere Forum nicht in die Beurtheilnng
einer Sache eingehen soll, welche in der unteren Instanz
noch nicht bcprüft worden ist, und endlich anch in Erwä-
gung nehmend-, daß die beregte Abweichung von den im
,Gesetz vorgeschriebenen Ngcln es der geistlichen Obrigkeit
durchaus unmöglich macht, die Wahrheil erhobener Be-
schuldigungen zu ermitteln, unermüdlich über die Hand-
lungen der ihr untergeordneten Personen zu wachen und
rechtzeitig /ede, auch -die geringste, Abwcichuiuz von der
gesetzlich vorgeschriebenen Ordnung zu verfolgen, wenn
eine solche unter der örtliche,: Rechtgläubigen Geistlichkeit
stattgefunden hat, — v e r f ü g t : den Herrn Minister
des Innern zu ersuchen l ) die erforderlichen Maßre-
geln zu ergreifen, daß bei der Verhandlung von
Saä,en, welche in Vivland in Folge von Beschwerden und
Anklagen wider die hiesige Rechtgläubige Geistlichkeit entste-
ll cn, die in :en Gesetzen vorgezcichnete Ordnung hergestellt
werde, nnd daß die örtlichen Polizeibehörden, und noch we-
niger die Avländi'schcn Consistoricn, sich unter keinerlei Vor-
wand das Recht anmaßen, Sachen zu untersuchen, die sich
auf die Rechtgläubige Kirche und deren Diener beziehen,
wie diele Regel im ganzen Kaiserreiche beobachtet wird
Was aber den vom Gencra'-Consistorium ange-
führten Umstano, daß die Rechtgläubigen Geistlichen bei
den Umfahrtcn in ihren Pfarrbezirken an Denen, welche
den Wunsch ;ur Rechtgläubigen Kirche überzutreten erklärt
haben, die Salbung vollziehen, betrifft, so hat der Heilige
Spnod, da er im Äuge hat, daß der H e r r und K a i s e r
einem jeden Geistlichen in seinem Pfarrbezirk die Vollzie-
hung geistlicher Amtchc^dwngcn A l l e r h ö c h s t zn ge-
statten geruht haben, ohne eine derselben auszunehmen, be-
fugen, daß demzufolge unter den übrigen geistlichen Amts-
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Handlungen auch die Salbung mit dem Chrisam vollzogen
werde» muß, da sie nach der Vorschrift für dle gottes-
dienstlichen Gebräuche der Rechtgläubigen katholischen Kirche
eines der iiotbwendigsten Sacramcnte ist. Diese Verfü-
gung des Heiligen Svnods hat der Minister des Innern
das Lutherische Gencral-Consistorium beauftragt, den dem-
selben untergeordneten Consistoricn in den Ostsee-Gouver»
nements znr genauen Nachachtung von ihrer Seite zu er-
öffnen ; ich meiner ^eits aber ersuche in Folge Antrags
des Ministers des Innern S ie , geehrter Herr, die Vor-
schrift zu erlassen, daß die vor. dem Heiligen Sunod ange-
gebene Ordnung vou Seiten der Behörden und beamteten
Personen des Livländischen Gouvernements beobachtet werde.
Durch ein am 42. Mai Allerhöchst bestätigtes Reichs,
raths-Gutachten ist zur Ergänzung der betreffenden Artikel
des Codcr der Ncichsgcseye verordnet worden : „Den K a u f-
l eu ten und B ü r g e r n roerden die Reisepässe anöden
Stadt-Dumen, und wo keine solche sind, auv den Rath-
häuscrn criheilt; aus den Magistrateu aber werden lie ge-
gedachten Pässe nur in denjenigen Städten der Ostsee- und
westlichen Gouvernements erthcilt, wo diese Behörden die
Geschäfte des Gemeinde-Oekonomiewescns verfallen."
(Pat. d. livländ. Gouv.-Neg. v. t l i . Juni. Spc. Nr. 6 i . )
G st h l a n d.
R e v a l , d. W. Octbr. Wohl manchem Ncva l cnse r
graut vor dem bevorstehenden langen Winter; mancher
wohl möchte sich, wic Schreiber diese?, sogleich zum Win-
terschlafe zurccht legen um erst mit dem Frühling wieder
zu erwachen. Indeß es giebt so .manche angenehme Er-
innerung aus dem Frühling und Sommer, an der man im
Winter zehren kann, und an öffentliche Vergnügungen,
die den Ncvalensern helfen sollen die laugen Abende todt
zu machen, hat man auch bereits gedacht. So gehen schon
seit Anfang des Herbstes hier vage Gerüchte von einem
T h e a t e r , das uns für den Winter bevorsteht, nur kann
man den Quellen derselben nicht leicht auf die Spur kom-
men. So behauptete man noch letztlich, der Schiffer Vrü-
ning werde bereits eine Anzahl der »erwarteten Schau-
spieler mitbringen, aber der erwartete Schisser kam an und
brachte keine. — Dagegen können wir schon ein Näheres
über manchen bevorstehenden Kunstgenuß sagen. Die
ziaUuliLs muziealtis des Pianisten Theodor S t e i n vom
vorigen Jahr haben sich in sulr^'es musical«» verwandelt.
I m vergangenen Jahr fanden sie alle 3 Wochen am Sonn-
tage von H2—2 Uhr statt, in diesem werden sie alle l 4
Tage am Sonntag Abend v. 7—9 Uhr statthaben. Sie
begannen bereits am 12. d. M . — Der Musik-Director
Rudolph Poh lep ferner studirt einem großen Tbcile des
musikalischen Publikums unserer Stadt, den er dafür intcr«
cssiirt hat, Hapden'S Jahreszeiten ein. Diese Aufführung
heißt es, wird sein Abfchicds-Coneert sein, da er sich ander-
weitig, irren wir nicht in Moskau, niederzulassen gedenke.
— Ferner ist kürzlich der Pianist Buddeus aus St.
Petersburg hier eingetroffen, auf dessen Concert man sehr
gespannt ist. — Die Vorlesuugen des Oberlehrers Eduard
M e v er über den Shakespeare haben am Ü3. d. M . ihren
Anfang genommen.
N c v a l . Mehre ausländische Blätter besprechen den
Tod des auegezcichneten und sciu Vaterland zu den schön-
sten Hoffnungen berechtigenden Erbherrn ans Dagoe, Th.
B a r o n U n g e r n - S t e r n b c r g , der sciu Leben in der
Vlüthe seiner Jahre im 28. Lebensjahre beschloß.
Am 26. Jul i lief in der Insular - Wiek bei der
Takkona'schen Spitze, etwa 2.^  Werst vom Ufer, die Nor-
wegische S l o o p Forsegel , "geführt von Capitain D . W .
Tönnisscn, mit 46 ! Tschtw. Roggen Ladung auf dem Wege
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von Petersburg nach Koppenhagen, auf den Strand, nach,
dem sie auf der See bereits einen Leck bekommen. Die
Vcrgnng von Schiff und Ladung übergab der Capitam
der Gntspoli^ci des Gutes Hohenholm. Man kappte da-
rauf den Mast um das Fahrzeug ruhiger auf dem Grunde
erhalten zu können.
Am 6. Ecptbr. geriet!) das Sch i f f S o r g k V l i e t ,
geführt von Capitm'n Nosclton, mit Ballast aus Neval nach
Lidau gebend, m Ost-Harrien auf der Secgränze des Gutes
Wiems auf den Strand. Bie Mannschaft und die Take-
lage wm'den gebettet.
Unter dcm Hornvieh der Güter A l t e n h o f u. P a l m s
in Strand-Wie.rl.md brach in den ersten Tagen Augusts
die l'mlgenj>ltche auo. Der Wicrischc Kreisarzt ergriff
sogleich zweckdienliche Maßregeln gegen Ucsclbe, sprach
auch die, Ansieht auo, daß sie nicht ansteckend sei.
I u der legten Hcnstc August-Monats brach auf den
Gütern Pach, l , H c r k u l l und Ange rn unter den Hofs-
hccrden, auf dem Gnte Noscnhagcn und in dem zum
Gute b a u t e t gcdöri.,^ü D^rfc Pattik aber auch unter
dem Viel, der Einern die ^ungenseuchc aus. Als der
Veterinär-Arzt anlange, waren auf Pachel bereits 23
Stück gefalle','. u',d t'^ noch kvank, auf Hcrkull t o gefallen
und o krant, auf Andern 4 gefallen und 3 noch krank,
auf Rosonl'agcn 4 gefallen und 9 noch krank, in Pattik 3
gefallen und 23 noch krank. Dic nöthigen Maaßrcgeln
wurden sogleich getroffen.
Am 7. Jul i brannte der Wald unter den Gütern
Ko lk und Ko is t ic rw. Auf erstcrm Gut brannte, eine
Strecke von 2^ Werst, auf letzterem eine vom etwa 20
Desätiu nieder. Die Vcranlassling zum Brande war
nicht zu ermitteln; der dadurch verursachte Schaden ist auf
43Ü0 R. S . berechnet worden.
E u r l a n V.
M i t a u . Das Curländischc Amts- und Intelligenz-
blatt bespricht verschiedene in Riga gegebene E o n c e r t e
von N i c c i a r d i , den Damen B a m b e r g u. Schramm,
den Sängern Erden söhn und Haas, vorzüglich aber die
Leistungen unserer einheimischen Künstler, des Violoncellisten
Earl von Lutz a u , eines geborenen Goldingcrs, und un,
seror Clavier-Virtnosin, Schülerin des Leipziger Conscrva-
toirs Minna B e r n d t , die sich der Anerkennung des ge-
nialen Ernst zu erfreuen gehabt hat.
Vauske, d. 25. Octbr. Vor einigen Tagen erschoß
sich hier aus unbekannten Ursachen der Buchhalter des hie-
sigen Magistrats Gouvern.- Sccretaire S p r e n g e r , nach-
dem seine Uebcrführung zum Tischvorsteher des curl. Do-
mainenhofes bestimmmt worden war.
Personalnotizen.
l. Anstellungen, Versetzungen, Entlassungen.
, Der OilNll. >^i>-!5 Pau! von G u t z e i t ist nach erfolgter Anstel-
lung als Stadtsecretair i.i Fricdrichstadt von dem Amt? cmes Riga-
schen Naths-Advocatcn cittlasscn.
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist der Candidat der Dor-
patcr Universität B e r n h a r d t in der Kanzlei des liyländ. Cinil-
Gouverneurs angestellt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Der Commandcur der l-l. Artillerie-Brigade Obrist W a g n e r l^
ist zum Gcncral-Maior befördert worden.
l ! I . O r d e n .
Se. Königl. Hoheit der Großherzog von Baden hat dem Guts-
^ besitzer 3eonhard v. Berkhol>z auf Schloß - Ortenburg (früh.cr Kauf-
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mann in Riga) das Ritterkreuz des Zahn'ngcr Löwen-Ordens zu ver-
leihen geruht
Durch Allerhöchste Gnadcnbriefe sind Allergnadigst ernannt worden
zu R i t te rn : des S t . Wladimir-Ordens I . Classe der Kommandeur
des 2. Rcttroe-Kavallerie-Corps General von der Cavallerie Baron
O s t e n - S a c k e n und der Commandirende des zusammengezogenen
Kavallerie-Ec»rps General von der Artillerie v. G e r s t e n z w e i g ;
desselben Ordens 2. E l . der 6hef der 14. Infanterie-Division General-
Lieutenant v. M o l l e r 2 ; — des St . Alerander-Newski-Ordcns der
Commandci-r des 5. Infa.iteric-Corps General von der Infanterie
v. L u d e r s des K,-K. weißen Adler-Ordens der Befehlshaber der 4-
leichte» <3aoai'l'r!>-Dwision Gencral-Lieutenant v o n S a ß 2.
IV. A u s z e i c h n u n g e n .
Bei der am 28. Septtmder zu S t . Petersburg abgehaltenen
Gcncra>-Vcr>'ammlm,g der Kais, Akademie der Künste erhielt die große
goldene M^.nüe I. Grades der akademische Künstler P. R i z z o n i
(aus Riga, s^r i.in «^lniäldc: Der Trödelmarkt.
Vidl iographischev Ber ich t f ü r
(^  I^ > d ^ ! O I'c! e!.' - P r o u i n z e n erschienene S c h r i f t e n .
j ? l . Ul^,i!de,lbuch der Stadt Mitau, herausgegeben von F. v.
Zucca lmag l i o . '^. Heft. (Enthaltend die Wünschschen Stiftungen,
das Schönbornschc Legat, das Iasmannsche Waisenhaus.) gr. 8.
l72. Der Cholera-Arzt, oder der gemeinnützige Rathgeber zur
Vorbeugung und Behandlung der Cholera. M i t in den Text ge-
druckten Rcccptcn, von Dr. ^ange. Riga, gedr. in der Müllerschen
Buchdruckern, lü S . in 8.
0 . Russische Journa l i s t i k .
I n der russ. landwirtysch. Ztg Nr. 81. Die Erdhügelchcn auf
dcn Heuschlagen, von S e l i g in Eurland. — Nr. 64. Erfahrungen
über die Kartosselfaule, von I . Z ig ra .
Nachrichten über die im I . 184? von der russischen geographi-
schen Gesellschaft ausgesandtc Expedition zur Erforschung des nörd-
lichen Urals, von G. v. Hc lmersen, — im Feuilleton der St.
Peteröb. dtsch. Ztg. Nr. 243.
I n d. curländ. landwirthsch. Mitth. Nr. I? und 18. Woll-
markt in Riga. — Protocoll m d. Sitzung d. curländ. oconom. Ge-
sellsch. v. 7. August. — Landwirthschaftl. Jahresbericht für 1840,
aus der Umgegend von Mitau, von W o r m s ; — Nr. 19 und 20.
Resultate der Wiesenberieselungen und Fortschritte der Wiesenciiltur
auf mehreren Gütern Curlands im I . 1646, — vom Nicselmeister
B ö t t g e r zu Il l ien. — Uebcr einige Versuche im Kartoffelbau, —
von W o r m s zu Würzau. — Protocoll in d. Sitzung der curländ.
oconom. Gesellschaft am 2. October. — Ueber einige Versuche in der
Wahl der Futtermittel, von W—s.
Necro log.
Am 13. April starb zu Kirchheim an der Teck der praktische
Arzt und Hofcath l)r. me«I. Johann Michael K a l l i n . Der Sohn
des Mastemvrakers David K a l n i n zu Riga war er daselbst ^m 9.
Iunius 1777 geboren, in dcn Grzichungs-Anstalten zu Niesky gebildet,
wurde 1802 Dr. meil. zu Erlangen, war Leibarzt bei dem Herzog von
Würtcmbcrg in St- Petersburg, folgte demselben nach Deutschland u.
lebte zuletzt als praktischer Arzt zu Kirchhei'm an der Tcck im Wür-
tcmbcrgschen.
Zu Anfang October starb zu Wladimir der dortige Vicc-Gou-
verncur wirkl. Staatsrath Fleischer.
Zu Anfange des Qctober starb zu Kamenrz -Podolsk der Prä-
sident des dortigen Kameralhofs, wirkt. Staatsrath Baron Wr an gell.
Am 23. Oktober starb zu Riga der ehemalige Kirchspiclerichter
und Ritter Christian Friedrich von Radecky, im 31. Jahre seines
langen und thätigen Lebens.
2n der Mitte des Octobcr starb zu Werden im Hannoverschen
ver Maior vom Königl, Hannov. Garde-Husaren^Ncgimente Archibald
^ ! ? ^ / ^ ^ " ^ ^ ' 2 " ^ n 31. October 1791. Den vornehmen
Reisenden aller Länder ist er als mehrjähriger Vade-Commissair in
Nordelney bekannt und seine Cameraden beklagen den Verlust eines
ausgezeichneten Offiziers und treuen Dienstgenossen.
L i t e r a r i s c h e A n z e i g e «
oliei» sinll in eleganter Urei
»in« 8«
(von
l i i r «in«? i»it
(I.«ip 2 i L, Iiei I'. ^VI» i 8 tliuss. ? ro > 8 60 Xop. 8.)
maolien.





I n der Buchdruckern von H. Laakmann ist erschienen
und in allen Buchhandlungen zu haben:
Wastne Tento-Ma-Kolo Laulu Namat.
Preis geb. i^0 C. S.
GwattgoliUltti «illk Epist l i pühhast kir/ast wäljcl-
kirjotetu, ninf ftddcl körda möpa ftetu, kuis ncid
pWapäiwil nink pühhil kirrikun prugitas.
Preis geb. <H K. S-
Ma-rahwa kassuline Kalender ehkTaht^ramat, 4868
aasta peale. P^is geh. 8 K. S.
Ewangeliummid ja Epistlid,
mis pilskopftikobto lubbaga ka weel wannade korwas woiwad
kirrikudes etteloetud ja ärrasclletud sada. Preis 20 K. S.
Valwe räumt,
Mls l'sscärranis söameestclc kasa anda, kui wocrarahwa
male ärralähhäwad. Preis l 6 K. S.
Berichtigungen.
I n Nr. 41 Sp. 884 Z. 17 v. u. lies Tanck statt Tanch.
I n Nr. 42 Sp. 1016 Z. 17 v. o. ist Car l David Bambam
statt Constantin Vambam.
In Nr. 43 Sp. KM I . 4 ff. v. u. muß es heißen: Lieutenant
Tolstoi unter Umbenennung zum Gauuem.-Secretairen.
No t i zen aus den Kirche«bückerlt D o r p a t s .
Getaufte: St . Marien-Kirche: « Julie Marie Elisabeth.
Proc lamir te ; St. Iobannis-Kkrche der wissensch. Lehrer
an der Kreisschulr zu Libau: Franz Heinrich Harmscn mit Emilie
Louise Biedermann.
Verstorbene; in der Gemeinde dec St. Mar ien - Kirche:
Wittwe Marie Weber, alt 7» Jahr.
I m Namen des Generalgouvernements von Liv-, Esih- und Cnrlanb gestattet den Druck:
Dorpat, dcn 3 November 1kl7. C. H. Zimm crberg, Censor-
Mondtag den l f t . November
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original - Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtdogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tians-Preis betragt für Dor-
pat 64 Rbl. S . , im ganzen
«eiche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
für
p . ! — für die
pädagogische Beilage allein
resp l und IHR. S . — Die
Inserrions-Gebühren für litt»
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man atonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorp at, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post,
Comptoirs des Reichs.
und Euvlands Geschichte, Geographie, Statistik und
Nteratuv.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
ivlrä aueb im l^nbre 48<i3 fortsnnien ^u ei8ebeinen unä äen Intere88en äer 08t8eenrovin2en äureb Ver>
breitunF äer Kunäe iilior äie8elben xu dienen. Die Iteälietion wirä vom er8ten ^ununr küultiFen
äureb äie tbntige ^litwirkun^ der Herren ?rivutäae. Dr. N«n8en im- da» m'8toli8elie unä F
8ene, I^ eetor H e b n lür äl>8 liter»ri8ebe, ?ros. Dr. 0 8 e nl i r ü FF e u für äl!8 ^uri8ti8ebe unä Ober
lebrer I Ii r:i m o r lür ä»8 n«äaF<iFi8ene unä mu8ilinli8ene l'nen unter8tüt2t >veräen. Liner Fleieuen
Mitwirkung 8ient 8ie aueli für »näere Nnunllnelier entFe^en unä F^ul)t 80 äen I^eäein uuä k'rounäen
äe8 Inl»näe8 einen reicnen Inlm^t unä eine n'u'räiFe IInItunF äe8 I3!alte8 verneinen xu Ilönnen.
Vll äie Lrlalu'unF Feielirt, ä«88 DmümF unä Wertll äer äem „In^näe" xu^ünFlielien noeti8elien
praäuetion äer 08t8eenrovin2en ä»8 Ni'8clieinen einer il,r Fe^viämeten re^eim288iFen Leiln^o nient reeltt-
sertiFt, 80 ^veräe« äie „OriFinalueitlilFe xur Literatur äer O8t8eenravinxen" in Lukunst vvoFsnIIen — wobei
äie lieäaetiun 8ien voilieniilt, il»r ^NFenenäo Fellnitvolie. Leitiiz^o äer ^ r t in äa» In^nnä
Der I^ms»nF äos Inl«näe8 bleibt äer IiisneriFe (minäe8ten» 7^3 Lo^en im »Innre). Der
- Prel'8 lü'r äen ^ulliFanF betrii^t wie I)i8lier bei Ver8enäunF äureb äie ?o8t 8
in Dornet <? « ^ ,
äie nuen »Nein xu bexiebenäen^ niiänF0F>8enen ^us8:it2S unä Raeliriebten, (minäe8teu8 10
M l ) bei Ver8enäunF ämeb äio l?«8t
F nebmen »n 8iim«tlielle Po8teomntoiie unä äeut8eno
wie äer Verleger, Ur. Luebäruelcer I^u»Iiinann in Vornlit.
in vornllt R
äe8 Iieieu8,
I . Criminalistischo MisceUaneeit.
^l. Das Gespenst des sogenannten VrandstiftungZ-
. triebes.
Unter diesem Titel gibt ein berühmter deutscher Arzt,
der Geh. Medicinalrath Prcf. C a s p e r in Berlin in seinen
".Denkwürdigkeiten zur mcdicinischen Statistik und Staats,
arzncilunde. (Berlin 4846),*)" eine sehr lesenswerthe Ab-
handlung über und gegen die s. g. Pyromam'e. Es schei-
nen überhaupt diese und die sonstigen Monomaniecn ihre
Zeit gehabt zu haben! die neue Theorie mußte fa l l ln , ln
so fern sie als Hauptschlüssel alle Schwierigkeiten bei der
Beurthcilung der Verbrechen und Verbrecher aufschließen
sollte, aber was sie an Wahrheit in sich enthielt, wird für
' ) I n diesem Werke findet sich auch ein Aufsatz, betitelt: «Bio-
graphie eines fixen Wahns," die Leidensgeschichte eines Zungen Livlän-
ders enthaltend, der vor mehreren Jahren in Dorpat Medicin stubirte,
darauf nach Berlin ging, wo er seinem lieben durch einen Pistolenschuß
ein Ende machte. Casper nennt diesen Fall einen der merkwürdigsten
und erschütterndsten psychologischen Fälle, die in seine Beobachtung
gekommen.
die Criminalpspchologie nicht verloren gehn. Aehnliche Er-
scheinungen sehen wir fortwährend auf dem reiwmedicinischen
Gebiete, indem neue Curmcchoden und Heilmittel ihren
arrogirten Universalcharacler aufgeben müssen, für die The-
rapie aber bei jenem Streben ans dessen Bekämpfung was
sie Wahres in sich tragen, sich absetzt. Fragen wir nach
den Gründen, warum die Cn'minalrichtcr den Stimmen
der Mediciner so bereitwillig Gehör geschenkt und auf die
Theorie von den Monomam'ccn, dem surar trauLltoi-iu»
u. s. w. mehr als die Gcrechtigkeitspfiege es gestattete, sich
einließen, so sind es nicht dlos Humanitätsrücksichten den
vielleicht zu strengen Gesetzen gegenüber, durch welche sich
die Criminalisten bestimmen ließen, sondern der Hauptgrund
ist folgender. Der Richter sucht die Motive der verbreche-
rischen Handlung zu ermitteln; es gelingt ihm dieß aber
in vielen Fällen entweder gar nicht, oder es wird ihm etwas
geboten, was er nicht füglich als den wahren Beweggrund
zu einem solchen Verbrechen annehmen kann. Daraus
entsteht ein Gefühl der Nnbchaglichkeit, dessen Beseitigung
eben jene neue Theorie möglich zn machen schien.
* Bekanntlich ist, wenn cr auch nicht der Entdecker der
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Pprömanle genannt werden kann, doch in Deutschland bc-
onders auf benke 's Auctorität derselben eine große Auf-
merksamkeit und Hinneigung zu Thcil geworden. Henke
behauptete, daß bei jugendl ichen Individuen sich häu-
f i g eine Neigung zur Brandstiftung, eine Fe,ierlmt, zeige
und daß dieselbe die Folge eines regelwidrigen ,^önerzu- ,
stäudes und besonders der unregelmäßi>n Ge?ch?eä,sent- >
Wicklung sei, welche auf den psychischen Zuband zuruckwirls.
Casper behauptet dagegen, daß 2'raudle.p>ng eben nicht >
das Verbrechen sei, welches häusig von jugendlichen Indi- !
viduen verübt werde. Er stützt sich auf gememe crimin^!-
statistische Mittlieiluugeu aus dem Gebiete der preußischen
Monarchie während mehrerer Jahre. D'ese tlalsächlichc
Behauptung sann nun allein nicht beweisen, sondern es
fragt sich besonders, welche ^ut!vort die Criminalst.nlstck un>
auf die Frage gibt: Wie viele junge seilte, die in der
Periode der Püberlät^entwicklung stehen, finden sich un-
ter je hundert Brandstiftern? Die Antwort a^f diese
^rage wird für Deutschland eine gan; andere sein, alc- ftir
Uüserö Dstsreprovin^cn, und vielleicht läßt sich las alio u<>-
fern 'Verhältnissen zu gewinucude Resultat mit größerer
Sicherheit für die V^urcheillmg des Braudstiftmigolriel'eö
gebrauchen. I n Deutschland i!t eine scbr g'oße, wenn
nicht die größere Zahl der (dolosen) Vrand>Nftl>ngen mit
Betrug verbunden, indem die Afsceuranzgelder lucrirt wer-
den sollen. I n mehreren Gegenden Deutschlands ist ein
jedes H^us bei einer Fcuerassccnranz versichert, ja es liegt
dem Hauscigcnchümcr ein derartiger Zwang auf; in der
Hegel sind es auch, wenigstens in deu Städten, die Mo-
bilien, und eine anerkannte Thatsache ist es, daß vielfach
der angedeutete scheinbar leicht zu erlangende Gewinn durch
Brandlegung in: eigenen Hause von den Hauseigcnthümeru,
erstrebt w i rd , zumal da die Häuser meistens über ihren
Nerch versichert sind. Solche Brandstifter sind nun keine
jungen Leute in der Pubertätsperiode. Bei uns tritt ras
Verbrechen der Brandstiftung gewöhnlich rein auf, wenig-
stens concurrirt selten der angeführte Betrug und daraus
ist wohl zu entnehmen, daß in Deutschland unter hundert
Brandstiftern regelmäßig eine größere Anzahl erwachsener
Männer sich findet als bei uns. Wir wollen, so weit es
möglich ist, die Crimiualstatistik ins Auge fassen. Vom
Jahr 58«0 bis 1840 sind — die Walrbrandstiftungen ab-
gerechnet — reichlich 100 Fälle (doloser) Brandstiftung zur
Veurthcilung des livländischen Hofgcrichts gekommen. I n
diesen Fällen geboren die Hälfte der Inquisiteu dem weib-
lichen Geschlecht a n , fast die Hälfte derselben waren Un-
mündige männlichen und weiblichen Geschlechts. Ist damit
nun Henke's Thcsis bewiesen und Easpe r widerlegt?
Mit Nichten. Erstens sind uiücr jenen unnuinligen Brand-
stiftern cirea 20 Kinder von 3 — t 2 Ia lnen , bei denen
von unregelmäßiger oder gestörter Geschlechtscnlwickluug
wohl nicht die Rede sein kann. Halten wir es ferner zu-
salnmen, daß imecr jenen 100 Brandstiftern die Hälfte
Weiber sind, die Hälfte Kinder, so ist vor allem zu brach-
en, daß Brandstiftung zu den fe igen Verbrechen gehört,
( .asper nennt als die Verbrechen der körperlichen und
geistigen Schwächlinge, der Weiber und der Kinder, vor-
nemlich:. Hauediebstahl, Dicbchehlrrei, Giftmord, Brand-
stiftung. Es ist bekannt, daß Giftmischung selten von
Männern verübt ist, daß vielmehr die ruchlosesten Gif t '
Mörder dem schönen, aber schwachen Geschlecht angehört
haben.
C a s p e r hebt unter den mannigfachen Motiven zur
Brandlegung al? solche, die bei jugendlichen Brandstiftern
zu Zn eifeln über den Gemüthszustand derselben Veranlassung
geben. he,v^r: Hcimwel) und den Wunsch aus dem Dienst zu
kommen, Nachc und den Drang seine Persönlichkeit geltend zu
machcn. Oaöper selze scln>sa rnauseinander, wiedieserDrang
den Menschen durchs ^eben begleitet, wie er den Knaben erfüllt,
der den Pavrl'esm auf lcn Kopf setzt und mit dem Stocke
in die ^üfi siclt, lü-d reu Oreis, der den Enkeln die Hel-
dentaten und bulschikosen Streiche seiner Jugend er-
za'lilt. /ieser Dr.iug mamfestirt sich in mannigfacher
Welse; K i n ^ r ^ ö l ' e u si., besonders daran, mit ihren
schwachen Kräften und geringen Mitteln Effeete und Eclat
I el:'crz.:dr:ng!,!!: mii ^incm Schweftlholz kann eine Scheune
in ^'s.^lc c^iieck^  n-erc.n, cm großes Feuer lodert hell
al l ' , tn' H'.lUtt en rcn!^!'. und schreien —der große Esscct
ist d.i. ^i-n^e vculc ^»leu nicht selten in Criminalvcr-
hören aucgesagt, nic eüle ^cuer>>brunst, die ste zufällig
mit angeschrn, sie angereizt habe zum Feueranlegen,
Dergleichen unter die Rubrik „Ftucrlust" zu bringen, ist
eine viel zu enge Auffassung. — Unter jenen Gesichtspunkt
des Dlcm^eö die Pcijontt'chkeit geltend zu machen lassen
sich viele inländische Fälle der Brandstiftung mit Wahr-
scheinlichkeit oder Sicherheit stellen. I m Jahr 1839 gab
ein elfjähriger Knabe beim Wenden'schen Landgericht au,
er habe nur ein großes Feuer wollen brennen sehen, des
weitern Erfolgs und der Strafbarkeit der Handlung sei
er sich nicht bewußt gewesen. I m I . 4843 Mirde die
Stadt Pcrnau durch rasch auf einander folgende Feuers-
brünste in Schrecken versetzt. Nachdem am 3. August
Morgens es in der Vorstadt gebrannt hatte, erscholl in
der folgenden Nacht wiederum Feucrlarm und mau fand
an drei verschiedenen Orten Feuer angelegt. Der bald
ermittelte Thäter, rin Tischlergescll, 24 Jahr alt, ein
schwachsinniger Mensch, der durch ein gcheimcS Laster
Körper und Geist ruiuirt hatte, sagte aus, der Anblick
des ohne sein Zuthuu entstandcucn Brandes am Morgen
des 3. August, die auflodernde Flamme, das Geschrei und
Durchcinaudcrrennen der Menschen, das Gedränge und
die allgemeine Verwirrung hätten ihn auf den Gedaukcil
gebracht, auch einen solchen Essect herbeizuführeu. Damit
es in einem noch größerem Grade geschehe, legte er an 5
Stellen Feuer au. Das Ncbenhaus des Arsenals brannte
wirklich ab, an den beiden andcreu Puukicn wurde das Feuer
gelöscht. Während des V:audcs war der Thätrr aufgeregt,
lief von einer Straße zur andern und freute sich desSchauspiels.
Derselbe Mensch von schwachem Verstande, einer verbrann-
ten Phantasie und ohne alle Energie hatte früher einmal
den Eutschiuß gefaßt, sich durch Herabstürzen vom Kirch-
Ihurm das Leben zu nehmen, aber das war ihm denn doch
zu lebensgefährlich erschienen, er hatte es unterlassen; zur
Brandstiftung bedurfte er keines Muths und keiner Kraft
eben so wenig zum Feustereinwerfen, an dem er sich frü-
her mehrere Male vergnügt hatte.
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Casper bemerkt sehr richtig, daß sich eine Feuerlnst
sehr leicht in den Inquisiten „hincinveihören" laßt. Wenn
der Inquirent, der bemüht sein muß, das Motiv der ver-
brecherischen Handlung zu erforschen, dieses nicht heraus?
verhören kann und nun an einen fungen Inquisiten die
Frage wagt: ob nicht I nq . gern mit Feuer gespielt? oder:
ob I n q . besondere Lust gehabt ins Feuer zu schc»? so »vird
leicht auf diese Suggestivfrage ein Ja erfolge", ;umal wenn
der Ina,, zu den Esthen gehört, die bekanntlich '^ich:freu»de
sind und eine wahre Fcucrlust habcn.
Die Pyronmnie scheint in unfern Provinzen nicht viel
Glück gemacht zu hab>en, obgleich, wo junge Mädchrn der
Brandstiftung angefchulrigt waren, es nicht an Geltend-
machung der „neuen Krankheit" gefehlt hat.
I I . Zur Geschichte der Familie von der
Brücken genannt Fock.
Der vor längerer Znt verstorbene Besitzer des Gutes
M a r r c n im Goloingenschen Kirchspiele in Curland, Fried-
rich Johann von Fock, hat nach den Angaben seines Vaters
Heinrich Leopold von Brücken genannt Fock folgende hand-
schriftliche Notizen über diese Familie hinterlassen, die wir
hier im Auszuge nach der wie es scheint, aus dem Ende
des vorigen Jahrhunderts herrührenden Original-Handschrift
mitchcilen.
Engc lbrecht von V r u g k c n , Erbbcsitzcr der in
Westfthalen im Stifte Paderborn belcgencn Güter Vrngkcn
und Ahuscn, sollte dem Orden zu Schiff Volk nach Riga
zuführen. Er verlor unter Nügcn durch Ungcwittcr das
Steuer und zwei Masten, bis auf den Fockmast, mit dem
Er sich zu retten wußte. Zur Verewigung dieser so merk-
würdigen Errettung und zur Belohnung seiner dem Orden
geleisteten Dienste wurde Ihm von selbigem der Zunahme
Fock beigelegt und das in Curland, und zwar im Grenz«
höfschen Kirchspiele belcgcne adlichc Allodialgut Terpentin,
womit I hn , laut dem darüber sprechenden Hauptdocumente,
der Herrmeister Plettenberg belehnte, nach seinem Namen
Fockenhof genannt. *)
') Der Ordcnömcister Wolter von Plettcnberg verlehnte 5ul,
«l.ltn Wenden 1517 am Sonntage nach conce^tion!» Mili-^r. Vli-gi.
nlli an Engelbrccht Fock «ein Stück Landes im Grenzhöfschen zum
Kirchspiele Doblehn" — ohne Zweifel das heutige im Grenzhdfschcn
Kirchspiele belegen«, den 27. Octcbr. 17N5 Allerhöchst an dcn Gchci-
mcrath von der Howen donirteGut Fockcnhof. Ob dieses Gut früher
nach dem Flusse Terpentin (lett. Tchrwitte), an welchem es liege, den
Namen geführt, scheint uns zweifelhaft, da in altern Urkunden nur das
ebenfalls an der Tehrwitte gelegene heutige 'Kronsgut Brandenburg,
welches die Herzogin Louise Charlotte, Prinzessin von Brandenburg
1671 (oder schon früher) von Johann Gresnhard Heinrich von Nassen
(nach einer andern Quelle von Bernhard Heinrich von Hauff) gegen
das Gut Neu-Auz eintauschte, mit dem Namen Terpentin vorkommt,
was namentlich aus den Mitaus. Kirchenacten hervorgeht, wornach G o t t -
hardHeyckinqim Jahre 1653 ulipwzciwtza« in seinem Testamente der
Mitauschen Kirche, den Armen, Schulen und der studirenden Jugend
2W0Flor. vermach^ welches Capital, so lange die W e l t stehet,
bei den Tcrpentinschen Gütern (welche in der Überschrift Branden-
burg genannt und als — um l67l) — dem Monsieur Hauff gehörig
bezeichnet sind) gegen 6 Procent verbleiben soll — .ein Legat, dessen
ferneres Schicksal nicht bekannt ist.
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Nachdem die Familie derer von Vrugscn genannt
Fock dieses Gut, das Stammgut des Endesunterzeichneten,
länger als l W I^ihrc erb- und cigenthümlich besessen hatte,
fand George von Brugkcn genannt Fock, als er ^637,
sieben Jahre nach seines Vaters Tode, aus Kriegsdiensten
in scin Vaterland zurückkehrte, daß von seinem Vaterbruder
Gabriel von Vrugkcn genannt Fock las Ihm, dem George
d»rch die natürliche Erbfolge zugefallene Gut Fockenhof
an den Herzog von Curland Friedrich war verkauft wor-
den. ^ ) Ungeachtet nun wohl George widcr Wesen ungül-
tigen vom mal»« lill^-i i,l»88t!85l<»,'L geschehenen Verkauf von
Fockenhof prottstine, so ist es doch, wegen der unruhigen
und bedrängten ZMäuse und wegen des erschöpften Ver-
mögens bis auf den heutigen Tag weder Ihm noch sonst
cincm aus dieser Familie möglich gewesen, seine Rechte
auf tiefes an das Fürstliche Haus verkaufte Familiengut
zu vindiciren, welches, in Rücksicht auf die Art und Weise,
wie selbiges auf die Familie derer von Fock gekommen,
ftlbst von cincm rechtmäßigen Besitzer zum Nachtbcil seiner
männlichen De?cendencc oder Succcssoren. schlechterdings
nicht hat veräußert werden dürfen.
Außerdem, daß Endesunterzeichneter Hur« 8l,«ee88ioni8
die nächsten und gegründetsten Ansprüche auf Fockenhof
hat, so vereinigen sich zu seinem Vorchcil noch andere
Gründe, die ) lm in seinen an das Fürst!. Haus zu machen-
den Ansprüchen unterstützen.
Es ist eben so bekannt, daß die Familie derer von Fock
sich stets durch die bewährteste Treue gegen ihr Vaterland
und ihren Herrn ausgezeichnet hat, als bekannt es ist, daß
Endesuntcrzeichneter nicht der einzige aus dieser Familie
ist, der für die Sache des Vaterlandes Ruhe und Vermö-
gen hat aufopfern müssen.
Christoph Johann von Brücken genannt Fock, der
Vater des Endesunterzeichneten, mußte dafür, daß Er mit
edler Freimütigkeit für die pcriclitirenden Rechte seines
Vaterlandes sprach, und sich dem persönlichen Interesse des
damaligen Neichögrafen, hernachmaligcn Fürsten und Her-
zogs von Curland, Ernst Johann von V i ron, entgegen-
setzte, mit einer achtjährigen Gefangenschaft in Ketten und
Vandcn büßcn. Während dieser seiner Gesundheit tödt-
lichcn Gefangenschaft ging seine vernachlässigte und unbc<
sorgte Wohlfahrt in seinem Vaterlandc so ganz zu Gnmde,
dciß Endeounterzeichncler, der im nu'ndcrjährigcn Alter sei-
:icn Vater im zweiten Jahre nach dessen Befreiung aus
tcr Gefangenschaft verlor, nicht Mittel genug übrig behielt,
um zu Wiedererlangung des Gutes Fockcnhof und zu Wie,
dcrcrstattung des seinem unglücklichen Vater geursachten
so ansehnlichen Schadens und Verlustes mit seinem mäch-
tigen Geguer einen rechtlichen Gang antreten zu können.
" ) Ein altes Verzeichnis von Lchnöverschrcibuugen enthält dar-
über Folgendes: «Herzog Friedrichs Erdverschreibung cines Stück
Gutes im Neugutschcn in beschriebener Grenze mit adeligcr Freiheit
an Gabriel Fock, an Statt der Zahlung vor dem vom ssedachten Fock
im Grenzhöfschcn erkauften Gut Fockcn5of, mit freiem Brennholz.
Mitau d. 4 . Ium z6I4" Darunter steht-Nli. M»0 Gulden ober I5M>
Mark Ritsch." S. hierüber auch die „Sammlung der im Namen des
Kurl. Adels wider Seine Durchl. den Herzog bei dem Reichstage in
Warschau anglbrachten N?schwcrd^. ?c. Vi tau, 1792. Fol. S.290,
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Vom Vater ererbter Patriotismus, der I h n bei jeder
dem Vaterlande und den Vorrechten desselben drohenden
Gefahr sein persönliches Interesse nicht ansehn läßt und die
Ueberzeugung, daß man sich von der seinem Landesherrn
freiwillig beschworenen Treue nicht eigenmächtig dispcnsiren
könne, waffneten I h n bei den 4763 in Curland vorgegange-
nen Veränderungen mit einer Standhaftigkeit, die I h n sein
ganzes in dem Laufe vieler Jahre mühsam errungenes Ver-
mögen kostete. Er war mit mehreren seiner gleichgesinnten
Landsmänner seiner Landes - Charge entsetzt, aus scinen
Aemtern, deren Arrendejahre noch nicht erpirirt waren,
deftossedirt und, weil Er sie nicht gutwillig abgab, svoliirt.
Von äußerstem Mangel gedruckt würde er dennoch nicht
so wie es 4766 geschah, mit den: Herzoge einen Vergleich
entrirt haben, wcnn Er nicht zu diesem Schritt durch die
von des Nusslsch-kaiferl. Großbotschafters Fürsten Nevnin
Durchlaucht dem Landhofmcister und damaligen Landesdele-
girten von Howen in Warschau im Namen Seiner Erha-
benen Monarch«'» gemachte Deklaration, nach welcher alle
vom Herzoge Spoliirte klagslos gestellt werden sollten, wäre
delerminirt worden. I h n allein ausgenommen wurden alle
übrige entschädiget. Die Compositions - Bedingungen wa-
ren die in der angebogenen Suvplique angezeigten; aus
welcher Supplique zugleich erhellet, wie des Herzogs Durchl.,
indem sie seit 4773 mit Zahlung der stipulirten Pension
aufgehört, von Ihrer Seite einen in gewisser Art garan-
tirten Contract gebrochen haben.
So sehr nun Endesunterzeichneter Recht und Billigkeit
auf seiner Seite hätte, wcnn er unter den angeführten Um-
ständen seine ganze auf beinahe 43000 Thlr. alb. angege-
bene und durch gerichtliche Taxation verificitte Forderung
an den Herzog, die, weil sie nun schon 47 Jahre alt ist,
nahe an 260N0 Thlr. alb. betragen müßte, von neuem
wieder aufnähme: so ist es I h m d»ch unmöglich, den wei-
ten und tostdaren Weg Rechtens mit seinem reichen Geg-
ner zu gehen. "
Mitgclhcilt von I . H. W.
l « I . Wie Ollew die Kirche in Reval
baute.
Esthnische Vo lkssage.
Bald nach Nevals Begründung stellte sich das Ve-
diirfniß heraus, für fremde Seefahrer ein Zeiche» zu er-
richten, welches sie gefahrlos nach dem Nevalschcn Hafen
geleite. Nach desfalsiger Varathung ward von den Ein-
wohnern der Stadt der Bau einer neuen Kirche mit einem
sehr hohen Thurme beschlossen, so daß letzterer nicht nur
sämmtliche Kirchtürme des I n - und Auslandes weit über-
ragen, sondern auch zugleich ein Wunderwerk der Baukunst
darstellen sollte. Man rief einen geschickten Baumeister aus
fernem Lande herbei; dieser kam, beprüfte das Material,
schritt ans Werk und vollendete in wenigen Jahren glück-
lich so weit den Bau, daß das Schiff und die Nebenthürme
standen; doch wie er eben damit beschäftigt war, seine Au,
ordnuugcn zum Bau des Hauvlthurmcs zu treffen, stürzte
er vom Gerüste und zerbrach sich das Genick. Die Stadt
ließ einen neuen Meister kommen, den das Schicksal seines
unglücklichen Vorgängers bald ereilte, und in zwei darauf-
folgenden Jahren, während man mit der Arbeit nicht viel
über die Thurmmauer vorwärts kam, waren noch fünf
andere Meister auf dieselbe Weise umgekommen. Die Nach,
richt dieser 7 Unglücksfälle verbreitete sich bald überall;
Niemand hatte mehr Muth und Lust, die Hand an ein
halsbrechendes Werk zu setzen, von dem eine Sage erging,
welcher zufolge der böse Feind, lder, beim Untergang der
Schiffe seine gute Rechnung fand! die Aufstellung eines
höhern Wegweisers für fremde Seefahrer nicht zulassen
werde. — So stand der Bau sieben Jahre still; es wur-
den allmählig immer größere Summen für den Meister
ausgeboten, der den Thurmbau vollende; aber wie lockend
auch das Gelb war. Niemand wollte sein Leben einbüßen.
Da kam endlich der große O l l e w und übernahm für tau-
send Ducaten (tuhhat kulbrubblatükki) den Bau des ver-
hängm'ßvollen Kirchturms zu vollenden. Jetzt schritt die
Arbeit mit unglaublicher Schnelligkeit vorwärts; Ollcw-
legte nicht nur überall selbst die Hand mit an , sondern
übernahm auch in der Regel solche Arbeiten, die mit größ-
ter Gefahr verknüpft waren; ja die letzten zehn Faden hn
der Thurmspitze soll er fast ganz allein gebaut haben.
Während er diese Niesenarbeit verrichtete, sähe man ihn
mit einem kleinen, im rochen Mantel gehüllten Männlcin
vielfach verkehren, und ob zwar Niemand das fremde Männ-
lcin kannte, noch einer ähnlichen Erscheinung aus früherer
Zeit erinnerte, so wollte doch Jedermann in diesem Fremd-
ling etwas Unheimliches wittern, und manche sagten dem
Ollew geradezu nach: er stehe mit den Teufel im Bunde.
Da der Baumeister indessen seine übernommene Aufgabe
löste, verzieh man ihm — wie manchem andern berühm-
ten Manne, — gern scinen kleinen Fehler im Privatleben.
— Ollew hatte bei Uebernahme des Thurmbaucs die Be-
dingung gestellt: die Stadt Neval solle ihm am Morgen
des TageS, wo er den Hahn auf die Thurmspitze setzte,
die bedungene Summe auszahlen, damit — Falls ihm
etwas Menschliches widerführe — seine Familie versorgt
zurückbliebe. Als man dieser Forderung genügt, schritt
der kühne Meister unverzagt an die letzte Arbeit, die er
mit erstaunenswerchcr Kühnheit im Angesicht von unzäh-
ligen Zuschauern glücklich vollbrachte. Kaum hatte er je-
doch den letzten Nagel eingeschlagen, als er — wie vom
plötzlichen Schwindel ergriffen — das Gleichgewicht verlor
und hinabstürzte. Der kleine Nothmantel erhob ein teuf-
lisches Hohngelächter und war in demselben Augenblick in
der Menschenmenge verschwunden; Alle hatten ihn gesehen
und sein Lachen gehört, aber Niemand konnte es nach-
weisen, wie er so plötzlich verschwinden konnte. Ollews
Leichnahm fand man zerschmettert, nur die Halswirbel und
zwei Nippen waren ganz geblieben, den Kopf konnte man
gar nicht finden. Man legte der Kirche den Namen ihres
Baumeisters bei und hing seine wenigen Knochcnüberreste
(kaelalund ja kaks külle-konli) zu seinem Andenken in der
Kirche auf, wo sie bis auf den letzten Brand noch aufbe-
wahrt wurden. Ollews Witt.-ve aber soll das empfangene
Geld noch an demselben Tage zurückgegeben und dabei
erklärt haben: ihres Mannes Scelcngeld könne ihr und
ihren Kindern nimmer Heil und Seegen bringen.
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Dieser Baumeister der Olai-Kirche, O l l e w (Olaf oder
Olauö) kommt außer der erzählten Begebenheit nur noch
ein Paar Ma l als handelnde Person in Estlim'schen Sagen
vor ; allein der Umstand, daß er nach der Vollsidee ein
Riese war und mit dem heimischen Niesensohn K a l l e w
einen ähnlich klingenden Namen führte, scheint in manchen
Sagen eine Verwechselung der Person veranlaßt zu haben,
so namentlich in Harrien, wo einzelne bekannte Abenteuer
des K a l l e w i - p o c g als Werke des O l l e w i aufgezählt
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werden. I n Ierwen und Wierland — der Sagenwiege
— dagegen, stößt man nirgends auf eine solche Verwech-
selung, so wie wir auch in manchen Volksliedern die beiden
Riesen neben einander auftreten sehen * ) . Die oben nu'tge-
theilte Sage über den Kirchenbau stammt aus Strand-
Wierlaud. F. K.
«) Vrgl. den Literarischen Begleiter des diesjährigen Inlandes
Nr. 9 Sp. 194 ,c.
Gorrespoudeuzuachrichteu und Neportorimn der Tageschronik,
L i v l a n d.
R i g a , den 4. November. I n der Nordischen Biene
Nr. 248 sind bei Gelegenheit einer Anzeige der statistischen
Uebersicht der P fe rdcz u ch t in Rußland, herausgegeben
von der Verwaltung der Reichs-Pferdezucht, 4847 (in russ.
Sprache) folge»,de Angaben «m'tgctheilt: Das ganze Reich
zerfällt hinsichtlich der Pferdezucht in 2 Kate^orieen von
Gouvernements, t ) solche, in denen die Pferdezucht be-
trieben wird, und 2) solche, in denen keine Fürsorge darauf
verwandt zu werden pflegt. Zur ersten Kategorie gehören
L Unter-Abteilungen, zur 2. werden die Gouvernements
Moskwa, Wladimir, Kaluga, Kostroma, Nowgorod, Pskow,
S t . Petersburg, Olonez, Archangel, L i v l a n d , Esth land
und C u r l a n d gerechnet. Der Berichterstatter verweilt bei
diesen drei letztgenannten und fährt fort: Wo sind die einst
so berühmten Livländischen Klepper geblieben, welche aus
der Vermischung der einheimischen Finnischen Naye mit den
von Peter dem Großen dorthin verpflanzten Wjalkaschen
Pferden entstanden? Hieraus könnte man antworten, sie
rristiren nur noch in der Tradition. Bloß auf der Insel
Oesel giebt es noch einen kraftigen einheimischen Pfcrdestand,
wahrend das ganze Festland seinen Bedarf an guten P'erdcn
auf den Russischen Märkten einhandeln muß. Daß diese
übermäßige Pferde-Käuferei und besondere Vcrsch»vendung
nicht zum Besten des Landes beiträgt, versteht sich von
selbst. — Die bäuerlichen Verhältnisse tragen dazu bei,
daß die Triften und Fluren mit Unkraut und Spreu über-
sät sind, während bei frohndrnfreier Bearbeitung der Wiesen
und Aecker nicht nur die laudwirthschaftlichen Zustände sich
verbessern, sondern auch die inländischen Pferde besser ge-
deihen müßten, die unter der Last dcr ihnen aufgelegten
Dienste verkrüpveln und vergehen. — Das Hornvieh und
die Z u g , und Arbeitspferde müßten sich durchaus gleicher
Pflege, Liebe und Aufmunterung zu erfreuen haben. Dcr
Verfasser meint, daß ein Pferdearzt kaum sein Auskommen
in den hiesigen Gegenden finden wird und doch ist keine
Pferdezucht denkbar ohne Sanitäts-Anstalten, geregelte
Stutereieil u. Belegeställe. Wie soll das edle Roß gedeihen,
ohne daß eine Apotheke für seine Krankheiten nnd körper-
lichen Gebrechen vorhanden ist? Während nach den von
der Kaiserlichen Obervostverwaltung herausgegebenen amt-
lichen Verscndungs-Listen. Livland nächst den beiden Resi-
denzen an Neichthum und Geldmacht obenansteht und kein
Gouvernement dcö ganzen Reichs, selbst diejenigen nicht
ausgenommen, welche sonst als die reichsten bekannt sind,
im Laufe des Jahres so viele Baarschaften über die Post
erhält, als das alleinige Livlaud, sind die Capitalien hier
allein vergraben und liegen als todte Schätze in den land-
schaftlichen oder Reichs-Credit-Anstalten, sicher vor allen
Pferdeseuch'en, Roßkrankhciten u. Nakefchlcrn. Dcr Pferde-
Handel ist hier daher ein um so einträglicheres Gewerbe
geworden, als die Herbeischaffung dcr Russischen Pferde
sich auf ganz natürlichem Wege geregelt hat u. das pferde-
arme Livland seinen Bedarf nicht anders decken kann, als
durch Eintausch der wilden Sjepvcnthiere Und der gezähmten
Gestütepfcrde. Möchte doch die inländische Betriebsamkeit
einheimische Capitalien für die Veredlung der Livländischen
Naxe flüssig machen:
N i g n , den 4. Novbr. Am t . d. M . trat Madame
S c h r ö d e r - D c v r i e n t zum ersten M a l hier auf in Bel»
lini's „Romeo und Ju l ie" als Romeo. — An demselben
Tage wurde die D ü n a - F l o ß brücke abgenommen u. in
ihr Winterlager gebracht. — Am heutigen Vormittage er-
eignete sich das Unglück, daß das große Boot des Heber?
setzer.Wirlhs Jacob E iche, in welchem ungefähr 23 —R)
(die Anzahl ist Niemandem genau bekannt) Passagiere sich
befanden, um von der Stadt nach dem jenseitigen Ufer
zu fahren, in der Mitte der Düna in der Gegend zwischen
dem Schlosse und dem Durchbruche durch den hchig von
Südwest wehenden Stoßwind umgeworfen wurde. Durch
sogleich von allen Orten herbeigeeilte Böte sind 49 Per-
sonen gerettet und ohnt weitere Nachtheile ganz hergestellt
worden. Unter den an's Land Geschafften hatten drei
weibliche Individuen bereits ihren Geist aufgegeben; es
waren zwei Unbekannte und die Frau des Lehrers Schoen
auf Hagensbcrg. — Ob noch andere Personen dabei verun-
glückten und wodurch dieser Vorfall eigentlich herbeigeführt
wurde, wird die bereits eingeleitete polizeiliche Untersuchung
ergeben.
N i g a , den 4. Novbr. Se. Erc. der livländ. Herr
Civil-Gouverneur wirkl. Staatsrat!) v. Essen ist von seiner
Iusvcctions-Ncise zurückgekehrt.
R iga , d. 3. Novbr. Auf den Autrag der Vorsteher
und gemäß dem Beschlüsse dcr 52 ältesten Mitglieder ist
Se. Magnificcuz dcr gegenwärtige Hr. fortführende Bür-
germeister Johann Christoph Schwarn zum Ehren-Mit-
gl»ede der hiesigen Musscngefellfchaft eruamit worden.
R iga , d. 6. Novbr. Am 50. Novbr. wird die öffent-
liche Prüfung in dcr neubegrüudeten St. G e r t r u d ,
Geme in de. Schule stattfinden. — An demselben Tage
soll auch ein öffentliches Eramcu mit den Zöglingen der
Wa isen .Schu le und dcr Taubstummeufchu le der
litcr.-pract. Bürger-Verbindung abgefallen werden. —
Die S u p p e n . A n stall der liter.-pract. Bürger-Verbin-
dung hat ihre dicßjäbrige Winterthätt'gkcit begonnen und
wird sie bis zum << März 5848 fortsetzen.
R iga . Die Beilage zur allg. Preußischen Zlg. Nr.
313 und 314 bespricht in einer ausführlichen Anzeige die
zu Hannover vor Kurzem in 2 Thcilen erschienenen Studien
über die inneren Zustände, das Volksleben und insbeson-
dere die ländlichen Eiurichluugen Nußlands, von dem König-
lich, Preußischen geh. Negierungsrathe und Ritter August
F r e i h e r r n von H a r t h a u s c n , ein Werk, das um so
größeres Interesse für den einbeimischen Leserkreis haben
muß, als der Freiherr Harthausen sich bei sn'ner hiesigen
Durchreise hier einige Tage aufhielt und mehre Landslcute
,hn auf dcr Reise durch das Innere des Reichs begleitete».
— Die Englischen und Hamburger Blätter berichten fort-
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während von den großen ^ a a r s r n d u n g e n , welche für
Rechnung der Kais. Nussi'chcn Regierung m,t be,l Kronö-
Dampfschiffm über Lübeck i^ nd Hnmu ig nach England
gehen und den douigen Geldmangel stillen, so z. G. von
der ersten Sendung .zu 800,000 H.ilt'-^mperialcn, mehren
nachfolgenden für Krono- u. Pr<rat-Rechnnng. Auch vom
hiesigen Orte aus sind bedeutende Sendungen'nach England
abgegangen. — Eine zwischen lee K.nf.'illä'-Nussischen und
der Größtmöglich Tooe.inenssschen Regleru,ig am " / A ^ l
und ^ Ma i wcchselawcise grs«1 lossene Vcrciül'arung sichert
den Kauffahltcisä'iffen Ic>tcr Staaten in den rcsp. Häfen
vollkommene Gleichheit der Rechte mit den einheimi-
schen Fahr;c>fge.! zn. — D<io Unglück im Dünastrome
am 4. November, bei dem mcdre Mischen ihr Leben ein-
gebüßt haben, erinnert in s i^^ en Ursache», nnd Folgen
an ein, glcich^rsigec!, das sich am ersten Oslerläge t833
bei heftigem Winde und Schneegcstöl'er ereignete. Eins
der hiesigen Dampf 'ch i sse versuchte in" diesen Tagen
die Communicalion ^wichen beiden Usern zn besorgen. —
Das diesjährige G.wcht der S ä e l e i n s a a t ist auf 1 l 6
//. festgestellt. — Zufolge Bestimmung der Kngl.-Schwedisch.
Norwegischen Regierung slüd diejenigni Kauffahrteischiffe,
welche aus d>esse>t!gen Hasen in Schwedische und Nori-
sche Häfen einlaufen, ohne mit den nöthigen Gesundheits-
paffen versehen zn sciu, einer fünftägigen Quarantäne
unterworfen. — Von den bei Oomconccü und in der Nähe
von Windau gestrandeten, auf hier bestimmten Sch i f fen
ist ein großer Theil der Ladung und Tackelage geborgen
und zum öffentlichen Verkauf gebracht — Einem Reisenden,
der Riga vor einigen Wochen verlieh, um nach Mitcin zu
fahren, ist der gan>e Mantelsack mit seinem sehr wcrth-
vollen in Barschaften und sehr wichtigen Dokumenten be-
stehenden Inhalte unmittelbar vor Mitan abgeschnitten wor»
den. Aller auogcftltteu Belohnungen ungeachtet hat der
Thätcr bis jetzt nicht ermittelt werden können. Unserer
Polizei ist es dagegen gelungen, mehre am hiesigen Orte
verübt gewesene Diebstäh le zu entdecken und die Thäter
der gesetzlichen Strafe zu nberlitfcrn. — Die Augsburger
allgemeine Zeitung wies neulich dar.nif hin, wie es
der von der Transport-Gesellschaft begründeten Privat-
Diligence zwischen Riga u. St. Petersburg möglich wird,
Höhcrc Preise für ihre Plätze zu erzielen, als wie dieselben
in den Staats-Posten befahlt werden. — Die vorstädtische
Anlagen-Comlnission ist hinsichtlich der Verschönerung und
Erweiterung des W öbrma nn sch en P a r k s fortwährend
thätig und bringt dem Publikum manche bedeutende Opfer.
Riga. Zur Errichtung einer Freischule fürTöch-
ter unbemittelttr Eltern aus gebildeten Ständen hatte die
literarisch.practischc Bürger-Verbindung bereits zn Ende
des Jahres 1846 die Erlaubnis) erhalten; Einrichtung
^ « . 7 ^ ^ ^ « v . . < ^ ^^,.nlrn ^ lnr la i tung
nnd Lehiplan der Schule waren bestimmt, ein Eura-
torinm erwähl', - aber die Mittel znr Äuoführnng konn-
ten nicht gewonnen werden. Es ist nunmehr eine Sub-
scription eröffnet worden, um durch Beitrage von l Rbl.
S. jährlich den Gchalt einer ^chrerin, und durch einmalige
beliebige Beiträge die erste Einrichtung der Schule zu decken.
W a a r e n - P r e i s e im Ottober. Grobes
d ^ Pnd, 16
^ a . gelber, 4 0 ; - Hanföl 3Hß
cdern8U.90, Brandwciu, z Brand
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am Thor, ft. Eimer, d. l0. Oct. N , d.3l. Occ t 0 § - 1 ^ ;
— ^ Brand, den 40. Ott. 45z, den 3 l . Del. l3 .
Rissa. Eourse der Pfandbriefe. Der l i v län-
dischrn': 10N^, d. 8. Octb. l00^, d. l3. Oct. 100, d.
2^ ». Ott, tNNl'. ^ ^ r l i v länd . 8.: 50N; — der cur-
ländischen kündbaren: —, auf Termin: — ; — der esth-
ländischen: 99^, — der esthländ. 8.: 98z.
G s t h l a u d .
N e v a l , den 3. Novbr. Die Nord. Biene spricht bei
Gelegenheit der Erwähnung einer in der Umgegend von
Neval angeordnet gewesenen W o l f s j a gd davon, daß die
J a g d tust nnd Iagdgeschicklichkeit zur Verfolgung nnd Er-
legung wilder Thiere in i!iv- und Esthländ gänch'ch aus-
gestorben sind, dagegen mir noch in Kurland blühen. Und
doch, fährt das genannte Blatt fort, wäre die Jagd eine
ritterlichere Beschäftigung in diesen Statten des alten Ritter-
thnms, als das ewize Pro^rence-Spiel! Alle überflüssige
Zeit auf dem Lande und in den Städten wird den Karten
zugewandt und an die ritterlichen Uebunge^ der früheren
Zeiten denkt Niemand. — Die Nord. Biene enchält in Nr.
^ ! 3 und !2i7 zwei ausführliche Artikel über das in drei
Bänden erschienene Werk von Van tysch-Ka mensky
(Tt . Petersburg ll!47) Die denkwürdigen Personen des
Russischen Landes mit deren Portraits. -^ I n diesen reich-
haltige:, Biographicen ausgezeichneter Russischer Staats-
männe.r, Mllitm'rbcfchlühaber, Gelehrten, Schriftsteller Und
Künstler sind nicht nur die hervorragendsten Namen aus
der Russischen Staats, und Bildmigs-Meschichtc, sondern
- auch alle unseren Ostseeprovinzcn durch Geburt und Ab-
stammung angeliörige, odrr durch staatsbürgerliche Verhält«
nisse und Faniilien-'Veziehnngen hier naturalisirle Koryphäen
des Landes enthalten.
N e v a l . Hier hat der Agent der russischen Feuer-
Assecnranz-Compagnie, deren Wjähnges Privilcgium am
27. Jul i d I . abgelaufen ist, nachdem ibr ferneres Fort-
bestchn zufolge Sen.-Ukas vom 30. Ju l i Al lerhöchst ge,
nehmigt worden, die zugleich bestätigten neuen S t a t u t e n
derselben allen hiebet bethciligtcn Hausbesitzern hieselbst zu-
stellen lassen. Der erste Theil enthält in tt Capitcln all-
gemeine Verfügungen und die Bestimmungen über die Ver,
waltung der Gesellschaft, deren Rechte nnd Pflichten, die
allgemeinen Versammlungen der Aetionaire, und die jähr-
lichen Abrechnungen nnd Dividenden, so wie die besondern
Rechte der Eomvagnie. Der 2. Theil aber in 4 Eaftileln
gibt die Grundsähe der Versicherung an und handelt von
der Versicherung«)-Prämie, von der Ordnung der Versiche-
rung und von der Entschädigung für die durch Feuer ent-
standenen Verluste, und ist das Gan;e in I0l) Z§. abge-
schlossen, wobei im Wesentlichen die Grundsätze der frühern
am 27. Jan. 1827 Msch. bestätigten Statuten beibehalten
und in einer besonder» Beilage auch die Tabelle hin;ngec
fügt worden, nach welcher die Prämien im Verhältnis) der
Gefahr bestimmt werden. Nur die Zß. 13 ff. in Beziehung
auf die Art. 187? und 1878 Swod Bd. X der Rcichsge-
setze sind eben so wie der Z. 33 nach dem Art. M7—703
der Verordnung über die Abgaben im 1. Bande des Swods
der Neichsgesetze abgeändert worden u. ist zur Ergänzung
der betreffenden Artikel festgesetzt und Allerhöchst genehmigt,
daß fortan kein in Nußland befindliches Eigenthum außer-
halb des Reichs gegen Fenerögefahr versichert werden darf
bei Vermeidung einer'Strafzahlung von 3 A vom Betrage
des .im Auslande versicherten Eigenchnms. Außerdem haben
Se. M a j e s t ä t der Ka ise r zu befehlen geruht, daß in
allen Feuerversichcrungsanstalten zum Besten der Stadtpo,
lizei 73 Kov. , ' " ' 5NN0 R. vom Tarations-Betrag der
Versicherung erhoben werden soll, nach derselben Grundlage,
wie von jedem ve»sicherten Eapital eine Abgabe von 23
Kop. p<.'l- 1000 Nub. zum Besten der Krons,Cassc gezahlt
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wird , und daß die auf diese Art eingehende Summe nur
zur Vervollkommnung derjenigen Städte zu vcrwenten sei,
in denen Privateigcinbnm verassecurirt wird. — Von der Be-
stätigung dcr in Reval beabsichtigten gegenseitigem Fener-
Versicherungsanstalt der Hausbesitzer aber ist bis letzt - - ^ ^
zu hören gewesen, so wünschenswcrth seine l?.,.,-
für unfern Ort erscheint.
Neval . G c t r a i d e - P r e i s e im Ocwbcr. — Wai;e,i,
csthl. pr. Tsckw. 9,5l>-9, d. 4. Ott. 9,"_.i-9; .- Som.
merwaizen, 8 , d. 18. Oct. ! 8 - 7 , den 23. Ott. 8 ; -
Roggen, 555 pfnd. 5,««, d. 18. Oct. 3,<:<:-3,üu; i i ^ ^
6,32—3, d. 23. Ott. 3.25—3; —Gerste, grobe, 6 .33-3,
hcn 23. Oc,. 3—4,?o; Malz 6—3, — Hafer 2,8»—2««,
d.1.8. Ott. 2,8«—2sn ; — Branntwein, 30 "/<>, p. Eimer 0,^«.
Am 27. I » l i schlug auf dem Gute Magnuoho f in !
der Iusnlar-Wicck der Blitz in ein Gebäude des Dorfes
Soederbu. Ede die herbeieilende Hülfe wirksam werden
konnte waren ei», Wolmgcbäudc, 3 Riegen und ein Vicl)-
stall ein Raub der Flammen geworden. Dcr Schaden be-
trägt 289 R. S .
Am 28. Juli sä'lng ans dem Gute Ta mmik in Land-
Wierland der Blitz in eine im vorigen Sommer neucl-
baute doppelte Riege. Einige Tausend L//. Strol) iu der-
selben wurden gleichfalls ein Raub der Flammen, — Alks
in Allem ein Schaden von 2000 N. S .
Am 29. Jul i brannte in Folge eines Gcwittcrschlags
auf dem Gute P a l m s in Strand-Wierland das Wohnge,
bäude des Baucnvirthcn Iaani Joseph Wolmcr nebst der
unter demselben Dache befindlichen Riege ab.
Am 16. Angust kam in der Stadt Wcsenberg in
Folge von Unvorsichtigkeit in der aus Holz erbauten Bade,
stube des Tischlers Freiberg Feuer aus und die Badcstubc
brannte gänzlich nieder. Der dadurch verursachte Schaden
auf 143 3t. S . geschätzt.
Am 24. August brach iu einem Dorfe dcS Gutes
P a l l o in Süd-Ierwcn in, Hanse des Milko Indrick Feuer
aus. Dcr Sturm wchete dasselhe hinüber in den ansto-
ßenden Vauerhof des Maddis Simo und auf den Viehhof
des Inno Iaan, welche beide gänzlich niederbrannten. Die
Veranlassung zum Brande scheint ein in schlechtem Zustande
befindlicher Ofen gewesen zu sein. Ob das Viel, gleich ge-
rettet wurde, betrug dennoch dcr Schaden 10l0 R. S .
Am 18. Juni fand man auf dem Gute Lau te l iu
dcrLand-Wiek im Kasaricnschen Bache die Leiche des ^ j ä h -
rigen Bauern vom GuteGroß-Lechtigal, Mart. Vier Wochen
vorher war er plötzlich verschwunden. Wahrscheinlich fiel
er, in einem Anfalle dcr fallenden Sucht, an der er litt,
in den Bach und ertrank. Die Scction konnte wegen zu
sehr vorgeschrittener Verwesung nicht stattfinden.
Unter dem Gute Kasargen in der Land-Wiek ertrank
am 2. Ju l i dcr Bauer Jacob Töunisson im Bache. Er
halte über den Bach gesetzt u. das Boot war umgeschlagen.
Als am 3. Jul i 4 Uhr Morgcus die in dcr Dämme,
rungam vorigen Abend bereits auf dcr Nhcdc dcSRcval-
schen Hafens angelangte Eskadrc der zweiten Flott.Division
mit 9 Kanonenschüssen vom Walle salutirt wurde, kam da-
bei der Kanonier dcr Nevalschc-, Artillcrie-Carm'son Grigory
G i n e l ums Lcbcn. Bei dcr zweiten Lacung nämlich der
zu dieser Salutation bestimmten Dreißigpfünder erfolgte
beim Reinigen eines derselben eine unerwartete Erplosion,
die ihu mehrere Schritte weit von dcr Kanone wcg und
augenblicklich todt zu Boden schleuderte. Die Kanone war
nach dem ersten Schuß zwei Ma l gereinigt worden, dennoch
mußte ciu Funken dan'nne geblieben sein, der die Erplosiou
verursachte als man die Laduug hineinschob.
Am 7. August kam in Weißenste in die Tochter dcr
von angeschriebenen Magd Anna Noik um das Leben.
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,^ 2 >ibr 4 M nat' alt, glitt am schlüpfrigen
Nfer des Flusse aus unr cr-rank.
Am l2. Angnft starb ans dem G te Mach te rs in
Ost-Hirnen v^'^'.cl, d.'s un'li iiche ciniäbnge Kind der
Bam'rmaat' KlN äi^lrue D?c Mn:'cr war abwesend, das
Kind ser'Ol'Vut ci^er 1l^!>n'.^'.
cmgest^ tte Unlersücw'.ng nel! e a!^
das? ra? Kmv in ^olg? v^, ^1>l
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das sich gelöst balle. Vc^>u)l?f':ie V^. l .^ l , ig'n am Kör-
per und die am K.pse adge.iss nc 0,tc!t l^ ,sen darauf
M c ß c n , daß sie dnrch wuoe Toierc idvcn Tod gefunden.
Am 2. Septbr. Morgens früh war auf dem Gute
Walk in der Land - Wieck die. B^.uer-Wittwe WannaweZki
Melder Marr i .plö)lich vcrsHwuuden. Am 3. Octobcr
fand man, nicht weit von ihrer Behausung, ihre Leiche
im Fluße Walk. Die Leichenöffnung konnte, weil die
Leiche gewaltig in Verwesung übergegangen war, nicht
mehr stattfinden. Es ist wohl anzunehmen daß die genannte
Väurin in einem Ficbcranfall sich in den Fluß gestürzt",
da sie schon seit mehreren Wochen an solchen l i t t , woge-
gen das wohl kaum sprechen dürfte, daß sie am Abend
des 1. Septdr. sich zu Bette legte und ruhig schlief.
<T n r l a u d.
V t i t a u . An verschiedenen Getreide - Arten wurde in
dcr Zeit vom 20, September bis ^um l . October hier
eingeführt: 2 i76 Loof Weizen auf 40 i Fähren, 2022 Lf.
Roggen auf 372 Fuhren, «770 Lf. Gcrjte auf 348 Fuhren,
3030 Lf. Hafer auf 313 Fuhreu und 13,306 Lf. Leinsaat
auf 20l2 Fuhren'
NZ indau, d. 2 l . Octobcr. Von der Ladung der
bei Domesnecs gestrandeten B r i g g S p r u c e , Kapt. Clarke,
ist Einiges durchnäßt geborgen. — Die Preuß. B r i g g
H a r m o n i e , Kapt. Wcstcrgren, von Stettin mit Ballast
auf hier bestimmt, ist hier gestern beim Einsegcln an der
Nordseite gestrandet und hat bei dem schlechten Wetter
schon viel gelitten, so daß die Rettung derselben zweifelhaft
ist. Die Mannschaft ist geborgen, jccoch hat starten Stur-
mes wegen noch nichts von Takelage und dgl. gerettet
werden können.
AVi l tdau, d. 1. Novbr. Bis zum heutigen Tage
waren hier cinclarirt 196, auöclarirt 182 Schiffe; von den
ausclarirten Schiffen befanden sich 28, der stürmischen
Witterung wegen, noch im Hafen. Dcr Wcttb dcr Ein-
fuhr betrug 2 4 M 3 R. S., — dcr Ausfuhr 173,442 R. S .
Hauptgegcnstäude der Einfuhr: nordische Heeringe 1809,
Liverpools Salz 3133 Tonucn; dcr Ausfuhr: Eiscn'rahnholz,
von 8 und 12 Z. Dicke, 226,200 Stück, fichtcnc Bretter
640 Schock, fichtenc Planken 362 Schock (Wcrth der 5>olz-
waaren 113,980, — im v. I . 2l2,638 R. S.) , Gerste
8 l« , Roggen 2963, Hanfsaat 13, Schlagsaat 392 Tschetw.,
Säcsaat 3324 Tonnen. M i t Ausnahme dcr Holzwaareu
'die Ausfuhr größer als im vor. Jahre.
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L i b a u . Am l2 . Octbr. Abends ereignete sich in der
Gegend von Nutz a u , in der Umgebung von Nbau, das
Unglück, daß die Wohnung des dortigen Arztes mit allem
Eigcuthume desselben in wenigst Stunden ein Naub der
Flammen wurde. Dieses Unglück hat hier, wie in Hasen«
poch und dem ganzen Kreise sehr viele Teilnahme erregt.
Au demselben Abende zeigte sich in einem großen Tbeile
von Europa das Nordlicht.
Tchifffahrt.
^,. Änqekommen: Abgegangen:
Rtga, bis zum 7. November. . . 2535 Schiffe — 25!5 Schiffe.
Pernau, bis zum 6. Novemb ' " " " " "
Reval, bis zum 24. Oktober . .
Libau, bis zum 24. October .
Windau, bis zum l . November
IM Schiffe - U2
66 „ — liU
2l5 „ - IW
!W „ - ,82
Sitzung der gelehrten Estnischen Gesellschaft in Dorpat,
am 6. Novbr.
Die für die Bibliothek der Gesellschaft im verflossenen Monat
eingegangenen Geschenke wurden durch den Secrctair näher bezeichnet
und zwar: von dcm Herrn Collegicnrath Dr. N a p i e r s k y , „Gerichte
ber Wolmarschen Kreisschule nebst Anbeutungen über die Bildungs-
geschichte Biolands, Programm 1847", von Sr . Erccllenz dem Herrn
wirkt. Staatsrat!) Reichet der erste Bd. feines Münzcataloges, die
russischen Münzen enthaltend, von der Kaiserlich, freien öconomischen
Socletät in St . Petersburg das zweite Tertialheft 1847, von dem Hrn.
Esthl. Gouv.-Procureur Nr. Pauc ler in Reval die Gütergeschichte
Esihlands 1. Hft. Harrien 1847, von dem Hrn. Prof. «xtr. Ur. v.
i l i ummel dcffen Doctor-Diffcrtation «!e »llltu lletutl» seeunclum^uri»
I^ivanici i,llnc>i,ill, von dem Hrn. St.-N. Prof. Vr. K e i l Beiträge zur
Geschichte des Esthländifchen Prediger-Synodus, Synodal-Vortrag im
Juni 1827 gehalten von dem Hrn. Assessor des Provinzial-Konsisto-
riums A. F I . K n ü p f f e r zu St. CHtharincn (d. verstorb. Hrn .
Ge«:eralsuperint.), von dem Hrn. Prof. Dr. Gabriel R e i n 3 Disser-
tatianen über Finnische Mythologie. Hr. Pastor R e i n t h a l referirte
über das von dem Hrn. Pastor v. I a n n a u herausgegebene Hand-
buch für die Esthen, die die deutsche Sprache erlemen wollen, und
verlas die von dem Hrn. Propst H e l l e r zu Rappin eingesandte „Mi t -
theilung", eine andere Ansicht als die in den Verhandlungen, Bd. 2 H. I
gegebene, von der Bildung der Esthnischen und finnischen Wörter für
acht und neun. Ferner wurde ein Schreiben des Herrn Prof. Dr.
ste in in Helsingfors verlesen, enthaltend Aufschlüsse über Finnische
Mythologie und eine Anfrage über Anlegung einer Esthnischkn B i -
bliothek für die litcrar. Gesells. in Helsingfors. Von dem Hrn. dimitt.
Gardccapitain v Hehn wurde dcrGcsells. eine werthvolle Sammlung
modern - Ethnischer Lieder des sei. Propstes v. R o t h überreicht, und
den resp. Hrn. Mitgliedern zur näheren Kenntniß mitgetheilt, sowie
der in vielfacher Beziehung höchst anziehende und werthvolle Aufsatz
ies Hrn. v«-. Kreutzwald zu Werro, Mitteilungen über Volkslieder
bci dem im Pleökauschcn Gvuvcrnement' angesiedelten Esthen und eine
Esthnischc Volkssage, wie Ollew die Kirche in Neval baute. Zum
Mitglieds wurde durch das statutenmäßige Ballotement aufgenommen
der Hr. Gustav Oscar Ochrn, Prediger zu Wendau.
Persoualuotize«.
1. Ans te l lungen, Versetzungen, E n t l a s s u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle smd: stattgehabter Wahl ge-
mäß bestätigt: der Vice-Präsident des livländ. Hofgerichts v. Lowis
of M e n a r als Präsident dieser Behörde u. der Secretair derselben
v. Niesen Hausen als deren Vice-Prasident; angestellt: der verab-
schiedete Coll. - Secretair F e l d t als Kanzleibeamtcr in der Weißen-
steinschen Krcisrentei, der Candidat der Dorpater Universität Schmidt
als Notair des Oeselschcn Ordnungsgerichts; — der Lehrer bei dem
Waisen-Institute des Gatschinafchcn Erziehungs-Haustö, Colleg-Rath
M a y e r , wegen der Nichtbesetzung der bisher von ihm bekleidete!,
Stelle aus dem Dienste entlassen; der etatmäßige Aufseher der Tich-
winschen Kreisschule, Tit.-Rath E w e r s gleichfalls aus dem Dienste
entlassen — der Cancelleibeamte des General-Gouverneurs von Liv»,
Esth- und Curland, Gouv.-Secr. S t r e n g zum Wagemeister beiiü
Rigifchen Zollamte ernannt, der aus dem Kownoschen Gymnasio tnt ,
lassene Schüler U g j a n s k i mit dem Range eines Coll>-Registratorö
beim Curländ. Domainenhofe als Gancelleibeamter angestellt.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden: der
stell». Secretair der livl. Gouvern. Bau-Commission Goll.-Registrator
H ä r t u n g zum Gouv.-Secretairen, — der stellv. livl. Gouv.-Archi«
tect Adamson zum Coll.-Registrator; der Assessor des Rigas. Land-
gerichts v. K l o t , gemäß seiner Würde als Candidat der Dorpatcr
Universität, zum Collegien-Secretair 5 der Pr?f. der KaislrI. mtdico»
chirurgischen Academie Staatsrath P i r o g o w zum wirkt. Staatsrath
Dem wahrend des Krieges gegen die Franzojcn im I . l8 l2 aus
der Zahl der Studirenben der Dorpater Univers, in das Lorps de,r
Freilager des Lieutenants Schmidt getretenen, als Kornet in diesem
Corps gedient habenden Paul L ü t t e n , aus Dorpat gebürtig, ist
durch Allerhöchsten Befehl der Rang eines Colleg.-Registrators ver-
liehen worden, mit den Rechten, die mit diesem Range bis zum Aller-
höchsten Manifeste vom 11. Juni 1845 verbunden waren (dem per-
sönlichen Adel.)
I I I . O r d e n .
Mittelst Allerhöchster ukase sind Allergnädigst ernannt worden
zu Rittern: des St . Stanislaus-Ordens I . Cl. der zu besondern Auf»
trägen bei dem Inspector der Reserve-Eavallerie stehende, zur Caval'
lerie sich zählende General-Major Dan'nenberg 2 ; des St . Annen-
Ordens I . Cl. der Chef des Stabes des 2. Reserve-Cavallerie-Corps
General,Major von der Launitz; desselben Ordens mit der Kaiser-
lichen Krone der Chef der 2. Kürassier-Division General-Lieutenant
v. Essrn I .
Bibliographischer Bericht für » 8 « .
c>. Russische Journalistik.
Ucber das perpeUmm mobile oder die s. g. Kraft«M.aschtne
und deren Erfinder, im Extrabl. zur Rig.Z. Nr. 258 u. 261, von dem
Civil-Ingenicur u. Maschincnbaumeister Heinrich Hecker auf Ilge-
zecm bei Riga.
Vei H. Laakmann in Dorpat ist erschienen und in allen
Buchhandlungen zu haben:
Kleiner <3omptoir-Kale«dcr für das Jahr I 8 4 H .
Preis auf Pappe gezogen 10 K. S.
Vtecrolog»
Am 23. September starb auf dem Pastorat Tirscn in Livland
der Pastor emer. von Luhde-Walk, Johann Lorenz Schatz, im 81.
Lebensjahre. (Vgl. seinen Necrolog in der Nlg. Ztg. Nr. 259.)
Am 30. October starb zu Wenden nach langen Leiden der As-
sessor-«ul>5t. u. Secretair des dortigen Landgerichts, IVnwr. publ. des
Wendcnschcn Kreises Leonhard von Gro thu 'ß , Sohn des früheren
Landrichters von Grothuß in Riga, ein als Jurist und Geschäftsmann
ausgezeichneter und in den vielfachen amtlichen Beziehungen seines Bf-
rufs hochgeschätzter Beamter seiner Behörde.
Als verstorben ist aus den Listen gestrichen der im Nessort des
Ministeriums des Auswärtigen angestellte wirkt. Staatsrath Kammer,
Herr B a r o n B a r c l a y de T o l l y .
Notizen aus den Kirchenbücher« DorpatS.
G e l a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Conditors H. W,
F e i schau Sohn Anton. Hugo.
P r o c l a m i r t e : St . I o h a n n i s-K irche Der Ingenieur-Lieute-
nant Johann Nicolaus von A l o p ä u s mit Juliane Therese Wilhel,-
mine K r a u s e .
Verstorbene: in der Gemeinde decSt . M a r i e n - K i r c h e :
Baronin Catharine Louise von Nolcken, geb. Gräsin v. Münnich,
alt 57 Jahr; Schneidcrgeftlle Jacob Friedrich M i c h y l s o n , alt, 27
Jahr; Nackergrsell Carl M a r t i n son, alt 24 Jahr.
Futei» 8t»1l l lol lern l iegt 6er A u m m ^ r be i .
(Hiezu eine Beil. f. Original-Beiträge z. Lit. der Ostseepr.)
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Original - Beiträge zur Literatur der Ostseeprovinzeu,
Beilage zu 3tr. 4 5 des Inlandes. Den 10. November 1847.
I. Neber die Anordnung des Inhaltes
von Liederheften auf Grund eines
" leitenden Gedankens.
An Veranlassung von:
U V « « ,«<?»" , 8»oR»o»» I i l o Ä Q i ' w r i
m i t I leZioit . «wg? . I ' . (Kar l I^ö>ve xug
Wenn der Tonsetzer es unternimmt, selbst öffentlich
über ein von ihm herausgegebenes Licdcrheft zu reden, so
geschieht es nicht in der Absicht, das Publikum von vorn«
herein günstig für dasselbe zu stimmen, etwanige Kritik zu cnt«
waffnen — beide sind in unserer Zeit zu selbständig, und das
zu Sagende könnte nur dazu dienen, das Auge des Beur-
theilers zu schärfen, seine Forderungen zu spannen — son-
dern es geschieht lediglich im Interesse für die Musikwissen-
schaft, wenn auch freilich zunächst im Zusammenhange mit einer
eigenen Leistung, daß ich eine Frage aufwerfe und beant-
worte, die ich längere Zeit mit mir herumgetragen habe
und die mir aller Beachtung werth zu sein scheint. Es
erhob sich zunächst bei Gelegenheit gemeinsamer musikali-
schcr'-Studien zwischen mir und meinem jetzt verstorbenen
Freunde Mortimer*) die Frage, ob nicht in Beziehung auf
die Liederhefte verschiedener älterer und neuerer Tondichter
ein Princip, ein leitender Gedanke aufzufinden wäre, dem-
gemäß der Inha l t könnte geordnet erscheinen. Aber es
gelang uns in keinem einer ziemlichen Anzahl durchgenom-
mener Hefte etwas der Art zu.entdecken, rein äußerliche
Rücksichten schienen überall die Folge der cinzclen Lieder
bestimmt zu haben. Bei dieser Veranlassung stellte ich da-
mals die Behauptung auf, man könne und müsse auch
die Art der A n o r d n u n g der verschiedenartigen Lieder in
einem Hefte zu einem Gegenstande der Kunst erheben,
man könne und müsse auch das kleinste Liederheft zu einem
in sich abgeschlossenen und abgerundeten Kunstwerke for-
men, und nach einiger Erörterung stimmte mir mein
Freund bei. Es galt nun den Versuch einer solchen von
einer leitenden Idee getragenen.Zusammenstellung zu ma-
chen ; ich als der musikalisch Produktivere von uns beiden
übernahm den Versuch, der mir insofern erleichtert war,
als ich von Jugend auf manches komponirt und also
etwa bereits Vorhandenes zur Auswahl benutzen durfte
— er dagegen als die mehr refleklirende Natur nahm
auf seinen Theil die spätere K r i t i k des Versuches. So
entstand denn vorliegendes Liedecheft, mit dessen Anord-
nung und öffentlichem Erscheinen ich meinen un'terdcß in
die Ferne gezogenen Freund zu überraschen gedachte, wenn
nicht die Nachricht von seinem Tode mich zuvor überrascht
hätte. — Schon gleich anfangs war davon zwischen uns
die Rede, ob nicht bei derartigen vom Gewöhnlichen
sich unterscheidenden Liederheften in einer Art Vorwort kurz
») Für Deutschland, wo sein Name wenig bekannt stln möchte,
diene zur Nachricht, daß er als Oberinspektor an Per Ritter- und
Domschule zu Rtval verstorben; «r war ein Mann von seltener Bl l -
dung und insbesondere auch einem feinen musikalischen Geschmacke.
deren Absicht und Charakter müßte angedeutet werden; die
gewöhnlichen Liederhefte, so schien es uns, hätten dem Pu-
blikum eben nichts in Beziehung auf ihre Entstehung
zu sagen, darum sagten sie auch nichts — bei jedem
Werke aber, das als Ganzes von einer Idee getragen
sei, pflege sonst der Urheber desselben sich in einem Vor-
worte selbst darüber auszusprechen, was für ein Ziel ihm
vorgeschwebt, auf welchem Wege, mit welchen Mitteln er
es zu erreichen gestrebt habe u. s. w. Nichtsdestoweniger
unterließ ich es, mich durch ein solches Vorwort über das,
was ich wollte, abzusprechen, eben um dessen Ungewöhn-
lichkeit willen bei Liederheften, und zog es vor, gleichsam
ein Nachwort in diesen Blättern für solche zu liefern, die
sich für einen derartigen Versuch etwa interessirten.
Ehe ich indeß meinen Plan bei Anordnung des er«
wähnten Liederheftes darlege, scheint es mir nothwendig,
mich noch über einen Theil meiner Behauptung näher
auszusprechen. Ich sagte nicht bloß, man könne mit der
Anordnung eines Liederheftes ein Kunstwerk liefern (wie
eben der Versuch zu machen wa r ) , sondern man müsse
das thun. Ich gebe meine Gründe. Jedermann wird mir
wohl in Beziehung auf die Erfahrung zustimmen, daß nichts
langweiliger ist, als eine Reihe von Liederheften, ja daß
es oft langweilig ist, auch nur die Liederreihe Eines Heftes
hinter einander her durchzunehmen. Woher das? Weil
so selten für genügsame Mannigfaltigkeit des Inhaltes
gesorgt ist. Und warum dies? Weil der Tonsetzer bei
Zusammenstellung der Lieder und Weisen gewöhnlich so
wenig Rücksicht auf deren inneres Verhältnis zu einan-
der genommen hat. Auf die Art sind Komponisten,
wie z. V . Kücken, in denjenigen Fehler gcrathen, den
man in der Aesthctik M a n i e r nennt, in den Fehler des
Einerleis des Stoffes, der Behandlung — und dies Einerlei
langweilt natürlich auf die Dauer. Andere Tondichter
sind zu einer organischen Zusammensetzung der in einem
Liederhefte befindlichen Stücke allerdings dadurch geleitet
worden, daß sie einen Kranz von Dichtungen in Musik
setzten, den der Dichter selbst ursprünglich gewunden, so
Will). Müllers Winterrcise komp. v. Franz Schubert, Cha-
nn'ssos Fraucnliebe komp. v. Löwe u. v. Schumann u. s. w.
(5ü ist unverkennbar, wie sehr gleich die Tondichtungen dadurch
au Gehalt, Charakter und zmn Thcil auch Mannigfaltig-
keit gewinnen; allein das ist einerseits das Verdienst des
Dichters, nicht des Tonsetzrrs * ) , andrerseits gibt es nicht
viel solcher Liederkränze, und sie selbst können vielmehr bei
einerlei hindurchgehender Gnmd stimm ung eine gewisse Ein-
tönigkeit auch der Komposition herbeiführen, die dann nicht
so sehr der Tondichter, als der Dichter verschuldet hat.
' ) Aus diesem Grunde gab ich es auch auf, den ersten Versuch
eines Beleges meiner Ansicht durch Veröffentlichung einer Komposition
von „Franz Kuglcrs Scencn eines Todtentanzcs" zu i ic fn»; durch
wie mannigfaltige und doch zusammengehaltene Gegmfätzc sich auch
hier der Stoff bewegt, es hatihntvcn schon der Dichter geordmt, ich be-
haupte aber, auch ohne solche Vorarbeit könne und müsse der Kom-
ponist selbst eine organische Verbindung treffen.
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Warum sind aber von den vielen Liederkomponisten, unter
denen doch unstreitig so manche geniale und nicht bloß hand-
werksmäßig, einseitig musikalisch gebildete Leute sind, warum
sind doch so äußerst wenige*) auf den Gedanken gekommen,
Lieder von verschiedenen Dichtern, von verschiedenem Inhalte
zu einer geistigen, organischen Einheit zn verbinden? Wenn
das eine Tbatsache ist (wie auch Andere finden werden,
wenn sie, aufmerksam geworden, sich darauf hin nunmehr
solche Liedcrhcfte awehn wollten) so rührt es, scheint mir,
daher, weil die Komponisten von Fach, deren eine Anzahl
zum Thcil vom Ruhme u. vom Honorar lebt, bei der
Wahl der Terte sich nicht von einer Idee, sondern von
Laune und Zufall leiten lassen, nnd sobald sie eine Anzahl
Sangesweisen fertig haben, als „sechs oder sieben oder
neun deutsche wieder" in die Welt und unter ihre Ver-
ehrer schicken. Es hat sich ferner zwischen ihnen und
ihrem Publikum, denn fast jeder Komponist hat sein besonderes,
eine Art Uflercinlommen gebildet, was er bieten, was
jenem und daher auch dein Verleger gefallen dürfte. Daher
kommt der eine Tonsctzer immer vorwiegend mit sentimen-
taler Dichtung und Musik, der andere mit barocker, der eine
mit reichen Kunstmitteln, der andere mit Trost schwächerer
Spieler und Sänger; flicht einer einen Kranz, so
ist es von Vergißmeinnicht allein, oder von Jasmin,
oder von stolzen Nosen, oder von bescheidenen Veilchen.
Andere ähnliche Einseitigkeiten sind vorwiegend lyrische
Haltung oder vorwiegend plastische Tonmalerei bis zur
Kälte und Trockenheit der Ncfterion, Slnben nach ent-
schieden modernem Gepräge oder umgekehrt nach antikem
Roste, nach Salonfähigem oder nach Volksmäßigem u. s. w.
Ich hätte bei meiner Auswahl aus einer ziemlichen Anzahl
von eigenen Kompositionen, wenigstens für das erste ge-
druckte Heft nun allerdings das sogen. Beste, das was
beim ersten fluchtigen Anhören oder Versuchen nach bishe-
riger Erfahrung etwa am meisten bestechen, am leichtesten
gewinnen mochte, auslesen und zusammenstellen können,
allein mir war es wie gesagt nicht um einen Versuch zu
chun, schlechtweg Beifall zu gewinne», soudcrn um einen
Versuch, verschiedenartige Blumen, Kinder des Gartens
und des Feldes zu einem Kranze zusammenzuflechten, und
dieser Kranz als solcher, als Ganzes möge daher, so wünsche
ich, von denen, welchen meine Lieder vor die Augen kommen,
ins Auge gefaßt, die Zujammenordnung des Ganzen möge
geprüft und bcurtheilt werden. Es kann ja nicht fehlen,
daß cm Licd den einen, ein anderes den anderen vielleicht
mehr anspricht, ich wünsche aber, daß man sich dadurch
uicht verleiten lasse, bei Emzelem stthn zu bleiben, das
ändere zu überschlagen, ich wünsche, daß.man die ganze
Mannigfaltigkeit nach einander und auch gerade in der
Ordnung, die ich getroffen, an sich vorübergehen lasse**).
") Zu diesen wenigen geluvt namentlich Löwe (vgl. dessen Nacht-
gesänsse (Op. !1, Nr. l und besonders 2), Gesänge der Sehnsucht
,Op. 9, Nr. I und 4)j gleicherweise möchte Schuberts Schwa-
i-engesange vielleicht eine einigende Idee zu Grunde liegen. Auch das
ist schon cl was wcrth, wenn eine geschichtliche Persönlichkeit die Ein-
heit bildet, wie in Lowe's Op. W vier Balladen von Anast. Grün,
Hshlfeld u. Platcn verschone Vebcnslagen Kaiser Karls V. vorführe,'.
55, Es ,st nmne Meinung dadci nicht, daß alle Lieder von uncrlei
Allerdings, eine gewisse Familienähnlichkeit wird sich auch
in diesen Liedern bei aller beabsichtigten Abwechselung
nicht verläugncn, doch jene Aehnlichkeit beruht zum Theil
wiederum auf bewußter Absicht. Ich erlaube mir, zur
Darlegung des Wesentlichen dieser Absicht das anzuführen,
was ich in einem Briefe an Löwe geltend gemacht habe,
an L., den ich unter den neueren Komponisten wegen des
besonnenen Maunigfaltes in seinen Tonschöpfungen vor-
zugsweise hochstelle und dem ich daher jenes Heftchen ge,
widmet habe. „Die neuere Komposition scheint auf einen
entschiedenen Irrweg gerachen zu sein, wenn sie meint, nur
durch Häufung und Forcirung der Tonmittcl Wirkungen
hervorbringen zu können, und dagegen das wichtige, ich
möchte sagen psychologische Studium vernachlässigt, wie
mit geringen, aber zweckmäßig verwandten Mitteln des
Melodieganges, der Rhythmik, der Deklamation auf die
Zuhörer oft ein viel stärkerer Eindruck zu machen ist. Das
Streben nach edler Popularität, nach Tiefe und Wahrheit
des Gefühls, dünkt mich, muß aber vorzugsweise die Natur
des Volksliedes beachten,, dessen Weise namentlich nicht durch
eine obligate Begleitung geknechtet oder aufgeputzt ist, ich
sage, des Volksliedes, ohne daß darum gerade alles in
eine volksmäßige Manier zu bannen und die Erweiterung
der Kunstmittel, wie sie eine neuere Zeit gebracht hat, zu
verschmähen wäre."
Und nun eine kurze Andeutung dessen, was mir bei
der Zusammenste l lung jener sieben Lieder und der
Weise ihrer Tonsttzung vorgeschwebt hat. Sie zerfallen
wesentlich in zwei Gruppen. Die vier ersten Lieder, die
die ernste Seite des Lebens darstellen sollen, haben sämmt<
lich zum Gegenstande die Liebe, denn Liebe wie Haß be-,
wegt das menschlich^ .' Herz bis in seinen tiefsten Tiefen.
Allein ich habe das eintönige Geflote verliebter Schäfer
von gewöhnlichem Schlage und den sattsam berupften Gott
Amor ferne gehalten, ich habe vielmehr verschiedene Ge-
gensätze auf diesem reichste» Gebiete des Gefühles vorzu-
führen versucht, die schon durch das Weitumfassende ihres
Wesens Interesse erwecken dürften. Nr. t spricht die träu-
merisch versenkte Empfindung des R o m a n t i k e r s aus,
wie seltsamer dumpfer Geistcrlaut klingt es aus der Tiefe
dazu, und aus den bewegten Traumcswogcn ringt der
Gedanke sich wie durch tiefes Aufathmen zu einer Art von Be-
wußtsein hinauf; Nr. 9 dagegen führt die markige an-
tike S t e l l u n g des Mannes zu der Liebe vor, wie sie
in Herwegh und anderen politischen Dichtern der neueren
Zeit sich wieder herzustellen strebt (vgl. V . 6). Nr. 3 und
Stimme konnten vorgetragen werden. Am schlimmsten würde dabei
das Heinesthe Frühlingslied fortkommen; während alle anderen sich
auch noch allenfalls von einer Mannerstimme ausführen lassen, gehört
für dieses entschieden ein Heller hoher Sopran, am besten fast «ine
Knabenstimme mit ihrem eigenthümlichen Metalle- Das. letzte Lied
bekommt seine Wirkung dagegen nur, wenn es im Tenor, und zwar
von einer Anzahl kräftiger Stimmen in frischer WeijV ausgeführt
wird. Nr. I , 2 und 4 sind ursprünglich für Mannerstimmen, Nr. 3
und 6 für weiblichen Sopran geschrieben; die Beweggründe finden
sich in der spateren Darlegung der Anordnung des Ganzen angegeben.
Das Hcftchen eignete sich somit für die Aufführung in einer musika-
lischen Familie, wie ich deren in Deutschland und der Schweiz so
häufig getroffen.
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4 sind beide gewissermaßen Volkslieder und singen beide
den Schmerz der Liebe, sei es die durch Untreu des Schick-
sales oder des geliebten Gegenstandes getäuschte; aber dort
charakterisirt sich die weib l iche N a t u r l^ der Schmerz in
einfachen Klagetöncn und in gleichmäßig wiederkehrender
Melodie zusammengehalten^"), hier die, männ l i che mit
ihren wechselnden stärkeren Uebergängen von dumpfem
Schmerze zur Neficrion und von da zur wilden Lustigkeit,
bis sie wieder in das anfängliche Brüten über sich selbst
versinkt. — Jenem Ernste gegenüber stellen die drei letzten
Lieder das Leben von seiner he i te ren Seite dar, Liebe,
Frühling, geselliges und Naturlebcn sind die unerschöpftcn
' ) Beiläufig gesagt, hat dieses, das kürzeste der Lieder,
bei seiner rhythmischen Unbcholfcnheit die größte Schwierigkeit für
die musikalische Behandlung dargeboten. Vier Zellen von L Tro-
chäen, jede mit sogen, weiblichem Ausgange (-^ " ' ) / mit einer Cäsur
zwar in der Mit te, aber wiederum nur einer weiblichen,
man kann sich.keinen einförmigeren schleppenderen Rhythmus ocnkcn.
Und das ist wohl auch der Grund, warum dieses wunderschöne, tiefe
Lied des Meisters im Volkstone, Wich. Müller bisher keinen Tonscher
hat finden wollen. Allein ich muß gesteh«, gerade diese Schwierig-
keiten zogen mich an, und ich versuchte sie zu überwinden, indem ich
die 6 Trochäen folgenoermaßm behandelte (-N- bezeichnet Viertelnoten,
U Achtel, ? Achttlpausen, j dasTattcnde, » dieCäsur, ^ denHaupt-
accent):
0 0 0 0 ! « l ) ? I ! 0 0 l ) 0 l " 0 , ,
o o t t t t ! « « ü n o o t t ! « n
Man versuche nun im Vortrage des Liedes, «b'Noch etwas von der
ursprünglichen Eintönigkeit zu merken ist. Mehr als jene Schwierig-
keit dcs Nhyihmus zog mich aber der bei Gedichten lcider so seltene
Umstand an, daß alle vier Verse in vollkommenem Parallelismus der
Gcfühlsbewcgung dahinlaufen. Jeder Vers beginnt nämlich in der
ersten Zeile mit dem Ausdrucke dcs aufgeregten Gefühles, der verwun-
derten Frage der Braut, verwundert darüber, daß ihr die Muttcr
solches zugemuthet, daß ihre Thranen nicht haben die Brautschürzc
leichen können, daß ihr Liebster so unbeweglich auf des Meeres Grunde
liegen bleibt. Die zweite Zeile beginnt wie begütigend (die Mutter
Hat es doch gut gemeint, die Thränen haben doch geströmt, die Kunde
dringt doch an dcs Liebsten Ohr, sie will sich ja dem Wu-'sche der Mutter
fügen), aber der Affekt steigert sich sogleich wieder. Die dritte Zn'le
enthalt offenbar den bedeutendsten Gedanken jedes Nerjcs (schon bis
morgen früh werden meine Thränen die Schürze gebleicht haben —
mein todter Liebst'.r wird mir zur Hilfe erscheinen — wie soll ich ihm
reulos werden! an den Altar gehöre ich nicht!); diese Zeile ist aber
in jedem Verse durch den Mitteleinschnitt so wunderbar gctheilt, daß
der elften in bedeutenderem Tone gesp, chenen Halfte,die zweite -wie
ein echoartiges Verhallen dcs Get ikcns nachklingt. I n der
vierten Zeile endlich erhebt sich der G anke und mlt ihm das Gefüht
auf die Spitze und zum lebhaftesten usdrucke dcs Schmerzes. Die-
cm Gange des Inhaltes gemäß ist > n auch die Mannigfaltigkeit des
Rhythmus, welche ich in die rs üngliche Eintönigkeit des Vers-
maßes hineinzubringen gesucht, den verschiedenen Zeilen zugeordnet
worden, und darauf hauptsächlich beruht die Wirkung dieses Gedichtet
wenn es im Gesänge mit Tiefe und Wahrheit des Gefühls vorgetra-
gen wird; ich mochte es für das beste Lied in dieser Sammlung Hai-
tcn, ohne dadurch dem Urtheile anderer vorgreifen zu wollen, ich meine
nur, in keinem anderen möchte Wort und Melodie so durch alle Verlc
im Linklange dahingehen, wie in diesem Lied?, und das ist das Ver-
dienst des Dichters, der dabei nicht wohl nur gleichsam instinktmäßig
kann gehandelt h«ben..
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Gegenstände. Hier bilden Nr. 8 und 6 einzeln unter sich,
und zusammen gegen Nr . 7 einen Gegensatz. Dort ist es
das Tiril ircn der E i n z e l s t i m m e , das bald kindlich
jubelnd (in Nr . 8 ) , bald mädchenhaft zierlich ( in
Nr. 6) in den Frühlingsjubel der Vögel einstimmt, wäh-
rend das massenhaft und bei aller Einfachheit in Schwünge
eigenthümlichcr Accentuirung gehaltene Lied Nr. 7 den
J u b e l der M e n g e bei der Frühlingswiedcrkehrdarstelltund
als achtes (dem modernen Kunstquartctt gegenüber unisoni-
rendes) Gefellschaftslicd der vergessenen „guten alten Ar t "
das Ganze wie mit einem Schlußchore abschließt.
Der Versuch ist somit meinerseits gemacht und seine
Idee dargelegt, aber das andere Ich dcs Bundes, mein
Kritiker ist gestorben — nun, so lege ich den Kranz auf
dessen einsamem Grabe nieder und wünsche, daß das Wölk-
chen von irgend einer anderen Seite her eine eingehende
Benrtheilung und diejenige Aufmunterung oder Zurecht-
weisung finden möge, die demselben gebührt. Man
kann versichert sein, daß ich auch Zurechtweisung gern an-
nehme, nur erlaube man mir, wo ich grundsätzlich verfahren,
meinen eigenen Weg zu gehn; dies betrifft namentlich
den freieren Gang der Harmonisirung. I n dieser Bezie-
hung gehöre ich zu der Partei, deren Ueberzcugung es ist,
daß manches Verbot der'alten Schule muß gemildert, wo
nicht gebrochen werden, und nicht das für unerlaubt gelten,
was sich sozusagen dem Augc, dem berechnenden Verstande,
sondern was sich dem Ohre mißfällig macht; dies in Be-
ziehung z. V . auf sogen. Quintengänge, wie ich sie, wo
sie dem Ohre nicht auffalle», auch nicht gemieden, ja in
ihrer grellen Weise ;u Ende von Nr. 3 als Ausdruck
herben Schmerzes absichtlich angewandt habe. Ueber
dem Zufälligen und Unvollkommenen der Ausführung steht
aber d ie I d e e , und ich hoffe, wenn auch nichts anderes,
so wi rd , so muß sie Anerkennung finden, und wenn sie
sie findet, den breiten Strom der neueren Liederkomposition,
der in seiner vielarmigcn Bewußtlosigkeit dem Nhcine gleich
sich in den Sand zu verlieren droht, gegen eine Mitte und
eine Tiefe zurückdämmen helfen, darinnen wie vor Alters
die Gesangeslust als ein Gemeingut des Volkes dahinziehn
möge mit stolzem, mit fröhlichem Rauschen.
II. Zwei Gräber.
A Z e s sind die beiden Gräber, die jene Birke deckt.
Dort, wo das Vächlein murmelnd sein Blumcnufer neckt?
Es prangt in zarten Knospen ein schlichtes Trauermal,
Verwachsen ist der Name, verwachsen ist die Zahl.
Was flüstert in den Zweigen jetzt so geheimnißvoll,
Da von dem fernen Dome die Mitternacht erscholl?
Es streut der Mond so traulich sein Helles Silberlicht,
Doch in das tiefe Dunkel der Gräber drang es nicht.
Sechs Schatten knien nieder, um jeden Hügel drei,
Die tränken jede Knospe mit ihrer Thräncn zwei,
Und über ihre Lippen, mit Dornen übersä't,
Ertönt ein langer Seufzer, der reuig Gnade fleht.
* Jetzt rauscht die Trauerbirke, jetzt rauscht das grüne Laub
Und streuet helle Funken, wie zarter Blüthen Staub:
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Cs sind der Unschuld Zähren, — sie tränkten Stamm
und Zweig —
Und sieh! sechs Schatten lodern, sechs Höllenfackeln gleich.
Da strahlt in blauen Lüften ein lichter Sternenkreis,
Es ist dir Bahn des Engels, dort naht er blendendweiß;
Und über jenen Gräbern, da hemmt er seinen Flug
Und löscht die Gluth der Flammen, die hell gen Himmel schlug.
„ I h r kennt das Grab zur Linken? Es birgt der
Treue Bi ld,
Des Greises junge Gattin, so lieblich und so mild;
Zur Rechten rudt ein I imgl ing, den treue Freundschaft band,
Wenn er ein Herz voll Adel, ein Herz voll Unschuld fand."
»Doch euch war jede Tugend ein alter Pfaffenscherz,
I h r habt mit Otterzungen vergiftet Beider Herz:
Der Buße fünfzig Jahre, der Vollmond heute krönt.
S o sei euch 5enn vergeben, der Himmel ist versöhnt."
Der Engel hebt die Schwingen, gen Osten eilt er fort,
I h m folgen von den Gräbern sechs lichte Sterne dort. -
Da welkten alle Knospen des Thränenquells beraubt,
Der Stein zerfiel in Moder, die Virke sank entlaubt.
^ ^ _ ^ _ F> H e i e l l .
III. Gedichte von I . Jacob.
A) Zeus «ud der Faun.
(Frei nach Nachimoff.)
2 3 a s ist die Flamme trocknen Heu's
Zur Hcrzensflamm' des Gottes Zeus?
Sobald der wo 'ne Schürze sah,
Gleich stand's in lichter Flamme da.
War zugcthan sehr Liebeehändeln,
Ob's auch ihm Schande war zu tändeln.
Verliebte sich einst in ein Mädchen,
Das wohnt' in einem griechschen Städtchen.
Die Dirne war entsetzlich spröde.
I n ihre Wange stieg gleich Nöthe,
Wenn man so was von Liebe sprach —;
Gott Zeus drum lief umsonst ihr nach.
Merkur mußt' ihr Geschenke bringen.
Der Götter Gott, versteht sich wohl.
Der schickt was Nccht's, nicht Blumenkohl.
Die reichsten konnten sie nicht zwingen.
M i t Liebespulvern Aeskulap
Vom Himmel kam zu ihr herab.
Die Schöne spie die Pulver aus
Und jagt' den Doktor aus dem Haus.
Zuletzt ward Amor abgeschickt.
Verächtlich doch die Schöne blickt
Auf seinen Köcher, seine Pfeile.
Sie Patt' ihr Herzchen mittlerweile
I n ' s Ledermieder gut versteckt,
' M i t Schande Amor auch bedeckt
Zu Vater Zeus nach Hause kam.
Ein Faun Hum Glück es auf sich nahm
Dem Domnrgolte beizustehn —,
Er war' vor Brunst ja fast verbrannt
Und hätt' den Kopf sich eingerannt.
Der Faun, entsetzlich anzusehn:
Behaart und um die Schnauze Zöpfe,
Verdreht den Schönen stets die Köpfe,
Weil gern er schäkert, süßlich melken.
Dabei der flolt'sie — Tänzer war.
Man riß sich um das Vieh sogar;
M i t Einladungen man ihn quälte,
Auf Bal l und Kränzchen der nie fehlte.
Dem ird'schen Fräulein zu gefallen,
Entsagte Zeus des Himmelo Hallen
Und seiner Wurde, seinem Glanz,
Nahm Unterricht beim Faun im — Tanz,
I n Bocksgestalt —: Masurka, Polka —,
Und hoppst und walzt bei Tag und Nacht,
Bis er's zum Tänzer hat gebracht.
Die nicht so spröde schmolz vor Liebe:
Drauf weiht' dem Bock sie sanfte Triebe
Und überließ sich ihm in Huld-
Für frühres Leiden und Geduld.
Gott Zeus umarmte drauf den Faun:
„ D u magst auf meine Gnade baun,
„ Ich bring' zu Ehren dein Geschlecht,
„ I h r habt darauf das erste Recht.
Nicht nach Verstand die Schönen schätzen
Den Mann jetzt; einzig und allein
Nach süßem Melkern, fadem Schwätzen
Und nach dcm — Bein.
V) Der H i r t .
(Frei nach Krüloff.)
^ e i t langer Zeit schon ward bei Firt(Er war des Fürsten Hirt)
M i t jedem Tag die Heerde kleiner.
Gerechter Gott! erbarm' dich meiner!
Ich komme außer Vrod.
So klagte Allen Fi i t die Noth
Und wünscht dabei den Wolf zum Teufel.
Und jeder spricht: dran ist kein Zweifel —
Der Wolf der Schafe schlimmster Feind.
Das ganze Dorf mit Firt vereint
Durchsucht den Wald, den Schilf, die Flur —
Vom Wolf doch keine Spur
Das gab ein Kopf-Zerbrechen!
Man hört von nichts, vom Wolf nur sprechen.
Doch endlich kam man hinter's Licht: —
Firt ward bestimmt einst Koch zu werden;
Für dumme Streich' doch fortgejagt
Zu hüten auf dcm Land die Heerdcn.
Zum Unglück halt' er mitgebracht
Den — Küchenzettel aus der Stadt,
Drum war er nie bei Tisch gesessen
Ohn' Hammelfleisch zu essen,
Gebraten und mit Zwiebel zugericht't.
Den Fettschwanz heut beim Schulterblatt,
Kotletten trauf mit Kopfsalat —;
Der Wolf davon die Ehre hat.
Dorpat, den 10. November?8?/." Generalgouvernements von Llv-, Esth- und Curland gestattet den Druck:L. H. Z immerberg, Ccnsor.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
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Z. Das Wort "DdiM" in einigen ehftlnn-
disehen Ortsnamen'.
Nach einer alten m,d längst bekannten Gelchrtcnansicht
sind, wie andere, so auch die altnordischen Götter, Odin
nnd die 3lscn, ursprünglich menschliche Helden und Weise
gewesen, die erst später und aNmählich sich im Volksglaube::
zn Gottheiten herauögcstaltet. Bevor si'c aber in Ska dina-
vien eingewandert, behauptet diese, Ansicht, hätten sie nicht
nur in den russischen Ostseelanden ihren Aufenthalt genom-
men, sondern auch in einigen dasigen Ortsnamen die blei-
bende Spur desselben zurückgelassen*). Und wie man auch
über diese Ansicht von der Entstehung gottheillicher Vor-
stellungen bei den alten Völkern uriheilen möge, solald
man sich einmal zu ihr bekennt, hat man auch sicher einigen
Grund zn der Annahme, daß die Äsen sich einst in unfern
Gegenden aufgehalten hätten. Denn zuvörderst ist dieser
-Annahme der Name des nordwestlichsten zu Ehstland ge-
hörigen Eilandes Odins ^ - der Odenöholm günstig. Nicht
nur ist er von dem ehstnischen Namen der Insel Oömns-
Vgl. Längst, ek, rei-. l):m. Vll., 5U.
saar (vom sinn, oöma, nl-5,,8 z»!«,, Vielfraß?) nicht abzu-
leiten, sondern zeigt auch deutlich an sich eine germanische
Zusammenscizung, so daß nichts entgegensteht, ihn auf den
Äsen Odin zn bczichen. Dann aber weist die daselbst ein-
hcimisch!' Sage noch jetzt in einen, ansehnlichen Hügel das
C''rad des Niesen Odin ausdrücklich nach"). Wenn sich
aber die erwähnte Ansicht l-iermü noch nicht zufrieden gicbt,
sondern sich auch unter andern auf tic Ortsnamen Oden-
kotz, Odcnkat, ia Odenpä und gewissermaßen Uvarangalae
im lilier ce„8U8 Dullia« beruft s*), s^» w , ^ allerdings die
Beschaffenheit dieser zum Thcil wenigstens ails dem Ehst-
nischen ins Deutsche aufgenommenen Namen erst näher zu
untersuchen sein.
Um einen verläßlichem Halt zu gewinnen, muß ich
zuvörderst Einiges über den Namen Odcnpä für sich allein
vorausschicken. Daß die Endung —Pä, Kopf, chstnisch
sei/ hat soviel ich weiß Niemand in Abrede gestellt, und
wirklich schützen viele mit ihr zusammengesetzte ehstnische
') Vgl. Schleicher, (Mona, l.. IW.
") Vgl. Kru!V, Nr-Gcsch. d. cft!)!'.. VolkSstammcS, S. 46l! f
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und finnische Ortsnamen sie vollkommen. Ob aber die
erste Hälfte O d e n — von der erwähnten Ansicht für die
ehsinische oder germanische Form des Asennamens Oden
gehalten wird, ist leider nirgend ausgesprochen. Indeß
kann sie nicht wohl für germanisch gelten. Der Sprach-
gebrauch ließe nach Maaßgabe der Zusammensetzung Odens-
holm auch hier einOdeuspä erwarten, das nirgend vorsteht;
überdies aber ist mir im Lande der Ehstcn kein Ottsname
bekannt geworden, dessen erste Hälfte germanisch, die zweite
ursprünglich chstnisch wäre; ich finde nur das umgekehrte
Verhä'ltmß z. V . in Embach oder vielmehr älter Embeck/
Pernau, Määkshof*). Also, scheint es, wird dieser Ansicht
das Wort Oden für die ehstnische Auffassung des altnord. Odin
gegolten haben. Aber auch hier vermisse ich schmerzlich wieder
zweierlei: einmal den Nachweis, daß der Name in dieser Form
beiden El'stn» oder doch tcn Finnen entweder wirklich vorkäme,
oder nach Maaßgabe anderer aufgenommenen Wörter in
der oder der Form vorauszusetzen wäre; zum andern die
Gründe, wegen deren die alte überlieferte Übersetzung des
Namens Orcnpä verworfen worden**). Und :venn der
erste Mangel sich vielleicht daraus erklären und billig ent-
schuldigen laßt, daß ihn eine ungenügende Kcnntmß des
Ehstmschcn veranlaßt habe, so begreift sich nur um so minder,
warum die alte Übersetzung der 0i->Zil>L5 I ^ v n n w ^ * * ) ,
welche mit der der russischen Jahrbücher genau stimmt,
nicht sorgsamer beachtet und erwogen worden ist. Beide
Schriften, in vieler Hinsicht von sehr ausgezeichneter Art
und dabei von einander vollkommen unabhängig, übertragen
den Namen Odenpä durch „Värenkovf". Ich muß beken-
nen, ich finde keinen andern Ausweg, diese sonst wunder-
bare Übereinstimmung zu erklären, als die Annahme, ihr
müsse eine gegenständliche Wahrheit zu Grunde liegen, der
Name Otcnpä die angegebene Bedeutung wirklich gehabt
haben. Indeß wollen wir der vielbesprochenen Ansicht nicht
zu nah treten, und glauben, daß sie ihre wohlerwogenen
Gründe gehabt. Damit sind wir aber auf unfein Ausgang
zurückgeworfen, und müssen die Sprache befragen, ob uni»
welche Erklärung des Nahens sie zu geben vermöge.
Die nene ehstnische Sprachlehre von Ahrcns beginnt
mit, der Versicherung, daß das Ehstnische eine Tochter des
Finnischen fei, daß es vielfach und in mehr aW einer Hin-
sicht sich nur aus dem Finnischen begreifen lasse. Diesen!
muß ich vollkommen beistimmen, mit dem einzigen Verbe-
halt, daß ich statt Tochter Schwester sagen dürfe. I n einer
Auswahl ehstnischer Volkslieder, welche die literarische Ge-
sellschaft mNeval im nächsten Jahre herauszugeben gedenkt,
werb' ich Veranlassung haben, für die Behauptung von
Ahrens die zahlreichsten Belege beizubringen, und tatsäch-
lich nachweisen, daß das Ehstnische vor wenig Jahrhun-
derten dem Finnischen noch weit näher gestanden, als ge-
genwärtig. Es ist mithin alle Ursache vorhanden, auch hier
das Finnische zu Rache zu ziehu, darauf zurückzugehn.
") Der Ortsname Tho rsnyme bei Voec le r , d. Ein f. Ehsten
2lbc.glciubischc Gebr., Wog. «5, scheint mir zu unsicher, um dagegen
zu sprechen.
" ) Vgl. jedoch Kruse, a. a. O. 236.
' " ' ) l . . 59.
Das Finnische bewahrt noch jetzt den e inen wohler-
haltenen Stoff, aus welchem das Ehstnische nicht nur für
die verschieden gestalteten Namen Ottepä, Ohhokotsomois,
Obhekatko mois, sondern zugleich für die ins Deutsche auf-
genommenen gleichförmigen Namen Odenvä, Odenkots,
Odenkat die Kleidung unverkennbar zugeschnitten. Dieser
eine wohlerhaltcne Stoff ist das finnische Wort ohto, Bär ,
dessen Wchfall ohdon in den Weßfällen phden und kahden
von den Grundzahlen pksi und kaksi, eins und zwei, seine
nächsten Formverwandten findet. Diese sinnischen Weßfälle
phden und kahdcn sind nun im Ehstnischen in der revaler
Mundart zu übhe und kahhe geworden durch vorwärtswir-
kende Assimilation; in der dorpater Mundart aber durch,
wie cs scheint, rückwärtsgreiftnde Assimilation und Härtung
zu ütte und katte. Genau auf dieselbe Art hat in den an,
gezogenen chstnischcn Ortsnamen der alte Wcßfall ohdon
sich, wie schon im Finnischen zu oho, in der reoaler Mund-
art zu Obho, Ohhe, in der dorpater Mundart zu otte (otta
noch jetzt Vär) umgestaltet, mit geringem, auch sonst beleg-
barem Wechsel des Selbstlautes in der Endung. Das
heutige dorpat. chstnische Ottcpä hat demnach wirklich die
Vcdeutuug „ Värenkopf", und die überlieferte alte Uebcr-
sctzung ist aus der Sprache selbst gerechtfertigt. Für die
Bedeutung der andern Namen crgiebt sich dieses: Ohhekatk
heißt Värengcbüsch von katk, morastiges Gebüsch, und Oh-
hokots Värengcgend von kot*), Gegend, kotsilt, von Seiten.
Dazu kommt, daß der altnordische Namen Odin weder von
den Finnen noch von den Ehsten, soviel sich nachweisen
läßt, aufgenommen worden; wohl aber der Sprachschatz eine
Fülle den obigen Ortsnamen entsprechend gebildeter dar-
bietet. Um nicht allzu weitläufig zu werden, führ' ich bei-
spielsweise nur au: Mä'etaggomois, d. h. das Landgut hinter
dem Hügel, und die im Nb«r cen8U8 verzeichneten Guts-
namen litllllcllpae in l^iioni» j» parocllia torliLLt.iLVlzeillL
und Ilel-ßaenpao '<» ^luum I^IneFiml!, welches letztere jetzt
sinn. Härjänpää, chstn. Harjäpä, d. h. Ochscnkopf, lauten
würde.
Dies alles möchte nun schon darauf hindeuten, daß eS
nicht bloßer Zufall sein könne, weun sowohl in den aufge-
nommenen deutschen, als auch in den zustimmenden Formen
des 1il,l:r 0CN5N8 Othaenpac, Othaencotaes, Ochacngac
oder richtiger gelesen Othaengat, die erste Hälfte der Namen
genau dieselbe ist. Was läßt sich nun zur Erklärung dieser
Formen aus der Sprache nachweisen? Nachweisen läßt sich
zuvörderst, das, das n in diesen Namen das Kennzeichen des
altehstm'schen Wcßfallcs ist und tiefer also gleichfalls chmals
genauer zum finnischen stimmte. Nicht nur hat sich in einer
nicht kleinen Anzahl alter ehstnischer Ortsnamen dieses n,
geschützt durch die Zusammensetzung und in ihr verhärtet,
erhalten, sondern die Art der Zusammensetzung selbst läßt
keinen Zweifel , daß cs den Weßfatt bezeichnet habe, wie
jeder sich überzeugen w i rd , der des Ehstnischen kundig ist.
Abgesehen von den Ortsnamen, die sich hierfür aus dem
ceu3U8 noch anführen ließen, beweisen dies bei Hein,
«) Ursprünglich wohl eins mit dem ehstn. kohl, Ort, welches
umgestellt koth, kots gab, wie für die sinn. Formen mehtä, methä/
metsä im Ehstnischen mets, Wald, gangbar geblieben.
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rich dem Letten die Namen Son-taggana, Majan-pathe,
Majan-ftata ; dann eine sehr beträchtliche Anzahl unverkenn-
bar aus dem Ehstnischen ins Deutsche aufgenommener, noch
jetzt gebrauchter Ortsnamen, wie z. B. Körvcntack (setzt ehstn.
Körwetaggo-, vor kurzem noch Korwentakomois), Ornhof
(jetzt ehstn. Orromois), Hienhof (jetzt chstn. Hiomois) und
ähnliche; endlich einzelne ehstnische noch jetzt nicht ganz ver-
schollene Ortsnamen, wie z. V . Soonleppamois, Sonlep in
Dagden, Sontaggo oder Sontagguosemois, woncbcn jetzt
Sotaga und Sotagusscmois gilt, Votact im Dorpatischen,
Paenkülla oder in noch älterer Form Painlül la, Paentüll
in der Wiek*), ü. a. Für die Verwandlung aber des sin-
nischen und altehstnischen Weßfallcs ohdon in das deutsche
Oden, Othaen im üdcr cc«»«« läßt sich Folgendes anfüh-
ren und belegen. Alles, was vom altern Ehstnischen er-
halten ist, zeigt, daß noch vor wenig Jahrhunderten die
revaler und dorpater Mundart sich viel näher standen, viel
mehr Gemeinsames hatten, als gegenwärtig. Darum werden
wir denn wohl annehmen dürfen, daß neben den altehst-
nischen Formen Ohdonkotsen und Ohdenkatkon, im Gebrauch
mögen gewesen sein, so wie gleichlaufend die verschiedenen
sinnischen Mundarten neben mchtä, wihta, kohton einerseits,
anderseits auch mechä, witha, lathon**) kennen und brau-
chen. Ja, daß im Finnischen selbst neben ohto, ohta, otsa
Bär, auch eine dem dorpat. chstn. otta näher stehende
Form vorkommen möge, dürfte sich nicht nur aus der
Sprachähnlichkeit im Zillgemeinen, sondern insbesondere aus
dem Namen Otawa, der finnischen Bezeichnung des Gestirns
„der große Bär" ergeben. Diese finnischen Formen weisen
aber darauf hin, daß das dorpat. edstn. ötta, Bär, nicht
durch rückgreifcndc Assimilation, sondern vielmehr durch
Härtung aus odha entstanden sein werde. Ich meinerseits
kann nach alle dem, was die Sprache aufweist, nicht daran
zweifeln, daß die Namen Odenpä u. f. w. nichts mit dem
Visen Odin zu thun haben.
Aber der Gutöname Uvarangalae, d. h. Warangalae,
m paroelii» Ilklclao, welchen wieder der Ukor oensus va-
nillc aufführt, dieser wird doch von den Warägern, den
Stiftern drs russischen Staates, den Verehrern Odin's, ab-
zuleiten sein? Ich besorge sehr, daß das unempfindliche
Ehstnische sich auch gegen den Gang dieser Ableitung ziem-
lich gleichgültig erweisen werde. Wie oben bescheid' ich
mich indessen auch hier, leine Meinung zu haben über den
zugleich vermulheteten Zusammenhang zwischen den Warä-
gern und dem Geschlechlsnamen derer von Wränge!;***)
ich beschränke mich auf Ableitung und Bedeutung lediglich
des alten Ortsnamens Uvavangalae, welcher gegenwärtig
ehstn, Warrangomois oder Pranglimois, deutsch Wrangels-
hof heißt.
Die Form Uvarangalae erinnert sofort an die vielen
finnischen und ehstnischcn Ortsnamen auf la, die wohl nichts
anders sind, als alte Wemfälle, deren Verwendung zu
Ortsbezcichnungen auch dem Deutschen nicht fremd ist. Der
Werfall würde etwa waranga oder warang gelautet haben.
Ein ganz nahtretendes Wort zeigen nun zHar die ehstni«
* ) Vgl. Hupe l ' s und t h o r He l le ' s ehstn. Sprachlehren.
" ) Vgl. N e n w a l l ' s Isxicon ling. senn. S . lV.
bb') S K i k d Berufung der Nodsen, l.
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schen Wörterbücher nicht; aber ich find' es in einem chst-
nischen Volksliede. Nachdem in diesem das bedrohliche
Herannahen eines Krieges geheimnißvoll wunderbar, was
eben so für das Alter des Liedes spricht, wie die Bemer-
kung A. Knüpfers, daß es eine verwandte sinnische Nune
gebe, angekündigt worden, heißt es:





woneben in einem andern verwandten Volksliede in sebr
ähnlicher Stelle auch die Form warranguie auftritt. Wre
und wofür immer man die Formen uranguie, waranguitz
murranguie zu erklären geneigt sein möge, so ist doch offen-
bar die Form waranguic dem Stamme nach dem Orts-
namen Uvarangalae gleich zu achten. Und was auch weiter
die Bedeutung dieses Wortes sein möge, soviel sieht man
aus dem Zusammenhange wie aus dem Vergleich mit dem
Gutsnamcn Pödrangomois in Wierland, in welchem kaum
auf Anderes als den Neichthum an Elcnen *) gedeutet sein
kann, daß es eine örtliche Beschaffenheit ausdrucken müsse.
Dürfte man annnchmcn, die Gewohnheit der ehstnischen
Volksdichtung, den Sinn von etwas eben Gesagten mit
andern Worten zur Erklärung und Aufhellung zu wieder-
holen, wäre auch in der angeführten Stelle eingehalten
worden, so könnte das Wort vielleicht eine felsige, steinige
Beschaffenheit des Ortes anzeigen. I n diesem Falle ließe
es sich bequem zum sinn, waara, Berg ; nach der zweiten
Lesart warranguie aber fast, nicht minder bequem zum ehstn.
warre, Steinhaufen, stellen. Indcß leitet eben diese zweite
Lesart, welche dem jetzigen Namen des Landgutes Warran-
gomois näher steht und doch der Schreibweise des Ndl-r
ceu8U8, der die Mitlautcr nicht selten einfach zu setzen pflegt,
auf keine Weise widerstreitet, auf eine andere und wie
mich dünkt vorzüglichere Ableitung, die mir Kreutzwalds
Freundschaft an die Hand gegeben. Nach ihm gilt mund.
artlich neben dem bekanntern ehstn. warnt auch wank
und bezeichnet einen dichten Wald. Warang und warrang
könnten davon, wie für harrakas, Elster, auch harrangas
begegnet, leicht Nebenformen sein, und die angezogene
Stelle wäre demnach etwa-zu übertragen: .
Thät die Mutter verteilen das Haus,
Ihre Kindlein übersiedeln
I n die Höhlung, in die-Waldl,.,g,
Zwischen der Steine Sprengungen,
I n den Bruch der breiten Fliesen.
Zur Erklärung dieser Stelle erinmre ich an die bekannten
Volksüberlieferungen von Höhlen und Zufluchtsorten, vor
den Drangsalen des Krieges. Es ist klar, daß von diesem
warang oder warrang der Name des Landgutes Waran-
gala oder Warrangomois mit derselben Schicklichkeit abge-
leitet sein könnte, wie so viele andere ehstnische Ortsnamen
angcnscheinlich von begriffverwandten Wörtern abstam-
men. Die Aehnlichkeit mit dem deutschen oder vielleicht
l. l
. un ik , . Ehstn. pöddtr, Weßf. podra, El«n.
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ursprünglich dänischen Geschlechtöuamcn von W r a u g e l
wäre dann wohl mir zufällig.
2Lie groß, na l^) allem diesen, die Wahrscheinlichkeit
sei, daß der Gutouame Uvarangalac sich von den Warä-
gern hcrschreibe, bleibe der Entscheidung des geneigten
Lesers übcrlassn. H. N.
Z3. Eriminalistische Miscellaneen.
n. ES stcckt im Vluk'.
Cm cstl'nischer ^auer kam im I . 1842 in
untcrs^ch.ü-g, w^ll er ans der Ansehen Gliche in .
die Al'arleue!,tcr vom '.'lltcirc gestohlen hatte. Derselbe war
kurz vcrber, um ei i^en andern Vancrn, besondere tbätig
gewesen bei ei-eni 1'^fuge in ci'iem Grabgewölbe a^f einem
benachbarien .^iichl'^fc. Gleich in der Vormttersnchüng
führte ei aü , er i^l!e sich bei der Vernbung des >tirchen?
dl'ebstabl.- in einen- Zü'la,ide von Gcislec'al'we'Vnheit lesun-
dcu und er le^e ö»'/l!^ ^n t erbleichen Anfällen. Vernein
Landgericht irieder!'!, lte er, daß er sich in einer (^eiVte^er-
ruttung uü hllge^lvben und so zu der 5!''Aschen ^lr.i'c ge-
kommen sei; er bade sich oft wie wahnsinnig gefüllt nnd
erst Erleichterung gefunden,^ wenn er znr Acer gelassen
worden; durch Aderlässen sei er auch von seinem lrtzien
Zustande wieder zu Verstand gekommen. Die Zeugen, wel-
che hierüber befragt wurden, unter ihnen die Ehefrau des
C. I - , deponirtcn, er sei am 7. Dee. 18^1 trunken vom
Kruge zurückgekommen, h^bc in seinem Hause gelvüthct,
Trcl'uugsll nnd Flüche aufgestoßen und mehrere Male ge-
sagt, daß er sich umbringen wolle. Spät am Abend dieses
Tages halte er sich cnlfcrnt, war abcr wieder zurückgeholt
worden. Da cr in den nächsten Tagen fortwährend
sehr aufgeregt war, sollte cr von Seiten des Hofes nach
Valk zum Arzte gebracht werden, cr suchte sich aber selbst
dadurch Nuhc zu verschaffen, daß cr sich am t l . u n d l " .
Dee. schröpfen und zweimal eine Acer öffnen ließ. Der
Aderlaß wurde am zweiten Weihnachtotage wiederholt. Am
4, Jan. l842 beging cr den Kirchen raub. Wäre sein Ver-
brechen ein Mord oder Todschlag, nicht Kirchcnrau''.gewe-
seu, so wäre seine obige Einrede gewiß me'>r berücksichtigt
worden und derInquircnt hätte nicht unterlassen eine ärzt-
liche Veprüfung des physischen Zustande des E. I . anzu-
ordnen, denn es ist durch merkwürdige Erimmalfalle dccn-
mentirt, wie Schwere des Bluts und dessen Andrang znm
Gehirn Menschen zur Vernichtung des eigenen und' frem-
den Gebens getrieben hat. Sehr tragisch ist der Fall von
D a m i c n s , der von Gosse (das Pönitentiarspste-n —
übers, von Martinp. 2. Aufl. Weimar iN42. S . 52) so
erzählt wird. „Der Emailmalcr Gen cp n e von Genf bc-
..faud sich am 3. Juni 5757 zu Versailles und trat in eine
.,3chcnkwirlhschaft, um daselbst Erfrischungen cinznnehme,«.
..Während des kam ein Manu, heftig und mit verstörter
„Miene und verlangte dringend, man möge einen Chirur-
,.n.cn kommen lassen, der ihm eine Ader schlüge. Der Wirth
„war sehr beschäftigt und schickte ihn' seiner Wege. Einige
„Augenblicke nachher wollte Genepne den König aus
..dem Palast gehe,, sehen und als er in die Nähe des-
selben gekommen, kündigte mau ihm einen Mordver-
such an, der so eben auf de« König gemacht worden
„war. Man brachte D a n n e n s verhaftet geführt und G.
„erkannte in ihm den Mann, den cr in die Schenkwirchschaft
„hatte stürzen und so dringend um einen Aderlaß bitten sehn.
„Die Untersnchungsaetcn führen selbst diesen Umstund au
„und dennoch wurde D a m i c n s auf die Folter gespannt
„und — gcvierthcilt. Was für ein weites Feld von Ncfleri-
„oncn eröffnet sich hier dem Denker!" Es gehört anch ein
mehrfach sehr merkwürdiger Criminalfall hichcr, der in
H i t z i g ' s Zeitschrift für die Erimnialrechtövsiege in den
Preußischen Staaten I. S . 261 ff. behandelt ist. Der
Tabacköspinnergesell S c h m o l l i n g ermordete im I . t 8 ! 7
mit einem Messer ein von ihm geschwängertes Madchen.
I n den Verhören gab er an, daß er schon seit mehreren
Tagen den Gedanken nicht habe los werden können, das
Mädchen tödtcn zu müssen, daß cr deshalb, weil er ganz
unruhig und krank gewesen, sich znr Ader gelassen, dieses
hal'c aber nicht geholfen und cr habe endlich seinen Vor-
sal? mitführen müssen. Zwei Gutachten ausgezeichneter
Mericiucr (einer derselben w^ir H.orn in Berlin) sprachen
sich für l ic geistige Unfreiheit des Sch. aus, allein er
wurde vom Unter- wie vom Obergcricht zur Strafe des
Nadeo verurteilt. Der i^önig verwandelte die Todesstrafe
in Icbeuowierigc Einsperrnng und Sch. kam nach Glat>
Hier wurde er, als anscheinend unschädlich einem Mitge-
fangenen höheren Standes zur Aufwartung beigegeben, aber
am t 9 . Februar 182t hatte cr auch diesen ermordet. —
I n einem interessanten Buche eines englischen Arztes über
de» Selbstmord ( l ' . VVi>, « la« lll« ailAlMli) os suicili«?.
I.«l,l!a!, 1840) ist in sehr zahlreichen Belegen dargethan,
wie physische Ursachen znm Selbstmord führeu, nnd auch
dem Acerlaß als Mätcl den: Selbstmord vorznheugen dic
gehörige Aufmerksamkeit geschenkt. W i n s l o w erzählt auch
zur Behcrzi'gnng für Ehemänner, wie ein Ehemann seine
Ehehälfte, die von einer zu reizbaren Gcmüthsverfassung
war (o l '« tno inliammllli!« 0Nll8titilt,i<m) durch einen Ader-
laß zu einem Muster der sists^mfeit (a mo<1l.'l ns liecn-
rinn) machte. Den großen Nutzen des Blutlasscns haben
schon dic alten Römer erkannt. G e l l i n s erzählt in
seinen IVnetes ^ltica« X , 8., laß bei Subordinationsfth-
lern und anderen Vergehen den »römischen Soldaten eine
Ader geschlagen und das bösc Blut abgelassen worden. Er
meint, es sei dies ursprünglich mehr als cm Heilmittel denn
als Strafe betrachtet worden, dann gewohnhettorechtlich
bei verschiedenen Vergehen zur Anwendung gekommen - -
Mlasi M!M!8 8>>lli ^illci'l I»llil' nmiic», HM liliüllljlil'i'vllt.
Ich schließ.' diese kleine Mosail^rbeit mit den Worten deS
bekannten Engländers D ' I s r a e l i : „Manche Menschen
sind gehängt worden für Verbrechen, von denen sie leicht
durch (andere) physische Mittel hätten geheilt werden
können.
M. Hohes Hazardspiel.
I m I . 2700 kamen vier Leute für nächtlichen Ucber,
fall, Peinigung und Naub bei einem livländischen Gerichte
in Untersuchung. Wer unter ihnen die anderen angestif-
tet, konnte nicht ermittelt werben. Das Hofgericht vcrur-
thcilte alle vier Inquisitcn zum Schwert, der Körper des
Urhebers solle dazu aufs Nad geflochten und sein Kopf
auf einen Pfahl gesteckt werden; weil der Urheber abcr
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nicht ox iielis bekannt sei, sollten die Inqnisitcn nochmals
zu dessen Angabe ermahnt werden; fallo er dadurch nicht
entdeckt werde, sollten alle vier unter e i n h e r >rürf,In ui,d
der Verlierende als Urheber gestraft werden. I m ) . l?05
wurde ebenfalls in einem Hofgcrichtouttheil befohlen, das?
zwei Diebe winseln sollten und der, welcher die miuresten
Augön werfe, den S t rang , der andere Ä) Paar Rüchen,
Kirchcnsühuc und drei ^a l rc Festnngsarbcit cilcirc. b icr
haben wir nun im Ansänge dea I l i tc^ I a b ' b . ein O o n e o -
u r t h c i l und zwar ein»?, '.vclchcs dem ältesten der bei l,en
Deutschen üblichen Ordal icn, dem Loose, schr ähnlich ist.
Das Loos wnrde znr Zc.it der fränkischen Könige bcsondcro
bei Dicbstalleb^schuldigun.stn angewendet, nach der l o
^r iL ionum sollte cc> gebraucht werden, um den nvlncn
Mörder eines im Raufhan^ l oder in eincm Auflauf Er-
schlagenen zu ermitteln.
ZZU. Das celeblnte zweite Iubcl-Zeft(dor Nugeburftscheu Evnfesfio«) wurcc zu
Mitau folgc'nocrgcstalt feierlich begangen.
lNach einer ciltcn Handschrift.)
Anno 1730 dlN ^ . IlN'.i i!». !,. am Iohanni^Fl,'st
wurde als am Sonnabend Nachmittags der Anfang ge-
macht. Da die Leute ans- ler Vorbcreitungoprcdigt
welche vou einem Studiosus genannt Nrafc gehalten
ward, und der Tert ans der Ep.Pc t . 3 genommen hatte,
gekommen waren, wurde nach geschlossener Predigt, vou
4 bis 3 Uhr, in beiden unscrn Kirchen geläutet und Paulen
nebst Trompeten gerührt und geblasen. Den Saimtag
Morgens N'lirde von tt bis 7 Uhr mit allcn GloctVn ge-
läutet. Es standen die aus der großen Schule befindlichen
Knaben vor dem Altare iu weisen Hemden u,,d Lorbeeren
Kränzen geziert, der Herr Superintendent hielt die Predigt
aus dem Ev. M>.itch. I t l und 5^ V. der Eingang war:
Unverzagt und ohne Grauen soll ein Krist wo er ist, sich
stets lasscn schancn. Nach geschlossener Predigt wurde das
1'c l)emn ^«««lllmllm unter Abfeurung einiger kleinen Gc-
schüze, welche auf dem Kirchhofe gepflanzt waren, mit
Musik unter Trompeten und Pauken gesnngcn und abge-
schossen. Die 5?naben gingen in ihren Habits und in den
Händen Oclzweigc tragend, paarweise nach der großen
Schnle.
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Z i v l d.
ss, d. l . Novbr. Als rcs id i render ^ andra th für
den November ist Seine Erccllenz der Herr Landrath und
Oberlirchenvorsteher des Wenden-Walkschcn Kreises Nico-
laus von T t a n sehe zu ^len-Wrangclshof cingclreten u.
wird im ^a»fc des December-Moi-ats Seine Eivellcn; der
Herr Landrath-u. Eonsistorial-Präsident, wirkliche Staalsratl)
:e. N. I . i'. Sa in sou von H i m m cl st i c r n resiriren.
Den Nachmittag predigte cm fremder Pristcr, genannt
Sänger, sein Tcrt war genommen ans der Apost. Pet.
3 «äp. Eo w^r eine so nn;ä!'lb^re Mt'ngc sowohl
Ad ! >rie auch 'Itig-sche hier, welche diefen, Akte beiwoh




s Es waren alle
 ü I doppe't, brs.ys, .ille G^.^e so stehcnds
voll, d^si lu.^l nil't der g rö len Mühe durch kommen konnte,
ec nni Vn v:el^ ad^liche )nancn;i!!N!nr in dem Gange gc-
n.^ r^> y^bc,. <>'^ gcn Abend norden uin l i Ubr abermals
Pl, f> . üno Troüip^ten vo.- beicen ^irch^n Thürmrn ge-
il> r u^ gcll<i'e.', D,i> ^<l,ns^,^ würde vo:i <» bis 7 Ut)r
>!!,' .,!!,', (^ll^n-n g^sä,sc^, in:! l? Uli:- ivnrdc zusammen
^ l , ^ , ! l. >>c c,^ ' ^^ is 'N i lu r^ l ^ ^ ' l ^ I ' ^ i , silo der jiüstcr
nul ^,,l ' l ,, 0l'r N^^^n^i , ! ' !^- M'^Vl>'l^ N',tt selncn, und
d,, ,'..'."! !,n^' !N!t Ü! 'e , ^ I.ll'l,',!, ^''!^ln- o!'!g> fähr W sind,
'N !!'V i! 'v «,!, ! ^al'ilc', m, 'V . r^ ' . ! . ' , l ^!^!1;.'N und Palm-
; ^v>! ü li, c e,' H,n>^n, pa^ra-^ sc 'ü,,' i!nv!i ^nformatorcs
ail.' >'i ,n.',>',! <? !''!,c>,, ,!<'!',! ! i . r beffnUi^en Prisier,
!u>^>! r t> d!>' 7. Eö !'.!n.->cn d^n >i!i,'!^c!, ;nr Seite die
,^ i . , l ! i ' c , ! ^ r ,^ . ! l .n ,vc^-n ('>.d!">ü^..' r.'v ^eittc bis zum




Ivt ! ! . . , ! >'dc i!,''.
ne
werben n»r
ein.".' ^ :^^^ '
st'.'- >'ia,n,'n'l' in li.^en (^e'tuü'.c!;. Es
'^ N ^ ' r geÜ!!'^-!! un!? n'/'s^i.'rt. Anstatt
^:^^^ ' iv.ivde die A ^^'l urqi^l'.' ^ )l!f^'si!.^, 'ind dcr
nf cn' ^'hur/^.'.'!lcn u-,v 5vl>.'>, !,,!^n'.nt^ voclche mit
r nach Worms gegan^cu, ^„V '.i,ve lic a '^da ibr Glau-
b^nobcfenütiu^ in S^liftt 'n d^n K^ii'cr l^'arl r^m i'tcn
Taftfermü!dig un? zur Auvbnimng Gotteo El)'.c überreichet;
da bei das passirende ihnen ;n ^obc und cwig'n Andenken
in tiafstcr Dcmuth dem'großen Gott fi:r die damalige Er-
leuchtung seines Göttl. Worts, daß er uns so Väterlich und
aus der Finsternis zmu Lichte geleitet abgelegt und gcdanket.
Nach der Predigt hiclt-dcr Studiosus Kraft eine Ncde, wie
solches geschehen und geschlossen, »nirschiertcit dic Knaben
p.iarwcisc mit ihren InfornnUores und Pristern Magistrat
und Aelterlente und Eltesten nach der großen. Schule, wo-
hin wegen Gedränge kaum der Adel die Obcrräthe und
einige vom Nathe kommen konnten. Es ist allda'von '2
Knaben eine Rede gehalten worden. Um l'^ Uhr wie si?
aus der Schule weggegangen waren, wurde ;uin Veschkisz
eine Stunde geläutet; auch die 1,'aulVn und Trompeten ge-
rührt und geblasen. Ve.de Abende wurden Illmnmalwns
gehalten; auch in einem Feuerwerke dicfc Wo:tc vv,i5>,i-
l i r t : V l l) l^^
scn fest: Marienb. 2N M . Part.-Gut 2i;, cngl. Krön 2 i ,
U6 2«, 1'lII) 23, I,l) 2 l Nb., mitunter auch auf spätere
Lieferung Geltung gewinnend. S ä c l c i n s a a t wurde «
Nbl. gemacht, doch waren Verkäufer. Tl) u rmsaa t b h
i t sich f iz 4z Nbl G t i d b l ib h
ssl?,d.8.Novbr. Handelsber icht . Dicsichbictcndc
Gc!cgcndcit,noch cinl'gcVcrschissungen;u machen,brachte einiges
Leben hervor; es wurden noch von H a u f e . 1400 Vcrk. zu den
Preisen von !w, 83 u. 80 gcucmmen, zum größren Theil
in Sorten bestehend; für N c i n h a n f allein waren keine
Verkäufer und kleine Frage dafür. Auf Lieferung für das
nächste Jahr sind zu diesen Preisen noch leine Käufer, aber
auch nicht Verkäufer pr. Compt. F lachs ; die Zufuhr
wird schwach i:nd dafür einzelne Gattungen zur Eompleti-
rung der im Laden begriffenen Schisse Vedürfniß, so machte
sich das Geschäft weniger leicht als bisher und Preise schloß
g c h , ch f ) s h s
ietc sich auf <iz ll 4z Nbl. Ge t re i de blieb ohne Umsatz.
Die auswärtigen Preise stehen außer Verhältnis) zu den hicr,
wenu auch, nur nominell bestehenden, alo l!6u 86 Nbl. für
Roggen i"-. n l l . Ma i mit 40 ^ , Vorschuß;. - E i n f r o r .
Von S a l z ist eine Ladung St. Übes eingetroffen; die For«
derung ist dafür hoch, da aus dem Keller Verkäufe höher
als bisher gemacht sind. — Von Heer ingen keine Ncdc.
Nissa, den 40. Novbr. Vorgestern Abend lraf Se
Eminenz der Hr. Bischof P h i l a r e t von Hochfeiner Rund-
reise in Llvland wieder hicsclbst ein, lind gestern ist Se.
Erc. der Herr Generalmajor von der Suite Sr. itais.
MajestätIcf imowitsch zur Nekrutirung hier angekommen.
. N i g a , den 12. November. Für die Fre ischule
u n b e m i t t e l t e r Töchter aus den gebildeten Ständen
sind unter andern eingegangen von den Erben des weil.
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Hrn. August Vegesack 20tt N. S. in Tresor-Scheinen deren
Zinsen vor Allem da;u tiencu sollen, für eine Schülerin
das Schulgeld von 6 M l , S. jährlich zu bezahle-!, so daß
es immer eine Freischüler»',, des Hrn. Aug. von Vegesack
geben soll.
R i g a . I n der Nord ischen B i e n e (vom 13.
Ott. d. I . Nr. Ü5.) Feuilleton) schließt ein kurzer Artikel
über die Feierlichteitcn bei der Bestattung des verstorbenen
Bürgermeisters P. N. V ü n g n er mit den Worten : "Heut-
zutage erweiset man weder in Rußland noch in den soge-
nannten Hansestädten weder lebendigen noch tonen Bür-
germeistern so viel Ehre, als iu Riga, wo die Gesetze u.
Gewohnheiten tes Mittelalters, die im übrigen Europa
längst vergessen si,,d, noch in voller Blüthe stehen!" —
I m Fcnillcton der St. Petersburger deutschen Ztg. Nr. 257
wird in einem eingesandten Artikel aus Riga hierauf Nach-
stehendes erwidert-. „Das Aergcrliche der Sache liegt also
rer Nordischen Biene iu den Ehrenbezeugungen und
zwar in dem V i e l derseben. Wie liegt denn aber darin
M i t t e l a l t e r l i c h e s und gar — wie es im Anfange je-
nes Artikels heißt — den rohen Ze i ten der alten Hanse
Ungehöriges? — So viel wir wissen, so hat in den Län-
dern, wo das Ehristenthum, ja wo nur Pietät der Gesin-
nung noch nicht aufgehört hat, auch die Sitte noch nicht
aufgehört, cinc,itheils der Gestorbenen überhaupt die letzte
Ehre zu erweisen, anderntlieils hochgestellte Männer be-
sonders auszuzeichnen, endlich die wirklich Verdienten dop-
pelter Ehrcn werlh zu halten. Die Ehrenbezeugungen nun
bei der Bestattung des Bürgermeisters Büngner waren
theils die eigentlich kirchlichen für diesen Stand, thcils die
herkömmlichen für einen Mann, der ein solches Amt ver-
waltet hatte, theils die freiwilligen, welche dem verdienten
Bürger von seinen Mitbürgern gezollt wurden. Was die
eigentlich kirchlichen betrifft, so war's nicht mehr und nicht
minder, als auch andern seines Standes geworden ist.
Daß sein Amt nach dem Herkommen besondere Ehrenbe-
zeugungen verlangte, das kann doch wohl Niemand befrem-
den, der bedenkt, baß er dt^ e höchste Magistratsperson einer
Stadt von etwa 7N,0V0 und eines Weichbildes von etwa
7l1N0 Einwohnern war, der Chef einer oder vielmehr vieler
Behörden, welche mit allen Angehörigen (wenn wir dazu
alle von der Stadt angestellte und in ihrem Solde stehende
Beamte zählen) ein Personal von mehreren Hundert An-
gestellten bilden, daß also von seiner Würdigkeit, Tüchtig-
tcit und Treue allerdings die Wohlfahrt vieler Menschen
und gewissermaßen der ganzen Stadt mit abhing. Wenn
nun dieser Manu, den keineswcges Vrodstudium oder das
Verlangen nach Auskommen uud Auszeichnung iu den
Magistrat geführt hatte, der vielmehr dem Geschäfte, wel-
ches ihm vorzugsweise sein Auskommen- bot, sich um seiner
Anstellung im Magistrate willen mehr oder weniger ent-
ziehen mußte, wenn dieser Mann nur um seiner allge-
meinen Bürgerpflicht zu genügen, um dem Vertrauen fei-
ner Mitbürger,^u entsprechen, um Gott und Meuschm da
zu dienen, wohin er gerufen wurde, die Äemter, die ihm
übertragen worden, angenommen, wenn er Zeit und Kraft
geopfert hatte, um sich für sie auszubilden und in ihnen
würdig dazustehen, wenn cr allenthalben bis zur höchsten
Magistratsstelle hinauf mit seltener Tüchtigkeit und Treue
sich bewährte, — was ist's denn, daß die Nordische Biene
es feinen Mitbürgern so übel nimmt, wenn sie ihm bei sei-
ner Bestattung nicht allein alle herkömmlichen Ehren gern
zollten, sondern auch freiwillig auf jede schickliche Weise
Dank, Achtung und Liebe bewiesen? — Wenn es wahr
wäre, daß an andern Orten dergleichen nicht mehr statt-
smdcl — es ist Gott sei Dank! nicht wahr, — so müßte
man ?a solche andere Orte bedauern und Riga um der
Plttat ,mnr Elnwohner willen glücklich preisen! — Und
wahrlich, der Staat ist glücklich zu nennen, wo solche Pie-
tät dcr 2 urgcr noch nicht ausgehört hat und wehe uns,
wenn verdiente obrigkeitliche Personen und Bürger solche
Anerkennung nach ihrem Tode nicht mehr fänden und Alles
sich rcducirte auf anbefohlene Ceremoricn.' — Wehe uns
auch, wenn altes gutes Herkommen in dieser Hinsicht lächer»
lich gemacht oder abrogirt würde! — Uebrigens möchten
wir auch gern wissen, was deun in allem dem von der
Nordischen Biene Angeführten blos Mittelalterliches und
für unsere Zeiten nicht mehr Passendes liegt? — Es sind
ja alles Dinge, die man heutzutage auch an andern Orten
bei Bezeugung öffentlicher Trauer eintreten läßt.
Also — was war die Ursache, welche die Nordische
Biene vermochte, ihren Stachel bei dieser Gelegenheit zu
gebrauche»? — Wir wisseu's nicht — es wäre denn eine
solche, um derentwillen sich Riga Glück wünschen müßte.
Da kann es denn den kleinen Stich gern verschmerzen! —
ss Der Director Ningelhardt hat seinem O r -
chester 4 Abende zu Concer ten bewilligt, für die eine
Subscriptions - Liste umhergcsandt wird. Unterstützt von
der musikalischen Gesellschaft, den hiesigen Instrumental-
Dilettanten und anderen Musikern, unter Mitwirkung des
sämmtlichen Thcatcrpersonals, stehen diesem Vereine Kräfte
zn Gebote, wie wir sie seit langer Zeit nicht in gleichem
Grade für Concert-Aufführmigen beisammen gesehen haben.
Die an den . V r a n n t w e i n s - L i e f e r u n g e n nach
Narva Theil nehmenden Interessenten des Vereins Inlän-
discher Branntweins-Lieferanten sind vom dem Comitll
dieses Vereins vorläufig davon benachrichtigt worden, daß
die Liefcrui'gs-Quantität nach Narva pio 1 8 ^ gegen 36
Wedro Halbbrand betragen wird.
I m I . t846 wurden Seeschiffe von t l ! bis tü'0 Last
erbaut: in Taganrog W, Astrachan 23, Balachna 7, L i -
bau 6, Eherson 3, R i g a 4, Petroscnvodsk 3, Nicolajcw
Z, N c ö a l 2, Ismai l l .
G st h l a n d.
N e v a l , d. 52. Novbr. Eine vor Kurzem Hieselbst
gedruckte kleine Vrochüre: Verbreitung der heiligen Schrift
in Esthland vom Julius l846 die) Julius t847 giebt Nach-
richten über die Thätigkeit der Esthländifchen Eomität der
Bibel-Gesellschaft und deren Hülfs-Vereine während des
letztvcrstossenen Jahres. Früher wurden diese Nachrichten
auch im Inlande mitgetheilt und es möchte daher ange-
messen erscheinen, auch jetzt darauf hinzudeuten, daß die
Thätigkeit der Esthländischen Bibel-Comität und ihrer Fil i-
al-Vereine im lctztverflossencn Gesellschafts-Iahre eine sehr
gesegnete war, daß die Kirchspiele Napvel in Harrien, St .
Simonis in Wicrland, Wesenberg, St. Iohannis in Ier-
wen, St. Marien-Magdalenen, Ampel-Weißcnstein und St .
Annen -Goldenbeck in dcr Landwieck, Leal und Kirrcfer,
Karusen in dcr Strandwieck in ihren Hülfsbibcl - Gesell-
schaften und deren geregelter Wirksamkeit die sicherste Grund-
lage einer fortdauernden Verbreitung der heiligen Schrift
in Esthland gewähren und der Garantien für das Fort»
bestehen der allgemeinen Theilnahme an diesem Werke dcr
christlichen Erkenntniß viele geboten sind. — Eine andere
interessante Vrochüre, welche aber nicht ins Publikum ge-
kommen, sondern nur als gedrucktes Manuscript vertheilt
ist, führt den Titel-: Beitrag zur Geschichte des Esthländi-
schen Prcdigcr-Synodus, Svnodal-Vortra-g im Juni t827
bei Eröffnung vcs Synodus geMten von A. F. I . Knüvffer,
Prediger zu St. Eatharincn, Director der Synode.
N c v a l . Am t<2. November wurde in der Sektion
der literarischen Gesellschaft für Vatcrlandskunde ein Vor-
trag gehalten über Livland auf dem Wormser Reichstage
4493. — Zufolge Bekanntmachung des Hrn. esthland. Civil-
Gouverneurs sollen, gemäß höherer Vorschrift, die Lie-
fe rungen von P r o v i a n t statt wie früher in Kuhlen
nunmehr in Säcken gemacht werden, die zuzunähen
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und nicht weiter zuzubinden sind. — Der hiesige F r a u e n - !
V e r e i n hat einen Thcil des Grundstückes Nr. 4290 auf !
dem Tönnis-Verge angekauft und dorthin sännntliche An- ,
stalten des Vereins verlegt, namentlich das Armcn-Maga;in, !
die Suftpcnaustalt, die Schule für Bettelkindcr. Das größte !
Gebäude wird zu Miethwohnungen sür Anne eingerichtet !
nnd ein Local zur Kranfenstube eingeräumt. Zu diesen ^
beiden Unternehmungen hat der Verein um Unterstützung !
in Hausrat!) aller Ar t , besonders Möbeln, gebeten. !
Am 6. Scpt. fand man auf dem Gute Tokumbeck !
in der Laud-Wicck im Fluße Tokumbck die Leichen der
Vauermagd Ewa, Ian'ü Tochter und eines von ihr ncu-
acbornen Kindes, das noch durch die Nabelschnur mit der
Mutter verbunden war. Sie hatte am 2. Scptbr. Abends
den Bauern Iaan, uut dem sie auf dem Felde des Herrn
gearbeitet, mit dem Bescheide nach Hause geschickt, nc folge
aleich. Am 3. Scptbr. ward sie bereits gesucht, aber nur
einzelne Klndungsstückc von ihr wurden gefunden. Ihre
Schwangerschaft'hatte sie vcrbchlt. — Die Scct>on lomlte
wegen zu sehr vorgeschrittener Vevwcsung nicht stattfinden.
<T n r l a n d.
M i t a u . Von den Geldern aus den frommen Stif-
tungen des weil. Hofraths Wünsch u. weil. Commcrztcn-
raths Schönborn haben zu Iohannio d. I . erhalten:
das für Stndirende vom Hofr. Wünsch ausgesetzte Legat ,
ein Studire'ndcr zum dritten, ein anderer zum zweiten,
ein dritter zum ersten Male, ein Jeder 128, zusammen
384 N. S . ; das Schönbornsche Legat ,2 Etudirende, zus.
280 N. S . ; Legat für arme Schulkinder K4, 8 Wittwcn ,
zu 52, zus. 286, 8 Handwerker zu 32, zus. 286, 4 Hand-
werker zu 8, zus. 32, 9 Wittwen zu 8, zusammen 72, 20
Wl'tlwcn zu <l, zus. l!0, 42 Wittwcn zu !i und t , zus. ÜZ
für Pflege des Wünschschcn Grades 3, — zusammen t<i20
Nbl. S l b ; die tcstamcnt. Legate des Eommcrzienraths
Schönborn wurde an dessen Schwester mit I 0 , an die alte
Vetter mit 30 N. S . gezahlt.
M i t a u . Drei junge Leute aus Mi tan, der Kauf-
mann 3. Gilde V o i t m a n n , ein^gewisscr Libert J o h n u.
Carl Jacob F r c i m a n n , die nach St. Petersburg gc-
kommcn waren, daselbst aber — ihrer Angabe nach —
keine Beschäftigung gefunden hatten und in äußerster Dürf-
tigkeit sich befanden, — haben gegen den dortigen Ban-
quieur V a r o n S t i e g l i t z einen verbrecherischen Anschlag
gemacht und am 27. Octodcr aufzuführen gesucht. Sie
hatten ihm eine Einladung angeblich eines fremden Prinzen
in das von ihnen bewohnte Gasthaus zukommen lassen; als
Varon Stieglitz bei seinem Erscheinen in dem bezeichneten
Gastbause den Betrug gemelkt und dcu Gastwirth um nä-
here Erklärung angegangen, sich jedoch heimlich entfernt. I n
dem von ihnen bewohnt gcwrscucn Zimmer fand man unter
Anderem unter der Decke eines der beiden dort stehenden
Betten ein doppelläufiges mit einer Kugel geladenes Pistol,
mit gespannten Hähnen und aufgesetzten Zündhütchen. I m
Verhör haben sie gestanden, sie hätten den Baron Stieglitz
eingeladen, um ihn durch ttebcrrcdung oder durch Drohung
zu bestimmen, ihnen eine Gelduuterstützung zukommen
zu lassen.
Am Nachmittage des 1 l . Octobcrs brach in dem Schul-
Hause zu N c u - S e s s a u , welches zum Doblenschen Kirch-
spiele gehört, Feuer aus. Der Schullehrrr selbst mit seiner
Frau waren nach Noblen zum Markt gefahren, ihre 6
Kinder nebst einem Dienstmädchen waren zu Hause geblieben.
Das Ftucr, Gott weiß, wie und wo ausgebrochen, zehrte
bald das ganze Gebäude auf. Das älteste Kind, welches
zuerst bcmcr/te, was geschah, führte uud trug die kleinem
Kinder heraus, denn die Dienstmagd wußte in ihrer Angst
nicht, was sie chun sollte. Es kamen Leute herbei, insbe-
sondere der Gutsherr von Sessau mit seinen Arbeits-Lcuten,
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um Hülfe zu leisten, aber durch den starken Wind konnten
sie nichts mierichtcu. Das Schulgcbäude verbrannte mit
Allem, was sich darin befand, dem Eigenthum des Schul,
Meisters, dcu Schul- u. Kirchen-Gerätlicn, die dort aufbe«
wahrt wurden. Nicht das Geringste wurde, gerettet.
Gelehrte Gesellschaften.
Monatssitzung der nnländ. Ges. für Literatur nnd Kuust,
am !». Novbr.
I n Hinsicht auf die Beschreibung von Eurland, welche der Ge-
schäftsführer in der Seplcmdcr-Hitzung in Anregung gebracht hatte,
machte derselbe jeyt aufmerksam auf einen neuerlichst bekannt gewor-
denen Äuf'ah des ^>rn. v a n de, ' S m i s s c n ub.r Curland. — Ders.
las aus Ludde Zt'chr. fm' Erdkunde >'!. 3, verschiedene M i t te i l ungen
des Pastors N u t c n e r a n Professor Bergbaus ^ur Witterungskunde,
Gewachbtunde und Hyierkunde von Kurland. Auf den Wunsch des
G.schajtÖtutN'ers erNarre P.ist, Buttner seine MrciNviu'sgfeit, dcrGc-
sells als Ä t t g l . sich wieder a^ü 'ch l i ^en. ,D. «jcschäf^-f. erwähnte der
Schmidt. Si>chr. flir fti^ch.cl re Scpt. !7ct. e.Ubaltcnen Aufsätze über
„T'ewal niederländische Myt^o log ic " , üdcr „Tuisko und seine Nach-
rommcn", ubcr „Bcd>,uiung u. Verbreitung dcs Namens Russen." —
Eingegana/n- vom wirkt. ^>t.-R. v. K o p p e n '2 Lchrcwen nebst ei»
nem gedruckten Aufiatz „^cl ir i f ten ubcr dic Bewegung der Bevölkerung
in Rußland". Der ttc,chäftofi,hrcr 1.1s seine hierauf sich beziehende
Antwort, >vclcr,c niedrere ivlsscnschaftlichc Fragen anrate. Unter An -
dcrcm bemerkte ^r, daß cr den Vorstanden d^' WicM'e^c?.^ u. Ster-
bccasse zu ^ibau ausfuhrliche Untcrsuchun^cli über diese Anstalten am
26. Heptbr. zugesandt, aber bis jetzt noch keine Erwidcnma. darauf
erhalten h^be. — Aon» Apoth. E u c r h zu D,maburg ein Schreiben
zur Begleitung der von ihm cii^cscndttcn Druckschrift „Entwur f einer
Darstellung des Mechanismus de? von N . Kopennws entdeckten Wel t -
körperbewegung mit allen ihren Folgen. !8^l»i — vom Depart. des
öffcntl. Unt.rrichts die Zeitschr. d.ff. J u l i u. August ! 8 N -. — vom
Or. J o h n s o n z u , S t , Petevsd. „Mitthei lungcn der Kais, freien öco-
nomis. (Zzefclls. 16^7. 1. 1 ! . " ; ein Schreiben des !)>-. R c n a r d zu
M o i k w a , worin derselbe sich mit Anerkennung über die vvn der Ge-
sells. herausgegebenen „Arbeiten" ausspricht, u. verschlägt, in denselben
auch einen Auszug aus den Protokollen zu geben; zugleich übersendet
rr das „ l j u l l e l i n der naturfors. Gesells. zu Moskwa 164?. I ! . , " —
vom Prof. Di-. B l o ß f c l d zu Kasan dessen Schrif ten: «Rechcnschasts-
ablegung über Einhundert Lcgalstktioncn. t8^5" , K s n i i u ' i e r x ^ i»"2-
6l,p^. QÄ« ,^^ «.,!.»»«^« no^,oi«^u«!ii. Itj47." „Nüthw^ndig tödtliche
Verletzung, zweifelhafter Selbstmord ic. I 8 N z " — vom Gou»
vern.-Schuldirector Lollcgicnratl) !)<-. Napicrsky „ B c r g Geschichte der
wolmarschen Kreisschul^ nebst Andeutungen, üdcr dic Bildungsgcschichtc
Gcscllf. f. vaterl. Gsch. ein Schreiben v. 20. J u l i nebst ihrer Zcitsch.
„Nordalbingischc Studien. Neues Arckiv. !!!. I . 2. IV . l ; " — von
der Gesclls. für Archäologie und Numismatik zu S t . Petersburg ein
Schreiben vom 23. Scpt. nebst ihrer Schrift ,,INl>mmi-r» de ! l , 8o -
l?»l,I>l>8 ,».1!- l i . ll« Xü!m«. 18^7. I . ll."z — vom Peofessor
N u m m e l zu Dorpat dessen Schrif t „De «luw noll!ti8 8«?c
^l»,« l i vom^i pnnl:l,>lil «..»c-. 16^7 i " — vom Akad. K u p f f c r ci»
Schreiben v. 21 . Ocr. betreffend die vom Bcrgkorps l?crausgegcbcnen
magnetuchen Beobachtungen ; — vom Commerzienrath Lo w e n stimm
4 sauber erhaltene baiersche Gedächlnißmünzen in Broncc in Thaler-
große von Neuß, als Geschenk für dic Sammlungen; — von der Aka-
denue der Wissenschaften deren „ l t u l l e l l n lu5t. i,!, i l . 89, W . " „ « » I -
letm ,,I,5'8. m:>l!>. l : U — 1 3 6 ; " — von dem natucf. Verein zu Riga
dessen „Arbeiten l l . 18^7;" vom Hr. I . P a n k zu Dorpat ein Schrei-
ben vom 23. Octobcr nebst einem Kästchen, worin 2 von ihm höchst
sauber und naturgetreu in Wachs nachgebildete Kartoffeln in den bei-
den Hauptstadien der Fäule. Die Gesellschaft fühlte sich ihr lm ge-
ehrten Mitgliede für dieses wcrthvolle Geschenk, welches sich einem
früher« ähnlichen von andern Früchten anschließt, höchlich verpflichtet;
— vom Pastor D. W e n d t zu Riga dessen „Blät ter für Stadt und
lland. 39—44 ; " — vom <Zoll.-Rath l ) l . P a u c k e r zu Slcval: „A. F.
I . K n ü p f f e r Beitrag zur Gesch. des chstland. Prediger-Synodus.
Synodaluortrag im Jun i 1827 bei Eröffnung der Eyncde."
Der Geschäftsführer legte vor seinen Bericht über die Schrift des
Akad. von K o p p e n „die Dichtigkeit der Bevölkerung in den Pro-
vinzen des europäischen Rußlands", — las einen Aufsatz : „die Bewegung
im Sonncngebict", woran er anschloß seinen Bericht über das oben be-
zeichnete Werk des H r n . E o e r t z „die Wcltkörperbewcgung." — D : r
Oberster, des Obcrhofger. v . B r öder ich las seinen vom Geschäftsfüh-
rer erbetenen Bericht über die vorhin genannte Schrif t des Prof . Oi-. v.
N u m m e l „ ä e «tat» llet:,ti5 e tc . " E r bemerkt, daß Arbeiten über die-
sen Gegenstand um so erfreulicher sind als grade jetzt unser Landesrecht
w emer Krise liegt, in der jede seither leider zu kurze wissenschaftliche
Bearbeitung desselben durch Männer die dabei aus dem Schatze ihres
Wissens und ihrer Hülfsmittel schöpfen können, von entschiedenem
Nutzen fein muß. S t - N . I > . v. N u r s y legte vor seine vom «c -
schastsfuhrer erbetenen Berichte über nachfolgende Schriften: „ A d e l -
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m a n n krankhafte Zustände." „ N l o ß f e l d Trunksucht." „ O i c h w a l d
Fische des devonischen Systems." ,,H u vbe net ^l-i«!«!!» :<>'>,'!>!><,!,«!»,"
„ V y c k o w s k i Verhältnisse dcr Ps ian^n . " — (5o!l.-Rath !)>-.
T r a u t v e t t c r legre vor seinen vom Geschäftsführer e^betrncn Bericht
über „Dewal niederländische Mylro'o^i-e". Ferner scinc Aufs«^e
„Einthcilnng des wückisigcn Mcnschcüleich^", Forts, einer Abh., welche
im 3. Bd. d. Sendungen abgedruckt ist ,,Aufgabe über das Acltesten-
recht und,das Iungstenrecht." — Folgende Ncitragc gingen für das
Museum ein: vom Äiajor C. V. 3!äorms ,,R>ael de^ n^eniahrige
Kampf auf dcr pyr.naischen Halbinscl. l8!!>, l^2! , ^l. Bande" —
vom Hrn. Assessor Th, v. >^ >ey cki n a ,,AnthropoIoq!e von ^ . Steffens.
1822. 2 Bande." — Die zoolog schen SamnUiingc>! d^' Hius^uins
waren vermehrt worden durch Hrn. Obcrl, Zimmeren ann , Hl,». Pa-
stor B ü t t n e r in Schleck, Pharmaceuten Loeb. ' r , Älbcrt Brasche
in Nieder-Bartau, die Sammlung von Kiinstpr^dukleli vo,i Herrn
Schabert «. Vom Obcrl. !)>-. S c h l ä g e r für das Muscum eingesen-
det „Glilckwunschendcr Ziachruf gewidmet dem Vollcgicnratti I>>
H a u s m a n n bei scmer 3iuhesci)!ing ^ m Lehramt 2 l . ^cps, ! 8 !7 , "
der 1. 5^nfanter!c - ,D:rij,on, I^ l l als ^ p
<?ollc,^.: Assessor; zum 'Hofratti dcr Lta^s^izt
T e p a r t e i n . n t dc> K l i ^ . ü i i Ü! Thc C K g
Assessor M a y e r ; — zum Soll.-Assessor der Tiichooil^el'er bei dem
Mcdicinal-Dlpartemci'.t des Miüistrvulms d,,s Innern N' t l i la i r - I lath
V e i c h t n c r i ^um College Sccretair dcr Kanzlcibcamtc 2. Al'th. in
der 12. Bezirks-3'erwaltung der Wege-(5o!nnnmicat!^ns:?lnsta!tcn und
öffcntl. Bauten Aschemoör.
l l l . O r d e n .
Mittelst Allerhöchsten Nnadcnbriefc' ist dem sscncral-Adjutanten,
Vice-Admira! üütke l. dcr S t . Wladimir-Orden 2, Cl. Allcrgnadigst
verliehen worden
Bibliografthischer Bericht für
I n d c n Ostsee-Provinzen erschienene Schriften.
17-!. Lehrbuch der Pharmacie. Von Di-. Ed. S i l l e r , Pro-
fessor zu Dorpat, Collegienra h. Zweite uerbcsserle u. vermehrte Aufl.
Erste dieser. Dorpat, E. I . Karcw. Gedruckt bei R. Ta.ichmtz in
Leipzig. !l>2 S. in 8. M i t mehreren Tafeln Holzschnitte.
l7-l. ^inländische Iahrbüchcr dcr ^andwirthschaft. Neue Rei-
henfolge. ^ Bd. 1. Hf. Octbr. l« !7 . Dorpat. Vorlag von E. I .
Karow G. 27 l—? '7 l . Gedruckt bei 3. 6 . Schimmanns Wittwe.
, Inhal t ^ Einige Worte über die vielbesprochene Kartosselkrankhcit u.
die bisher über dieselbe veröffentlichte Literatur. Schluß. — Erprobtes
Mi t te l gegen die ^mgcnscuche des Rindviehs. Von Hrn. C. v. W>
zu Schloß Luhde mitgcthcilt. Zwei graphische Darstellungen der Wi t -
terung, deobachttt und gezeichnet vom Prof. l>r. M a d l e r . )
l73. ^Innumt'iXil l^!vnn!!>L linlüsüllo. Sammlung ven Chro-
niken, Berichten, Urkunden, u. f. w. Fünfter Band. I. Bartholomäus
Grcfenthal's livland. Chronik, her.wsgcg. von !)r. F. G. v. B u n g e .
U. Urkunden und Actcnstücke zur Gesch. des letzten Erzbischofs von
Riga, Markgrafen Wilhelm von Brandenburg, und seiner Zeit. Riga
u- ^c-'pzia., Eduard Frunoeiis-Vcrla^-Co'mptoir. I — I>V, II ! — X l .
und 1—718 S . in 4. Druck von F. W. Hacker in Riga. Der be-
«ondore Titcl diescs 5, Bandes: Die letzten Zeiten dcs Erzbisthums
Riga, dargestellt in ciner- gleichzeitigen Chronik dcs Bartholomäus
(vrcfcnthal und in ei, er Sammlung der auf ftnc Zeiten bezüglichen
Urkunden. ^
,7,i . Si'gasches Kochbuch. Zwnte, um vieles verbesserte und
.crmchrte Aufl. Riga, gedr. d .W. F. Bäcker ^ v i . u. 1U2 S . in 8.
den l / .
l. A n s t e l l u n g e n , A crse^ u i, :en , E n t l a s s u n g e n . ^
Mittelst A^llvböchst^' T.'.^'sbcsehl^ ist der G^n'ral - Major von '
dcr Suite S r . Kaiscrl. ?)ia^stat u. ^ r u s e n s t c r n 2. zun, Kriegs-
Gouvcrneur der Stadt Tula u,io Tulaschcn (^ioil - Gouvcri',cnr, mit i
Verblcibung in der Suite S r . Majestät crnaiüit , und dcr freiprakti- !
cirende Arzt B I u m e n t lia l al^ Vatail lonsarzt im ^ad^aschcn Iaaer- ,
Regiment und zugleich dcim Rigaschen ^ l t t i ta ie -Hocp i ta l angestellt i
worden.
I I . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchster Za^egbeschle sind b e f ö r d e r t worden: vom
Tl tu la i r ra th ?um Cl.'ll.-Assessor: dcr stulv, Diivcror der Mindauschcn
Tamoshna von dcr !>. <?l, v e n n y : vom <Iollc,uc!i-S^crctairen zum
Titu la i r rath der Veamte zu bcscmdcrni Aufrragcn l'ci dem Libaus.
Zollbe^irks.l^hcf v. V i a g n u s ; v^m <^ c>uv ^NccrctairlN zum (5ollcg-
Secretairen: dcr Tchrcivcr dcs Rig.n'chen ^oUamtrs M a r t o w i v^m
Provl>i;!'al - ^«!u Gouver!i.: Sccect, dcr Schrcivcr dcr 3tia,aschcn Ta -
mc>sl'"a S e sl r i n, von s^ll-sic^istralen'en zu l^ouu.^Tc^rctaircn dcr
Rcnnneistrr t'er Nii^.nü'ci'eü Tani^sl'^a 2 ' p r c n i ^ e r , d^r Journalist
derselben N ew d a t sch i i i , dcr S.!>r.ii.er d.r Ri^^s.i !^! T,vnoshna
^ s c l ' e r b o iv, l"cr ^ i ' ^ l ! ' ' . ,T a n'i'e r: l! iu b en a ü :> r: d^r Arcnsl' i irg-
(Fomniissariats-
!77. Gesch. dcr Wolmarschen Kreisschule nebst Andeutungen
über dic Bildungsgesch. Liolands. Programm zur festl. Einweihung
dcü neuen Schullocals am Sept. 1^47, vom Schul-Inspector B e r g .
Äiga, <ftr. b. W. F. Hacker. 15 S . in l .
l7^!. Mttamschcr Kalender auf das Jahr I 8 l 8 , welches ein
Schaltjahr von ! M Tag'n ist. Berechnet snr den Horizont von M i -
tau. Mi tau, gedr, b. I . F. Atcsfenhagen und Sohn, (i Bog. in 4.
!7!>. Ergänzungen und Berichtigungen zu dem etymologischen
Theile dcr russ. Wramma'ik für Deutsche vom Oberl. I . N i k o l i t s c h .
t?7—!)<>. Druck von H.
lt>l>, Ucbungen zum Ucberfctzen aus dem Deutschen ins Rus-
sische, mit cincm deutsch-russischen Wörtcrbuche, von Victor L j u t o w ,
Lehrer an der H'reisschuie zu Mi tau. M i t a u , gedr. b. Steffenhagen
und Sohn. l-l2 S . in <^ .
l ^ l . M.isa Dscc!niu:^rahmata, trelcka salaMchana no I . G.
Ag e lu th , Mat'lvils oraud'es wczza Mayzitaja. Mi tau, gcdr. b. Stef-
fenhagcn und Sohn. 5^ S . kl. 8,
l^2. Wczza un jauna üaika-qrahmata us to gaddu l 8 l 8 lc.
Mi tau, gedr. b, Sceffenhagen und Tohn. ^6 S . kl. 6.
^xulipi,. Krecwu UN Latwcefchu
Ahbih^c. Riga. 52 S . kl. 8.
I 8 l . Ma-rahwa Kassulinc Kalender cl)k Taht-ramat 18^8, « .
Gedr. b, H. Laakmann in Dorpat. 80 2 . in 12.
18.',. Lieder für die Feier des Bibelfestes am XVI l . Sonntage
nach Trinitatis. Druck von H. Laakmann. 2 unpag. S . in 6.
I8t!. Sieben Oelcgcnheits-Gedichte, darunter ein lateinisches.
Am ^ September starb zu St . (Acrmaln en l?aye der Par t i -
cu!icr John V lan ckenhagcn, im Ater von 7? Jahren, ehemals Kauf-
mann in Riga und Aeltestcr der Schwarzcnhäupter daselbst feit dem
Jahre !?!>.",. Es war ein Abkömmling der alten Revalschen Familie
Vlanckeübagen, die durch dcn Prediger an der heiligen Geistkirche
Sinioi, B. <gcv. ^ , Pernau !,'»!>!», grst zu Rcval l<!^ <») dorthin ver-
pflanzt wurde, zu dcr auch der Revalsche Superintendent und Bischof
Iustus B- lgcb. l07>7, gest. !7l.'j) gehörte und welche 1705 das Liul.
Indigenat rrhiclt.
Am W, Octobcr starb zu Wcscnderg der Schulinfpector daselbst
Alexander Eduard G e d y a l d t
Am 7. November zu Mi tau der Diaconus an dcr S t . Annen-
Kirche zu Mitau Carl Heinrich B o r g e r .
Nei N. «3.
Literarische Anzeige.
8» «den uini ist iu allen
l l i58, . psl)s«?«8<ir llor^
<!«!'
8. Fell. 1 8.
2m Namen dcs Gencrälgcuverncmcuts von
B e r i c h t i g u n g e n .
I n Nr. 4',. auf der 2. Sp. 3. 17 v. u. l. und besserst, aus.
— — 3. Sp. Z. 1l v. o. ist wegzulassen: gemeine.
— — vorletzten Sp., in dem Berichte über die Sitzung
der gelehrten cstym Gesellschaft, muß es Z. 29 v. o. heißen: von dem
Herrn (Aouv-Procurcuren Dr. Pa ucker st. von dem Herrn Colleg.-
Nath Prof. Dr. Ke i l ,
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpats.
V e r s t o r b e n e ! in dcr Gemeinde dec S t . I o h a n n i s - K i r c h e :
Des Knochenhaucrmeistcrs <Z. E. G r o ß m a n n Tochter Anna Louise,
alt l V> Jahr, und Pauline Emilie, alt 10 Wochen.
^n der S t . Marienkirche am Todtenfeste d. 23. November beut-
scher "Gottesdienst nebst heil. Abendmahlsfeier um 12 Uhr.
-, Esth- und C^rland gestatttt den Druck:
(5. H- Z l m m c r l c r g , Ccnfcr.
47. Mondtag den 2H. November 1847.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsatze und Nachrichten, so
daß t>?'e Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat «z Rbl . S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- Gino Wochenschrift
und
für
portos 8 Nbl- S . z — für die
pädagogische Beilage allein
resp l und I j 'R . S . — Di«
Insertions-Gebühren fürlitt:
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K- S. für
dieZeile. — Man aronnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebei
illcn deutschen Buchhandlun-
gen und fämmtlichen Post»
Oomptoirs des Reichs.
Eurlands Geseyichte^ Geograßhie, Statistik nnd
Mteratuv.
Z w ö l f t o r J a h r g a n g .
Verzeichnis
einiger in der Kurländischen Adelsmalrikel oder Ritter-
bank vom Jahre 1li^6 nicht aufgenommenen adeligen
Geschlechter, die aber in friihern Zeiten in Kurland
besitzlich gewesen oder hier Aentter nno Würden
bekleidet haben.
Das nachfolgende Verzeichniß einiger früher in Kurland vor-
handen gewesenen adeligen Geschlechter darf eben so wenig auf Voll-
ständigkeit Anspruch machen, als es hinsichtlich des Mitgethcilten
erschöpfend ist. Die Zahl der in dasselbe aufzunehmenden Geschlechter
hätte, namentlich durch die zum Ordensstaate gehörigen Beamten :c.
bedeutend vermehrt werben können; allein es sollte und konnte hier
nur besonders auf solche Rücksicht genommen werden, die in weniger
bekannten, meistens unbenutzten Privaturkunden vorkommen, wiewohl
auch einige bereits gedruckte Nachrichten benutzt worden sind. Von
mehreren in diesem Verzeichnisse vorkommenden Geschlechtern haben
die Wappen bereits ln dem von 1840 bis 18^6 erschienenen D. Scha-
bertschen Wappenbuche Aufnahme gefunden; allein diese Familien
fehlen eben in der neuen Adelsmatrikel. -^ Eine Fortsetzung dieser
Sammlung — die wenigstens in der Absicht des Einsenders liegt
— künftig.
A. Ade l c f f sen . Herzog Friedrich erthcilt am 4. August
1893 dem Vurchard von Adclesssen eine Affecuration,
daß wenn er übcr's Jahr 10,000 alte Thaler liefert,
ihm für die Hälfte des Kapitals ein bebautes Gut
im Doblehnschen mit 10 Heelzinfcrn, 45 Halbhäckern
und 3 Einfüßlingen pfandweise auf 52 Jahre gegeben
und die andere Hälfte verrentet werden solle. I n
einem besonder» Nevcrsal verspricht der genannte
Adclcssscn die verlangten 10.000 Thalcr auf Weihnach-
ten 13!16 unfehlbar zu schaffen.
S. Adse l l . Michael von Adscll war um die Mitte des
13. Jahrhunderts im Goldingen/chen Kirchspiele an«
säßig. Sein Sohn Lwdeke (Ludwig) Adßcll trat 4491
sein sämmtlichcs Vermögen und seine liegenden Gründe
an Heinrich P e p c r , der eine Schwester von Atfcll
heirathete, ab.
3. Ahnen. Dem Nach und Hofmeister von Ahnen
wurde das 1633 an Finck von Noggenhausen ver-
lehnte Gut Zezern im April 1642 für 6000 Fl. Gna«
dcngcld verschrieben.
H. A len. Eine in Livland ansäßig gewesene Familie,
von der es nicht ganz gewiß ist, vb sie auch iu
Kurland ansäßig gewesen; nur so viel ist uns bekannt,
daß Heinrich von Alcn 1464 eine den Hans Fircks
(aus Kurland) betreffende Urkunde, nebst dem Vogt
zu Wefcnberg, Johann von Fürstcnberg, als Zeuge
mit unterslcgclt hat. Sein braun in gelb Wachs ge-
drücktes Sicgcl scheint einen über Reiser hinwcgkric-
chenden Aal vorzustellen. Brotzc (Sylt I. 142) hat
nach eincr in der Napkulschen Brieflade befindlichen
Urkunde v. Jahre 1332 das Siegel des Jürgen v. Alen
abgezeichnet, welches einen gekrönten Aal mit Adlers-
flügeln darstellt.
3. A l thusen , Baldwin ) Das vom Herzoge Friedrich
6. Anrep, Wolter" ^ " " ' ^ ^ a i 1393 an den
" l Llcenttaten Nicolaus Clodt
7. A p p e l d o r n , Gotthard)auf männliche und weibliche
Erben verlchnte Gut Brückten im Nahdenschen (wahr-
scheinlich Prulken im Kirchspiele Bauokc) war vorher
im Besitze der nebengenanntcn drei Familien, so wie
des weiter unten zu nennenden Gerhard Bockholdt
gewesen. — Das Wappen Derer von Anrep und von
Appeldorn befindet sich auch in dem neuen von D.
Schaden herausgegebenen Kurl. Wappenbuche.
Herzog Jacob verpfändete am 18. März 1669
die 4 Gesinde Hogenstem im Gebiete Windau an
Walter Anrepp für 2637 Mark rig.
8. Arcke. Friedrich von der Arcke war 1630 von dem
Freiherrn von Kettler bestellter Hauptmann auf Am-
boten. — Elisabeth von d n Arcke war an Hermann
Seckler (einen Bürgerlichen) verheirathet, der für seine
von Jugend auf dem Herzoge geleistete Dienste, 1383
das Gut Thomsdorss in Pfandbcsiy erhielt, welches
nach seinem Tode vom Herzoge Friedlich am 1. Juni
16l4 seiner Wittwe von Neuem verschrieben wurde.
9. V a h r . Johann Bahr verkaufte 1390 das heutige
Kronsgut Fclirberg (früher Meddenzeem) an Jacob
von Schwerin (aufAlschwangen). — Margaretha von
Bahr war 1641 Wittwe des Heinrich Wrede (s.
weiter unten Nr. 100).
10. V a r s t r o f f . Aus Schlippcnbach's malerischen Wande-
rungen (Mitau, 1L09, Seite 282) kennen wir die in
der von ihm benutzten handschriftlichen Stadtchronik
von Goldingen enthaltene Notiz, nach welcher im
Jahre 1601 der Hauptmann Varstross und der W in ,
dausche Bürgermeister Jung auf dem Markte in Gol-
dingcn von den im vorhergehenden Jahre in Windau
gelandeten feindlichen Schweden enthauptet worden.
Bei der Angabe dieser Jahreszahl dürfte wohl ein
Anachronismus obwalten und mit dieser Landung der
Schweden diejenige nach der Flucht des Herzogs
Wilhelm aus Kurland gemeint sein.
11 . V e d e n f c l d . Einen am 3«. Ma i 1'09 zu Windau ab«
geschlossenen Privatvcrtrag hat der Hauptmann Johann
von Bcdcnfeld als Zeuge mitunterfchrielen. Ob er
gerade in Windau Hausmann gewesen, ist zwar nicht
ganz gewiß, aber doch scln wahrscheinlich. — Nach
Hagemeister's Gütergeschichlc ist die Familie früher
auch in Livlanb bcMch gewesen.
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12. B e n e d e n oder Ven then . Der Grobmsche OdenZ
Vogt Wennemar von dem Brui l l (Vrocll), andersge-
uannt Plater bat 1478 (»ul» äatn Grobin) ein Attestat
Ader den Kaufbrief des Lchngutes auf der Alands-
bäche so Hardcrt Falckenhagen von Heinrich von Be-
neden erkauft, ausgestellt. — <309 tauschte Friedrich
Ven then sein i,n Zabcluschen belesenes Gut mit dem
Konnhur zu Goldingen, welchem der O M . Johann von
.der Necke 1380 an Dionysius von Brunnow verlehnte.
— Vgl. auch Hagemeister a. a. O. l , 124.
13. V e r f e w i « ' . t382 verschrieb Herzog Magnus das Haus
und Amt Dondangen an den Siebenburgischen Kahler
Freiherr« Martin von Vcrscwiy. Seine Gemahlin
war Calharina Oamcrow von Wopno'v. 1388 ver-
kaufte.cr Dondan^cn an Levin von Bü!ow. I n riescr
Verkaufourluude hat cr sich Mart. de Bcrzeuice unter-
schrieben.
14. B i p p e n . Iobann von Bippcn war 1693 Nathsver-
wandter zu Mitau.
13. B l u m b e r g . Moritz Blumbcrg wurde am 30. Jan.
1378 ;um Vice-Haup^uann auf Wi',dau bestellt, „daß
cr in Aluvefendeit des Hauptmanns Tliomas Eardi-
nahl auf dao Haus ooer Schloß die Aufsicht haben soll."
16. Vockholt (Gerhard) s. das oben bei den Familien
Althuscn, Anrep und Appeldorn Angeführte. — Die
„Edlen und Ehrenfesten" Jürgen Bockholt mw Var^
tholomäuo Hochenhausen haben einen von dem Dur-
benschcn Pastor Dimler 1873 ausgestellten ^ertaufs-
brief ale Zeugen mit unterschrieben und besiegelt.
17. Bo tzhe i m. Johann Casimir von Votzheiin stand noch
i 7 0 l in Diensten der venvittwetcu Herzogin von
Kurland.
gut Velinen, welches nach ibm an Friedrich von Schlip-
penbach verpfändet und nach Ableben des letzter»,
139? dem v r . ^. I ) . Heinrich zum Berge verschrieben
wurde. — 1602 wurde Bredenbach's Gelegenheit im
Doblehnschcn an Heinrich Strombrrg verpfändet.
1!). V u l e n s . Otto Dietrich von Butens hat 4637 das
Fürstl. Amt Neu-Sehren und Eckenbcrg in Besitz gehabt.
20. Cabarden . Der O . M . Wolter von Plettcnberg ver-
lehntc (wahrscheinlich 13 !6) an Nicolans von Cabar-
dcn 3 Haken Landes im Windauschcn bis auf Leb-
tage dessen Großsohnes Jacob gegen gewisse Dieust-
leiswligcn an den Komthur von Wmdau.
21. C a r d i n a h l . Thomas Cardinahl war t378 bis 1393
Hauptmann zu Wiudau. Er hat mehrere von den
Herzögen Gotthard und Wilhelm ihm vcrlelmte Güter
und Ländercien in Besitz gehabt und mehrmals dem
fürstlichen Hause Geldanleihen gemacht. Seine Wittwe
Anna Mollers nahm am 12. Ian r . 46lN das Amt
Suhrs für6000 K ^ in Pfand. — Die Gebrüder Car-
dinal versichern am t8 . Februar 1 6 3 l , ihres seligen
Vaters Notcnhof (das jetzige Kronsgut Nothhof bei
Windali) auf Ostern Sr. Fürstl. Durch!, wirklich erb-
und cigenthümlich zu übergeben.
L a u t e n oder C h a u t e n , s. Kau ten .
22. Chwa lkowök i . Nicolaus Ehwalkowo de Chwal-
lowstt war ungefähr von 1677 bis 1692 herzoglicher
Nach, wurde dann Hauptmann zu Schrunden und
starb zwischen 17!2 u. t 7 l 6 . Ueber seine Schriften
s. Nccte o und Napiersky's Schriftsteller-Wikon Bd. l .
23. E l e v e . Gerhard von der Necke, Herzog Golthardtz
Nath, ba«te schon Vor 1.^3 an Lambert von Eleve
fünf von A:,zcnburg abgecheilte Halbhäcker und zwei
Einfüßlinge verkauft.
24. Cr .oncnberg. Der O . M . Eonrad von Feuchlwan-
gen verlchitte l2llt) den im Goldingenschen belegenen
Hof Kulbulen, in beschriebener Grenze bis an das
S a l ^ n c c r , ferner die Güter: Ia te ln , Wilgalen,
Pclsscn (Pcl>cn), Vlckmülide, locken, Kurmalen und
Lardinen an Andreas Knorring mit dem Beding, daß
er deo Iobann von Eronenbcrg Tochter Heirache und
3 geharnischte Leute zn Pferde halte.
23. D a h l c n . Cordt von Dablen erlielt t370 für sich
und seine Crben das Gut Kasnppen im Doblchnfchen
zu Ledn. - I n Brotze's Spll . 1. 234 wird eines Otto
von D^l'len erwähnt.
26. D e l w i w. Wolter von Delwich kommt t 6 ! 2 bi
als ^aüvtmann v'.'N Grobin vor. Er h.'.t am 13.
Febr itt»2 vom Herzoge Wilhelm das jetzige Krons-
gut T^m'cn fnr 4<iti2 ^ A voln. in Pfand genommen.
— Ein Woller Dclwich bat auch das Gut Nöllitz in
Livlant b,'N'ssen.
27. D o l l ^ r t . Der O . M . Gotthard Kettlcr hatte an
Wilhelm Dollert einige Gesinde verpfändet, die der
Köm'^ S i g m u n d August »»li ^. Wilna d. 3. Novbr.
136l gegen 18 andere Gesinde im Selburgschen von
ihm ciniauschte und sie auf Dollert'o mänul'chc Erben
verschrieb. Herzog Gotthard dehnte diese Verlchnuug
8»«i «I-itn Mitan d. 14. Novbr. 1376 auf Dollert's
Erben lxl>eilci Geschlechts aus. I n der erstgenannten
Urkunde ist Wilhelm Dollert ausdrücklich als ein Liv-
ländifcher von Adel bezeichnet. Er ist ohne Zweifel
derselbe Dollert, der die zn Goldingen am t< . Decb.
5368 angestellte Vollmacht des kurl. Adels zur Union
mit Lithaucn, von Seiten der Scmgallcnschcn Land-
schaft mit unterschrieben hat und der in von Vunge's
Archiv I I . S . 587, ,vo diese Urkunde augeführt wird,
Wilhelm T o l l e r t genannt, in Zicgcnhorn's Staats-
recht, Beilage Nr. 68, S. 81 aber in Wilhelm H o l -
l a r d und in F. u. Fircks: Ueber den Ursprung des
Adels in den Ostfeeprovinzen ( l843) Seite 116 gar
in H o l l a n d verstümmelt ist.
28. Dorstc n. Zwischen dem im Goldingcnschen belegenen
Gute d>.'s Franz von Dorstcu und dem, dem Liccn-
tiaten Tlwmas Höruer gehörigen Gesinde Nadencek,
welches letzterer von Johann von der Wagen erkauft
hatte, fand !873 eine gerichtliche Grcnzabsührung statt.
Franz von Dorsten starb vor 1 6 l 8 , ein Theil seiner
Güter siel dadurch dem fürstlichen Hause zu, während
ein anderer Theil seinem Bruder Wilhelm von Dorsten
zur Nutznießung verblieb. M i t dem an das Fürstl.
Haus gefallenen Antheile in und außerhalb der Stadt
Goldingen belehnte Herzog Friedrich am 4. Decbr.
16l8 den Nigaschcn Spndicus Johann Ulrichs und
stellte es diesem frei, auch die übrigen Güter von Wi l -
helm von Dorsten an sich zu bringen.
29. Dresen oder Dressden. Herzog Gotthard refolvirt
am 2 l . Januar 157«, daß, weil Christoph von Dress-
dcn (der in einer andern Urkunde von demselben Jahre
auch Dresen genannt ist) seine Gesinde (im Vauske-
schen) unangeboten und folglich'ohne Conseus vcralie-
niret, der darüber geschlossene Eontract aufgehoben
sein und der Ankauf derselben Heinrich Hahn freistehen
solle. — Anderweitig findet sich auf einem alten Pa-
piere die Notiz: „Stehgelings Lehn Drcscu im Baus-
kischeu ist zu Memclhof verliehen (zugeschieden?) !37H.
39. D u m p i a n . Der O . M . Wolter von'Plettcnbcrg ver-
lehnt 1488*) am Tage Ursula an Hermann ron Dum-
pian einen Heuschlag von 16 Stacken Heues an der
schwarzen Väche im Kandauschcn. — Das Wappen
' dieser Familie befindet sich anch auf dem i.l der Nurm-
husenschcn Kirche vor dem Allale stchcutcn Grabsteine
des am 2. Jul i 16W verstorbenen tZo'dingenschen
Hauptmanns Georg von Fircki'.
3 1 . D ü r e n oder D ü h r e n . Dictrick's von Duren Güter
bei Adscl in ^ivland nl ic l t 18^7 I i irgcn Cchwarz-
haupt vom O .M. Wolter von Mttenbcrg zu Lehn.
Hans von Türen, der Fürstl. Hengstbenutcr zn Do-
blebn war, erhielt vom Herzoge Gotthard ein Gut im
Doblehnschen auf seine lind seiner Frau Lebtage zu
Lehn, wonUer ihm Herzog Friedrich am 20. Juni
H388 eine erneuerte Confirmation ertbeille. Ccin Sohn
Joachim von Dührcn erhielt am Ü7. Septbr. 1621
vom Herzoge Friedrich den Halbdä'cker Noht Scmncek
auf Lebtage und später, am 9. Februar 1l,52, auch
das väterliche Gut nu't gleiten Rechten. Das Wap.
Pen dieser Familie befindet sich in dem Schabcrtschen
Wappenbuche.
32. E f f e r n . Wilhelm von Essern war 1364 Burggraf
(später Oberburggraf), in welchem Iahrc ihm vom
Herzoge Gottl'ard die Gründung einer neuen Kirche
auf seinem Erbgute Nerft gestatlet wurde. Er besaß
außerdem einige Güter und lebte noch 4603.
33. Ehmen . Herzog Gotthard vcrlchnt das vorher von
Wilhelm von Ehmen innegehabte Timsen-Gesinde (das
jetzige Kronögut Aaluzecm im Mitauschcn, am 14.
Jun i 1683 an Carl von Bühren.
34. Essen. Herzog Friedrich verschrieb am 3. Ju l i 1601
an Thomas von Essen, der schon 1397 in Kurland
befitzlich war, einen Ganz- und zwei Halbhäckcr im
Saukenschen bis auf eines seiner Söhne Lebtage.
33. F a h r e nsbach. Der in unserer vaterländischen Ge-
schichte bekannte Wolmar Fahrensbach besaß das Gut
Auz in Kurland im I . 1618.
36. Frundeck. Johann Ludwig von Frundeck war um
die Mitte des -1?. Iahrh. Leibarzt des Herzogs Jacob,
' ) Obgleich das Antrittsjahr des O.M. Wolter von P le t t en -
berg (l4!U) unzweifelhaft festgestellt ist (vcrgl. darüber ln<Iex Nr.
2325 u. I . F, Necke's „Noch Etwas zur Bestimmung der Zeit wenn
Plcttcnbrrg wirklicher Ordensmeister geworden ist," in den N. Nord.
Misccll. St . X l l l . und XlV. S . 565) so finden wir uns doch veran,
laßt, die obige Urkunde, welche sich in einer freilich nicht besonders be-
glaubigten, aber sehr alten Abschrift in dcrNurmhusenschcn Brirflade
befindet, wcgcn ihrer mit Bestimmtheit ausgesprochenen Angaben und
der mit Buchstaben ausgeschriebenen Jahreszahlen, hier im Auszüge
mitzutheilen:
Wyr broder Wolter von Pletttnberch Meister to licfflandtduez-
sches ordensz bekennen und bltucgen openbar, in vd met bissen vnsern
open versegeldcn brewe, dat wyr mct rath, willcn vnd fulbort unser
ersamen mehdt gebediger herman Dumpian, vnd allen sincn Rechten
vd waren Erwcn gegcwen vnd vorlehnt Hebben in krafft vnd macht
dysses brewes gewen vnd vorlcnen Einen hewschlag von Sösztcm Staken
hoyes an der Sworten beke belegen in vnserm Ampte vnd gcbeede
Canoaw, alse dat vorhm pawell brcse mit namcn beseten «d gebrütet
hefft in dieser na beschrewcn Schcdynge mct aller nutte vnd
bekwemicheit ^- vnd wor herman Dumpian vnd alle syne rechte
wäre Erwen vorberoert, mögen recht tho hebbcn Dieses tho
vrkunndt vnd tuchnusze der warhnt, so Hebben w.ie vnse Ingesegcll
vnden an dysen breef wetentlikcn dohn hangen, de gcgcuen isz tho
wenden im Jahr Tall nach Chrysty gebordt, do man fchrtef duscnt
v i e r h u n d e r t , danach im acht vd achtigsten J a h r e am
dage vrfuüa.
ihn wcgcn einer seiner Behandlung schuldgcgcbenen
frühzeitigen Niederkunft der Herzogin i'ouise Charlotte,
im Febr. 1687 gesanglich einziehen ließ, aber auf
einen Ausspruch der wcdicinischcn Facullät zu Rostock,
wieder f,ci gab, in Folge dessrn cr Kurland verließ.
S. Ncclc's und Nap. Echriststellcr-Lerikon I. 6 t9 .
57. G e r t e n . Herzog Frncrich grstaltet dcm Na<b und
Oberseeretaire Michael Maimteusscl, das von Berend
Reuter innegehabte, ron Lambc»t von Gerten herrüh-
rende Gut im 3.u^clischcn an sich zu biinacn. D D .
Bauske d. 19. Februar t393.
38. G c t h e l e n . Z^nglistmns von Gcthrlen war 1337
Kurl . Dclnrobst. ( S . Inder Nr. 3564.)
39. G i l s c n . lieber Gotihard von Gilscn (<ä78) und
den AreneburMcn Bogt glcichco Namens (1332)
s. Inder Nr. 2 N 7 u. 3«80. Die Vollmacht des Kurl.
Adels an den Herzog Gottbard zur Union mit Lichauen,
dd. Goldigen d. 44. Dec. 13li8 hat auch Nobert v.
Gtlfcn, der spcter (1370) als Herzoglicher Rath vor-
kommt, nu't unterschrieben. I n v. Bunge's Archiv I I .
S . <87 ist tilser Namen Robert von Hülsen gedruckt.
Das Kandausche Dorf Pctcndorf war schon vor dem
8. Octobrr 1673 vom Herzoge Gotlhard an den
Statthalter auf dcm Hause Riga, Robert von Gilsen
vcrlehut und einer desselben Namens besah Pctcndorf
in den Jahren <664 und t(j73. — Bei der 143«
stattgefunden,,, Wahl des O M . Vincte war auch
der Ordensritter Hcnnaun Gilscn (Hilsscn) bethriligt, s.
Hupcl's Nord Miöc. St . 18 und 19 „Materialien
zur liest. Adclsgeschichte."
40. G rapcnb ruch . Johann Grapenbruch war 1ii61
Hauptmann zu Vauske. Er bescß das ihm vom
König Sigiomund August verlernte' Gut Skripsten
mit t» Gcssndcn im Bausleschen, dessen Grenzen in
einer vom Erchischofe Wilhelm zu Riga am 17. Dccbr.
t 8 6 i auogestclltrn Urlunde näher bcftlmmt wurden. —
Georg Grapenbruch verkaufte dieses Gut, so wie das
Gut Iungfcrnhof im Bauoleschcn 1613 an Christoph
Neimann. — I n dem schon erwähnten Schabcrtschen
Wappcnbuchc, wo das Wappen dieser Familie aufge-
nommen, ist sie vcn Grapcnbro ick geschrieben.
41 G r u n d e . Herzog Friedrich consinnirt am 23. Ma i
4619 den von Otto Johann Druwen an Magnus
Pichl verkauften Theil seines väterlichen Lehns und
den Bauern Cchötting (im Eallgalnschcn und Verg-
fttedschen), wie diese vorher von Jacob Sieberg, Vart-
hold von Grunde und uach ihnen von Iost Druwen,
des Verkäufers Vater, besessen worden.
42. Hagedorn . Der O . M . Wolter von Plettcnbcrg ver-
lchnt 8nl, lluw Wenden 1317 an Pawel Hagedorn
dle halbe Tafel auf Sclburg.
43. H a u f f . Bernhard Heinrich von Hauff verkaufte 4671
das Gut Terpentin (fetzt Kroncgut Brandenburg) an
die Herzogin Louise Charlotte.
44. He lmwardcshusen . 1288 «„I, 6ii<. in^amiioänxL
V I . H<1U8 dctl-. bekam Albcrt von Hclmwardeehuscn
von dem O . M . Conrad vcn verzogenstem (in dieser
Urkunde bloß Chono genannt) 4 Haken Landes in einem
^clddorfe genannt tes tenden (das heutige, seit 1476
der Familie von Hahn gehörige Gut Postcndcn bei
Talsscu) zu Lehn. I n der bei der Originalurkunde
befindlichen scbr alten deutschen Übersetzung steht statt
des obigen Namcns blos W a r d c o h ü s c u und statt
Padestcndcn — Pasicnden.
^3. Hcyckc. Wilhelm Hcpcke vcrkouftc am 8 April 1642
sein Erbgut Bälden (jcl?t auch (^ kenischek genannt und
als Vcihof zu dcm ^r iva^ntc Ilsri.bcrg gehörig) an
den Kastellan von Wenden, Nie, laus von Korff.
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Hg. Heyde. Die Brüder Iost und Johann von der
Heyde, nebst ihrer Mutter Elisabeth von der Heyde,
verkauften 449!) ihr Erbgut (Vornsmünde) im Vaus-
keschen an ihren Schwager Johann Schopping. —
Daniel von der Heyde kaufte am 1. Ma i 1687 von
Iol ) . v. Dorthesen dessen im Grobinscheu belegenes
Gut für 6009 Mk. r ig., welches noch 4650 David
von der Hepde innc hatte. — Des Bernhard von der
Heyde Siegel ist abgezeichnet in Broye's S M . I. 23 ! .
47. Heydecks. König Sigismund August verlehnte am
19. April u. 10. Septr. 1361 an Eduardus Heidecken
„Vyuos Iiivoniat:" verschiedene Gesinde und Ländereien
im Selburgschen Kreise.
H8. H i l l e b o l d . Grcgorius Hillebold erhielt'1472 vom
O . M . Bernd von der Vorch mehrere Haken Landes
(wahrscheinlich den jetzt zu dein Privatgltte Walde,
gahlen gehörigen Beihof M^gusen) im Talssenschen
zu Lehn. — Degcner, auch D^gcnhary Hillebolo, der
wie es scheint, dasselbe Gut vesess.-n, hat 1329 nebst
Dietrich Lamstorv (Lambsoorff) eine Urkunde als
Zeuge mit umerssegelt, und 163? am Donnerstage
nach Bartholomäi auf dem „gemeinen Mauva^e" zu
Goldingen gegl.'N Friedrich H^hn auf Postenden eine
Klage wegen Guts- und GcenzanHelegenheiten erhoben.
49. H i l l e n s b e r g . Die Winnie des Dr. Bertram Isaac,
Elisabeth von Hillensberg, bekam am 22. Juni 1613
vom Herzoge Friedrich eine Lebtagsverschreibung auf
ein Gesinde an der Aa.
30. Hochhausen oder Hohenhausen (Bartholomäus)
s. Vockhvlt Nr. 16.
81. Hoerde oder Hocrden . Cbn'stovhcr Hoerde, der
1560 vom O . M . Gotthard Kettler 2 Gesinde am
Strande bei Kauern (Kaugern) und Bullen und am
24. Ju l i 156l (da er Hofdicner benannt wird) den
Hof Nurmiss (Nurmhuscn oder Nurmhauscn bei T.il-
ßen, den bis dahin der Vogt zu Kandau besessen) von
demselben O . M . zu Lehn erhalten hatte, verkauft diesen
Hof 1566 (nunmehr Christoph von Hoerden titulirt)
an Georg von Fircks, sel. Mar r (Marcus) Sohn, wor-
über am 27. April 1369 die Bestätigung des Herzogs
Gotthard erfolgt.
V2. H ö r n . Herzog Wilbelm verpfändete am 12.April 1601
das jetzige Kronsgnt Pauren an Otto von Hörn für
4000 Thaler, von welcher Summe die Hälfte mit 6
Proccnt vcrrentet weiden sollte.
83. Horst. Der O . M . Johann von Loringhoff verlebnle
im Jahre 1400 an Andreas vo>l der Horst ein Stück
Land mit l 2 Gesinden im Doblehnschen l^ Potkaisen,
Abguldcn oder Vchrscn und Auzendurg). — O . M .
Wolter von Plettenberg verschrieb 1807 an Her-
mann von der Horst 7 Gefinde im Doblchnschen, die
nach dessen Tode 1521 von demselben O . M . an
Andreas Lieven verlehnl wurden. — Das Wappen
dieses Geschlechts befindet sich ebenfalls in dem Scha-
bertschcn Wapvcnbuche.
H u r oder , s. Urader.
84. I g e l s t r ö m . Leonhard Johann Baron von Igclström,
Königlicher Obrist, Starost auf Gulbiug ^Golbian^ war
1767 Erbherr auf Zohren bei Aauske und nach ihm
seine Tochter Iulianna Constantia Bcsiserin desselben
Gutes.
85. J o d e , J o d e n , I o e d c oder I o e d e u . So finden
wir den Namen dieser früher hier lange Zeit einhei-
misch gewesenen Familie in Originalurkunden geschrieben.
1422 vcrlehnte der O . M . Siegfried Lander von Span-
heim an Heinrich Ioeden und seine Erben das Land-
gut Plakakten Uetzt Paplakken und der Familie von
der Nopp gehörig, im Kirchspiele Durbcn) und meh-
rere andree Landercicn. 1553 verkaufte Jacob Jode,
mit Einstimmung seines Tochtermanues Hermann Döu<
hoff, die Dörfer und Lan^e Ioenick und Plakatken lc.,
die er von seinen Eltern ererbt, an Christopher Bu t le r
d. j . für 7300 Mark Nig. und quittirt am Mittwoch vor
Margaretha <535 über den Empfang dieser Summe. I n
dem SchabertschönNappenbuche, wo das Wappen dieser
in der Kurt. Adelsmatrikel von 1845 ebenfalls nicht ver-
zeichneten Familie aufgenommen, ist der Namen von
J o e den geschrieben.
86. K a n i y . Friedrich von Kaniy auf Alschwangen war
1569 und 1570 herzoglicher Nach und hat die Unions-
vollmacht v. 11. Decbr. 1563 mit unterschrieben. Nach
ihm besaß bereits 1377 Jacob von Schwerin das Schloß
Alschwangen. — Auch dieses Geschlecht steht in dem ge-
nannten Kurl. Wappenbuche.
87. K a r v e n . Herzog Friedrich vorlehnte am 1 . Dcb.
16l2 den vorher von Jasper von Karven besessenen
halben Haken Landes in der. Schlagunschen Wacke im
Doblehnschen an Martin Gcöwinger auf männliche Erben.
8l5. K a u t e n , Cau ten over C h a u t e n . Erasmus von
Kauten I>cr Namen findet sich bisweilen auch Cauten
und Chauten geschrieben^ w.ir Secretaire des Herzogs
Gotthard. Die Herzogin Anna ga!> ihm das Gut Wad-
daren im Frauenburgschen mit 10 Gesinden und dem
Gericht über Hals und Bauch, auf beiderlei Geschlecht,
jedoch mit vorbehaltenem Anbot zu Lebn, welche Ver-
lehnung Her;og Gotthard am l7 . Septbr. 1567 confir-
mirt hat. Später kaufte die Herzogin das Gut von ihm
zurück und 1607 wurde es an Christoph Vistramb unter
gleichen Rechten verlehnt, welcher letztern Familie dieses
Gut noch jetzt gehört.
89. K n i a z i c w i c z . Hupel l^Nord. Misc. 9. u. 10. St . ,
Riga 17N5, S . 675 zählt dieses Geschlecht zu denjenigen,
„die zwar das Indigenat in Kurland noch nicht haben;
„iedcnnoch daselbst als die wahren Ineü^»»?, lieuo
„pu88088i«,»ati cheils gewesen, die meisten von ihnen es
„aber noch sind; und je und allewege für notorische von
„Adel gehalten werden." Ein von Kniazicwicz hat im
vorigen Jahrhunderte auch das Gut Assiten in Besitz
gehabt.
60. Kosc iuszko. Adam Casimir oder Casimir Adam
Kosciuszko, der 1693 vom Herzoge Friedrich Casimir
das Gut Klievenhof für 6 3 6 3 ^ Nthlr. in Pfand ge-
nommen hatte und welches 1?3lt die V ä t e r der Ge-
sellschaft Jesu für eben diese Summe s20,606 Flor.I
einlösten, war 1703 bis 17!6 Oberhauptmann zu Scl-
burg, 17l8 bis 1724 Oberdurggraf und 1727 Land-
hofmeister.
6 t . Kru thmeper . H e r m ^ , Kruthm.'vcr oder Krautmeyer
war 1582 Hauptmann zu Dondangcn.
62. La kam genann t ^ouwe. Johann von Lakam ge-
nannt Louwe verpfändet am Sonntage nach Lichtmeß
1469 I>ul, llato Goldingen^ sein vor dem Schlosse bei
der Wmdau gelegenes ^vorher von Johann Schutten-
- berch besessenes^  Land Nyttcn an den Vicar des heiligen
Kreuzes in der Kapelle Scmct Antonii zu Goldingen,
für 50 alte rigische Mark „so Scszvnde dertich nye
artige vor eyne juwclike mrk to rekcnde to teilende vnde
to betalcnde", wofür er drei alte rig. Mark jährliche
Renten verspricht. — 1475 am Sonnabend vor dem
Sonntage Oculi verpfändet „Johann Louwe Mitbürger
zu Goldingen" dem Nigischen Nathmann Johann Schc-
dinghe für die ihm schon seit 14 Jahren schuldende
Summe von 75 alten Nig. Mark, sein Haus und Hof
nebst Garten in Goldingen, ferner seine ganze Habe
und sein zwei Meile« von Goldingen entlegenes Landgut
Nytten. — Bartholomäus Louwe überträgt sein sämmt-
liches väterliches Erbe und Landgüter, a ls: die Dörfer
Nytten und Scheiden in der Vorchßokinge und Kirchspiel
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Fraucnburg; Pakarien und Papulen im Gebiete Gol-
dingcn, wie sie sein Vater Johann Louwe von den Herr-
meister Johann von Mengdeu genannt Osthoss zu Lehn
erhalten — an Mertens von den Vrinckcn und dessen
Erben dd. Pilten am- Sonnabende vor Andreae apostoli
im XV. . . . lviellcicht 1313) Jahre.
63. L i n d e n . Die Herzogin Anna verschreibt am 3. Juni
1380 das v. Herzoge Gotthard dem l)r. Nempcrtus Gi l-
desheim auf Lebtage verliehene, von diesem an Hans
von Linden versetzte Gut '^c-yt Usingeu j^ im Grünhöfschcn,
welches die Herzogin nunmehr für die Pfaudsummc von
3000 Mk. an sich gebracht — an die Gebrüder Jacob u.
Hans V singen für '2000Mk.:e.;— Heinrich von Linden war
Pastor zu Scssau in Kurland. Er hat eine 4646 in Riga
gedruckte „Cristliche Leichpredigt, beim Begrabniß der
Frau Marien Elisabeth Korfsin, geb. von Schwerin "
geschrieben.
6H. Lüh ren . Johann von Lührcn erhielt «ul, lwtn Tr i -
katen 1347 vom O . M . Hermann, von Vrüggenci gen.
Hasenkamp ein Stück Laud im Ascheradenschen l>d in
Livlaüd oder Kurland?^ zu Lehn.
63. Ma thken . Der O .M. Cvssc von Nutcnbcrg verlehnte
1425 an Hans von Mathken ein Stück Land mit dem
Flüßchen Tetel I>as heutige Gut Ttttelmunde) im M i -
tauschen uud ein Stück Land laugs der Ekau.
66. Mohsen. Georg von Mohfen, Lieutenant, war 4670
Erbherr auf Popraggcn im Erwahlenschen Kirchspiel.
67. M ö l l c n . Herzog Friedrich erthcilt unterm 46. Febr.
1395 an Arend von Möllcn eine Vcrsichcrungsschrift,
daß er das ihm in Herzog Gotthards CoUcill zugekehrte
Gesinde im Neugulschen auf seine Lebtage frei behalten
könne. 1630 wurde dasselbe Gesinde an'den ..Einspän-
niger" Georg Hacken auf dessen Lebtage verlehnt.
68. M o n t o w t . Ein von MoNtowt hat um 4682 die erste
Kirche zu Holmbof l.bei Iacobstadt) gegründet. — From-
hold Erust Montowt, Erbhcrr auf Bozen und Goß»
Blendincn, ließ l733 die Hasenpotsche Kirche neu bauen
s, Inland 1836 Sp. 6 l7 .
69. Münch Hausen. Des von Münchhauscn Wittwe,
eine geborne Wessel, erhielt am 28. April 46l0 vom
Herzoge Wilhelm den Hof Arrien auf der Windau, mit
Vorbehalt des Lachsfanges, für 2000 Thalcr zn Lehn.
70. M ü n d t e r . Dieses Geschlecht steht in Hupel's Nord.
Misc. 9. und 40. St. S. 67 mit dem Derer von
Kniaziewicz in einer Klasse l^ s. oben Nr. 39.^
71. Nassen. Johann Gresnhard Heinrich von Nassen
war Besitzer der Güter Brandenburg, Vächhof, Pfalz«
grasen und Easimirshof, die er 1671 gegen das Gut
Neu-Auz an die Herzogin Louise Charlotte vertauschte.
So entnehmen wir diese Notiz aus der „Sammlung
der im Namen des Kurland. 3ldels wider Seine Durchl.
den Herzog angebrachten Beschwerden" :c. Mitau
1792 in Fol. Seite 291. Nach einer handschriftlichen ,
Notiz aber hat der oben unter Nr. 43 genannte H a u f f
im I . 1671 das Gut Brandenburg an die Herzogin
verkauft.
72. N i e r o t b . Arndt führt im 4. Thcil S . 334 seiner
Chronik, 1332 einen Claus Nieroth an, der Landknccht
zu Tulkum gewesen. — Otto Nierothen war 138l Haupt-
mann auf Dondangen. — Der O M . Wolter von Plet-
tenbcrg ertheilt 43l6 an Johann Nygeroth ein Attest,
daß er wegen d.es auf des Ordens Herrlichkeit geschehe-
nen Todtschlags gerichtlich frei erkannt und er sich mit
dem Part nach Landesgewohuhcit vertragen wollen, dieser
aber sich nicht dazu bequemet.
75. N o w r a d e . Johann Nowrade war nach einer in der
Sessauschen Brieflade befindlichen Originalurkunde 1300
„ 5 > o u e t m a n n " zu Mi tau." )
74. Npenbuß. 1386 vcrlchntc der O . M . Nobin von
Eltz au Jürgen von dem Npenhusse verschiedene Lände-
reicn in der Talsscnschen Gegend und 4390 erhielt Sieg-
fried de Nyeuhues vom O . M . Wcnnemar von Wrüggenei
mehrere Läudereicn in derselben Gegend.
73. Opacky. Ein vonOvacky hat im vorigen Iahrh. das
Gut Ilmajlen in Arrendebesiß gehabt.
76. O v c r h u s e n , auch Ob er Hufen, Neb erHausen.
Otto Taube zu Vinn l^Vien^ verkaufte 4372 ein Stück
Landes von seinem Gute Lnsscn im Dünaburgschen an
Steffen Overhmcu, dessen Erbe Hcinn'ch Overhusen über
dieses Land 46l3 vom Herzoge Friedrich eine erneuerte
Confirmalton erhielt.
77. P l a t h e oder P l a t h e n . Dctloff Plathe, der des
Robert vom Berge Tochter, Anna vom Berge zur Ehe
hatte, erwarb mit ihr deren väterliches Gut Heiden im
Doblebuschcn und erhielt darüber 1377 vom Herzoge
Gotthard eine Erbocrlchnnng.
78. N c n o , N y n s . Der O . M . Arnold von Vietinghoff
verlehnt dd. Riga 1362 <1i« a<! villeul» I^ t r i ^^osw l i
sslnril>8i an I)!oleiieii8 «lo Itenn 3 Haken Landes ^das
Gut Lagsdcn oder Larden im Goldingenschen^ uud 30
Stacken Heues, wie Hermann de Neno sie vorher besessen
1^342 wurde dieses Gut vom O . M . Hermann von
Brüggency an Inrqen Wulff vcrlrhnt^. 13!10 in vizi-
lia 8al><:ti ^oanni!« Itlis)t. et ^».i^cur». Nomini erbalten
die Vrüdcr Jacob und Philipp de Nyns von O-M.
Wenncmar v. Brüggenei 2 Haken Land an dem Wege
von Goldingen nach Alschwangen. — Eine auf der erst-
genannten Urkunde l^ u» 2> 1362^ Z vou alter Hand ge-
machte Aufschrift: „^cplirccht auf 3 Hacken Landes Diet-
rich N o n n e n gegeben de Anno 4362" läßt mit größler
Wahrscheinlichkeit annchmcn, daß die unter obigem Na-
men vorfommeudc Hamlll'e die jetzt m Kurland blühende
freiherrlich von 3tönnesche sei, deren alter Ursprung
auch dem Herrn von Fircks l^ Ueber den Ursprung des
Adels in den Ostse^-provinzen. Mi tau , 4845^ nicht be-
kannt gewesen zu sein scheint.
79. Noh lshausen oder N o l s h a u s e n . Wilhelm Moritz
von Nohlshausen war 1624 Hauptmann zu Windau.
' ) Die sehr bürstigen Geschichtsquellen Mitau's bieten keinen
Aufschluß darüber, welchen Wirkungskreis damals ein Hauptmann von
Mi lau gehabt; wir theilen daher die Urkunde vallständig mi t :
W y Hinrich van der Nruggenn Lantmarschalck tho Lyfflanbt
Dwtsches ordens Vckennenn jn dcssenn vnssen vorsegelbenn Breüe bat
vor vns vnde in icgenwcrdicht I o h a n n o w r a d e s vnsses H o ü e t :
m a n s t .hor m y t h o w Gherde vom rossems komppanes tho Sege-
wölbe Hinrich de wcdcge gekemmcnn vndc irschenenn is vnde myt ech-
lykenn vüllcnkamen willenn Iohan van Hoynge genant Hwne, Dat
len dat ene vor lenet was, als nompttykenn B rün kürlandes seliger,
den sulfften Johann Hüncnn vor vns vnde vor d"en Beydden vorge-
schreucnn Houctmanne vnde Komppane, den Erssnamen gcnsiyken aüer ge-
latenn vnde vortegenn heüet vnde wes ene d?r halucnn des vorbcroro denn
Icnes mocht eangcvallen hebbnn na len glides rechte D y t vorgeschreuenn
lcn so itHinrich den wedegen vorlmet was hcuet he i t Iohan Hüncnn
vor vns aucr gclaten vnde vortegenn in iegcnwardicht der vora: Veyd-
denn Houetmans vnde Komppanes, By vasten Cnstlykenn gclouenn tru-
wenn vnde Ercnn gelaüet Dar immer mer mnt ienigesakcn vp tho sakenn
tho bcn Ewigenn tho dat gdut eder len offte Iohan Huncnn eder sine
eruenn myt ienigcnn rechte gcystlich edcr wertlich vorvorderenn cder an tho
langcnn I n sulchher mate vor tcgnysse vnde vorlatnisse des vorge-
schreuenn lenrs so h?uet Iohan van Hoynge genant Hüne den vp ge-
meltenn HNirick den wedegcnn gegeuenn'vndc entrichtet hundert niarck r i -
gesch vnde cn part Dat dan al vullenkamenn al Hinrich den wedegen
tho vuller noge wol entrichtet vnde Vctalt is Dat it süs th° Beydoenn
partcnn sal werden« geholdenn, hebbc wy vm Ncyddcr partte Bede
haluen vnsses ampptl. ingesegel an dessen Vrcff latcnn yang.-nn De
gegeuenn vndc gcschreuenn is tho mythow vp den Sonauent vor mathey
appli in deme Dusenstenn vnde viffhunderstenn iare na der gebort Chysty.
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Gegen seine Erncnmlng ;u dieser Cliargc wurde, obgleich
er im Lande bestrich war, auf dem Landtage heftig
protestirt mid zuletzt auf rcm Landtage vom 2 i . Decbr.
4624 beschlossen, rie sacbe dein Könige vorzutragen.
Dennoch sinden wir ihn 1643 als Hauptmann von Win-
dau im Trauergefolge bei dcm Leichenbrgangniß des
Herzogs Friedlich.
80. Nüssen. Die Wittwc des Georg von Nüssen, Mag-
dalena Duickcr, erliielt am 23 Febr. 13lw ron ter Hcr,
zogin Anna die Erlaubnis;, ihr Stück Land außerhalb
Mitau an der See zwischen Mathias Harff u. des Naths
Wölpcn Land (Mcihof bei Mitan) an die Mitauschcn
Bürger Heinrich Drnren, Georg Kock, Gchrt Vuttmann
und Paul David erblich zu verlaufen.
81 . S ä b e l n . Nach einer von dem wcil. M cal Bart hold
Schiller abschriftlich aufbehaltenen Notiz bat der O . M .
Goswin U. Her,ke ,.d. d. Zabeln «nn« cireiter 1300"
an Johann von Säbeln und dessen Erben über 4 Haken
Landes in beschriebener Grenze verlchnt.
82. S a l d e r n . Bereno Caepar von Saldern, ein Hol-
steinischer Edelmann und Brurer des bekannten russischen '
Ministers, geboren ;u Averade unweit Kiel d. 18. Ang.
1720, wurde 1732 Dmkonus der Vauekeschen deutschen
Gemeinde und starb hier 1784. Seine erste Gattin war
Anna Catharina Liebstem, die zweite: Gerdruta Elisa-
beth Gccdig.
83. Scha l l v o n B e l l . Gerhard Schall von Bell s.ein
Nachkomme des ehemaligen Komthnrs von Goldingen^
hatte von der Herzogin Anna den Hof zur Griewen im
Mitauschcn für 8300 Mk r>g. und 320 Nthlr. in Pfand
genommen und erlielt darüber vom Herzoge Friedrich
am 30. April 1391 eine erneuerte Pfanlverschreibung.
84. Schenck von Npdcck oder Nied eggen. Dietrich
Schenk, Freiherr von Nydcck, Kurla'ndischer Hofmarschall,
Erbherr c.uf Vorn, Nach des Herzogs Golchard, war
mit Margaretha Wcsscl vermählt. j.Nord. Mise. 18.
und 19. St. S. ttl.)
83. Schmoe l i ng oder S c h m ö l l i n g . Hartwig Schmöl«
Il'ng hatte in den Jahren 1603, 1608 und 16 l2 dem
Herzoge Friedrich zusammen 4100 Mark. Nigisch vor-
geschossen, wofür ihm am 1. Ju l i 1612 des Ekauschen
Mühleumeistcrs Gütchen in Pfand gegeben und darüber
am 8. Ju l i 1636 eine erneuerte Pfandverschreibung er-
thcilt wurde. —Der Köuigl. poln. Major Hartwig von
Schmöling (dessen Gemahlin Gerdruta von Vietinghojf
gen. Scheel von Alt-Auz^I war Erbherr auf Fehiand,
Sehnjcn und Puhm'en. Seine Tochter Gcrdruta von
Schmöling war an den 1632 verstorbenen Tukkumschcn
Odcrhauptmann Gotthard von Vistram vermählt l^S.
auch Hupel's Nord. Misc. 18. und 19. St. S . 31^.
86. Schoenemeper. Heinrich Joachim Schönem cper war
in den Jahren 1390 bis 1399 Hauptmann zu Kandau
und 1613 bereits verstorben.
87. Schwarz. Varthrld Schwarz war 4389 Hauptmann
auf Dondangcn.
88. Schwarzen Wald. Lamprecht Sch Warzen wa ld
und Paul Vlomberg kommen in einer von dcm Kurl.
Bischof Martin 1495 ausgestellten Urkunde, welche sich
in der Popcrwahlenschen Brieflade befindet, als „des>
Stifts lHiltcn^I Getreue und Geschworne" vor.
89. Sobb e. Die Familie von Sobbc wird von Hupel als
eine in Kurland ansäßig gewesene angeführt.
90. Ta luosck , Talvosch oder T a l w o i s l_
wie man diesen Namen geschrieben findet, war
Hauptmann zu Selburg.
Z > ^ « " " ^ v o n M ä r t e n oder T u n e von M ä r t e n .
I d i t , vcrlchnt der O .M. W. von Plettenberg an Jürgen
Tlnnc von Märten einen Bauern aus dcm Gebiete
Vau^kc. 1^18 verleimte derselbe O . M . an Jürgen Tune
von M M e n cas Gesinde Hinrick Wirpe im Bauskischen
7, ,ewigen Erb - und Eigenthum. — Vrohe ^Syll. I.
223) hat eine Zeichnung von dem Siegel des Gerhard
Thvne v. I . 1383 und fol. 234 ein von diesem etwas
verschiedenes Siegel des Gerd Tune geliefert. Ob dieses
Geschlecht, welches Broyc al<5 ein adliges bezeichnet,
ein mit dem obigen verwandtes, laßt sich nicht genau
bestimmen.
92. T i rcke l . Gerhard von der Necke verschrieb am 10.
April 1373 an Hans von Tirckel den Krug bei der
Kirche zu Auzen.
93. U r a d e r oder H u r cd er. Hupel am a. O- nennt
unter den in Kurland anjaßig gewesenen Geschlechtern
anch das der von Urader. Es ist uns nicht gelungen,
über diese Familie etwas Genaueres als die folgenden
Notizen aufzufinden. I n einer im Kur l . Provinzialmu,
seum befindlichen aus dcm 17. Jahrhundert herrührenden
Abschrift des bekannten gotlhardinischen Nccesses v. 28.
Febr. 1367 von Erbauung der Kirchen, heißt es: „ —
— auf der Ekaw bei Matthis V h r a d c r s Paweren Eine
(Kirche zu bauen)." Die zweite daselbst befindliche, wie
es scheint eben so alte Abschrift dieses Nccesses hat in
dieser Stelle Matthis H u r o d e r und eben so die im
ersten Bande der Landschafts-Acten fol. 16 bis 20 im
Kurl. Rittcrschaftöarchiv befindliche Abschrift; das in
- Bunges Archiv Bd. I I . S . 170 abgedruckte Eremplar
desselben Ncccsses hat Matthias H e w e r o d e ö ; alle übrige
gedruckte und geschriebene Eremplarc (Hupel im 9. u. 10.
St . der Nord. Misc., Tetsch, :c.), die uns zn Gesichte
gekommen, haben statt dieses Namens: Mathias Schrö-
der. Aus Mangel genügender Nachweisnngen können
wir nns für leine dieser verschiedenen Schreibarten des
Namens erklären und führen nur noch an , daß Herzog
Gotthard 1362 s^3. Aprils an Mathias H o n r o d e r u s
eine Instruktion enhcilt hat, was er im Namen des
Herzogs bei dem'Fürsten Nicvlaus Nadziwil anbringen
,oll l^ s. Inder Nr. 3598, nach einer Abschrift in Vrotze's
Sylt. I I . 228,229) und daß Mathcus H u r o d c r am 10.
Decbr. 1366 eine zwischen den Lithauischen Näthen und
Ständen und der Livl. Ritterschaft mit dem Admim'stra,
tor zu Wenden geschlossene Verbindung mit unterzeichnet
hat I^ s. Hiärns collctt. und daraus Vrotze Svl l . I. 2KH.
So viel scheint indessen gewiß, daß dieser Huroder oder
Urader nicht etwa Schröder gchießen und keinenfalls mit
dem Nathe des Herzogs Gotthard und Semgallenschen
Kirchenvisitator Christian Schröders hl,n 1388^ zu ver-
wechseln ist.
94. V r e l l . Otto Vrett war 1881 vom Markgrafen Albrecht
bestellter Hauptmann zu Grobin.
93. W a g e . Johann von der Wage oder Wagen hat
ein Vauergesinde Namens Nahdencck im Goldingenfchen
besessen, welches später, 1373, dem Licentiaten Thomas
Hörner gehörte.
96. W a l d e . Clans Falckenhagcn überträgt 8u!i <1. NuMU
1332 seine Ländereien an Cordt von dem Walde. —
Agncta vom Walde war 1603 Wittwe des Christoph von
Nahdcn. Durch die Nitterbanksabschiede v. 1 .1631 und
1634 wurden die von Walden mit ihrem Adelsge-
snche abgewiesen.
97. Westerho ld . Der Grobinsche Vogt Claus von der
Strcithorst vcrlehnte am 20. Novbr. 1337 an Borchard
Karm von Westerhold den Hof Heiligen-Aa mit mehreren
andern Ländcreien.
98. W i l s h a u s e n . Heinrich von Wilöhausen erhielt am 9.
November 1330 vom Herzoge Friedrich eine erneuerte Leb-
tagsverfchrcibung auf die ihm vom Herzoge Gotthard für
1«00 Mk. verpfändeten Bauern im Frauenburgschen.
Derselbe Herzog gab ihm am 13. Febr. 1393 den im Frauen-
burgschen belcgencn Halbhäcker Arkmesche Damcck auf Leb-
tage in Pfand.
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W . W ö l p e n genannt A n r i f a b e r . Samuel von Wölpcn
genannt Auiifaber wurde 1388 und 43l!9 als fürstlicher
Nach von der Herzogin Anna mit verschiedenen Gütern u.
Läudercieu belehnt, namentlich auch mit dem Gute Mcipof
bei Mitau. Später war er Räch und Kanzler des Her-
zogs Wilhelm und bekam als solcher am 2. Jul i 1398
von dem gedachten Herzoge das Gut Walgalen zu Lehn.
Nach der Königl. Eonsirmalion über liefe Verlehnung
v. 9. Decbr. 1620, war er mit Eacharma von Bergen
vermählt. »
>. Wrede. Von dieser früher in diesen Gegenden weit
verbreiteten Familie ^ie man in Urkunden ;nweilcn —
jedoch nur verstümmelt — auch Werde geschrieben fin-
det^  sind viele Glieder auch iu Kurland ai'ftßig gewesen.
1465 verlchnte der O.M- Johann von Mc„gd^n Johann
Wreden's Hof ldcr im Nossttenschen in Lwiand gelegen
zu baben schein,^  au Jacob Kock. — 1342 bis 1343
war Dietrich de Wrcde Vogt zu Banste. Jürgen
Moller's Wittwe An»a Wrcdc attcstirt am 23. Novem-
ber 1620, 8„Ii lial« Grobin, daß die Siegel und
Briefe wegen des Gütchcno Schwirstcn im Nllz;aufchcn
verbrannt, und dieses Gütchen nstlich an Heinrich
Brandt verlehnt gewesen, dieser es an Johann Bahr
und letzterer anRudolpb von Nabdcn verkauft. — Detlof
Wredcn's ^ogemeut im Miianschei, an der Piaton wurde
nebst dem wüstcn Lande Vrosemoise in der Bergfriede
schen Bereitung von, Herzoge FnVdn'ch 16ö7 an Barl-
hold Meyer veilcliin. — Marg.nccha von Bahr, Wittwe
des Heinrich Wr>de, m;>ßtc l 6 t ! , zufolge fürstl. Reso-
lution «hr mi El.nischcn brlegcnco Pfautlogcmcnt an
den Ekausch:'n Pattor Georg Witting gegen Empfang
des Pfalldici'llll!^? von lNltt» Mk, abtreten. — I n Kur-
land gnbt eo drei diesem Name» alniliche Güternamen:
dao Htrl'N^glit i r reren sionst Wr-eden und auch Traps
venhof), im Efanschen it<rcksri.le-, da5 Privatgut Bree-
denfeld ( I^l. ^rcc''ä!u-!nu,sch.i ) im Seosauschen Kirch-
spiele, und teil zum 'pnvcu^'tc Aln'uppen i:n Zabeln-
scheu Kn'chsplVlc gebörigcn Bei. of i r reren.
10 l . Z w c , f f c l n . Elniüoph Zw^ffein war zur Zeit der
Verpfäiirung dcs Grrdlnjlhcn Diitricls au Preußen,
nann'nüich t3li8, vom Matt. inif ,'»!!recht bestellter Haupt-
uwml zu G>o!in. — 16l4 vcrlicli der O M . Pletten-
berg das Gut Nuttigfcr in ^'ivlaiid an Wilhelm von
Zwciffeln.
I . H. Woldemar.
L i v l a n d.
R i g a , den 10. Novbr. Sc. Magnificenz der gegen-
wärtige Hr. wortführende Bürgermeister I . C. Schwär tz
ist auch zum Ehren-Mitgliede der hies. Ressource-Gesell-
schaft cruannt. — Bei rcr binneu Kurzein bevorstehenden
Attjähngen Siiftilngöfl'icr der Gesellschaften der Ressource
u. Euphonie, wöuon zu Anfange d. I . bereits nu Inlande
die Rede war, ist hin und wieder die Idee einer Vereini-
gung dieser beiden Gesellschaften zmn huudcrtjährigen Bunde
angeregt worden.
N i g a , d. 13. November. H a n d e l s b e r i c h t . Die
Witterung, die bisher milde, scheint sich zum Frost zu nei-
gen; mau verdoppelt daher die Anstrengung, um die be-
frachteten Schisse zu beladen. Die Waarenzufuhr wird
schwach u. es war in Flachs bri anhaltender Frage dafür
mehr Festigkeit, so daß die letzten Notirungen, bei specicllen
Bedürfnissen für einzelne Gattungen und besonderen An-
sprüchen an die Qualität, mehr oder weniger überschritten
werden mußten. S ä e l e i n s a a t bedang ^z R-, mitunter
nur 42 R. T h u r m s a a l wurde zu 4z u. <iz 3t. gekauft,
zu mit diesen Preisen corrcspondirenden sind keine Ver-
käufer auf Lieferung von Schlagleinsaat bei Abkmft der
Barken. H a n f s a a t . Die Mcinuug über den Artikel scheint
schwankend zu werden, sind auch noch Speculantcn ü 18
(«3 N.) mit 1 0 L , so sind doch manche Kaufsaufträge aus
dem Innern zurückgenommen, andere erniedrigt. Einzelne
Verkäufer sind ä 18z («2z) N. aus erster Hand. H a n f ö l
würde » 103 N. mit 10S etwas zu kaufen sein. Hanf .
Kleinigkeiten wurden genommen: gcwöhn l . N e i n Hanf
92 , Allsschuß 88 N . , seiner Ausschuß 93, P a ß 90
N. , langer schwarz er Paß 80, gewöhnl icher 74 ü 73
Rbl. Get re ide. Von Roggen keine Rede. H a f e r in
80 //. Waare ist, hier lagernd k 70 R. mit Termin-Zah- i
lung gekauft. E i n f u h r . Von S t . Ucbes S a l z wur- ^
den Verkäufe zu 84 ü 83 R. gemacht. H c e r i n g e bleiben ^
vernachlässigt. !
Vligss, den 2 l . Novbr. Gestern, am Thronbesteigung^ ,
feste Seiner Majestät des Herrn und Kaisers, feierte die !
hiesige Gesellschaft der Ressource das Fest der 30jährigcn
Stiftung durch ein Festmahl, an dem außer den Mitglie-
dern auch viele Gäste Antheil nahmen. Diese Gesellschaft
in der Nähe der jetzt dem Einsturz nahen und daher durch
den Schwarzeichäuvtcrsaal cinstweilm abzulösenden Börse
hatte ursprünglich den Zweck, dem Handclsstande einen
festen VcreüngunaMmlt zu gcl.cn, und erfüllt diese
Aufgabe auch noch gegenwärtig durch die Aufnahme
von Handelsgästen während der Gcschäftsltmideu und'
Börsenzeit, nachdem der Kreis der Mitglieder sich auf
Theiliichmelide aus allen gebildeten Classen erweitert hat.
Sehr treffend vergleicht das. eine zu diesem Tage gedich-
tete Tafellied (von Wohlbrück) die Nessoilrcs mit einer
von Vielen geehrten und geliebten alten Dame, deren
Neize nie schwinden.
„Am Tag' zwar spricht gar ernsthaft sie
„Von Cours und von Vilance,
„Von Nhcderei nnd Havarie,
„ Impor t und. Assurance;
„Man glaubt sich manchmal steif und fest
„Bei Lloyd's in London und Trieft,
„ I n London und Trieft ic. :c."
Dieß veranlaßte ein geistreiches Impromptu in einer ge-
haltvollen Tischrede über die Emancipation der Weiber,
indem der dem Handelsstandc angehör-ige, durch eine gründ-
liche wissenschaftliche Bildung in feinem Vaterlande Schwe-
den verschiedenen Gebieten des Wissens zugeführte Herr
G. Hcrmnarck der Ressource die Eigenschaften einer
Jungfrau, einer Ehefrau uud einer Witlfrau absprach und
sie den emaneivirten Fraucuzimmcrn beigesellte. Ein an-
deres Festgedicht (von Nemp) feierte den einzigen noch
lebenden Stifter, dinn'ttirtcn Rathöhcrrn und Ritter des St.
Wlad. Ordens Johann Jacob Collins, so wie die bald
nach der Stiftung zugetretcnen, ältesten beiden Mitglieder,
den zur I. Gilde steuerudcn Ritter des St. Annen-Ordens
Conrad Heinrich von Sengbusch und den Acltcstm der
großen Gilde Friedrich Wilhelm Georg Panly, welche
sämmtllch zu Ehren-Mitgliedern der Gesellschaft ernannt
worden sind. — Die Toaste wurden unter künstlichen Ka-
nonendonner ausgebracht. Eiue Erinnernugs - Medaille
wurde unter die Anwesenden vertheilt.
/ ^ I " ^ s e " Tagen wird hier die Feicr zweier
begangen. Hr. Obcrpastor zu St. Iobaw
Pastor-Adjunct des Stadtministcriums und seit dem neuen
Kirchenjahre 162H als Seelsorger der Lettischen St . Iohan-
nis-Gemeinde in Wirksamkeit, seit 5640 Misglied des Stadt,
Consistoriums, als Gründer der St. Iohannis-Schule um
die Lettische Bevölkerung diesigen Orts besonders verdient, —
und Hr. Pastor Carl George Faust zu Bickcrn im Stadt,
patrimonial» Gebiete, durch die in diesem Kirchspiele unter
thätiger Mitwirkung des Besitzers der großen Straßeobof-
scheu Fabrik, Manufactnr-Nachö u. Ritters Th . I . Pychlau
gegründete Gemeinde-Schule gleichfalls in gemeinnütziger,
auch sonst vielfach für den hiesigen O r t , dessen Bewohner
er ist, da das Vickernfche Kirchspiel kein eigenes Pastorat
besitzt, gewonnener Wirksamkeit bewährt, feiern gemeinschaft-
lich das 23iährige Amtsfest und erfreuen sich zahlreicher
Beweise der Hochachtung und Liebe.
ss Des Predigers der hiesigen Schwcdisch-Wh-
nischen Gemeinte und Diaconus der Deutschen Gemeinde
zu St . Jacob, Hrn. Otto August v I a n n a u Lehrbuch für
Esthen, welche die Deutsche Sprache erlernen wollen,
Dorpat, 1847, Druck und Verlag von H. Laakmann, 268
S . 8 l^ anch mit C-stlim'schcm Titels dedicirt Sr. hohen Erc.
dem Hrn. General von der Infantelie, Commandanten v.
Manderstjerua, einem Oncle dcs Verfassers, ist ein Ver-
such zur Anbahnung des von vielen Nationalen längst be-
tretenen, aber gewöhnlich ohne Erfolg verlassenen Weges.
I n dankbarer Freude über das Erscheinen dieses Wegwei-
sers haben die hiesigen Esthen sich mit dem Inhalte dcs
Wertchens sehr bald befreundet und durch Fleiß und Lern-
begierde es schon zu einer gewissen Fertigkeit im Verstehen
der fremden Sprache gebracht. — Der Herr Verfasser hat
hauptlachlich das Bedürfnis) seiner Gemeinde-Glieder im
Auge gehabt, die aus allen Kirchspielen, wo Esthnisch ge-
sprochen wird, aus den Nwalschen, Fellinschcn, Weißen-«
steinschen, Pcrnauschen und Dörptschen Kreisen in unsere
Stadt ziehen und sich wegen Nichtkenntniß der Deutschen
Sprache kein Fortkommen sichern können. — Aber auch uns
Deutschen ist dieses Lehrbuch durch die beigefügten Gespräche
und das angehängte Vokabularium cm willkommener Vei-
trag zur Vermehrung unserer Sprachkenntnisse u. zur Ver-
ständigung mit den Nationalen, die, wie leicht möglich, in
tägliche Berührung mit uns kommen.
Nissa. UnsereSchifffahrt ist nochnicht geschlossen;
der lange anhaltende milde Herbst hat die glückliche Bela-
dung vieler erst in den letzten Wcchen angekommener Schiffe
begünstigt.
E u V l a l l d .
W i n d a u , den t6 . Nov. Durch den gänzlichen Ver-
fall des Süder,Vollwcrkes, an dem seit vielen Jahren nicht
die kleinste Reparatur vorgenommen, ist unser Ha fen bei
West- und Südwest-Stürmen allen und jeden Schuhes be-
raubt, und ist, wie zu erwarten war, da wir seit bereits
8 Wochen fortwährend einen starken Südwestwind hatten,
der Ausfluß des Hafens so versandet, daß wir auf dieser
Vorliegenden Sandbank in einer gekrümmten engen Fahrt
nur eine Wasscrtiefe von 6 bis 7 Fuß haben. Es liegen
hier augenblicklich ^8 Schiffe im Haftn, größtcntheils Eng-
länder, die vor schon 3 bis 6 Wochen bei besserem. Wasser-
stande mit Ballast beladen hier einsegelten und jetzt nicht
einmal leer hinauskommen können. Seit bereits 4 Wochen
kreuzen hier vor dem Hafen mehr denn W Schiffe, iämmt-
lich nach hier bestimmt, können jedoch, trotz dem daß sie
allen Ballast geworfen, nicht einstgcsn und bleiben der Oe,
fahr, der sie enthoben sein konnten, unterzogen; für viele
von tbnen mußte schon Proviant und Trinkwasser an Bord
acht werden, da sie an Allem Mangel erlitten. Ein
der tz-cotenicmn, Eapt. C. Grong, segelte dem Hafen
ganz nahe vorbei und gab durch Signale zu verstehen, daß
er cmen Todtcn an Bord l M e , dem es also auch nicht
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vergönnt war, sein Nuheplatzchen hler in Wmdau zu finden.
Falls die hier liegenden Schiffe, was der Himmel verhüten
wolle, hier überwintern müßten, so wären sie, da der hic,
sige Winterhafen verfallen und eingegangen, im nächsten
Frühjahre bmn Eisgänge der größten Gefahr ausgesetzt
und könnten so sehr lricht vom Eise zerdrückt und geschnit-
ten werden; der Schade, welcher hieraus den auswärtigen
Assecuranzen »owohl, wie den diesigen K'aufieuten erwachsen
könnte, würde bedeutend groß u. wichtige summen betragend
sein. — Wie immer^ent schlössen u. thätt'g haben sich wieder
die Hrn. Hertzwich <K Comp. in dieser critischcn Lage be-
nommen und mit großem Kostenaufwande aus Riga von
den Hrn. Wöhrmann <k Sohn das Dampfsch i f f » J o -
hann Ch r i s t oph " gemiethct, welches am 50. Novb. hier
eintraf und sobald das Wetter abstillt und es erlaubt. Ver-
suche machen wi id, mit eigens dazu angefertigten Bagger-
inaschienen das Fahrwasser zu vertiefen, um die ihrer Be-
freiung harrenden Schiffe hinauszubugsiren. — Da zur Ver-
bcsscrung des Hafens nichts gcchan und verwandt wird
und er folglich sich von Jahr zu Jahr verschlimmert, so
wird es ferner wob! schwer halten, noch Schiffe hierher zu
bekommen, und wird der Handel, der seit einigen Jahren
im Aufblühen begriffen war, wohl gänzlich in Stocken ge-
rathen, und die unmaßgebliche Folge wird das Verarmen
dieser Stadt und der niederen Vottsklassc sein, die größ-
tenteils durch die Schiffahrt ihre Eristenz bei der theuren
Zeit conservirten und haben. — Geschichtlich merkwürdig
ist es, daß in älterer Zeit ein Schiffs-Zimmermann, Na-
mens Bause, laut Vertragsabschluß für 4Wl) Thaler all),
jährlich die Bollwerke und Fahrwasscrticfe im guten Zu«
stände zur allgemeinen Zufricdenhl'it stets erhielt. — Aus,
gegangen sind am tt). Novbr. 7 siachgehendc Schisse nach
Bremen mit Leinsaat. Angekommen sind im Ganzen 2N4
Schisse, abgegangen 436, mithin im Hafen 48 Schisse.
— Am 4ü. d. M . wurde an dem zum Privatgute Popen
gehörigen Bauern Fritz Potter, der den Versuch gemacht,
M-Eopcken-Stücke, 2 an der Zahl, aus Blei in Abdrücken
von Birkenrinde gegossen, zu verfertigen und im nächsten
Kruge zu verausgaben, die verhängte Criminalstrafe in looo
Ü l l camnn88l von Henkers Hand vollzogen.
Der am ?. November zu Mitau »verstorbene Pastor Diaconus
der (lettischen) St . Anncnkirche, Carl Heinrich B o r g e r , zugleich
Prediger der hiesigen Hospital- oder Armenkirche, deren Einweihung
erst am 19. Octobcr d. I . erfolgte, war am 16. Mai I79l zu
Grobin geboren, studirte v. 17. Aug. 1815 bis z. 6. Juni 1818 auf
der Universität zu Dorpat Theologie, wo er zugleich philosophische u.
mathematische Collegia hörte, wurde am 5. Mai 1625 in der Mitau-
fchen St. Trinitatiskirche zum Prediger ordi'nirt, von welcher Zeit an
er bis zu Anfange Juni 1626 als Vicarius die Gemeine zu Dalbingen
versah, bis er am 12. Juni 1827 das Amt als Mitauscher lett. Dia,
conus antrat.
Am 13. November starb zu, Riga der Lehrer dcö Gesangs Carl
Ludwig Pet r ick , im 44. Lebensjahre, einst gefeierter Sänger.
B e r i c h t i g u n g e n .
I n Nr. 4U Sp. 1086 Z. 36 lies: und von der ein Zweig, näm-
lich Petlr Heinrich v. V I . Wittwe Eva Maria, geb. Grote nebst ihren
Söhnen im Jahre 1795 das Liul. Indigenat erhielt.
Notizen aus den Kirchenbüchern Dorpats.
Getaufte: St . Iohannis-Kirche: Des Stuhlmachergesel»
len A. Kräckler Tochter Charlotte Dorothea.
Proc lamir te : St. Marien-Kirche» Der hiesige Hausbe-
sitzer und ehemalige Arrendator David Thomson mit der Küsters-
Wittwe Maria Helena Nuther geb. Musso, der Schneiderglsell
Johann Gottfried Wich mann mit Caroline Catharine Nein dach.
Verstorbene- in derGemeinde der St. Iohannis-Kirche:
der Gürtlermeister Hermann Johann Großmann, alt 73 Iahrj —
Ministenals-WittweCatharinaKolbe geb. Engel, alt 74 Jahr; deö
Stadtth.-Aufsehers G. v. Blo ßfeldtSohn Aler-, alt i I . 0Monate.
Vtt. Marien-Kirche: Deö Schuhmachers MeySohn Julius Carl,
alt 10 Monate.
(Hiezu die I I . pädag. Beilage.)
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Mlf to Beilage für pädagogische Unfsatze und Nachrichten
zu 3tr. 4 ^ des Inlandes Den 26. November 4847.
Gebiete derLebensbilder aus demHochschulen.
ist eine geraume Zeit her, daß in diesen Blättern
der Hochschulen nicht Erwähnung gcthan ist. Es könnte
scheinen, als ob wir keine Hochschule in unserer eigenen
Mil le hätten, oder wenigstens als ob nichts von ihr zu
hören, zu sagen wäre; nur einmal ward berichtet, daß ein
Anfang des Studiums des Altdeutsche« auf unserer Univer-.
sität gemacht, nur einmal beläusig beklagt, daß die Päda-
gogik auf derselben nicht wichtig genug erachtet erscheine,
durch eine eigene Professur und regelmäßig von einem und
demselben fortgesetzte Vorlesungen vertreten zu werden.
Und doch ist es-sehr wichtig, daß nicht in Vergessenheit
komme, wie die Hochschule wesentlich mit in den Kreis des
zu besprechenden Untcrrichtöwcsens gehört und mit den bis
zu ihr hinan führenden Lehranstalten in eine organische Einheit
treten muß, wie das Nm'versitätswescn ebenso die Aufmerk-
samkeit des eigentlichen Schulmannes in Anspruch nehmen
muß, als das Schulwesen die des akademischen Lehrers.
Vis dahin aber, daß uns von unserer eigenen Hochschule
geeignete Mittheilungen zufließen, wollen wir den Blick in
die Ferne richten und dann und wann, wie uns der Stoff
zustießt, Lebensbilder, aus dem Gebiete der Hochschulen
überhaupt unseren Lesern vorführen.
1. Eil» französischer und ein deutscher GeschichtSlehrev
oder
Michelet und Rauke.
Treten wir denn zuerst in den Hof des College r>e
France, um den Vf. der „Intrlxluctian 2 l'Ilistoir« m»i-
v«»-Äo!l<.', des Anfanges einer römischen, einer französischen
Geschichte, der Geschichte der Revolution, des Werkes „ lc
^Luplc" und eines in allen französischen Col l ies und
Lpcecn eingeführten rrucis li« I'I»i8l«irc möllern« kennen
zu lernen. I n den Hörsaal selbst kann ich noch nicht nöthigcn,
obgleich es ein kalter Wintertag ist; die Vorlesungen sollen
erst m einer halben Stunde beginnen, und die Negierung
hat den Vcfehl gegeben, die Zuhörer vor der geschlossenen
Tbür so lange als möglich warten zu lassen. Aber schon
sind die gewöhnlichen Zuhörer außen versammelt und suchen
sich mit aller Mühe durch Rauchen, Singen und Springen
warm zn erhalten. Von Zeit zu Zeit er.hcbt sich ein wildes
Geschrei: «Die Thür auf, oder wir brechen ein!" dann
wird es wiederum ruhig, und nur das Schnaufen und
Trampeln der Achthundert braust ringsum.
Plötzlich schlägt eine Glocke, und die Menschcnlaviue
rollt unter ungeheurem Toben und Poltern durch die geöffnete
Thür und über die hölzernen Bänke hinab in den Schlund
eines Amphitheaters; wer sich die Mühe eigenen Gebrauches
der Veine ersparen w i l l , kann sich von dem Strome in
die Höhe heben und irgendwo absetzen lassen. Ist er dann
wieder zu sich und seinen eigenen Füßen gekommen, so
mag er, die wilde Jugend des Quartier Latin um sich Her
mustern, er hat sie da ganz beisammen, lauter prächtige
Gesellen mit schwarzen Haaren und- bleichen Gesichtern, in
abgeschabten Röcken und phantastischen Hüten, lauter ächte
Pariser Studenten, die'm'chts mehr lieben als Wem, Weiber
und Spektakel. Hie und da verkündigt das röche viereckige
Mützchen mit Schafpelz verbrämt den polnischen Emigran-
ten ächtesten Schlages, der sein Nationalwahrzeichen auch
in der Fremde nicht ablegt; alles Uebrige ist französische
Jugend und die wildeste, die man nur finden mag. Da
stimmt ein tüchtiger Baß die erste Note der Marseillaise
an, und bald erschallt der Triumphgesang der Revolution«
in lautem Choral: dann kommt die Parisienne an die Reihe,
und das 5.imai8 l'^NFlMg 011 Ii>2ll<:6 ne röZnera. Dazwischen,
lassen sich einzele Virtuosen mit verschiedenen Vogel- und
Säugethierstimmen hören.
Doch lassen wir das und wenden wir uns zu unserem -
Nachbarn mit kurzgeschorenem Haare, der eben seine Ci-
garctte rol l t ; fragen wir, worüber wohl Michelct imheu^
tigen Vortrage sprechen möchte. » „ J a , das weiß Gott,
crwicdcrt der alte Studio, in seinem letzten hat er von dem
heiligen Christoph, von der dreisaitigen Leier und von der
Gräfin Guiccioli (Byrons Geliebter) gesprochen."" —
„Aber ich meinte, Michelet lese über die französische Revo-
lution". . . — ,,„?e8tl:! so ein Mann nimmt das nicht so
genau, er spricht, worüber er Lust hat, er improvisirt, er'
fthantasirt, er spricht zu uns Achthundcrten, wie er zu zwei'
Freunden sprechen würde, er läßt sich von seinen Inspira^
klonen tragen und umfaßt Alles."" — „Was ists denn aber
mit brr dreisaitigen Leier?" „ „Das war eine Leier, die im
College de France stand und mit ihrem Wohllaute die
ganze Welt erfüllte. Die erste Saite war von Gold und
hieß Mickiewic;, die zweite von Silber und hieß Quinet,
die Polizei hat sie beide zerbrochen — nur die dritte, stäh-
lerne Saite schwingt noch einsam im Collsgc de France
und heißt Michelet, ihr Tönen ist ein Klagen geworden und
auch sie wil l man brechen ist das nicht gut gesagt,
h e ? " " — „Allein der heilige Christoph, wie kam denn der
in den Vortrag?" „ „ D e r heilige Christoph, crwiedert der
gute Nachbar und räuspert sich, ja der Christoph war ein
Niese — und ist eine Allegorie Frankreichs. Er wollte
nur dem dienen, den er stärker befunden als sich selbst,
und kam da eines Tages — ja er kam an den Hof eines
Königes von Assyrien — nein von Medien — nein " " —
Doch ein Donner von Applaus und Vravo läßt den wacke-
ren Scolarcn seine Mythe nicht vollenden. „ „ D a kommt
er, sehn Sie, er windet sich durch die Reihen der I128 bleus,
die haben gewissermaßen das Parkett in diesem Theater
inne. . . . " "
Nur allmählig verloben die Salven von Händeklatschen
und Zuruf, Michclet tritt vor das Katheder, verbeugt sich
und winkt mit der Hand, als ob er die Massen beschwich-
tigen wolle; aber er ruft dadurch nur einen neuen Sturm
der Begeisterung hervor — da richtet er sich auf und blickt
vor sich hin, als ob er das Ende ruhig abwarten wolle.
Da legt sich die ivilde Gewalt, und wir gewinnen Muße,
das Aeußere des Mannes zu betrachten. Ein kleines, hageres,
vor Alter fast gebrechliches Männchen mit charakterischer W y -
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siognomie und langem, fast ganz weißem Haare; schwarze,
stechende Augen, Vollaire's Lächeln auf den Zügen, eine fast
fieberhafte Röche auf den Wangen, ein rothes Vändchen
im Knopfloche des schwarzen Frackes. Sobald der Sturm
des Empfanges vorbei ist, setzt er sich nieder, läßt den
Kopf hängen, rollt ein kleines Stück. Papier zwischen den
Fingern und beginnt auf dem Tische wie nach Ideen um-
herzusuchen. Darauf beginnt er in kurzen, kaum vier bis
fünf Worte langen Sätzen.
„Meine Herren, ich setze heute die Vorlesungen über
die französische Revolution fort, die ich vorige Mittwoch
abgebrochen. (Erwartungsvolle Pause.) Als ich heule Mor-
gen aufstand — rs war 4 Uhr — da war es sehr kalt,
und ich dachte an Sie. (Beifall.) Es war sehr kalt und ich
dachte an die Armen. Ich sagte: die Acrnte drs Kornes
wird kommen, aber wann kommt die Aernte des Geistes —
wer wirb sie heimbringen, die Aernte des Geistes? —
—- Derjenige, der versteh« wird, in einem Buche zu lesen!
I n welchem Buche? Es gibt zweierlei Bücher. Zu der
ersten Art von Büchern gehöxt die orientalische Tradition:
die eigentliche Bibel , dann die italienische B ibe l : Dante,
dann die englische B ibe l : Shakespeare, endlich die glorreiche
französische B ibe l : Rousseau und Voltaire" — Großer
Applaus; Michelet reibt sich das Kinn und blickt unwillig, ein
großer Gedanke ist unterbrochen worden. „ A b e r die zweite
Art der Bibeln ist noch wichtiger, noch lehrreicher —
(Spannung) und diese Bibel ist das menschliche Herz!
(Bravo, bravo.') I n diesen Bibeln sollen Sie lesen, meine
Herren, und das werden S ie , wenn Sie die beobachten,
die da leiden und arbeiten. (Bravo, bravo!) ^ Es gibt
zwei Arten, diese letztere Bibel zu lesen, zu Haufe und auf
dem Markte. Zu Hause liest man im eigenen Herzen, auf
dem Markte in fremden. Man hat gesagt, der Anfang der
Weisheit sei die Furcht des Herrn. Nein'. — der Anfang
der Weisheit ist (erhält inne, große Spannung) — daß man
den Schlüssel seiner Thür nicht außen stecken läßt. (Bravo,
bravo!) Sich abzuschließen, abzusperren wissen ist der An,
fang der Weisheit. — Oder — man muß auf den Markt
gehn. Molidre, der größte Beobachter der Herzen wurde
auf einem Markte geboren; Dante Pflegte sich auf dem
Markte niederzusetzen. — Das ists: auf den Markt muß
man und dort beobachten, die Herzen der Armen lesen —
die Bibel der Herzen! — Ja , das Herz der Armen — es
ist das Auch der Bücher. — Geht in den Faubourg St .
Marceau und St . Anleine, wenn I h r die Bibel lesen wollt,
i n dckn K o l l e g i e n l e r n t I h r n u r , was nicht zu
brauchen ist. Geht nicht hin mitGeld, geht hin mit gu-
ten Worten und Gleichheit, so werdet I h r lesen können. —
Das Herz eines Armen ist das Buch der Bücher. —
Eine Parabel! Ein Schristgelehrter in alter Zeit war auf
dem Wege ins Kollegium. Da begegnet ihm ein Armer.
Er gibt ihm sein Geld. Der Schriftgelehrte geht weiter;
ein zweiter Armer begegnet ihm, er schenkt ihm seinen Man-
tel. Und weiter geht der Meister wieder, da kommt ein
dritter Bettler, noch elender. Der Meister hat nichts mehr
zu geben als ein Buch, ein Buch, das er am Herzen trug
— die Bibel. Der Arme ficht und der Meister schenkt sie
ihm. Da verklärt plötzlich ein Schimmer den Scheitel des
Armen. ES war Christus, der dem Schriftgelehrten er-
schienen — und seit diesem T a g e l a s der Weise
keine Bücher mehr. — Meine Herren! ich werde nächste
Mittwoch meine Vorlesungen über die französische Revolu-
tion fortzusetzen..."
Das ist Michelet, der geliebte Lehrer. Und wörtlich
nachgeschrieben hats ein Deutscher, eine redliche Seele.
Man wundere sich nicht, daß die Vorlesung, so kurz ist;
viel Pausen und viel Unterbrechungen von Seiten des Pu-
blikums haben sie doch ihre 23 Minuten dauern lasscn.
Das Quartier Latin ist durch sie sehr zufrieden gestellt.
Ein donnernder Applaus begleitet den Professor auf seinem
Rückzuge, einige Chore stimmen wieder die Marseillaise an,
und dazwischen lassen sich wieder die Virtuosen in Vogel-
und Raubthierstimmen hören. Auf dem Hofe steckt alles
in großer Erregung die Pfeifen an und verabredet die Un-
terhaltungen für den Abend.
Wandern wir nun von der Seine Strand hinüber zu
den sumpfigen Ufern der Spree. Auch hier umfängt uns,
ehe wir in die geheiligten Räume der Wissenschaft dringen,
ein lärmendes Getöse, aber es rührt von keiner wißbegie-
rigen Jugend her, sondern von einer glänzenden Parade,
die eben mit klingendem Spiele über den Platz zwischen der
Universität und des alten Königes bürgerlichem Wohnhause
dahinzieht. Wir flüchten uns in den Hof vor dem Musen-
tempel und folgen der Spur emzeler vorübercilender Map-
pcnttäger in das Innere des Gebäudes und durch halbdunkle
labyrinthische' Gänge, in denen Gestalten ähnlich unserem
Führer an uns vorüberhuschen. Endlich überrascht uns die
aufgehende Thür mit einem Blicke in ein Helles, großes
Auditorium, das größeste in dem alten baufälligen Pa-
laste. Schon sitzt es dichtgedrängt auf den Bänken, zum
Thcil in etwas unbequemer Stellung, nicht bloß eine blü-
hende deutsche Jugend, zwischen ihnen Männer aus allen
Ständen, darunter viele Gardeofficiere in der schmucken neuen
Kriegertracht, und von draußen schauen entlaubte Linden
mit ragenden Wipfeln neugierig durch die breiten Bogen-
fenster herein. Ein leises Geräusch geht über den Saal —
besprechen die Nachbaren unter einander, was gewesen ist
oder was kommen soll? Nein, man spitzt die Waffen zu
einem Kampfe des Geistes — mit dem Papiere.
Da wird es mit einmal still, wir werden aufmerksam,
eine Gestalt ist urplötzlich auf dem Katheder aufgetaucht,
wlr haben ihr rasches Herankommen nicht bemerkt. Es ist
ein unbillig kleiner Mann mit schwarzem Haar und schwar-
zen funkelnden Augen; an Jahren zählt er 62, sagt man uns, u.
schon 22 Jahre lang haben die Niesen vor den Fenstern ver-
wundert auf des Kleinen Treiben in dem Saale herabgeschaut
— es ist der, der dem Auslande als der vorzüglichste unter
den deutschen Historikern gilt und der unsere Volkseigen-
thümlichkeiten den fremden, namentlich französischen gegen-
über auch am bestimmtesten darstellt, es ist — Ranke.
Obgleich jetzt in dem weiten Räume eine Stille herrscht,
daß man das Fallen einer Feder hören könnte, so vernimmt
man doch zu Anfang von dem Redner wenig; einige dumpf
und unverständlich herausgestoßene Laute, das ist alles.
Dagegen arbeitet es in seinen Augen, die nach einem festen
4 1 1 7 (109)
Punkte der Wand gerichtet sind und beständig zucken, in
einer heftigen Gährung; der dünne, feine Mund vibrirt
unausgesetzt, Gesicht und Körper ist in einer unruhigen
Bewegung. Plötzlich schnellt er vom Sitze m die Höhe
und wieder zurück, aus dem Zucken seiner Augen wird cm
scharfer, durchdringender Blick, und mit einer Leichtigkeit,
die etwas Unbegreifliches hat, drängt sich das vorher inner-
lich gefaßte B i ld in geflügelter Rede heraus, die nur dann
einen langsameren Verlauf nimmt und durch Pausen unter-
brochen wi rd , wenn der ganz frei sprechende Redner sich
über den weiteren Gang besinnt.
Wi r erkennen bald, daß von den Quellen zur Geschichte
der Gegenreformation die Rede ist. »Die Verwendung un,
seres Hofes machte mir den bis dahin unbenutzten Schatz
der vencliam'fchen Gesandtschaftsberichte, die unbekannten
Handschriften in den Archiven verschiedener italienischer
Großstädte zugänglich. Auch in Nöm selbst öffneten sich
mir die Familienbibliotheken der Großen, nur die Benutzung
der Staatsarchive daselbst blieb mir versagt. Die Sprö,
digkcit des römischen Hofes in der Beziehung ist bekannt,
wir wollen auch nicht geradezu tadeln, was gewissermaßen
zu seinem Wesen gehört, was ihm natürlich ist; ein Punkt
des Concordatcs mit Preußen ist es ja auch nicht, daß ei-
nem Protestanten von daher die Archive in Rom müßten
geöffnet werden. Und doch hatte man bedenken können,
daß keine Forschung etwas Schlimmeres an den Tag bringen
kann, als die unbegründete Vermuthung annimmt, und daß
ein Protestant, der für seine Person von der Macht der
Kirche weder -im Guten noch im Schlimmen berührt wurde,
am geeignetsten sei, diese ihm vollkommen fremde Gewalt
objektiv und würdig darzustellen. — Ich weiß, es ist für
manche Standpunkte zu einer Art Ehrensache geworden, die
entgegengesetzte Richtung zu haffcn, zu schmähen; so hat
man auch damit ein gut protestantisches Vekenntm'ß abzu-
legen, sich gleichsam gegen alle Hinneigung zum Katholi-
cismus zu verwahren geglaubt, wenn man über die Fin-
stcrniß des Mittelalters, über die Tyrannei der Hierarchie,
über die Hinterlist der Jesuiten sich in maßlosen Ausdrücken
ausließ. Dergleichen Aeußcrungen sind auf einem gewissen
Standpunkte natürlich, sie sind gewissen kräftigen Naturen
ein Vedürfmß; aber doch hätten, die alles „ im schwärze-
sten Lichte malen", bedenken sollen, was diese unlogische
Redensart zugleich besagt. Suchen wir auch in der Finster-
niß das Licht, ich meine nicht, daß wir von vornherein
einen ethischen Gesichtspunkt aufsuchen sollen, sondern nehmen
wir das Gegenständliche als solches, betrachten wir es in
seiner Enlwickclung, gleichsam in seiner Notwendigkeit, und
wir können ihm unsere Theilnahme nicht versagen. — Wir
haben die innere Entwicklung betrachtet, durch welche der
Katholicismus, im Grunde seines Daseins erschüttert und
gefährdet, sich wieder herzustellen begann. I m Ganzen
können wir nicht anders sagen, als daß er von neuem eine
lebendige Kraft, eine Erhebung in sich erzeugt, das Dogma
im Geiste des Jahrhunderts regenerirt, eine Reform ins
Leben gerufen hatte, welche den Forderungen der Zeitge-
nossen im Allgemeinen entsprach. Die Richtungen und Ele-
mente des inneren Lebens, welche in den beiden südlichen
Halbinseln Europas vorhanden waren, ließ er nicht auch
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zu Feindseligkeiten erwachsen, er nahm sie in sich auf und
beherrschte sie, was nicht ohne außerordentliche Strenge
abgehn konnte: so verjüngte er seine Kräfte. Der pro-
testantische Geist, den wir in seiner Entwickclung mit aller
Teilnahme verfolgt und keineswegcs als bloße Negation
des PabstthumeS, sondern als in hohem Grade positiv, aw
eine Erneuerung der christlichen Gedanken und Grundsätze
erkannt haben, welche das Leben bis in das tiefste Geheim,
niß der Seele beherrschen, es hatte dieser protestantische
Geist bisher allein den Schauplatz der Welt mit Erfolgen
erfüllt, die Gemüther an sich gerissen: jetzt trat nach dem
tridentinischen Concile ein anderer, ihm von einem höheren
Standpunkte aus vielleicht gleichartig zu achtender, aber
zunächst doch durchaus entgegengesetzter Geist mit ihm in
die Schranken, der sich nun auch seinerseits die Gemüther
zu eigen zu machen, sie zur Thätigkeit zu entstammen ver-
stand. No.n faßte jetzt den Gedanken, die Abgefallenen
auch in allen anderen Thcilen der Welt wieder zu unter-
werfen, es ging von der Vertheirigung zum Augrisse über,
es ward noch einmal eine erobernde Macht; es machte
Entwürfe, es fing Unternehmungen a n , wie sie von diesen
sieben Hügeln in der alten Zeit, in den mittleren Jahrhun-
derten ausgegangen waren. — Es eröffnet sich uns aber
damit ein unermeßlicher Schauplatz. An vielen Orten zu-
gleich tritt die Unternehmung hervor: nach den verschieden-
sten Seiten der Welt haben wir unsere Aufmerksamkeit zu.
richten. Die geistliche Thätigkcit ist auf das gcnaueste mit
politischen Antrieben verbunden: es treten weltumfassende.
Comdinationen ein, mttcr deren Einfluß die Eroberung ge-
lingt oder mißlingt: wir werden die großen Wendungen der
Weltercignisse um soviel mehr im Auge behalten, da sie oft mit
den Erfolgen des gcistl. Kampfes unmittelbar zusammenfallen.
Durch die lebendige Beziehung zu der Gesammchandlung des
Jahrhunderts, zu allen Kräften der Welt erweitert sich so eine
Specialgefchichtc in gewissem Sinne zur Universalgeschichte. —
Doch wir werden nicht bei dem Allgemeinen stehn bleiben dür-
fen. Noch viel weniger als weltliche können geistliche Erobe-
rungen vollzogen werden ohne entgegenkommende einheimische
Sympathien. I n die Tiefe der Interessen der verschie-
denen Länder müssen wir hinabsteigen, um die inneren Be-
wegungen zu fassen, durch welche die römischen Absichten
befördert werden. Eine Fülle und Verschiedenheit von Er-
eignissen und Lebensäußcrungen, von der wir fast zu fürch-
ten haben, daß sie sich kaum unter Einen Blick werde zu-
sammenfassen lassen. Es ist einr Entwickeln««., die auf ver-
wandten Grundlagen beruht, und zuweilen zu großen
Momenten zusammengreift, aber eine unendliche Mannig-
faltigkeit der Erscheinungen darbietet. — Vor allem leistete
die zugleich weltklnge und rcligionseisrige, mit dem Sinne
des modernen Katholicismus durchdrungene Gesellschaft der
Jesuiten der römischen Kirche gute Dienste. Lassen wir
den wunderbaren Bau jenes Ordens sich Stein für Stein
vor unseren Augen aufthürmen — wir werden erkennen,
daß nicht ein mächtiger Entschluß, nicht ein übermenschlicher
und (wenu man so wil l) teuflischer Verstand dieses wirk-
samste aller Werkzeuge hervorgebracht hat, sondern daß es
aus den Umständen hervorgegangen ist, daß die Macht des
Geistes den Einzelen gleichsam überlistet hat, indem sie
seine kleinen, egoistischen Pläne zu Einem großen Werke
verwandle. Wenn eine neue geistige Bewegung die Men,
schen ergriffen hat, so sucht man es immer in der Macht
großartiger, ihres Zieles bewußter Persönlichkeiten, in der
Anreißenden Gewalt neuer Ideen. U n d doch, die drei
Männer I^Lovola und seine ersten Genossen^, die in der
Zelle von St . Parbara voll phantastischer Religiosität
Pläne, Unternehmungen vorbereiteten, wußten selber nicht,
wohin diese führen sollten. Ebenso ward die spätere Wir-
kung vollbracht ohne große geistige Produktion. Die I n -
sulten mochten gelehrt und auf ihre Art fromm sein: aber
niemand sage, daß ihre Wissenschaft aus einem freien
^Schwünge des Geistes beruhe, daß ihre Frömmigkeit von
der Tiefe und Ingcnultät eines einfachen Gemüthcs ausge-
gangen sei. Sie sind gelehrt genug, um Ruf zu haben,
Zutrauen zu erwecken, Schüler zu bilden und festzuhalten:
weiter streben sie nicht. Ih re Frömmigkeit hält sie nicht
allein von sittlichem Tadel f re i : sie ist positiv auffallend,
und um so unzweifelhafter: dies ist genug. I n freien,
unbeschrankten, unbetretenen Bahnen bewegt sich weder
ihre Pietät noch ihre Lehre. Doch hat sie etwas, was sie
vorzugsweise unterscheidet: strenge Methode. Es ist alles
berechnet, denn es hat alles seinen Zweck. Eine solche
Vereinigung von hinreichender Wissenschaft und unermüd-
lichem Eifer, von Studien und Uebcrredung, Pomp und
Kasteiung, von Ausbreitung über die Welt und Einheit
der leitenden Gesichtspunkte ist auch weder früher noch
später in der Welt gewesen. Sie waren fleißig imd phan-
tastisch: wellklug und voll Enthusiasmus: anständige Leute,
denen man sich gern näherte: ohne persönliches Interesse:
einer vom andern befördert. K e i n W u n d e r , wenn es
ihnen gelang. — Diese Macht des Geistes, der die cm-
zelen, für sich weniger bedeutenden Persönlichkeiten in
Einem Werke einigte, offenbart sich ähnlicher Weise in der
Geschichte der Kirchenhäupter der betrachteten Zeit ; ein
Plus V., ein Sl'rtus V. zeigen sich in Vollführung ihres
Werkes nicht als die Gewaltigen des Geistes, sondern viel-
mehr als die Nüstzeuge, als die Träger deS Geistes, der
sein Werk auch durch die Einfältigen vollenden kann.
Unser europäisches Gemeinwesen hat sich überhaupt noch
niemals dem Gebote der reinen Gewalt untcrworfen:
noch ist es in jedem Momente mit Ideen erfüllt gewesen,
eS kann kein wichtiges Unternehmen gelingen, keine Macht
zu allgemeiner Bedeutung emporsteigen, ohne daß zugleich in
den Geistern das Ideal einer hervorzubringenden Wcltordnung
erschiene. Auf diesem Punkte entspringen die Theorien. Den
geistigen Sinn und Inhal t der Thatsachc reproducircn sie,
und stellen ihn als eine Forderung dcr Vernunft, oder der
Religion, als ein Ergebnis) des Gedankens in dem Lichte
einer allgemein gülligen Wahrheit dar. So nehmen sie
die Vollendung des Ereignisses gleichem im Voraus in Be-
sitz/ und zugleich kommen sie demselben mächtig zur Hilfe. —
Nicht selten hat man dem katholischen Principe eine beson-
dere Bedeutung für die monarchische oder die aristokratische
Staatsform, eine innere Hinncignng zu demselben zuschreiben
wollen. Ein Jahrhundert wie das sechzehnte, wo dies
Princip in voller Thattraft und Selbstbestimmung auftrat,
kann uns hierüber am meisten belehren. I n der That
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finden w i r , daß es sich damals in I ta l ien und Spanien
an die bestehende Ordnung der Dinge anschloß, in Deutsch-
land dazu diente, der fürstlichen Macht ein neues Uebergc-
wicht über die Landstände zu verschaffen, in den Nieder-
landen die Eroberung beförderte, daß es auch in Ober-
deutschlaud, in den wallonischen Provinzen mit besonderer
Vorliebe von dem Adel festgehalten ward. Fragen wir
aber weiter nach, so sind dies doch nicht die einzigen Sym-
pathien, die es erweckte. Ward es in Cölu von den Pa-
trieiern, so ward es unfern davon in Trier von der Ge-
meine ergriffen: in den großen französischen Städten ver-
bündet es sich allenthalben mit den Ansprüchen, den Be-
strebungen des gemeinen Mannes. Es kommt ihm nur
darauf an , wo es seine Stütze, seinen vornehmsten Rück-
halt findet.. Sind ihm die bestehenden Gewallen entgegcn-
geft.^t, so ist es weit entfernt sie zu schonen, z'a nur an-
zuerkennen. Die irische Nation befestigt es in ihrer ange-
borenen Widerspenstigkeit gegen die englische Regierung:
in England selbst untergräbt es soviel möglich den Gehor-
sam, den die Königin fordert: in Frankreich bestätigt es
endlich seine Anhänger in der Empörung wider ihren legi-
timen Fürsten. Die Jesuiten trugen kein Bedenken, die
fürstliche Macht vom Volke herzuleiten. Gott habe, so lehren
sie, die weltliche Gewalt an Niemand besonders verliehen:
daraus folg?, daß er sie der Menge verliehen habe: die
Gewalt ruhe demnach in dem Volke, das Volk übertrage
sie bald einem einzigen, bald mehreren: es behalte sogar
immer das Recht, diese Formen zu ändern, die Macht zu-
rückzunehmen, wenn sie gcmißbraucht, und aufs neue zu
übertragen. So verschmolzen sie mit ihren Lehren von der
päpstlichen Allgewalt die Tbcorie von der Volkölouveränetät
zu Einem Spsteine. Seltsame Vereinigung geistlicher An-
sprüche und demokratischer Ideen, absoluter Freiheit und
vollständiger llltterwmsigkett.' Die allgemeine Zustimmung,
welche diese Theorien fanden, kam ohne Zweifel hauptsäch-
lich daher, weil sie wirklich in diesem Augenblicke, z. V . in
dcr Abwendung.der „guten" Pariser Bürger von Heinrich l l l .
der Ausdruck der Tatsache war. Auch ein Philipp I I . hielt
sich mehr an diesen augenblicklichen Nutzen, als an die allge-
meine Bedeutung der jesuitischen Doctri». — Und hat es nicht
in der Regel mit den politischen Lchrmeinungcn eine ähn-
liche Vewandtm'ß ? Erwachsen sie mchr aus den Thatfachcn,
oder bringen sic dieselben mehr hervor? Liebt man sie mchr
um ihrer selbst willen, oder mchr wegen des Nutzens, den
man sich von ihnen verspricht? Jedenfalls aber dürften die
neueren und neuesten, Vertreter der Vollssouveränetät mit
größerer Dankbarkeit dessen gedenken, daß die Jesuiten ihre
Vorläufer, baß sie die Urheber dieser politischen Theorie
gewesen. Und auch jenen Gelehrten im Osten sammt sei-
nem malescribe»ttcn Nachfolger") dürfte die Beachtung dieser
Thatsache. zu größerer Billigkeit im Urtheile über die Refor-
mation führen, welche er für den Keim und die Quelle
aller Revolutionen neuerer Zeit erklärt hat; ist doch jener
Gedanke erst aus dem Schöße seiner Kirche zu den von
") Wir versteh« diese Anspielung nicht. Denn daß Ranke von
den Geschichtswerken unseres großen Anonymus Eugraph Benescriptow
etwas wissen sollte, ist nicht anzunehmen.
D. Red.
ihrem'Erbfürstcu abfallenden protestantischen Niederländern
Hinübergegangen, zu einer Zeit freilich, wo die Jesuiten
mit einem Heinrich IV. und Jakob !; schon Frieden geschlossen
und die alten Waffen, die anfänglichen Theorien hatten
fallen lassen, und waren es doch damals gerade die Pro-
testanten, die der Idee der weltbeherrschendcn priestcrlichen
Religion die Lehre von dem göttlichen Rechte des Fürstcn-
thumes, der eigenen Bedeutung des weltlichen Elementes
mit allem Eifer entgegensetzten."
So ungefähr möchte Inhal t und Gang von Nankc's
Vorlesung lauten, wenn wir ihn in der Kürze für unser
Tagebuch zusammenfassen; aber beim Ueberlesen der Skizze
erneuert sich das Vi ld des Ganzen in allen Farben des
Lebens*). Wi r glauben ihn noch vor uns zu sehn, wie er
den Gegenstand — geistig wie physisch — von den ver,
schiedcnartigsten Gesichtspunkten betrachtet, und bei jeder
neuen Wendung ein neuer, überraschender, geistvoller Ein-
fall hervorsprüht; wir glauben ihn noch zu hören mit dem
leisen, etwas einförmigen Tone, mit seinem bezeichnenden,
dem Alltagsurthcile der Menge sich entgegensetzenden „doch",
und wie ohne Cordialität gegen das Publikum dennoch der
ganzen Darstellung ein gewisses Wohlwollcn aufgeprägt ist,
das alle vornehme Abgeschlossenheit und Gleichgiltigkeit fern
hält und natürlicher Weise hervorgeht aus seiner Freude
am Gegenständlichen, aus seinem unmittelbaren Interesse
am Stoffe, wie er einmal da ist.
Der Vortrag ist geendigt, kein lauter Beifall hat ihn
unterbrochen, kein solcher folgt ihm nach, nur cinige junge
Männer halten den Fortgehenden auf, es sind Mitglieder
des von Nankc gegründeten historischen Seminars; in wohl-
wollend freundlicher Weise bespricht cr sich mit ihnen über
eine Angelegenheit desselben in Bezug aufdcn bevorstehenden
Abend. Nie war ein Mann zugleich arbeitsamer und zu-
gänglicher, nie wandte einer bereitwilliger seine besten Kräften
der Bildung aufstrebender junger Männer zu ; dafür hat
er auch schon manche Frucht (wie die Jahrbücher des deut-
schen Reiches unter den Ottonen, brrauogcgebeu unter Nan-
kes Leitung von vier jungen Gelehrten) aus seinen Bemü-
hungen hervorgehen sehn. Solche ernste Vorsätze und Be-
') Natürlich treten nicht alle Eigenthümlichkeitcn Ranke's in
dem geschilderten Vortrage hervor, wie allerdings auch Michclct Ver-
dienste hat, die außerhall, jener Vorlesung liegen. Das Hauptucr-
dienst Ranke's als Geschichtsforscher ist, daß er in schonungsloser Kr i -
tik die Kette einer ebenso anmuthigcn als «gründlichen Tradition ge-
brochen, und daß cr/wahrcnb man sonst ein Großes gcthan zu haden
glaubte, wenn man das vorhandene Material in möglichst ruchcr Fülle
zusammcnhäufte und möglichst geschickt anordnete — daß cr statt dessen
aus eigenen Kräften, mit sparsamem, aber zuverlässigem Material den
Grund zu den eingerissenen Gebäuden von neuem legt. Ebenso läßt
der geschilderte Vortrag, da er dm reflcnonsmaßigcn Abschluß eines
größeren Abschnittes und Uebergang zu einem neuen, nicht eine Dar-
stellung von Persönlichkeiten und Ereignissen bildet, wohl dcn Stand-
punkt Ranke's, nicht aber sein eigentümliches Geschick erkennen, ein wohl-
gefälliges, abgerundetes Bild zu geben, das um so mehr wirkt, als er
alle rnnkritischen Untersuchungen von demselben abgesondert hält, ein
Wild, in welchem jede Figur lebendig und mit Anstand hervortritt
und die Gruppen schicklich und geschmackvoll vcrthcilt werden, ein ab:
geschlossenes Gemälde, dessen Klarheit und Plastik uns anzieht und
das doch durch einen gewissen sinnigen, ich möchte sagen ahnungsvollen
Zug an die leitende Idee des Ganze» mahnt.
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strebungen bilden auch hier gleichsam dcn Nachhall der
Nankescheu Vorlesungen, während die Mcngi! s:ill aus-
einandergcht.
II. Neber den Zweck deutscher Lesebücher.
'»Sn Veranlassung von:
O . v . Lesedow ^Lehrer am ersten S t . Peters-
burger Gymuas. und am Seccorps^I deutsches Lese-
buch, eine Sammlung auscrwähltcr Hefestücke poet.
lind prosaischer Form, zur E rweckung und B i l -
d u n g des i n n e r e n Lebens . B . 4. Dorpat , 1847,
bei Laakmann. (Petersburg, bei Schnntzdorf.) x-x u. 339
S. Preis geh. 1 N. S .
Es gab eine Zeit, wo auf dcn deutschen Schulen nichts
ärger verpönt war, als das Lesen deutscher Gedichte und
überhaupt deutscher Klassiker. I h r folgte umgekehrt eine
Zeit, wo man allen sogen, deutschen Unterricht in die Er-
klärung deutscher Musterschnftstcller setzte und eine Blumen-
lefc über die andere ;mn Besten der Jugend in die Welt
hinauösandte. Bei solcher Erklärung verfolgte man dcn
Zweck, den Geschmack der Jugend zu bilden, auch wohl
nebenher ihr allerlei anders, mythologische und geschichtliche,
unnütze und nützliche. Kenntnisse beizubringen, man sprach
bei der Erklärung von Schillers Glocke vom Glockcngicßen,
beim »Gange «ach dcm Elselchmmncr" von der Einrichtung
des katholischen Gcttcodieustc^, eines Hochofens u. s. w.
u. s. w. Wie man «iber in Verfolgung des sogen. Nützli-
chen auf dem Gebiete des Trivialen anklangt war, erhob
sich die Reaktion; man wies auf geistigere, edlere Zwecke
hin, die auf diesem Gebiete zu verfolgen seien, man müsse
die deutsche Lektüre benutzen, um Gesinnung in den em-
pfänglichen Herzen der Jugend zu gründen, sei es vaterlän-
dische oder religiöse, sei es Sinn für Kunst oder Wissen-
schaft, mau müsse auch auf diesem Wege den materialisti-
schen Lebensrichtungen zu begegnen und sie zu bekämpfen,
man müsse Begeisterung in das lammende Geschlecht zu
pflanzen suchen. Ganz zuletzt, nachdem alle dies Dichtun-
gen wie atif dcm Gebiete der Schule, so auch auf dcm be-
scheidenen des deutschen Lesebuches sich geltend gemacht
hatten, kamen die deutschen Sprachlehrer und nahmen die
Benutzung desselben auch für sich und zunächst für sich in
Anspruch, das Lesebuch solle als Sammlung, dienen, um
für alle Arten von Satzgliedern, Sätzen und Satzverbin-
dungen Beispiele aufzusuchen und darnach ähnliche zu bilden.
Welches ist nun der eigentliche und Hauptzweck deutscher
Lesebücher? muß man bei solcher Meinungsverschieden-
heit billig fragen; oder sollen alle jene Zwecke mit und
neben einander gelten? Die sogen, vielseitigen Lehrer
werden gewiß sogleich dem „mit. und neben einander"
freundlich zunicken. „Erst ein wenig im Lcsen geübt an
einem solchen Musterstücke, dann in Deklamation und Ak-
t ion; dann ein wenig Grammatik sammt Logik daran ge-
lehrt, dann dcn Sachinhalt erklärt und das geschichtliche,
geographische, mythologische, uaturgefchichtliche und gcwerb-
kundltthe Wissen erweitert, dann dcn Geschmack gebildet
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und das Nöthige aus Metrik, Poetik und Literaturgeschichte
beigebracht und eingeübt, endlich für Wahrheit und Recht,
Religion und Vaterland begeistert." Und das alles an
einem oft winzig kleinen Gedichte ? „ Ja , darin bewährt sich
eben die Kunst des Meisters." Aber was bleibt denn zu-
letzt an einem solchen Dinge, wenn man ihm wie einer
Citrone allen Saft ausgepreßt hat? wirft die Jugend die
übriggebliebene Schale, die sie lange genug gelangweilt,
dann nicht zu leicht fort und mag ein solches Gedicht
in ihrem Leben nicht wieder sich vor die Augen treten
lassen? Und haben die Meister solches mit ihren Werken
Verdient? muß man der Jugend die in der Schule ge,
lesenen Gedichte nicht vielmehr lieb machen, daß sie gern
immer und immer wieder zu ihnen zurückkehrt wie zu alten
Jugendfreunden, zu lieben Bekannten? Darum gebe ich
derjenigen Benutzung eines deutschen Lesebuches entschieden
den Vorzug, welche Einen Zweck als Hauptzweck verfolgt,
während alles Andere der angeführten Art berücksichtigt
wird, so weit es unumgänglich nothwendig ist oder sich
auf natürliche Weise gibt, und ebenso einem solchen Lese,
buche, welches bei der Auswahl ein bestimmtes Ziel im
Auge gehabt und demgemäß die Anordnung getroffen hat.
Darnach zerfallen die deutschen Lesebücher in vier Arten,
entweder sollen sie der Sprachverständigung und dem Sprach-
unterrichte zur Grundlage dienen, oder neben der Unter-
weisung in der Metrik, Poetik und Literärgeschichte ge-
braucht werden, oder sie sollen in die Eigenthümlichkeit des
deutschen Volkes nach Gegenwart und Vorzeit einführen,
oder endlich zur Erweckung und Bildung des inneren Le-
bens überhaupt dienen. Das zu Eingang erwähnte Auch
gehört zu der letzten Art, und cs läßt sich voraussetzen,
daß die religiöse Bildung des inneren Lebens mit einen
Hauptgesichtöpunkt des Sammlers wird ausgemacht haben.
I n Beziehung auf Lesebücher der Art ist nun aber häufig
der Mißgriff begangen worden, daß man übersah, wie
man nicht bloß fromme oder überhaupt anregende Gedanken,
wie man nicht bloß Beispiele des Guten sammeln, sondern,
wenn man einmal Gedichte geben wolle, auch wirklich
Poetisches geben müsse. Wenn jemand seinem frommen
Gefühle, seiner Bewunderung einer Edellhat Luft macht
in einer sogen, poetischen Behandlung, so hat diese oft
weiter nichts Poetisches an sich, als die Versform, die
nüchternen Reime. Nichtsdestoweniger finden sich solche
poetische Mißgeburten, namentlich sogen, poetische oder
moralische Erzählungen in Sammlungen für Schulen gehäuft
und auch wohl mit bildlichen Darstellungen versehn, vcr-
nntthlich weil die Herausgeber meinten, der sittliche Eindruck
einer Begebenheit auf ihre Schüler werte verstärkt, wenn
die Geschichte nur in Verse gebracht, in Vilderü dargestellt
sei, oder umgekehrt, ein Gedicht, ein Bild sei schon gut,
wenn cs nur eine gute Handlung vorführe. Das von
Hrn. v. Lesedow herausgegebene Lesebuch hat nun jene Klippe
glücklich vermieden, cs sind im Ganzen nur Gedichte und
prosaische Stücke von gelungener Form, zum Theil aner-
kannt klassische Sachen aufgenommen; die Namen Hey
(Vf. von Bveckters Fabelbuch), F. A. Krummacher, Nückert,
Hebel, Claudius, Schubert und viele bekannte klassische
Namen bürgen dafür. Es ist interessant zu sehen, wie der
Sammler manchen Klassikern wie Göthe, Schiller, Uhland,
Lenau, Anastasius Grün, Platen, Tieck u. s. w. namentlich
auch solchen Stoff abgewonnen hat, an den sich religiöse
Betrachtungen anknüpfen lassen, wenn auch nicht immer
gerade svecifisch christliche. Letzteres Moment wird ver-
treten durch einen besonderen Anhang, der geistliche Lieder
gibt, sowie Prosaisches von Krummacher, Stolberg, Harms,
Claudius, Zinzcndorf sammt den bekannten Bekenntnissen
einer schönen Seele aus Meisters Lehrjahren, dem Jean-
Paulschen Gesicht der Neujahrsnacht u. a. m. — Die
Sammlung ist nach folgendem Plane geordnet:
I. Gott, a) G. überall erkennbar.
!>) Gottes Güte in der Natur und im Leben.
II. Mensch. ») Der Mensch in Freud und Leid unter der
leitenden Hand der ewigen Erbarmung Gottes.
l,) Der Sieg des christl. Bewußtseins in uns.
e) Das praktische Leben.
I I I . Naturschilderungen.
Der vorliegende erste Band enthält die Abtheiwng I. und
I I , 2. Uebrigens ist die Sammlung für die etwanige
Benutzung bei drei Lehrstufen angelegt worden, indem
Stücke, dte sich vorzugsweise für die mittlere oder die
höchste Lehrstufe eignen möchte, im Inhaltsverzeichnisse mit
einem oder zwei Sternchen sind bezeichnet worden.
III. Einheimische pädagogische
schaften.
Auch P e r n a u hat sich der Reihe derjenigen ostseelän-
dischen Städte angeschlossen, in welchen die Pädagogen in
wiederkehrenden Fristen zusammenkommen, um ihre Wissen-
schaft und ihr Werk zu fördern. Es sind ihrer neun an der
Zahl daselbst zusammengetreten, fürs erste, um Pädago-
gisches mit einander zu lesen und zu besprechen; sobald die
Sache aber in Gang wird gekommen sein, sollen felbstver-
faßte Vorträge an die Stelle des Fremden treten. Daß
es zu Letzterem komme, trägt wohl wesentlich zur Belebung
pädagogischer Zusammenkünfte bei; nicht nur, daß das einen
viel mehr fördert und anregt und den nur zu leicht wuchern-
den Schlendrian hindert, wenn man selbst zwischendurch eine
Arbeit liefert, sondern die Zusammenkünfte werden alsdann
auch mit viel größerem Interesse und mehr Regelmäßigkeit
besucht, die vorgebrachten Gegenstände in denselben viel
gründlicher und lebhafter vertreten, während beim bloßen
Lesen von Druckschriften mancher nicht mit Unrecht meint,
cr könne dergleichen ebenso gut, wo nicht mit noch mehr
Bequemlichkeit für sich zu Hause lesen. Glückzu denn auch
diesem neuen Kreise und viel fröhliche Frucht an den Herzen
der Jugend!
IV. Die Prüfung der Privatlehrer.
Durch Utas vom 1 . Ju l i 1634 l — ^1 sind alle Per-
sonen, die Unterricht und Erziehung in Privathäusern über-
nehmen wollen, gehalten sich einer Prüfung zu unterziehen,
und sind für sie die zwei Grade 1) eines Privatcrziehers
und 2) eines Hauslehrers oder einer Hauslehrerin gestiftet
worden. Vloß Kinderaufsehcr und «Ausseherinnen sind
nach 8. l l des in Nezug auf jene Prüfung veröffent-
lichten Reglements von einer Prüfung frei, indem sie keiner
Kenntnisse dedürfen, ebenso Lehrer der Künste (öffentlich
anzustellende Zeichenlehrer haben jedoch nach späterer Ver-
ordnung eine Prüfung zu bestehn). Am ll. Aug. 1834 l.— ^
wurden vom M . d. Volksaufll. Ergänzuugsregelu zu erwähn-
tem Reglement bekannt gemacht; dazu kam eine Allerh. be-
stätigte Verordnung vom 1 März 4846 ^— o^, betreffend
gewisse Svecialprüfungen von Personen, welche unter das
M . d. V.A. sortiren, worunter namentlich auch die Haus-
lehrer erwähnt werden, und zu letzterer endlich eine der
Universität Dorpat gegebene ministerielle Erläuterung unter
dem 13. Febr. 1847 ^ v^. Bei dieser Mannigfaltigkeit
von Vorschriften sind diejenigen, welche sich erwähnter Prü-
fung unterziehen wellen, nicht immer in dem Falle, mit
Leichtigkeit zuverläßige Auskunft über die dabei gestellten
Forderungen zu erhalten; so namentlich Personen, die auf
dem Lande wohnen, nun gar Ausländer, die eben in un-
sere Provinzen gekommen sind oder noch erst kommen wollen.
Es wird daher auf mehreren Seiten willkommen sein, wenn
wir die in Beziehung auf. die Prüfung der Privat lehr er
noch zu Recht bestehenden Verordnungen mittheilcn, soweit
sie auf die Ostseevrovinzen Bezug haben.
Der Unterschied zwischen dem G r a b e e ines P r i va t»
erz iehcrs und eines H a u s l e h r e r s besteht darin, daß
elfterer nur solchen erthcilt w i rd , die von einer russischen
Universität') irgend einen akademischen Grad (vom gradulrten
Studenten an) erhalten haben ( ä , 8- 9. 10) ; solche haben
keine Prüfung weiter zu bestehn, sondern nur eine Abschrift
ihres Gradualzeugnisses und von den nachstehend genann-
ten Dokumenten nur die unter 1 bis 6 inc l . , 9 und 10
angegebenen (wenn sie nicht in der Universitätsstadt sich
aufhalten, durch die oberste Schulbchörde ihres Wohnortes)
beizubringen (§. 23). Sie erhalten damit jedoch nur die
Erlaubniß, in denjenigen Fachern zu unterrichten, in wel-
chen sie sich nach dem Gymnasial- sowie dem Gradual,
zeugm'sse gute Kenntnisse erworben haben; wollen sie diese
Erlaubniß auch für andere Fächer erlangen, so haben sie
in denselben sich erst einer Prüfung zu unterziehen, deren
Ergebniß alsdann gleichfalls in ihr Diplom aufgenommen
wird (M in . Circularvorschr. v. 6. Nov. <834. Personen, die
in Privalhäusern in den Anfangsgründen (Lesen, Schreiben,
Rechnen) unterrichten wollen, sind als E l e m e n t a r l e h r e r
bei einem Gymnasium, oder wenn dasselbe 100 Werst entfernt
ist, bei einer Kreisschule zu prüfen (Minist. Circularvorfch.
v. 16. Dec. 183H). Immatrikulirte Studenten können kein
') Dies gilt nicht von den Lyceen (obgleich diese auch mit dem
Grade eines graduirten Studenten entlassen können) Min. Sch. v.
27. Januar l840; nur das Richelieusche Lyceum in Odessa hat dies
Vorrecht durch Allerh. Befehl v. 13. Aug. 1840 erhalten.
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Hauslehrerdivlom erhalten, sondern nur, nach bestandener
dahin bezüglicher Prüfung, eine für ihre Studienzeit giltige
schriftl. Erlaubniß, in den darin benannten Fächern P r i -
va t stunden erthcilen zu dürfen (Kurat. Schr. v. 14.
Dec. 1840). Allen, die schon anderweitig Verpflichtungen
gegen den Staat übernommen oder Rechte von demselben
erhalten haben (z. V . den Zöglingen des technolog. Insti-
tuts, mögen sie nun auf Krons- oder eigene Kosten ihre
Bildung erhalten haben l^o. »2«. von 1842, Bd. 3, Art.
3 H H ) , ist nicht gestattet, als Hauslehrer mit dem Genüsse
der daran geknüpften Rechte Unterricht zu crihcilen.
(§ . 13) Die H a u s l c h r e r p r ü f u n g wird bei
der U n i v e r s i t ä t von den Professoren der betreffenden
Fächer unter Vorsitz des Rektors vorgenommen; in welchem
Gouvernement sich aber keine Univers, lejmdet, b e i m G v m ,
n a s i u m in Gegenwart dec Direktors und aller Lehrer
(laut l? §. 8 bei den Gpmnasicn jedoch nur in Folge einer
besonderen Entscheidung des Kurators).— An Zeugn issen
sind zuvor beizubringen ( Z . 14 , vgl. die von der Univ.
Dorpat am 6. März 1644 durch tie Zeitungen bekannt ge-,
machten minist, u. kurator. Ergänzungen): 1) Ein Tauf-
schein (und aus demselben muß sich ergeben, daß man
mindestens schon das !8 . Jahr erreicht habe). 2) Ein Kon-
sirmationsschein (von Protestanten) oder ein Kommunions-
schein (von Katholiken). 3) Ein Schulzeugniß, wenn man
eine Krons- oder concessionirte Privatlchranstalt besucht
hat (kein Zeugniß über Privatunterricht). H) Ein Univer-
sitätszeugm'ß, falls man studiert hat. s) Ein günstiges'
Sittenzeugniß vom Civilgouv. dcsj. Gonv., in welchem man
seinen Aufenthalt hat. (Der Civilgouv. fordert wiederum
ein von 3 zuverlässigen Männern des Aufenthaltsortes aus-
gestellies, von der Ortspolizei beglaubigtes Sittenzeugniß.
6) Ein gerichtl. Attestat überd. russ. Untcrthanschaft lvgl.Nr.7).
7) (§.17) Von einem A u s l ä n d e r , der ins Land kommt,
außer seinem Aufenthaltsbillet auch noch ein günstiges
Zeugniß der russ. Gesandtsch.«) in dem Lande, woher er
kommt (in welchem Zeugnisse ausdrücklich seine Absicht er-
wähnt sein muß, sich in Nußland der Iugendbildung zu wid-
men); oder wenn man sich schon längere Zeit in Rußland
aufgehalten, cm Zeugniß wie das der Inländer unt. Nr. 3.
8) Von einem Steuerpflichtigen das Entlassungszeugniß der
Gemeine, bei der er angeschrieben i s t ' ) , welches zugleich
den unter Nr. 6 erwähnten Beweis der russ. Unlerthansch.
in sich schließt; von einem Adeligen oder Cremten ein ge-
richtl. Zeugniß über seinen Stand. 9) Ein currieulum
Vitas. 10) Ein Neversale, für welches das Formular
in der Univ.-Kanzlei ausgegeben wird. Nur diejeni-
gen, welche nebst einem schriftlichen Gesuche alle diese
Dokumente vollständig einliefern, werden zur Prüfung zu-
gelassen. — (Z. 18) Die Prüfung findet münd l i ch statt.
') Die Konsulate können solche Zeugnisse nicht ausstellen.
' ) Denn mit Erlangung des Grades tritt man aus der Steuer-
pflichtigkeit; man geht jedoch dieses Rechtes verlustig, wenn man
binnen 3 Jahren keine Hauölehrerstelle gefunden (Z. 32> Eine bestan-
dene Kreislehrerprüfung (obgleich sie fämmtliche Gegenstände der Haus-
lehrerprüfung «. noch mehr in sich schließt) gibt noch nicht das Recht
auf ein Hauslehrerdiplom und Ausschließung aus der Stcuerpflichtig-
M t (Min. Schr. v. 19. Mai !838.)
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(Z. 59) Außerdem muß der zu Prüfende, ohne den
Sitzungssaal zu verlassen, über das ihm vorgelegte, sich in
der Negel auf den Hauptgegenstand der Prüfung beziehende
Thc^'a eine kurze A b h a n d l u n g schreiben, in russischer
oder in ein^r der ;ieucreu Sprachen des Auslandes. (8- 20)
Endlich hat er eine ausführliche P r o b e l e k t i o n nach ei,
gener Wahl in Gegenwart aller Eraminatoren zu halten.
So tie ursprüngliche Bestimmung in ^ . Als später
bei allen Eivilbeantten die Beförderung zum ersten Klassen-
rangc von einer Prüfung abhängig gemacht wurde l>ie
sog. a l l g e m e i n e n P r ü f u n g e n , man könnte sie Staats-
oder CivilVmmina nennen^ ^), falls die betreffenden Per-
sonen nicht schon bei der,Entlafflmg von einer der öffent-
lichen Schulen eine Prüfung bestanden hatten: wurden
vom M . d. V A . für gewisse unter demselben dienende
Beamte „ S p e c i a l p r ü f u n g e n " ^Lehrprüfungen^ noch-
wendig erachtet, wahrscheinlich insofern jene allgemeinen
Prüfungen nur über rcn allgemeinen Vildungsstand des
Civilbeamten, nicht über hinreichende Lehrkennlnissc und
Lehrgabe Ausweis geben konnten, es aber nochwendig er-
schien, gewisse Aemtcr, die in Bezug zum Unterrichtswesen
stehn, zu heben, so insbesondere das Amt der Lehrer neuerer
fremder Sprachen, des Zeichnens und Schreibens, der Zim»
meraufschcr bei den Kronserziehungsanstalten u. s. w. Jene
Spccinlprüflingen sind (nach 6 , §. 3) wiederum 1) all-
gemeine und H besondere. — Der a l l g e m e i n e n Spc-
c i a l p r ü f n n g haben sich alle diejenigen zu unterziehen,
welche keine Zeugnisse über die erfolgreiche Beendigung des
Gesammtwrsus m einer der öffentlichen Lehranstalten be-
sitzen, und sie umfaßt (»ach 5, §. 20. 2 l ) Religion, bib-
lische und Kirchcngeschl'chtc (was früher bei der Hans-
lehrerprüfnng nicht vorkam), Kemitm'ß der Grammatik der
russischen Sprache (früher nicht nöthig, nach 6, §. l 7 u. dem
Min . Echv. v. ^3. Febr. 5847 fortan aber nur den Auslän-
dern zu erlassen) und bei Ausländern (nach I) desgleichen btt
Ostseeländern deutscher Herklinft) auch Keimtniß der Gram-
matik ihrer Muttersprache, Arithmetik, Geographie und
Weltgeschichte im Umfange des LelMn'sus der Kreisschulen.
I n dcni'cin'gcn dieser Fächer oder anderer Fächer aus dem
Gpmnasialkursuö aber, in welchen der Eraminand zu unter-
richten beabsichtigt (die sogen. Haup t fächer «ü, §. l>),
wird derselbe nach dem Umfange des Lehrkursus der Gpm-
nasien geprüft, und muß zur Erlangung der Lchrberech-
tigung in dem ein;elen Fache wenigstens das Prädikat
„gu t " erhalten. Man kann (nach c , Z. 13. 22) auch
eine der neueren Sprachen mit Einschluß des Englischen
und Italicnischen zum Hauptsache wählen; es ist alsdann
eine genaue Kenntnis) der betreffenden Grammatik, Litera-
") Dies geschah, um zu verhindern, daß Leute ohne alle Schul-
bildungen sich durch bloße Geschaftsübung zu höheren Posten und,
Standcsvorrechten hinaufdienten.
tur und Literärgeschichte, und als Ergcbniß der Prüfung
das Prädikat „ausgezeichnet gut" erforderlich. I n jedem
Hauptsache hat (nach 0, §. 12) Erann'nand auch kurz etwas
über einen vom Eraminator bestimmten, dahin bezüglichen
Gegenstand schri f t l ich aufzusetzen, desgleichen fortan
(nach v ) auch eine P r o b e l e k t i o n zu halten. — Ueber
die Berechtigung zum Unterrichte in einem oder mehreren
Hauptfächern wird ein auf Pergament gedrucktes Diplom
ausgestellt. Wünscht man jene Berechtigung erweitert zu
sehn und besteht in dem betreffenden Hauptfache die Prü-
fung, so erhält man ein ergänzendes Attestat über das
Ergebniß der nachträglichen Prüfung; die Kosten für Per-
gament und Druck konnncn auf Rechnung des Hauslehrers
(Circularvorschrift des M . d. V.A- vom 6. Novbr. 4834).
— Letzterwähnte Prüfung allein in einem ( N , Z. 20, 2.
vgl. §. t 3 . 22 und v , Nr. 6) oder mehreren H a u p t -
fächern ist nun, für sich genommen, auch der Gegenstand
der besonderen S p e c i a l - oder Leh rp rü fungcn ; es
ist aus obigem klar, daß diese solche Personen betreffen,
die rücksichtlich der allgemeinen Schulkenntnisse obgenannte
Zengnissc über erfolgreiche Beendigung eines Schulkursus
beibringen können ^).
Bei ungenügend bestand. Prüfung wird man zu einer
zweiten bei derselben Anstalt erst nach einem Jahre, zu einer
dritten gar nicht zugelassen (Min. Circularvorschrift v. 8.
Jul i lU37).
-') Mithin scheint ein „nach dem ganzen Umfange des Gymna-
sialkursus Geprüfter" und mit dem Zeugnisse der 3leife vom Gymna-
sium Entlassener in solchen Fächern, in denen er das Prädikat „gut"
erhalten hat, weder einer allgemeinen, noch einer besonderen Special-
Prüfung als Hauslehrer mehr zu bedürfen, sondern nur riner Probe-
lektion in jedem der sich nach seinem Abgangszeugnisse für ihn heraus-
stellenden Hauptfächer. Er wird jedoch in Wirklichkeit noch einer Haus-
lehrerprüsung unterworfen.— Die Ausführung dcr durch I) angeord-
neten mehrfachen Probelektionen findet in kleinen Städten (wie Dor-
pat mit seinen bloß zwei öffentlichen Schulen) Schwierigkeiten, da die
für dieselben nöthige Zahl von Schülern daselbst nicht leicht zu de-
schaffen ist« vielleicht führt dies mit dcr Zeit die Abänderung herbei,
daß man sich wie bei der höheren Prüfung eines wissenschaftl, Kreis-
lehrers, so auch beim Hauslehrerexamen mit zwei Probelektionen,
jede von einer halben Stunde wird begnügen dürfen.
T o d e s f a l l .
Am 29. Okt. starb zu Wcscnberg der dasige Krcisschulinspektor
Aler. Ed. Gebhard t an einem Brustleiden in einem Alter von 4N
Jahren. Er war zu Reval gebaren (Sohn des früheren Predigers
an dcr Nikolaikirche daselbst), besuchte das Gymnas. zu Reval, und
studirte von l 8M bis 1829 in Dorpat Theologie. I n den Schuldienst
trat er an dcr Krcisschule zu Wcißenstcin im I . 1837, und ging an
die Wcsenbergfctie Kreisschule im I . 18^3. Nach dem Truste seiner
Gattin begann sein Kränkeln und bald folgte er ihr im Tode nach;
da der Vater nur erst K» I . im Amte gewesen ist, so sind die nach-
gebliebenen Kinder durch keine Aussicht auf Pension versorgt. Der
Verstorbene war in seinem Kreise allgemein geachtet und genoß bei
seinen Vorgesetzten des Rufes ausgezeichneter Berufstreüe.
I m Namen des Generalgouvernements von Lw-, Esth- und Curland gestattet den Druck:
Dorpat, den 17. November 1847. C. H. Z imm erb e r g , Censor.
Mondtag den l . Decemb« 4847.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß d?'e Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tions-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S- , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post«
portos 8 Rbl, S.,- — für die
pädagogische Beilage allein
resp.l und I j R . S. — Die
Inserlions-Gebühren fürlite-
rärische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5K. S . für
dieZeile. — Man adonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
.illen deutschen Buchhandlun-
gen und sammtlichen Post:
Comptoirs des Reichs.Gine Wochenschrift
für
und Nurlands Geschichte) Geographie, Statistik und
Viteväiür.
Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
im ^«dioiL^l i tortlnllren xu oi8clloinen uuä den Interessen »lor t)8t8ee^lovln2en llurcn Ver-
w-oitunz clerKunlie über «lieselben xu.lNenon. Di« Itelinction ^virll vom eisten
»luion äie tl,nti«;o MittviilcunF der Uenen privattwc. vi-. Nnn8eu kür lll,8 lil8toi'i8cl,e F
«ol,e, I^ eetor I I e I» n für lln» Iitor«ii8l:I,o, Pros. Dr. O s o n l i r ü g F e n siir ll«8 ^uri8ti8ollo und
^1' Ii i- ii m e r lur ä»8 p:illll^o^i8l:lio uiill mu8ikall8o!>o I^lllill untoi8tiilxt >vell1en. l^iner
^ 8iol»t 8ie uucd wr unäere Unu^lsliollor ont^ eFen unä Flnudt 80 den I^ e8ern und
lulundc;» einen reiclien lnunlt und eine würdige IlllltunF de8 LIatte8 veil,ei88en xu Kannen.
die Feienrt, dl»88
g
und ^Vertl» der dem „Inlande" xuznn^Iiciien noeti8elien
piaduotion der 08t8eomt>viuxen d»8 Hr8clieinen einer il»r Fe>vidmeten le^elmus^igen Leiln^o nient l
fertigt, 80 v^erde»» di« „Orizinnilieitrii^e xur I^iterntur der O8t8eemnvinxen" in Ankunft ^veglnüen —
die ^edaetion 8iel» vnrdonült, illr xn^eliende Fenlillvvüe Leitrii^e der ^ r l in dl»8 Inlimd s
Der IImfnnF de« lulnndos bleidt der di^ueri^e (minde8ton8 76 ItoS0u im l^»Il> c). Der
,ation«- I»rei8 für den ^l,l,iFl,UF I)etiiil?t ,vi« I,i8Ner Iioi VeisendunF duioli di« 8
ür dio anoli »Hein xu lioxiolienden,
in
und R»cj,rioI,tVn, («
dei Ver8endun^ duroll die ?08t R
in
Le8teIlunFen nehmen »n p08tcamptoiro und
80 vvio der Verleger, Hr. Lucndruoker I^nnkmunn in Vorn»t.
de8 Iteicn«,
I . Moritz von Engelhardts Reise in
Finnland.
(Schluß.) ^
Nach einer längeren Unterbrechung geben wir die wei«
teren Beobachtungen Cngelhardts über Finnland. Wi r
fanden das Haupiverdicnst derselben in Folgendem: wäh-
rend man bis dahin für das wechfelvollc Auftreten des Ein-
zelen in diesem Lande kein anderes Gesetz als das der Ver-
worrenheit eines Trümmerhaufens angenommen hatte, war
es E. zuerst, der ebendaselbst das merkwürdige Gesetz beob-
achtete, wonach in F. mehr als irgendwo das E inze le ,
sei es Gestein oder Gewässer, sei es Erhöhung oder Ver-
tiefung, im Allgemeinen e in A b b i l d jedes g le i cha r t i -
gen g rößeren G a n z e n , in seiner Art ein Mikrokosmos
zu sein pflegt; er war es ferner, der die Hauplursache vieler
dieser Uebereinstimmungen, der über mancherlei einzele lln,
ttrbrechungen hinweg das fortgesetzte St re ichen ge,
wjsser nach einer bestimmten Ordnung wechselnder Fels«
f a m i l i e n in gleichlaufenden Streifen quer durch das ganze
Land hindurch ahnte und andeutete. Wir beobachteten so-
dann mit E. den beständigen Wechsel von körnigem und
blättrigem oder schiefrigem Gcfüge in der Verbindung der
cinzelen Gcmengtheile des finnländischen Gesteines sowohl,
als im Allgemeinen im Granitgneiß und dessen Wechsel
mit Syenit und grobkörnigem Granit, — ebenso d a s i n
der R i c h t u n g v o n N O . nach S W . fortgesetzte
S t re i chen der in parallelen Zügen mit einander abwech-
selnden Hauptfelsfamilien, in welchen die Granit, und Spe-
nitmassen vorzugsweise das Dasein der Höhen, die Gneiß-
schichten das der Vertiefungen des Landes bedingten, und
wie damit auch d ie R i c h t u n g der K e r n h ö h e n k e t t e n * )
und dazwischen b e f i n d ! . T h a l z ü g e gegeben sei, wäh-
rend die Entstehung der Querthäler sich aus den stellweise ein.
' ) Wir brauchen den Ausdruck Kernhöhen (d. h. Höhen zusam-
menhängenden und mehr oder weniger zu Tage stehenden Gesteines),
und scheiden damit vorerst aus der Betrachtung der Höhcndildungen
die Finnlands und Schweden eigenthümlichen S c h u t t h ö h e n (die
^ lar der Schweden). welche aus Fllitrümmern allerlei Art sammt
Grieß und Sand zusammcngehauft sind. Von diesen später.
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getretenen Seitenwendungen der Schichten erklären lasse.
Die durch die Längen - und Quervcrtiefungen gebil-
deten Granit- und Spenithöben Finnlands, welche, ob-
wohl in Reihen dastehend, sich doch rings bestimmt gegen
einander abgränzen, sie haben noch das Eigenthümliche,
daß die G i p f e l sowie d ie hervorstehenden festen S e i t e n
durchgehends a b g e r u n d e t erscheinen, jene in der Form
nackter Schädel (mit der stärkeren Abplattung gegen N O . ) ,
diese wie der Kreter faule Bäuche gestaltet'); wir be,
merkten das vorläufig, wollten jedoch die Erklärung dieser
auffallenden Erscheinung erst später geben. Es erscheinen
jen^ rundlichen Hügel und Vcrge gewöhnlich gleichwie I n -
seln in einer sumpfigen Umgebung, welche letztere zum Thcil
aus dem ringsherum durch Verwitterung aufgelösten und
durch Ncgen und Überschwemmungen hinabgcspülten Ge-
steine sich gebildet hat. Die herrschende Richtung der Hö-
hen wie der Niederungen macht sich auch bis ins Meer
hinein bcmcrklich. Wie schon in den Einzelhöhen die Ver-
tiefungen in den bauchigen Seiten stärker eingeschnitten und
klippigcr gegen die größeren Tiefen hin anslaufen, so ver,
tiefen sich die Thälcr gegen das Meer hin zu Buchten
zwischen jteilftlssgen Landzungen. Wie in diesen Landzun-
gen sich Einzelbcrge ms Meer verlaufen, aber so, daß of-
fenbar dazu gehörige Höcker als getrennt davorliegende
Klippen erscheinen, so setzen sich, die Reihen rundlicher, moor-
umgebener Hügel zuletzt in den Schärcninseln fort, die wie
nackte Schädel in zahlloser Menge flach hervorragen") —
die Thälcr zwischen den runden Felshäuptern haben sich hier
immer tiefer, bis unter den Meeresspiegel gesenkt; ihnen
folgen die Kuppen, welche zuletzt nur noch als Klippen
über die Oberfläche des Wassers hervorsteigcn, bid sie end-
lich, einige Meilen ins Meer hinein, nur noch an der wild-
') Somit ist die sanftgeschwungene W e l l e n l i n i e die Haupt-
form für die Unebenheiten Finnlands, nur ist gewöhnlich d ie e ine
S e i t e jedes T h a i e s s a n f t e r als die andere, bei den von N W .
kommenden Thälern meist die nördliche (längs der Schichtenncigung
hmanstcigende) Seite, bei den von NO. kommenden die M i c k e saus
später zu besprechenden Ursachen). Erstcrcs kann man sehr gut in dem
Aurathale bei/Vbo beobachten, welches von N O . kommt — a u f seiner
Südostftite steigt das dasselbe begränzcnde Fclsgchänge steiler, auf
der Nordwestseite sanfter a n ; ebenso in dem vielverzwcigten Aus-
laufe dieses Thales gegen das Meer h in, d. h. in den gegen S W .
laufenden Armen des Meci es zwischen den vielen.bcwaldetcnInscln steigen
auf der Südofiseite', wo die Schichtenranber zu Tage ausgehn, die
Felsmasscn starker an , als auf der entgegengesetzten Seite-, wo die
Schichten gegen das Thal (d . i . den Meeresarm) einschießcn. Achnlicher
Weist sendet dieHauptbucht von W » b o r g , welche gegen N O . gerichtet
ist, ge^en C O . schmale Nebcnbuchtcn aus, die durch scharfe Fclszungcn
geschieden sind (wie deren hinterste auf ihrer Spitze die Stadt t rag t ) ;
gegen N W . erstrecken sich aber rundliche Buchten, die noch hin und
der von Inseln zertheilt sind.
') Ein anschauliches B i ld von den Scharen, sowie von der all-
gemeinen Form der zerklüfteten rundlichen Granitberge und der steil-
geschichteten Gncißschichten gewährt die Titelvignette in Engelhardts
Werk über Finnland. - Das Wor t Schäre (nach der Schreibart des
schwcdlschen «Uwi ) oder Scheere bedeutet eigentlich ein abgespaltenes,
abgeschmttcnez Felssiück, dann insbesondere eine Secklippe; ähnlich
bangt v'c wcht das Wort Klippe (sammt Kluf t und klaffen) mit dem
schwed. KI',.,..-. ^ schneiden, scheeren zusammen, wicwohl Grimm es
anders adelet .
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kochenden Bewegung der Wellen zuerkennen sind") —für
den Reisenden der letzte und schwächste der in die Erinne-
rung versinkenden Eindrücke, die er von der ragenden
Wirklichkeit Finnlands mitgenommen.
Die Meeresbuchten leiten uns zur Betrachtung der
Viuncngewässer über. Wie die Richtung und Gestalt der
Höheuketten und Thalzüge von der Natur der wechselnden
Felsfamilien und der Richtung ihres Streichens abhängt,
so ist damit gleicherweise die Gestalt und allgemeine Rich-
tung der von jenen Höhen eingeschlossenen Seen und Seenzüge
bedingt. Auch hier liefert wiederum jeder kleine See im Allge-
meinen die Grundform der Seenzüge überhaupt, die so vielfach
und scheinbar regellos verschlungen die Feläplatte Finn-
lands überfluthcn. Die allgemeine Richtung der Seen
wie zum Theil auch der Meeresbuchten geht (gleich dem
- Hauptstrcichen der vollkommen schiefrigen Felsarten und
der sie begleitenden kristallisch körnigen Massen von N O .
nach S W . Innerhalb! dieser Längenrichtung sind jedoch
die Vcckenumrisse vielfach, aber bei allem Manm'gfalt
mit einer gewissen Regelmäßigkeit gezackt, und diese beruht
auf folgendem. Jedes von N O . nach S W . sich erstreckte
Wasserbecken ist als ein Längcnthal anzusehn, in dieses
schieben Querthäler von N W . und S O . gegeneinander
ein 4). So bildet sich die Gestalt der kleineren Seen und
Meeresbuchten, so aber auch die der größeren, welche aus der
Vereinigung mehrerer kleinerer entstehen. Man nehme
z. V . die Hauptbucht bei Wiborg; ihre Hauptrichtung geht
landeinwärts gegen N O . , sie sendet aber rechts und links
eine Anzahl Nebcnbuchten aus, nach S O . schmal und durch
scharfe Fclszungen geschieden, uach N W . nmdlich und mit
Inseln verschn. Dieselbe Gestalt haben die drei großen
Seenzügc im Inneren Südfinnlands, die sämmtlich in durch-
gebrochenen Querthälern (gegen N W . oder SO.'» sich ihrer
Gewässer entladen, nämlich die Seenverbindung des Pyha-
järwi oder heiligen Sees bei Tammerfors, welche durch
den Kumoclf in den bottnischen Mb. , die noch mächtigere des
Päijänesees, welche durch den Kymmenestrom in den fin-
nischen M b . , und die wohl 300 Werst lange des Saima-
sces, die durch den Wuoren oder Wuora in den Lado-
gasee sich ergießt. Alle diese Seenverbindungen bestchn
in ihren Haupt- u. Nebenzweigen aus einer Anzahl gleich-
laufender Streifen, die thcils als Seen, theils als Wasser-
pässc wesentlich von N O . nach S W . ° ) gchn und durch
' ) Diese Scharenbildung' hängt so genau mit der cigenthüm-
lichcn Höhcnbilbung Finnlands zusammen, daß, gesetzt es stiege das
Meer um ein Paar hundert Fuß, dieses weit ins iland hinein dasselbe
immer noch in Inseln und Klippen, ganz ahnlich denen an der jetzige«
Küste zerthcilen, das gesammte Finnland mit seiner flachgewölbten
skandinavischen Schäoclplatte immcr noch wie nur so eben üder die
Fluten emporragen würde.
<) Bei den ursprünglich durch die Windungen der Schiefer ge,
bildeten Becken ist es namentlich der Gneiß, der im Streichen den
Hauptbeugungen der Seen folgt und fast überall die gekrümmten
Schichten gegen dieselben neigt.
°) Nicht von N.N.W, nach S .S .O . , wie Roon 11,307 angibt.
Nimmt man eine gewöhnliche mit Namen bedeckte Karte F's vor , so
wird es einem freilich so bunt vor den Augen, daß man zuletzt nicht
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Querstreifen von N W . oder C O . in Verbindung steh«. I n
der Richtung des Streichens der Felemasscn (von N O . nach
S W . ) verbinden sich die cinzelen Wassermassen auf der
Schcitelfläche Finnlands ungehindert mit einander; dagegen
ergießen sie sich nach N W . l^ aus dem Hangenden der Ge-
stcinschichtung in das L i e g e n d ^ und umgekehrt nach S O .
zwischen Klippen und über Felöstufen, lenken ober doch aus
diesen mühevollen Querthälern in die allgemeine Streichungs-
linie erst dann wieder ein, wenn sie sich durch Scitcnzuflüsse
verstärkt haben'). Das durch die Gesteinschichlung Ge-
hemmte des nordwestlichen oder südöstlichen Laufes der Gcwäs-
ser ist die Ursache, warum die meisten, vielleicht alle Wasser-
fälle nur dort sichfintcn, wo Gewässer gegen Südost (Kym-
mene- und Imatrafal l , zwischen S O . u. S . auch dcrKprofall
und der Fall bei Tammerfors) oder Nordwest (die Kumo-
fälle und der Fall des Uleoef bei Kajana) sich ergießen.
Uebrigens pflegt das Wasser selten gerade aus, sondern
meistens schräge sich über die stufenayig hervortretenden
Schichtenräuder hinwegzustürzcn, indem es jeder Stufe eine
kurze Strecke folgt. DieBcttcn der Wasserfälle feilst, z. V . bei
Ima t ra , Kyrosors, Tannncrfors, liegen daher in derStrei-
chungslinie ihrer Felöschichten (gegen S W . ) , obgleich die all-
gemeine Strömung selbst gegen das Hangende (gegen CO. )
gerichtet ist. Der Nlcoclf stürzt bei Kajana über die
Bänke des Gram'tgncißcs gerade ins Liegende. — Wie die
cinzelen Seen Finnlands die Umrisse seiner Sccnvcrbin-
dungen, so malen diese endlich auch wiederum die Bildung
des benachbarten Meeres, der Ostsee vor. Die Vc<
dingung dazu gibt die Ähnlichkeit des längs der West-
und Nordscitc der Ostsee sich hinziehenden Schwcdcutandes
mit Finnland in Hinsicht auf Felsbiltung. Nicht allein
findet, wie schon erwähnt, das eigcnthümlichc Schwanken
in den Gestcinbildungen auch in Schweden statt, und die
Felsarten bei Torncä verbreiten sich ohne Unterbrechung
nach Schweden, wie nach Finnland hinab, sondern das
weiß, ob die Hauptrichtung der Seen nach SW. oder nach SO. geht;
deutlicher tritt sie jedoch sogleich auf der von Engelhardt gegebenen, nach
der Hermelin-Hallströmschen Generalkarte angefertigten Rtiiefkarte von
F. (Taf. I ) hervor, auf der außer wenigen Ortschaften nur die Ge-
wässer (ohne die unzähligen Klippen und Inselchen) und die Haupt-
thäler und -Niederungen (je nach ihrer Tiefe Heller oder dunkler schat-
tirt) angegeben sind, wodurch die ziemlich ebene Scheitelfläche der Ge-
sammterhebung des Landes dazwischen von selbst hervortritt.
«) Das Hangende nennt man bei fchragliegcnden Steinschschttn
die deckende Schicht, das Lieg ende die gedeckte Schicht; nach d<!r N«r-
mallage der Felsmassen hat also die Gruppe Finnlands ihr Hangendes
(d. h. ihre letzte deckende Schicht) an der Küste des finnischen Mb.
und des Ladogasees, ihr Liegendes (d. h. ihre letzte gedeckte Schicht)
bei Torneä, wo sie der skandinavischen Gruppe als Theilganzes sich
anschließt.
- ') Die Ursache, welche die Gewässer aus^  ihrem natürlichen Lauft
in der Richtung des Streichens der Schichten und mithin der Kern-
'höhen (von NO. nach SW.) in die Richtung nach NW. oder SO.
zwängt, ist die weiterhin zu besprechende Richtung der schon erwähnten
Schutthöhen, die dammartig quer durch die Kernzüge, von NW. nach
S O . zu laufen pflegen und somit die Richtung des natürlichen Laufes
der Gewässer versperren, bis es denselben bei Verstärkung durch Sei«
tenzusiüsse gelingt, den Damm zu durchbrechen und ln die allgemeine
Streichungslinie zurückzukehren.
allgemeine Streichen der Fclslager geht daselst auch von
N O . nach S W . , die Neigung nach S O . , und der Granit-
gneiß längs der schwedischbottnischcn Küste hat südöstliches
Einfchießen, wie die entsprechenden Gebilde im gegenüber-
liegenden Finnland. Die Gruppe Finnlands bildet also
das gleichförmig gelagerte Hangende der skandinavischen
Gruppe, von der sie nur zum THeil durch den bottm'schcn
M b . getrennt wird. Dieser Anfang der Ostsee ist nun
als ein Längenthal anzuschn, gleichlaufend der Hauvtrich-
tung der finnischen Seen. Wie die Hauptscenzüge dcrPvha-
järwi - und Päijäne-Seenverbindung plötzlich die bisherige
südwestliche Richtung mit einer südlichen vertauschen, eine
Strecke weit durch Qucrthäler mit Klippen und Wasserfällen
strömen u. dann (wenigstens die der Pphajänvi-Vcrbindung)
wieder durch Längcnthäler in die allgemeine Strcichungs-
lim'e einlenken, sobald Seitenzuflüsse sie verstärkt haben: —
so wendet sich die Ostsee im unteren bottm'schen Vuscn wie
durch ein Querthal gegen Süden, hat aber auch nirgends
mehr Klippen und Inseln als hier, wo die Schichlenenden
in regelmäßigem Streichen gegen S W . von Finnland quer
nach Schweden hinübersetzen und die Kette der H.landsinseln
den Anblick eines zerrissenen Dammes gewährt; alsdann
aber, sobald sie sich durch den Seitcnzufluß des finnischen Mb .
verstärkt hat, streicht sie längs der schwedischen Küste wieder
gegen S W . , und dieser Richtung folgen die Inseln Goitland
und Ö land ; endlich wendet sie wiederum gegen N O . und
N. in ein Qucrthal, das (wie die finnischen Qllcrtbälcr)
seine Hemmnisse in den dänischen Inseln, seine Durchbrüchc
in den dänischen Meerengen hat. Sol l te, wie Engclbcndt
S. 23 aus geognostifchen Gründen vcrmuthct, zu einer
Zeit, wo dcrDamm der jetzigen ^landinscln noch nicht durch-
brochen, u. wie wir hinzusetzen, Schwedens Küste noch nicht so
gehoben war, die Ostsee aus dem oberen Tbeile des bottm'schen
Meerbusens beiGefie durch das Thal der unteren Dalelbe, durch
die ebenen Gegenden von Westmannland und Renke, die nur
ein niederer Landrücken trennt, und durch das Becken des
Wcnersees sich gradezu in die Nordsee ergossen haben, so
hätten wir ein forllaufendes Längenthal von Torneä bis
zum südwestlichsten Vorgebirge Norwegens (Lindesnäs), und
hätte sich dasselbe vielleicht einmal auch nordöstlich durch
die Niederungen«) bis zum weißen öder dem Eismeere,
also dem ganzen Striche' des skandinavischen Hochrücknis
entlang erstreckt, bis wohin das gleichmäßige Streichen des
Granitgneißes von Böhtlingk ist verfolgt worden, so hätten
wir die ultimg tinils der Vorzeit, und die Ostsee wäre
das Meer, in welches der alte Kö'nigszcchcr den goldenen
Becher warf , der vielleicht noch einmal in das D o r v ^ r
Centralmuseum ostseeischcr Alterthümer kommt.
Wir haben somit dcn sich erweiternden Kreis dcr Engel-
hardtschen Beobachtungen nnb Anschauungen in Betreff
Finnlands, seiner Felsfamilien, seiner Kernhöhenstriche,
seiner Thal- und Seenzüge, feines Verhältnißes zu Skan-
") Die Wasserscheide ist hier nur gegen 4 Werst breit uno kaum
einige Fuß hoch, ein sandigcr, bewaldeter, auf beiden Ccitcn von Mo-
rasten begrünzter Strich, über den Reisende ihre Vcte pflegen hin.
übertragen zu lassen.
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dinavien und der dadurch bedingten Richtung der Ostsee
durchschritten, und wir können alles Beobachtete wohl als
Thatsache gelten lassen. Ein anderes ist es aber mit dem
Versuche, die Thatsachen zu erklären. Einen solchen hat
E. nun so eigentlich nicht gemacht, wenigstens nicht auf
durchgreifende Weise, sondern nur hie und da seine nep-
tunistische Grundansicht durchblicken lassen. Dennoch, muß
es uns, die wir von diesseits kommen, aus dem Lande,
wo alles in jeder Beziehung regelmäßig wagerecht geschich-
tet ist, wie wir noch zuletzt bcim Abschiede von der ehst-
ländischen Küste wahrnehmen können, es muß uns daran
liegen zu erfahren, woher denn der plötzlich und schroff
abbrechende Unterschied zwischen der ungestörten wagerechten
Lagerung diesseits und der schrägen, somit in bestimmter
Weltrichtung dahinstreichendcn Schichtung jenscit des sin,
nifchen Meerbusens °). Und das Interesse wird steigen,
wenn wir erfahren, daß ganz Skandinavien sammt Finn«
' ) Ein anschauliches Bild gewährt in Engelhardls Werk über
Finnland die von Mprecht gezeichnete Se i tenans ich t Finnlands
(Tafel 3) in groß Folio; nicht nur ist hier die allgemeine Gestalt des
Landes, der Charakter seiner Höhenzüge, dir finnländ. und schwedischen
Küste sowie des gegenüberliegenden ehstländischcn Glints sehr gut wieder-
gegeben, sondern die Vorstellung sieigt auch unter die Oberfläche des
Bodens und des Meeres hinab und versucht einen Querdurchschnitt
des finnländifchen Felsgebaudes und somit^ein Bild von dessen eigen-
thümlicher Schichtung zu geben.
land und einem Theile der angränzenden Gouvernements
Olonez und Archangel einen gegen das übrige Europa durch
Meere und große Landseen scharf und fast inselartig ab-
gegränzten, mit keinem anderen europäischen Gebirge in
nachweisbarem Zusammenhange stehenden Bezirk ausmacht,
den der durch Plutonische Einwirkungen zu krpstalli-
schen Bildungen umgewandelten neptunischen Schichten.
Ueber diesen Bezirk, die übrigen Erscheinungen in dem,
selben und deren wahrscheinliche Ursache gibt uns ein anderer
unserer Landleute Aufschluß, Wilh. Vöhtlingk, der zu früh
verstorbene Zögling der Dorpater Universität und insbe-
sondere Engelhardts. Er ist derjenige unter den Geognosten,
der sich in neuerer Zeit vorzugsweise mit Entzifferung jener
seltsamen F r a k t Urschr i f t beschäftigt hat, in welcher die
einzige Kunde von den vorgeschichtlichen Erdumwälzungcn
im Norden Europas auf uns gekommen; er bereiste zu
dem Zwecke von 4837 bis 1839 nicht allein Finnland, sondern
insbesondere auch die nördlicheren Gegenden bis an die Küsten
des weißen und des Eismeeres. Ein Theil seiner Beobach-
tungen ist vorläufig veröffentlicht worden (vullutiu seien-
tillyuo der Petersburger Akademie der Wissenschaften B .
8, S . 273. B. 7, S . 107 und 191); der bei weitem
größere Theil sieht freilich einer Veröffentlichung von
Seiten eines Mitgliedes der Pelersb. Akad. feit längerer
Zeit noch entgegen. Doch davon ein anderes M a l , wir
hoffen, nicht ohne Zustimmung des geneigten Lesers des
Inlandes.
<3orrespondollznachrichten lmd Vkepertorium der Tagoschronik.
L i v l a n d.
R i g a . Ein Patent der kivl. Gouv.-Neg. vom 13.
Septbr. 1847 (8p. Nr. 82) publicirt die durch den Senats-
Ukas vom 28. Febr. d. I . Nr. 1l776 bekannt gemachten,
in dem Allerhöchsten Befehl vom <2. Novbr. 1846 bestätig-
ten Regeln über den D e t a i l - V e r k a u f g i f t i g e r und
strengwirkender Substanzen, die nach einem beige-
fügten Verzeichnisse in 3 Classcn zerfallen. Zur «. El .
gehören die giftigen Sachen, mit dcncn zu handeln nur
gewissen Personen, zur zweiten diejenigen, mit denen zu
handeln unter gewissen Bedingungen gestattet ist, zur dritten
diejenigen giftigen und strengwirkeilden- Sachen, welche
einzig und allein zu Heilzwecken gebraucht werden. — M i t
den zur 1. Classe gehörigen Sachen Handel zu treiben
ist gestattet in den Residenzen und den Hafenstädten R i g a
und Odessa nur den Nanfleutcn 1. und-2. Gilde, in
den Gouvernements- und Kreis-Starten einem einzigen
Kaufmann ohne Unterschied der Gilde, nach Wahl der
Gemeinde, wenn aber keine ssaufnianl,schaft vorhanden ist
oder Niemand aus der Zahl derselben sich mit tiefem
Handel zu befassen wünscht, bleibt das Recht des Verkaufs
ausdrücklich den Apothekern übcrlass.-n; die zur 2. Cl.
gchongen Gegenstände dürfen in sämmtlichen Städten ohne
Ausnahme von den Kaufleuten der 3. Gilbe verkauft
werden, wo aber Niemand von diesen sich damit zu be-
fassen wünscht, findet der Verkauf ausschließlich aus den
Apotheken statt. Die Apotheker, welche auf dieser Grund-
ss.!d v " e r » S ^ " 5 M ' " "' s' ^ ' 6« handeln, genichen,
"0 verpachtet, dieselben zu freien preisen jedoch nicht
thenrer als d.e Apotheker,Tare dir Preise bestinnnt,?u
^ " . ' ? : > . ^ ' ^ ' ^ ' 6 l . gehörigen besonders benannten
Sachen Nnfcn t.e Materialisten nur an die Apotheker und
nach Katalogen und auf Forderung der Aerzte verkaufen. —
Ueber die Erfüllung dieser Vorschriften müssen die örtlichen
Medicinal,Verwaltungen, gemeinschaftlich mit der Stadt«,
und Land-Polizei wachen. — Die über den Verkauf ge-
führten Schnurbücher müssen an die Medicinal-Verwal-
tungen vorgestellt werden. — Jährliche und außerordent-
liche Revisionen der Medicinal- und Polizci-Behörde üben
die Controle.
3 l i ga . Zur Verwarnung vor Contraventions-Mlen
und größerer Bekinntwerdung ver gesetzlichen Vorschriften
ist hiesigen Ortes ein Auszug aus dem Slrafgesetzbuche,
enthaltend die Strafen für Vergehen gegen die allgemeine
T r a n k s t e u e r - O r d n u n g (Z§. 7U4, 703, 7 l5 , 7 l 6 ,
7 l 7 , 722, 727, 728, 732, 734 des Gesetzbuchs) publicirt
worbcu. — Für die hiesigen Ortö-Verhältm'sse kommt als
5!ocal-Geseh noch besonders das Patent der Livl. Gouv.-
Reg. v. 22. Jan. 1825 (»p. Nr. 3) in Betracht. — Hienach
wird derjenige Bürger und Getränkehändler, welcher einer
Defraudation überwiesen ist, außer der Confiscation der
Getränke, der Fuhre und des Pferdes, ohne Rücksicht dar-
auf, ob die defraudirte Quantität groß oder klein ist, zum
ersten Male einer Gelbstrafe von 100, zum zweiten Male
von 3U0 R. S . unterworfen, und verliert zum dritten
Male außer dieser Gcldpön auch noch das Recht,
Getränke zu verkaufen. Denselben Strafen unterliegt
außer dem Verluste des Destillirkesscls der Destillateur,
der überwiesen wi rd , Branntwein statt destillirt heimlich
gebrannt zu haben, desgl. der auf Defraudation betroffene
Brauer, uud endlich der Vagabund, dessen man sich lzu
dergleichen Unternehmungen bedienen sollte, weil demselben
nicht nachgewiesen werden kann, in wessen Dienste er steht,
wenn er das erste Ma l überwiesen worden und den eigent»
4 1 3 7
lichen Unternehmer ausgiebt, für seine Person nur in eine
angemessene Strafe des Gerichts verurtheilt, wenn er ihn
aber hartnäckig verschweigt, das erste Ma l mit 3, das
zweite'Mal bei gleicher Vcrschweigung mit S Monaten
Zuchthausstrafe belegt, das dritte Ma l dem Criminal-Gerichte
übergeben. — Nach §. 447 des Vranntweins-Ustaws vom
Z . 1?8l , dessen Anwendbarkeit auf das i!ivl. Gouverne-
ment durch den im Neg.-Patent vom 10. April 4816 Nr.
2173 vublicirlcn Sen.-UkaS ausdrücklich erklärt und dem
durch den Sen.,Mas v. 7. Ma i 48 !7 , enthaltend die
Wiederherstellung der Ordnung in Verhandlung der Accise-
fachen, keine Aendcrung gegeben worden, war früher im
Livländ. Gouv. die Strafe der Consiscation.und Bezah-
lung des zweifachen Wcrths der dcfraudirten Getränke
angeordnet.
R i g a . Der Präses der hiesigen Börsen-Comn,itt<!e,
Großherzoglich.Oldenburgsche u. Bremcnsche Consul I . G.
Schcpelcr hat als Bevollmächtigter der H a m b u r g e r u.
B r e m e r Assecuranz-Compa gn icen in einer Beilage
zu den in Riga erscheinenden Zeitschriften mit Bezugnahme
auf einige in neuester Zeit vorgekommene Havarie-Fälle
von in Bremen versicherten Waarcn und tie durch »m
Druck erschienene ältere Werke aufgcftoßcncn Zweifel über
die in Bremen bei Versicherungen von Waaren geltenden
Grundsätze sich veranlaßt gesehen die Anzeige zu macheu,
wie durch die neubearbeitctcn Bedingungen vom 4. Juni
H836 und die später dazu getroffenen Abänderungen die
Bremer Assecuranz-Comvagniecn kemcswegcs hinter den
Anforderungen der Zeit zurückgeblieben sind, um bei der
loyalsten Behandlung der Versicherten die größtmöglichste
Sicherheit für Sceunfälle jeder Art zu gewähren, zum Ve,
lege dessen mehre, einzelne Bedingungen angeführt und den
Geschäftsleuten in En'nncnmg gebracht, wie sehr diese Be-
dingungen dem Interesse der Versicherten entgegenkommen,
sich auch dazu bereit erklärt, auf Verlangen jede svecielle
Auskunft zu crchcilcn.
R i g a . Die Bciträgezur Gesch ich teberMedic in
in Nußland, deren Herausgabe Vr. Man'milian He ine in
S t . Petersburg vor Kurzem begonnen hat, bieten in bio-
graphischer Hinsicht ein erhöhtes Interesse durch die genaue
Charakteristick berühmter Manner des vorigen I a h r h . , so
z. B. des auch unseren Provinzen nahestehenden L ' E o t o c q .
— Für die Leser interessant ist die Beschreibung des
' Institutes des Kaiserlichen Archiater, zu denen auch der um
Riga verdiente v r . Johann Bernhard Fischer gehörte.")
R i g a . I m November und Decembcr d. I . , so wie
im Januar 4648 werden zum Besten der Unterstützungs-
Casse des hiesigen F r a u e n - V e r e i n s folgende V o r l e ,
sungen an 12 Abenden gehalten werden: dramatische von
Hrn. v. Lenz: Uricl d'Acosta, Trauerspiel in ö Acten
von Gutzkow, Hermann und Dorothea, Schauspiel in 3
Akten, nach Göthes Idylle von C. Tövsscr, Lorenz Stark,
Schauspiel in 3 Akten, nach Professor Engrls Roman von
F. L. Schmidt, die Braut von Messina, Tragoedie von
NUN) Mtga, wlvmere Ull) oem arziiicycn Utruse »elncs naikrs u.
vaters, des l)r. Conrad Rudolph Herz au« Erfurt, studirte seit l7W
zu Halle und Jena, promovirt'e zu Leyden 1708, war von l7Il) an
prartischcr Arzt zu Riga, war schon 1725 mit dem Rigischen Arzte
Dr. Martini u. dem Herzogl. Kurl. Leibärzte Di-. Buchncr arztlicher
Vcrather der verwittweten Herzogin Anna von Kurland, Großfürstin
von Rußland, wurde nach ihr« Thronbesteigung in Ct. Petersburg
Kais. Leibarzt Archiater und Dircctor des Mebicinalwesens im ganzen
.Reiche, 174U vom Kaiser Carl VI. gcadcit, nach Elisabeths Thronbe-
steigung !742 durch Lestocq verdrängt und lebte nunmehr auf jcmem
Landguts Hinterbergcn bei Riga in wissenschaftlicher Müsse.
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Schiller in 8 Akten von H. Laube, desgl. von dem Herrn
Oberlehrer Co.ll.-Assess. Eckers an 6 Abenden über neuere
Literatur und Dichtkunst.
N i g a . Am 3. Ott. hielt der Dr. ?!>>!. Friedrich I I -
lisch (aus Riga), ein früherer Schüler Liebigs, in Gegen-
wart Sr. ffrc. des Rectors, des Decans und mehrer Pro-
fessoren seine Probe-Vorlesung bei der Kaiser!. St . Peters-
burger Universität, um die Erlaubniß zu Vollesungen über
verschiedene Zweige der Chemie zu erhalten. Sein Thema
war die Geschichte der Chemie bis zum Sturze der phlo-
gistischcn Theorie durch Lavoisier und dieses Chemikers Wirken
und Leben.
N i g a . Durch Allerhöchsten Befehl ist der hiesige Kauf,
mann Carl S c h m i d t als portugiesischer Vice-Consul in
Riga anerkannt worden.
Z l iga. I m nächsten Frühjahre soll ein Theil des
Nankschen D a m m e s , von'«. 140 Faden Länge-Faden,
chaussut werden.
N i g a . Eine der hicsclbst bestehenden lithographischen
Anstalten hat vor einiger Zeü die Concession rer hohen
Staats-Regierung zur Anlegung einer Buchdruckere i
erhalten.
P e r n a u . Nach der 46. össcntl. Rechenschaft der Vor-
steher des hies. V e r e i n e s zur Unterstützung seiner
W i t t w e n , W a i s e n u. s. w. vom Ende Jul i 4846 bis
dahin 4847, — haben 408 Mitgl . des Vereins für geleistete
Beiträge zu Gut 10,248 N. S . , beträgt der Fond des
Vereins 4336 R. S , — zusammen 44,803 R. S . Da-
gegen sind belegt in verschiedenen Crerit-Villcten 42,283
N. S., in Casse baar 93lUR. S . — Die jährliche Quote
von 46 R. S . haben im verflossenen Jahre 30 Wittwen
und Waisellfamilt'en mit 480 R. S . erhalten. Sämmtliche
Unkosten betrugen 83 N. 62 C. S . Seit Entstellung der
Gesellschaft sind überhaupt 226 Mitglieder ailsgenommen,
— im verflossenen Jahre traten 3 aus; im Jul i d. I .
zählte der Verein 408 Mitglieder. — An Beiträgen wurde
gezahlt 809 3l. S .
Mittels Patents vom 43. Srptbr. I.Spc. Nr. 83^
bat die l iv l . Gouv.-Neg. folgende aus der allgemeinen
Versammlung der 3 ersten Dep. des Dir . Senats bei dem
Mus vom 9. Aug. 4846 an die Nvl. Gouvcrn.-Negierung
gesandte Allerhöchst bestätigte Meinung des Reichsraths
vom 9. Juni 484? publicirt: zur Ergänzung der bezüg-
lichen Artikel des Codcr der Ncichsgesctze zu verordnen:
Gesuche und andere Papiere, welche der Negierung oder
w Gericht von Ausländern, die nicht russisch zu schreiben
verstehen, vorgestellt werden, sind mit einer Unterschrift in
f remden Sprachen Massig; doch muß eine russische Über-
setzung einer solchen Unterschrift beigefügt und die Unter-
schrift gehörig beglaubigt sein.
.^ Durch Patent der livländ. Gonvcrn.,Regierung vom
40. Scvtdr. Spc.-Nr. 80 ist die genaue Erfüllung des§. 422 des ProvinMn-chts Theil !., dem zufolge die Gc,
rlchtsbchörden der Ostsee-Gouvcrnemcnto Gesuche und
Schr i f ten , welche aus andern Gouvernements in russische
oder m einer anderen Sprache an sie gelangen, den Bitt-
stellern nicht zurückgeben dürfen, - eingeschärft worden.
G sth l a n d.
Neval , d. 24. Novbr. Gestern fand die länast an-
gekündigte und längst erwartete Aufführung von Hayvn 'S
J a h r e s z e i t e n statt. Der Musit-Dircctor Rudolph Pob-
ley hatte weder Kosten noch Mühe gespart, diese Auffüh-
rung zu emcr recht glmizcndcn zu machen. Wenn sie den-
noch weniger glänzend autficl, als die Aufführungen der
Schöpfung ,m vergangenen und des Requiem in diesem
Jahre, so laa t»c Schuld nicht an ihm; es fehlte ein lei-
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tendes und vermittelndes Gl ied, dessen Wirksamkeit bei
seiner letzten Aufführung von größeste Wichtigkeit war, —
eine Dame, welche die zur Aktivität bei der Aufführung
befähigte Damenwelt hervorziehn und zusammenhalten konnte,
und deren Superiontät im Talent auch der Mann sich
beugte. Es hatten manche Sänger und Sängerinnen, die
an den beiden frühern Aufführungen Thcil genommen, von
diesem Unternehmen sich zurückgezogen. So erwarteten
wir vergeblich in der Hanne den Sopran wiederzufinden,
der als Gabriel in der Schöpfung so mächtig gewirlt'hatte,
oder die zwar bedeutend schwächere, aber mit einzelnen
Tönen gleich den schönsten Perlen geschmückte Stimme
welche die Eva in der Schöpfung gab; eben, so wenig
fand sich dcrUrierlaus jener Aufführung im Lucas wieder, u.
man fühlte sich bereits, seit mau zu dieser Erkenntniß gelangt
war, geneigt, seine Erwartungen bedeutend herabzufpannen.
— Die Chöre wurden fast durchweg präcise und mit Kraft,
u. Frische gegeben, bosonters der Chor „Ach, das Ungewitter
naht", der Schluß-Chor dcs Sommers, im Herbst der Chor
des Landvolks und dcr Jäger, der Chor „Iuhhe, juhhe!
der Wein ist da", vor Allem aber im Winter der Chor zu
dem Liede ..Ein Mädchen, das auf Ehre hielt", in welchem
das Gelächter auf das Täuschendste wiedergegeben wurde.
Die Parthie der Hanne war unter drei Stimmen uertheilt,jedoch zu ungleichen Thcilen. Die erste Stimme, die bei
Weitem den größcsten Theil zu singen hatte, war recht
nett, obgleich in dcr Höhe dem Locale nicht gewachsen, in
dem die Aufführung stattfand. Die zweite Stimme, die
unter Andcrm im Winter das Spinnerlicd «Drille, Mädchen,
lang und fci,i" sang, hörte man schon in der Mitte des
Localeo fast gar nicht. Die dritte Stimme, klein aber
klangvoll, trug das Lied »Ein Mädchen, das auf Ehre
hielt" recht naiv und nett vor. — Auch die Parthien des
Lucas und Simon waren jede unter zwei Stimmen ge-
thcilt. I n der Stimme, die den größten Theil des Simon
sang, erkannte man sogleich den Naphacl aus der im vergan-
genen Jahre hicselbst zu Stande gebrachten Aufführung der
Schöpfung. Als im Vortrage gelungen glauben wir von
seiner Parthie bezeichnen zu können: im Frühling das
Necitativ „Vom Widder strahlet jetzt" und die Arie „Schon
eilet froh dcr Ackersmann", im Herbst die Arie „Seht
auf die breiten Wiesen hin!" , im Winter das vor dem
Schluß-Chor befindliche „Erblicke hier, bethörter Mensch." —
I n den zahlreichen Rccitativen kamen hin und wieder
kleine Verschen vor. Man hatte, um in denselben den
Sängern eine Stütze zu geben, einen Flügel herbeigeschafft,
und dem Accompagnement auf diesem fällt ein großer Theil
derselben zur Last.
V leva l , d. 26. Novbr. Die vom Oberlehrer M e i e r
angekündigten u. bereits begonnenen V o r l e s u n g e n über
den Shakespear sind nicht fortgesetzt worden, wahrscheinlich,
n-ic es scheint, weil sich zu wenig Zuhörer zu denselben gemeldet.
N e v a l . Unter den Mittheilungcn der Nordischen
Bicnc verdienen die Berichterstattungen über solche Werke
besondere Beachtung, welche nicht nur zur Bereicherung
der Russischen Literatur dienen, sondern dem einheimischen
Leserkreise auch literairischc Nachrichten über inländische
Notadilitäten verschassen. — Nachdem das von P lucha rb
begonnene Russische encyclopä'dischc Len'con ins Stocken
geratden war, übernahm Hr. Carl K r a v , gegenwärtiger
InHader einer der ersten St . Petersburger Tppographicen,
ehemaliger Zögling dcr Dorpater Universität, die Heraus,
gabc rineö Russischen allgemeinen cncpclopädischen Lericons
m «Banden, und von einer Gesellschaft wurde gleichzeitig
dtc^crauogabc eines Russischen encyclopähischen Len'cons
! ^ ^ ' n f ind A " ^ " ""gekündigt. Das Kravsche Unter,
nehmen fand Anklang. Achnlich dem vortrefflichen mili-
tamichcn encuclopadische« Lm'con des Gcneral-Lieutenants
V a r o n S c d d e l e r , Schwiegersohnes des ehrwürdigen
Domherrn Maper in Hamburg, ist daö von Hrn. Carl
Krau begonnene Werk eine reiche Fundgrube des Wissens-
würdigsten in allen Fächern der Vaterlandskunde. Die
biographischen Aitikel sind es vorzüglich, denen die Auf,
mertsamkeit unserer Vaudöleute nicht wird versagt werden
können, indem wir hier zum ersten Male den Lcbensschil-
dcrungen verdienter Staatsmänner, Gelehrten und Schrift-
steller begegnen, die aus tcn Ostseeprovinzen stammen und
dem Reiche angehören. Unter anderen Artikeln braucht
nur ans die Artikel Varon Korff, ^Meyre tes Namens
werden genannt^, Frau v. Krüdener, geb. v. Vietingdoss
und andere mchrc oci wiesen zu wcrdcn, tie dcr einzige
Buchstabe -K. darlmttt. I n der Nordischen Biene sind
unter verschiedenen Ausstellungen, z. B. daß der Geheime-
rath Baron Modest Andrejewitsch Korff, wesentlich verdient
um die neueste Gesetzgebung des Reichs, übergangen wird,
daß Varon Fedor Fedorowitsch Korff, Verfasser der Me-
moiren über Perfien und der Justiz im Nevalfchen Nathe,
nicht mit allen seinen Schriften aufgeführt ist, daß bloß
der Akademiker Krug hinsichtlich des Cölibats besondere
Aufmerksamkeit erhält und die Unbeweibtheit Anderer ver-
schwiegen bleibt, — die interessantesten Auszüge u. Mitthei-
lungen aus diesem Werke mitgethcilt. ^Nr. 237^
u l a u v.
M i t a u . Sehr, wünfchenswerth wären im Iulauve
Nachrichten über die zu Dorpat stattgehabten P r o m o -
t ionen und D i s p u t a t i o n e n , desgl. über die O r d i n q ,
t i o n e n von Geistlichen.
V t i t a u . Das hiesige Garnison-Bataillon hat seit
einiger Zeit ein M nsik-C o rp s, bestehend aus ll)Personen,
unter Leitung dcs Kapellmeisters Theoddr Kelch.
A b a u . Der hiesige S c h i f f s b a u hat einen eifrigen
Beförderer in dem St . Petersburgschen Handelshause der
Ostafchkowschen Kaufleute 4. Gilde und Ehrenbürger, Ge-
brüder Sawin. Auf den Betrieb des hiesigen Handels-
hauses Sörensen und Comp. hat jenes St . Petersburgsche
schon seit mehreren Jahren hier Schiffe auf eigene Rech-
nung bauen lassen und erst kürzlich lief das vierte und
größte dieser Sawinschen Fahrzeuge, die Fregatte „Stepan
Sawin" , von o. 330 Last, vom Stapel. Es ist von dem
geschickten Schiffsbaumeistcr Joachim Pure, aus Eichenholz
erbaut, und soll unter der Führung des Eapitains Klaus
Tiedemann, unter Russischer Flagge, weitere Seereisen
machen. Wenn ein bedeutendes und in seinen Unterneh-
mungen so umsichtiges Haus, wie das der Gebrüder Sa-
win, sich bei dem hiesigen Schiffsbau beteiligt, so darf dies
wohl als Beweis der Solidität und Tüchtigkeit der hier
erbauten Fahrzeuge angeführt werden und ist eine gute
Empfehlung unserer Werft.
. L i b a » . Cm Circulair-Befehl des Hrn. Ministers
des Innern an die Herren Civil-Gouverneure und eine
darauf basirte Vorschrift der curländ. Gouvern.-Negierung
vom 6. Septbr. d. I . bestimmt die Anwendung von Maaß-
rcgelu gegen die durch den Gebrauch der verdorbenen ge-
sa lzenen Fische als Speise stattfindenden Vergiftungen.
Aus der Gegend von A iba« . im Novbr. Man kann
es, Gott sei Dank, wohl gewahr werden, daß dieses Jahr
für uns ein bei weitem günstigeres sein wird, als das vo-
rige. Obschon das Frühjahr kalt und unfreundlich war,
so säumte doch keine Getraidegattung, die gcfäet worden,
zu wachsen, zu blühen und mit ihren Früchten die bekmn,
werten Leute zu erfreuen. Der Frühling war sehr drückend
für die armen Leute; ihnen selbst gebrach es an Brot, für's
Vieh war kein Futter mehr vorräthig, und der Schnee
wollte noch immer nicht schwinden, so daß wir noch bis zum
6. April in Schlitten fuhren. Es gab Viele, die,
von Hunger u. Mangel gedrückt, nicht wußten, was ferner
zu beginnen; aber dennoch verließ Gott die Seinen nicht
und ließ auch nicht Einen Hungers sterben.. Nun vergessen,
Gott sei Dank, wieder alle beim Anblick des günstigen
Herbstes der alten Sorgen. Der Roggen hat uns reiche
Früchte getragen, so daß Jeder zufrieden sein kann. Gerste
stand sonst wohl dicht, aber ist nur kurz an Stroh und die
Körner sind klein. Hafer ist nicht ganz günstig, aber den-
noch der früher gesäete besser. Waizen und Erbsen haben
reichen Segen gebracht, eben so sind Flachs, Nlee, Wicken,
Vuchwaizen und das Wurzclwerl in den Gärten gut ge-
rathcn. Heu war sehr reichlich, so daß an vielen Orten
drei M a l reichlicher die Ernte aussiel, als im vorigen
Jahre; — möge nun auch der gnädige Gott die Consu-
menten gesund erhalten! — Von den Kartoffeln hat man
bei uns in diesem'Jahre wenig Freude; die am glücklichsten,
haben bis 3 Korn geerntet, aber andere müssen auch mit
2 oder 3 Korn zufrieden sein; selbst diese sind zur Hälfte
krank, und Viele beklagen sich auch, daß sie gänzlich in
Fäulniß übergehen. Gartenfrüchte hatten wir in diesem
Jahre gar nicht; zur Zeit der Blülhe standen wohl Acpfel-
und Kirschbäume in voller Blüthe, abcr später vernichteten
die Nordwinde und dann die Raupen die Blüthen. Von
Krankheiten hört man. Gott lob, nichts, als daß nur wäh-
rend des Sommers Viele vom Fieber ergriffen wurden,
wovon sie wohl geheilt, das abcr zu wiederholten Malen
wiederkehrte. — Gewitter hatten wir diesen Sommer nicht
fäuf lg ; das stärkste ganz früh im Frühlingc am 6. April
»n der Nacht. — Die neue Saat ist trefflich eingegrünt
und steht sehr gut; möge der liebe Gott sie nun auch wäh-
rend des Winters gut erhalten und im neuen Frühlinge
günstiges Gedeihen verleihen.' (Nig. Ztg.)
Dondange» . Am 23. September ertranken hier
vier Menschen im Meere. Alle vier waren kräftigejunge Männer, zwei derselben Bruder. Sie waren alle zu-
sammen in einem kleinen Fischerboote hinausgefahren,
indem si? zu einem großen Boote hingelangen wollten,
aber der Sturm warf auf den letzten Sandbänlen das kleine
Voot um, und die Wellen bedeckten die Männer. Zwei
von jenen Leuten sind wohl jetzt nach ein Paar Wochen
aufgefunden, aber von den andern beiden fand man bisher
noch keine Spur.
Ein Zithographirter Gouvernölncnts-Vefehl enthält cm
ausführliches Reglement zur gleichmäßigen und dauerhaf-
ten Fabrikation von Z i e g e l n . — I n der Nacht vom 42.
auf den 13. Ot t . ist bei heftigem Sturme auf dem Riff
bei Domcsnees ein Vriggfchiff gescheitert, dessen Mann-
schaft dem Vcrmuchen nach das Schiff mit dem größten
Voote verlassen, indem solches nicht mehr auf selbigem ge-
funden worden, und das den Namen „ S p r u c d o r f f V e l -
f o c t " führte, dessen Capitain W. M . Klock hieß; das
Schiff war mit roher Baumwolle, Maun und Pottasche
geladen. Die Bergung der Ladung und Tackelage ist be-
werkstelligt worden. — Bei dem Kronsgute O b e r - B a r -
tau soll über den Bartau-Fluß eine hölzerne Jochbrücke
nebst 10 Eisbrechern erbaut werden; die Kosteil sind auf
t l ,8 l !3 N. 38z C. S . veranschlagt worden.
Gelehrte Gesellschaften-
Bericht über die 123. Versammlung der Gesellschaft für
^ Geschichte und Alterthumökunde zu Riga am
1Ü. November.
Die seit dcr letzten Versammlung eingegangenen Geschenke be-
standen in den neuesten Druckschriften der Finnischen Literatur'Ge-
sellschaft zu Helsingfors, in der Diff. des Hrn. Dr. v. Rummel zu
Dorpat: „ l lo «lol» Äewlis 5ecunck,in M i s I^vonicl plincli ' la",
in der ohne Iahrzahl und Druckort erschienenen Schrift „Beitrag
zur Geschichte des Esthländ. Prediger-Synodus," Synodal - Vortrag
im Juni 1827, bei Eröffnung des Synodus gehalten von A. F. I .
K n ü p f f e r , Prediger zu St. Catharincn, in dem 12. Jahresbericht der
Königl.-Schleswig-Holstein-Lauenburgschen Gesellf. für die Sammlung
u. Erhaltung vatcrländ. Alterthümcr zu Kiel, in dem neuen Archiv
derselben oder'der Fortsetzung der Nord-Albingischen Studien, in dem
Schul-Programm zur festlichen Einweihung des mum Schul-kocals
der Wolmarschen Kreisschule, „Geschichte der Wolmarschen Kreisschulc
nebst Andeutungen über die Vildungsgeschichte Biolands", vom Schul-
Inspector Ve rg , in poli-l «!e vmsliili-g ^Iironicon pruzziae und
8!z;l8im!n<li ^uSlizU, I'uloni.irum Iti>;l«, eni5lo!lle, I^eFutlonL« et
re«n«N5u, nec non sto^lluni Ijutkoril, Ite^. pulnnine
et orutin »ll ur^ines I'olonine ox HI»zea I I . <!e
III. «nectuntla,
I) . Il islar. in ncncl. I^ln». Pros. jmIilT, et 8oc. liegwe ^nZI. socius.
I^l'8. l?03, welche beiden Werke, aus der Gräflich-Platerschen Bibli-
othek stammend, der Gesellschaft von dem Hrn. Gutsbesitzer v. G r u -
czewsky zu Kielmy dargebracht worden sind. Herr Johannes van
der Smissen , gegenwärtig zu Kielmy sich aufhaltend, hatte die
dortige Bibliothek zu verschiedenen Auszügen benutzt und aus der
rerum 8nrmulicnl'um in inciu IteZni I^nlanino
tt'luni.,0 ^eztilrum Dnoliu» !!l»ri5 »uccincte
Itc». I ' . ^llummn IXnramo^vzkv, 8nc. ^e«u /^. V^. 1^. 1^. et
e in nlmn Dnivei8!tul« Vilnenlii Noctorcm, /^ nnc>
1725 aus dem ^lorn» I'alonicu«, dessen in der dortigen
Bibliothek befindliches Exemplar leider ohne Titel, abcr mit der Zu.-
eignung verschen ist, und den obengenannten Schriften die Livland
betreffenden Stellen crcerpirt. Desgleichen hatte Hr. Gouvern-Pro:
cureur, Coll.-Nath !)>-. Paucke: zu Ncval, wie immer das Interesse
ür die- einheimische Provinz mit dcm der Nachbar-Provinzen verbin-
dend, und die Früchte eigenen Fleißes bereitwillig Anderen zur Be-
nutzung mittheilcnd, ein eigenhändig abgeschriebenes Manuscript,
IlevlllenLin betitelt, üd«rs»ndt, w«lchcö AuöHÜgc nus ci" er Sommlu»^
Nevals Vorzeit betreffender Vtachrichtrn und Verordnungen enthält
die sich im Besitze des Hrn. Ehrenbürgers Ed. Hoevpmer zu Reval
befmben. Diese Auszüge, mit den van der Smiffenschen Auszügen
aus Polnischen Geschichtsschreibern zusammengestellt, bilden ein eigen-
thümliches Sitten-und Charakter-Gemälde früherer Ieiteu. Des-
gleichen sind der Gesellschaft von dem Hrn. StMsrath v. Busse in
St. Petersburg mehre Mitteilungen in Aussicht gestellt worden, die
im Laufe der nächsten Monate den fleißigen Arbeiten dieses ihres
thätigsten «Zorrespondcntcn und Mitarbeiters neue Bereicherungen zu-
gesellen dürften. Als ein vielleicht willkommener Beitrag zu den
Sammlungen dcr Gesellschaft ist die von dem Secretär aufg'sunde
Sammlung vermischter Nachrichten zur Sächsischen Geschichle anzu
führen, deren zweiter Band (Chemnitz 1708) unter Anderem auch sul,
l l l - I ) . Andreas Mollers Nachricht von dem Geschlechte der Alnpe
enthält (1'l>8. 185—2U2), Nach diesen Nachrichten war das Ge-
schlecht der Alnpeke von Alters eines der berühmtesten in und bei dcr
Stadt Freyberg und bchaupttte diesen Vorzug jederzeit durch Reich-
thum und Verdienste, so wie ihm die nahe Anverwandtschaft mit ver-
schiedenen vornehmen adligen Geschlechtern cin nicht geringes Ansehen
gab. Zweihundert Jahre blühte es ununterbrochen in der Gegend von
Freyberg, wo sein Name, nachdem es gegen das Ende des 17. Iahrh.
l^oschen ist, sich einer gxten Erinnerung erfreut. — Nach den vom
1-1. bis zum 17, Iahrh. beigefügten Namentafeln hatten die Alnpeck«!
aus Ungarn stammend, in Meißen blühend, keinen Zweig in Pommcrn,
wie Gauhe in seinem Adcls-Lerico annimmt. Es käme nun darauf,
an, unseren DiUcb v. A.npcke zu diesem Geschlecht zählen zu tönncn.
— Der Herr Coll.-Nath Harald von Bracke! theilte dcr Versamm-
lung mit einen Brief an den Akademiker, Hrn. St . -N. A. I . S^c-
recn in St . Petersburg, in welchem Hr. von Brackel einige Lese-
früchte zusammengestellt hat, die ihm aus dem Studium der eben so
wichtigen als anziehenden Schrift „Die Berufung der Schwedischen
Zlodscn durch die Finnen und Slaven von Ernst Kunik" erwachsen, und
aus der Antwort des Hrn. St.-N Sjoegren dasjenige, wai einige
in dem ersteren Briefe ausgesprochene, auf die Esthnische Benennung
der Insel Oesel sich beziehende Ansichten zurechtstellt-
Der Secretär verlas hierauf die als Manuscript gedruckte und
von dem Hrn. Gouvern.-Procureur Coll.-Rath Dr. Pauker in Neval
eingesandte höchst interessante Broschüre „Beitrag zur Geschichte des
Esthländischen Prediger-Synodus' (siehe oben).
Die nächsten Jahresversammlungen finden am '5. und l l . De-
cemder statt.
Personalnot izen.
l. Ans te l lungen, Versehungen, En t l assungen .
Der Nieder»Bartausche Kronsförster Collegien-Assessor S a n ,
ger ist zum Forstrevidenten für den oberländischen Forstbezirk des
Kurl . Gouvernements ernannt und in dessen Stelle der zur Zeit im
Kalugaschen Gouvernement employirte Fähnrich des Forsicorps G o t t ,
schalck versetzt worden.
Der Adjutant des Kriegs^Aouverneurs von Riga, General-Gou-
verneurs von Liv-, Esth: und Curländ, Rittmeister vom Husaren-Rc-
gimente Sr. Kais. Hoheit des Großfürsten Michael Pawlowitsch, M u-
r a w j e w , ist zum Adjutanten des stellv. General-Gouverneurs der
Gouvernements Irkutz? und Ieuiseisk General-Majors Murawjew er-
nannt worden.
I I . B e f ö r d e r u n g e n und Umbenennungen.
Mittelst Allerh. Tagesbefehle ist der Dubenasche Provisor. För-
ster, verabsch. Rittmeister von V o i g t , in dem Range eines Capi-
tains, und der Angernschl Provisor. Förster, bimitt. Lieutenant von
S t romberg, mit demselben Range zum Forstcorps übergeführt; —
sind befordert worden: die Collcgitn-Räthe: der Arzt bci den Wohl-
thätigkeits-.Anstaltm des Kollegiums aNg. Fürsorge in Taganrog, G lä -
ser, die ordentl.Professoren Nr. C l a u s zu Kasan und V r . S t r u v e
zu Charkow — zu Staatsrathen; — die Hofräthe: der ordentl. Pro-
fessor an der Dorpater Universität I)r. G r u b e , der Arzt im Kadda-
ferschen Kirchspiele des Dörptschen Kreises S c h u l z , der Rath der
curländ. Gouvcrn.-Reg. Diedr ichs — zu Collegienräthcn; — der
Qrdinator beim Kinderbosvital in Moecau Colleg.-Assessor v. W e n -
dr i ch , der Oberlehrer am Mitauschen Gymnasium Coll.-Assessor Dl-.
Schlegcr — zu Hofräthcnz — der Tischvorst Her-Gehülfe des curl.
Domainenyofs vvn der Osten-Sacken— zum Collegien-Registrator.
l l l . B e l o h n u n g e n .
Dem Dirigirenden des Kurland. Domänenhofeö, wir l l . Staats-
rath Kammlrherrn'Bar on O f f e n berg ist für die erfolgreiche Vei-
treibung der Kronsabgaben von den Kronsbauern des Kurl. Gou-
vernements für das Jahr 18l0 das Allerhöchste Wchlw ollen eröffnet
worden.
Bib l iographischer Ber i ch t f ü r R8R?.
^ . I n den Ostsee-Prov inzen erschienene Sch r i f t en .
167. Mittheilungcn u. Nachrichten für die evangelische Geistlich-
keit Rußlands, herausgegeben u. s. w. durch Nr. Carl Christian UI»
mann. 7. Bd. 3. H. Riga, gcdr. W. F. Häcker. S> 203—306.
( Inhal t : l . Abhandlungen und Aufsätze. 1) Fragen und Bedenket in
Bezug auf den Aufsatz des Hrn. Oberlehrer Kury in Mitau „Apho-
rismen üder die Lehre von der Taufe." Vom Oberl. Nr. E. Weber
in Reval. 2) Die Rechtfertigung durch dm Glauben, das Heilmittel
für die Gebrechen de' Herzens u. der Kirche. Vom Pastor A .Huhn
in Reval. l l . Litterarischcs. Das Neueste für Pndigerbibliothekcn
u. theol. Lesecirkel. Vom Herausgeber. l l l, Nachrichten. 1) Aus d.
Inland«. ») Kirchliche Chronik des livl. Consistorial-Vezirks f. 18-46.
Vom Gein-ral-Supermtmdcntcn v. K lo t . l>) Ein liturgisches Curio-
sum aus der livl. Kirchcngeschichte vom I 1775. c) Rufende Stim-
men in Süd-Rußland. <I) Gemcindebibliothck in St. Petersburg.
2) Aus dem Allelande. 3) Miscellen.)
W. Theoretisch-praktische Erörterungen aus den in Liv-, Esth-
und Curländ geltenden Rechten. Mi t Unterstützung der Herren Dr.
C. O- v. M a d a i in Kiel, C. Ncumann in Mitau, Dr. C. I .
A. Paucker w Reval und C. H. Z immerbe rg in Dorpat,
herausgegeben von U l F. G» v. Bunge . 5. Bd. I . H. Dorpat,
Verlag v. Fr. Kluge. S. l—96. I. Welche Rechte stehen dem Ei-
genthümer eines Pfandgutes wahrend der Dauer der Pfandjahre zu?
Von Dr. F. G. v. Bunge. I I . Zur Lehre vom stillschweigenden
Pfandrecht nach esth-, liv- und curländ. Rechte. Von Dr. C- O. v.
M a d a i . Fortsetzung, l l l . Mittheilunge» aus der Praxis der Oberge»
richte Liv-, Esth- und Curlands.)
l ) . I m Aus lande erschienene S c h r i f t e n .
Arbeiten dcs naturforfchenden Vereins in Riga. I. Bd. 2. Hft.
Nedigirt von Dr. .Müller ^und l)r. Sodosssky. Rudolstadr. Druck
und Verlag von G. Fröbel. S, 117—253 in 8. ( Inhalt :
l>nl:uii<u« «ive i l
llinere >»e
Am 2 l . Novbr. entschlief sanft, nach schmerzhaft langwieriger
Krankheit, zu einem-besseren Leben der Kaufmann 2. Gilde, emeritirter
Nerichtsvoigt Daniel Ferdinand D a v i d zu Windau, wo er im Jahr»
l7?6 am 8. Januar geboren, mithin das Alter von ?l Jahr 10 Mo-
nat und 13 Tage erreichte. Mehr als 20 Jahr war er Aeltermann
der Stadt, Steuereinnehmer, lange Zeit Rathsherr und als Glrichts-
voigt Polizemerwalter. M i t Festigkeit und Bestimmtheit des Cha-
tters verband er eine rege Kraft und wirksame Thätigkeit in allen
seinen Geschäften bis zum Alter; er war als Richter streng aber von
vielem Gerechtigkeitsgefühl delebt und übte alle seine Pflichten pünkt-
lich genau und mit Gewissenhaftigkeit aus, woher denn auch seine
Verdienste um der Stadt Wohl und Bestes, das er stets zum Ziele
hatte, von der höhern Obrigkeit anerkannt und er mit der goldenen
Verdienstmedaille am Anmnbandc um dun Hals belohnt wurde. Schon
sein Naier war vieljähriger Gerichtsvoigt der Stadt Wmdau, und
unseres verstorbenen Ehrenmannes ältester Sohn Carl David ist ge-
genwärtig Bürgermeister der Stadt, ein zweiter Sohn, der auf der
Universität Dorpat studirte, ist Evangelisch-Lutherischer Prediger im
Varalowschcn Gouu. »«r verstorbene David war bei warmer Reli-
giosität sehr häuslich, anspruchloö genügsam, ein guter Gatte, lieber
Vater. Am 24. Aug. k. I . würde er seine goldene Hochzeit, wo<
rauf er sich noch immer herzlich freute, gefeiert haben; allein di« hö-
here Hand, die Alles weist leitet, trennte ihn durch den Tod von seiner
treuen lieben Gefährtin, die ihn bei ihrem regen Gefühl tief schmerzlich
betrauert. Die lieben Seinen finden sich jedoch durch den von ihm,
dem geschiedenen Lieben, auf sie übergegangenen Gebanken beruhiget:
Der Geist kann nimmermehr vergehen;
Denn Glaub und Hoffnung strahlt uns Wiedersehen!
Vor Kurzem starb zu Kiew der Colleg.-Nath und Ritter Fr.
Wilhelm Becker, früher Oberlehrer am Revaler Gymnasium.
Literarische Anzeige.
Uei «lern 1llmver8ität8bue1»!»än«1Ier ^ . l l
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Notizen aus den Kirchenbücher« Dorpatö.
Verstorbene: in derGemeinde der S t . Iohannis.Kirche:
Der Revisor Otto Masing, alt 32 Jahr; der Messerschmidt Carl
Fnedrich Sansrowskn, alt ^9 Jahr.
. , _, I m Namen
den !. Decmbcr I8l7. General<ouverncmen« von Lw-, Esth- und Curländ h a t t e t
49. Mondtag den 8. December
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
dazu nocu Beilagen, zunächst
für Original-Veitrage zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsähe und Nachrichten, so
baß ofe Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera?
tions-Preis beträgt für Dor-
pat «z 5ibl. S . , im ganzen





Z w ö l f t e r J a h r g a n g .
portos 8 Rbl. S . , — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l unb l ^ R . S . — Die
Insertions-Gebühren fürlitt-
rarische und andere gelignete
Anzeigen betragen 5K. S. für
dieZeile. — Man abonnirtbei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wie bei
ällen deutschen Buchhandlun,
gen und sämmtlichen ^?ostl
Comptoirö des Reichs.
Statistik nnb
Balladen und Lieder von —r—, S—h, C. Glitsch,
A. W. von Witlorff, C. Stern. Dorpat I8W,
beurtheilt von O> K-
„Diese guten Leute und schlechten
Musikanten." Hamle t .
E r s t e r A r t i k e l .
Ich würde mich zur Veurtheilung vorliegender Ge-
dichte, welche durch das Stillschweigen, mit welchem man
sie bisher betrachtet bat, bereits verurlheilt sind, nicht ent-
schlossen haben, hätte ich nur das zu sagen, was jeder sagt,
der fähig ist ein Urtheil über sie zu fällen. Verfehlte Mach-
werke werden am besten entweder ganz iguorirt, öder es
können Kritiken über sie nur dann erwünscht sein, wenn
sie zugleich wissenschaftlich begründete Winke, Erinne-
rungen und Warnungen enthalten. Ueberhaupt soll jede
Kritik, wenn sie anders diesen Namen verdienen wi l l , ten
Werth eines wissenschaftlichen Aufsatzes haben, auch der
schlechteste Autor kann sich mit Recht über kurze, tadelnde
Vcurlhcilungcn beklagen, wie sie z. B. Gerodorfs Neper-
torium bietet, welche nur zu oft an die Fabrikarbeiten des
würdigen Mac Ialchcr erinnern, den wohl jeder, der mit
Vulwers «Paul Clifford" bekannt ist, in seinem Gedächt-
nisse bewahrt. Erst dann wenn der Kritiker einen wissen-
schaftlichen Standpunkt einnimmt, verliert auch dasjenige,
was viele am liebsten haben — der Wiy — das Kainszeichen
des Leichtsinns und des Hämischen; denn um die Lust der-
jenigen, die nur zu lachen verstehn und den Ernst gern in
die Domestiquenstube verbannen, ein wenig abzukühlen,
wi l l ich hier bemerken, daß der Witz ein Heide ist, der erst
von der Wissenschaft und ihrer Gediegenheit die Taufe er-
halten muß.
Bei der Veurtheilung eines literarischen Produc-
tes (abgeschn davon, ob es darauf Anspruch machen
kann ein Kunstwerk zu sein oder nicht! wird es durchaus
nothwcudig sein sich ein klares Bewußtsein über den Stand-
punkt zu verschaffen, von dem aus man es beurtheilcn w i l l :
die Wahrheit des Urlhcils, seine Nichtigkeit ist durch ihn
bedingt, ein falscher Standpunkt hat nolhwendig eine ver-
fehlte Kritik im Gefolge. Da der mcimge so gut wie das
System überhaupt, zu welchem ich mich bekenne, Resultat
ist wird es zum näheren Verständniß dienen diejenigen,
aus welchen er sich entwickelt hat, wenn auch nur in der
Kürze zu beleuchten, besonders da sie keineswegs zu den
verschollenen gehören, und der eine von ihnen noch immer
der Standpunkt derjenigen Kritiker ist, welche man Mode-
rccensenten nennen kann.
Nicht jener deutsche Philosoph, der zuerst das Wort
„Aesthelik" in die Wissenschaft einführte, sondern der große
Königsberger Reformator war es, der mit seinen Unter-
suchungen über die abstracten Begriffsbestimmungen des
Schönen und Erhabenen in der Kunstphilosophie Bahn
brach. Hier ist zugleich seine Stärke, der Silberblick, seines
Systems, die Kritik der Urteilskraft ist unstreitig das Beste
was er geliefert. Während er sonst über den Dualismus
von Geist und Natur, des Sub/ectiven und Ob/ectiven nicht
hinauskömmt, lehrt er hier ein Incinandersein beider, und
weicht so sehr von dem Grundgedanken seines Systems ab,
daß er einen intuitiven Verstand behauptet, der das Al l -
gemeine und Besondere als unmittelbare Einheit anschaut^ ) .
Dennoch befriedigt er auch hier nicht! Das abstrakte Ver-
halten kann es nur zu Allgemeinheiten bringen; indem es
vom Vesondern zu diesen aufsteigt, also den umgekehrten
Weg des künstlerischen Schaffens nimmt, sind sein Höchstes
Praebikate, und es kann es nie dahin bringen ein indivi
duclles Dasein, somit auch nicht die konkreten Gestalten der
Knnst zu begreifen. W i r erblicken hier die Erneuerung der
Inhaltslosigkeit platonischer Ideen ' ' ) , die für eine tiefere
Kunstbetrachtuug nicht ausreichen, wie denn auch Kant es
nie bis zur Analyse eines Kunstwerkes gebracht hat. — Es
hat freilich bei einer nur oberflächlichen Betrachtung den
Anschein, als ob diese krankhafte Abstraction von der Ve-
tculung des Realen eine Folge der Kunstphilosopbie selbst
sei, weil eben die Philosophie sich wesentlich im Elemente
der Allgemeinheit bewegt. Dabei wird aber übersehn, daß
dieses Allgemeine das Besondere in sich schließt, und daß
der philosophische Begriff des Schönen die metaphysische
Allgemmcheit mit der Bestimmtheit realer Besonderheit in
») „ K r i t i k der U r t e i l s k r a f t " ,733. S. 3^7. Man ver-
gleiche: „HegelsWerke« Bd. I. S . 42. — „ S t u d i e n von K a r l
R o s e n k r a n z I. S. 269. — »Abhand lungen der P h i l , der
Kunst«, von Nötsch er 1837. N. 7. Auch die Fichtesche Philosophie
hat sich gleich der Kantischen wohl zum Begriff d. h. der absoluten
Idealität und Leerheit, aber nicht zur Idee erhoben, weshalb sie gleich-
falls eine für die Kunstphilosophie unfruchtbare ist. — 5) „Hegel«
sich vereinigt«). Man fühlt hier sogleich, daß eine jede
dualistische Philosophie ferne von einer Betrachtung sei, die
in jedem Augenblicke beide Momente beisammen hat. I h r
Mtflndvunlt wird entweder jener der Abstraction sein, oder
derjenige, wo der Geist, in die Besonderheit versenkt, nur
El'nzelnheitcn erblickt, tcncu aber leider das geistige Band
fehlt. Dieser Standpunkt ist der zweite, den wir um so
mehr hier näher zu betrachten haben, als er der am
Weitesten verbreitete zu sein scheint. — — Er giebt
sich zuerst entweder als Enthusiasmus oder als Ab-
scheu zu erkennen, fe nachdem das zu Betrachtende auf
sein Gefühl wirkt. Der Empfindung, welche sich hierin
ausspricht, können wir allerdings ihr Recht nicht rauben;
denn nicht nur, daß sie allein schon hinreicht den zuerst«
genannten Standpunkt zu widerlegen, so tritt sie auch
überall in der ächten Kunstkritik hervor, w?il das Vor-
handensein des Ewigen im Realen nicht allein begriffen,
sonderli auch gefühlt sein will und beides ohne Gefahr das
Leben d'er Theorie zum Opfer zu bringen, sich nicht trennen
läßt.. — Aber wo die Empfindung hervortritt hat sie es
gteH mit ykni Einzelnen, Besonderen zu thun, eine wahr-
haffe^'otalität zu erfassen ist Sache des Denkens. Daher
wird sie auch einem Kunstwerke nur stelttreises ?ob zu
spenden versteht,, hier und dort Bedeutendes hervorzuheben
wissen, den Werth des Autors nach Scutenzcnreichthum
abschätzen. Aber der Grundgedanke des Ganzen, die Be-
ziehung des Einzelnen zu ihm, der architektonische Bau,
bleibt ihr entweder Gelicimniß, oder wird als gleichgültig
bei Seite gestellt. Wäre lies nicht das Kunstuttheil der
Mehrzahl unter den Gebildeten? glauben sie nicht mit dem
Schriftsteller fertig zu sein, wenn sie ihm die Ebre erwiesen
Einzelnes aus seinem Werke in ihr Gedächtniß aufzunehmen?
ist nicht derjenige ihr Lieblingsautor, der ihnen den meisten
Stoff bietet ihre Stammbuchblätter zu füllen, oder ihrer
schüchternen Neigung zur schnelle« Eroberung des ersehnten
Zieles, Versfüße leiht? — Wo aber die snbjcttivc Em-
pfindung der Maaßstab ist, stellen sich alobalo Irr ihum und
Ungerechtigkeit als nolhwendige Folge heraus''). Die
ganze Verkehrtheit dieses Standpunktes zeigt sich am deut-
lichsten, wenn der Versuch gemacht wird ihn wissenschaftlich
zu begründen. Es kann nicht fehlen, daß seine Vertheidiger
sich die Miene geben philosophisch und daher obiectiv zu
verfahren. Sie suchen ihrer Empfindung die Form der
Allgemeinheit zu geben, es sind im Grunde aber nur
schon fertige Neflerionen und Kategorien, welche äußerlich
an das Kunstwerk herangebracht werden N'c Fülle der
L o g i k . " »83». I . .S - Ali. Desselben « V o r l e s u n g e n übe r Aes ine-
t i t " 1835. l . S . 29. — I n der platonischen Schölchcit^idcc tcmmt
das Ind iv iduum nicht zu seinem Rechte: „ W i s s c n s c h a f t s l c h r c v.
C h a l y b a e u ö " S . 3W. — M a n vergleiche „ S chl e ie rmach ers
P l a c o n " l l . 2. V . 359. und „ K a n t " : K r i t i k der r e i n e n V e r -
n u n f t « ,790 S . 3 7 U . — c) « H e g e l : V o r l e s u n g e n ü b e r A c s t b c -
t i k I . S . 30. — M a n vergleiche C h a l y b a e u s a. a. O. S . ! M .
6) „ N ö t scher" <,. a. O. S . 28—33. Nötschcr meint, daß das
Kunstwerk in seiner Tota l i tä t auch der Empfindung erscheine, beschränkt
jedoch diesen Ausspruch wieder sosehr, daß man wohl sieht wie nichtig
diese Tota l i ta t gegen die sei, welche das Nachdenken fick verschafft. —
°) „Hegel : Aesthetik" !. S . 42.
Empfindung entäußert sich zur Leerheit der Abstraction, und
die scheinbare Objektivität wird zum subjectiven Anschauen
und Denken. Man kann diesen Standpunkt auch eine An-
Wendung der Philosophie Iacobis auf die Kunst nennen.
Der Dogmatismus der absoluten Subjcctivitäl, dessen ganzes
Bestreben dahin ging oder geht, U'c Nichtigkeit des Endlichen
als des allein Wahren zu retten, der in diesem Endlichen
allein das ewig Wahre und Schöne erblicken kann, der end<
lich die objcctive Form der Sittlichkeit, das Gesetz verschmäht,
dieser Dogmatismus weiß uichts von einer Versöhnung des
Idealen und Realen, welche in jedem Kunstwerke gefeiert
wird, nichts von der Macht des denkenden Geistes sich zur
Empfindung und Sinnlichkeit zu entäußern und seiner Fä-
higkeit sich in diesem seinem Andern wiederzuerkennen; das
w.chre Bedürfniß der Kunst, daß der Mensch die innere
ui'.5 äußere Welt sich als einen Gegenstand zum geistigen
Vcwußtscin bringen w i l l « ) — ist ihm verborgen, die ob<
jective Form der Kunst ist ihm gleich wie jene der Sittlich«
kcit eine Täuschung. Die Lehre von einer diesseitigen Un-
endlichkeit vernichtet im Grunde das Unendliche, dessen Sym-
bol eine jede Kunstform ist, sie beruft sich nicht auf das
Vernünftige, auf die Idee, sondern auf feines lUrlheil und
Verstand. Diese Subjcctivitqt und ihre schlechte Unendlich-
keit hat es denn auch wo sie selbst schaffen wollte, nicht
weiter als bis zum verzweifelnden Egoismus und der sitt,
lichen Jämmerlichkeit Iacobischcr Nomanheldcn oder der
sehnsüchtigen Kmisllo^gkett Jean Paulschcr Nomanc ge-
bracht'). Und null bester i,'cser ersuche ich Dich: durch-
laufe die Sündfluth ncucrcr Romane, durchmustre, wenn
Du den Muth hast die Rcccnsioncn in den Journalen, u>,d
Du wnst finden, daß weder Gestalten wie I.icobis Wol-
dcmar aus der Literatur verschwunden sind, noch mich jene
Helden aus der Zunft kritisircndcr Scherbenrichicr, rie nicht
weiter kamen als bis zum Enthusiasmus oder zum ?lcrgcr
über Emzclnheiten. —
Ungleich höher als dieser ist ein dritter Standpunkt,
welchen man den psychologischen genannt ha t? ) , auf dem
die lebendige Individualität in ihrem Eutwiclclungsgangc
verfolgt unv zum Gegenstände der Untersuchung gemacht
w i rd ; und cs scheint beim ersten Anblicke, als ob die wahre
Kunstkritik hier ihre Wiege hätte, weil der nrtheilendc Geist
sich immer ein Ganzes klar zu machen sucht, indem er das
Gcsaimntbild eines Individuums mit allen seinen Licht — und
Schattenseiten vor die Anschauimg bringt, uns aber vor,
zugsweise es darum zu thun war, daß die Totalität des
Kunstwerkes nicht verlöre» ginge. Diese und die Totalität
eines lebendigen Individuums sind jedoch zweierlei, u»d
nur letztere, welche genau untcrgcordüct ist, pelinag die psy-
chologische Kritik, ;u erfassen. Wenn eö aber die nähere
i) Weder Iacobi noch Ican Paul haben das, was man ein Buch
schreiben nennt, verstanden. Erstcrcm gelangen eigentlich nur Briefe,
die Werke des Zweiten stchn freilich der Form nach hoher, dennoch be-
friedigen als Ganzes genommen auch sie nicht, bei allem Nci'chthume
an unübertrefflich schonen Einzllnheiten, bei allcr Gedankenfülle, durch
welche sie so aincgend wirken und namentlich der reifen, unverdorbenen
Jugend theucr werden. — ?) „Rötscher" a. a. O. S- 43, —
l.) Il)i«1. S . 47.
Beziehung eines Charakters zum Ganzen zu erläutern gilt,
die Frage beantwortet werden soll, weshalb der Dichter
gewisse Personen gerade so geschildert hat, so offenbart die
psychologische Analyse alsbald ihre Ohnmacht: das Band,
welches z. B. diejenigen mit einander eint, die in einem
Drama handelnd auftreten, die konkrete Idee des Ganzen
zu ermitteln geht über ihre Kräfte.
Hieraus ergiebt sich denn auch, daß die Einsicht i n
die a l l geme ine substanziel lc I d e e des Kunst-
werks und die psychologische E n t w i c k c l u n g die
abstrakten S e i t e n des S t a n d p u n k t e s bilden, wel-
chen die wahre Kunstkritik durchaus einnehmen muß^) : seine
Wahrheit ist, daß er die früher bezeichneten als Momente
in sich enthält, und der Beweis für seine Nichtigkeit liegt
in der Deduclion. Was der Dualismus als gelrennte Ge-
gensätze hat, wird diese Kritik als Einheit anschauen, und
alle Momente des Subject-Objccts zu gleicher Zeit am Kunst-
werke wahrnehmen, gleich wie der wahre Dichtergenius in
seiner Phantasie Natur und Geist immer beisammen hat
und wer er ein Schattenbild erst mit Fleisch zu überkleben
braucht, noch auch hinterher einem geformten Erdcnkloße
den prometheuschen Funken einzuhauchen genöthigt ist.
Es entsteht nun die Frage, wie von diesem Stand-
punkte aus rinc Sammlung lyrischer Gedichte bcurlheilt
werden könne? und ob die besprochenen Momente auch
hier alle ihre Anwendung finden? Es scheint nicht! denn
es ist ja bei den Charakteren des Romans, Epos, und
vorzugsweise des Dramas, an welche der psychologische
Maaßstab gelegt w i ld , er verlangt zur Beurtheilung ein
lebendiges Individuum : in der Lyrik klingt jedoch nur das
innere Sem und Fühlen einer Mensch ouseele wieder, sie
ist da?' Echo des Koustictco, in welchen das poetische Ge-
müch mit der Außenwelt gcrielh, der tiefe Ton einer Nie,
fcndarfe, rie Himmel lind Hölle berührt, deren Saiten aber
durch das Menschenberz gezogen sind und nur dann in
ivonnevollcr Melodie aufrauschen, wenn seine Stürme sie
berühren.
Allerdings habe ich es nicht nnt der Person des Dichters
als solcher zu tlnin, wenn cö die Veurtheilung des lyrischen Er-
gußcs seines Grmüthcs gilt: aber nur so lange als er noch nicht
Eigci'.li! um seiner Nation geworden ist, so lange es m'chtzu einem
sestcu Ultheile über ihn lam, tie öffentliche Meinung so zu
sagen schwankt. Während jedoch die Charakteristik unbcdcuten»
der Persönlichkeiten uns gleichgültig bleibt, wird die Bekannt'
schaft mit dem Entirickelungogarge, der Bildung und den
psychologischen Eigenthümlni. keilen einco bedeutenden Schrift-
steller für uns Bedürfnis); mit ihr erhalten wir erst den
Schlüssel zum genaueren Verständnisse seiner Werke; des-
halb leiden auch die Schriften mancl cr berühmter« Männer
an nicht zu tilgenden Dunkelheiten, wo^uus tie Ferne der
Zeit eine psychologische Analyse ihrer selbst wahrt, und es
ist immer für einen Verlust zu achten, wenn wir von ihren
Lcbcnoumftändcn und Eigcnthümlichleitcn nichts näher wissen.
Wer meine Worte in Zweifel zieht, mache sich mit der
Charakteristik, welche David Strauß in den „friedlichen
Blättern" über Iustinus Kerner gegeben hat, bekannt, und
er wird fühlen, daß die Kritik des Menschen den Schluß-
stein zur Kritik des Dichters bildet. — Und weiter: kann
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z. B. derjenige hoffen, die Schöpfungen Ticcks zu begreifen,
dem der Bildungsgang dieses Hauptes der Romantiker
unbekannt geblieben ist? — Für die Bcurlheilung vorlie- '
gender Gedichte gewinne ich nun aus dem bisher Ge-
sagten folgendes Resultat: sie müssen, da sie verschiedenen
Verfassern angehören, als eben so viele durch die indivi-
duelle Stimmung jener sich unterscheidende Totalitäten
poetischer Geisteserzeugnissc aufgefaßt werden, die wiederum,
weil sie alle der lyrischen und epischen Poesie angehören,
zusammen eine Einheit bilden. Dabei ist die Kritik ver»
pflichtet, abstrarte Kategorien zu vermeiden, nicht nach einer
von außen herangebrachten Definition des lyrischen Ge-
dichtes und der Ballade darf die Messung geschehn. Dies
wird erreicht, wenn wir darüber, auf welcher Stufe gegen-
wärtig die Poesie Deutschlands steht, klar zu werden
suchen, und ob vorliegende Gedichte als ein neuer lebens-
kräftiger Zweig an dem gewaltigen Stamme, als'ein Fort-
schritt in seinem Entwickekmgsgange betrachtet werden
können. Die organische Einheit ist die Wahrheit eines
jeden Erzeugnisses, ihr Mangel das Siegel seines Todes,
und Alles was derartiges in der Lileratur erscheint, fällt noch-
wendig der vernichtenden Kritik anHeim.
Die Nochwendigtcit einer solchen organischen Einheit
wird freilich nicht allen einleuchten. Es scheinen viele
wegen der politischen Trennung der Ostseeprovinzen von
Deutschland zu glauben, daß unsere Literatur in gar
keiner Beziehung zu jener des Auslandes stehe, und weil
sie eigentlich jetzt erst anfange, eben wegen ihrer Abge-
schlossenheit alle jene Entwickelungsstufen zu durchlaufen
habe, welche die Literatur Deutschlands zurückgelegt hat.
Eine solche Behauptung wäre aber nichts Besseres als
baarer Unsinn. Nicht allein, daß wir, während wir uns
bitten, alle jene Phasen durchlaufen, so vermag schon eine
jede Literaturgeschichte uns auf die Stufe hinzuverfetzcn,
auf, der gegenwärtig deutsche Wissenschaft und Kunst stehn.
Durch keine räumliche E'.tfernung ist der Einzelne von
dem Entwickclu,ig5gange seines Volkes losgerissen; wohl
aber kann er sich dagegen gleichgültig verhalten, er kann
die Einheit ignoriren. Es liegt aber in der Natur der
Sache, daß der Indisscrcntiomus in der Gestalt der Un-
wissenheit auftritt: wer die Wahrheit erkannt hat, wird
ihr dienen.
Die neuc Gestaltung der Dinge seit dem Jahre H830
hatte auch eine Umgestaltung der ganzen Literatur zur
Folge. Vorbereitet war diese moderne Schule dnrch jene
Epoche in der Nomantik worden, welche mit dem Jahre
l 8 ! i l beginnt. Aus dem Nebelhaften des Mittelalters,
der sich allmählig in die fratzenhaften Ausgeburten einer
dem Grabe zugewandten Phantasie verlor, aus der reli-
giösen Empsilidclci einer hohlen Subjektivität, welche ironisch
auf die Gegenwart hcrabblickte, aus ihrem ganzen künstlich
auöstafjnten Wirrwar herauszukommen, durften die Ro-
mantiker nicht mehr hoffen. Sie machten daher einen
Versuch nach einem Positiven andrer Art nud näherten sich
den Tendenzen der damaligen Zeit: so entstand die sociale
N o v e l l e , für welche Göthe in seinem Wilhelm Meister
bereits Bahn gebrochen hatte. Sie macht durchaus den
Ukbergang zur modernen Literatur, in welcher die Novelle
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leider eine nur zu große Rolle spielt. Das Charakteristische
an dieser Literatur ist die politische Färbung: Politik wurde
die Losung des Tages, nicht Phantasie, nicht Ideenreich-
lhum waren mehr vermögend einem das Bürgerrecht auf
dem Olymp zu erobern, man wollte vor Allem das po-
litische Glaubensbekenntniß eines Autors wissen, das Talent
galt nur so viel als es die Fragen des Tages zu behan-
deln wußte. Daher auch der Enthusiasmus, mit welchem
politische Dichter, wie Prutz und Herwegh begrüßt wurden.
Diese Tendenz mußte natürlich jene, welche die wahre Kunst
allein haben kann, die Tendenz nach dem Schönen ver-
drängen. Doch hat dieser politische Schwindelgeist all-
mälig nachgelassen, auch haben nicht alle neueren Dichter
ihm in solchem Uebermaaße gehuldigt, zugleich aber durch
eigene Inhaltslosigkeit und ihren erborgten Flitterstaat be-
wiesen, daß jener politische Jubel im Grunde nur ein
Nothbehelf, cm Deckmantel derselben Inhaltslosigkeit sei,
n^welchem sie und alle neueren Dichter kranken, und daß
jene Rhapsoden des Forums mit wenigen Ausnahmen in
derselben Armuth sich darstellen würben, wenn sie sich um
ein andere Tendenz bemühen wollten als die ist — Zeitungs-
artikel in Verse zu bringen. Es ist daher nur zu wahr,
wenn ein Franzose ') von der ncuern deutschen Literatur
sagt: ,,0e qui r«-8ulto, oll oNot, «I« notro Qtu6e, v'«8t
la po^ i« allemanlle est pr!v6o aujourü'Ilui l!o mal-
plus out renone« »u vrai Fl5mo l!c i« inu««
Dn art lrivole, iilßoucignt lies illoes et se'lluit ^igr I'e'clat
exleiieur, a ßuecelle nnx nobles elloi-t8 <1o la zien86e et
lle I'imaFiilalinll. 1^ » ou l ro , lou8 ce8 zioetes, »i peu
8Ür.8 ll'euX'Memeg, «ont olilige» tl'emnrunter purtont;
aui, c'est I'imillilioil lzuL Ion i-cooylltrL 8an« ees^o ll!>l>8
lL8 oeuvres cl« ln puösio artuell« eu ^llemazue." Aber
dieser trüben Dämmerung fehlt nicht der Morgenstern, welcher
uns einen schönen Tag verkündet. Während sich die Majorität
der Schriftsteller und des Publikums a»f die Seite stellte,
wo nur auf den Stoff cincr dichterischen schövftlng Ge-
wicht gelegt wi rd, reifte auch eine gewichtige Opposition
heran, welche Schönheit der Form für das erste vom Dich-
ter zu beobachtende Gesetz erklärte, und nicht mit Unrecht,
da die Kunst lediglich Form ist. Der Begründer dieser
Partei ist der Graf Plalen, rer von sich selbst sang:
„Sci's, daß vor der Charitinnen,
Nichtcrtyron ich nicht bcstrt,:
Aber meine Verse rinncn
Wie Gcwog im Silberiee." —
Ein »vürtiger Nachcifcier dieses n'cchrbaft großen Dichters
ist der pseudonpme Verfasser der A t c l l a n e n , und auch
Nückcrt ist hierher zu zählen, der im gerechten Schmerze
über den Kal tem, mit dem die Gaben seiner Mi'se au fg "
nommen wuldcu, die Strophen niederschrieb:
„Einst w?nn Sccl' und Leid sich trennen,
Sieht mein Au^e noch und bricht,
Daß mein Volk cs wird erkennen,
^ Wen cs hatt' und wüßt cs nicht." —
^edoch, wenn cs auch.anerkannt werden muß, daß in dieser
Schule Sin» für Schönheit und ächte Poesie sich erhalte»
hat, welche in dcr Willkühr, in der Formliederligkeit Heiucs
und seiner Nachtreter untcrzugehn drohten, so trifft sie
dennoch gleich wie ihre Gegner der Vorwurf der Einsei-
tigkeit. Die Dichtkunst wi l l auch einen gediegenen, wür-
digen Inhalt haben, woraus sich denn zur Gnügc crgiebt,
daß wir nur jenes Werk als einen Fortschritt, als die
Morgenröthe eines neuen Tages werden betrachten können,
welches uns einen gewichtigen Inhal t in vollendeter Form
bietet. M i t einem solchen würde denn Deutschlands Muse
zur Klassizität ihres schöuen Anfangs zurückkehren.
Aber was soll renn dcr Stoff dcr Poesie sein? Es ist
oben gesagt, daß die neueren Dichter an Inhaltslosigkeit
kranken und zugleich: daß ihre Mehrzahl nur Gewicht auf
den Stoff, der behandelt ist, lege. Der Widerspruch, der
in diesen Worten liegt, ist nur scheinbar. Auch dcr beste
Stoff kann durch schlechte Behandlung allen Inhal t ver-
lieren, und es darf uns daher nicht wundern, wenn das
Stoffintcrcffe es zu keinem wahren Inhalte bringt, da cs
mit dcr Form nothwendig auch die Behandlung vernach-
läßigen muß. So kommt es denn, daß die Tendenzdichter
im Grunde weder ächten Inhal t noch wahre Form haben,
Platen dagegen und seine Nachfolger durch Streben nach
Schönheit der Form auch einen Inhalt gewinnen, wenn
dieser gleich nicht der höchste, noch nicht seiner Form adä-
quat ist. Bei Plalen gilt dies übrigens nur von einem
Theil seiner Dichtungen, und dcr Vorwurf würde dieses
hochbegabte Talent gewiß gar nicht treffen, wenn feine
Hauvtthätigkeit nicht in jene Iammcrevoche von 4820 bis
5830 gefallen wäre, wo ein Klauren Cclebrität gewinnen
konnte: legt doch Platcn in der „ v e r h ä n g » iß o l l e n
G a b e l " das wehmüthige Geständm'ß ab —
„Größ'res wollt' er wohl vollenden; doch die Zeiten hindern es:,,—
Das poetische Talent darf nach jedem Stoffe grei-
fen , der sich mit der Schönheit verträgt; also Alles
was die Menschheit im socialen und im Staatsleben
bewegt hat oder bewegt, Himmel und Erde mit ihrem
gren;riüosen Inhalte, die ganze Tonleiter einer Menschen-
brnst und ihre Gewalten im Kämpft mit dem Menschen
seilst, Alles, Alles! denn als ein Prophet dcr Menschheit,
cm Priester dcr unstchtbarcn Gewalten ist der Dichter
zwischen Hölle und Himmel gestellt u-n in Worten zu bil-
den, in dcr Form der Rede durch den Felicrgriß der Phan-
tasie noch einmal zu erschaffen, was dcr Geist mit feinem
Inhalte erfüllt sehn wi l l , um cs sich näher zu bringen. —
Aber m'chts von Allem ausschließlich, nichts von Allem darf
Tendenz weden, dies bleibt ewig und allein Vorrecht dcr
Schönheit.
Die Tendenzdichtcr sind jedoch nicht die schlimmsten!
denn zwischen den beiden von uns berührten Seiten schwankt
als ein treues Bi ld der schlechten Mitte — mit ihren Flc-
dcrmalisschwingcn und ihrem „niederträchtigen G r a n " die
Mittelmäßigkeit, schwankt dcr Stümper mit dcr vergclbtcn
Phantasie, kraftlosen Schwulst, veralteten Manier mit jener
aus Lichttalg und Mondschein gekneteten Semimentalitäf.
Ohne Ahnung von jener -bewußtlosen Kraft , welche sich
mit dcr bewußten Thätigkcit dcö Schaffens eint und das
Talent bezeichnet, ohne Ahnung von jenem Zauberschlage,
durch welche dcr Begriff, der Gedanke in die Erscheinung
tritt und den Formen der Kunst sich galtet, wil l er durch
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die Form allein schaffen, Metrik dünkt ihm der Hufschlag !
des Pegasus zu sein, der Reim ein Vote der Muse. So !
taumelt er ewig, nüchtern vor lauter Trunkenheit, um den
magischen Kreis schöpferischer Begeisterung, ohne ihn über-
schreiten zu können, kein göttliches Kind springt gerüstet
aus feinem Gehirne, als ein ächter Wapner vermag er
nur einen 1lnn>l>l>e,ll»,8 in's Dasein zu rufen. — So zieht
er denn die Blitze der vernichtenden Kritik auf sein Haupt
herab, deren Divise jenes Wort Lessmgs ist: „abschreckend !
und positiv gegen den Stümper!" „Die Kritik wird umso
weniger schmeichelnd und ermunternd sein dürfen, je mehr
sie selbst von den großen Forderungen der Kunst durch-
drungen und von Ehrfurcht erfüllt ist gegen die harte Ar-
beit, der sich die großen Bildner der Nation unterzogen
haben, jemehr sie in der übersiuchenden Menge subjektiver
Einfälle, aufgetriebener Empfindungen dem Leichtsinne Thor
und Thür geöffnet sicl,t, und daher für die Vertiefung in
die ächte Kunstthätigkcit Gefahr besorgt. I n dieser Rück-
sicht kann z. V. eine wissenschaftliche Kritik nicht abschrck-
kcnd und positiv genug sein gegen die in unserer Zeit
uns «verdrängende Fülle lyrischer Ergüsse, m de.nen oft
mit unbegreiflicher Frechheit jede knabenhafte und unreife
Iünglingsempsindung, jede alltägliche Naturschwärmerei,
sich in die schon-längst erarbeiteten Formen ergießt. Denn
was zu einer andern Zeit vielleicht da? Verdienst eines
Herausringens der Form, einer Bildung des Ausdruckes
gehabt hätte, sinkt in einer Zeit, wo die Sprache selbst das
Geschäft des Dichters in gewissem Sinne übernommen
hat, zur alltäglichen Reimerei herab. Grade solchem Man-
gel an Dcmuth gegen das Geleistete, wie gegen das, was
noch zu erobern, dieser Liederlichkeit der Gesinnung muß
die Kritik schonungslos mit schneit ender und abschreckender
Kälte begegnen."'')
Und nun, bester Leser, nach allem bisher Gesagten —
welche Kritik, fandst Du wohl, werde ich bei Äeurcheilung
vorliegender Gedichte in Anwendung bringen? Geduld!
der folgende Artikel wird dir, wenn du noch zweifelst, die
nöthige Antwort ertheilen.
KA. Meine Erlebnisse während der Eho
lern im Gouvernement Pensa
Einige Worte zur Beruhigung für Fernsehende!
Furcht ist ein Affekt, dem cö eigeuthümlich ist, durch
Ul'kuude mit dem wirklichen Stande der Gefahr nicht allein
sich unendlich zu vergrößern, sondern auch selbst demmcnd
auf die Abwendung der Gefahr zu wirken; so wie aber
das Uebel näher t r i t t , verlieren die durch höchste Erregung
ausgemalten Schrcckbildcr ihre grellen Farben, und ein mehr
5) Ich habe die Worte eines bewahrten KunstrichterZ angeführt,
um den Werth einer Kr i t ik zu zeigen, welche dem Unerfahrenen leicht
in einem zweideutigen Lichte erscheinen kann. Auch im Vorhergehen-
den nahm ich auf Nötscher Rücksicht, vorzüglich deshalb, um die Auf-
merksamkeit desjenigen, der diesen Autor noch nicht kennt, auf seine
Kri t iken zu lenken. Seine Abhandlungen über L e a r , R o m e o u n d
J u l i e , den K a u f m a n n v o n V e n e d i g , über G o e t h e s W a h l . .
V e r w a n d t s c h a f t e n u. vorzüglich über d e n z w e i t e n T h e i l des
F a u s t , dann seine Schrif t über d ie d r a m a t i s c h e K u n s t , über
S e y d e l m a n n , gehören zum Besten was die deutsche Kunstvhiloso-
hie jemals geliefert hat.
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oder weniger milderes Kolorit tritt hervor — und wahrlich
so ist es denn, aus der Ferne betrachtet, auch mit der
Cholera der Fal l ! —
Als völlig profan in der Heilkunde kann ich nicht die ver-
schiedenen Heilmethoden, — welche ohnedies schon die Spal-
ten aller öffentlichen Blätter füllen — oder die Unzahl Hypo-
hesen über die Entstehungsursache der Epidemie vermehren
wollen, ich kann nur erzählen, was ich als unbefangener
Forscher während, der Krankheit so wohl an mir selbst, als
auch an Atidern meiner nahen Umgebung beobachtete; und
dies hat denn doch in soweit seinen Werth, daß es Fern-
stehenden eine Beruhigung geben kann, die um so mehr bei
dieser Sachlage wünschcnowerth ist, da es uns als aner-
kannte Thatsache vor Augen liegt, daß alle Affekte und starke
geistige Erregungen den Körper zur Annahme des Krank-
heitsstoffö geneigt machen.
Bekanntermaßen war die Epidemie in Pcnsa und eini-
gen angränzenden Gouvernements von keinem bösartigen
Charakter; demohngcachtct aber kann man nach den öffent«
lich bekannt gemachten Sterbelisten nicht behaupten, daß
die Krankheit nicht tödtlich gewesen sei. Gewöhnlich theilte
sie sich in mehrere Stadien, und ging von ihrem leisesten
Auftreten gewöhnlicher Diarrhöen ohne Erbrechen — bei
Vernachlässigung und Diätschler — schnell zur Brechruhr
und endlich zu Krämpfen mit völliger Entwickclung ihrer
asiatischen Natur über. I n seltenen Fällen trat sie gleich
anfangs im letzten Stadio hervor, so daß immer noch Hülfe
möglich war, wer sie nur schnell suchte und strenge die Vor-
schriften des Arztes befolgte.
Gcsindebauern meines im Kreise Gorodische bclegenen
Gutes brachten die Krankheit unmittelbar <n.s dem Sa-
ratowschen Gouvernement. — I n ihrem verlangten Zu-
stande betrachtete ich sie anfänglich als ein gewöhnliches
Magem'ibet, ohne an eine etwanige Cholera glauben zu
wollen, und dies um so mebr, da einfache Hausmittel, als
Pfeffermünzthec, Hofmanns-Tropfcn mit Pfeffermünz«Ocl,
heiyc Kissen auf den Unterleib gelegt, und strenge Diät
das Uebel schnell hoben, mehrere Stcrbcfälle aber sowohl
in der Nähe als auch auf meinem Dorfc, mit alle.l der
Cholera eigenthümlichen Symptomen, enttäuschten mich aber
bald, auch vermehrten sich in der ganzen Umgegend die
Diarrhöen mit Erbrechen uud andern Deutungen der Cho-
lera, seltner ging die Krankheit bis zli Krämpfe» über und
noch seltner waren schnelle und plötzliche Sterbcfäile.
Eigenthlnnll'ch und unerllärbar'war mir der Umstand,
daß die Epidemie in ikrcr Forin und dem Grade der Eon»
tagten durch ^okalttäien bedingt wurde; so zeigte sie be-
kanntermaßen m der nahen Stadt Samara an der Wolga
und in dem noch nähern, kaum 6l) Werst von uns clttfern-
ten Saratmvschen Gouvernement, cmc Vö'cattigkeit, die
unsern Gegenden völlig unbekannt bllcb. Noch auffallen-
der wurde tiefer Zustand bei kleinen Oertlichkeiten meiner
ganz nahen Umgsbung, so 4. V. liegt mein Gut und
Vauerdolf iii einer g-oßcn Nirtcrlinq mit drei kleinen
Flüssen, und ist von Wiesen und Heusch'läqen umgeben, rie
i n Frühjahre lheilo mit Wasser überschwemmt werden. —
Hier hatte nun wohl jeder ein stärkeres Zluftrel en der Krankheit
erwarten können, und doch fand grate das Gegentheil statt,
— denn kaum zwei Wcrste von mir liegt ein anderes Dorf
auf einer luftigen Alchödc, mit breiten und reinlichen Straßen,
aber dennoch wurde es von der Seuche weit stärker heim»
gesucht und zahlte zehn Sterbcsälle, während bei mir nur
eigentlich Einer au der Cholera starb. Noch auffallender
war der Umstand, daß in einem und demselben Dorf?,
durch welches cm kleiner Fluß sich schlängelt, die Bewohner
der einen Uferfeite stark von der Krankheit befallen wurden,
während die der gegenüberliegenden Seite aänzlich taoon
befreit blieben.
Bei unsern Vauergesinden half bei leichten Anfällen
der Krankheit die, oben angeführte Heilmethode immer mit
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vieler Sicherheit, doch dies nur, wenn nach den Vorschriften des
Arztes die strengste Diät und warmes Verhalten befolgt
wurde. Starkes Erbrechen verschwand jedesmahl nach
fortgesetzten Gaben von I^l^uor »no6. minora!. Ilofmgnii,
vermischt mit Pfessermünztropfen; zeigte sich Hartnäckigkeit, so
wurde ein Senfpflaster auf den Unterleib und bei Krämpfen
auch auf reu Rücken gelegt, welches verbunden mit starker
Wärme, wie sie in den russischen Vaucrstubeu statt findet,
die vortrefflichsten Dienste leistete. — Als ein sicheres und
specifischcs Mittel um die Diarrhöen zu hemmen, wirkte,
wenn es nur anders nicht zu spät angewandt wurde,: Ein
Gran Opium, 1« Gran Salep und 3 Gran Magnesia, in
einen oder zwei Pulvern, nach der Konstitution des Kran-
ken, und im Nothsalle wiederholt. Nicht selten folgte nach
der Cholera eine tpphusartigc Krankheit, welche ihre ei-
gene Vchandeluug erforderte, aber nur in seltenen Fällen,
und dich gewöhnlich durch unzweckmäßiges Verhalten, tödt-
li,ch wurde.
Bei einem solchen Stande der Dinge konnte die
Krankhtit — da nicht überall Acrztc vorhanden waren —
selbst.von ^aien auf das glücklichste behandelt werden, die
Epidemie verlor für uns das Schreckhafte und wir gewau-
nen die völlige Überzeugung, daß wohl ein primitiver?ln-
stcckungsüoff nicht zu verkennen sei, dieser aber mir a»f
diejenigen wirk«», welche durch Unmäßigkeit, unzweckmäßige
Nahrungsmittel, Überfluß an geistigen ( t r änken , Erkäl-
tung und geistige und materielle Erregung den Körpcr
zur Aufnahme dieses primitiven Krai'.kkeitstoffs geneigt
machten: wir erhielten rcmuach die beruhigende Neberzeu«
gnn^, ras? ein jeder die Seuche vermeiden könne, daß wer
krank w! rde iu der Regel — denn eö siudcn auch wo l l
Äusnadlüen stau — gelvödulich selbst schuld war, und daß
wer tau!' dao Uel'cl al>^  ^üfaüglich lmbeteulcnd nicht be-
achttte, sc'lill: ^,','odnle ^cl^n^^rt fo: letzte, Diät-Fehler
lind Erfältul'gen niä: vern'ied, n»d endlich ärztliche Hülfe
erst dann slictte, wenn die ^'dolera sckou völlig entwickelt
war, sich durch eigene Schind dem Trdc weihte. D^ß
diese Ansicht eine w,'>brh^fl richngo und für alle Lokalitä-
ten rnvieseuc Tpaisache ist, gelu aus dnn Umstaule sebr
deutlich yeivor, daß überall in dcn nördlichen Gegenden
dic uicdrigen «lassen dco Voiks mcbr von der .Nraulbeit
litten, und selbst in Moocau ist dies, wie dic öffentlichen
Blätter nachn'ciseu, der Fall. <?o viel ist mir au? meiner
eigenen Umgebung und ans Gesprächen mü Aer^tcu bclaultt,
dag während der Cholera die nuil'ten Menschen n'chr oder
weniger und oft kaum bcmerllar, an lliucrleibsbeschwerdcn
litccn und casi raher ein sonst uubeleuteudcr Diätfehlel-,
cinc leichte Erfüllung ot^r geistige und körperliche Erre-
gung die .ttraukkeit entwickeln konnte. Wrr nun las
Volksleben'uuslrer niederu Klassen kennt, wird mit u ir
cittverstaüdeu sein, daß l ier alle Ell'mcntc ;ul Entwickelung
der Epidemie schon v?:handcn sind, — wie schwer lästt
sich dcr Vaucr ül'crzeugeu. daß ein zu wruig gegohrner
Qua.', eine süße Ml'lonc. orcr gesal^ncr Fisch schädlich sti;
steigt das Ucl'cl cudllch lio zil s^il^'M höchsten Grade uud
er entschl-cht sich auck Öülfc' zu suchl',', so i''t eö entweder
zu spät, ocer er befolgt auch i'tt)t roch uicht strenge die
Vorschriften tcs Arztec. Dico sind nun Erscheinungen,
die uns überall vor Augen liegen und überall auch die
sekundäre Ursache sind, "welche das Fortschreiten uud Aue-
dillcn der Cholera in den niedcru Ständen begünstige». Für
die döbern und mittleren Stände aber — die durch Intel -
ligen; und Mittel begünstigt werden — l i e g t gradc in
diesem S t a u r e dcr D i n g e eine g roße B e r u h i -
g u n g , abcr auch zuglcich die menschenfreundliche Verpflich-
lll 'ig, seinen uicdcru, der Gefahr nnhr ausgesetzten, Neben-
menschen mit Nach und That beizustehen.
Es ist nun wohl nicht zu leugnen, daß die Cholera
auch in den hohern Ständen und selbst unter den Acrzten
ihre Opfer fand, — wer aber die vielen Lebensuerhältuissc
der Menschen beobachtet, wird mit nur einverstanden sein,
daß nach den Individualitäten und den mannigfaltigen
Beschäftigungen unter einander — Diät-Fehler, Erkältungen
und geistige Erregungen aus Gewohnheit und Nachlässig-
keit nicht immer so vermieden werden, wie es während der
Eholcra erforderlich ist. Alle Menschen haben zwei Füße
und können daher Fehltritte thun, — ich wiederhole-es
abcr, daß wcr kranl wird, auch hier in der Ncgcl selbst
schuld ist, und- dies war denn auch im September d. I .
mit mir selbst der Fall. Ein Bauer aus einem meiner
Gesinde kam eines Morgens zu mir iu's Zimmer, um Me-
dicin für seine an der Vrechruhr erkrankte Frau zu holen,
ich sprach lauge mit ihm, und hier mag benu nun wohl
primitive eine Contagiou als möglich angenommen werden
können, die aber schwerlich Folgen gehabt haben, sondern
spurlos au mir vorüber gegangen sein würde, da ich mich
schon oft in ähnlichen Fällen befunden hatte, wenn ich nicht
selbst alles mögliche gethan haben würde, um dic Entwickc»
lung des Krankhcitstoffs hervorzurufen. Ein starker Diät-
fcbler während des Mittagscsscns — bei einem ohnehin
geschwächten Magen —. verursachte ein unmittelbares Un-
behagen, eine Iagdpartdie, die ich bei kalter trüber ^'uft
unternahm, schien das Uebel zu vermehren, kanm zu Hause
angekommen setzte ich mich an eine sehr aufregende lite-
rarische Arbcll und trank nach meincr Gewohnheit einige
Gläser sehr faltcs Wasser, nach dessen Genuß sofort ein
ununterbrochenes Kollern im Magen uud Unterleib erfolgte,
und schon lcs slbcnrs entwickelte sich das erste Stadium der
ztr.'.iM'elt in starken Diarrhöen und leichter Kälte in den
Erncmitätcn, doch ohne Erbrechen. — Schnelle Anwcubung
odigcv Mittel, doch olne Senfpflaster und Opium, hielten
die Klauldcit wol'l im Fortschreiten auf, doch erfolgte keine
^csscviiü.i, im Gegeutdei! wurden am sechsten Tage die
Dianhöen stärker und eo crfolgte eine Flauheit, die schon
a.i Ücbelsciu gräuztc, so daß es mir schien, daß cic Epi-
dcimV sich tem U. Gradc nädene. Ich griff dader cuclich
zu dem Opiat in der oben angeführten Horm und befolgte
(ine noch ftrergcre Diät , indem ich sogar des Morgens
den gewohnt! n Kaffee vermied, genoß nur wenige schleimige
N^drungömlttcl, und schon nach einem Gran Or'ium iu zwei
PnlVenl >v r^ jVre Fpur der Htrantheit verschwunden, nur
blieb cinc Schwäche ces Magens zurück, welche noch bis
jetzt fortdauert und mich'i'öthia/n wird eine Badekur zu
gebrauchen.
E'u Bespiel ähnlicher Art, wo auch die Krankheit durch
e:s,e-c Slbnlo hervorgerufen wurde, ereignete sich iu 'pensa
l i cinem meiner Betanuteu, der als ciu übrigcno gesunder
,i,d jtarfer Manu an ftiuem Namenstage im.Kreise guter
ssü'micc, den Freuten tcr Tafel ein zu großes Opfer ge-
!.reicht hatte, uud schon de» s^clbcn Abend von der dholcra
in einem weil stärkeru Grade, wie dies mil mir der Fall
war, befalle,,, aber durch schnelle ärztliche Hülfe doch noch
gerettet wurde. .
Alle riefe so einfachen, auf Thatsachen basirten Veodach-
tuugen beweisen, daß rie Epidemie in dem Grade, wie sie
diesmal iu l:ns?rn nördlichen Gegenden auftritt, leincswcges
so furchldar ist, roic man sich dieselbe in der Entfernung
denkt, und daß — wenn wir anders nur festen Willen be-
sitzen, uns allen Vorsichtsmaßregeln zu unterwerfen und
vcrtrauun.zovoll dic Anordnungen unserer Aerzte zu befolgen,
gar keine Ursache vorhanden ist, die Cholera in ihrer jetzigen
Form nut derjenigen iu srühern Jahren zu vergleichen, daß
sie sich nur entwickelt, wenn w i r i h r selbst die
T h ü r e ö f fnen , und daß endlich übertriebene Furcht, be-
sonders in dcn höhern und Mittlern Ständen, m'chl allein
schädlich, sondern mehr noch — völlig unnöthig ist.




Gorrespondenznachrichten und Repertorium der Tageschrouik.
L i d l a n d.
Rissa, den 29. November. Am heutigen Morgen
starb hicselbst zu allgemeinem Leidwesen Ihre Ere. die Frau
Gcucralin Wilhelminc von M a n d c r s t i c r n a , geb. von
Hrvdcn (aus Frankfurt am M a i n , woselbst ihr Bruder,
Schöff von Heydcn am 6. Dccbr. n. St. (24. d. M.) zum
regierenden Bürgermeister der Stadt gewählt wurde), Ge-
mahlin Er. Erc. des Herrn Commandanten von Riga,
Generalen von der Infanterie Carl Friedrich von Man-
derstjerna. (Die Bestattung ist auf Montag den l l . Dccbr.
angesetzt.)
Nissa, den 29. Novbr. Ein ewig banger und langer
Herbst, wie er uns seit der ersten Scptemberwochc mit allen
Drangsalen der Witterung und Straßenzustände heimsucht,
ist für die Bewohner von Sta5t u. Land gleich unbequem.
Es mag sein, daß der Landmann das Vieh länger im Freien
weiden lassen kann und an Futter gewinnt; allein die er-
schwerte Communl'catl'on und die dadurch länger hinausge-
schobene Zufuhr sind Ucbelstände, welche erst später ganz
empfunden werden. Dessenungeachtet erfreuen sich die nach
Riga führenden Chausseen einer bedeutenderen Frequenz,
als sonst im Spätherbste,, und fast scheint es, als wenn die
Wintcrzuflchr bereits thcilwcise durch die Nädcr abgelöst ist.
Dic neu abgesteckten Chauss«c-Linicn grben den benachbarten
Gütern vielen Stoff zu wirtschaftlichen Berechnungen; die
Lieftruügs-Contraktc und dic auf dic neuen Verbindungs-
linien gegründeten Spcculationen sind bedeutend. Vom
Winter-Anfang überall noch keine Spur, obgleich ein Eor,
respondcnt der Augsburgcr allgemeinen Zeitung die alljähr-
lich am <. Novbr. stattfindende, Alma!),,,«: unserer Z)üna-
brückc mit dein dießiährigen frühen Winter in Verbindung
sitzen n'ill. Nichtiger finden wir tie ^einerkung der Nor-
dischen Biene, welche bei Gelegenheit der Erwähnung des
Unglücks v?m - i . d. M . , bei dem durch das Umschlagen
cince Bootes auf der Di'ma mehre Menschen ihr Leben ein-
büßlcn und welches fast gleichzeitig mit einem durch das
Umschlagen eines Ell'kahucs herbeigeführten ähnlichen Er-
eignisse geschah, daran erinnert, daß du- Tagespresse jedes
Eisenl'alm-Nnglück auszubeuten pflegt, beiden ein Menschen-
leben gefährdet wird, während Niemand diejenigen zählt,
die im Strome der bellen idicu T.'d finden.
Nissa. Der Winter hat sich mit dem Deccmbcr>Monat
eingestellt. An den oberen Ufern der Dlina war er schon
früher eingetreten. Dic V erschi f f i ing en gingeil hier bis
zum letzten November fort. Endlich aber trat mit dem 1
Deccmbcr Frost ein und hat sich seitdem in verstärktem
Grade von Tage zu Tage anhaltender und wirksamer ge-
zeigt^ so daß man oberhalb der Stadt seit dem 4. bereits
über das Eis der Düna geht und am U. Aussicht zur Be,
deckmlg tes Stroms in seiner ganzen Ausdehnung unter-
halb dcr Stadt l is Dünaiuüntc verbanden ist. — Lim 3.
Abends zeigte sich e:n prachtro^ö ')to G l i c h t , das die
meisten Bewohner von Stadt und Vorstellen in das Freie
lockte, um die herrliche Natur-Erscheinung bewundcrn.zu
können. — Am ^ Decbr wurde dic interimistische Bö rse
im Schwarzcnhäuvtersaalc eröffnet. An den darauf fol-
genden ^os>cn mu der seit Mcnsch"!gedcnfen nicht dage-
wesene Fall cm, raß dic 2'örscn.Vcrs^müüung bei Licht
abgehalten werden mußte, indem der altcrthümlichc Saal
an den außerordentlich dunklen Tagcn-des 2. und 3Decb.
daö Tageslicht nicht erkennen lies; und Beleuchtung noth-
wcndig machte. Unter den am :>. Dccbr. als dem ersten
offenbaren Rechtslage vor Weihnachten beim Nigischcn Nathe
publicirten 10 Tcstamentcu befand sich auch das von dem
zu St. Germain cn Laye bei Paris am ^ Septbr. ver-
storbenen ehemaligen hiesigen Kaufmann I ohnV lancken -
hagen daselbst am /? M-errichtete, am, ^ Z A von
dem Kan'erlich Russischen Gencralconsul in P.aris, Spieß,
beglaubigte Testament, durch welches unter zahlreichen Le-
galen zum Gesammtbetrage von mehr als. 100,000 R. S .
auch dem Nicolai-Armenhause Hieselbst 5000 R. S . und
den Nigischcn Waisenkindern 1000 R. S . zugefallen sind.
N i g a . Am Ü5. Novemb. begingen fämmtliche Geist-
liche des Nigaschen Consistorial-Vezirks zwar einfach, aber
herzlich unter sich dic vereinigte 2tijähnge Amtsfcier des
Herrn Oberpastors an der St. Iohannis-Kirche, Consisto-
n'al-Assessors K. H. S c h i r r e n , und des Herrn Pastors
zu Vickcrn K. G. Faus t , indem deren Ordinationstage
im August und November für die kollegialische Feier zu-
s^-n^engezogen wurden.
D o r p a t . Nr. 263 der Nordischen Biene enthält die
Bemerkung, daß das Inland immer nur die unvortheil-
haften Acußerungen des Blatts hinsichtlich der Ostseepro-
vinzen wiederholt u. z. B. von erloschener Iagdlust, schlech-
ter Pferdezucht, darniederliegender Landwirthschaft, gelähm,
tem Verkehr, unbenutzten Capitalien und dergl. mehr
augenblicklich erzählt, ja wol gar den Sinn und Ausdruck
scharst, dagegen gänzlich verschweigt, welche Lobes-Erhe-
bungen die Nordische Biene über dic Dörptsche Universität
und deren einzelne Facultäten, den vortrefflichen Zustand
des Gymna'siums u. f. w. mitthcilt, und bittet um Gerech-
tigkeit bei Auswahl ihres Feuilleton-stoffcs. — Wir haben
hierauf zu erwidern die Ehre, daß es uns gewiß nie in
den Sinn gekommen ist, bei Erccrpten aus der Nordischen
Biene derselben hinsichtlich der Ostfceprovl'nzcn und ihrer
Bewohner eine bloß tadelnde Meinung unterschieben zu
wollen; allem die Verbreitung fremden Tadels auf eigene
Kosten wird uns wenigstens nicht als Mangel an Beschei-
denheit ausgelegt werden können, während bloße Wieder-
holung unserer Universität von irgendwelcher Seite der
gespendeten Lobes in jedem Falle, mag dies Lob auf Wabr,
hcit beruhen oder nicht, bei allen Beteiligten einen pein-
lichen Eindruck hervorrufen muß. Dieß zur Verständigung
mit der Nedaction der Nordischen Biene.
D o r p a t . Das am 18. Novbr. im großen Hörsaale
der Universität von Musikfreunden unter Leitung des Hrn.
Brenner zum Vcßtcn des Hülfvereinö gegebene Concert
hatte einen Vrutto-Ertrag von vicrtchaldhundcrt N. S . —
Dic Eigenthümcr des auf dem Pcipus-See lind dessen Fluß-
gebiet fahrenden Dampfsch i f fes „ J u l i a n e Clcmen-
t i ne " von 34 Pferdekraft und der dazu gehörenden, auch
separat gehenden 3 Transport-Schiffe von 50 bis 70
Lasten, haben angezeigt, daß sie gesonnen, diese Fahrzeuge
einzeln oder zusammen im Falle eines nicht ganz außer
jedem Verhältniß stehenden Votes dem Meistbietenden zu
überlassen; am 24. Januar k. I . sott diese Versteigerung
statthaben. — Hr. S . Luckin hat nach erhaltener obrig-
keitlicher Genehmigung dic Einrichtung getroffen, daß
wöchentlich eine Neisegelegenheit von hier aus nach W cr ro
abgeht und nach einigen Tagen wieder hierher zurückkehrt.
G sih l a n d.
Meva l . Auf allgemeines Verlangen soll am 5.
December das lyrische Tongelmiltc von Hapdn „die v ie r
J a h r e s z e i t e n " nochmals zur Aufführung gebracht
werden. — I n Folge Sc,i. Uk. v. H?. April d. / . 'ist vom
Nath dieser Stadt der Stcncr Verwaltung vorgeschrieben
worden, über dic zu dieser Stadt gehörigen E h r e n b ü r g e r
ein besonderes Bück zu führen.
E n r l a u d.
Wiudau, den 2. Decbr. Bis zum 1. d. M. waren
hier angekommen 206, ausclarirt l93 Schiffe, — betrug der
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Werth der Einfuhr 24M2, der Ausfuhr «66,222 N. S.
Hauptartikel waren der Einfuhr: Nordische Heringe 1809,
Liverpooler Salz 3336 Tonnen; - der Ausfuhr: Eisen-
bahnholz, 8 Z. dick, 37,383, 12 Z. dick, 206.778 Stück,
fichtene Bretter, 1 bis tz I . dick, M8 Schock, fichtene Planken,
2 bis 8z Z. dick, 374 Schock. Werth der Holzwaaren
«23,824 N. S . ; Hanfsaat 13, Schlagsaat 386 Ttchw., Säe-
saat «309 Tonnen.
Sitzung der gelehrten Estbnischen Gesellschaft zu Dorpat,
am 3. Decbr.
Die Redaktion zur Herausgabe des Esthnischen Kalenders über-
gab den resp. Hrn. Mitgliedern den zwölften Jahrgang des Esthnischen
Kalenders für das Jahr 1848. Der Secretair berichtete fodann über
die im verflossenen Monat eingegangenen schriftlichen Mittheilungen
und dargebrachten Geschenke, und zwar: von dem Hrn. Oi,ml von
Gchrenck mehrere Münzen, gesunden unter dem Gute Lauenhof, von
der Finnisch-literarischen Gesellschaft zu Helsingfors mehrere Finnische
Drucksachen, von dem naturforschenden Vereine zu Riga das 2. Heft
des I . B . seiner „Arbeiten", von dem Hrn. Propst He l l e r zu Rappin
war eingesandt u.' wurde verlesen „Einige Zusätze zu des Hrn. Dr. Fä h I-
m a n n ' s Bemerkungen über die Wortwurzellehre in der Esthnischen
Sprache im 1. H. des I I . V . " — Hofrathvr. Hansen theilte das
ihm von dem Hrn. Collegienrath Dr. N a p i e r s ky zugesandte curri-
culum vitae des Geschichtsschreibers Chr. Kelch mit , sowie den we-
sentliche« Inhalt einer Abhandlung über den Familiennamen des B i -
schofs Albcrt vom Staatörath K. H. von Busse, aus welcher sich
außer einer neucn Bestätigung, der verbesserten Chronologie Heinrich
des Letten der Beweis ergiebt, daß Bischof Albert nicht ein von Apel-
dern, sondern ein von Bikkishoveoe (Vurhöwcden) sei. Ferner gab
derselbe aus einem Briefe des Hrn. Obcrl. Pabst in Reval Nachricht
von einigen Handschriften Heinrich des Letten. Zum Schluß wurde
«ine Abhandlung „zur Declinationslehre" von dem Hrn. Pastor
A h r e n s zu Kusal verlesen. — Durch das statutenmäßige Vallotement
wurde zum Mitglied« aufgenommen der Lehrer am Seminarium zu
Dorpat, Clementz.
Universitäts- und Schnlchronik
Der Ehren-Inspcctor der adeligen Kreisfchule zu Arensburg
Hofrath v. Gy ldens tubbe ist Krankheit halber aus dem Dienste
entlassen worden.
Personalnot izen.
l. B e f ö r d e r u n g e n .
Durch Allerhöchste Tagesbefehle sind befördert worden: der
stellv. Direktor des Departements der Schissswaldcr Contre-Admiral
von W r a n g eU zum Vice-Admiral, mit Bestätigung in der gegenwär-
tigen Funktion,- zum General-Lieutenant der Rcvalsche Hafen-Capi-
tatn General-Major v. P l a t e r , mit Vertreibung in seiner bisherigen
Funktion; der Rigasche Hafcn-Capitain/bei den Transport-Equipagen
stehende Capilain I.Ranges Sewer i ukow zum General-Major, der
ältere Adjutant des Revalschen Krieg's:G°uverncurs, Lieutenant von der
Garde-Equipage Frantz zum Capitain - Lieutenant; der außeretat-
mäßige Otdinator des St. Pettrsburgschen Marien - Krankenhauses
Arzt 1. Masse G. I v e r s e n zum Tirulairrath; — der Verwalter
der Apotheke der Anstalten des esthl. Collegkums allgemeiner Fürsorge
Hä tge zum Collegicn-Secretair; der Lehrer des Rigaschm Halbba-
taillonö der Militair-Cantonisten Coll.-Registratur-Jürgens zum
Gouv. - Secrctair.
Viblio graphisch er Bericht für
I n den Ostsee-Provinzen erschienene Schriften.
ln l)n,v. lit. t!ue«. !)l)spl!l«n8l :,<> ^ " l u n l
1)orp2lo-I^vnm»3. Dari»llt>
190. <!« ^Incenlil ln u<ero retenl:» viss.
in IIniverZ. liler. Ouesar.
ut Iloctori«




— 1» Univ. lit.
«lum Dactori»'melliclnlle l i t« «lli>ii5c«?nlllini z,ul)!ic« «lesenllet (5.
Uecemliri«) Joanne» lienricu« 8 n l o m o n, me«IicU3, Ournnns. Vur»
l»2«! I/ivon., ex uMcinL ^cAllomica .1. l). 8cllünm»nm villuno.
51 S. 6.
192. Ma-rahwa Kalender ehe Täht-ramat 18^8 u. f. w.
Zwölfter Jahrgang. Bearbeitet von der gelehrten esthnischen GestUf.
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Bei H. l! aal mann in Dorpat ist erschienen und in allen
Buchhandlungen zu haben:
Kleiner Somptoir-Kalender für das Jahr 3848 .
Preis aus Pappe gezogen 10 K. S-
Necro log .
Am 21. Oct. starb zu Kiew der Coll.-Rath und Ritter Fried.
N i lh . Becker, früher Oberlehrer am Revaler Gymnasium. Neun
Nage darauf verstarb ebenfalls zu Kiew, an der Cholera, dessen Gat-
tin Friederike Becker, geb. von Hu eck.
Am 18. November starb zu Riga der Zoll-Verechner Tit.-Rath
und Ritter Peter Friedrich F r a n k e , in einem Alter von 54 Jahren.
B e r i c h t i g u n g e n .
I n Nr. 46 Sp. 1085 Z. W v. o. muß nach „Ohdonkotson und
Ohdenkatkon" eingeschaltet werden: auch w o h l F o r m e n w ie
Odsonkotson und Obhenka t kon a l s W e ß l a l l e ; — Z. 19
v. u. l. G l a n z d ieser A b l e i t u n g st. Gang dieser Ableitung
Notizen aus de» Kirchenbüchern Dorpats.
Getauf te: S t . Iohannis-Kirche: Des Schuhmachermel-
sters ^. <?. Iohannson Sohn Arthur Gustav; des Arztes C^ A.
Mc^er Sohn Louis Emil; des Tischlermeisters I . F. Lohse Sohn
Jacob Richard. - St. Marien-Kirche: « Arwid Leopold Paul.
Verstorbene: in der Gemeindedcc St . Iohannis-Kirche:
Dcs Kaufmanns und AcltcrmannS C. F. Töpffer Sohn Paul Fer-
dinand Hermann, alt 3 Iayr.
A n S t a d t und Land.
I c h bitte die Freunde der Armen inständig, mich in
ticser seligen Advcnls' und Weihnachts-Zeit wiederum,
iu gewohnter Weift, mit Holz uno Beiträgen zu Holz
die Bedrängten und Nochleidenden freundlichst ver-
sorgen zu wollen! Der Herr aber wolle es den gü-
tigen und freundlichen Gebern reichlich vergellen! —
Ober-Pastor Vicnemann.
I m Namen des Ge^eralgouuern^mwrs von «iv^, Esth- und Curland gestattet den Druck: . ^ ,
Dcrpat, dm 5. Dccmber 18^7. <3. H. Z imm erbe r g , Cmsor.
(Hiezu eine Beilage f. Original-Beiträge z. Lit. d, Ostseepr.)
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Original Beitrage zur Literatur der Ostseeprovinzen,
Beilage zu N r . 4V des Inlandes. Den 8. December 4847.
I. Bei dem Anblick des Sternenhimmels.
»Nein, ihrwerdet nicht fall«,! Der Ewlge
»trägt «uch an feinem Htrztn." —
Töthe.
D ! fehl den lichten Kranz der Sterne!
Sie schimmern in dem blauen Meer,
I n ungemessen weiter Ferne
Harmonisch-still, und doch so hehr.
Ein Vater schuf der Sterne Pracht,
Und seine Huld und seine Macht
Erstrahlen aus den goldnen Lettern
Hoch über Sturm und Erdenwettern.
Drum schweb' hinaus, du fromme Seele!
Zum Lichtrcvier der bessern Welt!
Wir weilen noch in dunkler Höhle,
Das Dort ist wundersam erhellt.
Und dennoch' wallen Brüder fern
Auf jedem freundlich-lieben Stern?
Sind jene Wellen öd' und stille?
Was war des Vaters höchster Wille?
Vernunft und Glaube! naht dem Kinde,
. Dem kleinen Kinde, das hier spielt.
Und, sanft gewiegt vom Morgenwinde,
Schon hier für jene Sphären fühlt;
Beleuchtet ihm die finstre Nacht,
Enthüllt ihm der Gestirne Pracht.'
Wer jubelt auf den Himmelsauen,
Die w i r mit trüben Blicken schauen?
Dieselben Brüder, die hier weilen,
Nur höher, göttlicher, als wir, —
(Das glauben, hoffen wir,) — durcheilen
Von. Stern zu Stern das Hochrevier;
Und überall ertönt ihr Wort:
„Hier ist der Tod, das Leben dort!«
Und überall erbeben Herzen
Nach Lustgefühl von bangen Schmerzen.
Und überall schaut man im Chore
Der Bessern auf zu Gottes Throne,
Und überall mit offnem Ohre
Hört man der Hymnen Jubelten,
Daß Er erschuf der Himmel Pracht,
Daß Er in Glück und Leid gewacht.
Daß auf den dunkeln Grabesschwingen
Uns Engel Friedenspalmen bringen.
Drum — haben wir hier ausgelitten,
So grüßen wir den neuen Stern,
Und stehen hocherfreut inmitten
Des Brudervolks, der Erde fern,
Doch näher Dem, der Alles hält
Mit starler Hand in seiner Welt,
Der Myriaden seiner Wesen
Zur Himmelsstlja.keit erlesen.
So treten wir dereinst, vereint
Mit a l len Brüdern, hin vor Ihn.
Wenn dann der höchste Tag erscheinet.
Umrauscht von Geistcrharmonie'n,
So ruft der Vater sanft und mild?
»Hinweg, des Todes Trauerbilb!"
«Fortan in meinem eignen Leben
»Sollt wandellos ihr mich umschweben ! "
F. v. Nutend erg.
N. Pedo's Brautwerbung.
Gin« lhstnlsch! Volkitbyllt.«)
H t d o geht an Iuhkums Hause,
Schaut umher mit scheuem Blick,
Iuhkums Weib steht an der Thüre,
Weist ihn grimmen Blicks zurück.
»Liebe Frau, so spricht er freundlich,
Sich, mein Reh, das lief mir weg.
Auf den Fluren, im Gesinde,
Such' ich es auf Weg und Steg." —
Hör' mir einer was er schwatzet.
Ruft das grimme Weib und lacht.
Sucht'ssch 3leh', als war' er Junker,
Als war' sein solch' hohe Jagd!
..Geh zurück, such' dir Kaninchen,
Schaue zu, ob du sie kriegst.
Und vor allem, daß du Schlucker
Nicht zu hohen Schwunges stiegst!" —
Pedo fährt sich in die Haare,
Schleicht bestürzt und flill zurück.
Doch schön Tio steht am Zaune
Schaut ihm nach mit holdem Blick.
Und sie singt mit leiser Stimme,
Doch er hört sein schönes Lieb:
«Nimmer fällt der Baum in, Walde
Auf des Hauers ersten Hieb!"
2.
Wiederum zu Iuhkums Hause
Pedo geht, mit neuem Muth,
Bunte Bänder, Tio's Gabe,
Weh'n im Wind von seinem Hut.
An der Thüre stehn die Alten,
Iuhkum selbst, zugleich sein Weib:
«Gott zum Gruß, woher des Weges,
Ist's Geschäft, ist's Zeitvertreib?" —
*) Mb« die Wtis« d«r lLrautwerbunz b«l den Gsthen, wenig-
sttn« ln f rüh«« 3»lt, s. Hlärn S . 40. — P«do ist in der esthm'lch»
Umbittnn« Ptt tr , und Iuhkum ist Joachim od«r Jochen.
„Danke schön, mich treiben ^ Sorgen,
Seht ein Hühntrin'flog mir, fort,
Und ich such' es, Tag und Nächte,
Lauf ihm nach von V r t zu Or t . " —
»Nun, 'wir wollen mit dir suchen,
Findet sich?S in unsrem Hans,
Geben wir's mcht andren Händen,
Geben dir düs Hühttlein aus!" -^
Froh gehtPedo seiner Wege,
Hat. lsch um den Zaun gewandt.
Dort harrt Tto im Verstecke,
Reicht ihm lachend ihre Hand:
-wieder. Neber Pedo,
Such' jetzt deine Taube «uf.
Komme balbe, eine Woche
Scheint mir eines Jahres Lauf!" —
3.
Diesmal hoch auf flinkem Rosse,
Bänder, Blumen um den Hut,
Reitet Pedo und sein Auge
Strahlt in voller Iugendgluth.
Hart an Iuhkums Schwelle hält er.
Springt herab und rufet laut:
«Meine Taube such' ich heute.
Meine schöne, süße Braut !
Gebt sie her die liebe Beute,
Gebt die schöne Tio her,
Holen wil l ich sie, heimführen,
Schützen auch mit scharfer Wehr!"
Und er schwingt hoch über'm Haupte
Muthvoll ein gezüstes Schwert;
Seiner harren schon die Alten
M i t der Braut an Hauses Hcerd.
Treten sprechend ihm entgegen:
..Hier die Taube, halt' sie fest,
Mög ' sie lieben, gütig pflegen,
Schützen sie in deinem?lest!"
„Und Hr andren werthen Gäste
Seht euch hin zu Speis und Trank,
Und es fehl' am frohen Feste
Uns nicht Jubel und Gesang!"
H. Vlr.
M . Kopie einer im Kurländischen Museo befindlichen
alten Abschrift, oder, was nicht ganz unwahrscheinlich
ist — des Originals
Wahrhafter Abriß
b
M l t Tugend Ehr und Tapferkeit vermählten
Doch durch des Todes Grausamkeit entseelten
Unsterblicher Todlen
Nchw e
' Als der weiland MHlgebohrne Herr Herr
Sigismund Ernst von Vandemer, wohldcstellter Oberster'
Mi
üb« em^Negsmtnt zu Pferde»Erbhirr viWtüggischen Güter
. . . wie auch
der weilanb' Wohsgebohrne Herr Herr Carl Wlabislaw
^ r, ,. . ^von Vandemer.
desselben Regiments wöhlbefiellter Öbnsser Lieutenant, Herrn
der Watelischekschen. Güter,
zween sich herzlich liebende Brüder
auf eine so gestellte Anklage
deswegen sie zwar von keinen Landesrechten hätten können
zum Tode verurtheilt werden wögen,
durch ein Litthausches Kriegsrecht aber, ungeachtet ihrer sowohl
von Jugend auf der Krön Pohlen, als auch nachgehende ihrem
Vaterlande, dem Herzogthum Churland und leider dem
Großfürstenthum Litthauen, treu geleistete Dienste, zum un-
ersetzlichen Schaden und merklichen Nachtheil dieser Länder,
auch hertzkränkendem Leidwesen der höchst bekümmerten
Verwandten.
änno 4704, den 20. Ju l i «. u.
I n den sonntägigen Morgenstunden, auf der Festung Airsen,
obwohl auf das jämmerlichste zugleich arcubisirt wurden.
Jedem noch von wegen ihrer ruhmwürdigen Tapferkeit
I n unsterblichem Andenken verbleiben müssen,
Zu Bezeigung seines Christlichen Mitleidens,
Der recht und Tapferkeit liebender Welt,
So wie er es selbst gesehen und wirklich erfahren
vor Augen stellen wollen
Georg Didrich Manteufel genannt Szöge.
N e r herbe Sünder Cold der Lebendigen Nepder,
Der strenge Menschenfraß, der blasse Tob, ach leider,
macht keinen Unterschied, raft alle aus der Welt,
es sep ein armer Tropf, es sep ein großer Held.
Da hilft kein Tapfrer Muth , keine richtige Weisheit Tugend,
kein hoher Ehrcnstand, kein Schönheit oder Jugend
kein edler Ahncnglanz, sie müssen alle dran,
und fühlen was der Tob mit seiner Sichel kann.
Den einen läßt er sanft auf seinem Siechbett sterben
Der Ander muss in Feuer und Wassersnoth verderben
den dritten man im Krieg erschießt, erHaut, ersticht
der vierte wird durch Macht und Unrecht hingericht.
So groß nun seine Wuth und sein Tvrannisiren
muß er uns dennoch nur dadurch viel eher führen
zum Leben aus dem Tod, ja zur Unsterblichkeit
denn hier im Iammerihal ist lauter Müh ' und Streit.
Das Wallen in der Welt ein rechtes todles Leben
Das so viel tausendfach mit Weh und Ach umgeben;
wer aber mit der Welt so einen Wandel führt,
wie sichs der Christen Schaar geziemet und gebühret,
sein Schwerd fürs Vaterland auch heldcnmülhig zücket
und sich mehr als gemein mit Tapscrn Thatcn schmücket,
entseelet ebenfalls gottselig und beherzt,
der stirbt nicht wenn er stirbt, als glcich sehr vielen schmerzt;
Die Seele lebt bei Gott in engelischen Freuden
Den Körper mag die Erd nur immerhin bekleiden
bis ihn an jenem Tag der treue, gute Hirt
erwecken und verklärt auf ewig weiden wird.
Inzwischen bleibt sein Nuhm stets leben hier auf Erden
kann weder durch den Tod noch Neid vertilget werden:
Sollt ' ihm das Sterben nun was schaden, wahrlich nein,
er muh, obschon getödt, dennoch unsterblich sepn.
Willst du o blutdürstiger Tod dawider brummen
o Menschenwürger du wirft alfobald verstummen
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wenn tH dlr zum Vewels ein Beispiel führe an
so mehr als kläglich ist, o grausamer Tyrann.
I H sag, ich wollte gern ein Tl'aum.Elempel zeigen
Wenn meine Zunge nicht für Wehmuth müßte schweigen
H I - - - - - - - - - ( * )
Kem Wunder wäre es, sollt meine Dlnt erblassen
hingegen das Papier die weisse Farbe hassen
eh' sie nur nannten das unschuldige VlUt
das man so jämmerlich, o weh, vergießen lhut,
Drumm muß ich halb verstummt gar kurz und kläglich melden
M S ausgrübet ist an zween Kurlands Helden,
o großes Herzeleid, o Trübsal, Elend noch,
Zwe? tapfre Bandemern sind jetzt auf einmal T o d ;
Zwei Brüder welche sich mit Tapferkeit und Tugend
schon fest verbrüderten in ihrer zarten Jugend
sie widmeten geschwind Krön Pohlen ihre Treu
erwiesen oft und viel was brav und redlich sei.
Wollt auch des Krieges Grimm das Vaterland verletzen
so wußten sie, den Streich doppelt zu ersetzen.
Ja einen großen Theil erhielte ihre Faust
daß Mars darinnen nicht wie anderwärts gehaust,
und sollte L,'tthauen beim Kriegesfeuer schwitzen,
so waren sie bereit dassclbige zu schützen,
kenn allenthalben, wo etwas zu Kämpfen war,
da stellten sich bald die Vanbemercn rar
nicht achtend ob man schon indessen ihre Güter
Vulcano opferte, die edle Gemücher!
erwähnten lieber arm an Hab und Gut zu sein,
wenn nur das Freiheilegold erhielte seinen Schein,
Der Tapfre Sigmund Ernst der hat sehr wohl geführet
den Nahm?« mit der That, so sein Gedächtnis) zieret.
Das Kriegen war sein Ernst, das Siegen seine Lust,
ein recht heroisch Herz umlchloss die cdle Brust
Der wahren Redlichkeit, dem aufrichtigen Leben
war er mit rechtem Ernst im höchsten Grad ergeben,
was seine Zunge sprach das meinte auch das Herz
ohn' falschen Wortgcpräng und heuchlerischen Scherz.
Es blieb der Theure Held in manchen Kugelregen
vom Feinde unverletzt, damit sein Tapfrer Degen
die Freunde schützen könnt' ach welch ein Trauerspiel
seht sieben Schössen stellt sein Freund (?)ihm dar zum Ziel.
Er war wie Oberster gewohnt zu commandiren
Er wollte auch im Tod selbst das Commando führen,
cntblöstc seine Brust rief frisch und wohlgemuth
„seidt unverzagt gebt Fcucr!" vcrgoss fei« braves VlUt.
Ach schnöder Mordgeist, ach bist du nun schon vergnüget
Daß ein höchst edler Leib entseelt darnieder lieget?
Ei nein, es hält ja noch des Bluthunds Wütheu an
Der ObrifNicuteliaut muh gar Unschuldig drann.
Was hat Carl Wladislaus sein Lebelang verbrochen,
Dass mau sich auch an ihn so grausamlich .gerochen?
Nichts, Nichts, ach wahrlich nichts, die Ursachwarzu schlecht
Auf daß er nicht den Tod des Bruders rächen möcht'
*) Die Wenden Werfe sind im Original vom Buchbinder ab-
geschnitten.
Er M t um seine Braut * * ) bei ihren Eltern " « ) an
die wurde ihm versagt, da dachte er: ich lann
gleichfalls wie oft geschehen in Litthauen, Churland, Pohlen,
mit Fug und ungestraft auch meine Liebste holen,
ohn' ißrer Eltern J a ; der Hochzeit Ehrentag
er folgte so honett, daß mans nicht tadeln mag.
Er liebte sie, sie ihn mit treuer Wechselliebe
da sie Frau Oberstin von Bandemer verbliebe,
ach aber kurze Freud der höchst vergnügten Eh'»
wie bald ist sie verkehrt in Kummer, Ach und Weh,
Ach kläglicher Prozeß, der Schwiegervaler führet,
Die Klage wieder den, dem allzuwabl gebühret,
daß er sein Eidam fei, und wieder seinen'Freund
der ihm nie leids gethan, Tioch je zu thun vermeint.
Der sollet, welcher die rchmwürdtg schützen sollen
Die ihnen treu gebienet, und ferner dienen wollen
der hegt selbst über sie ein so genaues Recht
darob das Sternenzelt aus Neid erschwarzen möcht.
Is t die Undankbarkeit nicht blutend zu betrauren
die R ich ters fällen selbst das Todesurthcil denen
die für ihr Vaterland und Freiheit unverzagt »
ihr Leib und Leben oft sehr ritterlich gewagt.
Kein Freund und Kammerat, der lcichtlich retten können
Wi l l denen in der Noch geringste Hülfe gönnen
mit derer Arundschaft «Heils gauz überhäuft geprangt
durch welche.mancher auch zu Segen ist gelangt.
Nun müssen auf Befehl, obgleich die Zähren fiicsscn.
Die Unteroffiziere tiVjenigcn erschienen
die sie sowohl versorgt und lrcfflich angeführt
ja denen drum Respekt, Furcht, Ehr und Ruhm gebührt.
Am Sonntag welcher Gott zu seinem Dienst gestiftet
Bist du blutgieriger o Tod so sehr vergiftet
Zwiefacher Adel Blut zu Stürzen ungeschcut
so allbercitö zu Gott um Recht und Rache schreit.
*) Diese beiden Verse sind weggeschnitten.
«5) Hedwig Elisabeth von Plater.
«*«) Der Liefländische Podkomorzy (Unterfcldmesscr) Fabian Pla-
ter, Gemahlwn Emercntia, geborene Korff.
f ) Das Kriegsgericht ward auf Befehl des Wroßselbherrn dtS
Großfürstenthums Litthauen, Starosten zu Pinsk, Olinian und Wil-
kowisk, Michael Servacius Korybuth zu Ibaraz und Wißnicz, Für,
sten Wißniewicki, niedergesetzt, zu Inquisitoren aber bestellt — Stru-
tinsty, Willomirscher Taf-idcckcr und Sicberg, Üiefländischcr Offizial,
Nach dem Inhaltt der obschon nicht vollständig vorhandenen Akten,
hatten die Platerschen Eheleute peinliche Anklage erhoben gegen den
Oberst Sigismund Ernst von Bandemcr, gegen dessen Bruder, den
Obristlicutenant Carl Wladislaus von Bandemar und deren Geholfen,
namentlich den leiblichen Vater derselben, Oberhauptmann Georg von
Bandemer, den Rittmeister bli bcm Obcrst-Bandemerschen Regiment«
Friedrich von Korff, den Christian von Finkenauge u. s. w. wegen
gewaltsamen Raubes und Entführung ihrer Tochttr Hedwig Elisabeth'
Plater, welche sie, die militairische Gewalt mißbrauchend, mic Hülfe von
Soldaten d. 24. März !?(U, am zweiten Osterrage aus der Kirche zu
Kaltenbrunn sderzrit Eigcnthum der Familie Osten-Sacken) gewalt-
sam weggeführt. Wiewohl der König von Polen August l l . in einem
Nescnpie vom 25. Iu ly 1704 den Parteien die gütliche Beilegung der
Sache empfahl, auch dem Großfcldhcrrn bemerklich machte. daß da
das Delikt in Kurland vollbracht, die Angeklagten auch-all« in diesem
Herzogthume besitzlich feien, die angeordnete inquisitorische Commission,
gegen die von ihm und seinen Vorfahren beschworenen Rechte des Her-
zogthums anstritte — wiewohl ferner die angesehensten Großen und
Würdenträger, sich für die Angeklagten angelegentlichst verwandten,
„indem der Verlust so tapferer und sich verdient gemacht habender-
Manner, wie die Bandemere, für das Königreich unersetzlich scyn
müsse," wiewohl insbesondere Hedwig Ellsa'beth Plater ' ^e Liebe «um
Gen«hl und ihre Einwilligung zu der stattgehabten Trauung erklarte,
schritt das Kriegsgericht dennoch vor.
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Betrübter Todesfall, dem nichtes zu vergleichen^
was kläglich heisscn mag, muh der Tragödie weichen.
Das Herze wäre wohl von Marmor Erz und Stein,
Dass über den Prozess nicht sollte traurig sein.
Krön Polen, Litchaucn und Kurland lamentiren
Dass sie so früh das Treu' und tapfre Paar verlieren
Ein Thcil bereuet auch zu spät den üblen Räch
« . — — ^ - — — — —«- 5°l " ^
I h r schönes Regiment beklagt mit Herz und Zungen
Derjenigen Verlust durch welche es entsprungen
und Ruhm erworben hat, nun aber kaum bestehen,
besonder« allgemach den Krebsgang dürfte gehen.
Fürnehmlich aber seht wie sich, die Eltern quälen
ihr Kreuz ist centncrschwer, ihr.Schmerzen nicht zu zählen
Zwcen wohlgerathneSöhne, Vergnügen, Wohlfart Glück
erbärmlich zu verlieren in einen Augenblick.
Die Schwestern wollen auch in Thränen fast zerfließen,
ihr traun Kypressen-tranck i,t schwerlich zu versüßen.
Zween Brüder sind dahin, die sie so hoch gcschäzt,
ihr' Freude, Räch und Schuy wird nun ins Grab versetzt.
Die Wittwen tragen Leid, dieweil aus ihren Armen
die Männer sind geraubt ohn' einziges Erbarmen,
die sie so herzinniglich geehret und geliebt
ach Herzensnss der fei bis in den Tod betrübt
Der letzte Bruder klagt, beseufzet und betrauert
DaF ihr belobter Klee so kurze Zeit gedauert,
zwei Blatter sind zu schnell gewaltsam weggerafft
wie wirb das dritte nun erhalten seinen Saft.
Gott lasse es zum Trost der Traurigen bekleiden (?)
Dass es dasjenige dreidoppelt möge bleiben,
was das entrissne Paar dem Vandmer's Hause war,
so schweben ihre Feind' in stündlicher Gefahr
Die beiden Bandemern, die man für Tod beweinet.
Die sind nur durch den Tod der uns zwar bitter scheinet,
aus dieser argen Welt von Sünden, Kreuz und Leid
befreit, und gelangt zur frohen Ewigkeit,
Ja zur Unsterblichkeit, denn ihre Seelen schweben
Vor Gottes Angesicht im unsterblichen Leben.
Die Leiber ruhen nur und werden mit der Zeit
auch kommen an den Ort da keine Unsterblichkeit
Ich sage noch einmal, dass sie unsterblich werden,
I h r Ruhm der Tapferkeit lebt auf dem Kreis der Erden
Bis an derselben Eud wird Fama nah' und fern
ausblasen das Gerücht der Tapfern Bandemern.
IV. Astronomischer Scherz. ^
^ 3 s sprach einst Iosua gebieterisch zur Sonne: stehe still,
ich brauche Licht. Sie blieb gehorsam steh», obgleich sie es
lieble u. gewohnt war, sich im Frepen zu bewegen. Doch
bald nachher ließ er ihr wieder srcyn Lauf. D a kommt
Kovernitus, viel später, und herrscht ihr wieder zu 7 so
stehe stiUc, D u ! Gleich, gleich, mein hoher Herr, erwi-
dert sie. Ich ftß scho,, einmal fest. Es war ganz hübsch,
von dmmantnem Throne die mir Anvertrauten zu über,
schaun, zu beherrschen. Und mit himmlischer Geduld, wie
sie den Frauen eigen, blieb lange lange sie an ange,
' ) Ebenfalls btim Einband« w»sg,schn;«tn.
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wiesener Stelle stehn. Erst jetzt, in jüngster Zeit, erscheint
Professor Mädler voll Erbarmen, nimmt ihr die Fesseln
des Gehorsams ab, und sie ist wieder frev- Entthronet
ward sie zwar dadurch für ew'ge Zeiten, unsre. Himmels-
königin; nicht mehr gebietend ihres Weltalls Räumen,
folgt selber sie dem höherem Machtgebot. Doch liebend
zieht sie nach sich ihre Kinder. Mond und Erde., sind
nun einmal ihre Lieblinge. Das Geschwifterband ist zärtlich,
innig; darüber freut die Muttex sich; doch necken sie ein-
ander gar zu gerne. Der Mond, nach Männer Art,
drängt sich gern vo r ; er klemmt von Zeit zu Zeit sich
zwischen Sonne und Erde, und hindert diese beide, ihre
Liebesblicke frei zu wechseln, er steht tm Wege. Und dann
das lose Spiel mit Flut und Ebbe. Da schöpft er Wasser
aus dem Meere, durchnäßt der Schwester das Gewand
weichin, weil er ihr aber zugleich, ein wenig Bernstein und
bunte Muscheln mit in den Schooß geworfen, meint er:
der Scherz sei doch ganz nett. Sie ärgert sich nur einen
Augenblick, vergiebt dem Schalk gleich wieder, und spricht:
warte nur, ich werde mich bald rächen. Hierauf gebt sie
spazieren, so zum Scheine, und es gelingt: daß sie sich
zwischen beide stelle. H u ! wie verfinstert sich da seine St i rn,
er zieht der Mutter saure Mienen: daß sie dergleichen
dulde. Die Erde schleicht davon, und denkt: er macht
bald wieder Frieden. I h m aber kraut und kribbelts in der
Brust, cr muß sich seines Zorns entladen.- M i t harten
Worten läßt er sie an, und sagt ihr unter anderm: daß
ein Mann sich manches wohl erlauben dürft, was einer
Frau niche zieme. D a reißt ihr doch der Faden der Ge,
duld, und sie entgegnet: die allen Germanen sind es, welche
dich M a n n getauft. Die Gallier, sie nennen noch heute
dich W e i b , wie ihrer Sprache Ahnsrau, und noch andre.
Nicht aus Respekt für dich geschah die Taufe, du bist nicht unsers
Gleichen. Nein aus Verehrung für die Frauen war es, wegen
ihrer Herzensgute, ihres regen Slrebens, stets wehlzuthun,
zu helfen, zu beglücken. Was »huft denn du? Wenn sich
ein müder Wanderer jemals zu dir verirrte, nicht ein. Glas
Wasser könntest du ihm bieten, du hast ja keines; geschwelge
denn einen Becher voll edlen Rebensafts. Ich spende
beiieS, und reichlich. D u selbst du schlürfst ja immerfort
mit durst'gcn Lippen au meinen Meeren herum, und machst
so Flut und Ebbe. M i t deinem blassen Nachtlicht wirst du
am Ende wohl'r ich brüsten wollen; doch nicht in jeder
Nacht erhellst du meine Dunkelheit, nur wenn es dir be,
liebt, du Karger! Unter meinen Menschenkindern giebt es.
ein Völkchen, das so ein dünnes Lichtlm» eine Wasscrkaße
nennt. Da hast du, deines Gleichen. Gräsin Hahn-Hahn
kennt dein Geschlecht. Gott belohne ihre Feder mit eurer Bes-
serung. I h r Männer handelt stets, den Frauen gegenüber,
nur nach Willkühr, von unfern Rechten ist niemals die Rede.
Ein Teutscher ist es, welcher durch seines Forschend, Denkens
Tiefe unserer Mutter die Freiheit wiederschcnkte, und die
Teutschcn werden es sein, in ihrem Rechllichkeitsgefühle,
welche im kommenden Jahrhundert zuerst dem weiblichen
Geschlcchle die angebornen Rechte wiedergeben werden,
Prophetisch wil l ich dieses ausgesprochen haben, allen br^
drängten Frauen zur belebenden Hoffnung: daß es einmal
besser werden wird. ^ o n einer heiteren Greifin.
Mondtag den R3 December.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pranumera?
ttons-Prels betragt für Dor-
pat 6z Rbl. S . , im ganzen
Reiche mit Zuschlag des Post- ist
portos 8 Rdl V . - — für die
pädagogische Beilage allein
resp. l und IHR. S . — Die
Insertion s-Gebühren für l i t t ,
rarische'lindandere geeignete
Anzeige» betragen 5K- S . für
dieZeile. — Man abönnirt bei
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak«
mann in Dorpat, so wie bei
allen deutschen Buchhandlun-




^ und Cnrlands Geschichte^ Geographie, Statistik unb
Mteeatuv«.




liu oi 8 eil einen unl! ^on Intoiv88«n <<M' 08t8eo^i0vin2en llurdl Vor-
xu llionen. , Die liolwetion vvircl vom eisten ^mmm' kiinltiFen ^dro«
F 6er Neile« privüt^ve. vr . I l nnken Mr <^n» li,8tori8el,e unl? «en^rllM.
, I I o » l i lür 6l»8 litoillri^di«, Pros. Dr. 0 8 6 n l i , ü g F e „ für ä»8 Mi8t,8o1le unl! Oder-
lelirer I' I» r:i m e r lür lta8 nii<IiiA03i8l:lle un<1 nm8jkali8ene k'llen unterstützt werden, l^lner ^lelelien
ölittvirkun^ «iedt 8ie aueil lür »miere Ilnuplsiwller entgegen un^ Fllmdt 80 llen I^ e8ern null k'reunlien
6e8 lnlunüe8 einen reiben Inulllt uuä eine nüräi^e IInItunF ,1<»5 Wntte» vernei88en xu können.
Dn äie Nrf^lnunF ^eielut, <1»88 DinümZ unä ^Vertil »!c» «lein .,In!3n«!e" »u^ännliellen uoeti^olien
prolluetioil äer Ostseenrovinxen äll8 Nrsv^eineu einer il,r genkinieteu re^e!iuii88iz;en Leiln^e uiolit reent-
fertigt, 8« ^veräen äie „Orj^inailieitlilFe xnr I^iterutur äer O8t8eenrovin/.en" in Xukunlt^veaAllen -^ wobei
äie Ilednotion »iel» vorkelmle, il>r 2UKel,enäu gell.iltvollo Dei t i^y ller . ^ t in ll«8 Inl»«l1 Äullttinel»m«n. .
^ Der I7ml:ulF äe» Inlunl!v8 dloibt «ler Iiislion'Fe slniulloßten^ ?ii VoK«n «« ^nlir«). Der Prünume-
> pre>8 tur «len .IlllnF.',«^ Iietlii^t >vie KMer dei Ve,.<e«lwnF llurel, llie p«8t ^ AUK^l. H.
i" NorM O NAZI. HO l i . . «.
»llein xu l»e»ienell^en, z,iill»HoFi5,elleu ^ul8lit?>e unl! ^lloluiollteu, (miulle8tel«8 tl> Do^en
M ^ liei Ver8enlwux äure!, «lie p«8t K I t z d l . H O » . l8.
in N o r M R I s » » t . H i .
Le«tullungen uellmen im 8üinmtliul,e Po8teomntoire unll <Iunt8el,e l5uen!mn«NunFen «lo» l ieien»,
8« «'ie «ler Ver leger, l t r . Vueu<lrueker I^:»»li,nann in D
Balladen und Lieder von —r , S—h, C. .Glitsch,
A. W. v. Wittorff, C. Stern. Dorpat W^6,—
beurtheilt don D- K.
Z w e i t e r A r t i k e l .
Es ivc»r die Mittelmäßigkeit, welche als schwankend
zwischen zwei Parteien dargestellt wurde, von denen die
eine das Wesen der Poesie in die Form setzt, die andre
dagegen in den Inhalt, die eine in vollendeter Metrik das
Siegel des Kunsttalcnts, die andere wahren dichterischen
Beruf nur dort erblickt, wo sich eine bestimmte Tendenz,
n'ue s.?istvolle Behandlung dankbarer Stoffe beurkundet. Es
wurde gezcsHt, daß jede dieser Parteien nur die eine Sciic
der Wahrheit habe, und das Klassische sich einzig aus ihrer
Vereinigung ergeben könne" ).
a) Stoff und Inhalt eines Gedichtes sind nicht dasselbe, aber da«
Interesse für diesen hat notwendig auch dle Vorliebe für jenen im
Gefolge. Es ist kein gutes Zeichen wenn Philosophen von Profession
in i lch Einseitigkeit verfallt^ » i z. N. H i n r i c h s w seiner Schrift
Der Stümper nun, das mittelmäßige Ding zwischen
beiden, dem es eigentlich nur darum zu thun ist Papier zu
verderben, ahnt weder etwas von der „Wonne, die aus
ew'gen Rpthmen traust", noch hat er überhaupt Ideen, die
über S c h i l l e r , weshalb ihn auch S t r a u ß „ C h a r a k t e r i s t i k e n
und K r i t i k e n " S. 41 ! mit den Worten tadelt: .Also das Innere,
das Wesen ciner Dichtung ist nur das, was sie zul Darstellung bringt,
ihr Inhalt, ihre Idee; wogegen die Art und Weise, wie diese barge-
stellt wird, die Form, das Unwesentliche ist: eine idealistische Ansicht
von der Poesie, welcher die gleiche unpoetische Abstraktion von der
Form zur Last fällt, wie der von Goethe und Schiller bekämpften
materialistischen, vor Allem auf den Stoff einer Dichtung gerichteten,
und von der es nicht mehr weit ist zu jener moralischen, welche bei
einem Gedichte vor Allem darnach fragt, was es predige." — Ich füg»
noch eine Stelle ausRosenkranz , S l u d i < n l l . S . 281 « . hinzu.
M i r wissen recht gut, daß eine die Form ausschließende Betrachtung
desInhalts von Kunstwcrken dem Begriff der Kunst zuwider ist, denn
die Kunst hat es wesentlich mit der schönen Gestaltung ihres Inhalte«
zu thun. Allein die Form soll auch nicht die Berücksichtigung bes
Inhaltes ausschließen, vielmehr soll Inhalt und Ferm begriffen werden,
w?< sie. sich gtgenstitig bestimmen.
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e r M i s i n künstlichen Formen überreichen könnte: nicht wah-
rer schöpferischer Drang ,'ft es, der ihn treibt seines Inne-
ren Denken und Fühlen zu gestalten: nein! namenloser
Schriftsiellerkiyel, der Wunsch, sich gedruckt zu sehn, das
Bewußtsein er könne reimen und — was weiß ich, bringt
ihn zu dem waghalsigen Unternehmen der Mitwelt seine
Dünnbiervegtt'sterung als reinen unverfälschten Wein anzu,
blettt!. Ein Pröbchen dieser Jämmerlichkeit liegt uns in
den zu beurtheilenden Gedichten vor.
Sehn wir zuerst auf die Form, und zunächst auf die
äußere — die Metrik, so reicht sie schon bin die ganze Un-
wissenheit der Verfasser in's Licht zu stellen, und giebt ei-
nen Begriff von der Frechheit, welche dazu gehört um der-
gleichen Scichelche» dem Drucke zu übergeben. Namentlich
ist die Schludrigkeit dessen, der den Chor eröffnet fast bei,
spiellos: er muß auch von den einfachsten Versmaaßcn nichts
gewußt haben, da bei ihm ohne Unterlaß jambische und
trochäische Verse sich unterbrechen; auch an ganz namen-
losen fehlt es nicht. A u f S . 3 folgt auf den Jambus „Aus
Blenden Heil'ge winken" der trochaifcheVcrs „Tr i t t ein Nitlcr
ein" (— « - «^) ; S.H. «Vildmß kniet er hin " ( — ^ — " " ) .
Msversilben SAte'Vegegtten wir sogar einem Vpitritu« p r i -
mu8 „ D u 'schlügst Wisswold" (« ) : falsche Verse
M e t wan"auf> <S. V. W. (dir Seitenzahl ist verdruckt)
, .Mtör fMtlderWün'd'etsaal" (—« - »« — « - ) . Auf S .
i 8 M^die etste Stl 'oHe ein wahrhaft incMcher Unsinn,
tcöljl'M)en 'ttüf S . 2V. Doch, es wül'dc zu viel fein, wenn
tch^evtn einzelnen begangenen Fehler Mlfuhrcn wollte: ich
bemeike^nur noch, daß in'dicsen Reimcr«?len eine Spur von
MgelMssßiHM'vorl3in'm't, wl'c'wohl auch diese nur scheinbar
ist. Die beiden Gedichte „WanneMlttnes erster Sang"
und „Walmcmmmes letzte? Sang" endigen beide mit Ver-
fe'ir'^) 'Von mchr D^ödien als die vorhergehenden. Es
isi"jcdb'ch sihliwttl. dnß l^ ewe nicht gleichartig sind, woraus
beivorgebt, daß der Verfasser was er vielleicht bcal'sichti'gte
nicht dll'rcWfuhrcn verstanden hat. Denn S. W ist der
Vers „Und trägt sem Lied vor Allvaters Thron" (" — «
__ ^ — z » .« —) ein Jambischer Vers mit drei Dipodic-n,
an den sich cm Amphimacer schließe S . 3H endigt dagegen
mit dem schnurrigen Verse? „Entrückend in Allvaters Woh-
nung .gebracht," ( " — " " > ^ > — ^ j «) h ^ aus ei-
nem ?H60„ »eeunllu«,, ?»Iimd3o<:lill>8 und einem Vact^lu8
zusammengesetzt ist. Schade, daß der Verfasser nicht in ei-
lser'Anmerkung diesen Vers getiiltfc hat^ . — Nicht viel besser
ist M Metrik des Ilveiten aus dem Bunde, des Herrn
S — h : als Beispiele berühre ich dm mit einem Trochäus
beginnenden Vcrs „Faßt schon ihn strudelnd der Stürme
Vkhn" S . 86, desgleichen S . W . ..IH.rcn Gnmo hat ni^-
UWNd rtfthrel i" ( - " ) : Msp^lldö'ftie Lil-der und Balladen
mchlZssig ist >as Mdi i l / t „Frau Hildur"
h gearbeitet, wo t'ie Verse bald mit Trochäen bald
anfangen S. t ^ „Wühlt auf :c. (— " ) :
<r,Leser'.ni.d keine Proben weiter verlangen.
!>) Ich Dcrstchc 'überall unter Vers eine emz«lne Relhe, und
„cnne, wie man cö m'.mcr twn soUte, mehrere zl.sammfngehorcr.de
Werft eine Strophe.
Weniger fehlerhaft ist die Metrik der drei folgenden Ver,
fasser, wiewohl auch sie noch vieles zu wünschen übrig lassen:
z. V.S^äH„Todka l te "ic., ,,^äßt":c.,bcidc'Verse müssen mit
einem Jambus beginnen. Das Gedicht „feststunden S .
232 ist in metrischer Beziehung nicht viel besser als „Frau
Hildur. " Auf S. 236 ist der Vers «Hallt lieblich aus der
Ferne" fehlerhaft: die Herren haben alle 'ohne Ausnahme
es vergessen, daß einsulbige Zeitwörter mit sehr wenigen
Ausnahmen so gut wie einsylbige Hauptwörter laug gebraucht
werden müssen,; und wcnu sich auch bei guten Dichtern
Ausnahmen finden sollten, so ist dies nicht nachzuahmen;
nnrichtig ist auf derselben Seite auch der Vers : »Eine
Weile sanft und eigen" (— «), er muß mit einem Jambus
beginnen. — Dergleichen Nachlässigkeiten sind, nachdem ein
Platcn dagewesen, ganz unverzeihlich.
Aber gescyt auch: die Metrik der Verfasser wäre feh-
lerfrei, so würden sie deshalb noch durchaus kein Lob ver-
dienen; denn sie haben sich nur der leichtesten und gewöhn»
lichstc,: Versmaaße bedient- Nirgends ein Herameter, ein
Distichon; weder, ein Odenversmäaß noch der wunderschöne
qnapästischc Vers angewendet! — Sie wollten uns freilich
nur Lieder und Balladen bieten, aber bequemen'si'ch letztere
nicht deu schönsten Metren än^ und iVärum eMsaudlen sie
nicht ihre Phantasie ein wenig in d'in O'rie'nt auf Reisen?
Sind nicht die Worte Hlälens, die er an Goethe richtete:
Dcr Orient sie neu bewegt
Soll nicht nach Dir die Wrlt verbuchter«!
sind sie nicht eine ernste Mahnung an jeden angehenden
Dichter? Die wenigen Ghasölen, welche die Sammlun'g
enthält, sind nicht der Rede werth, und nehmen sich unter
den übrigen Gedichten wie verlorene Schildwachen aus.
Die äußere Form der Gedichte hat also nichts Erfreu-
liches: wenden wir uns zur inneren, und beantworten die
Frage: ob sich in diesen Gedichten Kraft des Ausdrucks,
Lebendigkeit der Darstellung, Wahrheit und Neuheit der
Vergleiche, Farbenreichthum dcr Phantasie abspiegle, ob
l'cue Occonomic, jcucr innere Ausbau, wo jeder Theil zum
Ganzen paßt, wodurch das Werk des Genius sich von der
Tagclöhnerarbcit mtterschcidet, und erst der Vlame „Gedicht"
gerechtfertigt w i rd , sich darin offenbare? Da uns hier die
Gaben mchrcrir Verfasser geboten werden, so müssen wir
auch, um gerecht zu fein, jeden einzeln wenn auch nur kurz
betrachten.
Es läßt sich schon a prwri sagen, daß wer die Metrik
vernachlässigt, auch schludrig in der Sprache sein werde,
und unsre Sammlung liefert einen .neuen Beweis. Der
Erste, Herr» — r - , hat sich mit seiner Phantasie nicht über
die Hrcrstraßc des gewöhnlichen Lebens erhoben, nirgends
Schwung, nirgends Kraft, überall Alltägliches, Verbrauchtes.
Die Sentenz: (S . 3.)
„Auf eigne Kraft zu bauen,
Es ist cm eitler Wahn!"
paradl'rt bei ihm als ein hoher Gcdanke. Die Metapher
(S . l l . )
„Hcut sollen euch ckuf dem'Eise
ßjar rothe Rosen erblühn."
d. h. „heute sollt I h r das Eis mit dcm Vlutc einer Feinvr
r o c h e n " " 'diese Metapher scheint ihm eine sv u b M t o
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schöne, daß er sie unterstrichen, hat. Wfe unpqssend das
Bild und matt ist, der Ausdruck in solgender.Stche (S . 40):
„Da weichen die. Feinde zerstiebend
Unter fallender AUunkensaat."
Es läßt sich kaum sagen was hier schlechter sei, die äußere
oder innere Form. — Die Bilder, welchen wir begegnen,
sind nicht allein nicht neu, sondern oft auch ganz ungehörig
-z. V . ( S . 7.)
»Der Frost wühlt (?) in b:m Eise/
Das berstend laut erkracht!" —
Mag sein, daß der Verfasser etwas hat krachen hören, was
ihn zu seiner Ballade begeisterte. Als Beweis der ganzen
Fadheit dieser Gedichte mögen hier folgende Stellen steh«:
( S . 48.)
„Langsam, leise zog
Der Wind durch Thal und Hain,
Noch hatte er nicht gelernet
Das Brausen und Pfeifen und Schrein/
Ferner ( S . 25.)
„Wol kam das Fischlein auch heran,
Und stockte den Kopf empor "»
Doch ist es stumm geblieben,
I m Wasser blieb sein Ohr.
Endlich (S. 47.)
„Doch dcr Sturm ergreifet den Forst,
Und was nicht biegt bricht.
Weh dem, der rechten will.
Wenn der Starke hält GerichtI « .
Die Stel le: „Und was nicht biegt, bricht" hat gar keinen
Sinn : dcr Verfasser wollte sagen: und was sich nicht biegt,
wird gebrochen. Doch — «neu! H»m sutis! Wo der
Ausdruck gewählter, die Sprache wohlklingender wird wie
in den Gedichten S . 62, S .73 und 73, überschreiten beide
dennoch nicht das Maaß des Gewöhnlichen, und unter-
scheiden sich von den geringsten Stellen und überhaupt von
dem ganzen Tone der ersten 6l) Seiten wie corrigirte Schul-
arbeiten von uncorrigirtcn.
Wenden wir uns jetzt zu den Gedichten von S—h.
Bei aller Verschiedenheit, die zwischen den beiden Verfas-
sern stattfindet, ist die innere Form dieser zweiten Abtheilung
dennoch um nichts besser: überall stolpert man über eine
triviale. Ausdiucköweisc z. P. ( S . 83.)
„Doch wie cr auch strebet und wie er begehrt,
Ermattet sinkt er zurück zur Erd,.
S . 99. „Denn die arge Seele hat nimmcr.,Ruh
Und eilt von dem Alten dem Neuen zu."
S . l 3 2 . „Vom Meere klingen die Saiten,
Da »vehnt ein großer Geist.
.Ver thär gewaltig schreiten
Um seine Inseln zumeist.
Auch an undeutlichen, harten Versen fehlt es nicht. ( S . 88.)
„Wo der Geist, der die Welten, in's Leben gebracht,
Und die Dinge ordnet und ewiglich »lacht,
I n der Zeiten Jugend geschwcbet: (co l>l vom Chaos
, die Nede^)
Der Mangel wqhrcn,Talents gicbt sich gleiche durch schlep-
pende, unnütze Verse, kund, deren Bestimmung nur ist den
Neinl zu liefern, z. B. S . 99.
Rings um der Pallast von Verrathcrn umwacht—
Kein Stern erhellet die dunkle Nacht.
Mehr Säwung als die übrigen Gedichte hat das „Himmel
und Erde" übcrschriebene S . 420", aber es ist, nur eine
Copie und bei alledcm eine schlechte Copie der. bekannten
Rhapsodien von Heine, welche mit den Worten, "Vollblü-
bender Mond " und „Thalatta! Thalat ta!" '— beginnen.
Das Gedicht „ Frühlingsmährchcn" ist nur an einzelnen
wenigen Stellen besser gerathcn, daher dcr Eindruck, den
es macht, auch kein schöner sei» kann. Wie matt und
nichtssagend ist z. V . der Vers : ( S . 439.)
„Da schloß sie«auf die Augen, «
I m Schlafe schüchtern und stumm.
Den Himmel siehr sie blauen
Und die Sonne sah' sich um.
und wie schwülstig dcr Ausdruck, wenn der Dichter ermahnte
( S . 147.) Lechz' ein die warm? Frühlingsluft.« —
Kann man sich prosaischer, ausdrücken, als es in, der Stelle
geschehn ist?
( S . 403.) »Den Menschen fallen die Augen zu,
Dann ist die gaukelnde Seele wach."
Dein Dichter sollen wirklich die Augen zugefallen sein, als
er diese Stelle niederschrieb. — I m Ganzen genommen ist
die Sprache in den Gedichten von C o n s t a n t i n G l i t sch
eine bessere d. h. iWNM Wp, im Vergleich mit seinem Vor-
gänger, aber auch er giehtMeral l den Beweis, daß Poesie
nicht sein Beruf war., DerMMfuckz ist nur zu oft dem
Reime angepaßt: z. V . ( S . 433y
„Die Schatten flüstern und Schläfep stöhnen,
I m fernen Gebirg — der, Lawine Dröhnen" —
läßt sich sprachlich oftmals garnicht rechtfertigen: so S . 172.
«Die Sterne scheu'n aus ihrer Bahn^" —
lauft auch wohl auf ein fades Wortspiel hinaus, z. B .
S . 486. „Der Tod ist todt zu dieser Zeit."
Der Verfasser hat diese Stelle sogar unterstrichen. — Wenn
sich aber ein schiefer Gedanke mit einem trivialen Ausdrucke
vermählt, so ergeben sich Stellen wie folgende: ( S . 463.)
„Gott aber schweigt zu Allem still
Und macht im Himmel was er wil l-"
Was können wir aber auch von einem Dichter erwarten,
dcr fähig ist Verse wie folgende (in dem Vcltlerlicde S ,
208) niederzuschreiben:
Weh Dir, daß Du geboren bist!
Für Dich bäckt Niemand schwarzes Brol>:
Die Kah' es frißt, der Hund es frißt, —
Mag sein, aber solche Verse fressen weder Hund noch Katzen
Der folgende Vers ( i b i l ! . ) :
„Bei uns, bei uns hat's große Noth."
kann passsren, wenn er als allgemeines Geständm'ß von dem
.poetischen Werche der ganzen Sammlung genommen wird.
Den Frühling hat unser Verfasser zu einem Küster gemacht
( S . 497:) -
„Der Küster Frühling kam in Ei l ' ,
Schloß auf die weite K a M ' . "
Kann ein solches Bild schön genannt werden? neu. sein»
allein genügt nicht. — Ucbrigcns gehören die Gedichte.an
die Blumen von S . 489-199„zu den bessere« dieser A ^ .
thcilung; das ,.3i i t t e r sp o r n? übcvschricbcno.(S. 493>hak
sogar Witz.
A. W. v. W i ' t t o r f hat sich einer grWrcn Nrmhch
dcr Sprache befleißigt, aber dic Hoffnungen, welche, stur
Gedicht «Die Niesenciche" erregt, »rc.dcn lcidcr>,nicht>,er?,
füllt, und cr bewährt sich alsbald, besonders durch sein Ge-
leier „ A n den M o n d " als ein würdiges Mitglied in.deln,
Bunde. Da (S..22H) sindcl^wir.dic unübertreffliche M e
„Natur, die, alte Mutter,
Nährt nur — das liebe Vieh
M i t ihrem üpp'gcn Futter,
Nicht uns're PhaiMle."
Von der Phantasie H M es dasell'st:
,,Die arme kann nur dichten,
Wenn sie im Fieber brennt;
» D'rum läuft sie nach Gesichten
Bis in den Orient."
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Das sind in Wahrheit Leberreime, und man kann nichts
Besseres lhun als des Dichters Räch befolgen, den er am
Ende der ..Lesestunden" giebt (S. 'LFF.)
„Klappt mir das Buch nur zu l"
Aber zuerst noch ein Wort von C. Stern der die Samm«
lung mit einigen Liedern beschließt. Es fehlt seiner Sprache
nicht an Rundung, wohl aber an jener Kraft und jenem
Farbenreichthume, die heutzutage allein einen Dichter über
das Niveau der Mittelmäßigkeit erheben können; daher
bietet er uns auch nur Klingklang, der wohl .ras Gehör
unerfahrener Jugend kitzeln, nicht aber den Geist reiferen
Alters füllen kann. Wo der Verfasser neu sein wollte,
geschieht es auf Kosten der Schönheit: z. B . ( S . 234.)
„Ist Winter noch so grob im Haus,
Zur Thür wirft Frühling ihn hinaus;"
Ist es wohl für diesen GötlerjüWlinz geziemend,' so hand-
greiflich zu verfahren? Freilich gicdt es noch einen andren
jugendlichen Got t , der sich Apollo nennt, und zuweilen
auch barsch verfahren, nämlich die schlechten Dichter vom
Parnaß werfen soll. Die Xenien von Goethe-Schiller
sprechen wenigstens zu einem nun längst in Gott verstor-
benen Dichter:
Als Du die griechischen Götter geschmäht, da warf dich
Apollo
Von dem Parnasse; dafür gehst Du in's Himmel-
reich ein.
Ich bezweifle jedoch, daß unsre Dichter einmal denselben
Ersatz wie Stollberg finden: wenigstens wcrdcn sie ihrer
Verse wegen wahrlich nicht das Himmelreich erben.
Welchen Inhal t können nun Gedichte haben, deren
Form also beschaffen war? Formlosigkeit ist nicht das Ele,
ment der Idee. Muß selbst der dankbarste Stoff
durch eine schlechte Behandlung verlieren, um wie viel
mehr ein schlechter, verbrauchter! Die Leerheit eines Ge-
dichtes kann eine doppelte Quelle haben: entwetcr war das
Thema, das sich der Dichter zum Vorwurfe nahm ein
nichtiges, wie wenn ein jetzt vergessener Neimcr (Schmidt)
die Kiesel im märkischen Sande besingt, — oder die schlechte
Behandlung verflüchtigt einen guten Stoff in nichtssagendes'
Versgcklä'ngel. Bei unfern Verfassern trifft Beides zu-
sammen. Sie haben sich zur Aufgabe gestellt Balladen
und Lieder vom Stapel laufen zu lassen. Wer es weiß,
welche Epochen die deutsche Ballade durchlaufen hat, dem
wird eö auch bekannt sein, daß es eine der schwierigsten Auf-
gaben ist jetzt eine gute Ballade zu liefern. Nur ein reiferes
Alter sollte den Versuch wagen, und wer nicht Gewalt über
die Form hat, schon allein aus Klughejt nur Gegenstände
von allgemeinem Interesse behandeln. Das ist aber nicht
geschehn, und es zeigt weder von. Ueberlegung noch von
Geschmack gerade Begebenheiten aus der Geschichte Livlands
zum Vorwurf zu wählen, wie es der erste der Verfasser
gechan, wozu noch kömmt, daß er in der Ballade „die
Schlacht auf dem Peipus" nicht einmal historisch treu ver-
fährt. Die Zeit der wehenden Helmbüsche und Tourniere
ist vorüber: mit der Romantik das Interesse für die vom
Naffenlärm wiederhallenden Burgen und die Thaten der
Rittcrzeit geschwunden. Nur einem Meister wird es gelin,
grn auf diesem Felde noch allgemeinen Beifall zu ernten.
Wenn nun aber gar der Glanz ritterlicherThatkraft fehlt, und
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wir eine Geschichte anhören müssen, wie „das Prachtgewand'
( S . 33), so wandelt uns schon fast der Ekel an. Aus den
beiden esthnischen Sagen (S . 17. «to.) hätte bei besserer
Behandlung etwas werden können. — Bei Herrn S—h
ist es zu rühmen, daß er nur e ine nichtssagende esthnifche
Sage in Reime gebracht. Frau Hildur ist nicht gelungen,
Harald Hildetan hat Länge und Breite ohne Tiefe.
Des Dichters Phantasie ist auch nach dem Süden geflogen
um uns «den Tod des Nicephorus" aufzutischen. Hier
müssen wir dem Hcrzcn des Verfassers Gerechtigkeit wie,
herfahren lassen, er quält seinen Helden nicht lange: wie
ein Veu5 ex maelun-i erscheint der Mörder vor dem Fürsten,
N i cevhorus wird todgestochen u. so hat sich das Ganze har-
monisch gelöst. Uebcrhaupt wird in den Balladen viel
Blut vergossen, woraus wir ersehn, daß mit den Ver-
fassern nicht viel zu spaßen ist. Aber Iranseat! wollen
wir ihnen diese Courage zu Gute halten, wenn wir nur
mit wirkliche» Jämmerlichkeiten und mit Unsinn verschont
bleiben. Was sott man aber zu cmem Gedichte sagen,
wie das »Michels Abentheuer" überschn'ebene ( S . 86. )?
Die Geschichte klingt unglaublich! ein Michel reitet über's
Land, sieht rechts einen Baum und links Heu stehn, als
er heimkehrt sind die Gegenstände verändert, der Baum
ist links und rechts das Heu, worüber sich Michel wun<
den. Wen von seinen Lesern hat denn Herr — r — mit
dieser Werroschen Geschichte unterhalten wollen? und soll
man nicht fast vermuthen, daß ihm einmal ganz dasselbe
passirt sei? — Nicht? auf wen geht denn das Motto?
?ueri puerili» trantimt setze ich hinzu! — Aber das
ist noch nicht Alles. Derselbe Verfasser giebt S . ä l ein
Bruchstück aus seinem Tagcbuche, ungereimte Prosa neben
der früheren gereimten; zuerst eine Naiurschildermlg — aus
den Nosengluchen Jean Pauls in livländische Wasserfarben
übersetzt, — dann erscheint ein Jüngling der nach Schätzen
taucht, statt deren jedoch die Leiche einer Jungfrau herauf-
bringt und wieder mit ihr versinkt. Dcr Verfasser des
Tagebuchs wil l ihn retten, Ham »tat, ^«m lropi<Iat,
—86«!— vux fgueilius I,»e8it, ein Zauberbann fesselt seine
Glieder, und nun am Schusse ^- zum zweiten Male die
Sentenz: Pan wird ewiglich leben! — Ja wohl, er wird
leben, «ber wahrlich nicht in diesem Unsinne. —
Die Lvrik, als der Silbertlang dcr freien Menschen,
brüst, der Wiederhat! des Universums in uns'rem Innern,
ist diejenige Gattung der Poesie, welche sich einem ange-
henden Dichter zuerst darbietet, ja man kann sagen sie sei
überhaupt die älteste Dichtungeart. Sie bildete sich mit
den Menschen aus, wie sie dachten und fühlten, so ertönte
das Lied. Das Charakteristische der Völker spricht sich nicht
so sehr im Epos und Drama als vielmehr in der Lyrik
aus, und vorzugsweise können wir die Lieder Völkerstimmen
nennen. Je voller, je gebildeter die Brust ist, aus welcher
das Lied tönt, desto schöner, vollendeter wird es sein. So
wie die Welt zum Menschen gesprochen, wie er sie verstand
und auffaßte, wird uns auch seine Lyrik ergreifen. Wer
aber die Menschen gewinnen, wer sie durch sein Lied er.
heben w i l l , muß auf einem höheren Standpunkte stehn,
denn sie: nur so wird es ihm gelingen, ihr Sinnen und
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Denken von der Erde loszureißen und in den lichten Aether
zu erheben, wo der Golt webt. Vermochte er aber dies,
so bat er sich auch als wahrhafter Dichter bewährt.
Der Titel ..Balladen und Lieber" entspricht nicht ganz
dem Inhalte; denn w,r finden m der Sammlung außer
einem Sonette auch einige Rhapsodien und Gedichte,
die durch ihren Ton zur Elegie werden, lieber den
Inhalt nun des lyrischen Theiles vorliegender Poesien
kann im Ganzen nicht viel Rühmlicheres gesagt werden
als von den Balladen. Wenn der vollhallige Dichter alle-
einladet sich mit ihm an den 'Wundertönen seiner.Lyra" zu
begeistern, so sind es die Erzeugnisse geweihter Stunden die
er bietet, wie sie auch das größte kalent nicht immer hat,
es ist der eingestimmte Wiederhall ahnungsvoller Klcm'
eines Menschenherzens, wie sie nur aus der Stille wahnn
Schattens hervorbrechen. Darum auch die Huldigung die
wir dem Genius darbringen, der uns durch seine Gesänge
daran erinnert, daß es höhere Gedanken und eine schönere
Stimmung gebe als welche die Alltäglichkeit fat und kennt.
Wenn aber die Talentlosigkeit oder das unreife Alter es un,
iernimmt uns Alles was ihr der Gei»t eingab ohne Ge-
schmack und Auswahl aufzutischen, wenn sie das in wenigen
Monden zu Stande bringen will, was bei den Koriphaeen
unsrer Literatur die Frucht ihres Lebens war, so wenden
wir uns mit Unwillen von der Entweihung des Heiligen
ab, und zürnen mit Recht dem Leichtsinne der »ms in den
Formen der Kunst seine Hefe» a»bietet.
Dic Lyrik unserer Sänger ist ohne Ausnahme der
Wiederhall eines Herzenö, welches Schmerzen empfunden,
die auch die alltäglichste Erfahrung macht, sie ist der Schauer
einer abgenutzten Naturbegcistrrung. Der Flug ihrer M a n ,
tasie ist der bald ermattende einer Fledermaus um altes
Gemäuer. Man wird den Beweis verlangen! zum Thcil
ist er schon gegeben, und ich wil l il'n noch mit einigen
Worirn ergänzen. Zuvörderst darf man von einem Ge,
dichte verlangen, daß sein Inhalt zu seiner Devife in einem
bestimmten Verhältnisse stehe, und daß diese genau anzeige,
was der Dichter zu behandeln beabsichtigt. Betrachten
wir nun den ersten Verfasser so finden w i r , daß die mei-
sten seiner Lieder dieser Forderung nicht entsprechen, und
daß er hierin einem Weinhändler gleicht, der uns in der
Flasche einen andern und zwar schlechter« Wein reicht, als
der Name besagt. Dahin gehören die ..Bilder". Sie sind
so allgemein gehalten, daß der Name jedes andern Herren-
hauses eben so gut, d. h. eben so schlecht zur Überschrift
gepaßt hätte: z. N . S . 4 l — Es ist freilich ein roman-
lischer Anblick, wenn ein blondgelockter Jüngling aus dem
He»rcnschlosse hinaus auf den Balkon tritt und die Arme
sehnsüchtig in die Ferne streckt, wenn aber derselbe Jüng-
ling nichts weiter vorzubringen weiß, als daß er hinaustritt
und sich umsieht, so ersehn wir daraus wie es ihm an der
Fähigkeit fehlte seinem Gedichte einen bestimmten Inhalt
zu geben. Am deutlichsten aber S . 84., das Lied ist über-
schrieben: Marienburg vom Teufelsberge. Wi r hören im
ganzen Gedichte weder etwas von Marienburg noch vom
Teufelsberge, wenn man nicht etwa das für eine Teufelei
halten w i l l , daß man des Teufels werden kann, wenn
man solche Verse liest. — Einen Beweis von der Gedan-
kenlosigkeit des Herrn —r— liefert das Gedicht: I n der
Ncujahrsnacht (S . 78.) Was meinst Du , bester Leser, er.
füllte seine Seele, in diesem ersten Augenblicke? Ich führe
D i r zwei Verse an, und D u weißt es!
„Für Ostcr, bringt es bunte Eier, Pfefferkuchen,Gar manches bringt zum Naschen mit daö neue Jahr/
Hat denn darum Rückert die Ghastle nach dem Occident
verpflanzt, damit jede unreife Einbildung sie für ihre tr i-
vialen Empfindungen benutzen könne? - Besser gerathen
sind die ., Stevvenblumen" von Glitsch ( S . 188). Nur
zwei Gedichte kann man in der ersten Ablheiluug ohne
Widerwillen lesen „ A m Vorabende ihres Geburtstages"
( S . 62.) und den „Nachi.vandler" S . 73. — Größeres
zu liefern hatte sich S—h vorq nommen, aber seine Muse
gleicht jener Nachtwandler,!, von der Herr Glitsch ( S . 153.)
singt, die Nachts auf das Dach steigt, herabstürzt und sich
den Hals bricht. Die Lieder enthalten ganz gewöhnliche
lyrische Ergüße; in dieser Mtheilung verdient nur ein Ge-
dicht ..Der alte Meister" (S . l4ü.) Lob. — Das Bessere
aus den Gedichten von Glitsch ist bereits oben hervorge-
hoben worden, im Allgemeinen betrachtet sind es „Bettler-
linder." Oftmals schwebte dem Verfasser eine gute Idee
vor, wie im „Abschiede von Moscau" und im „5u8to mi-
Neu", aber sie in Ausführung zu bringen war er nicht ver-
mögend. — Großes geben wollte Herr von Wittorff nicht
und sehr uaiv singt er von sich ( S . Ü27.): Au den M o n d :
Ich bleibe gern zu Hause
Und miss', bei deinem Licht,
Vor meiner stillen Klause
Die höchsten Wunder nicht.
Di - allen hohen Bäume,
Der hoh're Wolkenzug,
Die höchsten Sternenraume, —
Sind mir der Wunder g'nug.
Ich steig' auf dieser Leiter
Empor, wo Liebe wohnt,
Und Du bist mein Begleiter,
Du wundervoller Mond.
Mich wunden es nicht, wenn diese Leiter für ihn weder zu^
einem 6ra«>u8 »l! I^l-NNISUM noch zu einer Iacobsleiter
wurde. — Die Muse ist ausgeblieben, ..Sie kommt nicht"!
- ( S . 242.)
Wird es noch nöthig sein ein allgemeines Urtheil über
diese Gedichte zu fällen, nachdem wir sie als den Wieder-
hall leerer Köpfe und hohler Herzen erkannt? Herzen,
die es wagten nach dem Lorbeer der Muse zu greifen ohne
den großen Schmerz der Menschheit mitempfunden zu haben? ° )
Hier kommt mir so eine Anecdote von Ungefähr. Vor Zeiten
hatte ein König von England einen Vasallen der an dem Wie-
genfeste Er . Majestät dreierlei vor ihm zu thun verpflichtet war,
erstens einen sallum, zweitens einen sul l lLtu«, und drittens
einen — dumüulum. Das Publikum gleicht nun jenem Könige,
und unsrc Dichter jenem Vasallen, mit dem Unterschiede,
daß sie es übernommen haben freiwillig vor Aller Augen zu
thun, was jener arme Mann gezwungen that. Hier endet
e) Und doch hat man diese Arbeit loben können - in der Beilage
zur rigischen Zeitung und im Morgenblatte. Die Charakterlosigkeit
der zweiten Receasion entlarvt sich sogleich an dem Umstände, daß ihr
Verfasser nur auf zwei bis drei Gedichte aufmerksam macht und sie
als gelungen bezeichnet. Man hat aber kein Recht wegen einiger
MuägenerStücke, die zusammen kaum 10 Seiten füllen, elntr ganzen
Sammlung von 256 Seiten günstig zu stin.
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mein Vergleich, es wäre indiscret von. nur, wenn ich er,
Mitteln wollte, wie sie jene dreifache Rotte unter sich ver-
Heilten, und wer namentlich den linmbulum über-
nommen hat.
Welcher böse Geist fuhr doch in ! iese Herren und gab
ihnen ein, etwas zu veröffentlichen, wodurch unsere Provin-
zen vor dem Auslande gleichsam compromittirt erscheinen?
Schlimm, wenn diese Arbeit ein Barometer des bei «nS
herrschenden.Geistes wäre, und eS scheint fast, daß ihre
Werkmeister etwas Derartiges zu liefern im Sinne hatten.
Sie haben aber einen Ausspruch Lord Byrons zu wörtlich
genommen:
„Wi r f Stroh auf um des Windes Gang zu kennen,
Solch Stroh, das Windes Hthtnen' aufwärts treibt
Ist Poesie!" (Don Juan: I ^ A c h )
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Sie haben wirklich Stroh aufgeworfen, und wir sollen da-
raus ersehn können^ woher der Wind weht. Ich bin aber
in diesem Punkte ungläubig; denn ich we iß , daß die
schlechte Witterung auf untrem Parnasse bald verschwinden
wird. Nur ein wenig Geduld! Ich könnte hier meine Ne-
cension schließen: es scheint mir aber, daß es von N u M
ist, nach den Ursachen zu forschen, welche das geringste Mach-
werk in's Dasein gerufen. Es sind, wie man dies im Voraus
wissen kann, dieselben Ursachen, weVche auch andere Länder
mit einer Sündfluty schlechter Verse überschwemmen. Alle
zu Ergründen nnithe ich mir nicht zu, ich glaube aber einige
zu kennen, und werde dieselben in einem besonder«: Artikel
mit Bezug aus die Lieder und Balladen besprechen.
Goxrespondettznachvichten «ud
L i v l a n d.
N i g a , d. 8 Decbr. Vorgestern, am N a m e n s feste
Er . M a i . des H e r r n und K a i s e r s , fand zu dessen
festlicher Feier große Cour bei Sr . Erc. dem Hrn. Gene-
ral-Gouverneur Golowin statt. Nach deren Beendung
begaben sich die Anwesenden in die Kathedrale zu dem
l « veum, das Se. Eminenz der Hr. Bischof Philarct
hielt. Am Schlüsse des 'i'u Uemn wurden Kanonenschüsse
gelöst. — Um 4 Uhr war großes Dicncr bei Sr. Err.
dem Hrn. General - Gouverneur von 4 M Couverls im
Kaiser!. Saale des Schlosses, der auf's glänzendste durch
Armaturgegenstä'ndc, Fahnen und Flaggen geschmückt und
drappirt war. Am Abend war die Stadt erleuchtet. I m
Theater ging der Oper „Mar ie " , von Donizetli, eine
Festouverture mit eingewebter Nationalhymne von I . Schra-
meck voran, und die hiesige Eassuo-Gesellschaft veranstaltete
einen sehr zahlreich besuchten Maskenball.
R i g a , d. 8. Dccbr. Am 3. d. M . wurde unsere
D u na mit einer dünnen Eisfläche delegt, die am 3. ein-
zelne Personen schon passivten, und an den folgenden Tagen
haltbar genug war, die Passage für Fußgänger u. kleine
Stoßschlitten zu gestatten. Nach vielen Jahren sehen wir
auf dem Flusse kein cingesrorues Schiff, das zur Boldcraa
oder in den Hafen zu eisen wäre. Die lel/ten beiden
Schiffe bei der Stadt wurden von den Bugsir-Dampfbötcn
zu Bolderaa geschleppt und sind bereits in See gegangen.
Das Seegatt ist mit starkem Treibeis gefüllt.
Nissa, d. 53. Dccembcr. Das Nord l i ch t von ^>
Decbr. ist in Berlin zwischen 6 u. 8 Uhr Mcnls gesehen
worden. I n Frankfurt leuchtete es zum feierlichen Leichen-
zuge des verstorbenen Kurfürsten von Hessen, dessen stcrb-
lliche Hülle unter der Teilnahme vieler Taufende von Zu-
schauern nach Hanau abgeführt wurde. Hier in Riga
zeigte sich dicß Nordlicht in den Abendstunden von 3 bis
9 Uhr Abwechselnd stärker und schwächer, verschwand auch
in der Zwischenzeit gan; und erschien dann bald wieder
am nordöstlichen Horizonte. Seine stärkste Ausdehnung
hatte es gegen U Uhr Abends.
Nista, v. l l . Dccbr. 3l,n 9. d. M . verkündeten die
Todten-Glockcn von den Thürmcn sämnulichcrEvangelischen
Kirchen der Stadt und Vorstädte die feierliche Bestattung
der irdischen Neste weil. Ihrer Erc. der Frau Geueralin
A ^ n e Helene '^onise Wilhclmmc vou M i n d e r s t je r na,
geh. v. Hevdcn,. von der hiesigen Et. Iacol'i-Kirche aus,
m welcher Hr. Qberpaslor!>,-. Verckholz vor einer zcchl-
, rächen Trauer-Versammlung die ?cichcnpredlgt hielt und
vorder »n unabsehbarer Reihe der lange Trauerzug unter
den Ehrcnlc,c«gungcn, welche dem hohen Stande und der
achtllngswcrthen Stellung der Verstorbenen gebührten, sich
Vlepertorium der Tageschronik.
m Bewegung setzte. Die M g . ZtK. enthielt am Abende
des Tages ein Sonnett, in dem die Theitnabme des hie,
sigen Publikums sich auf eine würdige Weise aussprach,
desgl. am l t . d. M . einen Artikel über die Veerdigungs-
Feierlichkeit, zugleich als Trost und Ansprache an die Ar-
men und Notleidenden, deren unermüdliche Wohlthäterin
die'Verstorbene war. — Vermählt seit dem 19. Juni
<8l4 hatte sie ein Vierteljahrhundert hindurch an den, ver-
schiedenen Orten des Militair-Organismus, auch in mehren
Städten dieser Provinzen, zuletzt in Niga einen vorüber,
gehenden Aufenthalt, bis im I . 1839 durch die Allerhöchst
erfolgte Ernennung Sr. Err. des damaligen Hrn. Be-
fehlshabers der 4. Infanterie-Division», gegenwärtigen Ge-
nerals von der Infanterie Earl Friedrich von Mander-
stjerna zum Commandanten der hiesigen Festung Niga in
Hochfeiner Gemahlin die jetzt Betrauerte als bleibende Ein-
wohnerin und damit den Inbegriff der gesellschaftlichen
Vertretung gewann, welche die Verstorbene an der Spitze
des hiesigen Publicums für die Stadt und für die Provinz
unter allgemeinster Huldigung vereinigte. — Segensreich,
wie ihre Erscheinung, war ihr stiller Einfluß auf Milde-
rung des Unglücks. Sie erreichte ein Alter von nur t»2
Jahren.
V l iga. Nach einem Berichte der Hamburger Vör-
scnhallc ist ein uor Kurzem von hier nach Stettin in See
gegangenes Schiff (Juliane, Capitain Berg) »ach B a l -
t ischpor t verschlagen. Unser Strom hat sich seit der
zweiten December-Woche völlig mit Eis belegt und ge-
wälm in seiner winterlichen Bekleidung ein frostiges Bi ld
i n öindltck auf das bevoritchcnde Fest, dessen Hauptscgen
wcM^lbcn dürfte, wenn in der nächsten Woche nicht noch
Wii-.ttrbadn eintritt und die Vorräthe des Landes zur
Skidt, die hivr allein käuflichen Artikel auf das weither«
umliegende ^ind, versendet.
Vo lde raa , d. ?. Decemb., morgens. Der am ä.d.
eingetretene Frost hat das Fahrwasser von Niga bts zur
Festung Dünamünde mit einer festliegenden Eisfläche be-
deckl, jedoch von hier abwärts ist der S t rom, die Bucht
am,M't,Comct-Damm, das Seogalt, so wie die Nhcde, noch
offen. — Mittags. Späterer Nachricht,, zufolge erstreckt sich
das feslstehende Eis bis zur Hälfte des Fort-Comct-DamM.
von hier ist das Fahrwasser zwar noch offen, aber das
Scegatt bis zur letzten Stange hinaus ist mit starkem Treib-
eis angefüllt. (Nig. Ztg.)
W a l k , den 5. Dccembcr. Dcr Abend des heutigen
Tages gewährte uns durch das zum Besten der hiesigen
Hülfobcdürsligen verailstalttte V o c a l - und Ins t rum.en-
ta l -Concer t einen sublimen Genuß, der noch höher hätte
sein können, wäre der rechte Flügel nicht vom linken über-
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flügelt worden, und wenn der plötzliche Frost, von t " — a u f
<2" — , an diesem Tage weniger rückstchtelos gewesen wäre.
Die zur Beleuchtung der Couecrtirendcn angewandten Gas-
Lampen, von gefälliger Form und meisterhafter Arbeit,
Zeugen clmnnterttr Betriebsamkeit n. vorfchreitender Cultur
in unserer ^tadt, verbreiteten ei» hinreichendes Licht auch
über die rcsp. Zuhörerschaft, deren Aufmerksamkeit durch
den Schluß der Nr. i in der Ankündigung erregt worden
war. Wir fühlen uns gedrungen, desmittclst um baldige Er-
neuerung dieses Vergniige.no dcsmittclst gehorsamst zu bitten.
C a r o l e n ' P a s t o r a t , am 6. Deccmber. Bis zum
37. November hatten wir hier 5as mildeste Hcrbstwctter
gehabt, bei welchem das Thermometer zu Mittag im
Schatten oft - j - 6 " zeigte. Nach dem 27. November stellte
slch anhaltender Frost ein und zeigte das Thermometer am
6. Dccember Morgens — w " . An demselben Tage ,',bents
6 Uhr war Pier ein schönes N o r d l i c h t sichtbar, waches
nach einer Stunde völlig verging. Der Stand des Baro-
meters war 2 8 " 9 " , der des Thermometers — tl»°. Fast
2 Stunden später zeigte sich in noch viel schönerer 'Pracht,
bei demselben Barometer^ und Thermometer-St^nd ein
z w e i t e s Nordlicht, welches, in hier nie gesehener Aus«
dehnung, fast die Hälfte des nördlichen Himmels im man-
nigfaltigen Farbenspiel erleuchtend, nach 60 Minuten
verschwand.
E s i h l a n d.
N e v a l , d. l l Deccmbcr. Am 53. Januar k. I .
wird drr in diesem Winter hier stattfindende o r d i n a i r e
L a n d t a g beginnen. — Das Oberlandgcricht bat zur Er-
öffnung seiner ortinaircn I u r i d i q u r rcn 7. Jan. anbe-
raumt.
Ztyristettstei», d. l l . Declr. Am ö. d. M . Abcndi«,
nachdem die Sonne bei reiner lruställhelter i.'ust untcrgc--
gangen war, wurde hier im Osten ein wunderschönes N o r d -
l i ch t gesehen; t ic Kälte nahm am Abend l io zu—,8" zu,
am nächsten Morgen waren nur — 4 " .
E u r l a n d.
M i t a u , d. 7. Decbr. Am Fleita.v Abend fand m
diesem Herbst die erste Versammlung der C a s i n o - G e s e l l -
schaft statt, um in der ersten Stunde des 6. ?cbr. das
Namc«cscst u^serc-5 gclieblcn Monarch,n zu feiern. <Fast
alle hier cnm-csenden Mitgl ietcr der (^ eselischast hatten'sich
zu ciucm zahlreichen kreise iu d^em lcjVnter^ glänzend er-
leuchteten schönen Saal dco Rittet Hauses versammelt und der
allgemein herrschende Frohsinn.gab 'hinreichenden Beweis,
wie jeder der Anwesenden den Zweck des Festes erkannte.
Um 42 Uhr Mitternachts hone mit dem letzten Schlage der
Glocke der bis .dahin mnintcrbrochen sehr belebte Tanz auf,
und die von dem Musilchor vorgetragene Nationalhymne bc»
geisterte :rie immer die ganze Versammlung, tic nur von
dem einen Gedanken beseelt erschien ..Gott erhalte den Kai»
scr". Erst gegen 2 Uhr Morgens trennte sich die Gesell-
schaft -in der heitersten Stimmung. Um <0 Uhr Vormit-
tags desselben Tages versammelten sich sämmtliche Mil i tair-
und Clvilbchörden zur Cour bei Sr . Erc. dem Herrn
Kurland. Civil-Gouverneur von Grcvcrn und hinauf -in
der S t . Simeonokirche, woselbst das feierliche ^'e v«mu, so
wie in allen übrigen Kirchen das Gclct für das Wohl des
H e r r n und K a i s e r s abgehalten wurde. Zu drm von
dem Hrn. Civil - Gouverneur gegebenen großen Diner
Halle H^chdcrselbe sämmtliche höhere. Mil i tair- und Civil-
bcamlcn eingeladen und brachte bei demselben den Toast
auf das Wohl S r . M a l ' , des K a i s e r s aus. Dieser
festliche Tag, dessen Wiederkehr bis in die spätesten Zeiten,
m den Gränzcn des großen Reichs gewiß überall aufrich,
tigst und innigst gewünscht wiro^ ward auch den hiesigen
Armen zum Tag ter Freude, indem die Damen des hiesigen
Frauenvcrcincs, welchen auch die Gunst der H o h e n K a i -
serlichen F a m i l i e beglückt, dieselben auf ihre Kosten
speisen ließen, und wurde zuletzt mit einem Bal l auf der
Harmonie und einer Bclctschtung d^r ganzen Stadt be-
schlossen. (Mi t . Ztg.)
Ü ibau . Unser Wochenblatt enthalt eine Bekanntma-
chung hinsichtlich dc rMark tgerech tsamc während der Zeit
aufgezogener Markt/ahne u. verweist auf die Bestimmungen
der localcu Gouverucments-Regierung von <826, welche
zu Einklang mit dcr neuesten allgemeinen Gesetzgebung des
Reichs nnd namentlich mit den im ncnen Strafgesetzbuch
von l L i ä auf Uebcrtrttuua, dcr Marktordnung gelegten.
Strafen stehen. Dergleichen Publicationen siild gewiß sehr
gemeinnützig und wären allörllich zu wünschen.
Aus C u r l a n d . Die bei dcr alljährlich wiederkeh-
renden Gcdächtm'ßfeier des Kaisers Alcrandcr !. gesegneten
Andenkens, des Gründers der Dörptschcn Hochschule und
feierlichen Preis-Vetthcilnng an Studirende am 12. Dec.
begangene Stifcuugs:ags-Erinl,erungc'fcier dcr Universität
wird in der Vorauosetziiua,, daß nach abgelaufenem halben
Jahrhundert eine ähnliche Jubelfeier, wie 48L7 beim Ab-
lauf des ersten Viertel-Jahrhundert?, veranstaltet werden
durfte, eine wiederholte Mahnung zur Sammlnng amhcn-
tischcr biographischer und literarhistorischer Nachrichten für
das alsdann zu edirendc aeadcmische Albnm.
Ulliuevsitats- und Schulchronik-
Dcr S t i f t u n g s t a g der U n i v e r s i t ä t wurde von derselben
am 12. Dccember in gc'.vol ntcr Weife in dem großen Hörsaale festlich
begangen; Hr. Prof. l i i - . S t c p h a n i t rug , nach einer Einleitung
und einem allgemeinen Rückblick auf das verflösse akademische Jahr,
den fpclicUcrn Ln ich t ü^cr den Zustand und die Wirksamkeit der
Universität im Laufe desselben v. ' r , und schritt dann zur Vorlesung
dcr Gerichte der ssacultatcn über die acade mischen P r c i s b r -
w e r b u n g e n .
Die'van der shcolog ischen F a c u l t ä t gestellte wissenschaft-
liche Aufgaue war nichc bcart?utct worden.
A l s , h o m i l e t i s c h e A u f g a b e war «eine Predigt über Lucas
Cap. 2^, v. ''ZU—^3« gegeben worden. Als N e a l b c i t ^ e n dieser Auf-
gabe warm v i e r Predigten eingegangen- l . mit dem M o t t o : ,Ec
ist bald vollkommen geworden,, und.hat viele Iabre erfüllt. Denn,
seine Seele gefallt Got t ; HZrum eilet er mit ihm aus dem bösen
^cbcn"; l l . mit dem Mot to : ,«,Ich bin der N l g , die Wahrheit und
-das Leben. Niemand kommt zum Vater,, denn durch mich"; l l l . mit
dem M o t t o : „Wahrheit in Liebe" und IV. mit dem M o t t o : „wer
an dtn Sohn glaubet, dec ,hat das ewige Leben. Wer dem Sshn
nicht glaubet, der wird das lieben nicht sehen, sondern dcr Zorn Gottes
bleibet über i t-m." Dieser letzten Arbeit wurde der Pre is , die s i l -
b e r n e M e d a i l l e , zuerkannt. Das entsiegelte Couvert ergab als
Verfasser den 8«ml. l l, l-«!. Carl M o l t r echt aus Livland.
Als Bearbeitung der von der I u r i s t e n - F a c u l t a t gestellten
Preisaufgabe: „ is i l l i inwnomm et procil l iunormn in n l i l i i i b
l I en8ion«8 enuinerollttil eulm
l i l i n t u r ^ w a r eine Abhandlung m i t dem M o t t o : „ m m u «
v c l u vent !« c>t «u l ven l i l i u« o ru i i l i i«ne p r e c e m u r " t ingegangcn. I h r
wurde die s i l b e r n e P r e i s m e d a i l l e zuerkannt, und als Verfasser/
dieser Arbeit ergab sich nach Entsiegelung des lsouverts der su i l l . iur.
Johann S t a h r aus Curland.
Auf die Prcisaufgaben der m e d i c i n i s c h e n F a c u l t a t und
der ersten und v i e r t e n Ciasse der p h i l o s o p h i s c h e n F a c u l -
t a t waren keine Arbeiten e>! gegangen.
Auf die von drr z w e i t e n blasse gestellte Prcisfiage „V«:sMl!5
nl'i'lclni el Niiiillinoi lMllrnx) ni «int n«.c „ e . et «junmo,!« cu-
t) r.Uione Ülili celoliessimi ^lecn«.»!,!^ rcl-rulizLÜnl llülil»:», in.
<1<lll-enllm,! e^t" war eine Beantwortung eingeliefert worden, die
das Motto fübr t : „Nicht alles Erkennungswetthe ist erkennbar.'-
Die Fac^ltät hielt nicht nur brn Verfasser dieser ausgezeichntten Ar-
beit einstimmig des Preises der g o l d e n e n M e b a i l l c für würdig,
sondern hat auch in Betracht dessen, daß durch dieselbe die Wissen-
schaft bereichert wird, beschlossen, gchörigm Ortes dcn Antrag darauf
zu stellen, daß sie auf Kosten dcr Universität durch dm Druck vcr:
öffentlich! werde. Der Verfasser dieser Schrift ist der 8 lml . m^ll.
Ernst N e i ß n e r aus liivlai-.d.
Zur Beantwortung der von bcr d r i t t e n C l a s s e dcr rbilo-
scphischcn Facultat gesnllttn Prr iof.age: „ E s ist ausführlich zu cr^
laulern, worin im Wesentlichen die Reform bestand, de zuerst Lomo-
nossow und später Naramsin in dcr russischen Sprache hervorgebracht
hat, dabei der Gang der Emwickelung derselben sowohl in grammä,
t:schcr> lericologischcr als auch stylistischer Beziehung zu umer-
suchen, — ferner durch Ve glcichu^g mit den ihnen uümittelbar ror-
angcgcfngcren Cchriststellcn, zu legründen und zu zeigen, welchen
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yinfiuß die damalige theoretische und praktische Richtung der Literatur
im westlichen Europa auf die russische ausgeübt hat," — waren zwe i
Arbeiten lingelieftrt worden: l. mit dem Motto ,,Gedanken und
Vprache stehen in innigem, altem Wechsclverkehr mit einander. Wenn
diese der Darstelluig Anmuth und Klarheit verleiht, wenn durch ihre
angestammte Nildsamkeit und ihren organischen Bau sie das Unter-
nehmen begünstigt, die Totalität der Anschauung scharf zu degränzen,
so ergießt sie zugleich und fast unbemerkt ihren belebenden Hauch auf
die Gedankenfülle selbst. Darum ist das Wort mehr als Zeichen und
Form, und fein geheimnißvoller Einfluß offenbart sich am mächtigsten
da, wo er dem selbstständigm Volkösinne und dem eigenen Boden
entspringt," — und l l . m i l dem Motto: „Was ein Volt handelt,
gtebt die Geschichte, die Literatur aber, was es ist und den Geist, aus
dem es handelt, — ja sie ist nichts anderes, als der lebendige Geist
in äuß eren Formen dargestellt; zeugt die Geschichte für die Thatkraft,
so spricht die Literatur für die Geisteskraft eines Volkes." — Der
erstem dieser beiden Arbeiten wurde die g o l d e n e M e d a i l l e , der
andern die s i l b e r n e M e d a i l l e zuerkannt. Die entsiegelten
Zettel ergaben als Verfasser der erster«, mit der goldenen.Medaille
gekrönten Arbeit den 8luä.6iplnm. Wladimir P o lewoi aus Moöcau,
und als Verfasser der andernArbeit den 8t,iä. pllNolok Ioh. Adolph
H e r r m a n n aus Curlanb.
Für das Jahr 1848 sind folgende Preissragen gestellt worden:
I. Von der cheo log i schen F a c u l t ä l :
li:» et l»i«tmlca ^Vclumn ^>>'»5to!olUl» , z
I'er<Nni,n6u8 Nuur ^»„l iue scllul» nuporrlm« in
ditatloneu» revocnverimt, mellwäo Inztosico-clilwü uc cnrut« ex.-,-
minetur. — Homiletische Aufgabe: Advents-Predigt über die Epistel
des ersten Advents-Sonntags Römer Cap. 13, V. l l — l l , mit bei-
gefügter ausführlicher Disposition.
I I . Von der I u r i s t en - F a c u l ta t.
Eine Darstellung des Unterschiedes von wohlerworbenem und er-
erbtem Vermögen nach seinem Einfluß auf die gcgenwärrigcn Rechts-
verhältnisse Liv-, Gsiy- und Kurlands.(,Der Gebrauch der latelnischin Sprache wird für die Beant-
wortung nicht gefordert).
I I I . Von der meb i c i nisch en F a c u l t ä t :
Ivms'l!.l^i<:0s«m incle uli «»ol»!» lioilm^ !«xt>n« lii«-
I fi
F a c u l t ä c:
«?t
lV. Vc>n der pH i l o so ph isch e
Ers te L l asfe.-
i l
<«l>'«e, llnpl-imi« malu» up^nren» cn^inrl»,, Ii!»«?r<> cnilon-
tlum rl»t«lion«; torr«« clrc« nvem nNiclimlm'.
!'. Z w e i t e C l a s s e :
Entwickelt sich der Pflanzen-Embryo in der Spitze 5cs Pollen-
Schlauchs, oder aus einer Zelle im Embryo-Sacke? Es wird mit
Bezug auf di^ neulsten Untersuchungen Amkci's, Mohl'ö, K. Müller's
und Hoffmeistcr'ö ein Beitraq zur Losung dieser Frage durch genaue
von Abbildungen begleitete microscopische Beobachtungen an vorzugs-
weise einheimischen Pflanzen verlangt, ui'd eine geschichtliche Einlei-
tung ist wünschenöwerth.
c. D r i t t e <Z l a s s e :
" OksonolyFlu .IV<.'8lnrl«i!U <.umz»Usl!<i^  i «. sec«usio et l l i-
lil) omniuin in »«,!» I>ezto,i2Nl» oceusren«'«»,, locorim,
«ll ^lironoln^ilim i!nt!«il!i««iml»u Itu««urllm »sie^tnnll
u^l« cn!I»t« cum »»»nlii,«» N)x.-,nt!li!.'i, /Vi-nl,,»:;«. I ^
et ^n<;!icl«, e l , »i necessn luerlt, <x Ili« i,nn«lll>„» uul
pertinentinu»
UllU8iul5lzu« ^Ii,z;nas„m
suerit et «zuat Ännn»
Hn« et imiule Ol
«nl»r non unu«
<lic« ll««l«nu« in lucem
»l. Die v i e r t e blasse wiederyolt
Frage vom vorigen Jahre.
llucum lll,»« lemnus,» nutu«
l'li>«»lllti<!«r ^„»e«»,^ llo ori-
Iill.«5<)slim in «niversm» et conse-
, ««,<!. «i lleri pnterit, nn,ne» cn-
politisch - ökonomische
Persona lnot izen
»> Ans te l l ungen , Versetzungen, En t l assungen .
Der b?i dem Kriegs-Gouverneur von Riga u. General-Gou-
„erneur ven Liv- , Gsty- und Kurland für besondere Aufträge ange<
ßeUte Hofiath Graf To l s t on ist zum Beamten für besondere Auf-
lräg« «. Cl. bei dem Minister des Innern ernannt, — der Uhef der
Garde-Cürassier-Division General-LitMenant v. G r ü n w a l d t seinem
Ansuchen gemäß vom Commando der Division entbunden worden und
soll bei der Kavallerie stehen.
Literarische Anzeige.
Empfehlenswerthe Iugendschriftm von
Ferdinand Mül ler ,
die im Verlage von Gdm. Gvtschel in Riga erschienen
und in allen Buchhandlungen zu haben sind:
Leichtfaßliche Deutsche Oprachlehre, mit erläuternden
Beispielen, zum Gebrauch für Schulen und zum Selbst-
unterricht, 3te verbesserte und vermehrte Auflage.
22 Bogen. Preis 80 Kop.
Kurzer Unterricht in der Erdbeschreibung u. Geschichte
für Schulen u. zum Selbstunterricht, cart. Fü Kop.S.
Srhei terngen f ü r die Uugenb, bestehend in kurzen
Erzählungen, Fabeln, Räthseln, Charaden, Logogry-
phen, Anagrammen, in Beispielen von Einfalt, Un-
klugheit, Thorheit, Geistesgegenwart, Klugheit, List,
Verkehrtheit in schriftlichen Aufsätzen lc. 2 Bändchen.
Ä 60 Kov.Slb.
beide zusammen nur 1 Rbl. S.
Die P f l i c h t e n eines Ainbes zu Hause und in der
Schule, durch lehrreiche Erzählungen erläutert, broch.
20Cop. S.
fchenetel»yec mit Angaben zweckmäßiger Regeln und
leichter Vortheilc der Berechnung. 7jj Kop. S.
Necrolog
?lm '2l. 57cttn-. starb zu Kiew der emeritirte Oberl. des Ne-
valschcn Gymnasiums, an dem er seit 1805 in Wirksamkeit glstandm
hatte, Friedrich Wilhelm Becker, km Alter von 72 Jahren. Die bei
Anführung der von ihm herrührenden Schriften im Livl. Schriftsteller-
und Gelehrten^Lexicon Bd. I S . 85 ff. über ihn mitgetheilten biogra-
phischen Notizen bedürfen der Vervollständigung und es ist zu erwar-
ten, baß dies? Lücke ausgefüllt werden wird. Gr war Tollcgicnrath
und Ritter.
Anfang Novembers starb zu Reval d^ c Aelceste der St. EamlN-
Gilbe Johann Friedrich Ackermann, t»2 Jahre alt.
Ebendaselbst der Hafenmeister, Gouv.-?ccr. Rler. Thomson,
40 Jahr alt.
I n der Mitt« des '^cvemderö starb zu Neval der Titulairrath
und Nittcr Jonas » iundverg , alt 84 Iadre.
I n der zweiten Hälfte des Novembers zu Arensburg dcr ehe-
malige Dirigirende der früheren Nigischen lZommissariats^Commission,
wirkl. Ntaatsrath und Ritter v, T o l l , 74 Jahr alt.
Am 5. Decbr. auf seinem Gute Schliepenhof im Iürgensdurg-
schen Kirchspiele Rigischen Kreises der emeritirte Nigische Bürger-
meister Gotthard Christian Wi t t i sch , im Alter von 81 Jahren U
Mon. 23 Tagen. Geboren zu Riga d. l2 . Febr. l766, gebildet auf
der dortigen Domschulc, studirtc er zu Jena I781—1767, trat 1783
den 0. Skpt. in den ossentl. Dienst feiner Vaterstadt und feierte sein
50jahriges?tmts-Iubiläum; l83l> wurde er emeritirt.
; n a u s den H»irchenbücl»er«
ly eta u f t i : S t . I o h a u n , i s - Kirche: Des Schriftführers
G. (5. 83 oß Sohn Christian Eduard.
P r o c l a m i r t e : S t . I o h a n n i s - K irche^ Der Schönfärber
Carl Friedrich Wilhelm V o l m e r aus Berlin, mit der Wittwe Frie-
derike Henriette Lieber geb. Piyle; der Tanzlehrer Johann Georg
Theodor Gorges mit Euphrosiue Juliane V r e ttschneider.
Vers torbene! in der Gemeindedec S t . I o h a n n i ö - K i r c h « :
Des Kaufmanns I . A. H a r l o f f Sohn Johann Alerandlr, alt 3z I .
A n S t a d t und Land.
bitte die Freunde der Armen inständig, mich in
dieser seligen Advents-» und Weihnachts,Zel> wiederum,
m gewohnter Weift, mit Holz m,o Beiträgen zu Holz
^ die Bedrängten und Nothleidcnden freundlichst ver-8
Hsorgen zu wollen! Der Herr aber wolle es den gü-H
Htigen und freundliche» Gebern reichlich vergelten 1 — H
A Ober-Pastor Bienemann- ^
den 15 Generalgouvernements von Liv-, Esth- und Curlanb gestattet den Druck:
<5. H. Z i m m r r b e r g , Sensor.
St. den 22. December.
Wöchentlich, am Msndtag
Abend, erscheint l Bogen,
dazu noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsähe und Nachrichten, so
daß die Gesammtbogenzahl
des Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tlons-Preis beträgt für Dor-
pat 6z Rbl. S . , im ganzen




Z w ö l f t e r J a h r g a n
porto« 8 Rbl. S . - — für dl«
pädagogische Beilag« allein"
resp.l unb l j R. S . — Die
Insertione-Gebühren für l i t t ,
räris^e und andere geeignete"
Anzeigen betragen 5H. S . für
dieZeile. — Man arönnirtbel
dem Verleger diese« Blatte«,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpa t, so wie bei
.illen deutschen Buchhandlun-
gen und sämmtlichen Post.
Comptoirs des Reichs.
Statistik unb
Balladen und Lieder vo»l —r—, S—h, C. Glitsch,
A. W. v< Wittorff, C.Stern. DorpatW^S, —
beurtheilt von Q. K
D r i t t e r A r t i k e l .
Alles Lebendige, Alles was der Geist aus seiner ewigen
Fülle in's Dasein ruft, entwickelt sich nach bestimmten Ge-
setzen und hat seine Epochen. Wie die Natur , wenn sie
sich in Alüchen m,d Früchten erschöpft hat, stille hält um
sich gleichsam zu besinnen, um Kräfte zu sammeln zu einem
neuen Anlaufe, so umhülltsaüch die weit größeren Thateu
des Geistes nicht immer die Anmuch ewiger Jugend, und
wenn es feine Geheimnisse in alle bekannten Formen aus-'
geschüttet, nimmt das Leben wohl den Charakter der I n -
differenz an, und scheint auszuruhn einer neuen Umwand-
lung gewärtig.
Wir trösten ims leichi über unangenehme, selbst über
traurige Erscheinungen, sobald wir inne werden, daß sie
ihren Grund in einem allgemeinen Gesetze haben; wissen
wir doch, daß es nicht immer so bleiben, und daß nach'
winterlichen Tagen der Lenz, wenn er auch lange gezögert,
endlich anbrechen werde. Wenn also in der schönen Lite-
ratur Deutschlands jetzt eine sichtbare Ebbe eingetreten ist,
so wird darum niemand die Hoffnung sinken lassen, — es
hieße dies an ver.schaffenden Macht des Geistes selbst ver-
zweifeln. —
Von dieser Erscheinung, ich meine den fetzigen Zustand
der schönen deutschen Literatur, muß jedoch eine andere,
wiewohl sie beim ersten Blicke mit ihr zusammenzuhängen
scheint, sorgfältig unterschieden werden, die Zunft der schlech-
ten Poeten. Weit entfernt' daß diese sich nur zu gewissen
Zeiten boren lassen sollten, waren sie seit Vater Nocch's
Tagen das pcrcnnirende Unkraut auf dem Olpmp, .immer
gegenwärtig, und selbst in den goldenen Zeitaltern der
Menschheit thälig u>,d laut. Wie der Rhapsode in der
I l i a s seinen unsterblichen Helden des Contrastes wegen
einen Thersytes gegenüberstellt, so ward jeglicher Muse eine
ähnliche Gestalt beigegeben, welche wiewohl ihr verhaßt
und sich zu ihr verhallend wie der Affc zum Menschen,
dennoch dazu dienen muß, durch ihren Schatten den Glanz
der Göttin zu erhöhen. — Während nun eine an großen
poetischen Erzeugnissen arme Zeit uns wie die Herbstblume
an ein allmächtiges Gesetz mahnt, kann jene Stimme auf.
der Gasse, welche aber nicht die Stimme der Weisheit ist,
die sich dort hören läßt und deren niemand achtet, kann
diese Drehorgel auf den Jahrmärkten uns nur an die mensch,
liche Gebrechlichkeit erinnern.
Der Vorwurf des dritten Vlbschnittes dieser Kritik scheint
hiernach ein überflüßiger zu sein; denn wenn wir in dem
Verfalle unserer Literatur einerseits ein nochwendiges Ge-
setz der Entwickelullg, andrerseits eine perennircnde mensch-
liche Gebrechlichkeit erblicken dürfen, so slnd /<, hiermit die
Ursachen angegeben.^ Doch dieser Sinwand. trifft wich nicht,
denn wie aus dem Bisherigen sich deutlich genug ergiebt,
kann es nicht meine Absicht sein, hier ein bestimmtes Gesetz
;u deduciren. Ich habe den Mißbrauch der Schriftsteller«
an einem bestimmten Werke gerügt." Leicht knüpft sich hieran
die Frage, warum auch Bessere so oft Verfehltes liesern,
warum sie den Kranz nicht eroberten, der ihrem Talent
winkte? und sse berührt keineswegs nur unsere Zeit, da
diese Erscheinung ebenso dauernd ist wie die oben genannte
und mit ihr dieselben Quellen hat. Aber ich wil l nur die
Gegenwart im Auge haben, wer kann läugnen, daß es
gegenwärtig mehr als einen Schriftsteller giebt, der gerechte
Erwartungen nicht befriedigt hat? es wird weiter unten
sich eine Gelegenheit bieten einige zu nennen. Haupt-
ursachen eines verfehlten Schriftstellerlebens scheinen mir
aber U n w i s s e n h e i t und E i t e l k e i t zu sein, und diese
Unwissenheit ist weniger Mangel historischen als vielmehr
philosophischen Wissens. Warum aber ein Dichter sich auch
mit der Philosophie bekannt zu machen habe, was viele
bestreiten werden, dafür wil l ich meine Gründe im Fol ,
gcndcn angeben, zuerst aber Einiges über das Verhältniß
der Poesie zur Philosophie sagen. —
Es war gewiß eine nichtsnutzige Behauptung von Th>
Mundt, wenn er schrieb*) : „D ie Vernichtung des Gefühl?
a) „Aest hel le« B e r l i n »845. S. 329." Philosoph« scheint
nicht des Verfassers Veruf zu sein, wie auß mehr denn einer Stille
hervorgeht, und doch sollte derjenige, der es unternimmt eine Aesthetil
zu schreiben, mehr als nur Liedhabcr der Minerva sein. Man muß
die Macht der Philosophie an sich selbst erfahren haben, um ihr zu
lauH : aber ein Ausspruch wie der l,S. 307): ,di , Philosophie «nh
die HegUfchLMriffs-Philosophie aufgebracht hat,
ssch beschämt, se^en durch die Lyrik der Völker, worin
sich vvn d'e«l crstttt UtA einfachstem Zeiten her; bis. in die
^ M KuUürpm'oden hinetn d M Oefühl als diese
substanliette Volkskraft offenbart hat." Hegel
wollte yie und nsrgenb^ das Gefühl vernichten, sondern
eV mir m seinp Schranken zurückweisen; seine hierherge-
hsrige Polemik galt den Theologen nicht den Dichtern,-
nicht gegen diese, sondern die Schleiermachersche Gefühls«
theologie führte er den Spruch: „Aus dem Herzen kommen
arge Gedanken" :c. in der Feder. — Er wies nach, wie
thöricht es sei die Intelligenz dem Gefühle, Herzen und
Willen für überflüßig ja schädlich zuhalten, daß im Gefühl
Wollen und Denken nur eine Vernunft enthalten, daö Ge-
fühl und die Form der Einzelnheit des Cubjecles sei, in
die jeder beliebige Inhalt passe. — Dein Gefühle bleibt
daher wohl sein Recht auf dem Gebiete der Poesie unbe-
nommen, aber wir lernen auch, daß das Gefühl weder
Ouelle der Poesie sein, noch auch> weil es wesentlich Form
ist', ihr einen InHall zu geben vermag. — Quelle der
Poesie ist aber der Geist*), der sich selbst seinen ewigen
Inhalt verleiht, was für das Verhältniß der Dichtkunst zur
Philosophie wichtig ist. Beide stehn sich in der That näher
als man gewöhnlich glaubt, es findet zwischen beiden nur,
eln formeller Unterschied statt: Weshalb wo die Philosophie
noch nicht ihre adaequate Form erhalten hat, sie in noch
hätte sie alle Hände voll von Beruhigung, wäre sie Hie als gültig ge-
stempelte Besänftigung selbst, wird uns nicht beruhigen und besänfti-
gen können, wenn wir in unseres innersten Geistes Grünben wirklich
aufgeregt sind, — " spricht nicht für eine solche Erfahrung, und es
sieht fast wie. Barmherzigkeit aus, wenn Mundt der Philosophie auch
ihren Antheil an der Lösung der Lebensfragen läßt. Hier wird man
unwilieührltch an die Worte Schellings erinnert ( „ B r u n o " 1842 S.
l?7): „Weswegen es wenig zu verwundern, wenn die meisten die Phi«
osophie nur meteorischer Erscheinungen fähig halten, und auch die
g«5ß«ren> Formen, in- denen sie sich,geoffenbart hat, das Schicksal der
Homuen, bei, dem Volk theilen. das sie nicht zu den bleibenden und
ewigen Werken der Natur, fondern zu den vergänglichen Erscheinun-
gen feuriger Dünste zählt." — Wer Philosoph seln will, von dem
darf man «s wohl verlangen, baß er es wisse, was die wahre Wirk-
lichkeit und''was nur Erscheinung sei, daß er uns die Lebensfrage aller
Weisheit beantworten könne. Bei Mundt (S. 123.) lesen wir : «Um
andere, etwa in den Regionen träumerischer Vorstellung liegende Pa-
radiese hat sich daher der Künstler nicht zu bekümmern, ihm taugt
einzig und allein die Wirklichkeit, die seine ächte Heimath ist, wie sie
dte wahre Heimath des menschlichen Geistes ist.« — Aufdlesem Stand-
phllkt? wird man allerdings nicht gehindert an die W i r k l i c h k e i t
der Kartoffeln zu glauben^ — Man darf wohl meinen, daß der Künst-
ler nicht allein hie Erscheinung, jondcrn auch die Idee, ihre Seele zu
rewectiren habe. — Wer aber von der Priorität der Welt des Gei-
stes nichts wissen wi l l , wer die ordnende und begeisternde Macht der
Philosophie nicht an sich erfahren hat, wird hinreichend gestraft, wenn
er «inen schlechten Roman wie »Thomas Münzer" schreibt, oder auch
«ine „Aesthetik", von>dereN< Tont man wohl sagen kann, was Hegel
einmal vom Style eines Gorres urtheilte, daß er nämlich mehr die
Ohren als den Geist füllt.
' ) D5s weiß auch Mundt, A « s t h e t i e S . 203 - .Die- Gelehrten
werden aber wohl noch in andere Tiefen hinabzusteigen haben, um
dm Uvftrung dir Pvesiezu findtw,' nämlich in das innerste Wesen
des HKcttschcngslsteH'selbst." Daßi Hrgel dies bereits getyan hat, ist
chM' ih'M üversehn A
ungetrennter Einheit mit der Poesi< «Meint, w i^z . B . im
Orient und Mmentlich bei Plalo.
Das VerhäÜniABnder zu einander iässl sich kurz also
bestimmen: die PoeD: sucht das Wahre um des Schönen,
die Philosophie das Schöne um des. Wahren W l N n . . —
Da es nun der Schönheit lediglich um die- Form zu thun
ist, so wird auch das Wesen der Poesie, das. was sie von
der Philosophie unterscheidet, in der Form zu suchen sein.
Der Inhalt Beider ist aber derselbe. — Hiermit ist auch
der Einwurf beseitigt, daß die Werke der schönen Kunst
sich der denkenden Betrachtung entzogen. I n der schöpfe-
rischen Thätigkeit des Dichters ist auch ein Denken ent-
halten. Die Reflerion freilich muß daraus verbannt sein;
denn wiewohl hier das Beispiel eines Schiller angeführt
werden kann, lieg« doch eine große Wahrheit in den Wor-
ten Platens:
Wißt, so lang I h r lasset walten
Aller Seuchen schwerste Seuche,
Resiexionstpidemke,
Mußt I h r Quarantäne halten,
Also wollen'« die Gebräuche
Vor dem Thor der Poesie." —
Die schaffende Thätigkeit des Künstlers kann, nicht leicht
besser bestimmt werden, als dies bei Hegel gesch.ehn ist, zu-
gleich ein Beweis, wie tief dieser Geist in das Wesen der
Poesie eindrang, und wie viel auch der Dichter aus seinen
Werken werde lernen können. Es heißt aber bei i h m " ) :
„D ie Seiten des Geistigen und Sinnlichen müssen im künst-
lerischen Produciren eins sein; — nur eine schlechte Poesie
wird das Darzustellende schon vorher als prosaischen Ge-
danken auffassen, und diesen dann in Bilder, Reime »c.
bringen; denn hier würde das als getrennte Thätigkeit
wirksam sein, was bei der künstlerischen Productivität nur
in seiner ungetrennten Einheit Gültigkeit hat. Dies ächte
Produciren macht die Thäligkeit der künstlerischen Phan-
tasie aus " —
Die Phantasie, diese G ö t t i n des D i c h t e r s dient
ihm nicht allein: auch die Thätigkeit des vhilosophirenden
Geistes kennt sie, denn die Phantasie tritt überall ein wo
wahrhaft geschaffen wird, was nicht ihre Weihe empfing,
war ein Todtgebornes! sie nimmt ihren Gehalt aus der
Intelligenz, sie ist formelle Vernunft. Sie klebt nicht an
der Erde, webt auch nicht in den irdischen Behausungen
des Gefühls, die Luft, die sie athmet, ist reiner. Aber auch
die Phantasie kann sich in's Maaßlose versteigen, wenn die
Kraft des Nachdenkens sie nicht zügelt; sie kann zum Spiele
eines gedankenlosen Vorstellens herabsinken. Der wahrhafte
Dichter wird sich schon im geordneten Fluge seiner Phan-
tasie bewähren. — Darum wähne niemand, daß ein starkes
Gefühl aNein schon das Siegel des poetischen Talentes-sei:
die schönsten Vlüthen der Lyrik enthalten wohl mehr als
nur dieses, vom Drama und Epos zu schweigen. Gefühls
Phantasie, Denken, ein Dichter, der an diese Trias nicht
glaubt, wird die Braut nie Heimfüßren. — Aus dumpfen
Sinnen quillt nicht schaffende Kraft, dem Gefühle wird nie
Klarheit über seinen Inhalt zu.Theil , ohne welche weder
') «Hetzel's Aesthetlk' l. S. 52.
z>em>Hichter «och Hem Mlosophen <in .bleibendes Werk
gelingen.kann.
Pie MGsnieyschen,inz Mnste Herkunft und Wjs,
se^schqftcn gleichen hemHo^e Her a M u e n T r a g W . Wie
dieser in seiner KraftlosiMit..b,em Reichthume des, göttlichen
Lebens, gegenüber zusammenschauert, und unfähig die ganze
Fülle desselben auf ein Vfal^u erfassen.nur einzelne.Stücke
desselben nach dem Gange der Handlung ergreift, jetzt
wünscht und hofft, jetzt Furcht äußert und dann wieder zum
Mitleiden anruft, so vermag auch der schwache Mensch,
der überall nur fein Hesz zu retten und zu wahren sucht,
den ganzen Inhal t des Daseins nicht zu begreifen, noch-
weniger ihn durch die Wiedergeburt des künstlerischen
Schaffens von Neuem zu gestalten: wie dem Auge am be-
wölkten Himmel nur einzelne Steine erscheinen, so n i n M
die Empfindung die Fülle des Lebens nur theilwcise in sich
auf, was ihm die Gunst oder Ungunst des Geschickes da-
von bescheerte. Aber weder weiß es sich über den Inhalt
selbst noch über den Zusammenhang der einzelnen Theile
Rechenschaft zu geben,.kan.« daher in der Kunst oder Wis-
senschaft auch bei den glücklichsten Anlagen nur Stückwerk,
nur Theile zu einem Tempel erschaffen. —
Dieses Sichgehenlassen des Gefühls scheint aber in
unser», Tagen Charalterzug der Dichter geworden zu sein:
und ich wüßte gegen dieses Nebel kein besseres Mittel zu
empfehlen, als ein angestrengtes Studium der Philosophie.
Nosenkranz, f rMH„meint , dflH gerade Dieses Studium.bei
den jüngern D«chten,/yas'Talent gleichsam ausrupft: es
ist aber nicht einzusehn, wie von Minervas belebender
Kraft ein solcher Mord ausgehn könne. Eher würde von
der Mathematik her Gefahr dröhn. Nur wenn die Philo-
sophie so überhin betrieben wird wie von Heine und seinen
Nachtretern, kann sie für die Poesie keine Früchte tragen.
Die moderne Lyrik und die fociale Novelle beweisen es
überall, daß ihre Verfasser von den Resultaten der Philo-
sophie nichts wissen, daher auch die Zeit nicht mehr begrei-
fen können; sie würden, es aber, hätten sie jemals wirklich
in die.Tiefe», der gährenden Kraft des Geistes geblickt.
Werdet einheimisch in den Gärten des Akadcmos und euer
politisches Gekrächze wird verstummen! — Der aristoera-
lisch stolze Goethe ist Euch cm Dorn im Auge, aber wer
kann bebauMn, daß, in euren Novellen und Salons die
Gesellschaft und das Familienlel'en auf derjenigen Stufe
stebV^auf welcher wir sie schon in den Wanderjahren er-
b,lia^ en.? — Eurem trüben Blicke ist, die .Philosophie des
Geistes ein Auch mit sieben Siegeln. —.
Haben nicht unsere größten Dichter mit den Weisen
der Vorwelt und ihrer eigenen Zeit.Rath. gepflogen? War
nicht Hpjnoza Gptthc'ö immerwährender Begsciter, sam-
melte, nicht, Schiller Gedankenschätze im Umgänge mit dem
.'-Königsberger Weisen, war Wieland nicht heimisch unter
den Lehrern am IlissuS? Auch Herder ist durch die Philo-
sophie gebildet worden, wenn er auch, wo er auf diesem
, z M e selbst schaffen wollte, nichts immer,,glücklich war, und
Jean Paul schreibt scherzend, an Iacob i : »Außer M l .o -
ifopHic! weiß ich kein so gutes Treibmittel des Gehirns, als
höchstens Kaffee und Schach." I n der Schule zu Athen
fand H W r l i n seine M»sc, wie Antaeus aus der Um-
W dF.Erde schöpfte 3 l o v M L r M . a n H f r B
W u r M i l o s o M . -^ M a n nch.m5.Men Mrrcu. s M
tzerFhilosophie^exdqlzkten^Md,My rauht Wen zugleich
einen guten A M c h r < s Rqhmes. —, Und W»Y werfe<MN
einen Blick auf die ^eyere< Schule. Da , M t Messt ZHerr
Heinrich Heine, feine händereichen Werf t unter dem Arme,
— was hat er znit seinem großen Talente doch am Ende
geleistet? Die Nachwelt wird sagen, : Nichts wahrhaft
Großes! Heine hat gegen die Romantl'ftr geschrieben^.yhne
zu ahnen, daß er selbst ihr jüngstgeborenes Kind sei. Ih re
Sünden sind bei ihm heimgesucht worden und er hat j«e
wo möglich noch überholen. Welche Licenzen, welche I r o -
nie,, welche Mathe? was kann dem die Schönheit gelten,
dem nichts Zeisig ist.' Zu faul und zu unwissend, fernen
Dichtungen einen.' bestimmten Inhalt zu geben, t reM H n
das peinigende Gefühl eines verfehlten Lebens oder auch
das gekränkter Eitelkeit, den Gehalt der Gegenwart nicht
etwa zu negnen, was ist das unschuldige Wort negiren
gegen das was Heine thut, nein — zu besudeln, mit FüDen
zu treten,, zu zerreißen. Wenn man den todten Heine bkr-
einst seeirt, mau wird bei ihm nicht ein Herz, sondern ezne
Kneifzange finden. Eines der vscten Opfer moderner Un-
wissenheit, die von den Philosophen nichts weiter zu er,
zahlen weiß, als wie sie sich räusperten und wie sie
spuckten. — , ,
Warum ist F r M r a t h ^
„OdpWtö" wl>d, ,cs 'EÜA fägeil.
vyl, Herwegh verMenZ eines.jener'Werke, durch w M e s
sich große Dichter ankündigen? Wer nach dem Lorbeer d^r
Partei trachtet, hat nicht Zeit noch Lust sich um jene Weis-
heit zu'bemühen, die über den Parteien steht unb allein
die Mutter wahrer Kunst ist; und dann die Ansicht/die
er in seinem Gedichle „Heldenlied" ausgesprochen. — Jetzt
will man ohne die Arbeiten des Herkules vollbracht',zu
haben unter die Sterne versetzt werden; so sucht möchten
es sich die großen Todtcn nicht; man will also in seinem
eigenen Leben nicht jene Regel befolgen, die doch in jedem
guten Romane in Anwendung kömmt, wo dem Helden nur
nach Mühen.und Arbeit der Lohn zu Thcil wird. Der-
jenige, welcher sich den größten ^Mhen uiid Gefahren
unterzog, erblickte Armidenö Zaubcrgärten, so gewährt auch
die Muse nur dem ihre höchste Gunst, .bei dem sich mit
dem Talente der Fleiß hattet.,—
Es hängt mit den -Politiken Träumen der.neueren
Dichter zusammen, daß,,sie nach dem Ilnhme 33 y lk^d i fh^er
zu sein streben. Es ist auch ein Zeichen der . .Ze i t , .WM
ein Mann, der selbst Dichter ist, sich hierüber Äso äußm5) :
„Nur der Volkodichtcr ist der wahre Dichter, weil er »einen
reellen und notwendigen Stoff hat, den er nicht willkWr-
lich ersinnt, sMern aus der Tieft des Lebens Mpft,,eilsen
Stoff, den keine Macht des Genies zu vroduciren im
Stande ist, weil er mcht erfunden werden kann>>'sondern
ün Volke werden und wachsen muß. Dem Kunstdichter
fehlt der dunkele Grund, das unerschaffbare Natur-Element,
der Körper, die Materie, es ist lauter Licht und Form
*) „Gustav Pf izer - Briefwechsel zweier Hxutfchrn/
,83l>S. ,36.
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ohne realen Inha l t , und uns»« großen Dichter gleichen
Sonnen ohne Planeten." — Mehr noch als bei Wzer
fällt es bei J e a n P a u l auf, daß auch er den Volks«
dichter so hoch stellt, und eben deshalb Herder für einen
größeren Dichter hielt, als Schiller*)
Was soll aber diese Unterscheidung zwischen Kunst,
und Volksdlchter! Die Alten würden sich über eine solche
Distinclion nicht wenig gewundert haben. Waren ihre
Epiler, ihre Dramatiker nicht Volksdichter? und wer darf
läugnen, daß sie, welche die Poesie zum Range einer Kunst
erhoben, Kunstdichter gewesen? Sol l der Stoff allein cnt«
scheiden, so ist im Grunde jeder Dichter ein Volksdichter,
ba er den Stoff doch immer einem bestimmten Volksleben
und nicht etwa dem Monde entlehnen kann. I n dieser
Beziehung hat also obige Behauptung gar keinen Sinn.
Verstehen wir jedoch unter einem Volksdichter einen
populären Dichter, so gehört gewiß eine große Dosis Leicht,
sinn dazu zu behaupten, daß ein Schubart und Seume
über einem Thümmcl ständen. Der populäre Dichter ver»
hält sich zum Kunstdichter wie der Popular-Philofoph zum
Philosophen der Schule, und welcher von beiden höher zu
stellen sei, kann keinem Zweifel unterliegen. — Es giebt
aber noch ein Zweites, wodurch, wie viele zu verstehen
geben, sich der Voltodichter vom Kunstdichter unterscheiden
soll, das Patriotische nämlich, und die Meisten, die letzt
dem Volksdlchter das Wort reden, haben wohl nur den
Patriotismus im Auge, — Dem Vaterlande zu Liebe bietet
man gegenwärtig nicht allein dem Feinde, sondern auch
der Logik Trotz. —
Der Geist der Lüge und des Unrechts, welchen die Un-
wissenheit erzeugt, wird durch die E i t e l k e i t großgezogen.
Nicht Künste und Wissenschaften wi l l man fördern, sondern
sich einen Namen geben: nicht die Seligkeit, welche in der
Begeisterung des Schaffens l iegt, nicht die stille Wonne
einsamen Nachdenkens sind es, um derentwillen man den
Umgang mit den Musen sucht, — nein: nach dem Nimbus
trachtet man, den sie verleihen, der Gedanke, dein Kind
«) I n einem Nrilfe an Iacobi.
wird von zarten Händen gewiegt werben, dein Name auf
zarten Lippen schweben, ist es, der die Menschen jetzt an-
treibt, mit und ohne Esel den Parnaß zu besteigen, und
man hat so zur Hauptsache gestempelt, was in den Augen
des Autors von Rechts wegen nur eine Zugabe sein sollte.
Kein Wunder also, daß die Literatur jetzt nur zu reich an
unreifen und übereilten Produkten ist. — Auch hier ist
Heine ein Chorführer gewesen: in seinen Reisebildern z. B .
weidet er sich an dem Gedanken, daß dereinst aus dem
nebelumhüllten Albion blonde Jungfrauen nach Düsseldorf
kommen und dort das Haus besuchen werden, in welchem
Heinrich Heine geboren wurde. Wer weiß ob sie das thun,
aber freilich — der Nebel!
Genug damit, ich kehre zu unsrem Dichterbunde zurück.
Es ist nicht zu läugnen', daß sie sich der beiden auch an
gulcn Dichtern gerügten Fehler schuldig gemacht haben,
und wenn diese Gemeinschaft für sie ein Trost sein kann,
mögen sie ihn hinnehmen. — Ob sie uns dereinst Besseres
liefern werden? ich wil l es nicht bestreiten, wenn sie den-
jenigen Weg einschlagen wollen, auf welchen oben hinge«
deutet worden ist. Die Philosophie erregt in dem, der sich
ihr mit Liebe nähert, Widerwillen gegen alles Unschöne
und Triviale, sie regt zum Nachdenken an, ordnet und rei»
nigt unsre Ideen, durch Strenge der Methode lehrt sie die
Form achten und ihre Gesetze respectiren, und indem sie
den Gang der Weltbegebenheiten, die Geschicke der Völker
begreifen lehrt, gewährt sie jene Erkenntniß, die den neue-
ren Dichtern ganz abHänden gekommen ist, die Erkenntniß
der Gegenwart und was ihr Noth thut.
Ich kann es den Verfassern nicht zumuthen die drei
Artikel meiner Recension als die drei Artikel ihres Kunst,
lerglaubens zu betrachten, ich bezweifle es durchaus nicht,
daß sie eine noch bessere Belehrung erhalten können, als
ihnen von mir geboten wurde; aber wohl gebe ich ihnen
diesen Rath zum -Abschiede auf ben Weg: Auf welchem
Gebiete der Kunst oder der Wissenschaft I h r fortan noch
schaffen wollt, nie vergeht die tiefen Motte aus Lea r :
«Man muß die Zeit
Abwarten bei dem Ausgang, wie beim Eintr i t t :
Reif fein ist Al le«! - «
Goreespondeuznachrichten und
L i v l a n d.
g I n Jahresfrist ist der vierte 'Nigische Vür<
gernm'ster mit Tode abgegangen. Nach I . G. v. Stresow
(gest. d. 16. Decbr. 1846), C. G. C- Meintzen (gest. d.
9. Mai 1847), P. R. Vüngner (gest. d. '24. Sept. 1847)
ist. nun aus seinem Gule Schliepenhof im hohen Alter von
82, Jahren am 3. Dccember der emerit. Bürgermeister G.
Ch. Wil l isch gestorben. Bei Gelegenheit seines 80jäh-
rigen Amts-Iubelfestes wurden ihn betreffende Personalien
(er war vieliähriger Oberstcretair des hiesigen Naths) im
I n l . 1838 Nr. 37, Prvv.-Vl. 1838 Nr. 37, Nig. Stdtbl.
1838 Nr. 36 und 88 mitgethcilt. I m November 1845
ftlerleer in ländlicher Ruhe das Fest seiner goldenen
Riga . I n Bezug auf die unlängst im Inlande mit-
gethellte Entgegnung in der St. Pclerob. deutsch. Ztg. auf
einen Artikel der Nord. Viene hinsichtlich der Feierlichkeiten
bei der Beerdigung des Vürgcrmeisters Vüngner ver'weist
Repertorium der
die Nord. Viene Nr. 274 auf eine unlängst in dem Ertrabl.
zur Rig. Ztg. mitgetheilte Übersetzung eines Artikels in
dem Engl. Journal : "i'ks illugtrHtvä l^oin^ou I^o^8 (vom
13. Novbr. 1847), betitelt 1'k« (! i l^ p»Fe«,lt, und behaup,
tet, die Nedaction der Nig. Ztg. habe durch die Aufnahme
dieses Artikels am deutlichsten bewiesen, daß sie Ocrechlig,
keit walten lasse. Ohne mit der Nord. Biene über die
Prämissen, von denen aus sie die Parallele zwischen London
und Riga zieht, rechten zu wollen, glauben wir dennoch,
das, einige der aufgestellten Behauptungen, z. V . in Betreff
des vielbesprochenen, nach den Schilderungen des wirkt.
Staatsraths Arsenlew über die Verhältnisse an den Ufern
der Düna aufgefaßten, Stapelrechts ihres inneren Zusam-
menhangs entbehren, seitdem durch die neueste Gesetzgebung
und höhere Staats-Verwaltung die dem hiesigen Orte öf-
fentlich zum Vorwurfe gemachten Institulionen zum Theil
eine andere Grundlage erhalten haben.
R i g a . Vom Finanzministerium ist der an der S t .
Petersburgschen Borst handelnden Kaufmannschaft und den
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Zuckersiedern bekannt gemacht worden, daß die mit de»
Ende der dießjährigen Navigation abgelaufene Erlaubniß
vom Auslande nach dem St. Petersburger Hasen gestoße-
nen Lumpe nzucker (eruglieä lump» zu bringen, nicht
erneuert werden wird.
Volderaa, d: 49. December. Es wird ein Schiff
im Ansegeln gesehen. Dasselbe ist der russ. Schooner
„Courier", Cap. S. B. Paulsen, welcher, da sich in der
Nacht vom 48. zum 49. im Seegat als auch auf einem
Theile der Rhede eine feste stehende Eisdecke gebildet hat,
gegenwärtig den Hafen nicht erlangen kann.
Dorpat . Dem hiesigen Buchhändler E. I . Karow
ist vom Conseil der Universität die Berechtigung zu dem
Titel eines Universitäts-Buchhändlers ertheilt worden, wo-
mit zugleich — wie es in der Dörptschen Zeitung heißt —
das noch aus dem grauen Alterthume herrührende, vor
der Sticinskvschen Buchhandlung bisher befindliche Schild
mit der halbverloschenen Inschrift „Akademische Buchhand-
lung" von bort verschwunden ist.
Durch ein Allerhöchst am 7. Iulp bestätigtes Reichs-
raths-Gutachten ist zur Erläuterung der betreffenden Artikel
der Swod angeordnet worden, daß zu der Zahl der Tage,
an welchen die gerichtlichen Sitzungsbehördenvon
den Sessionen frei sind, auch alle Tage vom 23. Derbr.
bis zum 2. Januar gehören.
G st h l a n d
Weißenstein, d. 43. Decbr. Der Wiederaufbau der
hiesigen (vor 2 Jahren abgebrannten) evang.-luther.
Kirche „zum heiligen Kreuz" wurde am 44. April d. I .
begonnen und während des ganzen Jahres rüstig for/ge-
setzt. Nachdem das vom Brande verschont gebliebene
Mauerwerk des Kirchenschiffs von neuem gefestet und neu
überdacht war, stieg auch über den um 40 Fuß erhöhten
Quadratmauern des Thurmes das feste Valkengefüge der
Spitze schnell empor, u. schon erglänzt oben über der Kugel
und Fabne das vergoldete Kreuz, (in einer Höhe von 430
Fuß), lieber diesen so raschen und glücklichen Fortgang
des Werkes sind alle Einwohner des Stadtchens mit auf-
richtiger frommer Freude erfüllt, namentlich aber der ver,
ehrte Prediger deö Kirchspiels Hr. Hammerbeck, dem bei
der ernsten und unermüdlich eifrigen Sorge um das See-'
lenheil feiner Gemeinde auch der Kirchenbau innigst am
Herzen liegt. Derselbe fand sich daher veranlaßt, an dem
Tage (am 7. Sept.), als das Kreuz aufgerichtet wurde,
eine feierliche Anrede an die zahlreiche Versammlung zu
halten, um die Gnade Gottes dankbar zu preisen, der bis-
her so Großes gethan, und um seiner segnenden Hand
auch den Fortgang und den ferneren Bestand des heiligen
Baues zu empfehlen; zugleich ward vom Hrn. Pastor" ein
über den Kirchenbau und über die gegenwärtigen städti-
schen Zustände verfaßtes Document verlesen, das dann in
einem messingenen Futteral der Kugel anvertraut, hoffent-
lich bis in späte Jahrhunderte zum Andenken an die jetzi-
gen Geschlechter der Stadt wohlerhalten bleibt. Aus diesem
Documcnt mögen hier folgende meist statistische Notizen
ihren Play finden. Sogleich nach dem Brande hatte sich
eine Kommission gebildet, um für die Emsammlung von
Geldmitteln thätig zu sein, welchem Geschäfte namentlich
zwei Bürger der Stadt, die Herren Klever und Martinson
persönlich sich unterzogen, indem sie der eine in Peters-
burg und Narva, der andere in den livländischen Städten
von Haus zu Haus milde Beiträge erbaten. Ferner
besteht eine Kirchenbau-Kommission, in deren Auftrag der
Bau vom Hrn. Baumeister Schnorr, geleitet wird, so wie
der größte Thcil der besonderen Arbeiten von hiesigen Mei-
stern übernommen ist; die Orgel baut Hr. Keßler in
Dorpat. — I „ einer nähern amtlichen Beziehung zum
Welßensteinschen Kirchspiel stehen außer dem schon gcnann-
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. ^. . . . ^. . . ^ ^ . d ^ Hr. Landrath u. Ritter
Hennig als Probst
b"er^ 5 N H ^ s ? " " " Gustav Reüchold v ^ S t kfl-
U U U Maakshof als patronug I.^u« eccle«.'^, dir Hr
Assessor Aluander von Staat zu Müntenhof als Kirchen-
vorsteher des Weißensteinschen Kirchsviels zwei R . ^ ^
als Kirchenvorsteher Seitens der Stad^'v ir ^Bauefn 3 s
Klrchenvormttnder Seitens des rantkirchsviels u f ^
Das Weißensteinsche Kirchspiel besteht gea nwättia 4 1 ° ^
denGütern: a) Määkchof,nn't773Bewohn n^ ^^ ^^ ^^
noch d.e Hoflagen Flafchenfutter, Vehrenshof unb S a "
si?. M . ^ « ' ^ l l " Walgma, Seinapallo und Tarbia;
2? W5 gma befindet sich die cimige Bauernschule des
b)Vemer>eld'mit's« V " ^ " ^ " W e i n b ^ V e t>
läge Schreiberscld und noch 6 Vauerwohnungen. '
zw« Gesinden von dem im S:. ölnnen-Kirchspiel
^ ^ F ' ^ e r mit 43 Bewohnern m,d ans dm Pasto-
ratsdorf Pernausfcld mit 80 Bewohnern 3) Aus der
Kreisstadt Weißenstein mit 4433 Vewohnttn - Die 962
Bewohner des Landkirchspiels sind V7v7ngelisch - luther
Konfesslon Von den Städtern gehören 4089 der vana
N ' " / ? ^ ' orthodor-griechischen, 3 der römisch.katho
schen, t der reformnten Konfession an; 308 sind männl.,
adligen Standes (23 w!
G . , 43 gehören zum Gelehrten- und Beamlenstande, 34
um Kaufmannsstande, äw sind Bürger und (5ewerbtrei,
dcnde, 343 sogenannte freie Leute (203 w. G-), 437 Dienst-
e n ( « 9 w O.). lleberd.'eß befindet sich in- der Stadt
ein Inval,ben-Etappen.Conlniando unter dem Befehl des
Seconde-Lleutenams Iwan Wladkoffsky, aus 244 Personen
, , die beiden ^„..«,.^.
^, und Hr. Bettcher, und der Notar
(gewesene^ Gerichtsvogt). Diesem Vontei-
. '^»geordnet ^) Eine Quarlierkommission, deren
^r: der Hr. Gerlchtsvogt als Vorsiyer, 2 Beisitzer
' l " - ' ^ ' " " ^ " ' " " Ritter Daniel von Dannenstirn als
ür als bürgerlicher Delegitter, und 3
ler nebst dem Notar Hrn. Schmidt, b) Eine
...... _. ^ ^ Stadt-Cassa.Verwaltung.
o) Ein Gemeinde-Armen,
Verschönerungs-Kommission,
l. li) Ein Stadt-Schulkollegium,
der Stadt die Ierwesche Kreis«
Angestellte sind der Hr. Hofrath
. nscher Kreisarzt und der Hr. Ti-
»„....^ ' " ° " l5"s^ als Stadtarz,. — Die ^, für Kinder
deutscher Nation bestehenden Schulen sind «) die Kreis!
schule mtt 45 Schüler», b, die öffentliche Knaben,Elemen-
tarschule mit 23 Schülern und dem Lehrer Hrn. Fuchs
e) die Stadt-Töchterschule mit 34 Schülerinnen und der
Lehrerin Demoiselle Philippow, 6) die Privatmädchen.Elc-
mentarschule mit 40 Schülerinnen und der Lehrerin De-
moiselle Lappo. — Zwei Wohlthätigkeitsanstaltcn: ») das
seit 48l6 bestehende Gemeinde-Armenhaus, in welchem ge-
genwärtig 28 Personen verpflegt werden, d) das Net-
tungshaus- für verwahrloste Kinder, erzieht gegenwärtiq
4t, Knaben. — Unter den 37 zünftigen Handwerkern be-
steht nur ein zünftigesHandwcrksamt, der 4 Schuümacber-
mcistcr. - Zu diesen statistischen Notizen werden einiac
nachträgliche Bemerkungen nicht unpassend sein Die oben
erwähnte Verschöncrungs-Kommission stellt sich gegenwärtig
besonders die Aufgabe, den sogenannten Schloßwall, auf
dnn.iioch ansehnliche Trümmer des vor mehreren Jahr-
hunderten zerstörten Schlosses sich befinden, in eine ange.
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in.dem außerhalb der Stadtgrenze gelegenem einzigen Bech.
dieses Kirchspiels abHtMtcn,
zweimal allsonnlaglich für die deutsche und für die esth,
nische Gemeinde.
(23.) Versammlung der Seclionen des Nalurforschenden
Vereins zu Riga, im Oktober.
Zoo l . Sec t . Der ' Vorsteher, Hr. Asmuß , »röffnete die
Sitzung mit dem Vorschlage, die Naturgeschichte dfr Weichthiere für
den laufenden Winter vorzugsweise zum Gegenstande der Unterhaltung
zu wählen und damit zugleich das Bestimmen und Ordnen der dem
Vereine gehörenden Conchilien zu verbinden. Dabei wurde von dem-
selben die Frage erörtert, nach welchem Systeme überhaupt sämmtliche
zum Gebiete der Zoologie gehörenden Sammlungen des Vereins zu
ordnen seien. Es machte sich i^e <AHcht geltend, daß dafür nur eine
allgemeine Bestimmung, namentlich.,^ .die Massen des Thierreichs
getroffen werden könnte, und wurde alsMchtschnur für die Einteilung
in Classen das. System von Cuvier vorgeschlagen. Für oieAyordnung der
Familien, Gattungen und Arten dagegen sollte cS frei stehen, die
yeueren Specialwerke über die betreffenden Gegenstände zum Grunde zu
lfgm. — I n einem dargebrachte^ Sackchen mit Roggen befanden sich
«ine Menge zum Theil noch lebender Käferlarien. Hr. Gimme,r-
t h a l übernahm es zu «ersuchen, ob sich etwa einige von ihnen zu
Käfern entwickeln würben. Derselbe theilte zum Schlüsse einige seiner
Beobachtungen auf dem Gebiete dir Insectcnkunde mit. — V o r a n .
Sec t . Hr. Apotheker Neese überreichte ein für die Sammlung
des Verein« bestimmtes Eremplar monströser Nlüthenbildung von
8ulr2e» eren»t2, nlsNeleg für die Nlattmetamarphose in derBlüthe.
— Ferner wurde das dem Vereine von Hrn. l)r. Kol«nati geschenkte
Herbarium von Kaukasischen, von ihm selbst im I . !644 gesammelten
Pflanzen zu.r Durchsicht vorgenommen. Dabei ergab sich eine Mannig-
faltigkeit von seltenen, jedoch mit Ausnahme der dabei befindlichen
Kryptogamen, noch nicht bestimmten Gewächsen, deren botanische
Nestimmuug und systematische Anordnung in einem l l« l inrwm
Ollucuzicum der Vorsteher, Hr. Apotheker Heugel, übernahm. —
P h i s N . Sec t . Der neucnvählte Vorsteher, Hr. Apotheter Necse,
sprach seine Ansicht über die von dem Vereine im Allgemeinen und
v<?n der Physik Sect. im Besonderen zu erwurtenden Leistungen aus.
Da« Einzige, wodurch diese, bei ihren^Verhältnissen und Mitteln, auf
-die Wissenschaft im Ganzen, wie auf die Kenntniß des Vaterlandes
fördernd-wirken könne, seien klimatische, wie meteorologische Beob-
achtungen und Untersuchungen, die sich in folgenreiche Verbindung mit
der Physiologie von Pflanzen und Thieren würden dringen lassen. -^
Derselbe vttlaä hierauf einen Bericht über den Meteorstelnfnil bei
Vrnunau in Böhmen am »4. Jul i 184? (Phannac. Central-Matt).
,Gö knüpften sich hieran Unterhaltungen üder die Natur dir Meteor-
steine, foiwie der Weltkürper «überhaupt. — Chem. G e r t . Hr. Apo-
ttzeler S i e z e n , der stellv. die Unterhaltung leitete, verlas einen Auf»
^fah von Völtklr «über das Warkommen von Mannit in den Wurzeln
voni'ntlcum repen«", welche denselben bisweilen in so großer Menge
enthalten, daß das Ertract, wie Verfasser im I . l842 beobachtete,
»nach einiger seit einc kristallinische, aus feinen Nadeln bestehende
Masse darstellt. Hieran knüpfte derselbe eine Notiz von Nr. Wright
-5'über eine mannaähnlichc Sudstanz an dcn Blättern einer Eiche in
den Gebirgen Kurdistans." Dabei wurde an den süßen ucderzug erin-
li lrt^ dcr im vergangenen'Sommer lo häufig auf den Blättern unse-
rer Linden mahrgenommen wurde. — Ferner theilte Hr. Seezen als
Curiosität eine kleine Schrift mit, in welcher der Verfasser, Ferd.Zup-
^inger, die Ursache der jetzt herrschenden Kartoffelkrankhtit dem so
allgemein, verbreiteten Gebrauchs der StreichzünbhölzEen zuschreibt. —
M t n e r a l . Sect. , Hr. Apotheker Seezen nug vor: l ) Einiges aus
rwlr Abhandlung von N. !Dumsen ,übcr ten inneren Zusammenhang
der vseudovClkanischen Erscheinungen Islands," 2) verschied. Nolizen
als: über daß Farbenspiel gewisser Mineralien (Haidlngers Mco-
chroismus)-. übell feinideWnmengungen in Mmeralien; über das Vor-
kommen von Phosphorsäure und Fluor 1n Granit, Gneis und ande-
ren Urgebirgsarten.'3) Die Anleitung der Schrift von D r . I . K-
B lum: Nachtrag zu den ^Pjeudomorphosen.de« Mineralreichö.
Bericht über die beiden her Gesell»
schaft für Gesch. und Alterlhuzy'sku^de zu Riga den 5.
und v. December^
H) Allgemeine vorbereitende (l24.) Versammlung am 5. Decemvir.
Die seit der letzten Menatsfihung eingegangenen Geschenke^««
»standen in den neuesten Verhandlungen der Schleichen Glsellschaft
für vaterländische Cultur, dem 12. Jahresberichte der Königl.-Schles«
wig-Holstein-Lauenburgsch. Ges. f. die Samml. und Erhaltung vater»
ländischer Alterthümer zu Kiel , in der Fortsetzung der Westphä,
tischen , Provinclalblätter von der Westphälischen Gesellschaft zur
Beförderung vaterläud. Cultur in Minden, in den neuesten Schriften
deö historischen Vereins für Niedersachsen zu Hannover, in der zu
Mitau u. Leipzig so eben erschienenen Uebersetzung der neuesten Schrift
des hochwürdigen Herrn Bischofs Philaret von Riga: Cynllus und
Methodius, die Apostel der Slaven, von dem Verleger Herrn Buch«
Händler Reyher m Mi tau, in verschiedenen, namentlich auch auf die
Periode der Napoleonischen Continental-Sperre Bezug habenden Mo«
rifchen Belegen von dem thätigen Geschichtsfreunde und glücklichen
Sammler Hrn. Consul Fr. Hagedorn ^un. in Llbau, in mehren Ge«
schenken Sr. Magnificenz des Llvländ. Hrn. Generalsuperintenbenttn
R. von K l o t , und in verschiedenen Darbringungen des Hrn. Stadt»
buchdruckers Haecker in Riga. — Von dem Hrn. Gouvern.-Procureur
Coll.-Rath !)r. Pa u cker in Reval war die 2. Lief, von dessen Efth-
lands Landgüter und deren Besitzer zur 3eit der Schwedenherrschaft
eingegangen, Hr. I . van der Smissen zu Kielmy tm Köwnoschen
Gouv. hatte fortgesetzte Auszüge und nachträgliche Mittheil, öuö den
in der dortigen Guts-Bibliothek von ihm benutzten Polnischen Geschicht-
schreibern eingesandt. ' > . ., - ^
Nachdem der Bestand der.GeseUsHaftS/<3ä'sse7in dem Rechen,
Schafts-Ncrichtt über'Eingabe und Ausgabe vorgelegt worden war,
beschloß die Versammlung, dem Hrn. Schatzmeister der Gxs., Rachs,
Seiretair W. Pe te rsen , einen Dank für seine meisterhafte Ver-
waltung des Vermögens der Gesellschaft zu votircn.
Desgleichen beschloß die Versammlung, dem Inspcctor des Mu«
seumö, Herrn v,-. V o r n Haupt, und dem Bibliothekar, Herrn Dr.
Buchholtz, einen Dank für den außerordentlichen Eifer u. dankens-
werthen Erfolg zu votircn, mit dem beide Herren die Sammlungen
der Gefells. in die musterhafteste, Ordnung perlctzt daben.
Es ist bestimmt worden, daß diejenigen Herren M i t s t i f ter der
Gesellschaft, welche in d.r Folgezeit etwa ausgetreten seil, sollten,
wieder in dcn Kreis der Stifter und Mstglieder,aufgenommen warben
können, ohne sich dem sonst üblichen Nallotemcnt unterziehen, zu müssen.
B t i der Wahl zu D i r e k t o r e n der Gesells. wurden d,ie vorig-
jährigen auch für das nächste Gesellschafts-Iahr bis zum 6. DeceMer
»848 in der von ihnen bekleidtten Functiön wieder bestätigt.
(Schluß folgt,)
Personalnotizen.
!. Ans te l l ungen , Versetzungen, En t l assungen . ,
' Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind angeste l l t : der von
der Dorpater Universität promovirte l)r. mrl l . . Iäsch« als Batall-
lonöarzt luim moscauschen Infanterie«Negimcnte und zugleich beün
, S t . Petersburgschen Milttair-Landhospital, — der freipractizirende
Arzt H ö r n mit dienstlichen Rechten als Arzt auf den Gutsländlreitn
^ des Iamburgschen Kreises; — aus dem Dienste ent lassen,
Krankhtits halber, der bei der Cavallcrle stehende und zu besonderen
Aufträgen bei der Dejour des Rigaschen Kriegs- u. General-Gouver-
neurs von Liv-, Esth- u. Cvrland angestellte Odrisslieutruant sänge,
als Obrist. >
I I . B c f ö r d « run gcn.
I Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls vom 6, Decemder sind.für
, Auszeichnung im Dienste befördert worden: v.on General-Majors,zu
^ General-Lieutenants: dtr Director des sibirischen.Eadetten-CFrps
! G c h r a w m 1., der Commandeur des K1cwHe!'^IWen!e'urMcz^'k«
i und Dirigircnder des »Kesiungsbauesdaselbtt' >?on^  F^ - lM a n n l,^.^er
Dlreltor des Departemin'ts der Reich'spferdezucht Voi^gt l . , der
Kriegs.-Gouverneur btr Gtadt Nowgorod und Civ,u-Gouvermur^t5
Nbwgotodschen Gouv. B a r o n H o w e n , — alle mi,t W M u n ^ In
nehme P t s m eil a d e umzuwandeln s und" der Anfang' be,
«Kt ig i zu guten Hbssnüngenl Vä schW' dii< W M und R p
doulen geMet 'und 'mi t Bäumen bepflanzt, auch an pas-
senden Stillen'Lauben und Bänke angebracht sindi Zwar
ist diese Promenade schr beschränkt, doch betrachtet man
gern Von hier aus die fast' eine Werst lanhe, von freund-
Iia)tn Gärten bekränzt^ Häüstrrtihc der Stadt und die weite
ringsum ausgebreitete grüne Fläche> wenn am fernen Ho-
rizoiit der Msenschimmer der Abendsonne sie umsäUml,
oder wenn sie vom Silberglanz des Mondes Übergossen ist.
Vielleicht möchten die Einwohner noch mehr zu Spaziergängen
»ins Grüne" geneigt sein, wenn auch der Weg zum hübsch
beflanzten Friedhofe durch eine Allee' verschönert und be<
schattet wäre. Aber es scheint allen Verschönerungsplänen
der Art die baare Grundlage zu fehlen. — Unter den Schu-
len hat die Stadt-Töchterschule, die während mchrer Jahre
fast ganz eingegangen war, der jetzigen Lehrerin eine neue
Aufblüthe zu verdanken, weshalb auch für den Aufbau eines
neuen Schulhauses eifrig Sorge getragen ist. Ebenso
wünschenswert!) wäre es, wenn auch dem Elementarlehrer
von Seiten der Stadt größere Unterstützung zukäme, da
dieser wegen der geringen Schülcrzahl kaum 430 R. S .jährliche Einnahme hat und daher, um standesgemäß leben
zu können, nach den anstrengenden Schulstunden noch auf
Privatunterricht die Kräfte und die Zeit verwenden muß,
die ein junger strebsamer Manu gewiß zu seiner Weiter-,
bildung benutzen wütde. Die Elementarschule wurde bis
Iohanni d. I . von dem größten Theile der im R e t t u n g s -
hause befindlichen Knaben besucht; diese haben aber in
dem Hrn. Hesse wieder einen Waisenvater erhalten, (seit
dem August d. I . ) der nun Erziehung und Unterricht selbst
und allein übernommen Ha5. Diese letzlere Anstatt erfreut
sich lmter der sorgsamen Oberleitung des Hrn. Hofraths
v. Hesse deö besten Gedeihens. Dabei muß aber der
außerordentlichen Wlothätigkeit des umwohnenden Adels
gedacht werden, durch welche allein das Ncttungshaus vor
H3 Jahren begründet ist und bis heute fortbesteht; eine
für die Stadt um so beherzigenswcrthere Thatsache, da der
größte Theil der verwahrlosten Kinder aus der Stadtgemeinde
aufgenommen ist. Eine zum Besten dieser Kinder im Sommer
d. I . veranstaltete Verwesung ergab einen Ertrag von 380
R . S . — Das G e m e i n d e - A r m e n h a u s , das im 1.1846
neu szu zwei Stockwerken), aufgebaut u. seiner Verwaltung
nach neu organisirt ist, wird durch mancherlei Abgaben und
durch milde Beiträge erhalten; das Saldo beim Abschluß
des ersten Jahres dieser neuen Verwaltung ist befriedigend
ausgefallen, überdies hat eine am 21 . November veran-
staltete Verloosung den Ertrag von R09 N. S . gegeben. —
Die Stadt gehört jedoch keineswegs zu den wohlhabenden,
sondern im Gegcntheil zu den^ sehr unbemittelten. Das
einzige K o m m u n a l - E i g e n t h u m ist eine von dem kleinen
Flüßchen Palda getriebene Wassermühle, so daß die Bür-
gerschaft mit Beiträgen für die Kommunal-Ausgaben (dazu
gehören auch die für cic Unterhaltung der Garnison) sehr
in Anspruch genommen ist, und für manches sehr nützliche
Werk, z. B . für Vepflastcrung der Straßen keine Geld-
mittel vorhanden sind. Dabei ist der Grundbesitz der ein«
zelncu Bürger sehr gering; kaum zu jedem Hause (es giebt
deren 127 hölzerne und 6 steinerne) wird ein Gärtchen
oder Feldstück gehören, welches die nölhigcn Küchcngewächse
und Gcmüse und das sehr geschätzte Obst liefert. Und
auch durch Handel und Gewerbe kann ein höherer allge-
meiner. Wohlstand nicht erzeugt werden, da die Stadt von
den großen Verkehrswegen zu weit entfernt liegt, und auch
die bei ihrer jetzigen Lage möglichen Erwerbsmittel ihr nicht
immer geboten werden; denn sowohl der Adel des Kreises
nls auch ein nicht geringer Theil der städtischen Bevölke-
rung bezieht gern aus Reval die Verbrauchswaare und die
Modefabrikate, woher es andrerseits natürlich ist, daß weder
die hiesigen Kaufleute im Stande sind, ein wohlausgesuchtes !
und' reichlich-aüsgestätleles Waarenlager zu hallen, noch
unter den'Handwerkern und Künstlern eine große Rührig-
keit und Emsigkeit sich wahrnehmen läßt, obgleich die Ge-
schicklichkeit nnd Tüchtigkeit einiger von ihnen weit größeren
und schwereren Arbeiten, als den gewöhnlich gewünschten,
gewachsen wäre. (Doch ist aus der Zahl der letzseni alä
Ausnahme der Küpftrschmiedemeister Hintze anzuführen, bei
dem in diesem Jahre aus dem Moscowischen Gouverne-
ment her Arbeistbestcllungen zum Betrage von 4000 R. S .
gemacht sind). Unter solchen Umständen haben Absatz,
Verkehr und Erwerb ihre hauptsächlichste Basis in der um-
wohnenden Bauernschaft, und an den großen Markttagen
geht es denn freilich sehr lebhaft zu; die Handelsgegen,
stände, Vieh und Flachs, sind gewöhnlich in großer
Menge vorhanden, und bei großer Kälte (zwei Märkte
werden im November und im Februar abgehalten) sprin-
gen Ochsen, Pferde und Mensche» .'>ern „über die
Siräuge." — Wiewohl aus obigem Bericht genugsam
erhellt, daß die Stadt WciAenstesn in keiner benei-
benswerthen Lage sich befindet, so möchte dieselbe doch
vor andern kleinen Städten einige nicht verächtliche Vor ,
züge besitzen. So ist erwähnenswerlh, daß die Bewohner
sich im Allgemeinen einer guten Gesundheit erfreuen und
von den anderswo passirenden Krankheiten selten oder nur
in geringem Maße heimgesucht werden. Ferner sind die
geräuschlose friedliche Stille des Ortes, die beschränkte Ge-
selligkeit und selbst die ungestörte Einsamkeit manchen Per«
soucn, die aus dem Lärm und aus der Unruhe des groß-
städtischen Lebens sich hierher zurückgezogen, gewiß sehr
erwünscht; und auch der Wohlbcstand manches Haushalts
möchte hier mehr als anderswo durch die ..zum, guten 3^M^
gehörende" Sparsamkeit u. Einfachheit gefördert sein. Doch,
soll diese Sparsamkeit nicht für eine besondere Tugend
erklärt werden, denn was für Gelegenheiten giebt es in
einem so kleinen Orte, die zu großen Ausgaben oder gar
zur Verschwendung anreizen könnten? — Freilich mag
mancher heruntergekommene und unbeschäftigte Handwerker
großen bang haben, seine Desperation zu „verkneipen."
Aber der ehrenfeste und tüchtige Bürgersmann schämt sich
der für Bauern und niederes Volk bestimmten Schenken,
und wenn er die anständige Müsse besucht, so labt er sich
hier selten anders als mit Vier und mit Karten, und wenn
an den frohen Markttagen die Schönheileu des Orts
hierher zum Valle eilen, so geschieht dies nicht, um mit
Putz und Flitter Parade zu machen, sondern um gemächlich
und harmlos eine Tanzlust zu befriedigen, die auch durch
tic naserümpfende Kritik ungebetener Gaste nicht einge-
schüchtert würde. — Den wenigen im Städtchen lebenden
Literaten genügt die Privatgesclligkcit, und gern und oft
versammeln. sich dieselben im gastlichen Hause des Herrn
Pastors. I n gleicher Weise gewährt cm vom'Herrn Stadt,
arzt von Frisch eingeführter periodischer Leseabend Unter-
haltung und geistige Anregung, obgleich die Zahl der Theil,
nchmcr sehr klein ist, da manche Konsonanten, die ohne
harmonische Stinnylaute nicht gut auf einander zu. sprechen
sind, lieber das Zusammentreffen vermeiden.
Nachschr i f t . I n Betreff desKirchenbaus ist noch zu
bemerken, daß zwar die Vollendung desselben um die Mitte
des nächsten Jahres in Aussicht steht, daß aber nach einem
neuen Kostenanschlag (nach dem die Thurmspitze fast ganz
mit Kupfer «verkleidet ist) wohl über 40U0 R. S . außer
den schon eingesammelten 40,400 Rubeln erforderlich sein
werden, um alle Ausgaben zu decken. Diese 1000 N. S .
beizusteuern ist die Stadt zu arm und sie bleibt noch immer
auf die lhcilnehmendc Mildlhäligkeit ihrer Protestantischen
Glaubcnsbrüder hingewiesen, denen sie bieher schon so
Vieles verdankte. Zu Weihnachten wird der Versuch ge-
macht werden, mit den wenigen hier bereiten Kräften und
Mitteln, ein Concert zum Besten des Kirchenbaus zu arran«
giren. — Der öffentliche Gottesdienst wird seit 2z Jahren
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ihren gegenwärtigen Funttionen z — von Obristen zu GtNtral'Mojor«:
der Chef des Stabes des Orendurgfchen Kofakenheeres, dti der La»
vall<ri« stehende v. Raljden l., da« Mitglied der allg. Versammlung
des Departements der Militair-Ansiedelungen, vom Corp« der Inge«
nieure der Militair-Ansiedelungen, St rah lmann, —der Comman-
deur des Earabinier-Regiments de« Felbmarschalls Fürsten Barclay
d« Tolly Na ron K o r f f 3., — der Grenadier «Artillerie-Brigade
Nrümmer 2., der bei der Artillerie stehende Docent in der Arlil-
leril-Schule Hnron Klodt v. Iürgensburg;—der Commanbeur
des shitemirschen Jägerregiments v. Adlerbcrg 2., des selenginschen
Infanterie - Reg. Rorh 2., des Cürassier-Reg. I . K. H. der Groß«
fürstin Helena Pawlowna Berg 3., des Cürassier«Reg. S. K. H>
des Großfürsten Michael Pawlowitsch Naron Meng den, des ssum-
schen Husarenregiments v. Ader laß, — der Rigasche Polizeimeister
Iasykof f , 'der zugleich dem Ministerium des Innern und der
Armee aggregirt wird.
Mittelst Allerhöchster Tagesbefehle sind befördert worden: von
Eollegienräthen zu Staatsräthen: der Divisionsarzt bei der !3. I n -
fanterie-Division l)l..meä. Kirndach, der Arzt bei der Festung
»n Riga Dr. mvä. B lumen tha l ; — vom Hofrath zum CoUegien-
rath: der bei dem Domainen-Mmisterio angestellt« v. Ad^rkas; —
von Colltg.-Asscfforen zu Hofrätyen: der ältere Qrdinator beim Riga»
schen Wilitair-Hospital l)r. meä. Böhlendorf f , der jünger« Or-
dinator beim MilitairlHospitale in Warschau Dr. meä. Nchuhma^
cher; —zum Gouv«rnem»ntß-Secretaircn der Probierer der Dorpat-
schln Probier-Kammer Beamte der 13. Classe Brandenburg ;
zum Collegien-Registrator der Torfmeister des livländ. Gouverne-
ments Funke.
Bibliographischer Bericht für »8«?
^ . I n den Ostsee-Provinzen erschienene Schriften.
l93. Arbeiten der curl. Gesellschaft für Literatur und Kunst.
Z.Heft. Mitau. l Decbr. l?9S in ». (Inhall: Wl«bemann der
griechische Roman. — Eichwa ld Bericht über Kruse Urgeschichte
der Ehsten. — Kallmeier die Kurischen Könige. — Pau 6er Be-
richt über Reefe russischts Schiedsgericht. — K ö l t r Bericht über«
Wi t te Rechte der Ausländer. Krzywicki Besteuerung dir
Gastwirthe. Deöf. Aufgabe der Statistik. Waradinow Rechts-
mittel. Meykow itipu/afio «iu^/i. Ofenbrüggen Rcchtsunter«
richt. Merk l in <7a^ ««/,a Graß holländische Arme^kolonien.
Kruse russische Alterthümer. Keller Heidengräber in der Schweiz.
-" Üichtenstein Fischer Waldheims Doctoriubilaum. — Traut»
vetter Bericht über K. von Paucter Achilles auf Leute. Graas
Klima «nd Pflanzenwelt Griechenlands, — Steffenhagen Bericht
über dl« Verhandlungen der Odessaer Gesellschaft für Geschichte und
Alttrthümlr. — Paucker der Lebensvertrag, zwei neue Sätze u. 25
neuberechnete Lebenstafeln. — Paucker daltländische Lebensstlstungen.
— Beitragende Mitglieder für !8ä7.)
Lo cbc» ist ^schienen und beim Universitätsbuch-
bändler E. ). K a r o w zu bal'cn:
Predigt,
gehalten am Vibclfeste den t?. Sonntag nach Trinitatis
«847 in der St. Iohanniölirchc zu Dorpat
von
Friedrich Adolph Ph
l)s. Prof. der Theologie.
Der Ertrag ist zum Besten der Bibelgesellschaft bestimmt.
' Preis <5 Eop. S.
Von dem landwirthschaftlichcn Departement des Ministeri-
ums rcr Ncichs-Domainen ist der livländischcn gemein^
nüyigen und ökonomischen Societat nachfolgende Bc-
lanntmachunss zum Behuf weiterer Verbreitung zugesandt
worden.
3 3 « der bevorstehenden Eröffnung der Eisenbahn von
Rostock nach Hamburg und der Einführung direkter Steuern
in Meklcnburg, die cinvassircnde und durchgehende Waaren
von allen Abgaben befreien, möchte es an der Zeit sein,
den Handclsstand von Rußland, vorzüglich in den Ostsee,
Provinzen, auf die großen und wichtigen Vorteile auf-
memam zu machen, die für den russischen Handel in Ve,
zug auf den Absah nach Hamburg und andere nicht zum
Zollvereln yehorende Staaten des westlichen Theiles von
Norddculschland durch d»e Verführung der Waaren durch
Meklenburg erwachsen.
Die Ersparung des Sundzoll's, der höheren Asseln»
ranz-Prämien und der theureren Schiffsfracht sind, ohne
Rücksicht auf die um die Hälfte kürzere Fahrt nach Rostock,
von zu großer Bedeutung, als daß sie nicht die Beachtung
der Handelswelt verdienten.
Schon bevorzugt vor anderen Oftsee-Häfen durch die
höchst geringen Abgaben der fremden Schiffe, ist Rostock
'durch eine nur 20 und einige' Mu'len lange Eisenbahn
mit Hamburg verbunden, die sich dort der Hannoverschen
Bahn anschließt, so daß die Güter in einem Tag zu der
billigen Fracht von i z bis tz R. S. pr. 40 Pud dorthin
befördert werden können, während auf dem Wege über
Stettin, das einige 60 Meilen von Hamburg entfernt, die
Eisenbahnfracht um das Doppelte höher ist und die Kosten
durch den Transitozoll bedeutend vermehrt werden, auf dem
Wege über Lübeck der hohe dänische Transitozoll entrichtet
werden muß.
Unter den Artikeln, die in Rostock selbst einen guten
Markt finden würden, steht die russische Wolle — gewa-
schen — obenan, da bei dem hiesigen großen Wollmarkts,
verkehr der Absatz davon zu guten Preisen gesichert ist.
Dieser Absatz ist unter den oben angeführten Verhältnissen
jetzt noch um vieles erleichtert, so daß der dem Unterzeich-
neten im Jahre 4341 gemachte Vorschlag, sich zum Verkauf
russischer für den hiesigen Wollmarkt eingesandter Wollen zu
verstehen, jetzt eine besondere Berücksichtigung verdient.
Die ganz im Interesse der Producenten und Einsen-
der getroffene Einrichtung der Woll-Niederläge am hiesigen
Platze, welche sich seit 20 Jahren einer steigenden Benu»
yung nicht allein hiesiger, sondern auch dänischer Producen»
ten erfreut, übernimmt die Lagerung und den Verkauf der
eingesandten Wollen zu folgenden niedrigen Ansäyen:
Aus dem Schiff und auf's Lager zu bringen,
pr. w Pud S. N. — ., l0 Kop.
Lagcrmiethc für 3 Monate,
mit aus- und einwägen " 4 „ — „ .^
Verkaufsprovision, Courtage «. US
Der.Verkauf geschieht gegen comptante Zahlung ohne
Decort, ist bei sinkenden Preisen der Verkauf am Woll-
markt nicht wünschenswerth, so kann auf Verlangen H bis
z des vermuchllchcn Welches als Vorschuß gegeben werden.
Die Valuta wird auf die ersten Hamburger Banquier-
Häuscr angewiesen, oder in Wechseln auf diese renn'ttirt.
Der Haupt-Wollmarlt ist Ende Iuny, , doch kann für
später eintreffende Wollen leicht ein zweiter Markt im
Spätsommer eingerichtet werden.
Wegen näherer Auskunft über Obiges wird man ge-
beten gefälligst in Unterhandlung zu treten mit dem
Großherz. Oelonomie-Rath u. Dirig. der
Mellenb. Woll-Niederlage in Rostock,
Not i ze aus den Kircheltbi ic ln'r l l DovpatS .
Proc lamir te : St . Mar ien-Ki rche: Der Tischlergesell
Jacob Alexander V a l o i s mit Elisabeth Cerehn.
Verstorbene, in der Gemeinde dcc St . Marien-Kirche:
Des Baron Ernst v. Nolcken Sohn Erich Reinhold, alt 4 Jahr j
Rath Martin Carlsen, alt 76 Jahr.
I n der St. Marien-Kirche am I. Weihnachtstasse deutscher Got-
tesdienst, l.m lÄ Uhr Mittags.
A A n S t a d t und Land.
tz ^Sch l'iltc die Frennde der Armen inständig, mich in
H dieser seligen Advenls- und Weihnachts-Zeit wiederum,
? in gewohnter Weise, mit Holz uno Beiträgen zu Holz
H für die Bedrängte», und Nochleidendcn freundlichst ver-
H sorgen zu wollen! Der Herr aber wolle es den gü-
ltigen und freundlichen Gebern reichlich vergelten.' —
A Ober-Pastor Vienemann.
(Hi«zu die 12. pädago«. Beilag«.
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gur Methodik des Unterrichtes in Ge-
schichte und Erdbeschreibung.
Zweiter A r t i ke l * ) .
E s wird dem Zwecke unsrer pädagogischen Besprechungen
nicht entgegen sein, wenn von Zeil zu Zeit statt selbster-
zeugter Gebanken, eigner Erfahrungen und Wünsche, fremde
eingeführt, besprochen, anerkannt oder widerlegt werden.
Gerade für den Unterricht in der Geschichte ist die
Theilnahme äußerst rege. Der Gegenstand genießt eine
so sichere Anerkennung bei Humanisten und Realisten, er
steht dem Lebenden und dem Lehrenden überall so nahe,
daß ihm.nicht sein Dasein in dem Unterrichte streitig gemacht,
daß ihm nicht bloße Duldung zu Theil w i rd ; er ist als
bildender Lehrstoff allgemein anerkannt. Aber Schriften
drängen sich, welche von der Art der Vertheilung, von der
Auswahl, den Stufen u. s. w. handeln; und die Frucht,
welche auch, der geübte Lehrer aus ihnen schöpfen kann,
scheint mir nicht unbedeutend. Indem ich hier diejenigen
Schriften bei Seite liegen lasse, welche den Gegenstand im
Allgemeinen, von der wissenschaftlichen Seite, ohne Rück-
sicht auf bestimmte Lebensalter uNd Lehrftufen behandeln,
darf ich auf einige Theilnahme rechne»», wenn ich besonders
solche vorführe, welche nicht irgend welche erst zu schaffende
Schulen, sondern ganz bestimmte, eben die bestehenden, im
Auge Habens. . ' ' ' .<
Ich beschränke mich auf drei.. Den stärksten Anlauf
nimmt Augus t A r n o l d : Ueber die I d e e , das Wesen,
d ie B e d e u t u n g , die D a r s t e l l u n g und das E r l e r ,
nen der Geschichte, nebst den G r u n d z ü g e n des
E n t w i c k e l u n g s g a n g e s der Menschheit . Königsbesg
in.der.Neumark 1847. 277 S . 8. Seine Schrift ist eine
Art von zweiter Auflage eines schon zwanzig Jahre früher
erschienenen kleineren Buches über denselben Gegenstand,
welchem damals der Minister von Altenftem gütige Aner,
kennung zu Theil werden ließ. I m Laufe dieser neueren
Darstellung ist im V l l . Abschnitte S . 431—444 von dem'
Unterrichte in der Geschichte die Rede.
Auf die Geschichte als Gegenstand des Unterrichtes
beschränkt sich die zweite Schrift: G r u n d z ü g e e iner
M e t h o d i k des geschichtlichen U n t e r r i c h t s au f
G y m n a s i e n . Sendschreiben au den Consistorialdirector
Seebeck in Hildburghausen von Dr. I o h . VZ i l h . Löbe l l ,
Prof. in Bonn. Leipzig < 847. 88 S . 3.
Noch enger zieht den Kreis ihrer Betrachtung die
dritte: B e i t r ä g e e ines m i t der Herbar tschen Pä-
d a g o g i k be f reunde ten S c h u l m a n n e s zur Lehre
v o m b iog raph ischen Geschichtsunter r icht auf
G y m n a s i e n v o n F . W . M iqu6 l> Collaborator am
Gymnasium zu Aurich. Aurich und Leer 1847. 48 S .
(darnach 11 Seiten Anhang über Aufmerksamkeit und zwei
Seiten entschuldigendes Nachwort).
' ) Der erst« Artikel findet sich in Beilage 7 dti.vorisen Jahr«
gang««.
Das Gemeinschaftliche aller drei Schriften ist die Aner-
kennung des biographischen Unterrichtes in der Geschichte
als der ersten ' Gestalt. Aber in allem Uebrigen muß'ich
mich für dieses M a l auf Berücksichtigung des letztgenannten
Schriftchens beschränket Denn während A. Arnold zu
diesem Stücke nur hohe Reden und glänzende Worte dar-
bringt, die auf das Maß der Brauchbarkeit zurückzuführen
in der That der Mühe nicht lohnt, enthält sich Löbell ab-
sichtlich eines tieferen Eingehens auf die dem Universitäts-
Professor ferner stehende Stufe der Vorbereituug. Aber
gerade hier versucht sich MiquÄ.
Wir erfahren durch ihn, daß er seit mehreren Jähren
einen großen Theil des Unterrichtes in der Geschichte an dem
Gymnasium in Aurich besorgt, daß er mehrere Generationen
auf der untersten Stufe, dem ^ biographischen Cursus, durch-
geführt hat. Er ist ein entschiedener Anhanger der Her-
bartschen Philosophie, deren Psychologie er Lust und Liebe
zum Lehrfache, so wie die wissenschaftliche Befähigung zu
demselben zu verdanken hat. '
Die'Bemerkung nun, daß die Grundsätze, die Herbart
in seiner schon 1806 erschienenen allgemeinen Pädagogik
ausgesprochen, bis hiezu so wenig Berücksichtigung gefunden,
daß so wenige Schulmänner von den Herbartschen Ent-
deckungen Kennlmh genommen haben, dazu der Wunsch des
verewigten Mannes, durch eine Menge pädagogischer M ö -
inographien (Anleitungen zum Gebrauche irgend eines ein-
zelen Bildungsmittels) die Ausführung seiner Umrisse über,
nommcn zu sehen, beweg den Vf. zu seiner kleinen, höchst
dankenswcrthen Arbeit * ) . Er wollte zeigen, wie sich nach
denAnforderungen Herbartscher Pädagogik u. Psychologie der
Unterricht in der Geschichte aufber untersten Stufe gestallt und
wie reiche Früchte schon beim oberflächlichen Eindringen in diese
Wissenschaften für den praktischen Schulmann abfallen. Er
bittet dabei die Anhänger Herbarts wegen der Unvollftän-
vigkeit der psychologischen Ausführung, die mit Herbart
ganz Unbekannten wegen mancher technischen Ausdrücke
um Nachsicht.
Da wir zu der zweiten Classe gehören, so wollen wir,
indem wir über den wesentlichen Inhalt des Schriftchens
so genau wie möglich berichten, aus Herbarts allgemeiner
Pädagogik j dieses Technische zu erläutern versuchen. Es
bleibt dessen immer Einiges übrig, ohne daß dadurch ein
Widerspruch entstände gegen des Meisters eigenen Ausspruch
über das Verhältniß der Pädagogik zur Philosophie **^
Herbart ( S . l09) faßt den Unterricht als Fortsetzung
und Ergänzung der Vorarbeit, die von Erfahrung und
Umgang herrührt, darum wesentlich als e rz iehenden.
Der Erzieher vertritt den künftigen Mann bei», Knaben;
welche Zwecke der Zögling künftig als Erwachsener sich
*) Herb. Hllg. Päb. S . 18.
" ) . Allg. Pa> S . 79. Nun aber hat die Erziehung nicht Zelt
zu feiern, bis — irgend «inmal — bie phil»sophischen Untersuchungen
im klaren sein «erden. Vielmehr 5st der Pädagogik zu wünschen,
daß sie lo unabhingig a l i möglich von philosophischen f l
erhalten »erbe. ^ '
selbst setzen'ivird,'d«se ^muß^der ^ r z « M ',e,men'Ve-
«ühungen jetzt setzen,
!:!Zweck5'läßt sich
d^n^lNj dltfZlye.Ätsders^äf^ühkidyh. bloß m^g c^hkr
^_ ^. lMg M'eHycht n'nmah)ergreifew^md.!in
l.h^fM«nAusychnuW,,pMolgen ssschte/und/jn Hie M h -
Si t t l ichkei t ,
zwar gleich-
bereitet,^u-d^n ersten
M tzie IbhemdeFOiachten und»Gute»,
«geNtlichemM-
genstände des Willens werden, das ist das H'el der sitt-
Wen, Y i / M g .
«. iZerr M . Hat ^ My i M t ukloß. -das Mrdienst, das
Mllg«lnejste,nwasO weittn qusftzhtt, bestimmt' auf die Ge-
e ßMg^n^z,nb,iasti jt)r i als Mgenftandi der «Erziehung
^ .Unter r i ch t yachgeM'esen.zUtchaben, er tritt auch.aus
^s<ihfalen^Schule,welchenstist.Mistkr.W dachte, lin-das
,lGebf«t,>dex ^wiMchen schule un> .vermittelt > die Anwen-
dung für den praktischen Lehrer.
.H« ^eykt bfich einen Unterricht, wieder ihn selbst im
'^.bHen,ßinne,Mf.MvMehrer ertheilte: wenige Gegen-
ßMk9-^nzglejcherMhefHur.lZkit^—er,ordnet und)bezeichnet
,ße, ge.nauer,'Hür ied^n ,^ o,möglich..Möglich.-eine Stunde.
Zi ^V. Sprach- und ^Geschichtsunterricht parallel, also
,neuere..Mrachen mit der neueren Geschichte für den
Jüngling, «schon.sein vorbereitender Unterricht beginnt
Mter.Wpfrn nzit der Odyssee, in- griechischer Sprache (allg-
Vß) , aber-Wesenllich um des Stoffes willen;
M.,den bestfhefthen Schulen nicht, zu 5 er.reihet
ii> B-'iidie ^ b M e , mit in den biographischen! Kursus ein;
,.er-niUmt seine-Quinta und Quarta, wie sie sind, kombinirt
M't. Hfv.ei MoHenftunden Wr, die alte.Oeschichfe im, ersten
,Iah.re^u.is. w^ Mer im OMnkßngange bleibt er,seinem
Wrer. meist bis.,auf das Wort treu.
W Umgangs
^ Empirie un^SpmpaHie.,-M.
S. 7. H. S. 140—446. Die Geschichte für Schulen
M >en.In/l,r,efj>n des Umganges
>et d§mnachs,die verschiedenen Stufen desselben HUs.
M'.nun pie'ßrfaihrung.wrch die Räthsel der Welt
^ , e^u la t i on , und aus diesey,,vom Druckender Masse
von deuKerhällnissen angezogey, zumGeschmacke
so O das Interesse des Umganges zunächst
, d. einfach
auf, selche, sie in menschlichen Gemüthern
rem Laufe, lsß.t M ein in deren Verschie-
.Kollisionen., Widersprüche; so treiben dje sich
Foch.eryngen.der Molchen aus der Sympathie
M W e n iOMungstxjed hervpx (ge.sellschstfllich.es
Interesse); so erhebt sich das Mitgefühl vom Verhält,
M ^ " ?Wnsche und Kräfte öer Menschen zu ihrer Unter-
cHgs ^pmpachMchHczIn^effe^an Personen^chafte^ D .der





muß er denzMng^MMcheMdie WfnMi i . t -W^ genom-
men hat, damit der. IH^ing.hei^ seinem Eintn'tte ln das
Leben an den Gränzen unserer" Kultur mit so vielenunf»
manMälngen Bildern' dec^Mt'nsOeit anlange, d^ck
wt'd'et ein RchMrmer njlrd>^er-lsich' M e r l M l i c h ,
nb'ch'un'Bsafirchsit ein ftühreife'r' Gröis, der'bckmit 'eMt,
baWMwissen'^M Al^s nichis'sti. "h.<,S<'Ä83.M5.M.
S. 9. D t r ^ s s M g soll^  in'dem Griechen- und Röckerthume
eine Jugend durchlebin, 'wie wir Mhättin dürchltben söllen;
'nicht ein'Mtlnnes'aMt/zu'dim Wir iziiruckDchrenl hallen;
er lsök"sich an 'ihnen zu einem ' eurVpäischVn' Patriolislniis
erheben, er'sollÄ3eltbüttler^werdin,!Gne aufWöre^n' Pai,
lriot^ zu 'sein. Und'No ffndet 'ihr^din Slöff zu^einet sdlchw
Dnrssellung? und Hichlern dös
klassischen Mterthüms! — -Endigen wird eine solche^TPil<
nähme damit, daß der Gegensatz Zwischen dem Zeitalter
und demWernunftlocale zum Bewußtsein köwmt, ohne Vttß
sie^vom^AugenNicke etwas ungestüm ^ fordert, da sie selbst
den^Mng der Menschheit 'nachgegangen 'kfi.
Die Reihe eröffnet Cyrils ^- theils"erweitert er^ bas
M d eines vatriarchaMen ÜrHndes, wie'«r aus ^em
ä W ' Xeftaniente dein Schüler" bekannt' ift^ theits erwOt
er die Ideen zur Kenntnlß einer orientalischen Tpräiirlei
im Gegensatze zu einer glücklichen Heimath — Elternliebe,
Selbstgefühl, Dankbarkeit gegen Gott*) - ^Kambpses
füh^t dcts'Bild eines orientalischen DefpVten weiter aus —
tzqrte-gegen die Mgypt i« ; Vmerbis; Preraspls^u. s."ü>,
Darius, Alossa, der Arzt'Demokedes, Zopyrus volleüven
Ms Bild des Orients.
Dänut die Einheit des sympathetischen Interesses miht
fehle, müssen diese verschiedenen Personen ein großes Ge-
mälde bilden, in welchem Cyrus stets die Hauptfigur dar-
M t . ' Man lasse deßMbz nur menioriren: 863 'Cprus
d ' P s ^
So ist demWchüler-eine ganz neue Welt erschlossen**),
die durch ihren Gegensatz'die'seimge'erleuchtet.
Der Schüler wird'vom^Oninle mtt ber'Ahnung schw
ben, daß dieses nicht der richtige Weg zur Entwlckelung
desMenWen und d r^ Gesellschaft ist. Mit diesem dunkelen
Gefühle, dem man nur selbst' keine voreilige SpräHe
leihen muß, führe man ihn durch Demokedes, Svloson,
Miltiades am Ister zum Lande der Freiheit.
Soll er nun den folgenden Kamhf begreifen, so muß
er das Volt von seiner Iugsnd an begleNen, es kenneu
und achten lernen. Dies zu bewirken vermag nur dir
«) Der Knabe muß die Möglichkeit geschilderter Gefühle in sei-
nem eigetnk Bewußtsein antreffen? »r tann keine Thettnahmt hegen
für>sle Mfößle, für die l r selbst in-seintm Inneren «keine Möglichkeit
-findet,':O--12.-54. -
««) Herb. allg. Päd. P.s,jl9. H«,.Unterricht.knüpfe gerna»n
das Nächste an, aber man erschrecke auch nicht, wenn das, was er
daran knüpft, durch w«ite Räume und Zelten von uns getrennt liegt.
DleGMnk«n^<isen>schM > u ^ nlir das weit
t
u ^ 
entfernt, was durch viele Mittelbegriffe ober durch viele M«disi «Wn«n
de« Sinnesart getrennt ist.
Homer, für unsere Vchulen in der Ferm möglichst treuer
DörstellüWn aus ^er^I l ias unb'-OdMe: die Mchilleisnörstellü n us M 
umfaßt dit Schicksale des AchiNeus^ und dawit einen-
WHie Göiterwett/in die Erziehungsweise ^ unt5 eine Garle» -
gUng der'tnegenschen Seite des heroischen Zestalters^dfel'
Odyssee giebt d i ^ friebtiche Seite. Dan« lasse ^man. Solon
le i " Krösus deni» Unterschied ^nechischer.und orientalisHer^
GliickselsgkeWehre.selbst-aussprechen. Nachdem sZ" die^Gt-k
gettsätze'scharf neben einander gestellt sind, führt man i n ^
Mi iades, Aristcides, Leonidas, Themistokles den Konflikt^
Asiens und Europa'^ vor^> Die Einheit dw P e r s o n : ^
t i E i i s s ds c h w i n d c h , H ^ , g g g
deutung^den/ Knaben.wenigstens:) qhnt- -
Heroen ideH Gr«chilltjmmzs!isind,HNiebj!^ so--
stntanten ^ des..griechjscheni>Marakttrs.;! >man sorge.
daß' in -jedeW.eine.< schmf gezeichnete Persönlichkeit hervor,^-
trete: dcr^ Ärift^ftatische^.SpKrtantt..in^seinen, beiden, Ent-.
Wickelungen als^'eHnidas^nd.Kuryhiades^ det Kamft5.per,>
aristokratischen^ und dem0kratilchemVar.tzi! zUtAth^n^in Mi ln ;
tiades, Kimon, Aristeibes und Themißvklfs>i diefparlanifcheü^.
i G l s t S k s
der selbst)Nls, XerrcH Schützling. noch.wahrhaftegriechisch:,
gesinnte !Demaratus,. der iSparta^ner Aristodemus M den./.
Thermopylm und bei Platäs>i-die Aussöhnung des Aristides
und Themiftokles. vorder Schlacht, die Pelohnüng/dts
S c h l c h ^ s M B o ^ ^ e i n . Ende imDe-
W y M e n ^ ^ ^ ^
Die Darstellung der Ereignisse an^heftD aus KWtzpt
Beilder.Muffassnng.dieses Kampfes müsseNlVate.r.laW/t,
und Freiheitslieb^ HUNl.B,ewußtsttn;llomwenii M j l t i y s M
steides^ T^mistolles,Mögen in ihren,üEn,de>d
demokratischelQ Herrfchaft. undvdie Gefahren
um's Gemeinwohl tpatige^Mstnner zeigen..
fühle,! welchec,jene Mäuyer trösten wußten,. .
Knaben^ in scinem.Zltltrauen! zu der M l
Kimon's> Aristeid^iEdklmuth.gegen das
st^siMl a n ^ . i h r e V a t t t l a c h s l i e . k e c i s t e ^ s i L f M i L ^
endlich^The.miftoUe^W«geF,ungi sein^VaMand .zu. beMf .
gen, mögen,denlwohUMgenSchlußijener ^teGj,yon Omi^
psindüngew^bilbe^. Dabei^laffe may,Mlen,,lwie d M M Y ^
jener Männer »heilweise auch durch ihre Charak.tere,M'nHk




K n a b ^ M e jehlllZtil zuv Sammlung^ zur (Beruhigung in.
eiöer'Wandirüng d^ch ^ a s in sein^nBlütbZftehenheH
Griechenland:^,n3il führ«(ihuWs Reifender zü
l ' ^ U " u d«MsOwle^von Delphzj^ua
».l. u«»erl«tz»lng«n k«nnt, wird «nb«dingt « , von-Lang«
unerläßlich " )
' Aus der Zeit desfich selbst « rH^de^ M ^ M M
genügt 'der 'eine'ÄlkMdes, ' aus^m 'V Uib'Wuiuia O ^
sultiren muß,, daß' die glänzendsten Men5chasten"An'e "
Chakakier melsten/i,ur WDck erzWen^^r JuI'Va««
Sicitiiü als ttziviingen vo^ des'hochGe^e^ d i ^ K t M
des achen1isch> Stchks w^ii iZberHäi»n I'tzen^dere^'
beare'/fiiä) mqchen. " ^ . i . s 7
^^MTM^mMungf^übss'^ie ZerMnh t^GMWW^Mst^ fich^derH
l at^em^en,We,sen, )>ez all«;,MMss,M> MrKerS„tMV
" A ^ ' M wo fe^e^sa),^,dess Meße^ZeAn^eF,,
a e M M P n e^be^ ns, ,feim,ftntWWge,y.es^<,tMntzeF,t
BeruMung^un^ Memeffe^e ^ Y M M u n g ßnb^ss/Mnefm
D H F M K W r . . s o erheheny,, so in,die,MlMchfMLiNf,f
grelsind,. daß^ieMMe,:KxzählunK,sejM,WW, seiM^,




VerWchung mit ßhristu^gehört ,n,H,,in >dey; Mchichj^a
unttrnHt, ^mgßM n D aF^eseMt.ufe.„,Mn,Puß'^ets,z
^ im Volle un^ > s«'n/m Standpunkte bleiben, dan«iW'r^i)«ch^
»XMteren '
chischen Standpunkte aus gefällt, erfolgen.
,Issach dem^Do/rates, ^sagt^d.er.Vfj,^ Habenich einige
lfe t>'en ffpameitzMas i«nd/Msp'da^foIgen 'lassen,^ hqbv?
fr, ni^mehr, als^fmpW'schcs, Intc«ffe)f erreichen können^,
dje. Idezn hes
^ s i dagegen? ist-
' - Seine ljam
^ M ^ ^ s h g f , s c h y s t n s c h c h h sei«cl
! Mannesalter gleichsam vorbedeuletizu^aben^c, VoA seinen^
' V ü O stqW ss,) ^fLst^Gu/.,Bildung?.b
er fitls,ihr^lPlänf hurchfdwiEnergie useinesn
! SchaMn; ein^  PeMel Men) was.ieL.Vonis
npsse.Ni M.staMfe „gegen, PHWp '^perlangte. i
ei^ i hy /nse in^MAiMug i^d i täuhss
y n F j h nGpftch^ssdß; n^ und «leiNf.mnd^.GriechenlanhD
jammervolles Ende, die in der Darstellung nicht getren»t
, werden dürfen, werden eine veredelnde Kraft auf das Ge-
müO des Kliabtn 'übey.' Sokrases sap^ . er^  zsvär7glechfalU
erlMer»^ abe^ es.fuW^da^^^, nuz tzer, KsxperMmM^




^t ' ep den, Solrates vom werthloseu ^  Seben scheiden;
ganz anders.ist es bei DemoftheneS. Die edelste Gesin-
nung, dle unverdrossenste Thätigkeit ist an den Zeitver-
hültnissen gescheitelt, gebrochen^ wenn auch als freier Mann,
stirbt der gleise Verbannte den Tod der gebrochenen
Entwürfe.. ,'.., .
^ T r a u e r , Zweifel und Verwirrung über 5ie Pläne der
Vorsehung werden das Herz' des" Knaben beherrschen.
Aber schon der Knabe soll lernen, daß.die Erfolge des
Menschen von den Umständen bedingt sind; hieraus soll
er nicht schließen, daß die wahre Weisheit im ..Gehenlqs-
sen" bestehe, sondern daß die wahre Tugend sich erst gel-
tend mache im mangelnden Erfolge, daß es dann für den.
Unglücklichen noch stets eine Zuflucht gebt in der kindlichen
Ergebung in den Willen des Vaters, und täß er in seinem
eigenen Inneren eine Freiheit finde, köstlicher als die poli-
tische und nicht vergänglich wie diefe. Um zu dieser Ruhe
im Glauben zu gelangen, muß der Mensch durch Schmerz
zur Wehmüth über das Fehlschlagen der edelsten Pläne
kommen, um aus ihr durch eine sittliche Katharsis sich zur
Freiheit seines überirdischen Daseins zu erheben.
Wenn der.Knabe den 'Demosthenes als freien Mann
sterben'sieht, dann'wlrd ihm eine Ahnung kommen von
dem Wege/ welchen das sittliHe Gefühl des Menschen, aus«."
gehend von dem Freiheitsgefühle des antiken Republikaners
zu der christlichen Ergebung in den' Willen des Vaters
gemacht hat.
M i t Demosthenes ist das rein sympathetische Interesse
abgeschlossen.
Is t nun dieser Unterricht aus voller Seele geflossen,
so sind sich Lehrer und Schüler" ein Umgang gewesen, der
schwerlich in der Gegenwart zu finden, für den Knaben ge-
wiß eine Unmöglichkeit wäre") . Es kann so eine Wahr,
heit für den Lehrer geworden sein, daß ünste Hoffnungen
von Menschenwohl und Forlschritt einen Hafen gefunden
haben;<sie haben sich gerettet in den Schooß der Jugend,
der der Schooß der Zukunft' ist. -
^ Mit-Al«ander beginnt in der Geschichte und im Zog,
linge eine neue Welt : er kehrt zurück zu dem Oriente,
den er in seiner Knechtschaft kennen gelernt hat, den'er im
Kampfe hat erliegen sehen; eb kehrt zu ihm zurück mit der
Ueberzeugung, daß sein Reich zerfallen wird. Hieraus muß
sich ihm eine Ahnung von dem gesellschaftlichen Verbände
-,?) Herbart S. ! 6 l . Dann, ab« strömt.aus v o l l e r Se«le
eine F ü l l e des Unterrichts, welche der Fülle der Erfahrimg sich ver-
gleichen darf; bann giebt das bewegt Gemüth auch dem Hörer freie
Vewegung;lknd>ln!bem weiten, faltenreichen Gewände solcher Lehrart
ist Raum genug für tausend Nebengedanken, ohne daß da« Wesentliche
an seiner reinen Form verlöre. Der Erzieher selbst wirb dem Zög-
linge ein eben so reicher als unmittelbarer Gegenstand der Erfahrung';
ja'ls« W d m i t ^ ein Umgang, R, welchem
die Ahnung wenigstens enthalten ist vön dem UnigM'ge mieden großen
MänNerw blr Vorwelt'öder'mst^en rein gezeichneten Charakteren der
Dichter. Abwesende, historisch«, poetische Personen müssen "setzet'er-
halten-von.Hem.'Leben de« Lehrers j «V.fangi'mur an ; bald wirb auch
d« Iünglmg, la be^^nah«.mitsein« «Linbllbung beitragen,'und ^oft
werden^beide mit elnanderNn. großer und?gewählter'Gesellschaft7eia/
ahne dazu irgend eines dritten z« bedürfend^^ 7 ^ i ! ^ , ? ^ ' ' ! ) . ^
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bilden. Er kommt von einer untergegangenen Nation, aber
eben diese Nation verjüngt sich in ihrem Untergänge, und
der mächtige Strom des hellenischen Lebens hat sich in viele
befruchtende Arme zertheilt, die die gewonnene Bildung in
die, entferntesten Gegenden tragen. Aber diese Bildung ist
abgeschwächt, ein großes Reich muß untergehen, Ströme,
Blutes müssen in einem, mehr als dreißigjährigen Kampfe
fließen, ehe die neue Bildung Raum gewonnen hat. Welcher,.
Stoff zu Betrachlungen über die Pläne der. Vorsehung, die
aus Trümmern ihre Gebäude aufführt!
Wird und soll unser Zögling diese Betrachtungen an,
stellen? Gewiß nicht; aber euer Unterricht soll so angelegt
sein, daß dereinst jene Ueberzeugung von einem zwar dun-
kele«, aber weisheitvollen Walten der Vorsehung daraus er»
wachse. Der Unterricht verlangt Vorbereitung aus der
Fernes; die erworbenen Vorstellungen müssen Zeit haben,
die gehörige Verbindung einzugehen; der erste Eindruck
gehört der Vertiefung, erst aus vielen Vertiefungen er-
wächst die Besinnung * * ) . .
M i t Aleranbers Leben ist das gesellschaftliche Interesse
erwacht; es soll seine Lehr- und Wanderjahre in der römi-
schen Geschichte beginnen; es ist auch ein Abschluß mit.
dem Ende der griechischen Nationalität. I n diesem dop-
pelten Abschlüsse liegt die Mahnung zue Repetition.
Zur Vorbereitung des Ganges des gesellschaftlichen
Interesses — seine Erledigung gehört in den zweiten Cursus
— paßt keine Geschichte besser, als die römische, denn man
kann in ihr die Gründung der Gesellschaft von den rohe-
sten Anfängen' an verfolgen.
Die Neihe der Biographien eröffnet Aneas, mit dem
der Schüler auf Troja's bekanntem Boden beginnt. Seine
Irrfahrten im Mittelmeere, wo er Carthago im Baue
begriffen sieht, seine Ankunft im Latinerlande, seine Heirath,
sein Kampf mit Turnus schildern die Gefahren einer solchen
Koloniefahrt. Keine Wiederholung aus der Odyssee: hier
ein Suchender, dort ein Verschlagener. Auch nichts was
die Biographie des Romulus überflüssig machen könnte.
Äneas sucht, Romulus gründet den neuen Sitz. M i t die-
sem baue der Knabe das erste Gemeinwesen,-von der Stadt
zum Staate fortschreitend; alle hierhergehörende Begriffe
müssen hier vorkommen, im freien Gewände, nicht als
etwas Fertiges, sondern als etwas Werdendes, nicht als
allgemein Notwendiges, ' sondern im speciellen Falle
Auftretendes.
- Von 'den folgenden Königen kann man entweder dem
Numa den. priefterlichen Theil lassen, wenn man die
Anachronismen scheuet, oder ihn ganz weglassen, und mir
Tullus Albalonga zerstören. Die Fetialen, der. Viehraub
als Ursache des Krieges, die Haratier und Curiatier, die
Vündesbeschwörung, die Kampfweisen, (man lasse dielHora-
tier sich Stück für^Stück waffnen), der Ptord der Schwer
fter,-das^Volksurtheil, Albas Zerstörung, die Megführung
der Albaner als Plebejer nach dem man» 4v«ntwu« sind
hier die wichtigsten Begriffe.
' «) Vgl. Herbar^S. l66!unt. ' <^,^ . ,, ,.,.
««V ueber Vertiefung und Nestnnung s< Herb G. N 9 ^ l 2 4 :
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ImHora t ius Cocles und Mucius Scävola trete der
freie Mann auf: denn die Lucreiia kann nicht genommen
werden. *) Eine lebhafte Kampfscene,. eine belagerte Stadt,
ein Vager, Geißeln, Friedensschluß sind die gesellschaftlichen
Ideen; das Sympathetische haftet hier an den beiden ge-,
nannten Männern als Repräsentanten eines für seine Fre«,'
heit begeisterten Volkes. ., « '
' Dann muß man zum Camillus übergehn; denn aus
dem Kampfe der Patricier und Plebejer kann nichts zum
Bewußtsein gebracht werden. ,
I n Camillus schildern wir.drei Hauptgruppen,:. ^
' H Roms wachsende Macht an Veji's Untergang
(Winterfeldzuge, Minen, Sold, Wegführung ber Juno,
Theilung des 23er pudlieu», der Beute, vor Allem ein
Triumph, sind Hauptideen). . . . ^ «« .
2. Rom im Kampfe mit cmem barbarischen Natur,
volle. Tugenden und Lasier solcher Völker treten hier im
Brennus auf. Die Flucht aus Rom, der freiwillige
Tod der patre», Roms Verbrennung und Rettung des
Capilols sind tief in die Wirklichkeit eingreifende Begriffe.
Der Refter auf die eigene glückliche Lage des Knaben muß
von selbst in ihm entstehen.
3. Rom im Wiederaufbau. Den Plan des Auszugs
nach Veji und den Werth des angestammten Vaterlandes
möge Camillus in einer Rede darlegen.
Sodann lassen,7wit-,!.dle^Römer^Itall'en. erobert.haben^
und mm ihre Hände ausstrecken nach Sicil ien, nach dem
Besitze des m»r« no«trum. Carthago, die reiche Handels,
stadt, im Kampfe mit dem kräftigen Rom zeige die Viogra,
phie deo Hannibal.' Sie muß natürlich mit Cartdago's Un-
ttrgange - schließen. Die Natur eines Handelstaates wie
eines ackerbauenden Volles, Söldnerheere, Factoreien, Co-
lonien, Provinzen, sooii, See- und Landkrieg sind hier die
wichtigsten gesellschaftlichen Ideen. Das Sympathetische'
bafte an dem unerschütterlichen Mannesmuthe Hannibals.
chas Zweideutige seines Charakters als unenviesen gehört
nicht hierher. .
M i t Carthago's Untergänge muß dem Knab.'n die
Wahrscheinlichkeit von Roms Weltherrschaft geworden, sein.
Aus der folgenden römischen Geschichte passen nur solche
Charaktere, die im Kampfe stehen gegen die. Freiheitsliebe
von'Naturvölkern. So Marius gegen die Cimbern und
Teutonen. Ideale Schilderung des reinen Deutschlhums
gegenüber, der römischen Verfeinerung. Marius spatere
Schicksale liefern einen anschaulichen beweis von der Wan-
delbarkeit menschlicher Schicksale. ,
Cäsar führt dann weiter zurMusmalung deutscher Ver-
hältnisse, seine Pläne zur Idee dn Tyrannis im griechischen >
Sinne. ,', ' ' ^ . / ^ '
Endlich findet im Armin die alte Welt ihren Schluß,
und das Mittelalter seinen Beginn. Hier muß die Noth-
wendiakeit des Mittelalters fühlbar^ gemacht werden. Die
^ ^
' .«) Das erklärt sich aus V . l 8 : Verschweigen muß man
was.an^da« Geschlechtliche erinnert; dem wenn der Knabe auch schon,
den Un'terschled aufgefaßt haben sollte, so verbleiet doch d.e Stellung
d'ei'echr^s) es als erkannt zu präsumiren.
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Beschränkung der Bildung auf wenige Völker, in diesen
auf die Bürger im Gegensätze zu den rechtlosen Sklaven,
der mangelnde Glaube an eine höhere Bestimmung des
Menschen sind die Ideen, deren Wichtigkeit in Armin als
irdischem Repräsentanten unb in Christo als göttlichem
Voten geahnet werden muß.
Hier möchte der Herr Vf. den biographischen Cursus
schließen. Obgleich er ihn fortgesetzt hat bis auf die neueste
Zeit, macht er ihm doch die wissenschaftliche Berechtigung
streitig, giebt aber nur einige Bemerkungen zur vorläufigen
Rechtfertigung: er fragt die Lehrer 4) ob sie nicht beim
Vortrage oft gezwungen waren, dem geschichtlichen Stoffe
Gewalt anzuthun, um der Kindersphüre deutlich zu werden?
2) ob sie nicht den Mangel der^inheit ber, Personen em-
pfa»,den? 0) I n der alten Geschichte hatte man die Eigen-
thümlichkeit zweier, dreier, nicht einmal sehr verschiedener
Länder klar zu machen; wie wird es nun mit der klaren Auf-,
fassung des Bodens, der Distanzen, der Völker, wo der
Knabe durch alle Länder und Zonen geführt werden muß?
4) Zeigte nicht die Repetition, daßselbstdie fähigsten Knaben
vieles verdreheten, lächerlich vergrößerten, verkleinerten^
den Personen die wunderlichsten Mojive unterschoben? 3)
War den Knaben klar was sie behalten hatten, ja fertig,
ja mit Interesse nachsprachen? Lehnöwesen, Is lam, Papst,
thum, Kaiserwürde, Protestantismus, Ablaß, die ewigen
Kriege^und Schlachten.?, oder, fanden sse^nur: im Herzen des?
^ Knaben Analoga?
Tchon früher hat der Vf. bemerkt ( S . t t ) : diese For-
derung der Kindlichkeit ist der auszeichnende Vorzug der
classischen Geschichte. Dazu kommt, daß die alle Geschichte
aus ihrer eignen Mitte klassische Beschreibungen geliefert
hat, während in der mittleren und neueren Alles erst durch
das trübe Medium des nach seinen Kenntnissen,^ Anfich,
ten und Empfindungen zusammenstellenden Erziehers zuge,
führt wird.
' Diese Darlegung des biographischen Unterrichtes in der
GMchte hat Herr M . durchwebt mit einer Anzahl m e-
thodo log ischer Winke, die den. Schluß dieses Artikels
bilden mögen. ' , . '
Um Ungestörtheit zu erhalten, ist es nöchig, daß beim
Anfange der Stunde alle Bücher, Charien, Federn u. s. w.
von den Tischen entfernt werden, damit der Schüler nicht
einmal die Hände beschäftigen köniie. Die Schüler müssen
gerade sitzen, die Hände auf den Tischen liegend. Dann
lass> man noch einige Minuten verfließen, um eine gewisse'
Spannung der Unbeschäftigcheit, die sich als Ruhe äußert,
zu erzeugen. Während des Z3ortrag.es bange die nöthige
Charte in großem Formate zur Seite des Lehrers, auf
welcher er mit einem Stockchen das) Nöthige zeigt, mit we-
m'gen Worte»! und in ähnlichem Tone^-wie ber des Vor-
trages. Beim Sprechen gestikuttre man nie, mache keine
unnöthige Manöver mit irgend einem "Theile des Körpers
und stehe entweder ruhig vor' dem Kätheder, oder noch
besser, man setze sich in demselben; denn dann ist man mehr
m Uner Schlinie mit'den Augen ber Kinder, "aus denen
der Lehrer die Kriitt seines^Vortrages herauslesen^ muß
und-kann. " — ^ ^ -' ^ '- . , 5 ^ ? ' ' ^ ^
Der Lehrer, der Geschichte richte seinen Vortrag so
ein, da,ß der Schüler nie nothig hat, während desMben
zu fragen. Denn soll der Eindruck ein tiefer sein, so. muß
jede Störung vermieden werben, selbst die des fragenden
Schülers. Man verbiete grädezu alles unterbrechende Fra-
gen, richte aber alles so ein, daß es unnothig ist. Die
Erklärung unbekannter Sachen schiebe man entweder den
handelnden Personen in den Mund, oder lasse sie aus
dem Zusammenhange der Ereignisse folgern, oder gebe sie
kurz und deutlich an.
Der Lehrer vergegenwärtige sich zuerst die neuen Vor,
suche sie sämmt-
lich an Pe rson lWe l t en ' i u 'M^en . Also durchaus keine
Veschreibuüg von'sänb'ew,Swkn?'Gesetzen u. s. w., son,
dcrn allenthalben hanWnde PerWen. Die Refien'on lege
man stets der Person" selbst inußen Mund, wie Vei den
klassischen Historiker^""g^schtM ^Mberhaupt weiß ich für
den Lehrer kein besseres Mi t te l , als strenges Beobachten
der Erzählungsweise des Httddot. Die Wirkung auf
Kinder ist überraschend."
Jeder Vortrag umfasse ein Ganzes. Man lege des-
halb nie Theile zweier Biographien auf eine Stunde, noch
mache man Halt bei einer Unabgefchlossenen Reihe inner-
halb des Lebens eines Mannes.
Der Vortrag überschreite nicht leicht die Zeit einer
Halden bis dreivintel Stunde; denii das ist das höchste,
was die reizbare Empfänglichkeit des Knaben vertragen
kann.
So wie einerseits ein reiner Gedankenfluß zu fordern
ist — denn jeder Sprung, jeder unabsichtliche Ruhepunkt, jedes
unzeitige Abschweifen zerreißt den dünnen Faden deS Un-
terrichtes und verhindert die Reproduktion —: eben so sehr
beachte man absichtliche Ruhepunkte. Wo eine kleine
Gruppe von Begebenheiten sich abschließt, wo die Macht
der Ereignisse einen tiefen Eindruck zu hinterlassen sucht;
wo eine schwerere Verwickelung der Begebenheiten darzu-
stellen ist, muh der Vortrag die Gewalt haben, verweilend
über den Ereignissen zu ruhen, um den Vorstellungen Zeit
zur Verknüpfung, Vertiefung, Besinnung zu lassen.
Daran schließt sich eine Reihe von Bemerkungen über
Repetition. Zuvörderst untcrschfibe man Eraminirey und
Nkpetiren; das erste« erforscht den Grab der Kenntnisse
des Schülers, das zweite ist ein Unterrichtsmittel. D^ö
Verfahren wird in vielen Fällen confundirt.
Beim Repctircn unterscheidet der Herr Vf. zwei Arten:
H) man sucht bald nachher Reproduktion der gegebenen
Vorstellungen in derselben Verbindung zn bewerkstelligen;
2) .man zerreißt absichtlich die erste, jetzt sicher gewordene
Verbindung > und stiftet neue Verbindungen. So lange
die gegebene Reihe von Vorstellungen noch schwach,, in
ihren Verbindungen ist, muß die Reproduktion stets, in
derselben Folge der Glieder geschehen. Also ist es durchaus
der wahren, Psychologie,, entgegen, nach .einem Vortrage.
die^Repfyductioy .mit/Fragen zu beginnen, waü d/t gege,.
Der ,S<Wer.„9un> maH. etwa, der Lehrer, muß; die.
Reprodukt ionen V H e , vollziehen. Sie, gescheh t der'
nächsten Stunde, stets von einem der fähigeren Schjtter,
möglichst fn derselben R^ißenfoHe, auch im Ausdrucke mig.
i liHß.sich dem. .Vortrage an^ließenh. ^ M
^ s<conigüc, der, Lehrer nur "in A
! Mausen der ^eihß verlanat. Er/v«mesde alle weiter^'
! Erklärungen, Tabel, Lqb u. s. w- , denn Wes dies stört
die Itepröbuctwn. S»e muß möallchft den zweites Vöttraa
darstellen, indem die ganze Mas^ . da^''Oesa)aft de'r^
' Revroduction vollzieht> einer aber gleichsam den 3i3ort-'
führer mächt.
Nun wird es Nöthig, daß der Lehrer mit den Schülern
dieselbe Reihe noch einmal durchlaufe, aber so, daß er'die
unwichtigeren Glieder auslasse, oder zusammenziehe, auf die
Hauptmomente aufmerksam mache, mit de^mWriNel l Zahl
als Anfangs- oder Mittelglieds Nicht jeder Vortrag ist z u '
reproduciren, oft kann man zwei veHmden. ' ' '
Ist man zu einem bestimmten Ab /MuH in der ZHeihe
der Vorträge gekommen, so beginnt tue zweite, von der
ersten ganz verschiedene Repetition. M i t Aierander z. A "
ist ein solcher Abschluß gegeben, das Ganze kann als ein^.
großes Drama der Entwickelung und des' ^onHctes der,
beiden Nationalitäten^ des Önentes und des Hellenismus'
aufgefaßt werden; wenigstens bildet es eine geschlossene'
Vorftellungsmasse. Diese auf das mehrfachste'durchzuctr«!
beiten, zum geistigen Eigenthume, zum freieni Besitze'des
Schülers zu machen^ ist die Aufgabe ber Repetition.
Man durchlaufe die gegebene Reihe vorwärts in jenen
verkürzten Reihen, zeige an den gelernten Zahlen die zeit,
lichen Distanzen und sehe die einzelen Reihen durch ihee
Bindeglieder in Verbindung. Solche Bindeglieder sind i n .
unserem Falle z. V . Krösus ^- So lon ; Miltiades ^ K i ^
mon; Epaininondas — Phi l ipp; darauf durchlaufe man
dieselben Reihen rückwärts, gleichfalls vom zeitlichen Stand-
punkte.
Hierauf reproducire man denselben Stoff geographisch,
indem man von Persien ausgehend den handelnden Per-
sonen zeitlich im Räume nachfolgt, bis man mit Altrander
nach Pclsien zurückkehrt. So verstärkt die Compliratiolö
des Ortes mit dem Factum die Reihen ungemein.
Für die unterste Stufe genügt diese Repetition. —
Wi r haben mit diesen Auszügen das Büchlein keines«
wcges schon ausgeschöpft; wir hoffen, daß diese ausführ-
liche Anzeige noch manchen Lehrer veranlassen wird, ' e6
von Anfange bis zu Ende durchzulesen. Daß des Ver^
faffers Wunsch erfüllt werde, zu zeihen, wie sich nach Ven
Anforderungen Herbartscher Pädagogik und Psychologie dey
Geschichtsunterricht gestalte, und wie reiche Früchte schon
beim oberftächlichen Eindringen in diese Wissenschaften ab>
fallen, dazu möchte auch dieser Aufsatz seinett Beitrag lie-
fern. Er hat sich in den Gränzen eines Berichtes gehal-
ten, ohne Ein, und Zwischenrete; wir werden versuchend
diese in einem dritten Altikel zusammenzustellen.
I I . Ueber den Awe«k der Umlaufbücher
der Dorpater pädag. Gesellschaft.
IOresversammluM M M ß d^ie pädag.der
^ r u M W n auch PütZier'weißen ^Paftteres'Maüfen zu
tUen, in Mche^B'MerWgen määchniei A r t ^önckn itn-
M b a h i n werden. Da'1>iese MÄdi lunß nunmehr mit
M M g b'es'neu'en M r e s ins seben treten soll und viel-
leicht auch anbe'rswoMchahmung finden M n t e , so scheint
es nicht übeiftüssig, den Zweck demselben wetttr aüsemnn-
beMe^en. — M t s tst so heilsäw für den Schulmann,
'als njenn die tVedanken bei ihm' beständig lm Flusse erbaHn
werben, wenn er v'erhin'dert wird, mit stwer öehrweise,
'seinen Beobachtungen abzuschließen, auf einmal eingetre-
tenem oder vorgeschriebenem Wege mechanisch fortzuschleu-
dern öder Ütjter der mancherlei Bürde hoffnungslos, "in
ftückmer Erhebung zu erliegen. Solches zu verhindern,
^ift ja auch der Hauptzweck gewesen, warum man sich in
M r p a t und anderswo zu regelmäßigen Zusammenkünften
M M H t hat, in denen jene nöthige Anregung durch Vorträge
M d deren Besprechung soll geboten werden. Allein die
Ausarbeitung von Vorträgen erfordert mehr Muße oder
viellettht auch Geschick, als daß ein Jeder unmittelbar dazu
kommen könnte, und so anregend oie Bemerkungen sind,
bie mancher bei den mündlichen Erörterungen macht, so
verhallt doch manches im Eifer der Rede und Gegenrede
'umgehört, oder fällt, statt wohl erwogen zu werden, nur
zu bald der Vergessenheit anHeim, während die l i ter , »orlptH
Wanst. Darum sollen nunmehr die U m l a u f b ü c h e r Ge-
legenheit bieten, das Ueberhörte, das vielleicht nicht genug
Gewürdigte nochmals einer aufmerksamen Erwägung mit
kürzen Worten vorzuführen, und in gleicher Weise Neben -
Und Gegenbemerkungen veranlassen, die auch wiederum
erwogen werden mögen. Eine zwe i te reiche Veranlassung
zu Bemerkungen möchten die umhergehenden Zeit- und
anderen pädagog. Druckschriften geben; man hat beim
Lesen nicht immer gleich jemanden zur Hand, dem man
seine Fragen, Zweifel und was sonst angeregt w i rd , mit-
cheilen könnte — nun wohl, so wird in den Umlaufbüchern
Gelegenheit dazu, wie zu mancherlei Hmweisungen und
Mittheilungen gegeben, und man habe sie daher beim Lesen
stets zur Hand. Endlich d r i t t e n s bietet aber der Beruf
des Lehrers und Erziehers selbst so vielfache Veranlassung
zu Fragen und Untersuchungen im Interesse der Wissen-
schaft selbst, wie zu Beobachtungen und Erfahrungen in
Beziehung auf den Unterricht.und die Erziehung, als daß
nicht manches mittheilenswerth erscheinen dürfte*). Man
ist vielleicht bisher einer Ansicht, einer Lehrweise, gewissen
Lehrbüchern gefolgt, aber schon steigen leise Zweifel auf
gegen deren Wahrheit und Brauchbarkeit im Ganzen oder
Einzelen, gegen deren Anwendbarkeit an und für sich oder
in Bezug auf unsere Eigenthümlichkeit, der Ernst der Ve,
rufstreue, das Zurückbleiben dessen, was wir leisten, hinter
dem, was wir wollen, die Forderungen, die wiederholt und
erneut das Leben an die Schule stellt, alles fordert uns
zu immer erneuter Prüfung unserer bisherigen Ansichten
und Grundsätze auf. Allein noch ist die Sache nicht reif
zu einem entschiedenen S t r i t t e , zu einem vollständigen,
') Es wäre nicht unzweckmäßig, wenn man zu der Absicht stets
ein Bemerkbüchlein wahrend des Unterrichtes bei .sich trüge, so wie
dasselbe auch in die Schulkonferenzen und die pädagog. Versawmlun«
gen zu gelegentlicher Aufzeichnung mitbrächte.
chiitetl h in ter legten H o r M e — nun, so werfe
man seine Gedanken, seine Zweifel vorläufig h in , um zu
erfahren, was etwa auch andere auf dem Gebiete gedacht,
beobachtet haben, man jheile mit, was man etwa von anderen
Personen oder Orten> namentlich auch von Laien gehört, er-
fahren hat; man thue es, um durch die inneren Schwankungen
hindurch sich den Weg zu einer festen Grundlage der Er-
kenntniß und der Thätigkeit zu bahnen, man thue es, um
den Sicheren, den Einseitigen zu warnen, aufmerksam zu
machen, und so reife die Angelegenheit allmählig zu einer
allgemeinen Besprechung heran. Überhaupt soll in die-
sen Umlaufbüchern eine Art Pädagogischer Kleinkrieg, es
sollen Scharmützel und Vorpoftengefechte geliefert, in
den Versammlungen aber und deren Vortragen, Erör-
terungen und Beratungen 'dlc Hauptschlachten geschlagen
werden. Es mag daher in jenen Umlaufbüchern auch
manches kecke, ja stürmische Wort seinen Platz finden, um
so sicherer wird dann die Frage zur Antwort, die Behaup,
tung zur Entgegnung, die These zur Bcarbcitmig veran-
lassen ; es kann dem Schulgebäude nur zu Statten kommen,
wenn man gelegentlich einige morsche Balken aufdeckt,
einigen Schutt hinauskehrt — und versucht dann einer auch
an den gesunden Grundfesten und Mauern zu rütteln, nun
so wird er entweder schon von selbst erkennen oder von
anderen zur Erkenntniß geführt werden, daß nicht alles
altersschwach, was alt ist. Auf die Weise würden die
Mitglieder einer pädagog. Gesellschaft für ihre größeren
wie lleineren Kreise nie (wie hie u. da geklagt wird) an Stoff
Mangel leiden, und es würden allmählich auch diejenigen,
die sich bisher zu keinem Vortrage hatten entschließen kön»
nen, zu einem solchen hingeleitet, gleichsam hingedrängt
werben, es würden diejenigen, die bisher nichts für den
Druck hatten arbeiten wollen, sich allmählich an eine Art
Oeffentlichtcit, an eine Veröffentlichung ihrer stillen Ge-
danken und heimlichen Wünsche oder Befürchtungen in
einem größeren Kreise von Berufsgenossen gewöhnen,
sie würden endlich zu einer Veröffentlichung auch durch
den Druck insofern übergeleitet werden, als aus den Um-
laufbüchern dasjenige in die pädag. Beilagen des Inlandes
übergeht, was ein allgemeineres Interesse finden oder sich
überhaupt zur Mittheilung eignen dürfte, falls nicht der
Vf. durch einen ausdrücklichen Zusatz solches für einen ein-
zelen Fall verwehrt hat. Natürlich werden solche flüchtige
Bemerkungen ohne Angabe des Namens ihres Urhebers
(unter der Überschrift „Vermischtes") milgetheilt werden;
wünschenswerth ist dabei eine leserliche Handschrift, damit
nicht Irrungen entsteh«, die alsdann nicht die Redaktion zu
verantworten hätte. Die äuße re E i n r i c h t u n g im
Uebrigen anlangend, so erbalten die Hefte einen eingebo-
genen Nand, nicht damit auf demselben der Leser seine
Bemerkungen unmittelbar hinzufüge, sondern damit daselbst
angegeben werde, wo sich in dem Hefte eine dahin bezüg-
liche. Bemerkung etwa später eingetragen findet. Jede
Bemerkung erhält zu dem Zwecke eine fortlaufende Nr .
mit kurz und bestimmt gefaßter Überschrift und hinzuge-
fügtem Namen und Datum. Das „ I n l a n d " ist natürlich
bereit, in seiner Pädagog. Beilage auch von anderwärts Per
eingesandte kurze Bemerkungen der Art aufzunehmen.
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M. Zur Kenntniß für pädagogische Lese»
vereine
Unsere Zeit ist die Zeit der Schulmännervereine. Die
Länder theilen sich in der Beziehung in solche, wo die An-
gelegenheit der Bildung solcher Vereine den Schulmännern
allein überlassen ist, und solche, wo auch die Regierung
das Anregende und Nutzenbringende jener Bestrebungen
erkannt hat und dieselben auch ihrerseits empfiehlt und nach
Möglichkeit fördert. Zu den Ländern der letzteren Art ge-
hört P r e u ß e n , wo wir überhaupt die intelligentesten und
regsamsten Persönlichkeiten an die Spitze des Schulwesens
gestellt sehn. Ein Erlaß der obersten Verwaltung des
Unterrichtswesens vom Ia>n 4843 hat hier d ie Sache
d e r Z c h u l m ä n n e r v e r e i t t e ausdrück l i ch e m p f o h l e n ,
und in Folge dessen und auf besondere Anregung von Sei«
ten des Direktors Bonnell hat sich auch schon im Dec.
1843 i n B e r l i n e in G y n t n a s i a l l e h r e r v e r e i n mit
monatlichen Zusammenkünften unter Leitung eines Ordners
gebildet, an welchen Zusammenkünften sämmtliche Lehrer
der sechs Gymnasien daselbst theilnehmen; nach seinem
Beispiele traten dann in Preußens Hauptstadt später auch
mehrere andere Lehrervercinc zusammen. Von jenem
Berliner Gymnasiallehrervereine nun wird (ebenfalls auf
Anregung von Seiten des Direktors Bonnett) seit Anfang
dieses Jahres auch eine Ze i t s ch r i f t f ü r das G y m n a s i a l ,
wcscn unter Leitung der H H . Heyvemann (Prof. am
Friednch - Wilhclmsgvmn.) und vi- . Mutzet! (Prof. am
Ioachimsthalschcn Gpmn.) herausgegeben, welche wir der
Aufmerksamkeit der inländischen pädagogischen Lesevereine,
namentlich bei unseren Gymnasien und höheren Kreisschu-
le.n nicht anders als empfehlen können. Alle anderen Zeit-
schriften ähnlicher Gattung haben entweder eine engere
Richtung, indem sie sich fast nur mit Philologie beschäf-
tigen, oder eine weitere, indem sie sich auch auf andere
Zweige des Untcrrichtswesens erstrecken. Diese Zeitschrift
dagegen ist nur dem Gymnasialwesen gewidmet, aber sie
umfaßt dieses in einer Ausdehnung und in einem Geiste,
wie es bisher noch von keiner anderen geschehen ist. Sie
behandelt mit Gründlichkeit die reinwissenschaftliche, vor-
zugsweise jedoch die praktische und methodische Seite des
Gymnasialwesens in Beziehung auf dessen Geschichte, gc«
genwärtigen Stand und weitere Entwickelung. I n dieser
Hinsicht bespricht sie in der ersten und z w e i t e n Abthei,
lung (Abhandlungen und literarische Berichte) nicht bloß
alles, was sich auf die i n n e r e n A n g e l e g e n h e i t e n der
Gymnasien bezieht (die Einrichtung der Lehrverfassnng, die
Behandlung des Unterrichtes sowohl im Allgemeinen als
für einzele Fächer, die erschienenen Lehrbücher sammt Pro«
grammen und Gelegenhl'iteschriften*), die richtige Behand-
lung der Schulzucht:e.), sondern faßt auch die Gymnasien in
ihren verschiedensten Beziehungen nach a u ß e n h i n ine
Auge, ihre Stellung im Staate, in der ganzen Unterrichts-
gliedcrung, namentlich anderen Schulen gegenüber, zur
Kirche, zu den Anforderungen der Gegenwart. Sie vcr-
^ ' ' 3 « diesem Zweck« erbittet sich die Redaktion die Zusendung
solcher Schriftchen «uf dem Wege des Buchhandels an die Verlags-
buchhandlung des Hrn. Hh. Ehr. Fr. Enilin (Oranienburger Straße
3tr. A4) unter der Atzresf« . A n die Sledartion der Zeitschrift für da«
Gymnasialwesen.^
tritt besonders das antik.llassische, das volksthümliche und
das religiöse Element der höheren Schulbildung und findet
eine ihrer hauptfächlichsten Aufgaben darin, einerseits neue
Verbesserungsvorschläge nach den Forderungen der Wissen-
schaft und der Erfahrung zu prüfen und auf ein richtiges
Maß zurückzuführen, andererseits fest und gemessen, dabei
aber ruhig und mit Würde den Anfeindungen und Ankla-
gen entgegenzutreten, denen die Gymnasien in neuerer
Zeit ausgesetzt gewesen sind, und die man sich um so eher
erlauben durfte, als es den Gymnasiallehrern eben an
einem Organe fehlte, um unbegründete und ungehörige
Angriffe abzuweisen. Die d r i t t e Abcheilung gibt alle
wichtigeren neuen Verordnungen der Behörden deutscher
Lande in Betreff des Gymnasialwesens; in dieser Beziehung
steht zu erwarten, daß die Zeitschrift allmählich den Fund-
ort sämmtlicher gesetzlichen Vorschriften für die Gymnasien
Deutschlands bilden w i rd , indem sämmtliche deutsche Ne-
gierungen der Redaktion die offizielle Zusendung der von
ihnen erlassenen Verordnungen zugesagt haben. Die v i e r t e
Abtei lung liefert pädagogische Miscellen (Fragen, Thesen,
Andeutungen von mannigfaltigem Interesse, zum Theil
aus den Verhandlungen des Berliner Gymnasiallehrer-
Vereines); die fün ' / t c vermischte Nachrichten über Gym-
nasien und Schulwesen sowohl in Deutschland als in an-
deren Ländern, namentlich die offiziellen Berichte über
die immer zahlreicher werdenden Schulmännervereine **) ;
die sechste endlich Personalnachrichtcn. — Obgleich diese
Zeitschrift im Auftrage und unter Mitwirkung des Ber-
liner Gym»asiallehrer»Vcreincs erscheint, dem sie auch vieie
werthvolle Beiträge verdankt, so hat doch auch eine nicht
unbedeutende Zahl namhafter Schulmänner in den ver-
schiedensten Theilcn Deutschlands dem Unternehmen thä-
tige Theilnahme bewiesen. Der erste Jahrgang besteht aus
vier Heften (zusammen 66 Bogen des engsten Druckes
auf sehr gutem, weißem Papiere) und kostet 4 Rthlr.
ordin.; im nächsten Jahre soll die Zeitschrift in Monats'
heften zu 3 Bogen erscheinen.
T o d e s f a l l .
Am l2. November d. I . starb nach mehr als 25jahrigtln Dienste
im Schulfache der Kollegienrath und Ritter des Annen- und des Sta-
nislaus-Ordens 3. Klasse, Oberlehrer der russischen Sprache und Lite-
ratur am Gymnasium in Reval, Philcmon Nikititsch S w ä t n o i
nach schwerem Krankenlager, (an einer unheilbaren Krankheit), meinem
Alter von 49 Jahren. Er war gebaren zu Romen im Poltawaschen
Gouv.; seine Bildung erhielt er in der Kommerzakademie in Moskau,
und ward am 17. Decbr. !8!0 als Beamter in den Ostseeprovinzen
angestellt. Auf seinen Wunsch am 3. August !822 als Lehrer der
russischen Sprache am Rigaer Gymnasium angestellt, ward er am l .
Juni 1836 als Oberlehrer der russischen Sprache und Literatur an
das Revaler Gymnasium verseht. Gin gründlicher Kmncr seines
Faches (und außcrbem auch namentlich des Neugriechischen), wirkte er
an dieser Schule als eifriger Lehrer, so wie durch schriftstellerische auf
sein Fach bezügliche Arbeiten- wir füyrcn an seine Fltrionslehr« der
russischen Sprache, seine Chrestomathie (Th. l ) , sein nach Heym be-
arbeitetes russisch-deutsch.'franzosisches und deutsch-russlsch-französischeS
Wörterbuch (ein größeres deutsch-russisches Wörterbuch war erst bis
zum Buchstaben D vorgerückt, als seine letzte Krankheit die Arbeit
unterbrach), endlich seine Untersuchungen über die Warägerrussen.
Seine Thatigkeit fand allgemeine Anerkennung, besonders aber die der
höheren Schulobrigkeit, die wiederholt b't eifrigen Dienste des Ver-
storbenen delohnte.
««) Auch der Vereine unserer Ofts«provinz«n und unserlr päda-
gogischen Btilagen ««schleht daselbst (Heft 3, S. 219 bi« 323).
«rwihnung.
I m Namen d«e Generalgouvernemtn« «en
D,rpat, d cn 22. Dtc«md» 184?
-, Esth- und Vurland gestattet den Druck:
C. H. 3lmmrrb»rs,<5«nf«.
82. Mondtag den 29. December.
Wöchentlich, am Mondtag
Abend, erscheint I Bogen,
bäzü noch Beilagen, zunächst
für Original-Beiträge zur
Literatur der Ostsee-Pro-
vinzen und für pädagogische
Aufsätze und Nachrichten, so
baß d?'e Gesammtbogcnzahl
bes Jahrgangs über 75
Bogen. Der Pränumera-
tionö-Preis beträgt für Dor-
pat 6^ Rbl. S . , im ganzen
Kelche mit Zuschlag des Post- Gine Wochenschrift
für
portos 8 Rbl- S . , —, für, hle
.pädagogische Beilag« allein
resp l und i j R. S . — Ä e
InsertionslOeb ühren fürlite»
rarische und andere geeignete
Anzeigen betragen 5 A S .^ für
dieZcile. — Ma« abonnittVel
dem Verleger dieses Blattes,
dem Buchdrucker H. Laak-
mann in Dorpat, so wiebet
allen deutschen Büchhandlun«
gen und sämmtl'chen Post»
Eomptoirs des Reichs.
und Vuvlanw Geschichte) Geographie, Atatisiib nnb
Nitevatuv.
3 wö l f t o r I a h r g a n g.
»»8 3nIanÄ
ilä -u e,8eneinen unll clen Intere88en cler 0«t8eeprovin^n ^
ettun3 <'«'lluncle nl,er 6,e8ejl,en .u cl.enen. Die Ned.etion .vii^ vom ersten ^nu . r kunsti^
rel. .,.e t l m t . x ^ Dr. N«n8e M
' ^ . t « r « e , . n s m - ^ ,.erm.8e,.e, I'r«s. Dr O ^ e n b r i i
,-.-. m e t- lur
, 80
Mr <I«8 ni.tmisel.e unä ^
g ^ e n wr ä..8M8ti8one um,
un^ mu8ckl,lj8cl.e k'ne,, unterztAzt wen,en Liner ^Im
Ie, e M ^ e n uncl l l e8orn un., ^
mnen ie,el,en ln,,n!t um, eine vvmlli^e llnltunF .Ie8 «Iiltte8 verl iefen xu Ilönnen
Na «lie ^ w - u n F Feiert c,.«8 ^ms«^ unl, Ne, t l , l,er l,em ,,,n,nn.lo« .u^n^li.I.en
,.i8 I^ol.e.nen einer ,,,.- ^evvillmeten l^e lm.^8i^n ^
8 itelntu, lwl 08t8eepluvin^e«« in 2u^»„st vvetzi-.IWn
Der IImiiMF 6e« 1n,..n<,e8 l»leidt ller I i i ^ r tzV (min<1e«ten« 76 ««<fen im ^>I„c,). inu
ration8-Prei8 wr cwn ^llrFlli 'F detr:",^ wie I),8lier Iiei Ver^enllun^ llureli llie p«8t 8 IUH»I
in D <s ITHZI. H<D
:>Nelu xu doxieuenäen, nmingoswenon ^us»iitxe nnl, ^aellrienten, (n,in«Ie8te„8 10
) üei Ver8enäunF äurel, 6ie po^t K IRdZ. HO
in Dai-plit K
Ve8te1lun3en nel,men »n »iimmtliene p«8w0Msitt)lre unä
«o nie 6er Verleger, Ur. Lueulilucker ^»»kmann in Dornnt.
K. Bitte an Herrn O. K.
Ein Leser des Inlands (freilich i „ diesem Augenblick
auch ein Schreiber desselben) hat an denfcnigcn Aufsätzen,
die mit O. K. bezeichnet sind, eine besondere schriftstellerische
Art und Weise gefunden, die nicht genug zu preisen ist.
Sonst nämlich erfährt man immer nur von dem Gegen?
stände etwas, von dem grate die Rede ist, und alles übrige
Wissenswerte bleibt ausgeschlossen; Herr O. K. dagegen
spricht von der ganzen übrigen Welt und nur von dem
Gegenstande nicht, den er kenntlich machen oder beurthcilen
wil l . Quantum gegen Quantum gehalten, für den Leser
ein unermeßlicher Vorcheil. Handelt es sich z. B. um einige
vergängliche Lvraklänge, mit denen die Jugend, wie in
allen Städten und Ländern zu geschehen pflegt, ihrem Her-
zen Luft macht, und denen der grad Vorübergehende,
indem er flüchtig stehen bleibt, wohlwollend und lächelnd
« l l Ohr leiht, — so giebt uns Herr O. K. in einem er,
ften Artikel eine Metaphysik des Schönen, eine Geschichte
der Aesthetik, eine Kritik und Darstellung der deutschen Li-
teratur im t 9 . Jahrhundert, v e t k n M i t t 'gewMgW i l w
rissen- Aotwclt und Nachwelt, verhört Platon und Kant,
Iacobi, Hegel und Strauß, eitirt ganze Schaarcn von Leuten
des verschiedensten Cwrerbes als Zeugen, und spricht Recht
mit erhabenem Zorn und legt die ewigen Grundlagen alles
Denkens und Bissens. Handelt es sich ein ander M a l "
um livländische Geschichte, so vcrsamj-nln sich sämmtliche
Historiker, berathen sich n.it sämmtlichc», Philosophen und
setzen die Dogmen wahrhafter Listeniosovhie und die Kunst,
gcsehe der Geschichtschreibung fest; zugleich werden die
duukeln vielumfassei'den Fragen von der VölkcrabstammUN^
von dem Zusammenhang der großen Sftrachfamilien, über-
haupt die Probleme, die sich an die Urzeit der Menschheit
knüpfen, mit Hülfe tunuiltuanschcr Citatc ms Reine ge-
bracht. Das Inland hat zu solchenNniversälelpectoratföneN'
ungeheuer viel Raum. Zwar erreicht es den Umfang der
Encyclopädie von (5rsch und Gniber mchf, aber es' erscheint
in unerhört rascher Zei t fo l^ , nMllch'jede Woche in einen
ganzen Bogen, wahres M e r b Zcitschu'fleii M
3^evücn oder gat'citmstltge Hlcrleliqhro
M nscht dal, se'ue'al /ae, i /em>^U^
schön Wahrheiten von-
'hncn nicht e.n origi.ialcr Gtt'anfe vorkommt, daß sie Je
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dem, der mit dem Stande der Philosophie vor etwa tO
bis t 8 Jahren und vor ihrer jüngsten Entwickelung ver-
traut ist, seit lange bekannt sind. Muß man immer etwas
Neues erfahren? Gicht es nicht Leute, denen es dennoch
neu ist? Andere, die es anstaunen, weil sie es nicht ver-
stehen ? Ist es nicht höchst interessant, aus jenen Aufsätzen
zu ersehen, was Herr O. K. eben gelernt hat, wie er sich
philosophisch zu bilden sucht, welche Bücher ihm zur Hand
sind und bis wohin sich seine Lectüre erstreckt? Auch daß
das Inland nicht den Zweck hat, über die Identität von
Denken und Sein und die abstrakte Inhaltslosigkeit der
platonischen Ideen zu belehren, sondern über Av-, Esth, u.
Curland, bildet keinen Vorwurf. Denn hängt nicht Alles
in der Welt zusammen und rann man nicht an dem un-
scheinbarsten Dinge die höchsten Princivien entwickeln, an
einem Strohhalm z. B . , wie Vanini sagte, die Enstenz
Gottes?
Nun zu unserer Bitte. Wir wünschten, daß Herr
O. K. in Zukunft nur erste Artikel schriebe und die zweiten
ganz wegließe. Die zweiten sind doch nur um der ersten
willen da und spielen a l s Gelegenhei tsmacher f ü r
die ersten eine traurige Rolle. Herr O. K. könnte in
Zukunft in lauter ersten Artikeln sämmtliche Wissenschaften
und alle Theile der Philosophie abhandeln. Er nimmt z.
B . Mäblers Cenlralsonne vor und schreibt einen ersten Ar,
iikel, worin er die Astronomie überhaupt und deren Geschichte,
die chinesischen Kometenbeobachtungen, den Ursprung der
Chaldser u. s. w. oder naturphilosophisch die Naturstufe der
Mechanik oder logisch die Kategorien Quantität, Grad,
Maaß u. s. w. oder mythologisch die Fabel von Alcpone
und den übrigen sechs Töchtern des Atlas erörtert — Alles
mit Citaten. Den zweiten Artikel überMädlers Entdeckung
selbst ließe er ungeschrieben. Oder er berichtet über den
Umbau des Klinikums in Dorpat und unterhält uns in
einem ersten Artikel über Baukunst im Allgemeinen, über
die Stelle der Architektur im Spstem der Kunstidee, über
den babylonischen Thurmbau, die ägyptischen Pyramiden
u. s. w. Wenn er auf diese Weise ein Dutzend M a l erste
Artikel schriebe, so müßte das Inland bald die erste Zeit-
schrift auf Erden sein. Denn wie der Koran Alles enthält
und alle Bibliotheken unnütz macht, so würde das Inland
bald die Welt sein, und Herr O. K. der AllaS, der sie trägt.
Hasenpoth, d. 20. Der. 4847. P h a r a o .
Nachschri f t . So eben kommt auch Herrn O. K.'S
zweiter Artikel über die fünf Lyriker nach Hasenpolh. Hat
uns weniger gefallen, obgleich wir wohl einsehen, daß bas
Vaterland in Gefahr ist und nur ein brutaler TerrorismuS
es retten kann. Man wird den reinigenden Einfluß dieses
Gewitterschlages weit und breit verspüren. Für den ver-
sprochenen dritten Artikel sind wir sehr dankbar und Possen
uns dann wieder mit vollen Segeln auf dem Meer der
Allgemeinheit einzuschiffen.
R l . Uebersicht der Aerndten an Getreide und anderen Cerealien im Jahre




A u f g a n g .
Der Anfang des Früh-
lings warm. Das junge
Gras schoß gut auf, aber
im M a l litt es durch kalte
Winde.
Der Frühling kalt. Die
Aufschüsse mittelmäßig.
Der Frühling kalt und
trocken. D ie Ausschüsse
mittelmäßig.
W a ch s t h u m.
Der Sommer warm und
reich an Regen. — Das
Wachsthllm gut.
Der Sommer warm mit
Regen. Das Wachöthum
gut.
Der Sommer warm mit
Regen. Das Wachsthum
gut; das Winttrgelrcide litt
in der Blütezeit.
A e r n d t e.
Die Aerndte an Wintergetreide ziemlich
M , an Sommcrgetreire im Allgemeinen gut.
Die Heuärndte ausreichend. Die Kartoffeln
litten zum Theil an der Karloffelkranlheit.
Die Aerndle an Roggen mittelmäßig, an
Sommergetreide ziemlich gut. Die Heuärudte
gut.
Die Aerndte des Wintergetreides mittel-
mäßig. Das Korn leicht. Das Sommergetreide
gab guten Ertrag. Die Hcuärndte war gut.
Gorrespondenznachrichten und Nepertorinm der Tageschronik,
L i v l a n d .
N s t , d. 20. Dcccmber. Handelsber icht . Durch
Hülfe des Dampfschiffs Unitp und „ach nöthtq gewordener
Anweisung erreichte das zulcyt in Volocraa bekidcne Schiff
die See. Es wurde dadurch einem von St. Pttcrodura,,
zuletzt von Uleabora, kommenden Schiffe möglich gemacht,
den Hafen zu erreichen; heute, wo eine Veränderung dcS
Windes das den Em'auf hl'-irrrnve E><5 a^rochc,,, ist noch
rln aus rer viortsee kommendrö, hier zu Hausr gehörendes,
Schiff einbngsist. I n Auofuhr-Waaren war nur Klacks,
worin ein nicht undcdcutrntcr Umsatz zu den letzten No-
tlruugcn, in Han f dagegen will sich das Geschäft nicht
beleben, cine Kleinigkeit wurde auf Nchrung zu 83, 80
und?6 N- baar gemacht. Oe lsaa len dlicb.n ol>ne ll>n-
«fty. Hanfcl wird auf 50» N. m,t 50 S Vorschuß ac
halten, 400 N. geboten. Ge t re i de : Roggen mit 10 A *
Vorschuß Anfangs ü 83 angeboten, hatte soälor keine Ver-
käufer. I n Cunschcr 104 pf. Gerste wurde etwas zu 76
N. mit itä A Vorschuß gemacht. E i n f u h r : voll Liver-
pool Salz wechselten ein Paar Keller zu 77 » 77z N .
die Eigner.
R i g a , d. 22. Decbr. Am 17. d. M . beging der
Dircctov des Ni^schen Comptoirs der Reichs. Commerz«
dank,. Collcgün-Nach August von Fr isch, ein seltenes
Fest in der fu nfz ig jä h r i gcn I ud e l fe i er seines Staats-
dienstes, den cr zmn größten Thcil dem Fmailzwcscn gc,
widmet, denn nur während des denkwürdige!, vaterländischen
Krieges von 18>2 bis 1816 befand cr sich beim Haupt,
quartier der activen Armee, als Veamtcr der Cai,;cllei
des Feldmarschalls. Seit 1830 aber bcllcioctc cr sein gc-
ttenwärtisscs Amt. Dem anspruchslosen, bescheiden! n sinne
des Jubilars gemäß wurde jede öffentliche Maliifestatio«
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der Theilnahme abgelehnt, und das Fest im stillen Kreise
der Dienftgenojsen und Untergebenen um so herzlicher be-
gangen. Am Morgen begab sich das sämmtliche Personal des
Bank-Comptoirs unter Vortritt des Dirigirenden zu dem Jubi-
lar, den bereits eine von den Beamten angeordnete Frühmusik
begrüßt hatte, um ihm die aufrichtigsten Glückwünsche und
zugleich den herzlichsten Dank für seine freundliche, Collegia,
lität und seine Humanität und Milbe als Vorgesetzter dar-
zubringen, und später fand ein Diner beim Hrn. Dirigi-
renden des Comptoirs statt, das eine heitere Unterhaltung
würzte und die aufrichtigste Liebe und Verehrung für den
Jubilar weihte. Befreundete Personen und zahlreiche Be-
kannte hatten die Gelegenheit benutzt, demselben ebenfalls
ungeheuchelte Beweise ihrer Theilnahme zu geben.
R i g a . I n Gemäßheit obrigkeitlicher Vorschrift ist mit
Allerhöchster Genehmigung den Russischen Untcrthanen, die
auf Russischen Schiffswerften eigene Sch i f f e bauen, ver-
suchsweise auf 4 Jahre gestattet, die zur Ausrüstung eines
Schiffs erforderlichen metallenen Schiffsbedürfnisse, als me-
chanische Spille, Braspille, Ketten-Anker, Ketten und Ket-
tcntaue aller Art, Kettenborgen zu Raen, Sturmwälle mit
Zubehör, eiserne Blöcke, Mänteln nebst Blöcken, Cambusen,
Pumpen, Boine ober Tomboine und Maschinen zum Anker-
werfen zollfrei aus dem Auslande zu beziehen, und zwar
sollen die Schiffs-Eigenthümer jedes Ma l die Genehmigung
des Finanz-Ministeriums dazu erbitten und in ihren Sup-
plicationen angeben, was namentlich und wieviel sie von
den obbezeichncteu Gegenständen zu beziehen wünschen, — als
worüber vom diesigen Niederlags-Zollamtc eine öffentliche
Bekanntmachung erlassen worden ist. — I n der Sitzung
der Curländ. ökonom. Gesellschaft vom 6. November d. I .
machte Graf Medein von Alt«Auy darauf <,uf«,erksam, daß
in diesem Jahre der Nigischc Knochenhauer K n a u f s etwa
<20 Stück Ukrainischer gemästeter Ochsen. ungefähr 6000
Rbl. S . cm Wertb, aus Riga nach dem Auslande gelie-
fert habe.
N i g a . Das Projekt einer E isendahn zwischen
R i g a und D u na b ü r g , von einem Gutsbesitzer des be-
nachbarten Curländ. Gouvernements, wie es scheint, zuerst
in Anregung gebracht und von der hohen Etaats-Regierung
unterstützt, bat cheilweise auch Anklang bei der diesigen
Kaufmannschaft gesunden und nach vorlaufiger Berathung
der Börscn-Committee Behelligung erbalten. — Die Herren
Helmsing «r Grimm, Agenten der Russischen Gesellschaft
zur Vereinigung der Zec° u. Z luß-Assecuranz, zeigen
M den öffentlichen Blättern an, daß sie auch die Agen tu r
der zweiten Gesellschaft zu diesem Zwecke unter dem Namen
Nabeschda rrbalten baden. — Am 20. Decbr. d. I .
feierte die vor 2 Jahren aus der Vorstadt zur Stadt ver,
legte Gesellschaft der E u p h o n i e ihr SNjäbrigeö Jubelfest
durch eine glänzende Mittags-Mahlzeil. Am Abende war
das Portal des Gebäudes von buntfarbigen Rampen über-
strahlt und sinnige Transparente stellten die Embleme der
Gesellschaft dar. — Ein früherer Lehrer des hiesigen Gym-
nasiums, als sinniger Gelegenheitsdichter rühmlichst bekannt
(Adalbert Cammerer, späterzu Jacobstadt im öffentlichen
Schuldienst) stehend hatte bei dem 23jährigen ersten Jubel-
feste des Vereins lam 2. Jul i ßtt22) einen Jubel-Hymnus
verfallt und in der Erinnerung an die Freubcftlmdcn, die
er der Euphonie verdankt, seine Lyra auch zum 60jährigen
Ittdelfcste gestimmt. — Em anderes Festgedicht von Wohl-
brück entsprach, wie die poetischen Gaben deö beliebten
Veteranen unserer Bübne sich überhaupt des Beifalls er-
freuen, vollkommen seinem Zwecke. — Wenn er dagegen
zu seinen Venefiz<Vorftellungen nicht immer die glücklichste,
dem Geschmack des Publikums entgegenkommende, Wahl
trifft, so meint die Rig. Ztg. (im Ertrabl. zu Nr. 291)
es gehöre zum Begriffe der Posse, die strengeren drama-
tischen Regeln ungenannt zu lassen. Unser Theater hat
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im Allgemeinen nach dem Aufhören der Gastrollen der
Schroeder-Devrient eine große Theilnahmlosigkeit geftmden.
R i g a . Auf Pefehl Sr . Erc. des Hrn. General-
Gouverneurs hat die Canzellei der Oberverwaltung zur
allgemeinen Kenntm'ß und Nachachtung gebracht eine Abschn'ft
des Sen. Ukases an den vormaligen Hrn. Krieg s-Gouver,
neur von Riga und General-Gouverneur von Liv-, Ef th-
und Curländ vom l 8 . September «843, sub Nr. 38,83«,
welcher, ungeachtet der in demselben Jahre von dem Hrn.
Generalen der Cavalleric, Baron v. d. Pahlen, der ört-
lichen Obrigkeit crtheilten Einschärfung wegen prompter
Erfüllung desselben, bis zum Ende des November-Monats
d. I . unerfüllt geblieben ist. Dieser Sen.-UkaS lautet:
Auf Befehl Seiner Kaiserlichen Majestät hat Ein Di r ig .
Senat sich vortragen lassen das dem Hrn. Justiz-Minister
übersandte Vitt-Gesuch der bestätigten Vorsteher der Riga-
schen Schmiede-Handwerker, Alerei und Afonassi Kusnezow
und Fedor Dorogow, mittelst welchen sie darüber Klage
führen, daß ihnen von der örtlichen Obrigkeit nicht erlaubt
werde, in das dortige Amt der Schmiede sich als Meister
einschreiben zu lassen. Befohlen: Der Rigasche Magistrat
verweigert den in Riga sich aufhaltenden Russischen
Schmieden den Eintritt als Meister in das dortige Schnur-
beamt, dabei den Vorwand gebrauchend, daß dieselben letztere
Benennung angeblich nicht früher erlangen können, als bis
sie die bestimmte Zeit hindurch bei Meistern, Lehrlinge und
Gesellen gewesen sind. Jedoch findet Ein Dir ig. Senat
diese Anordnung des Maschen Rathes nicht übereinstimmend
mit dem am 49. Juni t84 t Allerhöchst bestätigten Gut-
achten des Neichsrathcs über die Organisation der städtischen
Gemeinde, wo es im 3. Punkte deutlich heißt: „Allen zum
christlichen Glauben und freien Stande gehörenden Hand-
wrrsern ist der ungehinderte Eintritt in eines der Aemter
der Stadt Riga, ihrer Hingehörigkett nach, als Lehrlinge,
Gesellen oder Meister gestattet, und hat Ein Dirig. Senat,
übereinstimmend mit der Meinung des Hrn. Ministers des
Innern, deßhalb verfügt: dem Hrn. Kriegs-Gouverneur von
Riga und General'Oouverncur von Lw» Esth- uno Kurland
aufzutragen, dahin Anordnung zu treffen, daß der Nigasche
Rath diesenigen der Russischen Schmiede, welche nack ord,
nungsmäßig bestandener Prüfung sich des Meisterrechts
würdig zeigen, nicht behindere, sich in das Rigasche Schmie-
deamt als Meister einschreiben zu lassen.
An den offenbaren Rechtslagen vor
Michaelis sind vor dem Rache rieser Stadt 3 Testa-
mente plublicirt (darunter l testamenwm reeipraouw)
und 63 Imnwbllien öffentlich aufgetragen worden. — Von
der livländ. Gouvern. Regierung ist der ,u den Ressorts
der Ministerien der Justiz und des Innern gehörigen
Unterbcbörden des livländ. Gouvernements bekannt gemacht
worden, baß in den dem Kameralhofe zu unterlegenden
Urtheilen der Justiz-Behörden, betreffend die für die Er-
greifung von M i l i t a i r -De fe r teu ren und paßlosen
I n d i v i d u e n gezahlten Prämiengelder, jederzeit Nach-
weis enthalten sein muß, wenn, in welcher Veranlassung,
auf welche Kreisrentci und in welchem Betrage namentlich
die gezahlten Prämiengelder assignirt worden find, welchen
Nachweis die Polizeibehörden, bei Ueberscndung der in
solcher Beziehung bei ihnen passirten Verhandlungen an
die Justiz-Bebörben, bcliufo der Urchcilsfällung, denselben
jedes Mal mitzutde,lcll haben. — Zum Bcbuf des Aufbaues
einer lutherischen Kirche im Gcrichtsflecken Schlock
sind auf den 22. und 2!». Deeember die Torg, Termine
anberaumt worden.
g Nach dem Berichte des Oberdirigirendei, der
Wege-Communication und öffentlichen Bauten über die
Binnenschifffahrt im I . 4847 sind nach Riga deför-
dert worden: 2) in Karawanen: auf dem voreischkischcn
Systeme 263 Fahrzeuge u. 30 Varkcn, die vorzugsweise mil
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Hanf, Wolle und Leinsaamen zum Werch von 3,t30,62l
R. S . beladen waren; auf dem belskischen Systeme 86t
Fahrzeuge mit Getreide, Leinsamen, Hanf, Ta lg , Kalg-
lichte u. Eisen zum Betrage von 6,767.322 N. S. , d) Ein-
zeln^ nach eingenommener Ladung: auf der Düna, ihren
yWenflüfsen Ulla und Mesha, so wie dem beresinschen
Systeme 1004 Fahrzeuge und 633 Barken mit Getreide,
Hanf, Taback u. Leinsaamen zum Betrage von §,736,000
R. S-, ^ zusammen 2t28 Fahrzeuge u. 683 Barken, —
deren Ladungen im Gefammtbetrage von K,664,t43 R.
S . — I m Ganzen, sowohl in Karawanen als einzeln,
wurden im I . t847 auf sämmtlichen Wasserstraßen beför-
dert: 49,364 Fahrzeuge, 8333 Barken, — mit Ladungen
zum Werch von 123,203,000 N. S. , — 30,968,896 R- S.
mehr als im I . 4846.
R i g a . Die Direciion der 9. D i l i gence -E in r i ch -
tun g hat die Preise der Plätze verringert: von Riga nach
St . Petersburg für 23 und 20 N. S . und nach Dorpat
für 1«. R. S. » Person. — Durch Allerhöchst am « . No-
vember bestätigten Minister-Comit^-^eschluße^ ist die durch
gleichen Beschluß vom 23. Jan. 5844 bis zum 1. Januar
4848 gestattete zollfreie E i n f u h r v o n P f e r d e n durch
alle Zollämter der europäischen Grenze noch auf 3 Jahre,
d. h. bis zum <. Januar 1833, verlängert worden.
N.iga. Der Herausgeber der „ B l ä t t e r für S t a d t
und L a n d " hat sich durch Krankheit veranlaßt gesehen,
das Erscheinen dieser Zeitschrift auf einige Zeit zu suspen-
dtren, unter Vorbehalt des Rechts der Herausgabe oder
der Übertragung an einen andern Nedacteur. Ueber
da.s Wiedererfcheinen des Blattes wird eine Anzeige
erfolgen.
N i g a . Zufolge Allerhöchsten Befehls ist der hiesige
Negociant Carl Schmid t als portugiesischer Vice-Coiisul
in Riga anzuerkennen.
AVenden, den 49. Decbr. Dem Generalmajor
I a s s y k o w und dem Wendenschen Bürger Arnold K a u -
h c r t d»c> Kenn land'^n-chschaf'lickeil Departement UM clil
t0läbrigc5 Privilcqilim auf eine von Kaichert erfundene
Ko rns <d "» i ce ^ M aschine eiugefommcn sind, ist darüber
die g>,schliche Veschlilugüng erllieilt. Die v. G r o t t l i u ß -
sche B i b l i o t h e k wird liier öffentlich versteigert werden.
VZcr ro , den 20. December. Ein Abschiedswort beim
Schemen des I,?hrcs ist eine Anstandspsticht, die wir dem
Püblicum für feine uuo erwiesene Nachsicht u. Theilnahmc
schulden, ni,d rie wir um so weniger unterlassen dürfen,
jcmchr wir von eigener Schwäche überzeugt sind. Des
Schmer rl i lns kiirzcs Da'ci», erfreut sich im Glanz der
Sonne, ei^es Coriespondenten Nullität im Wohlwollen
.semer ("öüncr. — Nachdem im letzten T a g esberich te des
schclbcnden Tbealcrs erwädnt worden, haben wir im Kun'l-
blatte m'ä) Einiges naä»;nl)ole», wie z. V . die ephemere
Ersrhein^üg >incs ^ieddab er -Tyeaters , das in den lan-
gen Hrlm'icl'cln ein M.il auftauchte nnd dann mit dem
einen ^'ail ;n Edren niedergerissener Thcatergcrüstc unfern
Blicken sich i.eicisch entzog.' D<c Rollen einer Primadonna
und'des e r^ i l ^lebhal'crs sollen schwer zn besetzen sein,
d.'h. auf d'^i, — Thealer! Dann kamen T y r o l e r Na-
t io n a l!'än ^ t'r "u't modernislrien Pieren l>. bi ldl iche n Ne-
beln, welche Nebclbilder prraüschaillichen sollien, deren Reiz
i'cdöch gl^'^dem der Sängerinnen ein sehr verblichener war,
so daß da»? G.nlzc nur auf dcn Flügel» einer gewandten, an-
fviechön .^cn Männerstimme fortgetragen wurde. Bald dar-
auf siigte ein Wachöf igurcn-Ka 'b inc t t den V e r f a l l
der Hlunst in seiner ganzen Größe, bis endlich ein Taschen«
spleler, Namens G ü n t h e r , in drei Vorstellungen aus dein
Gebiete der'natürlichen Magie meist freilich -schon längst
Gesehenes auf recht artige Weise wieder in Erinnerung
brachte und so den Culmlnationspunkt der diesjährigen
Künstlerleistungen bildete. Für bescheidene Erwartungen
bot schließlich vorgestern eine von der Krümmerschen Anstalt
arrangirle musicalische Abendunterhaltung manchen Genuß.
— Das neue Jahr dürfte Dir , geneigter l!eser, neben dem
schweren Verluste des belletristischen Sündcnbocks auch noch
den leichten eines alten Correspondenten verursachen. Beider
Andenken wird Dein Gedächtnis nicht erschweren; sie waren
vergessen schon im Leben und können nur durch Geschick-
lichkeit eines vortrefflichen Leichenredners aufgefrischt werden,
dessen aufgezählte Vorzüge und Tugenden manchcnI leicht
zu dem Glauben verleiten könnten: die Erde sei ein von
Engeln bewohntes Paradies. Schade, baß bei der Mehr-
zahl diese Vorzüge verborgen bleiben, und sie aus über»
mäßiger Bescheidenheit ihr Acht mit einem scheffel bedecken
G st h l a n d.
N e v a l . Das Schi f f Pa' lest ine, Kavt. Pearson,
mit Leinsaamen nach London bestimmt, ist bei dem Ver-
suche, seine Netse von hier aus fortzusetzen, auf der Spitze
von Surup gescheitert und gesunken, die Mannschaft ge-
borgen. — Das Sch i f f S u n d e r l a n d , Kapt. Jackson, mit
Ladung Dielen, ist bei der Insel Worms gestrandet, das
Sch i f f Zenob ia , Kapt. Robertson, ist dort ebenfals an
Grund gewesen, jedoch nach Auswerfung eines Theils der
Ladung Weizen ohne Leck wieder abgekommen, und nach
Baltischport retournirt, von wo es mit erstem günstigen
Winde und ohne weitere Reparatur die Reise fortsetzen
wollte.
Zur Erfüllung eines Antrags Sr . Erc. des Hrn.
General-Gouverneurs der Ostsee-Provinzen ist von der
Esthlänv. Golwcrn.-Negierung, duvch Publ. V. 23. Septbr.
Nr. 43, den Bauern und andern Besitzern und Fuhrern
von B ö t e n und k le inen Fahrzeugen zur Pflicht ge-
macht worden, den Schiffen, Dampfböten und größeren
Fahrzeugen, welchen sie auf der See begegnen, auszu-
weichen und Platt zi, geben, um fernere Unglücksfalle, die
durch das Zusainmcmwßen der Fahrzeuge haüsig stattge-
funden habln, zu vermeiden, u babcn darnach die Eontraveni»-
entcn sich auf eine strenge Bestrafung gefaßt ^u machen.
Am l4 . Ott. brannte nieder auf dem Gute I l g a S
die Haforiege mit dem darin bcsindlichcn Geiraibe. Der
Schaden benägl 1343 N- S .
(3 u r l a n d.
M i t a u . Nach einer Bekanntmachung in der Ham-
bura/r Vorftuhaile zahlen die Herren Mrndeloson u. Comp.
in Berlin und dic Herren Paul Mendelssohn Barlholdv in
Hamburg die am <A. Dccbr. a. St. fälligen Renkn Cur-
ländischer P f a u d b r i e f c in Vell in und Hamburg auS,
und zwar lösen die Elfteren jeden Coupon 5 20 Rbl. S .
mit 2 l Tdalent «7 Gr. und jeden Coupon 5 W Rbl. S .
mit l(1 Thalcr '24 Gr., die Lcptrren aber den Coupon 5
20 R. S . mit 24 Mark Bnc. 9 Sch., den Coupon 5 10
N. S . mit 2 l M r l . Bnc. 4 Sch. ein.
BÜindau. Die Börsenhalle meldet aus Bergen vom
6. Decb., daß das Schiff Ranger, Capitain Burk, aus
St. Johns in New Houndland, von W i n d au mit Holz
nach Schottland bestimmt, nördlich von Bergen mit Scha-
den eingelaufen ist, um zu rcpariren und Proviant einzu-
nehmen. — Unlängst waren 2 nach Riga bestimmte Schiffe
mit Zurücklaffung »hrer Führer mit allen Schiffopapiercn
am hiesigen Orte bei hoher See nach Riga geigelt, wo-
selbst die Mannschaft bis zur Ankunft der Capitaine einer
Untersuchung unterlag.
D u r b e n . I n der hiesigcn deutschen Gemeinde feier-
ten am 3. Novbr. der Schuhmacher Ioh . Jak. K o n o w
und seine Ehefrau Bcnigna Gottlieb, geb. Nuhbobm, ihre
fünfz ig jähr ige Iubelhochzci l . Er ist 80 Jahr alt.
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geborene Plötz im ehemaligen Schwedisch-Pommern, und
sie,70 Jahr, gehören zu Prcekuln, wo sie auch in der
Kirche vom Pastor Bilterlinng, nachherigem Professor, ge-
traut wurden. Acht Söhne und drei Töchter waren die
Frucht ihrer Ehe. Sieben Söhne und zwei Töchter am
öeben, von welchen mehrere vcrheirathet sind. Die Zahl
der Großkinder beträgt 33, von denen 25 leben. — I m
ven'gen Jahre brannten am 24. Ma i im Flecken Durben
drel Häuser mit allen Nebengebäuden ab, und in diesem
Jahre siel am 8. Ma i ein Knabe von 7 Jahren in einen
Brunnen und ertrank. Am 3 Juni früh erschoß sich auf
einem nahen Privatgute der Schreiber. Vor wenigen
Wochen brach in unserm Schulhause die Scharlachkrankhcit
aus und raubte unserm würdigen Schullehrer S p r i n g e r
zwei Kinder.
Sa lwe l» , in Cmland. Für die große Gemeinde in
Salwen mit ihren vier Kirchen, welche nach dem Tode ihres
letzten Predigers während eines ganzen Jahres keinen ei,
genen Seelsorger hatte, und nur von auswärtigen Predigern
besorgt wurde, war der 2. November ein großer Frcuden-
lag, denn an demselben erhielt diese ihren neuen Prediger
F u c h s , welcher vorher Prediger an der Gemeinde in
Dünaburg war, und an diesem Tage von dem Propste zu
Selburg, unter Assistenz der Prediger von Nerft u. Sauken,
in der Kirche von Groß-Salwen introducirt lvard.
Aus dem Iacobstädtschen. Am 8. Decembcr 8 Uhr
Nbends hatten wir cm großes schönes Nord l ich t , das in
abwechselnder Bewegung imd mit veränderlichem Farben-
spiel fast die Hälfce der han^n Himmrlskugcl einnahm und
von Zeit zu Zeil ein Kmsicl'li hören ließ. Noch herrlicher
wurde es sich gestallet hal^nodnc den hellen Mondenschein.
— Felder u. Moräste sind gehörig gefroren; da die Wesse
seither vortrefflich waren, so fehlt nur eine mäßig dicke
Schneedecke zur volllommenru Schlittenbahn.
Au? ' - ^ l ! »'äi d o f. Wir erfreuten uns in diesem Iabre
einer schein H idiKrl'itcruüg, frei von ssrost lind vielem
Regen. Tie ^>e^e »v^ ncn trocken und gut, und das Vieh
konnte lan.^ ill llt> Hiilung geben. An Vlebfutter wird
in diesem >il)rr kein Mangel sein, denn Gott aab uns
einen reiä' n ^> raq 5» Heu und Stroh; auch war? din-
reichend r ^oirath an B>ot, wenn rie ^'nite nicht in den
früheren M-».^''l-^a^ren große Schulten gemacht dättcn.
Auch Flach,? l,i in diesem Iabre gut ^cratbcn, fast noch
einmal so r^ni lich, als in andern Jahren. Die Kartoffeln
sind durch die «rankleit derselben nicht gut gcrachen, und
im nassen n d fck" ercn Voden ganz verdoll'en. — Die
neue gemauerte Kirchs in Busches wird im nächsten Fruh-
lingc fertig kreiden. Iel^t nn-ß nun für die iilneri-, wür-
dige AU5!äm>lilk'!,'i, d.rs.-iben Sorge getragen werden,
die. mehr <-k 3ll<» Rubel kosten wird. Schon bring, n die
Herrschaften »md ^e»le mit christlichem Sinne Gaben an
Geld'dar, u!,v unsere > enachbarle Gemeinde in Nerft hat
unser neues Gl'tteol'ans mit ÜÜ Nubcln Silber bescheokt.
Eine betakle tV-iähr-ge Predigcrowittwe bat mit iliven
alten, ztttt'ntl'!! Häuten zwei liübschc Kclchdecke'n von
rothcm S'Niüin-s „ilt goldenen Tressen genäht. M i t großem
Dank und vielei Freude hat die Gemeinde von Büschhof
solche empfanden.
Am l . Ocibr. bräunte nieder auf dem Privatgute
Posten den eine Riege, mit dem daselbst aufbewahrten
ungedroscheucn Gctrairc, namentlich 6(1 Loof Roggen, 33
Loof Hafer und, l3 '^oof Erbsen; außerdem verbrannten2
Dreschmaschinen, l. Maschine zum Zersägen des Holzes
und eine andere ;nm Zerkrümeln des Heues. Der Schä-
den belauft sich a»f 3250 N. S .
I n der Nacht M m t3 . auf den t.6. October brannte
die. Mue Niege nebst der gefüllten Scheune des im Doblen-
schm Kreise gelegenen zum Kronegute P f a l z g r a f e n ge-
hörigen Ahkeneck, Gesindes nebst dem darin befindlich gewe-
senen Getraids ab, wobei der in der Riege geschlafen habende
tZjahrige Junge Sänne S a r r i n g verbrannte. De«? da-
durch entstandene Schaden belauft sich auf 2 l30 N. Slb.
Bei der desfalls veranstalteten Untersuchung hat sich als
wahrscheinlich ergeben, daß einer der Gesindes-Knechts eme
Schachtel mit Zündhölzchen bei der Arbeit in der Riege
verloren, welche sich dort entzündet haben.
Die zu dem im Goldingenschen Kreise belegencn Krons-
gute I r g e n gehörigen beiden Einsch-Gesinde sind.am
2 l . Oetbr. nebst der darin befindlichen sämmtlichen Habe
der Gesindes-Vewohner ein Naub der Flammen geworden..
Der dadurch gcursachte Schaden ist auf 2334 Nbl. S .
tarirt worden.
I m Friedrichstädtschcn Kreise, unter dem Kronsgute
H o l m hof f , im Mstre Gesinde ist am 27. Octbn das
Wohngebäilde nebst Fahland und 3 kleineld Scheurcn abge»
brannt uud dadurch ein Schaden von 644 Rbl. S . gcur-
sacht worden. Aus der desfalls veranstalteten Untersuchung
hat sich ergeben, daß das Feuer höchst wahrscheinlich durch
den Whrigcn Knaben Jahn Vallod veranlaßt worden, in-
dem ein anderer Knabe bemerkt, wie derselbe eine bren-
nende Kohle auf einem Pergel aus der Stube gebracht
und hinter dem Fahland in den Flachs gesteckt, wodurch
dieser in Brand gerathen.
Am 23. Octbr. wurde der zu dem im Tuckumschen
Kreise belegenen Privatgute W i l r a l n verzeichnete Los-
treiber Ano J a n söhn in einem Walde unweit des Wi l -
rawschcn Anzcn Gesindes, mit einem Messerstiche in der
Brust, den er sich mulhmaßlich selbst beigebracht, todt ge-
funden.
Gelehrte Gesellschaften
Monatesipung der curländ. Ges. t>r Literatur und Kunst,
am 3. Dccembrr.
Nachdem die Namcn der zur Wahl in Vorschlag gebrachten
Mitglieder vorgelesen worden waren, las der Geschäftsführer ein
Schreiben des Pastors B u t t n c r vom 15. Novbr. Beigelegt eine
Tafel in Stemdruck, welche das Verfahren anschaulich macht, das der
Verfasser schon feit einer R^ihe von Iabrei , beim Anschreiben seiner
Wittcrung^bcobachttüigen befolgt. Dil.' Aüwc-'duüc; von Zeichen statt
Zahlen scheint die Uebc ficht zu erleichtern. Auf dieser Hafel ist auch
der Stand eines der Sonne an r i iur schwarzen Wand alisgesetzten
Thermometers angemerkt. Nach der Anncht des Vers- zeigt dieses
Thermometer die Stärke des Sonnenlichts a n ; auf diese muß dl«
Aufmerksamkeit insbesondere gerichtet sein. Der Verfasser klagt, baß
für Wittcrungskunde in unserm Lande sich durchaus keine Bcthei l i -
gunA zeigt, obgleich die größte Peinlichkeit in der Rechnungsführung
befolgt, ja jedes E i angeschrieben wird. So viel ist gewiß, daß die
wenigsten wissen, worauf V's bei der Wittcrungclehre eigentlich an«
kommt. — D e r Geschäftsführer las einen Aufsatz des Pastors B ü t t -
n e r „aphoristische Sätze, philosophische Ansichren über die Natur . "
„ E s scheint mir, sagt der Verfasser, das; für die Wissenschaft v i t l da-
von abhängt, wie über diese Ocgcnsiant'e dir Begriffe festgestellt wer-
den. Wenn sie so gcflcltt werden wie ich sie hier hingeschrieben habe,
so nnM>n sie viele Ansichten entwickeln, und werden weiter in die
Natur hintin führen." Die Schlußbetrachtung sagt: „Nehmen wi r
alle diese Merkmale zusammen, so müssen wir Wärme, Licht, Elck-
tricität für Stof fe f ^ r Körper erklaren. Können wi r das mit Sicher-
heit annehmen, so wäre cin grcßcr Schritt vorwärts a>'than." „Das
Nordlicht sieht man stets im magnetischen Meridian. Also sieht wohl,
jeder Mensch sein Nordlicht, wie jeder seinen Regenbogen sieht? Kann
es denn hoch sein? Wäre es hoch und es hätte sich eines üdcr Riga
gebildet, so kann es doch nicht in Schleck im magnetischen Meridian
stehen. Sicht man es in Schleck lind Riga im magnetischen Mer id ian,
so bildet es wohl cin Cirkelstück das quer üdcr dem magnetischen M ? -
ridil ln steht, a!)er von Riga bis Schlcck reicht. „ E s ist offenbar ein
Brennen welches das Nordlicht dildct. Aber was für eines? Wahr»
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schtinlich des Wasserstoff« mit Gauerstoff. „De« Wasserstoff ale der
vltl leichtere als die atmosphärisch« Luft, ist in der Atmosphäre als
freie« Ga< nicht gebunden, und kann auch nicht gebunden werden.
Denn wenn er an der Erde gebildet worden ist, so muß er sogleich
in die Höhe und durch die Stickstoff-Atmosphäre hindurchsteigen. Hat
er sich über der Stickstoff« Atmosphäre gelagert und bildet dort eine
eigne Atmosphäre, so ist es erklärlich: l ) „Warum dort ein Heerd
dieser feurigen Erscheinungen, des Nordlichts, der Feuerkugeln, der
Sternschnuppen sich bildet; 2) warum die Strahlenbrechung der
Sonne zu berechnen so viel Mühe macht, und nicht mit den übrigen
Merkmalen der Höhe der Atmosphäre stimmen will. Denn die Wasser-
stoff-Atmosphäre bricht in ganz andern Verhältnissen das üicht als die
Stickstoff-Atmosphäre; 3) warum sich unter dem Nordlicht immer
der graue Heerd bildet. Es ist der Niederschlag des Wasser- und
Gauerstoffgases zu Wasser, der als Dunst unter das Nordlicht herab-
sinkt, seiner Schwer« wegen." 4) Bestehen die Metalle aus Wasser-
unb Stickstoff, und wird ihre Verbindung durch Elektricität bewirkt,
so nimmt diese den Wasserstoff mit in die Stickstoff-Atmosphäre, und
so bilden sich die Feuerkugeln und Meteorsteine, so wie der Blitzstrahl
durch Sauer- und Wasserstoffgas Wasser bildet." „Was ist von
Herschel's und Gruithuisen's Ansicht, daß Flecken an der Sonne hier
Wärme geben, zu halten ? Sie scheint mir gegen alle Theorie zu sein.
Denn wenn weniger eicht zu uns kommt, so kann ja auch nur we-
niger Wärme entwickelt werden. Wird etwa durch das Licht die her-
strömende magnetisch« Masse verändert?— Ist die Sonne ein großer
Magnet und «lebt sie uns Magnetismus, so geben wir dem Monde
Magnetismus und «r nimmt uns solchen." „ I n dem Menschen (Ne.
präsentant des ganzen Thierreiches) ist ein Magazin von positiver
Elektricität, über welches sein Wille disponirt. Diese« Magazin wird
erhalten und genährt durch den Sauerstoff, den «r einathmet.
Darum bedarf er des Kohlenstoffs um solchen dem Sauerstoff reichen
zu können, damit dieser sich mit dem Kohlenstoff zu Kohlensaure ver-
binde, und damit die Elektricität entbunden und dem Körper gegeben
werde? Daher das Athmeu von so großer Wichtigkeit für das Leben,
daher mit dem Athmen die Kraft und das Verwenden der Kraft so
innig veroundm ist. Es ist also nicht das Athmen nöthig um da«,
Fleisch und Blut zu erhalten, sondern das Fleisch und Blut ist no-
thig um das Athmen möglich zu machen und das 3eben in dem Körper
zu erhalten? deswegen muß er immer frische Speist erhalten." »Je
mehr ich über diesen Gegenstand nachdenke um so mehr erhebt sich in
mir die Ueberzeugung, daß die Sonne die Quelle des Magnetismus
sein muß. Wenn wir diese Ansicht annehme,!, so werden sich viele
Erscheinungen aufklare», die sich auf periodische Ereignisse an Tages-
und Jahreszeiten beziehen, auch solche, welche durch den Magnetismus
bewirkt werden. Z. B daß die Pflanzen den Nordpol in der Wurzel,
den Südpol im Stamm haben; daß auf der Nordhilfte, wenn man
hohe Gebirge besteigt, das Eerebralsystem der Kopf angegriffen wi rd ;
dagegen, wenn man auf der Südhälfte am Aequator hohe Berge be-
steigt, der Kopf frei bleibt, aber das Gangliensystem, der Magen und
die Füße angegriffen werden Oder so, nördlich deu Kopf als das
eine Ende der Rückwirbelsäule, südlich das Becken als das andre Ende
derselben. Die frühere Ansicht, daß der Luftdruck von Innen diese Er-
scheinung hervorbringe, paßt nicht mehr" ,Es liegt bei mir fertig
eine Chemie und Physiologie nach meinen Ansichten und Grundsätzen
bearbeitet. Aber ob ich mit ihnen auftreten so« und kann, das ist
die für mich zu lösende Aufgabe. ES liegt mir viel daran berichtigt
zu werdtn." — un, d<estm Wunsch« des geehrten Verfassers zu ent-
sprechen, haben wir obige Auszüge etwas ausführlicher gegeben. Wir
ersuchen die mit diesen Gegenständen sich beschäftigenden Mitglieder
unsrer Gesellschaft, oder der gelehrten Vereine zu Riga, Dorpat, Re-
val « . uns darauf bezüglich« Mittheilungen zu machen. — Herr Dr.
Köler las einen Aufsatz „Geschichtlich« Rundschau". — Der Geschäfts-
führer las «ine Abhandlung des Carl F r « »Herrn Fircks „Entwicke-
lungs: und Bilbungsgeschichte des Weltalls insonderheit der Erde."
Oeffentliche Iahressitzung der curländischen Gesellschaft
für Literatur und Kunst, am 17. December.
Zur bequemern Aufnahme der Sammlungen des Museums
Hatte Hr- W. S t e f f e n h a g e n w bereitwillig« Zuvorkommenheit aus
seinen Mitteln «ln« bedeutende NäuMHtelt neu eingerlchtet. Dies«
wurde den Zuschauern geöffnet.— Hr. v r . L ichten stein begann die
Sitzung mit «inem Ueberdllck über die fordernde Theilnabme, deren sich
in dem verflossenen Jahre da« Museum zu erfreuen hatte.— Herr v r .
H o e l e r trug sodann, aus seinem bereits trüher erwähnten und zum
Theil in der vorigen Sitzung verlesenen, 2 Episoden aus der dänischen
Geschichte behandelnden Aufsatze, den Schluß vor. — Der Geschäfts-
führer knüpfte an den Bericht über da« verflossene Gesellschaftöjahr
die Erinnerung an zwei verstorben« Mitglieder, den Kammerherrn
I . G r k b e r g von Hein so zu Florenz, und den curlänbischen Rit«
terschaftsrentmeister Freiherrn Gideon von S t e m p e l . Er schloß
mit einem Vortrag „über mosaische Weltschdpfung im Lichte neuzeit-
licher Wissenschaft.
Bericht über die beiden IahreS-Versammlunaen der Gesell-
schaft für Gesch. und Alterthumstunde zu Riga, den V.
und 6. December.
I») Allgemeine feierliche und öffentliche (125.) Versammlung am
N. December, dem Namensfeste Seiner Kaiserlichen Majestät,
um !2 Uhr Mittags.
Ee. Exc. der Hr. Consistonal-Präsident, Landrath, wirklicher
Staatsrat!) R. I . L. Samson v. H i m m e l s t i e r n als Präsident
der Gesellschaft eröffnete die Versammlung mit einer Rede, in der
er die Aufmerksamkeit der Anwesenden darauf hinlenkte, daß «st
durch neuere wissenschaftliche Forschungen die Bedeutung der Geschichte
als der Entwicklung des Geistes in der Menschheit erkannt worden
sei, daß uns obliege, aus dem bisher unter dem Namen der Geschichte
dargebotenen Material das wissenschaftliche Gebäude derselben aufzu,
führe», und daß unserer Gesellschaft für vaterländische Geschichte und
Alterthumskunde diese Aufgabe um so näher liegen müßte, je mlhr
in Beziehung auf die Vstseevrovinfen, seit ft't aus dem politischen
Verbände mit anderen Staaten getreten smo, die geschichtlichen For-
schungen und Sammlungen sich auf innere Zustände und deren Ent«
Wickelung künftig zu beschränken haben und je mehr das, was die
Vergangenheit uns delekrend darbieten mag, zumeist schon vollständig
zusammengetragen ist, so daß der historischen Kritik nur noch Berich-
tigung und Zurechtftellunq übrig sind. — Darin, daß wir in den
Chroniken und Geschichtswerken älterer Feit Überlieferungen aus
dem inneren Leben und den inneren Zuständen unserer Provinz mehr
wie jemale vermissen, darin bekunde sich am beutlichsten, daß a»ch
wir uns der Wahrheit bewußt sind! die Geschichte sei dic Entwlcke«
lung des Geistes in der Menschheit.
Der Hr. Präsident wieö ferner darauf hin, wie das DirectX
rium auf den verdienstlichen Vorschlag eines seiner Mitglieder bemüht
gewesen sei, durch Aufstellung historischer Fragen nicht nur dem
Studium der Vaterländischen Geschichte vergangen« Zeit eine neue
Richtung zu geben, sondern auch in dem Maaße, als die Vergan»
genheit aufgeklärt und gelichtet worden, die Geschichte unserer Gegen«
wart für das Studium der Folgezeil vorzubereiten.
Der Aecretair der Gesellschaft, Hofgerichts-Adv^rat Theodor
Veise, verlas hierauf den statutenmäßigen Jahresbericht und pro»
«lamirt« die Namen der neu aufgenommenen Mitglieder. -» Zur Be-
antwortung der von der Gesellschaft für das Jahr !84? gestellten
wissenschaft l ichen Au fgabe über die Entwicklung und den
Gang der Kirchen »Roformation in Lwl«nd ^ jwci Abhandlungen
eingegangen.
Die eine der eingesandten Arbeiten führt den Titel: Die «Hefoe«
mation. Erster Abschnitt. Anfänge b,r Nefarmatian in Riga. Stadt,
Orden und Bischof, Erstes Kapitel, und <ss del: .Vorläufer einer grö«
ßeren Arbeit über das Zeitalter der Reformation überhaupt, deren
Ginfluß aus dic politischen Gestaltungen »nse«v Vaterlandes und die
Ereignisse, welche das Aufhören des alten Orbensstaatez herbeiführten.
Die Einleitung zur Arbeit selbst, welche d«r Hr. Verfasser erst späler
nachzuliefern gM,!tt und di< alsdann auch den besonderen Maaßstad,
der an die Lösung d«r Aufgabe gelegt werden dürste, abgeben möchte,
wird jedenfalls da« Nähere über die beabsichtigte Einthtilung H«K
Ganzen, die mehr oblr weniger vollständig« Benutzunz der Quell«»,
dte Zusammenstellung der gewonnenen Resultate zu einem l«b«n«-
vollen, vor uns sich aufrollenden, Gemälde mittheilcn; <aus den» hier
vorliegend«« ersten Abschnitte läßt Hch -ah« sehe»' die
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gewinnen, daß der Hr. Verfasser den Gang der Irelgniffe oollftänblg
beherrscht, dl« Früchte seines Fleißes auch nur ln gehöriger Reife
vorzulegen beabsichtigt und die Zustimmung der Gesellschaft z«r Ver,
lesung der nachfolgenden Abschnitte dieser Arbelt in den nächsten
Monats-Versammlungen nicht erst einzuholen braucht, sondern dessen
gewiß fein kann, daß man ihm bereitwillig Gehör schenken wird.
Als Verfasser hat sich genannt und wird hiemlt proclamirt Hr. Vr.
Wilhelm Brach mann in Riga. — Die andere eingegangene Ab»
Handlung führt den Titel: Historische« über die christliche Kirche in
Livlanb, und das Motto: Verils» lumen e»t lilstori««. Bei der un-
verkennbaren Absicht des Hrn. Verfassers, die kirchenrechtlichen I n -
stitutionen der Provinz pragmatisch von ihren Uranfängen her zu
entwickeln und die privilegicnmäßigen Bestimmungen der einheimischen
Rechtsquellen in Einklang mit den Federungen des Zeitgeistes zu
bringen, die Gegensätze der verschiedenen Perioden durch die allge-
meinen Grundbedingungen der Civilisation und Humanität auszu-
gleichen , stellt sich das entschiedene Bewußtsein heraus, die kirchen»
rechtlichen Fragen vom historischen Ctaaopunlte aus zu lösen? dennoch
ist die Tendenz der Arbeit keine entschieden historische und das von
der Gesellschaft gestellte Thema weniger in seiner bestimmten Fassung
beantwortet, als vielmehr zum Anknüpfungspunkte für die vom
Herrn Verfasser gewählte Anordnung des geschichtlichen Stoffs benutzt.
Es möchte daher aus diesem Grunde der historische Werth dieser Ar-
beit in Frage zu stellen und die dem Herrn Lierftsser nicht zu ver,
sagende Anerkennung auf den allgemeinen Inhalt selbst zu beschrän-
ken sein. — Als Verfasser hat sich genannt Dr. Eduard von T ie -
fen Hausen zu Weißens« in Livland. (Schluß folgt.)
Personalnotizen.
l. Ans te l l ungen , Versetzungen, En t l assungen .
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls find, nach llatrgcyadtrr Wahl,
bestätigt worden: dlr Assessor des Hasenpothschen Oberhauptmanns-
Gerichls B a r o n Lieven als Hascnpothschcr Hauptmann an Stelle
des verst. Haurtmanns B a r o n O f f c n b r r g , der Assessor des Grs-
binschen Hauptmanns-Gcrichts B a r o n Schl ippen bach als Assessor
beS Halcnpothschen Obcrhauptmanns-Gericht«, und der B a r o n
Nonne als Assessor des Grobinschen Hauptmanns'Gerichts.
Der Compagnie-Commandeur der cur!. Halbbrigade der Gränz»
zollwachc Qbrisilieutcnant 3i cd i ck ist zum <5owmandirendcn dieser Halv-
brigade ernannt worden.
l l . B e f ö r d e r u n g e n .
Mittelst Allerhöchsten Tagesbefehls ist befördert worden vom
VoIl.«Asscssor zum Hofrath der bei :cm KriegsMinlvcrncur, von Riga,
General-Gouverneur von Liu-, W h - und Curlllnd zu besonder» Au;»
trägen stehende von B r c v c r n .
Vib iographischer Ber i ch t .
> .^ I n den Ostsccprovinzen erschienene S c h r i f t e n .
>94 Der Liebcötrank. Nomaiuischcs Drama in 5 Acten von
Nicolai G r a f e n Nchd indcr . z«lr.U, l6 l8. I n Comm. bei Franz
Kluge. Druck von F. A. Brocthaus i-> ''^pzig. LL T- in ><l
l85. Mbcr die Philosopl,ie des C^iicho Pcinsa oder üb^r die Philo-
sophie dcr Sprüchwin tcr utitn BcilUtzu>,g Spanischer lind Französischer
Quellen, ferner Beiz te und B<.'urrheill.'l'.gcn über mcl)rel e in Äorpat
erschienene akademische Schriften vcm I)r Friodr. K ö l c r (besonderer
Abdruck aus den Arbcllm dr»,- Cl! l. G s^. f. üit. u. Kunst I . Bd. 3.
H. Mitau) 31 G. 8. Gedruckt b. Ctcss^hagcn H, Eshn.
1l. I m Auslandc gedruckte Schr i f t en .
Dcmosihcmß, oder: Hclla'l. Uütcrgang. Tralic^'picl in 5 Akten
von Leopold Arent»6 saus Riga.^, ^ r U i , , Verlag u-v. L. H r^schfeld.
«II« 23. m. /Vn<lnr l
, l)j>>z lirunii. 25 E. Ü u. VN. lüc«c
o. Russische I o u r n t l i f t i k .
Auszug aus einem Schreiben des Majors Wangenhe lm von
Q u a l e n an einen Freund in ölvlanb, — im Ertrabl. z. Rig. Ztg.
Nr. 262 und 264. — Inländische poetische Bücherschau (Gedichte der
Herren v. Wittarff, v. Stern, G. v. Vioers und A.), — das. Nr.
223 ff. — Gedichte von Minna o. M a d l e r , geb. Witte, — an-
gezeigt von W e n b t , das. Nr. 300.
I n den curlänb. landwirthsch. Mitth. Nr. 21—23. Protocolle
in den Sitzungen der Gesellsch. am 2. Ott. und 6. Novbr. — Ueder
Verpachtung der Bauerhöfe (Gesinde) in Curland, — von H. zu P.
— Das pnormlum tenax (Neuseeländischer Flachs) in unseren Sümpfen
wild wachsend, — vom B a r o n Fö lkersahm ln Papenhof. — Un-
terirdischer Urwald, — vom Coll.-Assessor E n g e l m a n n . — Die
Niederländische Dreschmaschine, von H. Heck er in Riga. — Die
Swittensche verbesserte Dreschmaschine.
I n der medicin. Ztg. Rußlands. Ac. 43—51. Uebcr den Ader-
laß. Von vs. H. v. G u t t t l t in Ori l . — Die Cholera in Kiew,
vom Dr. C. v. Hübbenet . — Einige Bemerkungen üvcr die im
Herbste 1847 in Kasan herrschende Cholera-Epidemie. Vom Prof. Dr.
N l o s f e l d t in Kasan. — Vorläufige Bemerkungen über Gang u.Cha-
racter der Cholera-Epidemie in Kasan im I 1647, vom Prof. Or.
Kieler in Kasan. — Einige Bemerkungen über die Oboleru ^»iilllcg»
von v r . A. D r e y e r . — Ueber den Leichenbefund in der asiatischen
Cholera. Beobachtungen und Betrachtungen von Prof. Di-. W a l -
ther in Kiew. — Die krankhafte Erweichung und Durchlöcherung
des Magens und Darmkanals mit Berücksichtigung ähnlicher Krank-
heiten, von Th. von D ie ter ich .
Necro log
Am 17. Decbr. starb zu Riga der Aelteste der großen Gilde
George Philipp M o l l er im 43. Lebensjahre.
Am IS. Decbr. zu Riga der Quartal-Offizier, Coll.-Secr.
Anton von S t a n k i t w i t z in einem Alter von 68 Jahren.
I n der ersten Hälfte des Deeember sw?h zu Warschau der Dr.
me«l. Heinrich v. Or^«nb«rg , usr Kurzem noch Arzt am Militair-
Hospital zu Riga.
Am 22. Becbr. zu «iga der erbliche Ehrenbürger Ioy. Walter
H a k e n , im 75. Lebensjahre.
B e r i c h t i g u n g e n .
Nr.49 Sp.1147 Z.23 v.o. für stellweises Lob ließ: stcllennmscs Loh.
„ 1118 „ 2 von unten für genau lies: jenem.
22 v. u. fürprometk«uschcn I.: promethelschen.
IU v. u. für b e r ü h m t e r » lies: berühmte»:.
8 v. u. für w a h r t lies: wehrt.
I I v. u. für der sich lies: das sich.
„ U ». o. für W a p n c r lies.- Wagner.
Nr.äl» E p 1 ! 7 ! ,. 25 v. o. für Wundersaa t lies: Wundensaat.
,. 1173 ., 18 v. o. für ger ingst cn S t e l l e n Urs: gerüg-
ten Stellen.
.. Il7l» ., 19 v. u. für am Schusse lies: am Schlüsse.
„ I l?7 „ K» v. o. für Schal tens lies: Schaffens.
,» — „ 3U p. o. für Schauer lies: Schaum.
,. l l78 ,. l0 v. o, f ü r B e t t l e r k i n d e r lies: Bettlerlieder.
Nr. 5 l S p . 11!^ ? „ 15 v. o. für und die Fo rm l-es: nur die Form.
., 1lW „ 2 y. o. für H e r i c n liel«: Heroen.
Notizeu ans den Kirchenbücher« DovpatK.
G e t a u f t e : S t . I o h a n n i s - K i r c h e : Des Goldarbeitcrs
C. <3. O r e n i u s Sohn Arnold Rovcrt Johann; des Schulinspectors
C. G. O c t t c l Tochttr Adele Eugenir; de^ Pedells C. N c h r i n g
Hochttr Johanna Sophie Stella; — S t , M a r i e n - K i r c h r ; DcS
Buchdruckers H. l laa tmann Tochter Julie Charlotte.
P r o c l a m i r t e : S t . I ohannis - Kirche Hutmacherge>cll
Christen Ernst Kist mit Mavic Kasan.
Vevstorbcnc! in der Gemcind; d l c S t . I o h a n n i s K i r che :
Des Iöpftimeistere H. F. S t u r m Sehn Nilolaus, all 5 ^adr«
desBivliothle.Selrctllirrn CoU.Stcr, E. A. L A n ders Sot,n"Nol»
demar Hamann James, alt 7 j Jahr; drr Knochentiaüc^meister
Johann S a l f c l b ; — S t , Mav ien^K i rche : Des Schuhmacher«
Schönberg Sohn Rudolph Carl Friedlich, alt l ^ Jahr.
I n der St . Maricn-Kk'chc am Ncuiahrstaae deutscher Got-
'-"»> l.m «2 Uhr MKtags.
Haxen der Lebensmittel pr. September, October, November, December 1847.
I. I V r o d v. mosc. Waizenm., aus Wasser geb.
seit November
t desgl., aus Milch gebacken . . . .
t Brod v. gewöhnl. Waizenm., a. Wass. geb.
seit November
December
t desgl., aus Milch gebacken . . .
seit, resp. im November
December
I süßsaures Brod von feinem Roggenmehl
November
December
t Brod von gebeuteltem Roggenmehl . .
4 Brod v. Waizen- u. gebeutelt. Noggenmeh
1 Vrod von reinem Roggenmchl . . .
seit, resp. im November
Dccember
II. Rindfleisch, erste Sorte . . . pr. //.
seit, rcsp. im October „
Dezember „
„ zweite Sorte . . . . „
October „
„ S u p p e n f l e i s c h . . . . „












Tafel- oder Mittelbier, pr. Vouw'lle vo
October
seit November
Ordinaires oder Krugsbier . . . .
October
seit November
„ „ pr. Tonne, Faß vo
October
seit November
iV . Gemeiner Kornbranntwein . . .
Mezpgener versüßter Branntwein .
Noch feinerer doppelt abgezogener .
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Dreizehnte Beilage fiw Pädagogische Aufsatze und Nachrichten
zu Str. H I des Inlandes Dm 29. December 4847. ^ " " ^ «
Bericht an das Publikum über den
Fortgang der rationellen Weise des
Musikunterrichtes
ist etwa ein Jahr und darüber her, daß ich einen
Versuch machte, die Mängel der althergebrachten mecha,
Nischen Weise des Musik« und insbesondere des Klavierun-
terrichtes aufzudecken, und eine bessere, mit den Anforderun-
gen der gefunden Vernunft und den Grundsätzen eines wahr-
haft geistbildenben Unterrichtes in Einklang stehende Lehr-
weise für die Kunst des Klavierspieles vorzuschlagen. Meine
Anklage gegen die mechanische Unterrichtswelse war beson-
ders dahin gerichtet: l ) daß dieselbe, weil ohne natürlichen,
bestimmt geschiedenen Stufengang, anfangs zu schnell fort,
schreite, um nachher den Zögling um so sicherer im Strudel
des unverstandenen Einerleis, des handwerksmäßigen Me-
chanismus zu ermüden und ihm die „fröhliche Kunst" zu
verleiden; 2) daß die mechanische Unterrichtsweise bei allem
ermüdenden Pedantismus doch zu wenig fest mache in dem,
worauf doch in neuerer Zeit im Allgemeinen soviel gegeben
wi rd , im sicheren und gewandten Notenlesen, und ebenso-
wenig heimisch werden lasse auf dem Gebiete dev Tasten,
sicher im gcdächtnißmäßigen Vortrage; endlich 3) daß die
mecha nischc Unterrichtsweise zu wenig hinwirke auf das letzte
Ziel achten musikalischen Treibens, auf Selbsttbäiigkett, auf
Phantasiren und Kompomren in deren mannigfaltiger Ab-
stufung von der auch für das schwächere Talent zu errei-
chenden stufe bis ut dem eigentlich genialen Schassen
hinauf.
Diese herben 'Anklagen erregten, wie cs nicht an,
ders sein konnte, Aufsehen. Zwar hatten manche schon
manches von dem Bcrcgten im Stillen gefühlt, aber es war
ihnen nicht so z» Bewußtsein, zu einem Gesamnmindrucke
gekommen; hier fanden sie nun das Wort für ihr stüles
Mißbehagen, hier alles zusammengefaßl in ein Gcsammt-
urtheil und zugleich dic Möglichkeit eines Besseren in Aus»
ficht gestellt. Nicht geringer war der Eindruck bei vielen
der Musiklebrer und -Lehrerinnen, welche bisher nach der
mechanischen Lehrweisc in den Anfangsgründen unterrichtet
hatten, zum Theil ohne es sich träumen zu lassen, daß der
saufte Gang ihres Lebens noch könne gestört, daß irgend
anders, mit mehr Anstrengung, mit mehr Erfolg könne
unterrichtet werden, als wie sie l«nd ihre Vorfahren es
bisher zu thun gewohnt waren*). I m erstcn schrecke griff
ein Theil nach allerhand Harmonielehren und ..Anweisungen,
in kürzester Zeit der Musikwissenschaft Meister zu werben",
um die versäumte Kenntniß und Meisterschaft eiligst nach-
zuholen und ebenso eilig im gewöhnlichen Unterrichte vor-,
hinter, ober nebenher anzubringen. Ein anderer Theil,
im Bewußtsein seiner Würde als Kenner des bezifferten
Basses, ließ sich zwar nicht so schnell aus dem einförmigen
Takte des Schrittes bringen — indeß wie jener Doktor
seinc Kranken befragte, ob sie homöopathisch oder allopathisch
") Ich habe beim Folgenden keineswegs allein Dorpat im Auge,
sondern auch andere Städte, soweit mir Nachricht zugekommen ist.
wollten behandelt sein, so war man hier, wenn man etwa
mein Schriftchen und daneben vielleicht noch allerlei ver-
dachtige Schreibeübungen auf dem Piano liegen fand, also»
bald zu der Rede bereit:
Wünschen Sie etwas General-Naß?
Gut, ich kann auch dienen mit da« !
Sind aus der Mode zwar bisset die Sachen —
Doch Rococo weiß sich wieder zu machen,
Und meinen Kunden stete zu gefallt«,
Dran, meine Gnädige, liegt mir vor allem.
Noch ein dritter Theil klagte bittere Klage, daß ich wohl
die alte Lehrweise niedergerissen, aber „eigentlich nichts an
die Stelle gesetzt"; ihnen genügten die gegebenen Andeu-
tungen einer besseren Unterrichtsweise nicht, weil dieselbe
nicht wie ein bequemes Schulbuch eingerichtet, wo der Lehrer
nichts mehr selber zu denken hat, sondern still Paragraph
für Paragraph folgen kann, ihnen genügten die Andeu-
tungen nicht, weil das Princip der vorgeschlagenen Lehr-
weise ihnen zu neu, zu fremd und der Vorkenntnisse zu wenige
waren, als daß sie sich in dieselbe hätten finden können.
Der Rest endlich szur Ehre unserer einheimischen Musik-
lchrer sei es gesagt: eine ganz kleine Zahl) ließ es bei dem
bewenden, was ihm an Waffen allein übrig war, durch
die Häuser ;u schleichen mit vielsagendem Kopfschütteln und
Achsehlllkcli, dl'e alten ssreundc zu stärken und vor Abfall
zu bewahren durch allerlei bedenkliche Redensarten und Anek-
dötchen, während Einzele von ihnen gleichzeitig den An-
greifer fürs erste zu beschwichtigen suchten durch allerhand
allgemeine Versicherungen der Zustimmung und Freund«
schaft; eine offene, eingehende Entgegnung wagte niemand.
Ich meinerseits ließ nun die Sache absichtlich eine
Zeitlang ruhen, damit federmann, dem daran läge, Muße
hätte zu ruhiger, unparteiischer Beobachtung. Ein Jahr ist
jeyt verstrichen, es scheint somit an der Zeit, die Sache
wieder einmal vorzunehmen und öffentlich zu besprechen.
Die Gegner haben unterdeß Zeit gehabt, Muth zu fassen,
ja sie triumphiren wohl schon zum Theil — vielleicht denn,
daß sie ieyt offen und ehrlich hervortreten. Andererseits
habe ich auch von allen Freunden der rationellen Lehrweisc
mit denen ich in Verbindung stehe sund ihrer sind auch
nicht wenig), Nachricht über die etwa beobachteten Erfolge
eingezogen, so dag die Sache zu einem ersten Berichte
an das Publikum reif ist.
Nimmt man alle bieienigen zusammen, die Von der
Sache Kenntniß genommen, so theilen sie sich in Bezug
auf die von mir vorgeschlagene Lehrweise nun gleichsam i n
d r c i Heerlager. Erstlich die sogenannten U n p a r t e i i s c h e n
oder Eklektiker, die. weil sie gar nicht verstanden habe»,
um was es sich bin eigentlich handle, beiden Theilen
es recht zu machen. Entgegengesetztes vielseitig zu verei»
nigen, d. i. einen unverdaulichen Vrei daraus zu machen
beflissen sind; sie begreifen nicht, daß die ganze Kenntm'ß
und Fertigkeit der Musik von Beginn des Unterrichtes an
auf Bewußtfein ihrer Gesehe aufbauen — oder dagegen
diese Gefetze erst nach Vollendung des eigentliche!» Untere
richteS, etwa an einem gemächlichen Sonntag Nachmittage
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in der Kürze mittheilen, daß das zwei nicht allein ver-
schiedene, sondern so entgegengesetzte Dinge find, wie
wenn man die Pferde vor den Wagen spannt und die
Passagiere einsteigen heißt, oder diese den Wagen selber
ziehen läßt und die Pferde hinten an den Wagen anbindet.
Besser haben die G e g n e r die Sache verstanden, sie
haben recht gut begriffen, um was es sich hier handle, näm-
lich : 4) um größere geistige Anstrengung von Seiten des
Lehrers, und 2) dabei doch nur um geringeren äußeren
Schein, und daher 3) auch um weniger Gunst beim Publi-
kum und möglicher Weise auch geringere Einnahme — daher
ihre zumTheil fanatische Abneigung. — D a s dritte Heerla-
ger endlich bilden die F reunde . Nach dem Ausspruche jenes
Fürsten: Gott bewahre mich vor meinen Freunden, mit mei-
nen Feinden gedenke ich schon selber fertig zu werden" sind
aber zwei Arten Freunde der rationellen Weise des
Musikunterrichtes zu unterscheiden. Die tiuen erfassen die
Sache mit großer Lebendigkeit, aber wenig Geschick, sie
nehmen sich nicht die Zeit tiefer in das Verstandniß einzu-
gehen, und ebenso überstürzen sie sich auch in der Ausfüh-
rung — daher so manche verunglückte Erfolge, so manche
getäuschte Erwartungen. Dic anderen, der Kern des neuen
Heerlagers, die sich nicht unüberlegt zur neuen Fahne be-
geben baden, die dieselbe aber auch gewiß nicht verlassen
werden, sind die besonnenen Freunde der guten Sache,
Personen, die zum Tt)eil erst in vorgerückterem Alter selbst die
Musik zu treiben oder tiefer aufzufassen angefangen, vorzugs-
weise aber Eltern (sowohl Männer als Frauen), dic aus I n -
teresse für die edle Kunst selber den Unterricht ihrer Kinder
übernommen haben, die die Umstände genau kennen und erwä-
gen, unter denen die Kinder und wie schnell sie fortschreiten
können, Personen, auf deren Urlhcil daher nicht wenig zu ge-
ben ist. Ich habe einen nicht unbedeutenden Briefwechsel mit
diesen letzteren nach verschiedenen Seiten zu führen gehabt,
Und will das Wesentlichste aus ihren Erfahrungen nachher
mitthcilen. Einer unter ihnen — gewiß eine musikalische
Autorität, die auch bei uns Anerkennung finden wird —
schreibt an mich: „ Ih re Schrift über die nochwendige Ver-
besserung des Musikunterrichtes hat mir überaus wohl ge-
fallen. Freilich! haben Sie recht, und !«8 deaux ospi-it»
«« rencontrent, ich habe schon längst meine eigenen Kinder,
mit denen man es doch gewiß an, ehrlichsten und aufrich-
tigsten meint! auf ähnliche Weise unterrichtet. M u s i k a ,
l isch wcllcn die Leute nicht werden, aber Klimpereien und
Virtuoscnktam wollen sie nachmachen. Man muß sich über-
haupt wundnn, wie das Musik- und Unten ichtewesen in
einer Art ron Rückschritt begriffen ist. Dic Leute leiern
sich in Grund und Boden, und werben wic Verliebte
lmuier dummer, statt klüger. Was sie alles für schön halten!
Iencs langwcill'lzc, düstere Gctnidel, wo der erste Takt
klingt wieder letzte, wie wenn man einen fingerlange!! Gum-
mifndcn m seine möglichste Ausdehnung zieht, daß cr um
den ganzen Saal herumgebt, was sieht man, was hört man
darü:,? Und danu dehnt sich eine sogen. Melodie ärmlich und
gähnend darüber hin, so kümmerlich, daß man mit Nildad
fragen möchte: Wächst der Papyrus auch im Sande?- So
laßt sich cm sachverständiger Mann über dic rationelle nnd
dic mechanische Lchrwcise der Musik, über musikalische B i l -
dung und den modernen Geschmack im Allgemeinen ver-
nehmen, und dieser Mann ist — Löwe.
Doch lassen wir die Autoritäten, deren wir noch an,
dere ebenso gewichtige anzuführen in den Stand gesetzt
sind, wenn wir nicht die Sache selbst für sich wollten reden
lassen, und wenden wir uns zu dem, was ich mir vorge,
nommen. Ein Bericht an das Publikum sollte es sein —
nun gut, wie die Parteien im Allgemeinen einander ge-
genüber steh«, habe ich angegeben. Es bleibt nun übrig
zu betrachten, warum die Erfolge der von mir in allge-
meinen Umrissen vorgeschlagenen rationellen Lehrweise in
der Hand manches Unterrichtenden bei allem guten Willen
doch weniger günstig ausgefallen sind, als man erwartet hatte,
und dies ist zugleich die Veranlassung, warum ich nächstens
genauer angeben wil l, in welcher Art nach meiner Meinung
der trste Grund gelegt und wie auf demselben stufenweise
fortgebaut werden müsse. Natürlich ist es dabei nicht meine
Absicht, eine Klavierschule zu liefern, es wird aber mein
Bestreben sein so mich auszudrücken, daß auch diejenigen,
die weniger bewandert in der Musikwissenschaft und we-
niger geübt im Unterrichten, versteh» sollen, worauf es
eigentlich ankommt und wie der Lehrstoff auf die einzelen
Stunden zu vcrtheilen ist. Zuerst also von den Bedenken,
die Wohlgesinnte gegen dic rationelle Untcrrichtsweise er-
hoben haben in Folge von weniger günstigen Erfolgen
bei den Versuchen, die sie gemacht haben.
Das Hauptbedenken, welches erhoben worden, ist dieses,
baß auch bei der rationellen Lehrwcise wie bei der me-
chanischen die Lust der Schüler allmählich nachzulassen*
ihre Aufmerksamkeit sich abzustumpfen, die leidige Noth,
wendigkeit zum Flciße zu treiben einzutreten scheine;
und doch hätte ich gerade in dieser Beziehung so Großes
verheißen, daß jedem Lehrer danach der Mund gewässert
habe, ich hätte die eigene Lust des Lernenden zur Sache
als die tüchtigste, treucste Vundcsgenossin der rationellen
Lehrweise bezeichnet. — Allerdings, und ich nehme von
alle dem nicht ein Wort zurück, sondern stehe im Begriff,
den Ausdruck wo möglich noch zu schärfen. Woran liegt
es denn? E ines t Hei ls an der A n w e n d u n g und
A u s f ü h r u n g der Lchrwe ise , a n d e r e s t h e i l s a n
den E l t e r n und A n g e h ö r i g e n der ke rnenden .
Erstlich die A u e f ü h r u n g der rationellen Lchrwcise. Hier
hat die bekannte deutsche Gründlichkeit nns einen Streich gespielt
und vieler Orten das Mißvcrständniß veraulaßs, als müsse,
sobald im Musikunterrichte auf einen Gegenstand die Nede
gekommen, derselbe alobald in seinem ganzen Umfange durch-
genommen, nach allen Seiten erschöpft werden, als müßten
z. V . , sobald man den Drciklang vorgeführt, alsbald
sämmtliche Dreiklange der verschiedenen Tonarten, noch gar
etwa dic weichen sammt den harten durchgenommen, ein-
geübt, versetzt, geschrieben werden n. s. w. Die dnrch sol-
ches Verfahren emstchcndc Einförmigkeit der Beschäftigung,
vielleicht durch Wochen hindurch, kann nun mit der Zeit
allerdings nicht anders als sich dnn Ohre unangenchln be-
merklich machen, sie ist es hauptsächlich, die dic Lust zur
Beschäftigung mit der Musik vcrlürzt, und zwar um so
eher, je ,nchr der Ernst und die Beharrlichkeit de6 Vchrcrs
etwas dulchzliscyen weiß. Aber wer in aller Welt wird
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bei etwas pädagogischem Takte denn auch so unterrichten!
Ich wiederhole es nochmals: die Luft des Lernenden ist
bei der rationellen Lehrweise die notwendige Bundesge-
nossin des Lehrers — ja ich gehe noch weiter und behaupte,
der Musiklehrer muß auf diese Luft wohl achten, er muß
sie nicht allein treu pflegen, sondern auch gewissermaßen
zur Leiterin seines Ganges machen. Das meine ich aber
in der Art. So sehr ich sonst ein Feind alles spielenden
Lehrverfah'rens bin, indem dasselbe den Heranwachsenden zu
keinem Ernste, zu keiner Arbeitslust, zu keiner Berufstreue kom-
men läßt, so sehr bin ich doch in Bezug auf den Musikunterricht
anderer Meinung. Diese Kunst ist nun einmal vorzugs-
weise eine fröhliche Kunst, und sollte das auch für die
K i n d e r sein und bleiben*). Schwindet denselben die Lust,
alsdann lieber den Unterricht ganz oder wenigstens für
eine Zeitlang aufgegeben! Ich meine aber damit freilich
nicht, daß der Musikunterricht zur bloßen Spielerei werden
soll, jedoch eine heitere Beschäftigung wenigstens kann und
soll er für das Kind sein, eine Beschäftigung, bei der das-
selbe durch beständige geschickte Abwechselung gleichsam
immer im Athem erhalten wird — und daß zu einer sol-
chen immer wechselnden Beschäftigung bei der rationellen
Lehrweise Iiinrcichcnd Stoff da ist, wer kann das läugnen?
Da gibt es erstlich mannigfaltige Ucbungcn des G e h ö r e s ,
die in Nachsingen und Nachspielen, im Erkennen angeschla,
gener Intervalle und Akkorde :c. bestehn, alöbann Nebun«
gen des Gedäch tn i sses im unmittelbaren Spselen uiw nn
Transponiren des Behaltenen, Hebungen der P h a n t a s i e
in der Verbindung mannigfacher Vorstellungen mit den
mannigfachen Tonverbindungen und Tonstiicken, »a selbst
mit dem scheinbar trockenen Regelwerke, Hebungen des Ver -
standes im Erfassen rcr Grundregeln, des Zusammen-
hanges, im Unterscheiden dcs Wesentlichen und des Unwe-
sentlichen, des Regelmäßigen und des Abweichenden, in An-
wendung der Nolenzcichen für die Töne beim Schreiben
und Lesen, Uebungcn der F i n g e r f e r t i g k e i t bald der
einen, bald der anderen Hand, bald beiter gemeinschaftlich,
bald in rollenden, bald in hüpfenden Tonen, bald in mas-
senhaften Akkorden, endlich sobald möglich Anregung ;u den
ersten leisen Anfängen schöpferischer S e l b s t t ä t i g k e i t .
Bald wird gesungen, bald g e s p i e l t , bald geübt , bald
z u g e h ö r t , bald wird geschrieben, bald gelesen, bald das
Gelesene a n a l p s i r t — ich wüßte nicht, bei welchem anderen
Unterrichtsgcgcnstande eine so große Mannigfaltigkeit zu
Gebote stände. Dabei hat man auf die Gemütbsart und
Anlage des Lernenden wohl zu achten- Das lebhaftc Kind
bedarf größerer Bewegllchkeit, das ruhige größerer Stetigkeit
des Unterrichtes; die in der Unmittelbarkeit sich bewegende
Natur (wenigstens ;u Anfang) mehr eines Anschauungsun-
terrichtes durch den Sinn des Gehöres und Gesichtes, die
mehr verständige Natur mehr der Hinweisung auf die Regel,
der Entwickelung der Sache. Bci der musikalisch begabteren
Natur mnß man mebr die angeborenen Kräfte anregen,
*) Natürlich ist es etwa« anderes, wenn jemand Musiker von
Fach, Komponist od:r Airtuefe werden soll, da wird auch strenge ei-
gentlich« Arbeit eintllten müssen, so gut wie bei der Vorbereitung zu
linem ander»»
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man kann und muß sie mehr ihren eigenen Gang geh«
lassen und schreitet nur als rächender und zügelnder Beob-
achter zur Seite — bei weniger Hervorstechender Anlage
sucht man dieselbe durch Belehrung, durch Uebung, durch
angeregten Wetteifer (z. B . mittels gemeinsamen Unterrichtes)
zu wecken, zu stärken, zu fördern. Ebenso sucht man ein
offenes Verhältniß zwischen sich und dem Lernenden zu er-
halten, man bespricht sich mit ihm freundlich über das, was
ihn vorzugsweise anzieht und gibt dieser Neigung nach, so-
viel ohne Vernachlässigung des Uebrigen geschehen kann,
man weiset ihn auch offen auf dies Nachgeben h in , und
wie man dafür a' H wieder größere Geduld bei anderem
nicht zu Verme:' .ndem erwarte. So eröffnet sich beim
Musikunterrichte ein reiches Gebiet der mannigfaltigsten
psychologischen Beobachtungen, von dem der gewöhnliche
mechanische Lehrer keine Ahnung hat, aber damit auch ein
Feld für größere, weil eingehendere Anstrengung, ein Feld,
auf dem man nicht halb im Schlafe, erdrückt von der Last
der Stunden, sondern nur wachen, regen Geistes, auf
Grund steter Selbstfortbildung arbeiten darf, ein Gebiet,
auf dem nicht die Sucht nach Anerkennung beim großen
Haufen, noch weniger die Gier nach Erwerb, nach Häu-
fung von Geldvapieren, sondern die reine Freude an der
Sache, die Mitfreudc an der Freude der Jugend walten
muß. Es eröffnet sich ein Feld für eine Lehrthätigkeit,
;n der es nicht bloß gewisser Kenntnisse bedarf, zu der auch
„icht dle bloße Kenntm'ß eines gewissen Lehrganges genügt,
sondern zu der vor allem ein gewisses angeborenes Lehr«
gcschick und zu diesem noch eine angeeignete, bewährte Ue»
bung und Fertigkeit nöthig ist. Prüfe man sich nun
in allen diesen Beziehungen aufrichtig, und man wird
sicherlich einen Theil der Schuld etwanigen weniger gün-
stigen Erfolges auf sich zu nehmen sich veranlaßt sehn. —
I n gewisser Weise könnte dieser Antheil der Schuld ver-
ringert oder entschuldigt scheinen dadurch, daß man, mei«
ner Verheißung vertrauend, mit der rationellen Unter'
richtsweise auch den musika l isch w e n i g B e g a b t e n ,
auch den durch die mechanische L e h r w e i s e um a l l e
Lust Gebrach ten hat zu Hilfe kommen wollen. Wohl ,
ich nehme auch von jener Verheißung nicht ein Wor t
zurück — aber man bedenke, die rationelle Lehrweise ist zu
edel, etwa n u r oder v o r z u g s w e i s e als Krücke für die
von Natur Lahmen, als Arzenei für die durch fremde
Schuld Verwahrlosten gebraucht zu werden; es ist auch
nicht klug, eine neue Lehrwcise, die sich erst durch Vor-»
urcheilc und Mißstände mancherlei Art hindurch Bahn
brechen, Anerkennung und Zutrauen gewinnen muß, gleich
vorzugsweise an den schwierigsten Aufgaben die Probe
machen lassen zu wollen. J a , die ^elnwcise wird wohl
die Prrbe bcstehn, sie kann auch bei len Minderbegabten,
die von den mechanischen Lehrern alsoglcich h»ssnungslo»
aufgegeben werden, durch die Kraft »hre? systematische»
Fortschrittes etwas nicht zu Verachtendes zu Stande brin-
gen, sie kann auch Schüler, die durch verkehrten Unterricht
von Haus aus verdorben, wieder einigermaßen zurechtbringen
- aber damit, wenn ich sage, die Leh r weise wird die
Probe bestehn, habe ich noch nicht gesagt, jeder L e b r e r
werde sie beftchn. Ehen wkil j,ne« die schwierigste Auf-
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gäbe für die Anwendung der rationellen Lehrweise ist, so
gehört, wenn schon überhaupt, so insbesondere hierzu das
meiste Lehrgeschick, die meiste Uebung und Erfahrung. Ich
möchte also jedem Musiklehrer, wenn er auch sonst der
rationellen Unterrichtsweise sich zuneigt, rathen, sich im
Anfange ja nicht mit entschieden talentlosen Schülern zu
befassen, aber ebensowenig mit solchen, die durch die me«
chanische Lehrweise im ersten Zuschnitte sind verdorben
worden. Wollen die Mechaniker die Talentlosen nicht,
wohl , so wollen wir sie fürs erste auch nicht; haben die
Mechaniker etwas verdorben, wohl, so mögen sie cS auch
selber gut machen. Nur so ist, wie zu einem ehrlichen
Wettkampfe gehört, alles gleich getheilt, nur so kann es
sich rein und klar zeigen, was an jeder Lehrweise ist und
welche den Vorzug verdient.
Ein anderer Theil der Schuld bei etwa schwindender Lust
der nach der rationellen Weise Unterrichteten liegt aber
offenbar auf Seiten der E l t e r n und A n g e h ö r i g e n .
Auch wenn diese einstweilen Einwilligung und Beifall zu
einem rationellen Unterrichte der Ihrigen gegeben haben,
so haben sie sich meist doch nur mit Mühe von gewissen herr-
schenden Ansichten und deren Verkehrtheit losgemacht, oder
vielmehr, dieselbe nur für eine Zeit zurückgedrängt. Aber
das alte Unkraut schießt immer wieder hervor, die alte
Verkehrtheit macht sich immer wieder, gleichsam unwill-
kührlich Luft — und allbekannt ist, wie sorglos sich die
Erwachsenen in dieser Beziehung Unmündigen gegenüber
gehn lassen. Da werden die oberflächlichsten Geschmacks-
urtheile rücksichtslos laut, da verdirbt man den gesunden
Sinn der Kinder in seiner natürlichen Entwickelung durch
Vorleiern von Tanzstücken mit ihrem verführerisch-leben-
digen Rhythmus*) und durch vorzeitiges Führen in
Concerte, da lobt man die Geschicklichkeit dieses oder
jenes Kindes im Vorspielen bei so jungen Jahren,
bei erst so wenigem Unterrichte, und stachelt den Ehrgeiz
zu überstürzender Begier nach glänzenden, ohr-kitzelnden
Leistungen, nach sieben-, zehn-, zwölfjährigem ^irtuosen-
thume. Da wird natürlich dem Kinde die Lnst zu einfach-
sinniger, gemessen fortschreitender, überall ans Verstautniß
gerichteter Beschäftigung mit tcr Musik verleidet, das Ver-
trauen zu dem Lehrer, auf das so viel ankommt, unter-
graben. „Hat Ih re Kleine Musikunterricht, ach bitte,
lassen Sie sie mir etwas vorspielen!" sagt ein von Lauge-
Weile geplagter Gast. Und die Mütter, statt die unver-
nünftige Zumuthung an ein Kind, das erst ein, zwei Jahre
Unterricht gehabt hat, von sich aus und nach dem Nathe
des Lehrers abzuwciscn, fühlt sich wohl durch die Auffor-
derung geschmeichelt. „Komm, licdcs Kind, und spiel der
Tante etwas vor ! " »„Ach, ich kann nichts!"" „Wie, und
du hast schon so lange Unterricht!" ruft die Fremde. Eud-
* ) Ich sage «verführerisch", nicht weil ich gegen die Tanzstücke
an sich etwas linzuwslidcn hatte — auf einer spütcrtn Unterrichtü-
ßuse mögen sie mit gutem Erfolge angcwandt werben, um dir Wich-
tigkeit lind da« Vrlcdcndc dcs Rrythmus fühlbar zu machen, ober
des voreilige Bekanntwerden mit blescr Al t Wlchk konnte dcm Kinde
die vorirst »ivthwttidige Befch<ist.s,ui,g mit Lol.rcrbilidlltigcn ohne
« thy thmus (Lhcralcn lr.) bald verleiden.
lich seht sich das arme Ding, von der musitliebenden Tante
gedrängt, an das Klavier — aber sein Stückchen, obgleich das
Kind sich bisdahin daran im Stillen erfreut hat, es fällt nicht
gerade einem Verwohnten ins Ohr, Verlegenheit kommt dazu,
endlich die tadelnde Frage der Fremden: Spielt die Kleine
nichts von Henselt, Thalberg oder Lißt, spielt sie nicht das
FrühlingSlied,das wir neulich von der Klara Schumann hör-
ten ? Und wenn die Kleine in aller Unschuld ihre Unbekannt-
schaft mit diesem Theile der musikalischen Literatur bekennt, wenn
sie von Chorälen und Liederchen spricht, von Notenschrei-
ben und Transponiren, da fährt die Tante über die Kleine
und ihren Lehrer und die Mutter her: „Ach, das ist nichts
mit diesem gründlichen Unterrichte, bei dem es ewig nicht
zum Vorspielen kommt; was altmodische Choräle und kin,
dische Liedchen, was Notcnschreiben und Transponiren!
sollm denn die Kinder Komponisten werden! kann man
nicht mit geringem Gelde lieber ein Paar Hefte gedruck-
ter Sachen fertig kaufen, und soll denn eine an-
dere Tonart besser sein als die vom Komponisten selbst
gewählte. Meine Liebe, da würde ich Ihnen doch lieber
zu Dem oder zu Der rächen, sehn S ie , das sind gesuchte
Leute und unterrichten von Morgens acht bis Abends zehn * ) ,
«) Obige Angabe hat ihre buchstäbliche Wahrhei t , und dazu
für ausländische Leser die lockende Bemerkung, daß ein Musiklehrcr
sich selbst in unseren kleineren Städten auf die Ar t bis 9 Rb l . S .
täglich verdienen kann. Ich weiß nicht, wie es in der Beziehung in
Deutschland steht und ob man da die Lehrer nicht nach, wenigsten«
theilweise, auch nach dem Maße ihrer Erfahrungen würd ig t ; aber tn
einigen unserer baltischen Städte r u i n n t das Publikum in neuerer
Zeit seine Lieblinge geradezu durch seine Liebe, und ladet dadurch «ine
Mitschuld an dem feinen Selbstmorde auf sich, den jene verüben. E s
sind nämlich bei uns die Klavier- und Gesanglehrer ebenso ein Ge-
genstand des Luius und der Mode geworden, wie Schmucksachen,
Kleider, Möbel und anderswo Papageien, Affen und Hunde; das
Neueste ist immer das Beßte, und ich könnte aus langjähriger Er fah-
rung schon jedem ncu aus Deurschlanb in unser Land „der vollen
Säckel" Anreisenden bei einigermaßen anziehendem Äußeren eine gute
Aufnahme prophezeien, aber nach der Wahrscheinlichkeitsrechnung auch
schon Voraussagen, wie lange etwa snn Glück dauern werde. I ch
sagte: bei einigermaßen anziehendem Äußeren, denn das gehört auch
nothwe ndig zur Sache — brennende Augen und lebhafte Bewegungen,
fliegendes oder wenigstens gelocktes Haar i, I« I^i«it und ein rundge-
hender B a r t i» ln II«»n»»_'It, eine schmächtige Gestalt, eine interessante
Blässe und ein einnehmendes Flüstern. S o ein Mann gchöit sich für
die Stände „ m i t vollem Säcke l , " insbesondere für die Damen und
Dämchen blasirtcn, nervös,n Standes oder die dcizu emporzusteigen
wünschen; nicht die edle Kunst an sich, nicht die Lebrgcschictlichkeit
deS Mannes macht es, sondern dazu muß nothwendig noch eü'. unnenn-
bares E twas , ein sußcr Nervenreiz kommen - ^ das ist der M a n n ,
heißt es dann, der weiß bic Schülerinnen zu beleben, der weiß in ihre
S t i m m e , in ihren Vortrag den seelenvollen schmachtenden Ausdruck
zu bringen, der die Salons entzückt u. Schauren vun ll<m« zu Füßen
wi r f t . Aber ach, der Reiz der Jugend, der Neuheit weicht, die Zahl
der Verehrer vermindert sich, alles fäl l t oft plötzlich lincm neuen An-
kömmlinge zu — nun haben wi r erst den rechten Ml istcr gefunden,
heißt cs aufs neue . . . . Was Wunder, wenn die Musiklchrcr ln
ihrer Blütezeit alles, was sich ihnen darbietet, zusammenzuraffen, mi t
allen Mi t te ln um die Gunst dcs großes Haufens zu buhlen suchen,
wenn sie wünschen, daß namentlich in der W m t c n c i t , wo der Adel
sich in der Stadt aufhält, die Sonne still stehen oder der Tag wenig-
stens zweimal viertüibzwanzi,; Stunden haben möcht?, wenn sirathem-
los aus einer Stunde in die andere rennen und darüber Erholung,
Fortbi ldung, allen S i n n für andere allgemein menschliche Interessen
die geben Concerte und sind namentlich beim Adel und den
Honoratioren beliebt, die müssen das Ding also verstehn;
ich versichere Sie, in Einem Jahre bringen.die ein Kind so,
weit, daß es schon ganz allerliebst vorspielt." — Freilich,
wenn das arme Kind so unaufhörlich hört, daß alles Musik-
unterrichtes Ziel ein baldiges Vorspielen und Loberhalten sei,
muß es da seinen Lehrer nicht für einen wunderlichen Kauz
halten, daß er es mit so vielen Dingen aufhält, die sich
keinem Menschen gerade aufweisen und hörbar machen
lassen! dann ist aber auch die Unlust und viel anderes
Unkraut in des Kindes Herz gesäet, und geht trotz aller rationel-
len Lehrweise und alles Lehrgeschickes und Lehreifers des
Unterrichtenden bald in wuchernder Ueppigkeit auf. Ade
dann musikalisches Verständniß, ade alle natürliche Vega,
bung, ade guter Geschmack und reine Freude an der ed-
len Kunst! Laßt uns aber zählen, wie viele von diesen
Verkümmerten Virtuosen nach einigen Jahren noch beim Hand-
werke geblieben sind, oder wie viele die Zeit bedauern, die sie
an Eitles erfolglos verschwendet, ohne auch nur das Ge-
ringste aus dem musikalischen Schiffbruche für ihr Alter ge-
rettet zu haben. O daß ich Worte hätte, scharf genug, diese
Thorheit zu geißeln, scharf genug, die Verführer aus ihrem
Hinterhalte ans Licht hervorzulocken! o daß sich alle edel
und wahr gesinnten Leute zusammenthättn, dies vielköpfige
Ungeheuer zu bekämpfen, das ebenso sehr aus Einfalt und
Unwissenheit, als aus Eigennutz und Prahlsucht, aus weich-
licher Trägheit und unsinniger Anstrcngnng zusammengesetzt
ist. Nun, wenigstens an mir scll es nicht liegen, wenn
der begonnene Kampf unler uns fortgckämpft wi>d, an mir
soll es nicht liegen, so lange ich noch eine Feder führen,
ein Wort reden kann. Und ich kann diesen regelmäßigen
Krieg, nicht gegen Personen — denn tiefe sind zum Theil
sehr unschuldig an der mechanischen Lchrwcise — ich kann
diesen Kcmpf gcgcn die verkehr te Sache glücklicher,
weift um so rücksichtsloser wie unparteiischer führen, als mein
Lebenebenif bekanntlich ein anderer, Musifunlerricht^ur eine
nebenbei getriebene Liebhaberei ist, alö ich mich, wenn über-
haupt, so rorzligeweisc mit Unterricht in der musikalischen
Aesthetik und zuweilen auch Kompositionslehre, mit Ele-
menlarunicniät in der Musik aber immer nur dann und
wann abgegeben habe, nm selbst erneute Erfahrungen machen
und meinen Zöglingen oder Bundesgenossen Nach geben zu
können, wie etwa der Gang des Unterrichtes den jedes-
maligen Umsianden anzupassen sei. Vielleicht wird rs man-
chen Ellern der nach der rationellen Lehrwcisc unterrichteten
Kinder lieb sein bei dieser Gelegenheit zu erfahren, daß ich
für die Zuklmst mit den in Dorpat nach eben jener Lehr-
weise U»ttcniel)!cnden monatliche gemeinsame Besprechungen
der Angelegenheit verabredet habe, von deren Ergllmsscn
sowie von den mir brieflich mitgethciltcn Beobachtungen
vlrnos-lässsacn. Warrm? Um sich rlmn vollen Eäcke! für die Zeiten
aufzuheben, ron dnicn es hcist, sic gclallcn uns nich:! um sich albdann
in« Fcus.ÜtN lc,cl'c>: zu Icnmti, wcr,n wicdcr ein neuer, größerer
Meistir lcll angelangt stin, und sich mit vollkommener Gcmüthölube
ins häuelichc l!cbm cdrr ncch Teutschland zm-ückzichn zu können, wenn
nicht die übermäßige Anfirmgung lammt wm nordischen Klima d^cn
Helden mitten in seiner Laujbühn dah ngcrasst hat.
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an das sich dafür interessirende Publikum Mittheilung zu
machen, ich dann von Zeit zu Zeit Gelegenheit nehmen
werde.
I n dem oben Angedeuteten liegt nun eigentlich auch
schon die Antwort auf die etwa sonst noch gegen die ratio,
nelle Lehrweise erhobenen Bedenken, namentlich das Be-
denken, ob nicht bei derselben die Uebung der mechanischen
F e r t i g k e i t zu sehr zurück t re te , während der gegen-
wärtige Stand der musikalischen Literatur doch nun einmal
ein gewisses Maß notwendig gemacht habe. Natürlich,
wenn bisher nur eigentlich die mechanische Fertigkeit geübt
worden ist, nun aber auch anderes danebentritt, so muß
ja wohl jenes in etwas zurücktreten; allein vernachläßigt
wird jene Uebung darum gewiß nicht und darf sie nicht
werden, da sie so wesentlich die die Lust bewahrende Ab-
wechselung bilden hil f t , sie geht nur einen langsameren,
aber auch um so sichereren Weg. Freilich, Virtuosen sollen
nicht gebildet werden, aber Liebhaber, die als solche auch
etwas Tüchtiges zu leisten vermögen und die namentlich
die Hausmus ik neben der Concertmusik wieder in die
Höhe zu bringen im Stande sein werden.
Auch das letzte, eigentlich nur von Seiten einiger Eltern
erhobene Bedenken, als machten die Kinder bei der ra,
tionellcn Lehrwcise nicht genug Fo r t sch r i t t e , auch die.
fts erledigt sich vorkommen nach dem Gesagten. Abrechnet,
was natürliche Flüchtigkeit, was geringe Begabung im
Attglmclnen sowohl als insbesondere für d.c Mnsi in
ihrem Theile verschuldet, wie das alles dem mechanischen
Unterrichte noch viel größere, ja unüberwindliche Schwie-
rigkeiten in den Weg legt: - so frage ich, wer will denn ei-
gentlich und nach welchem Maßstabe will man die Fort-
schritte messen? Wollen es die Eltern, die oft s.lbst nichts
oder nicht viel von Musik verstehen, wollen es die rmisik-
licbenten Tanten? Wollen sie es etwa nach Maßgabe ihrer
Ungeduld, Früchte zu sehen, zu sehn, wo gleichsam das an-
gewandte Geld bleibt? — aber diese Ungeduld ist ja eben
die Thorbcit, gegen die ich streite, das ist ja die Beschränkt,
heit, die eigentlich jeder Bauer beschämt, wenn er im Herbste
die Saat dem Boden anvertraut, nm getrost einen langen
Winter zu harren. Wollen dieselben etwa nach dem Maßstäbe
der mechanische», Unterrichtsweisc, nach dem bloßen Wachsen
der mechanischen Fertigkeit dc-.s messen, was einen inneren,
nicht immer sogleich zu erkennenden Wert!) hat? — solchen
gilt dann wohl auch eine Fläche Blattgold mehr als ein
Goldklumpen, cm zufammcngckarrtcr Schutthaufen mehr als
ein ttinslUch gegliedertes Psiänzchcn; sie weiden diejenigen
Thorcn schelten, welche den Grnud zu einem Tlunnc so
tief legen. Wo bleibt hier das Geld? man ficht nichts
von dem E» folge, noch hebt sich sein Thnrm, und schon
sind daneben zehn Häuser wie die P i l> emporgewachsen.
Aber dafür baden diese auch nur die Dauer von Pilzen,
wahrend die Thürme ragen in znknllfligc Geschlechter: —.
ebenso gründet der rati'oncllcMnfllüüterncht einen Von , der
zwar anfangs scheinbar langsam fortgeht, aber dlNürdanert
bis ins späte Aller, ein Denlmcl vcn der Einsicht der
Eltern, der Treue der Lehrer nnd eine nie versiegende
Quelle der Freude und des Dankes für Kinder und
Zöglinge.
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Was soll ich nun noch von dem Bedenken einiger sagen,
als ginge man bei einem Beginnen des Musikunterrichtes mit
der Harmonielehre übe r die F a s s u n g s k r a f t e ines
K i n d e s h i n a u s . Die so urtheilen, haben keine Idee von
Harmonielehre, von der wunderbar einfachen Gestalt ihrer
Anfänge, ihrer Grundlagen, von dem Gemessenen ihres Fort-
fchreitens; oder ihnen schweben die Gespenster pedantischer
Generalbaß-Anweisungen des vorigen Jahrhunderts vor,
wie sie sie selbst von einem Versuche des Selbststudiums
mögen abgeschreckt haben, oder die Erfahrungen eigenen Kopf-
brechens, wenn sie eine versäumte Sache sich durch einen
Unterricht von kürzester Dauer haben aneignen wollen,
während »an dem gewöhnlichen Schüler gehörige Zeit
läßt zu geistiger Verdauung. Ebensowenig verstehe ich, wa-
rum einen solchen Unterricht notwendig ein allerdings kost-
spieligerer Musikleh r e r geben müsse, und warum nicht auch
eine Elemcntarlehrerin auf rationelle Weise die Anfangs«
gründe der Musik lehren könne. Allerdings ist das männ-
liche Geschlecht durch seinen vorwiegenden Verstand mehr
zum Lehren, insbesondere zu einem systematisch fortschrei,
tendcn Unterrichte geschaffen — nun, so nehme denn Lch<
rer, wer eö bezahlen und beschaffen kann. Allerdings gibt
es auch viele einfältige, unwissende Mustklehrerinnen, die
zu nichts weiter gut sind, als zu mechanischem Unterrichte
— allein so von aller Vernunft verlassen ist denn daö
weibliche Geschlecht doch nicht, daß es nicht die ihm zu
einem rationellen Umenichk' fehlenden Kenntnisse sich
aneignen und gcin^ gut anwenden lö'imlc, wenn es auch
nicht immer gerade in drei, vier Stunden möglich ist, die
neue Kunst des Unterrichtes und Musikverständnissco beizu-
bringen , wii.' manche gemeint haben. Ja vielmehr,
das weibliche Geschlecht bringt für den Elementarunterricht
ein Großes hin;u, was Männern häufig abgeht, ich meine
Geduld. Daö Beste wäre frcilich, wcm> eine Lehrerin den
rationellen Elementarunterricht in der Musik immer unter
Leitung eines L e h r e r s ertbeilte, der ihr namentlich z'c nach
den Umständen, dem Ebarakter, den Fähigkeiten des Ler-
nenden den Gang des llnttrrichtcs verzeichnen und im
Ganzen, wie im Einzclen rcgcll! könnte. Und solches sich
gefallen zu lassen, dazu ist cbcn wieder mehr die Lehrerin
befähigt, dem; neben der köstlichen Perle der Geduld hat
das Weib in seinem natürlichen Schmucke auch die Pcrlc
der Anspruchslosigkeit.
Soviel von den Bedcnkcn Vohl^cstunter — prüfe man
gewissenhaft, wa^ ich dagegen meinerseits zu bedenken gege-
ben habe. Und nun zum Schlüsse auch noch cin Wort von
dem, worin sich jene Lchrweise gemäß mcincn früheren
Andeutungen bewährt hat. Alle mir zugekommenen Zeugnisse
stimmen darin libercin, daß die r a t i o n e l l e Vehr weise
sich wesent l ich b e w ä h r t Hab ein Ausbildung des Gehöres
und des Gedächtnisses, in Bildung einer guten, sichern Haltung
der Hände und Arme, cmcs sichern, markigen Anschlages'),
'), Das häufige Anschien dcr Akkorde macht es; die Hand,
<mf wenigst^ z,vn Punkten gcstüpt, gewöhnt sich an die ebenmäßig
schweben«« Lage, während ei>, frühes «eben von «aufern und Passa-
gen mit lieber- >und Unrersehm i l «selbe in ei» nicht so leicht z« bc«
ltitigtndes Wackeln, die -Ellbogen in e?'»» gefährliches Hinundherfahren
dringt.
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in Erzeugung eines reinen Spieles ' ) , einer sicheren Kenntniß
der Tonarten, Uebergänge, Tonzeichen und was sonst zu
fertigem Notenlesen gehört ^), ,'n Erweckung einer sinnigen
Auffassung der Musik, einer Art von Gedankenaustausch
mit dem Lehrer, endlich in der gestatteten Möglichkeit, mehr
als ein Kind gleichzeitig zu unterrichten, ja sogar die Weise
des wechselseitigen Unterrichtes anzuwenden^). Weiter rei-
chen die Berichte von den Erfolgen eines elementarischen
Musikunterrichtes natürlich nicht, nur das ist mir in einem
Falle noch gemeldet worden, daß sich auffallend früh «uch
eine Neigung zu freier Phantasie entwickelt habe, gegen
deren frühes Aufkeime» die mechanische Lehrweise ja be<
kanntlich alles thut. Man gebe mir einmal ein solches
entschieden begabtes Kind in Anfangsunterricht, und man
soll Wunder sehn. Ich halte aber für ein nicht minderes,
obgleich unscheinbareres Wunder, wenn — wie mir auch
einzele Fälle gemeldet worden sind — wenn entschieden
wenig begabte, namentlich alles Gehöres baare Kinder doch
auch allmählich fortschreiten und namentlich eine so rührende
Anhänglichkeit zur Musik fassen, daß sie es sich erbitten,
auch am ersten Wechnachtsfciertage zur Stunde kommen zu
dürfen. Wahrlich, diese Bitte sollte jemals einem mechani-
schen Musitlehrer begegnen! eher wollte ich an die Mög-
lichkeit der Bekehrung eiucs solchen, an das Weißwaschen
eines Mohren glauben — aber er würde so eine Bitte
auch gehörig auslachen.
Indeß so sehr ich von der Hartnäckigkeit mancher in
drn Mechanismus versunkenen Musiklelircr und Lehrerinnen
überzcigt bin, so weit l i n ich doch entfernt, allen, die nicht
alsogleich der ralioucttcn Lehrweisc mfallcn, einen bösen
Willen zuzuschreiben. Gut Ding will überlegt sein, sagten
schon die Alten. Und andererseits befindet sich die Mehrzahl
der Unterrichtenden in einer nicht beneidenswerthen Abhängig-
keit von der Gunst des Publikums; dieses aber ist seiner
Mehrzahl nach in der Beziehung noch »venig aufgeklärt.
') Natürlich! denn mit Hilfe des früh ausgebildeten Gehöres
lernt das Kind auch schon früh die Fehler erkennen, aber es braucht
nicht »ach dem richtigen Tone umhcrzutappen, sondern es findet ihn,
einmal aufincrksam geworden, aisobald sicher und bestimmt nach der
Regel, auf Grund des ebenfalls früh ausgebildeten Verständnisses, u.
ist somit beständig sein eigener Leürmeister, wahrend nichts mehr das
Gehör Zerreißendes kann gedacht werden, als das unbeaufsichtigte
Ucbcn eines nach der mechanische!, Weis« unterrichteten Kindes.
") Man nehme nur die Mehrzahl der nach der mechanischen
Weise Unterrichteten, ist das nicht cin Jammer zu sehn, wie sie oft
nach jahrelangem Uitterrichtc noch immer sich bedenken müssen, ob ein
Kreuz erhöht, cin Be erniedrigt, wenn sie immer noch die Hilfsstreiche
auf den Tasten abzählen, Dur und Moll verwechseln :c. Ich habe
von n'ncr namhaften Klavierspielerin gehört, die wohl Concertsachen,
aber nicht den einfachsten Choral ohne mühsames Studium zu spielen
im Stande war.
" Dies wird möglich ^macht s^elbst innerhalb de« Raumes ei»
netz äimmers) durch die Verschiedenartigkeit der Beschäftigungen, laute
und stille, wie letztere namentlich das A'nalnsiren und das Noten-
schreiben bilden. Welch einen Reiz aber der Wetteifer gewähre, wie
sehr das Welterlehren ein Mittel fe i , selbst immer fester zu werden,
ist allgemein bekannt und zugestanden. Vielleicht baß die« auf dieje-
nigen Eltern Eindruck macht, die, wie sie lmmer sehn mögen, n»»
denn ihr Geld bleibt, so auch allen Unterricht möglichst w o l M l eln-
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wenig wahrhaft gebildet. Soll da ein armer Familienvater
das Bestehen seines Haushaltes auf das Spiel setzen? Nicht
doch! Wer nicht anders kann, der lavire, der frage: Ist
Ihnen Homöopathie gefällig, oder Allopathie? Aber er
entscheide sich wenigstens in seinem eigenen Sinne, er ent-
scheide sich für seinen eigenen Hausbedarf, in Bezug auf
die Behandlung derer, von denen Löwe sagt, wir meinen
es mit ihnen am besten. Er wirke im Stillen als Bun-
desgenosse; uns glücklichen Unabhängigen, uns Liebhabern
unter den Lehrern, uns selbstuntenichtenden Eltern über-
lasse er den offenen Kampf, und die gute Sache muß zum
Siege durchdringen. Es werden zwar nimmermehr alle
bekehrt werden — es muß ja auch Neger geben, die man
nicht weiß waschen kann — aber es werden doch nicht
wenige die Früchte unserer Anstrengung, unseres Ermah-
nens, Warnens, Strafens genießen. Und auch in der
Welt der Musiker und Musiklehrer hat sich der Verei-
nigungstrieb zu regen begonnen, er hat begonnen eine
Macht zu werden, die nach Unabhängigkeit vom Publikum
strebt. Schon hat. sich im August dieses Jahres eine nam-
hafte Partei des Fortschrittes in einer Versammlung zu
Leipzig zusammengcthan, und auch in mir eine erneute
Hoffnung erweckt, daß es sich werde zum Besseren wenden.
Ich werde nicht ermangeln, der Versammlung des nächsten
Jahres meine Gedanken und Nachschlage zur Prüfung
Vorzulegen — das wäre dann etwas sin- die, die sich immer
«st nach Autoritäten umsehen. Bei den Ucbrigen aber
wirke die stille Kraft der Wahrheit iveitcr wie bisher —
still, sicher, überzeugend, belebend, bessernd. Das sei mein
letzte? Wort über diese Sache in diesem Jahre.
N. Herbart's Gedanken über pädagogische
Diskussionen und die Bedingungen,
unter denen sie nützen können.
A u einer Zeit, wo sich in unseren Provinzen an vcr,
fchiedencn Orttn pädagogische Gesellschaften bilden, möchte
es nicht überflüssig sein, die Godankcn eines Mannes über
pädagogische Erörterungen mitzniheilen, welcher nicht allein
bei vielen Schulmännern in großem Ansehn steht, sondern
auch selbst vor Zeiten in Königsl'erg einen kleinen pä'da-
gog. Verein hervorgerufen und geleitet hat. Hcrdart spricht
sich nun aber folgendermaßen aus.
H. Daß Jeder, der um seine Meinung befragt wird,
auch eine Meinung bade, ist in der Regel. Hätte er sie
nicht: er würde eben jetzt eine ersinnen. Wie Virle Gele?
genheit finden, über eine Sache zu reden, die nicht eben
Griechisch odrr Arabisch oder Integralrechnung betrifft, —
so Viele werden angereizt, irgend eine, wie immer einseilige
Auffassung des Gegenstandes als die ihrige aufznstcllen
Und mit Worten auszuschmücken.
Daß beim Disput ein Jeder seine Behauptung geltend
zu machen sucht, hat selten Ucberzengnng des Anderen, aber
gewöhlilich Bcf> stignng der eigenen Vorstellungöart zur Folge.
Für Alles lassen sich Schling; ünde auffinden; und milderen
Menge wachst die Verliebe für die eigene Erfindung.
Diese Uebel nehmen zu, je mehr der Gegenstand voi?
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der Art ist, daß evidente Entscheidungen schwer, und des
Scheinbaren auf allen Seiten sehr viel ist. I n solchem
Falle befindet sich die Pädagogik.
Jeder hat irgend etwas von Erziehung gesehen und
erfahren, wenigstens an sich selbst. Jeder hat in der Ge-
sellschaft, aus der Geschichte, aus philosophisch sein sollen-
den Betrachtungen und Aphorismen, dergleichen jetzt alle
eleganten Blätter liefern, irgend welche Meinungen über
Bestimmung und Vildsamkeit des Menschen geschöpft. Diese
Meinungen sind mit seinem Gefühl, mit seiner Denk- und
Handlungsweise in der innigsten Verbindung. I n seinen pä-
dagogischen Meinungen stellt Er selbst sich dar, mit ihnen
vertheidigt er seine eigene Person. — Was immer über
Pädagogik gesprochen und geschrieen wird, das beurtbeilt
jeder nach seinem Gefühle. Die Unsicherheit der Gefühls-
urtheile aber ist bekannt.
Was kann nun daraus werden, wenn Pädagogik ein
Gespräch des Tages wirb, und wenn Viele mitzuspre-
chen eingeladen werden? — t ) Eine Menge von Stimmen
erheben sich zugleich; alle mit vielem Selbstvertrauen, we,
mg geneigt zum Hören. 2) Andere hören zu, sind aber
gar bald mit ihrem Urtheile fertig, und haben sich nur ab-
gestumpft für gründliche Untersuchung. 3) I n der PrariS
entscheidet das Vermögen eines Jeden. Er folgt seiner
Meinung, soweit es ihm die Umstände gestatten. I n das
Resultat mischen sich eine Menge von Nebenumständen;
diese verfälschen die vermeintlich von der Erfahrung er-
haltenen Belehrungen. Noch mehr verfälschend mischen
sich die einseitigen Auffassungen der Erfahrung und die
Erschleichungen hinein. 4) Die ganze Sache erscheint
am Ende als Objekt einer Entscheidung durch Stimmen,
mehrhrit.
Dieser natürliche Lauf der Dinge in pädagogischer
Hinficht findet seine Erlänterung in dem Schicksale der
Philosophie, ja der Wissenschaften überhaupt. Je mehr
über Philosophie im Publikum ist geplaudert worden, desto
tiefer ist das Studium gesunken. Ja daß überhaupt jetzt
so viel Menschen weniger als ehemals studieren, hat ohne
Zweifel seinen Gnind großentheils in einer gewissen, ver,
breiteten Flachheit, tie von der Scheinkultur herrührt. —
Der wahre Wachöthum der Wissenschaften geschieht in we-
nigen Köpfen. Und wenn auch die Pädagogik eine solche
Wissenschaft ist, die verbreitet werden muß, um nützen zu
können, so ist es ihr dennoch gefährlich, wenn ein Hänfen
streitender Meimmgcn ihr voranläuft und ihre Stelle ein-
nimmt. Viclen Menschen wäre besser, sie hätten nie ct.vas
Pädagogisches früher vernommen, ehe denn ein gründlicher
Unter»icht an sie gelangen konnte. Und viele Verirrnngcn
werden cvsrart, wenn man denen, die nichts Gründliches
zu sagen wissen, überall nicht amnnthet ctwaö zn sagen.
I n der Demokratie und bei Revolutionen fragt man
Viele nach ihrer politischen Meinung; darum erhebt sich
die Willkühr nnd die Einbildung statt der gesunden Itcbcr,
legung. Jedoch im Staate kann immerhin der Willkühr
etwas überlassen bleiben: in den Wissenschaften nnd so
auch in der Pädagogik ist gar kein Raum für die Willkühr.
L. Unter welchen Bedingungen kann dennoch die pä-
dagogische Diskussion Nutzen gewahren?
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t . Es müssen Principien allgemein zugestanden sein,
von welchen aus die Gründe können entwickelt und geprüft
werden.
«) Principien über die Endabsicht der Erziehung nnd des
Unterrichtes und über den Zweck der Stiftung der Schu-
len. Diese hängen ab von tieferen Principien Über den
Werth des Menschen, den Beruf des Bürgers. Wer
z. B . die Schulen darum gestiftet glaubt, damit in
ihnen den künftigen Beamten verschiedener Klassen ihr
eigenthümlicher Zuschnitt gegeben werde: der kann sich
nie mit denen vereinigen, welche wollen, daß gebildete
Menschen den Aemtern ihren Etenpel geben sollen.
b) Prineipien über die Bildfamkeit des Menschen. - Wer
z. B . meint, das Klima im Norden vertrage keine grie-
chische und römische Kultur, — oder rückwärts, was
den Helden und den Weisen Griechenlands an päda-
gogischen Hilfsmitteln gefehlt habe, das sei unnütz: —
dessen Disput wird einen Anderen nicht belehren, der
die Bildsamkeit des Menschen in der menschlichen Natur
selbst nach ihren allgemeinen Hauptzügcn gegründet
findet, und das Aeußerc für etwas Mitwirkendes hält,
wobei der Mangel des Einen oft Ersatz im Anderen
findet, und wöbe» man alles nach den Umständen auf
das vortheilbafteste muß einzurichten suchen. (Nic-
meper's Einwurf gegen die Formenlehre, Homer und
Sophokles hätten sie entbehren können.)
2. Niemand muß eine Stimme verlangen, der nicht
pädagogische Erfahrung hat.
») Diese Erfahrung muß an Kindern von verschiedenem
Alter gemacht seil»; bis in die späteren Iünglingsjahrc
hinauf; und zwar an Individuen von verschiedener
Anlage und Erziehung. Denn kein Alter zeigt die Be-
schaffenheit des anderen.
t») Die Erfahrung muß an ciiuelen, lange und genug beob-
achteten Subjekten gemacht werden. Sonst kann man nicht
ins Innere blicken. I n Schulen, wo sich der Lehrer wenig
auf Einzel? einlassen kann, erscheinen Alle viel weniger
bildsam, als sie im Gründe sind, denn es offenbart sich
nur dasjenige geringe Maß von Vildsamkeit, welches
der kurzen und schnell übechmgchende!» Berührung ge-
horcht, die der Lehrcr an den Einölen wenden kann.
Um die gegenseitigen, sehr starken Einwirkungen dcr
Mitschüler zu beobachten, muß der ^cdrer ein sehr ge-
übter Beobachter sei,:, >'onst wird «km dics ganz entgehen.
I m Allgemeinen ist ü5:ner der Schullehrer geneigt, seine
Klasse ;u betlach:cn. ^vic der Historiker eine Nation, das
heißt, wie einen ??'enschel'!.'aufcn, von dem man sich einen
Totalcindruck eüwrü'gcü muß. Dieser Totalcindrnck vcr-
fälscht die Auffassung »edcs Individuums.
e) Die Auslegung der eigenen Erfahrungen muß nicht
Gewöhnung geworden sein, sich alle Knaben und Jüng-
linge so vorzustellen, wie die, welche man gesehen hat,
— alle Erfolge von Methoden, sowie die, welche man selbst
von seiner eigenen Methode erhalten hat, — sondern es
muß das cinzelc Wirkliche in der Mitte der venach»
barten Möglichkeit betrachtet und durchdacht sein; —
man muß während der Erfahrung eingesehen haben,
was alles anders hätte ausfallen müssen, wenn sich
dieser und jener Umstand verändert hätte. Sonst
werden immer Verschiedene verschiedenes erfahren, je
nachdem sie es angefangen haben; und das Pochen
eines Jeden auf s e i n e Er fahrung w i rd den Anderen, der
auch Erfahrung hat, nicht im mindesten widerlegen.
3. E s müssen der Disputirendeu nicht mehr sein, a ls
sich gegenseitig einander hinreichend erklären können. W e n n
die Zah l so groß ist, daß entweder Einer vor laut werden
muß, oder Jeder nur wenige Wor te reden dar f , damit
Andere auch zum Wor te kommen, so entstehen Mißverständ-
nisse aus den ungenügenden Aeußcrungcn und Verdruß
über falsche Auslegungen, welche zu berichtigen man nicht
Zeit hat. — Daher darf die Anzabl derer, die sich besprechen
sollen, nur allmählich wachsen. D ie erstell, die zusammen-
kommen, müssen mit einander im Reinen sein, wenn der
Zut r i t t Mehrerer Nutzen haben soll.
4 . Es muß nicht der Grundsatz der feinen Gesellschaft
herrschen, daß kein Gegenstand erschöpft werden dür fe ; son-
dern der Ernst gründlicher Ueberleguna. muß der Wichtigkeit
der Sache angemessen sein.
M Ginige Gedanken über Schul-
prüfnttgen.
N e r Staat bedarf der Schulvrüfungen, um sich gegen den
Mißbrauch zu sichern, der durch Unwissenheit und unbe-
fähigte Anmaßung herbeigeführt werder kann. Prüfungen
sind daher bei dem Eintritte in die Universität, so wie bei
dem Austritte aus derselbe» zulässig und nothwendig.
Anders verhält es sich mit denjenigen Prüfungen, die mit
Schülern angestellt werden, solange sie einer und derselben
Anstalt angehören. Sollen sic abgehalten werden, damit
der Lehrer den Schüler genauer kennen lerne? D e r Leh-
rer verriethe wenig Geschick und Eifer, der nicht seine
Schüler in Rücksicht ihrer Kennmisse und Leistungen'auch
ohne Hilf d P ü f b t h i l ü ß t ! Odch s i c h r Kenn isse  Leistungenohne Hi l fe der Prüfungen zu beurtheilen wüßte! — Oder
sollen die Schüler durch dieselben zum Fleiße angespornt
werden? Diesen Er fo lg haben sie unläugbar. Wenn es
sich aber in einer Vi l tungsansta l t für den jugendlichen Geist
nicht sowohl darum handeln kann, Massen von Kenntnissen
anzusammeln, die um eines äußeren Zweckes wi l len^m und
außer der Schule gesucht werden, sondern vielmehr ^ a r u m ,
Liebe zur Sache, zur geistigen Entwickelung um ihrer selbst
wil len hervorzubringen, so scheint es, daß die Schule a ls
eine sittliche Anstalt, solche äußere M i t t e l mehr zu fliehen,,
als zu suchen hat. — Sta t t daß der Schüler jetzt seine
ganze Thätigkeit auf die Schlußprüfung dezieht, sollte der-
selbe vielmehr dahin geführt werden, aus reiner Liebe zur
Sache anhaltenden Fleiß, Beharrlichkeit, Ausdauer während
der ganzen Unterrichtszeit zu beweisen. E i n solches unaus-
gesetzt gutes Verha l ten , nicht eine Schlußprüfung können
dem Lehrer für die Veurthei lung des Schülers maßgebend
sein. Der Schüler muß nur diesen Maßstab wissen, dar«
nach seine ganze Thätigkeit einrichten, und nicht l>n Gegen-
theil glauben d ü r f e n , er könne durch glänzende Ergebnisse
der P rü fung den Eindruck gut machen, der dem Lehrer von
seinem schlechten Verhalten während des Unterrichtes ge<
blieben ist. Zweckmäßiger würden sich an den Unterricht
n i c h t P r ü f u n g e n , s o n d e r n W i e d e r h o l u n g e n zum
Schluße anreihen. Nicht mit dem cinzelcu Schüler, sondern
mit der ganzen Klasse würde der Lehrer den Lehrstoff noch^
mals durchgehen, zu einem Ganzen zusammenfassen, m dem
Gemüthe des Schülers aber den Eindruck hervorbr ingen,
eiwas Ganzes, Vollständiges im Zusammenhange in kurzer
Zeit aufgefaßt zu haben.
I » Namen des Gemralaouvmument« von Liv-, Vsth» «nd Gurland glstattet den Druck:
Dorpat, den 29- Dtt tmb« 1847. y . .^ , Vensor.
